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Fachzeitschrift 

für  die 

Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie. 


Bezugsweise  u.  Anzeigen¬ 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mlttac. 

Berlin.  7.  Januar  1915. 


Verkündigungsblatt  der  Töplereiberufsgenossenschaft,  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  in  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  m.  b.H.,  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G.  m.  b.  H.,  des  Vereins  deutscher  Emaillierwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emailllerwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emaillierwerke. 


Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Kali-  und  Natronfeldspatmischungen 

in  Massen. 

Arthur  S.  Watts  teilt  in  den  Berichten  der  Amerikanischen 
keramischen  Gesellschaft,  Band  XVI  (1914),  S.  212,  das  Ergebnis 
von  Versuchen  mit,  die  er  über  den  Einfluß  von  Kali-  und  Natron¬ 
feldspatmischungen  auf  das  Verhalten  von  Massen  angestellt  hat. 
Die  bei  diesen  Versuchen  verwendeten  Rohstoffe  hatten  folgende 
Zusammensetzung: 


Kalifeld¬ 

spat 

Natronfeld¬ 

spat 

Tennessee 
Ball  clay 

Englischer 
China  clay 

Flint 

Si(),> 

69,45 

65,50 

51,20 

47,37 

99,18 

AI2O3 

16,76 

21,17 

32,10 

37,85 

— 

Fe203 

0,20 

0,18 

0,73 

0,31 

0,26 

TiOa 

— 

— 

1,40 

0,04 

0,01 

CaO 

0,45 

0,87 

0,13 

— 

0,01 

MgO 

0,05 

1,40 

— 

— 

0,01 

NaaO 

2,60 

8,98 

0,10 

0.14 

— 

K2O 

Wasser  und 

9,80 

1,00 

0,69 

1.40 

— 

Glühverlust 

0,28 

0,15 

13,75 

12,60 

(1,11 

Die  verwendeten 
Zusammensetzung : 

Feldspate 

hatten  daher 

folgende 

rationelle 

Kalifeldspat  Natronfeldspat 
Handelsware  Handelsware 


Kalifeldspat  58,70  6,00 

Natronfeldspat  25,15  83,86 

Quarz  16,15  10,14 

Auf  die  übliche  Weise  wurden  durch  Naßmischung  die  folgen¬ 
den  Massen  hergestellt: 


Nr.  1 

Nr.  2 

Nr.  3 

Nr.  4 

Nr  5 

Nr.  6 

Nr.  7 

Kalifeldspat 

14,00 

11,89 

9,78 

7,67 

5,55 

3.44 

1,33 

Natronfeldspat 

6,00 

8,11 

10,22 

12,33 

14,45 

16,56 

18.67 

Ball  clay 

10,00 

10,00 

10,00 

10,00 

10,00 

10,00 

10,00 

China  clay 

30,00 

30,00 

30,00 

30,00 

30,00 

30,00 

30,00 

Flint 

40,00 

40,00 

40,00 

40,00 

40.00 

40,00 

40,00 

Von  diesen 

Massen 

wurden 

Ziegel  von 

1  :  0,5 

:  4  Zoll 

(2.54 

1,27  :  10,16  cm),  sowie  Keile  geformt  von  1  :  3  Zoll  (2,54  :  7,62  cm), 
die  in  der  Dicke  von  V 32  bis  %  Zoll  (0.8  bis  19,0  mm)  Zunahmen.  Von 
den  Ziegeln  wurde  je  ein  Satz  zur  Messung  der  Schwindung  und 
der  Durchbiegung  verwendet.  Diese  Probestücke  wurden  bei  Se¬ 
gerkegel  6,  8  und  10  gebrannt.  Die  zur  Messung  der  Durchbiegung 
bestimmten  Ziegel  wurden  im  Abstand  von  7,5  cm  von  zwei  Plat¬ 
ten  unterstützt.  Die  Durchbiegung  wurde  dadurch  bestimmt,  daß 
ein  Gummiband  über  die  durchgebogene  Fläche  gespannt  und  die 
tatsächliche  Durchbiegung  gemessen  und  in  Hundertteilen  aufge¬ 
zeichnet  wurde.  Die  Durchsichtigkeit  wurde  in  der  Weise  gemessen, 
daß  die  keilförmigen  Probestücke  in  einem  Behälter  in  3  Zoll  (7.62 
cm)  Abstand  vor  eine  16  Normalkerzenlampe  gebracht  wurde.  Die 
größte  Dicke  des  Probestückes,  ausgedrückt  in  cm,  durch  die  ein 
Draht  Nr.  20  noch  sichtbar  war,  wurde  als  Grad  der  Durchsichtig¬ 
keit  angenommen. 

Durchbiegung  im  Hundert. 


Nr.  1 

Nr.  2 

Nr.  3 

Nr.  4 

Nr.  5 

Nr.  6 

Nr.  7 

Segerkegel  6. 

? 

2 

3,33 

2,67 

2,67 

2.67 

2,00 

8. 

2 

2 

4,00 

2.67 

2,67 

2,67 

2,00 

10. 

2,66 

3,33 

4,33 

4,33 

4.67 

5,33 

3,33 

Schwindung  im  Hundert. 


Nr.  1 

Nr.  2 

Nr.  3 

Nr.  4 

Nr.  5 

Nr.  6 

Nr.  7 

Segerkegel  6. 

12,0 

14,0 

14.0 

14,0 

14.0 

14,0 

14,0 

„  8. 

12,0 

14,0 

14,0 

14,5 

15,0 

15,0 

15,5 

10. 

13,0 

14,5 

15,0 

17,0 

17,0 

16,5 

16,0 

Durchsichtigkeit 

in  Zentimetern. 

Nr.  1 

Nr.  2 

Nr.  3 

Nr.  4 

Nr.  5 

Nr.  6 

Nr.  7 

Segerkegel  6. 

0,444 

0,466 

0,487 

0,507 

0,528 

0,530 

0,530 

„  8. 

0,543 

0,573 

0,591 

0.601 

0,637 

0,662 

0,611 

10. 

0,490 

0,500 

— 

0,502 

( 1,568 

0,609 

0,611 

Aus  diesen  Ergebnissen  lassen  sich  die  folgenden  Schlußfol¬ 
gerungen  ziehen: 

Durchbiegung  :  Die  Durchbiegung  ist  am  stärksten,  wenn 
gleiche  Mengen  Kali-  und  Natronfeldspat  verwendet  werden,  vor¬ 
ausgesetzt,  daß  die  Masse  nicht  über  Segerkegel  8  gebrannt  wird, 
Wird  diese  Temperatur  überschritten,  so  nimmt  die  Durchbiegung 
zu.  bis  der  Natronfeldspatgehalt  82,8  v.  H.  des  gesamten  Feldspat¬ 
gehaltes  ausmacht.  Von  da  ab  nimmt  sie  wieder  ab. 

S  c  h  w  i  n  d  u  n  g  :Die  Schwindung  wächst  mit  dem  Natron- 
feldspatgelialt,  bis  die  Kali-  und  Natronfeldspatmengen  annähernd 
gleich  groß  sind.  Überschreitet  die  Brenntemperatur  jedoch  Seger¬ 
kegel  8,  so  nimmt  die  Schwindung  nur  bis  zum  Verhältnis  61,65 
Kalifeldspat  zu  38,35  Natronfeldspat  zu,  um  dann  wieder  langsam 
abzunehmen. 

Durchsichtigkeit  :  Die  Durchsichtigkeit  nimmt  mit  dem 
Natronfeldspatgehalt  zu.  Wird  jedoch  über  Segerkegel  8  gebrannt, 
so  nimmt  die  Durchsichtigkeit  bei  sämtlichen  untersuchten  Massen 
wieder  ab. 

Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelan¬ 
genden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über¬ 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine 
Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Fragen. 

Frage  1.  Herstellung  von  feuerfestem  Kochgeschirr.  Ich  beab¬ 
sichtige,  feuerfestes  Kochgeschirr  herzustellen  Nicht  mit  Lehmgla¬ 
sur,  sondern  eine  bessere  Ware.  Mir  stehen  zwei  Muffelöfen  zu  je 
11  cbm  Raum  und  ein  Rundofen  derselben  Größe  zur  Verfügung. 
Wie  kann  ich  am  vorteilhaftesten  die  Waren  in  die  Muffel  einset- 
zen?  Übereinandersetzen  kann  ich  sie  nicht,  da  der  Rand  auch  gla¬ 
siert  werden  soll.  Im  Rundofen  will  ich  in  Kapseln  brennen.  Ich 
kann  30—40  Spindeln  aufstellen  in  den  Räumen,  welche  mir  zur 
Verfügung  stehen.  Ton  kostet  40  M  für  10  000  kg  Kohle  90  M  für 
10  000kg  bis  auf  den  Lagerplatz.  Kann  man  in  diesen  Waren  ge¬ 
nügend  Absatz  finden,  da  ich  es  im  großen  betreiben  will?  Kann 
ich  höhere  Preise  als  bei  Braun-  und  gewöhnlichem  Töpfergeschirr 
erzielen,  wenn  die  Ware  sauber  ist? 

Frage  2.  Aufarbeitung  von  Goldriickständen.  Wie  ist  die  Be¬ 
handlung  von  Rückständen  des  Glanz-  und  flüssigen  Poliergoldes 
sowie  goldhaltiger  Lappen  usw.,  um  das  reine  Metall  auszuscheiden? 

Frage  3.  Herstellung  von  Diapositiven.  Wie  stelle  ich  mir  ein 
brauchbares  Diapositiv  auf  Glas  her  zur  Herstellung  von  Photo¬ 
graphien  auf  Porzellan  und  Glas? 

Frage  4.  Lackabzüge  bei  photokeraniischen  Arbeiten.  Wel¬ 
che  Vorteile  haben  Lackabzüge  gegenüber  den  Hautaozügen  bei 
photokeramischen  Arbeiten  und  wer  liefert  Lackabzüge? 
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KERAMISCHE  RUNDSCHAU. 


23.  Jahrg.  1915. 


Ehrentafel. 

Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

Max  Dörner,  Beamter  der  Schamotte-  und  Tonwerke  A.-G., 
Thonberg-Kamenz. 

Tafelglasmacber  Benno  Kutzer  aus  Radeberg. 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes: 

Kapitänleutnant  C.  Leopold  Kurtz,  Mitinhaber  der  Chemischen 
Fabrik  keramischer  Farben  Edlich  &  Weiße  G.  in.  b.  H.  in  Mei¬ 
ßen,  wurde  nunmehr  auch  das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse  ver¬ 
liehen. 

Offizier-Stellvertreter  Hans  Köhler,  Inhaber  von  0.  Titels 
Kunsttöpferei,  Fürstenwalde  a.  d.  Spree. 

Vizewachtmeister  d.  R.  Dr.-Ing.  Richard  Betzel,  Chemiker  der 
Kgl.  Keramischen  Fachschule  Höhr  bei  Coblenz. 

Geh.  Reg  -Rat  Professor  Dr.  Friedrich  Seeßelberg,  Vorsteher 
der  Architekturabteilung  der  Technischen  Hochschule  zu  Charlot¬ 
tenburg,  unter  gleichzeitiger  Beförderung  zum  Bataillonsführer  und 
Belobigung  im  Korpsbefehl. 

Unteroffizier  Max  Schmidt,  Porzellanmaler  in  Bunzlau. 

Bergassessor  Pykorsch  von  der  Direktion  der  Neuroder  Koh¬ 
len-  und  Tonwerke. 

Landmesser  Jos.  Stahl,  Sohn  des  Steinzeugfabrikanten  P.  P. 
Stahl  in  Rheinbach. 

Keramiker  Kurt  Grille,  Sohn  des  Mitinhabers  der  keramisch¬ 
chemischen  Fabrik  Ferchland  de  Grille  in  Dresden. 

Georg  Hartmann,  bisher  in  der  Teutonia,  Stanz-  und  Emaillier¬ 
werke  G.  m.  b.  H.  in  Meißen. 

Kleine  Mitteilungen 

Keramik. 

Personalnachrichten.  Kommerzienrat  S.  Bamberger,  Seniorchef 
der  Firma  Bamberger,  Leroi  u.  Co.  in  Frankfurt  a.  M„  wurde  das 
Ritterkreuz  erster  Klasse  des  hessischen  Ordens  Stern  von  Brabant 
verliehen. 

Ausnahmetarif  für  Sendungen  nach  Ostpreußen.  (Tfv.  2r.)  Mit 
Gültigkeit  vom  2.  Januar  1915  ist  der  Ausnahmetarif  auf  eine  wei¬ 
tere  Anzahl  von  Gegenständen  (Steine,  Platten.  Kachelöfen  und  Ka¬ 
chelheerde  usw.)  ausgedehnt,  und  zwar  zunächst  nur  für  den  Ver¬ 
sand  von  den  preußisch-hessischen  und  oldenburgischen  Staats¬ 
eisenbahnen,  den  Reichseisenbahnen,  der  Militärbahn  und  einigen 
Privatbahnen.  Nähere  Auskunft  geben  die  beteiligten  Güterabferti¬ 
gungen  sowie  das  Auskunftsbüro,  Berlin,  Bahnhof  Alexanderplatz. 

Deutsche  Keramitwerke  Akt. -Ges.  in  Essen.  In  der  Hauptver¬ 
sammlung  der  Gesellschaft  wurde  der  Abschluß  für  1913  vorgelegt, 
der  einen  neuen  Verlust  von  887  665  M  ergibt,  der  sich  durch  den 
Verlustvortrag  aus  dem  Vorjahre  auf  1  323  640  M  erhöht.  Der  Ver¬ 
lust  wird  durch  den  Buchgewinn  aus  der  im  Jahre  1914  durchge¬ 
führten  Zuzahlung  von  90  v.  H.  und  Zusammenlegung  der  Aktien, 
auf  die  keine  Zuzahlung  geleistet  wurde,  im  Verhältnis  von  10  :  1 
gedeckt.  Danach  verbleiben  von  diesem  Gewinn,  der  sich  aus 
426  768  M  barer  und  937  631  M  aufgerechneter  Zuzahlung,  sowie 
aus  weiteren  255  000  M  Zusammenlegungsgewinn  zusammensetzt, 
noch  296  359  M.  Das  Werk  ist  zum  großen  Teil  seit  einiger  Zeit  still¬ 
gelegt.  Nach  der  Zusammenlegung  ermäßigt  sich  das  Aktienkapital 
von  1  800  000  auf  1  544  000  M.,  die  Grundschuld  von  1  500  000  M  auf 
600  000  M.  Daneben  werden  aber  jetzt  460  000  M  Genußscheine  neu 
aufgeführt,  während  die  Verbindlichkeiten  auf  151  851  M  (i.  V. 
780  911)  zurückgegangen  sind.  Andererseits  stehen  Anlagewerte  mit 
2  742  386  M  (2  670  327).  Rohstoffe  und  Erzeugnisse  mit  72  451  M 
(214  607)  zu  Buche.  Die  Hauptversammlung  beschloß,  den  nach 
Deckung  des  Gesamtverlustes  von  1  323  640  M  verbleibenden  Rest 
des  Zusammenlegungsgewinnes  mit  296  359  M  vorzutragen  und  den 
Betrieb  des  Werkes  völlig  einzustellen. 

Porzellanfabrik  Sorau  G.  m.  b.  H.  Das  Stammkapital  der  Ge¬ 
sellschaft  ist  von  240  000  M  auf  120  000  M  herabgesetzt  und  zwar 
dergestalt,  daß  sämtliche  Stammeinlagen  fortan  .nur  50  v.  H.  ihrer 
bisherigen  Höhe  betragen. 

Handelsregister-Eintragungen: 

Klingenberg  a.  M.  Neu  eingetragen  wurde:  Tonindustrie  Klin¬ 
genberg  Albertwerke,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens 
ist  die  Fabrikation  von  Tonwaren  ohne  Beschränkung,  der  Handel 
mit  Tonwaren,  der  Erwerb  oder  die  Pachtung  und  der  Betrieb  von, 
Tongruben,  endlich  die  Beteiligung  an  ähnlichen  Unternehmungen. 
Stammkapital:  1  300  000  M.  Zur  Vertretung  der  Gesellschaft  sind 
immer  nur  zwei  Geschäftsführer  gemeinschaftlich  oder  ein  Ge¬ 
schäftsführer  mit  einem  Prokuristen  berechtigt.  Geschäftsführer: 
Direktor  Theodor  Spängler  (Trennfurt  a.  M.).  Kaufmann  Walter  van 
Endert  (Frankfurt  a.  M.).  Kaufmann  Albert  Josef  Samson  (Worms). 
Den  Kaufleuten  Johann  Friedrich  Karg  (Darmstadt)  und  Johannes 
Reichert  (Trennfurt  a.  M.)  ist  Gesamtprokura  in  der  Weise  erteilt, 
daß  jeder  nur  in  Gemeinschaft  mit  einem  Geschäftsführer  zur  Zeich¬ 
nung  berechtigt  ist.  Die  bisher  dem  Kaufmann  Hugo  Werth  (Frank¬ 
furt  a.  M.)  erteilte  Prokura  ist  erloschen. 

Wittenberg.  Neu  eingetragen  wurde:  Wittenberger  Tonwaren- 
Werk  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens  ist  die  Fabri¬ 
kation  und  der  Vertrieb  von  Tonwaren  aller  Art,  insbesondere  der 


Erwerb  und  die  Fortführung  der  bisher  von  dem  Modelleur  August 
Weber  zu  Piesteritz  unter  der  Firma  August  Weber  betrieb'.' 

Ton warenfabrik.  Stammkapital:  30  000  M.  Geschäftsführer:  Kauf¬ 
leute  Daniel  Cohn  (Charlottenburg)  und  Hugo  Hirschberg  (Berlin- 
Wilmersdorf). 

Eisenberg,  S.-A.  Eisenberger  Ofenfabrik,  Liebolds  Nachf.  Inh. 
M.  Weiß.  Die  Firma  ist  erloschen. 

Flensburg.  Flensburger  Chamotte-  u.  Steinzeug-Fabrik  vor¬ 
mals  August  Niemann  Inhaber  Hans  Jordt.  Die  Firma  ist  erloschen. 

Bad  Lausick.  Sächsische  Stein-  und  Schamottewerke  m.  b.  H. 
Die  Firma  ist  erloschen. 

München.  Bayerische  Verkaufsstelle  der  Deutschen  Steinzeug¬ 
warenfabrik  für  Canalisation  u.  Chemische  Industrie  Friedrichsfeld 
in  Baden  Hermann  Schwarz.  Die  Firma  ist  erloschen. 

Bayreuth.  L.  Seiler,  Ofenfabrik.  Das  Handelsgeschäft  wird  un¬ 
ter  derselben  Firma  von  den  Erben  des  Fritz  Seiler:  dessen  Witwe 
Marie  Seiler  und  seinen  minderjährigen  Kindern  Betty,  Therese  und 
Fritz  Seiler,  in  Erbengemeinschaft  fortgeführt. 

Hamburg.  Plattenlager  Albertwerke  G.  m.  b.  H.  Die  Vertre¬ 
tungsbefugnis  des  Geschäftsführers  von  Knoblauch  ist  beendigt.  Der 
Sitz  der  Gesellschaft  wird  laut  Beschluß  der  Gesellschafter-Ver- 
lanvmlung  vom  26.  10.  1914  nach  München  verlegt,  die  Firma  der 
Gesellschaft  geändert  in  Plattenlager  Albertwerke  Offstein-Klingen- 
berg,  G.  m.  b.  H.  In  der  Versammlung  der  Gesellschafter  vom  15. 
Dezember  1914  ist  bestimmt  worden:  Gegenstand  des  Unterneh¬ 
mens  ist  der  Vertrieb  der  Erzeugnisse  der  Tonindustrie  Offstein 
Albertwerke  G.  m.  b.  H.,  früher  Frankfurt  a.  M.,  jetzt  Worms,  und 
der  Tonindustrie  Klingenberg  Albertwerke  G.  m.  b.  H.,  früher 
Frankfurt  a.  M.,  jetzt  Klingenberg. 

Berlin.  Feuerfeste  Industrie  O.  m.  b.  H.  Die  Gesellschaft  ist 
aufgelöst.  Liquidatoren  sind  der  bisherige  Mitgeschäftsführer  Kauf¬ 
mann  Curt  Stenzel  (Berlin-Friedenau),  (ordentlicher  Liquidator) 
und  Kaufmann  Eugen  Levy  (Düsseldorf),  (stellvertretender  Liquida¬ 
tor).  Jeder  der  beiden  Liquidatoren  ist  berechtigt,  die  Gesellschaft 
für  sich  allein  zu  vertreten. 

Ruppersdori  i.  Schl.  Graf  Sauermasche  Chamotte-  und  Ton¬ 
warenfabrik  zu  Ruppersdorf,  G.  m.  b.  H.  Der  Gesellschaftsvertrag 
ist  geändert.  Das  Geschäftsjahr  ist  das  Kalenderjahr. 

Hirschau,  Ernst  Dorfner  u.  Cie.  i.  L„  Steingutfabrik.  Die  bis¬ 
herigen  Liquidatoren  Fanny  Dorfner,  Xaver  Böckl  und  Vitus  Dorf¬ 
ner  sind  abberufen  und  Justizrat  Rechtsanwalt  Dr.  Taucher  (Am¬ 
berg)  als  alleiniger  Liquidator  aufgestellt. 

Glasindustrie. 

Arbeitsjuhiläum.  Auf  eine  25-  bezw.  30jährige  Tätigkeit  bei  der 
Glasfabrik  Porta  Westfalika,  Zweigwerk  der  A.-G.  der  Gerreshei- 
mer  Glashüttenwerke,  vorm.  Ferd.  Heye  in  Düsseldorf-Gerresheim, 
konnte  auch  in  diesem  Jahre  eine  Anzahl  Arbeiter  zurückblicken. 
Den  Jubilaren  wurden  in  Gegenwart  des  Geh.  Kommerzienrats  Alb. 
Meyer  durch  den  Leiter  des  Werkes,  Borchard.  aus  der  „F.  A. 
Meyer-Stiftung“  und  aus  den  Zuschüssen  der  Firma  je  ein  Spar¬ 
kassenbuch  über  300  bezw.  150  M  überreicht.  Es  erhielten  die  Al¬ 
tersprämie:  Glasmacher  Theod.  Etert  II,  Glasmacher  Wilh.  Kuhl- 
mann,  Gemengemacher  Fritz  Büsching,  Arbeiterin  Ww.  Alt,  die 
Glasmacher  Friedrich  Wullbrandt,  Wilhelm  Schulze,  Friedrich 
Schmeding,  Wilhelm  Lübbing,  August  Jäger,  Wilhelm  Kuhlmann  I, 
Friedrich  Klauß,  Daniel  Watermann,  Pfleger  Karl  Rosemeyer,  Schü¬ 
rer  Heinrich  Brandt,  Sortierer  Hermann  Vieth  und  Kutscher  Fritz 
Schulte.  Damit  ist  die  Zahl  der  bislang  mit  Altersprämien  bedachten 
Jubilare  auf  139  gestiegen,  an  welche  bereits  insgesamt  36  800  M 
verteilt  wurden. 

Zwangsverwaltung  französischer  Unternehmungen.  Auf  Grund 

der  Verordnung,  betreffend  die  zwangsweise  Verwaltung  französi¬ 
scher  Unternehmungen  ist  die  Zwangsverwaltung  angeordnet  wor¬ 
den  über  die  A.-G.  der  Spiegelmanufakturen  St.  Gobain,  Chauny  & 
Cirey  in  Stolberg  (Verwalter:  Generaldirektor  Hocks  in  Stolberg) 
und  den  Verein  Deutscher  Spiegelglasfbriken,  G.  m.  b.  H  in  Cöln 
(Verwalter:  Generaldirektor  Haumann  in  Cöln). 

Glasmaugel  in  England.  Die  „Daily  News“  bespricht  den  sich 
sehr  fühlbar  machenden  Mangel  an  Glas  und  Gegenständen  aus  Glas 
in  England,  da  die  großen  Glasfabriken  Nordfrankreichs  und  Bel¬ 
giens  in  dem  durch  die  Deutschen  besetzten  Gebiete  liegen  und 
zudem  durch  die  Einberufung  der  Arbeiter  zum  Heere  großer  Man¬ 
gel  an  Arbeitskräften  herrsche. 

Handelsregister-Eintragungen: 

Glatz.  Arnold  Gebauer.  Die  Firma  ist  gelöscht.  Die  Zweig¬ 
niederlassung  in  Cöln  ist  nunmehr  Hauptniederlassung. 

Berlin.  Hauck  &  Edzardi,  Beleuchtungsglas.  Die  Prokura  von 
Georg  Braun  ist  erloschen. 

Konkurs.  Rodde-Röntgenröhren-Fabrik  G.  m.  b.  H.  in  Berlin. 
Friedrichstraße  131  d.  Schlußtermin:  13.  Januar  1915,  vormittags 
10%  Uhr. 

Emailindustrie. 

Totenschau.  Generalkonsul  a.  D.  Carl  Fedor  Wiedemann, 
Hauptrrann  d.  L.  a.  D..  stellvertretender  Vorsitzender  des  Auf¬ 
sichtsrats  der  Radebeuler  Guß-  u.  Emaillierwerke  vorm.  Gebr. 
Gebier  in  Radeibeul. 

Rhenania  Vereinigte  Emaillierwerke  Akt.-Ges.  in  Düsseldorf. 

Die  Hauptversammlung  genehmigte  die  Jahresrechnung  für  1913-14 
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und  erteilte  Entlastung.  Wie  der  Vorsitzende  ausführte,  läßt  sich  an¬ 
gesichts  des  Krieges  die  Geschäftslage  vorläufig  nicht  zuverlässig 
beurteilen.  Der  Betrieb  konnte  nur  in  beschränktem  Umfange  auf¬ 
rechterhalten  werden.  Das  Inlandgeschäft  scheint  sich  in  letzter 
Zeit  etwas  zu  heben,  das  Auslandgeschäft  liege  natürlich  gänzlich 
danieder.  In  den  Aufsichtsrat  wurde  das  ausscheidende  Mitglied 
Generaldirektor  Siegfried  Winkler  wiedergewählt.  An  Stelle  des 
gleichfalls  ausgeschiedenen  Mitglieds  Dr.  Alfred  Elbers  wurde  eine 
Ersatzwahl  nicht  vorgenommen. 

Westfälische  Stanz-  und  Einaillierwerke  A.-G.  vorm.  J.  u.  H. 

Kerkniann  in  Ahlen.  Nach  dem  in  der  ordentlichen  Hauptversamm¬ 
lung  genehmigten  Geschäftsbericht  erbrachte  das  am  30.  Juni  ab- 

Ilj  gelaufene  Geschäftsjahr  1913-14  auf  Generahvarenkonto  1516991  M 
(i.  \.  2  057  670  M).  Dem  gegenüber  waren  auf  Fabrikationskonto 
943  74S  M  (1  445  327  M)  erforderlich  und  erforderten  Handlungs- 
,  Unkosten  354  251  M  (384  445  M),  Zinsen  64  578  M  (50  781  M).  Bei 
j  42  968  M  (41567  M)  Abschreibungen  auf  Immobilien.  Maschinen 
|  usw.  und  9410  M  (13  673  M)  Abschreibungen  auf  Konto-Korrent- 
Konto  ergibt  sich  ein  Gewinn  von  102  035  M  (186  412  M),  der  sich 
um  56  041  M  (7157  M)  Vortrag  aus  dem  Vorjahre  auf  158  076  M 
(193  569  M)  erhöht  und  wie  folgt  verteilt  ward:  dem  gesetzlichen 
Reservefonds  5102  M  (21  348  M),  Abschreibung  auf  Beteiligungs- 
,  Konto  130  000  M  (0  M),  dem  Delkredere-Fonds  20  000  M  (0  M), 
Vortrag  auf  neue  Rechnung  2974  M  (56  040  M).  Im  Vorjahre  wurden 
7  v.  H.  gleich  94  500  M  Dividende  verteilt.  Der  Versand  hielt  sich 
im  Berichtsjahre  auf  ungefähr  derselben  Flöhe  wie  im  Jahre  1912-13; 
jedoch  mußten  in  Rücksicht  auf  die  niedrigen  Wettbewerbspreise 
bei  verschiedenen  Hauptartikeln  die  Rabattsätze  erhöht  werden,  so 
daß  hierdurch  das  geldliche  Ergebnis  litt.  Ob  und  welche  Verluste 
man  an  den  Ausständen  im  Auslande  infolge  des  Krieges  erleiden 
'  werde,  darüber  könne  man  jetzt  noch  kein  Urteil  sich  bilden.  Ein 
weiterer  Verlust,  heute  noch  nicht  genau  zu  schätzen,  werde  aus 
I  der  Beteiligung  an  den  Vereinigten  Hammer  Herd-  und  Ofenfabri¬ 
ken  A.-G.  erwachsen.  Unter  diesen  Umständen  schlug  der  Vorstand 
vor,  von  der  Verteilung  einer  Dividende  für  das  abgelaufene  Jahr 
abzusehen.  Die  Erhöhung  des  Delkredere-Fonds  auf  5000  M  werde 
auch  für  den  schlimmsten  Fall  als  ausreichend  zu  betrachten  sein. 
Mit  der  vorerwähnten  Abschreibung  auf  Beteiligungs  Konto  hoffe 
man  gleichfalls  auszukommen.  Die  Bilanz  weist  u.  a.  aus:  283  650  M 
(274  958  M)  fertige  Waren,  227  567  M  (224  785  M)  halbfertige  Wa¬ 
ren.  118  795  M  (110  186  M)  Rohw'arenfabrik-Konto.  44  477  M 
(40  420  M)  Emaillierwerks-Konto.  40  015  M  (31  427  M)  allgemeine 
Vorräte,  770  477  M  (791  724  M)  Debitoren,  524  128  M  (432  907  M) 
Beteiligungen,  54  537  M  (146  501  M)  Akzeptschulden  und  915  712  M 
(549  875  M)  Kreditoren. 

A.-G.  der  Emaillierwerke  und  Aletalhvareniabriken  Austria, 
Wien.  Nach  dem  der  Hauptversammlung  vorgelegten  Berichte 
machte  sich  der  wirtschaftliche  Niedergang  als  Folgeerscheinung 
des  Balkankrieges  so  ziemlich  in  allen  Zweigen  der  österreichi¬ 
schen  Industrie  fühlbar  und  hat  auch  auf  die  Ergebnisse  der  gesell¬ 
schaftlichen  Tätigkeit  in  dem  Berichtsjahr  ungünstig  eingewirkt. 
Wiederholte  Preisrückgänge  in  den  ausländischen  Absatzgebieten 
haben  das  Reinerträgnis  des  Unternehmens  beeinträchtigt,  denn 
bei  der  ungünstigen  Lage  der  verschiedenen  in  Betracht  kommen¬ 
den  Absatzgebiete  sowohl  im  festländischen  als  im  überseeischen 
Geschäfte  und  dem  dadurch  gesteigerten  Wettbewerb  der  außer¬ 
halb  des  Verbandes  europäischer  Emaillierwerke  befindlichen 
Werke  war  eine  Herabsetzung  der  Verkaufspreise  für  bedeutende 
Hauptartikel  im  Auslandsgeschäft  nicht  zu  vermeiden.  Gegenwärtig 
stockt  begreiflicherweise  fast  der  gesamte  Auslandsverkehr,  wäh¬ 
rend  der  Inlandsmarkt  allmählich  wdeder  aufnahmefähiger  zu  wer¬ 
den  beginnt.  Einzelne  Fabriken  der  Gesellschaft  sind  infolge  be¬ 
sonderer  größerer  Aufträge  gut  beschäftigt.  Die  Fabrik  Ligetfalu 
hat  für  das  abgelaufene  Berichtsjahr  zum  erstenmal  einen,  wenn 
auch  bescheidenen  Gewinn  ergeben.  Mit  Rücksicht  auf  die  bei  den 
Stadtverwaltungen  in  Wien  und  in  allen  größeren  Städten  beste¬ 
hende  Absicht,  für  die  Kehrichtbeseitigung  und  Müllabfuhr  aus  sa¬ 
nitären  Rücksichten  entsprechende  Einrichtungen  zu  treffen,  hat 
sich  die  Verwaltung  mit  dieser  Frage  eingehend  beschäftigt  und  eine 
eigene  Abteilung  für  diesen  Geschäftszweig  errichtet.  Es  wurden 
die  anerkanntesten  einschlägigen  Patente  erworben  und  bereits  für 
einige  Städte  die  Herstellung  der  erforderlichen  Einrichtungsgegen¬ 
stände  übernommen  und  abgeliefert.  Diese  neuerrichtete  Abteilung 
konnte  bisher  infolge  der  Kriegslage  nicht  die  gewünschte  Ent¬ 
wicklung  nehmen.  Von  dem  Reingewinne  von  629  622  K  wurden 
50  000  K  dem  Reservefonds  zugewiesen,  7  v.  H.  als  Dividende  ver¬ 
teilt  gegen  11  v.  H.  im  Vorjahre  und  203  104  K  auf  neue  Rechnung 
vorgetragen.  Der  Abschnitt  gelangt  mit  17,50  K  ab  2.  Januar  zur 
Einlösung.  In  den  Verwaltungsrat  wurden  die  ausscheidenden  Her¬ 
ren  Generaldirektor  Ludwig  August  Lohnstein  und  Regierungsrat 
Dr.  .1.  Th.  Baumfeld  wiedergewählt  und  der  aufgenommene  Ladis¬ 
laus  Freiherr  von  Dirsztay  in  seinem  Amte  bestätigt.  Aktionär 
Schütz  sprach  der  Verwaltung  und  der  Direktion  unter  Beifall  der 
Aktionäre  den  Dank  für  ihre  ersprießliche  Tätigkeit  aus.  Er  stellte 
fest,  daß  die  vorgenommene  Kürzung  der  Dividende  mit  Rücksicht 
auf  die  Verhältnisse  sich  im  Rahmen  des  Notwendigen  halte,  und 
gab  der  Hoffnung  Ausdruck,  daß  sie  bald  wieder  den  Aktionären 
zugute  kommen  werde. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Nürnberg,  Nürnberger  Metall-  und  Lackierwarenfabrik  vorm. 
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Gebrüder  Bing  A.-G.  Ludwig  Brüll  ist  aus  dem  Vorstand  ausge¬ 
schieden. 

Thale.  Eisenhüttenwerk  Tliale.  Dem  Kaufmann  Paul  Kirchhoff 
ist  Gesamtprokura  derart  erteilt,  daß  er  mit  einem  anderen  Ge- 
samtprekuristen  oder  mit  einem  Mitgliede  des  Vorstands  zur  Ver¬ 
tretung  der  Gesellschaft  befugt  ist. 

Kunstgewerbe. 

Vorträge  im  Königlichen  Kunstgewerbemuseum  zu  Berlin.  Im 

großen  Hörsaal  des  Königlichen  Kunstgewerbe-Museums  (Berlin, 
Prinz  Albrecht-Straße  7a)  finden  im  Januar  und  Februar  1915  zwei 
Vortragsreihen  von  je  6  Vorträgen  statt.  Es  werden  sprechen:  Di- 
rektorialassistent  Dr.  Theodor  Demmler  über  „Deutsche  Bildnerei 
im  Mittelalter",  Dienstag  abends  8%  bis  9 14  Uhr,  Beginn:  Dienstag, 
den  12.  Januar  1915.  2.  Direktorialassistent  Dr.  Rudolf  Bernoulli  über 
„Germanische  und  romanische  Strömungen  in  Kunst  und  Kultur  der 
Schweiz",  Donnerstag  abends  von  8J{>  bis  9%  Uhr.  Beginn:  Don¬ 
nerstag,  den  14.  Januar  1915.  Die  Vorträge,  die  unentgeltlich  statt¬ 
finden,  werden  durch  Lichtbilder  und  Ausstellungen  erläutert. 

Neuerwerbungen  des  Märkischen  Museums  in  Berlin.  Die  Ver¬ 
waltung  des  Märkischen  Museums  war  in  der  letzten  Zeit  bemüht, 
einige  Lücken  auszufüllen.  Beträchtlich  war  die  Vermehrung  der 
märkischen  Fayencen.  Es  kamen  allein  fünf  Potsdamer  Walzenkrivge 
hinzu;  außerdem  drei  Vasen,  eine  Sauciere,  eine  Schüssel  und  zwei 
Teller.  Von  diesen  Stücken  sind  besonders  bemerkenswert  eine 
'achteckige,  mit  Pfauen  und  Vögeln  unter  Blumen  reich  bemalte 
Vase,  deren  Griff  von  einem  Leoparden  gebildet  ist,  und  ein  statt¬ 
licher  23  cm  hoher  reich  verzierter  Bierkrug.  Dieser  ist  von  be¬ 
sonderem  Wert,  weil  der  Boden  unter  der  Glasur  in  blauer  Farbe 
die  Bezeichnung  „Potsdam"  trägt  und  eine  Marke  bei  diesen  Ge¬ 
fäßen  überaus  selten  ist.  Auch  viele  Erzeugnisse  der  Rheinsberger 
Werkstätte  gelangten  in  den  Besitz  des  Museums.  Die  Abteilung 
Gläser  wurde  um  fünf  schöne  Stücke,  Arbeiten  aus  den  Hütten  von 
Potsdam  und  Zechlin.  vermehrt.  Bemerkenswert  ist  ein  Doppelpokal 
aus  Potsdam  vom  Jahre  1720  mit  Wappen  und  Amor  in  mattiertem 
Tie'schnitt  und  ein  Stangenglas  aus  Zechlin. 

Verschiedenes. 

Totenschau.  Wilhelm  Brinkmeier,  Angestellter  der  Dörentruper 
Sand-  und  Tonwerke. 

Der  Meß-Ausschuß  der  Handelskammer  Leipzig  und  die  Früh¬ 
jahrsmesse  1915.  Vom  Verband  der  Aussteller  der  Leipziger  Engros¬ 
messe  werden  wir  um  Veröffentlichung  der  folgenden  Ausführungen 
gebeten : 

Der  Meßausschuß  der  Handelskammer  Leipzig  hat  an  die  in 
Betracht  kommenden  Zeitungen  einen  Artikel  versandt,  der  sich  mit 
der  Frage  der  Abhaltung  der  Frühjahrsmesse  1915  beschäftigt.  Der 
Artikel  will  die  Notwendigkeit  der  Abhaltung  der  Messe  mit  staats¬ 
rechtlichen  Gründen  erweisen  und  führt  dann  aus,  daß  es  sich  „kei¬ 
nesfalls  darum  handeln  könne,  das  Stattfinden  der  Messen  von  Fall 
zu  Fall  unter  vorheriger  Anhörung  der  Interessenten  und  jedes  Mal 
von  neuem  zu  beschließen,  sondern  es  könnte  höchstens  eine  Ver¬ 
legung  oder  Absage  der  ein  für  alle  Mal  geschaffenen  Einrichtung 
infolge  unvorhergesehener  Ereignisse  (Krieg,  Seuchengefahr  usw.) 
in  Frage  kommen".  Uns  will  es  erscheinen,  als  ob  der  Meßausschuß 
in  seinen  Ausführungen  gegen  aus  der  Luft  gegriffene  Vorstellun¬ 
gen  ankämpft;  denn  unseres  Wissens  ist  es  bisher  noch  Niemandem 
unter  den  Meßinteressenten  eingefallen,  zu  verlangen,  daß  jedes 
Mal  die  Interessenten  befragt  werden  sollen,  ob  die  Leipziger 
Messe  stattfinden  soll  oder  nicht.  Wohl  aber  beanspruchen  die  Meß¬ 
aussteller  mit  Recht,  daß  bei  der  Frage  der  Abhaltung  der  Messe 
unvorhergesehene  Fälle  wie  jetzt  der  Krieg  beachtet  werden  und 
daß  gründlich  erwogen  wird,  ob  nicht  in  einem  solchen  Falle  die 
Messe  abzusagen  ist.  In  Beurteilung  dieses  Falles  haben  aber  der 
Meßausschuß  und  der  Rat  der  Stadt  Leipzig  versagt.  Beide  haben 
bei  der  Herbstmesse  nur  die  Interessen  der  Stadt  Leipzig  und  ihrer 
Einwohnerschaft  in  die  Wage  geworfen,  nicht  aber  die  der  Aussteb 
ler.  Es  ist  noch  unvergessen,  daß  das  sächsische  Ministerium  schon 
die  Absage  der  Herbstmesse  verfügt  hatte,  weil  es  die  Verhältnisse 
mit  klarem  Blick  abgewogen  hatte,  und  nur  durch  dringende  Bit¬ 
ten  der  Leipziger  und  allerlei  Versprechungen  hat  sich  das  Ministe¬ 
rium  veranlaßt  gefühlt,  seine  Verfügung  wieder  aufzuheben.  Dieses 
Versagen  des  Leipziger  Meßausschusses  bei  der  wichtigen  Beur¬ 
teilung  der  wirklichen  Verhältnisse,  vornehmlich  der  Aussteller 
zeigt,  wie  notwendig  es  ist,  daß  die  Meßaussteller  durch  unseren 
Verband  kundgeben,  ob  unter  den  jetzigen  Kriegsläuften  die  Abhal¬ 
tung  einer  Messe  angebracht  ist  oder  nicht.  Der  Verband  der  Aus¬ 
steller  der  Leipziger  Engrosmesse  veranstaltet  deshalb  auch  ietzt 
wieder  eine  Umfrage  bei  allen  Meßausstellern,  ob  sie  die  Abhaltung 
der  Frühjahrsmesse  für  wichtig  halten  und  diese  beschicken  werden 
oder  nicht.  Würden  wir  uns  nicht  in  den  kriegerischen  Verhältnissen 
befinden,  die  der  Meßausschuß  selbst  als  Grund  für  eine  etwaige 
Absage  der  Messe  anerkennt,  so  würde  niemand  an  eine  solche  Ab¬ 
stimmung  denken.  Unter  den  jetzigen  Verhältnissen  muß  sie  aber 
geschehen,  um  dem  Meßausschuß  und  dem  Rat  der  Stadt  Lein- 
zig  zur  Kenntnis  zu  bringen,  wie  die  Aussteller  die  geschäftliche 
Lage  beurteilen.  Daß  die  Aussteller  ihre  Lage  aber  besser  beurtei¬ 
len  können  als  der  einseitig  interessierte  Meßausschuß,  das  kann 
dieser  doch  nicht  bestreiten.  Der  Meßausschuß  wirbt  nun  in  dem 
Artikel  schon  für  sein  Adreßbuch  und  motiviert  dies  damit,  daß  man 
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doch  immer  mit  der  Abhaltung  der  Messe  rechnen  müsse,  ehe  sie 
nicht  abgesagt  ist.  Wir  sind  der  Überzeugung,  daß  die  Mehrzahl  der 
Aussteller  anderer  Ansicht  und  nicht  gewillt  ist,  Aufwendungen  für 
das  Adreßbuch  zu  machen,  ehe  nicht  die  Abhaltung  der  Messe 
feststeht  und  zwar  eine  Messe,  die  nicht  wie  die  letzte  Herbstmesse 
nur  eine  Scheinmesse  ist.  Wir  raten  deshalb  den  Ausstellern,  die  in 
diesen  Tagen  sämtlich  unsere  Umfrage  erhalten,  das  Resultat  dieser 
Umfrage,  das  in  kürzester  Zeit  sich  ergeben  muß,  abzuwarten  und 
danach  zu  handeln.  Wir  werden  dem  Rat  der  Stadt  Leipzig  schnell¬ 
stens  von  dem  Resultat  der  Umfrage  Mitteilung  machen  und  ihm 
nahelegen,  wie  gehandelt  werden  muß.  wenn  das  Interesse  der  Aus¬ 
steller  gewahrt  werden  soll. 

Freie  Hochschule  Berlin.  Mit  dem  soeben  berausgegebenen 
Vorlesungsverzeichnis  wendet  sich  die  Freie  Hochschule  an  alle  Da¬ 
heimgebliebenen  der  Bürgerschaft  von  Groß-Berlin,  um  auch  in  die¬ 
sen  ernsten  großen  Tagen  geistige  Anregung  und  Erhebung  zu  ver¬ 
mitteln.  In  93  Vortragsreihen  und  4  Einzelveranstaltungen  werden 
Fragen  der  Kunst,  Wissenschaft  und  auch  besonders  unserer  Zeit 
behandelt.  Ausführliche  Verzeichnisse  sind  unentgeltlich  in  allen 
Büchereien  und  Lesehallen,  sämtlichen  Geschäften  von  Loeser  & 
Wolff,  zahlreichen  Buchhandlungen  sowie  der  Geschäftsstelle  Li¬ 
nienstraße  227  (Volksbühne)  zu  haben. 

Zeugnisse  der  amerikanischen  Konsuln  bei  Ausfuhrsendungen. 

Es  ist  die  Frage  aufgeworfen  worden,  ob  bei  der  Ausfuhr  von  Waren 
aus  Deutschland  die  Konsulate  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
auf  Ersuchen  Zeugnisse  des  Inhalts  ausstellen  dürfen,  daß  die  be¬ 
treffende  Sendung  keine  Kriegskonterbande  enthalte.  Nach  e'iner 
Mitteilung  des  amerikanischen  Botschafters  in  Berlin  sind  die  ame¬ 
rikanischen  Konsulate  hierzu  nicht  befugt.  Dagegen  sind  sie  ermäch¬ 
tigt,  Zeugnisse  dieses  Inhalts,  wenn  sie  von  den  zuständigen  Han¬ 
delskammern  ausgestellt  sind,  zu  visieren. 

Sicherheitsleistung  mit  Wertpapieren.  Der  S  234  des  Bürger¬ 
lichen  Gesetzbuchs  läßt  eine  Sicherheitsleistung  nur  mit  solchen 
mündelsicheren  Wertpapieren  zu,  die  einen  Kurswert  haben;  die 
Sicherheit  kann  in  Höhe  von  drei  Vierteilen  des  Kurswertes  ge¬ 
leistet  werden.  Da  zurzeit  ein  Kurswert  nicht  notiert  wird  und  sich 
daher  nach  dem  Wortlaute  der  gesetzlichen  Vorschrift  Zweifel  er¬ 
geben  könnten,  hat  der  Bundesrat  die  Zulässigkeit  der  Sicher¬ 
heitsleistung  mit  mündelsicheren  Wertpapieren,  die  vor  Ausbruch 
des  Krieges  einen  Kurswert  hatten,  ausdrücklich  ausgeprochen; 
die  Sicherheitsleistung  soll  in  Höhe  von  drei  Vierteilen  des  Kurses 
vom  25.  Juli  d.  J.  zulässig  sein.  Mit  den  Kriegsanleihen  des  Reiches 
soll  in  Höhe  von  drei  Vierteilen  des  Ausgabepreises  Sicherheit  ge¬ 
leistet  werden  können.  Diese  Vorschriften  finden  auf  alle  Sicher¬ 
heitsleistungen  Anwendung,  für  die  der  §  234  des  Bürgerlichen  Ge¬ 
setzbuchs  maßgebend  ist,  mögen  sie  auf  Grund  von  Reichs-  oder 
Landesgesetzen  erfolgen. 

Ermäßigung  des  Wehrbeitrags.  Der  vom  Einkommen  berech¬ 
nete  Teil  des  Wehrbeitrags  ist  für  die  zweite  und  dritte  Rate  zu 
ermäßigen,  wenn  inzwischen  eine  Verminderung  des  Einkommens 
um  mindestens  zwei  Fünftel  stattgefunden  hat.  Maßgebend  für  diese 
Ermäßigung  ist  die  landesrechtliche  Feststellung  des  Einkommens 
für  das  folgende  und  nächstfolgende  Jahr.  Ohne  Belang  ist  es,  auf 
welchen  Ursachen  die  Einkommenverminderung  beruht.  Die  Ermä¬ 
ßigung,  die  nach  Maßgabe  der  Einkommensteuerveranlagung  für  das 
Steuerjahr  1915-16  eintritt,  wirkt  für  die  zweite  und  dritte  Rate  des 
Wehrbeitrages,  wird  aber  nur  hinsichtlich  des  vom  Einkommen  er¬ 
hobenen  Wehrbeitrages  gewährt  unter  Aufrechterhaltung  des  für 
die  Progression  nach  dem  ursprünglichen  Einkommen  maßgebenden 
Vomhundertsatzes.  Bei  Verringerung  oder  Verlust  des  Vermögens 
besteht,  falls  damit  keine  Minderung  des  Einkommens  verbunden 
ist,  kein  Anspruch  auf  Ermäßigung.  Der  Antrag  muß  innerhalb  drei 
Monaten  nach  Eintritt  der  Rechtskraft  der  für  die  Ermäßigung  maß¬ 
gebenden  Einkomimensteuerveranlagung  bei  dem  Vorsitzenden  der 
Veranlagungskommission  angebracht  werden. 

Berufsgenossenschaftsbeiträge.  Verschiedene  gewerbliche  und 
industrielle  Verbände  hatten  im  Hinblick  auf  die  Kriegsverhältnisse 
den  Erlaß  eines  Notgesetzes  über  die  Deckung  der  Beiträge  für  die 
Berufsgenossenschaften  angeregt.  Darauf  hat  sich  das  Reichsver¬ 
sicherungsamt,  wie  folgt,  geäußert:  „Eines  Notgesetzes,  das  die  Be¬ 
rufsgenossenschaften  ermächtigte,  die  Rücklage  zur  Minderung  der 
Umlagebeiträge  anzugreifen,  bedarf  es  schon  deshalb  nicht,  weil 
§  746  der  Reichsversicherungsordnung  eine  vorübergehende  Ver¬ 
wendung  des  Kapitals  der  Rücklage  für  den  Notfall  vorsieht.  Es  muß 
den  Gewerbszweigen,  die  eine  unverhältnismäßige  Belastung  durch 
die  nächste  Umlage  befürchten,  überlassen  bleiben,  mit  den  Vor¬ 
ständen  ihrer  Berufsgenossenschaften  in  Fühlung  zu  treten  und  diese 
in  geeigneten  Fällen  zu  entsprechenden  Anträgen  zu  veranlassen. 
Das  Reichsversicherungsamt  wird  gegebenenfalls  solchen  Anträgen 
das  durch  die  Zeitverhältnisse  gebotene  Wohlwollen  entgegen¬ 
bringen. 

Rechtzeitige  Besorgung  von  Ausfuhrbewilligungen.  Der  Güter¬ 
verkehr  wird  noch  immer  stark  dadurch  behindert,  daß  Güter,  deren 
Ausfuhr  verboten  ist,  zur  Verladung  und  Weiterbeförderung  an¬ 
genommen  werden,  ohne  daß  die  Ausfuhrbewilligung  vorliegt. 
Diese  wird  dann  mitunter  erst  bei  dem  Eintreffen  der  Güter  auf  der 
Grenzstation  nachgesucht.  Hierdurch  entstehen  unnötige  Kosten 
durch  Lagergeld  und  durch  die  Notwendigkeit  der  Rückbeförderung 
oder  der  Ausladung  auf  der  Grenzstation.  Vor  allem  aber  erschwert 
die  Ansammlung  zahlreicher  Wagen  und  Schiffe  an  den  Grenzstati¬ 


onen  den  Verkehr  in  außerordentlicher  Weise  und  entzieht  ihm  Be¬ 
förderungsmittel  in  einer  Zeit,  die  deren  in  noch  erheblich  höherem 
Maße  bedarf  als  jede  andere.  Das  sind  Mißstände,  die  nicht  nur  dem 
Einzelnen,  sondern  auch  der  Allgemeinheit  z-um  Schaden  gereichen 
und  unter  allen  Umständen  vermieden  werden  müssen.  Wenn  die 
Ansicht  verbreitet  sein  sollte,  daß  die  Ausfuhrbewilligung  leichter 
zu  erreichen  ist,  sobald  die  Ware  schon  verladen  am  Grenzort  steht, 
so  ist  dem  entschieden  entgegenzutreten.  Diese  Erwägung  hat  auf 
die  Entscheidung  gar  keinen  Einfluß.  Jeder  Absender,  der  sich  nicht 
bereits  vor  Aufgabe  seiner  Waren  zur  Beförderung  Sicherheit  da¬ 
rüber  verschafft,  ob  die  Ware  auszuführen  gestattet  ist,  trägt  selbst 
die  Schuld  an  Verzögerungen  und  Kosten,  die  ihm  durch  Zurück¬ 
haltung  an  der  Grenze  entstehen. 

Die  Zahlungsverbote  gegen  das  feindliche  Ausland.  Durch  Be¬ 
kanntmachung  des  Stellvertreters  des  Reichskanzlers  vom  29.  De¬ 
zember  1914  werden  die  Zahlungsverbote  gegen  England,  Frank¬ 
reich  und  Rußland  dahin  abgeändert,  daß  die  bisherigen  Verord¬ 
nungen  nicht  für  Zahlungen  aus  einem  Schuldverhältnisse  gegenüber 
einem  im  feindlichen  Auslande  ansässigen  Unternehmen  gelten,  so¬ 
fern  die  Zahlung  an  einen  Deutschen  erfolgt,  der  Inhaber  oder  Teil¬ 
haber  des  Unternehmens  ist  und  anläßlich  des  Krieges  das  feind¬ 
liche  Ausland  verlassen  hat. 

Deutsche  Patente  in  England.  Eine  Bekanntmachung  des  Board 
of  Trade  enthält  eine  Richtschnur,  nach  der  bei  der  Prüfung  der 
Anträge  auf  Aufhebung  oder  vorübergehende  Außerkraftsetzung 
von  Patenten  oder  Marken  in  England  entschieden  werden  soll.  Im 
allgemeinen  sollen  folgende  Gesichtspunkte  gelten:  Bei  Patenten 
werden  Lizenzen  im  allgemeinen  bewilligt:  1.  wenn  im  Inland  keine 
Fabrikation  zur  Ausnutzung  des  Patents  besteht;  2.  wenn  die  im 
Inlande  bestehende  Fabrikation  von  einer  Gesellschaft  oder  von 
einer  Firma  für  Rechnung  feindlicher  Ausländer,  die  im  Auslande 
wobnen,  ausgenutzt  wird;  wenn  Veranlassung  gegeben  ist,  zu  be¬ 
zweifeln.  daß  die  Fabrikation  fortgesetzt  wird,  oder  wenn  das  Lan¬ 
desinteresse  erfordert,  daß  eine  andere  Fabrikation  zum  Nutzen 
der  britischen  Interessen  eingerichtet  wird.  Bei  Marken  wird  die 
zeitweilige  Aufhebung  im  allgemenen  in  folgenden  Fällen  bewilligt: 
1.  wenn  die  Marke  in  der  Bezeichnung  eines  patentierten  Gegen¬ 
standes  besteht  und  eine  Ausnutzungslizenz  für  das  ihn  schützende 
Patent  bewilligt  ist;  2.  wenn  sie  die  einzige  oder  die  einzige  prak¬ 
tisch  brauchbare  Bezeichnung  eines  Gegenstandes  bildet,  der  nach 
einem  erloschenen  Patent  hergestellt  wird;  3.  wenn  sie  die  einzige 
Bezeichnung  oder  die  einzige  praktisch  brauchbare  Bezeichnung 
eines  Gegenstandes  bildet,  der  nach  einem  bekannten  Verfahren 
oder  nach  einer  veröffentlichten  oder  im  Verkehre  bekannten  For¬ 
mel  hergestellt  wird.  Regelmäßig  wird  die  zeitweilige  Aufhebung 
von  Marken,  die  auf  figürlichen  Elementen  beruhen,  nicht  bewilligt. 

Die  Wirtschaftlage  in  Rumänien.  Über  die  am  11.  November 
in  Berlin  abgehaltene  vertrauliche  Besprechung  von  Mitgliedern 
der  Deutsch-Rumänischen  Gläubigerschutz-Vereinigung  mit  ihrem 
Bukarester  Vertrauensmann,  Herr  Tenhof,  ist  jetzt  ein  Verhand¬ 
lungsbericht  erschienen,  der  deutschen  Firmen  gegen  Zusicherung 
vertraulicher  Behandlung  zur  Verfügung  gestellt  werden  kann. 
(Handelsvertragsverein,  Berlin  W  9,  Köthener  Straße  28-29.) 

Durchfuhr  von  Waren  nach  und  von  Bulgarien.  Nach  einer  Mit¬ 
teilung  der  rumänischen  Regierung  dürfen  alle  Warensendungen 
nach  und  von  Bulgarien  ohne  weitere  Schwierigkeiten  durch  Ru¬ 
mänien  durchgeführt  werden;  ausgenommen  hiervon  bleibt  jedoch 
Kriegsmaterial.  (Telegramm  des  Kaiserl.  Gesandten  in  Bukarest.) 

Briefporto  nach  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika.  Seit 
dem  Ausbruch  des  Krieges  verkehren  zwischen  Bremen  oder  Ham¬ 
burg  und  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  keine  deutschen 
Dampfer  mehr.  Die  Briefpost  nach  Amerika  kann  daher  nur  auf 
dem  Wege  über  neutrale  Staaten  und  mit  neutralen  Dampfern  be¬ 
fördert  werden.  Das  ermäßigte  Briefporto  von  10  Pfg.  für  je  20  g, 
das  für  den  Verkehr  über  Bremen  und  Hamburg  galt,  kommt  daher 
vorläufig  nicht  mehr  in  Frage.  Die  Briefe  nach  den  Vereinigten 
Staaten  müssen  vielmehr  bis  zur  Wiedereinrichtung  des  deutschen 
Dampferdienstes  wie  die  übrigen  Ausländsbriefe  frankiert  werden: 
20  Pfg.  für  die  ersten  20  g,  10  Pfg.  für  jede  weiteren  20  g. 

Kündigung  des  Handelsvertrages  mit  Uruguay.  Der  Handels¬ 
und  Schiffahrtsvertrag  zwischen  dem  Deutschen  Reiche  und  Uru¬ 
guay  vom  20.  Juni  1892,  sowie  die  Übereinkunft  der  beiden  Länder 
vom  5.  Juni  1899  ist  zum  18.  Dezember  1915  gekündigt  worden. 

Geschäftsübertragung.  Durch  Rundschreiben  wird  mitgeteilt, 
daß  das  seit  60  Jahren  unter  der  Firma  E.  Jaenisch  in  Berlin-Schö¬ 
neberg  bestehende  Glanzgold-  und  Farbengeschäft  von  dem  bishe¬ 
rigen  Inhaber  Fritz  Kubig  an  sein*1’1  Vetter  Otto  Kubig  mit  allen 
Aktiven  abgetreten  wurde,  der  es  unter  der  Firma  Otto  Kubig  wei¬ 
terführen  wird. 

Handelsregister-Eintragung. 

Cöln.  Rinau-Keßel  &  Cie.,  Chemikalien.  Wilhelm  Gaumer  ist 
Gesamtprokura  erteilt  dahin,  daß  er  mit  einem  anderen  Prokuristen 
der  Firma  vertretungsberechtigt  ist.  Die  Prokura  Wilhelm  Leidheu- 
sers  ist  erloschen. 
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Verkündigungsblatt  der  Töpfereiberufsgenossenschaft,  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  in  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  m.  b.H.,  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G.  m.  b.  ti..  des  Vereins  deutscher  Emailllerwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emaillier  werke  und  des  Vereins  europäischer  Emaiilierwerke. 


Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Salpeter-Ersatz  in  der  Emailindustrie. 

Von  Dipl. -Ing.  F.  Kraze,  Coethen-Anhalt. 


Eine  durch  die  zeitgemäßen  Ausführungen  von  Ph.  Eyer  über 
„Salpeter  ein  Kriegsmaterial“1)  angeregte,  aus  der  Praxis  an  mich 
ergangene  Anfrage,  wie  man  sich  bei  der  Emaiifabrikation  gänzlich 
ohne  Salpeter  behelfen  könne,  ohne  auf  seine  Vorteile  verzichten 
zu  müssen,  gibt  mir  vorerst  zu  der  Frage  Veranlassung,  durch  wel¬ 
che  von  den  beiden  Oxydationsstufen  des  Eisens,  Oxydul  oder 
Oxyd,  eine  wirkliche  Mißfärbung  hervorgerufen  wird. 

Der  Porzellanfabrikant  sieht  sie  im  Gelbstich  des  Eisenoxydes 
und  gibt  im  ersten  Abschnitt  des  Brandes,  bevor  der  Scherben  sich 
geschlossen  hat,  d.  h.  bevor  er  gesintert  ist,  reduzierendes  Feuer, 
um  durch  Eisenoxydulbildung  die  Masse  tunlichst  weiß  zu  färben. 
Später  wird  der  Brand  mit  neutraler  Flamme  bis  zur  Garbrandtem¬ 
peratur  des  Porzellans  zu  Ende  geführt.  Geschieht  dies  mit  Luftüber- 
schuß,  so  wird  das  Porzellan  gelb  statt  weiß.  Diese  Farbenreinheit 
wird  auch,  namentlich  beim  Steingut,  durch  ein  leichtes  Bläuen  von 
Masse  und  Glasur  durch  Kobaltsalze  unterstützt. 

Auf  Grund  dieser  Erfahrungen  kann  ich  die  Auffassung  der 
Fachgenossen  nicht  teilen,  daß  nämlich  bei  Weißglasuren  eine  durch 
Bisenoxydul  veranlaßte  sogenannte  Mißfärbung  durch  Überfüh¬ 
rung  in  Eisenoxyd  beseitigt  wird.  Es  mag  sein,  daß  mancher  den 
gelblichen  Ton  eines  Emails  angenehmer  empfindet,  als  den  nach 
meinem  Empfinden  reineren  zart  grünlichen.  Auch  die  überwiegende 
Mehrheit  sieht  ein  grünliches  oder  bläuliches  Weiß  für  reiner  an  als 
ein  gelbliches  Weiß.  Ich  halte  somit  eine  Oxydation  des  Eisenoxy¬ 
duls  im  Email  für  unnötig,  bezw.  die  Anwendung  von  Salpeter  zu 
diesem  Zwecke  für  überflüssig,  um  nicht  zu  sagen,  für  unangebracht. 
Ohne  Anwendung  von  Salpeter,  jedoch  mit  einer  Prise  Kobaltoxyd 
zum  Gemenge,  habe  ich  reinfarbige  Weißemails  erzielt.  Durch  das 
in  der  gesamten  Feinkeramik  zur  Reinfärbung  so  überaus  bewährte 
Kobaltoxyd  wird  jeglicher  Gelbstich  in  Zartgrün  übergeführt.  Wer 
der  Kobaltblauung  mißtraut,  sei  an  das  Bläuen  der  Wäsche  er¬ 
innert. 

Als  Ersatz  für  den  verfügbaren  Sauerstoff  des  Salpeters  kommt 
zunächst  der  Luftsauerstoff  in  Betracht,  doch  läßt  er  sich  für  die 
Emailerzeugung  mit  Erfolg  nur  bei  der  Wannenschmelze  anwen¬ 
den.  Das  Gemenge  muß  in  einer  geräumigen,  flachen  Wanne  zu¬ 
nächst  gehörig  ausgebreitet  und  mit  der  Krücke  gerührt  wer¬ 
den,  damit  stets  gehörig  Sauerstoff  aus  den  überstreichenden  Gasen 
hinzutreten  kann.2) 

Die  reinigende  Wirkung  des  Salpeters  beruht  vermöge  seiner 
Sauerstoffabspaltung  nur  in  der  lebhafteren  Entwicklung1  des 
Schmelzens  und  der  damit  erfolgenden  vollkommeneren  Reinheit  des 
Flusses,  so  daß  sein  Lichtbrechungsvermögen,  bezw.  sein  Glanz, 
erhöht  wird.  Wenn  war  aber  den  Sauerstoff  des  Salpeters  durch 
Luftsauerstoff  zu  ersetzen  vermögen  und  ihn  dabei  in  innige  Be¬ 
rührung  mit  dem  Schmelzgut  bringen,  dann  erzielen  wir  die  näm¬ 
liche  Wirkung.  Das  gilt  auch  für  die  Weißtrübung  mit  Antimonoxyd: 
auch  bei  dieser  können  wir  bei  richtiger  Ausnutzung  des  Luftsauer¬ 
stoffes  den  Salpeter  entbehren.  Das  Antimonsesquioxyd  SbiG.i  geht 
durch  Sauerstoffzufuhr  in  das  Antimonpentoxyd  SbaOs  über,  welches 
im  Email  schwerer  löslich  ist  und  deshalb  stärker  trübt.  —  Wäh¬ 
rend  die  trübende  Wirkung  von  Zinnoxyd  (SnOa)  durch  den  Sauer¬ 
stoff  nur  insofern  begünstigt  wird,  als  er  die  Reduktion  zu  Zinn 

‘)  Keramische  Rundschau  1914,  Nr.  47,  Seite  413. 

2)  Eine  zu  diesem  Zweck  besonders  geeignete  Wanne  wird  in 
einer  der  nächsten  Nummern  beschrieben  werden. 


verhütet,  und  eine  höhere  Oxydationsstufe  als  Sn(L>  nicht  erfolgen 
kann,  spielt  der  Sauerstoff  bei  dem  im  Email  garnicht  reduzierbaren, 
und  darum  als  vorteilhaftes  Zinnoxydersatzmittel  angewendeten 
Zirkonoxyd  (ZrOs)  keine  Rolle,  ebenfalls  nicht  bei  den  Trübungen, 
die  nur  mit  Fluoriden  erzielt  werden. 

Diese  bisher  gegebenen  Anregungen  zu  tunlichster  Ausnutzung 
des  Luftsauerstoffes  lassen  sich  bei  den  bisher  gebräuchlichen 
Verfahren  des  Schmelzens  in  Tiegeln  nicht  verwerten.  Die  kera¬ 
mische  und  Eisenemailindustrie  könnte  aber  auch  bei  der  Tiegel- 
schmelze  genug  Sauerstoff  ausnutzen,  wenn  ein  in  der  Glasindu¬ 
strie  seit  Jahrhunderten  bis  heute  mit  bestem  Erfolge  zur  Läute¬ 
rung  des  Glases  angewendetes  Verfahren  übernommen  würde;  ich 
meine  die  Läuterung  mit  Wasserdampf,  herbeigeführt  durch  Rühren 
des  dünnflüssigen  Glases  mit  frischen,  bezw.  feuchten  Holzstangen, 
oder  durch  Einführung  einer  Kartoffel  bis  auf  den  Boden  des 
Schmelzgefäßes.  Das  hierbei  sehr  rasch  verdampfende  Wiasser 
bringt  den  Schmelzfluß  in  Wallung,  wobei  alle  Teile  in  kreisender 
Bewegung  an  die  Oberfläche  getrieben,  also  dem  Sauerstoff  ausge¬ 
setzt  werden.  Dabei  wird  zugleich  eine  gleichmäßige  Durchmischung 
des  Flusses  erreicht.  Tropftiegel  sind  selbstredend  für  diese  Art 
Blankschmelzung  nicht  verwendbar,  es  sei  denn,  daß  das  Bodenloch 
verstopft  wird  und  wieder  aufgestoßen  werden  kann.  Störende  Re¬ 
duktionswirkungen  infolge  Verkohlung  des  Wasserträgers  können 
allerdings  bei  bleihaltigen  Flüssen  eintreten.  Es  sei  deshalb  dieses 
Läuterungsverfahren  vornehmlich  der  Eisenemailindustrie  emptoh- 
len,  weil  sie  überwiegend  bleifreie  Flüsse  erzeugt.  Für  Tiegel- 
Puderweißemails,  bei  denen  Zinn-  oder  Antimonoxyd  von  vornher¬ 
ein  mitgeschmolzen  werden  muß,  ist  das  Verfahren  nicht  angängig, 
weniger  wegen  etwaiger  Reduktionen,  sondern  vornehmlich  des¬ 
halb.  weil  diese  Emails  überhaupt  nicht  dünnflüssig  werden.  Obwohl 
die  Schmelzhitze  im  Wannenofen  wegen  ihrer  unmittelbaren  Wir¬ 
kung  auf  das  Schmelzgut  kräftiger  wirkt,  werden  diese  Emails 
auch  in  der  Wanne  nur  weichteigig:  sie  können  aber,  wie  gesagt, 
mit  der  Krücke  gehörig  ausgebreitet  und  gerührt  werden.  Die 
Rührkrücke  ist  aus  Schmiedeeisen,  was  bei  heißem  Ofengang  der 
Reinfarbigkeit  durchaus  nichts  schadet.  Vom  Eisen  löst  sich  in  der 
Schmelze  tatsächlich  nichts  auf,  wenn  man  jedesmal  nur  etwa  10 
Sekunden  lang  rührt.  Man  muß  die  Krücke  ohnedies  herausziehen, 
sobald  sie  rotwarm  wird,  weil  sich  sonst  die  Stange  zu  stark  durch¬ 
biegt.  Die  Krücke  wird  vor  jedesmaliger  Einführung  in  der  unter 
der  Abstichrinne  stehenden  Wasserwanne  gekühlt.  Die  Unlöslich¬ 
keit  der  Krücke  beruht  auf  einer  Schutzschicht  von  Eisenoxydul- 
oxyd  (Fe3(h),  entstanden  bei  der  Verbrennung  des  Eisens  in  hel¬ 
ler  Rotglut.  Von  den  Oxyden  des  Eisens  ist  aber  das  Oxyduloxyd 
das  bei  hoher  Temperatur  beständigste.  Es  entsteht  erst  aus  dem 
Oxyd,  wobei  dieses  Sauerstoff  abspaltet.  (3  FesOa  =  2  EejOi  -f  O.) 
Das  Eisenoxyd  (FesOs)  bildet  sich  aber  bereits  in  weit  niedrigerer 
Hitze,  bekanntlich  auch  allein  in  feuchter  Luft.  Geht  also  die  Wanne 
nicht  heiß  genug,  was  stets  ein  Mangel  ist  und  den  Verlauf  der 
Schmelze  benachteiligt,  dann  freilich  kann  die  Reinfarbigkeit  des 
Emails  durch  Abfärben  der  Riihrkriicke  verdorben  werden. 

Als  nicht  färbender  Ersatz  für  Salpeter  läßt  sich  schließlich 
<’  s  Bari umperoxyd  (BaOs)  mit  bestem  Erfolge  verwenden.  Der 
wirksame  Sauerstoff  des  Salpeters  wird  erst  durch  die  fünffache 
jcnKc  BaOs  erzeugt:  d.  h.  1  Gew.-T.  Salpeter  ist  stets  durch  5 
Uew.-T.  BaOs  zu  ersetzen,  um  dieselbe  oxydierende  Wirkung  zu 
erzielen.  Es  ergibt  sich  das  aus: 
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2  NaNOs  =  2  NuNOa  +  20 
2  NaNOs  =  Na->0  +  N2  +  3  0 
5  BaOs  =  5  BaO  +  5  0 

Da  Natronsalpeter  das  Molekulargewicht  85,  Bariumperoxyd 
aber  ein  solches  von  169,37  besitzt,  so  entsprechen  nach  diesen 
Formeln  170  Gew. -Teilen  Natronsalpeter  847  Gew. -Teile  Barium¬ 
peroxyd,  das  Gewichtsverhältms  ist  daher  1  :  5.  Während  das  Ba¬ 
riumperoxyd  erst  bei  700  bis  800°  seinen  verfügbaren  Sauerstoff  ab¬ 
gibt,  erfolgt  der  Zerfall  des  Natronsalpeters  bereits  bei  350",  doch 
werden  bei  dieser  Temperatur  zunächst  nur  2  Atome  Sauerstoff  frei, 
wobei  sich  Natriumnitrit  (NaNOa)  bildet.  Die  restlichen  3  Atome 
Sauerstoff  werden  durch  weitere  Zerlegung  des  Nitrits  erst  bei  hö¬ 
herer  Temperatur  frei.  —  Kalisalpeter  (KNOa)  zerlegt  sich  erst  bei 
500°  in  Nitrit  und  Sauerstoff.  In  jedem  Fall  oxydiert  also  der  Sal¬ 
peter  früher  als  das  Bariumperoxyd  und  besorgt  die  Verbrennung 
organischer  Verunreinigungen  bereits  vor  der  beginnenden  Glas¬ 
bildung.  Aber  bei  Anwendung  von  BaO-  können  diese  Verunreini¬ 
gungen  restlos  verbrannt  werden,  wenn  der  Ofengang  recht  heiß 
und  die  Schmelze  dünnflüssig  ist.  Daß  bei  Einführung  von  Barium¬ 
peroxyd  der  kohlensaure  Kalk  des  Versatzes  nach  äquimolekularem 
Verhältnis  verringert  werden  muß,  ist  hervorzuheben  fast  über¬ 
flüssig.  (1,7  Gew. -Teile  BaO-  ersetzen  1  Gew. -Teil  CaCOs). 

Das  Bariumperoxyd  ist  trotz  der  gegenwärtigen  Preissteige¬ 
rung  des  Salpeters  noch  etwa  dreimal  teurer  als  dieser.  Da  der 
oxydierende  Sauerstoff  des  Salpeters  (NaNOs)  bereits  fünf  mal  mehr 
BaO  -  verlangt,  so  ist  die  Oxydation  mit  diesem  etwa  fünfzehn  mal 
teurer  als  mit  Salpeter.  Trotzdem  verlohnt  es  sich,  nicht  nur  in  der 
Not  den  Salpeter  durch  BaO-  zu  ersetzen.  Das  Bariumoxyd  verleiht 
der  Glasur  einen  schöneren  Glanz  als  Kalk  und  ist  zudem  ein  kräf¬ 
tigeres  Flußmittel.  Man  erwäge  noch,  daß  man  bei  gleichzeitiger 
Ausnutzung  des  Luftsauerstoffes  sich  schließlich  auf  eine  dem 
Preise  des  Salpeters  entsprechende  Menge  von  Bariumperoxyd  be¬ 
schränken  kann. 

Die  Erzeugung  des  BaO 2  ist  nicht  vom  Auslande  abhängig.  Der 
Rohstoff  Schwerspat  (BaSOQ  findet  sich  im  Harz  und  Thüringen 
reichlich  und  in  großer  Reinheit. 

Auch  unsere  Heeresverwaltung  ist  um  Ersatz  für  den  Salpe¬ 
ter  zur  Erzeugung  von  Salpetersäure  und  ihren  Salzen  durchaus 
nicht  in  Verlegenheit.  Sie  hat  das  in  etlichen  Leuchtgasfabriken  er¬ 
zeugte  konzentrierte  Ammoniak  mit  Beschlag  belegt,  um  daraus  mit¬ 
tels  eines  noch  geheim  gehaltenen  Oxydationsverfahrens  Salpeter¬ 
säure  zu  gewinnen. 

Ein  in  der  Keramik  gut  bewährtes,  zur  Reinigung  zinnweißer 
Schmelzglasuren  seit  langem  angewendetes  Verfahren  ist  das 
Schmelzen  des  Gemenges  mit  Kochsalz  (NaCl),  wovon  10  Gew.- 
Teile  auf  100  Gew. -Teile  Gemenge  kommen.  Die  reinigende  Wir¬ 
kung  des  Kochsalzes  erfolgt  durch  die  Bildung  flüchtiger  Chloride, 
vornehmlich  des  Eisenchlorids.  Die  Entfärbung  der  Glasur  erfolgt 
mithin  durch  eine  tatsächliche  Enteisenung.  Zur  Entfernung  des 
noch  verbliebenen,  nicht  zerlegten  Kochsalzes  muß  die  Glasur  vor 
dem  Aufträgen  gründlich  gewaschen  werden,  bis  das  Waschwasser 
mit  Silbernitrat  (l  :  10)  keinen  weißen  Niederschlag  gibt.  In  der 
Eisenemaillierpraxis  wird  das  Schmelzen  mit  Kochsalz  noch  nicht 
angewendet.  Meine  Erfahrungen  damit  sind  vorläufig  nur  aus  La¬ 
boratoriumsversuchen  gewonnen,  versprechen  aber  auch  für  den 
Großbetrieb  gute  Erfolge. 

Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelan¬ 
genden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über¬ 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine 
Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Fragen. 

Frage  5.  Wirkung  von  Naturgas  auf  Gläser.  In  Amerika,  be¬ 
sonders  in  der  Gegend  Ohio,  wird  in  der  Technik  viel  Naturgas 
verwendet.  In  diesen  Gegenden  sollen  nun  im  Freien  Glas  und  ke¬ 
ramische  Gegenstände  eine  kurze  Haltbarkeit  aufweisen,  besonders 
Glasuren.  Ist  dies  auf  die  Wirkung  der  Verbrennungsprodukte  des 
Naturgases  zurückzuführen  und  aus  was  besteht  das  Naturgas? 

Frage  6.  Pariserblau-Oxyd.  Als  Farbkörper  wird  in  der  Glas- 
und  keramischen  Industrie  ein  sog.  „Pariserblau-Oxyd“  verwendet, 
das  teuer  ist.  aber  eine  sehr  schöne  Farbe,  ähnlich  dem  Kobalt¬ 
oxyd,  gibt.  Was  stellt  dieser  Körper  für  eine  Verbindung  dar. 
Der  gewählte  Name  ist  unbedingt  ein  Phantasiename,  da  das  ge¬ 
wöhnliche  Pariserblau  eine  Anstreicher-  und  Malerfarbe  und  nicht 
feuerfest  ist. 

Frage  7.  Wolkige  Ofenkacheln.  Wie  verhütet  man  die  Wolken 
in  der  Glasur  bei  Ofenkacheln?  Wir  glasieren  mit  Rohglasur  durch 
Beschütten  der  Kacheln  von  der  oberen  Seite.  Die  Wolken  treten 
bei  dunklen  Glasuren  sehr  häufig  auf. 


Antworten. 

Zu  Frage  1.  Herstellung  von  feuerfestem  Kochgeschirr.  Feuer¬ 
festes  Kochgeschirr  wird,  wenn  es  wirklich  gut,  d.  h.  im  Gebrauch 
dauerhaft  ist,  immer  Absatz  finden  und  entsprechende  Preise  er¬ 
zielen.  Da  Sie  auch  die  Ränder  der  Gefäße  glasieren  wollen,  müs¬ 
sen  Sie  beim  Einsatz  nach  Art  der  Steingutfabrikation  verfahren, 
also  die  einzelnen  über-  oder  nebeneinandergesetzten  Gefäße  durch 
schamotteartige  Dreispitze,  Kantstücke,  Zahnleisten  und  dergl.  von 
einander  trennen.  Ob  die  Ihnen  zur  Verfügung  stehenden  Muffel¬ 
öfen  und  der  Rundofen  befriedigende  Ergebnisse  liefern,  kann  von 
hier  aus  nicht  beurteilt  werden,  denn  das  ist  von  zu  vielen  Umstän¬ 
den  abhängig,  wie  Bauart  der  Öfen,  Güte  des  Tones  und  des  Brenn¬ 
stoffes,  beabsichtigte  Scher benstärke,  Art  der  Glasur  usw.  Da  muß 
erst  der  Versuch  entscheiden. 

Zu  Frage  2.  Aufbereitung  von  Goldrückständen.  Es  kommt  da¬ 
rauf  an,  was  Sie  mit  dem  wiedergewonnenen  Golde  anzufangen  ge¬ 
denken;  danach  wird  sich  die  Behandlung  richten  müssen.  Gold¬ 
haltige  Lappen,  Pinsel,  Hölzchen  und  dergl.  verascht  man  zur  Zer¬ 
störung  der  organischen  Stoffe  in  einem  Tiegel  so  gut  wie  möglich 
und  schmilzt  nachher  die  Reste,  mit  Soda  gemischt,  über  einer 
heißen  Gebläseflamme  oder  in  einem  Ofen  bei  niederer  Temperatur, 
nahezu  1100°.  Das  Gold  scheidet  sich  dann  unten  als  glänzender, 
zusammenhängender  Kuchen  ab.  Sollten  auch  Rückstände  von  flüs¬ 
sigem  Malgold  vorhanden  gewesen  sein,  so  wären  diese  zweck¬ 
mäßig  auf  die  zur  Veraschung  bestimmten  Lappen  usw.  gegossen 
werden,  um  die  Veraschung  mitzumachen.  Beabsichtigt  man  nun, 
das  Feingold  nicht  zu  verkaufen  oder  beim  Einkauf  von  Malgold 
anzugeben,  sondern  es  zu  Poliergold  selbst  aufzuarbeiten,  so  löst 
man  die  zuerst  erhaltenen  Verbrennungsrückstände  in  einer  Por¬ 
zellanschale  durch  Königswasser  auf,  d.  i.  ein  Gemisch  von  3  Teilen 
Salzsäure  und  1  Teil  Salpetersäure.  Zu  dem  Zweck  werden  die 
Aschenrückstände  mit  kaltem  Königswasser  überschichtet  und  blei¬ 
ben  unter  zeitweisem  Umrühren  einige  Stunden  stehen.  Schließlich 
w  ird  noch  kurze  Zeit  gelinde  erwärmt  und  die  gelbrote  Lösung  von 
dem  schmutzigen  Rückstand  abfiltriert.  Rückstand  und  Filter  einige 
Male  mit  Wasser  nachgespült.  Die  abfiltrierte  Lösung  dunstet  man 
auf  einem  Dampfbade  zur  Trockne  ein  und  wiederholt  nach  Be¬ 
netzen  des  trocknen  Rückstandes  mit  Salzsäure  das  Eindampfen, 
wonach  die  gelbroten  Kristalle  sich  leicht  in  Wasser  lösen  müssen. 
Diese  wässrige  Lösung  läßt  man  in  dünnem  Strahle  in  einen  gro¬ 
ßen  Überschuß  von  etwa  10  i.  H.  haltender  Eisenvitriollösung  ein- 
laufen.  Es  zeigen  sich  schnell  dunkle,  wolkige  Abscheidungen, 
die  nach  gehörigem  Umriihren  sich  zu  Boden  setzen.  Die  über¬ 
stehende  Lösung  gießt  oder  hebert  man  ab,  wäscht  den  Bodensatz 
mehrmals  mit  Wasser  und  trocknet  dann  in  gelinder  Wärme.  Mal¬ 
fertig  wird  dieser  Goldstaub  gemacht  durch  Zumischen  der  glei¬ 
chen  Afeuge  roten  Quecksilberoxyds  und  einer  geringen  Menge 
eines  Flusses.  —  Eine  Aufarbeitung  des  aus  Pinseln,  Lappen  usw. 
gewonnenen  Goldes  zu  Glanzgold  dürfte  schwierig  und  auch  kaum 
lohnend  sein,  denn  es  würde  sich  nicht  billiger  stellen  als  das  von 
den  einschlägigen  Fabriken  bezogene  Gold. 

Zu  Frage  3.  Herstellung  von  Diapositiven.  Die  Herstellung  von 
Diapositiven  kann  nach  mehreren  Verfahren  erfolgen,  und  zwar; 

1.  Mit  Hilfe  der  Kamera.  Diese  Methode  empfiehlt  sich  da,  wo  nach 
einem  Negativ  ein  kleines  oder  größeres  Diapositiv  hergestellt  wer¬ 
den  soll,  vorausgesetzt,  daß  man  einen  photographischen  Apparat 
mit  doppeltem  Bodenauszug  und  ein  Objektiv  mit  kurzer  Brenn¬ 
weite  besitzt.  Man  fertigt  sich  einen  Rahmen  mit  ziemlich  großem 
Ausschnitt,  etwa  13  X  18  cm,  und  verschiedene  Einsatzrahmen,  die 
im  äußeren  Umriß  auch  13  X  18  cm,  dagegen  in  der  inneren  Weite 
9X  12  cm  haben,  dann  weiter  einen  Rahmen,  äußerer  Umriß  9  X  12 
cm,  innere  Weite  6X9  cm.  Diese  Maße  entsprechen  den  im  Handel 
üblichen  Platten.  Auf  diese  Art  kann  man  von  jedem  Negativ  ver¬ 
schiedener  Größe  Diapositive  machen,  indem  man  einen  Rahmen  in 
den  anderen  setzt  und  das  entsprechende  Negativ  darin  befestigt. 
Jeder  Rahmen  muß  mit  kleinen  Riegeln  versehen  sein.  Der  größte 
Rahmen  muß  natürlich  senkrecht  auf  einem  Fuß  befestigt  sein.  Will 
man  nun  zur  Aufnahme  schreiten,  so  stellt  man  den  Rahmen  mit 
dem  Negativ  gegen  das  Fenster,  so  daß  das1  helle  Tageslicht  durch 
das  Negativ  scheint,  stellt  den  photographischen  Apparat  in  ge¬ 
nauer  Höhe  auf  und  beginnt  das  Eimstellen  auf  die  entsprechende 
Größe,  indem  man  vor-  oder  rückwärts  geht  und  durch  Hin-  und 
Herbewegen  der  Mattscheibe  scharf  einstellt.  Ist  dieses  geschehen, 
so  beschickt  man  den  Apparat  mit  der  Kassette,  gefüllt  mit  einer 
wenig  empfindlichen  Trockenplatte,  und  belichtet  gerade  wie  bei 
einer  Aufnahme.  Die  Belichtungszeit  kann  nicht  genau  angegeben 
werden,  da  Tageslicht  sowie  die  Dichte  des  Negativs  sehr  verschie¬ 
den  sind;  hier  hilft  nur  Übung.  Hat  man  belichtet,  so  geht  man  zur 
Entwickelung  über,  genau  wie  bei  einer  gewöhnlichen  Aufnahme.  — 

2.  Durch  Kontaktdruck  auf  Bromsilber-  oder  Chlorsilber-,  soge¬ 
nannte  Diapositivplatten.  Hierbei  bekommt  man  das  Diapositiv  ge¬ 
nau  in  der  Größe  des  Negativs.  Man  legt  das  bestimmte  Negativ  in 
einen  Kopierrahmen,  legt  eine  Trockenplatte  darauf,  schließt  den 
Deckel  und  belichtet  bei  Gas-  oder  Lampenlicht  nur  wenige  Sekun¬ 
den,  entwickelt  und  fixiert  wie  gewöhnlich.  Recht  klare  und  kräf¬ 
tige  Diapositive  erhält  man  mit  den  im  Handel  käuflichen  Diaposi¬ 
tivplatten.  Auch  hiermit  kopiert  man  hinter  einem  Negativ,  nur 
dauert  die  Belichtungszeit  bedeutend  länger.  Entwicklerzusammen¬ 
setzungen  sind  bei  jeder  Packung  mit  beigelegt.  —  3.  Durch  Ausko¬ 
pieren  bei  Tageslicht  auf  abziehbares  Celloidinpapler,  das  im  Handel 
käuflich  ist.  Man  legt  ein  Stück  Celloi'dinpapier  hinter  ein  Negativ, 
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schließt  den  Kopierrahmen  und  stellt  ihn  an  das  Tageslicht.  Ab  und 
zu  öffnet  man  eine  Seite  des  Rahmens  und  überzeugt  sich,  ob  das 
Bild  kräftig  genug  ist;  es  muß  bedeutend  kräftiger  kopiert  werden, 
i  da  die  Bilder  nachdem  noch  bedeutend  zurückgehen.  Ist  es  kräftig 
genug,  so  nimmt  man  das  Bild  heraus,  tont  und  fixiert  es.  Auch  hier 
sind  die  entsprechenden  Versätze  für  jedes  Erzeugnis  angegeben. 
Nach  genügendem  Wässern  legt  man  das  Bild  in  eine  Schale  mit 
heißem  Wasser,  liier  löst  sich  die  Bildhaut  von  der  Papierunter- 
t  läge;  man  zieht  die  Unterlage  vorsichtig  darunter  heraus  und 
schiebt  eine  Glasplatte  darunter,  fängt  die  Haut  darauf  auf  und 
trocknet  an  der  Luft. 

Zu  Frage  4,  Lackabzüge  bei  photokeramischen  Arbeiten. 

Lackabzüge  bei  photokeramischen  Arbeiten  haben  den  Vorteil  ge¬ 
genüber  den  Hautabzügen,  daß  beim  Brennen  die  Farben  satter 
kommen,  sobald  ein  guter  Lacküberzug  verwendet  wird,  der  keine 
Haarrisse  erzeugt.  Lackabzüge  liefern  die  Fabriken  keramischer 
Abziehbilder. 

Ehrentafel. 

Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben; 

Leutnant  und  Ordonnanzoffizier  Hans-Georg  von  Conta,  Sohn 
des  Inhabers  der  Porzellanfabrik  Swaine  &  Co.,  Hüttensteinach. 

Landwehrmann  Bernhard  Grün,  Reisender  der  Porzellan-  und 
Glashandlung  Ch.  &  G.  Siegfried  fils,  G.  m.  b.  H„  Straßburg. 

Max  Peetz,  Lagerist  der  Porzellanfabrik  Ph.  Rosenthal  &  Co., 
A.-G.,  Selb. 

Kontorist  Hermann  Hildebrand, 

Porzellansortierer  Alfred  Schrickel, 
beide  Kriegsfreiwillige,  bisher  in  der  Ilmenauer  Porzellanfabrik 
A.-G.,  Ilmenau. 

Porzellandreher  Konrad  Will,  bisher  in  der  Porzellanfabrik 
Siegm.  Paul  Meyer,  Bayreuth. 

Pcrzellanmaler  Leonhard  Lippert,  Schönwald. 

Reservist  Fritz  Meyer,  Gießer  in  der  Manebacher  Porzellan¬ 
manufaktur,  Manebach. 

Steingutdreher  Ferdinand  Harter,  Zell  a.  H. 

Ofensetzmeister  Wilhelm  Vater  in  Liegnitz. 

Erich  Zeller,  Beamter  der  Österreichisch-Ungarischen  Tafel- 
und  Farbenglaswerke,  G.  m.  b.  H.,  Zuckmantel. 

Tafelglasmacher  Ferdinand  Kuse  in  Pirna. 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes: 

Max  Hackert,  kaufmännischer  Beamter  der  Porzellan-  und 
Steingutfabrik  von  Rose,  Schulz  &,  Co.,  Creidlitz,  unter  gleichzei¬ 
tiger  Beförderung  zum  Oberjäger. 

Sanitäts-Unteroffizier  Karl  Spitzl,  Kobaltmaler  in  der  Mosa- 
nic  Pottery  (Porzellanfabrik  Mitterteich)  Max  Emanuel  &  Co.,  Mit- 
terteich. 

Töpfermeister  Max  Meyer,  Radeberg. 

Unteroffizier  Friedrich  Runge,  Reisender  der  Porzellan-  und 
Glashandlung  Schnitzen  &  Hesse,  Verden  a.  d.  Aller. 

Niedrig,  Bevollmächtigter  der  Porzellanfabrik  Freiberg. 

Ordensauszeichnungen.  Oberleutnant  der  Landwehr  Hermann 
Merz,  Prokurist  der  Porzellanfabrik  Galluba  &  Hofmann,  Ilmenau, 
der  schon  mit  dem  Eisernen  Kreuz  ausgezeichnet  wurde,  erhielt 
das  Ritterkreuz  des  Großherzoglich  Sächsischen  Hausordens  der 
Wachsamkeit  oder  vom  Weißen  Falken. 

Dem  Vizefeldwebel  der  Landwehr  Wilhelm  Schmidt,  Ober¬ 
dreher  in  der  Porzellanfabrik  Lorenz  Hutschenreuther  Akt. -Ges., 
Selb,  wurde  das  bayerische  Militär-Verdienstkreuz  zweiter  Klasse 
mit  Schwertern  verliehen,  ebenso  erhielt  Gefreiter  Wilhelm  Stro¬ 
bel,  Sortierer  der  Porzellanfabrik  Ph.  Rosenthal  &  Co.,  A.-G.,  Selb 
das  bayerische  Militär-Verdienstkreuz  mit  der  Krone  und  Schwer¬ 
tern. 

Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Totenschau.  Töpfermeister  Heinrich  Weihmann,  in  Leipzig. 

Karl  Krämer,  Fabrikaufseher  der  Ilmenauer  Porzellanfabrik 
A.-G.  in  Ilmenau. 

Töpfermeister  Wilhelm  Koch  in  Wriezen. 

Töpfermeister  Wilh.  Hühner  in  Heidersdorf. 

Töpfer  Adolf  Rudolph  in  Bunzlau. 

Hafner  Anton  Renz  in  Saulgau. 

Geschäftsjubiläum.  Am  1.  Januar  d.  .1.  konnte  Carl  Kopsicker 
das  25jährige  Jubiläum  als  Inhaber  der  Firma  Bärensprung  &  Eh¬ 
lers  in  Schwerin  begehen.  Dank  seiner  Fähigkeiten  und  seiner  vor¬ 
züglichen  kaufmännischen  Kenntnisse  ist  es  ihm  gelungen,  sein  Ge¬ 
schäft  zu  einem  der  angesehensten  Detailgeschäfte  in  beiden  Meck¬ 
lenburg  zu  entwickeln. 

Arbeitsjubiläen.  Am  1.  Januar  d.  .1.  war  der  Brennmeister 
Hermann  Herzer  25  Jahre  bei  der  Porzellanfabrik  Kahla  A.-G..  Fi¬ 
liale  Hermsdorf-Klosterlausnitz  tätig.  Aus  diesem  Anlaß  wurden 
dem  verdienten  Beamten  durch  Direktor  Dönitz  unter  anerkennen¬ 
den  Worten  für  die  treuen  Dienste  im  Namen  der  Gesellschaft  eine 
goldene  Uhr  mit  Widmung  und  andere  Geschenke  überreicht.  Auch 
die  Beamten,  Meister  und  Aufseher  ehrten  den  Jubilar  durch  Über¬ 
reichung  wertvoller  Gaben. 

Max  Stein,  Expedient  der  Porzellanfabrik  Heinrich  Baensch, 
Lettin,  Bez.  Halle  a.  S.  konnte  am  1.  Januar  auf  eine  25jährige  Tä¬ 
tigkeit  in  der  genannten  Fabrik  zurückblicken. 


Wilhelm  Paul  &  Miller,  Oien-  und  Touwareniabrik  in  Mag¬ 
deburg.  Der  Firma  ist  der  Titel  Großherzoglich  Hessische  Hofliefe¬ 
ranten  verliehen  worden. 

Por/.ellanfabrikation  mit  deutschem  Kapital  in  den  Vereinig¬ 
ten  Staaten  von  Amerika.  Die  amerikanische  Fachzeitschrift  Brick 
and  Clay  Rekord  berichtet  über  die  Absicht,  mit  deutschem  Kapital 
in  Amerika  Porzellanfabriken  zu  gründen.  Danach  soll  die  „Schmidt 
Ceramic  Company,  Berlin“  (eine  Firma  dieses  Namens  ist  uns  nicht 
bekannt,  I).  Schriftltg.)  mit  einem  Aktienkapital  von  1  Million 
Dollars  in  Kürze  in  Porter,  Ind.,  in  einer  bereits  gekauften  Fabrik 
Porzellan  herstellen  wollen.  Außerdem  soll  ein  großes  Einfuhrhaus 
in  einer  Fabrik  in  Ohio  die  Herstellung  von  Porzellan  beabsich¬ 
tigen. 

Porzellanfabrik  Tirschenreuth  A.-G.  Dem  Bestreben  nach 
tunlichster  Ausmerzung  fremdsprachlicher  Bezeichnungen  für  deut¬ 
sche  Waren  Rechnung  tragend,  ist  der  Name  des  Senffasses  „Gour- 
mand“  in  „Schmecks“  abgeändert  worden.  Die  Firma  stellt  ihren 
Kunden  ein  hübsch  ausgestattetes  Werbe-  und  Schaufensterplakat 
mit  dem  neuen  Namen  zur  Verfügung. 

Stettiner  Chamotte-Fabrik  Didier  A.-G.,  Stettin.  Die  Gesell¬ 
schaft  wurde  bei  Ausbruch  des  Krieges  gezwungen,  wegen  Einzie¬ 
hung  eines  großen  Teiles  ihrer  Arbeiter  und  wegen  der  Unmög¬ 
lichkeit,  vorliegende  Auslandsaufträge  auszuführen,  den  Betrieb  ih¬ 
rer  Fabriken  auf  ungefähr  die  Hälfte  zu  vermindern.  Sie  hat  in 
dieser  Stärke  den  Betrieb  bis  jetzt  aufrecht  erhalten  können,  ob¬ 
gleich  auch  noch  eine  weitere  starke  Verminderung  der  Beamten 
sowohl  wie  der  Arbeiter  stattgefunden  hat.  Fs  liegen  auch  Auf¬ 
träge  für  das  neue  Jahr  bereits  so  viel  vor,  daß  für  die  nächsten 
Monate  Arbeit  vorhanden  ist.  Über  das  Ergebnis  des  vergangenen 
Jahres  kann  die  Verwaltung  heute  durchaus  nichts  sagen;  sie  kann 
sich  auch  über  die  Aussichten  für  das  Jahr  1915  nur  bedingt  dahin 
aussprechen,  daß  man  auf  die  Erlangung  weiterer  Aufträge  rechnen 
könne,  mit  deren  Vorbearbeitung  man  bereits  beschäftigt  sei. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Wien.  Neu  eingetragen  wurde:  Südböhmische  Graphitwerke, 
Gesellschaft  tu.  b.  H.  Zweck  des  Unternehmens  ist  Erwerb  und  Be¬ 
trieb  des  der  Stubener  Set.  Johanni  Graphit-Gewerkschaft  bezw. 
des  der  Frau  Wilhelmine  Nowotny  Hartmann  und  dem  Franz 
Mühleder  gehörigen  Graphitbergbaues  samt  Aufbereitungsanlage 
und  Berggerechtigkeiten  in  Stuben  (Südböhmen),  und  zwar  der 
Betrieb  der  durch  die  Umwandlung  der  Set.  Johanni  Graphit-Ge¬ 
werkschaft  in  die  Gesellschaft  m.  b.  H.  erworbenen  Entität  Set.  Jo¬ 
hannizeche,  ferner  der  Erwerb  und  Betrieb  der  der  Frau  Wilhel¬ 
mine  Nowotny-Hartmann  gehörigen  Set.  Wenzelszeche,  der  dem 
Franz  Mühleder  gehörigen  Aufbereitungsanlage  in  Stuben,  der  der 
Frau  Wilhelmine  Nowotny-Hartmann  gehörigen  Liegenschaft  und 
der  ihr  zugeschriebenen  Freischürfe,  die  Verarbeitung,  der  Verkauf 
und  der  Vertrieb  der  aus  den  bezeichneten  Graphitwerken  und 
allenfalls  noch  zu  erwerbenden  oder  zu  pachtenden  Graphitwerken 
gewonnenen  Bergbauerzeugnisse  und  hergestellten  Waren,  die  all¬ 
fällige  Erwerbung,  Pachtung,  Neueinrichtung  und  der  Betrieb  von 
anderweitigen  Graphitbergbauunternehmungen,  sowie  auch  die  Be¬ 
teiligung  in  irgend  welcher  Form  an  in-  und  ausländischen  Unter¬ 
nehmungen,  welche  Graphit-Bau-,  -Verarbeitung  oder  Vertrieb  zum 
Gegenstand  haben,  sowie  der  Betrieb  aller  zur  Förderung  dieser 
Zwecke  dienlichen  Gewerbe  und  Geschäfte.  Stammkapital:  800  000 
Kronen.  Geschäftsführer:  Privatier  Felix  Streit  und  Privatbeamter 
Franz  Kirchhofer,  beide  in  Wien. 

Arnstadt.  Mardorf  &  Bandorf,  Porzellanfabrik.  Gesellschafter 
Otto  Bandorf  ist  -ausgeschieden.  Das  Handelsgeschäft  wird  von 
dem  Mitgesellschafter  Arthur  Mardorf  unter  unveränderter  Firma 
weitergeführt. 

Darmstadt.  Louis  Aden.  Porzellanmalerei.  Die  Firma  ist  ge¬ 
ändert  in  Carl  Ludw.  Aden. 

Wittenberg,  Bez.  Halle.  August  Weber.  Die  Firma  ist  infolge 
Übergangs  des  Geschäfts  auf  das  Wittenberger  Tonwaren-Werk 
G.  m.  b.  H.  erloschen.  Verbindlichkeiten  werden  von  der  neuen 
Firma  nicht  übernommen.  Die  Firma  Wittenberger  Tonwaren-Werk 
G.  m.  b.  H.  ist  in  Wittenberger  Tonwaren-Werk  August  Weber  G. 
m.  b.  H.  ungeändert. 

Worms.  Vereinigte  Werke  Hch.  Bender  &  Co.  und  L.  A. 
Mayer  &  Sohn,  G.  tu.  b.  H„  Fabrik  feuerfester  Erzeugnisse.  Otto 
Engel,  Kaufmann,  ist  zum  weiteren  Geschäftsführer  bestellt.  Seine 
Prokura  ist  erloschen. 

Eisenberg,  S.-A.  Schulze  &  Co.,  Ton-,  Steinzeug-  und  Scha¬ 
mottewarenfabrik.  Die  Prokura  des  Chemikers  Dr.  Kurt  Hermann 
Randhahn  ist  erloschen.  Die  Kommanditisten  Bergingenieur  Dr. 
Walther  Randhahn  (Oberröblingen  a.  See)  und  Klara  verw.  Rand¬ 
hahn,  geb.  Uhde  (Eisenberg)  sind  aus  der  Gesellschaft  ausge- 
schieden. 

Halle,  Saale.  Fabrikniederlage  Georg  Bankei  scher  Wandplat¬ 
ten  G.  m.  b.  H.  Durch  Beschluß  der  Gesellschafter  vom  15.  17.  De¬ 
zember  1914  ist  §  4  de»  Gesellschaftsvertrages  geändert:  die  Dauer 
der  Gesellschaft  ist  auf  unbestimmte  Zeit  festgesetzt. 

Mehlem  a.  Rh.  Fabrik  feuerfester  Steine,  G.  m.  b.  H.  Die  Ge¬ 
schäftsführer  Fabrikdirektor  Mathias  Nettesheim  (Mehlem)  und 
Kaufmann  Josef  Karbach  (Godesberg)  sind  ausgeschieden  und  die 
Prokuristen  Peter  Faßbender  und  Simon  Hansen  (Cöln)  zu  Ge¬ 
schäftsführern  bestellt. 

Dux.  Böhmen.  Brüder  Pollak,  Erzeugung  von  Ton  waren.  In¬ 
folge  Beendigung  des  Konkurses  ist  die  Firma  gelöscht. 
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Konkurse.  Fabrikant  Clemens  Peter  Knödgen  in  Ransbach, 
alleiniger  Inhaber  der  Firma  Th.  Knödgen  Wwe„  Steinzeugfabrik. 
Konkursverwalter:  Rechtsanwalt  Bayer  (Höhr).  Anmeldefrist:  31. 
Januar  1915.  Wahl-  und  Prüfungstermin:  5.  Februar  1915.  vormit¬ 
tags  9  Uhr. 

Kaufmann  Ewald  Herrmann,  Inhaber  der  Westfälischen  Glas- 
&  Porzellanniederlage  Fr.  Herrmann  in  Witten.  Konkursverwalter: 
Rechtsanwalt  Dr.  Schlichtherle  (Witten).  Offener  Arrest  mit  An¬ 
zeigepflicht:  25.  Januar  1915.  Anmeldefrist:  20.  März  1915.  Erste 
Gläubigerversammlung:  29.  Januar  1915,  vormittags  11  Uhr.  Prü¬ 
fungstermin:  29.  März  1915,  vormittags  10)4  Uhr. 

Ofenfabrik  und  Installationsgeschäft  Franz  Schneider  &  Sohn 
in  Konstanz.  Das  Verfahren  wurde  nach  Abhaltung  des  Schlußter¬ 
mins  aufgehoben. 

Glasindustrie. 

Totenschau.  Max  Stäglioh,  Mitinhaber  der  Glasgroßhandlung 
Paul  &  Stägiich  G.  m.  b.  H.  in  Dresden. 

Lage  der  österreichischen  Glasindustrie.  Über  die  Lage  der 
österreichischen  Glasindustrie  berichtet  Karl  Stölzle,  Präsident  der 
Firma  C.  Stölzles  Söhne,  A.-ü.  für  Glasfabrikation  in  der  Neuen 
Freien  Presse  folgendes:  „Die  Glasfabrikation  ist  eine  jener  be¬ 
dauernswerten  Industrieen,  welcher  der  Krieg  harte  Wunden  schlug. 
Die  böhmische  Hohlglasindustrie  liegt,  soweit  es  sich  um  Servis- 
und  Luxusglas  handelt,  vollständig  darnieder.  Die  in  Frage  kom¬ 
menden  Betriebe  sind  nahezu  vollzählig  gelöscht  und  nachdem  die¬ 
selben  in  der  Hauptsache  auf  den  Export  angewiesen  waren,  ist 
eine  Besserung  für  die  Kriegsdauer  nicht  abzusehen.  Soweit  ein¬ 
zelne  teilweise  im  Betriebe  erhalten  wurden,  steht  deren  Löschung 
auch  noch  bevor.  Besser  beschäftigt  sind  die  Betriebe  der  Ge¬ 
brauchsmittelbranche.  Hierfür  hat  das  Inland  immer  wieder  einen, 
wenn  auch  teilweise  sehr  reduzierten  Bedarf.  Auch  im  Geschäft  -mit 
den  neutralen  Staaten  konnte  eine  durch  vielfache  Erschwerungen 
verminderte  Exporttätigkeit  bewerkstelligt  werden.  Die  Produk¬ 
tionskosten  sind  infolge  der  Verteuerung  nahezu  sämtlicher  Roh¬ 
materialien,  besonders  aber  durch  die  bei  reduziertem  Betriebe  un¬ 
verändert  gebliebenen  Regien  ganz  wesentlich  erhöht;  dazu  kommt 
noch  in  letzter  Zeit,  daß  manche  Betriebe  infolge  unzureichender 
Kohlenlieferungen  in  größte  Verlegenheit  gerieten  und  die  Gefahr 
besteht,  daß  sie  den  Betrieb  stillegen  müssen.  Hervorgerufen  dürfte 
die  Schwierigkeit  bei  der  Kohlenbeschaffung  durch  die  Requirie¬ 
rung  der  Kohlenwagen  seitens  der  Kommune  Wien  sein.“ 

Eine  Porzellan-  und  Glasmesse  in  Wien.  Der  Reichsverband 
der  Porzellan-,  Steingut-  und  Glaswarenhändler  Österreichs  be¬ 
schäftigt  sich  seit  Jahresfrist  mit  den  Vorarbeiten  zu  einer  Wiener 
Porzellan-  und  Glaswarenmesse,  die  in  jedem  Jahre  zu  einer  be¬ 
stimmten  Zeit  stattfinden  soll,  ein  Plan,  dem  auch  bereits  ein  Groß¬ 
teil  der  österreichischen  Glas-  und  Porzellanfabrikanten  seine  Zu¬ 
stimmung  gegeben  hat.  Nunmehr  hat  -diese  Absicht  eine  weite 
Förderung  durch  den  niederösterreichischen  Landesausschuß  ge¬ 
funden,  der  zunächst  einen  Zuschuß  im  Betrage  von  200  Kronen 
für  die  Vorarbeiten  bewilligte. 

Deutsche  Spiegelglas-A.-G.  in  Kl. -Freden.  Wie  mitgeteilt  wird, 
wird  die  Dividende,  -die  für  1913  bereits  von  den  in  den  voraufge¬ 
henden  4  Jahren  gezahlten  25  v.  H.  auf  20  v.  H.  gekürzt  worden 
war,  für  das  abgelaufene  Geschäftsjahr  einen  abermaligen  stär¬ 
keren  Rückgang  erfahren.  Der  Umfang  des  voraussichtlich  zur  Ver¬ 
teilung  kommenden  Satzes  steht  noch  nicht  fest,  indessen  wird  mit 
einer  Dividende  von  etwa  10  bis  12  v.  H.  gerechnet  werden  kön¬ 
nen.  Die  Gesellschaft  ist  mit  einem  Teil  ihrer  Erzeugnisse  zurzeit 
indirekt  mit  Lieferungen  für  die  Heeresverwaltung  beschäftigt. 

Akt.-Ges,  Glashüttenwerke  Adlerhütten  in  Penzig.  Bis  zum 
Ausbruch  des  Krieges  war  der  Geschäftsgang,  wie  -die  Firma  dem 
„B.  T.“  mitteilt,  zufriedenstellend.  Die  infolge  des  Krieges  einge¬ 
tretene  Verringerung  der  Arbeiterzahl  sowie  Transportschwierig¬ 
keiten  haben  zu  wesentlichen  Betriebseinschränkungen  geführt.  Bei 
-der  Bedeutung,  die  der  Verlauf  des  Krieges  für  das  ganze  Wirt¬ 
schaftsleben  hat,  ist  es  heute  völlig  unmöglich,  eine  Schätzung  der 
Dividende  abzugeben. 

S.  Veit  Nachf.,  Jos.  Hossner,  Glaswarenfabrik,  Gablonz  a.  N. 

Die  über  diese  Firma  verhängte  Gesehäftsau-fsicht  ist  aufgehoben. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Penzig.  üebr.  Putzier,  Glashüttenwerke,  G.  m.  b.  H.  Gegen¬ 
stand  des  Unternehmens  ist  die  Herstellung  und  der  Vertrieb  von 
Glaswaren.  Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  ist  die  Gesellschaft  be¬ 
fugt,  gleichartige  oder  gleiche  Unternehmen  zu  erwerben,  sich  an 
solchen  Unternehmungen  zu  beteiligen  oder  deren  Vertretung  zu 
übernehmen.  Durch  Beschluß  der  Gesellschafterversammlu-ng  vom 
22.  November  1914  ist  das  Stammkapital  um  50  000  M  erhöht  wor¬ 
den  und  beträgt  jetzt  500  000  M.  Der  Gesellschaftsvertrag  vom  10. 
Mai  1901,  sowie  die  Nachträge  zu  demselben  vom  11.  Juli  1902, 
12.  Juli  1906  und  23.  September  1909  sind  geändert  und  die  Dauer 
des  Gesellschaftsvertrages  bis  zum  31.  März  1925  festgesetzt. 

Ober-Salzbrunn  bei  Altwasser.  Schlesische  Spiegelglas-Manu- 
fuctur  Carl  Tielsch,  G.  m.  b.  H.  Dem  Oberingenieur  Willy  Zedier 
u'd  dem  Kaufmann  Willy  Arndtz  ist  Gesamtprokura  in  der  Weise 
erte'O,  daß  ein  jeder  von  ihnen  gemeinschaftlich  mit  dem  andern 
o  'er  gemeinschaftlich  mit  dem  Prokuristen  M.  Thiel  die  Firma  als 
I  oknrist  zu  zeichnen  berechtigt  sein  soll. 

Poiaun,  Böhmen.  Jos.  Riedel.  Glasraffinerie.  Die  Zweignieder¬ 
lassung  in  Harrachsdorf  ist  aufgelöst. 


Gablonz  a.  N„  Böhm.  Export-Ges.  Gablonzer  Glasringerzeuger, 
Preißler,  Rößler  &  Co.  Die  Gesellschaft  ist  in  Liquidation  getreten. 
Liquidatoren:  Gustav  Preißler  (Johannesberg),  Wilhelm  Hölzel  (Al- 
brechtsdorf),  Robert  Schaurich  (Friedrichswald),  Gustav  Rößler 
(Gablonz).  Vertretungsbefugt  ist  nur  Gustav  Preißler. 

Konkurs.  Ernst  Fromann,  Glasmacher  in  Freudenstadt.  Das 
Verfahren  ist  nach  erfolgter  Abhaltung  des  Schlußtermins  und  voll¬ 
zogener  Schlußverteilnng  aufgehoben. 

Emailindustrie. 

Annweiler  Email-  und  Metallwerke  vorm.  Franz  Ullrich  Söhne. 

Die  Generalversammlung  genehmigte  die  Dividende  von  8  v.  H. 
(wie  i.  V.)  und  wählte  den  seitherigen  Aufsichtsrat  wieder. 

Akt.-Ges.  Adolf  H.  Neufeldt,  Metallwarenfabrik  und  Emaillier¬ 
werk  in  Elbing.  Die  Gesellschaft  hat  ihren  Gläubigern  einen  Aus¬ 
gleich  von  25  v.  H.  angeboten.  Die  Zahlungsschwierigkeiten  sind 
schon  seit  Jahrzehnten  vorhanden,  aber  es  war  immer  wieder  ge¬ 
lungen,  sie  zu  beseitigen.  In  den  letzten  Jahren  war  es  der  Haupt¬ 
aktionär  Ebinghaus,  der  die  erforderlichen  neuen  Geldmittel  in  das 
Unternehmen  -steckte,  und  der  auch  noch  in  allerletzter  Zeit  140  000 
Mark  hergegeben  haben  soll.  Alles  dieses  hat  aber  nicht  vermocht, 
den  schwierigen  Stand  des  Unternehmens  aus  der  Welt  zu  schaffen. 
In  der  Generalversammlung  machte  der  Vorstand  Mitteilung 
von  dem  Verlust  der  Hälfte  des  Aktienkapitals.  Die  auf  die  Tages¬ 
ordnung  gesetzte  Beschlußfassung  über  eine  etwaige  Liquidation 
wurde  im  Hinblick  auf  die  gegenwärtige  Lage  wieder  abgesetzt. 
Bilanz  und  Gewinn-  und  Verlustrechnung  wurden  genehmigt  und 
Entlastung  erteilt.  Der  Verlust  von  438  000  M  soll  mit  87  816  M  aus 
dem  Reserve-  und  Erneuerungsfonds  gedeckt  und  im  restlichen  Be¬ 
trage  vorgetragen  werden. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Darmstadt.  Erste  Darmstädter  Herdfabrik  und  Eisengießerei 
Gebrüder  Roeder.  Die  Prokura  des  Louis  Roeder  ist  erloschen. 

Dresden.  Heyne  Öc  Schreiber,  Dresdner  Metall-Plakat-Fabrik. 
Die  Prokura  des  Gustav  Ferber  ist  erloschen. 

Verschiedenes. 

Verband  der  Leipziger  Meßinteressenten.  Der  Verband  ke¬ 
ramischer  Gewerke  in  Deutschland  und  der  Reichsverband  der  Spe¬ 
zialgeschäfte  in  Glas-,  Porzellan-  und  Luxusartikeln  hatte  eine  Ver¬ 
sammlung  nach  Berlin  einberufen  mit  der  Tagesordnung:  „Grün¬ 
dung  eines  Verbandes  der  Leipziger  Meßinteressenten“.  Die  von 
Kommerzienrat  Philipp  Rosenthal,  in  Firma  Porzellanfabrik  Ph. 
Rosenthal  &  Co.  A.-G.  in  Selb,  geleitete  Versammlung  war  von 
Vertretern  der  industriellen  Verbände,  der  großen  Leipziger  Aus¬ 
steller  und  der  großen  Einkäufergruppen  gut  besucht.  Nach  länge¬ 
ren  Erörterungen  wurde  die  Gründung  des  Verbandes  der  Leip¬ 
ziger  Meßinteressenten  beschlossen.  Aus  den  erweiterten  Vorstän¬ 
den  soll  eine  besondere  Zentralstelle  der  Leipziger  Meßintere-ssen- 
ten  gegründet  werden,  in  der  die  verschiedenen  Verbände  vertre¬ 
ten  sind,  um  die  Interessen  dieser  Gruppen  bei  den  Verhandlungen 
in  Leipzig  zu  vertreten. 

Postnachrichten.  Wertbriefe  nach  Elsaß-Lothringen  und  den 
sonst  in  der  bei  den  Postanstalten  aushängenden  Bekanntmachung 
Nr.  1  bezeichneten  deutschen  Grenzgebieten  werden  von  jetzt  ab 
bei  allen  Postämtern  (nicht  auch  Postagenturen)  zur  Postbeförde¬ 
rung  angenommen.  Sie  sind  bei  den  Postämtern  offen  vorzulegen 
und  dort  nach  Prüfung  des  Inhalts  durch  den  Beamten  in  dessen 
Gegenwart  von  dem  Absender  zu  verschließen. 

Von  jetzt  ab  sind  im  Verkehr  mit  Ecuador  (zunächst  jedoch 
nur  mit  der  Hauptstadt  Quito)  Postanweisungen  bis  200  M  zulässig. 
Innerhalb  eines  und  desselben  Monats  dürfen  von  einem  Absender 
an  denselben  Empfänger  nicht  mehr  als  400  M  eingezahlt  werden. 
Postanweisungen  nach  Ecuador  sind  in  deutscher  Währung  auszu¬ 
stellen;  sie  werden  im  Bestimmungslande  in  der  Landeswährung 
ausgezahlt;  der  Umrechnung  wird  der  Tageskurs  der  Bank  in 
Quito  zugrundegelegt.  Gebühr  30  Pfg.  für  je  20  M  oder  einen  Teil 
von  20  M. 

Der  Wertbrief-  und  Wertkästchenverkehr  mit  Argentinien  und 
Chile  hat  bis  auf  weiteres  aufgehoben  werden  müssen.  Derartige 
Sendungen  können  daher  einstweilen  bei  den  Postanstalten  nicht 
mehr  angenommen  werden. 

Von  jetzt  ab  können  Postpakete  nach  Columbien,  Costa  Rica, 
Panama  (Republik)  und  Venezuela  zur  Beförderung  über  die 
Schweiz  und  Italien  (Genua)  wieder  eingeliefert  werden.  Ferner 
sind  nach  Durazzo  und  Valona  in  Albanien  (italienische  Postanstal¬ 
ten)  Postpakete  zulässig.  Der  Paketverkehr  nach  Argentinien,  Pa¬ 
raguay,  Portugal  und  Uruguay  muß  einstweilen  noch  gesperrt  blei¬ 
ben;  nach  Spanien  sind  bis  auf  weiteres  nur  Postfrachtstücke 
zulässig. 

Handelsregister-Eintragung. 

Berlin.  Karl  Zulauf  und  Dr.  Ing.  Anton,  G.  m.  b.  H..  Techni¬ 
sches  Büro.  Die  Firma  ist  geändert  in  Karl  Zulauf,  G.  m.  ib.  H. 
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Fachzeitschrift 

für  die 

Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie. 


Bezugswelse  u.  Anzeigen* 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittag. 

Berlin,  21.  Januar  1915. 


Verkiindigungsblatt  der  Töpfereiberufsgenossenschaft,  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  in  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischerInteressenG.nl.  b.  H.,  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  in.  b.  H.,  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G.  m.  b.  H.,  des  Vereins  deutscher  Emaillierwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emaillierwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emaillierwerke. 

Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Neujahrsgruß. 

Zum  diesjährigen  Jahreswechsel  versandte  Professor  Schmuz- 
Baudiß,  künstlerischer  Direktor  der  Königlichen  Porzellamnanufak- 
tur  Berlin,  den  folgenden  zeitgemäßen  Neujahrsgruß: 


Mir  träumt:  Ich  säß  als  Porzeiliner 
Und  als  des  Staates  treuer  Diener 
Hier  in  der  K.  P.  M.  Berlin 
Und  dreht’  aus  Spat  und  Kaolin 
Zu  Neujahrsgrüßen  Tongranaten 
Für  jene  tapfer’n  Potentaten, 

Die  in  Paris  und  Petrograd 
Als  Nikolaus  und  Punktquadrat, 

Als  Grey  und  Edi  bei  den  Britten 
Uns  in  die  Tinte  reingeritten.  — 

Und  wie  ich  dreh’  und  drück’  und  knutsche 
Und  am  Zigarrenstummel  lutsche, 

Wird  aus  dem  Mus  ein  fetter  Britte. 

Dem  greif’  ich  feste  um  die  Mitte, 

Massier’  ihm  seine  feiste  Flanke  — 

Und  werf’  den  Kitsch  dann  in  die  Panke. 

Das  Einsetzen  von  Wandplatten 
in  die  Muffel. 

Kürzlich  wurde  in  diesem  Blatte  die  Frage  aufgeworfen,  wie 
man  glasierte  Wandplatten  am  besten  in  die  Muffel  einsetze.  Ich  will 
hier  deshalb  einige  erprobte  Einsetzverfahren  beschreiben. 

Man  stellt  sich  aus  geeigneter  Schamottemasse  6 — 8  cm  breite, 
2  cm  starke,  mit  7  Querstreifen  und  einem  6 — 7  cm  breiten  Fuß  ver¬ 
sehene  Ständer  S  (Bild  l)  her.  Je  2  solcher  Ständer  (Bild  2)  dienen 
zum  Einschieben  von  6  glasierten  Platten  p,  die  dann  oben  eine  roh¬ 
gebrannte,  dem  Ausschußlager  entnommene  Platte  r  als  Abschluß 
erhalten.  Die  dadurch  zusammengefügten  7  Platten  werden  in  die 
Muffel  in  Reihen  neben-  und  übereinander  eingesetzt.  (Bild  3.) 

Der  schmale,  etwa  4 — 5  mm  starke  Absatzstreifen  a  ist  nicht 
unbedingt  erforderlich,  er  hat  den  Zweck  ein  leichtes  Loslösen  der 
fertiggebrannten  Platte  vom  Ständer  zu  ermöglichen,  ohne  ihn,  der 
ja  möglichst  viele  Brände  aushalten  soll,  zu  beschädigen. 


Auf  eine  andere  Art  kann  man  sich  bei  nicht  zu  großen  Men¬ 
gen  folgendermaßen  behelfen: 

Eine  glasierte  Platte  p  (Bild  4  und  5)  wird  auf  eine  rohge¬ 
brannte  Ausschußplatte  r  so  gelegt,  daß  beide  Platten  zusammen 

Bild  1.  Bild  2.  Bild  3. 


einen  Stern  bilden.  Auf  die  frei  gebliebenen  Ecken  der  Platten  wer¬ 
den  nun  kleine  Schamotteprismen  c  oder  -Zylinderchen  aufgestellt, 
auf  die  nun  wieder  eine  rohe  Platte,  auf  diese  wieder  sternförmig 
eine  glasierte,  darauf  mit  Hilfe  der  Schamotteprismen  wieder  eine 
roh  Ausschußplatte,  usw.  gelegt  wird,  bis  die  erforderliche  Höhe 
erreicht  ist. 

Bei  diesem  Einsatz  ist  überdies  eine  mit  Hilfe  der  üblichen 
Schamotteplatten  und  -Ständer  hergestellte  Etageneinteilung  der 
Muffel  notwendig,  wie  sie  beim  Einsetzen  von  Hohlware  üblich  ist. 

Bei  größeren  Mengen  werden  weiß  glasierte  Platten  meist 
stehend  gebrannt.  Man  belegt  den  Boden  der  Muffel  reihenweise 
mit  dem  Ausschuß  entnommenen,  unglasierten  Platten,  indem  man 
jede  Ungleichheit  durch  untergelegte  Ton wülste  ausgleicht.  Auf  die¬ 
sen  vollständig  ebenen  Untergrund  werden  je  zwei  glasierte  Platten, 
mit  der  unglasierten  Seite  aneinander  gedrückt,  frei  aufgestellt. 
(Bild  6.)  In  5 — 8  mm  Abstand  kommen  nun  die  nächsten  zwei  mit 
den  unglasierten  Seiten  aneinandergelegten  Platten  usw.,  bis  die 
Reihe  die  ganze  Muffelbreite  ausfüllt.  Diese  senkrecht  stehende 

Bild  4  Bild  5.  Bild  6. 


Plattenreihe  wird  dann  durch  wagerecht  aufgelegte  unglasierte 
Ausschußplatten  abgedeckt,  wobei  wieder  Unterschiede  in  den  Ab¬ 
messungen  der  einzelnen  Platten  durch  kleine  Tonkügelchen  ausge¬ 
glichen  werden.  Auf  diese  Reihe  werden  dann  die  nächsten  Reihen 
aufgebaut.  Reihe  an  Reihe  baut  sich  ohne  weitere  Hilfsmittel  auf, 
den  ganzen  verfügbaren  Muffelraum  ausfüllend. 

Dieser  Einsatz  ist  am  wirtschaftlichsten,  er  kann  jedoch  nur 
mit  geschulten  Arbeitern  durchgeführt  werden,  da  bei  der  gering¬ 
sten  Unvorsichtigkeit  der  ganze  Aufbau  Zusammenstürzen  kann. 
Auch  müssen  die  Platten  vorher  nach  ihren  Abmessungen  sorg¬ 
fältig  sortiert  werden. 

Für  mittlere  Betriebe  hat  sich  der  zuerst  erwähnte  Einsatz 
bisher  am  besten  bewährt.  R-  P- 
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Chrom-Rubingias. 

Die  zahlreichen  Veröffentlichungen  über  Chrompinkglasuren 
haben  Professor  Alexander  S  i  1  v  e  r  in  a  ir)  angeregt,  Versuche  zur 
Herstellung  von  Chrom-Pink-  oder  Rubinglas  zu  machen.  Als  Er¬ 
gebnis  einer  Reihe  von  Versuchen  erhielt  er  ein  bemerkenswertes 
Glas,  das  zwar  in  einfacher  Lage  chromgrün  ist,  aber  rot  erscheint, 
wenn  man  Licht  durch  die  doppelte  Glasstärke  strahlen  läßt,  das 
heißt,  wenn  man  zwei  Glasplatten  aufeinander  legt.  Ein  schwaches 
Rot  ist  auch  an  solchen  Stellen  sichtbar,  an  denen  eine  einzelne 
Glasplatte  e'twas  dicker  ist.  Ähnliche  Farbenänderungen  kann  man 
auch  an  wässerigen  Lösungen  von  Chromsalzen  beobachten.  Be¬ 
kannt  ist  ja  auch  der  Farbenwechsel  des  Alexandrits,  aber  bei  Glas 
ist  ein  derartiges  Farbenspiel  noch  nicht  beobachtet  worden.  Viel¬ 
leicht  gibt  diese  kurze  Mitteilung  Veranlassung  zu  weiteren  Ver¬ 
suchen  auf  diesem  Gebiete. 

Es  sei  ergänzend  darauf  hingewiesen,  daß  die  sogenannte 
Changeantfarbe  auf  Porzellan,  die  der  verstorbene  Keramiker 
Bünzli  entdeckte,  und  über  deren  genaue  Zusammensetzung  noch 
nichts  bekannt  wurde,  ebenfalls  auf  die  Wirkung  von  Chrom  zu¬ 
rückzuführen  ist. 

Einkauf  von  Schmierölen. 

Von  E.  Hielscher,  z.  Zt.  im  Felde. 

Veranlaßt  durch  die  sich  so  oft  wiederholenden  Angebote  der 
Ölhändler,  deren  Anstellungen  sich  in  der  Preislage  oft  außerordent¬ 
lich  ohne  eigentlich  sichtbare  Gründe  unterscheiden,  und  aus  der 
Erkenntnis  heraus,  daß  der  Schmierölverkauf  keine  Vertrauens¬ 
sache  sein  darf,  legte  ich  mir  die  Frage  vor.  welche  Gesichtspunkte 
beim  Ankauf  von  Maschinen-,  Zylinder-  und  sonstigen  technischen 
ölen  zu  beachten  sind.  Dem  meist  nicht  sachverständigen  Verbrau¬ 
cher  fällt  es  schwer,  diesem  oder  jenem  Angebot  den  Vorzug  zu 
geben,  weil  eben  die  Anhaltspunkte  für  die  Beurteilung  eines 
Schmieröles  für  den  Nichtfachmann  zu  abseits  liegen.  Aus  diesem 
Grunde  kann  es  auch  nur  auf  Unkenntnis  beruhen,  wenn  bei  einer 
Dampfkesselanlage  ohne  Überhitzung  mit  10  at  Betriebsdruck  teures 
Heißdampfzylinderöl  verwendet  wird,  wo  an  der  gleichen  Stelle  ein 
um  25  v.  H.  billigeres  Zylinderöl  die  gleichen  Dienste  tut.  Vor  der¬ 
artigen  Fehlern  können  nur  planmäßig  angestellte  praktische  Ver¬ 
suche  schützen,  die  dahin  gerichtet  sein  müssen,  unter  den  angebo¬ 
tenen  Ölen  das  für  den  jeweiligen  Zweck  geeignetste  zu  finden.  Die 
Praxis  muß  lehren,  ob  das  eine  Öl  für  die  Maschinen  besser  geeig¬ 
net  ist  und  wirtschaftlicher  schmiert  als  das  andere  öl.  Dasjenige 
Schmieröl  wird  somit  das  beste  sein,  von  dem  man  bei  gleicher 
Betriebszeit,  Beanspruchung  und  bei  gleichem  Preise  die  geringste 
Menge  zu  verwenden  braucht,  um  die  gleiche  Nutzwirkung  zu  er¬ 
zielen,  d.  h.  der  Maschine  richtig  erwärmte  Lager  und  Gleitflächen 
zu  erhalten. 

Damit  ist  nicht  gesagt,  daß  die  praktischen  Erfahrungen  immer 
Hand  in  Hand  mit  der  Theorie  gehen  müssen.  Die  hauptsächlich¬ 
sten  Anhaltspunkte  für  die  Gütebeurteilung  eines  Öles  liegen  im 
Flammpunkt  und  in  der  Viscosität.  (Zähflüssigkeit.) 

Der  Flammpunkt  stellt  denjenigen  Hitzegrad  dar,  bei  dem  das 
Öl  entflammende  Dämpfe  entwickelt.  Wenn  es  also  heißt,  ein  Öl  hat 
einen  Flammpunkt  von  250°  C,  so  heißt  das  soviel,  daß  das  öl 
durch  eine  Flamme  zur  Entzündung  kommt,  sobald  es  die  Tempera¬ 
tur  von  250°  C  erreicht  hat.  Je  mehr  das  Rohöl  von  Petroleum,  Ben¬ 
zin  und  leichteren  Mineralölen  im  Destillationswege  befreit  ist,  ei¬ 
nen  desto  höheren  Flammpunkt  werden  die  zurüokbleibenden 
Schmieröle  besitzen.  Im  allgemeinen  nimmt  man  an,  daß  mit  der 
Höhe  des  Flammpunktes  auch  die  Widerstandsfähigkeit  des 
Schmieröles  gegen  die  zersetzenden  Eigenschaften  des  Dampfes 
wächst,  daher  wird  auch  nach  der  Höhe  des  Flammpunktes  die 
Eigenschaft  des  Öles  bezeichnet.  In  der  Regel  haben  Heißdampf¬ 
zylinderöle  einen  Flammpunkt  von  über  300°  C,  während  Sattdampf¬ 
zylinderöle  mit  niedrigen  Flammpunkten  genügen.  Bei  Maschinen¬ 
ölen  schwankt  der  Flammpunkt  zwischen  180  bis  210°  C. 

Da  Maschinenöle  nur  für  kaltlaufende  Teile  der  Maschine  ver¬ 
wendet  werden,  so  ist  der  Flammpunkt  eigentlich  von  untergeord¬ 
neter  Bedeutung.  Welchen  Wert  hat  es  beispielsweise,  ein  Ma¬ 
schinenlageröl  mit  einem  Flammpunkt  von  190°  C  zu  kaufen,  wenn 
die  Lagertemperatur  80°  C  nicht  überschreitet?  Oder  welchen  Nut¬ 
zen  sichert  man  sich,  wenn  man  sich  beispielsweise  ein  Zylinderöl 
mit  einem  um  40°  C  höheren  oder  niedrigeren  Brennpunkt  kauft, 
wenn  im  Verbrennungsraum  des  Zylinders  Temperaturen  auftreten, 
die  um  einige  100°  C  höher  sind,  als  der  Flammpunkt  überhaupt. 

Unter  Viscosität  versteht  man  die  Zähflüssigkeit  des  Öles. 
Durch  Professor  Engler  ist  ein  Apparat  erfunden  worden,  mit  dem 
es  möglich  ist,  die  Zähflüssigkeit  eines  Öles  zahlenmäßig  festzu- 

*)  Berichte  der  Amerikanischen  Keramischen  Gesellschaft, 
Band  XVI  (1914),  S.  548. 


legen.  Der  Apparat  besteht  in  der  Hauptsache  aus  einem  feinen 
Röhrchen,  aus  dem  bei  einer  bestimmten  Temperatur  des  Öles  eine 
gewisse  Menge  herausläuft.  Je  dickflüssiger  ein  öl  ist,  desto  weni¬ 
ger  wird  herauslaufen  und  desto  viscoser  (zähflüssiger)  ist  das  öl. 
Wenn  gesagt  wird,  ein  Öl  hat  bei  einer  Temperatur  von  100°  C 
eine  Viscosität  von  3,5,  so  heißt  das,  daß  ein  auf  100°  C  erwärmtes 
öl  3,5  mal  langsamer  durch  den  Apparat  läuft  als  destilliertes  Was¬ 
ser.  Die  Viscosität  bei  Heißdampfzylinderölen  schwankt  zwischen  5 
bis  7,  und  bei  Sattdampfzylinderölen  liegt  die  Viscosität  unterhalb 
dieser  Zähflüssigkeitsgrade.  Bei  Maschinenölen  wird  die  Viscosität 
nie  über  50°  C  gemessen,  und  ein  gutes  Maschinenöl  hat  eine  Vis¬ 
cosität  zwischen  5  bis  7.  Bei  leichteren,  hauptsächlich  amerikani¬ 
schen  Maschinenölen  liegt  die  Viscosität  noch  etwas  unter  5. 

Nach  Vorstehendem  soll  darauf  hingewiesen  sein,  wie  wenig 
Bedeutung  auch  der  Viscosität  im  praktischen  Leben  beizumessen 
ist,  wenn  z.  B.  an  der  Verwendungsstelle  des  Öles,  also  da,  wo  das 
Öl  seine  Schmierwirkung  ausüben  soll,  eine  Temperatur  herrscht, 
bei  welcher  alle  Zylinderöle  eine  Viscosität  von  weniger  als  1  auf¬ 
weisen,  demnach  dünnflüssiger  als  Wasser  sind,  ganz  gleich,  ob  der 
Unterschied  in  der  Viscosität  bei  50°  oder  100°  noch  so  groß  ist.  Alle 
genannten  Feststellungen  dienen  nur  dazu,  das  öl  als  schweres  oder 
leichtes  Maschinen-  oder  Zylinderöl  zu  erkennen.  Durch  Feststel¬ 
lung  des  Säuregehaltes  und  anderer  Verunreinigungen  wird  be¬ 
stimmt,  ob  ein  Öl  zur  Maschinenschmierung  geeignet  ist  oder  nicht. 
Auch  auf  Ölprüfmaschinen  ist  der  Schmierwert  nicht  festzustellen, 
weil  dasjenige  immer  mit  Sicherheit  als  das  beste  Öl  erscheint,  wel¬ 
ches  zur  Schmierung  dieser  Ölprüfungsmaschine  selbst  am  geeignet¬ 
sten  erscheint.  Das  einzig  zuverlässige  und  einwandsfreie  Mittel, 
das  für  einen  bestimmten  Zweck  am  besten  passende  Öl  auzuwäh- 
len,  ist  erwiesenermaßen  der  praktische  Versuch  an  der  Maschine 
selbst. 

Patente. 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Ver¬ 
mittelung  alle  Patentschriften  des  gesamten  In-  und  Auslandes,  als 
Abschrift  oder  im  Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wir 
bereit,  Auszüge  aus  Anmeldungen  oder  ausführliche  Berichte  dar¬ 
über  zu  liefern  und  Einsprüche  gegen  sie  durch  unser  Spezial¬ 
patentbüro  für  Tonindustrie  und  Eeuerungstechnik  erheben  zu  lassen. 

Anmeldungen. 

10a.  H.  64  791.  Verfahren  zur  Herstellung  einer  aus  feuerfes¬ 
ter  Stampfmasse  bestehenden  Koksofentür.  Peter  Hoß,  Langen¬ 
bochum,  Bez.  Münster  i.  W.  24.  12.  13. 

36b.  K.  58  003.  Mit  Gas  und  festen  Brennstoffen  beheizbarer 
Kachelofen.  Hans  Kämpe,  Berlin,  Ciitschinerstr.  19.  28.  2.  14. 

32a.  G.  41  009.  Flaschenblasemaschine  mit  Pumpe  zum  An¬ 
saugen  der  Glasmasse  und  Arbeitszylinder  zum  Antrieb  der  Pumpe. 
Glasmaschinenfabrik  System  Jean  Wolf,  G.  m.  b.  H.,  Brühl,  Bez. 
Cöln.  5.  2.  14. 

32a.  W.  44  746.  Vorrichtung  zum  Brechen  vorgeritzter  Glas¬ 
scheiben.  Josef  Wetzel  und  Anton  Wetzel.  Mengen,  Württ.  23.  3.  14. 

45h.  St.  19  669.  Stallfußboden  aus  doppelten  Beton-  oder  Ton¬ 
plattenschichten.  Johannes  Strache,  Berlin,  Bundesratsufer  8. 
28.  3.  14. 

48a.  H.  63  950.  Mittel  und  Verfahren  zum  Festhalten  von  Me¬ 
tallüberzügen  auf  keramischen  Flächen.  Leo  Heller,  Teplitz,  Böh¬ 
men.  11.  10.  13.  Österreich  2.  8.  13. 

48c.  W.  43  561.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Email-Glasur; 
Zus.  z.  Anm.  W.  43  135.  Westf.  Stanz-  &  Emaillirwerke  A.-G.  vorm. 
J.  &  H.  Kerkmann,  Ahlen  i.  Westf.  3.  11.  13. 

64a.  K.  57  302.  Flaschenbügelverschluß.  Richard  Kranke,  Göt¬ 
tingen,  Braunweg  16.  29.  12.  13. 

Zurücknahme  von  Anmeldungen. 

12f.  K.  55  507.  Vakuumflasche.  22.  6.  14. 

21g.  H.  64  834.  Abdichtung  für  Elektroden,  die  in  ein  Glas¬ 
gefäß  mit  geringem  Ausdehnungskoeffizienten  (z.  B.  Ouarzglas)  ein¬ 
geschmolzen  werden.  16.  7.  14. 

Erteilungen. 

32a.  281  4G4.  Verfahren  und  Einrichtung  zum  Walzen  von 
Glasplatten.  Herzogenrather  Spiegelglas-  und  Spiegel-Fabrik  Bi- 
cheroux,  Lambotte  &  Cie.,  G.  m.  b.  H..  Herzogenrath  b.  Aachen. 
5.  2.  14.  L.  41  359. 

32a.  281  416.  Gasschmelzofen  mit  einem  an  die  Wanne  ange¬ 
schlossenen  Vorschmelzofen.  Emil  Hatscher,  Wevelingshofen,  Kr. 
Grevenbroich,  Rhld.  27.  10.  12.  H.  59  442. 

42h.  281  505.  Spiegel  für  Scheinwerfer.  Optische  Anstalt  C.  P. 
Goerz  Akt. -Ges.,  Berlin-Friedenau.  29.  8.  12.  O.  8219. 

75c.  281  532.  Vorrichtung  zum  Ausüben  des  Verfahrens  nach 
Patent  252  423  zum  Herstellen  von  Körpern  und  Überzügen  aus 
Glas,  Metallen  und  anderen  schmelzbaren  Stoffen;  Zus.  z.  Pat. 
252  423.  „Metallisator“  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  6.  11.  12.  M.  49  479. 

Buchersrhau. 

Die  hier  besprochenen  Werke  sind  zu  beziehen  durch  die  Ge¬ 
schäftsstelle  der  Keramischen  Rundschau.  Berlin  NW  21. 

Technisches  Auskunftsbuch  für  das  Jahr  1915.  Von  Hubert  Joly. 
22.  Auflage.  Leipzig  1914.  Verlag:  K.  F.  Koehler.  1537  Seiten, 
12/^  :  19  cm.  Preis  8  M. 
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Das  übersichtliche  Handbuch  des  Technikers  leistet  dem  am 
Reißbrett  oder  am  Schreibtisch  Arbeitenden  vorzügliche  Dienste. 
Angaben  über  technische  Angelegenheiten  oder  Bezugsquellen  sind 
bei  der  alphabetischen  Anordnung  der  Stichworte  leicht  für  den 
Nachschlagenden  auffindbar,  so  daß  Zeit  und  Arbeit  erspart  wird. 
Tabellen  aus  dem  Bereiche  der  Mathematik  und  andere  technische 
Hilfsangaben,  die  man  gern  stets  zur  Hand  hat,  sind  dem  Buche 
auf  rotem  Papier,  also  leicht  findbar  angefügt.  Im  übrigen  hat  die 
neue  Auflage  eine  durchgreifende  Bearbeitung  erfahren,  die  dem 
technischen  Fortschreiten  entspricht.  Neue  und  umgearbeitete 
technische  Abhandlungen  sind  zu  Anfang  des  Buches  angeführt  und 
eingereiht  an  entsprechender  Stelle  zu  finden. 

Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelan¬ 
genden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über¬ 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Finnen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine 
Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Fragen. 

Frage  8.  Glasieren  von  Ofenkacheln.  Wie  werden  die  Ofen¬ 
kacheln  am  häufigsten  glasiert?  Wir  verwenden  eine  Glasur  von 
der  Zusammensetzung:  220  Gew.-T.  Glätte,  75  Gew.-T.  Quarz,  25 
Gew.-T.  Feldspat,  12  Gew.-T.  Ton.  Mit  welcher  Stärke  glasiert  man 
mit  dieser  Glasur,  wenn  man  einen  Glasurmesser  von  der  Firma 
Edlich  &  Weiße  benutzt,  der  von  0 — 72°  anzeigt. 

Frage  9.  Stahlglasuren.  Ich  beabsichtige  kleine  Vasen  mit 
Stahlglasuren  herzustellen.  Die  Masse  besteht  aus  300  Gew.-T. 
Lieskauer  Ton,  300  Gew.-T.  Meißner  Ton,  150  Gew.-T.  Quarz,  50 
Gew.-T.  Kreide  und  wird  bei  Segerkegel  07  vorgeschrüht.  Ich  bitte 
um  einige  Versätze  für  Segerkegel  07 — 08. 

Frage  10.  Schwarze  Steingutglasur.  Ich  bitte  um  Angabe  von 
Versätzen  für  tiefschwarze  Glasur  für  Kalksteingut,  Segerkegel  01a. 

Frage  11.  Druckverfahren  für  Emailschilder.  Wer  weiß  ein 
Druckverfahren,  womit  man  kleine  Emailschilder  oder  Emailziffer¬ 
blätter  mit  erhabener  Emailschrift  (Relief)  bedrucken  kann? 

Antworten. 

Zu  Frage  3.  Herstellung  von  Diapositiven.  Zweite  Antwort. 

Die  besten  Diapositive  erhält  man  mit  dem  nassen  Kollodionver¬ 
fahren,  das  aber  jahrelange  Erfahrungen,  sehr  viel  Geschick  und 
peinlich  sauberes  Arbeiten  erfordert.  Sehr  gute  Diapositive  lassen 
sich  auch  durch  die  Kamera  mit  käuflichen  Chlorbromsilber-Diapo- 
sitivplatten  herstellen.  In  die  Kassette  legt  man  zuerst  das  Negativ 
ein,  darauf  die  genannte  Trookenplattenart  und  beschickt  damit  die 
Kamera.  Vor  der  Kamera  hängt  man  einen  glatten  weißen  Papierbogen 
auf.  Belichtet  wird  etwa  2  Sekunden.  Das  Entwickeln  geschieht  wie 
gewöhnlich.  ■ —  Eine  noch  einfachere  Art  der  Herstellung  von  Dia¬ 
positiven  wird  im  Kopierrahmen  vollzogen.  Wie  in  die  Kassette  legt 
man  in  den  Kopierrahmen  zuerst  das  Negativ  ein,  sodann  die 
Trockenplatte,  schließt  den  Kopierrahmen  und  legt  ihn  mit  der 
Negativplattenseite  nach  oben  auf.  Jetzt  steckt  man  ein  Streichholz 
in  Brand  und  verlöscht  es  nach  einer  Sekunde  wieder.  Bei  Be¬ 
nutzung  von  Chlorsilberplatten,  die  weniger  empfindlich  sind  als 
Chlorbromsilberplatten,  kann  man  mit  dem  brennenden  Streichholz 
einen  raschen  Kreis  oder  auch  ein  Viereck  bezeichnen.  Die  Ent¬ 
wicklung  geschieht  wie  gewöhnlich.  Rodinal-  und  Metol-Hydrochi¬ 
non-Entwickler  geben  ausgezeichnete  Bilder.  —  Ein  anderes  Ver¬ 
fahren  zur  Herstellung  von  Diapositiven  ist  das  mit  Pigmentpapier. 
Käufliches  Diapositiv-Pigmentpapier  wird  in  5  i.  H.  haltender  Kalium- 
bichromatlösung  gebadet,  auf  eine  reine,  mit  Talkum  und  Watte  ab¬ 
geriebene  Glasplatte  aufgequetscht  und  in  der  Dunkelkammer  durch 
Wärme  getrocknet.  Um  das  Negativ  muß  ein  Stanniol-Sicherheits¬ 
rand  geklebt  werden;  das  in  entsprechender  Größe  geschnittene  Pig¬ 
mentpapier  wird  aufgelegt,  der  Kopierrahmen  geschlossen  und  mit 
Hilfe  eines  Photometers  kopiert.  Auf  eine  Glasplatte,  die  man  mit 
einer  2  i.  H.  haltenden  Damarharz-Benzollösung  übergossen  hat, 
quetscht  man  mit  Hilfe  von  Wasser  die  Kopie  auf,  beschwert  das 
Ganze  während  5  Minuten  und  entwickelt  das  Bild  mit  lauwarmem 
Wasser,  das  man  von  Zeit  zu  Zeit  immer  mit  etwas  wärmerem 
Wasser  versetzt,  bis  das  Bild  eben  klar  in  die  Erscheinung  tritt. 
Hierauf  gelangt  das  Bild  in  eine  5  i.  H.  haltende  Kalialaunlösung, 
worauf  es  zum  Trocknen  aufgestellt  wird. 

Dritte  Antwort.  Zur  Herstellung  eines  Glasdiapositivs  genügt 
es,  wenn  nicht  eine  Vergrößerung  verlangt  wird,  eine  Trockenplatte 
bei  rotem  Lichte  auf  das  vorhandene  Negativ  zu  legen  und  bei 
einer  Petroleumlampe  etwa  eine  Minute  im  Kopierrahmen  zu  be¬ 
lichten.  Bei  elektrischem  Lichte  ist  die  Kopierzeit  geringer.  Es 
wird  gerade  so  entwickelt  und  fixiert,  wie  man  das  Negativ  selbst 
behandelt.  Man  achte  darauf,  daß  die  Belichtungsdauer  richtig  ist, 
damit  das  Positiv  nicht  verschleiert,  sondern  recht  durchsichtig  er¬ 
scheint.  Auch  sehe  man  streng  auf  die  Halbtöne,  denn  nur  mit  sol¬ 
chen  Positiven  lassen  sich  schöne  Photographien  auf  Porzellan  und 
Glas  herstellen. 

Zu  Frage  4.  Lackabzüge  bei  photokeramischen  Arbeiten. 
Zweite  Antwort.  Was  verstehen  Sie  unter  Lackabzügen?  Ich  nehme 
an.  daß  Sie  Abzüge  meinen,  die  mit  Lack  auf  den  Scherben  über¬ 


tragen  werden.  Zwischen  diesen  und  den  Hautabztigen  dürfte  kein 
so  großer  Unterschied  herrschen,  denn  beide  haben  ihr  Gutes  und 
Schlechtes,  und  je  nachdem  sich  die  Leute  cingearbeitet  haben,  w ird 
die  eine  oder  andere  Art  vorgezogen.  Auch  spielt  der  Gegenstand, 
auf  den  die  Bilder  kommen,  eine  Rolle.  Den  Lackabzügen  wird  des¬ 
halb  der  Vorzug  gegeben,  weil  sie  beim  Einbrennen  nicht  so  pein¬ 
lich  vorgewärmt  zu  werden  brauchen.  Werden  sie  jedoch  schlecht 
abgewaschen,  so  reißen  die  Bilder  gerade  so  beim  Brennen,  wie  die 
Hautabzüge  bei  zu  schneller  Hitze. 

Zu  Frage  5.  Wirkung  von  Naturgas  auf  Gläser.  Die  Naturgase, 
welche  in  Nordamerika,  besonders  in  Pennsylvanien,  Uhio  und  In¬ 
diana,  so  reichlich  ausgeschieden  werden,  daß  man  sie  technischen 
Zwecken  aller  Art  dienstbar  gemacht  hat,  enthalten  neben  vorwie¬ 
gend  Methan,  Äthan  und  elementarem  Wasserstoff  noch  geringere 
Mengen  von  Äthylen,  Kohlenoxyd  und  Kohlendioxyd,  daneben  aber 
zwar  wechselnde,  jedoch  ansehnliche  Mengen  von  Schwefelwasser¬ 
stoff  und  anderen  übelriechenden  Schwefelverbindungen.  Der  hohe 
Gehalt  an  leichten  Kohlenwasserstoffen,  vorzugsweise  Methan  (bis 
zu  89  i.  H.)  und  an  freiem  Wasserstoff  (bis  zu  13,5  i.  H.)  ist  wegen 
deren  großer  Verbrennungswärme  äußerst  schätzenswert;  auch 
können  diese  beiden  Gase,  ebenso  wie  die  meisten  der  obengenann¬ 
ten  Stoffe,  weder  für  sich  noch  in  ihren  Verbrennungsstoffen  auf 
Gläser  und  Glasuren  nachteilig  einwirken.  Der  Gehalt  des  Natur¬ 
gases  an  Schwefelverbindungen  ist  jedoch  sehr  wohl  geeignet,  bei 
der  Glas-  und  Glasurbildung  als  Störenfried  aufzutreten.  Beim  Ver¬ 
brennen  von  Schwefelwasserstoff  und  anderen  Schwefelverbindun¬ 
gen  entsteht  immer  schweflige  Säure,  welche  in  dem  abziehenden 
Luftstrom  unter  gewissen  Bedingungen,  besonders  bei  der  innigen 
Berührung  mit  porösen  Stoffen,  zu  Schwefelsäure  wird.  Letztere  bil¬ 
det  mit  den  im  Glas-  oder  Glasurversatz  enthaltenen  Basen  schwe¬ 
felsaure  Salze,  welche  nicht  immer  genügend  durch  das  Brennen 
zersetzt  und  in  Silikat  umgewandelt  werden.  Ein  gewisser  Gehalt 
an  solchen  Sulfaten  kann  sehr  wohl  geeignet  sein,  die  Haltbarkeit 
von  Gläsern  und  noch  mehr  von  Glasuren  in  ungünstigem  Sinne  zu 
beeinflussen. 

Zu  Frage  6.  Pariserblau-Oxyd.  Pariser  Blau  ist  eine  Eisen¬ 
cyanverbindung,  die  nicht  feuerbeständig  ist  und  daher  für  kera¬ 
mische  Zwecke  keine  Verwendung  finden  kann.  Die  Bezeichnung 
eines  keramischen  Farbkörpers  als  Pariserblau-Oxyd  besagt  ledig¬ 
lich,  daß  dieser  Farbkörper  denselben  Farbton  hat,  wie  Pariserblau. 
Ein  solcher  Farbkörper  besteht  in  der  Hauptsache  aus  Kobaltoxyd, 
und  da  dieses  teuer  ist,  erklärt  sich  der  hohe  Preis  leicht. 

Zu  Frage  7.  Wolkige  Ofenkacheln.  Die  Wolkenbildung  in  Ofen¬ 
glasuren  kann  verschiedene  Ursachen  haben.  Da  sich  der  Fehler 
hauptsächlich  bei  dunklen  Glasuren  zeigt,  ist  anzunehmen,  daß  er 
durch  ungleich  dicke  Lage  der  Glasur  hervorgerufen  wird.  Da  die 
Kacheln  stehend  gebrannt  werden,  fließt  die  Glasur  während  des 
Brandes  auf  der  Kachel  nach  unten.  Ist  sie  zu  zähflüssig  oder  wird 
zu  schwach  gebrannt,  so  erstarrt  die  Glasur  schon  wieder,  ehe  sie 
über  die  ganze  Kachelfläche  hat  herunterfließen  können.  Es  bilden 
sich  dann  auf  der  Kachel  Wulste,  die  dicker  sind  als  die  übrige  Gla¬ 
surlage  und  sich  daher  als  dunkle  Wolken  kennzeichnen.  Um  den 
Fehler  zu  verhüten,  muß  gleichmäßig  und  nicht  zu  dick  glasiert 
werden.  Ist  die  Glasur  zu  strengflüssig,  so  ist  etwas  schärfer  zu 
brennen  oder  die  Glasur  durch  Zusatz  von  etwas  Glätte  weicher  zu 
machen.  Es  empfiehlt  sich,  die  Kacheln  so  zu  glasieren,  daß  sie  erst 
von  der  einen  und  dann  nochmals  von  der  entgegengesetzten  Seite 
mit  Glasur  beschüttet  werden.  Sollten  sich  schon  beim  Glasieren 
dickere  Wulste  zeigen,  so  müssen  diese  vor  dem  Brennen  abgerie¬ 
ben  werden.  Außerdem  kann  sich  bei  farbigen  Ofenglasuren  auch 
eine  Wolkenbildung  zeigen,  wenn  zeitweise  rauchig  gebrannt  wird. 
Der  Farbkörper  wird  dann  an  einzelnen  Stellen  reduziert  und  ver¬ 
liert  dadurch  seine  Farbe,  so  daß  hellere  Flecke  und  Streifen  ent¬ 
stehen. 

Ehrentafel. 

Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

Former  Reinh.  Bauer, 

Kontorist  R.  Florschütz, 

Schreiner  P.  Nußbaum, 

Packer  A.  Walther, 

Maler  Rob.  Wöhler, 

sämtlich  bisher  bei  der  Firma  Max  Roesler,  Feinsteingutfabrik  A.-G. 
in  Rodach. 

Dreher  Fritz  Bogner, 

Kutscher  Georg  Brunner, 

Brennhausarbeiter  Georg  Holter, 

sämtlich  bisher  in  der  Porzellanfabrik  Waldsassen,  Bareuther  de 
Co.  A.-G. 

Oberbrenner  Johann  Bayer, 

Stanzer  Johann  Heinlein, 

beide  bisher  in  der  Porzellanfabrik  Rothenkirchen,  Ernst  Metzler. 
Töpfereibesitzer  Emil  Reinwald  aus  Herzogswaldau  i.  Schics. 
Hafnermeister  Karch  aus  Buchen. 

Töpfer  Johann  Georg  Krauß  aus  Salzungen. 

Vorarbeiter  Heinrich  Rieke,  bisher  in  den  Dörentruper  S.ind- 
und  Tonwerken  G.  m.  b.  H. 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes: 

Unteroffizier  M.  Schultheiß.  Kontorist, 
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Unteroffizier  A.  Hanft,  Dreher  und  Former, 
beide  bei  der  Firma  Max  Roesler,  Feinsteingutfabrik  A.-Q.  in 
Rodach. 

Unteroffizier  Albert  Lindner,  Glüher  in  der  Porzellanfabrik 
Waldsassen.  Bareuther  &  Co.  A.-G. 

Modelleur  Otto  Kramer,  in  der  Ältesten  Volkstedter  Porzellan¬ 
fabrik  und  Porzellanfabrik  Unterweißbach  vorm.  Mann  &  Porzelius 
A.-G. 

Unteroffizier  Georg  Schneider,  Inhaber  der  Porzellanmärbel- 
fabrik  Job.  Georg  Schneider  in  Lauscha. 

Unteroffizier  Georg  Gründel,  Sohn  des  Porzellanmalers  Richard 
Gründel  in  Stanowitz. 

Otto  Scheumann,  Angestellter  der  Blumentopffabrik  Georg 
Baar  in  Hamburg. 

Unteroffizier  Hans  Renner,  Sohn  des  Hafnermeisters  Renner  in 
Hersbruck.  Gleichzeitig  mit  der  goldenen  Tapferkeitsmedaille. 

Töpfer  Leo  Thiel  aus  Zoppot. 

Max  Heideck,  Sohn  des  Töpfermeisters  Karl  Heideck  in  Frank¬ 
furt  a.  O. 

Karl  Albrecht,  Sohn  des  Töpfermeisters  K.  Albrecht  in  Kolberg. 

Ofensetzmeister  Reckziegel  aus  Reichenbach,  O.-L. 

Bernhard  Winkler,  Sohn  des  verstorbenen  Glasfabrikbesitzers 
Ludwig  Winkler  in  Fürth. 

Ordensauszeichnungen.  Dem  Rittmeister,  Kammerherr  Dr.  jur. 
Arthur  von  Schierholz,  Besitzer  der  von  Schierholzschen  Porzellan¬ 
manufaktur  G.  m.  b.  H.  in  Plaue  wurde  das  Ritterkreuz  zweiter 
Abteilung  des  Großherzogi.  Sächsischen  Hausordens  der  Wachsam¬ 
keit  oder  vom  Weißen  Falken  verliehen. 

Adolf  Solch,  bisher  in  der  Porzellanfabrik  Ph.  Rosenthal  & 
Co.  A.-G.  in  Selb,  wurde  die  österreichische  große  Tapferkeitsme¬ 
daille  in  Silber  verliehen. 

Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Totenschau.  Fabrikbesitzer  Eduard  Lorenz,  Zettlitz,  Verwal¬ 
tungsrat  der  Zettlitzer  Kaolinwerke  A.-O. 

■Porzellanmaler  Georg  Völker.  Wunsiedel. 

Töpfermeister  Ernst  Gutowski  in  Mühlhausen  i.  Ostpr. 

Töpfermeister  Carl  Meyer  in  Lüneburg. 

Dienstjubiläum.  Am  1.  Januar  d.  J.  konnte  der  Prokurist  Wal¬ 
ter  Just  auf  eine  25jährige  Tätigkeit  bei  der  Porzellanfabrik  Kahla 
A.-G.  zurückblicken.  Er  befindet  sich  seit  Bestehen  der  Zweignie¬ 
derlassung  in  Freiberg  und  war  vorher  in  der  Stammfabrik  in 
Kahla,  sowie  in  der  Zweigfabrik  in  Zwickau  tätig.  Namens  des  Auf¬ 
sichtsrats,  der  Direktoren,  Prokuristen  und  Beamten  wurden  ihm 
Ehrengeschenke  überreicht.  Von  der  Handelskammer  in  Dresden 
wurde  ihm  eine  Anerkennungs-Urkunde  verliehen. 

Personalnachrichten.  Ofenfabrikant  Hans  Ruckwid  in  Pappen¬ 
heim  wurde  zum  Bürgermeister  gewählt. 

Kriegsfürsorge.  Die  Max  Roesler,  Feinsteingutfabrik  Akt. -Ges. 
in  Rodach,  von  deren  rund  450  Arbeitern  bis  jetzt  120  Mann  zur 
Fahne  eingezogen  worden  sind,  hat  seit  Kriegsbeginn  bis  jetzt  an 
baren  Unterstützungen  für  die  Familien  der  eingezogenen  Kriegs¬ 
teilnehmer  und  der  jeweilig  erwerbslosen  Leute  30  000  M  aus¬ 
gegeben. 

Die  Töpfer-  und  Ofensetzer-Zwangsinnung  in  Beuthen  O.-S. 
hat  bedürftigen  Familien  Unterstützungen  von  10  bis  15  M  und  je¬ 
dem  am  Feldzuge  teilnehmenden  Gesellen  5  M  zugehen  lassen. 

Weihnachtsteller.  Bei  der  Feier  der  letzten  Weihnacht  flogen 
wohl  die  Gedanken  aller  in  der  Heimat  weilenden  Deutschen  hinaus 
in  die  Schützengräben  in  Ost  und  West,  wo  ihre  Brüder  treue 
Wacht  halten.  Auch  der  von  der  Porzellanfabrik  Tettau  vorm. 
Sontag  &  Söhne  G.  m.  b.  H.  in  Tettau,  Oberfranken  hergestellte 
Weihnachtsteller  führt  uns  in  einen  deutschen  Schützengraben,  in 
dem  zwei  unserer  feldgrauen  Krieger  fern  von  der  Heimat  das 
Fest  der  Liebe  feiern.  Auf  einer  umgestürzten  Kiste  steht  vor  ihnen 
das  Weihnachtsbäumchen  im  Lichterglanze,  ohne  das  es  nun  einmal 
keine  deutsche  Weihnacht  gibt.  Während  der  eine  Krieger,  bedäch¬ 
tig  seine  Pfeife  schmauchend,  wehmütig  der  Lieben  daheim  ge¬ 
denkt,  deren  Heim  und  Herd  zu  schützen  er  auszog,  liest  der  an¬ 
dere  die  Weihnachtsgrüße,  die  ihm  die  Seinen  hinausgesandt  in 
Feindesland.  Über  ihnen  funkeln  die  Sterne  am  nächtlichen  Winter¬ 
himmel.  Wir  sind  überzeugt,  daß  der  stimmungsvolle  Weihnachts¬ 
teller,  der  nur  in  ganz  beschränkter  Anzahl  an  den  Bekanntenkreis 
der  Firma  zur  Ausgabe  gelangte,  als  wertvolles  Andenken  an  eine 
schwere  aber  große  Zeit  gute  Aufnahme  findet.  Möge  uns  die  be¬ 
kannte  Firma  zur  nächsten  Weihnacht  einen  ebenso  gut  gelungenen 
Sieges-  und  Friedensteller  bescheren  können. 

Ausnahmetarif  für  Sendungen  nach  Ostpreußen.  Die  für  die 
preußisch-hessischen  usw.  Staatsbahnen  bekanntgegebene  Erweite¬ 
rung  des  Ausnahmetarifs  auf  Steine,  Platten,  Kachelöfen  usw.  ist 
mit  dem  18.  Januar  1915  für  den  gesamten  Geltungsbereich  in 
Kraft  getreten.  Auskunft  geben  die  beteiligten  Güterabfertigungen 
sowie  das  Auskunftsbüro,  Berlin,  Bahnhof  Alexanderplatz. 

Stettin.  Christian  Reich  hat  das  Geschäft  für  Ö1-.  Aquarell-  und 
Porzellan-Malerei  W.  Reinecke,  Frauenstr.  21,  käuflich  erworben 
und  führt  es  unter  der  gleichen  Firma  unverändert  weiter. 


Handelsregister-Eintragungen. 

Augsburg.  Neu  eingetragen  wurde:  Deutsche  Speckstein- 
Waxalith-Fabrik,  August  Blatter.  Inhaber:  Kaufmann  August  Blat¬ 
ter.  Fabrikationsgeschäft  von  Gasbrennern. 

Leipzig.  Luckauer  Land-  und  Reichersdorfer  Kohlen-  und_  Ton¬ 
verwertungsgesellschaft  m.  b.  H.  Eduard  Ferdinand  Heinrich  Schaaf 
ist  als  Liquidator  ausgeschieden.  Der  Kaufmann  Friedrich  Sevin  ist 
zum  Liquidator  bestellt. 

Tschirne  bei  Naumburg,  Queis.  Vereinigte  Tschirner  Ton¬ 
werke,  G.  m.  b.  H.  Friedrich  Boettger  ist  infolge  seines  Todes  als 
Geschäftsführer  ausgeschieden. 

Berlin-Pankow.  Vereinigte  Isolatorenwerke  A.-G.  Der  Kauf¬ 
mann  Ernst  Biester  ist  zum  stellvertretenden  Vorstandsmitgliede 
ernannt. 

Konkurse.  Porzellan-,  Glas-  und  Emaillewarenhandlung  P. 
Paczkowski  in  Kruschwitz.  Konkursverwalter:  Gerichtsvollzieher 
a.  D.  Greiser  (Hohensalza).  Offener  Arrest  mit  Anzeigepflicht  und 
Anmeldefrist:  30.  Januar  1915.  Gläubigerversammlung  und  Prüfungs¬ 
termin:  4.  Februar  1915,  vormittags  11  Uhr. 

Töpfermeister  Paul  Kaintzyk  aus  Frankenstein  i.  Schles.  Kon¬ 
kursverwalter:  Rechtsanwalt  Dr.  Loske  (Frankenstein).  Gläubiger¬ 
versammlung:  4.  Februar  1915,  vormittags  9%  Uhr.  Prüfungstermin: 
2.  März  1915,  vormittags  9K  Uhr.  Anmeldefrist  und  offener  Arrest 
mit  Anzeigepflicht:  16.  Februar  1915. 

Glasindustrie 

Totenschau.  Glasschleifergehilfe  August  Schramm  in  Herms¬ 
dorf  u.  K. 

Dienstjubiläum.  Dieser  Tage  konnte  Berthold  Michaelis  auf 
eine  25jährige  Tätigkeit  in  der  Firma  C.  Gerhardt,  Fabrik  ehern. 
Apparate  und  glastechnischer  Präzisionsinstrumente  zurückblicken. 

Zwangsverwaltung.  Auf  Grund  der  Verordnungen,  betreffend 
die  zwangsweise  Verwaltung  französischer  und  britischer  Unter¬ 
nehmungen  ist  über  die  Dorstener  Glashütte,  A.-G.,  in  Dorsten  (Ver¬ 
walter:  Fabrikbesitzer  Schürholz  in  Hervest-Dorsten),  die  Zwangs¬ 
verwaltung  angeordnet. 

Glasmangel  in  England.  In  verschiedenen  Aufsätzen  beschäftigt 
sich  die  Daily  News  mit  der  Tatsache,  daß  seit  Ausbruch  des  Krie¬ 
ges  in  England  ein  empfindlicher  und  imer  mehr  steigender  Mangel 
an  Glas  herrscht.  Und  zwar  handelt  es  sich  dabei  um  Glas  aller  Art. 
Das  Blatt  klagt  zunächst  darüber,  daß  es  an  Tafel-  und  Fensterglas 
fehle,  für  das  sehr  starke  Nachfrage  u.  a.  auch  für  die  Baracken  der 
Soldaten  herrsche.  Ungefähr  4/e  der  Einfuhr  in  diesem  Erzeugnis 
sind  infolge  des  Krieges  weggefallen,  während  in  den  belgischen 
Fabriken  noch  große  Vorräte  liegen.  Gegen  die  Einfuhr  dieser  Glas¬ 
bestände  besteht  aber  auf  englischer  Seite  das  Bedenken,  daß  Bel¬ 
gien  sich  in  deutschen  Händen  befindet,  und  daß  von  deutscher  Seite 
diese  Gelegenheit  benutzt  werden  könnte,  um  auch  deutsches  Glas 
nach  England  auszuführen.  Die  englische  Regierung  sieht  es  deshalb 
auch  als  ihre  Aufgabe  an,  die  Glaseinfuhr  aus  Holland  einer  scharfen 
Überwachung  zu  unterwerfen,  um  zu  vermeiden,  daß  sich  auf  die¬ 
sem  Umwege  ein  'Glashandel  mit  Deutschland  entwickle.  Trotzdem 
fehlt  es  an  Glas  in  England,  und  die  englischen  Kaufleute  klagen  er¬ 
bittert  über  die  in  dieser  Beziehung  herrschenden  Zustände.  Noch 
weit  größer  als  an  Tafel-  und  Fensterglas  ist  aber  der  Mangel  an 
Gläsern  für  chemische  und  wissenschaftliche  Zwecke.  Während 
etwa  70  v.  H.  des  englischen  Verbrauches  an  Tafel-  und  Fensterglas 
aus  dem  Auslande  eingeführt  wurden,  mußte  der  Bedarf  an  Gläsern 
für  chemische  und  Laboratoriumszwecke  fast  vollständig  durch  aus¬ 
ländische  Einfuhr  gedeckt  werden.  Mit  Unterbindung  der  Einfuhr 
ist  also  die  Versorgung  Englands  mit  derartigen  Gläsern  vollständig 
unterbrochen  worden.  Die  Daily  News  muß  dabei  das  für  sie  gewiß 
recht  schmerzliche  Zugeständnis  machen,  daß  es  in  erster  Linie 
Deutschland  war,  welches  diesen  Teil  des  britischen  Glasbedarfs 
deckte.  Sie  stellt  dann  weiter  fest,  daß  auch  empfindlicher  Mangel 
an  Kristallglas  herrscht,  das  für  alle  möglichen  Zwecke  gebraucht 
wird,  in  England  aber  nicht  hergestellt  werden  kann.  Insbesondere 
sind  Gläser,  welche  die  höchsten  Wärmegrade  aushalten,  ein  aus¬ 
schließlich  deutsches  Erzeugnis.  Die  Hunderte  und  Tausende  von 
Probiergläsern,  die  in  englischen  Laboratorien  gebraucht  werden, 
kommen  aus  Deutschland.  In  dem  Bezug  von  Kugeln  und  Kolben 
zur  Anstellung  von  'Stahlproben  sind  die  englischen  Metallwerke 
ganz  von  der  deutschen  Einfuhr  abhängig.  Die  Vorräte  an  diesen 
Erzeugnissen  gehen  außerordentlich  rasch  zu  Ende  und  obwohl  die 
englischen  Fabrikanten  alles  tun,  um  Ersatz  zu  schaffen,  kann  das 
doch  keine  Hilfe  bringen,  da  ihre  Erzeugnisse  ganz  bedeutend  teurer 
sind  als  die  deutschen.  So  führt  das  Blatt  an,  daß  in  Großbritannien 
hergestellte  Glasröhren  1  s  6  d  kosten,  anstatt  7L>  d.  Eine  Firma, 
die  mit  der  Herstellung  von  Probiergläsern  begonnen  hat,  gibt  zu, 
daß  ihr  Preis  sich  um  100  v.  H.  höher  stellt,  als  der  bisher  übliche. 
Mit  optischen  Gläsern  liegen  die  Dinge  genau  so,  und  hier  will  es 
das  englische  Unglück  noch,  daß  zwei  der  größten  französischen 
Fabriken  im  Gebiet  der  kämpfenden  Heere  liegen,  also  ebenfalls 
nicht  liefern  können.  Den  englischen  Fabrikanten,  die  Ersatz  liefern 
sollen,  fehlt  es  nun  aber  nicht  nur  an  Arbeitskräften,  sondern  auch 
an  den  erforderlichen  Rohstoffen,  insbesondere  an  Pottasche,  mit 
der  Deutschland  die  ganze  Welt  versorgt.  Das  Blatt  untersucht  dann 
weiter,  wie  es  komme,  daß  Deutschland  in  der  Glasherstellung  Eng¬ 
land  so  außerordentlich  weit  voraus  und  ihm  unbedingt  überleg  o 
sei.  Es  glaubt  die  Ursache  hierfür  zunächst  in  den  niedrigen  deut- 
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sehen  Löhnen,  dann  aber  auch  darin  suchen  zu  müssen,  daß  die 
deutsche  Glasindustrie  in  der  Hauptsache  eine  Hausindustrie  sei. 
ln  dieser  Behauptung  offenbart  sich  wieder  einmal  die  vollständige 
Unkenntnis,  die  in  England  über  deutsche  industrielle  und  andere 
Verhältnisse  herrscht.  Wer  die  deutsche  Glasindustrie  kennt,  weiß, 
daß  die  Zeiten,  in  denen  die  Hausarbeit  in  ihr  die  beherrschen/ 
Rolle  spielte,  längst  vorüber  sind.  Was  das  englische  Blatt  aber 
nicht  weiß,  oder  doch  wenigstens  seinen  Lesern  nicht  zu  sagen 
wagt,  ist  die  unbedingte  Überlegenheit  der  deutschen  auf  jahr¬ 
zehntelange  wissenschaftliche  Arbeit  sich  gründenden  Technik  auch 
auf  disem  Gebiet.  Aus  der  Notlage,  in  der  sich  England  infolge  des 
zunehmendem  Mangels  an  Gläsern  aller  Art  jetzt  befindet,  weiß  die 
Daily  News  denn  auch  keinen  gangbaren  Ausweg.  Sie  kommt  zu 
dem  Ergebnis,  daß  ein  englisch-deutscher  und  noch  mehr  ein  eng¬ 
lisch-belgisch-deutscher  Krieg  für  den  Glashandel  eine  sehr  fatale 
Sache  sei.  Auch  Amerika  könne  in  diesem  Fall  nicht  helfen,  da  es 
nur  wenig  besser  mit  Glas  versorgt  sei  als  England  selbst. 

Ausfuhr  österreichischer  Glaswaren  nach  Japan.  Nach  einem 
Bericht  im  Handelsmuseum  betrug  die  Ausfuhr  1912  8  493  und  1913 
5  162  Yen. 

Glashütte  Brunshausen  A.-G.  Hauptversammlung:  2.  Februar 
1915,  vormittags  11 14  Uhr,  zu  Stade  im  Geschäftslokal  des  Notars 
Justizrat  Nagel. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Berlin.  Conservenglas-Gesellschaft  Jahn  &  Seifert.  Inhaber  ist 
jetzt  Kaufmann  Franz  Oppitz.  Der  Übergang  der  in  dem  Betriebe 
des  Geschäfts  begründeten  Verbindlichkeiten  und  Forderungen  ist 
beim  Erwerbe  des  Geschäfts  ausgeschlossen. 

Stolberg,  Rheinl.  A.-G.  der  Spiegelmanufakturen  und  chemi¬ 
schen  Fabriken  von  St.  Gobain,  Chauny  &  Cirey,  Zweigniederlas¬ 
sung  Stolberg,  Rheinl.  Die  zwangsweise  Verwaltung  der  Zweignie¬ 
derlassung  ist  angeordnet.  Zum  Verwalter  ist  Generaldirektor  Wil¬ 
helm  Hocks  (Stolberg,  Rheinl.)  bestellt.  Während  der  Dauer  der 
Verwaltung  ruhen  die  Befugnisse  aller  anderen  Personen  zu  Rechts¬ 
handlungen  für  das  Unternehmen.  Dem  Diplomingenieur  Peter 
Schräder,  dem  Bürovorsteher  Paul  Chauvel  und  dem  Buchhalter 
Adam  Lambertz  ist  vom  Verwalter  'Gesamtprokura  mit  der  Maß¬ 
gabe  erteilt,  daß  stets  2  dieser  Personen  berechtigt  sind,  die  Firma 
(Zweigniederlassung)  zu  zeichnen. 

Fehrenbach.  Glasfabrik  Marienhütte  m.  b.  H.  Der  Kaufmann 
Willi  Genßler  ist  als  zweiter  Geschäftsführer  bestellt  worden. 

Cöln.  Cölner  Fabrik  für  feuer-  und  säurefestes  Glas  G.  m.  b. 
H.  Ferdinand  Heilinger  ist  als  Geschäftsführer  ausgeschieden. 

Gablonz  a.  d.  N.  B.  Nefeles,  Glashandlung.  Der  bisherige  Inha¬ 
ber  Benjamin  Nefeles  ist  infolge  Ablebens  ausgetreten.  Nunmehrige 
Inhaberin  ist  dessen  Witwe  Mathilde  Nefeles. 

Kiel.  Christian  J.  Christiansen,  Glashandlung.  Der  Ehefrau  Ma¬ 
thilde  Christiansen,  geb.  Edlefsen,  ist  Prokura  erteilt. 

Emailindustrie. 

Personalnachrichten.  Als  Militärchemiker  mit  Offiziersrang 
und  gleichzeitig  als  Betriebsassistent  einer  Königl.  Pulverfabrik 
wurde  unser  Mitarbeiter,  der  Emailtechniker  Ing.-Chem.  Philipp 
Eyer  dem  Abnahmekommando  zur  Dienstleistung  überwiesen. 

Reinstrom  u.  Pilz  A.-G.  in  Schwarzenberg  i.  S.  Das  Unterneh¬ 
men  schließt  mit  einem  Rohgewinn  von  459  641  (i.  V.  568  416)  M. 
Nach  Deckung  der  Unkosten  und  nach  Abschreibungen  von  53  740 
(59  202)  M  verbleibt  ein  Reingewinn  von  90  961  (171  327)  M.  Hieraus 
gelangen  5  (8)  v.  H.  Dividende  zur  Verteilung.  Das  laufende  Ge¬ 
schäftsjahr  brachte  Aufträge  auf  Heeresbedarf. 

Konkurs.  Gebr.  Seiler,  Emaillierwerk  in  Ahlen.  Termin  zur 
Prüfung  der  nachträglich  angemeldeten  Forderungen:  9.  Februar 
1915,  vormittags  9 Yi  Uhr. 

Ausstellungen. 

Auszeichnung.  Die  Sehwarzburger  Werkstätten  für  Porzellan¬ 
kunst,  G.  m.  b.  H.  in  Unterweißbach  sind  auf  der  Baltischen  Aus¬ 
stellung  in  Malmö  mit  der  Königlich  Schwedischen  Medaille  ausge¬ 
zeichnet  worden. 

Deutsche  Erzeugnisse  unter  fremder  Flagge.  Der  Veranstal¬ 
tung  der  unter  diesem  Kennwort  geplanten  Ausstellung  stellen  sich 
Schwierigkeiten  verschiedenster  Art  entgegen.  Daß  die  Ausstel¬ 
lung  trotzdem  zustande  kommt,  ist  zwar  nicht  zu  bezweifeln,  aber 
jedenfalls  wird  man  sie  erst  nach  dem  Krieg  veranstalten  können 
mit  Rücksicht  auf  die  große  Zahl  der  jetzt  im  Felde  stehenden  In¬ 
dustriellen,  auf  deren  Urteil  und  Mitarbeit  nicht  gut  verzichtet  wer¬ 
den  kann.  Daher  ist  über  den  Umfang  der  Ausstellung  und  selbst 
über  den  Ort  ihrer  Veranstaltung  noch  nichts  genaues  zu  sagen. 
Gegenwärtig  ist  der  Ausschuß  über  die  ersten  Vorbereitungen  noch 
nicht  hinausgekommen.  Es  handelt  sich  zunächst  darum,  mit  Behör¬ 
den,  Körperschaften  und  Industriellen  Fühlung  zu  nehmen  und  sie 
für  die  Ziele  der  Ausstellung  zu  gewinnen. 

Verschiedenes. 

Das  Privatvermögen  in  der  Bilanz.  Entgegen  einer  von  Juris¬ 
ten  geäußerten  Ansicht,  daß  das  Privatvermögen  des  Kaufmanns 


nicht  in  der  Bilanz  zu  erscheinen  brauche,  hat  das  Reichsgericht  in 
einer  kürzlich  gefällten  Entscheidung  bestätigt,  daß  sich  die  Pflicht 
des  Geschäftsherrn  zur  kaufmännischen  Buchführung  nicht  nur 
auf  das  kaufmännische  Gewerbe,  sondern  auf  sein  gesamtes  Ver¬ 
mögen  erstreckt.  Dagegen  braucht  der  Kaufmann  Handelsbiicher 
im  engeren  Sinne  über  das  nicht  zum  kaufmännischen  Gewerbe  ge¬ 
hörende  Vermögen  nicht  zu  führen.  Es  genügt,  wenn  das  Privat¬ 
vermögen  in  der  Bilanz  als  'Ganzes,  als  ein  Vermögensgegenstand 
unter  gewissenhafter  Angabe  des  Wertes  behandelt  wird. 

Arbeitgeberunterstützungen  als  Spareinlagen.  Der  „Korrespon¬ 
denz  für  Kriegswohlfahrtspflege"  der  Zentralstelle  für  Volkswohl¬ 
fahrt  entnehmen  wir  die  folgenden  Ausführungen:  Es  ist  schon  oft 
auf  die  Schwierigkeiten  hingewiesen  worden,  die  dadurch  entstehen, 
daß  einige  Gemeinden  die  von  den  Arbeitgebern  ihren  Arbeiterfa¬ 
milien  gewährten  Kriegsbeiträge  voll  auf  die  gemeindlichen  Unter¬ 
stützungen  in  Anrechnung  bringen.  Neuerdings  sind  wiederum  mehr¬ 
fach  Klagen  von  Arbeitgeberseite  über  dieses  Vorgehen  laut  ge¬ 
worden,  und  man  betont,  daß  die  Sonderunterstützungen,  die  der 
Industrielle  den  Angehörigen  der  bei  ihm  beschäftigten  Kriegsteil¬ 
nehmer  zukommen  läßt,  einzig  gegeben  werden,  um  das  Los  eben 
dieser  Familien  zu  erleichtern.  Durch  das  Inabzugbringen  des  gan¬ 
zen  Betrages  von  der  Gemeindeunterstützung  wird  dieser  Zweck 
vereitelt,  und  der  Vorteil  kommt  allein  den  'Gemeindefinanzen  zu. 
Um  dieses  völlig  unberechtigte  Vorgehen  zu  unterbinden,  ist  in  Ar¬ 
beitgeberkreisen  der  Gedanke  erwogen  worden,  die  für  die  Fami¬ 
lien  bestimmten  Beiträge  nicht  mehr  sofort  auszuhändigen,  sondern 
sie  auf  den  Namen  der  Empfänger  als  Spareinlagen  einzuzahlen,  die 
Konten  fürs  erste  zu  sperren  und  sie  erst  zur  Verfügung  der  Be¬ 
rechtigten  zu  stellen,  sobald  entweder  die  Gemeinde  beschlossen 
hat,  die  Beiträge  nicht  mehr  oder  nur  zum  Teil  abzuziehen,  oder 
sobald  der  Krieg  beendet  ist  und  damit  die  Unterstützungen  auf¬ 
hören.  Ehe  Arbeitgeber  zur  Verwirklichung  dieses  Planes  schreiten, 
läge  es  im  Interesse  der  Gemeinden,  die  bisher  die  Unterstützungen 
voll  anrechneten,  eine  Verständigung  auf  mittlere  Linie  herbeizu¬ 
führen,  wie  dies  bereits  an  einigen  Orten  geschehen  ist. 

Nachforderung  von  Beiträgen  der  Berufsgenossenschaft  bei 
verspäteten  Betriebsänderungsanzeigen.  Die  Firma  M.  hatte  neben 
der  schon  viele  Jahre  bestehenden  Schamottebrennerei  im  Jahre 
1911  eine  Schamottemühle  angelegt.  Da  in  der  letzteren  elementare 
Kraft  verwendet  wurde,  so  hätte  die  Firma  diese  Betriebserweite¬ 
rung  gemäß  §  47  der  Satzung  der  Ziegelei-Berufsgenossenschaft 
anzeigen  müssen.  Das  ist  nicht  geschehen.  Vielmehr  erhielt  der  Ver¬ 
sicherungsträger  erst  durch  eine  Besichtigung  seitens  des  technischen 
Aufichtsbeamten  im  Jahre  1913  Kenntnis  von  dieser  Veränderung. 
Die  Genossenschaft  erteilte  der  Firma  einen  neuen  Veranlagungs¬ 
bescheid  und  forderte  Nachzahlung  der  entgangenen  Beiträge  für 
die  Zeit  vom  1.  Mai  1911  ab.  Die  Firma  erkannte  zwar  die  neue 
Veranlagung  als  richtig  an,  verweigerte  jedoch  die  Nachzahlung  der 
Beiträge.  Diese  Weigerung  begründete  sie  in  einer  an  das  zustän¬ 
dige  Oberversicherungsamt  gerichteten  Beschwerde.  Durch  Ent¬ 
scheidung  vom  28.  Mai  1914  ist  die  Beschwerde  aus  folgenden  Er¬ 
wägungen  zurückgewiesen  worden.  Die  Ansicht  des  Beschwerde¬ 
führers,  der  §  755  RVO  sei  so  aufzufassen,  daß  der  Genossenschafts¬ 
beitrag  nachträglich  nur  dann  noch  anders  festgestellt  werden  kann, 
wenn  eine  ganze  Gattung  von  Betrieben  nachträglich  einer  anderen 
Gefahrklasse  zugeteilt  wird  oder  wenn  eine  Änderung  in  der  Be¬ 
triebsweise  durch  den  Unternehmer  nicht  gemeldet  wird,  muß  als 
unhaltbar  bezeichnet  werden.  Der  Wortlaut  des  §  755  gibt  zu  einer 
solchen  Auslegung  keinerlei  Anhalt,  denn  er  besagt  ganz  allgemein, 
ohne  irgendwelche  Einschränkungen  zu  machen,  daß  der  Beitrag 
durch  die  Genossenschaft  nach  Zustellung  des  Auszuges  nur  dann 
noch  anders  festgestellt  werden  kann,  wenn  die  Veranlagung  „des 
Betriebes“  (nicht  einer  Gattung  von  Betrieben)  zu  den  Gefahrklas¬ 
sen  nachträglich  geändert  wird.  Das  ist  hier  geschehen.  Wann  die 
Berufsgenossenschaft  diese  Änderung  vornehmen  will,  bleibt  ihr 
überlassen.  Hiernach  war  die  Nachforderung  der  Berufsgenossen¬ 
schaft  gerechtfertigt,  die  Beschwerde  also  als  unbegründet  zurück¬ 
zuweisen. 

Krieg  und  ausländische  Feuerversicherungen.  Unter  dem  Na¬ 
men  „Deutsche  Vereinigung  für  ausländische  Feuerversicherungs¬ 
gesellschaften“  ist  kürzlich  eine  Vereinigung  ins  Leben  gerufen 
worden,  der  sofort  17  Feuerversicherungsgesellschaften  als  Mitglie¬ 
der  beitraten.  Sie  haben  sich  zur  Aufgabe  gestellt,  die  im  Auslande 
gelegenen  Sachwerte  deutscher  Firmen,  namentlich  soweit  deren 
Versicherungen  an  der  Hamburger  Börse  vermittelt  werden,  zu 
decken,  aber  auch  im  weiteren  Sinne  unter  den  durch  die  Kriegs¬ 
ereignisse  veränderten  Verhältnissen  einer  möglichst  großen  Zahl 
Versicherungsgesellschaften  Veranlassung  zur  Aufnahme  des  aus¬ 
ländischen  Feuerversicherungsgeschäftes  zu  bieten. 

Postnachrichten.  Im  Postverkehr  mit  dem  Auslande  können 
Waren,  die  an  und  für  sich  dem  Ausfuhrverbot  unterliegen,  für  die 
aber  dem  Versender  vom  Reichsamt  des  Innern  eine  Ausfuhrbewil¬ 
ligung  erteilt  worden  ist,  in  Teilsendungen  verschickt  werden.  In 
solchen  Fällen  muß  bei  jeder  Auflieferung  von  Paketen  mit  dieser 
Ware  die  Ausfuhrbewilligung  der  Postanstalt  vorgelegt  werden,  die 
darin  einen  amtlichen  Vermerk  über  die  Versendung  der  Teilmenge 
niederschreibt.  Der  letzten  Teilsendung  wird  die  Ausfuhrbewilligung 
selbst  beigefügt. 

Pakete  nach  Italien  und  dem  neutralen  Ausland  über  Italien 
können,  soweit  dies  bis  zum  Kriegsausbruch  zugelassen  war.  von 
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jetzt  ab  außer  über  die  Schweiz  auch  wieder  über  Österreich  gelei¬ 
tet  werden. 

Von  jetzt  ab  sind  Postpakete  bis  5  kg  nach  Spanien  nebst  den 
Balearen  und  den  Kanarischen  Inseln  zur  Beförderung  über  die 
Schweiz  und  Italien  wieder  zugelassen.  Daneben  bleibt  auch  der 
seit  einiger  Zeit  eingerichtete  Postfrachtstückverkehr  nach  Spanien 
über  die  Schweiz  (Basel)  in  Kraft. 

E.  Wunderlich  u.  Co.  Akt.-Ges.,  Abziehbilderfabrik  in  Altwas¬ 
ser.  Der  Aufsichtsrat  schlägt  7  v.  H.  (gegen  14  v.  H.  i.  V.)  Dividende 
vor. 

Ermäßigung  des  Wehrbeitrages.  Die  Verminderung  der  Bei¬ 
tragspflicht  kann  sich  dadurch  ergeben,  daß  bei  solchen  Beitrags¬ 
pflichtigen,  die  ein  Vermögen  von  mehr  als  200  000  M  und  ein  Ein¬ 
kommen  von  nicht  mehr  als  20  000  M  haben,  für  den  dritten  und 
jeden  weiteren  Sohn,  der  beim  Heere  oder  in  der  Flotte  seine  ge¬ 
setzliche  Dienstpflicht  erfüllt  hat,  eine  Ermäßigung  um  je  10  v.  H. 
des  Gesamtbetrags  eintritt.  Der  Beitrag  ist  auch  zu  ermäßigen, 
wenn  die  Dienstpflicht  in  den  Jahren  1914,  1915  und  1916  abgeleis¬ 
tet  wird.  Auf  innerhalb  eines  Jahres  nach  Ableistung  der  Dienst¬ 
pflicht  bei  dem  zuständigen  Einkomimensteuer-Veranlagungsaus- 
schusse  gestellten  Antrag  werden  etwa  zuviel  gezahlte  Beiträge 
zurückerstattet. 

Änderungen  hinsichtlich  der  Kapitalbeteiligung  an  einem  Un¬ 
ternehmen.  Der  Bundesrat  hat  auf  Grund  des  §  3  des  Gesetzes  über 
die  Ermächtigung  des  Bundesrats  zu  wirtschaftlichen  Maßnahmen 
usw.  vom  4.  August  1914  (Reichsgesetzbl.  S.  327)  am  5.  Januar  d.  J. 
folgende  Verordnung  erlassen: 

Nach  dem  26.  November  1914  eingetretene  Änderungen  in 
der  Kapitalbeteiligung  eines  Unternehmens  schließen  die  Zulässig¬ 
keit  der  in  der  Verordnung  vom  26.  November  1914,  betreffend  die 
zwangsweise  Verwaltung  französischer  Unternehmungen,  (Reichs¬ 
gesetzbl.  S.  487)  und  in  den  auf  Grund  derselben  ergangenen  Be¬ 
kanntmachungen  des  Reichskanzlers  vorgesehenen  Maßnahmen 
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nicht  aus.  Wer  in  der  Zeit  nach  dem  26.  November  1914  bis  zum 
Inkrafttreten  dieser  Verordnung  Anteile  an  dem  Unternehmen  er¬ 
worben  hat,  die  am  26.  November  1914  einem  Angehörigen  des 
feindlichen  Auslandes  zustanden,  kann  von  dem  Vertrage  zurück¬ 
treten,  sofern  das  Unternehmen  unter  zwangsweise  Verwaltung  ge¬ 
stellt  wird.  Der  Rücktritt  ist  innerhalb  eines  Monats,  nachdem  der 
Berechtigte  von  der  Einsetzung  der  Verwaltung  Kenntnis  erlangt 
hat,  gegenüber  dem  Verwalter  zu  erklären.  Diese  Verordnung  tritt 
mit  dem  Tage  der  Verkündung  in  Kraft. 

Rechtsverfolgung  in  den  Balkanstaaten  und  Ägypten.  Der  Ver¬ 
trauensanwalt  des  Handelsvertragsvereins  für  Griechenland  teilt 
mit,  daß  er  seine  langjährige  Anwaltstätigkeit  in  Berlin  seit  dem 
15.  Dezember  nach  Athen  verlegt  hat.  Zu  diesem  Schritt  hat  ihn  die 
Überzeugung  veranlaßt,  daß  ein  persönliches  Eingreifen  bei  der 
Eintreibung  von  Forderungen  und  Wahrnehmung  von  Rechtssachen 
in  Griechenland  für  die  deutsche  Klientel  während  der  Kriegszeit 
vorteilhafter  sein  dürfte.  Der  Vertrauensanwalt  des  Handelsver¬ 
tragsverein  ist  infolge  seiner  Verbindungen  in  der  Lage,  deutsche  In¬ 
teressen  auch  in  anderen  Balkanstaaten  und  vor  allem  in  Ägypten 
wahrzunehmen.  Er  macht  darauf  aufmerksam,  daß  die  Beitreibung 
von  Forderungen  durch  Kommissionsvertreter  in  den  genannten 
Ländern  sich  schon  in  Friedenszeiten  als  verfehlt  erwiesen  hat  und 
in  Kriegszeiten  ganz  unzuverlässig  ist.  Das  Sekretariat  des  Handels¬ 
vertragsvereins  (Berlin  W  9,  Köthener  Straße  28-29)  ist  bereit, 
Briefe  und  sonstiges  für  den  Vertrauensanwalt  bestimmtes  Mate¬ 
rial  entgegenzunehmen. 
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« 

Der  Krieg  mit  Englandl 

Wir  sind  in  der  Lage,  alle  bisher  vom  Ausland  gelieferten 

Unterglasurfarben  für  Porzellan  und 
Steingut,  sowie  Farbkörper  aller  Art 

in  vorzüglicher  Beschaffenheit  herzustellen.  Muster  fertigen  wir 

unentgeltlich,  doch  bitten  wir  um  die  nötigen  Unterlagen,  um 

sofort  wunschgemäss  arbeiten  zu  können.  — 

&  Strick,  G.  m.  b.  H., 

Köln  am  Rhein. 


<?alatina 

^  Chamottesteine  für 
Breitn>Slasur6fen. 

1  Glashafen- u. Kapselton 

1  Kaolin  Steingutf on 
^ ::  Miehsand.  a: 

4  Pfälzische  Chamotte- 
i  und  Tonwerke 
(SchiflferundKircher)A.-G., 

^  Grünstadt  (Pfalz). 


Julius  Wandhoff  &  Co. 

Essen  —  Etuhr. 

F e uerfeste  Rohprodukte, 

Kristallsand. 

Quarzsand  :  — :  Silbersand 
::  Klebsand  :: 

Kaolinsand  :  — :  Tonmehl. 


Durch  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21  ist  zu  beziehen. 

Bandbuch  der  gesamten  Tonmareninduftrie 

von  Prof.  Bruno  Kerl, 

neu  herausgegeben  von  E.  Cramer  und  Reg. -Rat  Dr.  H.  Hecht. 

(leb.  Mk.  48,50,  geh.  Mk.  45, — , 

auch  erhältlich  in  9  Lieferungen  zum  Preise  von  je  Mk.  5.—,  sowie  jede  Lieferung  einzeln. 
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Fachzeitschrift 

für  die 

Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie. 


8ezugswelse  u.  Anzeigen* 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittag. 

Berlin,  28.  Januar  1915. 


Verkündigungsblatt  der  Töpfereiberufsgenossenschaft,  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  in  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  m.  b.H.,  der  Vereinigten  Stelugutfabriken  G.  m.  b.  H.,  der  Vereinigung 
deutscher  Spiilwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G.  m.  b.  H.,  des  Vereins  deutscher  Emaillierwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emaillierwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emaülierwerke. 


Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Die  Frühjahrsmesse. 


Die  Zentralstelle  für  Interessenten  der  Leipziger  Musterlager- 
Messen  (Geschäftsstelle:  Berlin-Wilmersdorf,  Rüdesheimer  Platz 
7),  der  außer  einer  Zahl  von  Einzelmitgliedern  24  Verbände  mit 
mehr  als  14  000  Mitgliedern  angehören,  versendet  das  folgende 

Rundschreiben : 

Der  große  Krieg,  in  dem  wir  schon  seit  sechs  Monaten  eine 
gewaltige  Übermacht  bekämpfen,  wird  nicht  durch  die  Waffen  al¬ 
lein  entschieden  werden.  Unsere  Feinde  streben  nicht  nur  unsern 
nationalen,  sondern  auch  unsern  wirtschaftlichen  Untergang  an. 
Da  muß  unsere  Losung  sein,  wirtschaftlich  stark  zu  bleiben  und 
uns  wirtschaftlich  stark  zu  zeigen.  Denn  die  Erreichung  dieses  Zie¬ 
les  kann  uns  neben  glänzenden  Waffenerfolgen  allein  den  end¬ 
gültigen  Sieg  bringen. 

Darum  ist  es  für  uns  eine  nationale  Pflicht,  eine  seit  Jahr¬ 
hunderten  bewährte  Einrichtung,  wie  die  Leipziger  Messe,  auch 
während  des  Krieges  aufrecht  zu  erhalten.  Wäre  es  doch  für  die 
Beurteilung  unserer  wirtschaftlichen  Lage  im  feindlichen  und  neu¬ 
tralen  Ausland  irreführend  und  schädlich,  wenn  die  Messe  nicht  in 
gewohnter  Weise  und  zu  dem  erfahrungsmäßig  richtigen  Zeitpunkte 
stattfinden  würde. 

Darum  richten  wir  an  alle  Aussteller  und  Einkäufer  die  drin¬ 
gende  Aufforderung,  die  am  1.  März  beginnende  Messe  wie  immer 
zu  besuchen! 

Zu  dem  oben  angedeuteten  nationalen  Gesichtspunkte,  der 
durch  die  Anstrengungen  zur  Errichtung  einer  englischen  Messe  in 
London  oder  Birmingham  in  das  rechte  Licht  gesetzt  wird,  treten 
auch  Erwägungen  rein  praktischer  Art,  die  unsere  Industrie  zur 
Beteiligung  an  der  Frühjahrsmesse  veranlassen  sollten. 

Gerade  weil  das  Reisen  bisher  so  erschwert  und  unlohnend 
war,  darf  diese  Gelegenheit  nicht  versäumt  werden,  mit  der  Kund¬ 
schaft  in  Berührung  zu  kommen,  ihr  die  zeitgemäßen  Neuheiten,  an 
denen  es  den  meisten  Fabrikanten  nicht  fehlt,  vorzulegen  und  alles 
Nähere  über  den  Ausnahmezustand,  in  dem  sich  auch  Handel  und 
Industrie  jetzt  befinden,  zu  besprechen. 

Der  Meßausschuß  der  Handelskammer  in  Leipzig  hat,  zum  Teil 
auf  unsere  Anregung,  außergewöhnliche  Anstrengungen  gemacht, 


um  den  Einkäufern  des  verbündeten  und  neutralen  Auslandes  ein 
zutreffendes  Bild  von  der  Lage  und  der  ungeschwächten  Leistungs¬ 
fähigkeit  der  deutschen  Industrie,  der  Bequemlichkeit  des  Reisens 
in  Deutschland  und  den  übrigen  für  sie  in  Frage  kommenden  Verhält¬ 
nissen  zu  geben  und  sie  zum  Besuch  der  Frühjahrsmesse  zu  veran¬ 
lassen.  Wir  selber  werden  durch  die  uns  angehörenden  Fachver¬ 
bände  und  deren  Verbandszeitschriften  sowie  die  Fach-  und  Tages¬ 
presse  überhaupt  auf  die  deutsche  Kundschaft  einwirken,  damit  sie 
die  Messe  besuche. 

Von  einigen  unserer  Zentralstelle  angehörenden  Verbänden 
sind  bereits  entsprechende  Beschlüsse  gefaßt  worden.  So  läßt  sich 
mit  Sicherheit  annehmen,  daß  viele  Einkäufer  die  Messe  besuchen 
werden  und  sie  ihren  Ausstellern,  wenn  auch  keinen  glänzenden,  so 
doch  einen  greifbaren  Erfolg  bringen  wird. 

Da  die  beteiligten  Kreise  ein  weitgehendes  Entgegenkommen 
gezeigt  haben  —  die  Musterlagermieten  sind  um  50  v.  H.  ermäßigt, 
die  Preise  der  Hotels  und  Gastwirtschaften  werden  normal,  das 
Verbot  betreffend  vorzeitigen  Einpackens  wird  aufgehoben  sein  — , 
so  werden  die  Unkosten  für  die  Herren  Aussteller  wesentlich  gerin¬ 
ger  als  sonst  sein.  Darum  ergeht  an  sie  alle  unser  Ruf: 

Besucht  die  Leipziger  Frühjahrsmesse! 

Zentralstelle  für  Interessenten  der  Leipziger  Musterlager-Messen 

Der  Vorstand: 

Kommerzienrat  Ph.  Rosenthal.  Selb  Direktor  Ruppe,  Dresden 

I.  Vorsitzender.  II.  Vorsitzender. 

Direktor  Bach,  Berlin  (Verband  deutscher  Waren-  und  Kaufhäuser); 

Kommerzienrat  C.  Craemer,  Sonneberg; 

Karl  Kopzicker,  Schwerin  (Reichsverb.  Deutsch.  Spezial-Geschäfte); 
G.  Langelittig,  Witte  a.  R.  (Vereinig,  d.  Spielwarenhändler); 

Direktor  Hugo  Lewy,  Berlin. 

Der  Geschäftsführer: 

Dr.  phil.  Ernst  .1  affe,  Berlin-Wilmersdorf. 

Die  der  Zentralstelle  angehörenden  Verbände 
von  Industriellen,  Grossisten,  Exporteuren  und  Einkäufern. 


Salpeterersatz  in  der  Emailindustrie. 

Von  C.  Tostmarm. 


Die  während  des  Krieges  schwierige  Beschaffung  von  Sal¬ 
peter  für  industrielle  Zwecke  und  dessen  stark  in  die  Höhe  gegan¬ 
gener  Preis  läßt  die  Emailindustrie  nach  einem  Ersatz  für  diesen 
in  fast  allen  Emailversätzen  zu  findenden  Rohstoff  suchen,  und  es 
sind  in  letzter  Zeit  verschiedene  Vorschläge  zur  Behebung  der  Sal¬ 
peternot  in  der  Emailindustrie  gemacht  worden. 

Eyer1)  schlägt  vor,  den  Salpeterzusatz  auf  ein  Mindestmaß 
herabzumindern,  in  Grundemails  aber  den  Salpeter  durch  den 
ebenfalls  oxydierend  wirkenden  Braunstein  zu  ersetzen.  Grünwald2) 
empfiehlt  als  Ersatzstoffe  Calciumnitrat  oder  Bariumnitrat,  während 
Kraze3)  im  Gegensatz  zu  den  beiden  erstgenannten  Emailtechnikern 
den  Zusatz  von  Salpeter  zum  Emailversatz  für  ganz  entbehrlich 
hält  und  als  Ersatzstoff  das  Bariumperoxyd  in  Vorschlag  bringt. 

Es  dürfte  in  der  Tat  schwer  fallen,  ein  Oxydationsmittel  zu 


l)  Keramische  Rundschau  1914,  Nr.  47,  S.  413. 

*’)  Illustr.  Ztg.  f.  Blechind.  1915,  Nr.  3,  S.  58. 

3)  Keramische  Rundschau  1915,  Nr.  2,  S.  5. 


finden,  das  Salpeter  im  Email  ersetzen  kann,  denn  alle  dafür  in 
Frage  kommenden  Stoffe  sind  entweder  während  des  Krieges 
schwer  zu  beschaffen,  oder  ihr  hoher  Preis  verbietet  ihre  Verwen¬ 
dung  von  vornherein.  Calciumnitrat  und  Bariumnitrat  werden  aus 
Salpeter  bezw.  Salpetersäure  hergestellt  und  schalten  deshalb  von 
vornherein  aus.  Calciumnitrat  wird  allerdings  neuerdings  auch  aus 
dem  Luftstickstoff  und  Kalk  gewonnen,  da  er  aber  auf  Kalisalpeter 
weiter  verarbeitet  werden  kann,  wird  er  von  der  Heeresverwaltung 
zur  Pulverfabrikation  benötigt.  Nitrate  können  daher  während  der 
Dauer  des  Krieges  kaum  in  Betracht  kommen.  Das  von  Kraze  vor- 
gcschlagene  Bariumperoxyd  dürfte  wegen  seines  hohen  Preises 
ebenfalls  kaum  Verwendung  finden.  Außerdem  ist  zu  bedenken,  daß 
die  Bariumverbindungen  ziemlich  ebenso  giftig  sind  wie  die  Blei¬ 
verbindungen  und  wenn  die  dem  Email  zugesetzte  Menge  auch  nur 
gering  ist,  so  ist  es  doch  nicht  zu  empfehlen,  Kochgeschirremails 
giftige  Bestandteile  zuzusetzen.  Dasselbe  gilt  natürlich  auch  von 
dem  von  Grünwald  empfohlenen  Bariumnitrat. 

Außer  den  bisher  genannten  Oxydationsmitteln  könnten  noch 
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verschiedene  Chlorate,  Persulfate  und  Perborate  als  Ersatz  für  Sal¬ 
peter  in  Frage  kommen.  Von  den  Chloraten  wäre  vor  allein  an  das 
Kaliumchlorat  zu  denken,  das  allerdings  den  Salpeter  im  Email 
vollwertig  ersetzen  kann,  aber  seit  Ausbruch  des  Krieges  ebenfalls 
stark  im  Preise  gestiegen  ist.  Bei  Verwendung  von  Persulfaten,  die 
übrigens  auch  zu  teuer  sein  dürften,  wird  Schwefelsäure  in  das 
Email  eingeführt,  die  dieses  leicht  matt  und  damit  unbrauchbar  ma¬ 
chen  kann.  Die  Perborate  würden  allerdings  den  Salpeter  ausge¬ 
zeichnet  ersetzen  können,  da  man  bei  Verwendung  von  Natrium¬ 
perborat  den  ebenfalls  teuren  Boraxzusatz  entsprechend  verringern 
kann,  aber  das  Natriumperborat  gibt  nur  etwa  10  v.  H.  seines  Ge¬ 
wichts  an  aktivem  Sauerstoff  ab  gegen  etwa  50  v.  H.  beim  Natron¬ 
salpeter,  so  daß  man  die  fünffache  Menge  benötigen  würde,  um  die 
gleiche  Wirkung  zu  erzielen.  Da  die  Perborate  aber  recht  teuer 
sind,  dürfte  man  aus  diesem  Grunde  von  ihrer  Verwendung  eben¬ 
falls  absehen  müssen. 

Man  steht  demnach  vor  der  betrübenden  Tatsache,  daß  es  ei¬ 
nen  brauchbaren  Ersatz  für  den  Salpeter  im  Email  nicht  gibt,  und 
es  bleibt  nur  noch  die  Frage  zu  erörtern,  ob  es  nicht  auch  ohne 
Salpeterzusatz  geht.  Auf  Grund  meiner  eigenen  in  der  Emailpraxis 
gesammelten  Erfahrungen  möchte  ich  mit  Kraze  behaupten,  daß, 
wenigstens  bei  der  Wannenschmelze,  der  Salpeter  sehr  gut  ent¬ 
behrt  werden  kann. 

Der  Salpeter  soll  in  der  Emailschmelze  drei  Aufgaben  erfüllen. 
Er  soll  in  den  Rohstoffen  vorhandene  oder  durch  die  Feuergase  hin¬ 
eingebrachte  organische  Bestandteile  zerstören,  soll  das  Eisenoxy¬ 
dul  in  Eisenoxyd  umwandeln  und  soll  die  Reduktion  einzelner 
Emailrohstoffe  während  der  Schmelze  verhindern. 

Die  Emailrohstoffe  werden  heute  sämtlich  vollkommen  frei 
von  organischen  Beimengungen  geliefert,  daher  braucht  man  des¬ 
halb  auch  kein  Oxydationsmittel,  um  sie  zu  zerstören.  Kohlenstoff 
aus  den  Brennstoffen  kann  bei  der  Tiegelschmelze  überhaupt  nicht 
in  das  Schmelzgut  gelangen,  bei  der  Wannenschmelze  aber  nur 
dann,  wenn  die  Luftzufuhr  ungenügend  und  der  Zug  zu  gering  ist. 
Eine  richtig  gebaute  Schmelzwanne  muß  so  starken  Zug  haben,  daß 
die  Einlagerung  von  Kohlenstoff  in  das  Email  ganz  ausgeschlossen  ist. 
Ist  der  Zug  ungenügend,  so  wird  das  Email  nicht  nur  durch  Kohlen¬ 
stoff,  sondern  auch  durch  Flugasche  stark  verunreinigt,  und  diese 
letztere  Verunreinigung  beseitigt  auch  der  Salpeter  nicht.  Was 
endlich  die  Reduktion  einzelner  Emailrohstoffe  anlangt,  so  kann 
es  sich  bei  bleifreien  Emails  nur  um  Zinnoxyd  oder  um  Antimon- 
pentoxyd  handeln,  und  diese  werden,  falls  nicht  Puderemails  ge¬ 
schmolzen  werden,  garnicht  mit  geschmolzen,  sondern  erst  auf  der 
Mühle  zugesetzt.  Die  übrigen  Emailrohstoffe  werden  aber  bis  auf 
Bleioxyd  von  reduzierenden  Einflüssen  nicht  angegriffen.  Wird  aber 
ein  bleihaltiges  Email  geschmolzen,  so  kann  man  den  Salpeter  auf 
alle  Fälle  leicht  entbehren,  wenn  man  das  Bleioxyd  in  Form  von 
Mennige  zusetzt,  die  während  der  Schmelze  genügend  Sauerstoff 
abgibt.  Es  fällt  z.  B.  keinem  Keramiker  ein,  seinem  Glasurversatz, 
ganz  gleich,  ob  er  bleihaltig  oder  bleifrei  ist,  ob  er  in  der  Wanne 
oder  im  Tiegel  geschmolzen  wird,  Salpeter  zuzusetzen. 

Ich  habe  wiederholt  Emails,  sogar  mit  starkem  Zusatz  von 
Zinnoxyd,  ohne  Salpeterzusatz  in  der  Wanne  geschmolzen,  ohne  daß 
das  Email  nachher  eine  auch  nur  im  geringsten  abweichende  Fär¬ 
bung  gehabt  hätte.  Läßt  man  aber  den  Salpeter  fort,  so  muß  man 
den  Sodazusatz  natürlich  entsprechend  erhöhen.  Dann  hat  das  fer¬ 
tige  Email,  wie  ich  mich  an  zahlreichen  Proben  im  Großbetriebe 
überzeugt  habe,  einen  ebenso  hohen  Glanz  wie  bei  Zugabe  von 
Salpeter. 

Bei  Puderemails  muß  natürlich  das  Trübungsmittel  mit  auf  die 
Wanne  gegeben  werden.  Hat  die  Wanne  genügenden  Zug,  dann  ist 
dies  auch  vollkommen  unbedenklich,  auch  wenn  der  Salpeterzusatz 
fehlt.  Sollte  bei  Antimontrioxyd  oder  Antimonpentoxyd  als  Trü¬ 
bungsmittel  bei  Puderemails  ein  Salpeterzusatz  nicht  zu  entbehren 
sein,  worüber  ich  keine  Erfahrungen  habe,  dann  kann  man,  solange 
der  Salpetermangel  besteht,  ia  das  Antimonoxyd  leicht  durch  Zinn¬ 
oxyd  oder  Zirkonoxyd  ersetzen. 

Im  übrigen  kann  ich  mich  auf  die  Ausführungen  von  Kraze  be¬ 
ziehen,  mit  denen  ich  in  allen  Punkten  übereinstimme.  Namentlich 
möchte  ich  auch  empfehlen,  einen  Versuch  mit  Kochsalz  zu  machen, 
das  tatsächlich  einen  großen  Teil  des  Eisenoxydes  aus  dem  Email 
entfernt  und  dadurch  wesentlich  zur  Verbesserung  der  Weißfär- 
bung  beiträgt.  Nur  darf  man  nicht  versäumen,  das  geschmolzene 
Email  recht  gründlich  auszuwaschen,  um  das  überschüssige  Salz 
wieder  zu  entfernen. 

Fragekasten. 

Fragen. 

Frage  12.  Wirkung  von  Bariumperoxyd  als  Oxydationsmittel. 

In  dem  in  Nr.  2  der  Keramischen  Rundschau  erschienenen  Aufsatz 
„Salpeter-Ersatz  in  der  Emailindustrie“  wird  es  als  ein  Nachteil 
des  Bariumperoxydes  hingestellt,  daß  es  in  der  Emailschmelze  sei¬ 


nen  Sauerstoff  erst  bei  700—800°  C  abgibt.  Meines  Erachtens  ist 
dies  doch  ein  Vorteil,  da  eine  nachfolgende  Reduktion  doch  um  so 
weniger  zu  befürchten  ist,  je  höher  die  Temperatur  ist,  bei  der  die 
Sauerstoffabgabe  erfolgt.  Ist  diese  Ansicht  richtig,  oder  wie  ver¬ 
hält  es  sich  damit? 


Antworten. 

Zu  Frage  8.  Glasieren  von  Ofenkacheln.  Ofenkacheln  werden 
am  häufigsten  durch  Begießen  glasiert.  Man  gießt  die  in  einen 
Topf  geschöpfte  Glasur  von  der  einen  Kante  aus  gleichmäßig  über 
die  ganze  Fläche  und  läßt  gut  ablaufen.  Dann  wird  die  Kachel  her- 
umgedreht  und  nochmals  in  derselben  Weise  von  der  gegenüber¬ 
liegenden  Kante  aus  begossen.  Glasurtropfen,  die  sich  am  Rande 
ansammeln,  werden  abgewischt.  Es  ist  darauf  zu  achten,  daß  die 
Glasur  die  Kachel  überall  gleich  stark  bedeckt  und  daß  sie  auf  der 
Kachelfläche  keine  Wulste  bildet.  Genauere  Angaben  lassen  sich 
nicht  machen,  da  das  Glasieren  gelernt  sein  will  und  nicht  einfach 
nach  ^  schriftlicher  Anleitung  ausgeführt  werden  kann.  Wenn  man 
die  Glasur  mit  einem  ülasurmesser  einstellen  will,  dann  muß  man 
zunächst  durch  Glasieren  von  Ofenkacheln  feststellen,  welche 
Dichte  sie  haben  muß,  um  eine  Glasurschicht  von  der  richtigen 
Stärke  zu  liefern.  Hat  man  die  Glasur  auf  diese  Weise  richtig  ein¬ 
gestellt,  dann  taucht  man  den  Glasurmesser  ein  und  liest  ab  wie 
weit  er  eintaucht.  Die  auf  diese  Weise  ermittelte  Zahl  dient 'dann 
in  Zukunft  als  Anhalt  für  das  Einstellen  der  Glasur.  Man  kann  sie 
aber  immer  nur  als  Anhaltspunkt  benutzen,  denn  je  nachdem  die 
Kacheln  schärfer  oder  schwächer  geschrüht  wurden,  wird  auch  die 
Glasur  dicker  oder  dünner  eingestellt  werden  müssen.  Ein  geübter 
Glasierer,  und  nur  ein  solcher  kann  diese  Arbeit  verrichten,  findet 
beim  Glasieren  einer  Kachel  und  Ankratzen  der  Glasurschicht  mit 
dem  Fingernagel  sofort  heraus,  ob  die  Glasur  richtig  gestellt  ist. 
Eine  allgemein  geltende  Eintauchtiefe  des  Glasurmessers  läßt  sich 
nicht  angeben,  ebenso  wie  die  passende  Dicke  der  aufgetragenen 
Glasurschicht  nicht  in  allen  Fällen  gleich  ist. 

Zu  Frage  9.  Stahlglasuren.  Mit  Stahlglasur  soll  vermutlich 
eine  stahlblau  gefärbte  Glasur  gemeint  sein.  Eine  solche  stahlblaue 
Glasur  für  die  angegebene  Temperatur  von  Segerkegel  08  bis  07 
wird  erhalten  durch  Zusammenmahlen  von 

173  Quarzsand 
760  Mennige 
30  Kobaltoxyd 
60  Kupferoxyd 

Nach  erfolgtem  Mahlen  wird  das  erhaltene  Gemenge  getrock¬ 
net  und  gefrittet,  am  besten  in  einem  Durchlauftiegel.  Aus  der  er¬ 
haltenen  Fritte  stellt  man  die  Glasur  durch  Zusammenmahlen  von 
100  Fritte 

80  Zettlitzer  Kaolin 

her.  Durch  Verschieben  des  Verhältnisses  von  Kobaltoxyd  zu 
Kupferoxyd,  sowie  durch  Erhöhung  oder  Verringerung  des  Gehaltes 
an  Oxyden  kann  die  Farbe  beliebig  getönt  werden. 

Zu  Frage  10.  Schwarze  Steingutglasur.  Schwarze  Steingut¬ 
glasuren  können  auf  verschiedene  Weise  erhalten  werden.  Entwe¬ 
der  wird  einer  farblosen  Glasur  tiefschwarze  Unterglasurfarbe  durch 
einfaches  Zusammenmahlen  eingefügt,  oder  man  stellt  schwarze 
Glasurfritte  her  und  verwendet  diese  als  Färbemittel.  Eine  schwarze 
Steingutglasur  für  die  angeführte  Temperatur  von  Segerkegel  01a 
wird  wie  folgt  hergestellt: 

Schwarze  Fritte. 

475  Quarzsand 
285  Borax 

217  Kalkspat  oder  Kreide 
319  Mennige 
142  Feldspat 
25  Eisenoxyd 
18  Kcbaltoxyd 
17  Nickeloxyd 

werden  im  Durchlauftiegel  gefrittet.  Die  schwarze  Glasur  wird  er¬ 
halten  durch  Zusammenmahlen  von 


120  schwarze  Fritte 
14  Feldspat 
20  Kaolin 


Durch  Erhöhung  des  Gehaltes  an  färbenden  Oxyden  kann  der 
Ton  der  Schwarzfärbung  vertieft  werden,  es  ist  aber  darauf  zu 
achten,  daß  die  Metalloxyde  immer  in  dem  angegebenen  Verhältnis 
von  25  Eisenoxyd  :  18  Kobaltoxyd  :  17  Nickeloxyd  oder  deren  viel¬ 
fachem  verwendet  werden.  —  Einfacher  ist  das  Schwarzfärben  dfer 
Glasur  durch  Einmahlen  schwarzer  Unterglasurfarbe.  Man  stellt 
dazu  folgende  Glasur  her 


Fritte. 

311  Quarzsand 
144  Feldspat 
198  Borax 
295  Mennige 
52  Kalkspat  oder  Kreide 


Glasur. 

58  Fritte 
10  Quarzsand 
10  Kalkspat  oder  Kreide 
10  Kaolin 
12  Feldspat 


Beim  Zusammenmahlen  der  Glasur  werden  derselben  auf  90 
Glasur  10  schwarze  Farbe  zugesetzt.  Diese  schwarze  Farbe  wird 
erhalten  durch  Zusammenmahlen,  Trocknen  und  starkes  Glühen  von 
40  Eisenoxyd 
40  Chromoxyd 
9  Braunstein 
11  Kobaltoxyd 
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Nach  dem  Glühen  ist  die  Farbe  zu  mahlen  uml  gut  mit  heißem 
Wasser  auszuwaschen. 

Zu  Frage  11.  Druckverfahren  für  Emailschilder.  Reliefartig 
aufliegende  Buchstaben  und  Ziffern  kann  man  durch  Druck  nicht 
hersteilen.  Man  kann  nur  in  der  Weise  Vorgehen,  daß  man  die  Um¬ 
risse  mit  einem  Ciummistempel  aufdruckt  und  sie  dann  mit  der  Hand 
mit  dem  Schriftemail  ausfüllt.  Sollen  die  Buchstaben  hingegen  nur 
ganz  Swhwach  erhaben  sein,  dann  kann  man  auch  mit  einem  Gum¬ 
mistempel  die  Schrift  oder  die  Ziffern  mit  gut  klebendem  Druck¬ 
firnis  aufdrucken  und  auf  diesen  das  trockene  Schriftemail  auf¬ 
pudern. 

Ehrentafel. 

Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

Oberleutnant  Hans  Wild,  Ritter  des  Eisernen  Kreuzes  und  des 
Bayrischen  Militär-Verdienst-Ordens,  Beamter  der  Fabriknieder¬ 
lage  der  Firma  Villeroy  öc  Boch  in  Berlin. 

Keramiker  Franz  Willems  aus  Mirow,  Ritter  des  Eisernen 
Kreuzes. 

Alfred  Kiel,  Buchhalter  der  von  Poncet  Glashüttenwerke 
A.-G.,  Berlin. 

Michael  von  Recum,  Sohn  des  Tongrubenbesitzers  von  Recum 
in  Hettenleidelheim. 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes: 

Rittmeister  Professor  Dr.  Eberhard  Köbbinghoff,  Betriebslei¬ 
ter  der  Königl.  Porzellanmanufaktur  zu  Berlin. 

Ofensetzmeister  Schild  aus  Worms. 

Rittmeister  Dr.  Paul  Scharff,  Glasfabrikbesitzer  in  üleiwitz. 

Willy  Schubert,  Formenmachergehilfe  in  den  Glashüttenwer¬ 
ken  üebr.  Putzier  ü.  m.  b.  H.  in  Penzig. 

Glasermeister  Tiedt  aus  Oldesloe. 

Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Totenschau.  Porzellanmaler  August  Hofmann  in  Neuschmiede¬ 
feld  i.  Th. 

Töpfermeister  Christian  Gottfried  Forner  in  Rodewisch  i.  V. 

Ofensetzmeister  Paul  Raunitschke  in  Naumburg  a.  Q. 

Personalnachrichten.  Edmund  Riedel,  Prokurist  und  Direktor 
der  Vereinigten  Chamottefabriken  vorm.  C.  Kulmiz,  G.  m.  b.  H.  in 
Halberstadt,  feierte  am  1.  Januar  sein  25jähriges  Dienstjubiläum. 
Von  der  Handels-  und  Gewerbekammer  in  Reichenberg  wurde  ihm 
die  silberne  Kammermedaille  verliehen. 

Der  Töpfer  Oswald  Ferlau  beging  sein  25jähriges  Arbeitsjubi¬ 
läum  bei  dem  Töpfermeister  Karl  Steinbrecher  in  Bunzlau. 

Die  Geologen  K.  A.  Grönwall  und  H.  Hedström  erhielten  aus 
der  schwedischen  Stiftung  zur  Belohnung  wissenschaftlicher  Ar¬ 
beiten  630  bezw.  300  Kr.,  ersterer  für  die  Arbeit  „Nordost-Schonens 
Kaolin-  und  Kreidebildungen  und  ihre  praktische  Anwendung“,  letz¬ 
terer  für  „Schwedens  Erzeugung  und  Verbrauch  von  Kalkstein, 
Kalk,  Kreide  und  Dolomit“. 

Oberleutnant  der  Landwehr  Dr.  Arthur  Hahn,  Direktor  der 
Freienwalder  Schamottefabrik  Henneberg  öc  Co.,  wurde  zum  Haupt¬ 
mann  der  Landwehr  befördert. 

Offizier-Stellvertreter  Hans  Urbach,  Prokurist  des  Chemi¬ 
schen  Laboratoriums  für  Tonindustrie  und  Tonindustrie-Zeitung, 
Professor  Dr.  H.  Seger  öc  E.  Cramer,  G.  m.  b.  H.  in  Berlin,  wurde 
zum  Leutnant  der  Landwehr  befördert. 

Porzellanfabrikation  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 

Wie  der  „Daily  Jeffersonian“  in  Cambridge,  Ohio,  mitteilt,  beginnt 
die  Guernsey  Earthenware  Co.  in  Cambridge  0.  in  diesem  Jahre 
mit  der  Herstellung  von  Hartporzellan  für  chemische  und  technisch 
Zwecke.  Das  Porzellan,  das  an  Güte  dem  der  Kgl.  Porzellanmanu¬ 
faktur  in  Berlin  gleichkommen  soll,  wird  aus  amerikanischen  Roh¬ 
stoffen  hergestellt.  Es  sollen  nicht  nur  Tiegel,  Abdampfschalen  und 
andere  Laboratoriumsgerätschaften,  sondern  auch  Kochgeschirre 
für  den  Hausbedarf  erzeugt  werden.  Dies  würde  die  erste  Fabri¬ 
kation  von  derartigem  Porzellan  in  Amerika  sein. 

Staatliche  Überwachung.  Die  Porzellanfabrik  Victoria,  Schmidt 
öc  Co.  in  Altrohlau  wurde  unter  besondere  staatliche  Überwachung 
gestellt.  Der  Fabrikbesitzer  Kamill  Schwalb  in  Fischern  wurde  zum 
Aufsichtskommissär  ernannt. 

Bericht  eines  amerikanischen  Einkäufers.  Louis  Hinrichs,  der 
Einkäufer  in  Europa  von  L.  Straus  öc  Sons  in  New  York  kam  zu 
Weihnachten  von  einer  Reise  aus  Europa  zurück,  auf  der  er  auch 
die  Fabriken  in  Deutschland,  Österreich  und  Frankreich  besuchte, 
mit  denen  sein  Haus  in  Geschäftsverbindung  steht.  Er  äußerte  sich 
erstaunt  über  die  lebhafte  Tätigkeit,  die  er  überall  sah,  namentlich  in 
Deutschland.  In  Österreich  arbeiteten  die  Fabriken  mit  halber,  in 
Deutschland  mit  drei  Viertel  Arbeitszeit.  Amerika  könne  daher  alle 
Waren  erhalten,  die  es  von  Deutschland  benötigt  und  zwar  nicht 
nur  Stapelware,  denn  es  würden  fortwährend  Neuheiten  für  den 
amerikanischen  Markt  geschaffen. 

Die  Feintonindustrie  in  Oberitalien.  In  der  Landschaft  Vene- 
zien  wird  in  den  keramischen  Werken  vorwiegend  Gebrauchsware 
gearbeitet.  Eine  größere  Anlage  besitzt  in  Treviso  die  Societä 
Anonima  ceramica  Andrea  Fontebasso  mit  einem  Kapital  von 


200  000  Lire,  die  mit  170  Arbeitern  jährlich  etwa  500  000  keramische 
Erzeugnisse  herstellt.  Steinzeug  und  Majolika  liefern  u.  a.  die  Orte 
Este  und  Montagnana  (Provinz  Padua),  Gorgo  al  Monticano  (Pro¬ 
vinz  Treviso),  Pordenone,  Porpetto,  Rivignano  und  S.  Giorgio  No- 
garo  (Provinz  Udine),  Bassano,  Monticello  Conte  Otto,  Nove  und 
Vicenza  (Provinz  Vicenza)  und  Verona.  In  der  Landschaft  Emilia 
stellen  keramische  Erzeugnisse  her  die  Firma  A.  Minghetti  Figli  & 
C.  in  Bologna,  die  Societä  Cooperativa  Ceramica  in  Imola  und 
Forli  sowie  mehrere  Betriebe  in  Sassuolo  (Provinz  Modena)  und  in 
Costignola  (Provinz  Ravenna).  Die  Manifattura  Ceramichc  M.  Pop¬ 
per  &  C.  und  die  Fabbriche  Riunite  Ceramiche  in  Faenza  arbeiten 
im  Stil  der  alten  Faentiner  Majolika.  Als  Rohstoff  dient  der  feine 
geschlämmte  Ton,  den  die  Wasserläufe  zu  Tal  führen  und  der  in 
Staubecken  aufgefangen  wird. 

Palästinische  Handgranaten  mit  Tonhülle,  ln  der  Versamm¬ 
lung  des  Architekten-  und  Ingenieur-Vereins  für  Niederrhein  und 
Westfalen  (Cöln)  wurde  auch  über  mittelalterliche  Handgranaten 
aus  Palästina  berichtet.  Man  hatte  schon  seit  vielen  Jahren  in  den 
Schutthalden  Jerusalems  aus  Ton  gebrannte,  etwa  10  cm  große 
Gefäße  gefunden,  ohne  ihre  Bestimmung  mit  Sicherheit  feststellen 
zu  können.  Erst  in  der  neuesten  Zeit  hat  man  festgestellt,  daß  Pul¬ 
ver  darin  enthalten  war,  und  daß  es  sich  um  Handgranaten  aus  der 
Zeit  der  Kreuzzüge  handelt.  Die  handliche  Form  des  Granatapfels 
lag  bei  dessen  auch  ornamental  großer  Bedeutung  im  Orient  nahe. 
Die  Blütenkrone  des  Apfels  wurde  als  Mündung  zur  Einführung  des 
Satzes  und  der  Lunte  verwertet. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Lieskau,  N.-L.  Neu  eingetragen  wurde:  Finsterwalder  Cha- 
mottewerke  A.  Ebert  ü.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens 
ist  Herstellung  und  Vertrieb  keramischer  Erzeugnisse,  insbesondere 
Fortbetrieb  der  bisher  von  dem  Kaufmann  Alban  Ebert  allein  be¬ 
triebenen  Ziegelei  in  Lieskau.  Stammkapital:  27  500  M.  Geschäfts¬ 
führer:  Kaufmann  Alban  Ebert. 

Königshütte,  O.-S.  Neu  eingetragen  wurde:  Richard  Klimke 
Ofenbaugeschäft.  Inhaber:  Ofensetzer  Richard  Klimke. 

Wien.  Karlsbader  Kaolin-Industrie-Gesellsohaft  in  Liquidation. 
An  Stelle  von  Emil  Diepoldt  und  Franz  Haller  wurde  als  nunmehri¬ 
ger  alleiniger  Liquidator  Ernst  Ritter  von  Wessely  bestellt. 

Itzling  (Salzburg).  Ludwig  Schuhmann  vormals  Victor  Guggen- 
berger,  Ofen-  und  Tonwarenfabrikniederlage.  Die  Firma  wurde  ge¬ 
ändert  in:  Victor  Guggenberger. 

Beutelsdorf  i.  Thür.  Altenburgische  Porzellanfabrik  elektro¬ 
technischer  Porzellane,  Bode  öc  Co.  Die  bisherige  Gesellschafterin 
Emilie  Elise  Wilhelmine  Auguste  verehel.  Bode,  geb.  Möckel 
(Frankfurt  a.  M.)  ist  alleinige  Inhaberin  der  Firma.  Die  dem  Elek¬ 
troingenieur  Friedrich  Wilhelm  Bode  (Frankfurt  a.  M.)  erteilt  ge¬ 
wesene  Prokura  gilt  auch  der  jetzigen  Inhaberin  gegenüber. 

Deutsch  Lissa.  Mosaikplattenfabrik  Deutsch  Lissa  A.-G.  An 
Stelle  des  behinderten  Vorstandsmitglieds  Dr.  jur.  Johannes  Giesel 
(Breslau)  ist  das  Mitglied  des  Aufsichtsrats,  Kaufmann  Georg 
Schw'arz  (Pilsnitz)  als  Stellvertreter  des  zweiten  Vorstandsmit¬ 
glieds  unter  Dauer  der  Vertretungsbefugnis  bis  zum  11.  Februar 
1916  bestellt  worden. 

Schöningen.  Alma  Töpke,  Glas-  und  Porzellanhandlung.  Dem 
Geschäftsführer  Wilhelm  Töpke  wurde  Prokura  erteilt. 

Chur  (Kt.  Graubünden).  Gebrüder  Beck.  Als  neuer  Geschäfts¬ 
zweig  wurde  die  Herstellung  von  Boden-  und  Wandplattenbelägen 
aufgenommen.  Johann  Jakob  Wyß  wurde  Prokura  erteilt. 

Volkstedt-Rudolstadt.  Aelteste  Volkstedter  Porzellanfabrik 
und  Porzellanfabrik  Unterweißbach  vormals  Mann  öc  Porzelius, 
A.-G.  Die  Prokura  des  Kaufmanns  Wilhelm  Wiedemann  ist  erlo¬ 
schen. 

Berlin-Pankow.  Vereinigte  Isolatorenwerke  A.-G.  Die  Prokura 
von  Ernst  Biester  ist  erloschen. 

Gutendorf  (Steiermark).  Gutendorfer  Steingutfabrik  Wessely 
6c  Comp.  Die  Prokura  von  Eduard  Wessely  ist  erloschen. 

Höhr.  Roßkopf  u.  O.erz,  Steinzeugfabrik.  Die  Prokura  der  Wit¬ 
we  Alois  Jacob  Gerz  ist  erloschen. 

Konstanz.  Franz  Schneider  öc  Sohn,  Ofenfabrik.  Die  Firma  und 
die  an  Kaufmann  Johann  Jakob  Schneider  erteilte  Prokura  ist  er¬ 
loschen. 

Hamburg.  Meyer  öc  Biengräber,  Keram.  Musterlager.  Die  an 
J.  H.  F.  Wienke  erteilte  Prokura  ist  erloschen. 

Konkurs.  Anna  Grüner,  Inhaberin  eines  Glas-  und  Porzellan¬ 
warengeschäfts  in  Myslowitz.  Konkursverwalter:  Kaufmann  Wolf¬ 
gang  Richter  (Myslowitz).  Offener  Arrest  mit  Anzeigefrist:  1.  Fe¬ 
bruar  1915.  Anmeldefrist:  5.  Februar  1915.  Gläubigerversammlung 
und  Prüfungstermin:  18.  Februar  1915,  vormittags  10  Uhr. 

Glasindustrie. 

Totenschau.  Glaswarenfabrikbesitzer  Heinrich  'Kühnert  in 
Piesau. 

Glasfabrikbesitzer  Stadtrat  Georg  Zimmermann  in  Elbing. 

Robert  Müller,  Glasfabrikbeamter  in  Josefinenhütte  bei  Schrei¬ 
berhau. 

Ad.  A.  E.  Schmidt,  Inhaber  der  Firma  Jos.  Davenport  öc  Co., 
Glaswarenhandlung  in  Hamburg. 

Kriegsspende  einer  amerikanischen  Glashütte.  Die  Jeannette 
Glass  Co.  in  Point  Marion.  V.  St.  v.  A„  sandte  eine  Wagenladung 
Mehl  im  Werte  von  1057,50  Dollars  für  die  notleidende  Bevölkerung 
nach  Belgien. 
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Handelsregister-Eintragungen. 

Fürth,  Bayern.  Wetzlar  &  Neu,  Spiegel-  und  Spiegelglasfabri- 
ken.  Geschäft  mit  Firma  ist  durch  Kauf  auf  den  Kaufmann  Anton 
Tiegel  (Fürth)  ohne  Übernahme  der  Verbindlichkeiten  übergegan¬ 
gen.  Die  aufgelöste  Gesellschaft  hat  daraufhin  die  Firma:  Wetzlar 
&  Co.  offene  Handelsgesellschaft  in  Liquidation  angenommen.  Die 
Liquidatoren  sind  nur  gemeinsam  zur  Vertretung  der  Firma  berech¬ 
tigt.  Liquidatoren  sind  die  Kaufleute  Gustav  Wetzlar  und  Siegfried 
Neu. 

Neu  eingetragen  wurde:  Wetzlar  öc  Neu.  Inhaber:  Kaufmann 
Anton  Tiegel. 

Frankfurt  a.  M.  Witthuhn  &  Reinhard,  Glasmalerei  und  Glas¬ 
schleiferei.  Die  Firma  ist  erloschen. 

Mannheim-Waldhof.  Gesellschaft  der  Spiegelmanufakturen  und 
chemischen  Fabriken  von  St.  Gobain,  Chauny  und  Cirey.  Zweig¬ 
niederlassung  mit  dem  Hauptsitze  in  Paris.  Die  zwangsweise  Ver¬ 
waltung  der  Zweigniederlassung  Mannheim-Waldhof  ist  angeord¬ 
net.  Zum  Verwalter  der  Zweigniederlassung  Mannheim-Waldhof  ist 
Professor  Dr.  Arthur  Schröter  (Mannheim)  bestellt.  Peter  Andreas 
Nosbisch  und  Josef  Wormer  sind  für  den  Betrieb  der  Zweignieder¬ 
lassung  Mannheim-Waldhof  zu  Gesamtprokuristen  bestellt  und  ge¬ 
meinsam  zur  Vertretung  der  Zweigniederlassung  Mannheim-Wald¬ 
hof  und  Zeichnung  deren  Firma  berechtigt.  Während  der  Dauer  der 
Verwaltung  ruhen  die  Befugnisse  aller  anderen  Personen  zu  Rechts¬ 
handlungen  für  das  Unternehmen. 

Oranienhütte,  Schles.  F.  Losky,  Glasfabrik.  Dem  Prokuristen 
Heinrich  Peter  ist  Gesamtprokura  in  der  Art  erteilt,  daß  er  nur  ge¬ 
meinschaftlich  mit  einem  der  bereits  bestellten  Prokuristen  zur  Ver¬ 
tretung  der  Gesellschaft  befugt  ist. 

Emailindustrie. 

Stanz-  und  Emallllerwerke,  vormals  Carl  Thiel  &  Söhne,  A.-G. 
in  Lübeck.  Carl  Bertram  ist  durch  Tod  aus  dem  Aufsichtsrate  der 
Gesellschaft  ausgeschieden. 

Handelsregister-Eintragung. 

Memel.  Louise  Buddrick,  Emailgescbirrhandlung.  Die  dem 
Kaufmann  Otto  Georg  Raszawitz  erteilte  Prokura  ist  erloschen. 

Ausstellungen. 

Auszeichnungen.  Auf  der  Baltischen  Ausstellung  in  Malmö 
wurde  den  folgenden  Ausstellern  die  Königliche  Medaille,  die  ein¬ 
zige  zur  Verteilung  gelangte  Auszeichnung,  zuerkannt: 

Porzellanfabrik  Ph.  Rosenthal  &  Co.  A.-G.  in  Selb. 

Stettiner  Chamotte-Fabrik  A.-G.  vorm.  Didier  in  Stettin. 

Vereinigte  Großalmeroder  Tonwerke  A.-G.  in  Großalmerode. 

Emaillierwerk  Gottfried  Dichanz  in  Berlin. 

Albert  Baumann,  Härtewerk  und  Ofenfabrik  in  Aue,  Erzgeb. 

Werner  &  Pfleiderer,  Maschinenfabrik  in  Cannstatt-Stuttgart. 

Bureau  für  technische  Feuerungsanlagen  Rieh.  Schneider  G. 
m.  b.  H.  in  Stettin. 

Kunstgewerbe. 

Kriegshilfe  für  das  österreichische  Kunstgewerbe.  Die  Ge¬ 
meinde  Wien  übernimmt  für  die  von  der  Kriegskreditbank  an  Kunst- 
gewerbetreibende  zu  gewährenden  Akzeptkredite  eine  Haftung  bis 
zum  Betrage  von  50  000  Kronen  unter  der  Bedingung,  daß  auch  sei¬ 
tens  des  niederösterreichischen  Landesausschusses  und  der  nieder- 
österreichischen  Handels-  und  Gewerbekammer  eine  Haftung  in  der 
gleichen  Höhe  übernommen  werde  und  der  Gemeinde  Wien  in  dem 
zu  schaffenden  Kreditausschuß  die  gleiche  Vertretung  wie  dem  nie¬ 
derösterreichischen  Landesausschusse  und  der  Handels-  und  Ge¬ 
werbekammer  eingeräumt  wird.  Wie  die  Wiener  Blätter  melden, 
haben  der  niederösterreichische  Landesausschuß  und  die  nieder¬ 
österreichische  Handels-  und  Gewerbekammer  ebenfalls  die  Über¬ 
nahme  einer  Haftung  von  je  50  000  Kronen  in  Aussicht  gestellt. 

Verschiedenes. 

Kriegslied.  Kantor  Gericke,  der  eifrige  Förderer  der  Veltener 
Kachelofenindustrie,  hat  ein  Lied  „Wir  Deutsche  fürchten  Gott,  aber 
sonst  nichts  auf  der  Welt“  verfaßt  und  es  auch  für  Männerchor  in 
Musik  gesetzt.  Es  ist  im  Volkstone  gehalten  und  soll  zur  Stärkung 
der  deutschen  Siegeshoffnung  beitragen. 

Die  Leipziger  Frühjahrsmesse.  Der  Meßausschuß  der  Leipzi¬ 
ger  Handelskammer  gibt  folgendes  bekannt:  Von  dem  Rate  der  Stadt 
Leipzig  ist  nach  Vernehmen  mit  den  Aussteller-  und  Einkäufer¬ 
kreisen  die  Abhaltung  der  Leipziger  Frühjahrsmesse  in  den  Tagen 
vom  1.  bis  zum  5.  März  dieses  Jahres  endgültig  beschlossen  worden. 
Die  am  Meßverkehr  beteiligten  Meßzweige  werden  nach  den  Ver¬ 
sicherungen  ihrer  Fachverbände  wie  in  Friedenszeiten  durch  zahl¬ 
reiche  Aussteller  vertreten  sein,  und  ebenso  ist  auf  das  Er¬ 
scheinen  zahlreicher  Einkäufer  nicht  nur  aus  Deutschland  und 
Österreich-Ungarn,  sondern  auch  aus  den  neutralen  Ländern 
Holland,  Dänemark,  Schweden,  Norwegen,  Vereinigte  Staaten  von 
Nordamerika,  Italien  usw.  mit  Bestimmtheit  zu  rechnen.  Die  städti¬ 
schen  Körperschaften  und  die  Mitglieder  des  Verbandes  der  Meß¬ 
hausinhaber  zu  Leipzig  haben  den  Mietzins  für  die  Ausstellungs¬ 
räume  um  50  v.  H.  ermäßigt.  Die  Hotels  und  Pensionen  werden 
lediglich  die  außerhalb  der  Messe  üblichen  Preise  berechnen  und 


nicht  bedingen,  daß  schlechthin  die  Zimmer  auf  die  Dauer  der 
Messe  gemietet  gelten.  Ausländischen  Meßbesuchern  wird  ange¬ 
sichts  des  Kriegszustandes  dringend  empfohlen,  sich  mit  ordnungs¬ 
mäßigen  Reisepässen  und  sonstigen  Ausweispapieren  zu  versehen. 

Die  Messe  in  London.  Das  englische  Handelsamt  genehmigte 
den  Plan  einer  Industrie-Ausstellung  in  Form  einer  Nachahmung  der 
Leipziger  Messe  in  London. 

Verband  der  Meßkaufhaus-Inhaber.  Ein  Verband  der  Meß¬ 
kaufhaus-Inhaber  zu  Leipzig  ist  dieser  Tage  gegründet  worden.  Der 
neue  Verband  umfaßt  beinahe  sämtliche  privaten  Meßhausinhaber. 
Er  macht  es  sich  zur  Aufgabe,  den  verschiedenen  Bestrebungen  im 
ln-  und  Auslande,  welche  auf  eine  Verlegung  oder  Beeinträchtigung 
der  Leipziger  Messe  abzielen,  entgegenzutreten  und  die  Interessen 
und  Förderung  der  Leipziger  Mustermessen  nach  jeder  Richtung 
hin  zu  unterstützen.  Vorsitzender  des  Verbandes  ist  Kaufmann  Paul 
Schmutzler,  Specks  Hof,  Syndikus  Dr.  Häberlein,  Leipzig.  Die  Ge¬ 
schäftsstelle  des  Verbandes  befindet  sich  Reichsstr.  4-6. 

Verband  „Deutsche  Arbeit“.  Zur  Förderung  deutschen  Schaf¬ 
fens  in  Industrie,  Handel  und  Gewerbe  und  zur  Bekämpfung  der  un¬ 
gerechtfertigten  Fremdtümelei  im  Warenverkehr  ist  vor  kurzem  in 
Berlin  der  Verband  „Deutsche  Arbeit“  gegründet  worden.  Unter 
Ablehnung  aller  einseitigen  Übertreibungen,  insbesondere  unter  Be¬ 
rücksichtigung  aller  Umstände,  die  die  jetzige  wie  die  künftige  Stel¬ 
lung  Deutschlands  in  dem  internationalen  Güteraustausch  sicher¬ 
stellen,  will  der  Verband  -alle  Bestrebungen  zusammenfassen,  die 
geeignet  sind,  der  deutschen  Arbeit  die  gebührende  Anerkennung 
überall,  vor  allem  aber  im  Vaterlande  selbst,  zuteil  werden  zu  las¬ 
sen.  Er  will  in  gleicher  Weise  den  deutschen  Fabrikanten  und 
Kaufmann  wie  den  deutschen  Abnehmer  stärken  im  ehrlichen  Ein¬ 
treten  für  deutsche  Erzeugnisse;  er  will  die  Erkenntnis  des  Wertes 
der  deutschen  Arbeit,  der  Bedeutung  des  inneren  Marktes  und  sei¬ 
ner  Schädigung  durch  die  ungerechtfertigte  Bevorzugung  fremder 
Erzeugnisse  verbreiten  und  tiefer  und  tiefer  im  Volksbewußtsein 
verankern.  In  der  Gründungsversammlung  ist  dem  Verbände  sofort 
eine  große  Anzahl  angesehener  wirtschaftlicher  Verbände  mit  ins¬ 
gesamt  mehreren  Millionen  Mitgliedern  beigetreten.  Die  Geschäfts¬ 
stelle  des  Verbandes  (Verbandsleiter  ist  der  Syndikus  A.  Willner, 
Berlin)  befindet  sich  in  Berlin  W  50,  Rankestraße  29.  Sie  erteilt  jede 
weitere  Auskunft  und  ist  auch  für  jede  Mitteilung  oder  Anregung, 
die  den  Vereinszwecken  zu  dienen  geeignet  ist,  dankbar. 

Aufstellung  des  Jahreslohnnachweises.  Nach  §  750  der  Reichs¬ 
versicherungsordnung  hat  jedes  Mitglied  der  Berufsgenossenschaft 
binnen  6  Wochen  nach  Ablauf  des  Kalenderjahres  dem  Genossen¬ 
schaftsvorstand  einen  Nachweis  einzureichen,  welcher  enthalten 
muß: 

die  Zahl  der  während  des  abgelaufenen  Kalenderjahres  in  dem 
Betriebe  beschäftigten  Versicherten  und  die  von  ihnen  wirklich 
verdienten  Gehälter  und  Löhne,  einschließlich  der  Werte  für  Sach¬ 
bezüge  (freie  Wohnung,  Schlafstelle,  Kost,  Heizung,  Beleuchtung, 
Landnutzung  usw.).  Für  Versicherte,  die  während  ihrer  BeschäU 
tigungsdauer  keinen  Lohn  oder  durchschnittlich  täglich  weniger  als- 
den  Ortslohn  des  Beschäftigungsortes  für  erwachsene  Arbeiter  be¬ 
zogen  haben,  ist  der  Ortslohn  für  die  Tage  der  Beschäftigung  vom 
Unternehmer  nachzuweisen  und  bei  der  Umlegung  der  Beiträge 
zu  Grunde  zu  legen. 

Wir  machen  unsere  Leser  darauf  aufmerksam,  daß  die  Frist 
zur  Einreichung  des  Lohnnachweises  für  das  Jahr  1914  am  11.  Fe¬ 
bruar  1915  abläuft,  und  daß  diejenigen  Genossenschaftsmitglieder, 
welche  die  rechtzeitige  Einreichung  des  Lohnnachweises  unterlas¬ 
sen,  mit  einer  Geldstrafe  bis  zu  300  M  belegt  werden  können.  Ab¬ 
gesehen  von  dieser  Geldstrafe  kann  die  lässigen  Unternehmer  in¬ 
sofern  weiterer  Schaden  treffen,  als  für  ihre  Betriebe,  wenn  die 
Nachweise  zu  dem  genannten  Zeitpunkt  nicht  vorliegen,  die  Lohn¬ 
summen  „von  Amts  wegen“  festgesetzt  werden.  Unvollständig  ein¬ 
gereichte  Lohnnachweise  kann  die  Berufsgenossenschaft  ergänzen. 
Die  amtlichen  Lohnfestsetzungen  und  die  amtlichen  Ergänzungen 
unvollständiger  Lohnnachweise  sind  in  der  Regel  mit  empfindlichen 
Nachteilen  für  die  Betroffenen  verknüpft,  zumal  die  Reichsversiche- 
rungsordnung  in  solchen  Fällen  ein  Beschwerderecht  ausschließt. 
Liegt  hiernach  die  rechtzeitige  Erfüllung  der  eingangs  erwähnten 
Verpflichtung  im  Interesse  jedes  einzelnen  Unternehmers  selbst,  so 
erwachsen  andererseits  aus  der  Nichtbeachtung  der  gedachten  Vor¬ 
schriften  der  Berufsgenossenschaft  bei  der  Durchführung  des  Um¬ 
lagegeschäftes  ganz  erhebliche  Schwierigkeiten,  was  wiederum 
eine  unnötige  Belastung  der  Gesamtheit  der  Berufsgenossenschaft 
bedeutet.  Die  rechtzeitige  Einreichung  der  Lohnnachweise  bildet 
demnach  eine  der  ersten  und  wichtigsten  Pflichten  der  Berufsge¬ 
nossen.  Damit  die  Lohnnachweise  auch  sicher  in  die  Hände  der  Be¬ 
rufsgenossenschaft  gelangen,  empfiehlt  sich  die  Versendung  in  ein¬ 
geschriebenen  Briefen.  Nicht  selten  kommt  es  vor,  daß  Lohnnach¬ 
weise  auf  dem  Übersendungswege  in  Verlust  geraten.  In  solchen 
Fällen  würden  die  Unternehmer  sich  durch  Vorlage  des  Posteinlie¬ 
ferungsscheins  gegen  Bestrafungen  sichern  können.  Die  Lohnnach¬ 
weisvordrucke  nebst  Anleitung  zu  ihrer  Ausfüllung  wurden  den  Be¬ 
rufsgenossen  kürzlich  durch  die  Sektionsvorstände  als  Drucksache 
zugesandt.  Sollte  der  eine  oder  andere  Berufsgenosse  einen  solchen 
Vordruck  bis  jetzt  nicht  erhalten  haben,  so  wird  er  gut  tun.  sich 
den  fehlenden  Vordruck  sofort  von  dem  zuständigen  Sektionsvor¬ 
stand  zu  erbitten;  denn  nach  §  36  der  Satzung  ist  ein  bestimmter, 
vom  Genossenschaftsvorstand  festgesetzter  Vordruck  zu  benutzen 
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i  in  zweifacher  Ausfertigung  einzureichen.  Mitglieder,  welche 
■  hrend  des  Jahres  1914  in  ihrem  Betrieb  versicherte  Personen 
ht  beschäftigt  haben,  müssen  dies  bis  zum  11.  Februar  1915  der 
rufsgenossenschaft  anzeigen,  da  sie  sonst  in  Strafe  verfallen, 
le  Anzeige,  daß  der  „Betrieb  geruht“  hat,  genügt  nicht. 

Englische  Industriespione.  Wie  amtlich  mitgeteilt  wird,  sollen  von 
gland  nach  Deutschland  und  auch  nach  Österreich  Handelssachver- 
indige  geschickt  werden,  um  sich  bei  uns  über  Produktionser¬ 
bungen,  Lohnverhältnisse  und  sonstige  Geheimnisse  Unterlagen 
verschaffen  und  gleichzeitig  danach  zu  trachten,  Muster  und 
eise  der  Waren  zu  erhalten,  die  für  unsere  Ausfuhr  nach  den  ein- 
inen  Ländern  in  Frage  kommen.  An  Hand  aller  dieser  Unterlagen 
II  die  Ausfuhr  Deutschlands  und  Österreichs  sowohl  nach  England 
>  nach  allen  anderen  Ländern  der  Erde  unterbunden  und  völlig 
lähmt  werden.  Man  scheut  sich  nicht,  diese  Absicht  offenkundig 
szusprechen.  Im  Zusammenhang  damit  soll  im  Aufträge  des  Bri¬ 
ll  Trade  Intelligence  Department  von  Kelly’s  Directories  Ltd.  eine 
onatszeitschrift  herausgegeben  werden,  deren  Zweck  es  ist,  dem 
utschen  und  österreichischen  Handel  soweit  als  möglich  Abbruch 
;  tun.  Außerordentliche  Vorsicht  und  Zurückhaltung  in  allen  Ge¬ 
fächen  mit  ausländischen  Herren  ist  also  dringend  geboten.  Ins- 
:sondere  sollte  das  Besichtigen  von  Fabrikbetrieben  durch  Aus- 
nder,  die  Bekanntgabe  von  Fabrikationsverfahren,  Lohnverhält- 
ssen,  Herstellungswesen,  Bezugsquellen,  Absatzgelegenheiten 
;w.  auf  keinen  Fall  mehr  gestattet  werden. 

Frist  für  wechselrechtliche  Handlungen  in  Österreich.  Bei 

Wechseln  und  Schecks,  die  ganz  oder  teilweise  in  den  Monaten 
nuar,  Februar  und  März  1915  zahlbar  sind,  gelten  die  Vorzeigungen 
ir  Zahlung  und  Protesterhebung  als  rechtzeitig,  wenn  sie  innerhalb 
:>n  zehn  Werktagen  nach  dem  Zahlungstage  vorgenommen  wer- 
2U ;  ferner  wird  bei  solchen  Wechseln  und  Schecks  die  Frist  für 
e  Benachrichtigung  der  Vormänner  auf  zehn  Werktage  verlängert. 

In  den  Bezirken  I  bis  IX  der  Reichshaupt-  und  Residenzstadt 
Vien  können  Wechselproteste,  die  in  den  Monaten  Januar,  Februar 
nd  März  1915  zu  erheben  sind,  am  Zahlungstag  in  der  Zeit  von 
bis  7  Uhr  abends,  an  den  übrigen  Werktagen  in  der  Zeit  von  9 
hr  vormittags  bis  7  Uhr  abends  erhoben  werden.  Außerhalb  dieser 
eit  können  Wechselproteste  nur  mit  Zustimmung  des  Wechsel- 
erpflichteten  erhoben  werden;  die  Zustimmung  ist  im  Protest  zu 
emerken. 


Gebühren  bei  Ausfuhrbewilligungen  in  der  Schweiz.  Zur 

Deckung  der  bedeutenden  Kosten  der  Ausfuhrüberwachung  wird  von 
jetzt  an  in  der  Schweiz  eine  Gebühr  von  5  Fr.  für  jede  Ausfuhrbe¬ 
willigung  durch  Postnachnahme  erhoben.  Ausgenommen  sind  kleine 
Postsendungen  von  geringem  Werte. 

Winke  für  den  Handelsverkehr  mit  Spanien.  Nach  einem  Be¬ 
richte  des  Kaiserl.  Generalkonsulats  in  Barcelona  dürfte  es  sich  im 
allgemeinen  empfehlen,  wenn  sich  die  deutschen  Ausfuhrhäuser  in 
Spanien  nicht  fremder  Banken  bedienen,  sondern  den  Banco  Ale- 
män  Transatläntico  in  Anspruch  nehmen,  der  ihre  Vorteile  stets 
kräftig  wahrgenommen  hat  und  durch  seine  Heimatverbindungen, 
namentlich  unter  den  jetzigen  Verhältnissen,  am  ehesten  in  der  Lage 
ist,  die  Forderungsberechtigten  schnell  zu  bedienen.  Der  Banco 
Alemän  Transatläntico  in  Madrid  und  Barcelona  ist  durch  seine 
Vertreter  in  der  Lage,  die  ihm  anvertrauten  Wechsel  in  allen  Tei¬ 
len  Spaniens  alsbald  vorweisen  zu  lassen.  Nach  zuverlässigen  Nach¬ 
richten  macht  sich  in  Spanien  auch  der  Mangel  einer  kräftigen 
deutschen  Werbearbeit  geltend.  Obgleich  die  Stimmung  Deutsch¬ 
land  günstig  ist,  läßt  die  Bearbeitung  des  spanischen  Marktes  durch 
deutsche  Firmen  sehr  zu  wünschen  übrig.  Der  beste  Ausfuhrweg 
ist  der  über  Genua.  Von  Genua  gehen  spanische  Dampfer  nach 
allen  größeren  Plätzen  der  spanischen  Ostkiiste. 

Papiersäcke.  Der  Mangel  an  Jutesäcken  hat  eine  große  Nach¬ 
frage  nach  Papiersäcken  gezeitigt.  Die  Folge  ist,  daß  die  Papier¬ 
sackfabrikanten  mit  Aufträgen  überhäuft  sind  und  bereits  längere 
Lieferfristen  beanspruchen.  Diesen  Verhältnissen  tragen  die  Papier¬ 
sackfabriken  durch  Erhöhung  ihrer  Leistungsfähigkeit  Rechnung. 

E.  Wunderlich  &  Comp.,  A.-G.,  in  Altwasser,  Abziehbilder¬ 
fabrik.  Ordentliche  Hauptversammlung:  24.  Februar  1915,  vormit¬ 
tags  11  Uhr,  im  Sitzungszimmer  der  Allgemeinen  Deutschen  Cre- 
dit-Anstalt,  Abteilung  Dresden  in  Dresden. 

Hermann  Schott  A.-G.,  Abziehbilderfabrik,  Rheydt.  Ordentli¬ 
che  Hauptversammlung:  15.  Februar  1915,  vormittags  9^  Uhr,  im 
Geschäftslokal  der  Gesellschaft. 

Verantwortlicher  Schriftleiter: 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger. 
Verlag:  Keramische  Rundschau,  G.  m.  b.  H.,  Berlin  NW  21,  Dreysestr 
Druck:  Friedrich  Ruhland,  Lichtenrade-Berlin. 


B  Felflspat'Mehl  B 

für  alle  Zwecke  ausprobiert, 
bei  den  ersten  Werken  in  dauernder  Verwendung. 


Skandinavischer 

Feldspat,  Kristallquarz, 

roh  und  gebrannt, 

in  Stücken  bis  allerfeinster  Mahlung. 

=  Dolo  triit,  Kalkspat,  = 
gebrannte  Feuersteine, 

schneeweiß,  erstklassige  Qualitäten,  in  Stacken,  vor- u.  feingemahlen. 

Flußspat,  China  Clay. 

Rutil,  Glasmehl,  Kugelflintsteine. 


Mahlwerke 

Franz  Mandt, 


Stettin. 

Eigene  Gruben  in  Skandinavien  und  bedeutende  Läger  an  den 
Abladungs-Orten,  in  Stettin  und  an  anderen  deutschen  Plätzen. 
Leistungsfähige  der  Jetztzeit  entsprechende  Mahlwerke. 

Stets  prompte  Lieferung  auf  dem  Bahnwege  ab  Stettiner  Werk 
und  auf  dem  direkten  Wasserwege  ab  Skandinavien. 


Goldhaltige 

Malrückstände 

kauft 

M.  K  ö  h  1  e  r, 

Dresden.  Wettinerstraße  20. 


Goldschntiere, 

sowie 

alle  goldh.  Sachen 

kauft  zu  den  höchsten  Preisen 
bei  pünktlicher  und  reeller  Be¬ 
dienung. 

TTJartin  Kaufmann 
Zwickau  in  Sa.,  Bahnhofstr.  14 


Emil  Böhme,  Eisenberg  S.-A. 


Einkaufsgeschäft  für  Glanzgold, 
Goldschntiere  und  alle  goldhaltigen  Sachen. 

Ältestes  Geschäft  dieser  Art. 
Reelle  und  pünktliche  Bedienung 
Man  verlange  Prospekte. 


«■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■ 

5  Feldspat  [ 

■  in  Stücken  und  gemahlen,  j 

für  Masse  und  Glasur 
B  sowie  alle  anderen  Rohma-  J 
D  terialien  für  die  Porzellan-  ' 

■  erzeugung  liefern  billigst 
H  Westböhm.  Feldspat-  und 

Mineral-Werke  G.  m.  b.  H.  I 

■  M  e  t  z  1  i  n  g,  Westböbmen.  ■ 


Goldschmiere, 

Goldhaltige  Lappen,  Goldflaschen 

und  Silberabfälle  kauft  zu  hohen 
Preisen  bei  pünktlicher  und  re¬ 
eller  Bedienung. 

Oskar  Rottmann,  Stadtilm,  Th. 


GoldschiDiere 

sowie 

alle  Gold-,  Silber-  u.  Platin¬ 
haltigen  Abfälle  kauft  höchstzah¬ 
lend  bei  sofortiger  Kasse 

Max  Haupt, 

Dresden,  Bönischplatz  17. 


Boldflaschen 
goldh.  Näpfe 
Lappen 
Pinsel,  goldh. 
Liisterreste 
Platin-  und 
Silberreste 
etc.  etc. 


Alle  Gold-,  Platin-  u.  5ilber-Abfälle. 


Zwickau  i. 5., 

Osterweihstraße  32. 


Zahle 

höchste 

Preise. 

Gegründet 

1896. 
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Angebote  und  Gesuche  von  Stellungen. 

Angebote  von  Stellungen  werden  mit  12  Pfg.  für  die  Petit -Zeile  oder  deren  Raum  berechnet,  Gesuche  mit  lOPfg.  für  die  Petit 
Zeile  oder  derer  Raum.  Alle  Anzeigen,  die  bis  spätestens  Mittwoch  Mittag  bei  der  Geschäftsstelle  Berlin  NW  21  einlaufen,  können  in  de 
betr.  Wochennummer  noch  Aufnahme  finden. 

gfT'  Für  die  Beförderung  der  Offertschreiben  auf  Chiffre  •  Inserate  wird  Porto  bezw.  eine  Gebühr  nicht  erhoben. 


Offene  Stellungen. 


Tüchtiger  Oberbrenner, 

welcher  in  Steingutfabriken  (Gebrauchs-  und  Sanitätsgeschirr)  be¬ 
reits  erfolgreich  tätig  war,  wird  gesucht.  Ausführliche  Angebote 
unter  R  P  2275  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


BKErUMEH  -  GESUCH- 

Wir  suchen  zum  sofortigen  Antritt  einen  tüchtigen  Brenner, 
der  in  der  Lage  ist,  Öfen  mit  überschlagender  Flamme  gut  abzu¬ 
brennen  und  der  gleichzeitig  die  Aufsicht  im  Brennhause  mit  über¬ 
nehmen  kann.  —  Angebote  mit  Lohnangabe  erbeten. 

Porzellanfabrik  Kloster  Veßra  G.  m.  b.  H.,  Kloster  Veßra, 

Kreis  Schleusingen. 

Tüchtiger  Eindreher 

auf  Schubscheibe  für  Majolikaartikel,  der  sich  auch  die  Ware  selbst 
fertig  machen  muß,  wird  aufgenommen.  Genaue  Angebote  mit  Zeug¬ 
nisabschriften  und  Lohnansprüchen  an 

Vereinigte  Wiener  u.  Gmundner  Keramik,  G.  m.  b.  H., 
- -  Gmunden,  Ober-Österreich. - 


Ofenfabrik,  Nähe  Dresden,  sucht  tüchtigen 

Werkmeister, 

der  mit  der  Fabrikation  von  altdeutsch,  silbergrau  und  weiß  nach 
Meißner  Art  vollständig  vertraut  sein  muß.  Angebote  mit  Zeugnis¬ 
abschriften  und  Gehaltsansprüchen  unter  R  O  2273  an  die  Kerami¬ 
sche  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Zum  sofortigen  Eintritt  suchen  wir 


1  perfekten  Orncker 
1  tüchtigen  Konformer. 

Steingutfabrik  Staffel  G.  m.  b.  H.,  Staffel  b.  Limburg  a.  d.  Lahn. 


Wir  suchen  für  unsere  Expedition  einen  tüchtigen,  gewissen¬ 
haften  und  umsichtigen 

- - -  OBERPACKER,  — - 

welcher  möglichst  schon  in  Porzellanfabriken  der  elektrotechn. 
Branche  in  gleicher  Eigenschaft  tätig  gewesen  ist  und  sich  hierüber 
durch  Zeugnisse  ausweisen  kann.  Angebote  unter  Angabe  der  nähe¬ 
ren  Verhältnisse,  des  Gehaltes  und  unter  Beifügung  von  Zeugnis¬ 
abschriften  an 

Porzellan-Industrie-Aktiengesellschaft  Berghaus,  Auma  in  Thür. 

BRENNER 

für  unsere  Steingutfabrik  zum  baldigen  Antritt  gesucht. 


Carl  Untucht  &  Co.,  Magdeburg. 


Für  eine  Porzellanfabrik  der  besseren  Geschirrbranche 


wird  zum  1.  April  ds.  Js.  eine 

erste,  leitende  Kraft 

gesucht,  die  sowohl  im  technischen,  wie  im  kaufmännischen 
Teil  und  im  Verkauf  etwas  Tüchtiges  leistet.  Angebote  mit 
ausführlichem  Bewerbungsschreiben  unter  Angabe  der  An¬ 
sprüche  sind  erbeten  unter  R  Q  2271  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


K  Gesuchte  Stellungen. 

■— — — — 


Ein  in  der  1  i  i 

elektrotechnischen  Porzellanhranche, 

im  Brennen,  Matrizenbau,  Modellanfertigen  best  bewanderter 

Werkführer 


sucht  sofort  Stellung  bei  bescheidenen  Ansprüchen.  Angebote  untej 
R  O  1481  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


MALER, 


(Oesterreicher),  1  Kraft  in  Dekor, 
Blumen,  Schrift  usw.,  seit  Kriegs¬ 
beginn  arbeitslos,  sucht  Stellung. 
Gefl.  Angebote  unter  R  I  1475  an 
die  Keramische  Rundschau,  Berlin 
NW  21  erbeten. 


Junger  Maler, 

ledig,  firm  in  Rand,  Staffage 
Stempel,  Kolorit  usw.  sucht  Stel 
lung  auf  Steingut,  Porzellan  odei 
Emaille,  auch  Aushilfe.  Angebote 
unter  R  L  1477  an  die  Keramf 
sehe  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Zur  Kriegsaushülfe 

(eventuell  dauernde  Stelle)  bietet  sich 

gründi.  erfahrener  Keramiker 


an,  in  jeder  Beziehung  absolut  zuverlässig,  kaufmännisch  und  che¬ 
misch  gebildet,,  langjähriger  Leiter  großer  Werke.  Gefl.  Zuschrif¬ 
ten  unter  R  N  1480  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Teilhaber  mit  Kapital,; 


still  oder  tätig,  gesucht  vom  Direktor  bedeutender 


Feldspaigruben 


in  der  Nähe  des  Rheins,  um  die  ihm  vom  jetzigen  Besit¬ 
zer  zu  Kauf  angebotenen  Gruben  erwerben  zu  können. 
Günstige  Gelegenheit  für  keramische  Fabriken. 

Gefl.  Angebote  unter  R  D  3573  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Wir  suchen  zu  kaufen: 


eine  gebrauchte,  gut  erhaltene,  mittelgroße 


Filterpresse  mit  Pumpe 


und  zwei  Trommeln  zum  Anfertigen  von  Porzellanmasse.  Angebote 
unter  R  E  3577  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Weiss  gebrannte,  fein  ge¬ 
mahlene 

Knochenasche 

für  Milch-,  Alabaster -  u.  Weiss¬ 
opak  Ueberfangglas-Fabrikation, 
asurb  laue  Glasuren,  Knochenpor¬ 
zellan,  Eisenemail  etc.  empfiehlt 
Leim-  u.  Knochenmehlfabrik, 
Srechelshof  i.  Schl. 


Klichee  gesetzlich  geschützt. 

=  StahldraHtgurte  = 
Ferö.  Garelly  jun., 

Saarbrücken  1 . 


ff.  Pariser  Pinsel 

Erd.  Wunder,  Altwasser  in  Schl. 


Stahlgravuren 


liefert  billigst 

Emil  Franke,  Oberweißba> 


I 


Holzwoll 


offeriert 


6.  Biller,  Mitwitz,  Bayet 


Lager  in  Frankfurt,  Darm¬ 
stadt,  Pforzheim,  Eßlingen, 
München,  Bamberg,  Würz¬ 
burg,  Gotha,  Rudolstadt. 


I 


Keramische  Rundschau 


Briefadresse:!  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Telegrammadresse: 
Keramische  Rundschau  Berlin  21 . 
Fernspr.:  Moabit  9400. 
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Fachzeitschrift 

für  die 

Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie. 


Bezugswelse  u.  Anzeigen¬ 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittag. 

Berlin,  4.  Februar  1915. 


Verkündigungsblatt  der  Töpfereiberufsgenossenschaft,  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  in  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  n  h.  H.,  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G.  m.  b.  H.,  des  Vereins  deutscher  Emaillierwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emaillierwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emaillierwerke. 


Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Die  Mietsermäßigung  für  die 
Frühjahrsmesse. 

Da  über  den  Nachlaß  der  Leipziger  Meßkaufhäuser  an  Aus¬ 
stellerkreise  noch  Unklarheit  zu  herrschen  scheint,  weist  die  Zen¬ 
tralstelle  für  Interessenten  der  Leipziger  Musterlager-Messen  darauf 
hin,  daß  die  Gewährung  des  Nachlasses  von  50  v.  H.  in  zwei  Raten 
aus  folgenden  Gründen  geschehen  ist:  Zur  Herbstmesse  1914  haben 
im  letzten  Augenblick  Leipziger  Vermieter  einen  Nachlaß  von  50 
v.  H.  gewährt.  Damals  hatten  viele  Ausstellerfirmen  den  vollen  Be¬ 
trag  bereits  bezahlt.  Die  ermäßigten  50  v.  H.  sollten  dann  auf  die 
Ostermesse  1915  verrechnet  werden.  Da  hierauf  wieder  50  v.  H. 
nachgelassen  worden  sind,  so  würden  die  Leipziger  Meßvermieter 
jetzt  gar  keine  Einnahme  halben,  während  ihre  Verpflichtungen  für 
Hypothekenzinsen  usw.  laufen.  Aus  diesem  Grunde  ist  die  Gewäh¬ 
rung  des  Nachlasses  in  zwei  Raten  beschlossen  worden,  und  wir 
glauben,  daß  das  nicht  unbillig  genannt  werden  kann.  Die  Zentral¬ 
stelle  hat  aber  beim  Rat  der  Stadt  Leipzig  dagegen  Verwahrung 
eingelegt,  daß  die  „Annahme  des  Nachlasses  den  Verzicht  auf  Ein¬ 
wendungen  in  sich  schließe,  die  etwa  aus  Anlaß  des  Krieges  gegen 
den  Anspruch  auf  Mietszins  für  die  Michaelismesse  1915  erhoben 
werden  könnten“.  Hiervon  ist  bei  den  Verhandlungen  mit  den 
Leipziger  Stellen  niemals  die  Rede  gewesen,  da  die  Zentralstelle 
selbstverständlich  keine  Bindungen  für  die  Zukunft  befürworten 
konnte. 

Es  ist  wohl  anzunehmen,  daß  dieser  Einspruch  Erfolg  haben 
wird.  Von  dem  Ergebnis  der  Verhandlungen  werden  wir  unsern  Le¬ 
sern  sofort  Mitteilung  machen. 

Nicht  scharf  genug  kann  man  den  Verdächtigungen  entge¬ 
gentreten,  daß  die  Zentralstelle  die  Interessen  aller  Meßbesucher 
nicht  mit  dem  nötigen  Nachdruck  vertrete  oder  gar  eine  Gründung 
der  Leipziger  Stellen  sei.  Die  Namen  der  in  der  Zentralstelle  für  In¬ 
teressen  der  Leipziger  Musterlager-Messen  vertretenen  Fachver¬ 
bände,  zu  denen  in  erster  Reihe  der  Verband  keramischer  Ge¬ 
werke  in  Deutschland  gehört,  werden  wir  demnächst  bekannt  ge¬ 
ben.  Sie  bieten  jede  Bürgschaft  dafür,  daß  die  Interessen  der  Meß¬ 
besucher  bei  ihnen  in  guten  Händen  sind. 

'Es  ist  tief  bedauerlich,  daß  von  interessierter  Seite  mit  der¬ 
artig  unlauteren  Mitteln  gearbeitet  wird. 

Das  Einfuhrgeschäft  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 

im  Jahre  1914. 

Die  amerikanische  Zeitschrift  „The  Pottery,  Glass  and  Brass 
Salesman“  gibt  in  ihrer  Weihnachtsnummer  einen  Überblick  über 
den  Geschäftsgang  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika, 
dem  wir  die  folgenden  Ausführungen  über  die  Einfuhr  von  Por¬ 
zellan,  Steingut,  Glas  usw.  entnehmen. 

Sobald  sich  das  Land  nach  Ausbruch  des  Krieges  von  dem 
ersten  Schreck  erholt  hatte,  kamen  die  Einkäufer  in  Massen  aus 
allen  Staaten  der  Union  nach  New  York,  um  festzustellen,  ob  sie 
ihre  bestellten  Waren  überhaupt  erhalten  und  wann  sie  auf  Lie¬ 
ferung  rechnen  könnten.  Da  aber  eine  Zeitlang  die  Post-  und  Draht¬ 
verbindung  mit  Europa  und  besonders  mit  dem  Festlande  fast  ganz 


unterbrochen  war,  so  konnten  ihnen  die  Einfuhrhäuser  keine  Aus¬ 
kunft  erteilen,  und  eine  große  Zahl  von  Einkäufern  verlor  infolge¬ 
dessen  vollkommen  den  Kopf.  Sie  glaubten  fest,  daß  sie  die  bestell¬ 
ten  Waren  nicht  erhalten  würden  und  kauften  wie  toll  darauf  los, 
was  sie  irgendwie  bekommen  konnten,  so  daß  es  eine  Zeitlang 
schien,  als  ob  die  Vorräte  an  Einfuhrwaren  rasch  erschöpft  sein 
würden.  Als  dann  später  Überseesendungen  eintrafen,  gerieten  viele 
Einkäufer  in  eine  unangenehme  Lage,  aus  der  sie  sich  dadurch  zu 
befreien  suchten,  daß  sie  entweder  ihre  Einfuhraufträge  zu  strei¬ 
chen  oder  einige  ihrer  Vorräte  zurückzugeben  versuchten. 

Die  Verbindung  mit  England  wurde  bald  nach  Ausbruch  des 
Krieges  wieder  hergestellt,  und  es  zeigte  sich,  daß  es  möglich  sei, 
alle  laufenden  Aufträge  und  noch  mehr  hereinzubringen;  und  wenn 
die  Dampfer  nicht  so  häufig  wie  bisher  fuhren,  so  haben  die  Be¬ 
förderungsgelegenheiten  zwischen  England  und  den  Vereinigten 
Staaten  doch  nicht  ernstlich  gelitten.  Die  englischen  Fabrikanten 
wurden  zwar  einigermaßen  dadurch  behindert,  daß  ein  Teil  ihrer 
Arbeitskräfte  in  das  Heer  eintrat,  aber  dafür  nahmen  auch  der  ein¬ 
heimische  Bedarf  und  die  Ausfuhr  nach  einer  Reihe  von  Ländern 
stark  ab,  so  daß  die  Ausfuhr  nach  den  Vereinigten  Staaten  in  dem 
bisherigen  Umfange  aufrecht  erhalten  werden  konnte.  Dies  wird 
auch  während  der  ganzen  Dauer  des  Krieges  so  bleiben.  Die  Ver¬ 
gegenwärtigung  dieser  Tatsache  veranlaßte  starke  Nachfrage  nach 
englischem  Porzellan  und  Steingut,  so  daß  die  Einfuhr  aus  England 
gegen  das  Vorjahr  um  5 — 40  v.  H.  zunahm.  Diese  Zunahme  ist  aber 
teilweise  auf  die  Ermäßigung  der  Einfuhrzölle  zurückzuführen. 

Bei  dem  französischen  Porzellan  klärte  sich  die  Lage  langsa¬ 
mer,  und  während  einer  ganzen  Zeit  nach  Ausbruch  des  Krieges 
kamen  beunruhigende  Nachrichten  über  die  Lage  ip  Limoges.  Aber 
wenn  sich  viele  Sendungen  aus  Limoges  auch  etwas  verspäteten, 
so  wurden  die  meisten  Lieferungen  doch  ausgeführt,  und  nach  kürz¬ 
lich  eingetroffenen  zuverlässigen  Nachrichten  sind  die  Fabriken  in 
Limoges  in  der  Lage,  in  Zukunft  zu  senden,  was  verlangt  wird,  ob 
Krieg  ist  oder  nicht  (?). 

Die  Einfuhr  von  deutschem  und  österreichischem  Porzellan 
wurde  am  meisten  durch  den  Krieg  beeinträchtigt.  Infolge  der  Ab- 
sclmeidung  der  direkten  Versandgelegenheit  und  der  Kabel  dauerte 
es  lange,  ehe  die  Einfuhrhäuser  von  ihren  Fabriken  hörten,  ob  sie 
arbeiteten,  ob  Waren  abgesandt  seien  und  ob  sie  abgesandt  werden 
würden.  Da  aber  eins  der  größten  amerikanischen  Einfuhrhäuser, 
das  sein  Hauptgeschäft  in  deutschen  und  österreichischen  Waren 
macht,  zwischen  80  und  90  v.  H.  seiner  Aufträge  erledigen  konnte 
und  andere  Häuser  ebenso  gut  liefern  konnten,  so  scheint  cs,  als 
wenn  die  gehegten  Befürchtungen  unbegründet  seien. 

Mehr  als  alle  anderen  Zweige  leidet  die  Einfuhr  von  Glas¬ 
waren  unter  dem  Kriege.  Viele  der  größten  Glashütten  Europas  lie¬ 
gen  mitten  im  Kampfgebiet,  und  es  ist  fraglich,  ob  einige  dieser 
Hütten  heute  überhaupt  noch  stehen.  Mehr  als  ein  großes  Glas- 
waren-Einfuhrhaus  hat  seit  Ausbruch  des  Krieges  noch  keine  Nach¬ 
richt  von  seiner  Hütte,  und  andere  haben  zwar  Briefe,  aber  keine 
Sendungen  bekommen.  Eine  hübsche  Menge  bayrischer  und  öster¬ 
reichischer  Glaswaren  ist  aber  über  Rotterdam  angekommen. 

Infolge  dieser  durch  den  Krieg  heraufbeschworenen  Sachlage 
werden  die  Einkäufer  bei  Vergebung  ihrer  Aufträge  sehr  vorsich¬ 
tig  sein  und  wenn  die  Einfuhrhäuser  nicht  im  stände  sind  zu  zei¬ 
gen,  daß  sie  liefern  können,  und  ihre  Versicherungen  nicht  durch 
greifbare  Beweise  bekräftigen,  werden  die  Einkäufer  mit  Abschlüs¬ 
sen  auf  Einfuhrware  sehr  zurückhalten. 

Nur  die  Häuser,  die  englische  Waren  einführen,  haben  im  ab¬ 
gelaufenen  Jahre  den  Umsatz  von  1913  erreicht,  aber  alle  Einfuhr- 
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häuser  sehen  dem  Jahre  1915  mit  großem  Vertrauen  entgegen.  Ein 
großer  Einfuhrhändler  für  Porzellan,  Glaswaren  usw.  erklärte:  „Wir 
sind  fiir  das  nächste  Jahr  bereit  mit  einer  großen  Reihe  von  neuen 
und  zugkräftigen  Mustern,  und  wir  sind  in  der  Lage,  nach  allen 
diesen  Mustern  Lieferungen  auszuführen.  Allerdings  können  einige 
unserer  Fabriken,  die  im  Kampfgebiete  liegen,  nicht  liefern,  aber 
dafür  haben  wir  zu  besseren  Bedingungen  andere  eingeschoben. 
Ich  sehe  keinen  Grund,  weshalb  wir  kein  gutes  Geschäft  machen 
und  nicht  pünktlich  und  zufriedenstellend  liefern  sollten.  — “  Diese 
Erklärung  gibt  die  Lage  so  zutreffend  wieder,  daß  ihr  wenig  hinzu¬ 
zufügen  ist. 

Seit  einigen  Jahren  haben  die  Japaner  große  Fortschritte  in 
der  Herstellung  eines  für  den  amerikanischen  Markt  passenden 
Porzellans  gemacht.  Im  verflossenen  Jahre  ist  dieser  Fortschritt 
größer  als  je  zuvor  gewesen,  sowohl  bezüglich  des  Scherbens  wie 
der  Verzierung,  und  jedenfalls  wird  diese  Verbesserung  noch  wei¬ 
ter  fortschreiten.  Die  führenden  japanischen  Fabrikanten  glauben 
versprechen  zu  können,  daß  sie  im  laufenden  Jahre  Muster  heraus¬ 
bringen  werden,  die  die  des  verflossenen  Jahres  um  ebenso  viel 
übertreffen,  wie  diese  die  Muster  der  vorhergehenden  Jahre.  Im 
Frühjahr  1914  machten  die  führenden  japanischen  Einfuhrhäuser 
ein  ausgezeichnetes  'Geschäft,  und  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jah¬ 
res  war  das  Geschäft  erstaunlich  groß.  Da  die  Einkäufer  fürchteten, 
aus  Europa  kein  Porzellan  erhalten  zu  können,  wandten  sie  sich 
natürlich  dem  japanischen  Porzellan  zu,  so  daß  besonders  im  Sep¬ 
tember  die  japanischen  Einfuhrhäuser  Geschäfte  von  noch  nie  da¬ 
gewesenem  Umfang  machten.  Später  flaute  das  Geschäft  dann  wie¬ 
der  ab.  Das  japanische  Porzellan  entspricht  heute  vollkommen  dem 
amerikanischen  Geschmack,  und  bei  dem  Unternehmungsgeist  und 
den  Fähigkeiten  der  Japaner  unterliegt  es  kaum  einem  Zweifel,  daß 
die  Einfuhr  von  japanischem  Porzellan  noch  weiter  Zunahmen  wird. 

Diese  Ausführungen  zeigen,  daß  die  Aussichten  der  kerami¬ 
schen  und  Glasindustrie  Deutschlands  und  Österreich-Ungarns,  was 
die  Ausfuhr  nach  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  betrifft, 
nicht  ungünstig  sind,  um  so  mehr,  als  jetzt  auch  eine  direkte  Schiffs¬ 
verbindung  wieder  hergestellt  wird.  Die  ersten  amerikanischen 
Dampfer  sind  bereits  mit  Baumwollladung  nach  Bremen  unterwegs 
und  bieten  Gelegenheit  zur  Verfrachtung  deutscher  Erzeugnisse 
nach  den  Vereinigten  Staaten.  Die  deutsche  und  österreichische 
Industrie  ist  auch  während  des  Krieges  leistungsfähig  genug,  um 
den  amerikanischen  Bedarf  voll  decken  zu  können.  Auf  der  Früh¬ 
jahrsmesse,  die  voraussichtlich  auch  von  den  Amerikanern  besucht 
werden  wird,  wird  sie  den  Beweis  für  ihre  Leistungsfähigkeit  er¬ 
bringen. 

Einfluß  löslicher  Salze  im  Ton  auf  das 
Verhalten  von  B^auß  und  Glasur. 

Merle  A.  Coats,  Alfred,  N.  Y.  teilt  in  den  Berichten  der 
Amerikanischen  keramischen  Gesellschaft,  Bd.  XVI  (1914),  S.  162, 
das  Ergebnis  ‘von  Untersuchungen  über  den  Einfluß  löslicher  Salze 
im  Ton  auf  das  Verhalten  von  Beguß  und  Glasur  bei  Bauterrakotta¬ 
massen  mit. 

Die  Masse  bestand  aus  75  Teilen  Terrakottaton  und  25  Tei¬ 
len  Schamotte  und  wurde  zu  Probeziegeln  von  5  :  7,5  :  1,3  cm 
Größe  verformt.  Die  Schwindung  der  Masse  betrug  3,8  v.  H.  Der 
auf  die  Probeziege!  aufgetragene  Beguß  hatte  folgende  Zusammen¬ 
setzung: 

25  englischer  China  clay 
6  „  Ball  clay 

20  „  Flint  •*: 

45  Cornwall  stonc 
6  deutscher  fetter  Ton 
1  Soda. 

Die  verwendete  Mattglasur  hatte  folgende  Zusammensetzung: 

0,16  KaO 


0,40  CaO 
0.35  BaO 
0,39  ZnO 


0,25  AlaOa  .  2,5  SiOa 


Zeichen 

A 

B 

C 

D 

E 

F 

G 

H 


K 


CaSOi 

1.  H.  Segerkegel 

0,0  6 

0,4 

0,5 

1,0 

1.5 

2,0 

2.5 
3,0 

3.5  „ 

4,0 

5.0  „ 


Tafel  1. 

Schwindung 

normal 


Ergebnisse 

Die  Glasur  haftet  gut  und 
blättert  nicht  ab 
Die  Glasur  ist  zusammen¬ 
geschrumpft 


Die  Glasur  ist  abgeblät¬ 
tert  und  zusammenge¬ 
schrumpft 


Obgleich  die  Glasur  bei  allen  Proben  mit  0,5 — 5  i.  H.  Calcium¬ 
sulfat  abblätterte,  nahm  diese  Erscheinung  doch  nicht  mit  dem  Sul¬ 
fatgehalt  zu.  Alle  Glasuren  außer  A  schrumpften  stark  zusammen. 
Dies  rührte  von  der  fehlenden  Verbindung  zwischen  Scherben  und 
Glasur  her,  die  durch  das  an  der  Oberfläche  des  Scherbens  beim 
Trocknen  ausgeschiedene  lösliche  Salz  verhindert  wurde.  Bei  allen 
Probestücken  hob  sich  die  Glasur  beim  Glasieren  ab  und  bekam 
Risse,  die  beim  Brennen  nicht  wieder  verschmolzen.  Dies  wurde 
durch  sorgfältiges  Aufbringen  der  Glasur  etwas  verhütet. 

Die  folgende  Reihe,  deren  Ergebnisse  Tafel  2  zeigt,  erhielt 
Kochsalz  in  wachsenden  Mengen  zugesetzt. 

Tafel  2. 

NaCl 

Zeichen  i.  H. 


Ai 

0,5 

Bi 

L0 

c. 

1,5 

Di 

2,0 

Ei 

2,5 

Fi 

3,0 

Cu 

3,5 

Hi 

4,0 

Ii 

5,0 

Segerkegel 

6 


Schwindung 

normal 


Ergebnisse 

Die  Glasur  blättert  nicht 
ab,  hat  aber  einige 
Haarrisse  und  ist  zu- 
s  a  m  m  e  n  g  e  s  cb  r  u  mpf  t 
ist  abgeblättert  und  zu¬ 
sammengeschrumpft 


aufgetrieben 


Bei  den  Proben  Di — b 


waren  Scherben  und  Glasur  unter  dem 
daß  die  Ergebnisse  nicht 


Einfluß  des  Salzes  blasig  aufgetrieben,  so 
festzustellen  waren. 

In  einer  weiteren  Versuchsreihe  wurde  das  Salz  abgewischt, 
das  sich  während  des  Trocknens  an  der  Oberfläche  ausgeschieden 
hatte.  Dies  hatte  nur  die  Wirkung,  daß  die  Glasur  nach  dem  Bren¬ 
nen  fester  am  Scherben  haftete. 

Bei  den  folgenden  Versuchsreihen  wurde  eine  Mattglasur  von 
folgender  Formel  und  Zusammensetzung  verwendet: 

0,40  CaO 

S;o9  z„aS  031  A,-°»  • ,-9  Si0< 

0,16  KaO 

40,0  Kreide 
69,0  Bftriumkarbonat 
7,0  Zinkoxyd 
39,0  Kaolin 
89,0  Feldspat 
38,0  Flint 

1,5  Dextrin 

Magnesiumsulfat,  das  der  Masse  in  den  gleichen  Mengen  wie 
bei  den  ersten  beiden  Versuchsreihen  zugesetzt  wurde,  bewirkte 
kein  Abblättern. 

Bei  der  nächsten  Versuchsreihe  wurde  der  Masse  Calcium¬ 
chlorid  zugesetzt  und  Beguß  und  Glasur  auf  den  lederharten  Scher¬ 
ben  aufgetragen.  Die  Ergebnisse  zeigt  Tafel  3. 


und  wurde  in  folgender  Weise  versetzt: 

Tafel  3. 

89  Feldspat 

CaCla 

40  Kreide 

Zeichen 

i.  H.  Segerkegel 

Schwindung 

Ergebnisse 

69  Bariumkarbonat 

A‘_> 

0,5  6 

normal 

schwach  abgeblättert 

7  Zinkoxyd 

B,. 

1,0 

11 

nicht  abgeblättert 

23  Kaolin 

Ca 

1,5 

11 

schwach  abgeblättert 

88  Flint. 

Da 

2,0 

11 

ii  ii 

Die  Masse  enthielt  0,4  i.  H.  Calciumsulfat. 

Der  Probe  A  wurde 

Ea 

2,5 

11 

ii  ii 

die  zur  Bindung  dieser  Menge  nötige  Menge 

Bariumsulfat  zuge- 

Fa 

3,0 

11 

ii  ii 

setzt,  während  Probe  B  nur  das  in  der  Masse  bereits  enthaltene 

Ga 

3,5 

11 

ii  ii 

Sulfat,  aber  ohne  Zusatz  von  Bariumkarbonat 

enthielt.  Die  übrigen 

Ha 

4,0 

11 

stark  abgeblättcrt 

Proben  wurden  mit  wachsenden  Mengen  voi 

Calciumsulfat  ver- 

Ia 

5,0 

11 

stark  abgeblättert  und 

setzt,  wie  dies  Tafel  1  ergibt. 


zusammengeschrumpft. 
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Bei  Zusatz  von  Fcrrosulfat  in  denselben  Mengenverhältnissen 
blätterte  die  Glasur  bei  allen  Proben  ab. 

Das  Ergebnis  der  Versuche  wird  wie  folgt  zusammengefaßt: 

1.  Der  Zusatz  eines  löslichen  Salzes  zu  einer  Terrakottamasse 
ruft  Abblättern  der  Glasur  hervor;  die  Gegenwart  von  löslichen 
Sulzen  im  I  on  ist  daher  eine  der  Quellen  dieses  Fehlers. 

2.  Die  Menge  der  löslichen  Salze  im  Ton  beeinflußt  den  Grad 
c.es  Abblätterns  nicht.  Schon  eine  kleine  Menge  genügt,  um  das 
Abblättern  zu  bewirken. 

3.  Der  Zusatz  von  Bariumkarbonat  zur  Masse  beseitigt  den 
Fehler. 

4.  Das  Aufträgen  der  Glasur  auf  den  lederharten  Scherben  ist 
auf  das  Abblättern  ohne  Einfluß. 

Wannenofen 

zum  Schmelzen  von  Eisenemail. 

Von  Dipl.-Ing.  F.  Kraze,  Coethen-Anhalt. 

ln  dem  Aufsatz  „Salpeter-Ersatz  in  der  Emailindustrie“  (Ke¬ 
ramische  Rundschau  1915,  Nr.  2,  S.  5)  führte  ich  aus,  daß  man  den 
Salpeter  sehr  gut  im  Emailversatz  entbehren  und  bei  geeigneter 
Arbeitsweise  mit  dem  Sauerstoff  der  Luft  die  gleiche  oxydierende 
Wirkung  erreichen  könne.  Ich  zeige  hier  heute  eine  Schmelzwanne, 
Me  zu  diesem  Zweck  besonders  geeignet  ist. 


Zeichenerklärung:  s  =  Schüttloch  für  Gemenge.  Gr.  = 
Gasgenerator,  g  =  Gas.  1  =  Luft,  gl  =  Gas-Luft- 
drüsen.  a  =  Abzug  der  Gase,  o  i,  2,  3  =  Rühröff¬ 
nungen.  st  =  Abstichloch. 

Um  organische  Verunreinigungen  zu  verbrennen,  ist  besonders 
vor  Beginn  der  eigentlichen  Schmelzung  ein  gehöriger  Luftüber¬ 
schuß  in  den  über  das  Schmelzgut  hinwegstreichenden  Gasen  er¬ 
forderlich.  'Das  flache  Gewölbe  soll  möglichst  tief  über  der  Wanne 
liegen.  Es  ist  überdies  zweckmäßigerweise  mit  Gurtbogen  aus¬ 
zurüsten,  damit  die  oxydierenden  Gase  vollends  auf  das  Gemenge 
in  Raum  I  und  II  und  die  Schmelze  gedrückt  werden,  welche  über¬ 
wiegend  zwischen  II  und  III  erfolgt. 

Die  hier  gezeigte  Bauart  der  Schmelzwanne  weicht  vollkom¬ 
men  von  der  üblichen  ab,  unterstützt  aber  in  vorteilhafter  Weise 
die  Oxydation  durch  den  Luftsauerstoff  und  macht  dadurch  die 
Anwendung  des  Salpeters  entbehrlicher  als  bei  den  gewöhnlichen 
Bauarten. 

An  die  fremden  Einkäufer. 

Dem  „Berliner  Lokal-Anzeiger“  entnehmen  wir  die  folgenden 
Ausführungen: 

„Es  ist  jetzt  die  Zeit,  wo  die  ausländischen  Einkäufer,  insbe¬ 
sondere  aus  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  nach  Deutsch¬ 
land  zu  kommen  pflegen,  um  ihre  Aufträge  zu  erteilen.  Auch  die 
Leipziger  Frühjahrsmesse,  die  stets  Scharen  von  Einkäufern  aus 
aller  Herren  Ländern  nach  der  Fleißestadt  zieht,  wird  wie  üblich 
abgehalten  werden,  als  läge  die  Welt  in  tiefstem  Frieden.  Dieser 
handgreifliche  Beweis  der  unerschütterlichen  Gesundheit  des  deut¬ 
schen  Wirtschaftslebens  ist  unseren  neidischen  Gegnern  ein  Schlag 
ins  Gesicht.  Mit  gewohnter  Gehässigkeit  sucht  ihre  Fresse  daher, 
durch  allerlei  unwahre  Ausstreuungen  über  die  deutschen 
wirtschaftlichen  und  politischen  Verhältnisse  die  neutralen  Kauf¬ 
lustigen  von  dem  Besuch  abzuschrecken.  Es  wird  verbreitet,  daß 
das  Reisen  in  Deutschland  gefährlich  sei,  daß  die  Fabrikanten  Auf¬ 
träge  gar  nicht  ausführen  könnten  und  daß  auf  alle  Fälle  uner¬ 
schwingliche  Kriegspreise  gefordert  würden.  Wer  während  des 
Krieges  Deutschland  besucht  hat  oder,  wie  die  Angehörigen  der 
benachbarten  neutralen  Länder,  einen  Einblick  in  die  wahre  Sach¬ 
lage  zu  gewinnen  in  der  Lage  ist,  läßt  sich  durch  solche  Märchen 
nicht  täuschen.  Aber  Amerika  ist  weit,  dort  kann  also  der  Feind 
auf  die  Gutgläubigkeit  weiter  Kreise  bauen.  Darum  ist  es  nötig, 
den  Verleumdungen  der  französischen  und  englischen  Fresse  ent¬ 
gegenzutreten.  Jeder,  der  Deutschland  besuchen  will, 
ist  jetzt  genau  so  willkommen  wie  im  Frieden;  wenn 


sein  Faß  in  Ordnung  ist,  begegnet  er  an  der  Grenze  nicht  den  ge¬ 
ringsten  Schwierigkeiten.  Er  kann  sich  wie  zu  irgendeiner  Zeit  frei 
und  sicher  im  Lande  bewegen,  ihm  stehen  Autos  und  die  regelmäßi¬ 
gen  schnellen  Bahnverbindungen  zur  Verfügung  wie  in  früheren 
Zeiten.  Auch  die  Überwachung  der  Beleuchtung  wie  in  Faris  und 
London  ist  bei  uns  unbekannt.  Unsere  Industrie  ist  zum  Leidwesen 
unserer  Feinde  durchaus  leistungsfähig  geblieben;  weder  Industrie 
noch  Großhandel  haben  Veranlassung,  Preiserhöhungen  eintreten 
zu  lassen.  Der  amerikanische  Einkäufer  darf  also  sicher  sein,  nicht 
nur  ungefährdet  nach  Deutschland  zu  kommen  und  sich  eines  an¬ 
genehmen  Aufenthalts  zu  erfreuen,  sondern  auch  seine  Aufträge 
glatt  unterzubringen  und  pünktlich  ausgeführt  zu  sehen. 

So  natürlich  uns  das  alles  scheint,  so  sollten  wir  nicht  ver¬ 
gessen,  daß  ein  mit  den  wirklichen  Verhältnissen  nicht  vertrauter 
Ausländer  durch  die  gegnerischen  Machenschaften  leicht  irregeführt 
werden  könnte.  Jeder,  der  Geschäftsfreunde  drüben  hat,  sollte  sich 
daher  angelegen  sein  lassen,  durch  Verbreitung  der  angeführten 
Tatsachen  die  feindlichen  Hemmungsversuche  zu  beseitigen.“ 

Patente. 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Ver¬ 
mittelung  alle  Patentschriften  des  gesamten  In-  und  Auslandes,  als 
Abschrift  oder  im  Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wir 
bereit,  Auszüge  aus  Anmeldungen  oder  ausführliche  Berichte  dar¬ 
über  zu  liefern  und  Einsprüche  gegen  sie  durch  unser  Spezial¬ 
patentbüro  für  Tonindustrie  und  Feuerungstechnik  erheben  zu  lassen 

Anmeldungen. 

32a.  E.  20  220.  Verfahren  zum  Wiederbrauchbarmachen  bereits 
gebrauchter  Schaumweinflaschen  für  den  gleichen  Zweck.  Hans 
Ebert,  Göttingen,  Reinhäuser  Ch.  10.  10.  3.  14. 

32a.  F.  36  406.  Glasblasmaschine  zur  Herstellung  von  Glashohl¬ 
körpern.  Fairmount  Glass  Works,  Indianapolis,  Indiana,  V.  St.  A. 
29.  4.  13. 

32a.  K.  55  017.  Glasblasemaschine.  Hugo  Köhler,  Kopenhagen. 
27.  5.  13. 

32a.  S.  36  821.  Glasblasemaschine  zur  gleichzeitigen  Herstellung 
mehrerer  Glasgegenstände.  Stefan  Sovänka,  Sepsibükszäd,  Ungarn. 

22.  7.  12. 

32a.  T.  18  674.  Einrichtung  zum  Festhalten  des  Flaschenkopfes 
während  des  Öffnens  der  Fertigform  bei  selbsttätigen  'Glasblasema¬ 
schinen.  Treuhand-Vereinigung  Akt. -Des.,  Berlin.  25.  11.  12. 

48c.  B.  75  290.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Wiedergewin¬ 
nung  von  Eisen  und  Stahl  aus  emaillierten  Gegenständen  durch  Wal¬ 
zen  und  Strecken.  Alfred  von  Back,  Essen-Ruhr,  Salkenbergsweg  18. 

23.  12.  13.  England  1.  1.  13. 

48c.  E.  19  989.  Ofen  zum  Brennen  von  Email.  Philipp  Eyer,  Hal¬ 
berstadt.  13.  1.  14. 

48c.  (j.  39  539.  Verfahren  zur  Herstellung  getrübter  Emaillen, 
Gläser  und  dergl.  mit  Hilfe  von  Calciumstannat.  Th.  Goldschmidt 
A.-'G.,  Essen-Ruhr.  19.  4.  13. 

48c.  W.  43  931.  Verfahren  zur  Herstellung  getrübter  Emaillen 
mit  Hilfe  von  Zirkonsilikaten.  Dr.  Heinrich  Kretzer,  Koblenz-Wallers¬ 
heim,  und  A.  Cappel,  Koblenz.  15.  12.  13. 

64b.  B.  70  985.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum  dichten  Ver¬ 
schließen  von  Flaschen,  Hohlkörpern  o.  dgl.  mittels  aus  Material¬ 
streifen  ausgestanzter  Verschlüsse.  Martha  Bousse,  geh.  Jahns,  Ber¬ 
lin-Schmargendorf,  Ruhlaerstr.  14.  7.  3.  13. 

80a.  K.  57  510.  Vereinigte  Kachel-  und  Eokkachelpresse.  Faul 
Kaehler,  Berlin,  Genterstr.  61.  19.  1.  14. 

80b.  A.  25  668.  Blumenkasten  oder  -Topf.  Adler-Jndustriewerk 
(i.  m.  b.  H.,  Essen-Ruhr.  26.  3.  14. 

80b.  G.  37  965.  Verfahren  der  Herstellung  von  Ziegeln  und 
Ofenfutter  aus  scharf  gebranntem  Magnesit  unter  Vermeidung  von 
Wasser  als  Anmachflüssigkeit.  Otto  Frick,  Beckenham,  England. 
25.  11.  12. 

80b.  K.  56  733.  Verfahren  der  Herstellung  glasierter  Tonplatten 
durch  Naßpressung.  Georg  Koch,  Karlsruhe  i.  B..  Durmersheimer- 
straße  31.  7.  11.  13. 

80b.  K.  57  594.  Verfahren  der  Herstellung  glasierter  Tonplatten 
durch  Naßpressung;  Zus.  z.  Anm.  K.  56  733.  Georg  Koch,  Karls¬ 
ruhe  i.  B„  Durmersheimerstraße  31.  26.  1.  14. 

Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelan¬ 
genden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über¬ 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine 
Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Fragen. 

Frage  13.  Verwertung  von  Karbidriiekständen.  Wie  hißt  sich 
der  Rückstand  einer  Azetylen'-Gasanlage,  etwa  30  Tonnen  monat¬ 
lich,  verwerten? 
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Antworten. 

Zu  Frage  8.  Glasieren  von  Ofenkacheln.  Zweite  Antwort.  Es 

gibt  mehrere  Verfahren,  Ofenkacheln,  Wandplatten  und  dergl.  zu 
glasieren,  z.  B.  Anspritzen,  Aufsieben,  flaches  Durchziehen  der 
Stücke  durch  den  Glasurschlamm,  Aufträgen  breiförmiger  Glasur  mit 
Walzen,  die  maschinell  angetrieben  werden,  u.  a.  m.  Um  entstandene 
Unebenheiten  der  Glasur  zu  beseitigen,  wird  dieselbe  häufig  mit  der 
Ziehklinge  geglättet.  Welche  Art  des  Glasierens  gerade  am  häufig¬ 
sten  ausgeübt  wird,  läßt  sich  wohl  schwer  sagen.  Ebenso  ist  der 
zweite  Teil  Ihrer  Anfrage  nicht  ohne  weiteres  zu  beantworten.  Der 
angegebene  Versatz  ist  da  doch  nicht  allein  maßgebend;  es  kommt 
auch  z.  B.  auf  die  Wassermenge  an,  mit  welcher  Sie  Ihren  Glasur¬ 
schlamm  einstellen,  auf  die  Feinheit  des  Vermahlens  der  Bestand¬ 
teile,  auf  die  Rohstoffe  und  die  Porosität  des  Kachelscherbens.  Der 
eine  Scherben  saugt  im  Brande  viel  Glasur  in  sich  ein,  müßte  also 
von  vornherein  dicker  belegt  werden,  der  andere  dagegen  läßt  mehr 
Glasurhaut  auf  der  Oberfläche  übrig,  so  daß  man  mit  der  Glasur 
sparsamer  umgehen  kann.  Versuchen  Sie  mehrere  Probekacheln  mit 
Ihrer  Glasur  dünn,  mittelstark  und  dick  zu  belegen,  und  richten  Sie 
nach  dem  Ausfall  dieser  Brennproben  den  Betrieb  ein. 

Zu  Frage  9.  Stahlglasuren.  Zweite  Antwort.  Mit  dem  Ausdruck 
„Stahlglasur  '  soll  doch  wohl  eine  schwarze,  matte  Glasur  gemeint 
sein,  wie  sie  für  Vasen,  Urnen,  Platten  und  auch  für  Bauornamente 
in  Betracht  kommt,  und  mit  welcher  den  sie  tragenden  Gegenstän¬ 
den  ein  eisenähnliches  Aussehen  erteilt  werden  soll.  Eine  derartige 
Glasur  erhält  man,  wenn  man  der  farblosen  Glasur,  bestehend  aus 
200  Gew.-T.  Bleiglätte,  10  Gew.-T.  Kalkspat,  72  Gew.-T.  Kaolin  und 
15,1  Gew.-T.  Sand,  noch  8 — 10  v.  H.  Braunsteinmehl  und  8 — 10  v.  H. 
Kupferoxyd,  oder  auch  ein  Gemisch  von  beiden,  hinzumengt.  Zu¬ 
nächst  würde  man  aber  festzustellen  haben,  ob  der  Scherben,  dessen 
Zusammensetzung  in  der  Frage  angegeben  ist,  die  eben  erwähnte 
farblose  Glasur  zur  Zufriedenheit  trägt  und  dann  nach  dem  Ausfall 
dieser  Brennprobe,  sonst  aber  erst  nach  Abänderung  des  ülasur- 
versatzes,  die  färbenden  Anteile  himzuwägen.  Der  verhältnismäßig 
hohe  Kaolinzusatz  in  der  Glasur  läßt  sich  ganz  oder  teilweise  durch 
eine  chemisch  gleichwertige  Menge  eines  geeigneten,  zur  Verfügung 
stehenden,  billigen  Tones  ersetzen.  Die  dabei  in  Betracht  kommen¬ 
den  Mengen  können  entweder  durch  Umrechnung  oder  durch  freilich 
oft  langwieriges  Probieren  gefunden  werden. 

Zu  Frage  10.  Schwarze  Steingutglasur.  Zweite  Antwort.  Un¬ 
bedingt  reines  Schwarz  für  Steingutglasuren  ist  kaum  zu  erzielen, 
meistens  wird  ein  Stich  ins  Dunkelblaue,  Braune,  Grüne,  usw.  be¬ 
stehen  bleiben,  demi  das  Schwarz,  welches  man  in  Steingutglasuren 
erhält,^  ist  doch  nur  durch  Mischen  dunkelblauer,  brauner,  grüner, 
und  dergl.  Farbtöne  zu  erreichen.  Versuchen  Sie  folgendes.  Von  ei¬ 
ner  Fritte,  erschmolzen  aus  90  Gew.-T.  Mennige,  40  Gew.-T.  Feld¬ 
spat,  12  Gew.-T.  Kalkspat,  12  Gew.-T.  Salpeter,  65  Gew.-T.  Kristall¬ 
borax  und  75  Gew.-T.  Sand,  werden  immer  500  Gew.-T.  mit  10 
Gew.-T.  Kalkspat,  12  Gew.-T.  Sand,  90  Gew.-T.  Feldspat  und  50 
Gew.-T.  Kaolin  innig  vermischt,  so  daß  eine  nicht  gefärbte  Steingut¬ 
glasur  entsteht.  Zu  dieser  werden  nun  einige  Hundertteile  von  mit 
einander  gemischtem  Kobaltoxyd,  Kupferoxyd,  Braunstein,  Roteisen¬ 
erz,  Hammerschlag,  Chromoxyd  oder  dergl.  dunkelfärbenden  Stoffen 
hinzugefügt.  Die  beste,  d.  h.  fast  schwarz  färbende  Mischung  dieser 
abgewogenen  Beimengungen  ist  durch  Versuche  zu  ermitteln.  Beim 
Einkauf  von  Kobalt-,  Chrom-,  Kupferoxyd,  usw.  können  hierbei  ge¬ 
rade  die  unreinen,  also  billigeren  Marken  bevorzugt  werden,  da  sie 
zu  gedachtem  Zwecke  nicht  nur  gut  genug,  sondern  gerade  wegen 
ihrer  Unreinheit  zur  Dunkelfärbung  besser  geeignet  sind. 

Zu  Frage  12.  Wirkung  von  Bariumperoxyd  als  Oxydationsmit¬ 
tel.  Ihre  Annahme,  daß  ein  Oxydationsmittel  in  der  Emailschmelze 
um  so  sicherer  oxydierend  wirkt,  je  höher  die  Temperatur  ist,  bei 
der  es  seinen  Sauerstoff  abgibt,  ist  vollkommen  richtig.  Allerdings 
darf  die  Zersetzungstemperatur  des  Oxydationsmittels  auch  nicht 
höher  liegen  als  die  Schmelztemperatur  in  der  Wanne,  da  sonst  ja 
überhaupt  keine  Sauerstoffabgabe  stattfinden  würde.  Das  ist  aber 
beim  Bariumperoxyd  nicht  der  Fall,  denn  die  zum  Schmelzen  des 
Emails  erforderliche  Temperatur  in  der  Wanne  ist  höher  als  700  bis 
800°.  —  Nun  ist  aber  noch  ein  anderer  Umstand  zu  berücksichtigen, 
der  die  Befürchtung,  die  Schmelztemperatur  der  Wanne  könne  auch 
einmal  nicht  ausreichen,  um  den  aktiven  Sauerstoff  des  Bariumper¬ 
oxyds  freizumachen,  unbegründet  erscheinen  läßt.  Die  angegebene 
Zersetzungstemperatur  des  Bariumperoxyds  gilt  nur  dann,  wenn 
dieses  für  sich  allein  bei  Abwesenheit  anderer  Stoffe  erhitzt  wird. 
Sobald  leicht  oxydierbare  Stoffe  einwirken  können,  gibt  das  Barium¬ 
peroxyd  seinen  aktiven  Sauerstoff  schon  früher  ab.  Ebenso  tritt  die 
Zersetzung  schon  bei  niedrigerer  Temperatur  ein,  wenn  auf  das  Ba¬ 
riumperoxyd  solche  Stoffe  einwirken,  die  mit  ihm  bei  niedrigerer 
Temperatur  in  chemische  Verbindung  treten.  Die  Bildung  von  Ba¬ 
riumsalzen  aus  Bariumperoxyd  und  Säuren  erfolgt  stets  unter  Frei¬ 
werden  des  aktiven  Sauerstoffs.  In  der  Emailschmelze  setzt  sich 
das  Bariumperoxyd  in  Bariumsilikat  und  Bariumborat  um.  Nament¬ 
lich  die  letztgenannte  Verbindung  bildet  sich  schon  bei  der  Schmelz¬ 
temperatur  des  Borax  (878°)  oder  des  Bortrioxyds  (577°).  Ist  daher 


im  Emailversatz  Borsäure  enthalten,  so  würde  der  aktive  Sauerstoff 
schon  bei  577"  frei  werden.  Da  aber  auch  der  Borax  mit  den  übrigen 
Versatzstoffen  während  der  Schmelze  unlösliche  Verbindungen  ein- 
gehen  muß  und  dieser  erst  bei  878°  schmilzt,  so  muß  die  Email¬ 
schmelztemperatur  unbedingt  diese  Temperatur  überschreiten.  Es  ist 
daher  auf  keinen  Fall  zu  befürchten,  daß  das  Bariumperoxyd,  auch 
bei  kalt  gehender  Wanne,  einmal  als  Oxydationsmittel  unwirksam 
bleiben  könnte. 

Ehrentafel. 

Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

Bocli  V°n  dCn  Ansestellten  und  Arbeitern  der  Firma  Villeroy  & 

Unteroffizier  Johann  Adler  aus  Britten 
aus  der  Steingutfabrik  Mettlach. 

Wehrmann  Michel  Ackermann  aus  Mettlach, 

Wehrmann  Mathias  Kühn  aus  Keuchingen, 

Armierungsarbeiter  Jakob  Martin  aus  Keuchingen, 

Gefreiter  Nikolaus  Hoffmann  aus  Besseringen, 

Gefreiter  Jakob  Stein  aus  Besseringen, 

Musketier  J.  P.  Schmitt  aus  Orscholz, 

Musketier  Franz  Fritz  aus  Orscholz, 

Wehrmann  Nikolaus  Kiefer  aus  Borg, 

Musketier  Jakob  Sieren  aus  Orscholz, 

Reservist  Johann  Maas  aus  Weiten, 

Wehrmann  Nikolaus  Fell  aus  Nohn, 

Musketier  Michel  Reinert  aus  Saarhölzbach, 

Reservist  Mathias  Schulgen  aus  Britten 
aus  der  Mosaikfabrik  Mettlach. 

Musketier  Johann  Schulz  aus  Wallerfangen, 

Grenadier  Nikolaus  Okfen  aus  Beaumarais, 

Unteroffizier  d.  R.  Philipp  Schmitt  aus  Wallerfangen, 
Reservist  Peter  Blasenhauer  aus  Wallerfangen 
aus  der  Fabrik  Wallerfangen. 

Musketier  Fritz  Burg  aus  Wadgassen, 

Gefreiter  Nikolaus  Schott  aus  Wadgassen 
aus  der  Fabrik  Wadgassen. 

Soldat  Albert  iHeinke  aus  Gottleuba, 

Soldat  Richard  Schöne  aus  Klotzsche, 

Soldat  Paul  Wiesner  aus  Dresden, 

Soldat  Richard  Johne  aus  Dresden, 

Unteroffizier  Artur  Heinrich  aus  Klotzsche, 

Soldat  Ernst  iHoffmann  aus  Dresden, 

Soldat  Franz  Kropf  aus  Klotzsche, 

Unteroffizier  Bernhard  Badock  aus  Meißen 
aus  der  Fabrik  Dresden. 

Unteroffizier  Peter  Reusch  aus  Cöln 
vom  Mosaiklager  Cöln. 

Unteroffizier  Heinrich  Wissel  aus  Jerkstett, 

Musketier  Georg  Maerklstetter  aus  München 
vom  Mosaiklager  Frankfurt  a.  M. 

Gefreiter  Otto  Friedrich  Muche  aus  Bössau, 

Landwehrmann  Hermann  Rackwitz  aus  Neuschönefeld  bei 
Leipzig 

von  den  Mosaiklagern  Dresden  und  Leipzig. 

Porzellandreher  Andreas  Baumgärtel, 

Einfüller  Andreas  Grötsch, 

Porzellandreher  Wilhelm  Paucker, 

Porzellandreher  Isidor  Baumann, 

Packer  Christ.  Scheiter, 

Packer  Jos.  Ott, 

Sortierer  Max  Geigenmüller, 

Maler  Gustav  Geigenmüller, 

Packer  Lorenz  Kuhn, 

Oberdreher  Heinrich  Zeidler, 

sämtlich  bisher  in  der  Porzellanfabrik  Ph.  Rosenthal  &  Co.  A.-G., 
Selb. 

Gefreiter  Carl  Welzel,  kaufmännischer  Beamter, 

Reservist  Carl  Strobel,  Expedient, 
beide  bisher  in  der  Porzellanfabrik  Heinrich  &  Co.  in  Selb. 

Gefreiter  Christoph  Baumgärtel,  Porzellandreher  in  der  Por- 
zellanfaibrik  Schumann  &  Schreider  G.  m.  b.  H.  in  Schwarzen- 
hammer. 

Glasschleifermeister  Heinrich  Hoffmann  aus  Kaiserswalde. 
Gefreiter  Adolf  Maier,  Emaillemaler  aus  Pforzheim. 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes: 

Porzellandreher  Georg  Achtziger, 

Steindrucker  Johann  Schunder, 

Schleifer  Peter  Weiß, 

Maler  Johann  Sesselmann, 

Kapseldreher  Hans  Messer, 

sämtlich  bisher  in  der  Porzellanfabrik  Ph.  Rosenthal  &  Co.  A.-G., 
Selb. 

Gefreiter  Johann  Gösl,  Brenner  in  der  Mosanic  Pottery  (Por¬ 
zellanfabrik  Mitterteich)  Max  Emanuel  &  Co.  in  Mitterteich. 

Unteroffizier  Georg  Förster,  Techniker  der  Vereinigten  Cha- 
mottefabriken  (vorm.  C.  Kulmiz)  G.  m.  b.  H.  in  Saarau. 

Gefreiter  Otto  Schneider,  stud.  ing.,  Sohn  des  Direktors  P. 
Schneider  der  vorgenannten  Firma. 
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Unteroffizier  Franz  Eller,  Porzellanmaler  der  A.-G.  Porzel- 
lanfabrik  Weiden  Uebr.  Bauscher  in  Weiden. 

Unteroffizier  Robert  Neumann,  Ulasurmeister  der  Siegersdor- 
ter  Werke. 

Ernst  Brix,  Sohn  des  Töpfermeisters  Brix  in  Stettin. 

Leutnant  Walther  Bock,  Mitinhaber  der  Glasfabrik  Sophien¬ 
hütte,  Richard  Bock  in  Ilmenau. 

Glasmacher  Utto  Kamm  aus  Bunzlau. 

Ordensauszeichnungeil.  Den  Malern  Franz  Müller  und  Franz 
Holley,  beide  bisher  in  der  Porzellanfabrik  Ph.  Rosenthal  &  Co. 
A.-G.,  Selb,  wurde  die  österreichische  Tapferkeits-Medaille  in 
I  Silber  verliehen. 

Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Totenschau.  Kommerzienrat  Louis  Wessel,  Inhaber  der  Firma 
Wessel’s  Wandplattenfabrik,  Louis  Wessel  in  Bonn. 

Max  Schlesinger  (Berlin),  Mitglied  des  Autsichtsrats  der  Trip¬ 
tis  A.-ü. 

Töpfermeister  Ernst  Dobrich  in  Christianstadt  a.  B. 

Personalnachrichten.  Dem  Direktor  der  Ältesten  Volkstedter 
Porzellanfabrik  und  Porzellanfabrik  Unterweißbach  vorm.  Mann 
5:  Porzelius  A.-G.,  Edmund  Troester,  wurde  der  Titel  Kommissions¬ 
rat  verliehen. 

Der  Prokurist  derselben  Gesellschaft,  Offizier-Stellvertreter 
Richard  Junge,  Ritter  des  Eisernen  Kreuzes  und  des  Schwarzbur¬ 
gischen  Ehrenkreuzes  IV.  Klasse  mit  Schwertern,  wurde  zum  Leut¬ 
nant  d.  R.  befördert. 

Kriegsfürsorge.  Der  Verband  Deutscher  Glas-,  Porzellan-  und 
Luxuswarenhändler  Nürnberg,  E.  G.  in.  b.  H.,  hat  2UÜ0  M  für  Für¬ 
sorgezwecke  zur  Verfügung  gestellt. 

Verband  Deutscher  Kachelofen-Fabrikanten.  Die  ordentliche 
Verbandsversammlung  findet  am  17.  Februar  1915,  vormittags 
im  Uhr,  im  Architektenhause,  Saal  B,  zu  Berlin,  Wilhelmstraße 
92-93  statt.  Tagesordnung:  1.  Geschäftsbericht.  —  2.  Kassenbericht. 

-  3.  Entlastung  des  Schatzmeisters  und  des  Vorstandes.  —  4.  Be¬ 
schlußfassung  über  den  6.  Nachtrag  zum  Gegenseitigkeitsvertrag 
vom  21.  Dezember  1911  und  Beschlußfassung  über  etwa  noch  ein¬ 
gehende,  den  Gegenseitigkeitsvertrag  betreffende  Anträge,  welche 
den  Mitgliedern  vorher  bekannt  gegeben  würden.  —  5.  Wahl  einer 
Kommission  für  die  die  Verlängerung  der  Preiskonvention  betref¬ 
fenden  Arbeiten.  —  6.  Antrag  und  Beschlußfassung  darüber,  daß 
den  Verbandsfabriken,  welche  kein  eigenes  Setzgeschäft  haben, 
bei  Warenbezügen  von  anderen  Verbandsfabriken  ein  unbeschränk¬ 
ter  Rabatt  gewährt  werden  darf.  —  7.  Beschlußfassung  über  die 
Höhe  und  Verwendung  des  für  das  Jahr  1915  zu  zahlenden  Beitra¬ 
ges.  —  8.  Beschlußfassung  über  die  Eröffnung  der  Kachelofen-Ver¬ 
suchsstation  in  Charlottenburg.  —  9.  Aussprache  über  die  erfolgte 
Aufnahme  der  Ofenfabriken  in  eine  höhere  Gefahrenklasse  der 
Töpferei-Berufsgenossenschaft.  —  1U.  Antrag  des  Provinzialverban¬ 
des  Berlin  des  Töpfer-  und  Ofensetzgewerbes  auf  Erstattung  ge¬ 
habter  Prozeßkosten.  —  11.  Verschiedenes. 

Verband  der  österreichischen  Porzelianfabriken  in  Karlsbad. 
Auszug  aus  dem  Protokolle  der  Hauptversammlung  vom  17.  Januar 
1915.  Der  Bericht  des  Obmannstellvertreters,  Herrn  Karl  Fenkl,  be¬ 
rührt  zunächst  die  vorgekommenen  Änderungen  im  Vorstande  und 
im  Mitgliederstande.  Dem  verstorbenen  langjährigen  Mitgliede, 
Herrn  Georg  Freiherr  Haas  von  Hasenfels,  Gesellschafter  der  Firma 
Haas  &  Czjzek,  wird  ein  warmer  Nachruf  gehalten,  wobei  zum 
Zeichen  der  Trauer  die  zahlreich  erschienenen  Mitglieder  sich  von 
ihren  Sitzen  erheben.  —  Mit  großem  Bedauern  wird  dann  von  der 
Niederlegung  der  Obmannstelle  seitens  des  Herrn  Direktor  Karl 
Rosenthal  in  Altrohlau  berichtet.  —  Die  Tätigkeit  des  Vorstandes 
erstreckte  sich  im  abgelaufenen  Jahre  über  viele  für  unsere  In¬ 
dustrie  äußerst  wichtige  Fragen.  Eingehende  Beratungen  wurden 
über  die  Zölle  in  den  zukünftigen  Handelsverträgen  gepflogen.  Bei 
einer  zu  diesem  Zwecke  abgehaltenen  Vollversammlung  war  auch 
Herr  Regierungsrat  Dr.  Chudaczek  von  der  Handels-  und  üe- 
werbekammer  in  Eger  und  Herr  Ministerial-Sekretär  Dr.  Halm¬ 
schlag  vom  Handels-Ministerium  anwesend,  um  sich  durch  per¬ 
sönliche  Fühlungnahme  über  die  Wünsche  unserer  Industrie  zu  un¬ 
terrichten.  Ein  eingehender  Bericht  darüber  wurde  von  Herrn  Di¬ 
rektor  Rosenthal  unter  Mitarbeit  von  mehreren  Verbands-Mit¬ 
gliedern  der  Handels-  und  Gewerbekammer  übergeben.  —  Gleich 
zu  Beginn  des  Krieges  mußte  der  Verband  Veranlassung  nehmen, 
sich  mit  der  Kohlenfrage  und  mit  dem  Verhalten  der  Banken  zum 
Moratorium  zu  beschäftigen,  aus  welchem  Grunde  eine  zahlreich 
besuchte  Vollversammlung  abgehalten  wurde.  In  dieser  Versamm¬ 
lung  wurde  allgemein  über  das  Vorgehen  der  Kohlenfirmen  und 
Banken  in  scharfen  Worten  geklagt.  Nach  vielen  Verhandlungen 
gelang  es,  die  beiden  großen  Kohlenfirmen  von  ihrem  übereilten 
Standpunkte  abzubringen.  Auch  die  Banken  bequemten  sich  dann 
mit  der  Zeit  zu  einer  entsprechenden  Milderung  in  der  Handhabung 
des  Moratoriums.  —  Über  dje  Frage  des  Gerichtsstandes  bei  den 
Rechnungen  an  die  ungarische  Kundschaft  wurde  auf  Grund  ein¬ 
geholter  Gutachten  eine  Zusammenfassung  den  Mitgliedern  durch 
Rundschreiben  zur  Kenntnis  gebracht.  —  In  der  Angelegenheit  der 
neuen  Gefahrenklasseneinteilung  bei  der  Unfallversicherung  für 


die  nächste  Zeit  wurde  eingehende  Beratung  gepflogen.  Auf 
Grund  der  statistischen  Daten,  die  seitens  der  Regierung  für  die 
letzten  zwei  Jahre  herausgegeben  wurden,  ergibt  sich  leider,  daß 
in  der  Porzellanindustrie  die  Höhe  der  Einzahlungen  gegenüber  der 
Höhe  der  Entschädigungen  zurückgeblieben  ist.  Obwohl  dieses  un¬ 
günstige  Ergebnis  mehr  auf  unglückliche  Zufälle  zurückzufuhren 
ist,  hat  die  Prager  Anstalt  erklärt,  daß  eine  Erhöhung  des  Gefah- 
rensatzes  um  mindestens  etwa  15  v.  H.  unvermeidlich  ist.  Bei  die¬ 
sen  Tatsachen  sind  die  Bemühungen,  eine  geringere  Erhöhung  des 
Gefahrensatzes  zu  erwirken,  leider  fruchtlos  geblieben.  —  Von  der 
Regierung  wurde  ferner  die  Frage  der  Verwendung  bleihaltiger 
Stoffe  in  der  Porzellanindustrie  angeschnitten.  Es  fand  zu  diesem 
Behufe  in  Wien  eine  Besprechung  statt,  bei  welcher  den  Verband 
Herr  Direktor  Wesely  vertreten  hat.  Obwohl  bekanntlich  in  der 
Porzellanindustrie  bleihaltige  Stoffe  ganz  selten  zur  Verwendung 
gelangen,  hat  die  Besprechung  leider  ergeben,  daß  einzelne  Herren 
diese  Präge  von  einem  sehr  voreingenommenen,  für  unsere  Indu¬ 
strie  äußerst  ungünstigen  Standpunkte  betrachten.  Es  sind  Wünsche 
und  Vorschläge  laut  geworden,  für  welche  in  der  Porzellanindu¬ 
strie  nicht  die  geringste  Veranlassung  vorliegt  und  die  überdies 
praktisch  vollständig  undurchführbar  sind.  —  Wegen  Rücksen¬ 
dung  von  leeren  üipssäcken  wurde  der  Karlsbader  Gewerbe-In¬ 
spektor  ersucht,  das  Ministerium  eingehend  über  diese  Sache  auf¬ 
zuklären.  —  Den  beiden  Bezirksnotstands-Komitees  von  Karlsbad 
und  Elbogen  wurden  je  250  K  als  Beitrag  gewidmet.  —  Trotz  aller 
Schwierigkeiten,  mit  denen  unsere  Industrie  jetzt  zu  kämpfen  hat, 
sind  die  Mitglieder  nach  wie  vor  bestrebt,  den  Betrieb  ihrer  Fa¬ 
briken  —  wenn  auch  eingeschränkt  —  so  lange  wie  möglich  auf¬ 
recht  zu  erhalten.  Es  ist  dies  mit  größeren  Opfern  verbunden,  trotz¬ 
dem  geschieht  es,  um  der  angestammten  Arbeiterschaft  über  diese 
schweren  Zeiten  durchzuhelfen.  Der  Bericht  schließt  mit  der  Bitte 
an  die  Behörden,  in  diesen  schwierigen  Zeiten  Einsehen  zu  haben 
und  der  Industrie  nicht  unnötige  Schwierigkeiten  in  den  Weg  zu 
legen.  Leider  werden  einzelnen  Mitgliedern  bei  der  Ausfuhr  ihrer 
Erzeugnisse  nach  dem  neutralen  Auslande  seitens  der  Regierung 
derartige  Schwierigkeiten  gemacht,  daß  jede  Ausfuhrmöglichkeit 
geradezu  unterbunden  wird,  so  daß  diese  Betriebe  dadurch  förm¬ 
lich  zum  Stillstand  gezwungen  werden.  —  Die  Neuwahl  ergab  fol¬ 
gende  Zusammensetzung  des  Vorstandes:  Direktor  Rudolf  Wesely, 
Elbogen,  als  Obmann;  Fabrikbesitzer  Karl  Fenkl,  Chodau,  als  Ob- 
inannstellvertreter ;  Johann  Neidhart,  Schlaggenwald,  als  Kassierer; 
Direktor  Julius  Altmann,  Merkelsgriin,  als  Schriftführer;  Fabrikbe¬ 
sitzer  Oskar  Gutherz,  Altrohlau,  als  Beisitzer;  Fabrikbesitzer  Ing. 
Leo  Benedikt,  Meierhöfen,  als  Beisitzer.  —  Der  Jahresbeitrag  wur¬ 
de  für  das  Jahr  1915  mit  50  K  festgesetzt.  —  Der  k.  k.  Fachschule 
für  Keramik  in  Teplitz  und  mehreren  Fortbildungsschulen  wurden 
auch  in  diesem  Jahre  Unterstützungen  bewilligt. 

Ausnahmetarif  für  Bauxit  (Tfv.  2  1  q.).  Mit  Gültigkeit  vom  1. 
Februar  1915  wird  der  Geltungsbereich  auf  fast  alle  deutsche  Bah¬ 
nen  ausgedehnt.  Der  Tarif  erscheint  in  Sonderausgabe  zum  Preise 
von  5  Pfg.  Auskunft  geben  die  beteiligten  Güterabfertigungen  sowie 
das  Auskunftsbüro,  Berlin,  Bahnhof  Alexanderplatz. 

Ortsmuseum  Velten.  Das  Ortsmuseum  in  Velten  soll  eine  an¬ 
schauliche  Belehrung  über  den  Werdegang  in  der  Veltener  Kachel¬ 
ofenindustrie  bieten  und  den  Besuchern  einen  Gesamteindruck  von 
dem  erwerbstätigen  Leben  Veltens,  besonders  seiner  Kachelofen¬ 
industrie,  übermitteln.  Es  will  aber  nicht  nur  ein  Altertumsmuse¬ 
um  sein,  sondern  auch  als  Kunstgewerbemuseum  sich  in  den  Dienst 
der  Erhaltung  und  Förderung  der  künstlerischen  Bestrebungen  der 
heimischen  Industrie  stellen.  Angegliedert  ist  dem  Museum  eine 
Verkaufsstelle  für  Veltener  künstlerische  Kleinkeramik.  Die  Mu¬ 
seumsbücherei  bezweckt  insbesondere  den  Kampf  für  den  Kachel¬ 
ofen  und  seine  möglichste  Verbreitung,  indem  sie  die  für  diesen 
Zweck  geeigneten  Schriften  und  Veröffentlichungen  sammelt  und 
für  deren  weiteste  Verbreitung  in  allen  beteiligten  Kreisen  Sorge 
trägt.  Der  Wert  der  Sammlungen,  Stiftungen  und  Geldzuwendun¬ 
gen  des  Museums  beträgt  bis  jetzt  über  30  000  M,  die  Zahl  der  Be¬ 
sucher  und  Förderer  steigt  beständig.  Die  12  Museumsräume,  die 
die  Gemeinde  Velten  im  Jahre  1905  in  der  Knabenschule  zur  kosten¬ 
freien  Verfügung  stellte,  sind  jetzt  meist  gefüllt,  so  daß  ernstlich  an 
einen  besonderen  Museumsbau  oder  an  die  Errichtung  einer  grö¬ 
ßeren  Ausstellungshalle  des  Ortsmuseums  gedacht  werden  muß.  In 
Verbindung  mit  dem  Museum  wurde  die  „Sammel-  und  Auskunft¬ 
stelle  für  Literatur  und  Bildwerke  des  Kachelofens“  gegründet,  für 
die  der  Minister  für  Handel  und  Gewerbe  als  erste  Beihilfe  300  M 
gewährte,  um  die  Ausführung  des  Planes  zu  fördern.  Der  gegen¬ 
wärtigen  Zeit  trägt  das  Museum  Rechnung,  indem  es  der  Abtei¬ 
lung  Heimatpflege  eine  Sammlung  von  Kriegs-  und  Siegeserinne¬ 
rungen  1914-15  angliedert.  Aus  Anlaß  des  Verbandstages  des  Ver¬ 
bandes  der  Arbeitgeber  des  Töpfer-  und  Ofensetzergewerbes 
Deutschlands  veranstaltete  das  Ortsmuseum  im  Juni  1914  eine  Wan¬ 
derausstellung  im  Kunstgewerbemuseum  zu  Erfurt.  Diese  Wander¬ 
schau  umfaßte  4  Abteilungen,  und  zwar  Kachelausstellung,  Bild¬ 
werke,  Literatur  und  kunstkeramische  Blumen-  und  Ziervasen. 

Kgl.  Keramische  Fachschule  ln  Höhr  bei  Coblenz.  Die  Fach¬ 
schule  veranstaltete  anläßlich  des  Geburtstages  S.  M.  des  Kaisers 
eine  kleine  Schulfeier,  bestehend  in  einem  Festvortrag  des  Fach¬ 
lehrers,  Bildhauer  Kamp,  über  „Moderne  Waffen  zur  See“.  In  an- 
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schaulicher,  äußerst  fesselnder  Weise  führte  der  Redner  nach  einem 
klaren  geschichtlichen  Rückblick  die  verschiedenen  Typen  der  mo¬ 
dernen  Kriegsflotte  vor  Augen,  wobei  besonders  die  Aufstellung 
der  schweren  Artillerie,  sowie  die  Konstruktion  der  Torpedos  und 
der  Unterseeboote  verständlich  und  klar  geschildert  wurde.  Frei¬ 
händige  Skizzen  erläuterten  den  Vortrag,  der  in  ein  dreifaches 
Hurrah  auf  den  Kaiser,  den  Begründer  und  eifrigen  Förderer  der 
Flotte,  ausklang. 

H.  Schomburg  &  Söhne  Akt.-Ges.,  Margarethenhütte.  Laut  Bi¬ 
lanz  vom  30.  September  1914  beträgt  der  Reingewinn  nach  86  807 
(156  845)  M  Abschreibungen  einschließlich  des  Vortrages  aus  dem 
Vorjahre  61  108  (i.  V.  230  916)  M.  Aus  dem  verfügbaren  Überschuß 
sollen  u.  a.  20  000  M  zur  Schaffung  einer  Kriegsreserve  verwandt 
werden.  Über  den  verbleibenden  Rest  von  39  607  M  soll  die  Gene¬ 
ralversammlung  bestimmen.  Durch  die  aus  dem  Vorjahre  mit  her¬ 
über  genommenen  Aufträge  waren  beide  Werke  in  dem  ersten 
Viertel  des  Berichtsjahres  noch  voll  beschäftigt.  Im  weiteren  Ver¬ 
lauf  des  Jahres  war  der  Auftrageingang  so  spärlich,  daß  erhebliche 
Betriebseinschränkungen  eintreten  mußten.  Durch  den  inzwischen 
ausgebrochenen  Krieg  machten  sich  die  ungünstigen  Verhältnisse 
in  noch  größerem  Maße  weiter  bemerkbar.  Die  Preise  für  Hoch- 
spannungs-  wie  auch  für  Niederspannungsartikel  haben  infolge  des 
in  den  letzten  Jahren  stark  aufgetretenen  Wettbewerbes  einen  er¬ 
heblichen  Rückgang  erfahren.  Die  Ermäßigung  der  obengenannten 
Abschreibungen  darf  unbedenklich  sein,  weil  die  bisherigen  Ab¬ 
schreibungen  über  die  bei  den  meisten  Gesellschaften  üblichen 
Sätze  hinausgehen  und  außerdem  die  Gesamtabschreibungen  seit 
Gründung  der  Gesellschaft  2  148  249  M  betragen.  Dagegen  haben 
die  Zugänge  auf  die  Anlagekosten  den  Betrag  von  2  038  851  M  er¬ 
reicht.  Die  Betriebe  der  beiden  Fabriken  werden  zurzeit  mit  den 
noch  zur  Verfügung  stehenden  Arbeitern  aufrecht  erhalten.  Für  die 
nächste  Zeit  ist  die  Gesellschaft  genügend  mit  Aufträgen  versehen, 
doch  kann  augenblicklich  noch  nicht  gesagt  werden,  ob  sich  nicht 
eine  vorübergehende  weitere  Einschränkung  eines  der  Betriebe 
notwendig  macht. 

Steingutfabrik  Colditz  A'kt.-Ges.  Die  Gesellschaft  schließt  das 
Geschäftsjahr  1914  nach  Abschreibungen  und  Sonderabschreibun¬ 
gen,  die  als  reichlich  bezeichnet  werden,  mit  einem  Überschuß  von 
149  57]  (i.  V.  169  423)  M  ab.  Der  Hauptversammlung  soll  nach  be¬ 
sonderen  Rückstellungen  eine  Dividende  von  6  v.  H.  (i.  V.  10)  vor¬ 
geschlagen  werden. 

Ordentliche  Hauptversammlung:  22.  Februar  d.  J.,  mittags  12 
Uhr,  im  Hotel  Hauffe,  Leipzig. 

Deutsch-Österreichische  Kaolinwerke  A.-G.,  Berlin.  Ordent¬ 
liche  Hauptversammlung:  19.  Februar  1915,  nachmittags  3  Uhr,  im 
Büro  der  Gesellschaft,  Berlin,  Meinekestraße  4. 

Geschäftsaufsicht.  Über  die  Firma  Ignaz  Hejna,  Glas-  und 
Porzellanmalerei,  in  Klein-Schwadowitz,  Böhmen,  wurde  die  Ge¬ 
schäftsaufsicht  bewilligt. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Ilmenau.  Schumann  &  Klett,  Porzellanfabrik.  Die  Gesellschaft 
ist  aufgelöst.  Liquidatoren  sind  Kaufmann  Rolf  Knefelt  und  Kauf¬ 
mann  Ernst  Klett.  Die  Liquidatoren  können  nur  gemeinschaftlich 
handeln. 

Grenzhausen.  Rohstoffverein  der  Kannenbäcker  zu  Grenzhau¬ 
sen  e.  G.  m.  b.  H.  Arnold  Max  Wortmann  und  Walter  Müller  sind 
aus  dem  Vorstand  ausgeschieden  und  an  ihre  Stelle  Otto  Strödter 
und  Reinhold  Menningen  getreten. 

Coswig  i.  Anh.  Coswiger  Braunzeugwarenfabrik  e.  G.  m.  b. 
H.  An  Stelle  der  behinderten  Vorstandsmitglieder  Paul  Schwab  und 
Wilhelm  Steinmetz  sind  der  Töpfer  Hermann  Kuck  und  der  Töpfer 
Hermann  Döring  zu  Stellvertretern  ernannt. 

Siershahn.  Wilson  &  Ludwig  G.  m.  b.  H„  Tongruben.  Die  Ge¬ 
schäftsführung  des  Kaufmanns  Wlilson  ist  durch  Tod  erloschen. 
Kaufmann  Josef  Herrig  ist  zum  Geschäftsführer  bestellt.  Dem  Kauf¬ 
mann  Johann  Franz  Hermann  Wilson  ist  Gesamtprokura  erteilt. 

Alfeld,  Leine.  A.  Menge,  Tonwarenfabrik.  Die  Prokura  des 
Wilhelm  Garmshausen  ist  erloschen. 

Konkurs.  Johannes  Ferdinand  Bärenfänger,  Agenturen-,  Por¬ 
zellan-  und  Tonwaren-Geschäft  in  Leipzig,  Südstraße  80.  Ver¬ 
walter:  Kaufmann  Max  Tippmann  (Leipzig,  Ferdinand  Rhodestraße 
23).  Anmeldefrist:  18.  Februar  1915.  Wahl-  und  Prüfungstermin:  1. 
März  1915,  mittags  12  Uhr.  Offener  Arrest  mit  Anzeigefrist:  25. 
Februar  1915. 

Glasindustrie. 

Totenschau.  Kommerzienrat  Eduard  Bach,  Mitinhaber  der 
Spicgelglasfabrik  J.  Bach  in  Fürth  i.  Bay. 

Glasmalermeister  Johann  Fries  in  Trier. 

Personalnachrichten.  Dem  Besitzer  der  Glashüttenwerke 
Konsteinhiitte  F.  Ad.  Richter  &  Co.  in  Konstein  und  der  Steinbau¬ 
kastenfabrik  in  Rudolstadt  Adolf  Richter  wurde  vom  Fürsten  von 
Schwarzburg-Rudolstadt  der  Titel  eines  Kommerzienrats  verliehen. 

Der  Vorarbeiter  Job.  Frank  in  der  Fassettenschleiferei,  Spie¬ 
gel-,  Holz-  und  Metallwarenfabrik  Max  Offenbacher  in  Fürth  feierte 
sein  25jähriges  Arbeitsjubiläum. 

Lage  der  belgischen  Glasindustrie.  Dem  B.  T.  wird  geschrie¬ 


ben:  Bekanntlich  zählt  die  belgische  Glasindustrie  zu  den  bedeu¬ 
tendsten  Industriezweigen  des  von  den  deutschen  Armeen  besetz¬ 
ten  Landes.  Im  Gegensatz  zu  der  Kohlen-  und  Eisenindustrie  ist  eine 
Belebung  in  der  Glasindustrie  bisher  nicht  festzustellen.  Sowohl  die 
Kristallbecher-  als  auch  die  Fensterglasfabrikation  liegt  noch  immer 
schwer  danieder.  Nach  der  „Chronique  des  traveaux  publics“  hatte 
man  versucht,  die  Becherfabrikation  wieder  aufzunehmen,  entweder 
in  der  Gegend  von  Manage-Famileureux  oder  in  der  Gegend  von 
Mens.  Man  mußte  aber  feststellen,  daß  die  Rohstoffe  fehlten.  Da 
diese  größtenteils  aus  dem  Ausland  kommen  und  auch  das  Anblasen 
der  Öfen  fünf  bis  sechs  Wochen  Zeit  in  Anspruch  nehmen  würde, 
hat  man  den  Plan  der  Wiederaufnahme  des  Betriebes  in  den  Glas¬ 
fabriken  vorläufig  wieder  aufgegeben.  Auf  der  anderen  Seite  wäre 
ein  richtiges  Absatzgebiet  jetzt  nicht  zu  erschließen,  da  Belgien 
fiir  seine  Glaserzeugnisse  meistens  auf  die  Ausfuhr  angewiesen  ist. 
So  dürften  einstweilen  die  Fabriken  von  Manage,  Famileureux, 
Boussu,  Wasmuel,  Saint  ühislain,  Neufvilles,  Mamuy-Saint-Jean 
usw.  weiter  stilliegen.  Für  die  Spiegelglasfabriken  ist  die  Lage 
ähnlich.  Die  Fabriken  von  Courcelles  sind  nicht  im  Betrieb,  und 
man  dürfte  mit  deren  Wiederinbetriebnahme  warten,  bis  die  wirt¬ 
schaftlichen  Verhältnisse  besser  geworden  sind.  In  der  Fenster¬ 
glasindustrie  (Charleroi,  Borinage,  Hennegau)  wird  die  allgemeine 
schlechte  Lage  noch  durch  eine  Streitfrage  über  die  Geldunter¬ 
stützungen  verschärft,  die  die  Gewerkschaft  der  Glasarbeiter  ihren 
Mitgliedern  in  der  jetzigen  Feierzeit  zahlen  soll.  Einige  unangeneh¬ 
me  Zwischenfälle,  die  indes  nichts  mit  der  deutschen  Besetzung  zu 
tun  haben,  sind  bereits  zu  verzeichnen  gewesen.  Die  Arbeitseinstel¬ 
lung  in  den  verschiedenen  Zweigen  der  Glasfabrikation  macht  nahe¬ 
zu  20  000  Arbeiter  brotlos,  was  um  so  schlimmer  ist,  als  die  meis¬ 
ten  Arbeitervereinigungen  ihre  Gelder  bereits  für  Unterstützungen 
verausgabt  haben. 

Hohlgashiittenwerke  Ernst  Witter  A.-G.,  Unterneubrunn.  Or¬ 
dentliche  Hauptversammlung:  22.  Februar  d.  J.,  nachmittags  3  Uhr, 
im  Bahnhofshotel  zu  Coburg. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Düsseldorf.  Düsseldorfer  Firmen-Schilder-Fabr.ik  und  Kunst¬ 
glas-Ätzerei  Josef  Schmitz,  Inhaber  Johann  Schiller.  Die  Firma  ist 
erloschen. 

Frankfurt  a.  M.  Witthuhn  &  Co.,  Glasmalerei  und  Schlei¬ 
ferei.  Das  Geschäft  Ist  auf  die  bisherige  Gesellschafterin  Witwe 
Karoline  Röhlig,  geb.  Witthuhn,  übergegangen,  die  es  unter  unver¬ 
änderter  Firma  fortführt. 

Konkurs.  Nachlaß  des  verstorbenen  Glasschreibers  Max  Vogel¬ 
gesang  von  Gehlsberg.  Das  Verfahren  wurde  mangels  einer  den 
Kosten  des  Verfahrens  entsprechenden  Konkursmasse  eingestellt. 

cmaiiindustrie. 

Haardt  &  Co.,  Emaillierwerke  und  Metallwarenfabriken  A.-G., 

Neschwitz  i.  Böhmen,  ln  der  Hauptversammlung  wurde  beschlossen, 
der  Wertverminderungsreserve  224  247  Kr.  zuzuführen  und  den 
verbleibenden  Reingewinn  von  4441  Kr  auf  neue  Rechnung  vor¬ 
zutragen. 

Verschiedenes. 

Umtausch  der  Zwischenscheine  unserer  Kriegsanleihen.  Der 

Umtausch  der  Zwischenscheine  unserer  Kriegsanleihen  kann  dem¬ 
nächst  stattfinden.  Wie  im  Anzeigenteil  dieser  Nummer  mitgeteilt 
wird,  können  die  Zwischenscheine  zu  den  mit  5  v.  H.  verzinsli¬ 
chen  Reichsschatzanweisungen  von  1914  vom  1.  Februar  ab  und  die 
Zwischenscheine  zu  den  mit  5  v.  H.  verzinslichen  Schuldverschrei¬ 
bungen  von  1914,  unkündbar  bis  1.  Oktober  1924,  vom  1.  März  ab 
bei  der  „Umtauschstelle  für  die  Kriegsanleihen“  sowie  bei  sämtli¬ 
chen  Reichsbankanstalten  mit  Kasseneinrichtung  in  die  endgültigen 
Stücke  umgetauscht  werden. 

Deutsch-amerikanischer  Wirtschaftsverband.  Der  am  12.  März 

1914  mit  einem  Bestand  von  312  Mitgliedsfirmen  begründete  Ver¬ 
band  konnte  in  den  seit  der  Gründung  verfossenen  10  Monaten 
einen  Zuwachs  von  349  Mitgliedsfirmen  buchen.  Durch  die  Ver¬ 
schmelzung  mit  dem  deutsch-amerikanischen  Wirtschaftsverein  steht 
dem  Verbände  ein  weiterer  Zuwachs  in  Aussicht.  In  New  York  ist 
seit  dem  15.  Dezember  1914  eine  Geschäftsstelle  des  Verbandes  er¬ 
richtet  worden.  Die.  Verhandlungen  der  jüngst  abgehaltenen  Haupt¬ 
versammlung  betrafen  u.  a.  einen  vom  Direktor  der  amerikanischen 
Geschäftsstelle,  Dr.  Drechler,  erstatteten  Bericht  über  die  Auf¬ 
klärungsarbeit  des  Verbandes  in  den  Vereinigten  Staaten,  sowie 
eine  lebhafte  Aussprache  über  die  Aufrechterhaltung  des  deutsch¬ 
amerikanischen  Warenaustausches. 

Aufklärung  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  über  die 
deutsche  Industrie.  Der  Deutsch-Amerikanische  Wirtschaftsverband 
hat  beim  Auswärtigen  Amt  angeregt,  durch  den  deutschen  Botschaf¬ 
ter  in  Washington  der  Öffentlichkeit  der  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika  Aufklärung  darüber  zukommen  zu  lassen,  daß  die 
Leipziger  Frühjahrsmesse  auch  in  diesem  Jahre  abgehalten  werden 
würde,  daß  alle  Gerüchte  über  die  Forderung  von  Kriegspreisen 
seitens  der  deutschen  Industriellen  unbegründet  seien,  vielmehr  die 
deutsche  Industrie  amerikanische  Aufträge  prompt  ausführen  kön¬ 
ne,  und  daß  weiter  die  amerikanischen  Einkäufer  ungefährdet  nach 
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Deutschland  kommen  und  ebenso  völlig  unbclästigt  und  ungefährdet 
in  Deutschland  reisen  könnten.  Hierauf  ist  dem  Dcutsch-Amcrika- 
nischen  Wirtschaftsverband  von  dem  Auswärtigen  Amt  mitgeteilt 
worden,  daß  der  kaiserliche  Botschafter  in  Washington  im  Sinne 
der  Anregung  des  Verbandes  für  möglichste  Verbreitung  dieser  Tat¬ 
sachen  in  den  Vereinigten  Staaten  sorgen  werde. 

Warnung  vor  Anschlägen  an  die  deutsche  Industrie.  Der 
[  kommandierende  General  des  7.  Armeekorps,  der  schon  wiederholt 
vor  feindlichen  Anschlägen  gegen  die  deutsche  Industrie  warnen 
mußte,  hat  den  Handelskammern  seines  Korpsbezirks  neuerdings 
folgendes  Rundschreiben  zugehen  lassen:  ..Nach  Mitteilung  der 
Deutschen  Sprengstoff-A.-G.  in  Hamburg  fand  die  Schießwollfa- 
brik  Düren  am  30.  Dezember  1914  beim  Entladen  eines  Eisen¬ 
bahn-Kohlenwagens  der  Gewerkschaft  ,, Fürst  Leopold“  in  Her¬ 
vest-Dorsten  zwischen  den  Kohlen  versteckt  einen  lufttrockenen 
Schießwollkörper  im  Gewichte  von  etwa  64  g,  der,  wenn  er  nicht 
entdeckt  worden  wäre,  erheblichen  Schaden  hätte  anrichten  kön¬ 
nen.  Nach  Angabe  der  Gesellschaft  sei  es  ausgeschlossen,  daß 
dieser  Schießwollkörper  auf  der  betreffenden  Fabrik  zwischen  die 
Kohlen  gebracht  worden  sein  kann;  der  Körper  sei  vielmehr  un¬ 
zweifelhaft  ausländischen  Ursprungs.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
daß  es  sich  hierbei  um  systematische  Anschläge  auf  die  deutsche 
Industrie  und  insbesondere  auf  die  mit  der  Lieferung  von  Kriegs¬ 
material  betrauten  Werke  handelt.“ 

Schiffsverbindung  nach  Amerika.  Die  erste  Wirkung  der  direk¬ 
ten  Schiffsverbindung  zwischen  Amerika  und  den  festländischen 
europäischen  Häfen  tritt  jetzt  in  die  Erscheinung.  Vor  kurzem  sind 
die  ersten  mit  Baumwolle  beladenen  amerikanischen  Dampfer  in 
Rotterdam  angekommen,  und  schon  jetzt  sieht  sich  die  holländische 
Regierung  in  der  Lage,  das  Ausfuhrverbot  für  rohe  Baumwolle  vor¬ 
läufig  aufzuheben.  Auch  für  Bremen  sind  direkte  Dampfer  mit 
Baumwolle  usw.  aus  Amerika  unterwegs.  Diese  direkten  Schiffs¬ 
verbindungen  mit  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  bieten  den 
deutschen  Ausfuhrhäusern  Gelegenheit,  deutsche  Erzeugnisse  nach 
J  der  Union  zu  verschiffen.  Die  amerikanischen  Konsulate  in  Deutsch¬ 
land  geben  Interessenten,  auf  Anfrage  genaue  Auskunft  über  Namen 
der  betreffenden  Schiffe,  Abfahrtszeiten,  Ankunfts-  und  Abfahrts¬ 
häfen,  Namen  der  europäischen  Agenten,  sowie  bei  einigen  Schiffen 
noch  über  den  zur  Verfügung  stehenden  Laderaum  und  die  Höhe 
der  Frachtsätze. 

Wechsel-  und  Scheckfristen.  Wiederholt  ist  durch  Verord¬ 
nungen  des  Bundesrats  die  Fälligkeit  von  im  Inlande  zahlbaren 
Wechseln,  die  vor  Ausbruch  des  Krieges  im  Ausland  ausgestellt  und 
beim  Beginn  des  Krieges  noch  nicht  verfallen  waren,  unter  Zinsen¬ 
pflicht  hinausgeschoben,  und  zwar  insgesamt  um  6  Monate.  Anfang 
August  fällig  gewesene  Wechsel  müssen  demnach  Anfang  Februar 
eingelöst  werden.  Das  ist  aber  infolge  des  Kriegszustandes  nicht 
überall  möglich,  doch  ist  ein  Teil  der  in  Frage  kommenden  Wech¬ 
sel  auf  Grund  gütlicher  Vereinbarungen  inzwischen  bezahlt  wor¬ 
den.  Mit  Rücksicht  auf  diese  Sachlage  hat  mm  der  'Bundesrat  am 
18.  Januar  1915  eine  neue  Verordnung  erlassen,  durch  die  die  Fäl¬ 
ligkeit  der  Auslandswechsel  (und  damit  der  Zahlungszwang)  noch¬ 
mals  um  3  Monate  hinausgeschoben,  zugleich  aber  für  die  freiwillige 
Vorausbezahlung  eine  gesetzliche  Grundlage  geschaffen  wird.  Die 
neue  Verordnung  erklärt  den  Schuldner  ausdrücklich  für  berechtigt, 
den  Wechsel  vorzeitig  in  der  Weise  einzulösen,  daß  Zinsenzuschlag 
nur  bis  zum  Tage  der  Zahlung  berechnet  wird.  Zur  Beseitigung  der 
Unkenntnis  des  Schuldners  über  die  Person  des  Gläubigers  wird 
bestimmt,  daß  der  Inhaber  des  Wechsels  innerhalb  der  letzten 
Woche  vor  dem  für  die  Zahlung  gewährten  Zeiträume  den  Schuld¬ 
ner  zu  benachrichtigen  hat;  von  der  rechtzeitigen  Benachrichtigung 
wird  die  Erhöhung  der  Wechselsumme  um  die  Zinsen  abhängig  ge¬ 
macht.  Bei  Auslandswechseln,  deren  Zahlung  auf  Grund  der  Zah¬ 
lungsverbote  gegen  England,  Frankreich  und  Rußland  zu  verwei¬ 
gern  ist,  kommt  der  Zinszuschlag  zu  6  v.  H.  nicht  in  Ansatz.  Diese 
Wechselforderungen  gelten  also  ebenso  wie  alle  anderen  durch  das 
Zahlungsverbot  betroffenen  Forderungen  vom  ursprünglichen  Fällig¬ 
keitstage  an  als  zinslos  gestundet. 

Einstellung  von  Zwangsvollstreckungen.  Durch  die  Kriegsge¬ 
setze  sind  mehrfach  Vorschriften  erlassen,  die  dem  Schuldner  ge¬ 
statten,  Zwangsvollstreckungen  zur  Einstellung  zu  bringen.  Die 
Zahl  der  Einstellungen  von  Zwangsvollstreckungen  ist  dadurch  er¬ 
heblich  gewachsen.  Als  Mißstand  wird  es  dabei  empfunden,  daß  die 
Schuldner  erst  im  letzten  Augenblick,  in  dem  schon  die  zu  ver¬ 
steigernden  Sachen  abgeholt  werden  sollen,  den  Einstellungsbe¬ 
schluß  vorzeigen.  Dadurch  sind  den  Gläubigern  die  Kosten  der  öf¬ 
fentlichen  Bekanntmachung  und  Fuhrkosten  für  die  Beförderung  der 
zu  versteigernden  Sachen  entstanden,  die  völlig  nutzlos  aufgewen¬ 
det  sind  und  vom  Schuldner  regelmäßig  nicht  mehr  beigetrieben 
werden  können.  Die  Ältesten  der  Kaufmannschaft  von  Berlin  haben 
sich  deshalb  an  den  Justizminister  gewandt,  damit  Einrichtungen 
geschaffen  werden,  wodurch  der  Gerichtsvollzieher  von  jeder  Ein¬ 
stellung  der  Vollstreckung  unverzüglich  Kenntnis  erhält. 

Aussetzung  des  Gerichtsverfahrens  gegen  offene  Handelsge¬ 
sellschaften.  In  der  Rechtsfrage,  ob  ein  gegen  eine  offene  Handels¬ 
gesellschaft  anhängiger  Rechtsstreit  auf  Antrag  auch  dann  ausge¬ 


setzt  werden  muß,  wenn  nur  ein  Gesellschafter  sich  im  Felde  be¬ 
findet,  hat  nun  auch  das  OLG  Frankfurt  a.  M.  im  bejahenden  Sinne 
Stellung  genommen  und  sich,  wie  das  Kammergericht  und  OLG 
Dresden,  mit  dem  Obersten  Bayerischen  LG  in  Gegensatz  gestellt. 

Feuerversicherung  und  Krieg.  In  der  Frage  der  Auflösung  von 
Versicherungsverträgen  mit  englischen  und  französischen  Feuer¬ 
versicherungsgesellschaften  war  es  noch  immer  zu  keiner  endgül¬ 
tigen  Entscheidung  gekommen.  Nunmehr  hat  LG  Altona  in  einem 
Rechtsstreite  gegen  den  Londoner  Phönix  entschieden,  daß  der 
Rücktritt  von  Verträgen  mit  englischen  Feuerversicherungsanstaltcn 
ohne  weiteres  erfolgen  kann  und  der  Versicherte  von  der  Zahlung 
weiterer  Prämien  zu  befreien  ist.  Diese  Entscheidung  ist  vom 
hanseatischen  OLG  Hamburg  bestätigt  worden. 

Notstandstarif  für  Elsaß-Lothringen.  Um  den  durch  den  Krieg 
geschädigten  Gebieten  Elsaß-Lothringens  die  Beschaffung  von  not¬ 
wendigen  landwirtschaftlichen  Geräten,  Maschinen,  Düngemitteln, 
Futtermitteln,  Baustoffen  usw.  zu  erleichtern,  ist  für  den  Bezirk 
der  preußisch  -  hessischen,  mecklenburgischen,  oldenburgischen 
Staatseisenbahnen,  der  Reichseisenbahn  in  Elsaß-Lothringen  (ein¬ 
schließlich  der  Wilhelm-Luxemburg-Eisenbahn),  der  Militärbahn 
sowie  der  meisten  norddeutschen  Privatbahnen  ein  besonderer 
Ausnahmetarif  —  Tfv.  2  I  v  —  mit  Gültigkeit  vom  20.  Januar  einge¬ 
führt  worden.  Von  Baustoffen  umfaßt  dieser  Tarif  Bimszement- 
dielen,  Gips  und  Gipsdielen,  Kalk,  gebrannt,  auch  gelöscht,  Platten 
(Fliesen)  zu  Boden-  und  Wandverkleidungen  nebst  zugehörigen 
Leisten,  Rinnen  und  Eckstücken.,  wie  in  der  Tarifstelle  „Tonwa¬ 
ren“  des  Spezialtarifes  III  genannt,  Steine,  wie  unter  Ziffer  2  der 
Tarifstelle  „Steine“  des  Spezialtarifes  III  genannt,  Tonröhren,  Krip¬ 
pen,  wie  in  der  Tarifstellc  „Tonwaren“  des  Spezialtarifes  III  ge¬ 
nannt,  Zement,  Kachelöfen  und  Kachelherde,  wie  im  Spezialtarif  I 
genannt,  sämtlich  bei  Aufgabe  als  gewöhnliches  Frachtgut.  Der 
Tarif  gilt  nur  für  Sendungen  nach  solchen  Orten,  die  durch  den  Ein¬ 
fall  mittelbar  und  unmittelbar  gelitten  haben.  Die  ermäßigten  Fracht¬ 
sätze  werden  nachträglich  im  Erstattungswege  gewährt.  Erstattet 
wird:  für  Stückgut  der  Unterschied  zwischen  der  erhobenen  und 
der  Fracht  nach  den  Sätzen  des  Spezialtarifes  I  der  allgemeinen 
Kilometertariftabellen;  für  Wagenladungen  von  mindestens  5  oder 
10  t  50  v.  H. 

Durchfuhrbewilligung  durch  Österreich.  Die  Handelskammer  zu 
Berlin  weist  darauf  hin,  daß  die  Bestimmungen  über  die  Handhabung 
des  allgemeinen  Durchfuhrvei.  ts  in  Österreich-Ungarn  dahin  abge¬ 
ändert  wurden,  daß  es  bis  auf  weiteres  für  Durchfuhrwaren,  die 
das  österreichisch-ungarische  Zollgebiet  in  der  Richtung  nach 
Deutschland  durchlaufen,  einer  besonderen  Bewilligung  nicht  mehr 
bedarf. 

Postnachrichten.  Offene  gewöhnliche  und  eingeschriebene 
Briefsendungen  sowie  Telegramme  werden  unter  denselben  bekann¬ 
ten  Bedingungen  wie  schon  bisher  im  Verkehr  mit  Brüssel,  Vervicrs 
und  deren  Vor-  und  Nachbarorten  von  jetzt  ab  auch  im  Verkehr  zwi¬ 
schen  Deutschland  einerseits  und  Lüttich  nebst  seinen  Vor-  und 
Nachbarorten  Angleur,  Ans,  Chenee,  Flemalle,  Grivegnee,  Herstal, 
Hollogne-aux-Pierres,  Jemeppe  (Maas),  Juville,  Ougree,  Sclessin, 
Seraing,  Tilleur,  Val-Saint-Lambert  und  Wandre  andererseits  von 
den  Postanstalten  zur  Beförderung  zugelassen. 

E.  Wunderlich  &  Co.  A.-G.  in  Altwasser,  Abziehbilderfabrik. 
Der  Aufsichtsrat  beschloß,  eine  Dividende  von  7  v.  H.  (gegen  14 
v.  H.  im  Vorjahre)  vorzuschlagen. 

Th.  Groke  A.-G.  zu  Merseburg,  Maschinenfabrik.  Ordentliche 
Hauptversammlung:  22.  Februar  1915,  vormittags  10  Uhr,  im  Hotel 
„Stadt  Hamburg“  zu  Halle'  a.  d.  S. 

Balnea  A.-G.  für  Reise-Andenken  und  Fotochrombilder-Fabrik, 
Nürnberg.  Ordentliche  Hauptversammlung:  20.  Februar  1915,  vor¬ 
mittags  11  Uhr,  im  Geschäftshaus  der  Gesellschaft,  Praterstraße  9. 
Nürnberg. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Cöln-Ehrenfeld.  International  Sponge  Importer  Eduard  Oelbcr- 
mann,  Schwammgroßhandlung.  Die  Firma  ist  geändert  in  Eduard 
Oelbermann. 

Eisenach.  Magnetwerk  G.  m.  b.  H„  Eisenach,  Spezialfabrik  für 
Elektromagnet-Apparate.  Der  Diplom-Ingenieur  Julius  Bing  ist  zum 
Geschäftsführer  bestellt.  Dem  Ingenieur  Paul  Schünemann  ist  Pro¬ 
kura  erteilt.  In  §  3  des  Gesellschaftsvertrags  sind  die  Schlußworte 
.Erwerb  und  Veräußerung  von  Grundbesitz“  aufgehoben  worden. 

Leipzig.  Benneckcndorf  &  Heiland.  Hermann  Wilhelm  Paul 
Heiland  ist  als  Gesellschafter  ausgeschieden. 

Konkurs.  Peter  Wilhelm  (Willy)  Decker,  Reiseandenkenge¬ 
schäft,  in  Bremen,  Bahnhofstr.  34.  Verwalter:  Rechtsanwalt  Bröckcr 
(Bremen).  Offener  Arrest  mit  Anzeigefrist:  15.  März  1915.  Anmelde¬ 
frist:  15.  März  1915.  Gläubigerversammlung:  18.  Februar  1915,  vor¬ 
mittags  11  Uhr.  Prüfungstermin:  8.  April  1915,  vormittags  11  Uhr. 


Verantwortlicher  Schriftleiter: 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger. 
Verlag:  Keramische  Rundschau,  G.  m.  b.  H„  Berlin  NW  21,  Dreysestr 
Druck:  Friedrich  Ruhland,  Lichtenrade-Berlin. 
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Tiefbewegt  durch  das  Hinscheiden  unseres  langjährigen  Vorstandsmitgliedes,  des 


Inhabers  der  Firma  Wessels  Wandplattenfabrik  in  Bonn, 

gedenken  wir  in  wärmster  Dankbarkeit  der  unvergänglichen  und  hervorragenden  Verdienste, 
die  der  Verstorbene  sich  um  die  keramische  Industrie  und  insbesondere  auch  um  unseren 
Verband  erworben  hat.  Selbstlos  und  treu  hat  er  jederzeit  seine  reichen  Kenntnisse  und 
Erfahrungen,  seinen  praktischen  Rat  und  seinen  scharfblickenden  Verstand  in  den  Dienst 
unserer  Bestrebungen  gestellt  und  unsere  Arbeiten  tatkräftig  gefördert  und  unterstützt.  Dafür 
wird  sein  Name  fortleben  in  unserem  Verband  und  allzeit  wird  das  Andenken  an  ihn  in  Ehren 
gehalten  werden. 


Der  Verband  keramischer  Gewerke  in  Deutschland. 

llvertr.  Vorsitzende:  Der  Geschäftsführer 

’h  Rosenthal,  Dr.  Uhlitzscb. 


Kommerzienrat 


Julius  Wandhoff  &  Co. 

Kssmi  —  Kuhr. 

Feuerfeste  Rohprodukte, 

Kristallsand. 

Quarzsand  :  — :  Silbersand 
::  Klebsand  :: 

Kaolinsand  :  — :  Tonmehl. 


■n 


Porzellanmasse 
«  k  «  u.  Glasur. 

ff.  Masse  f.  dünn.  Geschirr,  sowie 
ff.  Masse  f.  bess.  u.  billig.  Blsquits, 

Gemahl.  Kahlaer  Sand. 

Pani  Moser.  Kahla  i.  Th, 

Halle’sche 
Fein  ton -Werke, 

G.  m.  b.  H. 

Trotha  b.  Halle  a.  S. 

empfehlen  aus  eigenen  Gruben 

la  Kapselton, 

SK  33 

sehr  dicht  und  festbrennend, 
ferner 

Rohkaolin. 

hochffst.,  für  Schamottesteine, 
für  alle  Sorten  Brennöfen  und 
stark  beanspruchte  Feuerungen. 

Rohkaolin, 

rein  weißbrennend 
für  die  Porzellan-,  Steingut-, 
Ofen-  u.  Emaille -Industrie. 
Kaolin  für  Papier-  u.  Pappen¬ 
fabrikation. 

Da  wir  im  Besitz  sehr  großer 
Felder  sind,  garantieren  wir  für 
stets  gleichbleibende  Qualität. 
Lieferung 

per  Bahn  und  Wasser. 
Analysen  und  Proben  gern 
zu  Diensten. 


Keramische  Rundschau 


Briefadressef  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Telegrammadresse: 
KeramischeRundschau  Berlin  21. 
Fernspr.:  Moabit  9400. 
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Fachzeitschrift 

für  die 

Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie. 


Bezugsweise  u.  Anzeigen« 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittag. 

Berlin,  11.  Februar  1915. 


Verkündigungsblatt  der  Töpfereiberufsgenossenschaft,  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  in  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  m.  b.H.,  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G.  ra.  b.  H.,  des  Vereins  deutscher  Emaillierwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emailllerwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emaillierwerke. 


Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Kommerzienrat  Louis  Wessel  f. 


Wieder  ist  einer  der  alten  Vorkämpfer  und  Bahnbrecher  der 
keramischen  Industrie  Deutschlands  von  uns  gegangen.  Kommer¬ 
zienrat  Louis  Wessel  ist  im  Alter  von  66  Jahren  am  29.  Januar  von 
einer  schweren  Krankheit  dahingerafft  worden. 

Einer  bekannten  industriellen  Familie  des  Rheinlands  ent¬ 
stammend,  widmete  er  sich  nach  Besuch  des  Gymnasiums  zu  Bonn 
dem  Kaufmannsberuf  und  suchte  namentlich  durch  längeren  Auf¬ 
enthalt  im  Auslande,  insbesondere  in  Belgien,  Frankreich  und  Eng¬ 
land,  seine  kaufmännischen  Kenntnisse  zu  erweitern  und  zu  vertie¬ 
fen.  So  vorbereitet  trat  er  mit  20  Jahren  zusammen  mit  seinem 
älteren  Bruder  Josef  Wessel  in  das  Geschäft  seines  Vaters  ein,  der 
Alleinbesitzer  der  von  dem  Großvater  des  Verstorbenen  begründe¬ 
ten  Porzellan-  und  Steingutfabrik  von 
Ludwig  Wessel  in  Poppelsdorf  bei  Bonn 
war.  Schon  bald  nach  dem  Eintritt  der 
Gebrüder  Wessel  sahen  sich  diese  in¬ 
folge  Krankheit  ihres  Vaters  an  die 
Spitze  des  umfangreichen  Unterneh¬ 
mens  gestellt.  Während  Josef  Wessel 
die  technische  Leitung  übernahm,  lag 
die  kaufmännische  Leitung  in  der  Hand 
vön  Louis  Wessel.  Trotz  seiner  Jugend 
zeigte  er  sich,  dank  seiner  gediegenen 
Vorbildung  und  seinem  rastlosen  Fleiß, 
der  ihm  gestellten  schwierigen  Aufgabe 
vollauf  gewachsen,  und  es  gelang  ihm, 
das  Werk  zu  immer  weiterer  Entwick¬ 
lung  und  immer  schönerer  Blüte  zu 
bringen.  Nach  dem  verhältnismäßig  frü¬ 
hen  Tode  seines  Bruders  lag  die  ganze 
Last  der  Verantwortung  für  das  bedeu¬ 
tende  Unternehmen  vollständig  auf  sei¬ 
nen  Schultern.  Aber  auch  jetzt  wußte 
er  den  guten  Ruf  der  Firma  zu  bewah¬ 
ren  und  ihre  geschäftlichen  Erfolge  im¬ 
mer  mehr  zu  steigern.  Trotzdem  er  ur¬ 
sprünglich  für  die  Technik  nicht  vorge¬ 
bildet  war,  gestattete  ihm  doch  seine 
leichte  Auffassungsgabe  und  das  weit¬ 
gehende  Verständnis,  da-s  er  der  Kera¬ 
mik  entgegenbrachte,  verbunden  mit 
einer  nie  versagenden  Schaffensfreudig¬ 
keit,  sich  auch  in  die  Technik  einzuar¬ 
beiten,  und  bald  hatte  er  sich  infolge 
seiner  praktischen  Betätigung  und  der 
zur  Verbesserung  der  Erzeugnisse  und  zur  Aufnahme  neuer  Ar¬ 
beitsgebiete  unerläßlichen  Forschungen  so  weitgehende  Kenntnisse 
in  der  Keramik  erworben,  daß  er  als  Fachmann  überall,  insbeson¬ 
dere  auch  in  dem  Kreise  seiner  Berufsgenossen  hochgeschätzt  und 
sein  Rat  gern  gehört  wurde.  Nachdem  die  Porzellan-  und  Stein¬ 
gutfabrik  in  eine  Aktiengesellschaft  umgewandelt  worden  war, 
der  er  zunächst  als  Vorstandsmitglied,  dann  bis  zu  seinem  Tode  als 
Vorsitzender  des  Verwaltungsrats  angehört  hat,  begründete  der  nie 
rastende,  unermüdlich  vorwärtsstrebende  Mann  eine  Wandplatten¬ 
fabrik  unter  der  Firma  Wessels  Wandplattenfabrik  in  Bonn,  deren 
alleiniger  Besitzer  er  bis  zu  seinem  Ende  geblieben  ist  und  der  er 
gleichfalls  durch  ihre  trefflichen,  auf  hoher  künstlerischer  Stufe  ste¬ 


henden  Erzeugnisse  einen  guten  Namen  gesichert  hat.  Sein  beweg¬ 
licher  Geist  und  sein  unablässiges  eifriges  Streben  führte  ihn  au¬ 
ßerdem  dazu,  sich  an  einer  ganzen  Reihe  anderer  industrieller  und 
kaufmännischer  Unternehmungen  zu  beteiligen,  und  überall  suchte 
man  aus  seinen  reichen  Kenntnissen  und  Erfahrungen,  seinem 
scharfen  Blick  und  seiner  praktischen  Begabung  Nutzen  zu  ziehen, 
indem  man  ihn  mit  zur  Führung  berief. 

Wie  sehr  er  auch  trotz  seiner  starken  Inanspruchnahme  für 
seine  eigenen  Unternehmungen  des  allgemeinen  Besten  sich  an¬ 
nahm,  geht  daraus  hervor,  daß  er  die  Tätigkeit  des  Verbands  kera¬ 
mischer  Gewerke  in  Deutschland,  der  Gesamtvertretung  der  Kera¬ 
mik,  eifrig  und  selbstlos  unterstützt  hat  und  manche  treffliche  An¬ 
regung  gab,  die  sich  für  die  Gesamtheit 
nutzbringend  erwies.  Auch  war  er  ei¬ 
ner  der  Begründer  des  Verbandes  der 
W.andplattenfabriken,  und  noch  bis  in 
die  allerletzte  Zeit  seines  arbeitsrei¬ 
chen  Lebens  wurde  er  nicht  müde,  ge¬ 
rade  diesem  Verbände  die  dringend  er¬ 
wünschte  Festigkeit  und  Stärke  zu  ver¬ 
schaffen. 

Bei  der  Vielseitigkeit  des  tüchti¬ 
gen  und  erfahrenen  Mannes  konnte  es 
nicht  fehlen,  daß  man  ihn  auch  vielfach 
zu  Ehrenämtern  berief.  Seine  im  Ver¬ 
band  keramischer  Gewerke  in  Deutsch¬ 
land  zusammengeschlossenen  Fachge- 
nosseti  beriefen  ihn  in  den  Vorstand 
und  wählten  ihn  auch  mehrere  Jahre 
hindurch  zum  stellvertretenden  Vor¬ 
sitzenden,  bis  er  freiwillig  dieses  Amt 
niederlegte.  In  der  Töpfereiberufsge¬ 
nossenschaft  war  er  Delegierter  der 
Genossenschafts-Versammlung  und  Vor¬ 
standsmitglied  der  Sektion  VII. 

Solange  Poppelsdorf  noch  selbstän¬ 
dige  Bürgermeisterei  war,  bekleidete  er 
das  Amt  eines  Mitglieds  des  Gemeinde¬ 
rats,  Bürgermeistereirats  und  des  Kreis¬ 
tages  und  hat  in  dieser  Eigenschaft  der 
Gemeinde  Poppelsdorf  manchen  dankens¬ 
werten  Dienst  erwiesen.  Nach  der  Einge¬ 
meindung  von  Poppelsdorf  in  die  Stadt¬ 
gemeinde  Bonn  wurde  er  Stadtverordne¬ 
ter  und  hat  dieses  Amt  bis  zu  seinem 
Tode  eifrig  und  getreu  verwaltet.  Durch  das  allgemeine  Vertrauen 
des  Stadtverordnetenkollegiums  wurde  er  zum  Abgeordneten  für 
den  Provinziallandtag  gewählt  und  hat  auch  in  diesem  Amte  sein 
Bestes  zu  leisten  gesucht. 

Als  Konsul  der  Republik  Argentinien  war  er  eifrig  und  mit 
Erfolg  bemüht,  die  weitgehenden  Beziehungen,  die  das  deutsche 
Wirtschaftsleben  mit  diesem  Lande  verbinden,  zu  fördern  und  zu 
kräftigen.  Seine  Verdienste  um  das  deutsche  Wirtschaftsleben 
selbst  wurden  durch  die  Verleihung  des  Titels  eines  Königl.  Preuß. 
Kommerzienrats  anerkannt. 

Daß  Louis  Wessel  auch  den  Forderungen  seiner  Zeit  Rech¬ 
nung  zu  tragen  wußte  und  ein  feines  sozialpolitisches  Empfinden 
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besaß,  hat  er  dadurch  bewiesen,  daß  er  im  Jahre  1891  eine  mit 
25  000  M  ausgestattete  Arbeiter-Unterstützungskasse  begründete, 
zu  dem  Zweck,  kranken  Arbeitern  nach  Einstellung  der  ihnen  aus 
der  Fabrikkrankenkasse  zukommenden  Unterstützungen  weitere 
Zuwendungen  zu  gewähren.  Auch  stiftete  er  in  Poppelsdorf  den 
Bauplatz  und  überdies  10  000  M  zur  Errichtung  einer  Heimstätte 
für  kranke,  altersschwache  Arbeiter.  Aber  auch  im  Stillen  stellte 
er  sich  durch  seine  stets  offene  Hand  und  seinen  stets  gern  erteilten 
Rat  in  ausgiebigster  Weise  in  den  Dienst  der  Wohltätigkeit. 

Und  wie  er  als  Kaufmann  und  Industrieller,  als  (Bürger  des 
Staates  und  der  Gemeinde  sich  trefflich  erwiesen  hat,  so  ist  er 
auch  als  Mensch  von  allen,  die  ihn  kannten,  geehrt  und  gewürdigt 
worden.  Aufrecht  und  grad,  ohne  Falsch  und  Heuchelei,  das  Herz 
auf  dem  rechten  Fleck,  ein  guter  Deutscher  von  freier  Gesinnung, 
so  steht  er  vor  uns  und  so  wird  er  fortleben  in  uns  als  ein  leuchten¬ 
des  Vorbild  deutscher  Schaffenskraft. 

Salpeter 

bei  der  Schmelzkachelherstellung. 

Von  C.  Tostmann. 

Bekanntlich  erhält  der  Versatz  der  zur  Herstellung  von 
Schmelzkacheln  verwendeten  Schmelzglasur  einen  Zusatz  von  Sal¬ 
peter.  Mir  wird  nun  mitgeteilt,  daß  die  von  Kraze  und  von  mir 
kürzlich  gemachten  Mitteilungen  über  die  Entbehrlichkeit  des  Sal¬ 
peters  im  Eisenemail versatz*)  zu  der  Annahme  geführt  hätten,  auch 
bei  der  Schmelzglasur,  wie  sie  z.  B.  in  Velten  zur  Herstellung  von 
Ofenkacheln  verwendet  wird,  könne  der  Salpeterzusatz  entbehrt 
werden.  Diese  Ansicht  ist  irrig,  denn  bei  der  Herstellung  der 
Schmelzglasur  für  Ofenkacheln  liegen  die  Verhältnisse  ganz  anders 
als  beim  Eisenemail. 

Während  bei  dem  Eisenemail  fertiges  Zinnoxyd  als  Trübungs- 
Knittel  dient,  wird  der  Kachelschmelz  nur  mit  Äscher  hergestellt, 
den  sich  der  Ofentöpfer  selbst  durch  Veraschen  von  Blei  und  Zinn 
herstellt.  Bei  diesem  Äscherverfahren  erfolgt  die  Oxydation  nie 
so  vollständig,  daß  der  Äscher  durchweg  aus  einer  innigen  Mischung 
von  Bleioxyd  und  Zinnoxyd  besteht;  er  enthält  vielmehr  daneben 
immer  noch  unoxydierte  Metallreste.  Wie  schwer  es  ist,  selbst  Blei 
allein  bis  auf  den  letzten  Rest  zu  oxydieren,  habe  ich  bei  der  Un¬ 
tersuchung  von  im  Handel  befindlicher  Bleiglätte  feststellen  können, 
die  stets  noch  Körner  von  metallischem  Blei  enthielt.  Würde  inan 
diesen  unvollkommen  oxydierten  Äscher  in  der  Wanne  mit  den 
übrigen  Versatzstoffen  ohne  Zusatz  eines  Oxydationsmittels  zu¬ 
sammenschmelzen,  so  würde  die  fertige  Schmelzglasur  durch  Zinn¬ 
oxydul  .grau  gefärbt,  also  unbrauchbar  sein.  Bei  den  in  Velten  be¬ 
nutzten  Schmelzöfen  ist  eine  Oxydation  durch  den  Luftsauerstoff, 
wie  sie  Kraze  für  Eisenemail  empfiehlt,  nicht  zu  ermöglichen,  und 
der  Bau  anders  eingerichteter  Schmelzwannen  kann  den  Ofentöp¬ 
fern,  deren  schwache  Betriebsmittel  durch  schlechten  Geschäfts¬ 
gang  bereits  vor  Ausbruch  des  Krieges  erschöpft  waren,  nicht  zu¬ 
gemutet  werden,  umso  weniger,  als  man  eine  Gewähr  für  den  Er¬ 
folg  aus  Mangel  an  ausreichender  Erfahrung  garnicht  übernehmen 
kann.  Die  als  Ersatz  für  den  Salpeter  vielleicht  in  Frage  kommen¬ 
den  Oxydationsmittel  sind,  wie  ich  bereits  in  dem  anfangs  erwähn¬ 
ten  Aufsätze  ausführte,  ebenfalls  jetzt  nicht  zu  haben,  oder  sie  sind 
so  teuer,  daß  ihre  Verwendung  ausgeschlossen  ist. 

Die  einzige  Möglichkeit,  den  Salpeter  bei  der  Herstellung  von 
Schmelzkacheln  entbehrlich  zu  machen,  könnte  vielleicht  da¬ 
durch  gegeben  sein,  daß  man  den  Äscher  durch  entsprechende 
Mengen  von  Mennige  und  Zinnoxyd  ersetzte.  Da  die  Mennige  in 
der  Schmelze  Sauerstoff  abgibt,  wird  sie  einer  unerwünschten  Re¬ 
duktion  und  dadurch  hervorgerufenen  Verfärbung  des  Schmelzes 
entgegenarbeiten.  Ob  aber  der  Ersatz  des  Äschers  durch  Mennige 
und  Zinnoyd  einen  so  gleichmäßig  getrübten  Schmelz  liefert,  wie  er 
zur  Herstellung  von  Schmelzkacheln  erforderlich  ist,  das  müßte 
erst  durch  umfangreiche,  zeitraubende  und  sehr  kostspielige  Ver¬ 
suche  ermittelt  werden,  die  man  den  Ofentöpfern  umso  weniger  zu¬ 
muten  kann,  als  bis  jetzt  nur  Laboratoriumsversuche  ein  gutes  Er¬ 
gebnis  hatten,  alle  Versuche  im  Betriebe  aber  ein  unbefriedigendes 
Ergebnis  hatten.  Wenn  es  den  Ofentöpfern  nicht  möglich  ist,  sich 
den  ihnen  unentbehrlichen  Salpeter  auch  während  des  Krieges  zu 
verschaffen,  dann  steht  die  Schmelzkachelfabrikation  vor  Schwie¬ 
rigkeiten,  die  sie  kaum  wird  überwinden  können. 


*)  Kraze.  Keramische  Rundschau  1915,  Nr.  2,  S.  5. 
Tostmann.  Keramische  Rundschau  1915,  Nr.  4,  S.  15. 


23.  Jahrg.  1915. 

Gefährdung  des  Erfolges 
der  Leipziger  Frühjahrsmesse. 

„Der  Verband  der  Aussteller  der  Leipziger  Großmesse  hat  an 
uie  Tageszeitungen  die  folgende  Mitteilung  gesandt,  die  bereits  in 
verschiedenen  großen  Blättern  zum  Abdruck  gelangte: 

..  "^)!*SC*len  ^em  ^er  Stadt  Leipzig  und  den  meisten  übrigen 

Meßkaufhausinhabern  Leipzigs  einerseits  und  dem  Verband  der 
Aussteller  der  Leipziger  Engrosmesse,  Sitz  Altona,  anderseits,  ist 
eine  Einigung  wegen  Nachlasses  an  der  Miete  für  die  Leipziger 
Frühjahrsmesse  nicht  zustande  gekommen.  Der  Besuch  der  Leip¬ 
zigei  Messe  durch  die  meisten  Aussteller  ist  dadurch  in  Frage  ge¬ 
stellt  worden.  Der  Verband  hatte  einen  Mietenachlaß  gefordert 
der  auch  in  der  Form  bewilligt  wurde,  daß  die  Hälfte  des  Nach¬ 
lasses  von  der  Frühjahrsmiete,  die  andere  Hälfte  von  der  Herbst, 
miete  gekürzt  werden  sollte.  Die  Meßkaufhausbesitzer  hatten  aber 
den  Nachlaß  nur  unter  der  Bedingung  angeboten,  daß  die  Früh¬ 
jahrsmiete  bis  zum  6.  Februar  bezahlt  würde,  und  daß  diejenigen 
Aussteller  die  auf  den  Nachlaß  Anspruch  machten,  darauf  verzieh-  , 
ten  sollten,  aus  der  Kriegslage  Einwendungen  gegen  die  Höhe  der 
Herbstmiete  zu  machen.  Die  Aussteller  sollten  sich  also  jetzt  schon 
verpflichten,  die  Miete  für  die  Herbstmesse  voll  zu  zahlen.  Eine 
solche  Verpflichtung  ist  für  die  Aussteller  unannehmbar.  Die  Früh¬ 
jahrsmesse  wird  deshalb,  falls  nicht  noch  in  letzter  Stunde  die 
Leipziger  Meßkaufhäuser  nachgeben,  sehr  schwach  besucht  wer¬ 
den.“ 

Was  dem  Verband  der  Aussteller  der  Leipziger  Großmesse 
nicht  gelungen  ist,  das  hat  die  Zentralstelle  für  Interessenten  der 
Leipziger  Musterlager-Messen  erreicht.  Die  Meßkaufhausbesitzer 
haben  darauf  verzichtet,  die  Gewährung  des  Mietsnachlasses  von 
50  v.  H.  davon  abhängig  zu  machen,  daß  Einwendungen  aus  An¬ 
laß  des  Krieges  gegen  den  Anspruch  auf  Mietzins  für  die  Herbst¬ 
messe  1915  nicht  erhoben  werden  könnten. 

Die  Forderungen  der  Meßaussteller  sind  also  in  vollem  Um¬ 
fange  erfüllt  worden,  und  das  verdanken  sie  dem  Eingreifen  der 
Zentralstelle  für  Interessenten  der  Leipziger  Musterlager-Messen. 
Der  Verband  der  Aussteller  der  Leipziger  Großmesse  aber  hat  den 
Meßausstellern  mit  seiner  voreiligen  Mitteilung  an  die  Tagespresse 
einen  sehr  schlechten  Dienst  erwiesen.  Mancher  Einkäufer  wird 
durch  diese  Zeitungsnotiz  veranlaßt  werden,  den  geplanten  Besuch 
der  Frühjahrsmesse  aufzugeben.  Den  Schaden  davon  haben  die 
Aussteller.  Möge  sich  der  genannte  Verband  dies  zur  Lehre  dienen 
lassen  und  mit  seinen  Rundschreiben  und  Mitteilungen  an  die  Ta¬ 
gespresse  in  Zukunft  etwas  vorsichtiger  sein. 

Glasfärbämittel, 

insbesondere  für  Flaschenfabrikation. 

Erfolgen  schon  in  ruhigen  Zeiten  nicht  selten  allerlei  Nach¬ 
fragen  über  die  verschiedenen  in  der  Glasfabrikation  gebräuch¬ 
lichen  Färbungsmittel,  so  haben  diese  seit  dem  Bestehen  der  Kriegs¬ 
wirren  vermehrten  Umfang  angenommen,  so  daß  eine  Besprechung 
darüber  gewiß  vielfach  willkommen  sein  dürfte. 

Zunächst  sei  erwähnt,  daß  vor  dem  Kriege  so  mancher  Roh¬ 
stoff  vom  Auslande  bezogen  ist,  der  im  Inlande  ebenso  gut  und 
preiswert  erhalten  werden  konnte.  Der  Deutsche  neigt  ausgespro¬ 
chen  zu  dem  Fehler,  das  Ausländische  zu  bevorzugen.  Es  ist  be¬ 
kannt,  daß  sogar  manche  deutsche  Ware  über  das  Ausland,  be¬ 
schwert  mit  nicht  zu  knappem  Nutzen,  bei  uns  wieder  eingeführt 
wurde.  Nur  das,  was  das  Ausland  wirklich  besser  hervorbringt, 
sollten  wir  benutzen.  Wir  müssen  zukünftig  mehr  als  bisher  unsere 
wirtschaftliche  Unabhängigkeit  anstreben,  namentlich  aber  unsere 
unberechtigte  Vorliebe  für  das  Ausländische  ablegen.  Neben  ande¬ 
ren  Lehren,  die  wir  aus  dem  Kriege  ziehen,  sollte  diese  eine  der 
ersten  sein. 

Nach  Kriegsausbruch  sind  bereits  viele  Fabriken  nur  auf  in¬ 
ländische  Erzeugnisse  angewiesen  gewesen.  Die  meisten  haben  er¬ 
fahren,  daß  sie  sich  dabei  nicht  schlechter  stehen.  Für  die  kerami¬ 
sche  und  Glasindustrie  sind  namentlich  Farben  und  Färbemittel 
vielfach  ohne  Not  vom  Auslande  bezogen  worden.  Die  chemischen 
und  Farbenfabriken  Deutschlands  und  Böhmens,  die  sich  besonders 
auf  Erzeugung  solcher  Farbkörper  geworfen  haben,  liefern  sie  in 
einer  Beschaffenheit,  die  ausländischen  Erzeugnissen  keineswegs 
nachsteht,  vielfach  sie  sogar  bedeutend  tibertrifft.  Wem  der  Ruf 
dieser  Fabriken  nicht  genügte,  sich  vom  Auslande  frei  zu  machen, 
der  wird  in  der  Kriegszeit  erfahren,  wie  der  politische  Kampf  den 
wirtschaftlichen  Streit  siegend  unterstützt,  indem  er  sich  bei  der 
jetzigen,  zwangsweisen  Benutzung  inländischer  Waren  von  der 
Güte  derselben  überzeugt  und  einsieht,  daß  auch  nach  dem  Kriege 
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deutsche  Erzeugnisse  soweit  als  irgend  angängig  benutzt  werden 
,  können  und  benutzt  werden  müssen. 

Bekannt  ist  die  vielfache  Anwendung  der  Metalle  zürn  Glas- 
,  färben,  die  teils  in  Urform,  meistens  aber  als  aufbereitete  Oxyde 
dem  Glase  zugesetzt  werden.  Da  die  angestrebte  Glasfarbe  indes 
nicht  nur  von  der  natürlichen  Färbekraft  des  betreffenden  Metalles 
hervorgebracht  wird,  sondern  auch  die  Zusammensetzung  der 
übrigen  Schmelzstoffe  mitspricht,  die  angewendete  Schmelztempe¬ 
ratur  Einfluß  hat,  namentlich  aber  die  Wirkung  von  der  Oxydati¬ 
onsstufe  abhängt,  so  werden  zweckmäßigerweise  die  jeweils  beson¬ 
ders  zubereiteten  Metalloxyde  benützt,  bezw.  von  den  Farbenfabri- 
:  ken  bezogen.  Namentlich  für  bessere  Gläser  gilt  das.  Der  Bedarf 
darin  ist  verhältnismäßig  gering,  weil  die  Metalloxyde  durch¬ 
schnittlich  bei  ihrer  Lösung  im  schmelzenden  Glase  hohe  Färbekraft 
entwickeln.  Wir  brauchen  deshalb  selbst  bei  Metallen,  die  wir  im 
eigenen  Lande  nicht  oder  nicht  genügend  gewinnen,  wie  z.  B.  dem 
Kupfer,  nicht  in  Sorge  zu  sein  um  Beschaffung  oder  übertriebene 
.  Preiserhöhung. 

Anders  liegt  es  bei  dem  Färben  mit  Naturerzeugnissen,  die 
besonders  bei  gewöhnlicherem  Glas  der  Billigkeit  wegen  verwen¬ 
det  werden.  Namentlich  die  Flaschenfabrikation  benutzt  solche  in 
bedeutenden  Mengen,  und  sie  muß  sich,  soweit  dabei  ausländische 
Stoffe  in  Betracht  kommen,  allerdings  nach  Ersatzmitteln  umsehen, 
wenn  sie  nicht  schon  vor  dem  Kriege  vom  Auslande  unabhängig 
war. 

Das  am  meisten  bei  der  Flaschenherstellung  gebrauchte  Fär¬ 
bemittel  ist  der  Braunstein,  mit  dessen  50  bis  96  i.  H.  Manganoxyd 
die  braune  Tönung  der  Weinflaschen,  die  goldgelbe  der  Bierflaschen 
und  bernsteinfarbene  der  Arzneiflaschen  erzeugt  wird.  Aber  nicht 
nur  vom  hellen  Gelb  bis  zum  tiefsten  Dunkelbraun,  sondern  auch 
in  Verbindung  mit  anderen  Färbemitteln,  besonders  Eisenoxyd, 
wird  Manganoxyd  zum  Erreichen  verschiedener  Farbtöne  benutzt. 
Ferner  auch  als  Entfärbungsmittel  beim  Schmelzen  von  weißem 
Glas,  indem  das  Rot  des  Mangans  das  Grün  des  Eisenoxyduls  auf¬ 
hebt.  Dazu  kommt,  daß  auch  die  keramische  Industrie,  die  Emaillier¬ 
werke  usw.  erheblichen  Bedarf  an  Braunstein  haben  und  solcher 
beim  Ausbleiben  der  Zufuhren  aus  dem  feindlichen  Auslande  knapp 
und  teuer  wird.  Die  Flaschenhütten  haben  den  hochgradigen  kauka¬ 
sischen  Braunstein  sehr  bevorzugt,  weil  dieser  kräftiger  färbt  als 
der  deutsche  mit  niedrigerem  Mangangehalt.  Der  im  Erzgebirge, 
Rheingau,  Harz  und  Thüringen  gewonnene  billigere  Braunstein 
kann  aber  trotz  seines  geringeren  Gehaltes  an  Manganoxyd  mit 
gleichem  Erfolg  bei  der  Flaschenglasfärbung  durch  entsprechenden 
Mehrzusatz  benutzt  werden  wie  der  teuere,  hochgradige  kaukasi¬ 
sche.  Thüringer  Sorten  z.  B.  mit  70  bis  75  i.  H.  MnCL  sind  recht 
preiswert  zu  , haben,  und  es  läßt  sich  damit  ganz  gut  arbeiten.  So¬ 
bald  nur  auf  richtige  Ofenführung  gehalten  und  namentlich  heiß¬ 
gebend  genug  geschmolzen  wird,  färbt  auch  deutscher  Braunstein 
so  zuverlässig  wie  Braunstein  überhaupt,  denn  auch  beim  kauka¬ 
sischen  dürfen  gewisse  Schmelzregeln  nicht  außeracht  gelassen 
werden,  soll  gleichmäßige,  feurig  leuchtende  Färbung  erzielt  wer¬ 
den.  Flaschenfabriken,  die  noch  mit  Soda  schmelzen,  benutzen  vor¬ 
teilhafter  Graphit  statt  Braunstein  zum  Färben  von  Gelb  bis  Tief¬ 
braun.  Es  läßt  sich  damit  sicherer  als  mit  Braunstein  färben,  und 
das  damit  erzeugte  Glas  wird  nicht  teurer  als  das  mit  Sulfat  und 
Braunstein  erschmolzene. 

Die  Farbe  der  blaugrünen  oder  stahlgrünen  Flaschen  stellen 
sich  viele  Hütten  entweder  aus  sehr  hellem,  natürlichen  Grünglas 
durch  Zusatz  von  schwefelsaurem  Kupferoxyd,  oder  aus  dunkle¬ 
rem  Grundgrünglas  mit  Kobaltoxyd  her.  Es  sei  darauf  hingewiesen, 
daß  aus  manchen  chemischen  Fabriken  geeignete,  chromhaltige 
Abfälle  sehr  billig  zu  erwerben  sind,  die  sich  bei  der  Eigenschaft 
des  Chroms,  Glas  lebhaft  grün  zu  färben,  unter  entsprechender 
Zugabe  anderer  Färbemittel  zu  den  verschiedensten  Tönungen,  so 
auch  für  blaugrün,  recht  vorteilhaft  als  Färbe-  und  Schmelzmittel 
zugleich  verwerten  lassen. 

Gewisse  Flaschensorten  für  bestimmte  Arzneien,  sowie  für 
lichtempfindliche  Flüssigkeiten,  werden  möglichst  dunkel,  manche 
geradezu  schwarz  verlangt.  Bei  der  Fabrikation  von  Perlen,  Grab¬ 
steinplatten  und  dergleichen  wird  die  Schwarzfärbung  durch  ge¬ 
hörige  Zugäben  von  Kupfer-,  Kobalt-  und  Manganoxyd  sowie  Eisen¬ 
oxydul  erreicht.  Solche  Färbemittel  werden  aber  für  gewöhnliche 
Flaschen  bei  Mengen,  wie  sie  das  Schwarzfärben  beansprucht,  zu 
teuer.  Für  diese  eignen  sich  am  besten  die  alkalisilikathaltigen  Ge¬ 
steinsarten,  da  sie  neben  der  Eigenschaft  des  Dunkelfärbens  mit 
ihrem  hohen  Kieselsäure-  und  Kalkgehalt  ein  vorzügliches  und  da¬ 
bei  ungewöhnlich  billiges  Glasschmelzmittel  bilden.  Zur  Erzeugung 
schwarzen  bezw.  dunklen  Flaschenglases  ist  Basalt  vorzüglich  ge¬ 
eignet,  dem  erforderlichenfalls  nur  wenig  Braunstein  zugegeben  ist. 
Der  sogenannte  Kleinschlag  aus  Basaltbrüchen  oder  von  Straßen¬ 


bauten  ist  so  gut  wie  umsonst  zu  haben,  so  daß  nur  Fracht  und 
Vermahlung  den  Preis  bilden. 

Das  Opalglas  von  weißlicher,  undurchsichtiger  Farbe,  wie  es 
zu  Kaviarbüchsen,  Bechern  und  sogenannten  Milchglasflaschen  ver¬ 
arbeitet  wird,  kann  eigentlich  nicht  als  gefärbtes  Glas  angespro¬ 
chen  werden,  denn,  es  ist,  richtiger  ausgedrückt,  getrübt  und  zwar 
durch  Zusatz  von  entweder  Zinnoxyd  oder  verwittertem  Vogel¬ 
dünger  oder  Knochenasche.  Das  letztere  Trübungsmittel  ist  das 
billigste  und  besitzt  den  Vorzug,  jederzeit  im  eigenen  Lande  er¬ 
hältlich  zu  sein. 

Bei  einigem  Nachdenken  lassen  sich  während  des  Krieges  die 
ausländischen  Färbe-  und  Entfärbemittel  für  Glas  recht  gut  und 
meistens  sogar  billiger  ersetzen.  Ebenso  ist  es  mit  den  Farbkörpern 
für  die  keramische  Industrie.  Doch  bei  einem  Behelf,  zu  welchen 
mancher  Fabrikant  erst  durch  die  kriegerischen  Ereignisse  ge¬ 
zwungen  wurde,  darf  es  nicht  bleiben.  Jeder  soll  und  muß  auch  in 
wirtschaftlicher  Hinsicht  deutsch  fühlen,  also  deutsche  Rohstoffe 
verbrauchen,  soweit  sie  nur  zu  halben  sind.  Legen  wir  endlich  die 
unberechtigte  und  unnatürliche  Bevorzugung  des  Fremdländischen 
für  immer  ab,  da  uns  dies  zur  Ehre  und  zum  Vorteil  dient.  M.  F. 

Mangelhafte  irdene  Kochgeschirre. 

Nicht  alles,  was  uns  selbstverständlich  erscheint,  trifft  im 
praktischen  Leben  zu.  Wir  können  uns  nicht  denken,  daß  irdene 
Koch-  und  Eßgeschirre  in  den  Handel  kommen,  deren  Innenglasur 
nicht  gleichmäßig  geflossen  und  auch  sonst  stark  fehlerhaft  ist.  Der 
Tätigkeitsbericht  der  Landes-Versuchs-  und  Lebensmittel-Untersu- 
chungs-Anstalt  des  Herzogtums  Kärnten  zu  Klagenfurt  aus  dem 
Jahre  1913  belehrt  uns  jedoch  eines  anderen.  Es  heißt  dort: 

„Das  untersuchte  Tongeschirr  zeigte  an  seiner  Glasur  derar¬ 
tige  Unregelmäßigkeiten  und  Sprünge,  Risse  und  schadhafte  Stel¬ 
len,  daß  es  zur  Bereitung  von  Speisen  nicht  geeignet  erschien,  weil 
die  gründliche  Reinigung  derartiger  Gefäße  von  anhaftenden  Speise¬ 
resten  fester  und  flüssiger  Natur  unmöglich  ist.“ 

Dieses  Urteil  ist  wohl  jedem  tüchtigen  Töpfer  aus  der  Seele 
gesprochen.  Nur  Geschirre  mit  tadelloser  einwandfreier  Glasur 
haben  eine  Berechtigung  des  Bestehens.  Nur  solche  können  den 
Wettbewerb  aufnehmen.  Wir  haben  genügend  fachliche  Versuchs¬ 
anstalten,  die  gern  bereit  sind,  mit  ihren  Erfahrungen  einzutreten, 
sobald  die  Herstellung  einer  tadellosen  Glasur  Schwierigkeiten  be¬ 
reitet. 

Die  Steuerpflicht 
des  Kriegsteilnehmers. 

Aus  §  616  BGB  wird  gefolgert,  daß  der  Angestellte,  der  zu 
den  Fahnen  einberufen  ist  und  zu  dem  mobilen  Heere  gehört,  wäh¬ 
rend  der  Dauer  der  Kriegsabwesenheit  keinen  Anspruch  auf  Ge¬ 
halt  hat,  da  er  für  eine  erhebliche  Zeit  an  der  Leistung  der  ver¬ 
tragsmäßigen  Dienste  verhindert  ist.  Trotzdem  hat  der  überwie¬ 
gende  Teil  der  Arbeitgeber  in  nicht  hoch  genug  einzuschätzender 
Opferwilligkeit  den  im  Felde  Befindlichen  oder  ihren  Angehörigen 
das  Gehalt  oder  mindestens  einen  Teil  desselben  weitergezahlt. 

Es  ist  nun  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  dieses  ohne  Rechtsver¬ 
pflichtung,  also  freiwillig  gezahlte  Gehalt  der  Steuerpflicht  unter¬ 
liegt.  So  weit  die  freiwilligen  oder  auch  auf  Grund  ausdrücklicher 
Vereinbarung  gemachten  Zuwendungen  den  Betrag  von  3000  M 
nicht  übersteigen,  hat  der  preußische  Minister  die  Zahlungspflicht 
der  Unteroffiziere  und  AJannschaften  für  am  und  nach  detn  1.  August 
1914  fällige  Steuern  aufgehoben.  Das  reine  Militäreinkommen  unter¬ 
liegt  der  Steuerpflicht  nicht. 

Wie  steht  es  aber  mit  den  Zahlungen,  die  der  Arbeitgeber, 
sei  es  freiwillig  oder  auf  Grund  vertragsmäßiger  Abmachung,  an 
Kriegsteilnehmer,  die  vor  dem  Kriegsausbrüche  zu  ihm  im  Verhält¬ 
nisse  der  Angestellten  standen,  leistet,  soweit  sie  3000  M  jährlich 
übersteigen?  Bisher  steht  die  überwiegende  Meinung  auf  dem 
Standpunkt,  daß  in  solchen  Fällen  die  Steuerpflicht  in  dem  be- 
zeichneten  Umfange  wenigstens  insoweit  gegeben  ist,  als  diese  Be¬ 
züge  den  am  Kriege  teilnehmenden  Angestellten  unter  Offenhaltung 
ihrer  Stellungen  von  den  Arbeitgebern  gewährt  werden.  Solche 
Angestellten  unterliegen  ja  auch,  soweit  sonst  die  Voraussetzungen 
des  AVG  gegeben  sind,  nach  dem  Bescheide  der  Reichsversiche¬ 
rungsanstalt  vom  12.  Dezember  1914  der  Angestelltenversicherung. 
Dieser  Annahme  scheint  sich  auch  die  Regierung  anzuschließen, 
da  sie  die  Verlängerung  der  Frist,  binnen  welcher  Kriegsteilnehmer 
die  Veranlagung  für  die  Einkommensteuer  einzureichen  haben,  un¬ 
terschiedslos  anheim  gegeben  hat. 

Diese  Auffassung  begegnet  aber  nicht  nur  in  den  Kreisen  der 
unmittelbar  Betroffenen  erheblichen  Bedenken,  sondern  auch  l  ach- 
leute  des  Steuerwesens  glauben,  sich  ihr  nicht  ohne  weiteres  an- 
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schließen  zu  können;  denn  in  sehr  zahlreichen  Fällen  mag  es  zu 
einer  ausdrücklichen  Vereinbarung  zwischen  Arbeitgeber  und  An¬ 
gestellten  garnicht  gekommen  sein,  sondern  der  erstere  leistete  frei¬ 
willig  ohne  rechtliche  Verpflichtung  die  Zahlungen,  da  ja  das  Dienst¬ 
verhältnis  infolge  der  eine  erheblich  lange  Zeit  hindurch  andauern¬ 
den  Unmöglichkeit  für  den  Angestellten,  die  vertragsmäßigen 
Dienste  zu  leisten,  als  aufgelöst  betrachtet  werden  kann.  Es  ist  so¬ 
nach  fraglich,  ob  solche  Zuwendungen  rechtlich  noch  als  „Gehalt“ 
angesehen  werden  können.  Im  ,, Bank-Archiv“  vom  15.  Januar  d. 
J.  wird  nun  vom  Banksyndikus  Seyffert  (Cöln)  eine  entgegenge¬ 
setzte  Meinung  vertreten.  Demnach  stellt  sich  die  Fortgewährung 
der  oben  Gezeichneten  Bezüge,  die  der  Arbeitgeber  rechtlich  im 
Hinblick  auf  §  616  BGB  auch  im  Falle  der  unterbliebenen  Kündigung 
des  Dienstverhältnisses  zu  leisten  nicht  verpflichtet  ist,  steuerrecht¬ 
lich  als  Schenkung  dar;  sie  gehören  sonach  gemäß  §  47  des  Ein¬ 
kommensteuergesetzes  nicht  zu  dem  sonstigen  steuerpflichtigen  Ein¬ 
kommen  des  Kriegsteilnehmers  und  sind  nicht  zu  versteuern. 

Wenn  auch  fraglich  erscheinen  mag,  ob  diese  Auslegung  in 
allen  Fällen  zutrifft,  denn  die  Weiterzahlung  wird  sehr  häufig  auf 
Grund  einer  stillschweigenden  Vereinbarung,  also  aus  einer  Art 
Rechtsverpflichtung  erfolgen,  so  ist  doch  für  die  zahlreichen 
Kriegsteilnehmer  aus  dem  Angestelltenstande  nur  lebhaft-  zu  wün¬ 
schen,  daß  sie  die  Zustimmung  der  zuständigen  Behörden  finden 
möchte.  0 

Patente. 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Ver¬ 
mittelung  alle  Patentschriften  des  gesamten  In-  und  Auslandes,  als 
Abschrift  oder  im  Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wir 
bereit,  Auszüge  aus  Anmeldungen  oder  ausführliche  Berichte  dar¬ 
über  zu  liefern  und  Einsprüche  gegen  sie  durch  unser  Spezial¬ 
patentbüro  für  Tonindustrie  und  Feuerungstechnik  erheben  zu  lassen. 

Anmeldungen. 

80b  R  38  680.  Verfahren  der  Reinigung  von  Ton-  und  Kaolin¬ 
schlämmen;  Zus.  z.  Pat.  258  152.  Richter  &  Richter,  Frankfurt  a.  M. 
30.  8.  13. 

80b.  V.  12  392.  Verfahren  zum  Enteisenen  von  Kieselgur 
durch  Behandeln  mit  Säure.  Vereinigte  Deutsche  Kieselguhrwerke, 

G.  m.  b.  H„  Hannover.  8.  12.  13. 

80c.  D.  29  620.  Kanalofen  zum  Brennen  von  Ziegeln  und  Ton¬ 
waren,  in  welchem  mit  Längsdurchlässen  versehene  Wagen  laufen. 
William  Drayton,  Shawnee,  Ohio,  V.  St.  A.  29.  9.  13. 

Zurücknahme  einer  Anmeldung. 

48c.  Sch.  44  137.  Verfahren  zur  Herstellung  imitierter  Tonzie¬ 
gel  durch  Eintauchen  entsprechend  geschnittener  und  geformter 
Blechtafeln  in  ein  Emailbad  und  Bestreuen  der  Oberfläche  mit  ei¬ 
nem  mit  dem  Email  festbrennbaren,  eine  stumpfe  Oberfläche  bilden¬ 
den  pulverförmigen  Stoff.  9.  7.  14. 

Versagung. 

80b.  H.  50  031.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Gegenständen 
aus  Kieselsäure  mittels  des  Gießverfahrens.  29.  6.  11. 

Erteilungen. 

30g.  281  748.  Saugflasche.  Ernst  Wahrlich,  Hamburg,  Gr. 
Bleichen  49.  24.  10.  13.  W.  43  477. 

32a.  281  984.  Ofen  zur  Herstellung  von  Glasur-  und  Glas¬ 
schmelzen.  Max  Berndt,  Benrath  a.  Rh.  17.  6.  1913.  B.  72  824. 

32a.  281  985.  Einrichtung  zum  Abstreichen  der  erstarrten 
Glasteile  bei  Vorherden  zum  Ziehen  von  Glaszylindern  aus  der 
geschmolzenen  Masse.  Stephan  Forgo,  Budapest.  12.  3.  1913. 
F.  36  127. 

32a.  281  986.  Vorrichtung  an  einer  Flaschenblasmaschine  zur 
Überführung  von  nach  unten  verjüngten  Flaschen  aus  der  Form  in 
das  Lager  der  Verschmelzvorrichtung.  Glasfabriek  „de  Schie“, 
Schiedam.  Holl.  31.  3.  1914.  G.  41  408.  Holland.  7.  2.  14. 

32a.  281  987.  Führung  für  Glaserdiamanten,  in  Gestalt  einer  den 
Diamanthalter  aufnehmenden  und  beim  Schneiden  als  Handhabe 
dienenden  Metallhülse.  Johann  Pokorny,  Stuttgart.  Möhringerstr. 
46.  26.  3.  1912.  P.  28  572. 

32b.  281  685.  Verfahren  zur  Mattierung  von  Glasgegenstän¬ 
den  mit  unebener  Oberfläche.  Siemens-Schuckert  Werke  G.  m.  b. 

H. ,  Siemensstadt  b.  Berlin.  30.  9.  13.  S  40  176. 

37b.  281  728.  Glasplatte  mit  inneren  röhrenförmigen  Kanälen 
zu  Lüftungs-  und  Isolationszwecken.  Dr.  Hugo  Kratz,  Dresden- 
Wachwitz.  8.  10.  12.  K.  52  765. 

421.  281  918.  Glasgefäß  zur  Beobachtung  des  Farbtones  von 
Flüssigkeiten  oder  Lösungen,  insbesondere  für  Titrier-Analysen. 
Jean  Frisch  &  Co.,  Düsseldorf.  9.  12.  13.  F.  37  812. 

80a.  281  994.  Maschine  zum  Glasieren  von  Fliesen  und  dergl. 
Arthur  Baarmann,  Meißen,  Kapellenweg  8.  7.  8.  13.  B.  73  438. 


80a.  28 2  000.  Vorrichtung  zur  Herstellung  dünner  Platten  aus 
feuerfester  Masse.  Crefelder  Modell-Fabrik  M.  Claesgens,  Crefeld- 
Linn.  25.  1.  14.  C.  24  355. 

Sie.  281  714.  Vorrichtung  zur  Vermeidung  einer  Trennung 
weiter  zu  fördernden  Schlammes  von  dem  anhaftenden  Wasser; 
Zus.  z.  Pat.  274  264.  Theodor  Steen,  Charlottenburg,  Knesebeck¬ 
straße  77.  6.2.14.  St.  19  442. 

85h.  281  964.  Stehabortbecken.  Rudolf  Kästner,  Breslau,  Vor¬ 
werksstraße  3.  6.  7.  13.  K.  55  378. 

Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelan¬ 
genden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über¬ 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine 
Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Fragen. 

Frage  14.  Tonwaren  mit  gesinterter  Oberfläche.  Wie  stellt 

man  eine  Tonmischung  her,  die  bei  Segerkegel  04a — 02a  der  Ober¬ 
fläche  der  Gegenstände  einen  matten  Glanz  verleiht  (eierschalig). 
Die  Mischung  soll  mittelfeinen  Quarzsand  enthalten,  weil  die  Ge¬ 
genstände  eine  ungleichmäßige  Scherbendicke  von  5 — 12  mm  aus- 
halten  müssen.  —  Die  Masse  soll,  wenn  möglich,  in  Türkis  (hell), 
Rot  und  Violett  hergestellt  werden  und  braucht  nicht  billig  zu  sein. 
Die  Gegenstände  werden  frei  modelliert  und  in  der  Scharffeuermuf¬ 
fel  gebrannt. 

Frage  15.  Verziehen  von  Schamotteplatten.  Die  Schamotte- 
platten,  die  wir  beim  Aufbau  der  Ware  in  der  Muffel  verwenden, 
biegen  sich  schon  nach  einigen  Bränden  (1000° — 1100°  C)  bedeutend 
und  sind  bald  für  den  Zweck  unbrauchbar.  Die  Ursache  ist  wohl, 
daß  die  Platten  von  50  X  35  X  2  cm  Abmessung  meistens  nur  auf 
4  Stützen  liegen,  was  durch  die  Größe  der  Ware  öfters  bedingt  wird. 
Auch  werden  die  Alkalien  der  Glasur  den  Widerstand  etwas  ver¬ 
ringern.  Nun  wurden  mir  Karborundumplatten  empfohlen,  oder 
Schamotte  in  Verbindung  mit  Karborund.  Liegen  über  derartige 
Platten  Erfahrungen  vor,  oder  wie  kann  man  sonst  den  Fehler  be¬ 
seitigen? 

Antworten. 

Zu  Frage  12.  Wirkung  von  Bariumperoxyd  als  Oxydations¬ 
mittel.  Zweite  Antwort.  Gewiß  ist  es  sogar  ein  Vorteil,  daß  Bari¬ 
umperoxyd  seinen  Sauerstoff  erst  bei  700 — 800°  abgibt,  denn  erst 
bei  dieser  Temperatur  kann  die  Wirkung  desselben  zur  Verbren¬ 
nung  organischer  Stoffe  und  zur  Verhinderung  einer  Reduktion 
durch  reduzierende  Gase  voll  zur  Geltung  kommen.  Freilich  geben 
Natronsalpeter  und  Kalisalpeter  schon  bei  etwa  350°  bezw.  500* 
einen  kleinen  Teil  ihres  Sauerstoffes  ab,  aber  auch  beim  Salpeter 
kommt  die  Hauptwirkung  erst  bei  viel  höherer  Temperatur  (ähnlich 
wie  beim  Bariumperoxyd)  zustande,  wobei  der  Salpeter  erst  voll¬ 
ständig  in  Ätzalkali,  Stickstoff  und  Sauerstoff  zerfällt.  So  ist  z.  B. 
früher  auch  die  oxydierende  Wirkung  der  Mennige  (PbaOQ  über¬ 
schätzt  worden;  eben  wegen  ihrer  Sauerstoff-Entwicklung  glaubte 
man  sie  der  gewöhnlichen  Bleiglätte  (PbO)  vorziehen  zu  müssen. 
Allein  genauere  Untersuchungen  haben  gezeigt,  daß  die  Mennige 
schon  über  500°  ihren  freien  Sauerstoff  vollständig  abgibt;  ihre  an¬ 
geblich  wohltätige  Wirkung  ist  also  beim  Beginn  des  eigentlichen 
Schmelzvorganges,  wo  sie  erst  zür  Geltung  käme,  bereits  vollen¬ 
det.  Also  kann  es,  was  auch  in  dem  Aufsatz  „Über  Salpeterersatz 
in  der  Emailindustrie“  nicht  in  Abrede  gestellt  wird,  im  allgemei¬ 
nen  nur  von  Vorteil  sein,  daß' Bariumperoxyd  seinen  Sauerstoff 
erst  bei  höherer  Temperatur  abgibt. 

Zu  Frage  13.  Verwertung  von  Karbidschlamm.  Bis  jetzt  ist  es 
noch  nicht  gelungen,  für  den  sich  in  großen  Mengen  ansammelnden 
Karbidschlamm  eine  vorteilhafte  Verwertungsmöglicbkeit  zu  finden. 
Da  der  Schlamm  fast  nur  aus  Kalkhydrat  und  kohlensaurem  Kalk  in 
annähernd  gleichen  Mengen  besteht,  so  ist  der  Gedanke  nahelie¬ 
gend,  daß  man  ihn  vorteilhaft  als  Düngekalk  verwenden  könnte. 
Landwirtschaftliche  Kreise  raten  aber  dringend  davon  ab,  da  es 
scheint,  als  wenn  der  Karbidschlamm  noch  kleine  Mengen  von  Stof¬ 
fen  enthält,  die  den  Pflanzen  schädlich  ist.  —  Kürzlich  hat  K.  Schu¬ 
mann,  Krefeld  sich  mit  der  Frage  der  Nutzbarmachung  des  Karbid¬ 
schlammes  beschäftigt  (Chemiker-Zeitung  1915,  Nr.  7-8,  S.  43).  Der 
von  ihm  untersuchte  Schlamm  hatte  folgende  Zusammensetzung: 

25,71  CaCOs 
0,36  CaS 
24,31  CaO 
0,03  SOa 
0,01  CI 

0,88  iFesOsTALOs 
1,29  SiOa 
46,40  HoO 
0,08  C 
0,06  P2O3 

Schumann  fand,  daß  dieser  mit  40  v.  H.  Sand  einen  Mörtel  er¬ 
gab,  der  dem  Kalkmörtel  an  Festigkeit  nicht  nachstand.  Dadurch 
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wäre  eine  Möglichkeit  zur  Verwertung  des  Karbidschlammes  ge¬ 
geben.  Allerdings  kann  er  mit  dem  Kalk  als  Mörtelbildner  nicht  in 
Wettbewerb  treten,  >da  dieser  einen  weit  größeren  Sandzusatz  zu¬ 
läßt,  aber  bei  den  doch  häufig  im  eigenen  Betriebe  vorkommenden 
Mauerarbeiten  könnte  er  vielleicht  an  Stelle  von  Kalkmörtel  ver¬ 
arbeitet  werden. 

Ehrentafel. 

Den  Heldentod  fiir  das  Vaterland  starben: 

Moritz  Schüler, 

Otto  Höppe, 

W'ilh.  Kühnast, 

sämtlich  bisher  in  der  Annaburger  Steingutfabrik  A.-G. 
■Hafnermeister  Franz  Renz,  Saulgau. 

Glasschleifer  Otto  Rudolf  Schöpf, 

Monteur  Richard  Emil  Weißbach, 
beide  bisher  in  der  Chemnitzer  Glasmanufaktur  und  Schilderfabrik 
Rudolph  Kreyssel. 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes: 

Offizier-Stellvertreter  Walter  Rochlitzer,  Mitinhaber  der 
Elektrotechnischen  Porzellanfabrik  Kronach,  Wahrenburg  &  Roch¬ 
litzer. 

Offizier-Stellvertreter  Dr.  Walter  Fischer,  Chemiker,  Sohn 
des  Mitinhabers  der  Firma  Liebertwolkwitzer  Thonwerk  Fischer 
&  Calov,  Oswald  Fischer. 

Glashüttenbesitzer  Hugo  Menzel,  Bunzlau. 
Glasschleifermeister  Fritz  Marko,  Weißwasser. 
Ordensauszeichnungen:  Oberleutnant  Dr.  Paul  Schiffer,  Ritter 
des  Eisernen  Kreuzes,  Sohn  des  Schamottefabrikanten  Jakob  Schif¬ 
fer  in  Grünstadt,  wurde  der  bayrische  Militärverdienstorden  4. 
Klasse  mit  Schwertern  verliehen. 

Jos.  Spitaler,  Reisender  der  Firma  Hueck  &  Lindemann  in 
Berlin,  wurde  die  österreichische  Tapferkeitsmedaille  in  Silber  ver¬ 
liehen. 

Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Totenschau.  Heinrich  Kalbfuß  in  Dresden,  früherer  General¬ 
direktor  der  Porzellanfabrik  Lorenz  Hutschenreuther  A.-G.  in  Selb. 
Töpfermeister  Ernst  Dobrich  in  Christianstadt.  N.-L. 
Ofensetzmeister  Emil  Tille  in  Kössern. 

H.  Schomburg  &  Söhne  A.-G.,  Porzellan-  und  Schamottefabrik, 

Großdubrau.  Ordentliche  Hauptversammlung:  25.  Februar  1915, 
nachmittags  4  Uhr,  in  den  Geschäftsräumen  der  Nationalbank  für 
Deutschland,  Berlin. 

Porzellanfabrik  Limbach  A.-G.  Ordentliche  Hauptversamm¬ 
lung:  21.  Februar  1915,  vormittags  11  Uhr,  im  Bahnhofshotel  zu 
Coburg. 

Richard  Blumenfeld,  Veltener  Ofenfabrik  A.-G.,  Charlotten¬ 
burg.  Ordentliche  Hauptversammlung:  27.  Februar  1915,  vormit¬ 
tags  11  Uhr,  in  den  Geschäftsräumen  der  Gesellschaft,  Charlotten¬ 
burg,  Berlinerstraße  28. 

Tschoepelner  Werke  A.-G.  Ordentliche  Hauptversammlung: 
27.  Februar  1915,  vormittags  11  Uhr,  im  Geschäftshause  der  Ber¬ 
liner  Handels-Gesellschaft,  Berlin. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Memel.  Neu  eingetragen  wurde:  L.  Buddrick  &  Co.  Persönlich 
haftende  Gesellschafter:  Kauffrau  Louise  Buddrick  und  Kaufmann 
Otto  Raßawitz.  Zur  Vertretung  der  Gesellschaft  ist  jeder  Gesell¬ 
schafter  ermächtigt.  Geschäftszweig:  Eisen-,  Porzellan-,  Glas-  und 
Haushaltungshandlung. 

Berlin-Schöneberg.  Neu  eingetragen  wurde:  „Berolina“,  Flie- 
sen-Vertrieb  Huxhold  &  Co.  in  Berlin-Schöneberg.  Gesellschafter 
sind  die  Fliesenleger  Heinrich  Huxhold,  Wilhelm  Wüsthoff.  Rein¬ 
hold  Appelbaum,  Wilhelm  Zoch.  Zur  Vertretung  der  Gesellschaft 
ist  nur  Heinrich  Huxhold  in  Gemeinschaft  mit  einem  anderen  Ge¬ 
sellschafter  ermächtigt. 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  0.  Schmidt  &  Co..  Gesell¬ 
schafter:  Töpfermeister  Otto  Schmidt  und  Frau  Johanna  Schmidt, 
geb.  Hanß. 

Waldsassen.  Gareis,  Kühnl  &  Co.,  Porzellanfabrik.  Der  Ge¬ 
sellschafter  Philipp  Rosenau  ist  gestorben.  Als  neuer  Gesellschaf¬ 
ter  ist  Kaufmann  Oskar  Rosenau  (Augsburg)  eingetreten. 

Hohenberg  a.  d.  Eger.  Porzellanfabrik  C.  M.  Hutschenreuther. 
A.-G.,  Direktor  Louis  Schiling  ist  zum  Vorstandsmitglied  bestellt 
worden.  1 

Düsseldorf-Reisholz.  Düsseldorfer  Thonwarenfabrik,  A.-G. 
Das  einzige  Vorstandsmitglied  Wilhelm  (Willy)  Hasdorf  ist  abberu¬ 
fen.  Bis  zur  Bestellung  eines  anderen  Vorstandsmitgliedes  ist  an 
seiner  Stelle  das  Aufsichtsratsmitglied  Ingenieur  Paul  Piedboeuf 
zum  Vorstand  bestellt  worden. 

Cassel.  A.-G.  Möncheberger  Gewerkschaft.  Das  Vorstandsmit¬ 
glied  Louis  Ranschoff  ist  gestorben.  Die  Bestellung  eines  zweiten 
Vorstandsmitglieds  findet  bis  auf  weiteres  nicht  statt. 

Dresden.  Paul  M.  Andrae,  Hauptniederlage  der  Meißner 
Ofenfabriken  Chr.  Seidel  6:  Sohn  und  Saxonia.  Prokura  ist  erteilt 
der  Kaufmannsehefrau  Catharina  Christine  Margaretha  Andrae, 
geb.  Schliemann. 


Wittenberg,  Bez.  Halle.  Tonwerkc  A.-G.  Dem  Betriebsleiter 
Franz  Röthke  (Offenbach  a.  M.)  und  dem  Kaufmann  Richard  Braune 
ist  Gesamtprokura  erteilt. 

Wendisch  Quolsdorf  b.  Tschöpeln.  Gewerkschaft  Quolsdorf. 
Braunkohlen-  und  Tonwerke.  Die  Prokura  des  Direktors  Richard 
Bornmann  ist  erloschen. 

Nürnberg.  Gebr.  A.  &  J.  Bauer,  Fliesengeschäft.  Die  Prokura 
des  Adam  Engelhardt  ist  erloschen. 

Konkurse.  Sebastian  Reinstadler,  Glas-  und  Steinzeugwaren- 
handlung.  Konkursverwalter:  Rechtsanwalt  Dr.  Hoppe  (München, 
Kanzlei:  Landwehrstraße  1).  Offener  Arrest  und  Anzeigefrist:  23. 
Februar  1915.  Meldefrist:  23.  Februar  1915.  Wahltermin:  2.  März 
1915,  vormittags  10  Uhr.  Prüfungstermin:  1.  April  1915,  vormittags 
10  Uhr. 

Albert  Hempel,  Leipzig,  Handlung  mit  Glas-,  Porzellan-  und 
Rücheneinrichtungen.  Verwalter:  Kaufmann  Max  Tippmann  (Leip¬ 
zig,  Ferdinand  Rhodestr.  23).  Anmeldefrist:  20.  Februar  1915.  Wahl- 
und  Prüfungstermin:  1.  März  1915,  mittags  12  Uhr.  Offener  Arrest 
mit  Anzeigefrist:  27.  Februar  1915. 

Geber  &  Kühn,  Terrakotta-  und  Majolikafabrik  in  Gillersdorf. 
Das  Verfahren  ist  nach  erfolgter  Abhaltung  des  Schlußtermins  und 
nach  Vollzug  der  Schlußverteilung  aufgehoben  worden. 

Glasindustrie. 

Kriegswettbewerb  für  Glasgemälde.  Der  Verband  deutscher 
Glasmalereien  schreibt  einen  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Ent¬ 
würfen  aus.  Diese  sollen  die  Erinnerung  an  die  Taten  unseres  Hee¬ 
res  auf  Glasgemälden  in  weltlichen  und  kirchlichen  Räumen  fest- 
halten.  Die  Entwürfe  sind  bis  zum  10.  April  an  Dr.  Josef  Ludwig 
Fischer  in  München  einzureichen. 

Rheinische  Spiegelglasfabrik  in  Eckamp  bei  Ratingen.  Die  Ge¬ 
sellschaft  schläft  10  v.  H.  (i.  V.  16)  Dividende  vor. 

Ordentliche  Hauptversammlung:  27.  Februar  1915,  12  Uhr  mit¬ 
tags,  in  Aachen,  Union-Hotel. 

Glas-  und  Spiegel-Manufaktur  A.-G.  in  Gelsenkirchen- 
Schalke.  Die  Gesellschaft  wird  bei  einem  Gewinnvortrag  von 
381  198  M  gegen  342  672  M  im  Vorjahre  eine  Dividende  von  6  v.  H. 
gegen  16  v.  H.  im  Vorjahr  vorschlagen.  Die  Gesellschaft  gehört  zu 
den  wenigen  in  Deutschland  arbeitenden  Spiegelglasfabriken,  deren 
Aktien  sich  überwiegend  in  deutschen  Händen  befinden. 

Ordentliche  Hauptversammlung:  13.  März  1915,  nachm.  3/4 
Uhr,  im  Geschäftsraum  des  A.  Schaaffhausenschen  Bankvereins 
A.-G.  in  Cöln. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Berlin.  Deutscher  Verband  der  Flaschenfabriken.  G.  m.  b.  H. 
Dr.  Fritz  Habersbrunner  (Berlin-Schöneberg)  ist  zum  weiteren  Ge¬ 
schäftsführer  bestellt. 

Plauen,  Vogtl.  Richard  Baldauf,  Glashandlung.  Dem  Glaser¬ 
meister  Johann  Gottlob  Richard  Baldauf  ist  Prokura  erteilt. 

Kosten,  Böhmen.  Glashütte  Kosten,  Gesellschaft  m.  b.  H.  Die 
Prokura  des  Max  Klaus  ist  gelöscht.  Gesamtprokura  wurde  erteiTC 
dem  Fabrikbeamten  Josef  Schlösinger  (Neusattl). 

Konkurs.  Cecilie  Molinaro,  Glaswarenhändlerin  in  Jicin  (Böh¬ 
men).  Masseverwalter:  Dr.  Josef  Janovic. 

Emailindustrie. 

Reinstrom  &  Pilz  A.-G..  Emaillierwerk  in  Schwarzenberg.  Die 

Hauptversammlung  genehmigte  ohne  weitere  Erörterung  einstimmig 
den  Rechnungsabschluß  und  setzte  die  Dividende  auf  5  (i.  V.  8) 
v.  H.  fest.  Das  satzungsgemäß  ausscheidende  Aufsichtsratsmitglied 
Fabrikbesitzer  Franz  Klipstein  (Buchholz)  wurde  wieder  gewählt. 
Die  Aussichten  für  das  laufende  Geschäftsjahr  lassen  sich  infolge 
der  politischen  Verhältnisse  nicht  übersehen. 

Radebeuler  Guß-  und  Emallier-Werke  vorm.  Gebr.  Gebier. 
Ordentliche  Hauptversammlung:  27.  Februar  1915,  vormittags  11 
Uhr,  im  Sitzungssaale  des  Bankhauses  Gebr.  Arnhold,  Dresden-A. 

Handelsregister-Eintragung. 

Stromberg,  Hunsrück.  Gebrüder  Wandesleben,  G.  m.  b.  H., 
Eisenhütten-  und  Emaillierwerk.  Das  Stammkapital  ist  von 
1  773  000  M  auf  1  000  000  M  herabgesetzt. 

Verschiedenes. 

Gutachten  der  Berliner  Handelskammer  über  die  Herbstmesse 
1914.  In  Berliner  Handelskreisen  hat  sich  eine  einheitliche  Auf¬ 
fassung  bezüglich  der  Frage,  ob  die  im  September  1914  in  Leipzig 
abgehaltene  Messe  als  eine  Herbstmesse  im  üblichen  Sinne  des 
Wortes  anzusehen  sei,  nicht  feststellen  lassen.  Nach  überwiegender 
Auffassung  erblickt  man  unter  Berücksichtigung  der  Ausnahme¬ 
zustände  dieses  Jahres  in  der  stattgehabten  Messe  keinerlei  vollen 
Ersatz  für  die  reguläre  Herbstmesse. 

Von  der  Leipziger  Frühjahrsmesse.  Der  Verband  der  Meßkauf¬ 
hausinhaber  in  Leipzig,  E.  V.,  veranstaltet  zur  bevorstehenden 
Frühjahrsmesse  eine  Sonderausstellung  von  Erzeugnissen,  die  bis¬ 
her  vom  Auslande  bezogen  wurden,  in  Deutschland  aber  in  gleicher 
Güte  und  Preislage  hergestellt  werden  können,  weiterhin  aber  auch 
von  Erzeugnissen,  die  hier  hergestel.lt,  im  Auslande  aber  mit  frem¬ 
den  Bezeichnungen  versehen  und  als  ausländisches  Erzeugnis  in 
Deutschland  teuer  verkauft  werden. 
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Der  niederösterreichische  Landesausschuß  zur  Gewerbeförde¬ 
rung  hat  die  Beschickung  der  Leipziger  Frühjahrsmesse  beschlos¬ 
sen  und  den  in  Betracht  kommenden  Firmen  weitestgehende  Unter¬ 
stützung  zugesagt. 

Die  Zentralstelle  für  Interessenten  der  Leipziger  Musterla- 
ger-Messen,  der  sämtliche  maßgebenden  Fachverbände  angehören, 
wird  voraussichtlich  am  Mittwoch,  den  3.  März  in  Leipzig  eine 
Versammlung  abhalten,  in  der  Gelegenheit  zu  einer  Aussprache 
über  Meßangelegenheiten  geboten  ist. 

Die  Pariser  Messe.  Ein  Leitartikel  der  französischen  Zeitung 
„Petit  Journal“  macht  Stimmung  für  die  Schaffung  eine  Pariser 
Messe  nach  dem  Vorbilde  der  Leipziger  Musterlager-Messen.  Der 
Verfasser  bespricht  die  erfolglosen  Versuche,  die  in  Frankreich 
bereits  in  früheren  Jahren  unternommen  wurden,  um  eine  franzö¬ 
sische  Messe  ins  Leben  zu  rufen,  so  von  Saudoy  im  Jahre  1878, 
dessen  Pläne  vor  etwa  zehn  Jahren  durch  Joly  aufgenommen  wur¬ 
den  und  zur  Einrichtung  einer  Pariser  Messe  führten,  die  aber  nicRt 
lebensfähig  war.  Indes  erklärt  es  der  Verfasser  für  unmöglich,  daß 
die  Leipziger  Messe  nach  dem  Kriege  werde  weiterbestehen  kön¬ 
nen,  und  zwar,  weil  die  Leute  des  Dreiverbandes  es  seien,  die  sie 
leben  lassen,  und  die  schon  zu  lange  die  Rolle  von  gelehrigen  und 
willigen  Käufern  gespielt  hätten.  Nach  dem  Kriege,  schreibt  er, 
werde  kein  Franzose  mehr  den  Weg  nach  Leipzig  nehmen  wollen. 
Wohin  werden,  fragt  er,  die  Russen  und  Engländer  gehen,  und 
wohin  die  Neutralen,  die  den  Herrschergeist  der  teutonischen  Rasse 
fürchten?  Der  Verfasser  fordert  daher  die  Stadt  Paris  auf,  mit  den 
Handelskammern  und  Syndikaten  ein  Übereinkommen  zu  treffen, 
damit  in  Paris  jährlich  eine  Mustermesse  für  den  internationalen 
Handel  stattfindet. 

Die  Einkäufer  des  neutralen  und  des  jetzt  feindlichen  Aus¬ 
landes  werden  auch  nach  dem  Kriege  dahin  gehen,  wo  sie  die  Er¬ 
zeugnisse  finden,  die  sie  für  ihre  Kundschaft  brauchen.  So  lange 
Frankreich  und  England  das  deutsche  Porzellan,  deutsche  Spiel¬ 
waren  und  vieles  andere  nicht  ebenso  gut  und  billig  herstellen  kön¬ 
nen,  und  das  wird  wohl  sehr  lange  dauern,  werden  sie  auch  die 
Einkäufer  nicht  von  Leipzig  fortziehen  können,  das  ihren  Industriel¬ 
len  bis  zum  Kriege  in  uneigennütziger  Weise  Gelegenheit  bot, 
französische  und  englische  Erzeugnisse  auf  den  deutschen  Markt 
zu  bringen.  Vielleicht  besinnt  man  sich  aber  jetzt  in  Leipzig,  daß 
unsere,  lange  vor  dem  Kriege  gegebene  Anregung,  der  ausländi¬ 
schen  Industrie  die  Ausstellung  ihrer  Erzeugnisse  auf  Deutschlands 
Musterlagermessen  zu  unterbinden,  doch  der  Beachtung  wert  ist. 

Regelmäßige  Verfrachtungsgelegenheit  von  Bremen  nach 
Nordamerika.  Das  amerikanische  Generalkonsulat  Berlin  teilt  mit: 
Etwa  alle  zehn  Tage  fahren  ab  Bremen  amerikanische  Dampfer 
zurück  nach  den  Vereinigten  Staaten,  auf  denen  unbelegter  Fracht¬ 
raum  vorhanden  ist.  Die  Frachtsätze  werden  entsprechend  den 
Mengen  niedriger  sein  als  die  sonst  üblichen  Tarife  betragen.  Am 
27.  Februar  fährt  der  Dampfer  „Pleisades“  und  am  10.  März  der 
Dampfer  „Oliver  Olson“. 

Deutschlands  künftige  Handelsbeziehungen  zu  Österreich-Un¬ 
garn.  Der  Gesamtvorstand  des  Deutsch-Österreichisch-Ungarischen 
Wirtschaftsverbandes  ist  kürzlich  in  Berlin  zu  einer  aus  allem  Tei¬ 
len  des  Reiches  zahlreich  besuchten  vertraulichen  Sitzung,  der  nam¬ 
hafte  Vertreter  des  deutschen  Wirtschaftslebens  beiwohnten, 
zwecks  Beratung  der  Frage  über  die  Neugestaltung  der  Handels¬ 
beziehungen  Deutschlands  zu  Österreich-Ungarn  zusammengetre¬ 
ten.  Den  einleitenden  Bericht  erstattete  der  erste  Vizepräsident 
des  Reichstages,  Geheimrat  Pausche,  an  den  sich  mehrstündige  ein¬ 
gehende  Aussprachen  anschlossen.  Als  Ergebnis  der  Beratungen 
wurde  eine  Entschließung  gefaßt,  die  der  Reichsregierung  und  den 
befreundeten  Körperschaften  als  Unterlage  zu  den  künftigen  Ver¬ 
handlungen  mitgeteilt  werden  soll.  In  den  Vorstand  des  Verbandes 
ist  der  Direktor  der  Darmstädter  Bank  in  Berlin,  S.  Bodenheimer, 
neu  eingetreten. 

Ausfuhr  nach  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika.  Die 

Ausfuhr  aus  dem  Generalkonsülatsbezirk  Coburg  nach  den  Ver¬ 
einigten  Staaten  betrug  im  letzten  Viertel  des  Jahres  1914  9  246  863 
Mark  gegen  6  071302  Mark  in  der  gleichen  Vorjahreszeit:  also 
3  175  561  Mark  mehr  trotz  des  Krieges. 

Kennzeichnung  der  amerikanischen  Ausfuhrware.  Mit  ziem¬ 
lichem  Erfolge  —  so  berichtet  die  „New  York.  Hdls.-Ztg.“  —  wird  in 
allen  Teilen  des  Landes  dafür  geworben,  Ausfuhrware  zur  Kenn¬ 
zeichnung  der  amerikanischen  Herkunft  mit  der  Bezeichnung  „Made 
in  the  U.  S.  A.“  zu  versehen.  Die  Beachtung,  die  diese  Anregung 
findet,  in  Hinsicht  auf  den  großen  und  unbestreitbaren  Erfolg,  den 
Deutschlands  Ausfuhrhandel  der  Bezeichnung  „Made  in  Germany“ 
zu  danken  hat,  fand  hier  letztertage  Ausdruck  anläßlich  einer  in 
den  Räumen  der  Merchauts’  Association  abgehaltenen  Versammlung 
von  Vertretern  von  mehr  als  vierzig  Handelsverbänden  aller  Teile 
des  Landes.  Auch  die  Chamber  of  Commerce  of  the  United  Staates 
war  durch  ihren  Präsidenten,  John  H.  Fahey,  vertreten,  und  dieser 
sagte  der  Versammlung  bereitwilligste  Unterstützung  zu.  Man  hielt 
es  einstimmig  für  eine  Notwendigkeit,  eine  höhere  Wertschätzung 
amerikanischer  Erzeugnisse  im  Auslande  herbeizuführen.  Eine  ge¬ 
eignete  Marke  soll  beschafft  und  allen  Ausfuhrwaren  angeheftet 
werden. 

Behebung  des  Mangels  an  gedeckten  Wagen,  Wie  der  Minis¬ 
ter  der  öffentlichen  Arbeiten  bekannt  gibt,  sind  die  erforderlichen 
Schritte  zur  Einrichtung  einer  größeren  Anzahl  von  offenen  Wagen 


als  bedeckte  Wagen  eingeleitet.  Um  dem  Mangel  an  bedeckten 
W'agen  nach  Möglichkeit  abzuhelfen,  ist  ferner  in  Erwägung  gezo¬ 
gen,  eine  größere  Anzahl  offener  Wagen  mit  Deckenauflegebalken 
auszurüsten,  die  die  Decke  in  der  Mitte  stützen  und  ihre  dachartige 
Auflage  ermöglichen,  so  daß  das  Regenwasser  zu  beiden  Seiten  des 
Wagens  über  die  Wagenwände  ablaufen  kann.  In  Verbindung  mit 
dieser  Maßnahme  ist  für  eine  außerordentliche  Vermehrung  des 
Deckenbestandes  der  Preußisch-Hessischen  Staatseisenbahnen  Vor¬ 
sorge  getroffen  worden.  Es  ist  Auftrag  gegeben,  soviel  Decken  zu 
beschaffen,. wie  bis  zum  Beginn  des  starken  Frühjahrsverkehrs  zu 
annehmbaren  Preisen  erhältlich  sind.  Außerdem  werden  die  Wa¬ 
genbauanstalten  veranlaßt,  bei  Erledigung  der  ihnen  erteilten  Bau¬ 
aufträge  auf  vorzugsweise  Lieferung  bedeckter  Güterwagen  Be¬ 
dacht  zu  nehmen. 

Aussetzung  des  Verfahrens  gegen  die  Kommanditgesellschaft. 

Die  §§  2,  3  und  9  des  Kriegsgesetzes  vom  4.  August  1914  verstehen 
unter  „Parteien“  nur  natürliche  Personen.  Allerdings  ist  die  Kom¬ 
manditgesellschaft  keine  juristische  Person;  die  ihr  zukofnmende 
Parteifähigkeit  besteht  aber  nicht  in  der  Parteifähigkeit  ihrer  ein¬ 
zelnen  Mitglieder  unabhängig  von  einander,  sondern  in  ihrer  ge¬ 
sellschaftlichen  Verbindung.  Der  Schutz,  den  das  Gesetz  den  infolge 
des  Krieges  an  Wahrnehmung  ihrer  Rechte  behinderten  Personen 
gewähren  will,  kann  sonach  der  Kommanditgesellschaft  nur  dann 
bewilligt  werden,  wenn  alle  ihre  Gesellschafter  Kriegsteilnehmer 
sind.  Der  Rechtsstreit  ist  also  nicht  auszusetzen,  wenn  auch  nur 
einer  von  ihnen  nicht  im  Felde  steht,  wohl  aber,  wenn  dieser  eine 
nur  das  Recht  auf  Gesamtvertretung  hätte,  weil  alsdann  eben  alle 
durch  den  Krieg  behindert  wären  (ODG  Kolrnar  v.  16.  XI,  1914). 

Prozeßkosten  bei  Fristbewilligung.  Nach  §  1  der  Verordnung 
vom  7.  August  1914  kann  das  Gericht  dem  Beklagten  auf  seinen 
Antrag  eine  mit  der  Verkündung  des  Urteils  beginnende  Zahlungs¬ 
frist  von  längstens  3  Monaten  bewilligen;  Voraussetzung  ist  also, 
daß  der  Beklagte  sofort  seine  Zahlungsverpflichtung  anerkennt. 
Es  sind  nun  hinsichtlich  der  vom  Beklagten  zu  tragenden  Kosten 
(Gerichts-  und  Anwaltskosten)  Zweifel  entstanden.  Ein  Rechtsan¬ 
walt  hatte  dem  Antrag  des  Schuldners  auf  Bewilligung  einer  Stun¬ 
dung,  obwohl  die  Hauptforderung  unverzüglich  anerkannt  worden 
war,  widersprochen  und  auf  Grund  dieses  Widerspruchs  die  volle 
Verhandlungsgebühr  gefordert,  während  das  Amtsgericht  ihm  nur 
die  erheblich  geringere  Anerkenntnisgebühr  bewilligte.  Die  Be¬ 
schwerde  des  Anwalts  wurde  vom  ODG  Darmstadt  abgewiesen,  da 
„in  solchen  Fällen  die  Mühewaltung  des  Rechtsanwalts  bereits 
durch  die  Verhandlungsgebühr  für  die  Hauptsache,  also  durch  die 
nicht  streitige  Anerkenntnisgebühr  mitvergütet  werde“.  Eine  gleiche 
Entscheidung  ist  vom  OLG  Kolrnar  (8.  XII.  14)  ergangen.  Diesen 
Entscheidungen  ist  von  der  auf  die  Begünstigung  des  Schuldners 
gerichteten  Absicht  der  Bundesratsverordnung  nur  beizutreten;  aus 
dem  gleichen  Grunde  muß  in  solchen  Fällen  auch  der  Ansatz  einer 
Gerichtsgeblühr  für  die  Bewilligung  oder  Versagung  einer  Zahlungs¬ 
frist  unterbleiben.  —  Anders  aber  ist  die  Rechtslage,  wenn  der 
Schuldner,  ohne  erst  die  Klage  des  Gläubigers  abzuwarten,  letzte¬ 
ren  unter  Anerkennung  der  Forderung  vor  das  Amtsgericht  zwecks 
Erlangung  einer  Zahlungsfrist  ladet  >(§  2  der  gen.  Verord.)  und  der 
Gläubiger  sich  bei  dieser  Verhandlung  durch  einen  Rechtsanwalt 
vertreten  läßt;  dann  hat  der  Schuldner,  falls  ihm  vom  Gericht  die 
Kosten  auferlegt  werden,  auch  die  Gebühren  des  Rechtsanwalts 
zu  erstatten. 

E.  Wunderlich  &  Co.,  A.-G.,  Abziehbilderfabrik  in  Altwasser. 

Die  Gesellschaft  schließt  das  Geschäftsjahr  1913-14  nach  Abschrei¬ 
bungen  in  Höhe  von  83  911  (i.  V.  97  011)  M  mit  einem  Überschuß 
von  144  420  (235  291)  M  ab.  Hieraus  sollen  7  v.  H.  Dividende  (14 
v.  H.)  gezahlt  und  49  677  (32  196)  M  auf  neue  Rechnung  vorgetra- 
gen  werden.  Wie  die  Verwaltung  im  Geschäftsbericht  mitteilt,  ist 
etwaigen  Ausfällen  bei  Forderungen  in  feindlichen  Ländern,  die  sich 
insgesamt  auf  etwa  29  000  M  belaufen,  durch  die  Rückstellung  auf 
Delkrederekonto  in  Höhe  von  12  000  M  Rechnung  getragen.  Die  im 
Oktober  eingetretene  Wiederbelebung  des  Absatzes  habe  bisher 
auch  im  neuen  Geschäftsjahr  angehalten.  Über  die  Aussichten  könne 
noch  nichts  gesagt  werden.  Die  Bilanz  weist  u.  a.  auf:  Fabrikate  in 
Höhe  von  700  264  (i.  V.  670  636)  M  und  Debitoren  in  Höhe  von 
239  768  (320  579)  M,  darunter  befinden  sich  68  623  (147  138)  M 
Bankguthaben.  Die  Kreditoren  haben  sich  von  42  001  M  auf  32  139  M 
vermindert. 

Neue  Ouarzsand-GIiih-  und  Mahlanlage.  Die  Firma  Fabian 
&  Co.,  Dresden-A„  Sedanstraße  74.  teilt  mit.  daß  sie  ihre  seit  Mai 
v.  J.  im  Bau  befindliche  Ouarzsand-GIiih-  und  Mahlanlage  nunmehr 
in  Betrieb  nimmt,  in  der  nur  der  aus  eigenen  Gruben  bei  Hohen- 
bocka  stammende  Kristall-Quarzsand  verarbeitet  werden  soll. 

Handelsregister-Eintragung. 

Vetschau,  N.-L.  Lausitzer  Schmirgelwerk  Harnisch  &  Co., 
Kommanditgesellschaft.  Die  Firma  lautet  jetzt  Lausitzer  Schmirgel¬ 
werk.  Wilhelm  Harnisch.  Der  bisherige  Gesellschafter  Kaufmann 
Wilhelm  Hämisch  ist  alleiniger  Inhaber  der  Firma.  Die  Prokura 
des  Kaufmanns  Paul  Klauck  ist  erloschen. 

Verantwortlicher  Schriftleiter: 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger. 
Verlag:  Keramische  Rundschau,  G.  m.b.  H„  Berlin  NW  21,  Dreysestr 
Druck:  Friedrich  Ruhland,  Lichtenrade-Berlin. 
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Fachzeitschrift 

für  die 

Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie. 


Bezugsweise  u.  Anzeigen- 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittag. 

Berlin,  18.  Februar  1915. 


Verkündigungsblatt  der  Töpfereiberufsgenossenschaft,  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  in  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  m.  b.H.,  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  ü.  m.  b.  H.,  des  Vereins  deutscher  Emaillierwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emaillierwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emaillierwerke. 


Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Mitgliederversammlung 
der  Zentralstelle  für  Interessenten  der 
Leipziger  Musterlager -Messe. 

(Berlin-Wilmersdorf,  Rüdesheimer  Platz  7.) 

Die  erste  Mitgliederversammlung  der  neugegriindeten  Zen¬ 
tralstelle  wird  in  Leipzig  am  Mittwoch,  den  3.  März  abends, 
pünktlich  6  Uhr,  im  Saale  der  alten  Börse,  gegenüber  dem  Handels¬ 
hof,  stattfinden.  Da  mit  Rücksicht  auf  den  sächsischen  Bußtag  die 
Versammlung  eine  geschlossene  sein  muß,  so  können  nur  Mitglie¬ 
der,  die  sich  durch  ihre  Mitgliedskarte  ausweisen,  zugelassen  wer¬ 
den.  Die  Mitgliedskarten  werden  rechtzeitig  verschickt  werden  und 
auch  in  der  Geschäftsstelle  in  Leipzig,  Städtisches  Kaufhaus,  II. 
Obergeschoß,  Zimmer  146-7,  zu  haben  sein. 

Der  Zentralstelle  für  Interessenten  der  Leipziger  Musterlager- 
Messen  haben  sich  außer  einer  Anzahl  von  Einzelmitgliedern  die 
folgenden  Verbände  der  am  Meßverkehr  beteiligten  Geschäfts¬ 
zweige  angeschlossen: 

Bund  der  Industriellen. 

Centralverband  Deutscher  Industrieller. 

Exportverein  im  Königreich  Sachsen. 

Bayerischer  Industriellen  verband. 

Verband  Sächsischer  Industrieller. 

Verband  Thüringischer  Industrieller. 

Deutscher  Beleuchtungstag  (Vors.:  Schvvinzer). 

Verband  deutscher  Beleuchtungsfabrikanten  und  Grossisten 
(Vors.:  A.  Rösenberg). 

Verband  Deutscher  Fabrikanten  von  Eisen-  und  Metallwaren, 
Werkzeugen,  Haus-  und  Küchengeräten,  Kunst-  und  Luxus¬ 
waren  (sog.  Remscheider  Verband,  Vors.:  Adolf  v.  d. 
Nahmer). 

Verband  L>eutscher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  kerami¬ 
scher  Interessen  G.  m.  b.  H.  (Vors.:  Komm. -Rat  Ph.  Rosen¬ 
thal). 

Verband  keramischer  Gewerke  in  Deutschland  (Geschäftsfüh¬ 
rer:  Dr.  Uhlitzsch,  Bonn). 

Vereinigte  Steingutfabriken,  G.  m.  b.  H. 

Vereinigung  Deutscher  Hohlglasfabriken,  G.  m.  b.  H. 

Vereinigung  deutscher  Sportartikelfabrikanten  (Vors.:  Arn¬ 
berg.  Hildburghausen). 

Centralverband  Deutscher  Galanterie-,  Luxus-  und  Leder¬ 
warengeschäfte  e.  V.  (Frankfurt  a.  M.,  Neue  Mainzerstr.  20). 

Nord  <Sc  Süd,  Einkaufsgenossenschaft.  E.  G.  m.  b.  H.  (Dir.: 
Fr.  P.  Martini). 

Reichsverband  der  Porzellan-,  Steingut-  und  Glaswarenhänd¬ 
ler  Österreichs  (Vors.:  Jos.  Böck,  Wien). 

Reichsverband  deutscher  Spezialgeschäfte  in  Porzellan,  Glas, 
Haus-  und  Küchengeräten,  E.  V.  (R.  d.  S.,  Vors.:  Carl  Kop¬ 
sicker  i.  Ea.  Bärensprung  6c  Ehlers,  Schwerin). 

Verband  der  Porzellan-,  Steingut-  und  Glaswarenhändler  von 
Hamburg-Altona  und  Umgegend,  Grossisten  und  Detaillisten 
(Vors.:  Franz  C.  Jäger). 

Verband  Deutscher  Eisenwarenhändler  E.  V.  (Vors.:  Komm.- 
Rat  C.  Schmahl,  Geschäftsführer:  Generalsekretär  Witten¬ 
stein,  Mainz). 

Verband  Deutscher  Glas-,  Porzellan-  und  Luxuswarenhändler 
E.  G.  m.  b.  H.  (Dir.:  Th.  Wieseler,  Nürnberg). 


Verband  der  Grossisten  für  Glas  und  Keramik,  Leipzig. 

Verband  Deutscher  Sportgeschäfte  (E.  V.). 

Verband  Deutscher  Waren-  und  Kaufhäuser,  E.  V.  (Vors.: 
Oscar  Tietz,  Berlin). 

Verband  deutscher  Spielwarenhändler  (Vors.:  G.  Langelittig, 
Witten). 

Sämtliche  die  Messe  betreffenden  Anfragen  sind  an  die  Ge¬ 
schäftsstelle  (Berlin-Wilmersdorf,  Rüdesheimer  Platz  7)  zu  richten. 
Diese  nimmt  auch  die  Mitgliedsanmeldungen  (Jahresbeitrag  3  M) 
entgegen.  Geldsendungen  sind  an  den  Geschäftsführer  Dr.  Ernst 
Jaffe  (Berlin-Wilmersdorf,  Rüdesheimer  Platz  7)  zu  richten. 

Die  Geschäftsaussichten  der 
Porzellanindustrie. 

Aus  den  Zuschriften  einiger  Porzellanfabrikanten,  die  uns  in 
den  letzten  Tagen  zugingen,  spricht  ein  überaus  geringes  Ver¬ 
trauen  zu  den  Geschäftsaussichten  der  nächsten  Zeit.  Vor  allem 
wird  die  Ansicht  vertreten,  daß  'an  ein  Ausfuhrgeschäft,  namentlich 
nach  Amerika,  garnicht  zu  denken  sei.  Es  erscheint  daher  ange¬ 
bracht,  einmal  die  Frage  zu  erörtern,  ob  eine  derartige  Schwarz¬ 
seherei  berechtigt  und  ob  es  klug  ist,  tatenlos  die  Hände  in  den 
Schoß  zu  legen. 

In  der  Dorf-Zeitung  vom  10.  d.  M.  äußert  sich  Kommerzienrat 
Ph.  Rosenthal,  Selb,  über  die  Geschäftsaussichten  auf  der  dem¬ 
nächst  stattfindenden  Frühjahrsmesse  wie  folgt: 

„Gerade  diese  Industrien  (die  keramische  und  Glasindustrie) 
und  ihr  Zwischenhandel,  die  nur  wenig  mit  Kriegsartikeln  oder  un¬ 
entbehrlichen  Bedarfswaren  zu  tun  haben,  können  und  wollen  auf 
eine  solche  Einkaufgelegenheit,  wie  es  die  Leipziger  Frühjahrs¬ 
messe  ist,  nicht  verzichten.  Das  haben  Rundfragen  mit  Sicherheit 
ergeben,  die  von  den  unserer  „Zentralstelle“  angeschlossenen  Fa¬ 
brikanten-  und  Einkäuferverbänden  angestellt  worden  sind.  Die 
Aussichten  für  die  Frühjahrsmesse  scheinen  mir  auch  gar  nicht 
schlecht  zu  sein.  Einige  Geschäftszweige,  deren  Rohstoffe  beschlag¬ 
nahmt  sind  oder  die  von  Heereslieferungen  übermäßig  in  Anspruch 
genommen  werden,  dürften  freilich  ausfallen,  aber  die  übrigen 
dürften  gut  vertreten  sein  und  viele  Neuheiten  bringen,  unter  de¬ 
nen  sich  eine  außergewöhnliche  Zahl  von  zeitgemäßen  und  beson¬ 
ders  preiswerten  Mustern  befinden  wird.“ 

„Auch  an  Einkäufern  wird  es  nicht  fehlen.  Außer  dem  Ergebnis 
der  Rundfragen  scheinen  mir  folgende  Gründe  dafür  zu  sprechen. 
In  einigen  Geschäftszweigen  war  der  Umsatz  zu  Weihnachten 
gut,  in  andern  ließ  er  zwar  zu  wünschen  übrig.  Aber  auch  bei  ihnen 
muß.  da  weder  auf  der  Herbstmesse  noch  bei  den  Reisenden  inzwi¬ 
schen  nennenswerte  Abschlüsse  erfolgt  sind,  ein  Bedarf  vorliegen. 
Ferner  können  die  Zwischenhändler  jetzt  auf  zugkräftige  Neuheiten 
rechnen,  die  sie  mehr  als  je  gebrauchen  können.  Denn  weite  Kreise 
des  Publikums  sind  ja  reichlich  mit  Geld  versehen,  ihre  Kauflust 
muß  nur  angeregt  werden.  Endlich  können  die  Einkäufer  mit  Si¬ 
cherheit  auf  vorteilhafte  Preise  rechnen,  weil  die  meisten  Fabri¬ 
kanten,  um  nur  ihre  Arbeiter  voll  beschäftigen  zu  können,  auf  Vor¬ 
rat  arbeiten  ließen . “ 

„Die  Stadt  Leipzig  hat  große  Opfer  gebracht,  um  den  Besuch 
der  Messe  zu  erleichtern,  und  sie  hat  darüber  hinaus  mit  Unter¬ 
stützung  der  Reichsbehörden  und  privaten  Organisation  im  neu¬ 
tralen  Ausland  die  Wahrheit  über  unsere  wirtschaftliche  Lage  ver¬ 
breitet.  Unsere  Geschäftsfreunde  im  neutralen  Ausland  werden 
heute  allen  Lügenmeldungen  der  Telegraphenbüros  im  feindlichen 
Ausland  zum  Trotz  wohl  nicht  mehr  daran  zweifeln,  daß  die  deut- 
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sehen  und  die  österreichisch-ungarischen  Fabriken  durchaus  liefe¬ 
rungsfähig  sind  und  daß  man  als  harmloser  Ausländer,  mit  den  frei¬ 
lich  nötigen  Ausweisen  versehen,  in  Deutschland  genau  so  schnell 
und  sicher  reist  wie  in  Friedenszeiten,  genau  so  behaglich  wohnt 
und  ebenso  gut  und  billig  speist! . “ 

„Hoffentlich  wird  ein  glänzender  Verlauf  der  Leipziger  Früh¬ 
jahrsmesse  ein  deutliches  Merkmal  unserer  wirtschaftlichen  Stärke 
sein  und  unseren  Feinden  unsere  *  unüberwindliche  Kraft  auch  auf 
diesem  Gebiet  vor  Augen  führen.  — “ 

Aus  den  Berichten  der  nordamerikanischen  Fachblätter  geht 
hervor,  daß  man  für  das  laufende  Jahr  mit  einem  guten  Geschäft 
rechnet,  und  die  amerikanischen  Einfuhrhäuser  versichern  deshalb 
ihrer  Kundschaft,  daß  sie  trotz  des  Krieges  imstande  sind,  jede  ge¬ 
wünschte  Menge  ausländischer  Erzeugnisse  pünktlich  zu  liefern. 
Daraus  läßt  sich  schließen,  daß  die  Nachfrage  nach  Porzellan  leb¬ 
hafter  sein  wird,  als  viele  deutsche  Fabrikanten  annehmen.  Woher 
können  nun  die  amerikanischen  Einfuhrhäuser  das  benötigte  Por¬ 
zellan  beschaffen?  In  den  Vereinigten  Staaten  besteht  zwar  eine 
aufblühende  Steingutindustrie,  aber  Porzellan  wird  dort  in  nen¬ 
nenswerten  Mengen  noch  nicht  hergestellt.  England  schaltet  als 
Bezugsquelle  ebenfalls  aus,  da  es  nur  Knochenporzellan  herstellt. 
Frankreich,  dessen  Fabriken  in  Limoges  einen  großen  Teil  des  fei¬ 
nen  Porzellans  für  den  amerikanischen  Markt  liefern,  soll,  wie  in 
Nr.  5  der  Keramischen  Rundschau  nach  einem  amerikanischen 
Fachblatte  mitgeteilt  wurde,  bisher  die  meisten  Aufträge  ausgeführt 
haben,  und  nach  „zuverlässigen“  Nachrichten  sollen  die  Porzellan¬ 
fabriken  in  Limoges  in  der  Lage  sein,  in  Zukunft  zu  senden,  was 
verlangt  wird,  ob  Krieg  ist  oder  nicht. 

Man  kann  jedoch  begründete  Zweifel  hegen,  daß  es  den  Li- 
moger  Fabriken  gelingen  wird,  dieses  Versprechen  zu  erfüllen.  So 
unberührt,  wie  sie  es  hinstellen,  sind  sie  von  den  Kriegsereignissen 
nicht.  Man  weiß,  daß  Frankreich  den  letzten  Mann  zu  den  Fahnen 
ruft  und  daß  an  die  Tauglichkeit  seiner  Soldaten  weit  geringere 
Anforderungen  gestellt  werden  als  bei  uns.  Der  Arbeitermangel 
wird  sich  daher  wohl  drückender  fühlbar  machen  als  in  Deutsch¬ 
land  und  Österreich-Ungarn.  Dieser  Mangel  an  Arbeitskräften  ließe 
sich  ja  vielleicht  durch  verstärkte  Einstellung  weiblicher  Hilfskräfte 
teilweise  beheben,  aber  es  dürfte  nicht  so  leicht  gelingen,  auf  die 
Dauer  die  für  die  Aufrechterhaltung  der  Betriebe  benötigten  Kohlen 
zu  beschaffen.  Die  wichtigsten  Kohlealager  Frankreichs  liegen  in 
dem  von  unseren  Truppen  besetzten  Gebiet.  England  leidet  selbst 
unter  Kohlenmangel,  da  die  Eisenbahnverwaltungen  die  an  den 
Gruben  lagernden  Vorräte  nicht  befördern  können.  Zum  Überfluß 
drohen  die  englischen  Kohlenarbeiter,  die  nicht  von  dem  gleichen 
Pflichtgefühl  gegenüber  dem  Vaterlande  beseelt  zu  sein  scheinen 
wie  ihre  deutschen  Kameraden,  mit  einem  Streik.*)  Auch  von  deut¬ 
scher  Seite  werden  der  Verfrachtung  englischer  Kohlen  nach 
Frankreich  wohl  einige  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt  werden.  Man 
wird  daher  damit  rechnen  ikönnen,  daß  es  den  Vereinigten  Staa¬ 
ten  nicht  leicht  fallen  wird,  so  viel  Porzellan  von  Limoges  zu  er¬ 
halten,  wie  sie  zu  haben  wünschen. 

Als  Wettwerber  mit  dem  deutschen  kommt  daher  fast  nur 
das  japanische  Porzellan  in  Betracht,  da  Dänemark  und  Schweden 
ihre  bisherige  Leistungsfähigkeit,  die  sich  zudem  auf  einige  Sorn- 
dergebiete  beschränkt,  kaum  wesentlich  erhöhen  können.  Nun  wird 
man  ja  nicht  verkennen  dürfen,  daß  Japan  sich  die  größte  Mühe 
gibt,  die  Güte  seines  Porzellans  zu  verbessern,  und  bereits  große 
Fortschritte  gemacht  hat,  daß  es  ferner  in  seiner  bekannten  An¬ 
passungsfähigkeit  verstanden  hat,  den  Geschmack  der  amerikani¬ 
schen  Käufer  zu  befriedigen,  aber  in  Wettbewerb  treten  kann  es 
bis  jetzt  nur  mit  wirklicher  Stapelware,  und  auch  darin  kann  es  die 
deutsche  und  österreichische  Porzellanindustrie  noch  nicht  vom 
amerikanischen  Markte  verdrängen,  sondern  sich  nur  neben  ihr 
behaupten.  Auch  dieser  Teil  der  deutschen  und  österreichischen 
Porzellanindustrie  wird  daher  auf  seine  Ausfuhr  während  des  Krie¬ 
ges  nicht  zu  verzichten  brauchen. 

Weit  günstiger  liegen  natürlich  die  Verhältnisse  für  diejenigen 
deutschen  und  österreichischen  Fabriken,  die  besseres  und  feines 
Porzellan  herstellen.  Für  diese  dürfte  der  bisherige  Wettwerber 
Frankreich  teilweise  ausscheiden,  und  sie  werden  daher  auf  ein 
leidliches  Geschäft  rechnen  können. 

In  letzter  Zeit  ist  außerdem  in  den  Verfrachtungsgelegenhei¬ 
ten  eine  wesentliche  Verbesserung  eingetreten,  da,  wie  in  der  vo¬ 
rigen  Nummer  der  Keramischen  Rundschau  mitgeteilt  wurde,  nun¬ 
mehr  etwa  alle  10  Tage  ein  amerikanischer  Dampfer  mit  deutschen 
Frachtgütern  zu  günstigen  Frachtsätzen  von  Bremen  abgeht. 

Wenn  die  deutsche  und  österreichische  Porzellanindustrie 
aber  Anspruch  darauf  machen  will,  den  Platz,  den  sie  im  Ausfuhr¬ 

*)  Der  Streik  ist  durch  die  Bewilligung  der  Arbeiterforderun¬ 
gen  noch  in  letzter  Stunde  vermieden  worden. 


geschäft  nach  den  Vereinigten  Staaten  erobert  hat,  auch  während 
des  Krieges  zu  behaupten,  dann  hätte  sie  auch  alle  Mittel  anwen¬ 
den  müssen,  um  die  Amerikaner  zu  überzeugen,  daß  sie  noch  ar¬ 
beiten  und  Aufträge  entgegennehmen  kann.  Dies  ist  leider  nicht  in 
dem  Maße  geschehen,  wie  es  nötig  gewesen  wäre.  Es  hat  zwar 
nicht  an  Bemühungen  gefehlt,  das  Ausland  auf  die  Leistungsfähig¬ 
keit  der  deutschen  Industrie  hinzuweisen,  aber  einzelne  Fabrikan¬ 
ten  hätten  sich  doch  etwas  mehr  rühren  können,  als  dies  gesche¬ 
hen  ist.  Bekanntlich  ist  die  Reklame  in  ihrer  großzügigsten  Art  nir¬ 
gends  so  verbreitet  wie  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordame¬ 
rika.  Nun  werden  vor  jeder  Messe  deutsche  Zeitschriften  an  sämt¬ 
liche  ausländischen  und  vor  allem  an  die  amerikanischen  Einkäufer 
versandt,  um  den  Anzeigen  der  Meßaussteller  eine  möglichst  große 
Verbreitung  zu  geben.  Das  ist  auch  jetzt  geschehen,  aber  wie  er¬ 
bärmlich  mager  sieht  der  Anzeigenteil  diesmal  aus.  Müssen  die 
Ausländer  dadurch  nicht  geradezu  in  der  von  unsern  Freunden  ver¬ 
breiteten  Ansicht  bestärkt  werden,  daß  die  deutsche  Industrie  voll¬ 
kommen  still  liege?  —  Man  glaube  nicht,  daß  man  durch  andere 
Mittel  diesen  ungünstigen  Eindruck  verwischen  könne.  Der  Ameri¬ 
kaner  beachtet  gerade  in  diesem  Jahre  die  Zusendungen  aus 
Deutschland  besonders  genau  und  folgert  aus  der  geringen  Zahl  der 
Anzeigen,  daß  nur  ein  kleiner  Teil  der  deutschen  und  österrei¬ 
chisch-ungarischen  Fabriken  überhaupt  arbeite.  Kann  ihm  diese 
Beobachtung  eine  Reise  nach  Deutschland  lohnend  erscheinen  las¬ 
sen? 

Die  wenigen  ersparten  Mark,  die  man  nicht  glaubte  ausge¬ 
ben  zu  dürfen,  weil  ja  doch  auf  kein  iGeschäft  zu  rechnen  sei,  wer¬ 
den  wesentlich  dazu  beitragen,  die  Aussichten  des  Ausfuhrgeschäf¬ 
tes  herabzudrücken.  Wer  von  vornherein  glaubt,  kein  Geschäft 
machen  zu  können,  der  wird  auch  keines  machen.  Wenn  zu  irgend 
einer  Zeit  Reklame  nötig  war,  dann  wäre  es  jetzt  der  Fall  ge¬ 
wesen. 

Diese  Gelegenheit  ist  einmal  verpaßt,  aber  den  Kleinmütigen 
sei  inochmals  der  gutgemeinte  Rat  gegeben,  nicht  müßig  bei  Seite 
stehen  zu  bleiben  und  anderen  das  Feld  kampflos  zu  überlassen. 
Alle  Anzeichen  sprechen  dafür,  daß  auch  in  der  Porzellanindustrie 
das  'Geschäft  sich  wieder  zu  beleben  beginnt.  Dies  wird  sich  auch 
auf  der  Frühjahrsmesse  zeigen,  zu  der  schon  2000  Aussteller  fest 
angemeldet  sind.  T. 

Bücherschau. 

Die  hier  besprochenen  Werke  sind  zu  beziehen  durch  die  Ge¬ 
schäftsstelle  der  Keramischen  Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Die  Tonöfenfabrikation.  Herstellung  und  Bau  der  Kachelöfen.  Von 
C.  G.  Müller.  Wien  und  Leipzig.  A.  Hartlebens  Verlag.  28  Abbil¬ 
dungen.  216  Seiten.  14  :  19  cm.  Preis  geh.  4  M,  gebdn.  4,80  M 

Das  von  einem  erfahrenen  Fachmanne  geschriebene  Buch  be¬ 
handelt  auf  Grund  praktischer  Erfahrungen  die  Herstellung  der  ver¬ 
schiedenen  Arten  von  Ofenkacheln  von  der  Zubereitung  des  Tones 
an  unter  Berücksichtigung  der  verschiedenen  Arbeitsweisen  und 
Angabe  von  Versätzen  von  Beguß-,  Vorformmassen  und  Glasuren 
und  gibt  Anleitung  zur  Aufstellung  und  richtigen  Beheizung  der 
Öfen.  —  Für  den  angehenden  Ofentöpfer  bietet  das  vorliegende 
Buch  eine  wertvolle  und  willkommene  Einführung  in  diesen  wichti¬ 
gen  Fabrikationszweig;  manchen  schätzbaren  Wink  wird  er  daraus 
entnehmen  können,  und  die  Aufklärung  über  viele  ihm  rätselhaft 
vorkommende  Erscheinungen  wird  ihm  gute  Dienste  leisten.  Aber 
auch  der  alte  Praktikus  findet  viele  Anregungen,  die  heute,  wo 
große,  mit  allen  Hilfsmitteln  gut  ausgerüstete  Fabrikbetriebe  die 
Herstellung  der  Ofenkacheln  im  Großen  betreiben,  ihm  den  Wettbe¬ 
werb  leichter  machen  und  ihm  Anleitung  zur  Verbesserung  seiner 
nach  der  Väter  Art  hergestellten  Erzeugnisse  gibt.  —  Für  eine  Neu¬ 
auflage  seines  Werkes  möchten  wir  dem  Verfasser  raten,  die 
Schmelz-  und  die  Schamottekachelherstellung  schärfer  von  einander 
zu  trennen,  da  dadurch  die  Verständlichkeit  seiner  Ausführungen 
wesentlich  gewinnen  würde.  Auch  eine  kurze  Beschreibung  der 
heute  allgemein  eingebürgerten  neueren  Bauarten  von  Kachelpres¬ 
sen,  sowie  der  mechanischen  Äschervorrichtungen  wäre  erwünscht: 
Wenn  dafür  die  gänzlich  mißlungenen  Ausflüge  auf  das  chemische 
Gebiet  gestrichen  würden,  so  würde  das  Buch  wesentlich  an  Wert 
gewinnen.  —  Recht  eigenartig  berührt  in  dieser  Zeit  des  Erwachens 
völkischen  Selbstbewußtseins  die  Behauptung,  daß  englische  Glätte 
und  englische  Mennige  reiner  seien  als  die  deutschen  Erzeugnisse. 
Das  mag  vielleicht  vor  einer  langen  Reihe  von  Jahren  zutreffend 
gewesen  sein,  aber  heute  ist  die  deutsche  Glätte  und  Mennige  der 
englischen  zum  mindesten  ebenbürtig,  und  auch  die  in  Töpferkrei¬ 
sen  vielfach  besonders  geschätzte  deutsche  Tarnowitzer  Glätte 
wird  von  den  Erzeugnissen  anderer  deutscher  Hütten  vollkommen 
erreicht.  Eisen-  und  kupferfreie  Glätte  und  Mennige  wird  heute  von 
einer  ganzen  Anzahl  deutscher  Hütten  in  den  Handel  gebracht.  Man 
braucht  sie  daher  auch  nach  dem  Kriege  nicht  aus  England  zu  be¬ 
ziehen.  —  Durch  diese  kleinen  Beanstandungen  wird  der  Wert  des 
vorliegenden  Buches  jedoch  in  keiner  Weise  beeinträchtigt.  Man 
kann  seine  Anschaffung  vielmehr  jedem  Fachmann  warm  empfeh- 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU 


Nr.  7.  37. 


23.  Jahrg.  1915. 


— 


len.  Wir  sind  überzeugt,  daß  das  Werk  sich  rasch  in  den  Fachkrei¬ 
sen.  für  die  es  bestimmt  ist,  einbürgern  wird.  Wer  es  anschafft, 
wird  nicht  enttäuscht  sein,  sondern  es  oft  in  die  Hand  nehmen  und 
es  selten  unbefriedigt  wieder  fortlegen. 

• 

Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelan¬ 
genden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über¬ 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine 
Aufnahme;  wii  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Fragen. 

Frage  16.  Umänderung  einer  Glasur  auf  niedrigeres  Feuer. 

Mein  Glasurversatz  für  Segerkegel  08  war  bishei 

60  Gew.-T.  Bleierz  54  Gew.-T.  Glätte 

10  „  Ton  oder  15  „  Sand 

20  „  Sand  15  „  Ton. 

Wie  muß  ich  diese  Glasur  abändern,  um  bei  Segerkegel  010  brennen 
zu  können? 

Frage  17.  Brennen  von  Steinzeugverblendern.  Welche  Ein¬ 
satzweise  und  welche  Öfen  sind  am  vorteilhaftesten  für  den  Gla¬ 
surbrand  (Segerkegel  10)  von  gesinterten  Steinzeugverblendern? 
Bei  Aufrechtstellung  auf  Füßchen  in  Kapseln  verzieht  sich  die 
Ware. 

Antworten. 

Zu  Frage  13.  Verwertung  von  Karbidrückständen.  Die  Verei¬ 
nigte  Magnesia-Co.  und  Ernst  Hildebrandt  A.-G.,  Berlin-Pankow, 
Florastraße  8,  teilt  .mit,  daß  sie  laufend  Abnehmer  von  Azebden- 
Ruß  ist. 

Zu  Frage  14.  Tonwaren  mit  gesinterter  Oberfläche.  Die  Frage 
zutreffend  zu  beantworten,  ist  nicht  leicht.  Ein  steinzeugartiger 
Scherben  scheidet  von  vornherein  aus,  da  dazu  die  Brenntempera¬ 
tur  zu  niedrig  ist.  Man  kann  zwar  die  Masse  mit  einem  leicht- 
schmelzbaren  Fluß  so  stark  versetzen,  daß  sie  bei  Segerkeec' 
04a — 02a  sintert,  aber  dann  wird  sie  im  Brande  so  weich,  daß  sie 
leicht  zusammensinkt  und  sich  verzieht.  Am  einfachsten  wird  es 
sein,  wenn  Sie  einen  porösen  Tonscherben  mit  einem  Beguß  ver¬ 
sehen,  der  die  gewünschten  Eigenschaften  hat.  Die  Zusammenset¬ 
zung  der  Begiisse  müßten  Sie  selbst  ausprobieren  oder  von  einem 
Fachlaboratorium  passende  Versätze  ausarbeiten  lassen.  (Das  Che¬ 
mische  Laboratorium  für  Tonindustrie,  Professor  Dr.  H.  Seger  & 
E.  Cramer,  G.  m.  b.  H.  in  Berlin  führt  derartige  Arbeiten  aus).  Der 
Beguß  wird  durch  Zusatz  von  rotbrennendem  Ton  rot,  durch  fol¬ 
genden  Farbkörper  türkisblau  gefärbt: 

2  Gew.-T.  Kobaltoxyd 
14  „  Zinkoxyd 

30  „  Sand 

50  „  Kaolin 

werden  fein  gemahlen,  geglüht  und  nochmals  fein  gemahlen.  — 
Violette  Färbim-  erhalten  Sie  bei  gleichzeitigem  Zusatz  von  Pink¬ 
farbkörper  und  dem  blauen  Farbkörper.  —  Damit  der  Beguß  mit 
genügendem  Glanz  sintert,  wird  er  in  ausprobierter  Menge  mit  ei¬ 
nem  leicht  schmelzenden  Fluß  versetzt.  Dazu  genügt  vielleicht 
schon  gewöhnliches  farbloses  Glaspulver,  sonst  kann  man  als 
Flußmittel  einen  Schmelzfarbenfluß  verwenden,  wie  ihn  die 
Schmelzfarbenfabriken  liefern.  Steht  Ihnen  eine  bei  der  angegebe¬ 
nen  Temperatur  schmelzende  Glasur  zur  Verfügung,  so  können  Sie 
auch  diese  dem  Beguß  als  Flußmittel  zusetzen.  Die  Menge  des 
Flußmittelzusatzes  muß  ausprobiert  werden.  —  Wenn  es  lediglich 
darauf  ankommt,  der  Oberfläche  einen  matten  Glanz  zu  verleihen, 
dann  kann  man  auch  den  Beguß  ohne  Flußmittelzusatz  auftragen 
und  ihn  durch  Polieren  mit  einem  Lappen  oder  einer  Bürste  matt 
glänzend  machen.  Dieses  Verfahren  ist  aber  patentiert.  —  Schließ¬ 
lich  können  Sie  auch  durch  Verwendung  von  Mattglasuren  ähnliche 
Wirkungen  erzielen.  Die  Mattglasuren  müssen  aber  so  zusammen¬ 
gesetzt  werden,  daß  sie  für  Ihren  Scherben  passen;  allgemein  gül¬ 
tige  Versätze  lassen  sich  daher  nicht  angeben. 

Zu  Frage  15.  Verziehen  von  Schamotteplatten.  Das  Duroh- 
biegen  der  Schamotteplatten  dürfte  hauptsächlich  auf  geringe  Feu¬ 
erfestigkeit  derselben  zurückzuführen  sein.  Diese  erhöhen  Sie  am 
besten  dadurch,  daß  Sie  der  Massemischung  basischen  Ton  zu¬ 
setzen.  Sie  machen  dadurch  die  Platte  mechanisch  fester  und  dich¬ 
ter,  außerdem  basischer  und  somit  widerstandsfähiger  gegen  die 
Angriffe  der  Alkalien.  Dem  Übel  begegnen  Sie  auch  dadurch,  daß 
Sie  die  Platte,  wenn  angängig,  etwas  stärker  machen,  was  ja  aller¬ 
dings  einen  kleinen  Raumverlust  bedeutet.  Es  würde  schon  viel 
helfen,  wenn  die  Platte  um  5  mm  stärker  gemacht  wird.  Von  dem 
Zusatz  von  Karborundum  kann  ich  Ihnen  nur  abraten;  Sie  vergrö¬ 
ßern  nur  unnötig  die  Kosten,  und  es  bedarf  vieler  Versuche,  ehe 
man  zum  Ziel  gelangt. 

Zweite  Antwort.  Die  Widerstandsfähigkeit  der  Schamotteplat¬ 
ten  gegen  höhere  Temperaturen  und  die  Einwirkung  der  Alkalien 
ist  durch  mancherlei  bedingt.  Ohne  nähere  Kenntnis  der  bei  Ihnen 
vorliegenden  Verhältnisse  lassen  sich  eine  oder  mehrere  Ursachen 
des  Verwerfens  nicht  sicher  erkennen.  Sie  hätten  angeben  sollen, 
in  welcher  Zusammensetzung  und  Weise  Sie  die  Platten  selber 
fertigen  oder  von  welcher  Schamottefabrik  sie  bezogen  wurden. 
Jedenfalls  können  Tragplatten  der  angegebenen  Größe,  die  sich  bei 


1000"  C  nicht  verziehen,  beschafft  werden,  wenn  sie  zweckmäßig 
und  sachkundig  zusammengesetzt,  vorsichtig  getrocknet  und  gründ¬ 
lich  gebrannt  sind.  Solche  Platten  schmelzen  zwar  allmählich  etwas 

ab,  werden  sich  aber  nicht  werfen.  Verschiedene  Industriezweige 
benutz^’1  Schamotteplatten  von  größeren  Abmessungen  in  höherer 
Hitze,  ohne  daß  sie  sich  verziehen.  Allerdings  ist  eine  Stärke  von 
2  cm  etwas  schwach,  so  daß  möglicherweise  das  Verziehen  dadurch 
so  schnell  herbeigeführt  wird.  Vielleicht  genügt  eine  Verstärkung 
auf  2,5 — 3  cm,  wie  sie  meist  in  Porzellanfabriken  üblich  ist,  obwohl 
leistungsfähige  Schamottefabriken  2  cm  dicke  Platten  gut  haltend 
herstellen,  sobald  ihnen  Anforderung  und  Zweck  derselben  genau 
vorgeschrieben  wird.  Die  chemische  Beschaffenheit  des  zur  Plat¬ 
tenbereitung  verwendeten  Tones  übt  natürlich  Einfluß  auf  deren 
Haltbarkeit  sowie  ihre  größere  oder  geringere  Feuerfestigkeit.  Zu 
fetter  Versatz  bewirkt  starkes  Schwinden  und  neigt  sehr  zum  Rei¬ 
ßen  und  Verwerfen  beim  Trocknen  wie  im  Feuer.  Je  fetter  der  Ton 
ist,  umso  mehr  Magerungsmittel  in  Form  von  gebranntem  Ton, 
Kapselscherben,  Hafenschalen  oder  Sand  sind  zuzusetzen  und  zwar 
in  mehreren,  verschiedenen  Korngrößen.  Das  Verwerfen  der  Plat¬ 
ten  kann  also  in  einem  Versatzfehler  (zu  geringe  Magerung,  zu 
hastigem  Trocknen  oder  ungenügendem  Brennen  begründet  sein. 
Die  brauchbarste  Zusammensetzung  und  Herstellung  von  Scha¬ 
mottewaren  für  den  jeweiligen  Zweck  gewinnt  man  aus  Erfahrung, 
welcher  eingehende  Vorprüfungen  als  Grundlagen  vorausgegangen 
sind.  Karborundum,  ein  Schleifmittel  von  großer  Härte,  besitzt  auch 
hohe  Feuerbeständigkeit  (Schmelzpunkt  über  1600°  C.)  und  wird 
letzterer  Eigenschaft  wegen  zum  Abdichten  der  Fugen  in  den  Öfen 
der  Eisenindustrie  mit  Erfolg  verwendet.  Es  sind  Versuche  mit  Be¬ 
streichen  der  Schamotteplatten  mit  Karborundum  gemacht  worden, 
ein  Verfahren,  was  von  Zeit  zu  Zeit  wiederholt  worden  ist.  Diesr 
haben  noch  keinen  endgültigen  Abschluß  erreicht.  Hiervon  abge¬ 
sehen,  wird  diese  Behandlung  oder  gar  die  Verwendung  von  Kar- 
borundumplatten  recht  teuer  werde’-1  so  daß  nicht  eingesehen  wer¬ 
den  kann,  warum  der  teuere  Stoff  dort  benutzt  werden  soll,  wo 
sich  mit  der  billigeren  Schamottemasse  mindestens  dasselbe  errei¬ 
chen  läßt. 

Ehrentafel. 

Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

Chemiker  König,  von  den  Chemischen  Werken  Schuster  & 
Wilhelmy,  Reichenbach  i.  Sa. 

Brennhausarbeiter  Albin  Bermig, 

Hilfsdreher  Fritz  Klaus, 

Brennhausarbeiter  Richard  Gäbler, 
sämtlich  bisher  in  der  Porzellanfabrik  Hermsdorf. 

Dreher  Franz  Kraus, 

Brenner  Johann  Kalteis, 

Maurer  Thomas  Laad, 

sämtlich  bisher  in  der  Wilhelmsburger  Steingutfabrik,  Gesellschaft 

m.  b.  H. 

Expedient  Heinrich  Ullrich, 

Schlosser  Max  Pabst, 

Dreher  Josef  Hermann, 

Dreher  Michael  Brücker, 

Brenner  Andreas  Schmidt, 

sämtlich  bisher  in  der  Porzellanfabrik  Tirschenreuth  A.-G. 

Porzellandreher  Wenzel  Hofmann,  bisher  in  der  Porzellanfa¬ 
brik  G.  Bihl  &  Comp.,  vorm.  Robert  Hankes  Nachf.,  Gesellschaft 
m.  b.  H„  in  Ladowitz. 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes: 

Dr.  Baerwindt,  Chemiker  der  Deutschen  Gold-  und  Silber¬ 
scheideanstalt,  Frankfurt  a.  M. 

Chemiker  Dr.  G.  A.  Beaker, 

Chemiker  Kurt  Döring, 

Hüttenmeister  Ludwig  Eisch, 

sämtlich  bisher  bei  den  Chemischen  Werken  Schuster  &  Wilhelmy, 
Reichenbach  i.  Sa. 

Stanzer  Max  Kraft, 

Brennhausarbeiter  Hermann  Födisch, 

Modelleur  Kurt  Eck, 

sämtlich  bisher  in  der  Porzellanfabrik  Hermsdorf. 

Töpfermeister  Ferdinand  Gunckel  aus  Cassel. 

Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Totenschau.  Kaiserl.  Rat  und  Kommerzialrat  Paul  Radema¬ 
cher,  Inhaber  der  Firma  Carl  Rademacher  &  Co.  in  Karolinenthal- 
Prag  und  Libschitz,  Fabrik  chemischer  Produkte  für  Färberei, 
Druckerei,  Papier-  und  Glasfabrikation  und  Keramik. 

Otto  Korsukewitz,  Berlin,  Vertreter  der  Steingutfabrik  Elster¬ 
werda  G.  m.  b.  H.  und  der  Mitteldeutschen  Steingutfabrik  G.  m. 
b.  H„  Althaldensleben. 

Porzellanmaler  Hugo  Bullmann,  Altwasser. 
Personalnachrichten.  Dem  Prokuristen  Hermann  Harnisch,  der 
auf  eine  25jährige  Tätigkeit  bei  den  Sächsischen  Steinzeugwerken 
zu  Colditz  Adolph  und  Alfred  Uhlmann  (Colditz)  zurückblicken 
kannte,  wurde  von  der  Handelskammer  zu  Dresden  eine  Anerken¬ 
nungsurkunde  verliehen. 
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Der  Bürochef  Georg  Friedrich  in  Chodau  konnte  am  15.  d.  M. 
auf  eine  50jährige  Tätigkeit  in  der  Porzellanindustrie  zurückblicken. 

Zahlungsschwierigkeiten  eines  amerikanischen  Einfuhrhauses. 

Durch  die  Tagespresse  geht  die  Nachricht,  daß  die  Firma  Bawo 
&  Dotter  Ltd.  in  Neu  York  und  Montreal  in  Zahlungsschwierig¬ 
keiten  geraten  ist.  Über  das  in  Österreich  befindliche  Vermögen 
der  Firma  ist  Konkurs  verhängt  worden. 

Die  Tonindustrie  in  Belgien.  Dem  im  Aufträge  des  Kaiserlich 
Deutschen  General-Gouvernements  herausgegebenen  Buche  über 
Land,  Leute  und  Wirtschaftsleben  in  Belgien  sind  folgende  Anga¬ 
ben  entnommen:  Belgien  zerfällt  nach  seiner  Bodenart  in  eine 
Dünenzone,  eine  Polderzone,  eine  sandige  Zone,  eine  lehmige  Zone, 
ferner  in  eine  Kalkzone,  eine  Schieferzone  und  eine  Mergelzone. 
Die  vier  erstgenannten  bilden  das  Flachland,  die  drei  letztgenann¬ 
ten  das  Gebirgsland.  Die  Mergelzone  ist  das  sogenannte  Belgisch- 
Lothringen,  der  südöstlichste  Zipfel  des  Landes,  und  ist  aus  kalki¬ 
gen  und  mergeligen  Gesteinen  aufgebaut.  Die  Schieferzone  umfaßt 
die  Hauptmasse  der  Ardennen,  und  zwar  den  Südosten,  während 
der  Nordwesten  der  Ardennen  als  Kalkzone  anzusprechen  ist.  Die 
Lehmzone,  Mittelibelgien,  ist  von  der  Eiszeit  entstammendem  Löß¬ 
lehm  bedeckt.  Sie  umfaßt  die  Provinz  Hennegau,  die  Landschaft 
Hesbaye  und  Brabant.  Hieran  schließt  sich  im  Norden  die  sandige 
Zone,  die  den  größten  Teil  Flanderns  umfaßt.  Die  Polderzone  (Mar¬ 
schenzone)  wird  von  Meereston  (Klei)  gebildet,  der  stellenweise 
mit  Flußton  untermischt  ist.  Sehr  reich  sind  in  Belgien  die  Lager 
plastischer  Tone  und  Lehme,  so  daß  Belgien  eine  ausgedehnte  ke¬ 
ramische  Industrie  besitzt,  so  in  Saint-Ghislain,  Baudour,  Andenne. 
Allerdings  ist  die  Feinkeramik  daran  nur  wenig  beteiligt,  da  Kaolin 
und  reiner  Ton  fehlen.  So  beträgt  der  Wert  der  Steinzeug-  und 
Steinguterzeugung  jährlich  nur  5  Millionen  Franken,  wovon  die 
Hälfte  ausgeführt  wird,  während  der  Wert  der  Porzellanerzeugung 
noch  viel  geringer  ist.  Größere  Bedeutung  hat  die  feuerfeste  In¬ 
dustrie,  die  über  die  reichen  Tonlager  von  Andenne,  Baudour  und 
Morialme  verfügt,  die  allein  17  0U0  t  Ton  jährlich  für  den  Bedarf 
der  Tafel-  und  Spiegelglaswerke  liefern.  Hergestellt  werden  an  feu¬ 
erfesten  Erzeugnissen  Behälter  für  chemische  Stoffe,  vor  allem 
aber  Ziegel  zum  Ausmauern  von  Kalk-  und  Hochöfen,  Kesseln  usw. 
Die  Erzeugungsmenge  der  feuerfesten  Fabriken  soll  jährlich 
200  000  t  betragen,  die  zu  mehr  als  einem  Drittel  ausgeführt  wer¬ 
den.  Außerdem  stellen  manche  Werke  anderer  Industrien,  z.  B. 
der  Zink-  und  Glasindustrie,  ihren  Bedarf  an  feuerfesten  Erzeugnis¬ 
sen  selbst  her.  Der  Mittelpunkt  für  die  fabrikmäßige  Herstellung  ge¬ 
wöhnlicher  Ziegel,  Dachziegel  und  Röhren  aus  dem  Ton  der  Fluß¬ 
niederungen  ist  die  Gegend  der  unteren  Schelde  und  der  Rüpel. 
Besonders  kommt  das  Städtchen  Boom  an  der  Rüpel  in  Betracht, 
daneben  Tongern,  Bilsen  und  andere  Orte  am  Rande  der  lehmigen 
Zone  gegen  die  Kempen,  einem  Teil  der  sandigen  Zone,  ferner  Re- 
naix  und  Poperinghe  im  südlichen  Flandern.  Die  belgische  Ausfuhr 
in  diesen  Erzeugnissen  beläuft  sich  auf  288  Millionen  kg  im  Werte 
von  8  615  000  Franken  und  ist  in  der  Hauptsache  nach  Holland  ge¬ 
richtet;  die  Einfuhr  ist  bedeutend  geringer  und  beträgt  nur  75  Mil¬ 
lionen  kg  im  Werte  von  2  245  000  Franken.  Wie  stark  die  Beteili¬ 
gung  von  Boom  an  der  Gesamterzeugung  ist,  zeigen  die  aus  dem 
Jahre  1898  vorliegenden  Zahlen,  die  für  Boom  und  Umgebung  590 
Millionen,  für  den  Rest  des  Landes  nur  195  Millionen  Mauerziegel 
aufführen.  Zu  erwähnen  ist  auch  die  Ziegelindustrie  bei  Dixmuiden 
und  Veurne  in  der  Polderzone,  ferner  bei  Rupelmonde  in  Ostflan¬ 
dern. 

Ludwig  Wessel,  Akt.-Ges.  für  Porzellan-  und  Steingutfabrn 
kation  in  Bonn.  Die  Direktion  hat,  wie  der  Berl.  Lokal-Anz.  mit¬ 
teilt,  einem  Aktionär  auf  seine  Anfrage  geschrieben,  daß  mit  Rück¬ 
sicht  auf  die  allgemeine  Lage  über  die  Aussichten  des  laufenden 
Jahres  jetzt  keinerlei  Angaben  gemacht  werden  können.  Da  die 
Erzeugnisse  der  Fabrik  für  den  Heeresbedarf  nicht  in  Betracht 
kommen,  so  hatte  sie  naturgemäß  unter  den  Folgen  des  Krieges 
sehr  zu  leiden  insofern,  als  der  Absatz  nicht  allein  infolge  Rück¬ 
ganges  des  Verbrauchs  im  Lande  selbst,  sondern  auch  infolge  der 
Verschließung  eines  großen  Teiles  der  außerdeutschen  Absatzge¬ 
biete  eine  erhebliche  Einbuße  erleiden  wird.  Außerdem  dürfte  durch 
die  nicht  unbeträchtlichen  Schwierigkeiten  bei  der  Beschaffung  ge¬ 
eigneter  Arbeitskräfte  und  die  fortgesetzten  Preissteigerungen  bei 
den  hauptsächlichsten  Rohstoffen,  für  welche  die  Schaffung  eines 
ausreichenden  Ausgleichs  vorab  nicht  möglich  ist,  ein  nachhaltige1 
Einfluß  auf  das  Erträgnis  ausgeübt  werden.  Eine  Wiederbelebung 
werde  davon  abhängen,  ob  und  in  welchem  Umfange  nach  Frie¬ 
densschluß  der  Bedarf  und  die  Kaufkraft  der  heimischen  Bevöl¬ 
kerung  sich  heben  wird,  und  in  welchem  Maße  die  außerdeutschen 
Absatzgebiete  für  den  Verkauf  der  Erzeugnisse  der  Gesellschaft 
wieder  erschlossen  werden  können. 

Richard  Blumenfeld,  Veltener  Ofenfabrik  A.-G..  Charlotten¬ 
burg.  Das  abgelaufene  Geschäftsjahr,  das  in  den  ersten  7  Monaten 
eine  gute  Beschäftigung  brachte  und  nutzbringend  zu  werden  ver¬ 
sprach,  ist  wegen  der  durch  den  Kriegsausbruch  eingetretenen 
Stockung  des  Baugeschäftes  in  den  letzten  5  Monaten  verlustbrin¬ 
gend  geworden.  Das  Gewinn-  und  Verlust-Konto  schließt  nach  den 
ordentlichen  Abschreibungen  von  22 131,41  M  mit  einem  Verlust 
von  29  756,24  M,  nachdem  aus  dem  gesetzlichen  Reservefonds 
12  636,34  M  entnommen  sind.  Die  Zugänge  auf  den  Anlage-Konten 
sind  durch  die  Aufnahme  verschiedener  neuer  Erzeugnisse  verur¬ 
sacht  worden.  Den  gegenwärtigen  unsicheren  Zeitverhältnissen  ent¬ 
sprechend,  sind  die  Außenstände  in  besonders  vorsichtiger  Weise 


bewertet  worden.  Die  Aussichten  für  das  Ofengeschäft  sind  bei 
Eintreten  friedlicher  Verhältnisse  recht  gut,  und  dann  wird  die  in 
den  letzten  Jahren  durchgeführte  Erweiterung  der  Fabrikanlagen 
ganz  besonders  von  Vorteil  sein. 

Jean  Beck,  kunstkeramische  Anstalt,  München.  Die  Firma  ist 
geändert  in  Hans  Ludwig  Beck. 

Glina  Keramicno  act.  drugestvo  de  Bazargic,  Neu-Rumänien. 
Unter  dieser  Firma  wurde  ein  neues  Ton-,  Zement-  und  kerami¬ 
sches  Industrie-Unternehmen  gegründet.  Stammkapital:  400  000 
Franken.  Direktionsmitglieder  sind:  D.  M.  Tabacof,  Elias  Reef,  Dr. 
Jordanof,  Radi  Radef  und  Vasile  Ganeef.  Aufsichtsräte:  D.  Gospo- 
dinof,  Kosta  Pacef,  Peter  Cernef,  Al  Ivanof  und  H.  K.  Kaprelof. 

Porzellanfabrik  Waldsassen  Bareuther  &  Co.  A.-G.  Außer¬ 
ordentliche  Hauptversammlung:  6.  März  1915,  nachmittags  4  Uhr, 
im  Sitzungszimmer  der  Gesellschaft  in  Waldsassen.  Tagesordnung: 
Ersatzwahl  zum  Aufsichtsrat. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Turn-Teplitz.  Brüder  Willner,  Majolikafabrik.  Die  Firma  ist 
erloschen. 

Cöln.  Kölner  Institut  für  plastische  Kunst,  G.  m.  b.  H.  Die  Fir¬ 
ma  ist  erloschen. 

Bogen.  Bayerische  Tonwarenfabrik  Bogen,  G.  m.  b.  H.  Die 
Gesellschafter  Versammlung  beschloß  die  Herabsetzung  des  Stamm¬ 
kapitals  um  210  000  M  auf  90  000  M. 

Grenzhausen,  Walter  Müller,  Steinzeugfabrik.  Die  Firma  ist 
auf  den  Steinzeugfabrikanten  Wilhelm  Erich  Müller  übergegangm. 

Düsseldorf-Reisholz.  Düsseldorfer  Thonwaarenfabrik,  A.-G. 
Ingenieur  Paul  Piedboeuf  ist  als  Vorstand  ausgeschieden.  Zum  allei¬ 
nigen  Vorstandsmitglied  wurde  Direktor  Emil  Baguley  bestellt. 

Bremen.  Heinrich  Volkmann,  Wandbekleidungsgeschäft.  Der 
Kaufmann  Gerhard  Gustav  Johannes  Volkmann  ist  als  Gesellschaf¬ 
ter  eingetreten. 

Hohenbüchen.  A.  Menge,  Hohenbüchener  Kunstziegelei  und 
Tonwarenfabrik.  Die  Prokura  des  Buchhalters  Wilhelm  Garms- 
hausen  (Alfeld)  ist  erloschen. 

Glasindustrie. 

Totenschau.  Glashändler  Clemens  Trexler  in  Plauen. 

Personalnachrichten.  Ignaz  Eger  beging  sein  25jähriges  Ju¬ 
biläum  als  Betriebsleiter  der  Glasfabrik  Franz  Welz  in  Klostergrab. 

Die  rheinisch-westfälische  liohlglasindustrie.  Die  zunehmende 
Kräftigung  unseres  Wirtschaftslebens  macht  sich  auch  bei  der  rhei¬ 
nisch-westfälischen  Hohlglasindustrie  bemerkbar.  Nachdem  die  Fir¬ 
ma  Peill  &  Sohn  in  Düren  schon  vor  einigen  Monaten  mit  dem  Wie¬ 
derinbetriebsetzen  ihres  Werkes  vorangegangen  war,  wurde  kürz¬ 
lich  auch  der  Betrieb  der  Rheinischen  Glashütten-A.-ü.  in  Cöln- 
Ehrenfeld  in  beschränktem  Umfang  wieder  aufgenommen.  Das  be¬ 
reits  geplante  Wiederinbetriebsetzen  der  khendorfer  Glashütte  m. 
b.  H.  mußte  wegen  der  Einberufung  des  Leiters  zum  Heere  unter¬ 
bleiben.  Am  15.  Februar  ist  aber  die  Glashütte  Jordan  in  Stolberg 
(Rhld.)  wieder  eröffnet  worden.  Gleichzeitig  soll  in  der  Flaschen¬ 
glas  herstellenden  Hütte  zu  Porta,  welche  der  A.-G.  der  Gerres- 
heimer  Glashüttenwerke,  vorm.  Ferd.  Heye  in  Düsseldorf-Gerres¬ 
heim  gehört,  eine  zweite  Wanne  in  Betrieb  kommen. 

Aus  der  Gablonzer  Glasindustrie.  Die  Beleuchtungsglasindu¬ 
strie  im  Gablonzer  Industriegebiete  hat  noch  immer  unter  der  Un¬ 
gunst  der  üeschäftsverhältnisse  zu  leiden.  In  den  sogenannten  Sta¬ 
pelartikeln,  englischen  Behängen  und  Stengelsachen  herrscht  schon 
seit  Monaten  keinerlei  Nachfrage.  Auch  der  Absatz  in  Perlen  für 
Franzen  usw.  ist  auf  ein  Geringes  gesunken.  Dagegen  hat  sich  die 
Nachfrage  nach  Linsen  für  Taschenlampen,  geschliffenen  Laternen¬ 
scheiben  und  Kondensatoren  bedeutend  gesteigert.  Diese  Erzeug¬ 
nisse  wurden  in  den  letzten  Wochen  in  Unmassen  hergestellt  und 
gaben  einem  Teile  der  unter  dem  Arbeitsmangel  stark  leidenden 
Arbeiterschaft  befriedigende  Beschäftigung.  Vermutlich  wird  der 
Absatz  in  Linsen  noch  längere  Zeit  anhalten,  da  noch  immer  be¬ 
langreiche  Nachbestellungen,  die  allerdings  kurzbefristet  sind,  ein- 
laufen. 

Oie  Pachtgenossenschaft  der  Glaserzeuger  in  Reichenau  hielt 
am  31.  Januar  ihre  ordentliche  Hauptversammlung  ab.  Aus  dem 
Geschäftsberichte  geht  hervor,  daß  trotz  des  andauernden  Nieder¬ 
ganges  der  Industrie  die  'Mitgliederzahl  sogar  gewachsen  ist.  An 
Eingängen  weist  die  Bilanz  einen  Betrag  von  4484,09  K  auf.  wel¬ 
chem  Betrage  Ausgaben  in  der  Höhe  von  4305,05  K  gegenüberste¬ 
hen.  Die  Höhe  der  Geschäftsanteile  beziffert  sich  mit  5246,50  K, 
der  Reservefonds  weist  einen  Betrag  von  2881,09  K  auf;  hierzu 
kommt  ein  Spezialreservefonds  von  1000  K.  Der  Reingewinn  betrug 
321,40  K.  Der  Zinsfuß  für  volleingezahlte  Anteile  wurde  mit  4  v.  H. 
festgesetzt.  Nach  der  vorgenommenen  Neuwahl  für  die  aus  dem  Äuf- 
sichtsrate  satzungsgemäß  ausscheidenden  Mitglieder  wurde  das 
Pachtverhältnis  mit  den  Schleifereibesitzern  Schmidt  (Friedstein) 
und. Ulbrich  (Reichenau)  auf  ein  weiteres  Jahr  erneuert. 

Trotz  der  in  jeder  Hinsicht  ungünstigen  Zeit  werden  auch  im 
Gablonzer  Industriegebiete  von  Meßausstellern  Vorkehrungen  für 
Zusammenstellungen  der  Muster  für  die  Leipziger  Messe  getroffen. 
Man  vertritt  hierbei  den  Standpunkt,  daß  es  die  österreichische 
und  die  deutsche  Industrie  jetzt  mehr  als  sonst  notwendig  habe, 
auch  in  Kriegszeiten  Belege  ihrer  ruhigen  Fortentwicklung  durch 
Musterausstellungen  zu  liefern.  Von  den  verschiedenen  Zweigen 
werden  vor  allem  vertreten  sein;  die  Gürtlerindustrie  mit  verschie- 
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denen  zeitgemäßen  Neuheiten  und  neuen  deutschen  Schmuckent¬ 
würfen,  die  Ferien-,  Knopf-  und  Besatzartikelindustrie,  die 
Schwarzglasindustrie  mit  zahlreichen  formvollendeten  Trauer¬ 
schmuckartikeln  und  die  Kristallglas-  und  Beleuchtungsartikelindu¬ 
strie.  Auch  die  liaidacr  Hohlglasindustrie  wird,  wie  immer,  beach¬ 
tenswerte  Neuformen  mit  wirkungsvollen  Verzierungsarten  auf  den 
Markt  bringen.  F. 

Konkurs  einer  böhmischen  Glasfabrik.  Über  die  Glasfabrik 
Josef  Jeikal  (Inhaberin  Berta  Jeikal)  in  Schlößles  wurde  der  Kon¬ 
kurs  eröffnet.  Die  Passiven  sollen  etwa  200  000  K  betragen.  Die 
Firma  erzeugt  Glasgeräte  für  chemische  und  physikalische  Zwecke 
und  lieferte  viel  nach  Amerika. 

Rheinische  Spiegelglasfabrik  Eckamp  b.  Ratingen.  Der  Ge¬ 
schäftsbericht  für  1914  hebt  hervor,  daß  der  Spiegelglasabsatz 
während  der  ersten  7  Monate  des  Jahres  1914  im  ln-  und  Auslands¬ 
märkte  wenig  zufriedenstellend  war.  Durch  die  Verkäufe  einer 
neuen  inländischen  Spiegelglasfabrik  (gemeint  ist  die  von  den 
Gerresheimer  Glashüttenwerken  errichtete  Spiegelglasfabrik  Reis¬ 
holz,  A.-G.)  wurde  Unsicherheit  im  Markte  hervorgerufen,  welche 
die  Händler  zur  Zurückhaltung  veranlaßte.  Technische  Verbesse¬ 
rungen  steigerten  die  Erzeugungsfähigkeit  der  Spiegelglasfabriken, 
so  daß  bei  der  unzulänglichen  Aufnahmefähigkeit  des  Marktes  die 
bisherigen  Betriebseinschränkungen  noch  erhöht  werden  mußten. 
Nach  Kriegsausbruch  stockte  der  Absatz  fast  gänzlich,  so  daß  trotz 
starker  Einschränkung  der  Herstellung  noch  bedeutende  Mengen 
auf  Lager  genommen  werden  mußten.  In  den  Verkaufspreisen  sind 
wesentliche  Änderungen  nicht  eingetreten.  Der  Betriebsgewinn  ist 
von  vorjährigen  1  179  430  M  auf  914  263  M  zurückgegangen.  Nach 
Berücksichtigung  des  Vortrags  und  verschiedener  kleinerer  Einnah¬ 
men  sowie  nach  Abzug  der  109  121  (i.  V.  140  233)  M  betragenden 
Verwaltungskosten  und  Steuern  und  der  auf  396  661  (362  740)  M 
bemessenen  Abschreibungen  verbleibt  ein  Reingewinn  von  712  529 
(982  269)M  zu  folgender  Verwendung:  10  (16)  v.  H.  Dividende  gleich- 
400  000  (640  000)  M,  Gewinnanteile  39  938  (71  377)  M,  Beamten-  und 
Arbeiter-Unterstützungsbestand  10  000  (wie  i.  V.)  M  und  Vortrag 
262  591  (260  892)  M.  Aus  der  Vermögensaufstellung  ist  hervorzu¬ 
heben,  daß  die  laufenden  .Verbindlichkeiten  315  882  (589  332)  M 
.betragen.  Ihnen  stehen  an  Vorräten  428  706  (363  849)  M,  an  Wertpa¬ 
pieren  320  900  (318  130)  M  sowie  in  Außenständen  758  270  M 
(1  084  800)  M  gegenüber.  Unter  diesen  Außenständen  sind  315  792 
(573  946)  M  Bankguthaben  enthalten. 

Wittener  Glashütten  A.-G.  Die  Gesellschaft  wird  f.ür  1914  vor¬ 
aussichtlich  keine  Dividende  verteilen.  (I.  V.  4  v.  H.) 

Handelsregister-Eintragungen. 

Porz  a.  Rhein.  Neu  eingetragen  wurde:  Franz  Ähren  G.  m. 
b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens  ist  der  Betrieb  einer  Glasgroß¬ 
handlung  und  Ausführung  von  Verglasüngen  jeder  Art,  insbesondere 
die  Fortführung  des  unter  der  Firma  Franz  Ähren  mit  gleichem 
Gegenstände  betriebenen  Handelsgeschäfts.  Grundkapital:  20  000  M. 
Geschäftsführer:  Kaufmann  Fritz  Lühl  (Düsseldorf)  und  Kaufmai  . 
Theodor  Kockerols  (Westhofen  b.  Cöln).  Sind  mehrere  Geschäfts¬ 
führer  besteilt,  so  erfolgt  die  Vertretung  durch  zwei  Geschäftsfüh¬ 
rer  in  Gemeinschaft  mit  einem  Prokuristen. 

Steinschönau,  Böhmen.  Fritz  Heinrich  &  Co.,  Glasraffinerie. 
Die  Firma  ist  erloschen. 

Dreibrunnen  i.  Lothringen.  Vereinigte  Fenner  Glashütte  un 
Glasfabrik  Dreibrunnen,  Hirsh  und  Hammel,  A.-G.  (Verreries  de 
Fenne  et  Trois-Fontaines  reunies  Hirsh  &  Hammel,  Societe  anony¬ 
me).  Die  Prokura  des  Ingenieurs  Franz  Schwaller  und  des  Kassie¬ 
rers  August  Jacobs  ist  erloschen. 

München.  Otto  Aigner,  Glashandlung.  Marie  Aigner,  geh. 
Kurringer  wurde  Prokura  erteilt. 

Fmailindustrie. 

Preiserhöhung  für  Emailgeschirr.  Der  Verband  europäischer 
Emaillierwerke  erhöht  die  Verkaufspreise  um  5  v.  H.  Die  öster¬ 
reichischen  Emaillierwerke  haben  die  Preise  im  gleichen  Ausmaße 
erhöht. 

Kunstgewerbe. 

Meißener  Porzellan  in  Rußland.  Aus  den  Akten  der  Königli¬ 
chen  Porzellanmanufaktur  in  Meißen  wußte  man,  daß  die  Kaiserin 
Katharina  II.  der  Manufaktur  einen  großen  Auftrag  erteilt  hatte, 
aber  das  gelieferte  Porzellan  schien  verschwunden  zu  sein.  Es  han¬ 
delte  sich  um  vierzig  allegorische  und  mythologische  Gruppen  zur 
Verherrlichung  der  Kaiserin.  Einige  Zeit  vor  Ausbruch  des  Krieges 
ist  es  Prof.  Dr.  Berling  (Dresden)  gelungen,  sechsunddreißig  dieser 
Gruppen  im  Schloß  Oranienbaum  bei  Petersburg  wieder  aufzufin¬ 
den.  Es  sind  durchweg  Arbeiten  Kändlers.  Auch  die  Petersburger 
Eremitage  besitzt  wertvolle  Meißener  Porzellane,  ebenso  das  Pe¬ 
tersburger  Kunstgewerbemuseum,  von  dessen  Stücken  jedoch  min¬ 
destens  ein  Drittel  Fälschungen  sind.  Prof.  Berling  hat  jetzt  über 
das  Kändlerporzellan  in  Oranienbaum  ein  Werk  erscheinen  lassen. 

Verschiedenes. 

Die  Beschickung  der  Leipziger  Frühjahrsmesse.  Wie  die  Zen¬ 
tralstelle  für  Interessenten  der  Leipziger  Musterlager-Messen  mit¬ 
teilt,  sind  bis  zum  Freitag,  den  12.  Februar  einschließlich  fast  2000 
Anmeldungen  von  Ausstellern  erfolgt.  Da  die  Metallwarengruppe 
wegen  der  Beschlagnahme  von  Rohstoffen  fast  ganz  ausfällt,  so 


werden  die  übrigen  Gruppen  sehr  gut  beschickt  werden.  Die  Betei¬ 
ligung  der  verschiedenen  Warengruppen  wird  im  Verhältnis  unge¬ 
iähr  die  gleiche  wie  in  Friedenszeiten  sein. 

Die  auf  Veranlassung  der  Zentralstelle  vom  Meßausschuß  der 
Leipziger  Handelskammer  bei  den  deutschen  Eisenbahnverwaltun¬ 
gen  eingereichten  Gesuche  um  Vorzugsbehandlung  der  Meßgüter 
sind  von  diesen  nicht  genehmigt  worden.  Es  empfiehlt  sich  daher 
die  Einlieferung  der  Meßmuster  als  Eilgut,  da  dieses  schnell  beför¬ 
dert  werden  wird. 

Eine  Warnung  für  Besucher  der  Leipziger  Messe.  Von,  der 

Zentralstelle  für  Interessenten  der  Leipziger  Musterlagermessen 
wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  bei  dieser  Gelegenheit 
größte  Zurückhaltung  in  auf  den  Krieg  bezüglichen 
Äußerungen  geboten  erscheint,  denn  unter  den  Einkäufern 
aus  dem  neutralen  Auslande  können  natürlich  auch  weniger  harm¬ 
lose  Leute  vertreten  sein,  die  als  „Nachrichtensammler“  für  unsere 
Feinde  arbeiten.  Ferner  sollten  sich  die  ausstellenden  Fabrikanten 
die  aus  dem  neutralen  Auslande  stammenden  Aufträge  daraufhin 
ansehen,  ob  die  bestellten  Waren  nicht  für  das  feindliche  Ausland 
bestimmt  sind.  Bekanntlich  herrscht  an  gewissen  Gebrauchsgegen¬ 
ständen,  die  hauptsächlich  in  Deutschland  hergestellt  werden,  im 
feindlichen  Auslande  bereits  Mangel,  und  es  erscheint  nicht  aus¬ 
geschlossen,  daß  die  Messe  als  Gelegenheit  benutzt  werden  wird, 
diesem  immer  drückender  werdenden  Mangel  abzuhelfen. 

Die  englische  Messe.  Das  „Allgemeen  Handelsblad“  meldet 
aus  London,  daß  die  geplante  „Leipziger  Messe“  in  London  vom 
10.  bis  21.  Mai  in  der  Agricultury  Hall  abgehalten  werden  soll. 

Verein  deutscher  Fabrikanten  und  Exporteure  für  den  Handel 
mit  Rußland  e.  V.,  Remscheid.  Der  Verein  hielt  seine  Jahresver¬ 
sammlung  ab.  Die  Zahl  der  Mitglieder  stieg  von  340  auf  520.  Die 
Durchführung  der  im  Geschäftsjahre  vorbereiteten  Maßnahmen  ist 
durch  den  Krieg  unterbrochen  worden.  Dafür  ist  der  Verein  vor 
schwere,  noch  ungelöste  Aufgaben  gestellt,  insbesondere  bezüglich 
der  Kreditbeschaffung.  Diese  soll  durch  Gründung  einer  deutsch¬ 
russischen  Kriegskreditbank  Akt.-Ges.  in  die  Wege  geleitet  wer¬ 
den.  Ihr  sollen  die  Aktionäre  alle  in  Rußland  ausstehenden  For¬ 
derungen  übertragen,  die  der  Reichsbank  als  Bürgschaft  für  die 
Kreditgewährung  dienen.  Bisher  haben  sich  200  Mitglieder  mit  16 
Millionen  M  Forderungen  angemeldet.  5  v.  H.  davon  werden  als 
Aktien  übernommen  und  llA  v.  H.  davon  in  ibar  eingezahlt.  Vor¬ 
aussichtliche  Überschüsse  der  Bank  sollen  für  die  aus  Rußland  ver¬ 
triebenen  Deutschen  Verwendung  finden.  Es  wurde  ein  Ausschuß 
zur  Vorberatung  der  Satzung  und  zur  Einrichtung  der  Bank  ein¬ 
gesetzt. 

Postnachrichten.  Von  jetzt  ab  werden  auch  im  Verkehr  zwi¬ 
schen  Deutschland  und  Antwerpen  gewöhnliche  und  eingeschrie¬ 
bene  offene  Briefe,  Postkarten,  Drucksachen,  Warenproben  und 
Geschäftspapiere  in  deutscher  und  französischer  Sprache,  ferner 
Telegramme  in  offener  Sprache  zugelassen,  und  zwar  Telegramme 
aus  Antwerpen  in  deutscher  und  französischer,  nach  Antwerpen 
nur  in  deutscher  Sprache.  Mitteilungen  über  Rüstungen,  Truppen¬ 
oder  Schiffsbewegungen  oder  andere  militärische  Maßnahmen  sind 
verboten.  In  den  Telegrammen  müssen  bei  der  Auflieferung  Name 
und  Wohnung  des  Absenders  angegeben  sein.  Auf  Verlangen  müs¬ 
sen  sich  Absender  und  Empfänger  über  ihre  Persönlichkeit  auswei- 
sen.  Die  Taxen  und  Tarife  sind  dieselben  wie  vor  dem  Kriege  im 
Verkehr  mit  Belgien. 

Der  Postverkehr  nach  Argentinien,  Paraguay  und  Uruguay 
auf  dem  Weg  über  die  Schweiz  und  Italien  ist  wieder  aufgenommen 
worden. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Karlsruhe,  Baden.  Neu  eingetragen  wurde:  Trippensee-Ofen- 
baugesellschaft  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Die  Her¬ 
stellung  von  Ofenanlagen  für  die  Industrie,  insbesondere  die  Aus¬ 
beutung  des  deutschen  Reichspatents  Nr.  267  141.  Die  Gesellschaft 
darf  sich  an  Unternehmungen  mit  ähnlichen  Geschäftszwecken 
beteiligen,  sie  erwerben  oder  sie  vertreten.  Stammkapital:  40  000 
Mark.  Geschäftsführer:  Ingenieur  Albert  Trippensee.  Der  Gesell¬ 
schafter  Albert  Trippensee  leistet  seine  Stammeinlage  dadurch,  daß 
er  der  Gesellschaft  sein  deutsches  Reichspatent  Nr.  267  141 :  „Re¬ 
kuperator  mit  in  der  Längsrichtung  laufenden  Rauchkanälen  und  in 
der  Querrichtung  darüber  liegenden  Luftkanälen“  überträgt. 

Strobel.  Neu  eingetragen  wurde:  Quarzspat-Stroebel  G.  m.  b. 
H.  Gegenstand  des  Unternehmens  ist  der  Erwerb  und  die  Ausbeu¬ 
tung  von  quarzspathaltigen  Grundstücken,  die  Weiterverarbeitung 
des  gewonnenen  Materials  und  dessen  Vertrieb  sowie  der  Abschluß 
von  Geschäften  und  Betrieb  von  Unternehmungen,  welche  mittelbar 
oder  unmittelbar  hiermit  im  Zusammenhang  stehen.  Stammkapital: 
200  000  M.  Geschäftsführer:  Guts-  und  Brennereibesitzer  Oskar 
Jäckel  (Zobten)  und  Direktor  Paul  Treutier  (Ida-  und  Marienhütte). 

Salzmünde.  J.  G.  Boltze,  Tongruben.  Die  Gesamtprokura  von 
Otto  Leffler  ist  erloschen.  Die  Ernst  Kleine-Schauer  und  Paul  Rü- 
menapp  erteilte  Gesamtprokura  ist  in  der  Weise  eingeschränkt, 
daß  beide  nur  gemeinschaftlich  zur  Zeichnung  der  Firma  berechtigt 
sein  sollen. 

Verantwortlicher  Schriftleiter : 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger. 
Verlag:  Keramische  Rundschau,  G.  m.  b.  H.,  Berlin  NW  21,  Dreysestr 

Druck:  Friedrich  Ruhland,  Lichtenrade-Berlin. 
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KERAMISCHE  RUNDSCHAU. 


23.  Jahrg.  1915. 


Herr  Otto  ICorsykiwftz* 

Inhaber  der  Engrosfirma  Oho  Korsukeirifz,  Berlin. 

Der  Verblichene,  der  seinem  Wirkungskreis  so  plötzlich  entrissen  wurde,  besass 
durch  seine  langjährige,  treue  Mitarbeit  mein  ganzes  Vertrauen.  Mit  aufrichtigem  Schmerz 
erfüllt  sein  Tod  mich  und  wohl  alle,  die  ihn  wegen  seiner  vornehmen  und  edlen  Gesinnungen 
wertschätzten. 

Ich  werde  sein  Andenken  stets  in  Ehren  halten. 

J.  Havestadt 

in  Firma  Steingutfabrik  Elsterwerda  und 
Mitteldeutsche  Steingutfabrik,  Althaldensleben. 


Am  9.  ds.’Mts.  verschied  unser  langjähriges  Mitglied, 

ßerr  Ferdinand  Seile, 

Inhaber  der  Porzellanmanufaktur  Burgau  a.  5. 
Ferdinand  Seile,  Burgau  a.  5. 

Dem  Verblichenen  wird  für  alle'Zeiten  ein  ehren¬ 
des  Andenken  bewahrt  bleiben. 

Aufsichtsrat  und  Vorstand  des 
Verbandes  Deutscher  Porzellanfabriken 
zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  m.  b.  H. 


Wenzel  Ullrich,  Eythra-Leipzig  9 

Schamottefabrik  u.  Spezialbaugeschäft  für  Industrieöfen. 
Telegrammadresse:  Muffelullrich  6ythra. 

-  Spezialfabrikate:  - 

Muffeln  aus  Fassonteilen  für  alle  Zwecke 

(Einbauskizze  gratis.) 

2  Platten,  Stützen,  Schaurohre  etc. 

|  Rauchlose  lialbgasfeuerungen. 

Bauausführungen  von  keramischen  Brennöfen,  Spezialität: 

Sparmuffelöfen  auch  für  Emaillierwerke. 

Gegründet  1899.  40  jährige  Praxis.  Prima  Referenzen. 


Klischee  gesetzlich  geschützt. 


Für  Steingutfabriken 
und  Malereien! 

Dreifüße,  Fingerhüte.  Pinnen 

als  Brennhillsmitlel, 

bester  und  vollwertiger  Ersatz 
für  bisher  allgemein  verwendete 
englische  Fabrikate,  liefert  als 
Spezialität 

W.  Haldenwanger,  Spandau. 


Holzwolle 

offeriert 

6.  Biller,  Mitwitz,  Bayern. 


Lager  in  Frankfurt,  Darm¬ 
stadt,  Pforzheim,  Eßlingen, 
München,  Bamberg,  Würz¬ 
burg,  Gotha^Rudolstadt. 


Porzellanmasse 
se  «  k  ff.  Glasur . 

ff.  Masse  f.  dünn.  Geschirr,  sowie 
ff.  Masse  f.  bess.  u.  billig.  Bisquits. 

Gemahl.  Kahlaer  Sand. 

Pani  Moser,  Kahla  i.  Th. 


Keramische  Rundschau 


BriefadresseE  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

~  Telegrammadresse: 
KeramischeRundschau  Berlin  21. 
Fernspr.:  Moabit  9400. 
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Fachzeitschrift 

für  die 

Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie. 


Bezugswelse  u.  Anzeigen¬ 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittag. 

Berlin,  25.  Februar  1915. 


Verkündigungsblatt  der  Töpfereiberufsgenossenschaft, des  Verbandes  keramischer  Gewerke  in  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  m.  b.  H.,  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G.  m.  b.  H.,  des  Vereins  deutscher  Emailiierwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emaillierwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emaillierwerke. 


Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Zur  Leipziger  Frühjahrsmesse. 

Von  Kommerzienrat  Ph.  Rosenthal,  Selb. 

I.  Vorsitzender 

der  Zentralstelle  für  Interessenten  der  Leipziger  Musterlagermessen. 

Die  Abhaltung  der  Leipziger  Frühjahrsmesse  ist  gesichert! 
Damit  ist  allen  unseren  Fabrikanten  Gelegenheit  gegeben,  ihren 
nationalen  Opfermut  zu  beweisen.  Denn  es  ist  keine  Frage,  daß 
eine  lückenlose  Beschickung  der  Messe  ihren  Eindruck  im  neutralen 
Auslande  nicht  verfehlen  wird,  und  auch  im  feindlichen  Auslande 
wird  diese  neue  Kraftprobe  Deutschlands  sicherlich  bekannt  wer¬ 
den  und  zu  denken  geben. 

Ob  die  zu  bringenden  Opfer  sich  in  Mark  und  Pfennigen  aus¬ 
zahlen  werden,  läßt  sich  nicht  vorher  sagen,  soviel  ist  aber  sicher, 
daß  die  Messe  von  Einkäufern  ziemlich  gut  besucht  werden  wird. 
Da  aber  einige  Industriezweige,  vor  allem  die  Metallindustrie,  we¬ 
gen  der  Beschlagnahme  der  Rohstoffe  ausfallen  müssen,  so  läßt  sich 
mit  Bestimmtheit  erwarten,  daß  sich  das  Interesse  der  Einkäufer 
umsomehr  auf  die  Keramik  und  die  Glasindustrie  lenken  wird.  An 
Neuheiten  wird  es  sicherlich  nicht  fehlen.  Insbesondere  darf  man 
neben  zeitgemäßen  Artikeln  viele  Neuheiten  in  mittlerer  und  billi¬ 
ger  Preislage  erwarten,  auf  die  unsere  Einkäufer  sicherlich  ge¬ 
spannt  sein  werden,  da  sie  nur  wenig  von  Reisenden  besucht  wor¬ 
den  sind. 

Darum  kann  das  Ergebnis  dieser  Kriegsmesse  vielleicht  bes¬ 
ser  werden,  als  mancher  vorsichtig  rechnender  Fabrikant  es  ver¬ 
anschlagt,  und  man  sollte  sich  diese  Gelegenheit  nicht  entgehen 
lassen  zu  einer  Zeit,  in  der  gute  Verkaufsgelegenheiten  gerade  für 
unsere  Industrien  so  selten  geworden  sind. 

Befriedigt  das  Ergebnis  der  Messe  nicht,  so  wird  man  sich 
damit  trösten  müssen,  daß  auch  die  andern  Beteiligten  große  Opfer 
für  das  Zustandekommen  der  Frühjahrsmesse  gebracht  haben.  Die 
Stadt  Leipzig,  die  Kaufhausbesitzer  und  auch  die  Gasthofbesitzer 
haben  ein  großes  Entgegenkommen  gezeigt.  Das  muß  anerkannt 
werden.  Da  wollen  auch  wir  Fabrikanten  nicht  Zurückbleiben,  son¬ 
dern  die  Messe  beschicken.  Auch  dieses  Opfer  wollen  wir  bringen, 
um  die  Stärke  des  deutschen  Wirtschaftslebens  zu  erweisen  und 
in  der  sicheren  Erwartung,  daß  nach  einem  ehrenvollen  günsti¬ 
gen  Frieden  auch  unsere  zur  Zeit  noch  beiseite  stehenden  Industrie- 
en  durch  einen  vermehrten  Absatz  für  alle  während  des  Krieges 
gebrachten  Opfer  einen  Ausgleich  finden  werden. 

Die  englische  Messe  in  Stoke-on-Trent. 

Tn  der  vor.  Nr.  der  Keramischen  Rundschau  teilten  wir  mit, 
daß  die  als  Ersatz  für  die  Leipziger  Messe  gedachte  Messe  in  Lon¬ 
don  vom  10.  bis  21.  Mai  abgehalten  werden  soll.  Jetzt  sendet  uns  ein 
ungenannter  Freund  aus  dem  neutralen  Auslande,  dem  wir  dafür  auf¬ 
richtigen  Dank  sagen,  einen  Führer  durch  die  zweite  Messe  der 
englischen  Tonwaren-  und  Glasfabrikanten,  die  in  der  Zeit  vom 
22.  bis  zum  27.  Februar  in  Stoke-on-Trent.  Staffordshire,  abgehalten 
wird.  Demnach  treten  in  England  bereits  zwei  Messen  mit  einan¬ 
der  in  Wettbewerb,  und  da  auch  andere  englische  Städte  noch 
der  Ehre  geizen,  in  ihren  Mauern  eine  „Leipziger“  Messe  ab¬ 
zuhalten,  und  auch  in  Frankreich  schon  an  zwei  Plätzen  Messen 
in  Aussicht  genommen  sind,  scheint  die  Zahl  der  im  feindlichen 
Auslande  erstehenden  Messen  recht  beträchtlich  werden  zu  sollen. 
Bei  diesem  Wettkampf  um  das  Fell  des  noch  garnicht  erlegten 
Bären  dürfte  dieses  bald  in  Fetzen  zerrissen  sein,  und  es  ist  daher 
nur  gut,  daß  der  Leipziger  Bär  noch  recht  kräftig  ist  und  sich  von 


seinen  englischen  und  französischen  Jägern  nicht  so  leicht  zur 
Strecke  bringen  lassen  wird. 

In  dem  uns  vorliegenden  Meßführer  mit  englischem,  französi¬ 
schem  und  spanischem  Text  heißt  es  zwar,  daß  sich  die  Liste  der 
Meßaussteller  noch  täglich  vergrößere  und  daß  ein  vollständiges 
Verzeichnis  erst  in  der  letzten  Ausgabe  erscheinen  werde,  aber,  da 
bereits  im  vorigen  Jahre  eine  Messe  in  Stoke-on-Trent  abgehalten 
wurde,  kann  man  wohl  annehmen,  daß  die  Liste  der  Meßaussteller 
in  dem  uns  vorliegenden  Meßführer  schon  so  vollständig  sein  wird, 
daß  sie  einen  Überblick  über  den  Umfang  des  Gebotenen  gestattet, 
denn  der  Führer  soll  doch  den  ausländischen  Einkäufern  zeigen, 
wie  reichhaltig  die  ihnen  in  Stoke-on-Trent  gebotene  Einkaufsge¬ 
legenheit  ist.  Wenn  man  aber  das  Verzeichnis  der  Aussteller  auf 
dieser  englischen  Messe  näher  ansieht,  ist  es  durchaus  nicht  über¬ 
wältigend.  54  Tonwarenfabriken,  eine  ganze  Glashütte  und  drei  an¬ 
dere  Fabriken  haben  sich  bis  jetzt  zusammengefunden,  um  der 
Leipziger  Messe,  die  in  Kürze  mit  2000  Ausstellern  eröffnet  wird, 
das  Lebenslicht  auszublasen.  Um  zu  glauben,  daß  diese  winzige 
Musterschau  auch  nur  einen  Ausländer  veranlassen  wird,  den  Ge¬ 
fahren  des  um  England  gelegten  deutschen  Unterseeboots-  und 
Minengiirtels  zu  trotzen,  dazu  muß  man  schon  die  maßlose  Selbst¬ 
überhebung  der  Engländer  besitzen. 

In  der  Anpreisung  der  englischen  Messe  heißt  es  u.  a. : 

„Vor  dem  Kriege  schien  es,  daß  der  Sturm  auf  den  deutschen 
Handel  ein  langwieriges  und  kostspieliges  Geschäft  sein  würde.  Die 
deutschen  Fabrikanten  standen  fest  auf  dem  Boden,  den  sie  er¬ 
obert  hatten.  Ihre  Handelseinrichtungen  wurden  von  der  Regierung 
durch  Hilfsgelder  und  auf  andere  Weise  unterstützt.  Weder  auf 
dem  Festlande,  noch  in  Amerika  bestand  eine  Abneigung  gegen 
deutsche  Waren,  und  deutsche  Gedanken,  deutscher  Geschmack 
und  deutsche  Kunst  wurden  in  andern  Ländern  ebenso  willkom¬ 
men  geheißen  wie  englische;  ja  selbst  in  England  kauften  viele 
Käufer  ebenso  gern  „made  in  Germany“-Waren  wie  diejenigen  des 
Inlandes.  Der  Krieg  hat  das  alles  geändert.  Zunächst  zerstörte  er 
alle  Vorteile  der  deutschen  Handelsbeziehungen.  Der  Ausfuhr¬ 
handel  Deutschlands  und  seines  österreichischen  Verbündeten  ist 
vollständig  unterbunden.  Sie  können  die  für  ihre  Erzeugnisse  nöti¬ 
gen  Rohstoffe  nicht  einführen.  Sie  können  die  bereits  fertiggestell¬ 
ten  Waren,  die  bis  zum  Ende  des  Krieges  in  ihren  Lagerräumen  lie¬ 
gen,  nicht  hinaussenden.  Außerdem  wird  alles,  was  deutsch  ist, 
noch  lange  Zeit  geächtet  sein.  Die  deutsche  Barbarei  während  des 
Krieges  hat  nicht  nur  die  Völker  erregt,  gegen  die  sie  sich  wendet, 
sondern  auch  die  Gefühle  der  gesamten  gesitteten  Welt  beschimpft. 
Es  ist  daher  sicher,  daß  mehrere  Jahre  hindurch  keines  der  eng¬ 
lischen,  romanischen  oder  slavischen  Völker  deutsche  Waren  kau¬ 
fen  wird,  wenn  es  genügenden  Ersatz  aus  andern  Ländern  erhalten 
kann.  Die  englischen  Fabrikanten  müssen  daher  nicht  nur  für  diese 
Ersatzwaren,  soweit  dies  möglich  ist,  sorgen,  sondern  sie  müssen 
sie  auch  den  Abnehmern  vorführen.  Die  Messe  in  Stoke-on-Trent 
bietet,  wie  sich  im  Februar  des  Vorjahres  gezeigt  hat,  hierzu  die 
beste  Gelegenheit.  Sie  wird  in  diesem  Jahre  sogar  erfolgreicher 
als  im  Vorjahre  sein,  da  ihr  alter  Gegner,  die  Leipziger  Messe,  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  stattfinden  wird  und  daher  kein 
Wettbewerb  vorhanden  ist.“  —  Das  am  Schlüsse  folgende  Loblied 
auf  die  unvergleichliche  Güte  der  englischen  keramischen  Erzeug¬ 
nisse  wollen  wir  unsern  Lesern  ersparen  und  nur  bemerken,  daß 
darin  sorgfältig  verschwiegen  wird,  daß  die  Engländer  das  edelste 
Erzeugnis  der  Keramik,  den  nichtigsten  Ausfuhrartikel,  das  Hart¬ 
porzellan  nicht  hersteilen  und  nicht  herstellen  können. 
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E  i  n  Strich  ist  ihnen  ja  schon  durch  ihre  Rechnung  gemacht 
worden:  die  Leipziger  Messe  wird  trotz  des  Krieges  abgehalten  und 
ebenso  reichhaltig  mit  Mustern  beschickt  werden  wie  im  Frieden. 
Aber  auch  die  deutsche  und  österreichisch-ungarische  Ausfuhr  ist 
keineswegs  unterbunden.  Amerika  hat  von  uns  die  bestellten  Wa¬ 
ren  auch  während  des  Krieges  erhalten  und  wird  sie  auch  in  Zu¬ 
kunft  bekommen.  Wir  können  den  Engländern  sogar  verraten,  daß 
deutsche  Steingut  fabriken,  die  vor  dem  Kriege  hauptsäch¬ 
lich  den  inländischen  Markt  versorgten,  nach  dessen  Ansbruch 
so  viele  Aufträge  von  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
erhielten,  daß  sie  ihre  Arbeiter  fast  ganz  damit  beschäftigen  kön¬ 
nen.  T. 

Bücherschau. 

Die  hier  besprochenen  Werke  sind  zu  beziehen  durch  die  Ge¬ 
schäftsstelle  der  Keramischen  Rundschau,  Berlin  NW  21. 
Taschenbuch  für  Keramiker  1915.  Berlin.  Verlag  Keramische  Rund¬ 
schau,  G.  m.  b.  H.  Preis  geb.  1,75  M.  Ausland  2  M. 

Spät  (kommt  es,  doch  es  kommt;  die  kriegerischen  Ereignisse 
mögen  die  Verzögerung  entschuldigen.  Auch  den  Druckereien  fehlt 
es  jetzt  an  Arbeitskräften.  Aber  die  Verzögerung  hat  auch  ihr 
Gutes.  Die  überaus  große  Zahl  von  Anfragen  nach  dem  Verbleib 
des  Kalenders  geben  einen  überzeugenden  Beweis  von  der  großen 
Beliebtheit,  deren  er  sich  in  der  gesamten  keramischen  Fachwelt 
erfreut.  Auf  die  Zahl  der  Vorausbesteller  hat  der  Krieg  nicht  ein¬ 
zuwirken  vermocht;  sie  hat  sich  gegen  das  Vorjahr  nicht  verrin¬ 
gert,  trotzdem  auch  von  seinen  alten  Freunden  viele  im  Felde  ste¬ 
hen.  Auch  den  Inhalt  des  Buches  hat  der  Krieg  unberührt  gelas¬ 
sen.  Wieder  enthält  es  eine  Anzahl  von  wertvollen  Aufsätzen, 
das  zeigt  die  Inhaltsangabe:  Herstellung  elektrotechnischer  Be¬ 
darfsartikel  aus  Porzellan,  Künstliche  Zähne,  Herstellung  von 
Feuertonware,  Verwendung  von  Ziegeltonen  für  feinkeramische  Fa¬ 
brikation,  Das  Glasieren  des  rohen  Scherbens,  Ein  neues  Tiefdruck- 
verfahren,  Geätzte  Emailschilder,  Aushänge,  welche  die  Töpferei- 
Berufsgenossenschaft  vorschreibt,  Verhütung  von  Bleierkrankun¬ 
gen,  Verjährung  geschäftlicher  Forderungen,  Schutz  des  gewerb¬ 
lichen  Urheberrechts,  Was  ist  bei  der  Niederlegung  von  Ge¬ 
schmacksmustern  zu  beachten,  Gebühren  ln  Rechtsstreitigkeiten, 
Gebühren  der  Ingenieure,  Berechnung  des  Frachturkundenstempels, 
Längenbestimmung  eines  Treibriemens,  Ermittelung  von  Durch¬ 
messer  und  Tourenzahl  bei  Riemenscheiben,  Französische,  engli¬ 
sche  und  deutsche  Siebnummern,  Ausdehnungskonstanten,  Atom¬ 
gewichte  der  wichtigsten  Elemente,  Molekulargewichte,  Seger- 
kegel,  Schamottewaren,  Gewichte  verschiedener  Stoffe,  Zulässige 
Beanspruchung,  Schmelzpunkte  verschiedener  Stoffe,  Brennstoffe, 
Verbrennungsgase,  Maß-  und  Gewichtseinheiten,  Münzen  verschie¬ 
dener  Länder,  Maße  und  Gewichte  verschiedener  Länder,  Gewicht 
und  Größe  der  neuen  deutschen  Reicbsmünzen,  Flächen-  und  Kör¬ 
perberechnung,  Verschiedene  Werte  der  ganzen  Zahlen  von  1 — 500, 
Keramische  Fachschulen,  Verzeichnis  der  Fachvereine,  Die  Töpfe¬ 
rei-Berufsgenossenschaft,  Die  feinkeramischen  Fabriken  in  Deutsch¬ 
land  und  Österreich-Ungarn.  Die  Emaillierwerke  in  Deutschland 
und  Österreich-Ungarn,  Fachliteratur,  Gebühren  für  Briefsendun¬ 
gen.  —  Die  Verzeichnisse  der  feinkeramischen  Fabriken  und  der 
Emaillierwerke  sind  auch  in  diesem  Jahre  wieder  durch  Umfragen 
bei  sämtlichen  Werken  ergänzt  worden  unter  Berücksichtigung  der 
bis  kurz  vor  Ausgabe  des  Taschenbuchs  eingetretenen  Veränderun¬ 
gen.  Sie  bieten  daher  die  zuverlässigste  und  vollständigste  Zu¬ 
sammenstellung,  die  es  gibt.  —  Wir  sind  überzeugt,  daß  auch  diese 
Ausgabe  des  Taschenbuchs  für  Keramiker  Anklang  finden  und  ihm 
zu  den  alten  Freunden  zahlreiche  neue  werben  wird. 

Eingegangene  Drucksachen. 

Friedrich  Kaestner,  Porzellanfabrik,  Oberhohndorf  bei  Zwickau. 

Als  Nachtrag  zu  dem  Kunstkatalog  sind  12  neue  Tafeln  mit  den  zu¬ 
gehörigen  Preisblättern  mit  und  ohne  Preise  herausgegeben  wor¬ 
den.  Die  angegebenen  Preise  sind  Bruttopreise,  so  daß  die  Preis¬ 
blätter  an  die  Kundschaft  weitergegeben  werden  können.  Die  Tafeln 
zeigen  in  einfarbigem  Druck  die  im  Katalog  bisher  noch  nicht  ent¬ 
halten  gewesenen,  in  der  Kunstabteilung  der  Firma  gefertigten  Un¬ 
terglasurkunstporzellane. 

Sächsische  Schamotteöfen-  und  Tonwarenfabrik  Johannes  Reh, 
Kamenz  i.  Sa.  Die  Firma  hat  eine  neue  Preisliste  über  ihre  Koch-, 
Gebrauchs-  und  Ziergeschirre  sowie  über  feuerfestes  Kochgeschirr 
herausgegeben.  Die  geschmackvoll  ausgestattete  Liste  bringt  zu¬ 
nächst  einige  Worte  „zum  heutigen  Stand  der  Töpferkunst“  von 
Esther  Müller,  mit  denen  auch  die  Bauerntöpfereien  der  Firma  ver-, 
ständnisvoll  gewürdigt  werden.  Es  folgen  einige  Abbildungen  von 
Arbeitsräumen  der  Fabrik,  die  einen  guten  Einblick  in  den  Werde¬ 
gang  des  Töpfergeschirres  bieten,  und  eine  ansprechende  Gruppe 
aus  einem  Festzuge,  den  Werkführer  mit  Töpfergesellen  und  einer 
Anzahl  von  Ziergeschirren  zeigend.  Die  mit  zahlreichen  Abbildungen 
versehene  Preisliste  führt  zunächst  die  üblichen  Formen  der  ver¬ 
schiedenartigsten  Braungeschirre  vor  und  am  Schlüsse  die  als  Zier¬ 
gefäße  gedachten  anheimelnden  Bauerntöpfereien,  deren  Formen 
und  Verzierungen  durchweg  einfach  und  geschmackvoll  gehalten 


sind.  Man  sieht,  daß  es  sich  hier  um  die  verständnisvolle  Wieder¬ 
belebung  einer  alten  bodenständigen  Volkskunst  handelt  und  be¬ 
greift  bei  der  Betrachtung  dieser  Gefäße  ohne  weiteres  das  rasche 
Aufblühen  des  Werkes.  Als  ein  besonderer  Vorzug  der  sämtlichen 
Erzeugnisse  sei  noch  erwähnt,  daß  sie  in  hohem  Feuer,  bei  Seger- 
kegel  10 — 11,  gebrannt  und  mit  vollkommen  bleifreien  Glasuren  ver¬ 
sehen  sind. 


Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelan¬ 
genden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über¬ 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine 
Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 


Fragen. 

Frage  18.  Kristallglasuren.  Ich  befasse  mich  schon  seit  einiger 
Zeit  mit  Versuchen,  Kristallglasuren  im  großen  Industrieofen  bei 
Segerkegel  08  zu  erzeugen.  Es  gelingt  mir  jedoch  nicht,  trotzdem 
ich  der  einschlägigen  Literatur  folge.  Ich  bitte  daher  um  Aufschluß, 
wie  ich  im  großen  Industrieofen,  wo  andere  Glasuren  gelingen,  auch 
Kristallglasuren  sicher  herstellen  kann. 

Antworten. 

Zu  Frage  14.  Tonwaren  mit  gesinterter  Oberfläche.  Zweite 
Antwort.  Die  Frage  ist  sehr  unklar.  Tonwaren,  bei  denen  nur  die 
Oberfläche  gesintert  ist,  müssen  auf  dieser  Oberfläche  mit  einem 
Überzug  eines  Flußmittels  versehen  werden.  Dieses  Flußmittel  wird 
am  besten  aus  einer  sogenannten  Mattglasur  bestehen,  die  nur  in 
dünner  Schicht  auf  den  Tonkörper  aufgetragen  ist.  Solche  Mattgla¬ 
suren  erhält  man,  indem  man  gewöhnlichen  blank  ausfließenden 
Glasuren  einen  größeren  Kaolinzusatz  gibt,  so  daß  sie  nicht  mehr 
zu  einem  klaren  Glase  schmelzen.  Eierschalig  sind  solche  Glasuren 
aber  damit  keineswegs;  unter  Eierschaligkeit  wird  etwas  ganz  an¬ 
deres  verstanden.  Eierschalig  kann  auch  eine  sonst  völlig  geschmol¬ 
zene  und  blanke  Glasur  sein,  sie  zeigt  dann  kleine  Poren,  wie  sie  auch 
in  Eierschalen  sichtbar  sind.  Diese  Poren  rühren  davon  her,  daß  der 
Schmelzgang  der  Glasur  zu  früh  unterbrochen  wurde  und  die  bei 
diesem  durch  Gasentwicklung  aus  der  Glasur  entstandenen  Blasen 
nicht  vollkommen  verschmolzen  sind,  sondern  durch  die  plötzliche 
Unterbrechung  des  Glasurbrandes  und  idas  dadurch  hervorgerufene 
Erstarren  der  flüssigen  Glasur  kleine  Restporen  der  Gasblasen  zu¬ 
rückgelassen  haben.  Solche  Eierschaligkeit  absichtlich  herzustel¬ 
len,  dürfte  recht  schwierig  auszuführen  sein.  Ohne  zu  wissen,  was 
für  Erzeugnisse  angefertigt  werden  sollen,  ist  es  auch  nur  schwer, 
über  die  Masse  und  Mattglasur  fraglos  richtige  Angaben  zu  machen, 
doch  ist  es  wohl  anzunehmen,  daß  es  sich  um  figürliche  oder  andere 
Kunstgegenstände  handelt,  da  der  Preis  der  Rohstoffe  keine  Rolle 
spielt,  die  Massen  auch  gefärbt  werden  sollen.  Sehr  gut  würden 
sich  wohl  in  diesem  Falle  Steingutmassen  und  Glasuren  verwen¬ 
den  lassen,  und  es  mögen  deshalb  hier  einige  Vorschriften  folgen: 

Masse  I.  Glasurfritte  I. 

35  Kaolin  von  Börtewitz  25  Ouarzsand 

30  Ton  von  Lischwitz  (Böhmen)  1  Borsäure 

10  Kreide  8  Kreide 

25  Ouarzsand  25  Borax 

23  Mennige 
18  Feldspat 

Die  Mattglasur  erhält  man  durch  Zusammenmahlen  von 


88  Glasurfritte 
18  Feldspat 
12  Zettlitzer 


Masse  II. 

25  Löthainer  Ton 
30  Ouarzsand 
37  Zettlitzer  Kaolin 
8  Feldspat 


Kaolin 

Glasurfritte  II. 
30  Ouarzsand 
32  Mennige 
10  Borsäure 
8  Soda 
13  Kreide 
7  Feldspat 


Die  Mattglasur  wird  erhalten  durch  Zusammenmahlen  von 


56  Fritte 
14  Feldspat 
30  Kaolin 

Die  Glasuren  werden  am  besten  auf  die  leichtverglühten  Ge¬ 
genstände  mit  dem  Aerographen  möglichst  gleichmäßig  in  dünner 
Lage  aufgetragen,  und  es  ist  Sache  des  Versuchs,  festzustellen,  wie 
stark  die  Glasurschicht  liegen  muß,  um  den  gewünschten  Erfolg  zu 
erzielen.  Die  Färbung  der  türkisblauen  und  violetten  Masse  wird 
gut  dadurch  erreicht,  daß  der  Masse  bis  zu  10  v.  H.  die  entspre¬ 
chenden  Steingutunterglasurfarben  zugemengt  werden.  Es  ge¬ 
schieht  das  durch  leichtes  Zusammenmahlen  auf  einer  Trommel¬ 
mühle.  Die  Rotfärbung  der  Masse  kann  von  zartem  Rosa  bis  zu 
kräftigem  Rot  entweder  durch  Thiviers-Rot  oder  durch  einen  rot¬ 
brennenden  Ton  bewirkt  werden,  und  man  hat  auch  hier  die  zar¬ 
tere  oder  kräftigere  Färbung  durch  geringeren  oder  größeren  Zu¬ 
satz  des  Färbemittels  völlig  in  der  Hand.  Soll  mit  dem  Thiviers-Rot 
gefärbt  werden,  so  ist  für  das  einzuführende  Färbemittel  das 
gleiche  Gewicht  Ouarzsand  aus  dem  Masseversatz  herauszulassen, 
soll  dagegen  mit  rotbrennendem  Ton  gefärbt  werden,  so  ist  der 
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plastische  Ton,  in  den  oben  angeführten  Massevorschriften  also 
der  Ton  von  Lischwitz  und  der  LöthainerTon,  durch  das  gleiche 
Gewicht  Helmstedter  oder  Moschheimer  Ton  zu  ersetzen.  Außer 
dem  angeführten  Verfahren  gibt  es  noch  andere  sehr  gute,  um  das 
angefragte  Ziel  zu  erreichen,  die  Anführung  derselben  geht  aber 
über  den  Rahmen  des  Fragekastens  weit  hinaus. 

Zu  Frage  15.  Verziehen  von  Schamotteplatten.  Dritte  Ant¬ 
wort.  Gute  Schamotteplatten  dürfen  sich  bei  der  angeführten 
Temperatur,  die  den  Segerkegeln  D7  bis  02  entspricht,  nicht  durch- 
biegen,  auch  wenn  sie  wiederholt  erhitzt  und  abgekühlt  werden. 
Der  Fehler  des  Verziehens  kann  aber  auf  sehr  verschiedenen  Ur¬ 
sachen  beruhen.  Die  Platten  können  aus  minderwertigem  Ton- 
material  hergestellt  sein,  es  kann  das  Verhältnis  von  Ton  zu  viel¬ 
leicht  beigemengtem  Sand  fehlerhaft  sein,  auch  die  Feinheit  des 
etwa  zugesetzten  Quarzsandes  ist  da  von  Bedeutung.  Aber  auch  die 
Stärke  der  Platten  und  deren  Belastung  während  des  Brandes  spielt 
eine  Rolle.  In  der  Frage  ist  auch  von  Alkalien  der  Glasur,  die  die 
Haltbarkeit  der  Platten  beeinflussen  könnten,  die  Rede,  und  es 
geht  daraus  wohl  hervor,  daß  Glattbrände  in  der  Muffel  ausgeführt 
werden,  die  Schamotteplatten  also  auch  glasiert  sein  werden.  In 
diesem  Falle  könnte  auch  die  Glasur,  besonders,  wenn  die  Platten 
nur  einseitig  oder  auf  der  einen  Seite  stärker  als  auf  der  anderen 
glasiert  sind,  das  Verziehen  bewirken.  Ohne  über  alle  diese  Mög¬ 
lichkeiten  näher  unterrichtet  zu  sein,  läßt  sich  die  Frage  nach 
Mitteln  zur  Beseitigung  des  Fehlers  nicht  kurz  beantworten.  Kar- 
borundumplatten  enthalten  stets  Ton  als  Bindemittel;  sie  werden 
ebenso  wie  die  Karborundumsteine  unter  hohem  Druck  hergestellt, 
besitzen  eine  hohe  Druckfestigkeit  und  sind  selbst  in  hohen  Tem¬ 
peraturen,  wie  z.  B.  an  den  heißesten  Stellen  des  Martinofens, 
nicht  schmelzbar,  aber  der  Preis  für  dieselben  ist  unverhältnismäßig 
i  hoch. 

Zu  Frage  16.  Umänderung  einer  Glasur  auf  niedrigeres  Feuer. 

Ihre  Frage  ist  ein  treffendes  Beispiel  dafür,  wie  gerade  in  unserer 
Industrie  noch  so  wenig  Gebrauch  von  der  Fachschulausbildung 
gemacht  wird.  Es  ist  ein  Schulbeispiel,  das  in  unsern  Anstalten  aufs 
Sorgfältigste  nach  allen  Richtungen  berechnet  zu  werden  pflegt. 
Ihre  erste  Glasur  entspricht  etwa  der  Formel: 

PbO  .  0,12  AlsOs.  .  1,76  SiOs, 

die  zweite: 

PbO  .  0,15  AROs  .  1,71  SiOs. 

Wollen  Sie  die  Glasur  für  Segerkegel  010  einstellen,  so  muß 
die  Tonerde  auf  mindestens  die  Hälfte,  Kieselsäure  auf  etwa  1,0 
vermindert  werden.  Also: 

PbO  .  0,06  ABOs  .  1,0  SiOs. 

Versatz: 

229.0  Mennige  (oder  223  Glätte  oder  239  Bleierz), 
etwa  20,0  Ton  (dessen  Zusammensetzung  Sie  leider  nicht 
angeben) 

48,0  Quarzsand. 

Zweite  Antwort.  Ihre  Angaben  sind  nicht  genau  genug  ge¬ 
macht,  so  daß  glatte  Zahlenwerte  nicht  angegeben  werden  können. 
So  kann  z.  B.  das  Bleierz  ein  mehr  oder  weniger  chemisch  reines 
Bleisulfid  sein,  wonach  sich  der  Versatz  mehr  oder  minder  umge¬ 
stalten  wird.  Besonders  unbestimmt  ist  aber  der  Ausdruck  „Ton“, 
wenn  seine  rationelle  Zusammensetzung  nicht  angegeben  wird.  Un¬ 
ter  der  Annahme,  daß  sich  in  dem  zweiten  von  Ihnen  angeführten 
Versatz  die  Bleiglätte  als  reines  Bleioxyd,  der  Sand  als  reine  Kie¬ 
selsäure  und  der  Ton  als  reine  Tonsubstanz  erweist,  läßt  sich  für 
Ihre  Glasur  die  Segerformel: 

1,5  SiOa  .  0,25  ABO»  .  PbO 

errechnen,  während  dieselbe  bereits  wesentlich  anders  lautet, 
nämlich 

1,77  SiOa  .  0,12  A1,.03  .  PbO 

wenn  man  nur  annimmt,  daß  z.  B.  die  15  Gew.-T.  „Ton“  aus  8  Ton¬ 
substanz  und  7  Quarz  bestehen.  Rechnerisch  ist  also  der  Frage  gar- 
nicht  beizukommen.  Wenn  die  Glasur  sonst  stets  zur  Zufriedenheit 
ausgefallen  ist  und  lediglich  ein  etwas  leichteres  Schmelzen  er¬ 
zielt  werden  soll,  so  vermehren  Sie,  zunächst  in  einigen  klei¬ 
nen  Proben,  bei  sonst  gleichbleibenden  Mengen  der  anderen  Stoffe 
die  Menge  der  Bleiglätte.  Vielleicht  aber  können  Sie  schon  mit  dem 
alten  Versatz  auskommen,  wenn  Sie  die  Bestandteile  besser,  inniger 
miteinander  mischen,  etwa  länger  zusammenmahlen  und  durch  ein 
Glasursieb  schlagen. 

Dritte  Antwort.  Die  angegebene  Glasur  enthält  18  i.  H.  Ton 
und  das  Molekularverhältnis  von  Bleiglätte  zu  Sand  d.  h.  von  Blei¬ 
oxyd  zu  Kieselsäure,  beträgt  1  :  1,03.  An  diesem  Verhältnis  von 
Glätte  zu  Sand  ist  also  nicht  mehr  viel  zu  ändern,  und  es  bleibt  nur 
übrig,  den  Tongehalt  herabzusetzen,  um  die  Glasur  leichter 
schmelzbar  zu  machen.  Da  der  Tongehalt  reichlich  hoch  ist,  läßt  er 
wohl  eine  Minderung  zu,  und  man  kann  damit  in  vorliegendem  Falle 
bis  auf  7  bis  8  i.  H.  heruntergehen.  Es  wird  aber  kaum  erforderlich 
sein,  soweit  mit  dem  Tongehalt  herunterzugehen,  um  die  Tempera¬ 
tur  von  Segerkegel  010  zu  erreichen;  wieviel  dieser  Tonnachlaß 
aber  beitragen  muß,  ist  Sache  des  Versuchs  und  so  ohne  weiteres 
anzugeben  nicht  möglich.  Zu  versuchen  wären  zuerst  vielleicht  die 
Glasuren 

50  Glätte  74  Glätte 

12  Quarzsand  17  Quarzsand 

6  Ton  7  Ton 

Zu  bedenken  ist  hierbei  aber,  daß  diese  leichtschmelzbaren 
Glasuren  leichter  glasurrissig  werden. 


Zu  Frage  17.  Brennen  von  Steinzeugverblendern.  Der  vorteil¬ 
hafteste  Ofen  für  glasierte  Steinzeugverblender  wird  stets  der  Ofen 
mit  niederschlagender  Flamnie  sein.  Das  Verziehen  der  Steinzeug¬ 
verblender  dürfte  mit  der  Ofenart  und  auch  mit  der  Einsatzweise 
weniger  zu  tun  haben,  der  Fehler  vielmehr  in  den  verwendeten 
Tonen  zu  suchen  sein.  Wenn  die  Dichtbrenntemperatur  und  der 
Schmelzzunkt  eines  Tones  zu  dicht  beieinander  liegen,  so  wird  im¬ 
mer  leicht  ein  Verziehen  der  aus  ihm  allein  oder  aus  der  mit  ihm 
hergestellten  Masse  eintreten.  Der  Klinkerungspunkt  eines  Tones 
kann  von  seinem  Schmelzpunkte  ziemlich  weit  entfernt  liegen,  wie 
das  auch  beim  Porzellan  der  Fall  ist.  Aber  auch  das  Verhältnis  von 
Glasur  zur  Unterlage  kann  am  Verziehen  schuld  sein.  Wenn  der 
Scherben  früh  in  Sinterung  übergeht,  die  Glasur  aber  noch  starr 
ist,  so  bleibt  die  von  der  Glasur  bedeckte  Seite  des  Verblend¬ 
steines  in  der  Schwindung  zurück,  sie  wird  verhindert,  sich  mit  der 
gegenüberliegenden  unglasierten  Seite  gleichmäßig  zusammenzuzie¬ 
hen,  und  es  tritt  ein  Krümmen  des  Steines  ein,  bei  dem  die  mit  Gla¬ 
sur  belegte  Seite  nach  oben  gewölbt  ist.  Um  ein  Urteil  über  den 
Grund  des  Verziehens  der  Steine  abgeben  zu  können,  muß  man 
sie  gesehen  haben. 

Ehrentafel. 

Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben; 

Von  Angestellten  und  Beamten  der  Firma  Villeroy  6c  Boch: 
Unteroffizier  Mathias  Hemmesdorfer  aus  Keuchingen, 
Infanterist  Johann  Peter  Nikolaus  Heinrich  aus  Schwemlingen, 
Infanterist  Nikolaus  Welschbillig  aus  Weiten, 
aus  der  Steingutfabrik  Mettlach. 

Infanterist  Peter  Jung  aus  Merchingen, 

Unteroffizier  Nikolaus  Grosch  aus  Merzig, 

Pionier  Franz  Hein  aus  Merzig, 

Infanterist  Johann  Peter  Trampert  aus  Merzig, 

Infanterist  Johann  Dibos  aus  Brotdorf, 

Infanterist  Mathias  Kewerkopf  aus  Merzig, 

Infanterist  Peter  Mautes  aus  Merzig. 
aus  der  Fabrik  Merzig. 

Wehrmann  August  Wiltz  aus  Wallerfangen, 

Kriegsfreiwilliger  Nikolaus  Pauly  aus  Niederemmel, 
aus  der  Fabrik  Wallerfangen. 

Gefreiter  Fritz  Kuhlmann  aus  Gr.  Parin, 
aus  der  Fabrik  Dänischburg. 

Infanterist  Johann  Rensch  aus  Gymnich, 
vom  Mosaiklager  Cöln. 

Einfüller  Franz  Binder, 

Oberbrenner  Karl  Aechtner, 

Dreher  Leonhard  Lippert, 

Dreher  Karl  Hermann, 

Dreher  Hans  Hermann, 

sämtlich  bisher  in  der  Porzellanfabrik  E.  6c  A.  Müller  A.-G.,  Schön¬ 
wald. 

Ersatzreservist  Josef  Bardenheuer,  Betriebsleiter  der  Ab¬ 
teilung  Bendorf  der  Rheinischen  Chamotte-  6c  Dinaswerke,  Cöln. 
Buchhalter  Anton  Kopecky, 

Kontorist  Hermann  Schneider, 
beide  bisher  in  der  Ilmenauer  Porzellanfabrik  A.-G. 

Porzellanmaler  Emil  Koch,  bisher  in  der  Porzellanfabrik 
Martinroda,  Friedrich  Eger  6c  Co. 

Unteroffizier  Emil  Armann,  Formengießer  in  der  Elektrotech¬ 
nischen  Porzellanfabrik  Kronach,  Wahrenburg  6c  Rochlitzer. 
Glasmacher  Franz  Hoffmann, 

Packer  Otto  Petzold, 

beide  bisher  in  der  Glasfabrik  Sophienhütte,  Richard  Bock,  Ilmenau. 
Glasmachermeister  Georg  Müller  aus  Radeberg. 

Glasmacher  Richard  Alfred  Genauok  aus  Brand-Erbisdorf. 
Ludwig  Hauser,  Sohn  des  Glanzgoldfabrikanten  Carl  Hauser 
in  Rodach. 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes: 

Oberleutnant  d.  L.  Bergrat  Paul  Ziekursch,  Direktor  der  Kgl. 
Porzellanmanufaktur  zu  Berlin. 

Unteroffizier  Rudolf  Baumann,  Maschinenmeister  der  Ilmenau¬ 
er  Porzellanfabrik  A.-G. 

Sortierer  Bernhard  Hertrich, 

Kaufmann  Hermann  Plechschmidt, 
beide  bisher  in  der  Porzellanfabrik  E.  6c  A.  Müller.  A.-G.,  Schön¬ 
wald. 

Franz  Hagemeister,  Sohn  des  Töpfers  W.  Hagemeister  in 
Biitzow. 

Rittmeister  d.  R.  Dr.  Max  von  Vopelius,  Mitinhaber  der  Tafel¬ 
glasfabrik  Eduard  Vopelius  in  Sulzbach. 

Zimmermann  Otto  Sauerbrey,  bisher  in  der  Glasfabrik  So¬ 
phienhütte,  Richard  Bock  in  Ilmenau. 

Ordensauszeichnungen.  Dem  Oberleutnant  d.  L„  Kommerzien¬ 
rat  Ottokar  Heubach,  Vorstandsmitglied  der  Porzellanfabrik  Gebr. 
Heubach  A.-G.  in  Lichte,  wurde  das  Schwarzburgische  Ehrenkreuz 
dritter  Klasse  mit  Schwertern  verliehen. 

Dem  Vizefeldwebel  Karl  Goldfuß.  Expeditionsleiter  der  Por- 
zellanfabrik  E.  6c  A.  Müller,  A.-G.,  Schönwald,  wurde  das  bayri¬ 
sche  Verdienstkreuz  mit  Schwertern  verliehen. 


44.  Nr.  8. 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU. 


23.  Jahrg.  1915. 


Kleine  Mitteilungen 

Keramfk. 

Totenschau.  Ferdinand  Seile,  Inhaber  der  Porzellanmanufaktur 
Burgau  a.  S.,  Ferdinand  Seile. 

Flinrich  iDammann,  Gründer  und  langjähriger  Inhaber  der 
Porzellan-,  Steingut-  und  Kolonialwarenhandlung  Hinrich  Dam- 
mann  in  Itzehoe. 

Töpfermeister  Hermann  Leder  in  Frankfurt  a.  0. 

Personalnachrichten.  Offizierstellvertreter  Karl  Jacob,  Schrift¬ 
leiter  der  Tonindustrie-Zeitung  und  der  Keramischen  Rundschau, 
wurde  zum  Leutnant  d.  R.  im  Ulanen-Regiment  Nr.  3  befördert. 

Steigerung  der  Tonröhrenpreise,  ln  einer  in  Berlin  abge¬ 
haltenen  Sitzung  des  Vereins  Deutscher  Tonröhrenfabrikanten 
wurde  eine  Erhöhung  der  gegenwärtig  verlustbringenden  Preise 
beschlossen.  Die  Rabattsätze  auf  Röhren  und  Anschlußteile,  welche 
bisher  bei  den  Werken  nicht  gleich  waren,  wurden  um  6 — 10  v.  H. 
herabgesetzt,  um  auf  einen  einheitlichen  Rabattsatz  zu  gelangen. 
Auf  die  Preise  von  Füllartikeln  wird  ein  einheitlicher  Teuerungs¬ 
zuschlag  berechnet. 

Königliche  Porzellanmanufaktur  Berlin.  Die  Manufaktur  er¬ 
fährt  gegenwärtig  einen  Um-  und  Erweiterungsbau,  dessen  Kosten 
auf  mehr  als  eine  halbe  Million  M  veranschlagt  sind,  während  ihr 
Jahresvoranschlag  über  zwei  Millionen  ausmacht.  Wie  aus  den  dem 
Voranschlag  beigegebenen  Erläuterungen  hervorgeht,  bewegte  sich 
die  Tätigkeit  der  Manufaktur  auf  künstlerischem  Gebiete  teils  in 
der  Pflege  und  dem  Ausbau  des  Bestehenden,  teils  traten  neue 
Schöpfungen  in  Erscheinung.  So  entstanden  eine  ganze  Anzahl  völ¬ 
lig  neu  stilisierter  Entwürfe,  die  auf  älteren  glatten  Formen  An¬ 
wendung  finden,  andererseits  brachten  figürliche  Neuschöpfungen 
Abwechslungen,  und  schließlich  zeigte  die  Schaffung  eines  neuen 
Tischgeschirres  in  der  schon  durch  Ausstellungen  bekannt  ge¬ 
wordenen  „Ceres-Form“  hinsichtlich  seiner  flachplastischen  Ver¬ 
zierung  in  Verbindung  mit  den  von  der  Manufaktur  neu  gefundenen 
Scharffeuerfarben  der  Ausschmückung  neue  Wege.  In  der  Klein¬ 
plastik  wurden  eine  Reihe  kleinerer  Tiergruppen  neu  hergestellt 
und  hinsichtlich  der  Farbengebung  in  Unterglasurspritzarbeit  und 
leuchtender  Muffelfarbe  abwechslungsreiche  Wirkungen  erzielt.  Auf 
wissenschaftlichem  Gebiete  arbeitete  die  chemisch-technische  Ver¬ 
suchsanstalt  in  erster  Linie  an  der  Bestimmung  der  physikalischen 
Eigenschaften  von  Rohstoffen,  Massen  und  Glasuren.  Für  Hart¬ 
porzellan  wurden  wertvolle  Erweiterungen  der  Farbenskalen  ge¬ 
schaffen.  Durch  Verbesserung  der  bisherigen  Verfahren  und  unter 
Verwendung  verschiedener  von  der  keramischen  Farbentechnik  bis 
jetzt  nicht  benutzter  Stoffe  ist  es  gelungen,  völlig  neue  Zusammen¬ 
stellungen  von  Farbkörpern  herzustellen,  die  zu  den  erwähnten 
neuen  Scharffeuerfarben  verwendet  werden. 

Meißner  Ofen-  und  Porzellanfabrik  vormals  C.  Teichert.  In 
der  Aufsichtsratssitzung  wurde  der  Rechnungsabschluß  für  das  ab¬ 
gelaufene  Geschäftsjahr  vorgelegt  und  beschlossen,  den  sehr  mäßi¬ 
gen  Gewinn  (i.  V.  239  950  M)  zu  Abschreibungen  zu  verwenden, 
so  daß  eine  Dividende  nicht  vorgeschlagen  werden  kann.  Im  Vor¬ 
jahre  wurden  8  v.  H.  verteilt 

Annaburger  Steingut-Fabrik  Akt.-Ges.  Auf  Anfrage  wurde  ei¬ 
nem  Aktionär  mitgeteilt,  daß  die  Aussichten  für  die  Steingutindustrie 
nicht  gerade  günstig  sind.  Es  werden  jetzt  nur  die  allerbilligsten 
Sachen  gekauft,  an  denen  fast  gar  nichts  verdient  wird.  Für  die 
besseren  Waren  hat  die  Gesellschaft  gar  keinen  Absatz,  so  daß  sich 
der  Umsatz  gegen  früher  verringere  hat. 

Deutsche  Ton-  und  Steinzeug-Werke  Akt.-Ges.  in  Charlotten¬ 
burg.  Der  Aufsichtsrat  beschloß,  von  dem  nach  den  Abschreibungen 
(i.  V.  141  563  M)  für  das  Jahr  1914  verbleibenden  Überschuß  (i.  V. 
939  826  M)  einen  Betrag  von  200  000  M  (i.  V.  0)  im  Hinblick  auf  den 
Krieg  dem  Reservefonds  II  zuzuführen,  5  v.  H.  (10)  Dividende  in 
Vorschlag  zu  bringen  und  102  295  M  (98  330)  auf  neue  Rechnung  vor¬ 
zutragen.  Die  Fabrik  ist,  wie  mitgeteilt  wird,  in  der  chemischen 
Abteilung  gut,  in  der  Röhrenabteilung  schlecht  beschäftigt. 

Porzellanfabrik  Günthersfeld,  A.-G.,  Gehren.  Ordentliche 
Hauptversammlung:  13.  März  1915,  nachmittags  1  Uhr,  im  Bahn¬ 
hofshotel  zu  Arnstadt. 

Max  Roesler  Feinsteingutfabrik  A.-G.  in  Rodach.  Ordentliche 
Hauptversammlung:  14.  März  1915,  nachmittags  3  Uhr,  in  der 
Feinsteingutfabrik  in  Rodach. 

Chamotte-  und  Klinkerfabrik  Waldsassen  A.-G.  Ordentliche 
Hauptversammlung:  9.  März  1915,  vormittags  10  Uhr,  im  Ge¬ 
schäftslokale  zu  Waldsassen  (Bayern).  Auf  der  Tagesordnung  steht 
u.  a.:  Statutenänderung  (Vertretungsbefugnis  durch  ein  stellver¬ 
tretendes  Vorstandsmitglied). 

Siegersdorfer  Werke  vorm.  Fried.  Hoffmann,  A.-G.  Ordent¬ 
liche  Hauptversammlung:  11.  März  1915,  mittags  1  Uhr,  in  Berlin, 
Hotel  „Der  Kaiserhof“,  Mohrenstraße  1-5. 

Stettiner  Chamotte-Fabrik  A.-G.  vormals  Didier.  Professor  Dr. 
Gustav  Kraemer  (Berlin-Wannsee)  ist  durch  den  Tod  aus  dem 
Aufsichtsrat  der  Gesellschaft  ausgeschieden. 

Utzschneider  &  Co.,  Saargemünd.  Das  Vermögen  des  mit  fran¬ 
zösischem  Gel-de  arbeitenden  Unternehmens  ist  unter  Zwangsver¬ 
waltung  gestellt  worden. 

Geschäftsaufsicht.  Aufsicht  wurde  bewilligt  über  die  Firma 
Bawo  &  Dotter,  Porzellanschmelzmalerei  in  Fischern.  Aufsichts¬ 
person:  Fabrikdirektor  Otto  Pfisterer  (Dallwitz). 


Konkurs  Bawo  &  Dotter.  Bei  der  am  15.  Februar  stattgefun¬ 
denen  Karlsbader  Gläubigerversammlung  im  Konkurse  Bawo  & 
Dotter  Limited  in  Neu  York  und  Montreal  traten  Gläubiger  mit  einer 
bisher  angemeldeten  Gesamtsumme  von  924  650,47  K  auf,  doch 
dürfte  sich  dieser  Betrag  noch  bedeutend  erhöhen.  Der  bisherige 
vorläufige  Masseverwalter,  Advokat  Dr.  Rudolf  Bermann  (Karls¬ 
bad),  wurde  zum  endgültigen  Masseverwalter,  Advokat  Dr.  Otto 
Kobler  (Karlsbad)  zu  seinem  Stellvertreter  bestellt.  In  den  Gläu¬ 
bigerausschuß  wurden  gewählt:  Advokat  Dr.  Rudolf  Fischer  (Dux), 
Ingenieur  Hans  Gröger  (Fischern),  Direktor  Heinrich  Runde  (Selb), 
Direktor  Friedrich  Schallner  (Altrohlau),  Direktor  Johannes  Schlipp¬ 
hak  (Tirschenreuth);  als  Ersatzmänner  Advokat  Dr.  J.  Träger  und 
Advokat  Dr.  Viktor  Grotte  (Karlsbad).  Nach  einer  eingelaufenen 
Drahtnachricht  wurde  vom  Gerichtshof  in  Neu  York  nunmehr  auch 
der  Konkurs  über  die  Firma  Bawo  &  Dotter  Limited  in  Neu  York 
eröffnet.  K. 

Fulda.  Karl  Kramer  hat  das  seither  von  ihm  betriebene  Bau¬ 
materialien-,  Platten-  und  Ofengeschäft  an  die  Firma  C.  A.  Arnd 
käuflich  übertragen. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Neuhaldensleben.  Neu  eingetragen  wurde:  Porzellanfabrik 
Neuhaldensleben  Rödl  &  Lindemann  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Un¬ 
ternehmens  ist  die  Herstellung  von  Porzellanwaren  aller  Art  und 
der  Handel  mit  solchen.  Stammkapital:  25  000  M.  Geschäftsführer: 
Fabrikbesitzer  Alois  Rödl  (Gera-Untermhaus)  und  Kaufmann  Ernst 
Lindemann  (Neuhaldensleben).  Sind  zwei  Geschäftsführer  bestellt, 
so  ist  ein  jeder  von  ihnen  allein  zur  Vertretung  berechtigt.  Bei  mehr 
als  zwei  Geschäftsführern  sind  hierzu  nur  zwei  derselben  zusammen 
befugt.  Sind  mehr  als  zwei  Geschäftsführer  und  zugleich  einer  oder 
mehr  Prokuristen  bestellt,  so  sind  auch  je  ein  Geschäftsführer  und  je 
ein  Prokurist  zusammen  berechtigt,  die  Gesellschaft  zu  vertreten. 

Mengersgereuth  i.  Thür.  Porzellanfabrik  Mengersgereuth, 
G.  m.  b.  H.  Das  Stammkapital  ist  um  15  000  M  auf  45  000  M  erhöht. 

Leipzig.  Verkaufsbüro  des  Lonnewitzer  Ton-  &  Chamotte- 
werks  Oskar  Engelhardt.  Die  Firma  lautet  künftig:  Verkaufsbüro 
des  Lonnewitzer  und  anderer  Ton-  &  Chamottewerke  Oskar  Engel¬ 
hardt. 

Leuben.  Sächsische  Ofen-  u.  Chamottewaaren-Fabrik  Heinrich 
Witte  &  Co.  Die  Prokura  des  Betriebsleiters  Gustav  Robert  We¬ 
ber  ist  erloschen.  Gesamtprokura  ist  erteilt  dem  Buchhalter  Otto 
Heinrich  Heiland  (Kleinzschachwitz). 

Konkurse.  Hafnermeister  Gustav  Ewald  in  Durlach.  Konkurs¬ 
verwalter:  Gerichtsvollzieher  Laier  (Durlach).  Anmeldefrist,  offener 
Arrest  und  Anzeigefrist:  6.  März  1915.  Prüfungstermin:  13.  März 
1915,  vormittags  9  Uhr. 

Carl  Heinrich  Conrad  Volling,  Inhaber  eines  Schuhwaren-  und 
Porzellan-  und  Hausstandsgeschäfts  in  Altona.  Das  Verfahren  ist 
nach  erfolgter  Abhaltung  des  Schlußtermins  aufgehoben. 

Glasindustrie. 

Die  Glasindustrie  in  Belgien.  Die  belgische  Becher-  und  Glas¬ 
fabrik  Richotte  in  Manage  hat  nach  mehr  als  sechsmonatiger  Ein¬ 
stellung  den  Betrieb  wieder  aufgenommen.  Damit  ist  der  erste 
Schritt  zur  Wiederbelebung  der  wichtigen  belgischen  Glasindustrie 
getan  worden. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Ilmenau.  Neu  eingetragen  wurde:  Gebr.  Böhm,  Tropolflaschen- 
gesellsehaft.  Persönlich  haftende  Gesellschafter:  Glasbläser  Gün¬ 
ther  Böhm  und  Glasbläser  Hugo  Böhm.  Zur  Vertretung  der  Ge¬ 
sellschaft  ist  jeder  der  beiden  Gesellschafter  selbständig  ermächtigf. 

Tettaugrund.  Glaswerk  Tettaugrund,  e.  G.  m.  b.  H.  Christian 
Müller  ist  ausgeschieden  und  für  ihn  bestellt  Glasschleifer  Val.  Brei¬ 
tenbach. 

Leipzig.  American  Crystall  Glass  Co.  G.  m.  b.  H.  Alexander 
Theodor  Ehrhard  Schwarzenberg  ist  als  Geschäftsführer  ausge¬ 
schieden.  Zum  Geschäftsführer  ist  gerichtlich  bestellt  der  Rechts¬ 
anwalt  Dr.  Johannes  Festner  (Leipzig). 

Hamburg.  Pilkington  Brothers,  Glashandlung  G.  m.  b.  H.  Die 
Vertretung  der  Gesellschaft  durch  A.  W.  Hohnholz  ist  aufgehoben. 
Auf  Grund  der  Verordnung  des  Bundesrats  vom  26.  November  und 
22.  Dezember  1914  ist  Kaufmann  Wilhelm  G.  H.  Möller  (Hamburg) 
zum  Zwangsverwalter  für  die  Gesellschaft  bestellt  worden.  Die  Be¬ 
fugnis  des  Geschäftsführers  zu  Rechtshandlungen  ruht  während 
der  Dauer  der  Zwangsverwaltung. 

Münster,  Westf.  F.  A.  Limberg,  Glaswarenhandlung.  Kauf¬ 
mann  Emil  Huschenbett  ist  aus  der  Gesellschaft  ausgeschieden. 
Winold  Hartmann  ist  alleiniger  Inhaber. 

Neuwelt,  Böhmen.  Erlaucht  Graf  Harrach’sche  Glasfabrik  zu 
Neuwelt,  Johann  Graf  Harrach.  Dem  Güterdirektor  Hugo  Ritter  von 
Görlich  (Wien)  wurde  Prokura  erteilt. 

Aibl,  Steiermark.  J.  Kummer  &  Co.,  Glasfabrik.  Die  Prokura 
des  Karl  Ettmayer  wurde  gelöscht. 

Emaiimdustrie. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Lauter.  Franz  Guido  Espig,  Emaillierwerk.  Die  Firma  ist  er¬ 
loschen. 

Radebeul.  Radebeuler  Guß-  &  Emaillier- Werke  vorm.  Gebr. 
Gebier,  A.-G.  Die  Prokura  des  Wilhelm  Woldemar  Rudolph  ist  er¬ 
loschen. 
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Kunstgewerbe. 


Heldenchrung.  Unter  diesem  Titel  gibt  der  „Künstlerbund 
für  Mosaik  und  Glasmalerei“  (Berlin  W  62,  Kalckreuthcrstraßc  5) 
eine  Mappe  mit  Entwürfen  für  Glasgemälde  und  Mosaik-Gedenk¬ 
tafeln  heraus,  die  dem  Andenken  unserer  gefallenen  Krieger  ge¬ 
widmet  werden  sollen.  Die  Anregung  hierzu  ging  vom  kgl.  Kon¬ 
sistorium  Brandenburg  aus,  das  aufgefordert  hatte,  schon  heute 
Schritte  zu  tun,  um  die  Errichtung  derartiger  Denkmäler  in  den 
Gotteshäusern  vorzubereiten.  Dieser  Gedanke  entspringt  einem 
tiefen  und  allen  Menschen  gemeinsamen  Herzensbedürfnis.  Es  bietet 
sich  liier  den  einzelnen  Gemeinden,  Patronatsherren  von  Kirchen, 
Vorständen  von  Kirchengemeinden  und  edlen  Stiftern  Gelegenheit, 
ihre  Hand  zur  Schaffung  wahrer  und  bleibender  Kunstwerke  zu 
reichen,  die  für  alle  Zeiten  Zeugnis  ablegen  sollen  von  diesem 
gewaltigen  Kriege  und  von  seinen  heldenmütigen  Opfern.  Hier 
wäre  Gelegenheit,  dieser  aufblühenden  Kunst  auch  über  die  schwere 
Kriegszeit  hinwegzuhelfen  und,  wie  es  zu  allen  Zeiten  war,  die 
Gotteshäuser  zu  Heimstätten  edler  Kunst  zu  machen.  Ihr  Schmuck 
würde  dann  über  diese  schmerzliche  Gegenwart  hinaus  von  dem 
Heldenruhm  einer  großen  Zeit  künden. 


Verkauf  einer  Porzellansammlung.  „Corriere  della  Sera“  bringt 
die  Nachricht,  daß  Pierpont  Morgans  Sammlung  ostasiatischer 
Porzellane  um  die  Riesensumme  von  20  Mill.  Franken  an  die  Brü¬ 
der  Duveen  in  Neu  York  verkauft  worden  sei.  Der  größte  Teil 
dieser  Sammlung  war  vor  zwanzig  Jahren  bereits  im  Besitze  der 
Kunsthändler  Duveen  und  wurde  damals  um  den  Preis  von  etwa 
eineinhalb  Millionen  verkauft,  ln  der  Zwischenzeit  hat  sich  der 
Preis  also  mehr  als  verzehnfacht.  In  der  Sammlung  befindet  sich 
auch  die  berühmte  schwarze  Mingvase,  die  allein  mit  einer  Millic.i 
Franken  bewertet  wird. 

Vorgeschichtliche  Funde  in  Mitteiamerika.  In  der  Nähe  von 
Mercedes  in  Costarica  wurde  kürzlich  der  größte  archäologische 
Fund  gemacht,  der  jemals  auf  dem  amerikanischen  Festlande  zu 
verzeichnen  war.  Man  entdeckte  nicht  weniger  als  zwanzigtausend 
Steinbildwerke  und  Töpferwaren  aus  der  amerikanischen  Stein¬ 
zeit.  Bei  der  Begutachtung  der  Funde  stellten  die  Sachverständigen 
fest,  daß  zwischen  diesen  und  den  Funden  auf  mexikanischem 
Boden  eine  große  Ähnlichkeit  besteht.  Als  Tiermodelle  zu  Bildwer¬ 
ken  und  Gefäßen  wurden  besonders  der  Alligator,  das  Gürteltier, 
der  Affe  und  der  Jaguar  benutzt.  Einige  kleine  Bildwerke  zeigen 
auch  ganz:  deutlich  erkennbar  menschliche  Gestalten.  Auch  eine 
ganze  Menge  von  Weihrauchfässern  für  Brandopfer  wurde  aus¬ 
gegraben. 


Verschiedenes. 


Personalnachrichten.  Auf  eine  25jährige  Tätigkeit  konnte  Hein¬ 
rich  Simons,  Meister  der  Abteilung  Schmirgel-Fabrikation  bei  der 
Firma  F.  W.  Beckmann,  G.  m.  b.  H.  in  Waid  zurückblicken. 

Sonderausstellung  des  Verbandes  der  Meßkaufhausinhaber 
in  Leipzig.  Für  die  auf  der  Frühjahrsmesse  stattfindende  Ausstel¬ 
lung  solcher  Warenmuster,  welche  als  Ersatz  für  die  Erzeugnisse 
feindlicher  Staaten  gelten  können,  ist  der  vierte  Stock  der  Mäd- 
ler-Passage  kostenfrei  als  Ausstellungsraum  zur  Verfügung  ge¬ 
stellt  worden.  Besonders  wünschenswert  ist  es,  daß  die  Beschicker 
der  Ausstellung  den  Erzeugnissen  Deutschlands,  Österreich-Un¬ 
garns  und  der  neutralen  Länder  Warenmuster  des  feindlichen  Aus¬ 
landes  zum  Vergleich  gegenüberstellen.  Für  kostenfreie  Aufsicht 
und  Vertretung  auf  dieser  Ausstellung  sorgt  der  Verband  der  Meß- 
kaufhausinhaber.  Warenmuster  sind  unter  der  Bezeichnung  „Aus¬ 
stellungsgut“  an  die  Grundstücksverwaltung  der  MädlernPassage 
(früher  Auerbachs  Hof)  4.  Stock  zu  schicken. 


Reichsgesetz  über  die  Konkurrenzklausel.  Das  Gesetz  über  die 
Abänderung  der  Konkurrenzklausel  ist  mit  Beginn  dieses  Jahres  in 
Kraft  getreten.  Es  weicht  erheblich  von  den  früheren  Bestimmun¬ 
gen  ab  und  ist  für  das  ganze  Handelsgewerbe  wichtig.  Alle  Ver¬ 
einbarungen  zwischen  Kaufmann  und  Gehilfen,  die  diesen  nach  Be¬ 
endigung  des  Dienstverhältnisses  in  seiner  gewerblichen  Tätigkeit 
beschränken  wollen,  sind  ungültig,  wenn  der  Gehilfe  bezw.  die  Ge¬ 
hilfin  aus  seinem  Arbeitsvertrage  nicht  mehr  als  1500  M  jährlich 
bezieht.  Auf  diese  gering  bezahlten  Kräfte  erstreckt  sich  also  das 
Gesetz  überhaupt  nicht.  Ungültig  sind  auch  alle  Vereinbarungen 
über  Beschränkung  der  gewerblichen  Tätigkeit  des  Handlungsgehil¬ 
fen  nach  Beendigung  des  Dienstverhältnisses,  wenn  der  Gehilfe  zur 
Zeit  des  Vertragsabschlusses  minderjährig  war,  wenn  sich  der 
Dienstherr  die  Erfüllung  auf  Ehrenwort  oder  unter  ähnlichen  Ver¬ 
sicherungen  versprechen  läßt,  wenn  ein  Dritter  an  Stelle  des  Ge¬ 
hilfen  die  Verpflichtung  übernimmt,  daß  dieser  sich  nach  Beendi¬ 
gung  des  Dienstverhältnisses  in  seiner  gewerblichen  Tätigkeit  be¬ 
schränken  werde,  wenn  die  Vereinbarung  nicht  schriftlich  erfolgt, 
wenn  der  Dienstherr  es  unterließ,  eine  von  ihm  unterschriebene, 
die  Vereinbarung  enthaltende  Urkunde  dem  Gehilfen  auszuhändigen, 
und  schließlich  —  eine  sehr  wichtige  Bestimmung  — •  wenn  sich 
der  Dienstherr  nicht  verpflichtet,  für  die  Gültigkeitsdauer  der  Kon¬ 
kurrenzklausel  dem  Gehilfen  eine  Entschädigung  zu  zahlen,  die  für 
jedes  Jahr  mindestens  die  Hälfte  des  von  dem  Gehilfen  zuletzt  be¬ 
zogenen  vertragsmäßigen  Gehalts  und  anderer  vertragsmäßigen 
Leistungen  des  Dienstherrn  an  ihn  beträgt.  Diese  letztere  Be¬ 
stimmung  ist  einschneidend  und  wird  schon  allein  dazu  führen,  daß 
Abmachungen  auf  Grund  dieses  Gesetzes  stark  beschränkt  wer¬ 
den.  Ist  nur  eine  der  hier  angeführten  Bedingungen  nicht  erfüllt, 
so  genügt  dies  für  die  Ungültigkeit  der  Konkurrenzklausel.  Sie  ist 


auch,  wie  nach  den  früheren  gesetzlichen  Bestimmungen,  ungültig, 
wenn  sie  nicht  zum  Schutze  eines  berechtigten  geschäftlichen  In¬ 
teresses  dient;  das  gleiche  tritt  ein,  wenn  sie  trotz  der  gewähr¬ 
ten  Entschädigung  nach  ürt,  Zeit  oder  Sache  eine  unbillige  Er¬ 
schwerung  des  Fortkommens  des  Gehilfen  enthält.  Hier  haben  na¬ 
türlich  die  Gerichte  zu  entscheiden.  Wichtig  ist,  daß  keine  Konkur¬ 
renzklausel  sich  über  mehr  als  zwei  Jahre  nach  Beendigung  des 
Dienstverhältnisses  erstrecken  darf.  Für  die  Nichtinnehaltung  der 
Klausel  gibt  es  ziemlich  strenge  Strafbestimmungen.  So  kann  der 
Gehilfe  unter  Umständen  mit  Gefängnis  bestraft,  der  Dienstherr  je¬ 
doch  nur  mit  Geld  in  Anspruch  genommen  werden.  Die  neuen  Be¬ 
stimmungen  gelten  auch  für  die  vor  dem  Beginn  dieses  Jahres  ab¬ 
geschlossenen  Klauseln,  doch  haben  die  Dienstherren  bis  zum  näch¬ 
sten  1.  April  Zeit,  die  früheren  Vereinbarungen  dem  Gesetz  anzu¬ 
passen. 

Butler  Brothers,  Chicago.  Die  Firma  Butler  Brothers,  Chicago, 
mit  Niederlassungen  in  Neu  York,  St.  Louis,  Minneapolis  und  Dal¬ 
las,  die  ihr  eigenes  Einkaufshaus  in  Sonneberg  in  Thür,  und  Fürth 
in  Bay.  unterhält,  verteilte  laut  „Chicago  Tribüne“  für  das  abge¬ 
laufene  Jahr  eine  Dividende  von  12A  v.  H.  Die  gleiche  Dividende 
wurde  während  der  letzten  22  Jahre  verteilt.  Außerdem  wurde  die 
Summe  von  934  789  Dollars  in  Reserve  gestellt. 

Zahlungsverbot  gegen  Rußland.  Das  Verbot,  Zahlungen  nach 
Rußland  zu  leisten  und  Geld  oder  Wertpapiere  dorthin  abzuführen 
oder  zu  überweisen  (§  1  Abs.  1  der  Verordnung  vom  30.  September 
1914  in  Verbindung  mit  Artikel  1  der  Bekanntmachung  vom  19.  No¬ 
vember  1914),  findet  gegenüber  den  unter  deutscher  Zivilverwal¬ 
tung  stehenden  Gebieten  Rußlands  keine  Anwendung. 

Kataloge  für  Spanien.  Neuerdings  wird  auf  die  Vorteile  hin¬ 
gewiesen,  die  ein  einheitlicher,  die  gesamte  Ausfuhrindustrie  um¬ 
fassender  Katalog  (als  Katalog  könnte  etwa  der  vorzüglich  ausge¬ 
führte  und  reich  mit  Abbildungen  ausgestattete  bekannte  amerika¬ 
nische  Katalog  für  Ausfuhr  dienen)  für  die  deutsche  Ausfuhr  haben 
würde.  Ein  derartiger  Katalog  in  spanischer  Sprache,  sachgemäß 
an  die  Käufer  verteilt,  wird  nicht  nur  wesentlich  zur  Hebung  der 
deutschen  Ausfuhr  beitragen,  sondern  auch  als  Damm  gegen  das 
Eindringen  fremden  Wettbewerbes  in  die  von  Deutschland  eroberr 
ten  und  beherrschten  Märkte  dienen.  (Bericht  des  Kaiserl.  Konsulats 
in  Sevilla.) 

Veräußerung  beschlagnahmter  Zollgüter.  Zum  Zwecke  der  Ver¬ 
geltung  für  feindliche  Maßnahmen  hat  der  Bundesrat  am  15.  Okto¬ 
ber  1914  eine  Verordnung  erlassen,  die  durch  Erlaß  des  preußischen 
Ministers  für  Handel  und  Gewerbe  vom  3.  November  1914  ergänzt 
worden  ist.  Danach  wurden  alle  Waren,  die  sich  am  15.  Oktober 
1914  innerhalb  der  Reichsgrenze,  einschließlich  der  Freihäfen  und 
Freibezirke,  für  Rechnung  einer  natürlichen  oder  juristischen  Per¬ 
son,  die  im  feindlichen  Auslande  ihren  Wohnsitz  oder  ihren  Sitz  hat, 
befanden,  durch  die  Zollbehörde  vorläufig  festgehalten,  sofern  sie 
noch  nicht  in  den  freien  Verkehr  getreten  waren.  Die  vorläufige 
Festhaltung  hat  zur  Folge,  daß  der  bisherige  Verfügungsberechtigte 
nicht  mehr  über  die  Waren  verfügen  kann;  außerdem  ist  vorge¬ 
sehen,  daß  der  Reichskanzler  zur  Vergeltung  die  Einziehung  der 
festgehaltenen  Waren  zu  Gunsten  des  Reiches  anordnen  kann.  Die 
Oberzolldirektion  ist  jedoch  zur  Freigabe  der  Ware  auf  Antrag  be¬ 
fugt,  falls  der  Verfügungsberechtigte  den  Verkauf  der  Ware  zu 
einem  angemessenen  Preise  nachweist  und  der  Kaufpreis  bei  der 
Zollstelle  hinterlegt  wird.  Uber  die  Angemessenheit  des  Kaufpreises 
ist  eine  Bescheinigung  der  zuständigen  Handelskammer  beizubrin¬ 
gen.  In  solchen  Fällen  werden  nun  die  Belänge  der  von  den  aus¬ 
ländischen  Häusern  bestellten  deutschen  Vertreter,  also  der  Hand¬ 
lungsagenten,  berührt,  die  diese  Verkäufe  bewirken.  Nach  der  Ver¬ 
ordnung  vom  15.  Oktober  sind  nämlich,  falls  die  Ware  staatlich  ein¬ 
gezogen  wird,  vorweg  die  Ansprüche  im  Inlande  wohnhafter  Per¬ 
sonen  wegen  Aufwendungen  auf  die  Ware  zu  befriedigen  (§  5).  Be¬ 
züglich  der  Verkäufe  aus  noch  nicht  eingezogenen,  sondern  nur 
festgehaltenen  Gütern  ist  zwar  keine  gleichartige  Bestimmung  vor¬ 
gesehen;  sie  läßt  sich  aber  nach  einer  kürzlich  ergangenen  Ent¬ 
scheidung  der  Oberzolldirektion  sinngemäß  folgern. 

Postnachrichten.  Von  jetzt  ab  werden  bei  den  Postanstalten 
wieder  Pakete  bis  zum  Meistgewicht  von  20  kg  nach  Dalmatien  an¬ 
genommen.  Pakete  mit  Wertangabe  oder  solche,  die  durch  Eilboten 
zu  bestellen  sind,  ferner  sperrige  oder  dringende  Pakete  sind  nicht 
zugelassen. 

Handelsregister-Eintragung. 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  America  Import  Co.  G.  m.  b. 
H.  Gegenstand  des  Unternehmens  ist  die  Förderung  des  Waren¬ 
austausches  durch  Einfuhr  und  Ausfuhr  zwischen  Deutchland  und 
den  Vereinigten  Staaten  sowie  der  kommissionsweise  Ankauf  und 
Verkauf  von  .Waren  aller  Art  von  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  nach  Deutschland  und  von  Deutschland  nach  den  Verei¬ 
nigten  Staaten.  Stammkapital:  20  000  M.  Geschäftsführer:  Kauf¬ 
mann  Alfred  Bondy  (Berlin-Wilmersdorf),  Kaufmann  Hugo  Placzek 
(Charlottenburg),  Kaufmann  Gustav  Schwab  (Charlottenburg)  und 
Kaufmann  Max  Zucker  (Charlottenburg).  Sind  mehrere  Geschäfts¬ 
führer  bestellt,  so  erfolgt  die  Vertretung  durch  ]e  zwei  Geschäfts¬ 
führer. 


Verantwortlicher  Schriftleiter; 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger. 
Verlag:  Keramische  Rundschau,  G.  m.  b.  H.,  Berlin  NW  21,  Dreysestr 
Druck:  Friedrich  Rußland,  Lichtenrade-Berlin. 
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Dr.  Julius  Bidtol, 

Keramisch-Chemische  Fabrik  Meissen. 

Fabrik  und  Lager  sämtlicher  Materialien,  Rohprodukte  und  Metalloxyde 
- —  für  die  keramische  und  *2isen-Email-Industrie.  - — - - 


Bidtelia-Porzellan-Emaillen, 


absolut  bleifrei,  schmelzend  bei  ca.  1000°,  für  Wandplatten,  Verblend¬ 
steine,  Mosaikplatten,  Steingut,  Steinzeug,  überhaupt  dichtes  kera¬ 
misches  Material.  Absolut  wetterbeständig  und  haarrissefreL 
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für  Ofenkacheln,  Dachziegel,  Terrakotten  etc.,  durchsichtig  und  deckend,  B 
UllllGÜU  1™ UI  Milli  UifldUI  Öll  schmelzend  für  Temneratnren  von  QOf)  his  1300°.  weiß  nnd  farbig.  ■ 


schmelzend  für  Temperaturen  von  900  bis  1300  ,  weiß  und  farbig. 

Unterglasurfarben,  Schmelzfarben  für  Steingut  und  Porzellan,  Ton  und  Begußmassen, 

9  Hun§t=  nm  Hüsterglasuren,  Engoben,  Farbkörper  für  Emaille* 
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_  Feldspat-Mehl 


für  alle  Zwecke  ausprobiert, 
bei  den  ersten  Werken  in  dauernder  Verwendung. 


Skandinavischer 

Feldspat,  Kristallquarz, 


roh  und  gebrannt, 

in  Stücken  bis  allerfeinster  Mahlung. 

=  Dolomit,  Kalkspat,  = 
gebrannte  Feuersteine, 

schneeweiß,  erstklassige  Qualitäten,  in  Stücken,  vor- u.  feingemahlen. 

Flußspat,  China  Clay. 

Rutil,  Glasmehl,  Kugelflintsteine. 

Mahlwerke 

Franz  Mandt, 

Stettin. 

Eigene  Gruben  in  Skandinavien  und  bedeutende  Läger  an  den 
Abladungs-Orten,  in  Stettin  und  an  anderen  deutschen  Plätzen. 

Leistungsfähige  der  Jetztzeit  entsprechende  Mahlwerke. 
Stets  prompte  Lieferung  auf  dem  Bahnwege  ab  Stettiner  Werk 
und  auf  dem  direkten  Wasserwege  ab  Skand  navien. 


Einzig  bewährte  und  billigste 
Ueberwachung  des  Brenn¬ 
betriebes. 

Chem.  Laboratorium 
für  Tonindustrie 

Prof.  Op.  H.  Seger  &  E.  Cramer 

G  m.  b.  H. 

Berlin  NW  ai,  Dreysestr. 


Gips!  Gips!  Gips! 


für  Formen-  nnd  Modelle  offeriert  allerbilligst  in  bestgebrannttr, 
hochweißer,  sehr  hartwerdender  Ware 


Max  Dürre,  Osterode  am  Harz. 


Weiss  gebrannte ,  fein  ge¬ 
mahlene 

Knochenasohe 

für  Milch-,  Alabaster-  u.  IVeiss- 
opak  Ueberfangglas-Fabrikation, 
azurb  laue  Glasuren,  Knochenpor¬ 
zellan,  Eisenemail  etc.  empfiehlt 
Leim-  u.  Knochenmehlfabrik, 
Brechelshof  i.  Schl. 
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Chamottesteine  für 
Brenn-Glasuröfen. 
Glashafen-  u.Kapselton 


Kammern, 


für 

Filter¬ 

pressen 

fabriziert 


► 

► 

► 


Otto  Hahn,  Triebes,  R. 


1  Kaolin  Steängutton  w 
^ ::  Klebsand.  ::  | 

^  Pfälzische  Chamotte-  ) 
^  und  Tonwerke 
a  (Schiffer  und  Kirclier)A.-G  ,  k 
a  Grünstadt  (Pfalz),  p 


Paul  L  F.  Schulze, 

erbaut  und  liefert  als  langjährige 
Spezialität: 

Komplette  Brennöfen 

vollkommener  Konstruktion  u.  mit 
Rauchvepbrennung 

für  Porzellan,  Steingut,  Majolika,  Fayenoe, 

Schamotte,  Klinker,  Tonröhren,  Dachziegel. 

Mauersteine  und  alle  Tonwaren. 

Einzelöfen 

und  gekuppelte«  System 

Zirkulations-Muffelöfen 

für  glasierte  Ofenkaoheln,  Daohzlegel. 

Fnrbringer  Zug  muffeln 
mit  allen  Verbesserungen. 

Goldmuffeln,  Scharffeuer- 
Muffeln. 

Feststehende  und  transportable 
Probieröfen  und  Glasurschmelzen. 

T  ransportable 
Muffelöfen  „Blitz“  -~ 
für  Glas-  und  Porzellanmaler.  < 

T  pommelmQhlen 
und  BöchsenmGhlen. 

Offerten  ln  Schamottesteinen,  Radialsteinen  etc.  Jederzeit  erwünscht 


Keramische  Rundschau 


Briefadresse:  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Telegrammadresse: 
KeramischeRundschau  Berlin 21. 
Pernspr.:  Moabit  9400,  9401. 

XKIll.  Jahrgang,  Nr.  9 


Fachzeitschrift 

für  die 

Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie. 


Bezugsweise  u.  Anzeigen¬ 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittag. 

Berlin,  4.  März  1915. 


Verkündigungsblatt  der  Töpfereiberufsgenossenschaft,  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  in  Deutschland,  des  Verbandes  deut 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  m.  b.H.,  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m  b  H  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G.  m.  b.  H.,  des  Vereins  deutscher  Emaillierwerke,  des  Verbandes  euronälscher 
Emaillierwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emaillierwerke. 


Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Salpeter  bei  der  Schmelzkachelherstellung. 

Von  Richard  Mutz. 


Entgegen  den  Ausführungen  von  C.  Tostmann  in  Nr.  6  der 
Keramischen  Rundschau,  wonach  er  Schwierigkeiten  in  der 

1  Schmelzglasur  befürchtet,  wenn  Salpeter  oder  ein  anderes  Oxyda¬ 
tionsmittel  fehlt,  kann  ich  praktische  Erfahrungen  mitteilen,  nach 

[  denen  diese  Befürchtungen  unbegründet  erscheinen. 

ln  der  ehemaligen  Fabrik  meines  Vaters  Hermann  Mutz  in 
Altona  wurden  auch  in  laufendem  Betriebe  Schmelzkacheln  herge- 
i  stellt.  Die  dazu  erforderliche  Schmelzglasur  bestand  aus: 

400  üew.-T.  Äscher  (25  Blei  :  6  Zinn) 

240  „  Nerchauer  Glasursand 

240  „  Kochsalz 

1  •„  Smalte. 

Dieser  Versatz  war  alt  und  bereits  vom  Großvater  benutzt. 

-  Der  Versatz  und  vor  allem  der  hohe  Kochsalzgehalt  mag  dem  neu¬ 
zeitigen  Keramiker  ein  Lächeln  abnötigen;  der  größte  Teil  des 
Kochsalzes  verdampfte  natürlich  zwecklos.  Doch  unsere  Vorfahren 
wußten  das  nicht  und  hüteten  sich,  an  einem  meist  schwierig  er¬ 
haltenen  Versatz  zu  ändern,  so  lange  er  gute  Ergebnisse  hatte.  Und 
dieser  Versatz,  zu  dem  noch  nach  dem  Schmelzen  und  Mahlen  auf 
100  Teile  2,5  Teile  Kaolin  kamen,  lieferte  ein  einwandfreies  Er¬ 
zeugnis  und  war  bis  zum  Jahre  1893,  wo  infolge  der  Cholera  dieser 
Betrieb  eingestellt  wurde,  in  Gebrauch.  Die  Glasur  war  also  ohne 
Salpeter,  ohne  Kali  hergestellt.  Der  Schmelzversatz  wurde  im  Feu¬ 
erraum  unter  dem  Wareneinsatz  gebrannt.  Der  Ofen  war  ein  soge¬ 
nannter  Schweizer  Ofen,  in  dem  das  Feuer  von  unten  nach  oben 
die  Ware  durchstrich.  Um  auch  den  von  der  Feuerung  (Holz)  ent- 
■  fernten  Teil  des  Ofens  gar  zu  brennen,  wurde  geschürt,  d.  h.  Holz 
in  den  hinteren  Teil  des  Feuerraums  geschleudert,  welches  dann 
(  großenteils  direkt  in  den  Schmelzversatz  fiel.  Natürlich  traten  da¬ 
durch  Reduktionserscheinungen  ein.  Ich  entsinne  mich  nicht,  den 
Schmelzkuchen  jemals  rein  weiß  gesehen  zu  haben.  Meist  war  er 
weiß  und  grau  gemischt,  letzteres  vorherrschend,  gelegentlich  auch 
durchweg  grauschwarz.  Doch  das  war  völlig  belanglos,  und  das 
Fertigfabrikat  war  darum  doch  rein  weiß.  Erforderlich  war  nur, 
daß  das  Fertigfabrikat  in  genügend  oxydierender  Flamme  gebrannt 
wurde.  Und  das  ist  auch  heute  noch  die  Hauptsache. 

Mag  wirklich  infolge  des  Fehlens  des  bisher  verwendeten 
Salpeters  der  Schmelzkuchen  nicht  so  rein  weiß  ausfallen  wie  bis¬ 
her,  so  kann  ich  das  —  auch  aus  anderen  weniger  drastischen  Er¬ 
fahrungen  im  praktischen  Betriebe  —  als  unbedenklich  bezeichnen, 
da  in  der  fein  gemahlenen  Glasur  das  Zinnoxydul  sehr  leicht  und 
schnell  wieder  oxydiert  wird.  Ist  es  doch  sogar  möglich,  verräu¬ 
cherte  Schmelzware,  also  durch  mehr  oder  minder  reduzierendes 
Feuer  grau  gewordenes  Schmelzfabrikat,  durch  genügend  langes 
oder  wiederholtes  Brennen  im  oxydierenden  Feuer  wieder  weiß 
zu  brennen. 

Als  gleichwertigen  Alkaliersatz  für  10  Teile  Kalisalpeter  rech¬ 
net  man  7  Teile  trocknes  kohlensaures  Kali  oder,  was  in  der 
Praxis  in  diesem  Falle  gleich  ist,  10.5  Teile  wasserfreie  Soda. 

Der  Vorschlag  von  Tostmann,  Mennige  als  Oxydationsmittel 
zu  benutzen,  ist  praktisch  verwendbar,  indem  man  einen  Teil 
des  Bleies  aus  dem  Äscher  durch  Mennige  ersetzt.  Den  Äscher  aus 

2  Gew.T.  Blei  und  1  Gew.-T.  Zinn  herzustellen  und  dann  für  je  10 
Teile  fehlen  gebliebenes  Blei  11  Teile  Mennige  in  den  Schmelzver¬ 
satz  zu  nehmen,  ist  unbedenklich.  Natürlich  ersetzt  die  Mennige 
nur  den  Sauerstoff  des  Salpeters,  der  Alkaliersatz  muß  daneben 
erfolgen.  Ob  aber  dieser  Sauerstoffersatz  vollwertig  ist,  ist  frag¬ 


lich,  da  Mennige  den  Sauerstoff  früher  abgibt  als  Salpeter,  letzterer 
daher  nachhaltiger  wirkt. 

Erwiderung. 

Von  C.  Tostmann. 

Es  liegt  mir  selbstverständlich  fern,  die  Mitteilungen  von  Ri¬ 
chard  Mutz  anzuzweifeln.  Auch  mir  ist  es  sehr  wohl  bekannt,  daß 
es  viele  Schmelzglasurversätze  gibt,  die  keinen  Salpeter  und  auch 
keine  sonstigen  Oxydationsmittel  enthalten.  Ich  bezweifle  auch 
nicht,  daß  man  mit  diesen  oxydationsmittelfreien  Versätzen  weiße 
Schmelzkacheln  hersteilen  kann.  Ebenso  will  ich  zugeben,  daß  in 
manchen  Fällen  der  in  dem  Schmelzversatz  befindliche  Salpeter 
entbehrt  werden  könnte.  Aber  man  muß  sich,  ganz  besonders  in 
der  Keramik,  davor  hüten,  Beobachtungen  zu  verallgemeinern,  die 
man  an  einer  unter  ganz  bestimmten  Bedingungen  arbeitenden 
Fabrikationsstätte  gemacht  hat.  Selbst  in  ein  und  demselben  Be¬ 
triebe  kann  es  Vorkommen,  daß  ein  Versuch,  der  in  einem  Falle 
vollkommen  glückte,  bei  einer  Wiederholung  fehlschlägt. 

Auch  mir  ist  es  oft  geglückt,  verrauchte  Glasuren  in  einem 
zweiten  Brande  wieder  vollständig  rein  zu  erhalten.  Dies  gelingt 
aber  durchaus  nicht  immer.  In  meiner  Praxis  erlebte  ich  einmal, 
daß  bei  einer  plötzlich  auftretenden  Überschwemmung  das  Wasser 
in  die  Aschenräume  eines  eben  vollgesetzten  Steingutglattofens 
hineinlief.  Nach  dem  Zurücktreten  des  Wassers  wurde  der  Ofen 
gebrannt,  und  beim  Ausnehmen  Zeigte  sich,  daß  das  gesamte  Stein¬ 
gut  schwarz  war.  Trotz  mehrfachen  Brennens  der  verrauchten 
Stücke  gelang  es  nicht,  die  schwarze  Färbung  herauszubrennen,  ja 
nicht  einmal  eine  Abschwächung  des  Fehlers  konnte  bewirkt  wer¬ 
den.  Dabei  wurde  durchweg  stark  oxydierend  gebrannt.  Auch  in 
weniger  kraß  liegenden  Fällen  gelang  es  mir  oft  nicht,  verrauchte 
Ware  verschiedener  Art  durch  nochmaliges  Brennen  zu  retten.  Ich 
will  keine  allgemein  gültige  Erklärung  für  dieses  abweichende  Ver¬ 
halten  verrauchter  Glasuren  zu  geben  versuchen,  das  übrigens 
auch  von  anderen  Fachleuten  bestätigt  wird.  Es  ist  möglich,  daß 
es  darauf  ankommt,  wie  tief  der  eingelagerte  Kohlenstoff  in  die 
Glasur  eingedrungen  ist,  bezw.  bis  zu  welcher  Tiefe  das  Bleioxyd 
zu  Metall  reduziert  wurde.  Vielleicht  spielt  auch  die  größere  oder 
geringere  Porosität  der  aufgeschmolzenen  Glasur  dabei  eine  Rolle. 

Der  von  Mutz  festgestellten  Tatsache,  daß  ein  stark  verfärb¬ 
ter  Schmelz  stets  eine  weiße  Schmelzglasur  lieferte,  kann  ich  die 
ebenfalls  feststehende  Tatsache  entgegenstellen,  daß  in  einem  von 
mir  beobachteten  Falle  ein  grau  verfärbter  Schmelz  keine  brauch¬ 
baren  Schmelzkacheln  lieferte.  Auch  auf  den  oxydierend  gebrann¬ 
ten  Kacheln  blieb  der  Schmelz  grau.  Wie  sich  solche  abweichenden 
Ergebnisse  erklären  lassen,  ist  schwer  zu  sagen.  Wie  Mutz  mitteilt, 
wurde  der  von  ihm  angegebene  Schmelz  im  Feuerraum  des  Ofens 
unter  dem  Wareneinsatz  gefrittet.  An  der  Ofensohle  ist  die  Tempe¬ 
ratur  stets  besonders  schwach;  daß  das  auch  in  diesem  Falle  so 
war,  beweist  ja  das  Einwerfen  von  Holz.  Es  ist  daher  wohl  anzu¬ 
nehmen,  daß  der  Schmelz  nicht  völlig  durchgeschmolzen,  sondern 
im  wahren  Sinne  des  Wortes  nur  gefrittet  war.  Die  eingelagerten 
Kohlenstoffteilchen  und  die  reduzierten  Metallkörnchen  sind  dann 
nicht  so  vollkommen  von  der  glasigen  Masse  eingeschlossen,  daß 
der  Zutritt  von  Luft  vollkommen  unterbunden  wäre.  Beim  Auf¬ 
schmelzen  der  Schmelzglasur  auf  die  Kachel  kann  dann  eine  nach¬ 
trägliche  Wiederoxydation  der  reduzierten  Teile  leicht  erfolgen. 

Anders  liegt  aber  die  Sache,  wenn  der  Schmelzversatz,  wie 
dies  im  Fritteofen  zu  erreichen  ist,  bis  zur  vollendeten  Verglasung 
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geschmolzen  wird.  Dann  sind  alle  oxydierbaren  Teile  von  einer 
undurchlässigen  Glashülle  umgeben,  die  auch  bei  der  folgenden 
Vermahlung  nicht  überall  zerstört  wird.  Auch  die  feinen  Mehlstäub¬ 
chen  werden  meist  aus  einer  dichten  Glashülle  mit  eingeschlosse¬ 
nem  reduzierten  Kern  bestehen,  der  aber  beim  Aufschmelzen  der 
Glasur  durch  die  undurchlässige  Glasschicht  der  Einwirkung  des 
in  den  Ofengasen  enthaltenen  Sauerstoffs  entzogen  ist. 

Ob  dieser  Erklärungsversuch  stichhaltig  ist  oder  nicht,  kann 
dahingestellt  bleiben.  Soviel  steht  fest,  es  steht  hier  Tatsache  ge¬ 
gen  Tatsache,  und  der  Beweis,  daß  in  allen  Fällen  der  viel¬ 
fach  übliche  Salpeterzusatz  in  der  Schmelzkachelindustrie  entbehrt 
werden  kann,  ist  von  Mutz  demnach  nicht  erbracht.  Der  Veltener 
Ofenindustrie  ist  aber  nicht  damit  geholfen,  wenn  man  ihr  zur  Be¬ 
seitigung  der  augenblicklich  herrschenden  Salpeternot  Winke  zu 
zeitraubenden  und  kostspieligen  Versuchen  gibt,  deren  Erfolg  nicht 
einmal  verbürgt  werden  kann.  Die  wenigsten  Ofentöpfer  sind  so 
geschult,  daß  sie  imstande  sind,  eine  grundlegende  Änderung  ihrer 
Arbeitsweise  erfolgreich  durchzuführen. 

Kobalt-Uranfarben. 

Grünfärbungen  von  keramischen  Massen  und  Glasuren  lassen 
sich  unter  bestimmten  Bedingungen  durch  vier  färbende  Metall¬ 
oxyde  erhalten,  nämlich  Kupfer-,  Chrom-,  Nickel-  und  Eisenoxyd. 
Da  aber  Grün  durch  Mischung  von  Blau  und  Gelb  entsteht,  so  ver¬ 
suchte  B.  S.  Radcliffe  (Berichte  der  Amerikanischen  keramischen 
Gesellschaft,  Band  XVI  [1914],  S.  209),  durch  Mischung  von  Kobalt¬ 
blau  und  Urangelb  grüne  Farbtöne  zu  erhalten. 

Zunächst  wurden  die  In  Tafel  I  angegebenen  Farbkörper  her¬ 
gestellt. 

Tafel  I. 


Ai 

A2 

A3 

A« 

As 

Kobaltoxyd 

1,0 

0,9 

0,8 

0,7 

0,6 

Uranoxydnatron 

50,0 

50,0 

50,0 

50,0 

50,0 

Tonerdehydrat 

40,0 

40,0 

40,0 

40,0 

40,0 

Zinkoxyd 

25,0 

25,0 

25,0 

25,0 

25,0 

Die  Versätze  wurden  sorgfältig  gemischt,  bei  Segerkegel  5 
geglüht,  fein  gemahlen  und  einer  Mattglasur  von  folgender  Zusam¬ 
mensetzung  zugesetzt: 

0,1  KsO  | 

0,2  CaO  \  0,36  AI2O3  .  1,36  Si02 

0,7  PbO' 

Diese  Glasur  wurde  bei  Segerkegel  05  aufgeschmolzen.  Das 
Ergebnis  war  eine  gelbgrüne  Glasur  mit  blauen  Flecken,  ein  Zei¬ 
chen,  daß  das  Kobaltoxyd  nicht  fein  genug  verteilt  war.  Deshalb 
wurde  zunächst  ein  blauer  Farbkörper  hergestellt  und  mit  ihm, 
Uranoxydnatron  und  der  angegebenen  Mattglasur  drei  Fritten  her¬ 
gestellt,  wie  dies  in  Tafel  II  angegeben  ist. 

Blauer  Farbkörper. 

10  Kobaltoxyd 

45  geglühtes  Aluminiumoxyd 

45  Zinkoxyd. 


Der  Versatz  wurde  bei  Segerkegel 

7  geglüht 

und  fein  ge- 

mahlen. 

Tafel  II. 

Bi 

B2 

Bs 

Feldspat 

17,6 

17,6 

17,6 

Kreide 

6,3 

6,3 

6,3 

Mennige 

50,5 

50,5 

50,5 

Kaolin 

11,0 

11,0 

11,0 

Ton 

10,0 

10,0 

10,0 

Flint 

4,6 

4,6 

4,6 

Blauer  Farbkörper  10,0 

10,0 

10,0 

Uranoxydnatron 

1  25,0 

35,0 

45,0 

Bi  lieferte  eine  olivgrüne,  B2  und  B3 

schokoladenbraune  Gla- 

suren.  Der  Zusatz  von 

Uranoxydnatron  war  demnach  im  Verhält- 

nis  zum  Kobaltoxyd  zu 

hoch. 

Bei  den  nächsten 

Versuchen  wurde  Kobaltnitrat  und  Uranni- 

trat  in  die  Mattglasur 

in  den  in  Tafel 

III  angegebenen  Mengen 

eingeschmolzen. 

Tafel  III. 

Ci 

C2 

C3 

Feldspat 

17,6 

17,6 

17,6 

Kreide 

6,3 

6,3 

6,3 

Mennige 

50,5 

50,5 

50,5 

Kaolin 

11,0 

11,0 

11,0 

Ton 

10,0 

10,0 

10,0 

Flint 

4,6 

4,6 

4,6 

Kobaltnitrat 

3,5 

3,5 

3,5 

Urannitrat 

10,0 

12,0 

15,0 

Von  diesen  Fritten  wurden  durch  Mischen  mit  der  weißen 
Mattglasur  eine  Anzahl  von  Glasuren  hergestellt.  Glänzende  Gla¬ 
suren  wurden  durch  Zusatz  von  20  Teilen  Flint  zu  den  Fritten  er¬ 
halten.  Die  Mattglasuren  waren  olivgrün;  Ci  hatte  eine  bläuliche 
Schattierung.  Von  den  glänzenden  Glasuren  war  C3  tief  grün,  Ci 
und  C2  grün  mit  bläulicher  Schattierung. 

In  der  Besprechung  des  Vortrages  teilte  Professor  Orton  mit, 
daß  eine  Dachziegelfabrik  der  Rohglasur  Kobaltoxyd  und  Antimon¬ 
sulfat  grob  gemahlen  zusetze.  Auf  dem  Dache  erscheine  diese  Gla¬ 
sur  als  ganz  gutes  Grün,  während  sie,  in  der  Nähe  besehen,  blaue 
und  gelbe  Flecke  zeige. 

Die  Geschäftsbedingungen  der 
Warenhäuser. 

Die  großen  Warenhäuser  pflegen  für  ihre  Bestellungen 
meistens  eigene  Bestellscheine  zu  benutzen,  auf  denen  vielfach  die 
von  den  Warenhäusern  aufgestellten  Geschäftsbedingungen  für  das 
Lieferungsverhältnis  aufgedruckt  sind.  Dem  Reichsgericht  war  nun 
kürzlich  die  Frage  unterbreitet  worden,  ob  eine  solche  Bestell¬ 
schein-Geschäftsbedingung,  die  dahin  geht,  daß  der  Liefernde  für 
eine  Reihe  von  Jahren  verpflichtet  ist,  die  von  ihm  vertriebenen 
Waren  zu  den  den  anderen  Abnehmern  berechneten  billigsten  Prei¬ 
sen  zu  liefern,  rechtsgültig  ist.  Das  ist  bejaht  worden.  Die  Einzel¬ 
heiten  des  Rechtsstreits  waren  folgende: 

Eine  Porzellanfabrik  hatte  jahrelang  einem  großen  Berliner 
Warenhaus  auf  dessen  Bestellungen  Porzellanwaren  geliefert.  Zu 
den  Bestellungen  verwendete  das  Warenhaus  einen  Vordruck,  auf 
dessen  Rückseite  Geschäftsbedingungen  äufgedruckt  sind.  In  diesen 
findet  sich  u.  a.  die  Bestimmung,  daß  der  Liefernde  verpflichtet  ist, 
für  die  nächsten  fünf  Jahre  die  von  ihm  vertriebenen  Waren  dem 
Warenhause  auf  dessen  Verlangen  zu  bemustern  und  innerhalb  der 
den  anderen  Kunden  des  Liefernden  bewilligten  kürzesten  Liefer¬ 
ungszeit  zu  den  den  anderen  Abnehmern  berechneten  billigsten 
Preisen  zu  liefern.  Die  Porzellamfabrik  hat  wie  viele  andere  so  auch 
noch  eine  Bestellung  des  Warenhauses  auf  einem  solchen  Vordruck 
vom  27.  August  1912  ausgeführt.  Sie  hat  aber  sodann,  nachdem  sie 
dem  Verbände  deutscher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  kerami¬ 
scher  Interessen  beigetreten  war  und  das  Warenhaus  sich  gewei¬ 
gert  hatte,  eine  Verpflichtung  über  den  Bezug  von  Porzellanwaren 
nur  von  Mitgliedern  des  Verbandes  zu  unterschreiben,  die  Aus¬ 
führung  von  weiteren  Bestellungen  und  die  weitere  Vorlegung  von 
Mustern  abgelehnt.  Das  Warenhaus  hat  darauf  gegen  die  Porzel¬ 
lanfabrik  Klage  auf  Feststellung  erhoben,  daß  die  von  der  Beklagten 
in  Abrede  genommene  Bemusterungs-  und  Lieferungsverpflichtung 
für  5  Jahre  seit  dem  27.  August  1912  besteht.  Während  das  Land¬ 
gericht  die  Klage  abwies,  hat  'das  Kammergericht  zu  Berlin  die  Be¬ 
klagte  antragsgemäß  verurteilt.  Diese  Entscheidung  ist  vom  Reichs¬ 
gericht  durch  Zurückweisung  der  von  der  Beklagten  eingelegten 
Revision  bestätigt  worden. 

Zur  Begründung  wird  ausgeführt:  Das  Kammergericht  hat  an¬ 
genommen,  daß  die  auf  der  Rückseite  der  gedruckten  Bestellscheine 
der  Klägerin  befindlichen  Geschäftsbedingungen  Inhalt  des  zwischen 
den  Parteien  am  27.  August  1912  geschlossenen  Vertrags  geworden 
seien.  Die  Klägerin  habe  mit  ihren  Bestellscheinen,  auch  schon  auf 
deren  Vorderseite,  deutlich  zum  Ausdruck  gebracht,  daß  sie  die  im 
Bestellschreiben  jeweils  bezeichneten  Waren  nur  geliefert  haben 
wolle,  wenn  auch  die  Geschäftsbedingungen  angenommen  würden. 
Die  Beklagte  habe  in  dem  seit  Jahren  bestandenen  Geschäftsver¬ 
kehr  niemals,  und  so  auch  nicht  bei  Annahme  und  Ausführung  der 
Bestellung  vom  27.  August  1912,  irgendwie  zum  Ausdruck  gebracht, 
daß  sie  es  ablehne,  sich  den  Geschäftsbedingungen  zu  unterwerfen. 
Damit  habe  sie  dem  Angebot  der  Klägerin,  ihr  die  betreffenden 
Waren  zu  liefern,  im  vollen  Umfange,  so  wie  das  Angebot  ergangen 
war,  zugestimmt.  Diese  Ausführungen  sind  rechtlich  zutreffend.  Die 
Klägerin  konnte  und  mußte  nach  Treu  und  Glauben  mit  Rücksicht 
auf  die  Verkehrssitte,  sowie  nach  den  im  Handelsverkehr  gelten¬ 
den  Gewohnheiten  und  Gebräuchen  davon  ausgehen,  daß  die  Be¬ 
klagte  von  den  deutlich  hervorgehobenen  Geschäftsbedingungen 
Kenntnis  genommen  habe  und  sich  ihnen  unterwerfe.  Diese  von  ihr 
selbst  hervorgerufene  Annahme  der  Klägerin  würde  die  Beklagte 
gegen  sich  gelten  lassen  müssen,  selbst  wenn  sie  wirklich  die  be¬ 
treffenden  Bedingungen  nicht  gelesen  haben  sollte.  Die  Beklagte  hat 
ferner  geltend  gemacht,  das  Begehren  der  Klägerin  verstoße  gegen 
die  guten  Sitten,  weil  'die  Beklagte  gezwungen  sein  würde,  sich  auf 
fünf  Jahre  hinaus  mit  ihrer  ganzen  Erzeugung  der  Klägerin  zur 
Verfügung  zu  halten  und  dieser  Preise  zu  stellen,  die  sonst  nur  die 
größten  Abnehmer  zu  zahlen  brauchten.  Diese  Einwendung  ist  vom 
Kammergericht  mit  Recht  verworfen,  weil  die  streitige  Bedingung 
irgendwelche  übermäßige  Belastung  der  Beklagten  nicht  enthält. 
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Es  kann  keine  Rede  davon  sein,  daß  die  Beklagte  gezwungen 
werde,  sich  auf  fünf  Jahre  hinaus  der  Klägerin  mit  ihrer  ganzen  Er¬ 
zeugung  zur  Verfügung  zu  stellen.  Die  Beklagte  ist  nach  vorbehalt¬ 
loser  Ausführung  der  Bestellung  allerdings  verpflichtet,  fünf  Jahre 
hindurch  unter  den  Bestimmungen  der  Meistbegünstigungsklausel 
der  Klägerin  die  Ware  zu  liefern,  aber  nicht  gehalten,  den  mit  je¬ 
der  weiteren  Bestellung  eingehenden  Antrag  auf  Erneuerung  bezw. 
Verlängerung  des  Vertrags  auf  weitere  5  Jahre  anzunehmen.  (Ak¬ 
tenzeichen:  II.  476/14.  —  12.  1.  15.)  K.  M.  —  L. 

Ein  Trugschluß  bei  der  Bewertung  der 
Heizwirkung  von  Kachelöfen. 

Von  Rob.  Burghardt  (Cöthen,  Anhalt). 

In  der  Kachelofenindustrie  herrscht  die  Vorstellung,  daß  die 
Temperatur  der  zum  Schornstein  abziehenden  Rauchgase  in  der 
Hauptsache  maßgebend  für  die  Heizwirkung  des  Ofens  ist.  Diese 
Anschauung  zeitigte  bei  dem  bekannten  Hamburger  Versuche*) 
eine  übermäßige  Vermehrung  der  Zahl  der  Züge  des  Ofens  auf  12, 
indem  zuletzt  durch  die  Länge  des  Weges,  den  die  Feuergase  in 
den  Zügen  zu  machen  haben,  ein  Herabdrücken  der  Temperatur 
der  abziehenden  Rauchgase  bis  auf  100°  ermöglicht  wird.  Es  ist 
aber  schwer,  sich  für  diesen  Beweis  der  höchsten  wirtschaftlichen 
Leistungsfähigkeit  des  Ofens  zu  erwärmen.  Für  die  Wirtschaftlich¬ 
keit  kommen  folgende  drei  ziemlich  gleichwertige  Punkte  in  Be¬ 
tracht: 

die  Verbrennung  auf  dem  Herde, 

U 

die  Übertragung  der  Wärme  aus  den  Feuergasen  auf  die  Ka¬ 
chelwände  und 

die  Nutzbarmachung  der  Wärme  von  dem  Ofen  auf  die  Raum- 

|  luft. 

Die  beste  Verbrennung  —  und  für  diese  ist  der  Gehalt  der 
Feuergase  an  Kohlensäure  ein  untrüglicher  Beweis  —  verliert  an 
Bedeutung,  wenn  die  erzeugte  Wärme  nicht  auch  durch  den  Ofen¬ 
körper  möglichst  nutzbar  gemacht  wird.  Hier  findet  sich  nun  ein 
|  sehr  allgemeiner  und  mit  großer  Zähigkeit  festgehaltener  Irrtum 
der  Kachelofentechnik,  daß  mit  der  Aufspeicherung  der  Wärme 
!  in  dem  inneren  Ausbau  durch  möglichst  lange  Züge  im  Ofen  die 
größte  Ausnutzung  der  Wärme  und  dementsprechend  die  größte 
;  Wirtschaftlichkeit  der  Ofenheizung  erreicht  wird.  Gerade  das  Ge¬ 
genteil  ist  der  Fall.  Die  in  die  Umfassungswände  des  Ofens  überge- 
i  gangene  Wärme  ist  die  Hauptquelle  der  Heizwirkung  des  Ofens, 
und  alles  muß  daran  gesetzt  werden,  möglichst  viel  von  der  durch 
j  die  Verbrennung  erzeugten  Wärme  auf  die  äußere  Kachelwand  zu 
übertragen  und  nicht  auf  die  Wände  der  Züge,  und  die  Wärme  aus 
der  Kachelwand  auf  die  vorteilhafteste  und  wirksamste  Weise 
nutzbar  zu  machen. 

Patente. 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Ver- 
i  mittelung  alle  Patentschriften  des  gesamten  In-  und  Auslandes,  als 
;  Abschrift  oder  im  Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wir 
bereit,  Auszüge  aus  Anmeldungen  oder  ausführliche  Berichte  dar¬ 
über  zu  liefern  und  Einsprüche  gegen  sie  durch  unser  Spezial¬ 
patentbüro  für  Tonindustrie  und  Feuerungstechnik  erheben  zu  lassen. 

Anmeldungen. 

4a.  B.  78  370.  Brennergalerie  aus  Glas:  Zus.  z.  Anm.  B.  77  669. 
Victor  Beer,  Wien.  28.  9.  14. 

4b.  S.  38  205.  Scheinwerfer  mit  Glasspiegel.  Siemens- 
Schuckert-Werke  G.  m.  b.  H.,  Siemensstadt  b.  Berlin.  4.  2.  13. 

21  d.  M.  56  004.  Deckelplatte  aus  Isolationsmaterial  für  Trans¬ 
formatoren  und  andere  Hochspannungsapparate.  Meirowsky  &  Co., 
Akt.-Ges.,  Porz,  Rhein.  25.  4.  14. 

30k.  H.  67  395.  Flüssigkeitszerstäuber  aus  Glas.  Karl  Hennicke, 
Düsseldorf,  Reichswaldallee  7.  14.  9.  14. 

32a.  G.  40  610.  Vorrichtung  zum  Einführen  von  Flaschen  von 
der  Fördervorrichtung  in  den  Kühlofen.  Alfred  Gutmann  Act. -Ges. 
für  Maschinenbau,  Ottensen  b.  Hamburg.  13.  12.  13. 

32a.  G.  41  500.  Glasblasemaschine  zur  Herstellung  von  Fla¬ 
schen  mit  innen  verengtem  Halse.  Glashüttenwerke  Holzminden 
G.  m.  b.  H.,  Holzminden.  11.  4.  14. 

32a.  G.  41  698.  Blasvorrichtung  bei  Flaschen-  und  Flacon-Blas¬ 
maschinen.  Glasmaschinenfabrik  System  Jean  Wolf  G.  m.  b.  H., 
}  Brühl,  Bez.  Cöln.  8.  5.  14. 


*)  „Der  Kachelofen“  Nr.  8,  1914:  Kachelofenversuche  des  Ver¬ 
eins  für  Feuerungsbetrieb  und  Rauchbekämpfung  in  Hamburg. 


32b.  Sch.  45  677.  Verfahren  zur  Herstellung  eines  Glases,  das 
chemischen  Einwirkungen  verhältnismäßig  gut  widersteht;  Zus.  z. 
Pat.  273  707.  Schott  &  Gen.,  Jena.  20.  12.  13. 

54g.  K.  56  865.  Rückseitig  auf  Glasscheiben  zu  befestigender 
Buchstabe  aus  geschliffenem,  prismatischem  Glase.  Arthur  Kirmse, 
Leipzig-Stötteritz,  Schönbachstraße  85.  20.  11.  13. 

67a.  H.  66  715.  Maschine  zum  selbsttätigen  Schleifen  von  Fas¬ 
ebener  Schleifscheiben.  Richard  Herrmann,  Berlin,  Petersburger¬ 
setten  an  die  Kanten  von  Glasplatten  mittels  zweier  ungleichartiger, 
Straße  77.  9.  6.  14. 

77f.  K.  55  242.  In  Pfannenlagern  drehbare  Klappaugen  für  Pup- 
peniköpfe,  bei  welchen  die  Haltevorrichtung  für  die  Klappaugen  mit 
der  zur  Befestigung  der  Perücke  dienenden  Kopfplatte  zu  einer 
technischen^  Einheit  starr  verbunden  ist.  Ferdinand  Kiko,  Herford 
i.  W.  16.  6.  13. 

80a.  M.  55  447.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Herstellung 
von  Kacheln  mit  glatten  oder  unterschnittenen  Rümpfen  oder  Ste¬ 
gen  und  ähnlichen  mit  Erhebungen  oder  Vorsprüngen  versehenen 
keramischen  Körpern;  Zus.  z.  Anm.  M.  54  488.  Meißener  Ofen-  und 
Porzellanfabrik  (vorm.  C.  Teichert),  Meißen.  9.  3.  14. 

80b.  K.  57  010.  Verfahren  der  Herstellung  einer  feuerbeständi¬ 
gen  großporigen  Masse  durch  Brennen  eines  mit  verbrennlichen 
Beimengungen  versehenen  Gemenges  von  Silikaten,  Tonerde  u.  dgl. 
unter  starkem  Ofenzug.  Ludwig  Kern,  Hamburg,  Schrötteringks- 
weg  14.  3.  12.  13. 

80b.  K.  57  918.  Gewinnung  poröser  und  gleichzeitig  feuerfester 
Massen  für  die  flammenlose  Oberflächenverbrennung.  Dr.  O.  Knöf- 
ler  &  Co.,  Chemische  Fabrik,  Berlin-Plötzensee.  20.  2.  14. 

Versagung. 

32a.  B.  74  382.  Verfahren  zum  elektrischen  Schmelzen  schwer¬ 
schmelzbarer,  in  geschmolzenem  Zustande  zähflüssiger  Massen, 
z.  B.  Kieselsäure.  1.  12.  13. 

Erteilungen. 

21c.  282  384.  Isolator.  August  Berggren,  Trollhättan,  Schwe¬ 
den.  23.  6.  14.  B.  77  700.  Schweden.  27.  6.  13. 

30g.  282  165.  Saugflasche.  Theodor  Schmolke,  Wischke,  Kr. 
Neisse,  O.-S.  4.  1.  14.  Sch.  45  779. 

32a.  282  069.  Selbsttätige  Flaschenblasemaschine;  Zus.  z.  Pat. 
281  306.  Johann  Mainzer,  Soest  i.  Westf.  20.  7.  13.  M.  52  110. 

32a.  282  070.  Werkzeug  zum  Absprengen  von  Glaszylindern 
mit  einem  elektrisch  erhitzten  Drahte.  Daniel  M.  Resslar  und  Frank 
Butler,  Mount  Vernon,  Ohio,  V.  St.  A.  30.  4.  13.  R.  37  877. 

32a.  282  109.  Vorrichtung  zum  Befördern  von  Flaschen  und 
sonstigen  Gegenständen  von  der  Arbeitsstelle  nach  einer  höher  oder 
tiefer  gelegenen  Stelle.  Vertriebsgesellschaft  für  automatische 
Flaschen-Transportvorrichtungen  Patente  Mühlig-Brauer,  G.  m.  b. 
H.,  Teplitz,  Böhmen.  6.  9.  13.  V.  11  963. 

34k.  282  139.  Trockenklosett.  Karl  Ph.  Heß,  Solingen,  Wever- 
straße  1.  27.  1.  14.  H.  65  125. 

Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelan¬ 
genden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über¬ 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine 
Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Fragen. 

Frage  19.  Polieren  von  Granit.  Woher  kommt  es,  daß  sich  ein 
Granitstein  besser  polieren  läßt  als  ein  anderer,  der  die  gleiche 
chemische  Zusammensetzung  hat? 

Frage  20.  Verwertung  von  Salz  in  der  Glasindustrie.  Wozu 
wird  vergälltes  Salz  in  der  Glasindustrie  gebraucht? 

Antworten. 

Zu  Frage  18.  Kristallglasuren.  Es  bietet  an  und  für  sich  schon 
große  Schwierigkeiten,  bei  so  niedriger  Temperatur  Kristallglasuren 
herzustellen.  Sodann  kommt  es  für  das  Hervorbringen  der  Kristalle 
fast  noch  mehr  auf  die  Behandlung  der  Glasur  beim  Brennen  als 
auf  deren  Versatz  an.  Es  ist  daher  immer  eine  mißliche  Sache,  sol¬ 
che  Glasuren  im  großen  Ofen  zu  brennen,  da  man  hier  die  unbedingt 
nötige  Einhaltung  bestimmter  Bedingungen  nicht  so  vollkommen 
in  der  Hand  hat.  Vorbedingung  für  das  Entstehen  der  Kristalle  ist 
die  Einhaltung  einer  genau  ermittelten  Abbrenntemperatur  und 
ganz  langsame  Abkühlung  bis  zum  Erstarren  der  Glasur. 

Ehrentafel. 

Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

Dreher  Johann  Volk,  bisher  in  der  Porzellanfabrik  Ph.  Rosen¬ 
thal  &  Co.  A.-G.,  Filiale  Kronach. 

Lagerist  Max  Peetz,  bisher  in  der  Porzellanfabrik  Jacob  Zeid¬ 
ler  &  Co.,  Bahnhof  Selb. 
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Maschinenmeister  Josef  Schoop,  bisher  in  der  Stralauer  Glas¬ 
hütte  A.-G. 

Glasschleifermeister  Franz  Donth, 

Glasschleifermeister  Paul  Koerner, 

Glasschleifermeister  Gustav  Bammert, 

Glasschleifermeister  Erich  Seliger, 

Glasschleifergehilfe  Alfred  Cermat, 

Glasschleifergehilfe  Hermann  Seidlich, 

Glasschleifergehilfe  Josef  Seibelt, 

sämtlich  bisher  in  den  Kristallglasschleifereien  Neumann  &  Staebe 
in  Hermsdorf  u.  K. 

iGlasmacher  Emil  Krause,  bisher  in  der  Herrschaft  Stolzen- 
burg  Glashütte,  A.  Diestel,  Stolzenburg-Glashütte. 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes: 

Direktor  Carl  Ehlert,  Mitinhaber  der  Porzellanfabrik  Kalk 
ü.  m.  b.  H.,  Eisenberg  S.-A. 

Unteroffizier  Hans  Sörgel,  Kutscher  in  der  Porzellanfabrik 
Jacob  Zeidler  &  Co.  in  Bahnhof  Selb. 

Pionier  Joh.  Hauswirt,  Grubenarbeiter  der  Pfälzischen  Scha¬ 
motte-  und  Tonwerke  A.-G.,  Griinstadt. 

Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Personalnachrichten.  Der  Packer  Karl  Heise  feierte  dieser 
Tage  sein  25jähriges  Arbeitsjubiläum  in  der  Wittenberger  Steingut¬ 
fabrik  G.  m.  b.  H. 

Die  Porzellanindustrie  in  Schweden.  Infolge  des  Krieges  mußte 
der  Betrieb  in  der  Porzellanindustrie  im  August  bedeutend  einge¬ 
schränkt  werden.  Später  jedoch  hat  sich  die  Lage  ständig  gebes¬ 
sert,  so  daß  jetzt  wieder  mit  regelrechtem  Betriebe  gearbeitet  wird. 
Die  Zufuhr  von  Rohstoffen  hat  keine  wesentlichen  Veränderungen 
erfahren;  dagegen  konnte  ein  merklicher  Aufschwung  in  der  Aus¬ 
fuhr,  besonders  nach  England,  festgestellt  werden.  Der  inländische 
Absatz  jedoch  ist  etwas  zurückgegangen.  Die  Preise  wurden  etwas 
erhöht. 

Das  Kachelofengeschäft  in  Schweden.  Die  schwedische  Ka¬ 
chelofenindustrie  ist  durch  den  Krieg  ungünstig  beeinflußt  worden. 
Sie  litt  stark  unter  der  Stockung  der  Bautätigkeit,  so  daß  die  Ar¬ 
beitszeit  in  den  Fabriken  verkürzt  werden  mußte.  Rohstoffe  waren 
nur  zu  erhöhten  Preisen  erhältlich.  Der  inländische  Absatz  muß  als 
außerordentlich  schlecht  bezeichnet  werden,  während  die  Ausfuhr 
fast  völlig  stockte. 

Tonwaren  in  Rumänien.  Töpferwaren,  wie  Töpfe,  Schüsseln 
und  sonstiges  Wirtschaftsgeschirr,  werden  in  minderen  Erzeugnis¬ 
sen  im  Inlande  hergestellt.  Bessere  Ware  wurde  zumeist  aus  Öster¬ 
reich  oder  Ungarn,  teilweise  auch  aus  Deutschland  eingeführt.  Das¬ 
selbe  gilt  von  Steingut,  worin  die  inländische  Industrie  bis  jetzt 
nur  unzureichende  Ergebnisse  erzielte.  St  ein  zeug  wird  von  der 
inländischen  Industrie  in  genügender  Güte  erzeugt,  so  daß  nur  bes¬ 
sere  Ware  aus  dem  Auslande  bezogen  wird.  In  Majolikawa- 
r  e  n  herrscht  die  deutsche  Einfuhr  vor,  doch  bemüht  sich  die 
österreichische  Industrie,  ihren  Absatz  darin  zu  vergrößern.  Por¬ 
zellan  :  Isolatoren  und  sonstige  elektrotechnische  Bedarfsgegen¬ 
stände  liefert  Böhmen  und  Deutschland,  letzteres  namentlich  an  die 
Elektrizitätsgesellschaften,  die  meist  deutsche  Firmen  sind.  In  Öfen 
kommt  nur  feinste  Ware  für  Zimmer  in  Betracht,  die  Küchenherde 
sind  fast  ausschließlich  aus  Eisen.  Der  weitaus  größte  Teil  dieser 
Öfeneinfuhr  stammt  aus  Sachsen,  der  Rest  kommt  aus  Österreich, 
wo  dieser  Ausfuhr  in  letzterer  Zeit  mehr  Beachtung  geschenkt 
wird.  Klosett-  und  Badeeinrichtungen,  einzubauende 
Waschtische  aus  Hartsteingut  kommen  hauptsächlich  aus  England, 
daneben  aus  Deutschland.  In  Wirtschaftsporzellan  kommt 
die  billige  Stapelware  waggonweise,  nur  in  Stroh  verpackt,  vor¬ 
nehmlich  aus  Böhmen.  Sie  umfaßt  Teller,  Töpfe,  besonders  auch 
kleine  Kaffeetöpfe,  von  denen  allein  etwa  20  Waggons  jährlich  für 
die  Verkaufszeit  bezogen  werden,  zu  der  die  Landbewohner  nach 
Pfingsten  nach  -der  Stadt  kommen  und  ihren  Bedarf  decken.  Die 
Bestellungen  für  diese  Verkaufszeit  ergehen  im  Herbste  und  waren 
auch  diesmal  bedeutend.  Wasserkrüge,  Tassen  für  türkischen  Kaffee 
kommen  als  Massenerzeugnisse  hauptsächlich  aus  Deutschland.  Ta¬ 
felgeschirre  kommen  in  feiner  Ausführung  vornehmlich  aus  Öster¬ 
reich,  daneben  aus  Deutschland,  Waschgeschirre  vornehmlich  aus 
Deutschland.  Etwas  wird  in  feiner  Ware  auch  aus  Frankreich  be¬ 
zogen.  Billige  Teekannen  kommen  vielfach  aus  Rußland.  (Handels¬ 
museum,  Wien.) 

Ein  amerikanisches  Sanatorium  als  Töpferwerkstatt.  In  Marin 
County  (Kalifornien),  nicht  weit  von  San  Franzisko,  besteht  seit 
etwa  3  Jahren  das  sehr  schön  gelegene  Arequipa-Sanatorium. 
Zweck  des  Sanatoriums  ist,  leicht  lungenkranken  Arbeiterinnen  zu 
möglichst  geringen  Kosten  Heilung  zu  verschaffen.  Der  Gründer 
und  Leiter,  ein  Dr.  Brown,  kam  daher  auf  den  Gedanken,  eine 
leichte  Beschäftigung  für  die  Kranken  zu  finden,  durch  die  sie  sicTi 
ihren  Unterhalt  im  Sanatorium  selbst  verdienen  können.  Am  zweck¬ 
mäßigsten  erschien  ihm  die  Einrichtung  einer  Töpferwerkstatt,  und 
der  Erfolg  hat  ihm  recht  gegeben.  Die  schweren  Arbeiten  werden 
von  jungen  Leuten  aus  dem  Waisenhause  in  San  Franzisko,  die  hier 


eine  regelrechte  keramische  Ausbildung  erhalten,  besorgt,  während 
das  Verputzen  und  Verzieren  der  Vasen,  Schalen  usw.  ausschließ¬ 
lich  in  Händen  der  kranken  Mädchen  liegt.  Die  Beschäftigung  der 
Kranken  in  der  Töpferwerkstatt  beginnt  nach  4 — 6  wöchentlichem 
Aufenthalt  im  Sanatorium  mit  1  Stunde  Arbeitszeit,  die  allmählich 
bis  auf  höchstens  5  Stunden  steigt.  Es  wird  fast  ausschließlich  im 
Freien  gearbeitet.  Genaue  Beobachtungen  haben  ergeben,  daß  die 
in  der  Töpferwerkstatt  beschäftigten  Frauen  schneller  gesund  wer¬ 
den,  als  die  nicht  beschäftigten.  Trotzdem  die  Kranken  im  Durch¬ 
schnitt  nur  6  Wochen  im  Sanatorium  sind,  also  immer  wieder  mit 
neuen  ungelernten  Kräften  zu  rechnen  ist,  entstehen  unter  der  Lei¬ 
tung  eines  tüchtigen  Keramikers  sehr  hübsche  Arbeiten,  die  unter 
dem  Namen  Arequipa-Töpfereien  guten  Absatz  finden,  so  daß  die 
Werkstatt  bereits  vergrößert  werden  mußte. 

H.  Schomburg  &  Söhne  Akt.-Ges.  in  Margarethenhütte.  In  der 
Hauptversammlung  glaubte  ein  Aktionär  das  unbefriedigende  Jah¬ 
resergebnis  auf  betriebstechnische  Mängel  zurückführen  zu  sollen, 
eine  Ansicht,  die  vom  Vorstand  als  unzutreffend  erklärt  wurde.  Der 
Umbau  und  die  Vergrößerung  eines  Ofens  seien  in  Angriff  genom¬ 
men  worden,  sobald  die  Kriegslage  es  gestattete.  Auch  einen  zwei¬ 
ten  Ofen  habe  man  inzwischen  umgebaut.  Die  Beschäftigung  des 
Unternehmens  sei  derart  zurückgegangen,  daß  zur  Füllung  eines 
großen  Ofens  mit  der  beanspruchten  Rohware  eine  Wochenerzeu¬ 
gung  gehöre.  Der  Vorsitzende,  Bankdirektor  Schiff,  bemerkte  hin¬ 
sichtlich  des  verfügbaren  Überschusses  (39  600  M),  die  Verwaltung 
habe  betreffs  der  Verwendung  keine  bestimmte  Stellung  eingenom¬ 
men  wegen  der  ungünstigen  Geschäftslage  der  für  die  Elektrizitäts¬ 
industrie  liefernden  Porzellanwerke.  Bankdirektor  Richard  Fricke 
(Thüringische  Landesbank,  Weimar)  beantragte  hierauf  als  Vertre¬ 
ter  der  Aktienmehrheit  die  Zahlung  einer  Dividende  von  3  v.  H.  Die 
Versammlung  stimmte  diesem  Anträge  widerspruchslos  zu  und 
wählte  den  Genannten  an  Stelle  eines  zurückgetretenen  Mitgliedes 
in  den  Aufsichtsrat. 

Rheinische  Charaotte-  und  Dinaswerke  Akt.-Ges.  in  Cöln. 

Das  Unternehmen,  das  nach  Kriegsausbruch  seinen  Betrieb  zum 
größten  Teil  einstellen  mußte  und  ihn  erst  seit  einiger  Zeit  in  etwas 
größerem  Umfange  wieder  aufnehmen  konnte,  wird  für  das  ver¬ 
flossene  Geschäftsjahr  1914  dividendenlos  bleiben.  (Im  Vorjahr  wur¬ 
den  6  v.  H.  Dividende  gezahlt.) 

Deutsch-Österreichische  Kaolinwerke  A.-G.  in  Berlin.  Die  seit 
1912  bestehende  Gesellschaft  gibt  ihren  Reingewinn  auf  72  094  M 
(i.  V.  48  450  M)  an,  verteilt  aber  wegen  des  Krieges  und  im  Hinblick 
auf  den  Geldbedarf  einer  im  Ausbau  stehenden  Karlsbader  Tochter¬ 
gesellschaft  (Zettlitzer  Kaolin-Bergbau-  und  Schlämmerei-Oes.  m. 
b.  H.)  keine  Dividende  (i.  V.  7  v.  H.)  auf  das  erhöhte  Kapital  von 
1  250  000  M  (750  000  M),  sondern  trägt  57  594  M  vor.  Der  bisher  mit 
Hypothekengeld  bestrittene  Ausbau  der  neuen  Tochtergesellschaft 
erfordere  noch  400  000  M  bis  500  000  M,  die  man  möglichst  auch  im 
Kreditwege  oder  durch  abermalige  Ausgabe  von  Aktien  der  Mutter¬ 
gesellschaft  beschaffen  möchte.  Die  Erweiterung  empfehle  sich  an¬ 
geblich  dringend,  weil  die  österreichische  Kaolinindustrie  eine  Ent¬ 
wicklung  genommen  hat,  die  sich  früher  nicht  voraussehen  ließ,  und 
weil  nach  den  Kriegszerstörungen  bei  Friedenszeit  große  Nachfrage 
nach  Kaolinerzeugnissen  zu  erhoffen  sei.  Die  ältere  Tochtergesell¬ 
schaft  (Kaolinwerke  vorm.  Camill  Schwalb  &  Co.  Ges.  m.  b.  H.  in 
Karlsbad)  habe  87  645  M  (69  879  M)  an  die  Berliner  Gesellschaft 
abgeführt. 

Sächsische  Oien-  und  Schamottewaaren-Fabrik  (vorm.  Ernst 
Teichert).  Ordentliche  Hauptversammlung:  24.  März  d.  J.,  nach¬ 
mittags  % 4  Uhr,  im  Ausstellungssaale  der  Fabrik  in  Meißen. 

Eine  Dividende  soll  nicht  zur  Verteilung  kommen;  der 
geringe  Gewinn  soll  zu  Abschreibungen  verwendet  werden.  Im 
Vorjahre  wurden  von  einem  Reingewinn  von  84  490  M  9  v.  H.  Di¬ 
vidende  verteilt. 

Ilmenauer  Porzellanfabrik,  A.-G.  Ordentliche  Hauptversamni' 
lung:  16.  März  1915,  vormittags  11  Uhr  im  Geschäftssitzungszimme) 
in  Ilmenau. 

Meißener  Ofen-  und  Porzellanfabrik  (vorm.  C.  Teichert).  Or¬ 
dentliche  Hauptversammlung:  22.  März  1915,  nachmittags  %4  Uhr, 
im  Fabrikgebäude  zu  Meißen. 

Österreichische  Porzellanfabriken  G.  Robrecht,  Mildeneichen 
und  Raspenau.  Der  Firma  wurde  die  Erlaubnis  erteilt,  den  kaiserli¬ 
chen  Adler  im  Schild  und  Siegel  zu  führen. 

Handelsregister-Eintragungen . 

München.  Neu  eingetragen  wurde:  Plattenlager  Albertwerke 
Offstein-Klingenberg,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens 
ist  der  Vertrieb  der  Erzeugnisse  der  Tonindustrie  Offstein  Albert¬ 
werke  G.  m.  b.  H.,  früher  in  Frankfurt  a.  M„  jetzt  in  Worms,  und 
der  Vertrieb  der  Erzeugnisse  der  Tonindustrie  Klingenberg  Albert¬ 
werke  G.  m.  b.  H.,  früher  in  Frankfurt  a.  M„  jetzt  in  Klingenberg. 
Stammkapital:  20  000  M.  Sind  mehrere  Geschäftsführer  bestellt, 
so  ist  jeder  von  ihnen  allein  zur  Vertretung  der  Gesellschaft  befugt, 
soweit  nicht  für  einzelne  Geschäftsführer  ausdrücklich  etwas  ande¬ 
res  beschlossen  wird.  Geschäftsführerin:  Baronin  Katinka  von 
Oheimb  (Berlin). 

Copitz.  Neu  eingetragen  wurde:  Karl  Kühnei,  Ofenbaugeschäft, 
Inh.  Auguste,  verehel.  Kühnei.  Inhaberin:  Auguste  Emilie  Kühnei. 
geb.  Bretschneider.  Angegebener  Geschäftszweig:  Ofensetz-  und 
Backofenbaugeschäft.  Prokura  ist  erteilt  dem  Ofenbauer  Karl  Wil¬ 
helm  Kühnei. 


23.  Jahrg.  1915. 
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Trautenau  (Böhmen).  Erste  österreichische  Magnesiawerke 
Gebrüder  Kohn.  Die  Firma  ist  erloschen. 

Gundelsdorf  b.  Kronach.  Müller  &  Burkhardt,  Porzellanfabnk. 
Der  Gesellschafter  Erwin  Müller  ist  gestorben;  weitere  Gesellschaf¬ 
ter  sind:  Privatierseheleute  Karl  und  Elise  Müller.  Zur  Vertretung 
der  Gesellschaft  sind  nur  Erasmus  und  Karl  Müller,  und  zwar  jeder 

für  sich  allein,  berechtigt.  ,,,  ,  .. 

Schopfheim.  Tonwerk  Schopfheim  A.-G.  August  Winterhalder 
ist  als  Vorstand  ausgeschieden  und  an  seiner  Stelle  der  Kaufmann 
Sebastian  Krämer  als  Vorstand  bestellt. 

Wien.  Ofen-  und  Tonwarenfabrik  E.  Feßler.  Die  Firma  ist  ge¬ 
ändert  in:  E.  Feßler,  Ofen-  und  Tonwarenfabrik.  Bisher  offene  Han¬ 
delsgesellschaft.  nunmehr  Kommanditgesellschaft.  Der  Gesellschaf¬ 
ter  Eduard  Feßler  ist  gestorben.  Persönlich  haftender  Gesellschaf¬ 
ter  ist  Kari  Feßler.  Eingetreten  sind  sechs  Kommanditisten. 

Dornbirn  (Vorarlberg).  Robert  Rhomberg,  Glas-  und  Porzellan¬ 
handlung.  Der  Inhaber  Robert  Rhomberg  ist  gestorben.  Nunmehrige 
Inhaberin  ist  die  Witwe  Maria  Rhomberg. 

Magdeburg.  Carl  Untucht  &  Co.,  Steingutfabrik.  Agathus  Beh- 
rends  ist  Gesamtprokura  erteilt.  Je  zwei  der  bestellten  Gesamtpro- 
kuristen  sind  in  Gemeinschaft  miteinander  zur  Vertretung  der  Ge¬ 
sellschaft  berechtigt.  ^  , 

Mannheim.  Baumstark  6;  Geiger,  Glas-  und  Porzellanhandlung. 
Die  Prokura  von  Julius  Geiger  ist  erloschen. 

Glasindustrie. 

Totenschau.  Ferdinand  Siegwart,  Mitglied  der  Betriebsleitung 
und  des  Verwaltungsrates  der  Schweizer  Glasindustrie,  Siegwart 
&.  Co.,  A.-G.  in  Hergiswil. 

Michael  Beer,  Mitglied  des  Aufsichtsrats  der  Aktienglashutte 

St.  Ingbert.  . 

Akt.-Ges.  Gerresheimer  Glashüttenwerke.  Der  Autsichtsrat 
hat  beschlossen,  für  das  Geschäftsjahr  1914  die  Ausschüttung  einer 
Dividende  von  8  v.  H.  (gegen  14  v.  H.  i.  V.)  vorzuschlagen.  Die  Ab¬ 
schreibungen  betragen  742  000  M  (gegen  699  000  M  i.  V.). 

Glas-  und  Spiegelmanufaktur  zu  Gelsenkirchen-Schalke.  Der 
Jahresabschluß  für  das  Geschäftsjahr  1914  ergibt  einschließlich 
342  672  M  (i.  V.  340  973)  Vortrag  einen  Rohgewinn  von  1  266  625  M 
(1  840  390).  Nach  Abschreibung  von  197  400  M  (378  267)  sowie  nach 
Bestreitung  der  Unkosten  usw.  verbleibt  ein  Überschuß  von  647  077 
Mark  (1  014  377).  Hieraus  sollen,  wie  schon  mitgeteilt,  216  000  M 
als  6  v.  H.  (576  000  als  16  v.  H.)  Dividende  ausgeschüttet  und 
381  198  M  vorgetragen  werden.  Der  für  Tantiemen  erforderliche  Be¬ 
trag  ermäßigt  sich  auf  34  878  M  (95  704).  Im  Jahresbericht  erklärt 
die  Verwaltung,  die  ungünstige  Lage  des  Baumarktes  habe  schon 
in  den  ersten  7  Monaten  des  verflossenen  Jahres  den  Absatz  der 
Erzeugnisse  des  Unternehmens  so  ungünstig  beeinflußt,  daß  bereits 
Ende  Juli  1914  der  Gewinn  hinter  dem  des  Vorjahres  zurückgeblie¬ 
ben  war.  Durch  den  Ausbruch  des  Krieges  sei  man  gezwungen 
worden,  die  Herstellung  von  Spiegelglas  sofort  einzustellen.  Eine 
Wiederaufnahme  des  Betriebes  sei  bisher  infolge  Arbeitermangel 
nicht  möglich  gewesen.  Die  wenigen  Aufträge,  die  seit  Kriegsbeginn 
für  den  deutschen  Markt  eingegangen  seien,  habe  man  vom  Lager- 
bestande  ausführen  können.  Der  Ausfuhrmarkt  stocke  vom  Tage 
der  Mobilmachung  an  vollständig.  Die  bereits  fertig  gepackten  Aus¬ 
fuhraufträge  wurden  zurückgezogen.  Die  letzten  fünf  Monate  des 
vergangenen  Jahres  hätten,  wenn  auch  nur  mäßige,  Betriebsver¬ 
luste  ergeben.  Über  die  Aussichten  des  laufenden  Jahres  könne 
einstweilen  nichts  gesagt  werden,  da  diese  ganz  von  der  Dauer  und 
dem  Ausgang  des  Krieges  abhängen.  Sei  man  nicht  in  der  Lage,  die 
Spiegelglasfabrik  wieder  zu  betreiben,  so  müsse  damit  gerechnet 
werdem  daß  ein  Gewinn  nicht  erzielt  würde.  Die  Geldlage  des  Un¬ 
ternehmens  sei  nach  wie  vor  günstig.  Die  Forderung  der  Gesell¬ 
schaft  bei  der  internationalen  Spiegelglaskonvention  in  Brüssel  be¬ 
trage  76  793  M,  sei  von  allen  Beteiligten  gewährleistet  und  werde 
mit  4)4  v  H.  verzinst.  Nach  der  Bilanz  ist  das  Bankguthaben  auf 
617  628  M  (1  600  813)  zurückgegangen.  Die  Außenstände  in  laufender 
Rechnung  betragen  1  775  882  M  (2  032  953),  dagegen  haben  Kredito¬ 
ren  164  430  M  (328  971)  zu  fordern. 

Gebrüder  Stoevesandt,  Kommanditgesellschaft  auf  Aktien, 
Glasfabrik,  Rinteln.  Ordentliche  Hauptversammlung:  22.  März  1915. 
mittags  12K  Uhr,  im  Bankgebäude  von  Bernhd.  Loose  &  Co.  in 
Bremen. 

Handelsregister-Eintragungen . 

Oberweißbach.  Neu  eingetragen  wurde:  Ernst  Wilhelm  jun., 
Glaswarenfabrik.  Inhaber:  Glaswarenfabrikant  Ernst  Wilhelm  jun. 
Der  verehel  Klara  Wilhelm,  geb.  Schneider,  ist  Prokura  erteilt. 

Berlin.  Deutsche  Fensterglas-A.-G.  Die  Satzungen  sind  geän¬ 
dert.  Danach  wird  die  Gesellschaft  vertreten,  wenn  zwei. oder  mehr 
als  zwei  Vorstandsmitglieder  vorhanden  sind,  gemeinschaftlich 
durch  zwei  Vorstandsmitglieder  oder  durch  ein  Vorstandsmitglied 
und  einen  Prokuristen. 

Bielefeld.  Langensiepen  &  Bätzel.  Glasgroßhandlung.  Der 
Kaufmann  Albert  Herrn  ist  aus  der  Gesellschaft  ausgeschieden. 


Emailindustrie. 


Eisenhüttenwerk  Thale  Akt.-Ges.  Der  Aufsichtsrat  hat  be¬ 
schlossen.  der  Hauptversammlung  bei  Abschreibungen  und  Rück¬ 
stellungen.  die  als  ausreichend  bezeichnet  werden  (i.  V.  627  063  M 
Abschreibungen  und  150  000  M  Zuweisung  an  einen  besonderen  Re¬ 
servefonds)  eine  Dividende  von  16  v.  H.  (i.  V.  18)  in  Vorschlag  zu 
bringen. 


Nürnberger  Metall-  und  Laekierwarenfabrik  vorm.  Bing  in 
Nürnberg.  Nach  Abschreibungen  von  373  278  M  (1913:  55N369)  ste¬ 
hen  zuzüglich  des  Gewinnvortrags  von  385  N04  M  (346  791)  der 
Hauptversammlung  1  066  191  M  (1  611  729)  zur  Verfügung.  Der 
Aufsichtsrat  beantragt  folgende  Verwendung:  402  000  M  6  v.  H. 
Dividende  (726  000  M  =  12  v.  H.  auf  5  400  000  M  und  12  v.  H.  auf 
1  300  000  M  für  ein  halbes  Jahr),  13  620  M  (39  722)  Tantieme  für  den 
Aufsichtsrat,  94  448  M  (198  450)  Tantieme  und  Vergütungen,  90  318 
Mark  (161  753)  Zuweisungen  für  die  Arbeiter  und  das  technische 
l-ersonal,  20  000  M  (10  000)  für  das  Unterstützungskonto,  10  (M>0  M 
(10  000)  fiir  Talonsteuer,  10  000  M  (20  000)  für  den  Wehrbeitrag, 
40  000  M  (50  000)  als  Rückstellung  für  Preislisten  und  385  805  M  als 
Vortrag  auf  neue  Rechnung.  Im  Vorjahr  erhielt  außerdem  das  Ge¬ 
bührenäquivalentkonto  10  000  M.  Der  Geschäftsgang  im  neuen  Jahr 
wird  mit  Rücksicht  auf  die  bestehenden  Verhältnisse  als  befriedi¬ 
gend  bezeichnet,  nachdem  die  Gesellschaft  Aufträge  für  den  Heeres¬ 
bedarf  besitzt,  wofür  im  Vorjahr  mit  großen  Kosten  Maschinen  an¬ 
geschafft  wurden. 

Sächsische  Emaillier-  und  Stanzwerke  vormals  Gebrüder 
Gnüchtel,  A.-G.,  Lauter  i.  Sa.  Ordentliche  Hauptversammlung:  IN. 
März  1915,  vormittags  11  Uhr,  im  Geschäftshause  der  Allgemeinen 
Deutschen  Credit-Anstalt,  Abteilung  Becker  &  Co.,  Leipzig,  Hain¬ 
straße  2. 

Die  Verwaltung  beantragt  wieder  die  Verteilung  von  10  v.  H. 
Dividende. 

Verschiedenes. 

Ausfuhr  nach  Amerika.  Über  die  Ausfuhr  deutscher  Erzeug¬ 
nisse  nach  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  und  die  damit  zu¬ 
sammenhängenden  Verhältnisse  sind  den  Ältesten  der  Kaufmann¬ 
schaft  von  Berlin  vertrauliche  Mitteilungen  zugegangen,  über  die 
das  Verkehrsbüro  dieser  Körperschaft,  Berlin,  Neue  Friedrichstraße 
53-56,  Zimmer  59,  Auskunft  erteilt. 

Verband  „Deutsche  Arbeit“.  Der  Verband  „Deutsche  Arbeit“ 
trat  vor  kurzem  zu  einer  aus  allen  Teilen  Deutschlands  stark  be¬ 
suchten  Sitzung  seines  geschäftsführenden  Ausschusses  zusammen. 
Dem  Verband  gehören  neben  Einzelmitgliedern  41  Wirtschaftsver¬ 
bände  und  Handelskammern  an.  Von  zahlreichen  Behörden  ist  ihm 
Unterstützung  seiner  auf  Stärkung  des  deutschen  Absatzes  auf  dem 
deutschen  Innenmarkt  hinzielenden  Bestrebungen  zugesichert  wor¬ 
den.  Mit  dem  in  Sachsen  begründeten  Ausschuß  zur  Veranstaltung 
einer  nach  dem  Kriege  geplanten  Ausstellung  deutscher  Erzeugnisse 
unter  fremder  Flagge  ist  der  Verband  in  Verbindung  getreten,  um 
die  Veranstaltung  seinerseits  durch  tatkräftige  Mitarbeit  zu  fördern. 
In  den  geschäftsführenden  Ausschuß  trat  Kommerzienrat  Dr.  Frei¬ 
herr  v.  Michel-Raulino  (Bamberg)  neu  ein,  zum  Vorsitzenden  des 
Verbandes  wurde  Staatsminister  z.  D.  Exzellenz  Dr.  v.  Richter 
(Berlin)  gewählt. 

Erleichterungen  auf  dem  Gebiete  des  Patent-,  Gebrauchsmus¬ 
ter-  und  Warenzeichenrechts  in  ausländischen  Staaten.  Auf  Grund 
des  §  3  der  Verordnung  des  Bundesrats,  betreffend  vorübergehende 
Erleichterungen  auf  dem  Gebiete  des  Patent-,  Gebrauchsmuster- 
und  Warenzeichenrechts,  vom  10.  September  1914  (Reichs-Gesetzbl. 
S.  403)  wird  bekannt  gemacht,  daß  in  Belgien,  Österreich,  Ungarn 
und  Portugal  sowie  zurzeit  in  Frankreich  deutschen  Reichsangehö¬ 
rigen  gleichartige  Erleichterungen  gewährt  werden. 

Postnachrichten.  Für  die  zum  Regierungsbezirk  Trier  gehöri¬ 
gen  Kreise  St.  Wendel,  Ottweiler,  Saarbrücken  (Stadt),  Saarbrücken 
(Land),  Saarlouis,  Merzig  und  Saarburg  und  für  das  Fürstentum 
Birkenfeld  sind  am  1.  März  die  für  den  inneren  deutschen  Post¬ 
verkehr  angeordneten  Beschränkungen  aufgehoben.  Infolgedessen 
können  im  inneren  Postverkehr  von  und  nach  diesen  Gebieten  ver¬ 
schlossene  Postsendungen  wieder  angenommen  werden.  Ferner  kön¬ 
nen  im  Verkehr  mit  Elsaß-Lothringen  (ausgenommen  die  Kreise 
Altkirch,  Colmar,  Gebw'eiler,  Mülhausen  und  Thann)  und  mit  den 
zum  Befehlsbereiche  der  Festungen  Straßburg  und  Neubreisach  ge¬ 
hörigen  badischen  Postorten  (aufgeführt  in  der  bei  den  Postanstal¬ 
ten  aushängenden  Bekanntmachung  Nr.  l)  Pakete,  Wertbriefe  und 
Postaufträge  unter  folgenden  Bedingungen  zur  Postbeförderung  an¬ 
genommen  werden:  a)  Die  Pakete  dürfen  außer  offen  beigefügten 
Rechnungen  und  Schriftstücken,  die  sich  nur  auf  den  Paketinhalt 
beziehen,  keine  schriftlichen  Mitteilungen  enthalten,  b)  Die  Wert¬ 
briefe  und  Postaufträge  dürfen  nur  bei  den  Postämtern  (nicht  auch 
bei  Postagemturen,  Posthilfsstellen  oder  durch  die  Landbriefträger) 
aufgeliefert  werden.  Sie  sind  bei  den  Postämtern  offen  vorzulegen 
und  dort  nach  Prüfung  des  Inhalts  durch  den  Beamten  in  dessen 
Gegenwart  von  dem  Auflieferer  zu  verschließen. 

Nach  Österreich  (ausschließlich  Galizien  und  der  Bukowina) 
können  von  jetzt  ab  wieder  Postfrachtstücke  bis  zum  Gewicht  von 
50  kg  versandt  werden.  Nach  Galizien  und  der  Bukowina  bleibt  der 
Paketverkehr  noch  eingestellt,  nach  Dalmatien  das  Höchstgewicht 
auf  20  kg  beschränkt. 

Geschäftsaufsicht.  Geschäftsaufsicht  wurde  bestellt  über  die 
Firma  Spezialgeschäft  für  Feuerungsanlagen  und  Ofenbauten  für  die 
keramische  Industrie,  Josef  Tischler  in  Teplitz.  Aufsichtsperson: 
Städtischer  Bauingenieur  Hugo  Halirz  (Teplitz). _ _ 

Verantw  örtlicher  Schriftleiter: 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger. 
Verlag:  Keramische  Rundschau,  G.  m.  b.H.,  Berlin  NW  21,  Drevsestr 
Druck:  Friedrich  Ruhland,  Lichtenrade-Berlin 
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Hallesche  Porzellanerde 

fein  geschlämmt,  in  sich  immer  gleichbleibender  trockener 
Beschaffenheit  und  Qualität,  offeriert  billigst  und  bemustert 
kostenlos  unter  Beifügung  der  Analyse 

tf .  Ci.  Boltze,  8alzmttnde  a.  8.  £ 


Gips!  Gips!  Gips! 

für  Formen  nncl  Modelle  offeriert  allerbilligst  in  bestgebrannter, 
hochweißer,  sehr  hartwerdender  Ware 


Max  Dürre,  Osterode  am  Harz. 


Einzig  bewährte  und  billigste 
Ueberwachung  des  Brenn¬ 
betriebes. 

Chem.  Laboratorium 
für  Tonlndustrie 

Prof.  Or.  H.  Säger  &  E.  Gramer 

G  m.  b.  H. 

Berlin  NW  21,  Oreysestr. 


I  Filter  pressen 


mit 


Innocente  Mangi!i,ö.  m.  b.  m. 

Saalfeld  (Saale),  Speditionsgeschäft. 

In-  und  ausländische  Transporte 
Sammelladungen  nach  verschied.  Richtungen 
ITebersee  via  Lübeck,  Holland,  Italien  nsw. 

Verzollungen,  Kriegsversichernng  nsw. 


Schlammpumpe  oder  Druckluftanlage. 
Wasserpumpen.  Wasserreinigung. 

A.  L.  G.  Dehne,  Maschinenfabrik,  Halle  a.  S. 


I 


Der  Krieg  mit  England! 

Wir  sind  in  der  Lage,  alle  bisher  vom  Ausland  gelieferten 

Unterglasurfarben  für  Porzellan  und 
Steingut,  sowie  Farbkörper  aller  Art 

in  vorzüglicher  Beschaffenheit  herzustellen.  Muster  fertigen  wir 
unentgeltlich,  doch  bitten  wir  um  die  nötigen  Unterlagen,  um 

sofort  wunschgemäss  arbeiten  zu  können.  — 

Reimbold  &  Strick,  g.  m.  b.  H., 

Köln  am  Rhein. 


Sfahlgravuren 

liefert  billigst 

Emil  Franke  Oberweißbach  i.Th. 


Holzwolle 

offeriert 

fi.  Biller,  Mitwitz,  Bayern. 


Lager  in  Frankfurt,  Darm¬ 
stadt,  Pforzheim,  Eßlingen, 
München,  Bamberg,  Würz- 
burg,  Gotha,  Rudolstadt. 


Durch  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21  ist  zu  beziehen: 

ßandbudh  der  gesamten  Tonmareninduftrie 

von  Prof.  Bruno  Kerl, 

neu  herausgegeben  von  E.  Cramer  und  Reg. -Rat  Dr.  H.  Hecht. 

Ueb.  Mk.  48,50,  geh.  Mk.  45, — , 

auch  erhältlich  in  9  Lieferungen  zum  Preise  von  je  Mk.  5.—,  sowie  jede  Lieferung  einzeln. 


Inhaltsverzeichnis  auf  Verlangen  kostenfrei. 
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Keramische  Rundschau 


Briefadresse:  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Telegrammadresse: 
KeramischeRundschau  Berlin  21 . 
Femspr.:  Moabit  9400,  9401. 
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Fachzeitschrift 

für  die 

Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-.  Pips-  und  Emailindustrie. 


Bezugsweise  □.  Anzeigen¬ 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittag. 

Berlin.  11.  März  1915. 


Verkündigungsblatt  der  Töpfereiberufsgenossenschaft,  des  Verbandes  keramischer  Generke  in  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  ■.  b.  H.,  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  der  Vereinigung 
deutscher  Spül  waren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G.  m.  b.  H.,  des  Vereins  deutscher  Emaillierwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emaillierwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emaillierwerke. _ _  _ 

Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Zeichnet  die  zweite  Kriegsanleihe! 


Die  Stunde  ist  gekommen,  da  von  neuem  an  das  gesamte 
deutsche  Volk  der  Ruf  ergehen  muß: 

Schafft  die  Mittel  herbei,  deren  das  Vaterland 
zur  Kriegsführung  notwendig  bedarf! 

Von  der  ersten  deutschen  Kriegsanleihe  hat  man  gesagt,  sie 
bedeute  eine  gewonnene  Schlacht.  Wohlan  denn,  sorget  dafür,  daß 
das  Ergebnis  der  jetzt  zur  Zeichnung  aufgelegten  zweiten  Kriegs¬ 
anleihe  sich  zu  einem  noch  größeren  Siege  gestalte.  Das  ist  mög¬ 
lich,  weil  Deutschlands  finanzielle  Kraft  ungebrochen,  ja  uner¬ 
schöpflich  ist.  Das  ist  nötig,  denn  Deutschland  muß  gegen  eine  Welt 
von  Feinden  sein  Dasein  verteidigen  und  alles  e, insetzen,  wo  alles 
auf  dem  Spiele  steht.  Und  schließlich:  Es  ist  nicht  nur  Pflicht,  son¬ 
dern  Ehrensache  eines  jeden  Einzelnen,  dem  \  aterlande  in  dieser 
großen,  über  die  Zukunft  des  deutschen  Volkes  entscheidenden  Zeit 
mit  allen  Kräften  zu  dienen  und  zu  helfen.  Unsere  Brüder  und 
Söhne  draußen  im  Felde  sind  täglich  und  stündlich  bereit,  ihr  Leben 
für  uns  alle  hinzugeben.  Von  den  Daheimgebliebenen  wird  kleineres 
aber  nicht  unwichtigeres  verlangt:  ein  jeder  von  ihnen  trage  nach 
seinem  besten  Können  und  Vermögen  zur  Beschaffung  der  Mittel 
bei,  die  unsre  Helden  draußen  mit  den  zum  Leben  und  Kämpfen 
notwendigen  Dingen  ausstatten  sollen. 

Darum  zeichnet  auf  die  Kriegsanleihe!  'Helfet  die  Lauen  auf¬ 
rütteln.  Und  wenn  es  einen  Deutschen  geben  sollte,  der  aus  Furcht 
vor  finanzieller  Einbuße  zögert,  dem  Rufe  des  Vaterlandes  zu 
folgen,  so  belehret  ihn,  daß  er  seine  eignen  Vorteile  wahrt,  wenn 
er  ein  so  günstiges  Anlagepapier,  wie  es  die  Kriegsanleihe  ist. 
erwirbt.  Jeder  muß  zum  Gelingen  des  großen  Werkes  beitragen! 

i"  - 

Das  Deutsche  Reich  legt  die  zweite  Kriegsanleihe  auf,  um 
sich  die  Geldmittel  zu  verschaffen,  deren  es  zur  siegreichen  Durch¬ 
führung  des  ihm  aufgezwungenen  Weltkrieges  unbedingt  bedarf. 

Die  Anleihe  steht  den  im  Frieden  ausgegebenen  Anleihen  des 
Reiches  an  Wert  und  Güte  vollständig  gleich  und  genießt  wie  diese 
das  Privileg  der  Mündelsicherheit.  Sie  unterscheidet  sich  von  ihnen 
aber  dadurch,  daß  sie  dem  Zeichner  unverhältnismäßig  viel  günsti¬ 
gere  Bedingungen  bietet,  als  sie  in  Friedenszeiten  jemals  in  Frage 
kommen  können.. 

Den  Hauptbestandteil  der  Anleihe  bilden,  wie  bei  der  ersten 
Kriegsanleihe,  mit  5  v.  H.  verzinsliche  Schuldverschreibungen,  die 
halbjährlich  nachträglich  verzinst  werden.  Der  Zeichner  erhält 
Wertpapiere  nebst  Zinsscheinen,  welch  letztere  diesmal  jeweils  am 
2  Januar  und  1.  Juli,  erstmals  am  2.  Januar  1916  fällig  sind  und 
stets  einige  Tage  vor  dem  Fälligkeitstermin  bar  eingelöst  werden. 
Die  kleinsten  Stücke  lauten  auf  100  M,  so  daß  also  Zeichnungen  \  on 
diesem  Betrage  aufwärts  zulässig  sind.  Größere  Zeichnungen  müs¬ 
sen  indessen  durch  100  teilbar  sein. 

Die  Reichsanleihe  ist  bis  zum  1.  Oktober  1924  seitens  des 
Reichs  unkündbar.  Vorher  kann  auch  der  Zinsfuß  nicht  herabgesetzt 
werden,  so  daß  dem  Erwerber  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  die  Ver¬ 
zinsung  mit  5  v.  H.  gesichert  ist.  Will  das  Reich  nach  Ablauf  der 
Unkiindbarkeit  den  Zinsfuß  herabsetzen,  so  hat  der  Besitzer  der 
Schuldverschreibung  die  Wahl,  ob  er  nicht  vorzieht,  statt  dessen 
den  Nennwert  in  bar  zurückzufordern.  Von  seiten  des  Besitzers 
kann  die  Anleihe  nicht  gekündigt  werden.  Solche  \\  ertpapiere  sind 
aber  in  normalen  Zeiten  jederzeit  zum  Börsenpreise  verkäuflich, 
so  daß  der  Besitzer,  wenn  er  einmal  das  bare  Kapital  braucht,  nicht 


in  Verlegenheit  gerät.  Die  erste  Kriegsanleihe  hat  auch  in  den  letz¬ 
ten  Monaten  trotz  des  Krieges  stets  Käufer,  und  zwar  zu  einem 
den  Zeichnungspreis  erheblich  übersteigenden  Preise  gefunden. 

Die  neue  Anleihe  wird  zu  98,50  M  aufgelegt,  d.  h.  der  Zeichner 
braucht  nicht  den  vollen  Nennwert  der  gezeichneten  Anleihe,  son¬ 
dern  nur  98,50  M  für  je  100  M  des  Nennwertes  zu  bezahlen.  Die 
Zahlung  ist  vom  31.  März  an  zulässig,  doch  ist  bei  größeren  Zeich¬ 
nungen  Zahlung  in  Raten,  deren  letzte  erst  am  22.  August  fällig  ist, 

gestattet.  —  Näheres  hierüber  ist  aus  der  Bekanntmachung  und  aus 
dem  Zeichnungsschein  ersichtlich.  Zeichnungen  bis  zu  1000  M  müs¬ 
sen  aber  bis  spätestens  14.  April  voll  bezahlt  werden. 

Da  der  Zeichner  auf  den  am  2.  Januar  1916  fälligen  ersten 
Zinsschein  unter  allen  Umständen  die  Zinsen  für  die  Zeit  vom  1. 

Juli  bis  zum  31.  Dezember  erhält,  so  müssen  bei  allen  Zahlungen, 

die  nicht  gerade  am  30.  Juni  erfolgen,  sogenannte  Stückzinsen  be¬ 
rechnet  werden.  Auf  Zahlungen  vor  dem  30.  Juni  erhält  der  Zeich¬ 
ner  5  v.  H.  Zinsen  vom  Nennwert  für  die  Zeit  vom  Zahlungstage 
bis  zum  30.  Juni  vergütet,  d.  h.  seine  Zahlungsverbindlichkeit  ver¬ 
mindert  sich  um  den  Betrag  dieser  Stückzinsen.  Für  die  Zahlungen 
nach  dem  30.  Juni  muß  der  Zeichner  5  v.  H.  Zinsen  vom  30.  Juni 
bis  zum  Zahlungstage  dazuzahlen.  Der  Monat  wird  bei  der  Stück¬ 
zinsenberechnung  zu  30  Tagen  gerechnet. 

Neben  der  Reichsanleihe  werden  auch  mit  5  v.  H.  verzinsliche 
Reichsschatzanweisungen  aufgelegt.  Diese  unterscheiden  sich  von 
der  Reichsanleihe  dadurch,  daß  sie  zu  einem  bestimmten  Termine 
(bei  der  gegenwärtigen  Anleihe  durchschnittlich  nach  614  Jahren) 
zum  Nennwert  bar  zuriickgezahlt  werden  müssen.  Preis,  Zahlungs- 
pflicht  und  Verzinsung  sind  für  die  Schatzanweisungen  ebenso  ge¬ 
regelt  wie  für  die  Reichsanleihe. 

Beide  Arten  von  Kapitalanlage,  sowohl  Reichsanleihe  wie 
Reichsschatzanweisungen,  haben  ihre  Vorzüge.  Die  Schatzanwei¬ 
sungen  eignen  sich  mehr  für  eine  vorübergehende  Belegung  verfüg¬ 
barer  Geldmittel,  die  Schuldverschreibungen  der  Reichsanleihe  für 
eine  auf  die  Dauer  bemessene  Anlage.  Erstere  kommen  infolgedes¬ 
sen  mehr  für  große  Vermögensverwaltungen  in  Betracht,  während 
für  die  kleinen  Kapitalisten  sich  die  Anlage  in  Reichsanleihe  besser 
eignen  dürfte. 

Die  Reichsanleihe  wird  ohne  Begrenzung  ausgegeben,  und  es 
können  alle  ernsten  Zeichner  auf  volle  Zuteilung  der  gezeichneten 
Beträge  rechnen.  Dagegen  wird  von  den  Schatzanweisungen  jeden¬ 
falls  nur  ein  begrenzter  Betrag  zugeteilt  werden,  da  die  Reichs¬ 
finanzverwaltung  nicht  allzugroße  Fälligkeiten  an  bestimmten  T  er- 
minen  aufhäufen  kann.  Es  empfiehlt  sich  deshalb  für  alle  diejenigen, 
die  mit  ihrer  vollen  Zeichnung  an  der  Anleihe  beteiligt  werden  wol¬ 
len  und  in  erster  Linie  Schatzanweisungen  gezeichnet  haben,  sich 
damit  einverstanden  zu  erklären,  daß  ihnen  eventl.  auch  Reichs¬ 
anleihe  zugeteilt  wird,  eine  Möglichkeit,  von  der  auch  bei  der 
ersten  Kriegsanleihe  bereits  in  weitestem  Umfange  Gebrauch  ge¬ 
macht  worden  ist. 

Gezeichnet  kann  werden  bei  der  Reichsbank  und  allen  ihren 
Zweiganstalten,  bei  sämtlichen  deutschen  Banken  und  Bankiers, 
bei  den  öffentlichen  Sparkassen  und  ihren  Verbänden,  bei  den  deut¬ 
schen  Lebensversicherungsgesellschaften  und  den  deutschen  Kredit¬ 
genossenschaften.  Bei  allen  diesen  Stellen  und  bei  der  Post  sind 
auch  die  Zeichnungsscheine  erhältlich.  Fs  werden  getrennte  Zeich¬ 
nungsscheine  ausgegeben  für  Anleihe-Stücke  (weiß),  für  Anleihe- 
Schuldbuch  (rot)  und  für  Schatzanweisungen  (griin).  An  allen  klei- 
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neren  Orten  (das  ist  an  Orten,  wo  sich  keine  öffentliche  Sparkasse 
befindet)  werden  Zeichnungen  auf  Reichsanleihe,  die  bis  zum  31. 
März  voll  bezahlt  werden  sollen,  auch  bei  der  Post  angenommen. 
Zeichnungsscheine  für  diese  Postzeichnungen  sind  bei  den  Postan¬ 
stalten  zu  haben  und  werden  durch  diese  verteilt. 

Die  Zeichnungsfrist  beginnt  am  27.  Februar  und  schließt  am 
Freitag,  den  19.  März,  mittags  1  Uhr.  In  der  ganzen  Zwischenzeit 
werden  Zeichnungen  entgegengenommen,  und  das  Publikum  wird 
im  Interesse  einer  glatten  Erledigung  des  Zeichnungsgeschäftes 
guttun,  seine  Zeichnungen  möglichst  nicht  bis  zu  den  letzten  Tagen 
der  Frist  hinauszuschieben. 

Und  nun  auf  zur  Zeichnung!  Es  ist  vaterländische  Pflicht  eines 
jeden  Deutschen,  der  die  Mittel  dazu  besitzt,  auf  die  Kriegsanleihe 
zu  zeichnen.  Er  bringt  dadurch,  daß  er  dem  Vaterlande  sein  Geld 
für  die  Zwecke  der  Kriegführung  zur  Verfügung  stellt,  nicht  ein¬ 
mal  ein  Opfer,  sondern  wahrt  gleichzeitig  seine  eigenen  Vorteile, 
indem  er  eine  vorzügliche  und  hochverzinsliche  Kapitalanlage  zu 
äußerst  billigem  Preise  erwirbt. 

Johann  Glatz  f. 

In  Villingen,  seiner  Vaterstadt,  starb  am  26.  Februar  der 
weit  über  seine  Heimat  bekannte  Töpfermeister  Joh.  Glatz  im 
69.  Lebensjahre. 

Als  einfacher  armer  Hafnergeselle  alten  Schlages  zog  er 
einst  durch  die  Tore  seines  Heimatstädtchens  in  die  Fremde.  Von 
seiner  Wanderschaft  mit  reichen  Erfahrungen  und  Anregungen  zu¬ 
rückgekehrt,  ließ  er  sich  in  Villingen  nieder  und  errichtete  Ende 
der  60  er  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  mit  Betriebsmitteln  von 
5  Gulden  (!)  einen  eigenen  Werkstattbetrieb.  Diese  5  Gulden  in 
der  Hand  eines  bescheidenen  aber  fleißigen  und  strebsamen  Man¬ 
nes  sollten  aber  mit  der  Zeit  reiche  Zinsen  tragen.  Mit  seltener 
Ausdauer  und  Tüchtigkeit  hat  Glatz  es  verstanden,  das  alte  Sprich¬ 
wort  vom  Handwerk  mit  dem  goldenen  Boden  wieder  wahr  zu 
machen. 

Als  in  den  80  er  Jahren  der  Wille  zu  einem  neuen  deutschen 
Kunstgewerbe  die  mannigfaltigsten  und  begeisterten  Anregungen 
zeitigte,  kam  der  welterfahrene  und  weitblickende  Ingenieur  und 
Kunstverständige  Keller-Lenzinger  aus  Karlsruhe  wohl  zuerst 
auf  den  Gedanken,  auch  die  Töpfertechnik  nach  Art  der  Alten 
den  Anforderungen  der  neuen  Zeit  dienstbar  zu  machen.  Zu  diesem 
Zwecke  wußte  Keller-Lenzinger  Glatz  für  seine  Pläne  zu  gewin¬ 
nen,  und  das  Zusammenwirken  dieser  beiden  Männer  sollte  dann 
für  eine  Reihe  von  Jahren  für  die  heimatliche  Hafnerkunst  von 
großer,  bahnbrechender  Bedeutung  werden. 

Für  Glatz  und  seine  Töpferwerkstätte  begann  nun  eine  große 
Zeit,  eine  Zeit,  reich  an  Mühen,  an  Arbeit  und  an  Erfolgen.  Nach  flüch¬ 
tigen,  meist  schriftlichen  Angaben  und  Entwürfen  verstand  Meister 
Glatz  die  Keller-Lenzingerschen  Gedanken  meisterhaft  keramisch 
umzugestalten,  um  mit  Hilfe  der  Töpferscheibe,  weniger  Metall- 
und  Erdfarben,  der  Gießbüchse,  des  Kratzeisens  und  der  reinen 
Bleiglasur  eine  bis  dahin  noch  nicht  erreichte  Güte  dieser  Art 
Töpferware  zu  schaffen.  Die  solchermaßen  hergestellten  Töpfer¬ 
waren,  meistens  dekorative  Töpfereien,  fanden  überall,  selbst  im 
entferntesten  Auslande,  Anklang  und  starken  Absatz.  Aus  der 
ehemaligen  kleinen  finsteren  Hafnerwerkstatt  wurde  in  der  Folge 
der  Jahre  ein  ansehnliches  Anwesen,  obwohl  die  Herstellung  der 
Waren  sich  immer  auf  althergebrachter  Arbeitsweise  aufbaute. 

Der  Erfolg  dieser  Glatz’schen  Tätigkeit,  der  sich  selbstver¬ 
ständlich  auch  dem  Praktiker,  dem  Manne  der  Werkstatt  .zuwen¬ 
den  mußte,  war  kein  geringer.  Der  Name  des  Villinger  Töpfer¬ 
meisters  hatte  weithin  einen  guten  Klang;  hohe  Persönlichkeiten 
meldeten  sich  oft  zu  Besuch,  und  sein  Landesfürst,  ein  warmer 
Freund  heimatlicher  Kunst-  und  Handwerksbestrebungen,  verlieh 
dem  einfachen  Hafnermeister  den  Orden  des  Zähringer  Löwen. 

Der  Tod  Keller-Lenzingers  und  die  langsame  aber  unaus¬ 
bleibliche  Wendung  im  Stilempfinden  der  kommenden  Jahre  muß¬ 
ten  selbstverständlich  der  G.latzischen  Tätigkeit  zunächst  sich 
hemmend  in  den  Weg  stellen.  Aber  diese  Krise  ging  bald  vorüber, 
die  Erfahrungen  und  Kenntnisse  einer  solchen  Kraft  konnten  nicht 
lange  brach  liegen.  In  ähnlicher  Weise  hat  Glatz  dann  jahrelang 
die  Kunsttöpfereien  der  Frau  Schmidt-Pecht  herzusteTlen  übernom¬ 
men,  bis  diese  bekannte  Firma  sich  in  Konstanz  selbständig  zu 
machen  wußte. 

Die  Verdienste  des  Meisters  auf  hafnerkeramischem  und  wirt¬ 
schaftlichem  Gebiete  können  im  Hinblick  des  Lebensganges  dieses 
Mannes  nicht  hoch  genug  eingeschätzt  werden;  sein  Name  wird  in 
der  neuen  Geschichte  des  süddeutschen  Töpfergewerbes  weiter¬ 
leben  und  die  Zaghaften  erinnern,  daß  heute  noch  dem  Tüchtigen 
allein  die  Welt  gehört. 


Als  Mensch  und  Freund  war  Glatz  zwar  zurückhaltend,  jeder 
Äußerlichkeit  abhold,  aber  im  Grunde  seines  Herzens  eine  liebe, 
lautere  Persönlichkeit. 

Karlsruhe,  den  1.  März  1915. 

Prof.  C.  Kornhas. 

Zentralstelle  für  Interessenten  der 
Leipziger-TTlusterlager-Messen. 

Die  Zentralstelle  für  Interessenten  der  Leipziger  Musterlager- 
Messen  hat  während  der  Leipziger  Frühjahrsmesse  vom  1.  bis  4. 
März  1915  eine  Geschäftsstelle  im  Städtischen  Kaufhaus,  II.  Ober¬ 
geschoß,  Zimmer  146-147  unterhalten.  Die  Geschäftsstelle  ist  sowohl 
von  Ausstellern  wie  von  Einkäufern  zur  Anbringung  von  Wünschen 
und  Beschwerden  wie  für  Anfragen,  die  die  Messe  betrafen,  ver¬ 
hältnismäßig  viel  in  Anspruch  genommen  worden.  Besonders  leb¬ 
haft  war  der  Besuch  der  Zeitungsberichterstatter,  die  zum  Teil  auf 
Veranlassung  der  Zentralstelle  zum  ersten  Mal  an  der  Messe  leb¬ 
haften  Anteil  genommen  haben.  Wir  hoffen,  daß  diese  Auskunfter¬ 
teilungen  auch  den  Meßinteressenten  genützt  haben  werden. 

Am  3.  März  fand  eine  Vorstandssitzung  statt,  in  der  die  vor¬ 
liegenden  Anträge  besprochen  und  die  Tagesordnung  für  die  Mit¬ 
gliederversammlung  aufgestellt  wurde.  Diese  fand  im  Saal  der 
alten  Börse  statt  und  war  verhältnismäßig  gut  besucht.  In  dieser 
Mitgliederversammlung  wurde  über  den  Zeitpunkt  der  Leipziger 
Herbstmesse  gesprochen.  Ohne  daß  eine  Festlegung  erfolgte,  war 
die  Ansicht  doch  im  allgemeinen  die,  daß  die  übliche  Zeit  die  geeig¬ 
netste  sein  werde.  Sobald  die  politsche  Lage  geklärt  st,  wird  hier¬ 
über  noch  eine  Rundfrage  an  die  der  Zentralstelle  angeschlossenen 
Verbände  erfolgen.  Die  Frage  eines  ständigen  Raumes  für  die  Ge¬ 
schäftsstelle  wurde  besprochen  und  dabei  hervorgehoben,  daß 
dieser  möglichst  bequem  erreichbar  sein  müsse.  Ferner  wurde  be¬ 
schlossen.  den  Rat  der  Stadt  Leipzig  zu  ersuchen,  daß  für  die  Folge 
alle  die  Messe  betreffenden  Angelegenheiten  gemeinsam  mit  der 
Zentralstelle  erledigt  werden  sollen.  Die  längste  Erörterung  knüpfte 
sich  an  die  Verhinderung  des  Einzelverkaufs  an  Privatleute  auf  der 
Messe.  Es  wurde  dabei  darauf  hingewiesen,  daß  Leipzig  im  Ver¬ 
hältnis  zu  seiner  Einwohnerzahl  und  zur  Wohlhabenheit  seiner  Be¬ 
wohner  der  schlechteste  Platz  in  Deutschland  für  den  Zwischen¬ 
handel  genannt  werden  muß,  und  es  herrschte  darüber  allgemeine 
Einstimmigkeit  unter  den  Anwesenden,  daß  der  Übelstand  des  Ein¬ 
zelverkaufs  an  Privatleute  während  der  Leipziger  Messe  eingestellt 
werden  müsse.  Über  die  Mittel  waren  die  Ansichten  geteilt.  Von 
verschiedenen  Rednern  wurde  betont,  daß  jede  Belästigung  der  Ein¬ 
käufer  und  Aussteller  Vermieden  werden  müsse,  von  andern  wurde 
darauf  hingewiesen,  daß  ohne  Ausweiskarte  oder  Erkennungszei¬ 
chen  eine  genügende  Überwachung  nicht  möglich  sein  werde.  Man 
kam  zu  dem  Ergebnis,  daß  man  zunächst  einmal  vom  Rat  der  Stadt 
Leipzig  die  Verhängung  von  Ordnungsstrafen  und  die  Anstellung 
von  geeigneten  Überwachungskräften  verlangen  sollte.  Zu  der  vom 
Verband  der  Meßkaufhausinhaber  veranstalteten  Ausstellung  für 
Ersatz  von  Waren  aus  Feindesland  nahmen  alle  Redner  die  gleiche 
Stellung  ein.  Man  war  allgemein  der  Ansicht,  daß  diese  Ausstel¬ 
lung  der  guten  Sache  der  deutschen  Industrie  mehr  schaden  als 
nützen  werde.  Der  Messe  müsse  unbedingt  ihn  internationaler  Cha¬ 
rakter  gewahrt  werden,  und  die  Meßkaufhausinhaber  sollten  derar¬ 
tige  Veranstaltungen  doch  lieber  berufenen  Stellen  überlassen.  Die 
Zentralstelle  wurde  beauftragt,  Mittel  und  Wege  zu  finden,  um  wei¬ 
teren  Erhöhungen  der  Musterlagermieten  und  der  Preise  in  Hotels 
und  Gastwirtschaften  entgegen  zu  wirken.  Ein  süddeutsches  Mit¬ 
glied  machte  darauf  aufmerksam,  daß  gerade  für  die  Herbstmesse 
die  Einstellung  durchlaufender  Wagen  von  München  nach  Leipzig 
unbedingt  notwendig  sei.  Der  Antrag  eines  Verbandsvorstandes, 
nur  Verbände  als  Mitglieder  zuzulassen,  wurde  nicht  angenommen, 
da  viele  Häuser  von  großer  Bedeutung  keinem  Verbände  angehö¬ 
ren  und  auch  verschiedene  Industriezweige  noch  zu  keinem  festen 
Verbände  gekommen  wären.  Es  wurde  angeregt,  daß  die  Vorstände 
der  Verbände  ihre  Mitglieder  zum  Beitritt  anregen  möchten,  da  sie 
hierdurch  auch  der  Gefahr,  etwa  durch  die  Einzelmitglieder  über¬ 
stimmt  zu  werden,  entgegen  wirken  könnten.  Von  einem  Teilnehmer 
der  Versammlung  wurde  angeregt,  durch  die  Veranstaltung  von 
Bierabenden  die  Fühlungnahme  unter  den  Meßbesuchern  nach  dem 
Vorbild  der  Buchhändlerversammlungen  zu  erleichtern.  Es  wurde 
vom  Vorstand  der  Zentralstelle  versprochen,  diesen  Vorschlag  in 
Erwägung  zu  ziehen 

Am  Donnerstag,  den  4.  März  fand  gemeinsam  mit  dem  Rat  der 
Stadt  Leipzig,  dem  Meßausschuß  der  Handelskammer  und  dem 
Verband  der  Kaufhausinhaber  eine  Beratung  unter  dem  Vorsitz  des 
Oberbürgermeisters  der  Stadt  Leipzig.  Herrn  Dr.  Dittrich,  statt. 


1915.  23.  Jahrg. 
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Die  Anträge  der  Zentralstelle  auf  Ausschluß  des  Privatpublikums, 
auf  die  Behandlung  aller  die  Messe  betreffenden  Fragen  im  Einver¬ 
nehmen  mit  der  Zentralstelle,  auf  die  Gewährung  eines  leicht  er¬ 
reichbaren  Geschäftsraumes  für  die  Zentralstelle  wurden  geneh¬ 
migt.  Eine  Anzahl  von  Beschwerden  und  Wünschen  wurden  ver¬ 
handelt. 

ßücherschau. 

Die  hier  besprochenen  Werke  sind  zu  beziehen  durch  die  Ge¬ 
schäftsstelle  der  Keramischen  Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Sprechsaal-Kalender  1915  für  die  keramischen,  Glas-  und  verwand¬ 
ten  Industrien.  Herausgegeben  von  Dr.  J.  Koerner.  Coburg, 
Verlag  von  Müller  <Sc  Schmidt.  Preis  gebdn.  2,50  M. 

Der  Sprechsaal-Kalender  gehört  zu  den  Erscheinungen  des 
deutschen  Büchermarktes,  die  keiner  besonderen  Empfehlung  mehr 
bedürfen.  In  den  Kreisen  der  Silikatchemiker  hat  er  sich  fest  ein¬ 
gebürgert,  und  keiner  von  ihnen  wird  ihn  entbehren  mögen.  Wenn 
ein  Vorwort  des  vorliegenden  siebenten  Jahrganges  des  beliebtn 
Fachkalenders  auf  die  durch  den  Krieg  bedingten  technischen 
Schwierigkeiten  hingewiesen  wird,  die  überwunden  werden  muß¬ 
ten,  um  sein  Erscheinen  zu  ermöglichen,  so  muß  man  anerkennen, 
daß  von  diesen  Schwierigkeiten  an  dem  Buche  nichts  zu  merken 
ist.  Ebenso  reichhaltig  wie  die  vorhergehenden  Jahrgänge  ist  auch 
der  diesjährige.  Neu  aufgenommen  wurde:  Ausdehnungskoeffi¬ 
zient  von  Glasuren  und  Wärmeleitfähigkeit  von  Oxyden:  außerdem 
sind  verschiedene  Angaben  nach  den  neuesten  Feststellungen  der 
Forschung  berichtigt  worden. 

Patente. 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Ver¬ 
mittelung  alle  Patentschriften  des  gesamten  In-  und  Auslandes,  als 
Abschrift  oder  im  Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wir 
bereit,  Auszüge  aus  Anmeldungen  oder  ausführliche  Berichte  dar¬ 
über  zu  liefern  und  Einsprüche  gegen  sie  durch  unser  Spezial¬ 
patentbüro  für  Tonindustrie  und  Feuerungstechnik  erheben  zu  lassen. 

Erteilungen. 

48c.  282  076.  Glühofen  und  Brennofen  mit  Muffel;  Zus.  z.  Pat. 
281  275.  Dr.  Otto  Busse,  Hettstedt  a.  Südharz.  4.  1.  14.  B.  75  408. 

48c.  282  348.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Eisenemaillen. 
Vereinigte  chemische  Fabriken  Landau,  Kreidl,  Heller  &  Co.,  Wien. 
10.  8.  12.  V.  11  018. 

67a.  282  349.  Maschine  zum  Anschleifen  von  Fassetten  an 
Brillengläsern.  Otto  Schwarz,  Charlottenburg,  Stuttgarterplatz  9. 
15.  8.  13.  Sch.  44  610. 

77f.  282  339.  Puppenkopf  mit  beweglichen,  mehrere  Augen¬ 
bilder  aufweisenden  Augäpfeln.  Kämmer  &  Reinhardt.  Walters¬ 
hausen,  Gotha.  22.  11.  13.  K.  56  876. 

Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelan¬ 
genden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über¬ 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine 
Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Fragen. 

Frage  21.  Trocknen  von  Wandplattenmasse.  Wie  bringen  wir 
am  billigsten  den  Wassergehalt  der  Filterpreßkuchen  von  20  v.  H. 
auf  10  v.  H.  zum  Vermahlen  auf  dem  Kollergang  für  die  Wandplat¬ 
tenpresse?  Dampfheizung  steht  nicht  zur  Verfügung,  wohl  aber  die 
Abhitze  vom  Brennkanal.  Wir  haben  einen  Kanal  ohne  Gewölbe  ge¬ 
baut  und  ihn  mit  Eisenplatten  überdeckt,  so  daß  hier  immer  Abhitze 
zur  Verfügung  steht.  Die  tägliche  Leistung  soll  3000  kg  trockne 
Masse  betragen.  Kann  über  die  Eisenplatten  eine  Art  Trockenregal 
gebaut  werden,  und  wie  würde  dieses  am  besten  eingerichtet?  Ist 
es  für  die  Pressung  der  Wandplatten  besser,  die  Filterkuchen  ganz 
auszutrocknen  und  dann  die  benötigte  Menge  Wasser  aufzuspritzen 
oder  soll  man  sie  nur  auf  den  erforderlichen  Feuchtigkeitsgrad  ein 
trocknen? 

Frage  22.  Putzen  der  gepreßten  Wandplatten.  Mit  welcher 

Nummer  Glaspapier  werden  die  frisch  gepreßten  Wandplatten  ge¬ 
wöhnlich  nachgeputzt,  und  wie  vermeidet  man  dabei  das  Absprin¬ 
gen  der  scharfen  Ecken? 

Antworten. 

Zu  Frage  19.  Polieren  von  Granit.  Das  Verhalten  eines  Steines 
beim  Polieren  hängt  nicht  allein  von  seiner  chemischen  Zusammen¬ 
setzung  ab,  sondern  wird  beeinflußt  durch  die  Art  der  Entstehung 
des  Gesteines.  Vor  allem  muß  man  darauf  bedacht  sein,  nicht  nur 
eine  der  Härte  des  Gesteines  entsprechende  Polierweise  zur  An¬ 
wendung  zu  bringen,  sondern  muß  auch  das  richtige  Poliermitte! 
wählen.  Granit  hat,  wie  alle  Eruptivgesteine,  eine  sehr  wechselnde 
Zusammensetzung. 


Zweite  Antwort.  Die  gleiche  chemische  Zusammensetzung  ver¬ 
bürgt  niemals  gleiche  mechanische  (physikalische)  Eigenschaften 
Der  eine  Granit,  den  Sie  im  Auge  haben,  ist  jedenfalls  härter  als  der 
andere.  Da  im  übrigen  Granit  ein  Gemenge  mehrerer  Mineralien  ist, 
(Feldspat,  Quarz,  Glimmer),  so  kommt  auch  noch  die  Größe  der 


einzelnen  Korner,  ihre  gegenseitige  Lagerung  usw.  als  mitbestim¬ 
mend  in  Frage.  Einige  Beispiele  mögen  Ihnen  noch  klar  machen,  daß 
sogar  viel  einfacher  zusammengesetzte  Körper  bei  gleicher  chemi¬ 
scher  Zusammensetzung  grundverschieden  in  ihren  physikalischen 
Eigenschaften  sind,  daß  sogar  ein  und  derselbe  Grundstoff  ganz  ent¬ 
gegengesetzte  mechanische  Eigenschaften  zeigen  kann: 

Name  der  gleich 


zusammengesetzten  Körper: 
Marmor,  Kreide,  Kalkstein 
Quarz,  Bergkristall  (Rheinkiesel), 
Opal,  Kieselgur 
Tonschiefer,  Kaolin 

Anthracit,  Graphit,  Ruß,  Diamant 


Chemische  Zusammensetzung. 

kohlensaurer  Kalk 
Kieselsäure 

kieselsaures  Aluminium 
(+  Wasser) 

Kohlenstoff 


Die  Beispiele  ließen  sich  noch  stark  vermehren. 

Dritte  Antwort.  Es  ist  eine  ganz  irrige  Meinung,  daß  die  Poli¬ 
turfähigkeit  eines  Granits  von  seiner  chemischen  Zusammensetzung 
abhängig  ist,  wie  das  z.  B.  beim  Glase  bezüglich  des  Schiebens  und 
Polierens  der  Fall  ist.  Vielmehr  wird  die  Politurfähigkeit  eines  Gra¬ 
nites  durch  seine  mineralogische  Zusammensetzung  und  seine  pe- 
trographische  Beschaffenheit  bestimmt.  Da  Granit  mineralogisch 
der  Hauptsache  nach  aus  Quarz,  Feldspat  und  Glimmer  besteht 
(beide  letztere  wieder  in  verschiedenen  Arten),  welche  verschie¬ 
dene  Härte  besitzen  (Quarz  Härte  7,  Feldspat  Härte  6,  Glimmer 
aber  nur  Härte  2,5  bis  3),  so  richtet  sich  die  Politurfähigkeit  einmal 
nach  dem  Überwiegen  des  einen  oder  anderen  Bestandteils;  dabei 
ist  eben  wohl  zu  beachten,  daß  zwei  Granite  die  gleiche  chemische 
Zusammensetzung  haben  können  und  doch  nicht  das  gleiche  Ver¬ 
hältnis  ihrer  drei  Bestandteile  aufweisen,  da  diese  selbst  wieder  in 
ihrer  chemischen  Zusammensetzung  sehr  schwanken  können.  In 
zweiter  Linie  wird  dann  die  Politurfähigkeit  eines  Granits  durch 
seine  petrographisohe  Beschaffenheit  bestimmt,  insofern  als  zwei 
Granite  trotz  gleicher  chemischer  und  sogar  auch  mineralogischer 
Zusammensetzung  ihre  Bestandteile  in  verschiedener  Korngröße 
enthalten  können,  wobei  doch  jedenfalls  ein  grobkörniger  Granit, 
besonders  mit  großblätterigem,  leicht  herausbrechendem  Glimmer 
sich  schwerer  polieren  läßt  als  ein  feinkörnigeres  Gestein.  Es  dürfte 
also  über  die  Politurfähigkeit  eines  Granits  weniger  seine  chemi¬ 
sche  und  auch  nicht  die  mineralogische  Beschaffenheit  entscheiden, 
sondern  vor  allem  die  Korngröße  und  am  besten  ein  Versuch  selbst. 

Vierte  Antwort.  Granit  und  Granit  ist  durchaus  nicht  dasselbe. 
Die  gleiche  chemische  Zusammensetzung  bei  zwei  Granitproben  be¬ 
sagt  noch  nichts  bezüglich  der  Schleif-  und  Polierfähigkeit.  Man  be¬ 
rücksichtige,  daß  Granit  ein  von  der  Natur  geschaffenes,  ziemlich 
grobkörniges  Gemenge  von  im  wesentlichen  Feldspat,  Glimmer 
und  Quarz  ist,  wozu  sich  noch  häufig  als  sogenannte  „accessori- 
sche“,  d.  h.  zufällige  Bestandteile  andere  Mineralien  gesellen,  wie 
Turmalin,  Granat  usw.  Die  chemische  Zusammensetzung  aller  die¬ 
ser  Gemengteile  in  der  Summe  kann  bei  zwei  Graniten  dieselbe 
sein,  obgleich  schon  der  Augenschein  lehrt,  daß  in  beiden  Stücken 
die  Bestandteile  verschieden  sind.  Außerdem  besagen  die  Zahlen 
der  chemischen  Analyse  durchaus  nichts  über  das  innere  physikali¬ 
sche  Gefüge  des  Granits.  Es  gibt  Granite  mit  sehr  großen,  wohl 
ausgebildeten  Feldspatkristallen,  großblättrigen  Glimmerplatten 
und  äußerst  derben  Quarzbrooken,  daneben  aber  auch  solche,  bei 
denen  alle  diese  Gemengteile  oder  doch  einige  derselben  wesentlich 
kleiner  sind,  was  sich  beim  Schleifen  und  Polieren  wohl  bemerk¬ 
bar  machen  dürfte.  Die  Bedingungen,  unter  denen  der  Granit  in  sei¬ 
nem  Gebirge  gelagert  hat  und  gebrochen  worden  ist,  werden  auch 
nicht  gleichgültig  sein.  Teilweises  Anwittern,  eigenartige  Druckver¬ 
hältnisse  u.  a.  m.  können  z.  B.  die  Teilchen  in  ihrem  Gefüge  verän¬ 
dert,  gelockert  haben,  manchmal  mit  bloßem  Auge  unsichtbar,  erst 
mit  feineren  Instrumenten  nachweisbar.  Solche  und  ähnliche  Erwä¬ 
gungen  dürften  viel  eher  dazu  angetan  sein,  die  Frage  nach  der 
Politurfähigkeit  der  Granite  zu  lösen,  als  es  durch  die  chemische 
Analyse  geschehen  könnte. 

Fünfte  Antwort.  Wenn  Granitsteine  bei  gleicher  chemischer 
Zusammensetzung  ein  verschiedenes  Verhalten  beim  Polieren  zei¬ 
gen,  so  kann  dies  verschiedene  Ursachen  haben.  Erstens  ist  in  Be¬ 
tracht  zu  ziehen,  daß  die  Struktur  der  Gesteine  beim  Polieren  die 
wichtigste  Rolle  spielt.  Diese  kann,  je  nach  den  Umständen  unter 
denen  die  Bildung  des  Granits  vor  sich  gegangen  ist.  selbst  dann 
recht  verschieden  sein,  wenn  keine  chemischen  Unterschiede  vor¬ 
handen  sind.  Hauptsächlich  kommt  für  die  Fähigkeit  der  Granite, 
eine  gute  Politur  anzunehmen,  in  Frage,  in  welchem  Härteverhält¬ 
nis  die  beiden  Hauptbestandteile  derselben,  nämlich  Quarz  und  Feld¬ 
spat  stehen.  Außerdem  wird  die  Polierfähigkeit  durch  die  Größe  und 
Menge  der  darin  eingesprengten  Glimmerblättchen  beeinflußt.  Be¬ 
kanntlich  läßt  sich  der  Glimmer  in  feinste  Blättchen  spalten.  Das 
mehr  oder  minder  große  Vorhandensein  solcher  Glimmerblättchen 
im  Granit  bedingt  aber,  daß  sich  manche  Granite  schwer  oder  gar- 
nicht  polieren  lassen,  weil  sich  beim  Polieren  und  Schleifen  der 
Steine  fortwährend  neue  Glimmerblättchen  aus  der  Steinmasse 
herauslösen. 

Sechste  Antwort.  Granit  wird  bossiert  in  zwei  Sortierungen 
und  zwar  zu  Bauzwecken  und  zu  Schleifzwecken  in  den  Handel 
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gebracht.  Ist  zweifellos  festgestellt,  daß  die  einzelnen  Poliersteine 
von  gleicher  chemischer  Zusammensetzung  verschiedene  Polier¬ 
fähigkeit  zeigen,  so  wird  der  Unterschied  aus  verschiedener  Struk¬ 
tur  des  Gesteins  zu  erklären  sein. 

Zu  Frage  20.  Verwendung  von  Salz  in  der  Glasindustrie.  Ver¬ 
gälltes  Salz  wird  ab  und  zu  in  der  Grünglasindustrie  verwendet  und 
wirkt  als  Schmelzmittel  wie  die  anderen  Alkalien.  Die  Versuche, 
diese  Natriumverbindung  der  Glasfabrikation  im  allgemeinen  nutz¬ 
bar  zu  machen,  haben  zu  durchschlagenden  Erfolgen  noch  nicht  ge¬ 
führt.  Das  Kochsalz  wird  zwar  von  schmelzender  Kieselsäure  zer¬ 
setzt,  jedoch  nur  unter  Mitwirkung  von  Wasserdämpfen,  wobei  der 
Wasserstoff  des  Wassers  sich  mit  dem  Chlor  des  Natriums  zu  Chlor¬ 
wasserstoff  verbindet,  während  der  Sauerstoff  mit  dem  Natrium  Na¬ 
tron  bildet,  welches  sich  mit  der  Kieselsäure  zu  Natriumsilikat  ver¬ 
einigt.  Es  ist  noch  nicht  sicher  festgestellt,  ob  in  den  Fällen,  in  denen 
bisher  Chlornatrium  als  Schmelzmittel  benutzt  wurde,  der  größte 
Teil  desselben  in  das  Glas  oder  in  die  Galle  übergeht,  oder  ob 
überhaupt  ein  Teil  des  Salzes  sich  unzersetzt  verflüchtigt. 

Zweite  Antwort.  Zum  Glasversatz  findet  Kochsalz  meines 
Wissens  so  gut  wie  keine  Verwendung.  Wohl  wurde  es  seiner  Bil¬ 
ligkeit  wegen  schon  als  Ersatz  für  Glaubersalz  vorgeschlagen,  al¬ 
lein  es  gelingt  nicht,  sein  Chlor  auszutreiben,  und  so  würde  es  sich 
fast  völlig  unverändert  als  Galle  abscheiden.  Das  einzige  Mittel, 
es  in  Berührung  mit  Kieselsäure  in  Silikat  überzuführen,  ist  die 
gleichzeitige  Mitwirkung  von  Wasserdampf,  so  daß  man  durch  Glü¬ 
hen  von  Salz  mit  Quarzsand  im  Dampfstrom  Natriumsilikat  herstel- 
len  kann.  Es  ist  aber  klar,  daß  auf  solchem  Wege  ein  brauchbares 
Erzeugnis  zum  Glasversatz  nicht  gewonnen  werden  kann;  denn 
Natriumsilikat  ist  Wasserglas,  welches  zerfließt  und  stets  unbe¬ 
stimmbare  Mengen  Wasser  und  wechselnde  Mengen  Natron  ent¬ 
hält.  Außerdem  ist  es  natürlich  teurer  als  Glaubersalz  und  Soda.  — 
Es  könnte  höchstens  sein,  daß  alte  Vorschriften  zur  Herstellung 
von  farbigen  Gläsern  und  Emaillen,  so  wie  es  bei  den  alten  Vor¬ 
schriften  für  Schmelzfarben  und  Majolikafarben  häufig  vorkommt. 
Kochsalzzusatz  empfehlen.  Derselbe  ist  meist  unnötig  und  fällt  auch 
als  geringfügiges  Absatzgebiet  kaum  ins  Gewicht. 

Dritte  Antwort.  Salz,  unter  welchem  hier  jedenfalls  Steinsalz 
(Chlornatrium)  zu  verstehen  ist,  wäre  für  die  Glasindustrie  der  ein¬ 
fachste  und  billigste  Rohstoff  zur  Einführung  von  Natrium  in  das 
Glas.  Salz  schmilzt  zwar  ziemlich  leicht,  schon  bei  etwa  800°,  allein 
es  verdampft  auch  sehr  leicht  bei  1000°,  so  daß  es  in  der  Hitze  des 
Glasofens  größtenteils  verdampft;  ferner  zersetzt  es  sich  nur  se:  r 
schwer,  verbindet  sich  also  mit  der  Kieselsäure  des  Sandes  nur 
schwierig.  (Nur  durch  Einblasen  von  Wasserdampf  in  die  Schmelze 
ließe  sich  Salz  in  glasbildendes  Natriumoxyd  und  flüchtig  gehende 
Salzsäure  zersetzen,  was  ähnlich  bei  der  Herstellung  der  Salzglasu¬ 
ren  in  der  Keramik  geschieht).  Aus  diesen  Gründen  wird  Salz  als 
eigentliches  Schmelzmittel  im  großen  nicht  gebraucht  (es  muß  zu 
diesem  Zwecke  erst  in  Sulfat  und  Soda  umgewandelt  werden),  doch 
findet  man  in  mehreren  Glassätzen  einige  Kilogramm  beigesetzt, 
wobei  es  ganz  gut  dazu  dienen  kann,  wegen  seiner  leichten 
Schmelzbarkeit  das  Einschmelzen  zu  erleichtern,  und  wegen  seiner 
raschen  Verdampfbarkeit  zur  Auflockerung  der  Schmelze  zu  dienen. 
So  findet  sich  bei  H.  Schnurpfeil  (Schmelzung  des  Glases)  z.  B.  ein 
Glassatz  für  schwarzes  Glas  mit  Braunstein  und  5  kg  Salz  auf  100 
kg  Sand,  oder  ein  Satz  für  Opalglas  mit  Knochenasche  und  3  kg 
Salz.  Doch  kommen  die  meisten  Hütten  ohne  Salz  aus,  da  es  leicht 
gallebildend  wirkt.  Sonst  wird  Salz  in  kleinen  Mengen  in  der  Glas¬ 
industrie  noch  verwendet,  z.  B.  bei  der  Herstellung  von  Farboxy- 
den  (z.  B.  Eisenoxyd)  aus  ihren  Salzen  durch  Erhitzen  als  Auf- 
lockerungs-  und  Verteilungsmittel,  zur  Ausfällung  von  Chlorsilber 
für  Gelbätze;  es  findet  sich  in  der  Ätzer  ei  in  manchen  Vorschriften 
für  Mattbäder,  Glasätztinten  usw. 

Vierte  Antwort.  Kochsalz,  Natriumchlorid,  ist  nicht  ohne 
weiteres  fähig,  als  Glasbildner  in  einen  Versatz  einzutreten.  Um 
Natriumoxyd  in  eine  Glasmasse  hineinzubringen,  wird  meistens 
Soda  oder  Glaubersalz,  letzteres  mit  Kohle  gemengt,  dem  Versatz 
zugeführt.  Aber  das  Kochsalz  kann,  obgleich  es  an  der  Reaktion 
selbst  nicht  teilnimmt,  sehr  wohl  eine  reinigende  Wirkung  ausüben, 
indem  es  färbende  Bestandteile,  Verunreinigungen  einzelner  Roh¬ 
stoffe  fortnimmt.  Ganz  besonders  sind  es  die  für  farblose  Gläser 
so  gefürchteten  Eisenverbindungen,  welche  durch  Natriumchlorid 
bei  der  Einschmelzhitze  des  Versatzes  in  flüchtiges  oder  in  der 
Glasgalle  verbleibendes  Eisenohlorid  verwandelt  werden.  Auch  in 
manchen  keramischen  Betrieben,  z.  B.  in  der  Fabrikation  der  wei¬ 
ßen  Schmelzglasuren  findet  das  Kochsalz  seit  langer  Zeit  in  diesem 
Sinne  mit  bestem  Erfolge  Anwendung. 

Fünfte  Antwort.  Salz  dient  in  der  Glasfabrikation  zur  Deckung 
des  Bedarfs  an  Natron.  Namentlich  häufig  wird  Glaubersalz  oder 
Sulfat  (schwefelsaures  Natron),  welches  mancherseits  auch  vergäll¬ 
tes  Salz  heißt,  benutzt,  seit  es  Pelouze  durch  eine  besondere  Reini¬ 
gungsweise  im  Jahre  1856  gelang,  den  störenden  Eisengehalt  zu  be¬ 
seitigen.  Die  geeignetste  Ware  zur  Glasgewinnung  ist  entwässertes 
Glaubersalz,  ein  bei  der  Fabrikation  von  Strontiansalzen  erhalte¬ 
nes  Nebenerzeugnis,  ln  der  Grünglasfabrikation  läßt  sich  auch  das 
in  chemischen  Fabriken  abfallende  chromhaltige  Glaubersalz  ver¬ 
wenden  und  gleichzeitig  die  grün  färbende  Eigenschaft  des  Chroms 
mit  benutzen.  Neben  dem  billigeren  Glaubersalz  w'ird  die  reinere 
und  teuerere  Soda,  besonders  für  bessere  Glasarten,  beim  Glas¬ 
schmelzen  verwendet 


Sechste  Antwort.  Ihre  Anfrage  ist  unklar.  Was  verstehen  Sie 
unter  „vergälltem“  Salz?  In  manchen  Glasfabriken  nennt  man  das 
saure  schwefelsaure  Natron  vergälltes  Salz,  da  es  infolge  seines 
hohen  Gehaltes  an  Schwefelsäure  sehr  stark  gallebildend  im  Glas¬ 
fluß  wirkt.  Das  saure  schwefelsaure  Natron  oder  Natriumbisulfat 
wird  manchmal  in  der  Glasfabrikation  anstatt  des  Natriumsulfates 
oder  Glaubersalzes  verwendet,  da  es  manchmal  verhältnismäßig 
billig  angeboten  wird.  Es  enthält  aber  bedeutend  weniger  Natron 
und  bedeutend  mehr  Schwefelsäure  als  das  Glaubersalz,  bereitet 
deshalb  beim  Schmelzen  ziemlich  viel  Schwierigkeiten,  indem  es 
viel  Galle  ausscheidet  und  die  Häfen  und  das  Ofenmauerwerk  sehr 
stark  angreift.  Ein  Nutzen  ist  deshalb  vom  Natriumbisulfat  für  die 
Glasschmelze  nicht  zu  erwarten. 

Ehrentafel. 

Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

Leutnant  d.  R.  Willibald  Hoche,  Beamter  der  Westböhmischeil 
Kaolin-  und  Schamottewerke,  Oberbris. 

Porzellanmaler  Georg  Summa, 

Porzellanmaler  Christian  Purucker, 

Porzellanmaler  Andreas  Richter, 

Maurer  Nicol  Kuhn, 

Eorinengießer  Lorenz  Reuter, 

Tonarbeiter  Adam  Grüner, 

Forzellanbrenner  Johann  Brehm, 

Porzellandreher  Johann  Grötsch, 

sämtlich  bisher  in  der  Porzellanfabrik  Lorenz  Hutschenreuther 
A.-ü.  in  Selb. 

Unteroffizier  Michael  Schneck,  Betriebsleiter  der  Kristallglas¬ 
fabrik  Benedikt  von  Posehinger  in  Oberzwieselau. 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes: 

Leutnant  d.  R.  im  Ulanen-Regiment  Nr.  3  Karl  Jacob,  Schrift¬ 
leiter  Cer  Keramischen  Rundschau  und  der  Tonindustrie-Zeitung  in 
Berlin 

Rittmeister  d.  L.  Waldemar  Poersch,  Mitinhaber  und  Ge¬ 
schäftsführer  der  Porzellan-  und  Tonwarenfabrik  G.  m.  b.  H.  in 
Coburg. 

Leutnant  d.  R.  Hermann  Pfeffer,  Sohn  und  Mitarbeiter  des 
Forzellanfabrikanten  Fritz  Pfeffer  in  Gotha. 

Porzellanbrenner  Carl  Christen,  bisher  in  der  Porzellanfabrik 
Lorenz  Hutschenreuther  A.-G.  in  Selb. 

Glasierer  Schurig,  bisher  in  der  Königl.  Porzellanmanufaktur 
in  Meißen. 

Ordensauszeichnungen.  Dem  Prokuristen  Friedrich  Wildfeuer 
wurde  das  bayrische  Militär-Verdienstkreuz  III.  Klasse  mit  Krone 
und  Schwertern,  dem  Kaufmann  Hermann  Schellenberger  der 
gleiche  Orden  mit  Schwertern  verliehen.  Beide  Herren  w'aren  bis¬ 
her  in  der  Porzellanfabrik  Lorenz  Hutschenreuther  A.-G.  in  Selb 
tätig. 

Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Personalnachrichten.  Mit  Ehrenurkunde  für  langjährige  treue 
Dienste  wmrden  von  der  Handelskammer  für  das  Großherzogtum 
Sachsen  in  Weimar  ausgezeichnet:  Sortierer  Carl  Schrickel  und 
Packer  Valentin  Brads,  beide  seit  25  Jahren  in  der  Ilmenauer  Por¬ 
zellanfabrik  Akt.-Ges.,  und  Hildebert  Reich,  seit  25  Jahren  Model¬ 
leur  in  der  Ofenfabrik  J.  F.  Schmidt,  Weimar. 

Dem  Geschäftsgehilfen  Karl  Rudolf  Börner  bei  der  Glas-  und 
Porzellanhandlung  Ed.  Richter  in  Sclnvarzenberg  i.  Erzgeb.  wurde 
vom  Vorsitzenden  des  Landwirtschaftlichen  Kreisvereins  Chemnitz 
in  Anerkennung  21jähriger"  treuer  Dienste  die  vergoldete  Silberne 
Medaille  überreicht. 

Porzellanfabrik  Limbach  Akt.-Ges.  Bilanz  vom  31.  12.  1914: 

Reingewinn  einschließlich  3413,64  M  Vortrag  aus  dem  Vorjahr 
44  509,80  M,  für  den  folgende  Verteilung  vorgeschlagen  ist:  6.  v.  H, 
Dividende  =  16  200  M;  Abschreibungen  5404.40  M;  Gewinnanteile 
und  Vergütungen  an  Vorstand  und  Aufsichtsrat  5759,60  M;  verschie¬ 
dene  Rückstellungen  in  Höhe  von  13  450  M;  Vortrag  auf  neue  Rech¬ 
nung  3695,80  M.  Der  Geschäftsgang  im  Berichtsjahr  war  zufrieden¬ 
stellend.  Durch  den  Kriegsbeginn  stockte  der  Betrieb  anfangs  voll¬ 
ständig.  von  Mitte  August  an  belebte  sich  das  Geschäft  wieder,  so 
daß  die  Gesellschaft  bis  zum  Jahresschluß  voll  beschäftigt  blieb. 
Die  fertigen  und  in  Arbeit  befindlichen  Waren  für  das  feindliche 
Ausland  mußten  natürlich  auf  Lager  genommen  werden.  Der  Fabrik¬ 
neubau,  für  den  bis  jetzt  78  175,03  M  aufgew'endet  und  gezahlt  wor¬ 
den  sind,  ist  schon  teilweise  in  Betrieb  genommen. 

Steingutfabrik  Colditz,  Akt.-Ges.  Die  Hauptversammlung 
setzte  die  Dividende  auf  6  (i.  V.  10)  v.  H.  fest.  Die  Aufsichtsrats¬ 
mitglieder  Kaufmann  Paul  Etzold  und  Paul  Roßdeutscher  wurden 
wiedergewählt.  Im  laufenden  Geschäftsjahr  ist,  falls  nicht  unvor¬ 
hergesehene  Fälle  eintreten,  mit  guter  Beschäftigung  zu  rechnen. 

Siegersdorfer  Werke  vorm.  Fried.  Hoffmann  Akt.-Ges.  Die  Ge¬ 
sellschaft  hat  im  Geschäftsjahr  1913-14  einen  Gewinn  in  Höhe  von 
86  976  M  (i.  V.  277  351  M)  erzielt.  Die  Verwaltung  schlägt  im  Hin¬ 
blick  auf  die  Außenstände  im  feindlichen  Auslande  vor,  von  einer 
Dividendenzahlung  für  1913-14  abzusehen.  Jm  Vorjahr  wurden  7  v, 
H  gezahlt. 
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Richard  Eckert  t*  Co.  A.-G.,  Porzellanfabrik,  Rudolstadt-Volk¬ 
stedt.  ( ) rüen tliche  Hauptversammlung:  22.  März  1915,  nachmittags 
Uhr,  im  Hotel  Löwen  in  Rudolstadt.  Auf  der  Tagesordnung  steht 
u.  a.:  Kapitalsbeschaffung  oder  Liquidation. 

Roschiitzer  Porzellanfabrik  Unger  &  Schilde  A.-G.  Ordentliche 
Hauptversammlung:  27.  März  1915,  nachmittags  4  Uhr,  im  Hotel 
Erommater  in  Gera. 

Greppiner  Werke.  Ordentliche  Hauptversammlung:  27.  März 
1915,  vormittags  10)4  Uhr,  auf  den  Greppiner  Werken,  Kreis  Bit¬ 
terfeld 

Handelsregister-Eintragungen. 

Gillersdorf.  Geber  &  Kühn,  Terrakotta-  und  Majolikafabrik. 
Die  Firma  ist  erloschen. 

Velten.  A.  Blumberg,  Ofen-  und  Tonwarenfabrik.  Die  Firma  ist 

erloschen. 

Bonn.  Vereinigung  deutscher  Spiilwaren-  und  Sanitätsgeschirr¬ 
fabriken,  G.  m.  b.  H.  Das  Stammkapital  ist  um  4000  M  erhöht  wor¬ 
den  und  beträgt  jetzt  36  000  M. 

Mögender!.  Rohstoffverein  der  Krugbäcker,  eingetragene  Ge¬ 
nossenschaft  mit  unbeschränkter  Nachschußpflicht.  An  Stelle  des 
zur  Fahne  einberufenen  Krugbäckers  Alwin  Ströder  ist  bis  zu  des- 
j  sen  Wiederkehr  der  Krugbäcker  Karl  Gustav  Remy  als  Obmann 
I  in  den  Vorstand  eingetreten. 

Neidenburg.  Julius  Kaehlcr,  Ofen-,  Ton-  und  Zementwaren 
K  Fabrik.  Der  bisherige  Gesellschafter  Hermann  Kaehlcr  ist  alleiniger 
t  Inhaber  der  Firma. 

Neu  Altwasser.  C.  Tielsch  &  Co.,  Porzellanfabrik,  mit  Zweig¬ 
niederlassung  in  Järischau,  Kreis  Striegau.  Dem  Kaufmann  Reinhold 
K  Mose  ist  Gesamtprokura  dergestalt  erteilt,  daß  er  mit  einem  ande- 
I  reu  Prokuristen  zusammen  zur  Zeichnung  der  Firma  berechtigt  ist. 

Coswig  i.  Sa.  G.  Wunderlich  &  Co.,  keramische  Rohstoffe. 

P  Dem  Kaufmann  Siegmund  Johann  Lindner  (Kötzschenbroda)  ist 
i  Prokura  erteilt  worden. 

I;  Nürnberg.  Gg.  Leykauf,  Kunstgewerbehaus.  Der  Buchhalterin 
j  Christine  Michel  ist  Einzelprokura  erteilt. 

Konkurse.  Therese  verehel.  Hörisch,  gcb.  Gerathewohl,  Inha- 
I perin  einer  Ofensetzerei  und  Händlerin  mit  Ofen.  Konkursverwalter: 
k  Vizelokalrichter  Krumhaar  (Dresden,  Steinstr.  9).  Anmeldefrist: 

21.  März  1915.  Wahltermin:  31.  März  1915,  vormittags  %\0  Uhr. 
I Prüfungstermin:  14.  April  1915,  vormittags  H10  Uhr.  Offener  Arrest 
limit  Anzeigepflicht:  27.  März  1915. 

I  „Saxonia“,  Sächsische  Chamotte-  und  Dinas werke  vorm. 

■  Feodor  Helm,  G.  m.  ib.  H.,  in  Reicher sdorf-Lausigk  i.  Sa.  Oläubiger- 
I (Versammlung:  10.  März  1915,  vormittags  )410  Uhr.  Zweck:  Ergän- 
Izung  des  Gläubigerausschusses  auf  5  Mitglieder,  da  2  Mitglieder 
Izurn  Heeresdienst  einberufen  sind.  Der  Termin  ist  auch  zur  Prüfung 
Ider  nachträglich  angemeldeten  Forderungen  bestimmt. 

(Glasindustrie. 

Die  Lage  der  Glasindustrie  in  Österreich.  In  der  Neuen  Freien 

■  Presse  erstattet  Anton  Mühlig,  Mitinhaber  der  Glashiittenwerke 
I  Max  Mühlig,  den  folgenden  Bericht: 

Die  Tafelglasfabriken  Österreichs  haben  seit  dem  Jahre  1906 
I  3is  heute  die  vorhandenen  Betriebsmittel  nicht  wieder  voll  aus- 

I  lützen  können.  Die  Jahre  1907,  1908  und  1909  brachten  einen  Riick- 
||  sang  des  Bedarfs  mit  sich  und  zwangen  die  Fabrikanten,  neue  Aus- 

II  uhrgebiete  aufzusuchen.  Dies  gelang  ?war,  jedoch  die  Opfer,  die 
|:  m  Kampfe  gegen  die  erbgesessene  belgische  Industrie  zu  bringen 
[  waren,  waren  sehr  groß  und  um  so  empfindlicher,  als  in  Zeiten,  in 
j  welchen  wirtschaftliche  Niedergänge  alle  Länder  zur  Ausfuhr  ihrer 
I  Jbererzeugung  zwingen,  die  Preise  in  allen  Ausfuhrgebieten  oline- 
l'iin  gedrückt  sind.  In  den  Jahren  1910  und  1911  erfolgte  ein  Auf- 
||  ;chwung  des  Baugeschäfts  in  Österreich-Ungarn,  und  wenn  auch 
Ij  lie  Absatzziffern  früherer  guter  Jahre  nicht  erreicht  wurden,  so 
|j  sonnte  doch  mit  Hilfe  der  Aufträge  aus  den  inzwischen  für  die  Aus- 
(  uhr  erworbenen  Märkten  eine  befriedigende  Beschäftigung  erzielt 
»werden.  Auch  das  Jahr  1912  verlief  zufriedenstellend  bis  zum  Au¬ 
ll  tenblick  des  Ausbruches  der  Balkankriege.  Von  da  ab  äußerten 
I pich  die  Folgen  der  Sorge  um  den  Frieden  und  um  die  Zukunft,  die 

■  mser  ganzes  Wirtschaftsleben  bedrückte,  auch  im  Baugewerbe  und 
>ei  den  mit  ihm  im  Zusammenhang  stehenden  Industrien;  und  selbst 

1  »s  sie  nach  Beendigung  der  Balkankriege  vorübergehend  etwas 

I  lachließ,  hinderte  wiederum  die  Teuerung  des  Geldes  die  Unter- 

■  lehmungslust.  Dazu  kam,  daß  während  der  Balkankriege  auch  die 

II  Uisfuhrmöglicbkeit  unterbunden  war,  und  so  finden  wir  denn  seit 
|i  lern  Herbste  1912  die  Öfen  der  Tafelglasfabriken  nur  teilweise  un- 
I  er  Feuer.  Die  Tafelglasindustrie  schickte  sich,  auf  eine  bessere  Zu- 
I  cunft  hoffend,  mit  Geduld  in  die  Lage  und  mußte  auch,  was  viel- 
I  eicht  das  Schlimmste  war,  das  durch  die  Einschränkung  der  Be- 
I  riebe  eintretende  Sichverlaufen  geschulter  Arbeitskräfte  hinneli- 
I  neu.  So  traf  der  Ausbruch  des  Krieges  die  Tafelglasfabriken  be- 
I  eits  mit  wesentlich  eingeschränkten  Betrieben  .an.  Die  Mobilma¬ 
ll  :hung  und  die  darauf  folgenden  Einberufungen  der  Mannscliafts- 
I  fände  führten  teils  zu  weiteren  Einschränkungen,  teils  zu  vollstän- 
I  ^sen  Betriebseinstcllungen,  so  daß  von  den  in  Österreich  vorhan- 

■  lenen  18  Tafelglasfabriken  heute  nur  noch  6  in  beschränktem  Um- 
I  ange  arbeiten,  während  alle  übrigen  12  Stillstehen.  Hat  schon,  wie 
liereits  gesagt,  die  vor  dem  Kriege  notwendig  gewesene  Einschrän- 
Ipung  ein  Sichverlaufen  der  geschulten  Arbeiter  mit  sich  gebracht, 
|  o  werden  die  Folgen  des  Krieges  diesen  Übelstand  noch  verschlim- 
I  'ern,  und  es  ist  heute  noch  nicht  vorauszusehen,  wie  die  Tafelglas¬ 


fabriken  nach  dem  Kriege  den  Mangel  an  Arbeitskräften  werden  zu 
decken  vermögen,  sofern  sie  eines  Ersatzes  bedürfen  werden.  — 
Ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  in  der  Glasflaschcnfabrikation.  Auch 
hier  haben  die  vergangenen  Jahre,  insbesondere  1908,  1909  und 
1910,  einen  argen  Rückschlag  .im  Bedarf  aufgewiesen,  und  erst  das 
Jahr  1911  brachte  einen  Aufschwung,  der  infolge  des  lang  andauern¬ 
den,  überaus  heißen  Sommers  dieses  Jahres  allerdings  riesig  war 
und  so  nachhaltig  winkte,  daß  die  bis  dahin  vorhandenen  Flaschen¬ 
fabriken  auch  noch  im  Jahre  1912  den  Bedarf  an  Glasflaschen  nur 
mit  Anstrengung  aller  Kräfte  zu  decken  vermochten,  weil  die  unge¬ 
wöhnliche  Steigerung  der  Temperatur  auf  der  einen  Seite  einen 
erhöhten  Verbrauch  an  Getränken,  auf  der  anderen  Seite  eine  be¬ 
deutende  Verringerung  der  Arbeitsleistung  der  Glasarbeiter  mit  sich 
brachte.  Die  Folge  davon  war,  daß  sich  auf  dein  Markte  das  Gefühl 
eines  Mangels  an  Ware  bemerkbar  machte,  und  dieses  wiederum 
führte  zur  Entstehung  neuer  Betriebe.  Ebenso  plötzlich  aber,  wie 
der  Bedarf  bei  Eintritt  der  großen  Hitze  einsetzte,  brach  er  wieder 
ab.  Die  Flaschen  verbrauchenden  Unternehmungen  hatten  durch 
Notkäufe  ihre  Vorräte  wesentlich  über  den  regelmäßigen  Stand  er¬ 
höht,  die  durch  den  Eintritt  durchschnittlichen  Bedarfes  in  Verkehr 
befindliche  überschüssige  Menge  kam  in  Form  von  alten,  sogenann¬ 
ten  Zurückflaschen  an  die  Brunnenunternehmungen  und  Brauereien 
zurück,  und  die  Arbeitsleistung  der  Glasarbeiter  wuchs  infolge  der 
eingetretenen  geringeren  Temperaturen.  Dazu  kamen  die  Erzeug¬ 
nisse  der  neuentstandenen  Fabriken,  so  daß  vom  zweiten  Halbjahr 
1913  an  die  Übererzeugung  fortwährend  sti.eg  und  das  Jahr  1914 
sich  wohl  zu  dem  traurigsten  gestaltete,  welche  die  Flaschenindu¬ 
strie  jemals  sah.  Schon  vor  dem  Ausbruche  des  Krieges  sank  die 
Beschäftigung  der  Fabriken  rasch,  so  daß  die  Werte  der  Vorräte 
um  viele  Millionen  stiegen.  Der  Eintritt  des  Kriegszustandes  machte 
dann  den  Hütten  den  Garaus.  Die  kleineren  mußten  ganz  eingestellt 
werden,  in  den  größeren  wurden  nur  vereinzelt  Öfen  im  Betriebe 
gehalten,  um  das  Wenige  zu  erzeugen,  das  bei  Abrufen  von  den 
riesigen  Lagern  zur  Vervollständigung  einzelner  Aufträge  nachge¬ 
arbeitet  werden  mußte.  Im  Verlaufe  des  Krieges  allerdings  hob 
sich  dieser  traurige  Zustand  ein  wenig,  allein  von  einer  durchgrei¬ 
fenden  Besserung  kann  nicht  die  Rede  sein.  Auch  bei  den  Flaschen¬ 
fabriken  haben  die  vergangenen  Zeiten  ebenso  wie  in  der  Tafel¬ 
glasindustrie  ein  Sichverlaufen  geschulter  Arbeitskräfte  mit  sich  ge¬ 
bracht  und  die  Folgen  des  Krieges  werden  auch  hier  dazu  beitra¬ 
gen,  den  Arbeitermangel  zu  verschlimmern.  Allerdings  ist  zu  hoffen, 
daß  dies  keine  nachteiligen  Folgen  für  den  Markt  haben  wird,  denn 
die  maßgebenden  Flaschenfabriken  sind  durch  den  Besitz  der  Pa¬ 
tente  der  automatischen  Flaschenblasmaschine,  System  „Owens“, 
deren  Fabrikate  die  der  Handarbeit  in  bezug  auf  Güte  und  Schön¬ 
heit  obendrein  noch  übertreffen,  in  der  Lage,  jeden  Mangel  an 
menschlicher  Arbeitskraft  durch  maschinelle  zu  ersetzen. 

Die  Schwarzglasindustrie  im  Isergebirge,  welche  sich  .beson¬ 
ders  mit  der  Herstellung  von  Trauerschmuck  und  Aufputzsachen 
beschäftigt,  hatte  lange  vor  Kriegsbeginn  schwere  Krisen  zu  über¬ 
stellen,  da  die  Mode  den  Erzeugnissen  nicht  günstig  war.  Bei  Aus¬ 
bruch  des  Krieges  kam  es  zu  einer  völligen  Stockung  dieses  Indu¬ 
striezweiges,  die  sich  nur  langsam  verringerte.  In  Trauerschmuck, 
wie  Broschen,  Anhängern  und  Anstecknadeln  liefen  hier  und  da 
kleine  Aufträge  ein,  dagegen  blieb  die  Nachfrage  nach  den  Löt¬ 
steinartikeln  auch  in  diesem  Frühjahr  wieder  aus.  Offenbar  wird 
der  Absatz  in  Schwarzglasartikeln  nur  in  sehr  bescheidenen  Gren¬ 
zen  gehalten  sein.  F. 

Die  Glasperlenindustrie  hat  unter  der  allgemeinen  schlechten 
Handelslage  zu  leiden,  denn  wenn  auch  hier  und  da  Anfragen  aus¬ 
wärtiger  Geschäftsfreunde  einlangen,  so  ist  doch  die  Abgabe  be¬ 
stimmter  Lieferungszeiten  ausgeschlossen,  da  sich  teilweise  ein  Teil 
der  Arbeiter  im  Felde  befindet,  ein  weiterer  Teil  sich  anderen 
Erwerbsquellen  zugewandt  hat.  Seit  einiger  Zeit  findet  die  schwarze 
Schmelzperle  für  Stickereien  und  Perlbesätze  wieder  größere  Be¬ 
achtung,  und  dieser  Umstand  läßt  erwarten,  daß  man  alsbald  wie¬ 
der  größere  Absätze  in  schwarzen  Schmelzperlen  erzielen  wird.  Die 
Hohlglasperle  wäre  unstreitig  noch  im  abgelaufenen  Wirtschafts¬ 
jahre  1914  wieder  stark  in  Aufnahme  gekommen,  da  die  Lagerbe¬ 
stände  in  den  verschiedenen  Absatzgebieten  ziemlich  aufgebraucht 
sind  und  Gold-  und  Silberhohlperlen  wieder  Beachtung  fanden.  Auch 
hier  hat  der  Krieg  zu  einer  unerwarteten  Unterbindung  des  Ge¬ 
schäftsverkehrs  geführt.  Gegenwärtig  werden  von  japanischen  Per¬ 
lenfabrikanten  die  größten  Anstrengungen  gemacht,  die  Beziehun¬ 
gen  mit  den  Glasperlenabnehmern  in  Indien  usw.  aufzunehmen,  um 
den  österreichischen  Wettbewerb  kaltzustellen.  Die  Erfahrungen, 
die  die  Abnehmer  mit  den  japanischen  Erzeugnissen  bereits  gemacht 
haben,  werden  aber  sicherlich  zu  größter  Vorsicht  mahnen,  denn 
es  ist  erwiesen,  daß  die  Kundschaft  trotz  der  Preisunterbietung 
noch  immer  die  österreichischen  Glasperlen  aus  dein  Isergebirge 
und  die  Hohlglasperlen  aus  dem  deutschen  Fichtelgebirge  vorzogen. 

F. 

Österreichisches  Roh-  und  Stangenglas.  Wie  leicht  erklärlich, 
hat  der  geschwächte  Geschäftsgang  in  der  gesamten  Glasindustrie 
auch  zu  einer  Verminderung  des  Absatzes  in  Roh-  und  Stangenglas 
geführt.  Namentlich  Buntglas  ließ  sich  schwer  absetzen,  während 
Stangenglas  in  Kristall  und  verschiedenen  satten  Einzelfarben  zur 
Herstellung  mannigfacher  Industrieerzeugnisse  verlangt  wurde.  Im 
allgemeinen  ist  aber  der  Umsatz  um  mehr  als  %  gesunken.  Wenn 
es  aber  auch  hier  und  da  zu  Löschungen  einzelner  Hüttenöfen  kam, 
so  erfolgten  doch  völlige  Betriebseinstellungen  nur  in  einigen  weni- 
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gen  Fällen,  und  auch  diese  Betriebe  haben  ihre  Tätigkeit  in  beschei¬ 
denem  Umfange  wieder  aufgenommen.  Die  Kompositionsglaserzeu- 
gung  nimmt  nach  längerer  Geschäftsunterbindung  ihre  Tätigkeit 
ebenfalls  langsam  wieder  auf,  doch  scheint  hier  die  Lage  sich  nicht 
so  rasch  zum  Besseren  zu  wenden.  Überfanggläser  erzielten  eben¬ 
falls  unwesentliche  Umsatzziffern,  aber  auch  hier  bessert  sich  die 
Lage  zusehends.  Die  völlige  Stockung  der  Glaskurz-  und  teilweise 
auch  der  Hohlglaswarenindustrie  steht  gegenwärtig  allerdings  einer 
Entwicklung  des  Geschäftsverkehrs  noch  hindernd  im  Wege.  Die 
Ausfuhr  ist  teilweise  unterbunden  oder  doch  sehr  beschränkt.  F. 

Glas  und  Glaswaren  in  Rumänien.  Die  inländische  Industrie 
hatte  während  des  stark  bewegten  Berichtsjahres  wenig  Ruhe  zu 
weiterer  Entfaltung,  so  daß  der  Bedarf  in  feinerem  und  feinstem 
Glas,  Glasflaschen,  Demijohns  und  zum  großen  Teil  auch  an  Fenster¬ 
glas  weiter  vom  Ausland  gedeckt  wurde.  —  Fenster  g  las  wird 
hauptsächlich  aus  Böhmen  eingeführt,  viel  kommt  nach  wie  vor  aus 
Belgien,  etwas  aus  England,  letzteres  zur  See,  während  die  belgi¬ 
schen  Sendungen  trotz  der  teuren  Bahnfracht  den  Landweg  wegen 
des  geringeren  Bruchschadens  vorziehen.  —  'Glas  zur  Spiegel¬ 
fabrikation  kommt  vornehmlich  aus  Bayern,  weniger  aus  Böh¬ 
men  und  Ungarn.  Bei  der  lebhaften  Bauindustrie  des  letzten  Jahres 
und  der  allen  Anzeichen  nach  noch  stärkeren  im  laufenden  Jahre 
war  und  verspricht  Rumänien  auch  für  die  nächste  Zeit  ein  guter 
Abnehmer  in  diesem  Artikel  zu  bleiben.  —  R  o  h  g  1  a  s-  und 
Drahtglas,  welches  in  Rumänien  jetzt  wenig  gefragt  wird,  ka¬ 
men  hauptsächlich  aus  Böhmen.  —  Farbiges  Glasand  Orna- 
m  ent  glas  wurde  aus  Österreich,  Deutschland  und  Belgien  bezo¬ 
gen.  —  0  b  e  r  1  i  ch  t  gl  a  s,  wie  auch  Glas  für  sonstige  Bauzwecke 
(für  Fußböden)  war  teils  österreichischer,  teils  belgischer  Herkunft; 
einiges  kam  auch  aus  Deutschland.  —  Flaschen.  Die  Inlands- 
industrie  genügt  nur  einem  ganz  kleinen  Teil  des  Bedarfes,  während 
die  größten  Abnehmer  in  Flaschen,  Bierbrauereien,  Sodawasserfa¬ 
briken,  Weinkellereien  usw.  auf  die  Einfuhr  angewiesen  sind.  In  al¬ 
len  diesen  Flaschen  ist  Österreich-Ungarn  weiter  an  erster  Stelle 
verblieben,  daneben  arbeitet  auch  Deutschland  stark  nach  Rumänien. 

■ —  Gewöhnliches  Wirtschaftsglas  wird  von  der  inlän¬ 
dischen  Industrie  erzeugt,  so  daß  darin  keine  Einfuhr  möglich  ist. 
Dagegen  kommen  bessere  Gläser,  Service,  Glasteller,  Vasen  aus 
Österreich-Ungarn,  weniger  aus  Deutschland,  feinste  Ware  auch  aus 
Frankreich.  Namentlich  in  Vasen,  Schalen  und  sonstigen  Luxusarti¬ 
keln  feinster  Ausführung,  auch  Kristallglas,  haben  sich  die  Absatz¬ 
aussichten  gehoben,  so  daß  darin  auch  weiter  ein  größeres  Geschäft 
zu  erwarten  ist.  Das  Berichtsjahr  wies  in  diesem  Zweige  zwar  ei¬ 
nige  Zahlungseinstellungen  auf,  war  aber  sonst  nicht  schlecht.  — 
Bierkrüge  und  Gläser,  welche  geeicht  werden  müssen,  lie¬ 
fert  nur  die  inländische  Fabrikation.  —  Konservengläser  wa¬ 
ren  durchweg  östereichische  Erzeugnisse.  —  Beleuchtungs¬ 
körper  minderer  Güte  entstammten  der  einheimischen  Glasfabri¬ 
kation  und  deckten  den  Massenbedarf  hierin,  aus  Deutschland  ka¬ 
men  nur  gute  Sachen.  Desgleichen  die  Glaskugeln,  Lampen¬ 
zylinder.  Hierin  versah  die  inländische  Industrie  die  Masse  des 
Bedarfs  mit  ihren  zumeist  minderen  Erzeugnissen;  feinere,  weiße 
und  widerstandsfähigere  Zylinder  wurden  entweder  in  Österreich 
oder  in  Deutschland  bestellt.  —  In  P  r  i  s  m  e  n,  G 1  a  sb  e  h  a  n  g  und 
Perlen  beherrschte  Gablonz  den  Markt.  (Handels-Museum,  Wien.) 

Rheinische  Spiegelglas-Fabrik  in  Eckamp.  In  der  Hauptver¬ 
sammlung  vertraten  vier  Aktionäre  1  268  000  M  Aktien  mit  1268 
Stimmen.  Die  Versammlung  nahm  den  Geschäftsbericht  entgegen, 
genehmigte  die  Bilanz  und  die  Gewinn-  und  Verlustrechnung  für  das 
Jahr  1914,  sowie  die  vorgeschlagene  Verteilung  des  Reingewinnes 
und  setzte  die  Dividende  auf  10  v.  H.  fest  (gegen  16  v.  H.  im  Vor¬ 
jahre).  Dem  Vorstände  und  dem  Aufsichtsrate  wurde  Entlastung 
erteilt. 

A.-G.  der  Gerresheimer  Glashüttenwerke  vorm.  Ferd.  Heye. 

Ordentliche  Hauptversammlung:  25.  März  1915,  vormittags  1114  Uhr, 
im  Hotel  Breidenbacher  Hof  in  Düsseldorf. 

Oldenburgische  Glashütte  A.-G.  Ordentliche  Hauptversamm¬ 
lung:  25.  März  1915,  nachmittags  4  Uhr,  im  Geschäftszimmer  des 
Rechtsanwalts  und  Notars  Edzard  in  Bremen,  Stintbrücke  1. 

Max  Kray  &  Co.  und  Glashüttenwerke  Kamenz  A.-G.  Außer¬ 
ordentliche  Hauptversammlung:  31.  März  1915,  1 34  Uhr  nachmittags, 
im  Geschäftshause  der  Gesellschaft,  Berlin,  Boeckhstraße  7.  Tages¬ 
ordnung:  1.  Abkürzung  der  Gesellschaftsfirma  in  „Max  Kray  &  Co. 
Akt. -Ges.“.  —  2.  Verlegung  des  Sitzes  der  Hauptniederlassung  der 
Gesellschaft  nach  Berlin,  Umwandlung  der  Kamenzer  Hauptnieder¬ 
lassung  in  eine  Zweigniederlassung.  —  3.  Entsprechende  Abänderung 
der  §§  1  und  2  des  Gesellschaftsvertrags,  ferner  dahin,  daß  der  Ge¬ 
genstand  des  Unternehmens  ausgedehnt  wird  auf  die  Herstellung 
von  Gegenständen  der  Metallbearbeitung  aller  Art. 

Berlinische  Spiegelglas-Versicherungs-A.-G.  Ordentliche  Haupt¬ 
versammlung:  20.  März  1915,  nachmittags  4  Uhr,  in  Berlin,  Rosen- 
tbalerstraße  20-21. 

Geschäftsaufsicht.  Auf  eigenen  Antrag  von  Josef  Posselt, 
Glaswarenfabrikant  und  Gastwirt  in  Neudorf  (Böhmen),  wurde  über 
dessen  Geschäftsunternehmen  die  Geschäftsaufsicht  angeordnet.  Als 
Aufsichtsperson  wurde  bestellt  Landwirt  Wilhelm  Wildner  in  Neu¬ 
dorf. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Berlin.  Cristall-,  Glas-  und  Porzellanwaren-Gesellschaft  m.  b. 
H.  Die  Firma  ist  erloschen. 

Deutsche  Fensterglas- A.-G.  Kaufmann  Julius  Alt  und  Kaufmann 


Adolph  Koch  sind  nicht  mehr  Vorstandsmitglieder  der  Gesellschaft. 
Hans  Modler  wurde  Prokura  erteilt.  Derselbe  ist  ermächtigt,  wenn 
zwei  oder  noch  mehr  Vorstandsmitglieder  vorhanden  sind,  in  Ge¬ 
meinschaft  mit  einem  Vorstandsmitgliede  die  Gesellschaft  zu  ver¬ 
treten. 

Dorsten.  Dorstener  Glashütte.  Die  Gesellschaft  ist  in  zwangs¬ 
weise  Verwaltung  genommen.  Zum  Zwangsverwalter  ist  der  Fabrik¬ 
besitzer  Heinrich  SchiirhoLz  (Hervest-Dorsten)  bestellt.  Dem  bishe¬ 
rigen  Direktor  Arthur  Dittrichs  ist  Prokura  erteilt,  jedoch  mit  der 
Einschränkung,  daß  zur  Veräußerung  und  Belastung  von  Grund¬ 
stücken  die  Zustimmung  des  Verwalters  erforderlich  ist. 

Emaiiindustrie. 

Sächsische  Emaillier-  und  Stanzwerke  vormals  Gebrüder 
Gnüchtel,  A.-G.,  in  Lauter  i.  S.  Das  Unternehmen  erbrachte  im  ab¬ 
gelaufenen  Geschäftsjahr  einen  Gesamtertrag  von  568  486  M  (i.  V. 
487  893  M).  Nach  Deckung  der  Unkosten  von  208  840  M  (223  515  M) 
und  nach  Abschreibungen  von  104  798  M  (62  233  M)  verbleibt  ein 
Reingewinn  von  250  415  M  (202  144  M).  Hieraus  werden  wieder 
10  v.  H.  Dividende  verteilt  und  915  M  (2144  M)  vorgetragen.  Wie 
im  Geschäftsbericht  ausgeführt  wird,  war  das  verflossene  Ge¬ 
schäftsjahr  für  die  Gesellschaft  insofern  von  besonderer  Bedeutung, 
als  sie  das  seit  1884  in  Lauter  i.  S.  betriebene  Stanz-  und  Einaillier- 
werk  Gustav  Gnüchtel  käuflich  erwerben  konnte.  Hierdurch  wurde 
nicht  allein  eine  beträchtliche  Wertsteigerung  der  Werkanlagen, 
sondern  auch  eine  wesentliche  Vermehrung  der  Herstellungsmög¬ 
lichkeit  herbeigeführt.  Der  Erwerb  konnte  ohne  Erhöhung  des  Ka¬ 
pitals  oder  Beleihung  des  Besitzes  vorgenommen  werden.  In  der 
Vermögensrechnung  erscheinen  u.  a.  Vorräte  mit  1  028  357  M  (i.  V. 
652  071  M),  die  Bankguthaben  betragen  68  077  M  (335  746  M).  Den 
Außenständen  von  587  334  M  (453  082  M)  stehen  die  Gläubiger  mit 
627  830  M  (165  722  M)  gegenüber. 

Nürnberger  Metall-  &  Lackierwarenfabrik  vormals  Gebrüder 
Bing  A.-G.  Hauptversammlung:  27.  März  d.  J.,  vormittags  11  Uhr,  in 
den  Geschäftsräumen  in  Nürnberg,  Blumenstraße  16. 

Verschiedenes. 

Kriegsanleihe.  Die  Zwischenscheine  zu  den  Schuldverschrei¬ 
bungen  des  Deutschen  Reichs  von  1914  (Kriegsanleihe)  können 
seit  dem  1.  März  d.  J.  in  die  endgültigen  Stücke  mit  Zinsscheinen 
umgetauscht  werden.  Der  Umtausch  der  Zwischenscheine  zu  den 
Reichsschatzanweisungen  von  1914  (Kriegsanleihe)  findet  bereits 
seit  dem  1.  Februar  d.  J.  statt.  Näheres  darüber  ist  aus  der  Anzeige 
in  heutiger  Nummer  ersichtlich. 

Die  Protestfristen  für  die  Grenzgebiete.  Nach  den  Verordnun¬ 
gen  vom  17.  Dezember  vorigen  Jahres  und  vom  21.  Januar  dieses 
Jahres  läuft  bei  solchen  in  Elsaß-Lothringen,  Ostpreußen  oder  ein¬ 
zelnen  Teilen  Westpreußens  zahlbaren  Wechseln,  bei  denen  der 
Zahlungstag  vor  dein  1.  Januar  1915  eingetreten  ist,  die  Protestfrist 
fünf  Monate  nach  dem  Zahlungstage,  jedoch  frühestens  mit  dein 
31.  März  1915  ab,  während  für  die  nach  dem  Jahreswechsel  fällig 
gewordenen  Wechsel  die  Frist  —  unbeschadet  eines  sich  aus  ande¬ 
ren  Vorschriften  ergebendien  späteren  Ablaufs  —  mit  dem  31.  Mai 
1915  endet.  —  Manche  Teile  der  in  Frage  kommenden  Bezirke  sind 
so  wenig  von  den  kriegerischen  Ereignissen  der  Grenzbezirke  be¬ 
rührt  worden,  daß  man  sich  für  sie  mit  dem  Ablauf  eines  Teiles  der 
Protestfristen  am  31.  März  begnügen  könnte.  In  anderen  Teilen 
sind  die  Zustände  aber  noch  derart,  daß  es  zu  Schwierigkeiten 
führen  würde,  wenn  die  Protesterhebung  demnächst  erfolgen  müßte. 
Der  Bundesrat  hat  daher  beschlossen,  den  Termin  vom  31.  März 
noch  um  zwei  Monate,  bis  zum  31.  Mai  1915,  hinauszuschieben.  Da¬ 
mit  fällt  die  Unterscheidung  zwischen  den  im  vorigen  und  den  im 
laufenden  Jahre  verfallenden  Wechseln  weg.  Nach  der  neuen  Ver¬ 
ordnung  läuft  die  Protestfrist  für  beide  Arten  von  Wechseln  am 
31.  Mai  1915  ab,  sofern  sich  nicht  aus  den  sonstigen  Vorschriften 
ein  späterer  Ablauf  ergibt.  Ein  solcher  späterer  Ablauf  kann  sich 
aus  der  ordentlichen  Protestpflicht  des  Artikels  4L  Absatz  2  der 
Wechselordnung  und.  falls  die  für  das  ganze  Reichsgebiet  erlassene 
Verordnung  vom  6.  August  1914  über  die  dreißigtägige  Verlänge¬ 
rung  der  Fristen  des  Wechselrechts  noch  längere  Zeit  in  Kraft 
bleibt,  aus  dieser  ergeben;  beispielsweise  würde  bei  einem  Wech¬ 
sel,  der  am  10.  Mai  fällig  wäre,  nach  der  gegenwärtigen  Rechts¬ 
lage  die  Protestfrist  am  11.  Juni  ablaufen.  —  Um  die  Übersichtlich¬ 
keit  der  gesetzlichen  Vorschriften  nicht  zu  gefährden,  ist  auf  die 
besondere  Behandlung  einzelner  Bezirke  verzichtet  worden,  so  daß 
die  neue  Verordnung  sich  wiederum  auf  ganz  Elsaß-Lothringen 
und  Ostpreußen  sowie  auf  die  bisher  berücksichtigten  Kreise  West¬ 
preußens  bezieht.  Es  konnte  dies  um  so  eher  geschehen,  als  der 
Gläubiger  durch  die  erweiterte  Frist  nicht  gehindert  ist,  den  Pro¬ 
test  schon  früher  zu  erheben:  auch  eine  freiwillige  Rücksichtnahme 
auf  den  Schuldner  wird  von  ihm  in  solchen  Fällen,  wo  dazu  kein 
Grund  mehr  vorliegt,  nicht  erwartet  werden  können. 

Handelsregister-Eintragung. 

Nürnberg.  E.  Nister,  Abziehbilderfabrik.  Der  Gesellschafter 
Theodor  Loefftz  ist  durch  Tod  aus  der  Gesellschaft  ausgeschieden. 
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Fachzeitschrift 

fflr  die 

Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie. 


Bezugsweise  u.  Anzeigen« 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschiagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittag. 

Berlin,  18.  März  1915. 


Verkündigungsblatt  der  Töpferelberufsgenossenschalt,  des  Ver  bandes  keramischer  Gewerke  ln  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  m.  b.H„  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G.  m.  b.  H.,  des  Vereins  deutscher  Emaillierwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emaillierwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emaillierwerke. 


Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Die  Kriegsmesse  1915. 


Als  im  Sommer  des  vorigen  Jahres  England  und  Frankreich 
zum  Schwerte  griffen,  um  gemeinsam  mit  Rußland  gemeine  Meuchel¬ 
mörder  zu  schützen  und  gleichzeitig  den  deutschen,  österreichischen 
und  ungarischen  Barbaren  und  Hunnen  durch  sengende,  raubende 
und  mordende  Kosacken,  Neger,  indische  Kopfjäger  und  andere 
ganz-  und  halbwilde  Horden  aller  Farbenschattierungen  die  Seg¬ 
nungen  einer  besseren  Kultur  zu  bringen,  da  erhob  sich  ganz 
Deutschland  wie  ein  Mann,  da  vergaß  Österreich  und  Ungarn  den 
unfruchtbaren  Hader,  der  seine  verschiedenen  Völkerstämme  so 
lange  an  fruchtbringender  Arbeit  gehindert  hatte.  Millionen  von 
Freiwilligen  drängten  sich  zu  den  Fahnen,  um  das  Vaterland  zu 
schützen.  Greise,  die  schon  jahrelang  die  wohlverdiente  Ruhe  ge¬ 
nossen,  boten  ihre  Dienste  an,  Jünglinge  verließen  die  Schulbank 
und  ergriffen  das  Schwert  zum  Schutze  des  heimatlichen  Herdes. 
Der  Arbeiter  vertauschte  das  Schurzfell  mit  dem  Waffenrock,  der 
Fabrikant  und  der  Kaufmann  die  Feder  mit  dem  Gewehr.  Alle 
Stände  vereinigten  sich  in  gemeinsamer  Begeisterung  in  dem  Rufe: 
„Lieb  Vaterland  magst  ruhig  sein“.  Es  gab  keine  Parteien  mehr,  es 
gab  nur  noch  Deutsche.  Die  aber,  denen  es  nicht  vergönnt  war,  das 
Vaterland  mit  ihrem  Herzblute  zu  verteidigen,  sie  fanden  sich  zu¬ 
sammen  zu  gemeinsamer  Liebestätigkeit  für  die  im  Felde  stehenden 
Brüder  und  Söhne.  Die  Gedanken  aller,  ohne  Ausnahme,  waren 
nur  auf  des  Vaterlandes  Rettung  und  seinen  Sieg  über  die  er¬ 
drückende  Überzahl  der  Feinde  gerichtet. 

Ist  es  da  zu  verwundern,  wenn  in  den  erwerbstätigen  Kreisen 
eine  große  Zahl  glaubte,  neben  der  Kriegstätigkeit  sei  kein  Raum 
mehr  für  friedlich  schaffende  Arbeit?  Wenn  vielfach  die  lähmende 
Wirkung  des  gewaltigen  Weltkrieges  auf  Industrie.  Gewerbe  und 
Handel  überschätzt  wurde?  —  In  langer  Friedensarbeit  war  die 
deutsche  Industrie  auf  eine  nie  geahnte  Höhe  gebracht  worden; 
deutscher  Gewerbefleiß  hatte  Millionen  von  Arbeitern  Brot  gege¬ 
ben,  deutscher  Handel  hatte  sich  die  ganze  Welt  erobert.  Jetzt 
wurden  alle  kampffähigen  Männer  zu  den  Waffen  gerufen;  mußte 
man  da  nicht  annehmen,  daß  sofort  alle  Arbeitsplätze  verlassen 
werden,  alle  Maschinen  Stillstehen  würden?  Jeder  Tag  des  Krieges 
erforderte  viele  Millionen;  lag  da  der  Gedanke  nicht  nahe,  daß 
die  Kaufkraft  vollkommen  vernichtet  würde?  So  wurden  denn  bei 
Ausbruch  des  Krieges  eine  ganze  Anzahl  von  Betrieben  geschlossen, 
aber  die  große  Mehrzahl  war  doch  nicht  so  kleinmütig.  Wenn  auch 
in  unseren  Industriezweigen  auf  Kriegslieferungen  nur  in  einer  klei¬ 
nen  Zahl  von  Ausnahmefällen  zu  rechnen  war,  wenn  auch  zunächst 
der  Absatz  stockte,  so  wollte  man  doch  den  zurückbleibenden  Ar¬ 
beitern  nicht  jede  Erwerbsmöglichkeit  nehmen;  es  wurde  auf  Lager 
gearbeitet,  um  den  Arbeitern  Verdienst  zu  geben,  und  darüber  hin¬ 
aus  wurden  noch  die  Familien  der  im  Felde  befindlichen  Arbeiter 
nach  Kräften  unterstützt. 

Sehr  bald  zeigte  es  sich  aber,  daß  die  Kleinmütigen  die  Folgen 
des  Krieges  auf  das  Erwerbsleben  vollkommen  falsch  eingeschätzt 
hatten.  Trotz  der  Aufstellung  eines  Millionenheeres  blieben  noch 
genügend  Arbeitskräfte  zurück,  um  die  Betriebe  weiterführen  zu 
können.  Die  Milliarden,  die  der  Krieg  an  baren  Mitteln  erforderte, 
verschwanden  nicht  vom  Erdboden,  sondern  sie  flössen  bei  den  Ein¬ 
käufen  für  den  Heeresbedari  wieder  zurück  in  die  Taschen  derer, 
die  sie  aufgebracht  hatten.  Die  Einlagen  bei  den  Sparkassen  ver¬ 
mehrten  sich,  statt  sich  zu  vermindern.  Als  die  erste  Kriegsanleihe 
mit  ihrem  so  überaus  günstigen  Ergebnis  kaum  gedeckt  war,  waren 


bald  mehr  flüssige  Mittel  vorhanden  als  vorher,  so  daß  man  der 
jetzt  aufgelegten  zweiten  Kriegsanleihe  getrost  einen  noch  größe¬ 
ren  Erfolg  Voraussagen  kann.  Und  wenn,  wie  englische  Staatsmän¬ 
ner  behaupten,  in  diesem  Kriege  mit  silbernen  und  goldenen  Kugeln 
I  geschossen  wird,  dann  ist  es  sicher  nicht  Deutschland,  das  seinen 
gesamten  Heeres-  und  Lebensmittelbedarf  im  eigenen  Lande  deckt, 
dem  zuerst  die  Munition  ausgeht,  sondern  die  feindlichen  Staaten, 
die  dafür  Milliarden  an  das  unbeteiligte  Ausland  zahlen  müssen. 

Diese  Tatsachen  zeigen,  daß  der  heimische  Markt  durch  den 
Krieg  seine  Kaufkraft  nicht  in  dem  Maße  eingebüßt  hat,  wie  dies 
ängstliche  Gemüter  befürchteten.  Außerdem  ist  uns  aber  der  Aus¬ 
landsmarkt  durchaus  nicht  verschlossen.  Wenn  auch  die  deutsche 
Handelsflagge  von  den  Weltmeeren  verschwunden  ist  und  die  deut¬ 
schen  Häfen  für  die  Versendungen  über  See  kaum  noch  in  Frage 
kommen,  so  war  bis  jetzt  der  Versand  über  die  Häfen  unbeteiligter 
Staaten  möglich,  und  erhebliche  Warenmengen  sind  auch  von  unse¬ 
ren  Industriezweigen  auf  diesem  Wege  in  die  Welt  gesandt  worden. 
Ja,  weitsichtige  Geschäftsleute  haben  während  des  Krieges  neue 
Auslandsverbindungen  angekniipft,  sich  so  Ersatz  für  den  fehlen¬ 
den  Absatz  im  Inlande  und  ihren  Arbeitern  ausreichende  Beschäfti¬ 
gung  geschaffen.  Immerhin  waren  im  Herbst  des  verflossenen  Jah¬ 
res  die  heimischen  Käufer  noch  so  zurückhaltend,  daß  an  die  Abhal¬ 
tung  der  Leipziger  Herbstmesse  nicht  gedacht  werden  konnte,  und 
als  die  Leipziger  Meßbehörden  an  der  Abhaltung  der  Messe  gegen 
den  ausgesprochenen  Willen  der  Aussteller  und  Einkäufer  dennoch 
festhielten,  leistete  niemand  der  Einladung  Folge.  Auch  im  Frühjahr 
dieses  Jahres  hielt  eine  große  Anzahl  von  Industriellen  die  Abhal¬ 
tung  einer  Messe  für  eine  ganz  zwecklose  Geldausgabe  ohne  jeden 
geschäftlichen  Nutzen.  Die  Fabriken,  die  in  der  ersten  Bestürzung 
den  Betrieb  einstellten,  hatten  ihn  inzwischen  zwar  zum  größten 
Teil  wieder  aufgenommen,  aber  an  die  Möglichkeit,  durch  Werbe¬ 
tätigkeit  mehr  Aufträge  hereinzuholen,  als  von  selbst  einliefen, 
wollten  viele  noch  nicht  glauben.  Das  Zustandekommen  der  Früh¬ 
jahrsmesse  erschien  daher  zunächst  sehr  zweifelhaft. 

Da  trat  der  Verband  keramischer  Gewerke  in  Deutschland  in 
letzter  Stunde  mit  den  übrigen  für  die  Leipziger  Messe  in  Betracht 
kommenden  Verbänden  der  Fabrikanten  und  der  Einkäufer  in  Ver¬ 
handlungen  ein,  deren  Ergebnis  die  Gründung  der  Zentralstelle  für 
Interessenten  der  Leipziger  Musterlager-Messen  war.  Verhandlun¬ 
gen  mit  den  Meßbehörden  führten  zu  weitgehender  Ermäßigung  der 
Musterlagermieten  und  zur  Beseitigung  der  berüchtigten  Meßpreise. 
Den  zaudernden  Meßbesuchern  wurde  vor  Augen  geführt,  daß  es 
eine  nationale  Pflicht  sei,  dem  feindlichen  Auslande,  das  Deutschlands 
Industrie  und  Handel  den  Vernichtungskrieg  androhe,  die  ungebro¬ 
chene  wirtschaftliche  Stärke  des  Deutschen  Reiches  überzeugend 
vor  Augen  zu  führen.  —  Einer  Pflicht  gegen  das  Vaterland  und  ge¬ 
gen  das  allgemeine  W'ohl  entzieht  sich  kein  Deutscher,  und  die 
Frühjahrsmesse  war  gesichert. 

Wer  in  den  ersten  Märztagen  das  Meßviertel  in  den  alten, 
engen  und  winkeligen  Straßen  der  inneren  Stadt  Leipzig  betrat,  wer 
die  städtischen  und  privaten  Meßkaufhäuser  durchwanderte,  der 
fand  das  gleich  geschäftige  bunte  Leben  und  Treiben,  wie  es  die 
früheren  Frühjahrsmessen  zeigten.  Und  wenn  die  Zahl  der  Meßaus¬ 
steller  auch  nicht  so  groß  war  wie  in  Friedenszeiten,  so  erreichte 
sie  doch  immer  noch  die  stattliche  Zahl  von  2100,  und  die  Fehlenden 
waren  kleine  Firmen,  die  man  kaum  vermißte,  und  einige  Industri- 
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eile,  denen  die  Beschlagnahme  ihrer  Rohstoffe  durch  die  Heeres¬ 
verwaltung  die  Fabrikation  stark  erschwerte.  Welch  regen  Zuspruch 
die  .Kriegsmesse  fand,  wird  durch  die  Zählung  der  Fremdenlisten 
bewiesen:  8593  Besucher  von  außerhalb  wurden  polizeilich  gemel¬ 
det,  das  sind  nur  5907  weniger  als  gelegentlich  der  letzten  Messe 
vor  dem  Kriege  gezählt  wurden.  890  Ausländer  gegen  2920  im  Vor¬ 
jahre  standen  in  den  Fremdenlisten.  Das  sind  Zahlen,  die  den  Eng¬ 
ländern  und  Franzosen  eine  deutliche  Antwort  geben  auf  die  Be¬ 
hauptung,  die  Leipziger  Messe  sei  tot  und  London  und  Paris  seien 
ihre  Erben.  Dabei  geben  die  Zahlen  nicht  einmal  annähernd  ein  rich¬ 
tiges  Bild  von  der  wirklichen  Anzahl  der  Meßbesucher.  Zahlreicher 
aP-  sonst  waren  diesmal  die  Meßbesucher,  die  sich  nur  einen  Tag 
in  Leipzig  aufhielten  und  die  daher  von  der  amtlichen  Zählung 
garnicht  erfaßt  wurden.  Man  wird  kaum  zu  hoch  schätzen,  wenn 
man  die  Zahl  der  Meßbesucher  doppelt  so  hoch  annimmt,  als  die 
amtlichen  Feststellungen  angeben.  Das  ist  ein  Erfolg,  der  die  kühn¬ 
sten  Erwartungen  übertrifft  und  gleichzeitig  ein  Beweis  dafür,  daß 
Deutschlands  Industrie  und  Handel  viel  zu  lebenskräftig  sind,  als 
daß  englische  Mißgunst  sie  vernichten  könnte. 

Um  das  Ausland  möglichst  gründlich  über  die  Leistungsfähig¬ 
keit  der  deutschen  Industrie  aufzuklären,  waren  die  ausländischen 
Zeitungsberichterstatter  besonders  zum  Besuche  der  Messe  einge¬ 
laden  worden,  und  am  ersten  Meßtage  trafen  etwa  15  Vertreter 
norwegischer,  schwedischer,  dänischer,  spanischer,  italienischer, 
nord-  und  südarr.erikanischer  Zeitungen  und  Zeitschriften  sowie 
ausländischer  Pressebüros  aus  Berlin  in  Leipzig  ein.  Gleichzeitig 
hielten  einige  Illustrationsphotographen  und  Filmoperateure  das  Ge¬ 
sehene  in  Bildern  fest.  Hoffentlich  dienen  diese  Films  bald  dazu,  um 
den  Misters  Liar  und  Slanderer  und  den  Messieurs  Menteur  und 
Diffamateur  von  der  feindlichen  Hetz-  und  Lügenpresse  die  Laune 
gründlich  zu  verderben.  Hoffentlich  sorgen  aber  diese  Berichter¬ 
statter  auch  dafür,  daß  ihre  Länder  nunmehr  endlich  einmal  gründ¬ 
lich  aufgeklärt  werden  über  die  politischen  und  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  in  Deutschland,  die  durch  7  Kriegsmonate  noch  nicht 
merklich  beeinflußt  worden  sind. 

Die  Musterschauen  waren  ebenso  reichhaltig,  wie  man  dies 
sonst  gewöhnt  ist,  und  die  Zahl  und  Güte  der  neuen  Muster  bewies 
schlagend,  daß  die  Fabriken  trotz  der  allgemeinen  Wehrpflicht  noch 
über  eine  genügende  Anzahl  tüchtiger  Kräfte  verfügen,  um  allen 
Ansprüchen  zu  genügen.  Unter  den  Neuheiten  herrschten  natürlich 
die  Kriegsandenken  vor.  Eiserne  Kreuze  in  zahlloser  Menge  auf  al¬ 
len  möglichen  und  unmöglichen  Gegenständen  durften  selbstver¬ 
ständlich  nicht  fehlen.  Deutsche  und  österreichisch-ungarische  Für¬ 
sten  und  Feldherren,  allen  voran  natürlich  Hindenburg.  In  Malerei 
auf  und  unter  Glasur,  in  Gips,  Terrakotta  und  jedem  andern  kera¬ 
mischen  und  nicht  keramischen  Stoff  gegossen,  geformt,  geknetet 
und  gemeißelt  war  dieser  volkstümliche  Feldherr  in  einer  schier  un¬ 
übersehbaren  Zahl  von  Ausführungen,  guten  und  schlechten,  ver¬ 
treten,  und  wenn  er  die  vielen  Versündigungen  an  seiner  Persön¬ 
lichkeit  neben  einander  gesehen  hätte,  dann  würde  ihm  vielleicht 
vor  seiner  Volkstümlichkeit  doch  etwas  bange  geworden  sein.  Man 
muß  überhaupt  gestehen,  daß  unter  der  Unzahl  von  Kriegsandenken 
recht  viele  minder  geschmackvolle  Sachen  waren,  wenngleich  an¬ 
dererseits  nicht  verkannt  werden  soll,  daß  bei  manchem  Stück  ein 
tüchtiger  Künstler  Pate  gestanden  hatte.  Im  ganzen  zeigten  die 
Musterschauen  wieder,  daß  die  deutsche  Industrie  keinen  ausländi¬ 
schen  Wettbewerb,  ob  lauter  oder  unlauter,  zu  scheuen  braucht  und 
daß,  wenn  der  deutsche  Käufer  und  vor  allem  die  Käuferin  wirklich 
die  Vorliebe  für  alles  Ausländische  dauernd  überwunden  haben  soll¬ 
ten,  sie  einsehen  werden,  daß  unsere  einheimischen  Erzeugnisse  es 
mit  dem  vom  Auslande  Gebotenen  in  jeder  Hinsicht  aufnehmen 
können.  So  sahen  wir  z.  B.  schlesische  Schliffsachen,  die  hinter  dem 
allein  selig  machenden  Baccarat  durchaus  nicht  zurückstehen.  Aller¬ 
dings  ringt  man  sich  bei  uns  allmählich  zu  der  Erkenntnis  durch, 
daß  der  reiche  Tiefschliff  durchaus  nicht  das  Höchste  der  Glas¬ 
macherkunst  darstellt.  Neben  einem  dünnen  platten  oder  leicht  gra¬ 
vierten  Kristallgefäß,  an  dessen  zarten  Formen  man  die  Spuren  der 
künstlerischen  Handarbeit  bemerkt,  erscheint  der  Tiefschliff  wie  ein 
protziger  Emporkömmling  neben  dem  vollendeten  Weltmanne  mit 
guter  Kinderstube.  Vielleicht  wird  sich  hier  ein  guter  deutscher 
Glasstil  entwickeln;  die  Ansätze  dazu  sind  schon  vorhanden. 

Hatten  die  Fabrikanten  alles  aufgeboten,  um  ihre  Leistungs¬ 
fähigkeit  zu  zeigen,  so  kann  andererseits  die  hocherfreuliche  Tat¬ 
sache  festgestellt  werden,  daß  auch  die  Einkäufer  durchaus  nicht  so 
zurückhaltend  waren,  wie  man  vielfach  befürchtet  hatte.  Man  kann 
ruhig  annehmen,  daß  die  meisten  Aussteller  mit  mehr  Aufträgen  aus 
Leipzig  zurückgekehrt  sind,  als  sie  erwartet  hatten.  Die  Einkäufer 
der  großen  Warenhäuser  waren  ziemlich  vollzählig  vertreten,  aber 
sie  verhielten  sich  sehr  zurückhaltend,  denn  sie  hatten  von  ihren 
Häusern  den  Auftrag  bekommen,  nur  zu  kaufen,  so  weit  sich  dies 


durchaus  nicht  umgehen  lasse.  Trotzdem  haben  sie  aber  einige  Be¬ 
stellungen  gemacht.  Auch  die  deutschen  Groß-  und  Kleinhändler  wa¬ 
ren  zahlreich  erschienen.  Von  den  Ausländern,  zu  denen  wir  die 
Österreicher  und  Ungarn  nicht  zählen,  griffen  die  Skandinavier  am 
lebhaftesten  in  das  Geschäft  ein,  aber  auch  das  übrige  unbeteiligte 
Ausland  wie  die  Schweiz,  Holland,  Italien  und  Spanien  trat  als  Käu¬ 
fer  auf;  ja  selbst  die  von  unsern  Truppen  besetzten  Gebiete  von 
Belgien  und  Rußland  zeigten,  daß  man  dort  Bedarf  an  deutschen 
Waren  habe.  Man  erzählte  sich  sogar,  daß  ein  Auftrag  für  St.  Pe¬ 
tersburg,  lieferbar  nach  Beendigung  des  Krieges,  erteilt  sei.  Die 
Nordamerikaner  waren  spärlicher  vertreten,  als  man  dies  sonst  ge¬ 
wöhnt  war.  Dies  hat  verschiedene  Ursachen.  Die  Einkäufer  der 
amerikanischen  Einfuhrhäuser  sind  zum  großen  Teil  Deutsche,  de¬ 
nen  die  feindlichen  Kriegsschiffe  die  Reise  unmöglich  machen,  oder 
Engländer,  die  es  begreiflicherweise  vorziehen,  jetzt  den  deutschen 
Boden  nicht  zu  betreten.  Dann  muß  aber  auch  darauf  hingewiesen 
werden,  daß  man  es  nicht  verstanden  hat.  in  den  Vereinigten  Staa¬ 
ten  Stimmung  für  die  Leipziger  Messe  zu  machen.  Die  vom  Meß¬ 
ausschuß  der  Leipziger  Handelskammer  ausgesandte  Mitteilung  ist 
zwar  von  einigen  amerikanischen  Tagesblättern  abgedruckt,  aber 
sie  hat  nicht  die  gewünschte  Wirkung  gehabt.  Die  amerikanische 
Handelspresse  hat  die  Messe  totgeschwiegen.  Nur  „The  Pottery, 
Glass  and  Brass  Salesman“  gab  die  Mitteilung  des  Meßauschusses 
wieder,  um  über  die  kritiklose  Aufnahme  solcher  Angaben  durch 
einige  Tagesblätter  loszuziehen  und  daran  anschließend  die  ame¬ 
rikanischen  Einkäufer  vor  einer  Reise  nach  Deutschland  dringend 
zu  warnen,  da  man  in  Deutschland  durchaus  nicht  sicher  reise  und 
den  Fabrikanten  Kriegspreise  zahlen  müsse,  die  nur  durch  die  gro¬ 
ßen  Einfuhrhäuser  heruntergedrückt  werden  könnten.  Hätte  man 
diesen  Blättern  rechtzeitig  umfangreiche  Anzeigenaufträge  gegeben, 
mit  der  Verpflichtung,  im  redaktionellen  Teil  des  Blattes  den  Be¬ 
such  der  Messe  zu  empfehlen,  dann  hätte  das  vielleicht  doch  einigen 
Erfolg  gehabt.  Schließlich  hat  auch  wohl  die  Drohung  Englands,  alle 
aus  Deutschland  kommenden  Güter  beschlagnahmen  zu  wollen,  läh¬ 
mend  auf  die  Kauflust  gewirkt.  Die  Möglichkeiten  zum  Versand 
deutscher  Waren  nach  Amerika  sind  augenblicklich  sehr  gering. 
Wie  eine  große  Firma  uns  mitteilte,  haben  alle  Spediteure  die  An¬ 
nahme  deutscher  Güter  zur  Beförderung  über  Holland  abgelehnt. 
Sollte  es  der  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  gelingen,  diese 
Schwierigkeiten  im  Güterverkehr  zu  beseitigen,  so  ist  anzunehmen, 
daß  Nordamerika  wieder  derselbe  gute  Abnehmer  unserer  Erzeug¬ 
nisse  wird,  der  es  vor  dem  Kriege  war. 

Die  auf  der  Messe  erteilten  Aufträge  umfaßten  in  der  Haupt¬ 
sache  Gebrauchsgegenstände,  während  nach  Luxusartikeln  nur  ge¬ 
ringe  Nachfrage  herrschte.  Das  ist  ja  bei  der  jetzigen  Geschäftslage 
auch  leicht  erklärlich.  Immerhin  verdient  hervorgehoben  zu  wer¬ 
den,  daß  einige  Steingutfabriken  umfangreiche  Bestellungen  auf 
bessere  Sachen  wie  feinverzierte  Vasen  usw.  buchen  konnten.  Wenn 
auch  einige  Firmen  erklärten,  sie  hätten  ein  besseres  Geschäft  als 
auf  mancher  vorhergehenden  Frühjahrsmesse  gemacht,  so  darf  man 
dies  doch  nicht  verallgemeinern  und  muß  sagen,  daß  das  Meßge¬ 
schäft  im  allgemeinen  weit  hinter  den  sonst  üblichen  Umsätzen  zu¬ 
rückblieb.  Befriedigend  war  es  nur  insofern,  als  es  die  recht  niedrig 
gespannten  Erwartungen  der  meisten  Aussteller  übertraf.  Schon 
dies  ist  aber  in  Berücksichtigung  der  augenblicklichen  politischen 
und  geschäftlichen  Lage  und  der  allgemein  durch  die  Verhältnisse 
gebotenen  starken  Betriebseinsclm  nkungen  ein  großer  Erfolg,  und 
man  kann  mit  Befriedigung  feststellen,  daß  die  Messe  dem  feind¬ 
lichen  und  dem  unbeteiligten  Auslande  gezeigt  hat,  daß  Deutsch¬ 
lands  Industrie  und  Handel  trotz  des  schon  so  lange  währenden  ge¬ 
waltigen  Völkerringens  vollkommen  leistungsfähig  dastehen.  Die 
einwandfreie  Feststellung  dieser  Tatsache  aber  wiegt  ebenso 
schwer  wie  eine  gewonnene  Schlacht.  Daß  sie  diesen  Beweis  von 
Deutschlands  und  Österreich-Ungarns  ungebrochener  wirtschaftli¬ 
cher  Kraft  führen  konnte,  ist  das  größte  Verdienst  der  deutschen 
Kriegsmesse.  T. 

Aufklärende  Worte  über  die 
Kriegsanleihe. 

Die  in  diesem  Blatt  in  voriger  Nummer  veröffentlichte  Zeich¬ 
nungsaufforderung  auf  die  neue  mit  5  v.  H.  verzinsliche  Deutsche 
Reichsanleihe  (Zweite  Kriegsanleihe)  enthält  den  Vermerk 

„unkündbar  bis  1924“. 

Diese  Bedingung  ist  in  manchen  Kreisen  des  Publikums  als 
ein  Nachteil  für  den  Erwerber  der  neuen  Schuldverschreibung  auf- 
gefaßt  worden,  während  sie  in  Wirklichkeit  einen  großen  Vorzug 
darstellt.  Was  besagt  denn  die  Bestimmung  „unkündbar  bis  1924“? 
Nichts  anderes,  als  daß  das  Reich  die  Anleihe  mindestens  bis  zum 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU. 


Nr.  11.  61. 


23.  Jahrg.  1915. 


Jahre  1924  mit  5  v.  H.  verzinsen  muß,  und  daß  es  vorher  weder 
den  Zinsfuß  herabsetzen,  noch  vorher  den  Anleihebetrag  zurück¬ 
zahlen  darf.  Der  Anleihebesitzer  bleibt  mithin  bis  zum  Jahre  1924 
in  dem  ungestörten  Genuß  des  für  ein  Wertpapier  von  dem  Range 
der  Deutschen  Reichsanleihe  außerordentlich  hohen  Zinsfußes  von  5 
v.  H.  Will  das  Reich  nach  dem  Jahre  1924  nicht  mehr  5  v.  H.  Zin¬ 
sen  zahlen,  so  muß  es  dem  Anleihebesitzer  die  Wahl  lassen  zwi¬ 
schen  Kapitalrückempfang  und  niedrigerem  Zinsfuß.  Das  heißt,  wer 
heute  98,50  M  für  100  M  Nennbetrag  der  neuen  Reichsanleihe  zahlt, 
muß,  wenn  das  Reich  nach  dem  Jahre  1924  nicht  mehr  5  v.  H. 
geben  will,  die  vollen  100  M  ausgezahlt  erhalten.  So  und  nicht  an¬ 
ders  ist  die  Bestimmung  „unkündbar  bis  1924“  aufzufassen.  Ganz 
irrig  ist  die  Annahme,  daß  der  Anleihebesitzer  sich  vor  dem  Jahre 
1924  das  für  die  Anleihe  aufgewandte  Geld  nicht  wieder  verschaf¬ 
fen  kann.  Die  Reichsfinanzverwaltung  zahlt  zwar,  wie  schon 
oben  gesagt,  das  Kapital  vor  dem  Jahre  1924  nicht  zurück.  Es  wird 
aber  jederzeit  möglich  sein,  ein  Wertpapier  von  den  hohen  Eigen¬ 
schaften  der  Deutschen  Reichsanleihe  durch  Vermittlung  der  Reichs¬ 
bank  oder  anderer  Banken  und  Bankiers  zu  veräußern,  und  nach 
menschlicher  Voraussicht  wird  der  Anleiheerwerber  bei  einem  Ver¬ 
kauf  für  100  M  Anleihe  nicht  nur  den  aufgewandten  Betrag  von 
98,50  M,  sondern  wahrscheinlich  einen  nennenswerten  Aufschlag 
erzielen. 

Eine  Schuldverschreibung  des  Deutschen  Reichs  ist  jederzeit 
zu  Geld  zu  machen.  Entweder,  wie  schon  gesagt,  durch  Verkauf 
oder,  wenn  das  Geld  nur  vorübergehend  gebraucht  wird,  durch 
Verpfändung  der  Anleihestücke  bei  den  öffentlichen 

Darlehnskassen. 

Wer  durch  Inanspruchnahme  der  Darlehnskassen  sich  Geld 
zum  Erwerb  von  Kriegsanleihe  beschafft,  braucht  auch  nicht  zu 
besorgen,  daß  nach  einigen  Monaten  oder  überhaupt  zur  Unzeit 
i  die  Rückzahlung  von  ihm  verlangt  wird.  Die  Darlehnskassen  sind 
eine  öffentliche  Einrichtung,  die  gerade  in  erster  Reihe  den  Zweck 
verfolgt,  den  Eigentümern  von  Wertpapieren  eine  Geldbeschaffung 
durch  Verpfändung  ihrer  Papiere  zu  ermöglichen.  Das  Publikum 
darf  infolgedessen  mit  Bestimmtheit  auf  größtes  Entgegenkommen 
der  Darlehnskassen  rechnen.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  daran 
erinnert,  daß  den  zum  Zwecke  der  Einzahlung  auf  die  neue  Kriegs¬ 
anleihe  zu  entnehmenden  Darlehen  bis  auf  weiteres  ein  Vorzugs¬ 
zinssatz  —  zurzeit  5'A  statt  5l/>  v.  H.  —  eingeräumt  wird. 

Alles  in  allem:  es  gibt  zurzeit  keine  bessere  Kapitalanlage  als 
die  Deutsche  Kriegsanleihe.  Und  so  begreiflich  und  wünschenswert 
es  auch  ist,  wenn  das  Publikum  bei  der  Verwendung  seiner  Spar¬ 
gelder  Überlegung  und  Vorsicht  übt,  so  darf  es  doch  im  vorliegen¬ 
den  Falle  ohne  weiteres  das  Sicherheitsgefühl  haben,  daß  den 
Vorteilen  des  Vaterlandes  und  den  eigenen  Vorteilen  nicht  besser 
als  durch  eine  rege  Beteiligung  an  der  Zeichnung  auf  die  Kriegs¬ 
anleihe  gedient  werden  kann. 

Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelan¬ 
genden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über¬ 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine 
Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Fragen. 

Frage  23.  Kapselkitt.  Wie  wird  ein  guter  Kapselkitt  für  Stein¬ 
gutbrand  hergestellt? 

Frage  24.  Abputzen  der  Glasur.  Welche  Vorrichtungen  sind 
am  besten,  um  vor  dem  Glattbrande  die  Glasur  an  den  Füßen  der 
Steingut-'Hohlgeschirre  abzuputzen,  damit  der  Gegenstand  in  der 
!  Kapsel  nicht  festbrennt? 

Antworten. 

Zu  Frage  21.  Trocknen  von  Wandplattenmasse,  Natürlich  kön¬ 
nen  Sie  die  Abhitze  Ihres  Ofens  zum  Trocknen  von  Filterpreß- 
I  kuchen  benutzen.  Das  Gestell,  das  Sie  über  dem  Abzugskanal  auf¬ 
bauen,  wird  sich  etwa  nach  Art  der  in  andern  keramischen  Be¬ 
trieben  benutzten  Trockengerüste  herstellen  lassen,  aber  nach  den 
besonderen  Umständen  in  Ihrem  Werk  richten  müssen.  Größe  und 
Höhe  des  Raumes,  leichte  Zugängigkeit  für  die  dabei  beschäftig¬ 
ten  Angestellten,  die  Verteilung  der  vorhandenen  Tür-  und  Fenster¬ 
öffnungen  und  andere  scheinbare  Nebensächlichkeiten  werden 
zweckmäßig  vor  dem  Einbau  des  Gestelles  berücksichtigt  werden 
müssen.  Vor  allem  aber  sorgen  Sie  für  eine  regelrecht  arbeitende 
Entlüftung.  Man  muß  sich  stets  vor  Augen  halten,  daß  nicht  so  sehr 
die  Wärme  beim  Trocknen  ausschlaggebend  ist,  als  vielmehr  die 
unausgesetzte  Zufuhr  von  frischer,  trockner  Luft  im  Verein  mit 
|  gleichzeitiger  Abführung  der  durch  Wasserdämpfe  gesättigten  Luft. 
Hiergegen  wird  an  vielen  Orten  gefehlt.  Die  Form  und  Einteilung 
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des  Gestelles  selbst  muß  sich  nach  Ihren  praktischen  Erfahrungen 
richten.  —  Allzu  scharf  zu  trocknen,  also  möglichst  alles  Wasser 
aus  den  Preßkuchen  auszutreiben  und  später  die  benötigte  Menge 
Wasser  aufzusprengen,  möchte  nicht  ratsam  sein,  da  die  Wasser¬ 
aufnahme  der  Masseteilchen  nicht  immer  gleichmäßig  erfolgen 
würde.  Vorteilhafter  würde  es  wohl  sein,  wenn  Sie  die  auf  den 
Trockengestellen  liegende  Masse  bis  nahezu  auf  den  gewünschten 
Wassergehalt  von  10  i.  H.  bringen  und  dann  beim  Aufgeben  auf  den 
Kollergang  die  Masse  von  den  obersten  mit  der  gleichen  Menge 
Masse  von  den  untersten  und  mittleren  Etagen  mischen.  Auf  diese 
Weise  werden  Unterschiede  im  Feuchtigkeitsgehalt  am  besten  aus¬ 
geglichen  und  somit  die  Einheitlichkeit  der  zu  pressenden  Platten¬ 
masse  gewahrt. 

Zweite  Antwort.  Die  billigste  Trocknung  der  Wandplatten¬ 
masse  erzielt  man  unbestreitbar  durch  die  Verwendung  der  Abhitze 
und  zwar  mit  einem  überwölbten  Trockenkanal.  Unmittelbar  vor 
dem  Eintritt  in  den  Kanal  ist  ein  Saug-  und  Druok-Exhaustor  ein¬ 
zubauen,  der  die  Abhitze  ansaugt  und  die  gesättigte  Luft  heraus¬ 
drückt.  Es  ist  am  besten,  die  Masse  vorher  vollständig  auszutrock¬ 
nen  und  vor  dem  Verkollern  wieder  entsprechend  anzufeuchten.  Um 
etwaige  Betriebsstörungen  zu  vermeiden,  baut  man  vor  dem 
Trockenkanal  noch  eine  Rostfeuerung  ein,  die  man  bei  Stilliegen 
der  Öfen  benutzt. 

Dritte  Antwort.  Zum  Trocknen  der  Masse  empfehle  ich  Ihnen 
den  Bau  eines  Trockenkanals  mit  direkter  Feuerung,  wozu  unter 
Umständen  der  Koks  aus  den  Brennofenfeuerungen  verwendet 
werden  kann.  Die  Feuerung  soll  aber  nur  benutzt  werden,  wenn 
Wärme  aus  den  abgebrannten  Öfen  nicht  zur  Verfügung  steht.  Die 
Massekuchen  werden  bei  zweckmäßiger  Anlage  bei  der  Filterpresse 
sofort  auf  Wagen  mit  Holzhorden  gelegt,  und  wenn  ein  Wagen  ge¬ 
füllt  ist,  wird  er  in  den  Kanal  gefahren.  —  Sollte  Ihnen  eine  der¬ 
artige  Anlage,  die  nicht  viel  Arbeitskräfte  beansprucht,  zu  teuer 
werden,  dann  empfehle  ich  Ihnen,  an  einer  Längsseite  des  Kanals 
Türen  anzubringen  und  einige  Stützen  mit  Winkeleisen  anzuordnen, 
auf  welche  bewegliche  Latten  gelegt  werden.  Man  füllt  dann  die 
Kammern,  von  hinten  beginnend  und  an  der  Tür  endend.  Für  täg¬ 
lich  3000  kg  sind  besonders  große  Kammern  nicht  erforderlich.  — 
Es  empfiehlt  sich,  des  besseren  Mahlens  wegen,  die  Masse  mög¬ 
lichst  trocken  zu  machen  und  die  erforderliche  Preßfeuchtigkeit 
dem  trocknen  Mehl  zuzusetzen.  Bei  nicht  genügender  Trocknung 
ist  das  Mahlen  und  Absieben  der  Masse  kaum  durchzuführen.  Zum 
Entwerfen  und  Bau  derartiger  Trockenanlagen  meldet  sich  die 
Firma  H.  T.  Padelt,  Leipzig-Schleußig. 

Zu  Frage  22.  Putzen  der  gepreßten  Wandplatten.  Man  tut  gut, 
wenn  man  zum  Putzen  der  gepreßten  Platten  überhaupt  kein  Sand¬ 
papier  verwendet,  sondern  das  Putzen  der  Kanten  nur  mit  einem 
Filzlappen  vornimmt,  wodurch  auch  das  Abspringen  der  scharfen 
Kanten  und  Ecken  vermieden  wird. 

Ehrentafel. 

Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

Leutnant  d.  R.  Hermann  Pfeffer,  Ritter  des  Eisernen  Kreuzes, 
Sohn  und  Mitarbeiter  des  Porzellanfabrikanten  Fritz  Pfeffer  in 
Gotha. 

Porzellanmaler  Wenzel  Mocker,  bisher  in  der  Porzellanfabrik 
G.  Bihl  &  Comp.  vorm.  Robert  Haukes  Nachfl.,  Ges.  m.  b.  H.  in 
Ladowitz  bei  Dux. 

Ofensetzmeister  Paul  Wiedersich,  Breslau. 

Leutnant  d.  L.  Hermann  Oehme,  Prokurist  der  Vereinigten 
Lausitzer  Glaswerke  A.-G.,  Berlin. 

Glasbläser  Hermann  Riege,  Unterpörlitz. 

Kunstglaser  Ludwig  Brandt,  Regensburg. 

Glasermeister  Hans  Depser,  Hof. 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes: 

Ofensetzmeister  Joh.  Gowik,  Beuthen. 

Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Totenschau.  Bruno  Breyer,  Geschäftsführer  des  Mosaiklagers 
von  Villeroy  &  Boch  in  Leipzig. 

Ofenfabrikant  Robert  Mantel  in  Winterthur  (Schweiz). 

Töpfermeister  Albert  Schmahl  in  Zeitz. 

Töpfermeister  Moritz  Gutte  in  Guben. 

Personalnachrichten.  Oberleutnant  der  Landwehr-Kavallerie 
Richard  G.  Pfeiffer,  Ritter  des  Eisernen  Kreuzes  und  Inhaber  der 
württembergischen  Militär-Verdienst-Medaille  in  Gold,  Inhaber 
der  Württembergischen  Porzellanmanufaktur  C.  M.  Bauer  &  Pfeif¬ 
fer  in  Schorndorf,  wurde  zum  Rittmeister  befördert. 

Der  Werkmeister  August  Heß  feierte  sein  25jähriges  Dienst¬ 
jubiläum  in  der  Porzellanfabrik  Neuhaus  vorm.  Armand  Marseille 
in  Neuhaus,  Kr.  Sonneberg. 

Porzellanfabrik  Rauenstein  vorm.  Fr.  Chr.  Greiner  &  Söhne 
A.-G.  Die  Gesellschaft  wird  für  das  abgelaufene  Geschäftsjahr  keine 
Dividende  verteilen.  Im  Vorjahre  wurden  5  v.  H.  ausgeschüttet. 
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Meißner  Ofen-  und  Porzellan-Fabrik  vorm.  C.  Teichert.  Laut 

Bilanz  vom  31.  Dezember  1914  beträgt  -der  Reingewinn  nach 
100  766,62  M  Abschreibungen  8572,94  M.  Davon  werden  1050  M  als 
Rückstellung  für  Talonsteuer  verwendet  und  7522,94  M  auf  neue 
Rechnung  vorgetragen.  Der  Geschäftsgang  hatte  schon  im  ersten 
Halbjahr  wegen  der  ungünstigen  Verhältnisse  auf  dem  Baumarkte 
zu  leiden  und  ruhte  im  zweiten  Halbjahr  infolge  des  unerwartet 
ausgebrochenen  Krieges  fast  ganz,  zumal  die  Art  des  Betriebes  und 
der  Erzeugnisse  eine  Beteiligung  an  Kriegslieferungen  ausschloß. 
Der  Gesellschaft  ist  es  bisher  möglich  gewesen,  ihre  Arbeiter  wäh¬ 
rend  der  Kriegsmonate  in  einem  den  Verhältnissen  Rechnung  tra¬ 
genden  Umfange  weiter  zu  beschäftigen.  Die  Preise  im  Wandplat¬ 
tengeschäft  sind  seit  der  vorläufigen  Aufhebung  der  Verbandspreise 
unbefriedigend  geblieben.  Eine  Besserung  ist  im  Hinblick  auf  die 
vorhandenen  großen  Vorräte  und  auf  die  allgemeine  Lage  kaum 
zu  erwarten.  An  Zuwachs  bei  den  Aktiven  sind  zu  verzeichnen: 
62  715,11  M  für  Umbau  von  Fabrikgebäuden,  110  032  M  für  Bau 
und  Einrichtung  eines  Tunnelofens  und  eines  Rundofens,  43  624,92  M 
für  neue  Maschinen. 

Sächsische  Ofen  -und  Chamottewarenfabrik  vorm.  Ernst  Tei¬ 
chert  in  Meißen.  Aus  der  Fabrikation  und  anderen  Erträgen  ver¬ 
zeichnet  der  Geschäftsbericht  für  1914  insgesamt  152  543  (i.  V. 
253  605)  M  Gewinn.  Die  Unkosten  usw.  stellten  sich  dagegen  auf 
139  236  (174  558)  M,  die  Abschreibungen  auf  55  247  (44  343)  M,  so 
daß  zur  Deckung  des  Verlustes  der  Vortrag  von  9390  (49  786)  M 
herangezogen  und  dem  Dispositionsfonds  32  550  M  entnommen  wer¬ 
den  müssen.  Wie  der  Vorstand  in  seinem  Bericht  bemerkt,  kann, 
solange  nicht  durch  eine  Preisvereinigung  für  Wandplatten  eine 
gewisse  Preisstellung  gesichert  ist,  bei  der  großen  Übererzeugung 
der  vielen  im  Laufe  der  Jahre  entstandenen  und  vergrößerten  Plat¬ 
tenwerke  eine  Besserung  nicht  erwartet  werden. 

Steingutfabrik  Colditz  Akt.-Ges.  Bilanz  vom  31.  Dezember 
1914:  Nach  Abschreibungen  und  Rückstellungen  im  Gesamtbeträge 
von  112  110,32  M  verbleibt  einschließlich  44  264,87  M  Vortrag  aus 
1913  ein  Reingewinn  von  149  571,17  M.  Daraus  ist  vorgeschlagen, 
20  000  M  dem  Reservefonds  zu  überweisen.  2000  M  für  die  Talon¬ 
steuer  zurückzustellen,  4  v.  H.  =  40  000  M  ordentliche  Dividende 
zu  verteilen,  2165,30  M  Gewinnanteile  an  den  Vorstand,  20  000  M 
dem  Kriegsvorsorgefonds  zu  überweisen,  2  v.  H.  —  20  000  M  Super¬ 
dividende  zu  verteilen  und  den  Rest  von  45  405,87  M  auf  neue 
Rechnung  vorzutragen.  Infolge  des  Krieges  war  es  nicht  möglich, 
im  abgelaufenen  Betriebsjahre  den  Umsatz  auf  gleicher  Höhe  des 
Vorjahres  zu  halten.  Die  erhöhten  Rohstoffpreise  und  Geschäfts¬ 
unkosten  haben  das  Ergebnis  beeinträchtigt. 

Richard  Blumenfeld,  Veltener  Ofenfabrik,  Akt.-Ges..  Velten 
und  Charlottenburg,  ln  der  Hauptversammlung  wurde  der  Jahres¬ 
abschluß  genehmigt,  wonach  nach  Absetzung  der  Handelsunkosten 
mit  85  389  M  und  Verwendung  von  22  131  M  zu  Abschreibungen 
sich  ein  Verlust  von  42  392  M  ergibt.  Von  diesem  werden  12  636  M 
durch  den  gesetzlichen  Reservefonds,  der  damit  völlig  aufgezehrt 
w'ird,  gedeckt  und  die  restlichen  29  756  M  auf  neue  Rechnung  vor¬ 
getragen.  Der  Verwaltung  wurde  Entlastung  erteilt. 

Siegersdorfer  Werke  vorm.  Fried.  Hoffmann  Akt.-Ges.  Laut 
Bilanz  vom  31.  Oktober  1914  stellt  sich  der  Reingewinn  nach 
68  597,76  M  Abschreibungen  einschließlich  34  056,10  M  Vortrag  aus 
dem  Vorjahr  auf  86  976,07  M.  Im  Hinblick  auf  den  Krieg  und  auf  die 
Außenstände  im  feindlichen  Auslande  soll  von  der  Verteilung  einer 
Dividende  abgesehen  und  der  Gesamtgewinn  auf  neue  Rechnung 
vorgetragen  werden.  Eine  Besserung  in  der  Geschäftslage  wfar 
bei  Beginn  des  Berichtsjahres  nicht  zu  verzeichnen  und  trat  auch 
im  Laufe  des  Jahres  nicht  ein.  Seit  Ausbruch  des  Krieges  ruhte 
das  gesamte  Baugeschäft.  Auch  das  Ausfuhrgeschäft  nach  den  neu¬ 
tralen  Ländern  ließ  nach.  Der  größte  Teil  der  Anlagen  mußte  dem¬ 
zufolge  stillgelegt  werden.  Durch  die  in  der  außerordentlichen 
Hauptversammlung  vom  7.  Mai  1914  beschlossene  Erwerbung  der 
Postpischirschen  Anlage  in  Mittel-Bielau  zum  Übernahmepreis  von 
360  000  M  in  Aktien  und  100  000  M  in  einer  Hypothek  hat  sich  das 
Aktienkapital  von  2  300  000  M  auf  2  660  000  M  und  das  Hypotheken¬ 
konto  von  542  000  M  auf  642  000  M  erhöht,  während  der  letztere 
Betrag  sich  durch  eine  Rückzahlung  von  60  000  M  auf  -endgültig 
582  000  M  stellt.  Die  durch  die  Aufnahme  entstandenen  Kosten  für 
die  Ausgabe  neuer  Aktien  usw.  betrugen  24  808,12  M. 

Porzellanfabrik  Tirschenreuth  A.-G.  Ordentliche  Hauptver¬ 
sammlung:  10.  April  1915,  vormittags  10  Uhr,  im  Hauptversamm¬ 
lungszimmer  des  Kgl.  Notariats  München  II  in  München,  Neuhauser¬ 
straße  6. 

Porzellanfabrik  Waldsassen  Bareuther  &  Co.  A.-G.  Ordent¬ 
liche  Hauptversammlung:  15.  April  1915,  nachmittags  4  Uhr,  im 
Sitzungszimmer  der  Gesellschaft  in  Waldsassen. 

O.  Titel’s  Kunsttöpferei  A.-G.  in  Liquidation,  Berlin.  Ordent¬ 
liche  Hauptversammlung:  8.  April  1915,  vormittags  11  Uhr,  im 
Geschäftslokal  des  Herrn  A.  Ephraim,  Berlin,  Große  Präsidenten¬ 
straße  9. 

Ad.  Deidesheimer  A.-G.,  Mosaikplattenfabrik,  Neustadt  a.  d. 
Haardt.  Ordentliche  Hauptversammlung:  27.  März  1915,  nachmittags 
VA  Uhr.  in  den  Geschäftsräumen  der  Gesellschaft.  Auf  der  Tages¬ 
ordnung  steht  u.  a. :  Umwandlung  von  Stammaktien  in  Vorzugs¬ 
aktien  durch  Aufzahlung  von  25  v.  H.;  Herabsetzung  des  Aktien¬ 
kapitals  durch  Zusammenlegung  der  Stammaktien.  —  Ergänzung 
der  §§  20  und  28  des  Statuts. 


Thonwerk  Kolbermoor  Stelnbeis  &  Genossen  A.-G.  Ordent¬ 
liche  Hauptversammlung:  31.  März  1915,  nachmittags  %5  Uhr,  im 
Verwaltungsgebäude  der  Fabrik  zu  Kolbermoor. 

Geschäftsaufsicht.  Gesc-häftsaufsicht  wmrde  bewilligt  über: 

Eberhart  &  Co.,  Porzellanfabrik  in  Meierhöfen  bei  Karlsbad. 
(Aufsichtsperson:  Jacques  Regerstreif,  Karlsbad.) 

Ofensetzer  Josef  Vojtech  in  Königinhof  a.  d.  E.  (Aufsichtsper¬ 
son:  üottlieb  Hroch,  Königinhof.) 

Villingen.  Frau  Karolina  Glatz  führt  die  Kunsttöpferei  und  das 
Ofengeschäft  ihres  verstorbenen  Mannes  in  unveränderter  Weise 
weiter. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Lastrup  i.  O.  Neu  eingetragen  wmrde:  Otto  Frilling.  Inhaber: 
Kaufmann  Otto  Heinrich  Frilling.  Angegebener  Geschäftszweig: 
Eisen-,  Porzellan-,  Emaille-  und  Kolonialwaren. 

Frankfurt  a.  M.  Diamant-Steingut-Werke  Frankfurt  a.  Main, 

G.  m.  b.  H.  Die  Geschäftsführer  Henry  James  Johnson  (Hanley)  und 
Frederick  Georges  Johnson  (Hanley)  sowie  die  stellvertretenden 
Geschäftsführer  Reginald  Tavernor  Johnson  (Hanley)  und  Robert 
Lewis  Johnson  (Hanley)  sind  als  solche  ausgeschieden.  Das  Stamm¬ 
kapital  ist  um  3000  M  erhöht  und  -beträgt  jetzt  1  003  000  M. 

Eulau  in  Böhmen.  Gebrüder  Mehner.  Bisher:  Erzeugung  von 
vernickeltem,  verkupfertem  und  vermessingtem  Zinkblech.  Nun¬ 
mehr:  Metall-,  Steingut-  und  Holzw'arenerzeugung. 

Neustadt  a.  H.  Ad.  Deidesheimer,  A.-G.,  Neustadter  Mosaik¬ 
plattenfabrik.  Das  Vorstandsmitglied  Albert  Schneeweis  ist  aus  dem 
Vorstand  ausg-eschieden. 

Breitscheid,  Dillkreis.  Westerwälder  Thonindustrie,  G.  m.  b. 

H.  An  Stelle  des  Kautmanhs  Felix  Heimes  sind  der  Fabrikdirektor 
Heinrich  Dombo  und  der  Kaufmann  Hans  Karl  zu  Geschäftsführern 
bestellt. 

Ratingen.  Tonwerk  Ratingen,  Fabrik  feuerfester  und  säure¬ 
beständiger  Produkte.  G.  m.  b.  H.  Die  Geschäftsführer  Karl  Besta 
und  Dietz  sind  abberufen. 

Grenzhausen.  Walter  Müller,  Steinzeugfabrik.  Der  Ehefrau 
Erich  Müller,  Frieda  geb.  Rühle,  ist  Prokura  erteilt. 

Düsseldorf.  Hermann  Franzen,  Glas-  und  Porzellanhandlung. 
Der  Ehefrau  Hermann  Franzen,  Eva,  geborene  Faßbender,  ist  Ein¬ 
zelprokura  erteilt. 

Konkurs.  Nachlaß  des  verstorbenen,  in  Dirschau  wohnhaft  ge¬ 
wesenen  Töpfermeisters  Victor  Stellmach.  Verwalter:  Rechtsan- 
walt  Menzel  (Dirschau).  Offener  Arrest  mit  Anzeigepflicht  und  An¬ 
meldefrist:  30.  April  1915.  Gläubigerversammlung:  20.  März  1915, 
vormittags  10  Uhr.  Prüfungstermin:  29.  Mai  1915,  vormittags  10  Uhr. 

Glasindustrie. 

Verkaufsbedingungen  für  Glaswaren.  Nach  einem  Gutachten 
der  Handelskammer  zu  Berlin  sind  im  Großhandel  mit  Glaswaren 
bei  Kreditgeschäften  die  handelsüblichen  Bedingungen  „Zahlung 
innerhalb  30  Tagen  mit  2  v.  H.  Skonto  oder  drei  Monate  ohne  Ab¬ 
zug  vom  Tage  der  Rechnung  ab".  Im  Zweifel  wird  man  in  der  Ver¬ 
einbarung  eines  Teiles  einer  handelsüblichen  Wahlbedingung  eine 
beabsichtigte  Abweichung  von  der  handelsüblichen  Bedingung  zu 
erblicken  haben. 

Gemeinsamer  Einkauf  von  Rohstoffen.  Die  Glasindustriellen 

in  Lauscha  haben  beschlossen,  im  genossenschaftlichen  Zusammen¬ 
schluß  sämtliche  Rohstoffe  für  die  Industrie  gemeinschaftlich  einzu¬ 
kaufen.  Ferner  wmrde  beschlossen,  unverzüglich  mit  der  Herzog¬ 
lichen  Regierung  und  der  Handwerkskammer  in  Verbindung  zu  tre¬ 
ten,  um  die  Mißwirtschaft  im  Lehrlingswesen  gesetzlich  zu  besei¬ 
tigen. 

Die  Glasindustrie  in  Belgien.  Die  Glashütten  von  Manage  und 
Faurilleureux  (Hennegau)  nehmen  den  Betrieb  wieder  auf. 

Akt.-Ges.  der  Gerresheimer  Glashüttenwerke  vorm.  Ferd. 
Heye.  Die  Gesellschaft  hat  im  Jahre  1914  einschließlich  des  Gewinn¬ 
vortrags  von  1  160  384  M  (i.  V.  719  753)  ein  Roherträgnis  von 
5  204  086  M  (5  750  640)  erzielt.  Nach  Abzug  der  Handlungsunkosten 
von  1  342  615  M  (1  500  102),  der  Ausgaben  für  Reparatur-  und  Unter¬ 
haltungskosten  von  745  623  M  (1  142  973)  usw.  sowie  nach  Abschrei¬ 
bungen  von  742  639  M  (699  897)  verbleibt  ein  Überschuß  von 
2  332  533  M  (2  350  384).  Daraus  soll  eine  Dividende  von  8  v.  H. 
auf  das  um  1  Mill.  M  erhöhte  Kapital  =  720  000  M  (14  v.  H.  = 
1  120  000  M)  zur  Ausschüttung  vorgeschlagen  und  der  Vortrag  um 
382  169  M  auf  1  542  553  M  erhöht  w'erden.  Nach  dem  Geschäftsbe¬ 
richt  erfuhr  der  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  befriedigende  Ge¬ 
schäftsgang  durch  den  Weltkrieg  eine  vollständige  Unterbrechung. 
Die  Gesellschaft  mußte  infolge  mangelnden  Flaschenabsatzes  die 
Mehrzahl  ihrer  Zwreigw'erke  außer  Betrieb  setzen  und  konnte  nur 
einen  geringen  Teil  ihrer  Fabrik  Gerresheim  in  Betrieb  halten.  Von 
November  ab  machte  sich  dann  eine  langsam  zunehmende  Wieder¬ 
belebung  des  Geschäfts  bemerkbar.  Am  meisten  hat  natürlich  das 
Ausfuhrgeschäft  durch  den  Ausbruch  des  Krieges  gelitten.  Die  Ge¬ 
sellschaft  erklärt  aber,  dank  der  Bestimmungen  des  europäischen 
Verbandes  der  Flaschenfariken  die  Gewißheit  zu  haben,  daß  nach 
Beendigung  des  Krieges  die  deutsche  Flaschenindustrie  ihre  alte 
Stellung  auf  dem  Weltmärkte  wieder  einnehmen  wird,  und  stellt 
fest,  daß  sich  in  der  Ausfuhr  das  Geschäft  schon  jetzt  wieder,  wenn 
auch  in  beschränktem  Umfange,  zu  regen  beginne.  Infolge  des 
Wiederauflebens  des  Geschäfts  ist  die  Gesellschaft  in  die  Lage  ge¬ 
kommen.  ihre  Erzeugung  in  fast  allen  Warengattungen  im  Januar 
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bis  zur  Hälfte  wieder  aufzunehmen.  Immerhin  wäre  die  Gesellschaft 
nicht  in  der  Lage  gewesen,  den  diesjährigen  Abschluß  so  verhältnis¬ 
mäßig  günstig  zu  gestalten,  wenn  nicht  durch  die  Vervollkommnung 
der  Betriebe,  hauptsächlich  in  der  Owensfabrikation,  außerordent¬ 
lich  günstige  Ergebnisse  erzielt  worden  wären.  Uber  die  Entwicke¬ 
lung  der  Spiegelglasfabrik  Reisholz,  die  als  Wettbewerb  gegen  den 
Verein  Deutscher  Spiegelglasfabriken  errichtet  wurde,  enthält  der 
Geschäftsbericht  folgende  Mitteilungen:  „Vorschläge,  die  wir  dem 
deutschen,  unter  französischem  Einfluß  stehenden  Verein  deutscher 
Spiegelglasfabriken  machten  und  die  zur  Grundlage  die  Beschrän¬ 
kung  unserer  Spiegelglaserzeugung  unter  der  Voraussetzung  hat¬ 
ten,  daß  der  Kampf,  den  die  ausländischen  Spiegelglasfabrikanten 
gegen  uns  in  der  Flaschenfabrikation  unternommen  batten,  einge¬ 
stellt  würde,  wurden  abschlägig  beschießen  und  wir  dadurch  ge¬ 
zwungen,  unsere  Anlagen  weiter  erheblioh  zu  vergrößern.  Die 
Folge  davon  war  eine  bedeutende  Erhöhung  der  ursprünglich  vor¬ 
gesehenen  Kosten  für  die  Spiegelglasfabrik.  Die  Kosten  der  gesam¬ 
ten  Anlage  der  Spiegelglasfabrik  einschließlich  der  Vorschüsse  für 
Betriebskapital,  die  wir  dieser  selbständigen,  aber  ganz  in  unserem 
Besitz  befindlichen  Gesellschaft  geleistet  haben,  befinden  sich  mit 
7  884  095  M  unter  den  Debitoren.  Die  Fabrik  hat  in  den  wenigen 
Monaten,  die  sie  überhaupt  voll  in  Betrieb  war,  gut  gearbeitet  und 
war  in  der  Lage,  die  Abschreibungen  zu  verdienen,  die  dem  Zeit¬ 
raum,  in  dem  sie  in  Betrieb  war,  entsprechen.  Die  Betriebsunter¬ 
brechung  bei  Kriegsausbruch  hat  allerdings  schlechtere  Ergebnisse 
der  Fabrik  herbeigeführt,  die  sich  aber  im  Laufe  dieses  Jahres 
w  ieder  bessern  werden,  so  daß  wir  hoffen  dürfen,  daß  die  Fabrik 
schon  in  diesem  Jahre  zum  Gewinn  der  Gesellschaft  beitragen 
wird.“  In  der  Bilanz  erscheinen  Debitoren  mit  11054  467  M  (i.  V. 

.8  088  708),  darunter  ausstehende  Forderungen  mit  3  170  371  M 
(2  921  739)  und  Spiegelglasfabrik  Reisholz  mit  7  884  095  M 
(5  166  969),  Glasvorräte  mit  908  001  M  (1  100  001),  Materialien  mit 
496  509  M  (418714),  Effekten  mit  1  001  232  M  (936401).  Kreditoren 
haben  2  569  928  M  (3  737  517)  zu  fordern. 

Glas-  und  Spiegelmanufaktur  in  Gelsenkirchen-Schalke.  In  der 
Hauptversammlung  wurde  der  Jahresabschluß  einstimmig  geneh¬ 
migt  und  der  Verwaltung  Entlastung  erteilt.  Die  Dividende  von  6 
v.  H.  (i.  V.  16  v.  H.)  wurde  sofort  zahlbar  gestellt.  Die  Verwaltung 
erklärte  den  erheblichen  Dividendenrückgang  damit,  daß  Schwierig¬ 
keiten  im  Verbände  der  Spiegelglasindustrie  entstanden  seien,  sowie 
mit  der  geringeren  Bautätigkeit  und  Vermeidung  jeglichen  Luxus 
in  der  Glasindustrie.  Aus  den  gleichen  Gründen  könne  auch  über  die 
Aussichten  für  das  laufende  Geschäftsjahr  nichts  gesagt  werden. 

Deutsche  Spiegelglas-Akt.-Ges.  zu  Freden.  Der  Aufsichtsrat 
schlägt  für  1914  nach  als  reichlich  bezeiefpreten  Abschreibungen 
(i.  V.  182  868  M)  und  Erhöhung  der  Spezialreserve  um  29  000  M  auf 
200  000  M  8  v.  H.  Dividende  gegen  20  v.  H.  für  1913  und  Erhöhung 
des  Gewinnvortrages  von  240  100  M  auf  359  656  M  vor. 

Brandenburger  Spiegelglas-Versicherungs-A.-G.  Ordentliche 
Hauptversammlung:  27.  März  1915,  nachmittags  4  Uhr,  in  den  Ge¬ 
schäftsräumen  der  Gesellschaft  zu  Berlin,  Sigismundstraße  3. 

Geschäftsaufsicht.  Anton  Görner,  Glasraffineur  und  Exporteur 
in  Oberpreschkau,  Böhmen,  wurde  die  Geschäftsaufsicht  bewilligt. 
Aufsichtsperson:  Glasfabrikant  Anton  Jilek  in  Steinschönau. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Radeburg  i.  Sa.  W.  Hibbeln,  Glashüttenwerke.  Die  Firma  ist 
erloschen. 

Berlin-Schöneberg.  Neue  Prismen-Industrie  H.  Muß  &  Co.  Der 
Sitz  der  Gesellschaft  ist  nach  Berlin-Friedenau  verlegt. 

Fürth.  J.  Bach,  SpiegeMasfabriken.  Der  Gesellschafter  Eduard 
Bach  ist  durch  Tod  ausgeschieden  und  an  seine  Stelle  die  Kommer¬ 
zienratswitwe  Lina  Bach  als  vollberechtigte  Gesellschafterin  in  die 
Gesellschaft  eingetreten. 

Berlin.  Verkaufsstelle  der  Drahtglasfabriken  G.  m.  b.  H.  Kauf¬ 
mann  Heinrich  Noppen  (Berlin-Lankwitz)  ist  an  Stelle  des  Ge¬ 
schäftsführers  Victor  Göttge.  der  zu  den  Fahnen  einberufen  ist,  für 
die  Dauer  von  dessen  Behinderung  zum  einstweiligen  Geschäfts¬ 
führer  bestellt. 

Breslau.  Schlesische  Konservenglas-Gesellschaft  Malky  &  Co. 
Die  bisherige  Gesellschafterin  verehelichte  Margarethe  Malky,  geb. 

I  Jungrichter,  ist  alleinige  Inhaberin  der  Firma. 

Dresden.  Paul  &  Stäglich,  G.  m.  b.  H..  Glashandlung.  Den  Kauf¬ 
leuten  Wilhelm  Heinrich  Mühlberg  und  Curt  Walter  Paul  ist  Ge¬ 
samtprokura  erteilt. 

Wien.  Erstes  österreichisch-ungarisches  Glasbiegewerk  W. 
Bednar,  Anstalt  für  Glastechnik.  Olga  Bednar  ist  Gesamtprokura 
erteilt. 

Emailindustrie. 

Eisenhüttenwerk  Thale  A.-G.  Ordentliche  Hauptversammlung: 
27.  März  1915.  nachmittags  5  Uhr,  im  Verwaltungsgebäude  zu  Thale 

a.  Harz. 

1  Kunstgewerbe. 

Versteigerung.  Am  23.  März  gelangt  in  der  Galerie  Helbing 
in  München  eine  kleine,  geschlossene  Sammlung  von  Antiquitäten 
aus  dem  Besitz  der  Frau  A.  U.  i.  B.,  der  sich  verschiedene  andere 
Beiträge  anschließen,  zur  Versteigerung.  Der  Schwerpunkt  der 
Auktion  liegt  auf  dem  Gebiete  der  Volks-  und  Heimatkunst.  Neben 
hübschem,  meist  Westerwälder  Steinzeug  findet  man  italienische 


und  süddeutsche  Fayencen  und  Porzellane  sowie  verschiedene  alte 
Gläser. 

Vortrag.  Über  die  wirtschaftliche  Bedeutung  Belgiens  und  die 
Bevorzugung  ausländischer  kunstgewerblicher  Waren  gegenüber 
den  deutschen  Erzeugnissen  hielt,  einer  Einladung  des  „Fachver¬ 
bandes  für  die  wirtschaftlichen  Interessen  des  Kunstgewerbes 
E.  V.“  in  Berlin  folgend,  am  9.  d.  M.  in  der  Handelskammer  zu  Ber¬ 
lin  der  Kunstkeramiker  Jean  Beck  aus  München  einen  Vortrag. 
Redner  erwies  sich  als  ein  guter  Kenner  der  Auslandsverhältnisse 
und  schilderte  im  ersten  Teile  seines  Vortrages  den  Volksreichtum, 
die  lebhafte  Industrie,  die  wertvollen  Erz-  und  Kohlenlager  Belgiens 
sehr  anschaulich,  ferner  die  Bedeutung  der  Spitzenklöppeleien,  der 
Seebäder  und  besonders  der  zahlreichen  belgischen  Kunstschätze. 
Darauf  behandelte  er  die  Arbeiterverhältnisse  und  wies  auf  den 
verschmitzten  Volkscharakter  in  den  gemischten  Landesteilen  hin, 
dessen  Hinterlist  unseren  tapferen  Truppen  besonders  fühlbar 
wurde.  Alsdann  kam  der  Vortragende  auf  die  große  Bedeutung  des 
Kongostaates  zu  sprechen,  der  zu  den  wertvollsten  Kolonien  gehört. 
—  Im  zweiten  Teile  seiner  Ausführungen  entwickelte  der  Vortra¬ 
gende  die  Eigenart  des  deutschen  Kunstgewerbes  und  der  Kunst¬ 
industrie.  Er  geißelte  treffend  die  verwerfliche  Sucht,  fremdländi¬ 
sche  Waren  den  deutschen  Erzeugnissen  vorzuziehen,  und  wies 
nach,  welch  großer  wirtschaftlicher  Schade  für  das  deutsche  Volk 
daraus  entspringt.  Die  deutsche  Eigenart  mit  ihren  vielfachen  Vor¬ 
zügen  ist  dadurch,  besonders  im  Kunstgew'erbe,  auf  das  schwerste 
getroffen  worden.  Der  internationale  Güteraustausch  ist  im  Zeichen 
des  Weltverkehrs  unentbehrlich,  aber  der  Deutsche  sollte  doch  so 
viel  Vaterlandsgefühl  besitzen,  daß  er  nicht  gar  noch  für  ausländi¬ 
sche  Erzeugnisse  Reklame  macht.  Es  sei  leider  sogar  von  einfluß¬ 
reichen  Leuten  und  Vertretern  deutscher  Behörden  das  Ausland, 
besonders  England,  in  unzähligen  Vorträgen,  Aufsätzen  usw.  als 
Muster  hingestellt  worden,  und  die  Gewerbetreibenden  empfahlen 
englische  Stoffe,  Hüte,  Limoger  Porzellan;  aus  Baccarat-Kelchen 
trank  man  deutschen  Wein,  kaufte  französische  Möbel,  Ausstattun¬ 
gen,  Gemälde  usw'.,  während  unsere  heimischen  Künstler  und  Kunst¬ 
gewerbler  das  Nachsehen  hatten.  Ungezählte  Millionen  haben  wir 
dadurch  alljährlich  verloren,  obgleich  wir  dem  Auslande  in  vielen 
Beziehungen  auf  diesen  Gebieten  mindestens  gleichwertig,  wenn 
nicht  gar  überlegen  sind.  Redner  knüpfte  an  seine  Ausführungen 
die  ernste  Mahnung,  hier  einmal  dem  Engländer  zu  folgen,  der 
grundsätzlich  nur  englische  Erzeugnisse  erstehe  und  verbrauche. 
Der  Jugend  und  namentlich  auch  den  Frauen  müsse  klargemacht 
werden,  welches  Unrecht  in  der  Bevorzugung  ausländischen  Krams 
liege,  nicht  nur  bei  den  Modesachen,  sondern  auch  bei  allen  andern 
Waren.  Die  Frauenvereine  und  die  Schulen  könnten  gerade  hier 
durch  Belehrung  viel  gutes  leisten.  Mit  Freuden  würden  die  deut¬ 
schen  Fabrikanten  und  Kunstgew'erbetreibenden  ihr  Bestes  leisten, 
wenn  man  endlich  der  deutschen  Arbeit  gäbe,  was  ihr  gebührt. 
Zum  Schlüsse  sprach  Redner  die  Hoffnung  aus,  daß  nach  Beendi¬ 
gung  des  gewaltigen  Völkerringens  den  großen  Leistungen  unserer 
Truppen  auch  eine  innere  Sicherung  des  wirtschaftlichen  Lebens 
folgen,  unter  Vermeidung  aller  Sonderinteressen  die  deutsche  Ar¬ 
beit  in  mustergiltiger  Geschlossenheit  aufmarschieren  und  dem 
deutschen  Namen  zur  Ehre  gereichen  werde,  zum  Wohle  unseres 
lieben  Vaterlandes.  Die  zahlreich  erschienenen  Hörer  dankten  dem 
Redner  für  seinen  inhaltreichen  Vortrag  durch  reichen  Beifall. 

Verschiedenes. 

Vereinigung  der  Deutschen  Arbeitgeberverbände.  Die  diesjäh¬ 
rige  Mitgliederversammlung  der  Vereinigung  findet  am  19.  März, 
mittags  12  Uhr,  in  Berlin,  Hotel  Friedrichsbahnhof  (früher  Hotel 
Russischer  Hof),  Georgenstraße  21-22,  statt.  Auf  der  Tagesordnung 
steht  u.  a.  der  Geschäftsbericht  für  das  abgelaufene  Geschäftsjahr 
1914.  Über  die  Gründung  von  Arbeitgebernaclnveisen  wird  Herr  Dr. 
Flechtner,  der  Generalsekretär  des  Vereins  der  Industriellen  Pom¬ 
merns  und  der  benachbarten  Gebiete  (Stettin),  berichten.  Der  Mit¬ 
gliederversammlung  geht  eine  Vorstands-  und  Ausschußsitzung  der 
Vereinigung  der  Deutschen  Arbeitgeberverbände  zur  Erledigung  von 
Verwaltungsangelegenheiten  voraus. 

Zentrale  der  Deutschen  Arbeitgeberverbände  für  Streikversi¬ 
cherung.  Der  Aufsichtsrat  und  die  Delegiertenversammlung  der 
Zentrale  der  Deutschen  Arbeitgeberverbände  für  Streikversiche¬ 
rung  w-erden  zu  ihren  diesjährigen  Sitzungen  am  18.  März  in  Ber¬ 
lin  zusammentreten.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.  der  Jahres¬ 
bericht  für  das  abgelaufene  Geschäftsjahr  1914.  Am  Tage  vorher 
findet  eine  Aufsichtsrats-  und  Ausschußsitzung  der  Deutschen 
Streikentschädigungsgesellschaft  in  Berlin  statt. 

Vorlesungen  der  Handelshochschule.  Die  Handelshochschule 
Berlin  gibt  ihr  Vorlesungsverzeichnis  für  das  Sommerhalbjahr  1915 
heraus.  Trotz  des  Krieges  weisen  alle  Gebiete  die  gewohnte  Aus¬ 
dehnung  auf.  Als  neu  sind  folgende  Vorlesungen  zu  erwähnen:  Prof. 
Dr.  von  Bortkiewicz  „Volkseinkommen  und  Volksvermögen“:  Lic. 
Dr.  Rohrbach  „Entstehung  und  Politik  der  großen  Überseemächte, 
insbesondere  Englands,  vom  17.  Jahrhundert  an  bis  zur  Gegen¬ 
wart“;  Verlagsbuchhändler  Paschke  „Kalkulation  der  Biicherprei- 
se“;  Geheimrat  Dr.  Jessen  „Geschichte  und  Formenlehre  des  Kunst- 
gew'erbes  seit  der  Renaissance“:  Prof.  Dr.  Frischeisen-Köhler  „Die 
Philosophie  der  Kultur“:  Prof.  Dr.  Herrmann  „Lesen  und  Bildung“; 
Prof.  Dr.  Marcuse  „Naturwissenschaft  und  Technik  in  ihrer  allge¬ 
meinen  Bedeutung  für  die  Kriegsführung“. 
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Das  Deutsche  Reichsschuldbuch.  Die  Einrichtung  des  Reichs¬ 
schuldbuches  ist  für  diejenigen  bestimmt,  die  Gelder  in  Deutscher 
Reichsanleihe  anlegen  wollen,  aber  nicht  geneigt  sind,  für  die  Auf¬ 
bewahrung  von  Wertpapieren  und  die  Einziehung  von  Zinsschei¬ 
nen  selbst  Sorge  zu  tragen.  Die  iSchuldbuch  gläubiger  erhalten  keine 
Wertpapiere  und  keine  Zinsscheine,  sondern  haben  eine  verzins¬ 
liche  Buchforderung  an  das  Reich.  Ihr  Recht  beruht  lediglich  auf 
der  Eintragung  im  Schuldbuch,  so  daß  sie  gegen  die  Gefahr  ge¬ 
schützt  sind,  durch  Verlust  oder  Vernichtung  von  Schuldverschrei¬ 
bungen  oder  Zinsscheinen  Schaden  zu  erleiden.  Die  Eintragung  in 
das  Reichsschuldbuch  erfolgt  gebührenfrei.  Die  Zinsen  erhalten  die 
Buchgläubiger  jeweils  einige  Tage  vor  Fälligkeit  ohne  besonderen 
Antrag  durch  die  Post  zugesandt.  Sie  können  aber  auch,  falls  sie 
dies  vorziehen  und  einen  entsprechenden  Antrag  stellen,  die  Zin¬ 
sen  bei  den  Reichsbankanstalten  oder  bei  öffentlichen  Kassen  er¬ 
heben  oder  sie  ihrer  Sparkasse  oder  Genossenschaft  überweisen 
oder  übersenden  lassen  oder  durch  Vermittelung  eines  Bankhauses 
usw.  in  Empfang  nehmen.  Um  zu  Benutzung  des  Schuldbuches  an¬ 
zuregen,  pflegen  bei  der  Auflegung  von  Anleihen  den  Zeichnern,  die 
die  Eintragung  ins  iSchuldbuch  beantragen  und  sich  verpflichten, 
ihre  Forderung  während  einer  gewissen'  Sperrfrist  im  Schuldbuch 
stehen  zu  lassen,  Vorzugsbedingungen  bewilligt  zu  werden.  Auch 
bei  der  jetzt  aufgelegten  Kriegsanleihe  wird  den  Schuldbuchzeich¬ 
nern,  die  sich  einer  Sperre  bis  zum  15.  April  1916  unterwerfen,  eine 
Preisermäßigung  von  20  Pfg.  (98,30  statt  98,50)  für  je  100  M  Nenn¬ 
wert  gewährt.  Für  die  Schuldbuchzeichner  werden  besondere 
Zeichnungsscheine  (auf  rotem  Papier)  ausgegeben,  die  zugleich  die 
Angaben  enthalten,  welche  der  Zeichner  machen  muß,  damit  die 
Eintragung  in  das  Schuldibuch  bewirkt  werden  kann.  —  Wie  schon 
gesagt,  erhält  der  Schuldbuchzeichner  zunächst  weder  Wertpapiere 
noch  Zinsscheine.  Er  kann  aber  später  nach  Ablauf  der  Sperrfrist, 
wenn  er  aus  irgendeinem  Grunde  Wertpapiere  zu  erhalten  wünscht, 
seine  Forderung  im  Schuldbuch  löschen  und  sich  dafür  Anleihe¬ 
stücke  nebst  Zinsscheinen  im  gleichen  Nennbeträge  ausreichen  las¬ 
sen.  Es  bedarf  dazu  nur  eines  beglaubigten  Antrages  an  die  Reichs¬ 
schuldenverwaltung  und  der  Entrichtung  einer  kleinen  Gebühr  (75 
Pfg.  für  je  1000  M,  mindestens  aber  2  M).  Es  sei  indessen  darauf 
hingewiesen,  daß  das  Schuldbuch  seiner  ganzen  Einrichtung  nach 
nur  für  solche  Gläubiger  bestimmt  ist,  die  ihr  Geld  auf  längere 
Dauer  in  Deutscher  Reichsanleihe  anlegen  wollen  und  die  Absicht 
haben,  ihre  Forderung  bis  auf  weiteres  im  Schuldbuch  zu  belassen. 
Solchen  Zeichnern  kann  die  Benutzung  des  Schuldbuches  dringend 
empfohlen  werden.  Dagegen  werden  diejenigen  Zeichner,  die  von 
vornherein  die  Absicht  haben,  sich  die  Stücke  schon  bald  nach  Ab¬ 
lauf  der  Sperrfrist  ausreichen  zu  lassen,  guttun,  von  der  Benützung 
des  Schuldbuches  überhaupt  abzusehen.  —  Die  Eintragung  geschieht 
erst,  nachdem  die  Anleihe  voll  bezahlt  ist.  Über  die  erfolgte  Ein¬ 
tragung  erhält  der  Gläubiger  von  der  Reichsschuldenverwaltung 
eine  Benachrichtigung,  die  aber  nicht  die  Eigenschaft  eines  Wert- 
papieres  hat,  und  deren  Verlust  oder  Beschädigung  deshalb  keinen 
Schaden  bringt.  Bei  der  gewaltigen  Größe  des  Anleihegeschäftes 
wird  die  Durchführung  der  Eintragungen  natürlich  geraume  Zeit 
beanspruchen,  und  es  kann  daher  geschehen,  daß  der  Zeichner  erst 
nach  Monaten  in  den  Besitz  der  Benachrichtigung  kommt.  Irgend¬ 
welche  Nachteile  erwachsen  ihm  hierdurch  nicht.  Alle  Mitteilungen 
der  Reichsschuldenverwaltung  erfolgen  als  portopflichtige  Dienst¬ 
sache,  nur  die  jeweilige  Übersendung  der  Zinsen  geschieht  portofrei 
im  Postscheckverfahren. 

Französische  Patente  deutscher  Staatsangehöriger.  Die  fran¬ 
zösische  Regierung  beabsichtigt,  ein  Gesetz  zu  schaffen,  das  die 
wirtschaftliche  Tätigkeit  der  Feinde  Frankreichs  während  des 
Krieges  nach  Möglichkeit  behindert,  ohne  daß  ein  Eingriff  in  die 
Eigentumsrechte  Privater  erfolgt.  Der  Gesetzentwurf  bestimmt  in¬ 


folgedessen,  daß  den  Deutschen,  Österreichern  und  Ungarn  die 
Nutzung  ihrer  französischen  Patente  während  des  Krieges  durch¬ 
weg  untersagt  werden,  dagegen  den  Franzosen  und  den  Angehöri¬ 
gen  verbündeter  und  unbeteiligter  Staaten  möglich  sein  soll,  insofern 
als  solche  Patente  für  die  Landesverteidigung  oder  das  sonstige 
öffentliche  Wohl  von  Bedeutung  sind.  Eine  andere  Bestimmung  soll 
den  Patentinhabern  die  Erneuerung  der  Patente  ermöglichen,  so  daß 
sie  nicht  verfallen. 

Aufschub  der  Entrichtung  gewisser  Patentgebühren  in  Schwe¬ 
den.  Durch  Königliche  Verordnung  vom  20.  Februar  1915  wird  über 
den  Aufschub  der  Entrichtung  gewisser  Patentgebühren  bestimmt: 
Patentinhaber,  die  außerhalb  des  Reichs  wohnhaft  sind,  genießen, 
wenn  die  Frist  für  die  Entrichtung  solcher  erhöhten  Gebühren,  wie 
sie  in  §  11  der  Patentverordnung  vom  16.  Mai  1884  vorgeschrieben 
sind,  während  der  Zeit  vom  23.  Dezember  1914  einschließlich  bis 
zum  31.  Mai  1915  einschließlich  abgelaufen  ist  oder  abläuft,  Stun¬ 
dung  der  Entrichtung  der  Gebühren  für  drei  Kalendermonate,  ge¬ 
rechnet  von  dem  Tage  ab,  da  die  Gebühren  nach  der  bezeichneten 
Verordnungsstelle  spätestens  hätten  entrichtet  sein  sollen. 

Ablauf  des  Handelsvertrags  zwischen  Deutschland  und  Guate¬ 
mala.  Der  Freundschafts-,  'Handels-,  Schiffahrts-  und  Konsular¬ 
vertrag  zwischen  Deutschland  und  Guatemala  vom  20.  September 
1887  ist  von  der  Regierung  des  Freistaates  Guatemala  gekündigt 
worden  und  mit  Ablauf  des  14.  März  d.  J.  außer  Kraft  getreten. 

Wasserweg  statt  Eisenbahn.  Mit  der  Wiederaufnahme  der 
Schiffahrt  ergibt  sich  für  die  Versender  und  Bezieher  von  Massen¬ 
gütern  sowie  von  Waren,  die  eine  längere  Beförderungsdauer  ver¬ 
tragen,  die  Möglichkeit,  wieder  in  stärkerem  Maße  den  Wasserweg 
zu  benutzen.  Diese  Möglichkeit  wird  aber  in  jetziger  Zeit,  in  der  die 
Eisenbahnen  und  ihr  Wagenpark  für  andere  staatliche  Zwecke  in 
erster  Linie  benutzt  werden  müssen,  zur  dringenden  Notwendigkeit. 
Die  Potsdamer  Handelskammer  empfiehlt  daher  dringend,  dem 
Schiffsverkehr  alle  für  ihn  geeigneten  Güter  zuzuführen. 

Wirksamkeit  der  Arbeitsordnung.  Nach  §  134c  GO  ist  die  Ar¬ 
beitsordnung  für  Arbeitgeber  und  Arbeiter  eines  Betriebes  rechts¬ 
verbindlich,  sofern  sie  nach  §  134a  bezw.  134e  an  geeigneter,  allen 
Arbeitern  zugängiger  Stelle  ausgehängt  und  jedem  einzelnen  Ar¬ 
beiter  beim  Eintritt  in  die  Beschäftigung  behändigt  worden  ist. 
Nach  einer  Entscheidung  des  OG  Braunschweig  genügt  jedoch 
schon  eine  wochenlange  Kenntnis  des  Arbeiters  vom  Aushang  der 
Arbeitsordnung,  um  die  Rechtsverbindlichkeit  gegenüber  dem  Ar¬ 
beiter  zu  begründen.  Der  Mangel,  daß  dem  letzteren  die  Arbeitsord¬ 
nung  nicht  behändigt  worden  ist,  fällt  unter  solchen  Umständen 
nicht  ins  Gewicht.  Welrn  also  auch  der  Ansicht  nicht  beigetreten 
werden  kann,  daß  die  Arbeitsordnung  lediglich  schon  durch  Aus¬ 
hang  unbedingte  Wirksamkeit  auf  das  Arbeitsverhältnis  aller  in 
dem  Betriebe  beschäftigter  Arbeiter  erhalte,  so  muß  doch  bei  einer 
wochenlangen  Kenntnis  des  Arbeiters  vom  Bestehen  der  Arbeits¬ 
ordnung  angenommen  werden,  daß  er  die  darin  enthaltenen  Bestim¬ 
mungen  stillschweigend  und  unbesehen  mit  in  Kauf  nehmen  wollte, 
daß  er  also  eingewilligt  hat,  sie  zur  Grundlage  des  Vertragsverhält¬ 
nisses  zu  machen  (OG  und  KG  19.  Jahrg.,  Spalte  271  ff). 

Handelsregister-Eintragung. 

Solingen.  Solinger  Schleifmaterialien-Fabrik  Kaiser  &  Giersch. 
Der  Ehefrau  Walter  Eugen  Kaiser,  Maria  geb.  Blasberg,  ist  Pro¬ 
kura  erteilt. 
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dem  Zinnoxyd  gleichwertig,  bedeutend 
billiger  im  Preise,  ergiebig,  ungiftig,  rein¬ 
weiß.  —  Bei  den  größten  Emaillier¬ 
werken  und  in  Keramischen  Fabriken 
in  ständigem  Gebrauch 


Chemisch  Metallurgische  Industrie 
gcsellschaft  m.  b.  H.,  Berlin 
Ehrenbergstra^e  17-18  ^ 


Keramische  Rundschau 


Briefadresse:  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Telegrammadresse : 
KeramischeRundschau  Berlin  21. 
Fernspr.:  Moabit  9400,  9401. 

XXIII.  Jahrgang,  Nr.  12 


Fachzeitschrift 

für  die 

Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie. 


Bezugsweise  u.  Anzeigen- 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittag. 

Berlin,  25.  März  1915. 


Verkündlgungsblatt  der  Töpfereiberufsgenossenschaft,  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  in  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  m.  b.H.,  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G.  m.  b.  H„  des  Vereins  deutscher  Emaillierwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emaillierwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emaillierwerke. 


Nachdruck  alier  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Ueber  den  Einfluss  von  Tonerde  auf  die  Schmelzbarkeit  von  Gläsern. 

Von  Dr.-Ing.  Felix  Singer,  Selb,  Bay. 


„Glas“  ist  eine  unterkühlte  Flüssigkeit  von  sehr  großer  inne¬ 
rer  Reibung,  ein  auf  feurig  flüssigem  Wege  entstandenes  und  im 
Zustande  der  Überschmelzung  amorph  und  durchsichtig  erstarrtes 
Gemisch  beliebiger  Stoffe;  das  technische  Glas  besteht  in  der  Re¬ 
gel  aus  kieselsauren  Doppelsilikaten. 

Die  normale  Zusammensetzung  des  gewöhnlichen  Fenstergla¬ 
ses  entspricht  etwa  der  Segerformel: 

0,4— 0,6  CaO  \  c 

0,6— 0,4  Na*0  /  -’5~ 3)0  Sl°2- 

Dieses  Glas  ist  also  ein  zweieinhalbfach  bis  dreifach  saures 
Doppelsilikat  von  Calcium  und  Natrium,  in  dem  diese  genannten 
Basen  geringe  Verschiebungen  erleiden  können,  im  wesentlichen 
aber  in  molekularem  Verhältnis  stehen. 

Über  den  Einfluß  von  Tonerde  in  Gläsern  sagt  Prof.  Dr.  14. 
Ost  (Hannover)  in  seinem  Lehrbuch  der  Chemischen  Technologie 
1907.  S.  261: 


„Tonerde  kann  in  guten  Gläsern  oft  in  beträchtlichen  Mengen 
enthalten  sein;  mit  der  Zunahme  der  Tonerde  steigt  auch  der  Ge¬ 
halt  an  Kalk,  während  Kieselsäure  bis  unter  60  v.  H.  sinkt,  woraus 
hervorgeht,  daß  die  Tonerde  als  Säure  fungiert  und  mit  Basen  Alu- 
minate  bildet.  Die  tonerdehaltigen,  alkaliarmen  farbigen  Flaschen¬ 
gläser  (citiert:  Gehalt  an  ALOs  =  4,9  v.  H.,  bezw.  10,3  v.  H.)  ge¬ 
hören  zu  den  widerstandsfähigsten  Gläsern;  überhaupt  wenig  Ton¬ 
erde  verhindert  das  Entglasen  und  macht  das  Glas  blank  und  zähe; 
viel  Tonerde  jedoch  gibt  meist  ein  trübes  Glas,  wie  geschmolzener 
Feldspat  (18  i.  H.  AI2O3)  und  die  alkaliarmen  Glasuren  für  Porzellan 
und  Steingut“. 

Dr.  R.  Schaller  (Jena)  sagt  in  seinem  Vortrag  „Über  die  Fort¬ 
schritte  der  Glasindustrie  in  Jena  seit  25  Jahren“,  gehalten  auf  de* 
Hauptversammlung  des  Vereins  Deutscher  Chemiker  zu  Frankfurt 
a.  M.  1909  (Abdruck  im  Sprechsaal  1909,  Nr.  42,  S.  616): 

„Tafel  III,  verglichen  mit  Tafel  II,  zeigt  den  Einfluß  der  Ton¬ 
erde  auf  die  Haltbarkeit  der  Natronkalkgläser.  Die  tonerdehaltigen 
Gläser  besitzen  durchweg  eine  größere  Haltbarkeit,  als  die  entspre¬ 
chenden  tonerdefreien  Schmelzen.  Die  Entglasungstemperaturen 
können  hierfür  leider  nicht  angegeben  werden;  sie  werden  ebenfalls 
durch  die  Tonerde  stark  beeinflußt,  so  daß  den  tonerdehaltigen 
Schmelzen  eine  größere  Glasigkeit  zukommt,  als  den  tonerdefreien.“ 

„Es  ist  bekannt,  daß  das  Fensterglas  vor  der  Glasbläserlampe 
nicht  zu  verarbeiten  ist,  weil  es  beim  Erhitzen  sehr  leicht  entglast. 
Führt  man  Tonerde  ein,  so  werden  Gläser  erhalten,  die  viel  weni¬ 
ger  leicht  entglasen.  Das  trifft  bei  dem  Thüringer  Glas  zu,  welches 
in  großen  Mengen  zu  physikalischen  und  chemischen  Geräten  und 
Apparaten  verwendet  wird,  die  vor  der  Lampe  hergestellt  werden. 
Hier  wirkt  allerdings  im  gleichen  Sinne  auch  der  Kaligehalt,  den 
diese  Gläser  neben  Natron  haben.“ 

Eine  umfassendere  Arbeit  über  die  „Wirkung  von  Tonerde 
auf  Glas“  veröffentlicht  R.  L.  Frink  (Lancaster,  O.)  in  den  Berichten 
der  amerikanischen  keramischen  Gesellschaft  1909,  Band  XI.  S.  99. 
Ein  Auszug  daraus  ist  im  Sprechsaal  1910  Nr.  7.  S.  93  folgender¬ 
maßen  wiedergegeben: 

„Frink  tritt  den  Vorurteilen  gegenüber,  die  manche  Glasfabri¬ 
kanten  noch  heute  gegen  die  Einführung  von  Tonerde  in  den  Glas¬ 
satz  haben,  und  er  bespricht  die  Vorteile,  die  ein  solcher  Zusatz  in 
vielen  Fällen  haben  kann.  In  vielen  Betrieben  ist  man  der  Ansicht, 
daß  alle  Rohmaterialien  einen  gewissen  Reinheitsgrad  haben  müs¬ 


sen,  und  der  Zusatz,  bei  welchem  man  in  dieser  Beziehung  am  wei¬ 
testen  geht,  ist  der  Sand.  Er  wird  zur  Entfernung  lehmiger  und  ähn¬ 
licher  Bestandteile  wiederholt  gewaschen,  wobei  ihm  aber,  wie 
Frink  hervorhebt,  gerade  ein  wichtiger  Bestandteil  entzogen  wird, 
der  später  von  großem  Nutzen  sein  kann,  vorausgesetzt,  daß  er 
nicht  im  Überschuß  vorhanden  ist.“ 

„Die  in  dem  Lehm  enthaltene  Tonerde  erleichtert  beim 
Schmelzen  des  Glassatzes  die  Reaktion  zwischen  Natron,  Kalk  und 
Kieselsäure  und  wirkt,  wenn  ihr  Gehalt  nicht  mehr  als  3  i.  H. 
AI2O3  beträgt,  gleichsam  als  Vermittler  für  die  Bildung  von  Verbin¬ 
dungen  zwischen  den  genannten  Oxyden,  dabei  die  Rolle  einer 
Basis  oder  Säure  spielend  und  diejenigen  Komponenten  neutralisie¬ 
rend,  welche  im  Überschuß  vorhanden  sind,  somit  gewissermaßen 
den  Zustand  eines  chemischen  Gleichgewichts  erhaltend,  der  sonst 
nicht  bestehen  kann.“ 

„Eine  andere  Eigenschaft  der  Tonerde,  die  von  Vorteil  beim 
Glasschmelzen  in  offenen  Wannenöfen  oder  da  ist,  wo  Glas  in 
direkte  Berührung  mit  den  Feuergasen  kommt,  besteht  darin,  daß 
sie  die  Herstellung  einer  homogenen  Masse  erleichtert.  Die  Gründe 
hierfür  bestimmt  zu  ermitteln,  ist  noch  nicht  gelungen.  Immerhin 
steht  fest,  daß  ein  fertiges  Glas  mit  3 — 4  i.  H.  Tonerde  nicht 
empfindlich  ist  gegen  rauchiges  oder  reduzierendes  Feuer,  und  daß 
es  nicht  zur  Bildung  von  Schlieren  oder  einer  blätterigen  Struktur 
neigt.“ 

„Ist  keine  Tonerde  im  Glase,  so  nimmt  letzteres,  wenn  es  im 
halbgaren  Zustande  mit  stark  reduzierenden  oder  freien  Kohlenstoff 
enthaltenden  Gasen  in  Berührung  kommt,  leicht  viel  Kohlenstoff  in 
Form  eines  Natriumkarbides  auf.  Erkennbar  ist  dieses,  selbst  bei 
hoher  Temperatur,  als  dunkelfarbiger,  grünlicher  Streifen  auf  der 
Oberfläche  des  Glases.  Infolgedessen  zeigt  das  Glas  auch  geringere 
Elastizität,  desgleichen  Bruchfestigkeit,  bedeutend  niedrigere  Vis¬ 
kosität  und  ist  tatsächlich  in  jeder  Hinsicht  von  geringerer  Qualität, 
als  ein  Glas  mit  3 — 4  i.  H.  Tonerde.“ 

„Weiter  hat  dieses  Oxyd  einen  besonders  günstigen  Einfluß 
bei  der  Bearbeitung  des  Glases  in  Formen  und  mit  Maschinen,  wo 
die  Oberfläche  schnell  gekühlt  wird,  d.  h.  Tonerde  hat  die  Neigung, 
die  Oberflächenspannung  des  Glases  zu  erhöhen.  Hat  der  fertige 
Satz  beispielsweise  eine  Temperatur  von  1150°  C,  so  wird  das  Glas 
nach  dem  Herausarbeiten  um  etwa  825°  an  der  Oberfläche  abküh¬ 
len,  und  bei  diesem  plötzlichen  Temperaturabfall  findet  die  Bildung 
einer  sehr  zähen  Haut  statt.  Ein  derartiges  Glas  hat  dann  weniger 
Neigung,  die  Unvollkommenheiten  der  Formen  auszufüllen  —  oder 
die  anderer  Gegenstände,  mit  denen  es  in  Berührung  kommt  — ,  aber 
gleichzeitig  ist  die  dünne  Decke  plastisch  und  geschmiedig  genug, 
um  sich  in  eine  bestimmte  Form  zu  fügen.  Besonders  bei  der  Fla¬ 
schenfabrikation  ist  Tonerde  ein  wertvoller  Faktor,  weil  sie  den 
Ausdehnungskoeffizienten  herabsetzt,  die  Zähigkeit  des  Glases  er¬ 
höht  und  auch  der  anderen  soeben  besprochenen  Eigenschaften 
wegen.“ 

„Weiter  erleichtert  die  Tonerde  das  Abkühlen  bis  zur  äußer¬ 
sten  Grenze  sehr,  wobei  das  Glas  viel  widerstandsfähiger  gegen 
eine  energischere  Beanspruchung  sein  wird,  ohne  zu  brechen.  Es 
erhöht  also  die  Kühlfähigkeit  des  Glases,  ohne  daß  man  das  Kühlen 
darum  bei  Erzielung  eines  gleich  erstklassigen  Produktes  sorgfäl¬ 
tiger  auszuführen  braucht.“ 
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„Immerhin  muß  Tonerde  mit  einiger  Vorsicht  verwendet  wer¬ 
den,  da  sie  sich  nicht  ganz  leicht  im  Glase  verteilt  und  man  dann 
keine  vollkommen  homogene  und  schlierenfreie  Masse  erhält.  Es 
empfiehlt  sich  daher,  die  jedesmaligen  einzuschmelzenden  Posten 
des  Satzes  nicht  zu  groß  ,zu  wählen.“ 

Nach  eigener  Analyse  hatte  ein  sehr  widerstandsfähiges,  bel¬ 
gisches  Glas  für  photographische!  Platten  folgende  Zusammen¬ 
setzung: 


Si02 

(Kieselsäure) 

70,23 

AI2O3 

(Tonerde) 

6,87 

CaO 

(Calciumoxyd) 

10,69 

Na?0 

(Natriumoxyd) 

12,21 

100,00 

Dieser  Zusammensetzung  entspricht  folgende  Segerformel: 

0,508  Na°0  |  °'174  A,Ä  '  3’0M  Si0= 

Diese  Formel  entspricht  in  ihrem  Kalk-,  Natrium-  und  Kiesel¬ 
säuregehalt  und  im  Verhältnis  dieser  Bestandteile  zueinander  sehr 
genau  der  bereits  oben  genannten  normalen  Zusammensetzung  von 
Fensterglas;  sie  weist  jedoch  im  Gegensatz  zu  derselben  einen 
nicht  unbeträchtlichen  Gehalt  an  Tonerde  auf.  Da  die  bisherigen 
Angaben  über  die  Grenze  des  günstigsten  Tonerdegehaltes  einander 
nicht  vollkommen  entsprechen  und  da  ferner  das  geeignetste  Ver¬ 
hältnis  von  Tonerde,  Kalk,  Alkalien  und  Kieselsäure  überhaupt  noch 
nicht  genau  bestimmt  ist,  wurden  diese  Grenzen  in  der  folgenden 
Arbeit  untersucht.  Durchgeführt  wurde  diese  Untersuchung  an 
Hand  von  zwei  deutschen  Pegmatiten,  da  besonderer  Wert  darauf 
gelegt  wurde,  nicht  nur  den  Einfluß  der  Tonerde  auf  die  Schmelz¬ 
barkeit  von  Gläsern  theoretisch  festzustellen,  sondern  gleichzeitig 
der  praktische  Wert  dieser  Untersuchung  durch  brauchbare  Bei¬ 
spiele  gezeigt  werden  soll.  (Fortsetzung  folgt.) 

Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelan¬ 
genden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über¬ 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine 
Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Fragen. 

Frage  25.  Herstellung  von  Trommelfuttersteinen.  Wir  beab¬ 
sichtigen,  für  unsern  eigenen  Gebrauch  Trommelfuttersteine  herzu¬ 
stellen.  Wie  ist  hierfür  der  Masseversatz  und  wie  kann  man  die 
Steine  am  besten  formen? 

Frage  26.  Fehler  bei  Emailschildern  auf  Glasflaschen.  Ich 

mache  Emailschilder  auf  Glasflaschen,  die  mir  nicht  gelingen.  An¬ 
fangs  waren  sie  aufgekocht,  aber  das  hat  sich  jetzt  geändert.  Ein¬ 
mal  werden  sämtliche  Schilder  gut  und  das  andere  Mal  sind  sie 
ganz  matt,  aber  auch  dann  sind  gute  dabei.  Wir  haben  vier  ver¬ 
schiedene  Emails  von  verschiedenen  Firmen  zusammengemischt. 
Liegt  der  Fehler  am  Brennen,  an  Dunst  oder  ist  das  Email  nicht  ge¬ 
nügend  gerieben,  oder  was  kann  sonst  die  Ursache  sein?  Mein  Kol¬ 
lege  hat  auch  Schilder  gemacht,  und  die  sind  alle  gut  geworden. 

Frage  27.  Einstellen  der  Glasur  für  die  Glasiermaschine.  Wel¬ 
ches  spezifische  Gewicht  gibt  man  der  Glasur  für  die  Glasier¬ 
maschine  zum  Glasieren  von  bei  Segerkegel  3a  geschrühten  Stein- 
gutplatten? 

Antworten. 

Zu  Frage  21.  Trocknen  von  Wandplattenmasse.  Vierte  Ant¬ 
wort.  In  der  Frage  ist  gesagt,  daß  ein  mit  Eisenplatten  eingedeokter 
Kanal,  der  auch  immer  durch  die  Abhitze  von  den  Brennöfen  er¬ 
wärmt  ist,  zur  Verfügung  steht.  Eine  Trookeneinrichtung,  die  noch 
billiger  arbeitet  als  die  erwähnte,  dürfte  wohl  kaum  möglich  zu  ma¬ 
chen  sein.  Ohne  weitere  Unterlagen  dürfen  die  Massekuchen  aber 
nicht  auf  diese  erwärmten  Platten  gelegt  werden,  da  sie  dabei  leicht 
erheblich  verunreinigt  werden  können.  Am  besten  wird  ein  niedri¬ 
ges  Trockengerüst,  das  nur  wenige  Zentimeter  Abstand  von  den 
Eisenplatten  hat,  über  diesen  aufgebaut.  10  bis  12  Zentimeter  starke 
Hölzer  werden  quer  über  den  Kanal  gelegt,  mit  nicht  zu  starken 
Latten  in  Abständen  von  2  Zentimetern  benagelt  und  auf  dem  so  ent¬ 
standenen  Rost  werden  die  Massekuchen  ausgebreitet.  Bei  genü¬ 
gender  gleichmäßiger  Wärme  und  nicht  zu  dicker  Lage  der  Masse- 
kuchen  trocknen  diese  schnell,  besonders,  wenn  für  gute^  Lüftung 
des  Trockenraumes  gesorgt  wird.  Der  ungehinderte  Abzug^des  ver¬ 
dampften  Wassers  ist  eine  Hauptbedingung,  wenn  die  Trocknung 
schnell  vor  sich  gehen  soll.  Ob  die  vorhandene  Anlage  groß  genug 
ist,  um  eine  Tagesleistung  von  3000  kg  trockene  Masse  zu  liefern, 
kann  man,  ohne  die  Länge  des  Kanals  zu  kennen,  selbstverständlich 
nicht  sagen.  Die  Filterkuchen  so  auszutrocknen,  daß  sie  von  20 
v.  H.  auf  10  v.  H.  Wassergehalt  gebracht  werden,  ist  mit  einiger 
Gleichmäßigkeit  wohl  auch  nur  schwer  zu  erreichen,  und  um  eine 
gleichmäßige  Feuchtigkeit  zu  bewirken,  ist  es  besser,  die  Kuchen 
vollkommen  zu  trocknen  und  dann  wieder  mit  der  erforderlichen 
Wassermenge  nach  erfolgter  Mahlung  das  Massepulver  anzufeuch¬ 


ten  und  gut  durchzuarbeiten.  Dieses  gleichmäßige  Anfeuchten  ge¬ 
schieht  am  besten  mit  einer  eigens  zu  diesem  Zwecke  hergestellten 
einen  steifen  Teig  bildet.  Statt  Wasserglas  kann  man  auch  Glasur 
hiermit  wird  die  gleichmäßige  Durchfeuchtung  immer  nur  durch 
Umschaufeln  und  Lagern  der  eingesprengten  Masse  erreicht.  Dieses 
Durcharbeiten  der  Masse  würde  bei  dem  beabsichtigten  teilweisen 
Austrocknen  in  besonders  sorgfältiger  Weise  erforderlich  sein,  und 
außerdem  dürfte  es  sich  kaum  ermöglichen  lassen,  die  Massekuchen 
so  zu  trocknen,  daß  sie  nach  dem  unterbrochenen  Trockenverfahren 
stets  den  gleichen  zur  Pressung  notwendigen  Feuchtigkeitsgehalt 
besitzen.  Von  diesem  aber  ist  ein  tadelloses  Gelingen  der  Platten¬ 
herstellung  abhängig. 

Zu  Frage  22.  Putzen  der  gepreßten  Wandplatten.  Zweite  Ant¬ 
wort.  Mit  welcher  Nummer  Glaspapier  die  frisch  gepreßten  Wand¬ 
platten  zu  putzen  sind,  kann  nicht  angegeben  werden,  da  die  Num¬ 
mern  der  verschiedenen  Glaspapierfabriken  durchaus  nicht  gleich 
sind.  Daß  das  Glaspapier  nicht  zu  grob  sein  darf,  ist  selbstverständ¬ 
lich  und  noch  besser  ist,  daß  die  Platten  so  sauber  und  sorgfältig 
gepreßt  werden,  daß  ein  Putzen  mit  Glaspapier  überhaupt  nicht  er¬ 
forderlich  ist.  Das  Abspringen  der  Kanten  aber  vermeidet  man  ledig¬ 
lich  durch  vorsichtige  Behandlung,  ein  anderes  Mittel  gibt  es  nicht. 

Zu  Frage  23.  Kapselkitt.  Einen  guten  Kapselkitt  stellt  man  da¬ 
durch  her,  daß  man  feuerfesten  Ton  mit  Schamottemehl  oder  feinem 
Sand  genügend  stark  magert  und  mit  etwa  15  v.  H.  Wasserglas  ver¬ 
setzt.  In  diese  Masse  wird  soviel  Wasser  hineingearbeitet,  daß  sie 
Einsprengmaschine,  wie  sie  von  den  Fabriken,  die  sich  mit  Herstel¬ 
lung  keramischer  Maschinen  befassen,  gebaut  werden.  Aber  auoh 
verwenden. 

Zweite  Antwort.  Mit  Kapselkitt  ist  doch  wohl  eine  solche 
Masse  gemeint,  welche  plastisch  genug  ist,  um  sich  vor  dem  Brande 
zwischen  die  einzelnen  Kapseln  schmieren  oder  streichen  zu  las¬ 
sen,  so  daß  die  Fugen  oder  auch  entstandene  Risse  gegen  die  Ein¬ 
wirkung  der  Feuergase  auf  das  eingesetzte  Brenngut  möglichst  ab¬ 
gedichtet  werden.  Im  Brande  selbst  soll  ein  Kitt  nur  soweit  erhär¬ 
ten,  daß  er  nachher  leicht  wieder  abgeputzt  werden  kann,  also  ohne 
daß  er  an  die  Kapsel  angeschmolzen  ist,  so  daß  diese  beim  Ausneh¬ 
men  beschädigt  oder  zertrümmert  würde.  Man  kann  zur  Herstellung 
eines  solchen  Kittes  die  rohe  Kapselmasse  selbst  verwenden,  nur 
muß  man  die  Schamotte  wesentlich  feinkörniger  machen.  Auch 
nimmt  man  wohl  die  abgesiebten  feinsten  Körnchen  der  für  Kapsel¬ 
masse  bestimmten  Schamotte  und  versetzt  sie  bis  zur  gewünschten 
Plastizität  mit  dem  auch  sonst  verwendeten  Schamotterohton.  Die¬ 
selben  Dienste  tut  schließlich  auch  eine  Mischung  eines  flußmittel¬ 
freien  Sandes  mit  irgend  einem  feuerfesten  Ton. 

Zu  Frage  24.  Abputzen  der  Glasur.  Das  Abputzen  der  Glasur 
kann  man  in  der  Weise  vornehmen,  daß  man  die  Glasur  mit  einem 
feuchten  Schwamm  abwischt,  oder  daß  man  die  noch  etwas  feuchte 
Glasur  mit  einem  Messer  oder  einem  iHolzspan  beseitigt.  Einfacher 
ist  es,  wenn  man  den  Fuß  der  Gegenstände  auf  einem  auf  der  Tisch¬ 
platte  befestigten  Stück  Filz  abreibt.  Hierbei  wird  aber  immer  Gla¬ 
surstaub  aufgewirbelt,  der,  namentlich  wenn  die  Glasur  bleihaltig 
ist,  die  Gesundheit  der  Arbeiter  gefährdet.  Man  verwendet  deshalb 
auch  wagerechte,  sich  drehende  Filzscheiben,  die  stets  feucht  ge¬ 
halten  werden  und  mit  einer  Vorrichtung  zum  Abpressen  des  über¬ 
schüssigen  Wassers  und  gleichzeitig  auch  der  abgeputzten  Glasur 
versehen  sind.  Vielfach  werden  auch  sich  drehende  Bürsten  zu  die¬ 
sem  Zweck  verwendet,  die  mit  einer  Staubabsaugevorrichtung  ver¬ 
sehen  sind.  Bei  dieser  Arbeitsweise  wird  der  Glasurstaub  abge¬ 
saugt  und  gesammelt. 

Zweite  Antwort.  Das  Abputzen  der  Glasur  mit  dem  Verputz¬ 
messer  oder  einem  angenäßten  Schwamm  arbeitet  nicht  immer  zur 
Zufriedenheit,  so  daß  trockenes  Abbürsten  vorzuziehen  ist.  Die 
Bürsten  müssen  kurze,  mittelharte  Borsten  besitzen.  Für  alle  runden 
Gegenstände  eignet  sich  die  drehbare  Bürste,  welche  auf  dem 
Scheibenkopfe  oder  auch  einer  Schubscheibe  befestigt  werden  kann 
und  sehr  gleichmäßig  sauber  arbeitet. 

Ehrentafel. 

Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

Porzellanmaler  Ludwig  Leupold,  bisher  in  der  Königl.  Bayer. 
Porzellanmanufaktur  Nymphenburg. 

Ingenieur  Paul  Ströfer,  Tonindustrielehrer  des  Technikums  zu 
Sternberg  i.  Mecklenburg. 

Hermann  Hirsch,  Sohn  des  Glasfabrikbesitzers  Adolf  Hirsch 
in  Weißwasser. 

Glasschneider  Karl  Pink,  bisher  in  der  Glasgroßhandlung  von 
ßreitbarth  &  Halfar  in  Breslau. 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes: 

Maschinist  Johann  Braun,  bisher  in  der  Porzellanfabrik  Chri¬ 
stian  Seitmann  in  Weiden. 

Oberleutnant  Otto  Ricklefs,  ehemaliger  Tonindustrielehrer  am 
Technikum  in  Sternberg  i.  Mecklenburg. 

Ernst  Franz,  Inhaber  der  Firma  Paul  Rauh  &  Co.,  Spezial¬ 
fabrik  für  Schleifscheiben  und  Schleifmaschinen  in  Leichlingen. 

Unteroffizier  d.  L.  Lothar  Ritter,  Direktor  der  Gasgenerator 
und  Braunkohlenverwertung  G.  m.  b.  H.  in  Leipzig. 

Ordensauszeichnung.  Dem  Hauptmann  d.  R.  Konsul  Hans 
Ostermayr,  Ritter  des  Eisernen  Kreuzes,  Mitinhaber  des  Kunstge¬ 
werbehauses  L.  Ostermayr  in  Nürnberg,  wurde  der  bayerische  Mi¬ 
litärverdienstorden  vierter  Klasse  mit  Schwertern  verliehen. 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU. 


Nr.  12.  67. 


23.  Jahrg.  1915. 


Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Totenschau.  Geh.  Reg.-Rat  Dr.  Otto  N.  Witt,  ordentlicher  Pro¬ 
fessor  an  der  Technischen  Hochschule  zu  Berlin,  II.  Vorsitzender  der 
Technisch-wissenschaftlichen  Abteilung  des  Verbandes  keramischer 
Gewerke  in  Deutschland. 

Geschäftsjubiläum.  Auf  ein  50  jähriges  Bestehen  kann  die 
Firma  J.  C.  L.  Harms  in  Hamburg,  Porzellan-,  Kristall-,  Haus-  und 
Küchengerätehandlung,  zurüokblicken. 

Porzellanfabrik  Tirschenreuth  A.-G.  Der  Aufsichtsrat  beschloß 
für  1914  eine  Dividende  von  10  v.  H.  gegen  20  v.  H.  i.  V.  vorzu¬ 
schlagen. 

Porzellanfabrik  Tirschenreuth  A.-G.  Der  Aufsichtsrat  beschloß, 
schäftsjahr  1914  mit  einem  Betriebsverlust  von  36  962  M  ab,  der  sich 
durch  die  Unkosten  der  im  vorigen  Jahre  aufgenommenen  Priori¬ 
tätsanleihe  um  49  787  M  erhöht.  Diese  Beträge  sind  aus  dem  Ge¬ 
winnvortrag  zu  decken,  und  es  verbleibt  dann  ein  Vortrag  von 
978  M.  Die  Gesellschaft  hat  Forderungen  im  feindlichen  Auslande 
in  Höhe  von  rund  70  000  M.,  ferner  ist  sie  bei  einem  Konkurs  in 
Amerika  mit  einem  Betrage  von  140  000  M  beteiligt.  Zur  Deckung 
aller  aus  diesen  Forderungen  im  schlimmsten  Falle  zu  befürchten¬ 
den  Verluste  werden  200  000  M  zurückgestellt,-  so  daß  die  Bilanz 
unter  Berücksichtigung  des  Reservefonds  mit  einem  Fehlbeträge 
von  167  578  M  abschließt.  Das  Geschäftsjahr  1913  schloß  die  Gesell¬ 
schaft  noch  mit  einem  Gewinn  von  170  288  M  ab,  woraus  4  v.  H. 
Dividende  gezahlt  wurden.  Der  Reservefonds  beträgt  bei  einem 
Aktienkapital  von  1,6  Milk  M  31  442  M. 

Porzellanfabrik  zu  Kloster  Veilsdorf.  Die  Verwaltung  wird 
6  v.  H.  Dividende  und  2,50  M  für  Genußscheine  vorschlagen. 

Porzellanfabrik  Rauenstein  vorm.  Fr.  Chr.  Greiner  &  Söhne 
A.-G.  Für  1914  ergibt  sich  ein  Betriebsverlust,  der  sich  zuzüglich  der 
Abschreibungen  auf  68  351  M  beziffert.  Nach  Kürzung  des  Gewinn¬ 
vortrages  aus  1913  und  des  Reservefonds  verbleibt  ein  Verlustvor¬ 
trag  von  30  456  M  (i.  V.  wurden  5  v.  H.  Dividende  aus  47  023  M 
Reingewinn  gezahlt). 

Max  Roesler.  Feinsteingutfabrik  A.-G.,  Rodach.  In  1914  wur¬ 
den  nach  36  590  M  (i.  V.  35  375  M)  Abschreibungen  auf  Anlagen 
und  14  986  M  (1963  M)  auf  Dubiose  einschließlich  16  492  M  (15000 
Mark)  Vortrag  52  179  M  (113  144  M)  Reingewinn  erzielt,  aus  dem 
auf  750  000  M  Aktienkapital  5  (8)  v.  H.  Dividende  verteilt  und  4362 
Mark  vorgetragen  werden. 

Düsseldorfer  Thonwaarenfabrik  Akt.-Ges.,  Reisholz.  Ingenieur 
Louis  Piedboeuf  (Düsseldorf)  ist  aus  dem  Aufsichtsrat  ausgeschie¬ 
den. 

Deutsche  Steinzeugwaarenfabrik  für  Canalisation  und  Chemi¬ 
sche  Industrie,  Friedrichsfeld  in  Baden.  In  der  Aufsichtsratssitzung 
legte  der  Vorstand  Bilanz  und  Gewinnrechnung  für  das  Jahr  1914 
vor.  Nach  Abzug  von  132  274  M  Abschreibungen  (1913:  131091) 
stellt  sich  der  Reingewinn  auf  268  291  M  (447  503).  Der  Aufsichtsrat 
wird  in  der  Hauptversammlung  beantragen,  eine  Dividende  von 
10  v.  H.  (i.  V  16  v.  H.)  zu  zahlen. 

Ordentliche  Hauptversammlung:  24.  April  d.  J.,  nachmittags 
3^  Uhr,  in  den  Geschäftsräumen  in  Friedrichsfeld. 

Thonwaren-Industrie  Wiesloch  Akt.-Ges.  Der  Überschuß  für 
das  Geschäftsjahr  1914  stellt  sich  auf  127  505  M  (i.  V.  185  535),  aus 
dem  der  Hauptversammlung  eine  Dividende  von  5  v.  H.  (i.  V.  8) 
vorgeschlagen  und  der  Rest  von  32  815  M  auf  neue  Rechnung  vor¬ 
getragen  werden,  soll. 

Ordentliche  'Hauptversammlung:  23.  April  d.  J„  vormittags  10 
Uhr,  in  den  Geschäftsräumen  in  Wiesloch. 

Chamotte-  und  Klinkerfabrik  Waldsassen  A.-G.  Der  Abschluß 
für  1914  weist  einen  Rohgewinn  von  165  390  M  (i.  V.  230  750  M)  aus. 
Nach  14  776  M  (14  500  M)  Abschreibungen  ergibt  sich  ein  Verlust 
von  1842  AU  wodurch  der  Gewinnvortrag  auf  1573  M  sinkt.  (Im 
Vorjahre  wurde  einschließlich  2756  M  Vortrag  ein  Reingewinn  von 
25  580  M  erzielt  und  eine  Dividende  von  7  v.  H.  verteilt.) 

Tonwerke  Kandern.  Ordentliche  Hauptversammlung:  15.  April, 
nachmittags  3^  Uhr,  im  Parkhotel  Hecht  in  Freiburg  i.  Br. 

Mosaikplatten-  und  Chamottewerke  Unterwiederstedt  A.-G. 
Ordentliche  Hauptversammlung:  10.  April  1915,  nachmittags  4  Uhr. 
in  Dresden,  Hotel  Stadt  Gotha.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.: 
Antrag  zur  Beseitigung  der  Unterbilanz  und  Vornahme  von  Extra¬ 
abschreibungen  durch  Herabsetzung  des  Aktienkapitals  um  250  000 
Mark  durch  Zusammenlegung  der  Aktien  im  Verhältnis  von  2  :  1  und 
Beschaffung  neuer  Betriebsmittel  durch  Ausgabe  von  nom.  100  000 
Mark  Vorzugsaktien.  —  Abänderung  des  §  4  der  Satzungen,  ent¬ 
sprechend  den  Beschlüssen  unter  Punkt  3. 

Scheidhauer  &  Giessing  A.-G.,  Fabrik  feuerfester  Produkte, 
Duisburg.  Außerordentliche  Hauptversammlung:  10.  April  1915,  mit¬ 
tags  12  Uhr.  im  Geschäftszimmer  der  Gesellschaft  zu  Duisburg-Wan¬ 
heimerort.  Tagesordnung:  l)  Zuwahl  eines  fünften  Aufsichtsratsmit¬ 
glieds.  2)  Abänderung  des  §  9  Abs.  3  Satz  4  der  Satzungen :  „Nach 
dem  Ermessen  des  Vorsitzenden  oder  seines  Stellvertreters  können 
Beschlüsse  des  Aufsichtsrats  auch  durch  Einholung  schriftlicher,  te¬ 
lephonischer.  telegraphischer  oder  mündlicher  Erklärungen  gefaßt 
werden,  ohne  daß  sich  der  Aufsichtsrat  versammelt.“ 
Handelsregister-Eintragungen. 

Brandis.  Neu  eingetragen  wurde:  Sächsische  Tonwarenfabrik 
für  Chemische  Industrie,  Gebr.  Lobe  &  Byczkowski  G.  m.  b.  H. 
Gegenstand  des  Unternehmens  ist  die  Errichtung,  die  Erwerbung 


und  der  Betrieb  von  Ton-  und  Steinzeugwerken,  sowie  von  Braun¬ 
kohlengruben.  Insbesondere  bezweckt  die  Gesellschaft  den  Erwerb 
und  den  Fortbetrieb  der  bisher  von  der  A.-G.  Sächsische  Thon¬ 
werke  in  Brandis  betriebenen  Tonindustrie  sowie  des  damit  verbun¬ 
denen  Braunkohlenwerks  „Gottes  Segen“.  Die  Gesellschaft  kann 
ähnliche  Betriebe  kaufen,  pachten  oder  sich  an  solchen  beteiligen. 
Stammkapital:  25  000  M.  Wenn  mehrere  Geschäftsführer  bestellt 
sind,  wird  die  Gesellschaft  durch  zwei  Geschäftsführer  oder  durch 
einen  Geschäftsführer  und  einen  Prokuristen  oder  durch  zwei  Pro¬ 
kuristen  vertreten.  Geschäftsführer:  Baumeister  Louis  Lobe  (Leip¬ 
zig-Plagwitz),  Baumeister  Albin  Lobe  (Leipzig-Plagwitz)  und  Fa¬ 
brikdirektor  Johann  Byczkowski  (Brandis). 

Bonn.  Wessel's  Wandplattenfabrik  Louis  Wessel.  Das  Handels¬ 
geschäft  ist  auf  die  Ehefrau  des  verstorbenen  Kommerzienrats  Karl 
Ludwig  Wilhelm,  genannt  Louis  Wessel,  Olga  geb.  Gayen,  überge¬ 
gangen  und  wird  von  dieser  unter  unveränderter  Firma  fortgeführt. 
Die  Prokura  des  Fabrikanten  Willy  Wessel  bleibt  bestehen. 

Höhr.  Paulus  &  Thewalt,  Steinzeugmalerei.  Dem  Fräulein 
Anna  Paulus  ist  Einzelprokura  erteilt. 

Hruschau  i.  Schlesien.  Hruschauer  Ton warenfabrik  A.-G.  Die 
Prokura  von  Karl  Schmalz  ist  gelöscht. 

Konkurs.  Tonwerk  Pfaffen-Beerfurth,  G.  m.  b.  H.  in  Pfaffen- 
Beerfurth  i.  Odw.  Schlußtermin:  13.  April  1915,  Vormittags  10 K  Uhr. 

Glasindustrie. 

Totenschau.  Egon  Benedikt  von  Poschinger,  Inhaber  der 
Kristallglasfabrik  Benedikt  von  Poschinger  in  Oberzwieselau. 

Friedrich  Menzel,  Verwaltungsrat  der  Glasfabriken  und  Raf¬ 
finerien  Josef  Inwald  A.-G.  in  Wien. 

Glasmachermeister  Max  Baumgart  in  Radeberg. 

Glasschleifermeister  August  Pohl  in  Hirschberg  i.  Schles. 

Glasscherben.  Nach  einem  Gutachten  der  Ältesten  der  Kauf¬ 
mannschaft  von  Berlin  ist  es  im  Handel  mit  Glasscherben,  die  ein 
Zwischenhändler  in  einem  Eisenbahnwagen  von  Berlin  erhielt  und 
an  demselben  Tage  an  ein  Glashütten  werk  weitersandte,  nicht  üb¬ 
lich,  daß  die  Mängelrüge  erst  dann  erfolgt,  wenn  die  Scherben  auf 
dem  Glaswerke  ankommen  und  dort  besichtigt  werden.  Ein  Zwi¬ 
schenhändler  ist  nicht  in  der  Lage,  die  Rüge  an  den  Lieferer  erst 
nach  Erhalt  der  Mängelrüge  seitens  des  Glashüttenwerkes  weiter 
zu  geben,  ohne  daß  sie  dadurch  verspätet  wird.  Vielmehr  sind  Män¬ 
gel  unmittelbar  nach  Abnahme  durch  den  Händler  geltend  zu 
machen. 

Einfuhr  von  Glaswaren  in  China.  Der  Weltkrieg  hat  China, 
wie  ein  nordamerikanischer  Konsularbericht  ausführt,  von  seiner 
bisherigen  Hauptbezugsquelle  für  Fenster-  und  Spiegelglas,  ^nämlich 
von  Belgien,  abgeschnitten,  was  auch  auf  dem  Vermittlungsplatze 
Hongkong  unangenehm  empfunden  wird.  Die  chinesische  Fenster¬ 
glaseinfuhr  stieg  von  1  354  391  M  im  Jahre  1908  auf  3  495  484  M  im 
Jahre  1913.  Dazu  kommt  noch  ein  Betrag  von  ungefähr  420  000  M 
für  den  eigenen  Bedarf  Hongkongs  und  für  seine  Durchfuhr  nach 
anderen  Ländern  als  China.  Neben  Belgien  waren  mit  eigener  Er¬ 
zeugung,  nicht  bloß  mit  belgischer  Durchfuhrware,  nur  Deutschland 
und  Japan  nennenswert  vertreten.  Das  japanische  Fensterglas  war 
zwar  billiger  als  das  europäische,  aber  wegen  seiner  minderen  Be¬ 
schaffenheit  dem  Bruch  stärker  ausgesetzt  und  kam  daher  teurer  zu 
stehen.  Die  Einfuhr  von  anderen  Glaswaren  stieg  von  2  759  371  M 
im  Jahre  1910  auf  3  337  425  M  im  Jahre  1913,  wozu  noch  für  den  ei¬ 
genen  Bedarf  Hongkongs  und  für  seine  Durchfuhr  nach  anderen 
Ländern  als  China  ungefähr  420  000  M  jährlich  kamen.  Die  Haupt¬ 
lieferanten  sind  Deutschland,  Österreich-Ungarn,  Belgien  und  Ja¬ 
pan.  Die  Vereinigten  Staaten  sind  wegen  zu  hoher  Preise  bei  guter 
Beschaffenheit  nur  mit  kleinen  Ziffern  beteiligt.  Besonders  stark  hat 
die  Einfuhr  von  Brillen  und  Spiegeln  zugenommen,  nämlich  von 
577  424  M  im  Jahre  1911  auf  1  153  417  M  im  Jahre  1913.  Hierfür  ist 
Japan  die  Hauptbezugsquelle.  In  Hongkong  befindet  sich  eine  Spie¬ 
gelfabrik,  die  viel  Glas  zur  Erzeugung  billiger  Spiegel  einführt. 

Oldenburgische  Glashütte  Akt.-Ges.,  Oldenburg  i.  Gr.  Infolge 
der  durch  den  Krieg  verursachten  ungünstigen  Geschäftslage  in  der 
Fiaschenindustrie  wird  das  Unternehmen  für  1914  keine  Dividende 
(10  v.  H.  i.  V.)  verteilen. 

Glashüttenwerke  Adlerhütten  in  Penzig.  Die  Gesellschaft  wird 
die  Dividende  für  das  Jahr  1914  auf  10  bis  12  v.  H.  festsetzen.  Im 
Vorjahre  betrug  sie  15  v.  H. 

Deutsche  Spiegelglas-A.-G.  Freden.  Hauptversammlung:  14. 
April  d.  Js.,  vormittags  11 V:  Uhr,  in  Kastens  Hotel  (Georgshalle)  zu 
Hannover. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Liebau,  Schles.  Liebauer  Glashüttenwerke  R.  &  G.  Haensel. 
Die  Firma  ist  erloschen. 

Alfeld,  Leine.  Alfelder  Spiegelscheiben-Einkaufs-Genossen- 
schaft,  e.  G.  m.  b.  H.  Für  die  Dauer  der  Einberufung  des  Wilhelm 
Retzlaff  zu  den  Fahnen  ist  Heinrich  Wiegand  zum  stellvertretenden 
Vorstandsmitgliede  bestellt. 

Sulzbach,  Saar.  Verein  Rheinischer  Tafelglashütten  Saar  und 
Pfalz  m.  b.  H.  Dem  Kaufmann  Karl  Groß  ist  Gesamtprokura  erteilt 
in  der  Weise,  daß  er  nur  gemeinschaftlich  mit  einem  der  beiden  an¬ 
deren  Prokuristen,  Jean  Wiesenecker  oder  Fritz  Beißel,  zeichnen 
darf.  Die  Gesamtprokura  des  Kaufmanns  Berthold  Kolbe  ist  erlo¬ 
schen.  Der  Geschäftsführer  Karl  Scheimeister  ist  aus  der  Gesell¬ 
schaft  ausgeschieden. 

Rauscha.  Glasfabrik  Robert  Greiner.  Die  Prokura  des  Buch¬ 
halters  Alfred  Müller  ist  erloschen. 
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Rhenania.  Vereinigte  Emaillierwerke  A.-G.  in  Düsseldorf.  Wie 

der  Vorstand  auf  eine  Anfrage  mitgeteilt  hat,  läßt  sich  noch  kein 
bestimmtes  Urteil  über  das  Ergebnis  des  laufenden  Geschäftsjahres 
abgeben.  Immerhin  könne  doch  schon  gesagt  werden,  daß  mit  einem 
guten  Erträgnis  nicht  gerechnet  werden  kann,  da  das  Ausfuhr-Ge¬ 
schäft  seit  Kriegsausbruch  fast  vollständig  ruht  und  die  Betriebs¬ 
verhältnisse  sich  infolgedessen  naturgemäß  sehr  ungünstig  gestaltet 
haben. 

Sächsische  Emaillier-  und  Stanzwerke  vorm.  Gebr.  Gnüchtel, 
Akt. -Ges.,  in  Lauter.  Nach  einer  Mitteilung  der  Verwaltung  in  der 
Hauptversammlung  ist  das  Unternehmen  in  Emailgeschirr  gut  be¬ 
schäftigt.  Außerdem  liegen  Aufträge  für  Heereslieferungen  vor.  Der 
Verteilung  von  wieder  10  v.  H.  Dividende  wurde  zugestimmt  und 
das  ausscheidende  Aufsichtsratsmitglied  Konsul  Max  Krause  (Leip¬ 
zig)  wieder  gewählt. 

Eisenhüttenwerk  Thale.  Die  Gesellschaft  erzielte  im  Jahre  1914 
einen  Überschuß  auf  den  Betriebskonten  von  3  817  455  M  (i.  V. 

3  434  545).  Allgemeine  Geschäftsunkosten,  Teilschuldverschreibungs¬ 
zinsen  und  Steuern  nahmen  985  723  M  (886  957)  in  Anspruch.  Auf 
Anlagen  werden  552  841  M  (608  614)  bei  ungefähr  gleichen  Sätzen 
wie  im  Vorjahr  abgeschrieben,  auf  Außenstände  49  373  M  (18  899). 
Danach  verbleibt  einschließlich  des  Vortrages  von  610  644  M 
(613  649)  ein  Überschuß  von  2  840  160  M  (2  533  723).  Daraus  wird 
die  Ausschüttung  einer  Dividende  von  16  v.  H.  =  1  200  000  M  (18  v. 
H.  =  1  350  000  M)  auf  das  Aktienkapital  von  7,5  Mill.  M.  vorge¬ 
schlagen.  Dem  besonderen  Reservefonds  werden  125  000  M  (150  000), 
dem  Arbeiterdispositionsfonds  120  000  M  (20  000)  zugewiesen,  ferner 
wird  eine  besondere  Kriegsrückstellung  von  200  000  M  vorgenom¬ 
men.  Sowohl  die  Tantiemen  und  Vergütungen  an  Vorstand  und  Be¬ 
amte  werden  von  225  746  auf  244  460  M  als  auch  die  Tantiemen  an 
den  Aufsichtsrat  von  134  833  M  auf  141  288  M  erhöht.  Der  Vortrag 
auf  neue  Rechnung  wird  auf  671911  M  vergrößert.  Dem  Geschäfts¬ 
bericht  entnehmen  wir  folgende  Ausführungen  der  Verwaltung: 
„Durch  den  Ausbruch  des  Krieges  wurde  infolge  der  Einberufung 
eines  großen  Teiles  unserer  Belegschaft  zur  Fahne  unsere  Produk¬ 
tionsfähigkeit  in  erheblichem  Umfange  beeinträchtigt.  Zugleich  trat 
auch  bei  Beginn  des  Krieges  eine  starke  Abnahme  des  Bedarfes  in 
allen  von  uns  hergestellten  Handelsartikeln  ein,  der  aber  schon  nach 
kürzerer  Frist  wieder  eine  merkliche  Zunahme  zeigte.  Den  Rück¬ 
gang  in  unserer  Produktion  konnten  wir  im  wesentlichen  dadurch 
ausgleichen,  daß  wir  uns  sofort  in  größerem  Maßstabe  auf  die  Her¬ 
stellung  j/on  Kriegsmaterial  verschiedenster  Art  einrichteten,  wobei 
unsere  nicht  unbedeutenden  Betriebsvorräte  uns  schätzenswerte 
Vorteile  brachten.“  —  Der  Gesamtumsatz  stellte  sich  in  der  Be¬ 
richtszeit  auf  rund  20,4  gegen  20.8  Mill.  M.  i.  V.  In  der  Bilanz  er¬ 
scheinen  u.  a.  Kasse  und  Wechsel  mit  230  196  M  (i.  V.  512  124), 
Bankguthaben  mit  3  479  142  M  (2  829  680),  Warendebitoren  mit 

4  026  679  M  (3  162  841),  Bestände  mit  4  096  883  M  (5  281  074),  Effek¬ 
ten  mit  850  346  M  (258  916),  darunter  600  000  M  Kriegsanleihe.  Die 
Gesellschaft  hat  angesichts  ihres  flüssigen  Geldstandes  auf  die  neue 
Kriegsanleihe  weitere  1  Mill.  M  gezeichnet.  Kreditoren  haben 
2  071  706  M  (2  095  539)  zu  fordern.  Über  die  Aussichten  wird  folgen¬ 
des  mitgeteilt:  „Wir  bemerken  nur,  daß  zurzeit  Aufträge  auf  Kriegs¬ 
materialien  in  größerem  Umfange  vorliegen.  Auch  sonst  verfügen 
wir  über  einen  in  Anbetracht  der  heutigen  verminderten  Produk¬ 
tionsmöglichkeit  befriedigenden  Bestand  an  Aufträgen.  Entsprechend 
den  höheren  Rohmaterialnotierungen  und  den  verteuerten  Gesteh¬ 
ungskosten  sind  auch  die  Verkaufspreise  in  der  Zwischenzeit  ge¬ 
stiegen.“ 

Nordische  Ofenfabrik  und  Gießerei  Akt.-Ges.  Flensburg.  Or¬ 
dentliche  Hauptversammlung:  17.  April  1915,  vormittags  11  Uhr,  in 
den  Gesellschaftsräumen,  Neustadt  40.  Flensburg. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Angermünde.  Moschei  &  Zimmermann,  Emaillierwerk.  Die 
Prokura  der  Buchhalterin  Gertrud  Enkel  ist  erloschen.  Der  Buch¬ 
halterin  Margarethe  Heidecke  und  den  Betriebsleitern  August 
Schulze  und  Gustav  Schulze  ist  Gesamtprokura  in  der  Weise  erteilt, 
daß  immer  je  zwei  die  Firma  zu  zeichnen  berechtigt  sind. 

Radebeul.  Radebeuler  Guß-  &  Emaillir-Werke  vorm.  Gebr. 
Gebier.  Der  Ingenieur  Carl  Constanz  Henning  (Charlottenburg)  ist 
zum  Mitgliede  des  Vorstands  bestellt  worden. 

Lauchhammer.  A.-G.  Lauchhammer.  Die  Prokura  von  Otto 
Adolf  Friedrich  Ebeling  ist  erloschen. 

Kunstgewerbe. 

Vermächtnis.  Leutnant  Paul  Schilling,  der  vor  kurzem  im 
Kampfe  für  das  Vaterland  gefallen  ist.  hat  dem  Städtischen  Museum 
in  Jena  letztwillig  seine  bedeutende  Sammlung  von  Zinnsachen, 
Porzellanen  und  Gemälden  vermacht. 

Besuchsordnung  für  die  Königl.  Museen  in  Berlin.  Die  General¬ 
direktion  der  Königlichen  Museen  in  Berlin  gibt  folgende  Besuchs¬ 
ordnung  für  das  Sommerhalbjahr  bekannt:  Das  Alte  und  Neue  Mu¬ 
seum.  das  Kaiser-Friedrich-  und  Kunstgewerbemuseum,  das  Museum 
für  Völkerkunde  sowie  die  Sammlung  für  deutsche  Volkskunde  sind 
an  den  Sonntagen  und  an  den  zweiten  Tagen  der  höheren  Feste  im 
April  bis  September  von  11^  bis  4  Uhr  geöffnet.  Montags  bleiben 
die  Museen  wegen  der  Reinigung  geschlossen:  ausgenommen  hier¬ 


von  ist  das  Museum  für  Völkerkunde,  das  Montags  geöffnet  und 
dafür  Dienstags  geschlossen  wird,  damit  wochentags  stets  eins  der 
Museen  an  der  Königgrätzer-  und  Prinz-Albrecht-Str.  dem  Publikum 
zugünglich  ist.  An  den  übrigen  Wochentagen  werden  die  Museen 
um  10  Uhr  morgens  geöffnet  und  um  4  Uhr  geschlossen.  Die  Biblio¬ 
thek  des  Kunstgewerbemuseums  ist  wochentags  von  10  bis  8  Uhr 
geöffnet.  —  Am  Karfreitag,  am  ersten  Osterfeiertag,  am  Himmel¬ 
fahrtstag  und  am  ersten  Pfingstfeiertag  bleiben  die  Museen  geschlos¬ 
sen.  Der  Besuch  der  Museen  ist  unentgeltlich. 

Verschiedenes. 

Verband  der  Aussteller  der  Leipziger  Großmesse.  In  der  am 

2.  März  in  Leipzig  abgehaltenen  Hauptversammlung  erstattete  der 
Vorsitzende  M.  Löffler  (Altona)  Bericht  über  die  Tätigkeit  des  Ver¬ 
bandes  seit  der  vorjährigen  Frühjahrsmesse. 

In  einer  Besprechung  über  die  Zentralstelle  der  Interessenten 
der  Leipziger  Musterlager-Messe  wurde  die  Stellung  des  Verbandes 
gegenüber  der  Zentralstelle  dahin  festgelegt,  daß  durchaus  nichts 
dem  entgegen  stehe,  daß  die  beiden  Verbände  zusammenarbeiteten, 
wenn  sie  die  gleichen  Ziele  verfolgten.  Es  sei  aber  nicht  zu  verges¬ 
sen,  daß  die  neue  Zentralstelle  nicht  wie  der  Verband  der  Aussteller 
der  Leipziger  Großmesse  nur  die  Interessen  der  Aussteller  ver¬ 
treten  wolle,  sondern  auch  aller  anderen  Meßinteressenten.  Dadurch 
müßten  sich  in  verschiedenen  Punkten  auch  Meinungsverschieden¬ 
heiten  ergeben. 

Die  Verhandlungen  mit  dem  Meßkaufhaus-Inhaber  Richard 
Pudor,  um  für  seine  Mieter  einen  Nachlaß  von  50  v.  H.  auf  die  vori¬ 
ge  Herbstmesse  herauszuholen,  während  Pudor  nur  25  v.  H.  bewil¬ 
ligen  wolle,  wird  der  Verband  weiter  führen.  In  einigen  Fällen  hat 
Herr  Pudor  bereits  nachgegeben. 

Die  Besprechungen  über  die  augenblickliche  allgemeine  wirt¬ 
schaftliche  Lage  und  über  die  nächste  Herbstmesse  förderten  die 
gemeinsame  Ansicht  zu  Tage,  daß  man  zurzeit  noch  keine  Entschei¬ 
dung  treffen  könne,  ob  es  sich  empfehle,  die  Herbstmesse  abzuhal¬ 
ten  oder  nicht.  Dies  werde  von  der  weiteren  Entwicklung  der  wirt¬ 
schaftlichen  und  der  kriegerischen  Lage  abhängen.  Es  wurde  be¬ 
schlossen,  den  Vorstand  zu  beauftragen,  zur  rechten  Zeit  die  ihm 
geeignet  erscheinenden  Schritte  zu  ergreifen.  Der  Meßpalast-Plan 
des  Verbandes  hat  wegen  der  Kriegslage  zurückgestellt  werden 
müssen,  da  augenblicklich  während  des  Krieges  Maßnahmen  in  die¬ 
ser  Richtung  nicht  angebracht  sind.  Die  auf  der  außerordentlichen 
Versammlung  im  Januar  beschlossene  Bildung  eines  Vertrauens- 
Ausschusses  aus  den  verschiedenen  Indutriezweigen  als  Unterstüt- 
zungs-  und  Beratungsorgan  für  den  Vorstand  wurde  in  die  Wege 
geleitet. 

Die  Vorstandswahl  ergab  die  einstimmige  Wiederwahl  der  bis¬ 
herigen  Vorstandsmitglieder,  der  Herren  M.  Löffler  (Altona)  1.  Vor¬ 
sitzender,  Konsul  Erich  Harlan,  i.  Fa.  K.  M.  Seifert  &  Co.  A.-G. 
(Dresden)  2.  Vorsitzender,  Lohoff  i.  Fa.  Gebr.  Lohoff  (Tettenborn), 
Walter  Zurkuhl  (Sonneberg),  Bracht  i.  Fa.  Philipp  Deutsch  (Frank¬ 
furt  a.  M.),  Martin  Oberdhan  i.  Fa.  Oberdhan  &  Beck  (Mainz).  Neu 
hinzugewählt  wurde  Ewald  Schnitze  (Berlin).  Die  Adresse  der 
neuen  Geschäftsstelle  ist:  Karl  Hesselbarth,  Hamburg  30,  Bismarck¬ 
straße  97. 

Deutscher  Versicherungs-Schutzverband.  Der  Deutsche  Ver¬ 
sicherungs-Schutzverband,  e.  V.  in  Berlin  (gegr.  1901),  die  größte 
deutsche  Körperschaft  zur  Beratung  der  Versicherten,  hielt  am  27. 
v.  Mts.  seine  15.  ordentliche  Hauptversammlung  unter  außerordent¬ 
lich  reger  Beteiligung  nicht  nur  seiner  Mitglieder,  sondern  auch  von 
Gästen  in  Berlin  ab.  Aus  dem  Geschäftsbericht  geht  hervor,  daß  der 
Krieg  keinen  wesentlichen  Einfluß  auf  den  Jahr  für  Jahr  sich  stei¬ 
gernden  Mitgliederbestand  ausgeübt  hat;  am  Schluß  des  Jahres  1914 
zählte  der  Verband  6346  unmittelbare  Mitglieder,  darunter  60  Han¬ 
dels-  und  Landwirtschaftskammern  und  Stadtverwaltungen,  sowie 
176  wirtschaftliche  Vereine.  Hervorzuheben  ist  aus  dem  Bericht  die 
beratende  Tätigkeit  des  Verbandes  während  des  Krieges,  die  unmit¬ 
telbar  nach  der  Kriegserklärung  auf  sämtliche  Kriegsteilnehmer  und 
deren  Angehörige  kostenfrei  ausgedehnt  und  stark  in  Anspruch  ge¬ 
nommen  worden  ist.  Der  Rechnungsabschluß  weist  eine  Einnahme 
von  201  039,90  M  und  einen  Überschuß  von  19  229,06  M  auf,  der,  da 
der  Verband  kein  Erwerbsunternehmen  ist,  für  unvorhergesehene 
Fälle  zurückgelegt  worden  ist.  Das  Vermögen  des  Verbandes  be¬ 
läuft  sich  auf  81  812,43  M.  Der  Verband  zeichnete  auf  die  erste 
Kriegsanleihe  10  000  M  und  auf  die  zweite  Anleihe  bis  30  000  M.  Für 
Kriegs-  und  Wohlfahrtseinrichtungen  sind  bisher  über  1000  M  zur 
Verfügung  gestellt  worden. 

Dem  geschäftlichen  Teil  folgten  Vorträge  über  die  mit  dem 
Kriege  in  Zusammenhang  stehenden  Versicherungsfragen,  insbeson¬ 
dere  bezüglich  der  Feuer-,  Lebens-,  Transport-,  Unfall-  und  Haft¬ 
pflicht-Versicherung,  an  die  sich  ein  reger  Meinungsaustausch  an¬ 
schloß.  Die  Versammlung  nahm  einstimmig  folgende  Entschließungen 
an: 

A)  Die  Hauptversammlung  des  Deutschen  Versicherungs- 
Schutzverbands  beschließt,  mit  Rücksicht  auf  die  allgemeine  Wehr¬ 
pflicht,  der  Reichsregierung  den  Antrag  zu  unterbreiten,  l)  zu  dem 
Gesetz  über  den  Versicherungsvertrag  eine  Novelle  vorzulegen, 
durch  die  bestimmt  wird,  daß  die  Lebensversicherungs-Anstalten 
aller  Art  für  alle  Versicherten  ohne  Unterschied  die  Kriegsversiche¬ 
rung  nach  Beendigung  des  Krieges  einzuschließen  haben.  2)  auf  die 
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Lebensversicherungs-Anstalten  dahin  einzuwirken,  daß  sie  nach 
Maßgabe  ihrer  Leistungsfähigkeit  die  Kriegsversicherung  rückwir¬ 
kend  auch  für  diejenigen  Versicherten,  die  einen  dahingehenden  An¬ 
trag  nicht  ausdrücklich  gestellt  haben  oder  haben  stellen  können, 
unter  der  Voraussetzung  einschließen,  daß  die  Anstalten  berechtigt 
sein  sollen,  die  für  den  Kriegsfall  vorgesehene  Zuschlagsprämie  von 
der  auszuzahlenden  Versicherungssumme  in  Abzug  zu  bringen.  Min¬ 
destens  aber  sollen  die  Anstalten  über  die  ihnen  nach  den  Verträgen 
obliegende  Pflicht,  nur  die  Prämienreserve  bezw.  das  Deckungs- 
Kapital  zu  zahlen,  hinausgehen. 

B)  Die  Hauptversammlung  billigt  die  Forderung  einer  Befrei¬ 
ung  der  deutschen  Feuer-  und  Iransport  Versicherung  von  den  durch 
den  Krieg  hervorgetretenen  Nachteilen  des  ausländischen  Versiche¬ 
rungswesens  und  ersucht  den  Schutzverband,  sich  wegen  Durch¬ 
führung  dieses  Zieles  sowohl  mit  den  betreffenden  öffentlichen  wie 
privaten  Versicherungs-Anstalten  in  Verbindung  zu  setzen. 

C)  Bezüglich  der  Unfall-,  Haftpflicht-  und  Viehversicherung 
erwartet  die  Hauptversammlung,  daß  die  betreffenden  Versiche¬ 
rungsgesellschaften  mit  Rücksicht  auf  die  nach  Kriegsausbruch  ge¬ 
machten  Erfahrungen  künftig  ihren  Versicherungsbedingungen  eine 
klarere  Fassung  geben  und  sich  bei  der  Behandlung  der  durch  den 
Krieg  zur  Lösung  oder  Unterbrechung  gelangenden  Verträge  die 
Praxis  derjenigen  Gesellschaften  zu  eigen  machen,  die  in  dieser  Be¬ 
ziehung  den  Versicherten  am  weitesten  entgegenkommen. 

Streitigkeiten  aus  Lieferungsverträgen.  Die  bedeutende  gesetz- 
•  geberische  Tätigkeit,  die  der  Krieg  hervorgebracht  hat,  hat  leider 
die  Vermehrung  der  Streitfälle  auf  dem  Gebiet  der  Industrie  und  des 
Handels  nicht  zu  hindern  vermocht.  Andererseits  fordert  der  Ernst 
der  Zeit  gebieterisch  das  Haushalten  mit  den  Kräften  und  Mitteln 
eines  jeden,  also  auch  die  Vermeidung  der  mannigfachen  bei  gericht¬ 
lichen  Entscheidungen  von  Streitfällen  unvermeidlichen  Belastungen. 
In  Würdigung  dessen  haben  die  Ältesten  der  Kaufmannschaft  von 
Berlin  jüngst  beschlossen,  zur  Minderung  der  vor  den  Gerichten  zu 
erwartenden  Hochflut  von  Prozessen  das  von  ihnen  geschaffene 
Einigungsamt  für  die  Erledigung  von  Streitigkeiten  aus  Lieferungs¬ 
verträgen  auszugestalten.  Dabei  soll  auf  möglichst  große  Beschleu¬ 
nigung  der  Verhandlungen  Nachdruck  gelegt  werden.  — Das  Vor¬ 
gehen  der  Ältesten  der  Kaufmannschaft  von  Berlin  verdient  Aner¬ 
kennung  und  sollte  allen  Organisationen,  welche  bei  Ausbruch  des 
Krieges  Einigungsämter  geschaffen  haben,  zur  Nachahmung  empfoh¬ 
len  werden. 


i  Frachterlaß.  Ein  Erlaß  des  preußischen  Ministers  der  öffentli¬ 
chen  Arbeiten  bestimmt:  Für  solche  vor  der  Mobilmachung  aufge¬ 
gebene  Guter,  die  wegen  des  Krieges  unterwegs  angehalten  wer¬ 
den  mußten,  auf  Verfügung  des  Absenders  einem  Spediteur  überge¬ 
ben  und  von  diesem  nach  Wiederzulassung  des  öffentlichen  Güter¬ 
verkehrs  der  Eisenbahn  in  unverändertem  Zustand  zur  Weiterbe¬ 
förderung  an  denselben  Empfänger  und  nach  derselben  Bestim¬ 
mungsstation,  die  auf  dem  ersten  Frachtbrief  ursprünglich  angege¬ 
ben  waren,  wieder  aufgegeben  wurden,  kann  die  Fracht  auf  Antrag 
nachträglich  so  berechnet  werden,  äls  ob  das  Out  von  der  urspriing- 
liehen  Versandstation  ohne  Unterbrechung  nach  der  ursprüng¬ 
lichen  Bestimmungsstation  befördert  worden  wäre.  Dem  Antrag 
müssen  zum  Beweis  dafür,  daß  es  sich  um  dasselbe  Gut  handelt,  die 
Frachtbriefe  für  die  1  eilstreoken  der  Beförderung  beigegeben  sein. 

Durchfuhrbewilligungen  in  Österreich-Ungarn.  Die  österrei¬ 
chisch-ungarische  Regierung  hat  Vordrucke  für  Ansuchen  um  Bewil¬ 
ligung  der  Durchfuhr  durch  Österreich-Ungarn  eingeführt,  wonach 
solche  Gesuche  zu  enthalten  haben:  Name,  Wohnort  und  Adresse 
des  Gesuchstellers,  Namen  und  Wohnorte  des  Absenders  und  des 
Empfängers,  Gegenstand,  Beförderungsart,  Aufgabeort,  Grenzein¬ 
trittszollamt  und  Grenzaustrittszollamt.  —  Vordrucke  für  solche 
Durchfuhranträge  sind  den  deutschen  Handelskammern  und  Iuter- 
essenverbänden  zugestellt  worden.  Die  Anträge  sind  stets  durch  die 
Vermittlung  des  Auswärtigen  Amts  in  Berlin  zu  stellen.  Dabei 
empfiehlt  es  sich,  dem  an  das  Auswärtige  Amt  zu  richtenden  Gesu¬ 
che  vier  Ausfertigungen  des  Durchfuhrantrags  beizufügen.  Vor¬ 
drucke  sind  bei  der  k.  u.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien  zu 
haben. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Zwickau,  Sachsen.  Neu  enigetragen  wurde:  Zwickauer 
Schmelzfarbenfabrik,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens 
ist  die  Herstellung  keramischer  Farben  und  aller  einschlägigen  Ar¬ 
tikel.  Stammkapital:  30  000  M  Geschäftsführer:  Chemiker  Hilmar 
Tischer. 

Zwickauer  Schmelzfarbenfabrik  Hilmar  Tischer.  Die  Firma  ist 
erloschen. 
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Angebote  und  Gesuche  von  Stellungen. 


Offene  Stellungen. 


<1 


fDehrere  tüchtige  Goldmaler, 
Kannendreher  und  Tellermacher 


zum  sofortigen  Eintritt  gesucht.  Steingutfabrik  Staffel  G.  m.  b.  H., 
Staffel  bei  Limburg  an  der  Lahn. 


Schriftmaler, 


geübt  in  Grabplatten  und  Türschildern,  sowie  in  Email  und  Blumen 
wird  für  kleine  Malerei  gesucht.  Älterer  Maler  bevorzugt,  da  Heirat 
nicht  ausgeschlossen.  Gefl.  Angebote  an  Reißig,  Dresden,  Serrestr.  7. 


Ich  suche  einen  gesetzten,  erfahrenen,  umsichtigen 

Kaufmann, 

welcher  entweder  Kenntnisse  in  der  Glas-  und  Porzellan¬ 
oder  Luxus-  und  Lederwarenbranche  hat  und  Sprachkennt- 
nisse  besitzt,  auch  befähigt  ist,  zeitweise  die  Leitung  des  Ge¬ 
schäftes  selbständig  zu  übernehmen.  Angebote  mit  ausführ¬ 
lichen  Angaben  der  bisherigen  Tätigkeit  unter  Beifügung  von 
Zeugnisabschriften,  Photographie  und  Angabe  der  Gehaltsan- 

spruche  an  das  Kunstgewerbehaus  Gg.  Leykauf,  Nürnberg. 


sofort  gesucht. 


Carl  &  Otto  Müller, 

Ofen-  und  Tonwarenfabrik, 

-  Lahr  in  Baden.  - 


Ein  tüchtiger 

Scbaleo-  und  TelleiMer 
und  ein  lüclilipp  Dreher 

für  'Hohlgeschirre  zu  sofortigem 
Antritt  gesucht.  Angebote  mit 
Zeugnisabschriften  sind  zu  richten 
an  die  Mäbendorfer  Porzellanfa¬ 
brik. Carl  Schlegelmilch,  Mäben¬ 
dorf  bei  Suhl  in  Thüringen. 


Tüchtige  fleissige  Arbeiter 

für  Brennhaus  und  Tonmühle  für  dauernde  Beschäftigung  gesucht. 

W.  Haldenwanger,  Spandau. 

Tüchtiger  Jtbgiesser  n.  Einrichter, 

der  auch  zeitweilig  Formen  gießen  muß,  wird  für  sofort  gesucht. 

Carl  Krister,  Porzellanfabrik,  Waldenburg  1.  Schl. 

Ein  tüchtiger 

Schablonenschneider 

für  die  Unterglasurmalerei  wird  zum  sofortigen  Eintritt  gesucht. 

C.  Tielsch  &  Co.,  Porzellanfabrik,  Altwasser,  Schles. 

DREHER 


für  unsere  Steingutfabrik  zum  baldigen  Antritt  gesucht. 

Carl  Untucht  &  Co.,  Magdeburg. 
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Gfoss-Gescbirr-Dreher 

fü  r  Hohlgeschirre  für  dauernde 
Arbeit  gesucht.  Nur  solche  Be¬ 
werber,  die  nachweisbar  in  die¬ 
sen  Geschirren  gearbeitet  haben, 
wollen  sich  melden.  Angebote 
unter  R  G  2335  an  die  Keram 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Militärfreier 


Porzellanmaler, 

firm  in  Schrift  (Gotisch  und  Kur¬ 
siv)  auf  Grabsteine,  Emailleschil¬ 
der  usw.,  sowie  mit  allen  vor¬ 
kommend.  Arbeiten  einer  Privat- 
Malerei  vertraut,  wird  für  so¬ 
gleich  oder  später  für  große  Re¬ 
sidenzstadt  des  Ostens  gesucht. 
Angebote  unter  R  E  2318  an  die 
Keram.  Rundschau,  Berlin  NW. 


Tüchtiger  junger  Mann  als 

Expedient  und  Fakturist 

zum  baldig.  Antritt  gesucht.  Nur 
branchekundige,  schon  in  gleich. 
Eigenschaft  tätig  gewes.  Bewer¬ 
ber  können  Berücksichtigung  fin¬ 
den  und  sind  Bewerbungen,  Le¬ 
benslauf,  Bild,  Zeugnisabschrif¬ 
ten  mit  Gehaltsanspruch  beizufü¬ 
gen. 

Kristallglas-Hüttenwerke 

Waldstein 

Post  Rückers  i.  Schles. 

Glas-  und  Porzellan-Packer 

gesucht. 

Es  wollen  sich  nur  solche 
melden,  die  mehrere  Jahre  auf 
einem  Platz  gepackt  haben. 

Johann  Eisele,  Ludwigshafen a. Rh., 

Glas-,  Porzellan-  u.  Steingutfabr. 
Lager  u.Malerei.Humboldtstr.63/65. 


Gesuchte  Stellungen 


r 


allererste  Kraft, 

für  feinere  Tafel-,  Gebrauchs-  und  Luxus-Geschirre,  sowie  elektro¬ 
technische  Artikel  sucht  sich  zu  verändern.  Angebote  unt.  R  G  1504 
an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Bnntdrockraclimann .  Leistungsfähiger  Obermaler, 


für  einbrennbare  Abziehbilder, 
sucht  Verbindung  mit  kerami¬ 
schen  Firmen  Deutschlands,  Ös¬ 
terreichs  oder  des  neutralen  Aus¬ 
landes  zwecks  Einrichtung  zur 
Herstellung  v.  Abziehbildern  oder 
Anstellung  als  Lithograph,  jetzt 
oder  später. 

Gefl.  Angebote  unter  J  U  12249 
an  Rudolf  Mosse,  Berlin  SW  erb. 


u.  Einrichter,  der  auch  modellie¬ 
ren  kann,  militärfrei,  sucht  bald 
gute  Stellung.  Gefl.  Angebote 
unter  R  H  1505  an  die  Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21  erb. 

Goldschmiere, 

Goldhaltige  Lappen,  Goldflaschen 
und  Silberabfälle  kauft  zu  hohen 
Preisen  bei  pünktlicher  und  re¬ 
eller  Bedienung. 

Oskar  Rottmann,  Stadtilm,  Th. 

Goldhaltige 

Malriickstände 

kauft 

M.  K  ö  h  1  e  r, 

Dresden.  Wettinerstraße  20. 


Emil  Böhme,  Eisenberg  S.-A. 

Einkaufsgeschäft  für  Glanzgold, 
Goldschmiere  und  alle  goldhaltigen  Sachen. 

Ältestes  Geschäft  dieser  Art. 
Reelle  und  pünktliche  Bedienung 
Man  verlange  Prospekte. 


tüchtig  in  allen  vorkommenden 
Arbeiten  d.  Malerei  u.  Druckerei, 
im  Spritzen,  Ätzen  u.  Schablo¬ 
nenschneiden,  gewissenhaft  kal¬ 
kulierend,  mit  langjährig.  Erfah¬ 
rungen  im  Schmelzen  und  Anler¬ 
nen  junger  Arbeitskräfte,  sucht 
Stellung.  Empfehlungen  stehen  zu 
Diensten.  Angebote  unt.  R  C  1499 
an  die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


odelleur 

der  Figuren-  und  Luxusbranche, 
tüchtige  Kraft,  sucht  zum  1. 
April  Stellung.  Alter  28  Jahre 
militärfrei.  Gefl.  Angebote  unter 
R  F  1503  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

GoMiiire 

sowie 

alle  Gold-,  Silber-  u.  Platin¬ 
haltigen  Abfälle  kauft  höchstzah¬ 
lend  bei  sofortiger  Kasse 

Max  Haupt, 

Dresden,  Bönischplatz  17. 

Goldschmiore, 

sowie 

alle  goldh.  Sachen 

kauft  zu  den  höchsten  Preisen 
bei  pünktlicher  und  reeller  Be¬ 
dienung. 

TRartin  Kaufmann 
Zwickau  in  Sa.,  Bahnhofstr.  14. 


ES- 


Goldflaschen 


Pinsel,  goldh. 
Löstorreste 
Platin-  und 
Silberreste 
eto.  etc. 


Alle  Gold-,  Platin-  u.  Silber-Abfälle. 


Me  schnelle  Be 


iOtto  Seifert,  Zwickau  i.S., 

Osterweihstraße  32. 


Zahle 

höchste 

Preise. 

Gegründet 

1896. 


Verschiedenes.  <1 


Zirka  800 

HBF“  Emailbehälter 

(360X110X45)  billigst  abzugeiben. 

Rankewerk,  G.  m.  b.  H., 
Brühl  (Bez.  Cöln). 


Braunstein  65 


0 


0 


f.  und  ff.  gemahlen 

in  Bareilpackung  abzugeben. 

Reflektanten  wollen  unter  An¬ 
gabe  der  benötigten  Mengen  und 
der  gewünschten  Mahlung  ihre 
Adresse  unter  R  G  3604  durch 
die  Keramische  Rundschau.  Ber¬ 
lin  NW  21  einsenden. 


Ich  benötige  in  nächster  Zeit 
großen  Posten 

-  Kindermilchsaugflaschen  - 

aus  ganz  hellem  Glas,  ohne 
Nummern,  Ecken  und  innen  der 
Boden  ziemlich  rund.  Äußerste 
Preisangabe  erbeten.  M.  Klopscb 
Göttin  b.  Brandenburg  a.  H. 


Taschenspiegelglas, 

6x8  cm,  10  Mille  wöchentlich 
gesucht. 

E.  REICHE  LT,  Magdeburg, 

Arnsbachstr.  5,  part. 


Holzwolle 

offeriert 

G.  Biller,  Mitwitz,  Bayern. 


Lager  in  Frankfurt,  Darm¬ 
stadt,  Pforzheim,  Eßlingen, 
München,  Bamberg,  Würz¬ 
burg,  Gotha,  Rudolstadt. 

HÜMWW 


Flachliegende 

Versand  Kartons 

im  Nu  gebrauchsfertig, 
aus  pa.  Lederpapp,  u,  Wellpappe. 

M.  Stiehler, 

Klardorf,  Bay. 


Feldspat 

ln  Stücken  und  gemahlen, 
für  Masse  und  Glasur 
sowie  alle  anderen  Rohma¬ 
terialien  für  die  Porzellan¬ 
erzeugung  liefern  billigst 
Westböhm.  Feldspat-  und 
Mineral-Werke  G.  m.  b.  H. 
M  e  t  z  1 1  n  g,  Westböhmen. 


Wer  liefert 

Blumentöpfe 

laufend  in  Waggonladungen 
nach  Holstein,  gegen  sofortige 
Kasse.  Angebote  mit  Preisan¬ 
gabe  unter  R  H  3618  an  die 
Keram.  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


1/ ^  1  Stücken  und  jeder  Mahlung 

*  “  d  Ä  I  aus  eigenen  Brüchen, 

Feldspat  und  Quarz,  vor- und  feingemahlen,  liefern  billigst 


SCHMIDT,  RUTSCH  &  Co.,  Mineralienwerke, 

Wunsiedel  in  Bayern. 


Gips!  Gips!  Gips! 


für  Formen  und  Modelle  offeriert  allerbilligst  in  bestgebrannter, 
hochweißer,  sehr  hartwerdender  Ware 


Max  Dürre,  Osterode  am  Harz. 


Keramische  Rundschau 


Briefadresse:  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Telegrammadresse : 

Keramische  Rundschau  Berlin  21 . 
Perospr.:  Moabit  9400,  9401. 
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Fachzeitschrift 

für  die 

Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie. 


Bezugswelse  u.  Anzeigen¬ 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittag. 

Berlin,  1.  April  1915. 


Verkündigungsblatt  der  Töpfereiberufsgenossenschaft,  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  in  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  m.  b.H„  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H„  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G.  m.  b.  H.,  des  Vereins  deutscher  Emaillierwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emaillierwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emaillierwerke. 


Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Qesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Salpeter 

bei  der  Schmelzkachelherstellung. 

Zu  den  Ausführungen  in  Nr.  9  dieses  Blattes  seien  mir  noch 
einige  Klarstellungen  gestattet.  Die  Vermutung  von  Tostmann,  der 
von  mir  als  Beispiel  angeführte  Schmelz  sei  nicht  durchgeschmol¬ 
zen  gewesen,  trifft  nicht  zu.  Die  Temperatur  im  Feuerraum  eines 
Schweizerofens  ist  ganz  erheblich  höher  als  im  Wareneinsatz  da¬ 
rüber.  Der  Schmelzkuchen  war  stets  ausgeflossen  und  zeigte  blan¬ 
ken  muscheligen  Bruch. 

Daß  die  feinen  Mehlstäubchen  einer  gemahlenen  rauchigen 
Schmelzglasur  meist  aus  reduziertem  Korn  mit  dichter  Glashülle 
herum  bestehen  sollen,  wie  Tostmann  erklärt,  will  er  selber  wohl 
nicht  wörtlich  so  verstanden  wissen.  Irreführend  und  unrichtig  ist 
dagegen  die  wesentliche  Behauptung,  daß  ein  Glasfluß  bei  den  hier 
in  Betracht  kommenden  Verhältnissen,  also  in  glühendem  Fluß,  völ¬ 
lig  undurchlässig  sei.  Die  einfache  von  Tostmann  selbst  bestätigte 
Tatsache,  daß  es  möglich  ist,  verrauchte  Schmelzware  wieder  weiß 
zu  brennen,  beweist  zur  Genüge  das  Gegenteil.  Das  Weißwerden 
zeigt  doch,  daß  der  Sauerstoff  aus  den  Ofengasen  in  den  Glasfluß 
eingedrungen  ist  (das  Wie  ist  hier  nebensächlich)  und  die  im  Glas¬ 
fluß  verteilten  schwarzen  Molekel  oxydiert  hat.  Wenn  aber  die 
rund  0,5  mm  dicke  schon  geschmolzene  Glasurschicht  vom  Sauer¬ 
stoff  durchdrungen  werden  kann,  muß  die  feingemahlene  rauchige 
Glasur  bei  Beginn  der  Erweichung,  ehe  sie  geschlossen  zusammen- 
fließt,  naturgemäß  leichter  zu  oxydieren  sein. 

S  Unbestreitbar  wird  durch  den  Salpetermangel  die  Schmelz¬ 

warenfabrikation  erschwert  und  das  Risiko,  verräucherte  Ware 
zu  bekommen.,  größer.  Wenn  aber  Tostmann  in  Nr.  6  d.  Bl.  behaup¬ 
tet  und  ausführlich  zu  begründen  versucht,  daß  die  Schmelzwaren¬ 
fabrikation  ohne  Salpeter  oder  ein  ähnliches  Oxydationsmittel  un¬ 
möglich  ist,  muß  dem  widersprochen  werden.  Die  von  Tostmann 

I  gebrachten  Beispiele  erweisen  nur,  daß  es  in  besonderen  Fällen 
schwer  bis  unmöglich  sein  kann,  im  normalen  Betriebe  eine  genü¬ 
gend  lange  und  kräftige  Oxydation  durchzuführen.  Solche  krassen 
Fälle  sind  aber  Ausnahmen  und  schwere  Fabrikationsfehler,  die  bei 
salpetererschmolzenen  Glasuren  auch  Vorkommen.  Auch  solche  sind 
bekanntlich  zu  verräuchern.  Wird  aber  vorsichtig  gearbeitet  und 
möglichst  auch  schon  die  Schmelzwanne  mäßig  oxydierend  ge¬ 
brannt,  namentlich  während  der  Zeit,  wo  die  Stoffe  aufeinander 
zu  wirken  anfangen,  —  dunkle  Rotglut  —  bis  zum  Schließen  der 
Glasur,  was  meist  bei  Kirschrotglut  beginnt,  so  kann  eine  etwaige 
Graufärbung  des  Schmelzkuchens  nur  ganz  unbedeutend  werden. 

Im  Wesentlichen  hat  Tostmann  meine  Ausführungen  durch 
Beispiele  aus  eigener  Erfahrung  bestätigt  und  hält  selber  seine 
obige  Behauptung  nicht  mehr  aufrecht.  Diese  zu  widerlegen  war 
der  Zweck  meiner  Zeilen  und  erübrigt  es  sich,  auf  die  Sohlußbe- 
merkungen  Tostmanns  in  Nr.  9  einzugehen.  Richard  Mutz. 

Um  die  Erörterung  zum  Abschluß  zu  bringen,  will  ich  auf 
obige  Ausführungen  nicht  näher  eingehen.  Ich  halte  meine  Ansicht 
in  allen  Punkten  aufrecht  und  weiß,  daß  ich  mich  damit  in  guter 
Gesellschaft  befinde.  Ich  will  nur  noch  kurz  darauf  hinweisen,  daß 
ich  in  Nr.  9  der  Keramischen  Rundschau  ausdrücklich  betonte,  daß 
es  mir  trotz  durchweg  stark  oxydierenden  Brennens 
oft  nicht  gelang,  schwarze  Stellen  aus  der  Glasur  herauszubrennen. 
Wenn  Mutz  demgegenüber  sagt,  daß  dann  keine  genügend 
lange  und  kräftige  Oxydation  erfolgt  sei,  so  muß  ich  ihm 
erwidern,  daß  ich  über  das  Wesen  von  Oxydation  und  Reduktion 
und  darüber,  wie  sie  sich  beim  Brennen  eines  Ofens  bemerkbar 


machen,  genau  unterrichtet  bin.  Wenn  ich  von  durchweg  starker 
Oxydation  spreche,  war  sie  beim  Brennen  des  Ofens  auch  verban¬ 
den. 

Bereits  in  Nr.  6  habe  ich  kurz  erwähnt,  daß  eine  Oxydation 
des  Schmelzes  durch  den  Luftsauerstoff  möglich  ist,  daß  diese 
Möglichkeit  aber  von  der  Bauart  der  Schmelzwanne  abhängt. 

C.  Tostmann. 

Segerkegel 

zur  Beurteilung  der  Feuergase. 

Von  E.  Trab. 

Ich  möchte  ein  Verfahren  mitteilen,  das  zwar  nicht  die  Beur¬ 
teilung  des  Feuers,  ob  oxydierend  oder  reduzierend,  w-ährend  des 
Brandes  gestattet,  wohl  aber  es  ermöglicht,  nachträglich,  beim 
Ausnehmen  des  Ofens,  in  einfacher  Weise  festzustellen,  welche 
chemische  Zusammensetzung  die  Feuergase  im  Ofen  in  der  wich¬ 
tigsten  Zeit  des  Brandes  gehabt  haben.  Das  Verfahren  beruht  auf 
dem  Verhalten  der  eisenoxydhaltigen  roten  Segerkegel  010 — 3. 
Diese  Segerkegel  schmelzen  bei  genügend  hoher  Temperatur  in 
oxydierendem  Feuer  zu  einer  hell-  bis  dunkelbraun  (je  nach  dem 
Eisenoxydgehalt)  gefärbten  glasurartigen  Masse  (etwa  von  der 
Form  eines  Blutegels)  mit  glatter,  meist  glänzender  Oberfläche  und 
fast  dichter  oder  doch  wenig  poriger  Bruchfläche.  Flat  aber  eine 
reduzierende  Flamme  in  der  wichtigsten  Brennzeit  auf  die  roten 
Segerkegel  eingewirkt,  so  sehen  diese  beim  Herausnehmen  aus  dein 
Ofen  ganz  anders  aus:  die  Form  ist  meist  rundlich  (kugelartig),  die 
Masse  häufig  völlig  aufgebläht  und  die  Oberfläche  rauh  und  glanz¬ 
los.  Ich  habe  von  diesem  Verhalten  der  roten  Segerkegel  z.  B.  beim 
Brennen  von  gesinterten  Fußbodenplatten,  das  mit  oxydierendem 
Feuer  erfolgen  mußte,  wiederholt  mit  bestem  Erfolge  Gebrauch  ge¬ 
macht  und  bin  den  roten  Segerkegeln  für  ihr  so  nettes  Benehmen 
sehr  dankbar  gewesen.  Denn  ich  war  dadurch  in  der  Lage,  dem 
Brenner  mit  Sicherheit  nachzuweisen,  ob  er  ein  Versehen  bei  der 
Feuerführung  gemacht  und  ob  statt  einer  oxydierenden  Flamme 
eine  reduzierende  im  Ofen  geherrscht  hat.  Wegen  ihres  oben  ge¬ 
schilderten  Verhaltens  in  reduzierendem  Feuer  sind  ja  die  roten 
Segerkegel  (von  der  alten  Segerschen  Zusammensetzung)  in  man¬ 
chen  Betrieben  nicht  beliebt  und  werden  hier  zweckmäßig  durch 
die  weißen  Segerkegel  mit  dem  Zusatz  „a“,  also  z.  B.  010a,  ersetzt; 
aber  aus  dem  genannten  Grunde  sind  sie  m.  E.  unentbehrlich,  we¬ 
nigstens  sind  sie  es  für  mich.  Es  geht  den  Segerkegeln  also  nicht 
anders  als  uns  Menschen;  nichts  ist  vollkommen  in  dieser  Welt, 
und  gute  und  weniger  gute  Eigenschaften  finden  sich  stets  vereint. 
Die  große  Kunst  und  Geschicklichkeit  eines  Leitenden  und  Verant¬ 
wortlichen  besteht  aber  darin,  bei  Menschen  und  Einrichtungen 
nicht  nur  die  guten  Eigenschaften  auszunutzen,  sondern  auch  aus 
gewissen  Mängeln  in  besonderen  Fällen  Vorteil  zu  ziehen,  wie  unser 
Beispiel  lehrt.  Auch  hier  bewähren  sich  die  Worte  von  Reuter  in 
„Ut  mine  Stromtid";  „Wat  den  einen  sin  Uhl  is,  is  den  annern  sin 
Nachtigal“. 

Fragekasten. 

Fragen. 

Frage  28.  Herstellung  von  Steingut-Bols.  Ist  es  billiger,  Stein- 
gut-Bols  von  8  cm  Höhe,  10  cm  oberem  und  7  cm  unterem  Durch¬ 
messer  und  eineT  Scherbenstärke  von  4  mm  oben  und  12  mm  am 
Boden  zu  gießen  oder  sie  auf  der  Drehspindel  einzuformen?  Für  die 
Dreherei  müßten  wir  neue  Transmissionen  und  Drehspindeln  auf- 
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stellen.  Die  Kilowattstunde  kostet  uns  10  Pfg.  Für  das  Gießen  stehen 
billige  Mädchenkräfte  zur  Verfügung.  —  Wie  werden  die  Gießfor¬ 
men  am  besten  gemacht?  —  Lassen  sich  diese  Gegenstände  vorteil¬ 
haft  ohne  Gipsmodelle  auf  der  Blumentopfpresse  pressen?  Ist  die 
Staingutmasse  hierzu  nicht  zu  weich,  so  daß  die  Bois  beim  Abneh¬ 
men  von  der  Presse  ihre  Form  verlieren?  Welches  öl  benutzt  man, 
um  ein  schnelles  Loslassen  von  der  Form  zu  bewirken?  Ist  das  viele 
ölen  nicht  nachteilig  für  das  Steingut? 

Frage  29.  Bläuen  von  Steingutmasse.  Zum  Bläuen  der  Steingut¬ 
masse  benötigen  wir  auf  100  kg  trockene  Masse  65  g  Kobaltsulfat. 
Wieviel  Ammoniak  von  16°  muß  hierbei  zugesetzt  werden?  Wie  ist 
hierfür  die  Berechnung,  damit  man  nicht  zu  viel  Ammoniak  zusetzt 
und  das  Kobaltsulfat  teilweise  wieder  löst? 

Frage  30.  Einrichtung  der  Feuerung  eines  Muffelofens.  Ein 
Muffelofen  von  1,05  X  1,20  X  2,40  m  i.  L.  (Kamin  0,50  im  i.  L.  und 
15  m  hoch)  soll  gebaut  und  bei  Segerkegel  05a  gebrannt  werden. 
Wie  ist  die  Feuerung  für  rheinische  Braunkohlenbriketts  am 
besten  einzurichten,  so  daß  der  Ofen  in  20 — 24  Stunden  abgebrannt 
werden  kann?  Wer  richtet  eine  derartige  Feuerung  ein? 

Antworten. 

Zu  Frage  25.  Herstellung  von  Trommelfuttersteinen.  Trommel¬ 
futtersteine  bestehen  meist  aus  Granit  oder  Quarzit,  andererseits 
werden  aber  auch  solche  Mühlenfutter  aus  Porzellan  und  porzel¬ 
lanähnlichen  Erzeugnissen  erhalten.  Das  Haupterfordernis  bei  die¬ 
sen  Steinen  ist,  daß  sie  große  Härte  aufweisen  und  nicht  leicht  zer¬ 
springen;  sie  müssen  also  aus  vollkommen  dicht  gebranntem  ge¬ 
sinterten  Scherben  bestehen.  Hieraus  erhellt,  daß  die  heutigen  Por¬ 
zellanmassen  sich  weniger  zur  Herstellung  von  Futtersteinen  eig¬ 
nen  als  die  alten  Porzellane  mit  muscheligem  Bruch.  Eine  sehr 
gute  Masse  wird  erhalten  aus 

75  geschlämmtem  Kaolin  von  Sennewitz  bei  Halle 
25  Feldspat  von  Rörstrand  (Schweden). 

Die  Masse  bedarf  aber  einer  sehr  hohen  Temperatur,  um  völlig  dicht 
zu  brennen,  es  ist  dazu  Segerkegel  16  erforderlich.  Eine  andere, 
eine  niedrigere  Brenntemperatur  bedingende  Masse  besteht  aus 
80  Feldspat  von  Nohfelden 
20  Ton  von  Hettenleidelheim. 

Die  beste  Formgebung  ist  die  durch  Trookenpressung.  Die  auf  die¬ 
sem  Wege  hergestellten  Futtersteine  bewahren  am  besten  ihre 
scharfe  geradlinige  Gestalt  und  passen  fast  fugenlos  aufeinander. 
Wenn  zu  dieser  fehlerlosen  Formgebung  noch  ein  möglichst  gleich¬ 
mäßiger  Brand  hinzugefügt  wird,  so  erhält  man  Trommelfutter,  die 
sich  ganz  gleichmäßig  bis  auf  wenige  Millimeter  reparaturlos  ab¬ 
mahlen  lassen.  Übrigens  kann  man  auf  dem  Wege  der  Trocken¬ 
pressung  aus  fast  ganz  reinem  Feldspat  von  Nohfelden  Trommel- 
futtersteine  herstellen,  die  das  denkbar  vollkommenste  Futter 
liefern. 

Zu  Frage  26.  Fehler  bei  Emailschiidern  auf  Glasflaschen.  Wenn 
der  Kollege  mit  demselben  Emailgemisch  stets  gute  Schilder  erhielt, 
so  ist  daraus  schon  ersichtlich,  daß  der  Fehler  nicht  an  den  Emails 
liegt.  Ob  er  am  Brennen  liegt,  kann  naturgemäß  auch  nicht  gesagt 
werden,  ohne  die  fehlerhaften  Schilder  gesehen  zu  haben.  Wahr¬ 
scheinlich  ist  der  Fehler  wohl  in  der  Verarbeitung  der  Emails  zu 
suchen.  Zu  welchem  Zwecke  übrigens  die  Emails  von  vier  verschie¬ 
denen  Lieferanten  gemischt  verwendet  werden,  ist  nicht  einzusehen. 

Zweite  Antwort.  Wenn  ein  Teil  der  Schilder  gut  wird  und  der 
andere  nicht,  so  ist  das  ein  Beweis  dafür,  daß  der  Fehler  nicht  am 
Email,  sondern  am  Brande  oder  an  der  sonstigen  Behandlung  liegt. 
Es  kann  z.  B.  der  Fall  sein,  daß  die  vier  verschiedenen  Emails  nicht 
gleichmäßig  genug  gemischt  werden,  so  daß  die  Farbe  des  einen 
Schildes  eine  andere  Zusammensetzung  hat  als  die  des  andern.  Viel¬ 
leicht  wird  der  Farbe  auch  zu  viel  Tragant,  Gummi,  Sirup  oder 
dergl.  zugesetzt.  Vor  allem  muß  man  auch  das  Schild  vor  dem 
Brennen  langsam  und  gut  trocknen  lassen.  Sodann  kann  der  Feh¬ 
ler  auch  am  Brennen  liegen.  Vielleicht  bekommen  die  Schilder  zu 
viel  Dunst  oder  Rauch  und  werden  dadurch  matt,  während  sie  an 
den  geschützteren  Stellen  Glanz  bekommen. 

Dritte  Antwort.  Das  Zusammenmischen  von  vier  verschiede¬ 
nen  Emails  ist  nicht  zu  empfehlen.  Da  Sie  bei  ein  und  demselben 
Brande  gute  und  schlechte  Emailschiilder  erhalten,  ist  anzunehmen, 
daß  der  Fehler  an  der  Arbeitsweise  liegt.  Wenn  das  Email  an  sich 
das  Rauhwerden  verursachte,  dann  müßten  alle  Schilder  rauh  wer¬ 
den,  da  aber  ein  Teil  der  Schilder  gut  wird,  müssen  Sie  die  Gläser 
beim  Einbrennen  ungleich  behandeln.  Wahrscheinlich  wird  es  sich 
um  eine  Entglasung  des  Emails  handeln.  Dieses  scheidet  dann  ge¬ 
wisse  Bestandteile  in  Form  von  kleinen  Kristallen  aus,  die  das 
rauhe  Aussehen  der  Oberfläche  hervorrufen.  Solche  Ausscheidungen 
treten  dann  auf,  wenn  das  Email  beim  Aufschmelzen  zu  lange  auf 
der  Schmelztemperatur  oder  wenige  Grade  darunter  erhalten  wird. 
Sorgen  Sie  daher  dafür,  daß  das  Email  möglichst  rasch  aufgeschmol¬ 
zen  wird,  und  nehmen  Sie  unmittelbar  nach  dem  Aufschmelzen  das 
Feuer  aus  der  Muffel,  damit  die  Muffelhitze  nicht  zu  lange  nach¬ 
wirkt. 

Zu  Frage  27.  Einstellen  der  Glasur  für  die  Glasiermaschine.  Die 

Verwendungsfähigkeit  irgendeiner  Glasur  kann  nicht  durch  ein 
bestimmtes  spezifisches  Gewicht  mit  einem  Aräometer  bestimmt 
werden.  Es  ist  das  nur  möglich,  wenn  in  einer  abgeschlossenen  Fa¬ 


brikation  die  Stärke  der  Glasur,  d.  h.  der  Gehalt  des  Glasurschlam¬ 
mes  an  trockener  'Glasur  erfahrungsmäßig  festgestellt  und  dieser 
Punkt  aräoinetrisch  festgelegt  ist.  Im  Laufe  der  weiteren  Fabrika¬ 
tion  kann  die  Stärke  der  Glasur  dann  mit  dem  Aräometer  auf  ihre 
Richtigkeit  geprüft  und  bestimmt  werden.  Es  ist  ein  Unding  zu  sa¬ 
gen,  daß  ein  Glasurschlamm  irgendeiner  Glasur  ein  bestimmtes  spe¬ 
zifisches  Gewicht  haben  müsse,  denn  die  spezifischen  Gewichte  ver¬ 
schiedener  trockener  Glasuren  schwanken,  also  müssen  auch  die  der 
damit  hergestellten  Glasuren  mit  gleichem  Glasurviersatzgehalt  ent¬ 
sprechend  schwanken.  Bleihaltige  und  bleifreie  Glasuren,  Fritten¬ 
glasuren  und  Rohglasuren  weisen  sehr  verschiedene  spezifische  Ge¬ 
wichte  auf.  Das  Einstellen  einer  Glasur  für  die  Glasiermaschine  ist 
also  lediglich  Sache  des  Versuchs.  Ob  die  Steingutplatten  bei  Se¬ 
gerkegel  3a  oder  einer  anderen  Temperatur  verglüht  sind,  ist  auch 
ohne  Belang,  denn  es  kommt  für  die  Fähigkeit  der  Platten,  die  Gla¬ 
sur  anzunehmen,  lediglich  auf  die  Dichtigkeit  beziehungsweise  Saug¬ 
fähigkeit  an,  die  die  zu  glasierenden  Platten  aufweisen.  Sie  können, 
je  nach  dem  Masseversatz,  bei  Segerkegel  3a  noch  sehr  porös,  an¬ 
derseits  aber  auch  schon  sehr  dicht  sein,  wonach  sich  die  Glasur¬ 
stärke  doch  zu  richten  hat. 

Patente. 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Ver¬ 
mittelung  alle  Patentschriften  des  gesamten  In-  und  Auslandes,  als 
Abschrift  oder  im  Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wir 
bereit,  Auszüge  aus  Anmeldungen  oder  ausführliche  Berichte  dar¬ 
über  zu  liefern  und  Einsprüche  gegen  sie  durch  unser  Spezial¬ 
patentbüro  für  Tonindustrie  und  Feuerungstechnik  erheben  zu  lassen. 

Anmeldungen. 

la.  H.  67  753.  Wasch-  und  Siebmaschine  für  Kies,  Sand  o.  dgl. 
mit  außerhalb  der  Siebtrommel  liegender  Förderschnecke;  Zus.  z. 
Pat.  255  021.  Jakob  Hilber,  Neu  Ulm  a.  D.  22.  12.  14. 

21c.  L.  41  265.  Zugisolator  aus  einem  nur  auf  Druck  und  einem 
nur  auf  Zug  beanspruchten  Isolierkörper.  Josef  Egwin  Leiber,  Ber- 
lin-Bteglitz,  Ringstraße  51.  22.  1.  14. 

40a.  N.  15  290.  Versuchsofen  mit  wagerecht  eingelagerter  Muf¬ 
fel.  Dr.  Wilhelm  North,  Thale  a.  Harz.  27.  4.  14. 

42h.  H.  63  067.  Absorptionsfilter  aus  Eisenoxydulglas.  Max 
Hansen,  Paris.  19.  7.  13. 

48d.  D.  30  157.  Verfahren  zum  Beizen  von  Hohlkörpern.  Deut¬ 
sche  Maschinenfabrik  A.^G.,  Duisburg.  9.  1.  14. 

64a.  283  265.  Flaschenverschluß,  bestehend  aus  einer  mit  Lap¬ 
pen  und  Haltezungen  versehenen  Kappe.  Julius  Poths,  Hamburg, 
Eichenstraße  60.  29.  4.  13.  P.  30  793. 

80a.  B.  77  144.  Vorrichtung  zum  Ablegen  von  frischen  Ton¬ 
waren  o.  dgl.  auf  Etagenwagen.  Walter  Bruderer,  Flawil,  Schweiz. 
9.  5.  14. 

Bücherschau. 

Die  hier  besprochenen  Werke  sind  zu  beziehen  durch  die  Ge¬ 
schäftsstelle  der  Keramischen  Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Die  Kalkulation  in  Porzellanfabriken  unter  besonderer  Berücksichti¬ 
gung  der  Gebrauchsgeschirr-Erzeugung.  Von  Fabrikdirektor 
Reinh.  Seidel.  45  Seiten.  16  :  23  cm.  Berlin  1914.  Verlag  Kerami¬ 
sche  Rundschau,  G.  m.  b.  H.  Preis  gebdn.  1,75  M. 

Der  scharfe  Wettbewerb,  der  in  der  deutschen  Porzellanindu¬ 
strie  durch  die  Gründung  verschiedener  neuer  und  die  beträchtliche 
Vergrößerung  der  meisten  älteren  Werke  hervorgerufen  wurde, 
äußert  sich  neben  einem  edlen  Wettstreit  in  der  Verbesserung  der 
Erzeugnisse  in  technischer  und  geschmacklicher  Richtung  leider 
auch  in  der  Unmöglichkeit,  die  Preise  so  hoch  zu  halten,  wie  es  oft 
wünschenswert  wäre.  Soll  ein  Werk  unter  diesen  erschwerten  Ar¬ 
beitsbedingungen  Nutzen  abwerfen,  so  muß  es  einer  genauen  Be¬ 
rechnung  der  Gestehungskosten  seiner  einzelnen  Erzeugnisse  weit 
mehr  Aufmerksamkeit  schenken,  als  dies  früher  in  den  meisten  ke¬ 
ramischen  Betrieben  üblich  war.  Diese  Gestehungskostenberech¬ 
nung  gestaltet  sich  aber  in  der  Feintonindustrie  recht  schwierig, 
und  bisher  gab  es  in  der  Literatur  nur  spärliche  Winke,  wie  sie 
vorgenommen  werden  könne.  Das  vorliegende  Buch  füllt  deshalb 
eine  Lücke  aus  und  wird  mit  Freuden  begrüßt  werden.  Seine  An¬ 
leitung  stammt  von  sachverständiger  Seite,  und  die  für  die  Vor¬ 
nahme  der  Gestehungskostenberechnung  gegebenen  Winke  sind 
vom  Verfasser  im  Betriebe  erprobt  und  als  zuverlässig  befunden 
worden.  Sind  die  nötigen  Unterlagen  einmal  beschafft,  dann  ist  die 
jedesmalige  Berechnung  einfach  und  rasch  auszuführen.  Wir  sind 
daher  überzeugt,  daß  das  Buch  sich  rasch  einbürgern  und  auch  in 
anderen  Werken  der  Feintonindustrie  Freunde  finden  wird,  da  die 
Anleitung  sich  abweichenden  Betriebsbedingungen  leicht  anpassen 
läßt.  '  i  j  :  D ' 

Eingesandtes  Werbeschild. 

Reimbold  &  Strick  G.  m.  b.  H.  in  Cöln.  Von  der  bekannten 

Firma  ist  ein  neues  Werbeschild  herausgegeben  worden,  das  in  wir¬ 
kungsvoller  Weise  eine  vollständige  Farbenreihe  der  von  ihr  unter 
dem  Namen  Eresfarben  hergestellten  Schmelz-  und  Druckfarben  für 
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Email  vorführt.  Das  gut  emaillierte  Schild  zeigt  den  deutschen  Rhein, 
zu  dessen  Verteidigung  und  Schutz  unsere  Brüder  und  Söhne  jetzt 
wieder  zu  den  Waffen  gegriffen  haben.  Am  Ufer  liegt  das  heilige 
Cöln  mit  dem  herrlichen  Dom.  Aus  dem  von  Schiffen  belebten  Stro¬ 
me  erhebt  sich  eine  Weltkugel,  auf  der  ein  gewaltiger  Pfau  in  stol¬ 
zer  Farbenpracht  steht.  Jedes  Auge  der  zum  Rad  gespreizten 
Schwanzfedern  trägt  eine  der  Farben,  die  den  Beweis  liefern,  daß 
unsere  Farbenimiustrie  auch  auf  diesem  Gebiete  an  der  Spitze  mar¬ 
schiert.  Wenngleich  die  Schmelzfarben  eine  deutsche  Erfindung  sind 
und  auch  heute  noch  nirgends  in  größerer  Vollendung  hergestellt 
werden,  glaubten  doch  bisher  viele  Verbraucher,  vom  Auslande 
etwas  besseres  erhalten  zu  können.  Auch  in  dieser  Beziehung  wird 
hoffentlich  der  gegenwärtig  tobende  Krieg  Wandel  schaffen.  Das 
uns  vorliegende  Werbeschild  wird  jedenfalls  dazu  beitragen,  den 
noch  im  Bann  des  Auslandes  befindlichen  Verbrauchern  über  die 
Leistungsfähigkeit  der  heimischen  Farbenfabriken  die  Augen  zu 
öffnen. 

Ehrentafel. 

Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

Porzellanformer  Max  Hartung, 

Porzellanformer  Robert  Krausse, 

beide  bisher  in  der  Porzellanfabrik  von  Carl  Schneider’s  Erben  in 
Gräfenthal  i.  Thür. 

Glasmacher  Max  Gärtner, 

Glasmacher  Hans  Buscha, 

Glasmacher  Max  Schmidt, 

Glasmacher  Konrad  Hartmann, 

Glasmacher  Paul  Kasper, 

Glasmacher  Adolf  Daniel, 

Glasmacher  Rudolf  Kießlinger, 

Formenmacher  Otto  Franke, 

Monteur  Otto  Schinkmann, 

Hafenmacher  Otto  Rakel, 

sämtlich  bisher  in  den  Vereinigten  Lausitzer  Glaswerken  A.-G., 
Abt.  Warmbrunn,  Quilitz  &  Co.  in  Tschernowitz,  O.-L. 
Glasmachermeister  Richard  Linke, 

Glasmachermeister  Hugo  Mücke, 

Glasmachermeister  Otto  Bergmann, 

Glasmachermeister  Paul  Krebs, 

Glasmachermeister  Otto  Hirche, 

Glasmachermeister  Christian  Büttner, 

Glasmachermeister  Richard  Schaller, 

Glasmachergehilfe  Richard  Mücke, 

Glasmachergehilfe  Oskar  Wolff, 

sämtlich  bisher  in  den  Glashüttenwerken  Augustahütten  Franz 
Barth  in  Wiesau,  Kr.  Sagan. 

Glasmacher  Paul  Kiesewetter  aus  Ilmenau. 

Glasmacher  Hans  Nüchterlein  aus  Nürnberg. 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes: 

Walter  Klose  aus  Breslau,  Schüler  der  König!.  Keramischen 
Fachschule  in  Bunzlau. 

Glasmachermeister  Julius  Schaller, 

Glasmachermeister  Franz  Wessely, 
beide  bisher  in  den  Glashüttenwerken  Augustahütten  Franz  Barth 
in  Wiesau,  Kr.  Sagan. 

Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Personalnachrichten.  Leutnant  C.  Pohl  Im  Feld-Artillerie-Re- 
giment  Nr.  39,  Beamter  des  Chemischen  Laboratoriums  für  Ton¬ 
industrie  und  Tonindustrie-Zeitung,  Prof.  Dr.  H.  Seger  &  E.  Cra- 
mer  G.  m.  b.  H.  in  Berlin,  wurde  zum  Oberleutnant  befördert. 

Dr.  A.  Berge,  Chemiker  an  der  König!.  Keramischen  Fachschu¬ 
le  in  Bunzlau,  wurde  zum  Dragoner-Regiment  Nr.  4,  Ersatzschwa¬ 
dron,  eingezogen. 

Für  seine  Verdienste  um  das  Rote  Kreuz  wurde  Hugo  Naun- 
dorff,  Mitinhaber  der  Porzellan-  und  Glashandlung  F.  Hengstmann 
in  Berlin,  vom  Kaiser  Franz  Joseph  mit  der  2.  Klasse  des  Roten 
Kreuz-Ordens  ausgezeichnet. 

Die  Porzellanmalerei  von  Paepcke  &  Schäfer  in  Haida  konnte 
am  1.  März  d.  J.  auf  ein  50jähriges  Bestehen  zurücikblicken. 

Der  Kassierer  Max  Bennewitz  feierte  sein  25jähriges  Jubiläum 
als  Beamter  der  Meißner  Ofen-  und  Porzellanfabrik  vorm.  C.  Tei- 
chert  in  Meißen. 

Ausfuhr  von  Porzellan-Isolatoren.  Der  Reichskanzler  (Reichs¬ 
amt  des  Innern)  hat  darauf  hingewiesen,  daß  Porzellan-Isolatoren, 
die  für  Telephonie-  und  Telegraphieleitungen  bestimmt  sind,  unter 
Ziffer  5  bezw.  7  des  Ausfuhrverbotes  für  elektrotechnische  Er¬ 
zeugnisse  und  Bedarfsgegenstände  vom  12.  Februar  d.  J.  fallen, 
die  Ausfuhr  und  Durchfuhr  von  Porzellan-Isolatoren  für  Starkstrom¬ 
anlagen  dagegen  erlaubt  ist. 

Porzellanfabrik  Giinthersfeld  Akt.-Ges.,  Gehren.  Bilanz  vom 
31.  12.  1914:  Betriebsergebnis:  75  950,30  M.  Es  erforderten:  Hand¬ 
lungsunkosten  54  703.53  M:  Abschreibungen  6000  M;  Maschinen 


2000  M;  Modelle  und  Formen  2031  M,  so  daß  ein  Gewinn  von 
11  215.17  M  verbleibt,  der  sich  um  2333,82  M  Vortrag  aus  1913  auf 
13  553,99  M  erhöht.  Der  Gewinn  gelangt  nach  den  satzungsgemäßen 
und  vertraglichen  Rückstellungen  mit  11  888,19  M  zum  Vortrag  auf 
neue  Rechnung. 

Porzellanfabrik  Langenthal  A.-G.,  Langenthal  b.  Basel.  Nach  der 
Gewinn-  und  Verlustrechnung  stellt  sich  der  Rohertrag  der  Betriebs¬ 
und  Warenkonten  auf  122652  Fr.  Andererseits  erforderten  die  allgemei¬ 
nen  Unkosten  89  598  Fr.,  die  Betriebsunkosten  48  952  Fr.,  Abschrei¬ 
bungen  31  225  Fr.;  zu  Abschreibungen  auf  Ausstände  bei  Debitoren 
wurden  1  254  Fr.,  zur  Rückstellung  auf  Ausstände  bei  Debitoren 
5000  Fr.  verwendet.  Bei  Berücksichtigung  von  918  Fr.  Gewinnvor¬ 
trag  vom  Vorjahre  ermäßigt  sich  der  Betriebsverlust  für  1914  von 
53  378  Fr.  auf  52  459  Fr.,  die  auf  neue  Rechnung  vorgetragen  wer¬ 
den.  ln  der  Bilanz  wird  das  Aktienkapital  mit  800  000  Fr.,  ein  Hypo¬ 
thekaranleihen  I.  Ranges  mit  300  000  Fr.,  Banken  mit  69  041  Fr.  und 
Kreditoren  mit  31  515  Fr.  ausgewiesen.  Grundstücke,  Weganlagen, 
Industriegeleise,  Fabrikbauten,  Geschäftswohnhaus,  Öfen,  Maschi¬ 
nen  und  Mobilien  stehen  insgesamt  mit  594  080  Fr.,  Wertschriften 
mit  19  600  Fr.,  die  Betriebskonten  mit  99  408  Fr.  und  die  Vorräte 
in  fertiger,  weißer  und  bemalter  Ware  mit  337  616  Fr.  zu  Buch.  De¬ 
bitoren  werden  mit  92  341  Fr.  angeführt. 

O.  Titels  Kunsttöpferei  Akt.-Ges.  in  Liquid,  zu  Berlin.  Bei  der 

Gesellschaft  hat  sich  in  1914  der  Liquidationsfonds  von  571  718  M 
auf  577  511  M  erhöht.  Das  Bankguthaben  hat  sich  durch  Zahlung 
von  30  000  M  für  ein  von  der  Gesellschaft  erworbenes  Grundstück, 
durch  die  im  Vorjahre  geleistete  Rückzahlung  von  20  000  M  und 
durch  den  Erwerb  von  10  000  M  Kriegsanleihe  auf  10  976  M  ver¬ 
mindert. 

Buckauer  Porzellan-Manufaktur  A.-G.  zu  Magdeburg-Buckau. 

Ordentliche  Hauptversammlung:  24.  April,  nachmittags  4  Uhr,  im 
Geschäftshause,  Buckau,  Coquistraße  2-3.  Auf  der  Tagesordnung 
steht  u.  a.:  Herabsetzung  des  Grundkapitals  durch  Zusammenlegung 
von  drei  Aktien  zu  einer.  —  Verlegung  der  Fabrikation. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Gehren,  Thür.  Porzellanfabrik  Günthersfeld  A.-G.  Für  den  bis¬ 
herigen  Vorstand,  den  Kommerzienrat  Oskar  Engelhardt,  ist  der 
Fabrikdirektor  Richard  Degenring  bestellt  worden.  Albin  Freytag 
und  Arno  Möller  ist  Gesamtprokura  erteilt. 

Erbendorf.  B.  Behr,  Porzellanmalerei  und  Glasraffinerie.  Als 
Firmeninhaber  wurde  der  Kaufmann  Josef  Behr  eingetragen. 

Waldsassen.  Chamotte-  und  Klinkerfabrik  Waldsassen,  A.-G. 
Weiteres  Vorstandsmitglied  mit  der  Befugnis,  die  Gesellschaft  al¬ 
lein  zu  vertreten  und  zu  zeichnen,  ist  der  Fabrikdirektor  Johannes 
Aßmann. 

Siegersdorf.  Siegersdorfer  Werke  vorm.  Fried.  Hoffmann,  A.-G. 
Das  Vorstandsmitglied  Friedrich  Böttger  ist  verstorben.  Der  Vor¬ 
stand  wird  jetzt  nur  noch  durch  den  Generaldirektor  Bonfils  ge¬ 
bildet. 

Ilmenau.  Ilmenauer  Porzellanfabrik  A.-G.  Dem  Kaufmann  Her¬ 
mann  Hörnlein  ist  für  das  Ilmenauer  und  das  Stadtilmer  Filialge- 
schäft  Prokura  erteilt  worden  in  der  Weise,  daß  er  in  Gemeinschaft 
mit  einem  Prokuristen  oder  einem  Vorstandsmitgliede  zu  zeichnen 
und  zu  vertreten  berechtigt  ist. 

Bonn.  Franz  Ant.  Mehlem,  Steingutfabrik.  Dem  Kaufmann  Au¬ 
gust  Arnolds  ist  Prokura  erteilt. 

Berlin.  Campe  &  Co.,  Glaswaren  und  Sanitäre  Spülwaren. 
Max  Schlüter  ist  Gesamtprokura  derart  erteilt,  daß  er  nur  mit  ei¬ 
nem  persönlich  haftenden  Gesellschafter  zusammen  zur  Vertretung 
ermächtigt  ist. 

Konkurs.  Töpfermeister  Richard  Bucksch  in  Breslau.  Das  Ver¬ 
fahren  ist  nach  erfolgter  Abhaltung  des  Schlußtermins  aufgehoben. 

Glasindustrie. 

Totenschau.  Die  Mitteilung  in  voriger  Nummer  über  den  Tod 
des  Fabrikbesitzers  Egon  Benedikt  von  Poschinger  ist  dahin  zu  be¬ 
richtigen,  daß  der  Verstorbene  Inhaber  der  Theresienthaler  Kristall¬ 
glasfabrik  in  Theresienthal  war,  nicht,  wie  irrtümlich  angegeben, 
der  Kristallglasfabrik  Benedikt  von  Poschinger  in  Oberzwieselau. 

Moritz  Bleistein,  Seniorchef  der  Werkstätten  für  Glasmalerei 
J.  Schmidt  in  Berlin. 

Kunstglasmaler  Karl  Hässel  in  München. 

Betriebsergebnisse  der  belgischen  Spiegelglashütten.  Die  Be¬ 
triebsergebnisse  der  belgischen  Spiegelglasunternehmen  für  das  Ge¬ 
schäftsjahr  1913-14  werden  jetzt  allmählich  bekannt  gegeben.  Die 
Societe  des  glaces  d’Auvelais  weist  einen  Fabrikationsgewinn  von 
1  423  565  Fr.  nach,  woraus  50  Fr.  auf  die  Aktie  (125  Fr.  i.  V.)  ausge¬ 
schüttet  werden.  Zu  Abschreibungen  werden  747  843  Fr.  verwandt. 
Die  Societe  des  glaces  de  Moustier  s/Sambre  erzielte  einen  Rohge¬ 
winn  von  1  233  262  Fr.,  der  verfügbare  Gewinn  wird  zu  Ab¬ 
schreibungen  verwandt,  während  aus  dem  Vorjahre  80  Fr.  verteilt 
wurden.  Die  Compagnie  de  Floreffe  pour  la  fabrication  des  glaces 
verteilt  aus  dem  Gewinnertrage  von  693  340  Fr.  eine  Dividende  von 
6.25  Fr.  (20  Fr.  i.  V.)  und  verwendet  497  565  Fr.  zu  außerordentli¬ 
chen  Abschreibungen. 
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Spiegelglasfabrik  Reisholz  A.-G.,  Benrath.  Die  Gesellschaft 
veröffentlicht  nunmehr  den  Abschluß  für  das  zweite,  am  31.  August 
1914  zu  Ende  gegangene  Geschäftsjahr.  Bei  667  082  M  Rohüber¬ 
schuß  beschränkt  sich  der  diesjährige  Reingewinn  nach  Abzug  von 
152  539  M  Unkosten.  236  972  M  Reparatur-  und  Unterhaltungskosten 
und  275  859  M  Abschreibungen  auf  1710  M.  Die  Bilanz  gibt,  bei  ei¬ 
nem  Aktienkapital  von  400  000  M,  das  sich  ganz  im  Besitz  der  Ger- 
resheimer  Gesellschaft  befindet,  die  Forderung  dieses  letzteren  Un¬ 
ternehmens  auf  8,18  Mill.  M.  an.  (In  der  Bilanz  der  Gerresheimer 
Werke  für  1914  stehen  die  Kosten  der  gesamten  Reisholzer  Anlage 
einschl.  der  Vorschüsse  für  Betriebskapital  mit  7,88  Mill.  M  unter 
den  Aktiven  gegen  5,17  Mill.  M  i.  V.)  Die  Kreditoren  werden  mit 
243  9 22  M  beziffert.  Anderseits  betragen  die  Debitoren  399  498  M, 
die  Vorräte  698  000  M.  Grundstücke  werden  unverändert  mit  0,72 
Mill.  M  bewertet,  Gebäude  bei  0,85  Mill.  M  Zugang  mit  2,45  (1,64) 
Mill.  M.,  Arbeiter-  und  Beamtenwohnungen  bei  0,24  Mill.  M  Zugang 
mit  0,37  (0,14)  Mill.  M.  Öfen,  Generatoren  und  Kanäle  bei  0,34  Mill. 
M  Zugang  mit  0,95  (0,66)  Mill.  M,  Maschine»,  Kessel  und  Apparate 
bei  1,13  Mill.  M  Zugang  mit  1,90  (0,85)  Mill.  M,  die  Licht-  und  Kraft¬ 
anlage  bei  0,35  Mill.  M  Zugang  mit  0,41  Mill.  (86  552)  M  und  die  Ein¬ 
richtungen  mit  0,44  (0,30)  Mill.  M. 

Glasfabrik  A.-G.  Brockwitz  bei  Meißen.  Der  Aufsichtsrat  be¬ 
schloß,  der  Hauptversammlung  die  Verteilung  einer  Dividende  von 
5  v.  H.  (gegen  11  v.  iH.  im  Vorjahre)  vorzuschlagen.  Der  Gewinn 
beträgt  einschließlich  Vortrag  264  274,52  M  (  gegen  368  593,77  M  im 
Vorjahre).  Nach  Abschreibungen  in  Höhe  von  103  664,33  M  (gegen 
102  836,42  M  im  Vorjahre),  sowie  nach  Kürzung  des  Betrages  für 
die  vorgeschlagene  Dividende  und  für  die  Tantieme  für  Vorstand 
und  Beamte  verbleibt  ein  Gewinnvortrag  von  116  110,19  M  (gegen 
132  041  M  im  Vorjahre). 

Ordentliche  Hauptversammlung:  20.  April  1915,  nachm.  3 V* 
Uhr,  im  Hamburger  Hof,  Meißen. 

A.-G.  Glashüttenwerke  Adlerhütten  ln  Penzig  b.  Görlitz.  Or¬ 
dentliche  Hauptversammlung:  19.  April  1915,  mittags  12  Uhr,  im 
Sitzungssaal  des  Bankhauses  S.  Bleichröder  zu  Berlin,  Behren¬ 
straße  62. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Porz  a.  Rh.  Franz  Ähren,  G.  m.  b.  H.,  Glasgroßhandlung.  Der 
Sitz  der  Gesellschaft  ist  nach  Düsseldorf  verlegt. 

Wiesbaden.  American  Crystall  Glass  Co.,  G.  m.  b.  iH.  Die 
Zweigniederlassung  in  Wiesbaden  ist  aufgehoben. 

Neu  Isenburg.  Karl  Barth,  G.  m.  b.  H.,  Fabrik  für  Innenein¬ 
richtungen  und  Glasmöbel.  Kaufmann  Karl  Barth  ist  als  Geschäfts¬ 
führer  ausgeschieden.  Kaufmann  Hans  Steins  (Frankfurt  a.  Main) 
ist  zum  Geschäftsführer  bestellt  worden. 

Wien.  Erlaucht  Graf  Harrach’sche  Glasfabrik  zu  Neuwelt, 
Johann  Graf  Harrach.  Zweigniederlassung  in  Wien.  Prokura  ist  er¬ 
teilt  dem  Generaldirektor  Hugo  Ritter  von  Görlich  (Wien). 

Emaiiindusirie. 

F.  Küppersbusch  &  Söhne  A.-G.,  Gelsenkirchen.  Die  Verwal¬ 
tung  beschloß,  für  1914  die  Zahlung  einer  Dividende  von  13  v.  H., 
wie  im  Vorjahre,  vorzuschlagen. 

Eisengießerei-A.-G.  vormals  Keyling  &  Thomas,  Berlin.  Or¬ 
dentliche  Hauptversammlung:  12.  April  1915,  11  Uhr,  in  den  Ge¬ 
schäftsräumen  der  Gesellschaft,  Ackerstraße  129. 

Kunstgewerbe. 

Beratungsstelle  für  das  Kunstgewerbe.  Die  Sächsische  Landes¬ 
stelle  für  das  Kunstgewerbe  in  Dresden  hat  eine  Beratungsstelle 
für  das  Kunstgewerbe  eingerichtet.  Die  Beratungsstelle  wird  durch 
unentgeltlichen  Rat,  durch  Nachweis  von  Entwerfenden  und  Aus- 
führenden  und  Hilfe  bei  Wettbewerben  den  neuzeitlichen  kunstge¬ 
werblichen  Bestrebungen  Unterstützung  gewähren.  Die  Sächsische 
Landesstelle  für  Kunstgewerbe  dient  der  Vertretung  aller  kunstge¬ 
werblichen  Angelegenheiten  im  Königreiche  Sachsen  und  hat  ihren 
Sitz  in  Dresden.  Sie  arbeitet  unter  Aufsicht  des  königlichen  Mi¬ 
nisteriums  des  Innern  und  ist  die  berufene  Vertreterin  des  Kunst¬ 
gewerbes  im  Lande  gegenüber  den  Behörden.  Der  Landesstelle 
fällt  insbesondere  die  Aufgabe  zu,  das  kunstgewerbliche  Ausstel¬ 
lungswesen  einzurichten,  die  Beschickung  auswärtiger  Ausstellun¬ 
gen  zu  ordnen,  die  Verhandlungen  mit  den  Behörden  zu  führen  und 
die  gesamte  Durchführung  zu  überwachen. 

Besuchsordnung  für  die  Königl.  Museen  in  Berlin.  Die  General¬ 
direktion  der  Königlichen  Museen  gibt  bekannt,  daß  die  Besuchsord¬ 
nung  der  Königlichen  Museen  (Altes  und  Neues  Museum,  Kaiser 
Friedrich-Museum,  Kunstgewerbemuseum,  Museum  für  Völker¬ 
kunde,  für  deutsche  Volkskunde  und  Nationalgalerie)  während  des 
Krieges  insofern  geändert  bleibt,  als  die  Sammlungen  auch  im  Som¬ 
mer,  Sonntags  und  Wochentags,  nur  bis  3  Uhr  nachmittags,  nicht, 
wie  in  voriger  Nummer  mitgeteilt  wurde,  bis  4  Uhr  nachmittags, 
geöffnet  sein  werden. 

Verschiedenes. 

Personalnachrichten.  Am  heutigen  Tage  feiert  Herr  Hans 
Weichelt  die  25.  Wiederkehr  des  Tages  seines  Eintritts  in  die  Firma 


Vereinigte  Hohenbockaer  Glassandgruben  von  H.  We.ichelt  &  Go.  in 
Dresden. 

Vereinigung  deutscher  Arbeitgeberverbände.  Am  19.  März 
wurde  in  Berlin  die  Mitgliederversammlung  abgehalten,  die  außer¬ 
gewöhnlich  zahlreich  besucht  war  und  vom  Fabrikbesitzer  Garvens 
(Hannover)  geleitet  wurde.  Den  Geschäftsbericht  erstattete  Syndi¬ 
kus  Dr.  Tänzler.  Der  Beitritt  des  Deutschen  Arbeitgeberbundes  für 
das  Bauwesen  zur  Vereinigung  gab  Veranlassung,  u.  a.  den  Fabrik¬ 
besitzer  W.  Langelott  (Dresden)  in  den  Vorstand  zu  wählen.  In  der 
vorangegangenen  Ausschußsitzung  hatte  Abg.  Dr.  Beumer  (Düssel¬ 
dorf)  die  Anregung  zu  einer  Besprechung  über  die  Versorgung  der 
Invaliden  nach  dem  Kriege  gegeben.,  die  zu  einstimmiger  Annahme 
des  nachfolgenden  Beschlußantrages  führte:  „Betreffs  der  staatli- 
cherseits  geplanten  Fürsorge  für  verstümmelte  Kriegsinvaliden  er¬ 
klärt  die  Vereinigung  der  deutschen  Arbeitgeberverbände,  deren 
Organisation  76  Verbände  mit  2V\  Millionen  Arbeitern  umfaßt,  ihre 
freudige  Bereitwilligkeit  zu  einer  eingehenden  und  tatkräftigen  Mit¬ 
wirkung.  Insbesondere  wird  sie  bestrebt  sein,  auf  die  ihr  angeschlos¬ 
senen  Verbände  dahin  zu  wirken,  daß  deren  Mitglieder  die  mittels 
der  fortgeschrittenen  modernen  Orthopädie  und  Heilkunde  zur  Ar¬ 
beit  befähigten  Invaliden  in  ihre  Betriebe  aufnehmen  und  ihnen  Ge¬ 
legenheit  zu  nutz-  und  lohnbringender  Beschäftigung  gewähren. 
Zum  Ausbau  aller  diesen  Zwecken  dienenden  Einrichtungen  nach 
besten  Kräften  mitzuwirken,  stellt  die  Vereinigung  ihre  Hilfe  schon 
jetzt  gern  zur  Verfügung.“  Die  Mitgliederversammlung  erhob  diesen 
Antrag  mit  Einstimmigkeit  zum  Beschluß. 

Stellenvermittelung  für  Kriegsinvalide.  Der  Deutsche  Industrie¬ 
schutzverband  (Sitz  Dresden)  hat  eine  Stelle  zur  Unterbringung 
von  Kriegsinvaliden  errichtet.  Aus  den  Kreisen  seiner  mehr  als 
5300  Mitgliedsbetriebe  liegt  eine  große  Anzahl  von  Angeboten  freier 
Stellen  vor.  Die  Arbeit  suchenden  Invaliden  werden  aufgefordert, 
sich  an  den  Deutschen  Industrieschutzverband,  Dresden-A.,  Sido- 
nienstraße  25  I,  zu  wenden.  Auch  können  Niohtmitglieder  des  Ver¬ 
bandes,  die  Kriegsinvalide  in  ihre  Betriebe  aufnehmen  wollen,  dies 
dort  melden.  Die  Vermittlung  erfolgt  völlig  kostenlos. 

Keine  Krankenversicherungspflicht  des  Kriegsteilnehmers.  Das 

Reichsversicherungsamt  hat  vor  kurzem  eine  grundsätzliche  Ent¬ 
scheidung  erlassen,  wonach  Kriegsteilnehmer,  an  deren  Angehörige 
der  Arbeitgeber  einen  Teil  ihres  bisherigen  Gehalts  während  des 
Krieges  weiterzahlt,  nicht  der  Krankenversicherung  unterliegen. 
Will  aber  der  Kriegsteilnehmer  sich  oder  seinen  Angehörigen  die 
Wohltaten  der  Krankenversicherung  erhalten,  so  hat  er  gemäß 
§  313  RVO  binnen  3  Wochen  nach  seinem  Ausscheiden  der  Kasse 
entsprechende  Mitteilung  zu  machen.  Dies  kann  selbstverständlich 
auch  durch  die  Familienangehörigen  oder  durch  den  Arbeitgeber 
durch  Weiterzahlung  der  Beiträge  bewirkt  werden.  Damit  ist,  so 
führt  das  RVA  aus,  dem  vorhandenen  Bedürfnisse  genügt,  und  es 
bedarf  hierzu  nicht  noch  der  weitergehenden  Annahme  der  Pflicht¬ 
versicherung.  Gegen  diese  spricht  vor  allem  auch  die  Erwägung, 
daß  dadurch  den  Arbeitgebern  vielfach  unverhältnismäßig  hohe 
Lasten  aufgebürdet  werden,  die  bei  der  durch  den  Krieg  geschaffe¬ 
nen  wirtschaftlichen  Notlage  mancher  Zweige  der  Industrie  und  des 
Handwerks  schwer  zu  tragen  wären.  Diese  Lasten  könnten  manche 
Arbeitgeber  bei  aller  Opferwilligkeit  dazu  nötigen,  die  Fürsorge  für 
die  Angehörigen  von  Kriegsteilnehmern  wesentlich  einzuschränken 
oder  gar  völlig  einzustellen.  Das  würde  aber  ein  nach  allen  Seiten 
unerwünschtes  Ergebnis  sein,  durch  das  besonders  die  Kriegsteil¬ 
nehmer,  deren  Belänge  in  erster  Linie  zu  schützen  sind,  empfindlich 
geschädigt  würden.  Im  Gegensatz  hierzu  hat  die  Reichsversiche- 
rungsanstalt  für  Angestellte  das  Fortbestehen  der  Versicherungs¬ 
pflicht  des  Kriegsteilnehmers  unter  den  gleichen  Voraussetzungen 
angenommen. 

Ursprungszeugnisse  für  Sendungen  nach  Amerika.  Nach  einem 
Telegramm  des  schweizerischen  Konsulats  in  Rotterdam  werden 
Güter  zur  Verschiffung  nach  amerikanischen  Häfen  von  der  Hol- 
land-Amerika-Linie  nur  mit  Ursprungszeugnissen  angenommen,  die 
sowohl  von  einem  englischen  als  auch  von  einem  französischen 
Konsul  zugleich  beglaubigt  sind.  Die  Zeugnisse  müssen  von  einer 
Handelskammer  ausgestellt  werden. 

Ursprungszeugnisse  für  Postpaketsendungen  nach  Großbritan¬ 
nien.  Die  neuen  Bestimmungen  über  Ursprungszeugnisse  bei  Wa¬ 
rensendungen  nach  Großbritannien  sind  dahin  ergänzt  worden,  daß 
von  nun  ab  auch  sämtliche  Postpaketsendungen  nach  Großbritan¬ 
nien  ohne  Rücksicht  auf  den  Wert  des  Inhalts  von  einem  durch  ei¬ 
nen  britischen  Konsul  beglaubigten  Ursprungszeugnisse  begleitet 
sein  müssen. 

Briefsendungen  nach  Salonik.  In  Salonik  gehen  noch  vielfach 
Brief  Sendungen  ein,  in  deren  Aufschrift  als  Bestimmungsland  „Tür¬ 
kei“  anstatt  „Griechenland“  angegeben  ist.  Derartige  Sendungen 
werden  am  Bestimmungsort  in  letzter  Zeit  nicht  mehr  den  Empfän¬ 
gern  ausgeliefert,  sondern  als  unbestellbar  behandelt.  Es  empfiehlt 
sich  daher,  auf  eine  richtige  Bezeichnung  des  Bestimmungslandes 
zu  achten. 

Kleingartenbau  und  Kriegsfürsorge.  Unsere  Feinde,  England 
an  der  Spitze,  wollen  uns  aushungern,  versuchen  es  mit  dem  Hun- 
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gerkrieg,  weil  sie  uns  mit  den  Waffen  nicht  bezwingen  können.  Die¬ 
sen  Plan  müssen  und  können  wir  zuschanden  machen,  wenn  jeder 
einzelne  Daheimgebliebene  sein  möglichstes  tut,  die  draußen  von 
Heer  und  Flotte  errungenen  schönen  Erfolge  durch  eifrige  wirt¬ 
schaftliche  Betätigung  im  Lande  zu  unterstützen.  Kein  Stückchen 
des  überhaupt  geeigneten  Landes  darf  in  diesem  Kriegsjahre  brach 
liegen,  jede  Fläche  muß,  wo  nur  irgend  möglich,  landwirtschaftlich 
ausgenutzt  werden,  um  so  viel  Nahrungsmittel  wie  nur  möglich  in 
Deutschland  hervorzubringen.  Daher  sollte  der  Kleingarten-  und 
Kleingemüsebau  in  diesem  Jahre  mehr  als  je  unterstützt  werden, 
nicht  nur  von  Staat  und  Gemeinden  und  von  den  zu  diesem  Zwecke 
bereits  gegründeten  Vereinen,  sondern  vor  allem  auch  von  den  Ar¬ 
beitgebern.  (Sie  sollten  jede  geeignete  brach  liegende  Fläche  ihres 
Besitzes  ihren  Arbeitern  zur  Anlage  von  Nutzgärten  überlassen  und 
die  Bearbeitung  und  Bebauung  dieses  Landes  durch  Bereitstellen 
von  Zugtieren  und  Gartengeräten  unterstützen.  Damit  würden  sie 
ihrem  Vaterland«  einen  großen  volkswirtschaftlichen  Dienst  leisten, 
zugleich  aber  ihren  Arbeitern  billigere  Lebensmöglichkeiten  und  eine 
gesunde  Beschäftigung  verschaffen.  Flugblätter  verschiedener  Ver¬ 
bände  und  Ausschüsse,  die  über  die  Bedeutung  des  Kleingartenbaus 
im  allgemeinen,  über  die  zum  Anbau  zu  empfehlenden  Gemüsesorten, 
über  die  Bekämpfung  der  Gemüseschädlinge  usw.  unterrichten,  sind 
vom  Deutschen  Verein  für  Wohnungsreform  (Frankfurt  a.  M.)  zu 
beziehen,  der  eine  Zentralstelle  für  Gartenflugblätter  eingerichtet 
hat. 

Zollerhöhungen  in  Kanada.  Bei  der  Beratung  des  kanadischen 
Voranschlages  für  das  Rechnungsjahr  1915-16  wurde  zur  teilweisen 
Deckung  der  Kriegsauslagen  die  Erhebung  von  Zollzuschlägen  auf 
die  Sätze  der  bestehenden  Zolltarife  beschlossen.  Kanada  besitzt 
einen  dreifach  gestuften  Zolltarif,  d.  h.  1.  einen  Vorzugstarif  für  Wa¬ 
ren  des  Mutterlandes  und  der  meisten  britischen  Kolonien,  2.  einen 
Zwischentarif  (Intermediate  Tariff)  für  Waren  solcher  Länder,  denen 
er  durch  Vertrag  entweder  in  voller  Ausdehnung  oder  in  einzelnen 
Positionen  gewährt  wurde,  doch  ohne  Bindung  der  Ansätze.  3.  Die 
Waren  aus  Ländern  ohne  Meis tvergünstigungs vertrag  schließlich 
unterstehen  dem  Generaltarif,  während  diejenigen  der  mit  England 
dm  Kriege  liegenden  Staaten  gegenwärtig  von  der  Einfuhr  überhaupt 
ausgeschlossen  sind.  Die  neubeschlossenen  Zollzuschläge  erhöhen 
die  Ansätze  des  Zwischentarifs  und  des  Generaltarifs  um  7,5  v.  H. 
vom  Werte  der  Ware  und  die  Ansätze  des  Vorzugstarifs  um  5  v. 
H.  im  Werte  der  Ware.  Diese  Mehrbelastung  trifft  alle  Positionen 
der  drei  Tarife,  mit  Einschluß  der  bisher  zollfreien  Waren.  Ausge¬ 
nommen  sind  dagegen  diejenigen  Waren,  für  welche  im  französisch¬ 


kanadischen  Vertrag  die  Ansätze  des  Zwischeutarifes  herabgesetzt 
werden. 

.  Ausfuhr  nach  den  von  den  verbündeten  Truppen  besetzten  Ge¬ 
bieten  feindlicher  Länder.  Es  waren  Zweifel  darüber  entstanden,  ob 
die  den  Grenzzollstellen  erteilte  Ermächtigung,  die  Ausfuhr  gewis- 
ser  Waren  ohne  Ausfuhrbewilligung  zuzulassen,  insbesondere  auch 
in  solchen  Fallen,  für  welche  das  Vorhandensein  gewisser  Voraus¬ 
setzungen  durch  eine  der  Sendung  beigefügte  Bescheinigung  der  zu¬ 
ständigen  Handelskammer  nachgewiesen  ist,  sich  auch  auf  Waren 
beziehen  soll,  welche  mittelbar  oder  unmitelbar  nach  den  feindlichen 
Landern  ausgefuhrt  werden  sollen.  In  einem  Schreiben  des  Reichs- 

daR2!«^  IF1ChSaJnt  dCS  Inn'ern)  war  darauf  hingewiesen  worden, 
d  ef  trage  zu  /«meinen  sei,  die  gedachten  Ermächtigungen 
;  ph  vebnehr  nur  auf  die  Ausfuhr  nach  befreundeten  und  neutralen 
andern  zu  beziehen  hätten.  Durch  eine  neuere  Verfügung  des 
Reichskanzlers  (Reichsamts  des  Innern)  ist  angeordnet  worden  daß 
däs  von  den  verbündeten  Truppen  besetzte  Gebiet  feindlicher  Län¬ 
der  im  Sinne  des  vorstehend  erwähnten  Schreibens  den  neutralen 
Landern  gleichzuachten  ist. 

Zwangsweise  Verwaltung  russischer  Unternehmungen  Auf 

Grund  des  §  9  der  Verordnung  vom  26.  November  1914,  betreffend 
ehe  zwangsweise  Verwaltung  französischer  Unternehmungen 
(Reichs-Gesetzbl.  S.  48/)  wird  folgendes  bestimmt:  Die  Vorschriften 
der  Verordnung  vom  26.  November  1914  werden  im  Wege  der  Ver¬ 
geltung  auch  auf  Unternehmungen,  deren  Kapital  ganz  oder  über¬ 
wiegend  russischen  Staatsangehörigen  zusteht,  für  anwendbar  er- 
Klärt. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Düsseldorf.  Westdeutsche  Kristall-Sandwerke,  G.  m.  b.  H.  Die 
Gesellschaft  ist  aufgelöst  und  der  bisherige  Geschäftsführer  Rentner 
Bernhard  Molmke  (Essen)  zum  Liquidator  bestellt 

Cöln-Bayenthal.  Cöln-Frechener  Cristall-Sandwerke,  G  m  b 
H.  Ingenieur  Otto  Lindemann  ist  zum  weiteren  Geschäftsführer 
bestellt. 

Frankfurt  a.  Main.  Naxos-Schmiirgelwerk  Philipp  Pessel  &  Co 
G.  m  b  H.  Der  Geschäftsführer  Philipp  Pessel  ist  als  solcher  aus¬ 
geschieden. 


Verantwortlicher  Schriftleiter: 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger 
Verlag:  Keramische  Rundschau.  G.m.b.  H.,  Berlin  NW  21,  Dreysestr 
Druck:  Friedrich  Rußland,  Lichtenrade-Berlin 


Am  23.  März  verschied  im  63.  Lebensjahre  unser  II.  Vorsitzender, 

Herr  Geh.  Regierungsrat  Dr.Otto  N.  Witt, 

ordentlicher  Professor 

an  der  Technischen  Hochschule  zu  Charlottenburg. 

Wir  verlieren  an  dem  Verstorbenen  einen  der  eifrigsten  Förderer  der  keramischen 
Industrie,  der  unserer  Vereinigung  von  ihrer  Gründung  an  als  Vorstandsmitglied  angehörte 
und  ihre  Bestrebungen  stets  mit  Rat  und  Tat  unterstützte. 

Sein  Andenken  werden  wir  allzeit  in  Ehren  halten. 

T echnisch-wissenschaftliche  Abteilung 
des  Verbandes  keramischer  Gewerke  in  Deutschland. 


Der  I.  Vorsitzende: 

Dr.  f\.  Heinecke 

Geh.  Ober-Regierungsrat. 


Der  1.  Schriftführer: 

Dr.  J.  Koerner. 


Berlin,  den  25.  März  1915. 
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KERAMISCHE  RUNDSCHAU. 


23.  Jahrg.  191^. 


Angebote  und  Gesuche  von  Stellungen. 

Angebote  von  Stellungen  werden  mit  12  Pfg.  für  die  Petit-Zeile  oder  deren  Raum  berechnet,  Gesuche  mit  lOPfg.  für  die  Petit 
Zeile  oder  derer  Raum.  Alle  Anzeigen,  die  bis  spätestens  Mittwoch  Mittag  bei  der  Geschäftsstelle  Berlin  NW  21  einlaufen,  können  in  der 
betr.  Wochennummer  noch  Aufnahme  finden. 

09""  Für  die  Beförderung  der  Offertschreiben  auf  Chiffre  -  Inserate  wird  Porto  bezw.  eine  Gebühr  nicht  erhoben.  943 


3unger  Porzellanmaler, 

ledig,  fiir  Schrift  und  Hotelgesohirr  gesucht. 

Gustav  Giersch,  Leipzig,  Sidonienstraße  43. 


mehrere  tüchtige  Goldmaler, 
Kannendreher  und  Tellermacher 


zum  sofortigen  Eintritt  gesucht. 

Steingutiabrik  Staffel  G.  m.  b.  H„  Staffel  b.  Limburg  a.  d.  Lahn. 

Jüngerer  SCHRIFTMALER 

für  Grabschilder  gesucht,  flotte  saubere  Arbeit  Bedingung.  Angebote 
mit  Schriftprobe  an  Alired  Kl|||fe  Le|sn|g  L  Sa_ 


Tüchtiger  Expedient, 

der  bereits  als  solcher  in  größeren  Fabriken  tätig  war,  zum  sofor¬ 
tigen  Antritt  gesucht.  Angebote  miit  näheren  Angaben,  Zeugnis- 
Abschriften  und  Gehaltsansprüchen  an 

_ Elmshorner  Steingutfabrik  C.  &  E.  Carstens,  Elmshorn. 

Zum  sofortigen  Eintritt  wird  ein 

tüchtiger  ölaslerer 

für  Steingut  und  Majolika  gesucht.  Angebote  mit  Lohnansprüchen 
und  Zeugnisabschriften  erbeten  unter  R  H  2344  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

DREHER 


für  unsere  S  eingutfabrik  zum  baldigen  Antritt  gesucht. 

Carl  Unfucht  &  Co.,  Magdeburg. 


Tüchtiger  junger  Mann  als 

Expedient  id  Fakturist 

zum  baldig.  Antritt  gesucht.  Nur 
branchekundige,  schon  in  gleich. 
Eigenschaft  tätig  gewes.  Bewer¬ 
ber  können  Berücksichtigung  fin¬ 
den  und  sind  Bewerbungen,  Le¬ 
benslauf,  Bild,  Zeugnisabschrif¬ 
ten  mit  Gehaltsanspruch  beizufü¬ 
gen. 

Kristallglas-Hüttenwerke 

Waldstein 

Post  Rückers  i.  Schles. 

Zuverlässiger 

Packer 

für  Hohlglasartikel  sofort  ge¬ 
sucht 

Oberhausener  Glasfabrik, 
Oberhausen,  Rheinland. 


Tüchtige 


stellt  sofort  ein 

Porzellanfabrik  Gebrüder  Pohl, 
Schmiedeberg  i.  Rsg. 


Wir  suchen  für  sofort 

I  zuverlässigen  Mann 

für  die  Ablieferstube  unserer 
Dreherei;  ferner: 

einen  tüchtigen 

Glasurmeister. 

Steingutfabrik  Staffel  G.  m.  b.  H. 
Staffel  b.  Limburg  a.  d.  Lahn. 


Emil  Böhme,  Eisenberg  S.-A. 

Einkaufsgeschäft  für  Gbnzgoid, 
d  Idschmiere  uml  alle  goldhaltigen  Sachen. 

Ältestes  Geschäft  dieser  Art. 
Reell «  und  pünktliche  Bedienung 
Man  verlange  Prospekte. 


GoMmiere 

sowie 

alle  Gold-,  Silber-  u.  Platin¬ 
haltigen  Abfälle  kauft  höchstzah 
lend  bei  sofortiger  Kasse 

Max  Haupt, 

Dresden,  Bönischplatz  17. 


Perfekter  Modellabgiesser 

u.  Einrichter,  der  auch  modellie¬ 
ren  kann,  militärfrei,  sucht  bald 
gute  Stellung.  Gefl.  Angebote 
unter  R  H  1505  an  die  Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21  erb. 

Modelleur 

der  Figuren-  und  Luxusbranche, 
tüchtige  Kraft,  sucht  zum  1. 
April  Stellung.  Alter  28  Jahre 
militärfrei.  Gefl.  Angebote  unter 
R  F  1503  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. _ 

09“  moDelleur  91 

sucht  dauernde  Stelle,  außer  in 
künstl.  Figur,  u.  Luxus  in  sämtl. 
Scheibenmodelien  u.  Formenein¬ 
richtungen  wirklich  hervorragd., 
bes.  tücht.  Entwerfer,  flott,  zu¬ 
verlässig  schaffend.  Höchst  be- 
scheid.  Ansprüche.  Angebote  unt. 
R  I  1506  an  d.  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


Leistungsfähiger  Ob e rmal er, 

tüchtig  in  allen  vorkommenden 
Arbeiten  d.  Malerei  u.  Druckerei, 
im  Spritzen,  Ätzen  u.  Schablo¬ 
nenschneiden,  gewissenhaft  kal¬ 
kulierend,  mit  langjährig.  Erfah¬ 
rungen  im  Schmelzen  und  Anler¬ 
nen  junger  Arbeitskräfte,  sucht 
Stellung.  Empfehlungen  stehen  zu 
Diensten.  Angelbote  unt.  R  C  1499 
an  die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Buotdr  Dckracbma  nn, 

für  einbrennbare  Abziehbilder 
sucht  Verbindung  mit  kerami¬ 
schen  Firmen  Deutschlands,  Ös¬ 
terreichs  oder  des  neutralen  Aus¬ 
landes  zwecks  Einrichtung  zur 
Herstellung  v.  Abziehbildern  oder 
Anstellung  als  Lithograph,  jetzt 
oder  später. 

Gefl.  Angebote  unter  J  El  12249 
an  Rudolf  Mosse,  Berlin  SW  erb. 


für 


Bleifreiglasuren, 

1000°  C  schmelzend,  weiß  u.  bunt, 
deckend  u.  transparent,  rissefrei, 
hochglänzende  Porzellanemaillen 
zu  verkaufen.  Zuschriften  unter 
R  H  3672  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21  erbet. 


Stahl-u.KüpfergravieruDgen 

in  vollendeter  Ausführung  liefert 

Kunstanstalt  G.  O.  Dietrich 
Probstdeuben  b.  Leipzig. 

STROH 

alle  Sorten  liefern  nach  jeder 
Station 

P.  Riemann  &  Co., 
Magdeburg.  Fernsprecher  7434. 

Zirka  800 

Ü9~  EiriailbeHälter  "W 

(360X110X45)  billigst  abzugebea 
Rankewerk,  G.  m.  b.  H„ 
Brühl  (Bez.  Cöln). 


Ich  benötige  in  nächster  Zeit 
großen  Posten 

-  Klndermilchsaugflaschen  - 

aus  ganz  hellem  Glas,  ohne 
Nummern,  Ecken  und  innen  der 
Boden  ziemlich  rund.  Äußerste 
Preisangabe  erbeten.  M.  Klopscb 
Göttin  b.  Brandenburg  a.  H. 


Wer  liefert 

Blumentöpfe 

laufend  in  Waggonladungen 
nach  Holstein,  gegen  sofortige 
Kasse.  Angebote  mit  Preisan¬ 
gabe  unter  R  H  3618  an  die 
Keram.  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Goldschmiere, 

Goldhaltige  Lappen,  Goldflaschen 
und  Silberabfälle  kauft  zu  hohen 
Preisen  bei  pünktlicher  und  re¬ 
eller  Bedienung. 

Oskar  Rottmann,  Stadtilm.  Th. 


Goldhaltige 

Malrückstände 

kauft 

M.  Köhler, 

Dresden,  Gerichtstraße  8 II. 


Goldsfibnijere, 

sowie 

alle  goldh.  Sachen 

kauft  zu  den  höchsten  Preisen 
bei  pünktlicher  und  reeller  Be¬ 
dienung. 

THartin  Kaufmann 
Zwickau  in  Sa.,  Bahnhofstr.  14. 
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Keramische  Rundschau 


Briefadresse:  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Telegrammadresse : 

Keramische  Rundschau  Berlin  21. 
Femspr.:  Moabit  9400,  9401. 

XXIII.  Jahrgang,  Nr.  \\ 


Fachzeitschrift 

für  die 

Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie. 


Bezugswelse  u.  Anzeigen¬ 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittag. 

Berlin,  8.  April  1915. 


Verkündigungsblatt  der  Töpfereiberufsgenossenschaft,  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  in  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  m.  b.H.,  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G.  m.  b.  H.,  des  Vereins  deutscher  Emaillierwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emaillierwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emaillierwerke. 


Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Otto  N, 

Am  Abend  des  22.  März  hielt  der  Geheime  Regierungsrat, 
Professor  Dr.  Otto  iN.  Witt,  der  große  Technologe,  der  unvergleich¬ 
liche  Meister  der  Vortragskunst,  vor'  seinen  Fachgenossen  den  letz¬ 
ten  seiner  geistvollen  und  fesselnden  Vorträge.  Ein  sich  deutlich  be¬ 
merkbar  machendes  Unwohlsein  niederkämpfend,  sprach  er  in  der 
Deutschen  Chemischen  Gesellschaft  über  die  Naphthalinmonosulfo- 
säuren.  Am  kommenden  Morgen  bereitete  ein  Schlaganfall  seinem 
gesegneten  Leben  ein  jähes  Ende.  Erschüttert  stehen  wir  an  der 
Bahre  des  großen  Forschers  und  können  es  nicht  fassen,  daß  der 
beredte  Mund  für  immer  verstummt  sein  soll,  der  uns  stets  so  viel 
aus  dem  unerschöpflichen  Born  seines  reichen  Wissens  und  Könnens 
zu  berichten  hatte. 

Witt  wurde  am  31.  März  1853  in  Petersburg  geboren,  aber  seine 
wissenschaftliche  Ausbildung  als  Chemiker  genoß  er  in  seinem  Vater¬ 
lande,  der  Schweiz,  am  Polytechnikum  in  Zürich.  Nach  zweijähriger 
praktischer  Tätigkeit  in  einer  deutschen  Eisenhütte  und  einer  Schwei¬ 
zer  Kattundruckerei  erwarb  er  an  der  Hochschule  zu  Zürich  den  Dok¬ 
tortitel,  um  dann  in  England  in  einer  Anilinfarbenfabrik  in  der  Nähe 
Londons  in  mehrjähriger  Tätigkeit  seine  ungewöhnlich  große  Bega¬ 
bung  für  die  Lösung  wissenschaftlicher  und  technischer  Aufgaben  zu 
zeigen.  Dann  verlegte  er  den  Sitz  seiner  Tätigkeit  dauernd  nach 
Deutschland,  wo  er  nach  vorübergehender  Arbeit  an  der  großen 
Farbenfabrik  von  Cassella  in  Frankfurt  a.  M.  zum  ersten  Mal  in 
der  Chemieschule  zu  Mülhausen  i.  E.,  wo  schon  immer  die  Farben- 
chemiie  eine  besondere  Beachtung  fand,  den  Lehrstuhl  bestieg  und 
sich  mit  wissenschaftlichen  und  praktischen  Untersuchungen  erfolg¬ 
reich  betätigte.  Zwei  Jahre  darauf  kehrte  er  in  die  Fabrikpraxis  zu¬ 
rück  und  wurde  wissenschaftlicher  Leiter  des  Vereins  chemischer 
Fabriken  in  Waldhof  bei  Mannheim.  Aber  auf  die  Dauer  konnte  ihn 
die  Fabriktätigkeit  nicht  befriedigen,  und  in  der  Absicht,  seine 
glänzende  wissenschaftliche  Befähigung  und  seine  reichen  prakti¬ 
schen  Erfahrungen  der  gesamten  chemischen  Industrie  nutzbar  zu 
machen,  habilitierte  er  sich  im  Jahre  1885  an  der  Technischen  Hoch¬ 
schule  zu  Charlottenburg  für  das  Fach  der  chemischen  Technologie, 
für  das  er  durch  eine  fast  zehnjährige  Tätigkeit  in  chemischen  Fa¬ 
briken  besonders  gründlich  vorbereitet  war.  Ati  dieser  Hochschule 
erhielt  er  im  Jahre  1894  die  durch  Webers  Rücktritt  freigewordene 
ordentliche  Professur  für  chemische  Technologie. 

Auf  die  zahlreichen  bedeutsamen  Arbeiten  des  Verstorbenen 
hier  näher  einzugehen,  müssen  wir  uns  versagen.  Es  möge  genügen, 
wenn  wir  auf  seine  großen  Verdienste  um  die  Entwickelung  und 
Ausgestaltung  des  chemisch-technischen  Unterrichts  hinweisen.  So 
verdankt  auch  das  neue  chemisch-technische  Institut  an  der  Char¬ 
lottenburger  Hochschule  Witts  Anregungen  seine  Entstehung.  Von 
besonderer  Bedeutung  für  die  von  uns  vertretenen  Industriezweige 
ist  die  rege  Anteilnahme,  die  der  Dahiingeschiedene  während  seiner 
Lehrtätigkeit  der  Keramik,  Glas-  und  Emailindustrie  gezeigt  hat. 
ln  seiner  Eröffnungsrede1),  die  er  am  13.  Iuni  1913  im  Hörsaale  des 


l)  Zwecke  und  Ziele  der  Technisch-wissenschaftlichen  Abtei¬ 
lung  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  in  Deutschland.  Berichte 
der  Technisch-wissenschaftlichen  Abteilung  des  Verbandes  kerami¬ 
scher  Gewerke  in  Deutschland  1913,  S.  7.  Keramische  Rundschau 
1913,  Nr.  28,  S.  285. 


Witt  f- 

Technisch-Chemischen  Instituts  der  Kgl.  Technischen  Hochschule 
zu  Charlottenburg  in  der  Gründungssitzung  der  Technisch- wissen¬ 
schaftlichen  Abteilung  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  in 
Deutschland  hielt,  sagte  er  über  seine  Tätigkeit  auf  diesem  Gebiete 
folgendes:  „Als  ich  vor  nunmehr  bald  einem  Vierteljahrhundert  den 
durch  Webers  Pensionierung  erledigten  Lehrstuhl  übernahm,  erschien 
es  mir  als  eine  Ehrenpflicht,  das  von  meinem  Vorgänger  Begonnene 
nicht  einschlafen  zu  lassen,  sondern  seine  Spezialgebiete,  Glas  und 
Keramik,  nach  besten  Kräften  weiter  zu  pflegen  und  in  eingehende¬ 
rer  Weise,  als  es  sonst  auf  Hochschulen  geschieht,  vorzutragen.  Gar 
mancher  junge  Keramiker,  der  sich  heute  schon  einen  ehrenvollen 
Namen  in  der  Industrie  erworben  hat,  hat  unter  meiner  Leitung  sei¬ 
ne  ersten  Versuche  in  der  rationellen  Analyse  der  Tone  unternom¬ 
men.“  —  Wer  Witts  Tätigkeit  als  Lehrer  der  chemischen  Technolo¬ 
gie  der  Silikate  verfolgt,  wer  die  dieses  Gebiet  behandelnden  vor¬ 
züglichen  Doktorarbeiten  studiert,  die  ihm  ihre  Enstehung  verdan¬ 
ken,  der  gewinnt  die  Überzeugung,  daß  der  Verstorbene  bei  der 
Pflege  dieses  Gebietes  nicht  nur  einer  Ehrenpflicht  genügte,  sondern 
daß  er  sich  mit  Liebe  und  seltenem  Verständnis  in  diesen  ihm  bis 
dahin  fern  liegenden  Wissenszweig  vertieft  hat.  Wer  aber  den  Vor¬ 
zug  genoß,  sich  mit  ihm  über  keramische  Fachfragen  unterhalten  zu 
dürfen,  der  staunte  über  das  gründliche  Wissen  und  die  umfassende 
Erfahrung,  die  der  so  vielseitige  Mann  auch  auf  diesem  etwas  ab¬ 
seits  liegenden  Sondergebiete  entfaltete.  Viel  zu  wenig  ist  er  mit 
diesen  Erfahrungen  hervorgetreten,  aber  wenn  man  ihn  rief,  dann 
stellte  er  sich  bereitwillig  zur  Verfügung.  Immer  war  es  seine  un¬ 
vergleichliche  Rednergabe,  deren  man  sich  erinnerte,  wenn  man 
sie  benötigte.  So  hielt  er  bei  dem  Festessen  zur  Eröffnung  der  II. 
Ton-,  Zement-  und  Kalkindustrie-Ausstellung  am  3.  Juni  1910  die 
Festrede2).  In  frischer  Erinnerung  ist  noch  der  prächtige  Festvor¬ 
trag3),  den  er  am  9.  Februar  1914  in  der  Aula  der  Kgl.  Technischen 
Hochschule  zu  Charlottenburg  anläßlich  der  50.  Jubelfeier  des  Deut¬ 
schen  Vereins  für  Ton-,  Zement-  und  Kalkindustrie  hielt. 

Als  im  Jahre  1913  die  Gründung  der  Technisch-wissenschaftli¬ 
chen  Abteilung  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  in  Deutschland 
vollzogen  wurde,  da  war  es  wiederum  Witt,  der  die  formvollendete, 
gedankenreiche  Programmrede  hielt,  die  bereits  erwähnt  wurde. 
Aber  hier  endlich  suchte  man  nicht  nur  den  Meister  der  form¬ 
vollendeten  Rede,  sondern  man  erbat  die  tätige  Mitarbeit  des  For¬ 
schers  an  den  Zwecken  und  Zielen  der  jungen  Vereinigung.  Das 
Ersuchen  erging  nicht  vergebens.  Mit  seiner  ganzen  Persönlichkeit 
stellte  sich  Witt  in  den  Dienst  der  Technisch- wissenschaftlichen 
Abteilung.  In  ihrem  Vorstände  und  Arbeitsausschüsse  war  er  uner¬ 
müdlich  tätig,  um  an  der  Erreichung  der  Ziele,  die  er  selbst  der  jun¬ 
gen  Abteilung  in  seiner  Eröffnungsrede  gestellt  hatte,  mitzuarbeiten; 
nicht  nur  seinen  Lehrsaal.  sondern  auch  sich  selbst  stellte  er  ihr 
zur  Verfügung.  Reichen  Gewinn  für  die  Industrie  der  Steine  und 
Erden  durfte  man  aus  seiner  Mitarbeit  erhoffen,  aber  der  grausame 
Tod  entriß  uns  den  großen  Gelehrten  in  dem  Augenblick,  als  wir 


2)  Über  die  Entwickelung  der  Keramik.  Tonindustrie-Zeitung 
1910,  Nr.  70,  S.  816. 

3)  50  Jahre  Wissenschaft  und  Technik  in  der  Ton-,  Zement- 
und  Kalkindustrie.  Tonindustrie-Zeitung  1914,  Nr.  22,  S.  337. 
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seine  Bedeutung  voll  zu  .erkennen  begannen,  und  betrog  uns  um  die 
reichen  Früchte,  die  wir  verheißungsvoll  reifen  sahen.  Sein  Vor¬ 
trag4),  den  er  am  19.  Juni  vorigen  Jahres  in  der  zweiten  Hauptver¬ 
sammlung  der  Technisch- wissenschaftlichen  Abteilung  hielt,  zeigte 
uns,  mit  welch  gründlichem  Verständnis  die  Silikatchemie  in  seinem 
Institut  gepflegt  wurde,  weckte  kühne  Hoffnungen  für  die  Zukunft. 
Diese  Hoffnungen  hat  sein  allzufrüher  Tod  vernichtet. 

Wer  dem  aus  der  Vollkraft  des  Schaffens  so  jäh  Herausge¬ 
rissenen  nähertreten  durfte,  der  lernte  ihn  hochschätzen  nicht  nur 
als  Gelehrten,  sondern  auch  als  Menschen,  und  dem  werden  die 
Stunden,  die  er  mit  ihm  verleben  durfte,  bleibend  im  Gedächtnis 
haften.  Witt  war  ein  liebenswürdiger,  geschätzter  Gesellschafter, 
denn  er  beherrschte  nicht  nur  die  Kunst  der  Rede  in  hohem  Maße, 
sondern  er  besaß  auch  die  seltene  Gabe  des  Zuhörens,  und  durch 
verständnisvolle  Fragen  und  Zwischenbemerkungen  wußte  er  dies 
dem  mit  ihm  Redenden  zu  zeigen.  War  er  auch  Schweizer  der  Ab¬ 
stammung  nach,  so  fühlte  er  sich  doch  vollkommen  als  Deutscher. 
Kerndeutsch  war  sein  Denken  und  Fühlen,  und  er  selbst  hat  es 
stets  abgelehnt,  als  Schweizer  zu  gelten;  nur  Deutscher  wollte  er 
sein.  Daß  er  es  auch  im  Herzen  war,  das  zeigte  sein  Vortrag  „Fried¬ 
liche  Waffen  in  kriegerischer  Zeit“,  mit  dem  er  am  9.  Oktober  v.  Js. 
in  der  Aula  der  Technischen  Hochschule  seine  Zuhörer  zu  begei¬ 
stern  wußte. 

Daß  es  einem  so  bedeutenden  Gelehrten  nicht  an  äußeren 
Ehrungen  gefehlt  hat,  ist  selbstverständlich.  Im  Jahre  1898  wurde 
er  zum  Rektor  seiner  Hochschule  gewählt,  zahlreiche  Orden  wur¬ 
den  ihm  verliehen.  So  war  er  Ritter  des  Roten  Adlerordens  und  des 
Kronenordens  zweiter  Klasse,  des  Franz  Josef-Ordens  und  ehemals 
Kommandeur  der  französischen  Ehrenlegion. 

Jetzt  ist  das,  was  sterblich  an  ihm  war,  zu  Asche  zerfallen, 
aber  was  sein  umfassender  Geist  geschaffen,  das  ist  der  Vergäng¬ 
lichkeit  nicht  unterworfen.  Es  wird  fortleben  und  fortwirken  und 
dem  Dahingeschiedenen  einen  bleibenden  Ehrenplatz  sichern  in  der 
Geschichte  der  chemischen  Forschung  und  Industrie. 

(Jeber  den  Einfluss  von  Tonerde 
auf  die  Schmelzbarkeit  von  Gläsern. 

Von  Dr.-Ing.  Felix  Singer,  Selb,  Bay. 

(Fortsetzung.) 

In  Deutschland  gibt  es  zahlreiche  Pegmatite,  die  neben  hohem 
Quarzgehalt  auch  einen  erheblichen  Feldspatgehalt  aufweisen.  Sie 
besitzen  daher  bei  genügender  Reinheit  nicht  nur  einen  hohen 
Kieselsäure-,  sondern  auch  einen  erheblichen  Alkaligehalt,  der  in  der 
Glasindustrie  eine  bedeutende  Ersparnis  an  dem  teuersten  Bestand¬ 
teil  des  Glassatzes,  dem  Alkali  ermöglicht.  (Von  Bleigläsern  wurde 
hier  abgesehen.)  Daneben  besitzen  alle  diese  Feldspate  auch  einen 
entsprechenden  Tonerdegehalt,  über  dessen  Wirkung  auf  die 
Schmelzbarkeit  der  Gläser  hier  berichtet  werden  soll. 

IDie  beiden  angeführten  Pegmatite  stellen  keine  Einzelfälle 
vor,  sondern  sind  zwei  praktische  Beispiele,  die  in  geeigneter  Aus¬ 
legung  allgemeine  Geltung  besitzen. 

Pegmatit  I  hat  die  Zusammensetzung: 

Glühverlust  0,66 

SiOa  (Kieselsäure)  75,95 

AI2O3  (Tonerde)  13,01 

FesOß  (Eisenoxyd)  0,31 

CaO  (Calciumoxyd)  0,36 

MigO  (Magnesiiumoxyd)  0,49 

NaKO  (Alkalien)  9,34 


wurden  zwei  Versuchsreihen  aufgestellt,  die  von  folgenden  Schemen 
ausgehen: 


0,4  CaO 
0,6  Na20 


2,6  SiO; 


und 


|  2.6  SiOa. 


0,5  CaO 
0,5  NasO 

ln  diese  Versätze  wurden  durch  möglichst  umfangreiche  Ein¬ 
führung  des  Pegmatits  I  systematisch  wechselnde  Mengen  von  Ton¬ 
erde  gebracht. 

Um  die  Zusammensetzung  des  Pegmatits  I  dem  obigen  Normal¬ 
glasschema  anzupassen  und  den  Kieselsäuregehalt  der  genannten 
Formel  auf  2,6  Moleküle  herabzusetzen,  muß  das  Material  in  geeig¬ 
neter  Weise  mit  wasserfreier  Soda  und  mit  Kalkspat  versetzt  wer¬ 
den,  bevor  es  geschmolzen  wird. 

Eine  Schmelze  folgender  Segerformel: 

Nr.  1:  0,025  MgO 
0,400  CaO 
0,008  FeO 
0,247  NaKO 
0,320  NaaO 

wird  durch  die  Mischung: 

Pegmatit  I 
Kalkspat 

wasserfreie  Soda 


0,263  Ai203  .  2,6  Si02 


205,5  Gew. -Teile 
38,5 
34,0 


278,0 


erhalten. 

Der  Schmelze  Nr.  2: 

0,025  MgO 
0,500  CaO 
0,008  FeO 
0,247  NaKO 
0,220  Na->0 
entspricht  folgende  Mischung: 

Pegmatit  I 
Kalkspat 

wasserfreie  Soda 


0,263  AbOs  .  2,6  Si02 


205,5  Gew. -Teile 
48,8 
23,3 


100,12 

der  die  folgende  Segerfonmel  entspricht: 

•  0,086  MgO  > 

0  027  FeO  (  0,887  Ab°3  '  8,864  S:i°2 
o's42  NaKO  I 

Die  Versuche,  diesen  Pegmatit  auf  Glasmassen  zu  verarbeiten, 
wurden  in  zwei  parallelen  Reihen  ausgeführt.  Anschließend  an  die 
bereits  oben  wiedergegebene  übliche  Normalzusammensetzung  des 
gewöhnlichen  Fensterglases: 

d>4 — 0,6  CaO  )  .  _  Q.n 
0,6— 0,4  NasO  /  2,5“3’U  Sl°2 


277,6 

Wie  weiter  unten  berichtet  wird,  geben  diese  Schmelzen  Nr.  1 
und  2,  in  geeigneter  Weise  geschmolzen,  brauchbare  Gläser.  Es  ist 
also  bereits  möglich,  aus  dem  Pegmatiit  I  bloß  unter  geringem  Zusatz 
von  Kalkspat  und  Soda,  ohne  Zusatz  weiterer  Kieselsäurematerialien 
Glas  zu  erschmelzen.  Zur  näheren  Aufklärung  der  Angelegenheit 
wurden  weitere  Versuchsschmelzen  durchgeführt,  um  die  Verän¬ 
derungen  der  verschiedenen  Gläser  bei  wechselndem  Tonerdegehalt 
und  bei  sonst  gleiichbleibender  Zusammensetzung  zu  beobachten.  Um 
in  den  obigen  Formeln  den  Tonerdegehalt  bei  Beibehaltung  der  übri¬ 
gen  Zusammensetzung  zu  erniedrigen,  muß  neben  Kalkspat  und 
Soda  auch  noch  Kieselsäurematerial  in  die  Schmelze  eingeführt 
werden.  Im  vorliegenden  Falle  wurde  Hohenbockaer  Sand  gewählt. 

Die  beiden  Parallelversuchsreihen  sollten  folgende  Tonerde¬ 
gehalte  umfassen:  0,263;  0,2;  0,15;  0,10  und  0,05  Mol.  Daneben  wur¬ 
den  noch  tonerdefreie  Schmelzen  entsprechender  Zusammensetzung 
ausgeführt. 

Schmelze  Nr.  3: 

0,019  MgO 
0,400  CaO 
0,006  FeO 
0,188  NaKO 
0,387  Na20 

Schmelze  Nr.  4: 


>  0,200  AI2O3  .  2,6  Si02 


4)  Untersuchungen  über  Selengläser.  Keramische  Rundschau 
1914,  Nr.  29,  S.  293. 


0,019  MgO 
0,500  CaO 
0,006  FeO 
0,188  NaKO 
0,287  Na20 
Schmelze  Nr.  5: 

0,014  MgO 
0,400  CaO 
0,005  FeO 
0,141  NaKO 
0.440  Na20 


0,200  AbOs  .  2,6  Si02 


0,150  AI2O3  .  2.6  SiO# 
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Schmelze  Nr.  6: 

0,014  MgO 
0,500  CaO 
0,005  FeO 
0,141  NaKO 
0,340  NasO 
Schmelze  Nr.  7: 

0,010  MgO 
0,400  CaO 
0,003  FeO 
0,094  NaKO 
0,493  Na-jO 
Schmelze  Nr.  8: 

0,010  MgO 
0,500  CaO 
0,003  FeO 
0,094  NaKO 
0,393  NazO 
Schmelze  Nr.  9: 

0,005  MgO 
0.400  CaO 
0,002  FeO 
0,047  NaKO 
0,546  NazO 
Schmelze  Nr.  10: 

0,005  MgO 
0,500  CaO 
0,002  FeO 
0,047  NaKO 
0,446  NazO 

Nr.  3 
1563 
411 
391 


Versätze: 
Pegmatit  1 
wasserfreie  Soda 
Kalkspat 


Hohenbockaer  Sand  377 


0,150  AlzOa  .  2,6  SiOz 


0,100  A1z03 . 2,6  SiOz 


0,100  AlzOs  .  2,6  SiOz 


0,05  AlzOn  .  2,6  SiO« 


0,05  AbO 

s  .  2,6 

SiOs 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

563 

1172 

1172 

781 

781 

391 

391 

305 

467 

361 

523 

417 

579 

473 

491 

393 

493 

396 

496 

398 

498 

377 

675 

675 

974 

974 

1272 

1272 

2742  2736  2707  2701  2674  2668  2640  2634 

Für  Vergleichszwecke  wurden  nun  noch  tonerdefreie  Gläser 
hergestellt,  die  den  in  den  heutigen  Glashütten  üblichen  Schmelzen 
durchaus  entsprechen.  Zu  ihrer  Erschmelzung  mußte  der  Pegmatit  I 
aus  dem  Glassatze  weggelassen  werden. 

Schmelze  Nr.  11 : 


0,4  CaO 
0,6  NazO 

Schmelze  Nr.  12: 

0,5  CaO 
0,5  NazO 


1 


2,6  SiOz 


2,6  SiOz 


Versätze: 

Nr.  11 

12 

Kalkspat 

401 

501 

wasserfreie  Soda 

637 

531 

Hohenbockaer  Sand 

1570 

1570 

durch  chemische  Bindung  an  irgend  einen  Stoff ?  Daß  man  durch 
zeitweise  reduzierendes  Brennen  die  gebildete  Schwefelsäure  wie¬ 
der  zerstören  kann,  ist  mir  bekannt. 

Antworten. 

Zu  Frage  28.  Herstellung  von  Steingut-Bols.  Die  Herstellung 
derartiger  Steingut-Kumpen  durch  Gießen  bewirken  zu  wollen, 
ist  nicht  zu  empfehlen,  besonders  nicht  bei  Kumpen  von  den  ange¬ 
führten  Abmessungen.  Das  Quetschen  auf  Blumentopfpressen  ist 
ebenso  wenig  vorteilhaft,  denn  bei  dieser  Arbeitsweise  kommt  sehr 
viel  minderwertige,  fehlerhafte  Ware  heraus.  Wenn  die  Kumpen 
auf  der  Blumentopfpresse  gequetscht  werden  sollen,  muß  die  Masse 
selbstverständlich  fester,  steifer  sein,  als  sie  sonst  zum  Einformen 
verwendet  wird,  und  das  öl,  mit  dem  die  Quetschformen  ausge¬ 
strichen  werden,  verhindert  ein  späteres  Fertigmachen,  Abschwam- 
men  usw.  der  Kumpen.  Als  zum  Quetschen  zu  verwendendes 
öl  kann  ein  Gemisch  aus  Maschinenöl  und  Petroleum  benutzt  wer¬ 
den;  es  gibt  aber  auch  Formöle,  die  lediglich  zu  solchen  Form¬ 
zwecken  hergestellt  werden.  Am  saubersten,  glattesten  und  die 
besten  Erfolge  zeitigend,  bleibt  immer  die  Herstellung  der  Kumpen 
auf  der  Einformmaschiine;  die  Kosten  für  Anschaffung  einer  solchen 
Maschine  sind  übrigens  noch  geringer  als  die  für  eine  Blumentopf¬ 
presse. 

Zu  Frage  29.  Bläuen  von  Steingutmasse.  Wenn,  wie  anzuneh¬ 
men  ist,  die  angegebenen  16°  Baumegrade  sind,  dann  entsprechen 
sie  einem  Volumgewicht  von  0,960.  Eine  wässerige  Ammoniaklö¬ 
sung  dieses  Volumgewichtes  enthält  9,51  i.  H.  Ammoniak,  gleich 
95,1  g  im  Liter.  Um  65  g  Kobaltsulfat  als  unlösliches  basisches 
Salz  zu  fällen,  sind  3,93  g  NH3  erforderlich  und  diese  sind  in  41  ccm 
wässeriger  Ammoniakflüssigkeit  vom  Volumgewicht  0,960  enthalten. 
Es  sind  demnach  41  ccm  Ammoniak  von  16°  Be  zur  Fällung  von 
65  g  Kobaltsulfat  notwendig.  Warum  verwenden  Sie  aber  Kobalt¬ 
sulfat?  Besser  ist  Chlorkobalt  (Kobaltchloriir).  Damit  wird  die  im¬ 
mer  unangenehme  Schwefelsäure  vermieden,  und  außerdem  ist 
Chlorkobalt  billiger  als  Kobaltsulfat,  da,  bei  gleichem  Ankaufs¬ 
preise,  ersteres  einen  erheblich  höheren  Gehalt  an  Kobaltoxydul 
aufweist  als  letzteres.  281  Kobaltsulfat  entsprechen  238  Chlorko¬ 
balt;  65  g  Kobaltsulfat  werden  demnach  durch  55  g  Chlorkobalt 
ersetzt. 

Zu  Frage  30.  Einrichtung  der  Feuerung  eines  Muffelofens  Der 

in  Frage  kommende  Muffelofen  muß  eine  genügend  große  Feuerung 
haben,  andernfalls  ist  die  Temperatur  nicht  zu  erreichen.  Auch  die 
Heizgase  sind  entsprechend  zu  leiten,  damit  sie  vollkommen  aus¬ 
genutzt  werden,  andernfalls  wird  der  Brand  zu  teuer.  Werden  in 
der  Muffel  starkwandige  Waren  gebrannt,  so  ist  es  ratsam,  die 
Heizgase  mit  überschlagender  Flamme  zu  leiten,  weil  andernfalls 
die  Haltbarkeit  der  Muffel  für  die  Dauer  in  Frage  gestellt  wird.  Die 
Konstruktion  der  Feuerung  richtet  sich  danach,  ob  die  Waren  mit 
reduzierender,  neutraler  oder  oxydierender  Flamme  gebrannt  wer¬ 
den  sollen.  Für  erstere  Heizgase  ist  der  Planrost  geeignet,  für 
letztere  Heizgase  ist  eine  Schüttfeuerung  mit  Einrichtung  für  Rauch¬ 
verbrennung  besser  am  Platze.  Will  man  lange  Versuche  und  große 
Versuchskosten  meiden,  so  ist  es  ratsam,  einen  erfahrenen  Ofen¬ 
bauer  zu  Rate  zu  ziehen.  Der  Zirkulations-Muffelofen  und  die  rauch¬ 
verzehrende  Feuerung,  beides  „System  Schulze“,  sind  bewährte 
Einrichtungen  für  solche  Öfen  mit  rheinischen  Braunkohlenbriketts 
Nähere  Auskunft  erteilt  Paul  A.  F.  Schulze,  Dresden-A.  28. 

Ehrentafel. 


■ - - - - - 
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Die  geschilderten  Schmelzversätze  wurden  zusammengew  ogen, 
trocken  innig  gemischt  und  in  einzelnen  Versuchskapseln  zur 
Schmelzung  gebracht.  Um  hierbei  beobachten  zu  können,  wie  die 
Schmelzung  erfolgt,  wurden  von  jedem  Glassatz  vier  verschiedene 
Kapseln  verschiedenen  Temperaturen  ausgesetzt.  Die  erste  Ver- 
|  suchsreihe  wurde  bei  950°  C  gebrannt,  die  zweite  bei  1150"  C,  die 
dritte  bei  1230°  C  und  die  vierte  bei  1420"  C.  Auf  diese  Weise  kann 
man  den  Schmelzprozeß  jedes  einzelnen  Glases  für  sich  auch  nach- 
'  träglich  noch  beobachten.  (Fortsetzung  folgt.) 

Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelan¬ 
genden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über¬ 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine 
Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Frssco« 

Frage  31.  Unschädlichmachen  des  Schwefelgehaltes  der  Kohle. 

Der  Schwefel  der  von  mir  verwendeten  Kohle  übt  oft  einen  uner¬ 
wünschten  Einfluß  auf  das  Brenngut  aus.  Ich  bin  auf  diese  Kohlen- 
:  sorte  angewiesen,  und  schließlich  sind  ja  auch  alle  Kohlen  mehr 

i  oder  weniger  stark  schwefelhaltig.  Gibt  es  kein  Mittel,  um  den  in 
der  Kohle  enthaltenen  Schwefel  unschädlich  zu  machen,  vielleicht 
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Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Zwangs  Verwaltung.  Auf  Grund  der  Verordnung,  betreffend 
die  zwangsweise  Verwaltung  französischer  Unternehmungen,  ist 
für  die  Steingutfabrik  'Niederweiler  A.-G.  in  Nieder  weder  die 
Zwangsverwaltung  angeordnet  worden.  Verwalter:  Bankvorstand 
Hoeppe  in  Saarburg. 

Zwangsversteigerung.  Die  Porzellanfabrik  von  Eichhorn  & 
Bandorf  in  Elgersburg  wurde,  wie  das  Hildburghäuser  Krsbl.  mit¬ 
teilt,  bei  der  Zwangsversteigerung  von  Fabrikbesitzer  Otto  Kircher 
(Elgersburg)  für  69  000  M  erstanden. 

Rieh.  Eckert  &  Co.,  Porzellanfabrik  in  Volkstedt  bei  Rudol¬ 
stadt.  Die  Hauptversammlung  beschloß,  von  der  Auflösung  abzu- 
sehen.  da  die  Verhältnisse  des  Unternehmens  hinreichend  fest  seien, 
um  nach  dem  Krieg  eine  gewinnbringende  Tätigkeit  zu  ermöglichen. 
Das  Unternehmen  hat  größere  Außenstände  im  Ausland.  Bankdirek¬ 
tor  Carl  Bertina  (Coburg)  wurde  neu  in  den  Aufsichtsrat  gewählt. 

Duxer  Porzellan-Manufaktur  Akt.-Ges.  Wie  berichtet  wird, 
ist  das  Unternehmen  durch  die  Verschlechterung  der  Verhältnisse 
in  der  Porzellamindustrie  derart  in  Mitleidenschaft  gezogen  worden, 
daß  für  das  abgelaufene  Jahr  eine  Dividende  (i.  V.  6  v.  H)  nicht  in 
Betracht  kommt.  Von  dem  Ausmaß  der  Abschreibungen,  namentlich 
der  Außenstände  im  Auslande,  wird  es  abhängen,  ob  die  Bilanz 
glatt  oder  noch  mit  einem  Fehlbetrag  abschließt. 

Max  Roesler  Feinsteingutfabrik  A.-G.  in  Rodach.  Von  den  300 
männlichen  der  insgesamt  400  Angestellten  der  Gesellschaft  stehen 
bis  jetzt  150  unter  den  Waffen;  weitere  Einberufungen  stehen  be¬ 
vor.  Die  Gesellschaft  hat  keinem  Arbeiter  und  keinem  Beamten  ge¬ 
kündigt.  Die  zum  Kriege  Einberufenen  sowie  diejenigen,  welche  sich 
andere  Beschäftigung  suchen  mußten,  da  ein  völliger  Stillstand 
im  Betrieb  eingetreten  war,  werden  als  zeitweilig  beurlaubt  be¬ 
trachtet  und  behandelt.  Löhne  oder  Gehälter  wurden  nicht  gemin¬ 
dert.  Die  unverheirateten  jungen  Beamten,  welche  aus  der  Gesell¬ 
schaft  austraten,  erhielten  für  6  Wochen  ihr  volles  Gehalt.  Die  ver¬ 
bliebenen  Beamten  verzichteten  während  der  Betriebseinstellung 
freiwillig  erst  auf  die  Hälfte,  nachher  auf  ein  Viertel  ihres  Gehaltes. 
Die  Frauen  der  im  Felde  stehenden  Beamten  erhalten  die  Hälfte 
des  Gehalts  ihrer  Männer,  für  die  unverheirateten  kriegsteilneh¬ 
menden  Beamten  wird  ein  Viertel  ihres  Gehalts  angespart.  Für  die 
Familien  der  kriegsteilnehmenden  Arbeiter  sowie  für  diejenigen  Ar¬ 
beiter,  welche  keinen  oder  einen  nur  unzulänglichen  anderweitigen 
Verdienst  finden  konnten,  wurden  unter  Zustimmung  und  Mitwir¬ 
kung  der  Arbeiterausschüsse  Fürsorgemaßnahmen  getroffen  und 
eingerichtet,  so  daß  keine  Familie  der  Kriegsteilnehmer  oder  der 
erwerblos  gewordenen  Leute  Not  gelitten  hat  oder  leidet.  Die  Bar¬ 
mittel  zu  diesen  Unterstützungen  lieferten  jene  Rücklagen,  welche 
seit  langem  aus  den  jährlichen  Erträgnissen  der  Fabrik  in  der  Be¬ 
amtenhilfskasse,  der  Arbeiternotkasse  und  der  im  Jahre  1912  be¬ 
gründeten  Kriegskasse  für  Arbeiterfamilienunterstützungen  ange¬ 
sammelt  wurden.  Vom  1.  8.  1914  bis  31.  12.  1914  sind  aus  diesen 
Kassen  für  diese  Zwecke  37  279,27  M  entnommen  worden,  ohne 
damit  der  Fabrik  selbst  ein  Opfer  zuzumutem  Der  Stand  der  Für¬ 
sorgekassen  erlaubt  die  Fortsetzung  dieses  Verfahrens  noch  für 
recht  lange  Zeit,  umsomehr,  als  nunmehr  durch  die  Wiederauf¬ 
nahme  des  unterbrochenen  Betriebes  infolge  regelmäßiger  Aufträge 
sowohl  aus  dem  Inlande,  wie  aus  dem  neutralen  Auslande  Erwerbs¬ 
lose  nicht  mehr  vorhanden  und  nicht  mehr  zu  unterstützen  sind. 
Lohnnachzahlungen  für  die  Arbeiterschaft  aus  dem  Gewinne  des 
Jahres  1914  fanden  ebenfalls  wieder  statt,  allerdings  erreichen  sie 
nur  die  Hälfte  des  bisher  dafür  verabfolgten  Betrages.  Ermöglicht 
wird  diese  Nachzahlung  durch  Inanspruchnahme  des  ebenfalls  frü¬ 
her  zurückgelegten  Ergänzungsfonds  für  Arbeiterlohnnachzahlun- 
gen.  Aus  dem  Reingewinn  kamen  19  v.  H.  =  3718  M  zur  Verteilung. 
Der  Hauptausschuß  der  Arbeiter  hat  beschlossen,  diese  Lohnnach¬ 
zahlung  allen  Arbeitern  zu  gewähren,  ob  sie  nun  im  Felde  stehen 
oder  nicht,  und  auch  die  Witwen  der  bereits  gefallenen  Arbeits¬ 
kameraden  daran  teilnehmen  zu  lassen.  In  gleichem  Maße  sollen 
Gehaltsnachzahlungen  an  jene  Beamten  bemessen  werden,  welche 
nicht  mit  Kriegsbeginn  aus  der  Gesellschaft  austraten  und  welche 
nicht  als  Kriegsteilnehmer  andere  reichliche  Unterstützung  erhiel¬ 
ten.  Vom  Reingewinn  entfallen  6  v.  H.  =  1054,24  M  auf  Gehalts¬ 
nachzahlungen.  Den  nötigen  Zuschuß  leistet  die  Beamtenhilfskasse. 
In  Betracht  kommen  diesmal  23  Beamte  und  298  Arbeiter  mit  mehr 
als  2  vollen  Dienstjahren.  Von  letzteren  sind  204  Männer,  76 
Frauen  und  18  Jugendliche.  Davon  haben  67  Männer,  23  Frauen  und 
2  Jugendliche  .bereits  über  5,  104  Männer  und  13  Frauen  über  10 
ununterbrochene  Dienstjahre.  Im  Geschäftsbericht  vom  31.  12.  1914 
ist  die  Beamtenhilfskasse  mit  28  579  M,  die  Arbeiternotkasse  mit 
17  854  M  und  der  Ergänzungsfonds  für  Arbeiter-Lohnnachzahlung 
mit  9093  M  aufgeführt.  Der  als  Kriegsfonds  eingerichtete  Sonder¬ 
reservefonds  II  erscheint  mit  22  377  M,  Unterstützungen  werden 
mit  2797  M  aufgeführt. 

O.  TitePs  Kunsttöpferei  Akt.-Ges.  in  Liqu.,  Berlin.  Laut  Bilanz 
vom  31.  12.  1914  hat  sich  der  Verlust  von  571  718.62  M  auf 


577  511,94  M  erhöht.  Infolge  abgelaufener  Pachtzeit  wurde  der 
das  Neuenhagener  Grundstück  durchlaufende  Bahnanschluß  gegen 
Zahlung  von  30  000  M  käuflich  erworben.  Die  hierdurch  entstande¬ 
nen  Unkosten  wurden  auf  Gewinn-  und  Verlustkonto,  der  Kaufpreis 
von  30  000  M  dagegen  auf  dem  in  der  Bilanz  erscheinenden  Bahn¬ 
anschluß  Neuenhagen-Konto  verbucht.  Das  Bankguthaben  hat  sich 
durch  die  Zahlung  von  30  000  M  und  durch  die  den  Aktionären 
geleistete  Rückzahlung  von  20  000  M,  schließlich  noch  durch  den 
Erwerb  von  10  000  M  5  v.  H.  Kriegsschatzsoheinen  verringert.  Auf 
das  Debitorenkonto  sind  3319  M  abgeschrieben.  Das  Mietekonto 
hat  sich  durch  Vermietung  weiterer  Räume  erhöht,  während  das 
Zinsenkonto  durch  den  niedrigeren  Zinsfuß  und  den  Ausfall  der 
Zinsen  für  die  im  Juli  gezahlten  30  000  M  weniger  erbrachte. 

Deutsche  Steinzeugwarenfabrik  für  Canalisation  und  Chemi¬ 
sche  Industrie,  Friedrichsfeld  in  Baden.  Der  Reingewinn  für  das  ab¬ 
gelaufene  Geschäftsjahr  stellt  sich  nach  Abschreibungen  von 
132  275  (i.  V.  131091)  M  auf  268  291  (447  504)  M.  Der  Aufsichtsrat 
wird  in  der  Hauptversammlung  beantragen,  eine  Dividende  von  10 
(i.  V.  16)  v.  H.  zu  verteilen. 

Porzellanfabrik  Kahla.  Ordentliche  Hauptversammlung:  26. 
April  1915,  vormittags  10  Uhr,  im  Sitzungssaal  der  Bank  für  Thü¬ 
ringen  vormals  B.  M.  Strupp  A.-G.  in  Meiningen. 

Porzellanfabrik  zu  Kloster  Veilsdorf.  Ordentliche  Hauptver¬ 
sammlung:  27.  April  1915,  vormittags  10  Uhr,  im  Sitzungssaal  der 
Bank  für  Thüringen  vormals  B.  M.  Strupp  A.-G.  in  Meiningen.  • 

Porzellanfabrik  Rauenstein  vormals  Fr.  Chr.  Greiner  &  Söhne 
A.-G.  Ordentliche^  Hauptversammlung:  27.  April  1915,  nachmittags 
3  Uhr,  im  Sitzungssaal  der  Bank  für  Thüringen  vormals  B.  M. 
Strupp  A.-G.  in  Meiningen. 

Porzellanfabrik  Schönwald.  Ordentliche  Hauptversammlung: 
28.  April  1915,  vormittags  10  Uhr,  im  Sitzungssaal  der  Bank  für 
Thüringen  vormals  B.  M.  Strupp  A.-G.  in  Meiningen. 

Düsseldorfer  Thonwaarenfabrik  A.-G.,  Düsseldorf-Reisholz* 
Ordentliche  Hauptversammlung:  22.  April  1915,  mittags  12  Uhr,  im 
Sitzungssaale  des  Bankhauses  C.  G.  Trinkaus  in  Düsseldorf. 

Ullersdorfer  Werke,  Ton  Warenfabrik  und  Kunstziegelei.  Or¬ 
dentliche  Hauptversammlung:  26.  April  1915,  mittags  12^  Uhr  in 
Leipzig  im  Geschäftszimmer  des  Oberjustizrats  Dr.  Röntsch, 
Markt  3. 

Flensburg.  W.  Boijahn  eröffnete  Große  Straße  30  ein  Spezial- 
Geschäftshaus  für  alle  Haushaltungswaren,  Glas,  Porzellan,  usw. 

Gera  i.  R.  Marthe  Schreck  eröffnete  Thalstraße  25  eine  Hand¬ 
lung  mit  Topfwaren,  Porzellan  und  Steingut. 

Handelsregister-Eintragung. 

Hachenberg,  "Westerwald.  S.  Schönfeld,  Glas-  und  Porzellan¬ 
handlung.  Das  Geschäft  ist  auf  die  Witwe  Simon  Schönfeld,  Rosa 
geb.  Weiler,  übergegangen.  Die  Erwerberin  führt  das  Geschäft  un¬ 
ter  unveränderter  Firma  fort 

Glasindustrie. 

Aus  der  österreichischen  Glasindustrie.  Die  Kompositionsglas¬ 
fabrikation  in  Österreich  hatte  gleich  vielen  anderen  Zweigen  der 
Glasindustrie  gleich  bei  Kriegsbeginn  mit  einer  empfindlichen  Un¬ 
terbindung  des  Geschäftsverkehrs  zu  kämpfen.  Insbesondere  trat 
durch  die  übereilte  Zurückziehung  der  Aufträge  in  verschiedenen 
Ziersteinsachen  eine  unerwartete  Stockung  ein,  die  erst  allmählich 
wieder  beseitigt  wurde,  als  verschiedene  Aufträge  auf  Knöpfe  aus 
Kompositionsglas  einlangten.  Natürlich  ist  auch  jetzt  von  einem  ge¬ 
regelten  Absätze  in  Rohkompositionsglas  nicht  die  Rede,  und  die 
meisten  Hütten  kommen  die  Woche  höchstens  zu  einem  oder  zwei 
Bränden.  Da  für  gefärbte  Nadelköpfe  mit  Vorliebe  Kompositions¬ 
glas  verwendet  wird,  so  waren  einige  Sattfarben  wie  Rot,  Milch¬ 
weiß,  Schwarz,  Gelb  und  Blau  etwas  bevorzugt.  In  neuerer  Zeit 
ist  man  zur  Erzeugung  von  zeitgemäßen  Kameesteinen  aus  Kom¬ 
positionsglas  übergegangen.  Die  Umsatzziffer  in  der  Rohstoffindu¬ 
strie  ist  nachweisbar  um  mehr  als  zweidrittel  gesunken.  Man  hofft 
aber  allgemein,  daß  eine  nach  dem  Kriege  günstig  einsetzende  Ge¬ 
schäftszeit  den  Ausfall  wett  machen  wird. 

Die  Produktivgenossenschaft  der  Kristallglasdruoker,  die 
infolge  der  beträchtlichen  Anhäufung  der  Lagerbestände  in  ver¬ 
schiedenen  Beleuchtungsglassachen  zu  einer  umfangreichen  Ein¬ 
schränkung  der  Arbeitszeit,  ja  sogar  zu  einem  vorübergehenden 
Stillstände  der  Betriebe  gezwungen  war,  kann  seit  den  letzten 
Kriegswochen  überhaupt  kaum  mehr  eine  nennenswerte  Betätigung 
entwickeln,  da  die  geringe  Nachfrage  nach  Kristallglaswaren  nicht 
im  Verhältnisse  zur  Leistungsfähigkeit  der  Mitglieder  steht.  Ein 
Großteil  der  Glasdrucker  hat  sich  daher  notgedrungen  anderen  Er¬ 
werb  gesucht  oder  als  Erdarbeiter  anwerben  lassen,  während  eine 
Anzahl  Meister  bereits  im  Felde  stehen.  Viele  Heimarbeiter,  mei¬ 
stens  Frauen  und  Kinder,  die  durch  Ketteln  oder  Lampenarbeit  noch 
einigen  Verdienst  fanden,  sind  daher  ebenfalls  erwerbslos  gewor 
den.  F. 

Deutsche  Spiegelglas-A.-G.  zu  Freden.  Die  Verwaltung  schlägt 
die  Verteilung  von  8  v.  H.  (i.  V.  20)  'Dividende  vor.  Der  Reingewinn 
beträgt  einschl.  Vortrag  657  546  M  (942  981).  Dem  Geschäftsbericht 
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entnehmen  wir:  „Der  Rückgang  im  Spiegelglasgeschäft  hatte  im 
Jahre  1914  in  verschärfter  Weise  auch  schon  während  der  Frie¬ 
densmonate  angehalten;  mit  dem  Ausbruch  des  Krieges  kam  das 
Geschäft  nahezu  ganz  zum  Erliegen;  nach  und  nach  machte  sich 
zwar  wieder  etwas  Nachfrage,  auch  für  'das  Ausland  bemerkbar, 
doch  blieb  das  Geschäft  in  sehr  engen  Grenzen,  da  infolge  des 
Kriegszustandes  größere  Neu-  -und  Umbauten  überall  fast  völlig  un¬ 
terblieben.  'Die  Preise  konnten,  dank  der  bestehenden  Verkaufs¬ 
vereinigungen,  im  allgemeinen  auf  ihrem  bisherigen  Stand  erhalten 
werden.  Unsere  Spezialitäten  bleiben  in  der  Mehrzahl  gefragt,  be¬ 
sonders  einige  für  Kriegsbedarf  bestimmten  Artikel.  Die  für  die  Be¬ 
zahlung  der  Neu-  und  Umbauten  erforderlichen  Geldmittel  mußten 
bei  der  derzeitigen  Untunlichkeit  des  Verkaufes  unserer  Wertpa¬ 
piere  den  laufenden  Einnahmen  entnommen  werden,  so  daß  sich  der 
Stand  unserer  flüssigen  Mittel  gegen  das  Vorjahr  wesentlich  ver¬ 
mindert  hat.  Trotz  der  Ungunst  der  Zeiten  müssen  wir  jetzt  unsere 
Bauten  fortsetzen,  da  wir  doch  nicht  auf  halbem  Wege  stehen  blei¬ 
ben  können;  das  Tempo  dieser  Arbeiten  wird  in  erster  Linie  von 
der  weiteren  Entwickelung  der  Kriegslage  und  der  damit  in  Zusam¬ 
menhang  stehenden  fortschreitenden  Einziehung  unseres  Personals 
abhängen;  aus  diesem  Grunde  läßt  sich  über  die  Höhe  der  für  1915 
zu  erwartenden  Bauausgaben  zurzeit  nicht  viel  sagen;  da  indessen 
infolge  des  völligen  Darniederliegens  des  Baugeschäfts  und  der  zu 
befürchtenden  weiteren  Erschwerung  des  Exports  mit  einem  we¬ 
sentlichen  Rückgang  unserer  Einnahmen  zu  rechnen  ist,  so  erscheint 
es  zweifelhaft,  ob  wir  in  der  Lage  bleiben  werden,  die  Kosten  der 
Neubauten  auch  weiterhin  aus  eigenen  Mitteln  zu  bestreiten,  oder 
ob  wir  uns  zur  Beschaffung  neuen  Kapitals  in  einer  oder  der  ande¬ 
ren  Form  demnächst  genötigt  sehen  werden,  um  unsere  finanzielle 
Situation  nicht  zu  sehr  zu  schwächen.  Eine  weitgehende  Vorsicht  in 
dieser  Beziehung  erscheint  um  so  notwendiger,  als  die  Aussichten 
für  das  Spiegelglasgeschäft  sowohl  infolge  der  politischen  und  wirt¬ 
schaftlichen  Verhältnisse,  als  auch  besonders  im  Hinblick  auf  die 
vorhandene  Überproduktion  als  ungeklärt  und  unerfreulich  bezeich¬ 
net  werden  müssen.  Die  Vielseitigkeit  der  von  unseren  Fabriken 
hergestellten  Erzeugnisse  bietet  zwar  eine  gewisse  Gewähr,  daß 
wir  auch  ungünstige  Zeiten  gut  überwinden  können,  aber  sie  erfor¬ 
dern  auch  beträchtliche  Aufwendungen,  um  im  Wettbewerb  mit  der 
wachsenden  Konkurrenz  fortdauernd  Schritt  halten  und  unsere  Un¬ 
abhängigkeit  bewahren  zu  können.“ 

Akt.-Ges.  der  Gerresheiiner  Glashüttenwerke  vorm.  Ferdinand 
Heye,  Düsseldorf-Gerresheim.  Die  Hauptversammlung  genehmigte 
einstimmig  die  Verteilung  von  8  (i.  V.  14)  v.  H.  Dividende.  Drei 
ausscheidende  Mitglieder  des  Aufsichtsrats  wurden  einstimmig  wie¬ 
dergewählt. 

Sächsische  Glasfabrik  in  Radeberg.  Die  Verwaltung  beantragt 
die  Auszahlung  von  5  (i.  V.  20)  v.  H.  Dividende. 

Glashütte  vormals  Gebrüder  Siegwart  &  Co.,  Stolberg  bei 
Aachen.  Ordentliche  Hauptversammlung:  23.  April  1915,  nachmittags 
4  Uhr,  im  Geschäftshause  der  Rheinisch-Westfälischen  Diskonto- 
Gesellschaft  Cöln  A.-G.  in  Cöln,  Unter  Sachsenhausen  5-7. 

Wittener  Glashütten  A.-G.  Ordentliche  Hauptversammlung: 
29  April  1915,  vormittags  11  Uhr,  im  Geschäftslokale  ..der  Ge¬ 
sellschaft  in  Witten.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Änderung 
der  §§  20  und  29  der  Satzungen  betreffs  Vergütung  an  den  Auf¬ 
sichtsrat  (Festsetzung  einer  Mindestvergütung). 

Glasindustrie  Schreiber,  A.-G.,  Fürstenberg  a.  O.  Ordentliche 
Hauptversammlung:  21.  April  1915,  vormittags  10  Uhr,  im  Ge¬ 
schäftshause  in  Fürstenberg  a.  0.  ,  . ,  «  ... 

Thüringische  Glas-lnstrumenten-Fabrik  Alt,  Eberhardt  <x  Ja¬ 
ger,  A.-G.,  in  Ilmenau.  Ordentliche  Hauptversammlung:  20.  April 
1915,  nachmittags  2%  Uhr,  im  „Sächsischen  Hof“  zu  Ilmenau. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Langewiesen.  Neu  eingetragen  wurde:  Thüringer  Glasindu¬ 
strie  Schupp  &  Ringelband.  Persönlich  haftende  Gesellschafter: 
Frau  Ida  Schupp,  geb.  Schmidt,  und  Kaufmann  Ernst  Ringelband. 
Dem  Betriebsleiter  Otto  Schupp  ist  Prokura  erteilt. 

Essen.  Langensiepen  &  Bätzel,  Glasgroßhandlung,  Bielefeld, 
Zweigniederlassung  in  Essen.  Die  Niederlassung  in  Essen  ist  selbst¬ 
ständig  geworden.  Albert  Herrn  ist  aus  der  Gesellschaft  ausgescliie- 
den  und  sodann,  soweit  es  die  Firma  in  Essen  angeht,  wieder  ein¬ 
getreten.  Die  Prokuren  von  Paul  Oeser  und  Emil  Peperkorn  smu 
erloschen.  Die  Prokuren  von  Carl  Klöne,  Willy  Herbst  und  aul 
Weber  sind  bei  Neugründung  der  Gesellschaft  unter  der  Essener 

Firma  bestehen  geblieben.  ,  „  „  . 

Dresden.  Müller  &  Kraft,  G.  m.  b.  H„  Glashandlung.  Der  Kauf¬ 
mann  Max  Bruno  Kraft  ist  durch  einstweilige  Verfügung  des  Land- 
gerichts  Dresden  seiner  Stellung  als  Geschäftsführer  'enthoben  woi- 

Hannover.  Jacobowitz.  Sichel  &  Co.,  G.  m.  b.  H.,  An-  und 
Verkauf  von  Glasabfällen.  Kaufmann  Emil  Sichel  ist  als  Geschäfts¬ 
führer  ausgeschieden.  Jeder  Geschäftsführer  ist  zur  alleinigen 

Vertretung  der  Gesellschaft  berechtigt.  D  ,  , 

Penzig,  O.-L.  A.-G.,  Glashüttenwerke  Adlerhutten.  Richard 
Kaplan  ist  Gesamtprokura  derart  erteilt,  daß  er  zur  Vertretung  der 
Gesellschaft  und  Zeichnung  der  Firma  in  Gemeinschaft  mit  einem 
anderen  bestellten  Prokuristen  ermächtigt  ist. 


Flöha  i.  Erzgeb.  Tafelglaswerk  „Falkenhütte“  Alired  Pötzsch. 
Die  Prokura  des  Buchhalters  Friedrich  Emil  Fehrmann  ist  erlo¬ 
schen. 

Konkurs.  Kaufmann  Franz  Josef  Böheim  in  Ottendorf,  alleini¬ 
ger  Inhaber  der  Firma  Hohl-  und  Preßglashüttenwerk  Ottendorf- 
Okrilla,  Heinr.  Plötz  &  Co.  Das  Verfahren  ist  durch  Schlußvertei¬ 
lung  beendet.  _ 

Emailindustrie. 

Eisenhütte  Silesia  Akt.-Ges.  in  Paruschowitz  (Oberschi.).  Die 

Gesellschaft  bleibt  für  1914  dividendenlos,  nachdem  für  1913  noch 
8  v.  H.  auf  das  10  Mill.  M  betragende  Aktienkapital  gezahlt  worden 
waren.  Der  Fabrikationsgewinn  ist  von  1  509  608  M  auf  683  731  M 
zurückgegangen.  Bei  insgesamt  471  356  (498  450)  M  Abschreibungen 
beläuft  sich  der  Überschuß  auf  115  847  (944  195)  M,  woraus  wieder 
20  000  M  der  Talonsteuerreserve  zugeführt  und  der  Rest  von 
95  847  (89  412)  M  neu  vorgetragen  werden  sollen.  Im  Geschäftsbe¬ 
richt  schreibt  die  Verwaltung  unter  anderem,  daß  nach  Kriegsaus¬ 
bruch  die  Verhandlungen  über  die  Gründung  eines  Verbandes  deut¬ 
scher  Emaillierwerke  vertagt  wurden.  Der  für  die  Ausfuhr  beste¬ 
hende  Verband  Europäischer  Emaillierwerke,  der  im  Laufe  des  Be¬ 
richtsjahres  in  eine  Zentralverkaufsstelle  der  deutschen,  österrei¬ 
chischen  und  ungarischen  Emaillierwerke  umgewandelt  werden 
sollte,  ist  infolge  der  Kriegsereignisse  zunächst  bis  zum  31.  Dezem¬ 
ber  1915  verlängert  worden  und  hat  eine  den  veränderten  Betriebs¬ 
möglichkeiten  entsprechende  Erhöhung  der  Verkaufspreise  festge¬ 
setzt.  Die  Gesellschaft  hat  sich,  wie  die  Verwaltung  weiterhin 
schreibt,  den  veränderten  Verhältnissen  anzupassen  gesucht,  so 
daß,  falls  weitere  Störungen  nicht  eintreten,  die  seit  Kriegsausbruch 
eingeleiteten  Maßnahmen  im  Rahmen  der  verbliebenen  Betriebs¬ 
möglichkeiten  das  Ergebnis  des  laufenden  Jahres  freundlicher  ge¬ 
stalten  dürften.  In  der  Bilanz  erscheinen  u.  a. :  Materialien  und  Fa¬ 
brikate  mit  2  218  935  (1  704  999)  M.  Bankguthaben  mit  198  523 
(988  219)  M,  sonstige  Debitoren  mit  2  000  804  (1  369  735)  M,  Effekten 
mit  4  128  869  (4  360  172)  M,  Wechsel  mit  66  721  (543  728)  M.  Kredi¬ 
toren  mit  2  330  325  (2  053  218)  M. 

F.  Küppersbusch  &  Söhne  A.-G.,  Gelsenkirchen.  Ordentliche 
Hauptversammlung:  24.  April  1915,  vormittags  10  Uhr,  im  Hotel 
Kaiserhof,  Essen-Ruhr. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Neumünster.  Franz  Rohwer,  Eisengießerei  und  Emaillierwerk. 
Der  Eisengießereibesitzer  Franz  Adolf  Rohwer  ist  aus  der  Gesell¬ 
schaft  ausgeschieden. 

Konkurs.  Sendenhorster  Stanz-  und  Emaillierwerk,  G.  m.  b.  H., 
in  Sendenhorst  bei  Ahlen  in  Westfalen.  Konkursverwalter:  Kauf¬ 
mann  Walter  Wülfing  (Ahlen.  Königstraße).  Offener  Arrest  mit 
Anzeigepflicht  sowie  Anmeldefrist:  8.  Mai  1915.  Gläubigerversamm- 
lung:  22.  April  1915,  vormittags  10  Uhr.  Prüfungstermin:  27.  Mai 
1915,  vormittags  10  Uhr. 

Kunstgewerbe. 

Königliche  Porzellansammlung  in  Dresden.  Die  Kgl.  Porzellan¬ 
sammlung  in  Dresden,  die  längere  Zeit  geschlossen  war,  ist  jetzt 
wieder  geöffnet.  Sie  ist  Dienstags  und  Donnerstags  von  11 — 1  Uhr 
gegen  ein  Eintrittsgeld  von  50  Pfennig,  Sonnabends  von  11 — 1  Uhr 
gegen  ein  solches  von  1,50  M  zu  besichtigen. 

Verschiedenes. 

Auflieferung  von  Ausfuhrgut  bei  befristetem  Ausfuhrbewilli- 
gungsschein.  Eine  Verfügung  des  Reichskanzlers  (Reichsamts  des 
Innern)  vom  23.  März  1915  lautet:  „Es  ist  die  Auffassung  verbreitet, 
daß  der  Bestimmung  über  die  Gültigkeitsdauer  einer  Ausfuhrbewil¬ 
ligung  Genüge  geschehen  sei,  wenn  die  zur  Ausfuhr  bestimmten 
Waren  noch  am  letzten  Tage  der  Gültigkeitsfrist  zur  Auflieferung 
bei  der  Güterabfertigung  gelangen.  Diese  Annahme  ist  unzutreffend. 
Güter,  die  auf  Grund  einer  befristeten  Ausfuhrbewilligung  zur  Aus¬ 
fuhr  gelangen,  müssen  vielmehr  so  zeitig  aufgeliefert  werden,  daß 
sie  spätestens  an  demjenigen  Tage,  mit  dessen  Ablauf  die  Gültig¬ 
keitsdauer  des  Ausfuhrbewilligungsscheins  erlischt,  bei  dem  Grenz¬ 
ausgangsamt  angelangt  sind.“ 

Ende  des  Moratoriums  in  Italien.  Nach  Beschluß  des  Minister¬ 
rates  sind  in  Italien  am  1.  April  sämtliche  Moratorien  aufgehoben 
worden.- 

A.-G.  fiir  Buntpapier-  und  Leimfabrikation,  Aschafienburg.  Or¬ 
dentliche  Hauptversammlung:  24.  April  1915,  vormittags  9%  Uhr, 
im  Sitzungssaale  der  Gesellschaft. 

Handelsregister-Eintragung. 

Haselmühle  b.  Weiden.  Quarzsandwerk  Haselmühle  Inh.  Rauh 
&  Cie.  Die  offene  Handelsgesellschaft  ist  aufgelöst.  Liquidator: 
Maler  Ludwig  Greger  (Pressath). 


Verantwortlicher  Schriftleiter: 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger* 
Verlag:  Keramische  Rundschau,  G.  m.  b.  H.,  Berlin  NW  21.  Dreysestr 
Druck:  Friedrich  Ruhland.  Lichtenrade-Berlin 


82,  Nr.  14. 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU. 


23.  Jahrg.  1915. 


Angebote  und  Gesuche  von  Stellungen. 

Angebote  von  Stellungen  werden  mit  12  Pfg.  für  die  Petit-Zeile  oder  üeren  Raum  berechnet,  Gesuche  mit  lOPfg.  für  die  Petit- 
Zeile  oder  derer  Raum.  Alle  Anzeigen,  die  bis  spätestens  Mittwoch  Mittag  bei  der  Geschäftsstelle  Berlin  NW  21  einlaufen,  können  ln  der 

betr.  Wochennummer  noch  Aufnahme  finden.  _ 

jy  Für  die  Beförderung  der  Offertschreiben  auf  Chiffre  -  Inserate  wird  Porto  bezw.  eine  Gebühr  nicht  erhoben.  "W 


m>  Offene  Stellungen.  II 


Gesuchte  Stellungen 


für  sanitäre  Artikel  werden  von  einem  großen  Werke  Österreichs 
aufgenommen.  Nur  gute  Kräfte  wollen  sich  unter  R  I  2350  durch  die 
Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21  melden. 


Tüchtiger  erfahrener  Matrizenbauer  als 

Vorarbeiter 

mit  Aussicht  auf  Meisterposten  für  unsere  Matrizenwerkstätte, 
ferner:  für  Stanzerei  2  selbständige 

IMatrizerseiiispanner 

bei  gutem  Lohn  und  dauernder  Beschäftigung  werden  gesucht.  Ein¬ 
tritt  kann  sofort  erfolgen. 

Deutsche  Speckstein-Porzellan-Werke,  Lauf  bei  Nürnberg. 


Mittlere  Steingutfabrik  sucht  möglichst  für  sofort 

erfahrenen  Expedienten. 

Derselbe  hat  während  des  Krieges  das  Fakturenwesen  zu  besorgen, 
ev.  auch  kleine  Reisen  zu  machen.  Stellung  ist  dauernd.  Angebote 
unter  R  K  2351  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Gesucht  zu  sofortigem  Antritt  ein  erfahrener,  gewissenhafter 

OBERDREHER, 

der  durch  längere  Übung  befähigt  ist,  ein  größeres  Personal  der 
Dreherei  und  Gießerei  umsichtig  und  selbständig  zu  leiten.  Bewer¬ 
bungen  mit  Gehaltsansprüchen  und  Zeugnisabschriften  erbeten  an 

Elmshorner  Steingutfabrik  C.  &  E.  Carstens,  Elmshorn. 


Zuverlässiger 

Packer 

für  Hohlglasartikel  sofort  ge¬ 
sucht 

Oberhausener  Glasfabrik, 
Oberhausen,  Rheinland. 


Gfoss-Gesebirr-Dreh  er 

für  Hohlgeschirre  für  dauernde 
Arbeit  gesucht.  Nur  solche  Be¬ 
werber,  die  nachweisbar  in  die¬ 
sen  Geschirren  gearbeitet  haben, 
wollen  sich  melden.  Angebote 
unter  R  G  2335  an  die  Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Packer! 

Tüchtiger  Porzellanpacker  in 

dauernde  Arbeit  bei  gutem  Lohn 
gesucht 

W.  Haldenwanger,  Spandau. 


HGoldscbtniere, 
Goldlappen, 

Gold  flaschen, 

sowie  alle  Goldreste  kauft  zu  besten 
Preisen  bei  reeller  Bedienung 

Albert  Ruhe,  Turn-Teplitz, 

Böhmen,  Stefaniestraße  374. 


II - — 

Goldtlaschen 
goldh.  Näpfe 
Lappen 

Pinsel,  goldh. 
Lüsterreste 
Platin-  und 
Silbernste 
etc.  etc. 


■H— — - - - — - 

Alle  Gold-,  Platin-  u.  Silber-Abfälle. 


Osterweihstraße  32. 


'9 


Zahle 

höchste 

Preise. 

Begründet 

1896. 


Modelleur 

der  Figuren-  und  Luxusbranche, 
tüchtige  Kraft,  sucht  zum  1. 
April  Stellung.  Alter  28  Jahre 
militärfrei.  Gefl.  Angebote  unter 
R  F  1503  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. _ 

Junge  Dame, 

welche  in  der  Herstellung  von 
keram.  Farben,  sowie  im  Malen 
u.  Entwerfen  von  Mustern  nicht 
unerfahren  ist,  sucht  zum  15. 
April  oder  1.  Mai  Stellung.  Gefl. 
Angebote  unter  R  L  1508  an  die 
Keramische  Rundschau,  Berlin 
NW  21. _ 

Erster  Glasierer, 

militärfrei,  tüchtig  in  seinem  Fach, 
im  Brennen,  Roh-  und  Glattfüllen 
bewandert,  sucht  gestützt  auf  gu¬ 
te  Zeugnisse,  sowie  Empfehlung 
leitende  Stellung  oder  Vertrau¬ 
ensposten.  Angebote  unter  R  K 
1507  an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


Leistungsfähiger  Oh e rmaler, 

tüchtig  in  allen  vorkommenden 
Arbeiten  d.  Malerei  u.  Druckerei, 
im  Spritzen,  Ätzen  u.  Schablo¬ 
nenschneiden,  gewissenhaft  kal¬ 
kulierend,  mit  langjährig.  Erfah¬ 
rungen  im  Schmelzen  und  Anler¬ 
nen  junger  Arbeitskräfte,  sucht 
Stellung.  Empfehlungen  stehen  zu 
Diensten.  Angebote  unt.  R  C  1499 
an  die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


ßuDtdrackraclmiann, 


für  einbrennbare  Abziehbilder 
sucht  Verbindung  mit  kerami¬ 
schen  Firmen  Deutschlands,  Ös¬ 
terreichs  oder  des  neutralen  Aus¬ 
landes  zwecks  Einrichtung  zur 
Herstellung  v.  Abziehbildern  oder 
Anstellung  als  Lithograph,  jetzt 
oder  später. 

Gefl.  Angebote  unter  J  U  12249 
an  Rudolf  Mosse,  Berlin  SW  erb. 


Verschiedenes.  jOH 


Rezept 

für  Glasuren  all.  Arten  u.  Tempe¬ 
raturen,  Unterglasurfarben,  Stein¬ 
gut,  Fliesen,  Klosetmassen  ver¬ 
käuflich.  Angeb.  unt.  R  H  3672  an 
die  Keramische  Rundschau,  Ber¬ 
lin  NW  21. 


Goldschmiere, 

Goldhaltige  Lappen,  Goldflaschen 

und  Silberabfälle  kauft  zu  hohen 
Preisen  bei  pünktlicher  und  re¬ 
eller  Bedienung. 

Oskar  Rottmann,  Stadtilm.  Th. 

Goldhaltige 

Malrückstände 


Stahl-u.RHpfergravierungeD 

in  vollendeter  Ausführung  liefert 

Kunstanstalt  G.  O.  Dietrich 
Probstdeuben  b.  Leipzig. 

Goldschmiere, 

Ooldflaschen, 

kauft  stets  zu  hohen  Preisen  bei 
pünktlicher  reeller  Bedienung. 

Hans  Rottmann, 

Stadtilm  i.  Thür.,  Bahnhofstr. 

Goldschnilere 

sowie 

alle  Gold-,  Silber-  u.  Platin¬ 
haltigen  Abfälle  kauft  höchstzah¬ 
lend  bei  sofortiger  Kasse 

Max  Haupt, 

Dresden,  Bönischplatz  17. 


kauft 

M.  Köhler, 

Dresden,  Gerichtstraße  8  II. 

Goldsdimiere, 

sowie 

alle  goldh.  Sachen 

kauft  zu  den  höchsten  Preisen 
bet  pünktlicher  und  reeller  Be¬ 
dienung. 

TTlartin  Kaufmann 
Zwickau  in  5a„  Bahnhofstr.  14. 

Emil  Böhme,  Eisenberg  3.-A. 

Einkaufsgeschäft  für  Glanzgo  d, 
Goldschmiere  und  alle  goldhaltigen  Sachen. 

Ältestes  Geschäft  dieser  Art. 
Reelle  und  pünktliche  Bedienung 
Man  verlange  Prospekte. 


Keramische  Rundschau 


Briefadresse:  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Telegrammadresse : 
KeramischeRundschau  Berlin  21 . 
Femspr.:  Moabit  9400,  9401. 

XXIII.  Jahrgang,  Nr.  15 


Fachzeitschrift 

für  die 

Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie. 


öezugsweise  u.  Anzeigen* 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittag. 

Berlin,  15.  April  1915. 


Verkflndigungsblatt  der  Töpfereiberufsgenossenschaft,  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  in  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischerlnteressenG.nl.  b.H.,  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanltätsgeschirrfabriken  G.  m.  b.  H.,  des  Vereins  deutscher  Emaillierwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emaillierwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emaillierwerke. 


Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Haarrissfreie  Glasuren  und  poröser  Scherben. 

Von  C.  Tostmann. 


In  seinem  Buche  „Keramisches  Praktikum"  sagt  A.  Berge  auf 
Seite  45: 

„Bezüglich  des  Rissigwerdens  sei  bemerkt,  daß  auf  stark  porö¬ 
sen  Scherben  alle  Glasuren  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  rei¬ 
ßen  und  zwar  infolge  der  sehr  verschiedenen  Ausdehnungskoeffizi¬ 
enten  von  Glasur  und  Scherben.  Deshalb  wird  nur  ein  dicht  ge¬ 
brannter  Scherben  in  der  Lage  sein,  die  Glasur  rissefrei  zu  tragen. 
Jedenfalls  ist  das  Rissigwerden  der  Glasur  nicht  als  ein  besonderer 
Fehler  der  letzteren  anzusehen,  sondern  der  Hauptfehler  liegt  in 
dem  zu  lockeren  Gefüge  des  Scherbens.  Letzterer  ist  dann,  soweit 
das  angängig  ist,  zu  verdichten,  was  auf  die  einfachste  und  vorteil¬ 
hafteste  Weise  durch  Zusatz  von  Kalk 
geschieht.“ 

Die  hier  ausgesprochene  Ansicht, 
die  auch  an  anderen  Stellen  des  Bu¬ 
ches  wiederkehrt,  ist  geeignet,  ganz 
falsche  Auffassungen  aufkommen  zu  las¬ 
sen,  und  darf  daher  nicht  unwiderspro¬ 
chen  bleiben.  Richtig  ist,  daß  es  leichter 
ist,  Erzeugnisse  mit  vollkommen  dichtem 
Scherben  mit  sicher  haarrissefreier  Gla¬ 
sur  herzustellen  als  solche  mit  porösem 
Scherben.  Kein  Steingutfabrikant  wird  w 
so  weitgehendem  Maße  Gewähr  leisten 
können  für  dauernde  Rissefreiheit  der 
Glasur,  wie  dies  dem  Porzellanfabrikan¬ 
ten  möglich  ist.  Der  Grund  dafür  liegt 
aber  darin,  daß  auf  Porzellan  die  Glasur 
bei  der  gleichen  hohen  Temperatur  aufge¬ 
schmolzen  wird,  bei  der  der  Scherben 
dicht  gebrannt  wird.  Dadurch  wird  einer¬ 
seits  die  Glasur  viel  inniger  mit  dem 
Scherben  verschmolzen,  als  dies  bei 
Steingut  und  anderen  Erzeugnissen  mit 
porösem  Scherben  möglich  ist,  anderer¬ 
seits  kann  man  die  Porzellanglasuren 
wegen  ihres  hohen  Schmelzunktes  so 
zusammenzusetzen,  daß  sie  einen  sehr 
kleinen  Ausdehnungskoeffizienten  haben. 

Man  trage  aber  einmal  auf  einen  dicht¬ 
gebrannten  Porzellanscherben  eine  Stein¬ 
gutglasur  auf,  die  auf  dem  zugehörigen 
Steingutscherben  rissefrei  haftet,  und 
schmelze  sie  bei  ihrer  Garbrandtempe¬ 


Geh.  Reg.-Rat  Prof. 

dessen  Bedeutung  für  die 
Nurnnur  in  einem 


ratur  auf,  dann  wird  sie  ganz  sicher  Haarrisse  in  großer  Menge 
zeigen.  Das  ist  auch  ganz  erklärlich,  denn  wenn  man  die  durch¬ 
schnittlichen  Ausdehnungskoeffizienten  von  Porzellan  und  Steingut 
vergleicht,  so  findet  man,  daß  der  Ausdehnungskoeffizient  des  letz¬ 
teren  rund  dreimal  so  groß  ist  als  .der  des  ersteren.1)  Wollte  man 


x)  Dr.  Reinhold  Rieke.  Bestimmung  der  Wärmeausdehnung  ei¬ 
niger  keramischer  Massen.  Verlag  Keramische  Rundschau,  Berlin. 


aber  z.  B.  bei  Feldspatsteingut  den  Scherben  durch  Erhöhung  des 
Feldspatgehaltes  dichter  machen,  so  würde  eine  Glasur,  die  auf 
dem  feldspatärmeren  Scherben  rissefrei  haftet,  auf  dem  feldspat¬ 
reicheren  totsicher  Harrisse  bekommen.  Nicht  durch  Erhöhung  des 
Feldspatgehaltes,  sondern  durch  Erhöhung  des  Quarzgehaltes  der 
Masse  beseitigt  man  die  Haarrisse  in  der  Glasur,  trotzdem  dadurch 
der  Scherben  viel  poröser  wird. 

Richtig  ist  es,  daß  man  durch  Erhöhung  des  Kalkgehaltes  ei¬ 
ner  Kalksteingutmasse  oder  einer  anderen  Irdengutmasse  die  Haar¬ 
risse  in  der  Glasur  beseitigen  kann,  aber  es  ist  ein  Irrtum,  wenn 
angenommen  wird,  daß  dadurch  der  Scherben  dichter  gemacht 

wird.  Alle  reinen  Kalkmassen  werden  nur 
so  hoch  gebrannt,  daß  die  chemische  Ein¬ 
wirkung  des  Kalkes  auf  den  Ton  und  die 
Kieselsäure  des  Scherbens  eben  beginnt 
und  die  durch  die  ausgetriebene  Kohlen¬ 
säure  verstärkte  Porosität  noch  nicht 
wesentlich  verringert  wird.  Da  bei  Kalk¬ 
massen  Sinterungspunkt  und  Schmelz¬ 
punkt  sehr  dicht  bei  einander  liegen,  ist 
eine  Verdichtung  des  Scherbens  durch 
höheres  Brennen  bei  ihnen  im  Großbe¬ 
triebe  kaum  durchzuführen.  Tatsächlich 
sind  auch  alle  stark  kalkhaltigen  Massen 
viel  poröser  als  Feldspatmassen,  und 
trotzdem  kann  man  auf  ihnen  ebenso 
leicht  und  mit  ebenso  großer  Sicherheit 
rissefreie  Glasuren  aufschmelzen,  wie 
dies  bei  Feldspatsteingut  möglich  ist. 
Manche  Keramiker  behaupten  sogar,  es 
sei  leichter. 

Auch  der  Ansicht,  daß  das  Rissig¬ 
werden  kein  Glasur-  sondern  hauptsäch¬ 
lich  ein  Massefehler  sei,  kann  ich  nicht 
beipflichten.  Im  allgemeinen  sind  die 
Haarrisse  weder  ein  Glasurfehler  noch  ein 
Scherbenfehler,  sondern  sie  werden  durch 
das  Nichtzusammenpassen  von  Glasur 
und  Scherben  hervorgerufen.  In  der  Regel 
kann  man  sagen,  daß  eine  haarrissige 
Glasur  auf  einem  andern  Scherben  risse¬ 
frei  haften  kann,  daß  aber  auch  der 
Scherben,  auf  dem  diese  Glasur  Risse  be¬ 
kommt,  eine  andere  Glasur  rissefrei  tra¬ 
gen  kann.  Selbstverständlich  gibt  es  auch  Ausnahmen  von  dieser 
Regel.  Es  gibt  Glasuren,  für  die  man  kaum  einen  Scherben  finden 
kann,  auf  dem  sie  rissefrei  haften,  und  es  gibt  auch  Scherben,  auf 
denen  fast  jede  Glasur  Risse  bekommt.  Solche  Scherben  können  so¬ 
wohl  stark  porös  wie  auch  ziemlich  dicht  sein. 

Bei  Steingut  und  anderen  Erzeugnissen  mit  mehr  oder  weni¬ 
ger  stark  porösem  Scherben  kann  man  eine  Gewähr  dafür,  daß  die 


Dr.  Otto  N.  Witt  f, 
Silikatchemie  wir  in  voriger 
Nachruf  würdigten. 
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Glasur  im  Laufe  der  Jahre  mit  Sicherheit  keine  Haarrisse  bekommt, 
nicht  bei  jedem  einzelnen  Stück  übernehmen.  Ich  habe  ziemlich 
dichtgebranntes  Hartsteingut  gesehen,  das  13  Jahre  lang  rissefrei 
geblieben  war  und  dann  auf  einmal  Haarrisse  bekam.  Ich  habe  aber 
auch  ganz  gewöhnliches,  stark  poröses  Kalksteingut,  das  von  mir 
auf  ziemlich  urwüchsige  Weise  hergestellt  wurde,  seit  23  Jahren  in 
Gebrauch,  das  heute  noch  keinen  einzigen  Haarriß  hat.  Diesen  prak¬ 
tischen  Beweis  gegen  seine  Ansicht  wird  Berge  wohl  auch  dann 
gelten  lassen,  wenn  meine  übrigen  Ausführungen,  die  nicht  auf 
theoretischen  Erwägungen,  sondern  auf  jahrelanger  praktischer  Er¬ 
fahrung  beruhen,  ihn  nicht  überzeugen  sollten. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  bemerken,  daß  nicht  etwa 
Kampflust  mich  zu  dieser  Richtigstellung  veranlaßt,  sondern  der 
Wunsch,  unsern  keramischen  Nachwuchs  davor  zu  bewahren,  daß 
er  von  der  Fachschule  mit  Ansichten  in  die  Praxis  kommt,  die  er 
erst  durch  unangenehme  Mißerfolge  im  Laufe  der  Zeit  als  falsch 
erkennen  muß. 

Patente. 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Ver¬ 
mittelung  alle  Patentschriften  des  gesamten  In-  und  Auslandes,  als 
Abschrift  oder  im  Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wir 
bereit,  Auszüge  aus  Anmeldungen  oder  ausführliche  Berichte  dar¬ 
über  zu  liefern  und  Einsprüche  gegen  sie  durch  unser  Spezial¬ 
patentbüro  für  Tonindustrie  und  Feuerungstechnik  erheben  zu  lassen. 

Anmeldungen. 

80b.  I.  16  092.  Verfahren  der  Herstellung  eines  feuerbeständi¬ 
gen  und  elektrisch  isolierenden  Glimmersteines  aus  Glimmer  und 
Ton.  Chr.  Ingvaldsen,  Saaheim,  Norwegen.  7.  10.  13.  Norwegen 
8.  10.  12. 

80b.  S.  40  928.  Steingutware,  wie  Waschtische,  Spülbecken, 
Wannen.  Spezialfabrik  für  gesundheitstechnische  Einrichtungen 
Emil  Katzenberger,  München.  22.  12.  13. 

80c.  A.  26  195.  Vorrichtung  zur  Beheizung  von  Brennöfen  mit 
gasförmigen,  flüssigen  oder  staubförmigen  Brennstoffen  mit  durch 
die  Verbrennungstemperatur  beeinflußter  selbsttätiger  Regelung  der 
Brennstoff-  und  Luftzufuhr.  Apparate-Vertriebs-Gesellschaft  m.  b. 
H.,  Berlin-Wilmersdorf.  1.  7.  14. 

80c.  H.  66  956.  Zickzackofen  für  keramische  Waren,  bei  dem 
die  Endkammern  des  Brennkanals  durch  einen  über  oder  unter  den 
übrigen  Kammern  hindurchgeführten  schürbaren  und  besetzbaren 
Verbindungskanal  verbunden  sind.  Oskar  von  Horstig,  Saarbrücken, 
Beethovenstraße  29.  2.  7.  14. 

80c.  L.  41  439.  Aus  fahrbaren  Kammern  zusammengesetzter 
Kanalofen.  Peter  Joseph  Lengersdorff,  Maastricht.  14.  2.  14. 

Zurücknahme  einer  Anmeldung. 

32a.  M.  45  952.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Tafelglas  ge¬ 
ringer  Stärke.  30.  10.  13. 

Nichtigkeitserklärung. 

Das  der  Firma  Hermann  Löhnert  Akt.-Ges.  in  Bromberg  ge¬ 
hörige  Patent  203  774,  Kl.  50c,  betreffend  „Kugelmühle  mit  Zufüh¬ 
rung  des  Frisohgutes  an  der  einen  Stirnseite,  Abführung  des  Mahl¬ 
gutes  an  der  anderen  Stirnseite  und  mit  Rückführung  der  Sieb- 
gröbe  am  Umfange  der  Mahltrommel“,  ist  durch  Entscheidung  des 
Kaiserlichen  Patentamts  vom  28.  10.  1913,  bestätigt  durch  Entschei¬ 
dung  des  Reichsgerichts  vom  25.  11.  1914,  für  nichtig  erklärt. 

Erteilungen. 

4a.  282  911.  Brennergalerie  aus  Glas.  Victor  Beer,  Wien. 
17.  6.  14.  B.  77  669.  Österreich  17.  6.  13. 

30h.  283  072.  Verschluß  für  Seiten-  und  Bodenöffnungen  von 
Glasgefäßen.  Dr.  Karl  Hertha,  Berlin-Lichtenberg,  Finowstraße  2. 
11.  2.  14.  H.  65  333. 

30k.  282  621.  Injektionsspritze  aus  Glas.  J.  &  H.  Lieberg, 
Cassel.  28.  7.  14.  L.  42  528. 

30k.  282  622.  Subkutan-Spritze.  John  Harrison  Wedig,  Granite 
City,  V.  St.  A.  31.  5.  14.  W.  45  239. 

32a.  282  715.  Kombinierter  Gasmuffelofen  und  Schnellbrenner. 
Hermann  Traugott  Padelt,  Leipzig-Schleußig,  Rochlitzstraße  22. 
11.  2.  14.  P.  32  396. 

32a  283  036.  Selbsttätige  Flascheneintragevorrichtung.  Ver¬ 

triebsgesellschaft  für  automatische  Flaschen-Transportvorrichtun- 
gen  Patente  Mühlig-Brauer,  G.  m.  b.  H.,  Teplitz,  Böhmen.  19.  12.  13 
V.  12  231. 

32a.  283  203.  Schutzring  zur  Zuführung  vollkommen  durchge¬ 
schmolzenen  Glases.  Georg  Wilhelm  Unger.  Achern  i.  B.  13.  10.  10. 
U.  4181. 

45f.  282  587.  Aus  einem  Stück  hergestellte  Glasdoppelscheiben. 
Dr.  Johannes  Hundhausen,  Hohen  Unkel  a.  Rh.  23.  10.  13.  H.  64  066. 

48a.  283  081.  Hanger  zur  Erzeugung  von  Galvanoschablonen 
für  die  keramische  und  Email-Industrie.  Henry  Welte,  Znaim,  Öster¬ 
reich.  17.  1.  14.  W.  44  161. 

48c.  283  204.  Verfahren  zur  Herstellung  eines  Weißfärbemittels 
für  Email,  Glas  und  Glasuren  unter  Verwendung  antimonhaltiger 
Stoffe.  Dr.  Rudolf  Rickmann,  Cöln-Marienburg.  Am  Südpark  17. 
5.  12.  11.  R.  34  431 


50c.  282  477.  Kollergang.  John  C.  Clark,  Atlanta,  Georgia, 
Amerika.  22.  12.  12.  C.  22  709. 

64a.  282  435.  Verschluß  für  Flaschen,  Kannen  o.  dgl.  John  Al- 
berti,  Neu  York,  V.  St.  A.  17.  2.  14.  A.  25  438.  V.  St.  Amerika 
23.  6.  13. 

‘64a.  283  178.  Verschluß  für  Gefäße  aller  Art.  Max  von  der 
Heyden,  Berlin-Sohöneberg,  Hähnelstraße  6.  1.  5.  14.  H.  66  241. 

80a.  282  599.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Herstellung  von 
keramischen  Gegenständen  mit  Stegen,  insbesondere  Verzierungen, 
aus  feuchtem,  plastischem  Ton  oder  ähnlichen  Massen.  Paul  Kaeh- 
ler,  Berlin,  Genterstraße  61.  29.  9.  11.  K.  49  120. 

80a.  282  773.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Kacheln  mit  glat¬ 
ten  oder  unterschnittenen  Rümpfen  oder  Stegen  und  ähnlichen  zu 
brennenden  keramischen  Körpern  mit  Erhebungen  oder  Vorsprün¬ 
gen.  Meißener  Ofen-  und  Porzellanfabrik  (vorm.  C.  Teichert),  Mei¬ 
ßen.  7.  12.  13.  M.  54  488. 

80a.  282  774.  Verfahren  zur  Herstellung  mehrfarbiger  kerami¬ 
scher  Platten,  bei  welchen  in  die  Grundmasse  Vertiefungen  für  die 
später  einzubringende  Farbmasse  ausgedrückt  werden.  Utzschnei- 
der  &  Ed.  Jaunez,  Saargemünd  i.  L.  16.  11.  13.  U.  5416. 

80a.  282  807.  Hohlform  zur  Herstellung  von  Glasschmelzhäfen, 
bestehend  aus  einem,  mit  seinem  Boden  nach  oben  gerichteten  als 
Formkern  dienenden  Hohlkegelstumpf  und  einem  zur  Bildung  des 
Formhohlraumes  um  den  Formkern  herumgelegten  mehrteiligen 
Mantel.  Emanuel  Wagner,  Hermannshütte,  Böhmen.  7.  11.  13. 
W.  43  586. 

80a.  282  990.  Pressen  zur  Herstellung  von  Eckstüoken  aus  ke¬ 
ramischer  Masse  mit  zwei  beweglichen,  einheitlichen  Winkelstem¬ 
peln.  Paul  Kaehler,  Berlin,  Genterstraße  61.  26.  9.  11.  K.  49  096. 

80a.  283  017.  Reibradspindelpresse,  bei  der  ein  Stillsetzen  des 
Antriebes  durch  Bremsklötze  bewirkt  wird.  Actiengesellschaft  Nord¬ 
deutsche  Steingutfabrik,  Grohn-Vegesack.  28.  12.  12.  A.  23  261. 

80a.  283  122.  Unter  dem  Betriebsdruck  sich  selbsttätig  einstel¬ 
lende  Schnecke,  insbesondere  für  Tonreiniger  mit  Siebzylinder. 
Michael  Bohn,  Nagykikina,  Ungarn. 19.  10.  13.  B.  74  354. 

80a.  283  123.  Vorrichtung  zum  Aussondern  von  Steinen  aus 
Ton,  Lehm  o.  dgl.  mittels  mit  Spiralen  versehener  Walzen.  E.  Mül- 
lenbach,  Meißen.  19.  3.  14.  M.  55  533. 

80b.  282  524.  Verfahren,  eine  feuerbeständige,  großpoii  < 
Masse,  insbesondere  für  Filter,  durch  Brennen  keramischer  Stoffe 
mit  verbrennlichen  Beimengungen  herzustellen.  Ludwig  Kern,  Ham¬ 
burg,  Schrotteringsweg  14.  20.  9.  13.  K.  56  191. 

Bücherschau. 

Die  hier  besprochenen  Werke  sind  zu  beziehen  durch  die  Ge¬ 
schäftsstelle  der  Keramischen  Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Die  Kröninger  Hafnerei  und  Bischof  Franz  v.  Schwäbls  Kriegsmemo¬ 
rabilien  1805 — 1813  aus:  „Niederbayerische  Monatsschrift“.  Von 

B.  Spirkner,  Pfarrer  in  Kirchberg  b.  Landshut  i.  N.-B.  Selbst¬ 
verlag  des  Verfassers.  20,5  :  29  cm.  Preis  1,50  M. 

Die  Abhandlung  Pfarrer  Spirkners  über  die  Kröninger  Hafnerei 
und  die  von  ihm  mitgeteilten  Erinnerungen  des  Pfarrers  von  Ober¬ 
reichbach,  nachmaligen  Bischofs  von  Regensburg,  an  die  Kriegszeit 
1805 — 1813  sind  als  Sonderdruck  der  Niederbayerischen  Monats¬ 
schrift  (Heft  8-10,  1914)  erschienen.  Der  Aufsatz  über  Kröningen  ist 
in  erster  Reihe  eine  geschichtliche  Darstellung,  die  sich  auf  alte  und 
neuere  Literatur  und  auf  amtliche  Akten  stützt,  die  zum  Teil  im 
Wortlaut,  zum  größeren  Teil  auszugsweise  wiedergegeben  werden. 
Der  „Kröning“,  nach  dem  die  Hafnerarbeiten  ihren  Namen  haben, 
ist  ein  Höhenzug  in  der  Nähe  von  Landshut  i.  B.  und  reicht  von 
Geisenhausen  bis  Landau  a.  I.  Die  älteste  literarische  Nachricht  über 
den  Töpfereibetrieb  in  Kröning  stammt  aus  dem  Jahre  1560.  Eine 
1832  erschienene  Schrift  kennzeichnet  die  „Töpfererde,  aus  der 
das  berühmte  Kröninger  Geschirr  gefertigt  wird“,  als  „nach  der 
Art  des  Mergels  aschgrau,  mit  mattem  Blau  untermischt.  Sie 
fühlt  sich  fett  an,  hat  eine  feine  Mischung  und  ist  rein  von  groben 
fremdartigen  Zusätzen“.  Die  um  1850  erschienene  Literatur  spricht 
von  etwa  80  Töpfern,  die  ihre  Erzeugnisse  nach  allen  Seiten,  selbst 
nach  Italien  versenden.  Die  vorhandenen  amtlichen  Akten  über  die 
Kröninger  Hafner  ei  gehen  auf  das  Jahr  1540  zurück.  Sie  geben  Auf¬ 
schlüsse  über  die  Bedeutung  dieses  Gewerbes  und  über  die  Schwie¬ 
rigkeiten,  mit  denen  die  Hafner  zu  kämpfen  hatten.  Eine  Urkunde 
aus  dem  Jahre  1646 — 47  gibt  die  Zahl  der  Meister  auf  200  an.  Sie 
enthält  außerdem  eine  vollständige  Handwerksordnung  der  Hafner 
im  Kröning,  von  der  Spirkner  das  Wichtigste  im  Auszug  wiedergibt. 
Sonst  handelt  es  sich  bei  den  Akten  bis  1800  meist  um  Streitsachen 
und  Klagen  der  Hafner,  die  am  häufigsten  gegen  das  Pflegegericht 
Teisbach  gerichtet  sind.  Die  aus  der  Zeit  nach  1850  vorliegenden 
Akten  behandeln  in  der  Hauptsache  die  Schwierigkeiten,  die  sich 
den  Hafnern  in  technischer  Beziehung  entgegenstellten  und  die  sich 
durch  das  Reichsgesetz  vom  25.  Juni  1887  betr.  den  Verkehr  mit 
blei-  und  zinkhaltigen  Gegenständen  bedeutend  verschärften,  da  die 
Kröninger  Hafner  eine  stark  bleihaltige  Glasur  verwendeten.  Diese 
Tatsache  bildete  auch  insofern  eine  große  Gefahr,  als  nach  einer  Ur¬ 
kunde  aus  dem  Jahre  1901  Bleivergiftungen  in  den  Kröninger  Haf¬ 
nerfamilien  häufig  waren.  Wenn  auch  durch  die  seit  über  10  Jahren 
betriebenen  eifrigen  Bemühungen  der  Behörden  eine  Besserung  die¬ 
ser  mißlichen  Gewerbeverhältnisse  eingetreten  ist,  so  bleibt  doch 
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immer  noch  viel  zu  tun,  um  dem  einst  blühenden  Gewerbe  einen 
Teil  seiner  früheren  Bedeutung  wiederzugeben.  Vor  allem  ist  es 
noch  nicht  gelungen,  eine  einwandfreie  Glasur  für  den  Kröninger 
|  Ton  zu  finden,  und  auch  der  Abschluß  von  jedem  größeren  Verkehr 
infolge  Fehlens  einer  Bahnverbindung  stellt  sich  einer  gesunden  Ent¬ 
wickelung  hemmend  entgegen.  Zum  Schluß  seiner  Arbeit  gibt  der 
Verfasser  noch  „einige  Bemerkungen  zu  der  Technik  und  zu  den 
Abbildungen",  die  sehr  zahlreich  beigegeben  sind  und  die  zumeist 
Stücke  aus  der  Sammlung  des  Verfassers  wiedergeben.  Danach  ist 
die  Durchbrucharbeit  bei  den  Kröninger  Hafnern  besonders  beliebt 
gewesen.  Durchbrochene  Körbchen  und  Schalen,  deren  Deckel  mit 
Vorliebe  eine  Tiergestalt  tragen,  wirken  sehr  zierlich  und  reizvoll. 
Die  Weih  Wasserbecken  haben  stark  barocke  Formen  und  einen 
reichen  Reliefschmuck,  der,  wie  bei  den  Ofenkacheln,  nur  etwas  zu 
weich  ist,  um  zur  vollen  Wirkung  zu  gelangen.  Als  Farben  kommen 
schwarz,  braun,  ziegelrot,  gelb,  grün,  weiß  und  blau  vor.  In  vielen 
Töpfereien  wurde  auch  gescheckt,  d.  h.  mit  2  oder  3  Farben  glasiert. 
Auch  unglasierte,  nur  mit  Graphit  gefärbte  Gebrauchsgeschirre  wur¬ 
den  vereinzelt  hergestellt.  Erwähnenswert  ist,  daß  im  Kröning  auch 
plastisch  gearbeitet  wurde.  So  stand  in  einer  Kirche  des  Kröning 
ein  heute  leider  bis  auf  wenige  Stücke  zertrümmerter  Altar,  dessen 
barocke  Architekturformen  ein  Hafner  oder  wohl  ein  gelernter  Bild¬ 
hauer  völlig  aus  Ton  gebildet  hatte  und  -der  in  einer  Nische  eine 
Madonna  umschloß.  Diese  Madonnengestalt  konnte  noch  im  Kröning 
angekauft  werden.  Sonst  ist  von  den  alten  Kröninger  Arbeiten  leider 
sehr  vieles  zerstört  oder  für  billiges  Geld  veräußert  und  ausge¬ 
schleppt  worden,  so  daß  es  jetzt  schwer  ist,  noch  ein  klares  Bild  von 
der  alten  Kröninger  Hafnerkunst  zu  erhalten.  Dem  Verfasser  ist  es 
jedenfalls  zu  danken,  daß  er  noch  eine  so  anschauliche  Sammlung 
zusammengebracht  und  daß  er  durch  seine  Veröffentlichung  weitere 
Kreise  auf  die  Kröninger  Hafnerei  aufmerksam  gemacht  hat. 


Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelan¬ 
genden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über- 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine 
Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 


85. 


Das  hinzugefügte  Ammoniak  bringt  aus  der  Kobaltsulfatlö¬ 
sung  das  Kobalt  in  Form  des  Hydroxydes  zur  Ausfällung.  Diese 
feinverteilten  schleimigen  Flöckchen  vermischen  sich  bei  dieser 
Darstellung  sehr  innig  mit  der  Masse  und  wirken  später  im  Brande, 
sofern  nur  eine  geringe  Menge  hinzugefügt  worden  war,  etwaiger 
Gelbfärbung  entgegen,  in  größerer  Menge  aber  färben  sie  die  Masse 
im  Brande  blau.  Die  vollkommene  Ausfällung  durch  Ammoniak 
im  Sinne  obiger  Gleichung  erfolgt  freilich  nur,  wenn  die  Lösung 
des  Kobaltsalzes  keine  Säuren  oder  keine  Ammoniumsalze  enthielt, 
und  wenn  nicht  Ammoniak  im  Überschuß  zugesetzt  wird.  Dann 
erfordern  immer  281  g  kristallisiertes  Kobaltsulfat  34  g  chemisch 
reines  Ammoniak,  oder  die  von  Ihnen  verwendete  Menge  Kobalt¬ 
sulfat  von  65  g  nur  7,9  g  chemisch  reines  Ammoniak.  Da  Sie  nun 
eine  16  i.  H.  haltende  Ammoniaklösung  anwenden,  so  ergibt  das 
durch  Umrechnung  51  ccm  Ihrer  Ammoniakflüssigkeit.  Wenn  nun 
nicht  ganz  besondere  Gründe  gegen  eine  Abänderung  Ihres  Ver- 
fahi  ens  sprechen,  so  könnten  Sie  mit  Hilfe  von  Sodalösung  das¬ 
selbe  erreichen,  ohne  Gefahr  zu  laufen,  daß  durch  einen  kleinen 
Uberschuß  des  Fällungsmittels  das  einmal  ausgefällte  Kobalt  zum 
Teil  wieder  aufgelöst  wird.  Die  chemische  Gleichung  für  diese 
Fällungsart  lautet: 

C0SO4  +  Na-COs  =  NasSO*  +  CoCOs 

Das  ausgefällte  Kobaltkarbonat  C0CO3  leistet  die  gleichen 
Dienste,  wie  das  Hydroxyd.  Aus  der  Gleichung  läßt  sich  errechnen, 
daß  281  g  Kobaltsulfat  stets  durch  106  g  wasserfreie  Soda  oder 
durch  286  g  Kristallsoda  zersetzt  werden.  Für  Ihre  65  g  Kobaltsul¬ 
fat  müssen  Sie  demnach  24,5  g  wasserfreie  oder  66  g  kristallisierte 
Soda  abwägen.  auflösen  und  diese  Lösung  dann  an  Stelle  des  Am¬ 
moniaks  zur  Fällung  benutzen. 

(Der  Antw'ortgeber  geht  insofern  von  einer  irrigen  Voraus¬ 
setzung  aus,  als  durch  Ammoniak  aus  Kobaltsalzen  nicht  Kobalt¬ 
hydroxyd,  sondern  basisches  Kobaltsalz,  in  diesem  Falle  also  ba¬ 
sisches  Kobaltsulfat,  ausgefällt  wird.  Zur  Fällung  ist  daher  nur  die 
Hälfte  der  in  der  Antwort  angegebenen  Menge  Ammoniak  zu  ver¬ 
wenden.  Dabei  ist  aber  auch  ein  etwaiger  Gehalt  des  Wassers  an 
Kalk-  und  anderen  Salzen,  die  eine  entsprechende  Erhöhung  des 
Ammoniakzusatzes  nötig  machen  würden,  in  Rechnung  zu  ziehen. 
Die  empfohlene  Fällung  mit  Soda  ist  daher  vorzuziehen.  Die  Schrift¬ 
leitung.) 


Fragen. 

Frage  32.  Risse  bei  Wandplatten.  Die  rationelle  Analyse  un¬ 
serer  Steingutmasse  gibt  an: 

57,0  Tonsubstanz 

136,4  Quarz 

0,6  Feldspat 

6,0  kohlensaurer  Kalk. 

Mit  dieser  Masse  gedrehte  und  geformte  Gegenstände  bleiben 
im  Schrtihbrande  bei  Segerkegel  3a  gut.  Auf  der  Friktionspresse 
aus  derselben  Masse  mit  10  i. -H.  Feuchtigkeit  gepreßte  Wandplatten 
kommen  alle  gerissen  aus  dem  Schriihofen.  Es  sind  unsere  ersten 
Versuche.  Die  Platten  sind  gut  gerade  und  nicht  blätterig  gesprun¬ 
gen.  Die  meisten  Platten  haben  nur  einen  Riß  und  zwar  von  Mitte 
Kante  nach  Mitte  der  Platte.  Nur  einige  Platten  haben  zwei  oder 
drei  derartige  Risse.  Was  ist  die  Ursache  dieser  Risse,  und  wie  las¬ 
sen  sie  sich  vermeiden? 

Antworten. 

Zu  Frage  28.  Flerstellung  von  Steingut-Bols.  Zweite  Antwort. 

Ob  die  Blumentopfpresse  für  Ihre  Zwecke  zur  Zufriedenheit  arbeiten 
wird,  ist  fraglich.  Die  Weichheit  der  Masse  dürfte  dabei  nicht  das 
einzige  Hindernis  sein;  auch  ließe  sich  wohl  durch  etwas  trocke¬ 
neres  Einstellen  der  Masse  diesem  Umstande  entgegenarbeiten.  Un¬ 
angenehmer  möchte  sich  gegenwärtig  schon  der  zunehmende  Man¬ 
gel  an  Petroleum  und  ölen  zum  Ausschmieren  der  Presse  bemerk¬ 
bar  machen.  Die  Erzeugung  besserer  Steingutwaren  wird  auf  die¬ 
sem  Wege  überhaupt  nicht  sehr  empfehlenswert  sein,  da  durch  die 
Presse  und  die  Unreinheit  des  Öls  allerlei  Verfärbungen  in  der 
Masse  erhalten  werden  könnten,  welche  die  Ware  minderwertig 
machen.  Ganz  entschieden  vorzuziehen  dürften  die  beiden  andern 
Verfahren  sein,  welche  sich  der  Gipsform  bedienen.  Ob  nun  das 
Gießen  oder  das  Eindrehen  für  Ihre  Zwecke  vorteilhafter  ist,  hängt 
von  den  besonderen  Eigenschaften  der  Masse,  von  der  Geschicklich¬ 
keit  der  Ihnen  zur  Verfügung  stehenden  Arbeitskräfte  und  derglei¬ 
chen  mehr  ab.  Zur  Herstellung  der  entsprechenden  Gipsformen, 
welche  die  eine  oder  die  andere  Arbeitsweise  benötigt,  und  welche 
sich  nicht  in  wenigen  Zeilen  erschöpfend  behandeln  läßt,  nehmen 
Sie  am  besten  einen  jungen  Keramiker  in  Ihren  Betrieb,  zumal  eine 
so  vorgebildete  Kraft  zugleich  über  allerlei  technische  Schwierig¬ 
keiten  anderer  Art  hinweghilft  und  sich  somit  auch  in  Betrieben  ge¬ 
ringeren  Umfanges  durchaus  bezahlt  macht. 

Zu  Frage  29.  Bläuen  von  Steingutmasse.  Zweite  Antwort.  Die 
Wechselwirkung  zwischen  Kobaltsulfat  und  Ammoniak  kann  durch 
folgende  chemische  Gleichung  veranschaulicht  werden: 

C0SO4  +  2  NHs  +  2  HsO  =  Co(OH)2  +  (NH4LSO4 


Zu  Frage  30.  Einrichtung  der  Feuerung  eines  Muffelofens. 
Zweite  Antwort.  Die  Rosteinrichtung  von  einem  Muffelofen  von 
240  X  105  X  120  cm  hängt  selbstverständlich  auch  von  der  Kon¬ 
struktion  des  Muffelofens  ab.  Da  Sie  anscheinend  über  Erfahrungen 
im  Bau  von  Muffelöfen  nicht  verfügen,  so  werden  Sie  wahrschein¬ 
lich  den  Ofen  mit  nur  aufsteigendem  Feuer  bauen  wollen,  und  in 
diesem  Fall  ist  es  zweckmäßig,  dem  Ofen  zwei  Feuerungen  zu  ge¬ 
ben,  von  denen  entweder  je  eine  auf  jede  Kopfseite  des  Ofens  ge¬ 
legt  werden,  oder  aber  beide  auf  eine  Längsseite  des  Ofens.  Wenn 
die  Ware  ein  so  langsames  Brennen  von  20 — 24  Stunden  nicht  un¬ 
bedingt  erfordert,  so  können  Sie  den  Ofen  natürlich  wesentlich  ra¬ 
scher  abbrennen.  Bei  Verwendung  von  Braunkohlenbriketts  eignet 
sich:  1)  Die  Planrostfeuerung.  Diese  raucht  aber  nach  dem 
Auflegen,  braucht  etwa  15  v.  H.  Brennstoff  mehr  als  die  rauchver¬ 
zehrende  Schüttfeuerung  oder  die  Treppenrostfeuerung,  und  der 
Brand  dauert  etwas  länger,  als  bei  den  letzten  beiden  Feuerungs¬ 
arten.  —  2)  Die  rauchverzehrende  Schüttfeuerung.  Diese 
Feuerung  brennt  rauchfrei,  wenn  sie  richtig  bedient  ward,  die  Tem¬ 
peratur  im  Ofen  steigt  schnell  und  der  höhere  Anschaffungspreis 
wird  durch  geringeren  Kohlenverbrauch  in  kurzer  Zeit  herausge- 
wirtschaftet.  Die  Asche  fällt  selbsttätig  durch  die  Stäbe.  3)  Die 
Treppenrostfeuerung,  die  ebenfalls  bei  richtiger  Anlage 
rauchfrei  und  sparsam  brennt,  nur  muß  man  bei  dieser  Feuerung 
die  Asche  von  Zeit  zu  Zeit  durchschüren.  —  Ich  würde  Ihnen 
empfehlen,  zum  Bau  des  Muffelofens,  wenn  Sie  diesen  selbst  errich¬ 
ten  wollen,  die  Zeichnung  von  einem  Sachverständigen  für  den  Bau 
von  Brenn-  und  Muffelöfen  zu  beziehen,  und  dabei  anzugeben,  für 
welche  Zwecke  der  Ofen  benutzt  werden  soll,  damit  er  entspre¬ 
chend  konstruiert  wird.  Wenn  Sie  mir  den  Auftrag  erteilen,  kann 
ich  Ihnen  auch  die  geeignetste  Feuerung  zu  billigstem  Preis  mit 
liefern  und  ebenso  die  Muffelteile  in  bewährter  Güte  zur  Verfü¬ 
gung  stellen.  Feuerung,  Verankerungen  usw.  stelle  ich  im  eigenen 
Betriebe  her.  H.  T.  Padelt.  Spezialbaugeschäft  für  Brenn-  und  Muf¬ 
felöfen.  Leipzig-Schleußig. 

Dritte  Antwort.  Als  Feuerung  für  den  beschriebenen  Muffel¬ 
ofen  empfiehlt  Wenzel  Ullrich,  Eythra-Leipzig  seine  Treppenrost- 
Halbgasfeuerung.  Ingenieur  Zahn,  Berlin  W  15.  Darmstädterstr.  8. 
seine  Patent-Druckgasfeuerung,  Fritz  Kleine,  Leipzig-Ötzsch.  seine 
Treppenrost-Regulierfeuerung. 

Zu  Frage  31.  Unschädlichmachen  des  Schwefelgehaltes  der 
Kohle.  Mit  der  störenden  Einwirkung  des  in  der  Kohle  enthaltenden 
Schwefels  auf  das  Brenngut  hat  man  überall  zu  kämpfen.  Da  Sie 
wissen,  wie  man  durch  entsprechende  Feuerführung  dem  Übel¬ 
stande  entgegenwirken  kann,  erübrigt  es  sich,  darauf  näher  einzu- 
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gehen.  Wenn  Sie  aber  diesen  Weg  zur  Beseitigung  der  Schwefel¬ 
säure  aus  dem  Brenngut  kennen,  warum  brennen  Sie  dann  nicht 
dementsprechend?  Wenn  Sie  das  nicht  wollen  oder  aus  irgend  ei¬ 
nem  Grunde  nicht  können,  dann  ist  Ihnen  schwer  zu  raten.  Es  ist 
empfohlen  worden,  die  Kohlen  mit  5  v.  H.  Kalk  zu  mischen.  Dadurch 
sollen  90  v.  H.  des  aus  der  Kohle  entweichenden  Schwefeldioxydes 
zurückgehalten  werden.  Vielleicht  kann  dieser  Wink  dazu  führen, 
den  Übelstand  zu  beseitigen.  Versucht  habe  ich  dieses  Verfahren 
allerdings  noch  nicht. 

Zweite  Antwort.  Das  Vorhandensein  von  Schwefel  in  der 
Kohle  ist  ein  schon  oft  beklagter  Übelstand,  der  sich  häufig  unan¬ 
genehm  im  Ausfall  der  Ware  bemerkbar  macht.  Der  rohen  Kohle 
den  Schwefelgehalt  zu  entziehen,  geht  ganz  und  gar  nicht  an,  wohl 
aber  wäre  daran  zu  denken,  daß  das  Gas  gereinigt  werden  könnte, 
wenn  Sie  mit  Generatorgas  arbeiten.  Bei  der  Fabrikation  des 
Leuchtgases  macht  man  hiervon  immer  Gebrauch,  indem  man  die 
Gase  eine  Gruppe  von  Horden  durchstreichen  läßt.  Auf  diesen  Hor¬ 
den  ist  eine  Gasreinigungsmasse  ungefähr  80  mm  hoch  aufgeschüt¬ 
tet.  Beim  Durchstreichen  dieser  Horden,  die  je  nach  der  Beschaf¬ 
fenheit  des  Gases  mit  verschiedenen  Reinigungsmassen  beschickt 
werden  müssen,  wird  das  Gas  gereinigt.  Mit  dieser  Reinigung  ist 
in  großen  Betrieben  noch  eine  Ausnützung  der  Nebenprodukte  ver¬ 
bunden.  Bei  der  Reinigung  der  Generatorgase  käme  wohl  nur  eine 
Behandlung  mit  Kalkwasser  in  Betracht.  In  diesem  Falle  müßte  das 
Gas  durch  einen  turmartigen  Bau  geführt  werden,  durch  welchen 
von  oben  Kalkwasser  rieselt.  Um  sowohl  dem  Gas  als  auch  dem 
Kalkwasser  eine  möglichst  große  Berührungsfläche  zu  geben,  wer¬ 
den  solche  Reaktionsräume  mit  Reisigbündeln  angefüllt,  auf  denen 
sich  dann  der  Kalkschlamm  absetzt.  Die  überflüssige  unten  abge- 
flcssene  Kalkschlammenge  müßte  immer  wieder  nach  oben  gepumpt 
werden,  bis  der  Kalk  genügend  mit  schwefliger  Säure  gesättigt  ist. 
ln  der  Nähe  von  chemischen  Fabriken,  Zellulosefabriken  oder  Pa¬ 
pierfabriken  hätten  Sie  vielleicht  Gelegenheit,  den  mit  schwefliger 
Säure  gesättigten  Kalk  zu  verwerten.  —  Ein  weiterer  sehr  bedeu¬ 
tender  Vorteil  des  Gasreinigens  ist  es  auch,  daß  sich  hierbei  der  in 
den  Generatorgasen  stets  reichlich  vorhandene  Wasserdampf  fast 
vollständig  ausscheidet,  wodurch  das  Gas  viel  heizkräftiger  wird. 
Bei  der  Berechnung  der  Größenverhältnisse  des  Reinigers  wäre  zu 
berücksichtigen,  daß  das  Gas  den  Reiniger  ungefähr  mit  einer  Ge¬ 
schwindigkeit  von  30  cm  in  der  Minute  durchziehen  müßte.  Zur 
Bewegung  cer  Gase  ist  in  diesem  Falle  natürlich  ein  Gebläse  not¬ 
wendig.  Diese  Reinigung  erfordert  natürlich  fortlaufend  nicht  un¬ 
bedeutende  Unkosten. 

Ehrentafel. 

Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

Von  Angestellten  und  Arbeitern  der  Firma  Villeroy  &  Boch: 
Infanterist  Nikolaus  Faber  aus  Weiten. 

Infanterist  Joh.  Anton  Trampert  aus  Saarhölzbach, 
aus  der  Steingutfabrik  Mettlach. 

Infanterist  Nikolaus  Leinen  aus  Besseringen, 

Infanterist  Nikolaus  Hoffmann  aus  Besseringen, 

Infanterist  August  Adams  aus  Mettlach, 

Infanterist  Nikolaus  Behr  aus  Nohn, 

Infanterist  Peter  Klos  aus  Mettlach, 

Infanterist  Nikolaus  Faßbender  aus  Mettlach, 

Infanterist  Peter  Uder  aus  Orscholz, 

Infanterist  Jakob  Lackas  aus  Orscholz, 
aus  der  Mosaikfabrik  Mettlach. 

Infanterist  Franz  Fritz  aus  Paris, 

Infanterist  Friedr.  Wilh.  Weitner  aus  Wallerfangen, 

Infanterist  Nikolaus  Treib  aus  Wallerfangen, 

Infanterist  Johann  Hirtz  aus  Altenkessel, 
aus  der  Fabrik  Wallerfangen. 

Infanterist  Mathias  Adam  aus  Merchingen, 

Infanterist  Johann  Pfeifer  aus  Merzig, 

Infanterist  Mathias  Kleber  aus  Merzig, 

Gefreiter  Nikolaus  Spuller  aus  Merchingen, 

Infanterist  Peter  Kremer  aus  Brotdorf, 

Infanterist  Peter  Engel  aus  Brotdorf, 
aus  der  Fabrik  Merzig. 

Infanterist  Max  Bernstein  aus  Gruben  b.  Meißen, 
vom  Mosaiklager  Dresden-Leipzig. 

Kriegsfreiwilliger  Carl  Kluge  aus  Luckenwalde, 
vom  Mosaiklager  Hannover. 

Kriegsfreiwilliger  Jakob  Weiß  aus  Gimmeldingen, 
vom  Mosaiklager  Metz. 

Matrizenschlosser  Ignaz  Etrich, 

Kapseldreher  Anton  Slawisch, 

beide  bisher  in  der  Porzellanfabrik  Schatzlar,  Theodor  Pohl. 

Freiherr  Schenk  von  Geyern,  Vors,  des  Aufsichtsrats  der 
Mosaikplatten-  und  Chamottewerke  Unterwiederstedt  A.-G. 
Hafnermeister  Johann  Schob  aus  Heitersheim  in  Baden. 
Leutnant  d.  L.  Dr.  Franz  Zilkens,  Geschäftsführer  und  Mitin¬ 
haber  der  Ichendorfer  Glashütte  G.  m.  b.  H.  in  Ichendorf  bei  Cöln. 


Ritter  des  Eisernen  Kreuzes: 

Leutnant  d.  R.  Dr.  Eduard  Moser,  Chemiker,  Assistent  an  der 
Kgl.  Porzellanmanufaktur  zu  Berlin. 

Leutnant  d.  R.  Roderich  Gretschel,  Sohn  des  Direktors  der 
Triptis  A.-G.,  Kommerzienrat  Gretschel  in  Triptis. 

Offizier-Stellvertreter  und  Kompagnieführer  Paul  Lieb,  Mit¬ 
inhaber  der  Ofenfabrik  G.  Schwendke  &  Sohn  in  Dyhernfurth. 

Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Berichtigung.  Durch  ein  unliebsames  Versehen  der  Druckerei 
ist  in  Nr.  12  in  der  Abteilung  „Kleine  Mitteilungen“  bei  der  vierten 
Mitteilung  unter  „Keramik“  am  Anfänge  eine  falsche  Zeile  einge- 
schoben  worden.  Der  mit  einem  Fehlbeträge  von  167  578  M  ab¬ 
schließende  Geschäftsbericht  betrifft,  wie  hiermit  richtiggestellt 
wird,  die  Porzellanfabrik  Schönwald. 

Personalnachrichten.  A.  Eichhorn  feierte  am  1.  April  sein 
25  jähriges  Jubiläum  als  Mitarbeiter  der  Porzellan-  und  Glashand¬ 
lung  von  Otto  Buhlmann  in  Leipzig. 

Die  Lage  der  österreichischen  Porzellanindustrie.  Obgleich  die 
österreichische  Porzellanindustrie  gegen  jene  in  Deutschland  etwas 
zurücksteht,  so  war  die  Ausfuhr  in  Porzellan  vor  dem  Kriegsaus¬ 
bruch  immerhin  sehr  bedeutend,  und  die  Zahl  der  Arbeiter,  die  in 
den  verschiedenen  Betrieben  beschäftigt  wurde,  erreichte  eine  an¬ 
sehnliche  Höhe.  Wie  überall,  hat  auch  hier  der  Krieg  einen  vorüber¬ 
gehenden  Stillstand  hervorgerufen,  der  umso  einschneidender  wirkt, 
da  tatsächlich  das  Geschäft  mit  dem  Auslande  fast  vollkommen  un¬ 
terbunden  wurde.  Amerika,  das  in  bemaltem  Porzellangeschirr  und 
Gebrauchsware  als  Großabnehmer  anzusehen  war,  sah  sich  ge¬ 
zwungen,  die  Abnahmeziffer  wegen  der  Beförderungsunsicherheit 
auf  ein  Mindestmaß  zu  beschränken.  Überdies  erwiesen  sich  auch 
andere  Neutralstaaten  infolge  der  allgemein  herrschenden  Geld¬ 
knappheit  ziemlich  zurückhaltend,  so  daß  namentlich  die  bekann¬ 
ten  Saisongeschäfte  in  Luxuswaren  ganz  und  gar  in  Wegfall  kamen. 
Die  entfaltete  Kraftanstrengung,  durch  Zeitgeschäfte  den  Inland¬ 
markt  künstlich  zu  beleben,  hatte  gewisse  Erfolge  zu  verzeichnen, 
die  aber  weniger  ins  Gewicht  fallen  können,  da  es  wahrscheinlich 
keine  Bestandsgeschäfte  bleiben  werden.  Es  mußte  daher  vieler¬ 
orts  zu  umfangreichen  Betriebseinschränkungen  kommen.  Einzelne 
Betriebe,  die  sich  mit  der  Erzeugung  zeitgemäßer  Neuheiten  befaß¬ 
ten,  kamen  freilich  über  die  Krise  leichter  hinweg,  denn  namentlich 
vor  Abschluß  der  Weihnachtszeit  war  die  Nachfrage  in  patrioti¬ 
schen  Pfeifen.  Nippes  und  Figuren  ziemlich  groß,  und  wer  zielbe¬ 
wußt  vorgearbeitet  hatte,  der  kam  auch  zu  günstigen  Abschlüssen. 
In  den  ersten  Wochen  des  laufenden  Jahres  hat  sich  die  Lage  je¬ 
doch  wieder  verschoben.  Die  Nachfrage  in  Gebrauchsgeschirr  er¬ 
fuhr  eine  merkliche  Entspannung.  Nur  die  Nordlandstaaten  wie 
Schweden^und  Norwegen  haben  umfangreichere  Aufträge  gegeben. 
—  Hinsichtlich  der  bemalten  Gebrauchsware  konnte  man  eigenar¬ 
tige  Geschmacksbevorzugungen  schon  während  der  Frühjahrsmesse 
beobachten,  welche  sich  insbesondere  auf  Sachen  mit  Goldätzkanten 
und  Kobaltbändern  erstreckten.  Aufträge  auf  derartige  Geschirr- 
und  Zierwirtschaftsartikel  liefen  in  geringem  Umfange  aus  der 
Schweiz,  aus  Holland  und  teilweise  auch  aus  skandinavischen  Län¬ 
dern  ein.  Das  Frühjahrsgeschäft  in  Zierporzellan,  das  mitunter  recht 
erfreuliche  Ergebnisse  zeitigte,  ist  gegenwärtig  noch  ziemlich  flau. 
Bevorzugungen  erhielten  meistens  Sachen  in  Kopenhagener  Art.  — 
In  Porzellankleinware  erstreckten  sich  die  vorliegenden  Aufträge 
meist  auf  minderwertige  Massenartikel,  wie  sie  zu  Installations¬ 
und  anderen  Montagezwecken  gebraucht  werden.  In  einigen  öster¬ 
reichischen  Betrieben  hatte  man  aber  gleich  zu  Anfang  des  Krieges 
in  diesen  Sachen  auf  Lager  gearbeitet  und  da  die  Lagerbestände 
kaum  merklich  geschwächt  wurden,  so  sehen  sich  diese  Werke 
nunmehr  gezwungen,  auch  hier  einige  Einschränkung  anzuordnen. 
Großen  Wert  legen  verschiedene  Fabrikanten  zur  Zeit  auf  die 
Ausarbeitung  eines  einheitlich  wirkenden  Flächendekors,  der  in  der 
bekannten  Reliefmanier  gehalten  ist  und  den  Erzeugnissen,  die  wäh¬ 
rend  des  großen  Weltkrieges  geschaffen  wurden,  einen  besonderen 
Zeitstempel  geben  soll.  Nach  den  Mustervorlagen  zu  urteilen,  ist 
der  Anlauf  zu  diesem  Schritte  sehr  gut.  Die  Ergebnisse  dieser  Be¬ 
mühung  müssen  freilich  erst  abgewartet  werden.  P. 

Triptis  Akt.-Ges.  Laut  Rechenschaftsbericht  erzielte  das  Un¬ 
ternehmen  einen  Fabrikationsgewinn  von  592  505  (i.  V.  2  071  880) 
Mark.  Dagegen  erforderten  die  Unkosten  101  189  (703  503)  M,  die 
Reparaturen  7842  (107  620)  M,  und  die  Abschreibungen  wurden  auf 
189  824  (179  126)  M  bemessen.  Einschließlich  49  129  (57  335)  M  Vor¬ 
trag  ergibt  sich  ein  Überschuß  von  395  342  (1  022  202)  M.  Die  Ver¬ 
waltung  schlägt  vor,  100  000  (28  007)  M  dem  Delkrederefonds  und 
10  000  M  der  Talonsteuer  zuzuführen.  Über  die  Verteilung  des  ver¬ 
bleibenden  Restes  wird  die  Hauptversammlung  zu  beschließen  ha¬ 
ben.  Im  Vorjahr  wurden  12  v.  H.  Dividende  verteilt.  Im  Geschäfts¬ 
bericht  führt  die  Verwaltung  folgendes  aus:  „Leider  sind  die  in  den 
Friedensmonaten  erzielten  Vorteile  durch  den  Kriegszustand  ganz 
erheblich  geschmälert  worden,  da  einerseits  der  Export,  der  in  der 
keramischen  Branche  einen  wesentlichen  Faktor  bildet,  fast  gänz- 
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lieh  eingestellt  werden  mußte  und  andrerseits  die  Baubranche,  von 
der  die  Glaswerke  und  sanitären  Steingutfabriken  abhängig  sind, 
seit  Kriegsausbruch  ganz  daniederlag.  Aus  diesem  Grunde  machten 
sich  einerseits  in  Triptis,  andrerseits,  wie  in  Österreich  im  allge¬ 
meinen,  so  auch  bei  den  dortigen  Betrieben  erhebliche  Einschrän¬ 
kungen,  zum  Teil  sogar  Stillegungen  nötig.  Die  teilweise  großen 
Veränderungen  in  einzelnen  Bilanzkonten  erklären  sich  aus  der  Um¬ 
wandlung  der  österreichischen  Werke  in  selbständige  Gesellschaf¬ 
ten  mit  beschränkter  Haftung.“  —  In  der  Bilanz  erscheinen  u.  a. 
Kohlenschächte  und  Kuxe  mit  265  080  (327  599)  M  und  Maschinen 
mit  411  341  (409  029)  M.  Effekten  und  Beteiligungen  sind  mit  698  800 
(46000)  M  ausgewiesen.  Fertige  Waren  stehen  mit  134616  (1219346) 
Mark  und  Rohmaterialien  mit  37  450  (428  214)  M  zu  Buche.  Die 
Guthaben  bei  Banken,  österreichischen  Werken  und  die  sonstigen 
Außenstände  beziffern  sich  auf  2  620  192  M  (i.  V.  Guthaben  bei 
Banken  755  285  M.  Außenstände  1  917  258  M).  Demgegenüber  haben 
Gläubiger  161  023  (638  360)  M  zu  fordern. 

Porzellanfabrik  Schönwald.  Die  Fabrik,  deren  Abschluß  für 
1914  wir  schon  mitgeteilt  haben,  und  die  infolge  von  Verlusten 
im  Auslande  einen  Fehlbetrag  von  167  578  M  (gegen  einen  Gewinn 
von  170  288  M  i.  V.)  ausweist,  schreibt  in  ihrem  Geschäftsbericht 
u.  a.:  „In  das  neue  Geschäftsjahr  sind  wir  mit  einem  wesentlich  ge¬ 
ringeren  Bestand  an  Aufträgen  eingetreten  als  zu  Beginn  des  Be¬ 
richtsjahres.  Es  läßt  sich  angesichts  der  politischen  Weltlage  zur¬ 
zeit  kein  Urteil  über  die  geschäftlichen  Aussichten  abgeben,  jedoch 
nehmen  wir  an,  daß  nach  Beendigung  des  Krieges  eine  starke  Nach¬ 
frage  nach  unseren  Artikeln  eintreten  wird,  weil  man  jetzt  allge¬ 
mein  bei  Deckung  des  Bedarfs  Zurückhaltung  übt.  In  der  Bilanz  er¬ 
scheinen  u.  a.:  Waren  mit  639  207  M  (567  844),  Materialien  mit 
119  464  M  (144  254),  Debitoren  mit  581  324  M  (614  395),  Rückstellung 
für  zweifelhafte  Forderungen  200  000  M  ( — ),  Kreditoren  219  427  M 
(806  406),  darunter  Forderung  der  Bank  von  Thüringen  80  598  M 
(561  337). 

O.  Titels  Kunsttöpferei  Akt.-Ges.  in  Liquidation.  In  der  Haupt¬ 
versammlung  teilte  der  Vorsitzende  Bankier  Ephraim  mit,  die 
Verwaltung  sei  im  abgelaufenen  Jahre  bemüht  gewesen,  das  Grund¬ 
stück  der  Gesellschaft  zu  vefmieten  oder  zu  verkaufen,  allerdings 
ohne  Erfolg.  Neuerdings  sei  von  einer  Seite  ein  Angebot  erfolgt, 
von  der  bereits  vor  zwei  Jahren  ein  solches  ausging,  aber  wegen 
des  Ausbruchs  des  Balkankrieges  scheiterte.  Ob  die  Verhandlungen 
diesmal  zum  Erfolge  führen  werden,  lasse  sich  noch  nicht  über¬ 
sehen.  Ein  Aktionär  warnte  davor,  den  Verkauf  des  Grundstücks 
zu  überstürzen,  da  die  Gesellschaft  bisher  mit  dem  Verkauf  war¬ 
tete,  so  sei  es  vielleicht  zweckmäßiger,  in  der  Zeit  der  gegenwärti¬ 
gen  ungünstigen  Lage  des  Grundstücksmarktes  nicht  zu  ver¬ 
kaufen,  sondern  eine  bessere  Zeit  abzuwarten.  Der  Vorsitzende 
fügte  noch  hinzu,  es  hätten  mit  verschiedenen  Firmen  Verhandlun¬ 
gen  wegen  Vermietung  des  Neuenhagener  Grundbesitzes  zu  Lager¬ 
räumen  geschwebt,  sie  hätten  indes. Erfolg  nicht  erbracht.  Die  Ver¬ 
sammlung  genehmigte  einstimmig  den  Abschluß. 

Ad.  Deldesheimer  A.-G.  Neustadter  Mosaikplattenfabrik.  Die 
Gesellschaft  schließt  das  Jahr  1914  mit  einem  Verlust  von  2572  M 
ab,  wodurch  der  Gewinnvortrag  von  2986  M  auf  414  M  sinkt.  Im 
Vorjahre  wurde  einschließlich  5223  M  Vortrag  ein  Reingewinn  von 
8486  M  ausgewiesen. 

Mosaikplatten-  und  Chamottewerke  Unterwiederstedt  Akt.- 
Ges.  Laut  Bilanz  vom  31.  12.  1914  schließt  das  Geschäftsjahr  1914 
mit  einem  Verlust  von  85243.90  M  ab.  In  dieser  Summe  sind  38964.86 
Mark  Abschreibungen  enthalten.  Außerdem  ist  ein  Betrag  von 
10  000  M  auf  Kriegsreserve-Konto  1914  zurückgestellt,  wodurch 
für  etwaige  entstehende  Verluste  bei  der  Kundschaft  reichlich  Vor¬ 
sorge  getroffen  sein  dürfte.  Der  Verlustvortrag  von  118  902,79  M 
aus  den  Vorjahren  hat  sich  somit  auf  204  146,69  M  erhöht.  Beide 
Werke  waren  bei  Kriegsausbruch  voll  beschäftigt,  und  die  monat¬ 
lichen  Betriebsergebnisse  wiesen  bis  Ende  Juli  eine  stete  Steige¬ 
rung  auf.  Anfang  August  jedoch  mußten  beide  Betriebe  stillgelegt 
werden,  wodurch  verschiedene  größere  Lieferungen  nicht  mehr  aus¬ 
geführt  und  neue  Aufträge  abgelehnt  werden  mußten.  Bei  Vollbe¬ 
trieb  wäre  die  Höchstleistung  glatt  abgesetzt  worden.  Im  Septem¬ 
ber  gelang  es,  die  Schamottefabrik,  wenn  auch  beschränkt,  wieder 
in  Gang  zu  setzen  und  die  vorliegenden  Aufträge  mit  verspäteten 
Lieferfristen  auszuführen.  Die  Plattenfabrik  hat,  trotz  reichhaltiger 
Nachfrage  nach  Platten,  bis  jetzt  ruhen  müssen,  doch  kann  wahr¬ 
scheinlich  im  Laufe  des  nächsten  Monats  der  Betrieb  wieder  aufge¬ 
nommen  werden. 

Chamotte-  und  Klinker-Fabrik  Waldsassen  Akt.-Ges.  Laut  Bi¬ 
lanz  vom  31.  12.  1914  ergibt  sich  für  das  Berichtsjahr  ein  Verlust 
von  1842,13  M,  um  den  sich  der  Vortrag  aus  1913  auf  1572,51  M 
verringert.  Zu  Abschreibungen  wurden  14  775,58  M  verwendet.  Der 
Geschäftsgang  war  in  den  ersten  sieben  Monaten  des  Berichtsjah¬ 
res  nicht  \Vesentlich  abweichend  von  dem  Vorjahre.  Durch  den 
Kriegsausbruch  wurde  eine  große  Anzahl  der  Beamten  und  Arbeiter 
zum  Heeresdienst  einberufen,  und  die  Bautätigkeit  erlahmte  fast 
gänzlich:  nur  einige  Arbeiten,  welche  im  öffentlichen  Interesse 
weitergeführt  wurden,  brachten  dem  Unternehmen  mäßigen  Absatz. 
Vor  dem  Kriegsausbruch  wurde  ein  kleineres  örtliches  Unterneh¬ 


men  zur  Erweiterung  des  Kundenkreises  angekauft.  Im  laufenden 
Jahre  ist  der  Geschäftsgang  der  gleiche  geblieben. 

Porzellanfabrik  Limbach  A.-G.  Außerordentliche  Hauptver¬ 
sammlung:  25.  April  1915,  vormittags  1114  Uhr,  im  Bahnhofs-Hotel 
zu  Coburg.  Tagesordnung:  Neuwahlen  zum  Aufsichtsrat. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Ilmenau.  Schumann  &  Klett,  Porzellanfabrik.  Der  Liquidator 
Rolf  Knefeli  ist  als  solcher  ausgeschieden. 

München.  Plattenlager  Albertwerke,  Offstein-Klingenberg,  G. 
m.  b.  H.  Weitere  Geschäftsführer:  Kaufmann  Hugo  Heymanns 
(München),  Direktor  Theodor  Spängler  (Klingenberg)  und  Direktor 
Albert  Josef  Samson  (Worms). 

Bechtheim,  Rheinhessen.  Tonwerk  Westhofen,  G.  m.  b.  H.  Zum 
alleinigen  Geschäftsführer  ist  der  Kaufmann  Johann  Ferbert 
(Worms)  bestellt.  Die  seitherigen  Geschäftsführer  Weinhändler 
Heinrich  Krieger  II  und  Kaufmann  Jakob  Odernheimer  sind  als 
solche  ausgeschieden. 

Steine  bei  Friedeberg.  Queis.  Steiner  Kaolin-  und  Tonwerke, 
G.  m.  b.  H.  Curt  Ruscher  ist  als  Geschäftsführer  ausgeschieden  und 
für  ihn  bis  zur  Beschlußfassung  der  Gesellschafterversammlung  Fa¬ 
brikdirektor  Julius  Schrape  bestellt. 

Hamburg.  Meyer  &  Biengräber,  Musterlager.  Die  an  E.  H.  T. 
Röhl-Hollesen  erteilte  Prokura  ist  erloschen. 

Lauban.  Laubaner  Ton  werke,  Zweigniederlassung  der  Siegers- 
dorfer  Werke,  vorm.  Fried.  Hoffmann,  A.-G.  in  Siegersdorf.  Das 
Vorstandsmitglied  Friedrich  Böttger  ist  verstorben.  Der  Vorstand 
wird  jetzt  nur  noch  durch  den  Generaldirektor  Bonfils  gebildet. 

Cöln.  Max  Elkan,  Glas-  und  Porzellanhandlung.  Der  Ehefrau 
Max  Elkan,  Ella  geb.  Conrad,  ist  Prokura  erteilt. 

Konkurse.  Porzellanhändler  Berthold  Schmidtchen  in  Walden¬ 
burg  in  Schles.  Konkursverwalter:  Kaufmann  Georg  Reichel  (Wal¬ 
denburg  i.  Schl.).  Meldefrist:  28.  April  1915.  Gläubigerversammlung 
und  Prüfungstermin:  14.  Mai  1915,  vormittags  11  K>  Uhr.  Arrest  mit 
Anzeigepflicht:  26.  April  1915. 

Töpfermeister  Hermann  Bittkau  in  Stendal.  Schlußtermin:  27. 
April  1915,  mittags  12K  Uhr. 

Gebrüder  Günther,  Ton-  und  Holzpfeifenfabrik  in  Höhr.  Schluß¬ 
termin:  27.  April  1915,  nachmittags  W\  Uhr. 

Glasindustrie. 

Totenschau.  Glasfabrikant  Hoflieferant  Franz  Pschierer  in 
Wien. 

Steigerung  der  Glaspreise.  Die  im  Verbände  der  österreichi¬ 
schen  Glasfabrikanten  vereinigten  österreichischen  Glasfabriken 
haben  sich  infolge  der  Steigerung  aller  Rohstoffpreise  und  sonstigen 
Gestehungskosten  veranlaßt  gesehen,  die  Preise  aller  Hohlglas-  und 
Preßglasartikel  um  10  v.  H.  zu  erhöhen  und  beschlossen,  diese 
Preiserhöhung  sofort  in  Kraft  treten  zu  lassen. 

Verkauf  von  Glashütten.  Die  Glashüttenwerke  von  Robert 
Schicketanz  in  Schatzlar  und  Gablonz  sind  durch  freiwilligen  Ver¬ 
kauf  in  den  Besitz  des  Glasgroßindustriellen  Jos.  Riedel  in  Polaun 
übergegangen.  In  der  Betriebsführung  tritt  vorläufig  keine  Ände¬ 
rung  ein.  F. 

Aus  der  österreichischen  Kunstglasbläserei.  Die  österreichi¬ 
sche  Kunstglasbläserei  erstreckt  sich  nur  noch  auf  vereinzelte  Be¬ 
triebe.  Dies  hat  seine  Ursache  darin,  daß  neue  Arbeiter  und  jugend¬ 
licher  Nachwuchs  in  diesem  Kunstgewerbe  nicht  angelernt  wurden 
und  die  älteren  Arbeiter  sich  teilweise  auch  lieber  der  Erzeugung 
von  verschiedenen  Kleinglassachen  zuwandten.  Dadurch  kam  es  zu 
einer  Verflachung  der  Kunstglasbläserei  selbst,  denn  auch  hier 
schaltete  man  die  schwierigeren  Kunstarbeiten  aus  und  gab  sich  nur 
noch  mit  der  Erzeugung  von  Artikeln  ab,  welche  mehr  eine  Massen¬ 
fabrikation  gestatteten.  Nur  höchst  selten  findet  man  beispielsweise 
im  Isergebirge  noch  einen  betagten  Lampenarbeiter,  der  es  ver¬ 
steht,  mit  kunstgewandter  Hand  aus  der  Fadenglasschmelze  zier¬ 
liche  Figuren,  wie  Hirsche,  Enten,  Gänse  usw.  herzustellen, 
und  wenn  es  gelingt,  einen  solchen  Arbeiter  ausfindig  zu  machen 
und  bei  seiner  Arbeit  ziu  beobachten,  staunt  man  ihn  wie  einen  ge¬ 
waltigen  Künstler  an.  Viele  Kunstglasbläser  haben  sich  der  Fabrika¬ 
tion  der  sogenannten  Apothekerartikel  zugewendet  und  finden  mit 
der  Erzeugung  von  Glasspritzen,  Glaslöffeln,  Eprouvetten  usw.  ein 
bescheidenes  aber  leidliches  Auskommen.  Figurale  Artikel  werden, 
wie  schon  erwähnt,  nur  höchst  selten  erzeugt,  und  daher  wird  diese 
Arbeit  mehr  als  Kunstspielerei  betrachtet,  die  v.on  niemandem  be¬ 
zahlt  wird.  Ein  großer  Teil  der  Glasbläser  beschäftigte  sich  über¬ 
dies  in  den  letzten  Jahren  mit  der  Herstellung  von  Lampenbehän¬ 
gen  und  Hohlglasperlen.  Beide  Artikel  sind  aber  derart  im  Preise 
gedrückt,  daß  von  einem  auskömmlichen  Arbeitslöhne  überhaupt 
nicht  mehr  die  Rede  sein  kann.  Wünschenswert  wäre  es,  wenn 
kunstsinnige  Fachleute  sich  der  Kunstgla-sbläserei  annehmen  wür¬ 
den,  um  sie  wieder  auf  jene  Höhe  zu  bringen,  auf  der  sie  in  frühe¬ 
ren  Jahren  gestanden.  Namentlich  sollte  man  bestrebt  sein,  nach 
den  Arbeiten  der  Altmeister  der  Glasbläserei  wieder  Erzeugnisse 
auf  den  Markt  zu  bringen,  die.  da  wir  mit  durchaus  verbesserten 
Hilfsmitteln  arbeiten,  sicherlich  auch  eine  weitere  Vervollkomm¬ 
nung  aufweisen  würden.  F. 
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Die  österreichische  Glasspinnerei  während  der  Kriegszeit.  Als 

in  den  70er  Jahren  im  Aufträge  der  Regierung  ein  Wiener  Professor 
im  Isergebirge  weilte  und  hier  vor  etwa  zwanzig  Glasarbeitern  das 
Wesen  und  die  Durchführung  der  Glasspinnerei  erklärte  und  prak¬ 
tisch  vorführte,  gaben  die  Arbeiter  mit  überlegenem  Lächeln  ein¬ 
stimmig  das  Urteil  ab,  daß  dies  nichts  für  die  Glasindustrie  des 
Isergebirges  sei,  weil  man  an  eine  praktische  Nutzverwertung  nicht 
glaubte.  Allerdings  hat  auch  die  Glasspinnerei  bis  jetzt  noch  nicht 
jene  umfangreiche  Ausbreitung  erfahren,  wie  es  bei  anderen  Zwei¬ 
gen  der  Glasindustrie  oft  schon  in  wenigen  Monaten  der  Fall  war, 
aber  die  technische  Entwicklung  ist  ziemlich  weit  vorgeschritten. 
Es  bestehen  nur  einige  wenige  Großbetriebe  in  Österreich,  die  sich 
mit  der  Glasspinnerei  beschäftigen.  Die  Verwertung  der  Fabrikate 
ist  ziemlich  mannigfach.  Teils  benützt  man  die  Glaswolle  zum  Fil¬ 
trieren,  teils  zu  Geflechtarbeiten  oder  als  Zierbelag  für  kleine  Glas¬ 
artikel.  Durch  den  Krieg  ist  der  Bedarf  stark  gesunken.  Eine  Art 
Hausindustrie  beschäftigt  sich  mit  der  Herstellung  gesponnener  oder 
besser  übersponnener  Glaswaren,  wie  Knöpfe,  Perlen,  Schnallen 
usw.  Diese  Waren  erfreuten  sich  bei  den  gegenwärtigen  Neumuste¬ 
rungen  wieder  großer  Aufmerksamkeit,  und  man  erwartet,  daß  die 
Heimwerkstätten  alsbald  Anfragen  nach  Erzeugnissen  erhalten,  die 
mit  Atlasglasgespinsten  in  Landesfarbentönen  übersponnen  oder 
aus  diesen  hergestellt  sind.  Auch  Trauerschmuckartikel  mit  Seiden¬ 
schnurbelag  hat  man  hergestellt.  F. 

Bruchversicherung  für  Glas.  Nach  einem  Gutachten  der  Ber¬ 
liner  Handelskammer  läßt  sich  ein  allgemeiner  Handelsgebrauch, 
nach  welchem  der  Verkäufer  von  Glas  die  von  ihm  versandte  Ware 
bis  zur  Eisenbahnstation  oder  bis  zur  Verwendungsstelle  des  Käu¬ 
fers  mangels  einer  diesbezüglichen  Vereinbarung  gegen  Bruch  zu 
versichern  hat.  nicht  feststellen.  Dies  gilt,  trotzdem  nach  den  Ver¬ 
bandsbestimmungen  für  unbelegtes  Spiegelglas  die  Ware  stets 
bruchversichert  unter  Berechnung  der  Bruchversicherung  versandt 
wird,  wenn  der  Kunde  nicht  das  Gegenteil  wünscht.  Ist  die  Bruch¬ 
versicherung  im  Einzelfall  vereinbart,  so  erfolgt  sie  in  der  Regel 
bis  zur  Verwendungsstelle. 

Glashüttenwerke  Weißwasser  A.-G.  In  der  Aufsichtsratssitzung 
wurde  beschlossen,  der  Hauptversammlung  die  Verteilung  einer  Di¬ 
vidende  von  6  v.  H.  (4  v.  H.  i.  V.)  vorzuschlagen. 

Ordentliche  Hauptversammlung:  8.  Mai  1915,  11  Uhr  vormit¬ 
tags,  im  Sitzungssaal  der  Berliner  Handels-Gesellschaft.  Berlin. 

Vereinigte  Lausitzer  Glaswerke  A.-G.  Der  Aufsichtsrat  be¬ 
schloß,  der  Hauptversammlung  die  Ausschüttung  von  15  v.  H.  Divi¬ 
dende  vorzuschlagen  gegen  25  v.  H.  1m  Vorjahre. 

Ordentliche  Hauptversammlung:  8.  Mai  1915,  12  Uhr  vormit¬ 
tags,  im  Sitzungssaal  der  Berliner  Handels-Gesellschaft,  Berlin. 

Glasfabrik  Akt.-Ges.  Brockwitz  b.  Meißen.  Laut  Rechenschafts¬ 
bericht  war  im  Jahre  1914  der  Geschäftsgang  bis  zum  Ausbruch 
des  Krieges  gut,  und  auch  dann  ist  es  möglich  gewesen,  den  Be¬ 
trieb,  wenn  auch  in  beschränktem  Umfange,  aufrecht  zu  erhalten. 
Von  größeren  Verlusten  ist  die  Gesellschaft  verschont  geblieben. 
Erzielt  wurde  nach  103  664  M  Abschreibungen  (102  836  M  i.  V.)  ein 
Reingewinn  von  160  610  M  (265  757  M  i.  V.)  zu  folgender  Vertei¬ 
lung:  5  v.  H.  Dividende  (11  v.  H.  i.  V.)  37  500  M  (82  500  M),  an 
Vorstand  und  Beamte  7000  M  (20  108  M),  Vortrag  auf  neue  Rech¬ 
nung  116  110  M  (132  041  M). 

W.  Hirsch  A.-G.  für  Tafelglasfabrikation,  Radeberg.  Ordent¬ 
liche  Hauptversammlung:  30.  April  1915,  nachmittags  4  Uhr,  in 
Radeberg,  im  Sitzungszimmer  der  Gesellschaft,  Mühlstraße  8. 

Sächsische  Glasfabrik,  Radeberg.  Ordentliche  Hauptversamm¬ 
lung:  28.  April  1915,  nachmittags  3 V\  Uhr,  in  der  „Restauration  zur 
Sächsischen  Glasfabrik“  in  Radeberg,  Giiterbahnhofstraße  14. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Berlin.  Deutsches  Luxfer-Prismen-Syndikat  G.  m.  b.  H.  Die 
Firma  ist  geändert  in:  Deutsche  Luxfer-Prismen-Gesellschaft  m.  b. 
H.  Der  Sitz  ist  nach  Berlin-Weißensee  verlegt.  Die  bisherige  Haupt¬ 
niederlassung  in  Berlin  ist  in  eine  Zweigniederlassung  umgewandelt. 

Straßburg,  Eis.  Ott  freres,  Elsaß-Lothringische  Werkstätte 
für  Kunst  und  Kunstgewerbe.  Die  Firma  ist  in  Gebrüder  Ott,  Elsaß- 
Lothringische  Werkstätte  für  Kunst  und  Kunstgewerbe  geändert. 

Langewiesen  bei  Gehren,  Thür.  Schramm  &  Schupp,  G.  m.  b. 
H..  Glasschleiferei.  Die  Gesellschaft  ist  aufgelöst.  Der  Geschäftsfüh¬ 
rer  Otto  Schupp  ist  zum  Liquidator  bestellt. 

Berlin.  Robert  Flügge.  Fassettenschleiferei.  Zur  Vertretung 
der  Gesellschaft  ist  jetzt  jeder  Gesellschafter  allein  ermächtigt 

München.  Sendlinger  optische  Glaswerke  G.  m.  b.  H.  Der  Ge¬ 
schäftsführer  Dr.  Rudolf  Steinheil  ist  ausgeschieden. 

Emaillndustrie. 

Eisengießerei  Akt.-Ges.  vorm.  Keyling  &  Thomas  in  Berlin. 

Die  Gesellschaft  erzielte  im  Jahre  1914  ein  Roherträgnis  von  820  610 
Mark  (i.  V.  699  916).  Nach  Abzug  der  verschiedenartigen  Unkosten 
und  der  Abschreibungen  von  158  324  M  (157  578)  verbleibt  ein 
Uberschuß  von  211212  M  (173  194),  aus  dem  die  vorgeschlagene 


Dividende  von  7  v.  H.  157  500  M  (6  v.  H.  gleich  135  000  M)  in  An¬ 
spruch  nimmt.  Über  den  Verlauf  des  Geschäftsjahres  1914  schreibt 
die  Verwaltung  unter  anderem:  „Nachdem  wir  in  den  ersten  sieben 
Monaten  des  abgelaufenen  Geschäftsjahres  unter  schwacher  Be¬ 
schäftigung  zu  leiden  gehabt  hatten,  brachte  uns  der  Kriegsbeginn 
einen  fast  völligen  Stillstand  unseres  Betriebes.  Erst  in  den  letzten 
Monaten  des  Jahres  waren  unsere  Werkstätten  durch  Kriegsliefe¬ 
rungen  voll  besetzt,  so  daß  wir  in  der  Lage  sind,  die  Verteilung  ei¬ 
ner  Dividende  von  7  v.  H.  in  Vorschlag  zu  bringen.“  —  In  der  Bi¬ 
lanz  erscheinen  u.  a.:  Debitoren  mit  1  040  936  M  (i.  V.  586  720), 
Bankguthaben  389  851  M  (472  644),  Vorräte  mit  318  686  M  (416  450), 
Kreditoren  haben  251  390  M  (123  369)  zu  fordern.  Uber  die  Aussich¬ 
ten  schreibt  die  Verwaltung:  „Im  laufenden  Jahre  sind  wir  bisher 
durch  Kriegslieferungen  bis  an  die  Grenze  unserer  Leistungsfähig¬ 
keit  beschäftigt.“ 

Stanz-  und  Emaillierwerke,  vormals  Carl  Thiel  &  Söhne,  A.-G., 
Lübeck.  Ordentliche  Hauptversammlung:  27.  April  1915,  morgens 
10K  Uhr,  zu  Lübeck,  im  Hause  der  Lübecker  Privatbank,  Schüssel¬ 
buden  20. 

Handelsregister-Eintragung. 

Oflenbach,  Main.  Offenbacher  Emaillierwerk,  Fabrik  für  Re¬ 
flektoren  und  Beleuchtungsartikel,  Ferdinand  Wedel.  Der  Ehefrau 
des  Ingenieurs  Karl  Friedrich  Ferdinand  Wedel,  Margarethe  geb. 
Schubö,  ist  Prokura  erteilt  worden. 

Kunstgewerbe. 

Künstlerbund  für  Gebrauchsgraphik.  Mit  dem  Hauptsitz  in 

Leipzig  wurde  der  Graphische  Künstlerbund  für  Deutschland,  Öster¬ 
reich  und  befreundete  Staaten  gegründet.  Der  Bund,  dem  erste 
Kräfte  angehören,  beabsichtigt,  für  Kunst,  Handel  und  Gewerbe 
künstlerisch  und  wirkungsvoll  ausgeführte  Entwürfe,  z.  B.  Plakate, 
Diplome,  Preislisten.  Ansichtskarten,  Flugblätter,  Klischees,  Buch¬ 
schmuck.  Kriegsbilder  zu  liefern. 

Verschiedenes. 

Erleichterungen  auf  dem  Gebiete  des  Patent-  und  Gebrauchs¬ 
musterrechts.  Die  durch  §  1  der  Verordnung,  betreffend  vorüberge¬ 
hende  Erleichterungen  auf  dem  Gebiete  des  Patent-,  Gebrauchs¬ 
muster-  und  Warenzeichenrechts,  vom  10.  September  1914  (Reichs- 
Gesetzblatt  S.  403)  dem  Patentamt  erteilte  Befugnis  zur  Stundung 
von  Gebühren  wird  auf  die  im  §  8  Abs.  1  des  Gesetzes,  betreffend 
den  Schutz  von  Gebrauchsmustern,  vom  1.  Juni  1891  (Reichs-Ge- 
setzbl.  S.  290)  vorgesehene  Gebühr  ausgedehnt.  Die  Stundungszeit 
beginnt  mit  dem  Ablauf  der  gesetzlichen  Schutzfrist.  —  Die  gestun¬ 
deten  Gebühren  für  Patente  und  Gebrauchsmuster  können  mit  Wir¬ 
kung  vom  Ablauf  der  Stundungszeit  auf  Antrag  weiter  gestundet 
werden,  wenn  die  Löschung  noch  nicht  erfolgt  ist.  Der  Reichskanz¬ 
ler  setzt  fest,  wann  die  ohne  genauere  Zeitbestimmung  bis  nach  der 
Beendigung  des  Krieges  gestundeten  Gebühren  spätestens  gezahlt 
werden  müssen.  —  Über  die  Anträge  auf  Stundung  oder  Erlaß  von 
Gebühren  entscheidet  der  Präsident  des  Patentamts.  Die  Entschei¬ 
dung  des  Präsidenten  ist  endgültig.  —  Die  Zeit,  für  welche  die  Be¬ 
kanntmachung  der  Patentanmeldung  ausgesetzt  werden  kann  (§  23 
Abs.  4  des  Patentgesetzes  vom  7.  April  1891,  Reichs-Gesetzbl.  S. 
79),  wird  um  ein  Jahr  verlängert.  Der  Anspruch  des  Patentsuchers 
auf  die  Aussetzung  fällt  weg,  wenn  der  Präsident  des  Patentamts 
erklärt,  daß  sie  nicht  dem  öffentlichen  Interesse  entspricht;  hierüber 
befindet  der  Präsident  endgültig. 

Postnachrichten.  Der  Postanweisungsverkehr  zwischen 
Deutschland  und  Österreich  ist  wieder  aufgenommen. 

Die  Annahme  von  Postpaketen  nach  Argentinien,  Columbien, 
Costa  Rica,  Griechenland,  den  italienischen  Kolonien  (Benadir, 
Erythrea,  Libyen),  Niederländisch  Indien,  Panama,  Paraguay,  Spa¬ 
nien  nebst  den  Balearen  und  Kanarischen  Inseln,  Uruguay  und  Ve¬ 
nezuela  muß  bis  auf  weiteres  eingestellt  werden.  Die  in  der  letzten 
Zeit  nach  diesen  Ländern  abgesandten,  während  der  Beförderung 
angehaltenen  Pakete  werden  den  Absendern  wieder  zugestellt  wer¬ 
den.  Wegen  des  Postfrachtstückverkehrs  erteilen  die  Postanstalten 
Auskunft. 

Chemische  Werke  Schuster  &  Wilhelmy  A.-G.,  Reichenbach- 
Oberlausitz.  Ordentliche  Hauptversammlung:  29.  April  1915.  früh 
9%  Uhr,  im  Hotel  „Vier  Jahreszeiten“  in  Görlitz. 

Handelsregister-Eintragung. 

Schmiedeberg,  Bez.  Halle.  Vereinigte  Glassandwerke  Reichelt 
&  Co.,  Kommanditgesellschaft.  Die  Gesellschaft  ist  aufgelöst.  Der 
persönlich  haftende  Gesellschafter  Reichelt  ist  Liquidator. 


Verantwortlicher  Sehr! Weiter : 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger. 
Verlag:  Keramische  Rundschau,  G.  m.  b.  H..  Berlin  NW  21,  Dreysestr 
Druck:  Friedrich  Rußland,  Lichtenrade-Berlin. 
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Briefadresse:  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Telegrammadresse: 
KeramischeRundschau  Berlin  21 . 
Feraspr.:  Moabit  9400,  9401. 
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Fachzeitschrift 

für  die 

Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie. 


Bezugsweise  u.  Anzeigen» 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittag. 

Berlin,  22.  April  1915. 


Verkündigungsblatt  der  Töpferelberufsgenossenschaft,  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  in  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  m.  b.H.,  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G.  m.  b.  H.,  des  Vereins  deutscher  Emailiierwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emaillierwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emaillierwerke. 


Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Qesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Töpierei-Berufsgeiiossenschait, 

Sektion  IV. 

Sektionsversammlung. 

Die  diesjährige  Sektionsversammlung,  zu  welcher  die  Mitglie¬ 
der  der  Sektion  gemäß  §  24  der  Satzung  vom  1.  Januar  1913  hier¬ 
durch  eingeladen  werden,  findet  statt  am 

Sonnabend,  den  8.  Mai,  nachm.  4  Uhr,  in  Meissen  in 

der  Bahnhofswirtschaft. 

Tagesordnung: 

1.  Geschäftsbericht. 

2.  Abnahme  der  Jahresrechnung  für  1914. 

3.  Wahl  eines  Ausschusses  zur  Prüfung  der  Jahresrechn-ung  von 

1915. 

4.  Festsetzung  des  Haushaltplanes  für  1916. 

5.  Wahl  des  Ortes  der  nächstjährigen  Versammlung. 

6.  Sonstiges. 

Dresden,  den  16.  April  1915. 

Der  Sektionsvorstand 

H.  Ruppe,  Vorsitzender. 


Die  Lage  der  Emailindustrie 
in  Oesterreich. 
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Dem  Berichte  der  Brünner  Handelskammer  für  das  Jahr  1914 
entnehmen  wir  die  folgenden  Ausführungen. 

Das  Inlandgeschäft  der  Emailgeschirrindustrie  war  im  er¬ 
sten  Halbjahr  1914  normal.  Mit  Kriegsbeginn  trat  infolge  der  seitens 
eines  Teiles  der  Kunden  versuchten  und  erlangten  Zurückziehung 
ihrer  Bestellungen  sowie  der  zeitweisen  Unmöglichkeit  der  Eisen¬ 
bahnbeförderung  eine  vollständige  Stockung  ein,  und  die  Verhält¬ 
nisse  besserten  sich  erst  im  Herbste.  Um  diese  Zeit  wurde  auch 
die  Nachfrage  wieder  etwas  reger,  so  daß  gegen  Ende  des  Jahres 
der  Umsatz  ungefähr  die  halbe  Höhe  des  regelmäßigen  Absatzes 
erreichen  konnte.  Das  Geschäft  in  den  vom  Feinde  besetzten  Ge¬ 
bieten  Galiziens  und  der  Bukowina  hat  naturgemäß  aufgehört, 
das  Geschäft  in  Südungarn  und  Bosnien  war  ganz  unbedeutend. 
Die  Einziehung  der  Forderungen  gestaltete  sich  trotz  aller  Schwie¬ 
rigkeiten  ziemlich  klaglos. 

Im  Auslandgeschäft  hielt  die  durch  den  verflossenen  Balkan¬ 
krieg  herbeigeführte  Verschlechterung  in  der  ersten  Hälfte  des 
Jahres  1914  an.  Auch  die  Schwierigkeiten,  welche  für  die  öster¬ 
reichische  Emailgeschirrindustrie  durch  Schaffung  von  Emaillier¬ 
werken  an  überseeischen  Plätzen  entstanden,  verschärften  sich  im 
Berichtsjahre.  Die  ungünstige  Lage  in  den  verschiedenen  Absatzge¬ 
bieten  und  der  dadurch  gesteigerte  Wettbewerb  der  außerhalb  des 
Verbandes  europäischer  Emaillierwerke  befindlichen  Werke  machte 
beträchtliche  Herabsetzungen  der  Verkaufspreise  notwendig.  Insbe¬ 
sondere  zu  erwähnen  wäre  das  Auftreten  des  japanischen  Wettbe¬ 
werbes  auf  dem  ostasiatischen  Markte,  der  sich  durch  Bewilligung 
außerordentlich  niedriger  Preise  allenthalben  Eingang  verschaffte. 


Das  Geschäft  in  Serbien  ließ  sich  zu  Anfang  des  Jahres  etwas  leb¬ 
hafter  an,  und  Bulgarien  zeigte  ebenfalls  wieder  größeren  Bedarf. 

Nach  dem  Ende  Juli  erfolgten  Ausbruche  des  Krieges  ist  das 
überseeische  Ausfuhrgeschäft  vollständig  zusammengebrochen,  und 
erst  am  Schlüsse  des  Jahres  versuchten  die  Emailgeschirrerzeuger 
die  fertige  Ware  über  neutrale  Häfen  zu  verladen;  auch  liefen  neue 
Bestellungen  in  geringem  Umfange  ein.  Das  festländische  Geschäft 
wurde  mit  den  nicht  am  Kriege  beteiligten  Ländern  in  schwachem 
Maße  aufrechterhalten.  Der  Ausfuhr  nach  Bulgarien,  Rumänien, 
Griechenland  und  Spanien  standen  außerordentliche  Transport¬ 
schwierigkeiten  im  Wege,  und  bestellte  Waren  kamen  bloß  mit 
bedeutenden  Frachtmehrkosten  zum  Versand.  Nach  Italien  ent¬ 
wickelte  sich  der  Verkauf  bald  nach  Kriegsbeginn  wieder  ziemlich 
regelrecht,  wenngleich  die  Preise  in  diesem  Absatzgebiete  nach  wie 
vor  nicht  befriedigten.  Sehr  ungünstig  beeinflußten  das  Geschäft  die 
in  den  meisten  Staaten  erlassenen  Moratorien.  Der  Verkehr  mit 
den  feindlichen  Staaten  erschien  seit  Anfang  August  selbstverständ¬ 
lich  gänzlich  unterbunden.  Zahlungen  gingen  nicht  ein,  wodurch 
sich  für  die  Werke  große  Schwierigkeiten  ergaben,  schon  weil  be¬ 
deutende  Beträge  ausständig  sind  und  die  für  diese  Länder  angefer¬ 
tigten  Waren  vorläufig  nicht  oder  nur  mit  großen  Verlusten  zum 
Verkauf  gelangen  können. 

Die  Einberufungen  zum  Militärdienst  hatten  im  zweiten  Halb¬ 
jahre  einen  fühlbaren  Mangel  an  geübten  Arbeitern  zur  Folge,  und 
es  mußten  vielfach  Betriebseinschränkungen  vorgenommen  werden. 
Die  Werke  arbeiteten,  soweit  sie  nicht  gezwungen  waren,  den  Be¬ 
trieb  vorübergehend  ganz  einzustellen,  höchstens  mit  einem  Drittel 
ihrer  Leistungsfähigkeit.  Diese  Zustände  dürften  noch  eine  Ver¬ 
schlechterung  erfahren,  weil  ein  Mangel  an  gewissen  Rohstoffen 
droht,  welche  aus  dem  Auslande  zur  Einfuhr  gelangen  oder  von  der 
Kriegsverwaltung  beschlagnahmt  sind,  wie  Borax.  Zinn.  Zinnoxyd 
und  Salpeter.  Die  Rohstoffe  sind  im  Preise  ganz  bedeutend  gestie¬ 
gen.  so  daß  die  Herstellungskosten  einen  außerordentlich  hohen 
Stand  erreicht  haben.  Insoweit  die  Werke  nicht  für  Heereszwecke 
Beschäftigung  fanden,  waren  Betriebseinschränkungen  unvermeid¬ 
lich. 

Eine  regelmäßige  Warenbeförderung  ist  seit  Kriegsausbruch 
unmöglich  und  auch  der  Beschaffung  der  Rohstoffe,  wie  Kohle, 
Eisenblech  usw.,  stehen  Hindernisse  entgegen. 

Es  wird  großer  Anstrengungen  bedürfen,  um  nach  dem  Kriege 
die  besonders  in  der  Ausfuhr  zum  Teil  vollständig  unterbrochenen 
geschäftlichen  Beziehungen  wieder  neu  aufzunehmen. 

Bücherschau. 

Die  hier  besprochenen  Werke  sind  zu  beziehen  durch  die  Ge¬ 
schäftsstelle  der  Keramischen  Rundschau,  Berlin  NW  21. 
Fabrikationsfehler  in  Ofenfabriken.  Von  Wilhelm  Wiesenberg.  32 
Seiten.  16  :  23  cm.  Berlin  1914.  Verlag  Keramische  Rundschau 
G.  m.  b.  H.  Preis  gebdn.  1  M. 

Zahlreich  sind  die  bei  der  Herstellung  von  Ofenkacheln  auftre¬ 
tenden  Fabrikationsfehler,  und  ihre  Beseitigung  bereitet  selbst  dem 
Fachmanne  nicht  selten  Schwierigkeiten,  wie  die  häufigen  Anfragen 
im  Fragekasten  der  Fachzeitschriften  beweisen.  Das  vorliegende 
Buch,  in  dem  der  in  der  Praxis  stehende  Verfasser  die  hauptsäch¬ 
lichsten  Fehler  in  46  Abschnitten  aufzählt,  ihre  Ursachen  klarlegt 
und  Mittel  zu  ihrer  Behebung  angibt,  wird  daher  in  Fachkreisen 
freudig  begrüßt  werden.  Die  leicht  faßlich  gehaltene  Darstellungs¬ 
weise  macht  die  Ausführungen  auch  dem  einfachen  Ofentöpfer  ver¬ 
ständlich  und  gibt  ihm  manchen  schätzbaren  Wink,  der  in  dieser 
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Zeit  des  scharfen  Wettbewerbes  der  großen  Fabriken  besonders 
willkommen  sein  wird.  Die  Anschaffung  des  Buches  kann  daher 
jedem  Kachelofenfachmann  warm  empfohlen  werden. 

Der  Einfluß  der  basischen  Flußmittel  auf  die  Haarrissigkeit  und 
den  Schmelzpunkt  von  borsäurefreien  Bleiglasuren.  Von  Prof. 

Dr.  Emerich  Selch.  2.  Auflage.  12  Seiten.  16  :  23  cm.  Berlin  1915. 
Verlag  Keramische  Rundschau  Q.  m.  b.  H.  Preis  geh.  1  M. 

In  kurzer  Zeit  ist  die  erste  Auflage  -dieser  Abhandlung  vergrif¬ 
fen  worden,  wohl  das  beste  Zeichen  für  den  Anklang,  den  sie  in 
Fachkreisen  gefunden  hat,  und  die  -beste  Empfehlung  für  ihre  An¬ 
schaffung.  Die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  des  dem  chemischen 
Laboratorium  der  k.  k.  Kunstgewerbeschule  in  Wien  vorstehenden 
Verfassers  geben  dem  Keramiker  wertvolle  Aufschlüsse  über  den 
Einfluß  einer  Reihe  von  Versatzstoffen  auf  die  Eigenschaften  der 
Glasur.  Die  Arbeit  ist  eine  wertvolle  Bereicherung  der  keramischen 
Fachliteratur  und  verdient  daher  vollauf  die  Beachtung,  die  sie  in 
der  Fachwelt  gefunden  hat. 

Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelan¬ 
genden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über¬ 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine 
Aufnahme:  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Fragen. 

Frage  33.  Kohlensaures  Ammoniak  als  Stellmittel  für  Eisen¬ 
email.  Welche  Erfahrungen  hat  man  mit  kohlen-sa-urem  Ammoniak 
als  Stellmittel  bei  Eisenemails  gemacht.  Welches  Lös-ungsverhältnis 
ist  das  richtige,  und  wie  macht  sich  ein  Zuviel  oder  Zuwenig  -beim 
Brennen  bemerkbar? 

Frage  34.  Mahlanlage  für  Rohkaolin.  Ich  möchte  eine  Anlage 
zum  Vermahlen  von  weißem  Rohkaolin  einrichten.  Welche  Maschi¬ 
nen  werden  dafür  benötigt?  Wer  ist  Abnehmer  für  gemahlenen 
Rohkaolin? 

Frage  35.  Flüssigkeit  zum  Abwaschen  von  Farbdrucken.  Damit 
Farbdrucke  auf  emaillierten  Gegenständen  besser  haften  bezw.  sich 
abziehen  lassen,  werden  sie,  wie  ich  höre,  vor  dem  Bedrucken  mit 
einer  Flüssigkeit  abgewaschen.  Kann  mir  jemand  sagen,  aus  was 
solche  Hilfsmittel  bestehen  und  in  welcher  Weise  sie  angewendet 
werden,  ohne  daß  sie  den  Glanz  des  Emails  und  die  Farbdrucke  be¬ 
einflussen?  Kann  man  auch  ohne  derartige  Mittel  leicht  abziehbare 
Drucke  erzielen?  Wie  wird  hier  die  Druckfarbe  behandelt? 

Antworten. 

Zu  Frage  32.  Risse  bei  Wandplatten.  Nach  der  rationellen 
Analyse  kann  man  das  Verhalten  der  Masse  bei  der  Verarbeitung 
und  beim  Brennen  nicht  beurteilen.  Man  kann  daraus  ja  nicht  einmal 
ersehen,  ob  die  Masse  Schriihscherbenmehl  enthält  und  in  welcher 
Menge,  und  wieviel  der  Tonsubstanz  aus  Ton  und  wieviel  aus  Kao¬ 
lin  stammt.  Allerdings  ist  -die  Zusammensetzung  der  Masse  von  gro¬ 
ßem  Einfluß  auf  das  Reißen  der  Platten  im  Schrühbrande.  Zu  fette 
Massen  neigen  ebenso  sehr  -zu  diesem  Fehler  wie  zu  magere.  Vor 
allen  Dingen  bekommen  aber  alle  Wandplatten  leicht  Risse,  deren 
Masse  den  Quarz  in  zu  feiner  Mahlung  enthält.  Der  letzt  genannte 
Fehler  wird  sehr  häufig  gemacht,  da  man  mit  Recht  annimmt,  daß 
die  Glasur  umso  weniger  leicht  -zu  Haarrissen  neigen  wird,  je  feiner 
gemahlen  der  Quarz  ist.  Hiergegen  kann  man  aber  Abhilfe  schaffen, 
wenn  man  den  Quarzgehalt  bei  weniger  feiner  Mahlung  etwas  er¬ 
höht.  Geht  man  in  dieser  Richtung  sachgemäß  vor,  dann  gelingt  es, 
trocken  gepreßte  Platten  zu  erhalten,  die  auch  dann  keine  Risse 
zeigen,  wenn  sie  nicht  sorgfältig  getrocknet  in  den  Ofen  kommen 
und  ohne  die  weitgehende  Vorsicht  gebrannt  werden,  die  sonst  nö¬ 
tig  ist.  Die  meisten  Wandplattenmassen  sind  aber  derartig  zusam¬ 
mengesetzt,  daß  die  Platten  nur  durch  äußerst  vorsichtige  und  sach¬ 
gemäße  Behandlung  beim  Trocknen  und  Brennen  rissefrei  bleiben. 
Zunächst  ist  darauf  zu  achten,  daß  nur  vollkommen  trockne  Platten 
in  den  Ofen  kommen.  Die  Trockemvorrichtungen  müssen  zu  diesem 
Zweck  richtig  angelegt  sein.  Es  ist  dabei  nicht  so  sehr  auf  eine  hohe 
Temperatur  in  den  Trockenräu-men  zu  achten,  als  darauf,  daß  -die 
warme  feuchte  Luft  an  der  Decke  der  Trockenkammer  genügend 
stark  abgesaugt  wird  und  daß  am  Boden  derselben  genügend  kalte 
Luft  einströmen  kann.  Selbstverständlich  muß  auch  die  Temperatur 
im  Trockenraume  ständig  auf  der  gleichen  Höhe  gehalten  werden. 
Beim  Brennen  der  rohen  Platten  ist  streng  darauf  zu  achten,  daß 
die  Temperatur  im  Anfang  des  Brandes  langsam  und  gleichmäßig 
ansteigt;  sie  darf  weder  sprunghaft  in  die  Höhe  gehen,  noch  zeit¬ 
weise  wieder  sinken.  Wird  die  Trocknung  und  das  Brennen  der 
Platten  sachgemäß  vorgenommen,  dann  bekommen  auch  aus 
empfindlicher  Masse  gepreßte  Platten  keine  Risse. 

Zweite  Antwort.  Sie  hätten  besser  getan,  in  Ihrer  Frage  die 
Massezusammensetzung  anstatt  deren  Analyse  anzugeben.  Es  ist 
nicht  gesagt,  daß  eine  Masse,  welche  zum  Drehen  und  Formen  ge¬ 
eignet  ist,  sich  auch  als  Plattenmasse  bewähren  muß.  Ich  glaube  je¬ 


doch,  daß  die  Entstehung  der  Risse  nicht  auf  die  Masse  zurückzu¬ 
führen  ist,  sondern  vielmehr  auf  zu  schnelles  Trocknen  oder 
Schmauchen.  Wenn  -die  Platten  in  feuchte  Kapseln  eingesetzt  wer¬ 
den,  treten  ebenfalls  Sprünge  auf.  Falls  Sie  in  ihren  Kapseln  zum 
Brennen  von  Platten  2  Rillen  haben,  wie  dies  häufig  üblich  ist,  so 
kann  dies  auch  die  Ursache  zum  Reißen  der  Platte  sein,  indem  diese 
nicht  ihre  eigene  Belastung  verträgt.  In  solchem  Falle  rate  ich 
Ihnen,  Kapseln  ohne  Rillen  anzufertigen  und  die  Platten  auf  Sand 
oder  Papierstreifen,  welche  dann  verbrennen,  zu  stellen. 

Dritte  Antwort.  Aus  Ihrer  Anfrage  geht  hervor,  -daß  der  Fehler 
wahrscheinlich  auf  das  Trocknen  und  Brennen  -der  Wandplatten  zu- 
rückzuführen  ist.  Wenn  die  Platten  von  -der  äußeren  Kante  aus  nach 
der  Mitte  zu  reißen,  so  beweist  das,  daß  die  Platten  in  der  Mitte 
nicht  so  schnell  nachtrocknen  können.  iSie  müssen  daher  -beim  Trock¬ 
nen  gut  darauf  achten,  daß  die  Platten  öfter  umgedreht  werden  und 
-dadurch  Gelegenheit  gegeben  ist,  der  inneren  Fläche  Luft  zuzufüh¬ 
ren.  Ein  langsames  Trocknen  ist  ebenfalls  erforderlich.  Beim  Bren¬ 
nen  ist  zu  beachten,  daß  die  Platten  aufrecht  und  mit  genügendem 
Zwischenraum  gefüllt  werden  und  daß  vorsichtig  vorgewärmt  wird. 

Vierte  Antwort.  Die  Risse  in  den  Schrühplatten  haben  vermut¬ 
lich  ihre  Ursache  in  zu  rasch  gesteigertem  Schrühbrand.  Die  ge¬ 
preßten  Platten  sind  möglichst  gut  zu  trocknen.  Den  Schrühbrand 
führen  Sie  wie  folgt:  12  Stunden  lang  Stillfeuer  mit  dem  schwäch¬ 
sten  Zug,  der  möglich  ist  =1,5  —  2  mm  Wassersäule,  zwischen 
Ofen  und  Schieber  i-m  Erdkanal  gemessen  (bei  Öfen  mit  überschla¬ 
gender  Flamme).  Beobachten  Sie  mit  einem  Pyrometer  das  Steigen 
der  Temperatur,  das  während  dieser  ersten  12  Stunden  stündlich 
etwa  10°  C  betragen  soll,  so  daß  also  im  ganzen  etwa  140°  C  er¬ 
reicht  werden.  Dann  6  Stunden  lang  mit  3  mm  Zug  und  stündlich 
20°  C  Temperatursteigerung  brennen,  -bis  nach  weiteren  6  Stunden 
bei  4  mm  Zug  und  30 — 35u  C  stündlicher  Steigerung  450 — 500°  C 
erreicht  sind.  Die  Feuerungstüren  werden  von  -der  12.  Brenn¬ 
stunde  ab  langsam  mehr  und  mehr  geschlossen  und  sind  mit  der 
24.  -Stunde  nur  noch  2  Finger  breit  offen.  In  der  28.  Brenn¬ 
stunde  sollen  600 — 650°  C  erreicht  sein,  worauf  die  Feuerungen  ge¬ 
schlossen  werden  und  mit  dem  erreichten  Zug  von  5 — 6  mm  Was¬ 
sersäule  weiter  gebrannt  wird.  Dann  ist  alle  2  Stunden  der  Zug  um 
0,5  mm  zu  verstärken  bis  z-utn  Höchststände  von  7 — 8  mm.  Jede  Ab¬ 
kühlung  während  des  Aufwärmens  des  Ofens  muß  vermieden  wer¬ 
den,  da  die  darauf  folgende  schnellere  Wiedererhitzung  der  Platten 
feinzackige  offene  Risse  verursacht.  Im  Gegensatz  hierzu  sind  die 
Risse,  die  von  zu  schneller  Abkühlung  herrühren,  oft  nur  durch  den 
Klang  zu  erkennen  und  dem  Auge  unsichtbar.  In  letzterem  Falle 
muß  langsamer  gekühlt  werden.  Sollten  vorstehende  Angaben  des 
Brennens  nicht  zur  Beseitigung  der  offenen  Risse  führen,  dann  ach¬ 
ten  Sie  noch  besonders  auf  das  Abschlacken  der  Feuerungen,  be¬ 
sonders  in  der  ersten  Zeit  der  Rotglut.  Es  darf  nicht  so  geschlackt 
werden,  -daß  viel  kalte  Luft  in  den  Ofen  kommt.  Die  nicht  zu  schlak- 
kenden  Feuerungen  sollen  gut  brennen,  und  es  muß  immer  mit  Über¬ 
schlagen  einer  Feuerung  geschlackt  werden,  so  daß  im  ersten  Gang 
die  geraden  Feuerungen  und  nach  lH— 2  Stunden  die  ungeraden 
Feuerungen  geschlackt  werden. 

Ehrentafel. 

Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

Unteroffizier  Hugo  Pechauf,  Reisender  der  Marien-berger  Mo¬ 
saikplattenfabrik  A.-G. 

Kriegsfreiwilliger  Karl  Hermann,  Lehrling  in  der  Porzellan¬ 
fabrik  Siegmund  Paul  Meyer,  Bayreuth. 

Hafnermeister  Georg  Haß  aus  Nürnberg. 

Glasmacher  Anton  Schmalzl,  bisher  in  den  Vereinigten  Zwie- 
seler  und  Pirnaer  Farbenglaswerken  A.-G.  in  Zwiesel. 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes: 

Gefreiter  Josef  Dietz,  Porzellandreher  in  der  Mosanic  Potterv 
(Porzellanfabrik  Mitterteich)  Max  Emanuel  &  Co. 

Unteroffizier  Gustav  Malt,  kaufmännischer  Beamter  der  Ma¬ 
rienberger  Mosaikplattenfabrik  A.-G. 

Töpfer  Max  Schuster  aus  Eisenberg,  A.-G. 

Hornist  Franz  Matern,  Sohn  -des  Töpfermeisters  Wilh.  Matern 
in  Leipzig. 

Offizier-Stellvertreter  R.  Linke,  Ingenieur  der  A.-G.  für  Glas¬ 
industrie  vorm.  Frie-dr.  Siemens,  Dresden. 

Glasmaler  Richard  Henkel  aus  Mühlau  bei  Innsbruck. 

Ordensauszeichnung.  Dem  Leutnant  d.  R.  Richard  Junge,  Rit¬ 
ter  des  Eisernen  Kreuzes  und  Inhaber  des  schwarzburgischen 
Ehrenkreuzes,  Prokurist  der  Ältesten  Volkstedter  Porzellanfabrik 
und  Porzellanfabrik  Unterweißbach  vorm.  Mann  &  Porzelius  A.-G., 
wurde  das  Ritterkreuz  zweiter  Klasse  des  Großherzogi.  Sächsi¬ 
schen  Hausordens  der  Wachsamkeit  und  vom  weißen  Falken  mit 
Schwertern  verliehen. 

Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Totenschau.  Carl  Arndts,  früherer  Direktor  der  Porzellan¬ 
fabrik  Lorenz  Hutschenreuther  A.-O.  in  Selb. 
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Oberinspektor  i.  F.  Karl  Scheller,  Präsident  der  Ersten  Schat- 
tauer  Tonwarenfabriks-A.-G.,  vorm.  C.  Schiimp,  Wien. 

Töpfermeister  Franz  Fox  in  Gollnow. 

Personalnachriehten.  Kamtnerrat  Dr.  Max  Ehrlich,  bisher  Di¬ 
rektor  der  Steingutfabrik  Schwarzwald  (1  m.  b.  H.  in  Hornberg, 
wird  demnächst  die  technische  Leitung  der  Steingutfabrik  von  Franz 
Anton  Mehlem  in  Bonn  übernehmen. 

Der  Betriebsleiter  der  Deutschen  Ton-  und  Steinzeugwerke 
in  Münsterberg,  Ratsherr  Max  Klocke,  beging  am  1.  April  sein 
40jähriges  Dienstjubiläum. 

Der  Buchhalter  Otto  Marko  konnte  am  1.  April  auf  eine  25jäh- 
rige  Tätigkeit  in  den  Deutschen  Ton-  und  Steinzeugwerken  A.-G.  in 
Senftenberg  zurückblicken. 

Der  Töpfer  Paul  Graf  stand  am  14.  April  seit  25  Jahren  bei 
dem  Töpfermeister  Hugo  Reinhold  in  Bunzlau  in  Arbeit. 

Leutnant  Fernando  Lüdicke,  Geschäftsführer  der  Steingut¬ 
fabrik  Staffel  G.  m.  b.  H.,  wurde  zum  Oberleutnant  befördert. 

Porzellanfabrik  Kahla.  Die  Gesellschaft,  die  für  1914  ihre  Divi¬ 
dende  von  22/4  auf  6  v.  H.  herabsetzt,  legt  jetzt  ihren  Geschäfts¬ 
bericht  vor.  Laut  Gewinn-  und  Verlustrechnung  hat  sich  der  Ge¬ 
winn  an  Waren  von  3  051  513  M  auf  1  683  857  M  und  der  verteilbare 
Uberschuß  von  1  499  578  M  auf  611  759  M  ermäßigt.  Hierbei  ist  zu 
beachten,  daß  der  Vortrag  aus  dem  Vorjahre  in  Höhe  von  468  990 
M.  der  zur  Deckung  der  Kosten  für  Neu-  und  Umbauten  verwendet 
werden  sollte,  zu  Unterstützungen  der  Arbeiter  usw.  mit  113  260  M 
in  Anspruch  genommen  und  dementsprechend  nur  mit  355  730  M  in 
das  Gewinn-  und  Verlustkonto  eingestellt  worden  ist.  Außer  der  Di¬ 
vidende  werden  aus  dem  Überschuß  3370  M  (130  588)  Tantieme  an 
den  Aufsichtsrat  bestritten  und  368  389  M  (468  990)  auf  neue  Rech¬ 
nung  vorgetragen.  Zu  dem  ungünstigen  Ergebnis  schreibt  die  Ver¬ 
waltung  im  Geschäftsbericht  folgendes:  „Die  ersten  sieben  Monate 
des  Jahres  1914  ließen  bereits  einen  gewissen  Druck  im  Wirt¬ 
schaftsleben  erkennen,  der  bei  uns  im  Umsatz  zwar  nicht  der  Men¬ 
ge  nach,  wohl  aber  in  der  Gestaltung  der  Preise  in  die  Erscheinung 
trat.  Der  Krieg  mußte  sich  in  der  Porzellanindustrie  ganz  besonders 
bemerkbar  machen,  da  der  Bedarf  an  Porzellan,  und  zwar  sowohl 
von  Gebrauchsgeschirr  als  auch  von  technischen  Artikeln  auf  das 
allernotwendigste  beschränkt  wird.  Infolgedessen  wurde  das  im¬ 
merhin  ganz  erfreuliche  Gewinnergebnis  des  ersten  Halbjahres  im 
zweiten  Halbjahr  zu  einem  erheblichen  Teil  aufgezehrt,  umsomehr 
als  die  Unkosten  nicht  entsprechend  verringert  werden  konnten. 
Auch  hielten  wir  es  für  unsere  Pflicht,  zur  Erhaltung  unseres  Be¬ 
amten-  und  Arbeiterpersonals  die  Angehörigen  der  Kriegsteilneh¬ 
mer  und  die  durch  die  Einschränkung  des  Betriebes  beschäftigungs¬ 
los  gewordenen  Arbeiter  in  angemessener  Weise  zu  unterstützen. 
Den  Betrieb  haben  wir  nach  Möglichkeit  aufrecht  erhalten,  um  un¬ 
seren  Arbeitern  Verdienst  zu  gewähren  und  die  vorliegenden  Auf¬ 
träge  zur  Ausführung  zu  bringen.  Forderungen  an  das  feindliche 
Ausland  haben  wir  in  Höhe  von  256  955  M.  Ferner  ist  ein  größerer 
Abnehmer  im  neutralen  Ausland  in  Vermögensverfall  geraten.  Auf 
die  im  feindlichen  Ausland  befindlichen  Forderungen  dürfte  unserer 
Ansicht  nach  ein  Verlust  nicht  zu  erwarten  sein,  für  alle  Fälle  ist 
aber  für  die  Deckung  eines  Ausfalles  hieraus  sowie  eines  Verlustes 
aus  dem  erwähnten  Konkurs  durch  Rückstellungen  Vorkehrung  ge¬ 
troffen.“  In  der  Bilanz  werden  u.  a.  aufgeführt:  Waren  mit  1  078  116 
Mark  (868  113).  Materialien  mit  452  209  M  (590  799),  Effekten  mit 
220  662  M  (221  916).  Kassebestand  mit  26  615  M  (114  649)  und  Wech¬ 
sel  mit  33  502  M  (44  634).  Das  Bankguthaben  hat  sich  von  1  390  772 
Mark  auf  654  126  M..  und  sonstige  Debitoren  haben  sich  von 
2  086  917  M  auf  1  488  539  M  verringert.  Kreditoren  werden  mit 
535  076  M  (947  598)  ausgewiesen.  Über  die  Aussichten  bemerkt  die 
Verwaltung  im  Bericht,  die  Entwicklung  des  laufenden  Jahres 
hänge  von  der  Dauer  des  Krieges  ab:  immerhin  lasse  sich  schon 
eine  gewisse  Nachfrage  nach  Erzeugnissen  der  Gesellschaft  fest¬ 
stellen,  so  daß  sie  für  die  nächsten  Monate  mit  Aufträgen  versehen 
ist.  Nach  Beendigung  des  Krieges  verspricht  sie  sich  von  dem  in¬ 
zwischen  angesammelten  Bedarf  einen  großen  Aufschwung. 

Porzellanfabrik  Tirschenreuth  A.-G.  Die  Hauptversammlung, 
in  der  5  Aktionäre  ein  Aktienkapital  von  576  000  M  mit  576  Stim¬ 
men  vertraten,  genehmigte  ohne  Erinnerung  den  Geschäftsbericht 
und  setzte  die  Dividende  auf  10  v.  H.  fest.  Der  Vorsitzende  des 
Aufsichtsrates,  Kommerzienrat  Pabst  (München),  betonte,  daß  der 
Gewinn  im  vergangenen  Jahre  infolge  der  durch  den  Kriegsaus¬ 
bruch  geschaffenen  Verhältnisse  beträchtlich  zurückgegangen  sei. 
Uber  die  Gestaltung  des  neuen  Geschäftsjahres  könne  jetzt  noch 
nichts  Sicheres  gesagt  werden,  da  eine  wesentliche  Besserung  der 
Absatzmöglichkeiten  für  die  Porzellanindustrie  kaum  vor  Beendi¬ 
gung  des  Krieges  zu  erhoffen  sei.  Die  Vorsicht  habe  die  Beschrän¬ 
kung  auf  eine  Dividende  in  der  angegebenen  Höhe  erheischt,  zumal 
die  Aktionäre  bisher  reichlich  mit  Dividenden  bedacht  wurden. 
Bankdirektor  Alfred  Schneider  wurde  in  den  Aufsichtsrat  wieder- 
gewählt. 

Porzellanfabrik  zu  Kloster  Veilsdorf.  Das  Betriebsjahr  1914 
verlief  in  seiner  ersten  Hälfte  befriedigend.  Infolge  des  Kriegsaus¬ 
bruches  traten  erhebliche  Störungen  ein.  so  daß  ein  Teil  des  im 
ersten  halben  Jahre  erzielten  Nutzens  durch  die  Ausfälle  des  zwei¬ 
ten  Halb'nhres  aufgezehrt  wurde.  Einschließlich  27  393  M  Vortrag 
aus  1913  beträgt  der  Reingewinn  73  577  (228  587)  M.  der  wie  folgt 


verwendet  werden  soll:  Talonsteuer-Reserve  2650  M  (wie  i.  V.), 
an  den  Aufsichtsrat  2218  (18  377)  M,  Direktion  1478  (8167)  M,  6 
(11)  v.  H.  Dividende  36  000  M,  2,50  M  für  den  Genußschein  (i.  V. 
15)  6000  M,  Vortrag  auf  neue  Rechnung  25  229  M.  Die  weitere  Ge¬ 
schäftsentwicklung  hängt  von  der  Dauer  des  Krieges  ab,  die  Ver¬ 
waltung  nimmt  aber  an,  daß  nach  dessen  Beendigung  zufolge  der 
bei  Deckung  des  Bedarfs  jetzt  geübten  Zurückhaltung  eine  starke 
Nachfrage  eintreten  wird. 

Porzellanfabrik  Waldsassen  Bareuther  &  Co.,  Akt.-Ges.,  in 
Waldsassen.  Nach  dem  Rechenschaftsbericht  bringt  die  Verwaltung 
des  Unternehmens  für  das  Jahr  1914  bei  einem  einschließlich  Vor¬ 
trag  82  635  (i.  V.  235  804)  M  betragenden  Reingewinn  die  Verteilung 
einer  Dividende  von  4  v.  H.  (i.  V.  13  v.  H.)  in  Vorschlag.  Wie  die 
Verwaltung  im  Bericht  ausführt,  w'ar  die  Beschäftigung  in  der 
ersten  Hälfte  des  verflossenen  Jahres  befriedigend,  so  daß  man  ein 
gleiches  Erträgnis  wie  in  den  Vorjahren  erwarten  konnte.  Bei  Be¬ 
ginn  des  Krieges  lagen  Aufträge  in  genügender  Zahl  vor.  Da  sich 
aber  die  Gesellschaft  manchen  Wünschen  ihrer  Großabnehmer,  die 
Lieferfristen  früher  bestellter  Waren  zum  Teil  recht  beträchtlich 
hinauszuschieben,  nicht  verschließen  konnte,  auch  Neubestellungen 
nur  in  geringerem  Umfange  eingingen,  blieben  die  Versandziffern 
in  den  letzten  fünf  Monaten  des  Berichtsjahres  hinter  den  ent¬ 
sprechenden  Ziffern  des  Vorjahres  zurück.  Andererseits  zeigen  die 
Unkosten  im  Verhältnis  zu  dem  erreichten  Umsätze  eine  Erhöhung. 
Besonders  für  Arbeiterversicherung  und  Wohlfahrt,  für  sonstige 
soziale  Lasten,  für  Steuern  usw.  hat  das  Unternehmen  nicht  unbe¬ 
deutende  Mehrbeträge  aufwenden  müssen.  Die  Verwaltung  rechnet 
bei  dem  nach  Friedensschluß  zu  erwartenden  Wiederaufblühen  des 
gesamten  Wirtschaftslebens  auf  einen  ebenso  reichlichen  Absatz 
ihrer  Erzeugnisse,  wie  dieser  in  den  früheren  Jahren  zu  verzeich¬ 
nen  wmr. 

Buckauer  Porzellan-Manufaktur,  Akt.-Ges.,  Magdeburg-Buckau. 

Laut  Bilanz  vom  31.  12.  1914  beträgt  der  Verlust  für  das  Berichts¬ 
jahr  11  994,95  M,  der  aus  dem  Reservefonds  gedeckt  werden  soll. 
Zu  Abschreibungen  wurden  8678,90  M  verwendet.  Mit  Ausbruch  des 
Krieges  mußte  die  Gesellschaft  die  Erzeugung,  soweit  sie  Porzellan 
betrifft,  vollständig  einstellen;  nur  die  Schamotte- Abteilung  wurde 
in  bescheidenem  Umfange  unter  großen  Schwierigkeiten  aufrecht 
erhalten.  Die  Lieferungen  nach  dem  Auslande  hörten  vollständig 
auf,  während  Im  Inlande  nur  das  Notwendigste  gekauft  wurde. 
Außerdem  war  es  notwendig,  für  eintretende  Ausfälle  größere  Rück¬ 
lagen  als  in  früheren  Jahren  zu  machen.  Die  seit  Jahren  andauern¬ 
den  ungünstigen  Arbeiterverhältnisse  machen  eine  Verlegung  der 
Erzeugung  dringend  wünschenswert.  Ferner  erscheint  mit  Rücksicht 
auf  die  allgemeine  Lage  der  Gesellschaft  und  zur  Herbeiführung 
einer  durchgreifenden  Gesundung  eine  Herabsetzung  des  Grund¬ 
kapitals  erforderlich. 

Ludwig  Wessel  Akt.-Ges.  für  Porzellan-  und  Steingutfabrika¬ 
tion,  Bonn.  Infolge  der  ungünstigen  Lage  des  Baumarktes  ist  die 
Gesellschaft  auch  in  diesem  Jahre  nicht  in  der  Lage,  eine  Dividende 
zu  verteilen.  Die  letzte  Dividende  der  Gesellschaft  wurde  1912  mit 
3  v.  H.  ausgeschüttet. 

Sächsische  Ofen-  und  Chamottewaren-Fabrik,  vorm.  Ernst 
Teichert,  Meißen.  Bilanz  vom  31.  12.  1914:  Herstellungsgewinn 
152  542,94  M.  Demgegenüber  stehen  Reparaturen,  Handlungsun¬ 
kosten  und  Zinsen  mit  139  235,81  M,  so  daß  einschließlich  9390,29  M 
Vortrag  aus  dem  Vorjahre  ein  Rohgewinn  von  22  697,42  M  verbleibt. 
Zur  Deckung  des  nach  55  247,63  M  Abschreibungen  sich  ergebenden 
Fehlbetrages  werden  dem  Dispositionsfonds  32  550,21  M  entnommen, 
der  dann  mit  31  449,79  M  Bestand  als  fernere  Reserve  abschließt. 
Das  Berichtsjahr,  das  vorher  eine  günstige  Entwickelung  zeigte, 
brachte  nach  Ausbruch  des  Krieges  einen  gewaltigen  Rückschlag. 
Größere  Aufträge  blieben  ganz  aus.  Die  Absatzmöglichkeit  gestalte¬ 
te  sich  außergewöhnlich  schwierig,  wodurch  die  Beschäftigung  we¬ 
sentlich  zurüokging  und  zu  umfangreichen,  in  ihrer  Wirkung  unwirt¬ 
schaftlichen  Betriebseinschränkungen  zwang.  Auf  dem  Wandplat¬ 
tenmarkt  zeigte  sich,  daß  Verkäufe  zu  lohnenden  Preisen  über¬ 
haupt  nicht  mehr  möglich,  aber  zu  und  unter  Selbstkostenpreis  täg¬ 
liche  Erscheinungen  waren.  Solange  nicht  eine  gewisse  Preisstel¬ 
lung  gesichert  ist,  kann  bei  der  großen  Übererzeugung  eine  Bes¬ 
serung  darin  nicht  erwartet  werden.  Bestrebungen  zur  Neubildung 
eines  derartigen  Verbandes  sind  im  Gange,  zurzeit  aber  noch  mit 
wenig  Aussicht  auf  Erfolg.  Bei  solch  gesteigertem  Wettbewerb, 
der  die  Wandplatte  zur  Stapelware  herabgedrückt  hat,  wurde  dem 
Betriebsausbau  besondere  Aufmerksamkeit  zugewandt,  und  neben 
einer  neuen  Kraft-  und  Lichtanlage,  die  noch  vor  dem  Kriege  in 
Angriff  genommen  wurde,  sind  einige  andere  maschinelle  Einrich¬ 
tungen  und  Baulichkeiten  gegen  Ende  des  Berichtsjahres  fertigge¬ 
stellt  worden. 

Deutsche  Steinzeugwarenfabrik  für  Canalisation  und  Chemische 
Industrie  in  Friedrichsfeld  (Baden).  Der  Abschluß  für  1914  bietet 
im  Vergleich  mit  den  Vorjahren  folgendes  Bild:  Fabrikationsgewinn 
952  367  M  (1186  817).  Unkosten  556  161  M  (613  246).  Abschreibun¬ 
gen  132  275  M  (131  092),  Überschuß  268  291  M  (447  504).  Daraus  ge¬ 
langt  eine  Dividende  von  10  v.  H.  =  250  000  M  (i.  V.  16  v.  H. 

400  000  M)  zur  Ausschüttung.  Der  Vortrag  auf  neue  Rechnung  be¬ 
trägt  10  716  M  (13  425).  In  der  Bilanz  erscheinen  u.  a:  Effekten 
mit  °7  190  M  (1 05  572). Debitoren  mit  695  730  M  (830  614).  Vorräte 
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mit  515  386  M  (456  160),  Kreditoren  mit  376  293  M  (397  663).  Im 
Geschäftsbericht  der  Verwaltung  heißt  es:  „Die  Hoffnung,  daß  viele 
Städteverwaltungen  geplante  Kanalisierungen  als  Notstandsarbei¬ 
ten  während  des  Krieges  fortführen  würden,  ging  nicht  in  Erfüllung. 
Der  Umsatz  in  Kanalisationsmaterialien  blieb  darum  auch  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Berichtsjahres  wesentlich  hinter  dem  Vorjahre 
zurück,  und  auch  die  Produktion  dieser  Abteilung  mußte  eihebhch 
eingeschränkt  werden.  In  unserer  Fabrikationsabteilung  für  die 
chemische  Großindustrie  waren  wir  dagegen  während  der  Kriegs¬ 
monate  stark  mit  Aufträgen  versehen,  die  uns  in  dieser  Abteilung 
auch  noch  für  einige  Monate  volle  Beschäftigung  sichern.  Die  durch 
den  Krieg  hervorgerufene  Steigerung  -aller  Unkosten  und  Betiiebs- 
materialien  tritt  auch  bei  uns  stark  in  Erscheinung.  Unter  dem 
Preiskampf  in  Röhren  (Handelsware)  hatten  wir  das  ganze  Jahr  hin¬ 
durch  zu  leiden.  Inzwischen  ist  es  gelungen,  der  rückgängigen  Preis¬ 
bewegung  der  Handelsware  Einhalt  zu  tun,  doch  ist  dabei  der 
eingetretenen  Erhöhung  aller  Gestehungskosten  noch  nicht  Rech¬ 
nung  getragen.“ 

Westböhmische  Kaolin-  und  Chamottewerke  in  Prag.  In  der 

Sitzung  des  Verwaltungsrates  wurden  die  Schlußrechnungen  für 
1914  genehmigt.  Der  Reingewinn  wird  mit  342  383  Kronen  ausgewie¬ 
sen  (i.  V.  1  037  706),  dazu  der  Übertrag  vom  Jahre  1913  458  119 
Kronen.  Somit  stehen  der  Hauptversammlung  800503  Kronen  zur 
Verfügung.  Die  Hauptversammlung  wird  am  27.  April  m  der 
Zivndstenska  banka  in  Prag  abgehalten  werden.  Es  wird  die  Aus- 
schiittung  einer  Dividende  von  6  v.  H.  (gegen  10  v.  H.  i.  v.)  und 
die  Übertragung  von  342  257  Kronen  auf  neue  Rechnung  beantragt 

Oberschlesische  Chamotte-Fabrik  früher  Arbeitsstätte  Didier 
A.-G.,  Gleiwitz.  Ordentliche  Hauptversammlung:  24.  April  1915, 
nachmittags  4  Uhr,  im  Geschäftszimmer  des  Geheimen  Justizrat 
Maximilian  Kempner,  Berlin  W  8,  Taubenstraße  46  II. 

Vereinigte  Großalmeroder  Thonwerke.  Ordentliche  Hauptver¬ 
sammlung:  8.  Mai  d.  J.,  12/4  Uhr  nachmittags  im  „Hotel  Schirmer 
zu  Cassel. 

Vereinigte  Isolatorenwerke  A.-G„  Berlin-Pankow.  Ordentliche 
Hauptversammlung:  8.  Mai  1915,  vormittags  11  Uhr,  in  Berlin,  Do¬ 
rotheenstraße  36. 

Handelsregister  Eintragungen. 

Rottenburg,  Neckar.  Chr.  Jetter,  Glas-  und  Porzellanhand¬ 
lung.  Die  Firma  ist  erloschen. 

Neu  eingetragen  wurde:  Hans  Eitelmann.  Inhaber:  Kaufmann 
Hans  Eitelmann,  Inhaber  einer  Handlung  in  Glas-  und  Porzellanwa¬ 
ren,  Haus-  und  Küchengeräten. 

Oos.  Schwarzwälder  Majolikafabrik  G.  m.  b.  H.  Die  Vertre¬ 
tungsmacht  des  Geschäftsführers  Ferdinand  Herr  ist  erloschen. 

Neustadt  a.  H.  Ad.  Deidesheimer  A.-G.,  Neustadter  Mosaikplat¬ 
tenfabrik.  Das  Vorstandsmitglied  August  Deidesheimer  ist  aus  dem 
Vorstand  ausgeschieden. 

Wiesloch.  Tonwaren-Industrie  Wiesloch,  A.-G.  Direktor  Julius 
Hofmann  wohnt  jetzt  in  Heidelberg. 

Ohrdruf.  Kestner  &  Comp.  Porzellanfabrik.  Die  dem  Kaufmann 
Johann  Dyrßen  erteilte  Prokura  ist  erloschen.  Dem  Kaufmann  Her¬ 
mann  Klobe  ist  Einzelprokura  erteilt. 

Geschäftsaufsicht.  Über  die  Porzellanfabrik  von  Venier  &  Co. 
in  Klösterle  wurde  die  Geschäftsaufsicht  verhängt.  Amtliche  Auf¬ 
sichtsperson:  Johann  Herold  (Meretitz  bei  Karlsbad). 

Glasindustrie. 

Personalnachrichten.  Drei  Jubiläen  wurden  in  der  Glasfabrik 
Limberg  &  Co.  in  Gifhorn  begangen.  Der  Glasmacher  Thran  und  die 
Glasschleifer  Niemann  und  Cors  waren  ununterbrochen  seit  25 
Jahren  in  ihr  tätig. 

Aus  der  österreichischen  Glasindustrie.  Die  Wirtschafts-  und 
Geschäftslage  in  der  österreichischen  Glasindustrie  hat  in  der  letz¬ 
ten  Zeit  kaum  merkliche  Veränderungen  zu  verzeichnen.  Selbstver¬ 
ständlich  hat  die  andauernde  Unterbindung  des  Handelsverkehrs 
die  lähmende  Nachwirkung  auf  alle  Zweige  ausgedehnt,  aber  von 
einem  eigentlichen  Industriestillstande,  wie  es  sich  unsere  Feinde  so 
schön  ausgemalt  und  gedacht  haben,  kann  keine  Rede  sein.  In  den 
Tafelglashüttenwerken  macht  sich  im  Gegenteil  seit  den 
letzten  Wochen  schon  ein  verheißungsvoller  Aufschwung  geltend, 
und  wenn  nicht  immer  Verkehrsstörungen  zu  erwarten  und  zu  be¬ 
fürchten  wären,  würde  sich  sogar  eine  lebhafte  Geschäftsabwick¬ 
lung  einsteHen,  weil  einzelne  Gebiete  ziemlich  aufnahmefähig  ge¬ 
worden  sind.  Bei  der  verminderten  Bautätigkeit  nimmt  aber  das 
Inlandgeschäft  selbst  stark  ab,  und  daher  dürfte  man  das  Ansteigen 
des  ausländischen  Bedarfes  diesmal  kaum  merklich  spüren.  Was 
Wirtschaftsartikel  und  Kristallglas  anbelangt,  so  lie¬ 
gen  wohl  von  einzelnen  Auslandstaaten  Anfragen  und  Aufträge  vor, 
aber  die  Lieferungszeiten  können  nicht  eingehalten  werden,  da  man 
mit  Transportschwierigkeiten  aller  Art  zu  kämpfen  hat.  Die  Inland¬ 
kundschaft  zeigt  wenig  Kauflust,  da  sich  die  Abnehmer  nur  für 
die  notwendigsten  Gebrauchsgegenstände  entschließen  können.  Der 


Umsatz  in  Luxus-  und  Hohlglaswaren  brauchte  in  der  ge¬ 
genwärtigen  Zeit  keineswegs  so  tief  gesunken  zu  sein,  aber  die  Er¬ 
fahrung  hat  auch  jetzt  wieder  gezeigt,  daß  gerade  die  bemittelten 
Kreise  in  der  schweren  Zeit  ziemlich  verschlossen  bleiben,  und  die 
gewöhnlichen  Schichten  des  Volkes  sind  nicht  in  der  Lage,  Einkäufe 
in  Glaswaren  zu  machen.  Es  macht  sich  aber  auch  in  den  Hütten¬ 
arbeiterkreisen  der  Übelstand  bemerkbar,  daß  besonders  die  we¬ 
niger  gut  entlohnten  Hilfskräfte  anderwärts  Erwerb  suchen,  wobei 
Verschiebungen  eintreten,  die  bald  dem  einen,  bald  dem  anderen 
Industriezweige  nachteilig  sind.  Weiter  hat  die  starke  Verteuerung 
der  Rohstoffe  die  Fabrikation  bedeutend  erschwert,  und  die  Erzeu¬ 
ger  von  Beleuchtungsglasartikeln  sahen  sich  trotz  der  flauen  Ge¬ 
schäftszeit  gezwungen,  eine  Preissteigerung  von  5  v.  H.  eintreten 
zu  lassen.  Die  Geschäftslage  in  der  Beleuchtungsindustrie  kann  da¬ 
bei  nicht  als  ungünstig  bezeichnet  werden,  zumal  Beleuchtungsglas¬ 
sachen  in  Durchschnittspreislage  heute  noch  überall  ahzusetzen 
sind.  Auch  verschiedene  Vermittlungsfirmen  einiger  Neutralstaaten 
machen  Anstrengungen,  Kaufabschlüsse  für  Beleuchtungsglasliefe¬ 
rungen  in  die  Wege  zu  leiten.  F. 

Akt.-Ges.  für  Glasindustrie  vorm.  Friedr.  Siemens  zu  Dresden. 
In  der  Aufsichtsratssitzung  wurde  die  Dividende  für  1914  nach  -dem 
Vorschläge  des  Vorstandes  auf  8  v.  H.  (i.  V.  15  v.  H.)  festgesetzt. 

Deutsche  Spiegelglas-Akt.-Ges.  in  Freden.  In  der  Hauptver¬ 
sammlung  teilte  die  Verwaltung  mit,  der  Krieg  mache  sich  vom 
ersten  Augenblick  an  bis  heute  durch  Minderabsatz,  schwierige  Be¬ 
schaffung  von  Rohstoffen  und  Arbeitermangel  fühlbar.  Bezüglich 
der  Höhe  der  Dividende  sei  zu  berücksichtigen,  daß  die  Werkanla- 
gen  angesichts  der  großen  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Glas¬ 
industrie  den  neuen  Verhältnissen  angepaßt  werden  müßten,  um 
nicht  ins  Hintertreffen  zu  geraten.  Die  flüssigen  Mittel  seien  aufge¬ 
zehrt,  und  Bankkredit  jetzt  in  Anspruch  zu  nehmen,  sei  nicht  ange¬ 
bracht.  Erfreulich  sei,  daß  die  Gerresheimer  Glashüttenwerke  Akt.- 
Ges.  in  Düsseldorf  am  1.  April  in  das  Syndikat  aufgenommen  worden 
seien,  das  sonst  abgelaufen  wäre  und  jetzt  unter  für  die  deutschen 
Spiegelglasfabriken  befriedigenden  Bedingungen  erneuert  sei.  Die 
Dividende  wurde  auf  8  v.  H.  festgesetzt. 

Stralauer  Glashütte  A.-G.  Ordentliche  Hauptversammlung:  5. 
Mai  1915,  nachmittags  4  Uhr,  im  Sitzungssaale  der  Bank  für  Handel 
und  Industrie,  Berlin  W,  Schinkelplatz  1 — 4. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Boim.  Vereinigung  Deutscher  Hohlglasfabriken,  G.  m.  -b.  H.  §  5 
des  Gesellschaftsvertrages,  betr.  die  Dauer  der  Gesellschaft,  ist  da¬ 
hin  abgeändert  worden,  daß  die  Vereinigung  über  das  Jahr  1914  hin¬ 
aus  verlängert  gelten  soll  mit  dem  Rechte  jedes  Mitglieds  der  jähr¬ 
lichen  Kündigung  am  Schlüsse  eines  Jahres  für  den  Schluß  des  fol¬ 
genden  Jahres. 

Bremen.  Bremer  Glasschleiferei  und  Spiegelfabrik,  G.  m.  b. 
H.,  in  Liquid.  Die  Firma  ist  erloschen. 

Frauenwald  bei  Schleusingen.  Jahnke  &  Hofmann,  G.  m.  b. 
H.,  Hohlglashütte.  Der  Kaufmann  Fritz  Schübel  ist,  da  die  Geschäfts¬ 
führer  Ernst  Schübel  und  Fritz  Schleicher  zur  Fahne  einberufen 
sind,  zum  Geschäftsführer  bestellt,  und  zwar  auf  so  lange,  als  die 
bezeichnete  Behinderung  der  Geschäftsführer  dauert. 

Stützerbach,  W.  A.  Constantin  Heintz,  Glasinstrumentenfabrik. 
Der  Glastechniker  Ernst  Friedrich  Heintz  ist  aus  der  Gesellschaft 
ausgeschieden. 

Kaldenkirchen.  Domnicksche  Glasballon-,  Hülsen-  und  Fla- 
schen-Verpackungs-Fabrik  m.  b.  H.  Kaufmann  Josef  Dähm  ist  zum 
Geschäftsführer  bestellt.  Die  Vertretungsbefugnis  der  Geschäftsfüh¬ 
rer  Otto  Domnick  und  Bernhard  Sundermann  ist  erloschen. 

Konkurs.  Jahnke  &  Hofmann,  G.  m.  b.  H.,  Hohlglashütte  in 
Frauenwald.  Konkursverwalter:  Kaufmann  Maximilian  Doerr  (Suhl). 
Anmeldefrist:  20.  Mai  1915.  Gläubigerversammlung:  6.  Mai  1915, 
vormittags  10  Uhr.  Prüfungstermin:  10.  Juni,  vormittags  9/4  Uhr 
Offener  Arrest  und  Anzeigefrist:  28.  April  1915. 

Emailindustrie. 

Stanz-  und  Emailllerwerke  vorm.  Carl  Thiel  &  Söhne,  Akt.- 

Ges.  in  Lübeck.  Der  Aufsichtsrat  schlägt  für  1914  eine  Dividende 
von  7  (0)  v.  H.  vor. 

Handelsregister-Eintragung. 

Bünde,  Westf.  Industriewerke  Vogel  &  Schaefer,  Emaillierwerk, 
Bünde.  Richard  Schaefer  ist  aus  der  Gesellschaft  ausgeschieden. 

Ausstellungen. 

Verschobene  Ausstellung.  Die  Karlsruher  Jubiläums-Ausstel- 
lung.  die  in  diesem  Jahre  stattfinden  sollte,  ist  auf  das  Jahr  1917 
verschoben  worden. 

Kunstgewerbe. 

Gedenktafeln  flir  gefallene  Krieger.  Das  Landesgewerbeamt 
zu  Karlsruhe  fordert  bis  zum  31.  Mai  d.  Js.  Entwürfe  zu  Gedenk¬ 
tafeln  für  gefallene  Krieger  ein.  Die  Ausführung  kann  in  Stein,  Me¬ 
tall,  Holz,  Guß,  Glasmalerei  oder  Mosaik  erfolgen. 
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Neuerwerbungen  des  Lüneburger  Museums.  Von  den  Neuer¬ 
werbungen  des  Museums  zu  Lüneburg  ist  zunächst  die  große  Leih¬ 
gabe  der  Gräfinnen  v.  Brockdorf-Ahlefeld  zu  nennen,  von  der  ein 
großer  Teil,  vor  allem  die  wundervollen  Porzellane,  im  Laufe  des 
Jahres  1914  zur  Schau  gestellt  wurden.  Die  Regierung  überwies 
dem  Museum  eine  Siegburger  Schnelle,  die  im  Landratsamt  gefun¬ 
den  wurde.  Die  Sammlung  der  Skulpturen  und  Formsteine  wurde 
u.  a.  durch  einige  glasierte  Fußbodenplatten,  die  beim  Bau  des  Se¬ 
minars  gefunden  wurden,  und  durch  einen  Pfostenstein  mit  Ziegel¬ 
marke  bereichert.  Ferner  sei  als  keramische  Neuerwerbung  noch 
ein  Kachelofen  erwähnt. 

Neuaufstellung  im  Danziger  Provinzial-Kunstgewerbemuseum. 

Über  die  Neuaufstellung  und  Sichtung  der  reichhaltigen  Sammlungen 
des  Westpreußischen  Provinzial-Kunstgewerbemuseums  im  Franzis¬ 
kanerkloster  zu  Danzig  ist  zu  berichten,  daß  zu  dem  bereits  im  Vor¬ 
jahre  fertiggestellten  Fayencen-Saal  u.  a.  ein  Kachelraum  und  ein 
Porzellan-Saal  hinzugekommen  sind. 

Verschiedenes. 

Eine  zivilisierte  Firma.  Ein  rheinisch-westfälisches  Werk 
wandte  sich  an  die  Firma  Roulet  &  Cie.  in  Biel,  einer  Stadt  der 
neutralen  Schweiz,  mit  der  Bitte  um  ein  Angebot  in  Diamanten  für 
technische  Zwecke;  dem  Briefwechsel  sollte  ein  Auftrag  in  Höhe 
von  4000  bis  5000  M  folgen.  Statt  des  Angebots  traf  folgende  Ant¬ 
wort  ein: 

Messieurs! 

La  maison  Roulet  &  Cie.  de  Bienne  ne  travaille  qu’avec 
les  pays  civilises. 

Agreez,  messieurs,  nos  salutations. 

(Zu  deutsch:  Das  Haus  Roulet  &  Cie.  in  Biel  arbeitet  nur  mit 
den  zivilisierten  Ländern.)  Hoffentlich  wird  dafür  gesorgt,  so  be¬ 
merkt  die  „Weser-Ztg.“  mit  Recht  hierzu,  daß  die  Kulturgemein¬ 
schaft  dieser  Firma- mit  den  „zivilisierten“  Ländern  in  Zukunft  nicht 
durch  Aufträge  und  Verdienst  aus  deutschem  Lande  entweiht  wird. 

Vereinigung  zur  Förderung  deutscher  Wirtschaftsinteressen  im 
Ausland  Die  Vereinigung  hat  sich  zum  Ziel  gesetzt,  unsere  auslän¬ 
dischen  Wirtschaftsinteressen  sowohl  durch  einen  unabhängigen 
deutschen  Kabeldienst  wie  auf  sonstige  Weise  zu  unterstützen.  Die 
Vereinigung  lädt  zu  der  Versammlung  und  Kundgebung  ein,  die  am 
Sonnabend,  dem  24.  April,  vormittags  10  Uhr,  im  „Hotel  Kaiserhof“ 
zu  Berlin  stattfinden  soll.  Der  Kaiserliche  Legationsrat  a.  D.  Her¬ 
mann  vom  Rath  (Berlin)  wird  einen  Vortrag  über  „Deutschlands 
Aufgaben  auf  dem  Weltmärkte  nach  dem  Kriege“  und  der  General¬ 
sekretär  Peters  (Cöln)  einen  solchen  über  „Neue  Wege  zur  Förde¬ 
rung  der  deutschen  Wirtschaftsinteressen  im  Auslande“  halten.  Die 
Geschäftsstelle  der  Vereinigung  befindet  sich  in  Cöln  a.  Rh.,  Hansa¬ 
ring  11. 

Gewerblicher  Rechtsschutz.  Der  Kriegsausschuß  der  deutschen 
Industrie  beabsichtigt,  die  Frage  der  Neuregelung  des  gewerblichen 
Rechtsschutzes  bei  den  Friedensverhandlungen  gemeinsam  mit  dem 
Deutschen  Verein  für  den  Schutz  des  gewerblichen  Eigentums  zu 
erörtern.  Es  ist  kürzlich  ein  Fragebogen  versandt  worden,  der  vom 
Kriegsausschuß  der  deutschen  Industrie  (Berlin  W  9,  Linkstraße  25) 
bezogen  werden  kann. 

Deutsch-Amerikanischer  Wirtschaftsverband.  Das  Direktorium 
des  Deutsch-Amerikanischen  Wirtschaftsverbandes  trat  am  12.  April 
in  Berlin  zu  einer  stark  besuchten  Sitzung  zusammen.  Der  Verband 
umfaßt  heute  848  Firmen.  Neben  Einzelmitgliedern  sind  dem  Ver¬ 
bund  eine  Reihe  von  Körperschaften  beigetreten.  Die  Tätigkeit  der 
von  dem  Verband  errichteten  Geschäftsstelle  in  Neu  York  hat  sich 
schon  jetzt  als  außerordentlich  nützlich  bewährt.  Die  Beratungen 
des  Verbandes  betrafen  weiter,  außer  der  Stellungnahme  zu  den 
von  englischer  Seite  verbreiteten  Behauptungen  über  eine  allge¬ 
meine  Boykottierung  amerikanischer  Waren  in  Deutschland, 
eine  längere  vertrauliche  Aussprache  über  den  gegenwärtigen  Stand 
des  deutsch-amerikanischen  Güteraustausches.  Weiterhin  wurden 
wichtige  Fragen  der  künftigen  deutschen  Betätigung  auf  dem1  ame¬ 
rikanischen  Wirtschaftsmarkt  und  deren  sachgemäße  Unterstützung 
gegenüber  einseitiger  Pressebeeinflussung  von  französisch-engli¬ 
scher  Seite  erwogen  und  das  Präsidium  des  Verbandes  mit  der  Ein¬ 
leitung  der  Unterstützung  diesbezüglicher  Bestrebungen  in  den  Ver¬ 
einigten  Staaten  und  in  Deutschland  beauftragt.  Anregungen  aus 
Mitgliederkreisen  zur  Aufhebung  der  Abhängigkeit  vom  englischen 
Einfluß  bei  Handelsgepflogenheiten  führten  seitens  des  Verbandes 
u.  a.  zu  Verhandlungen  mit  den  maßgebenden  deutschen  Schiffahrts¬ 
linien.  die  sich  grundsätzlich  bereit  erklärten,  den  geäußerten  Wün¬ 
schen  in  Verbindung  mit  den  übrigen  ihnen  nahestehenden  Schiff¬ 
fahrtslinien  näher  zu  treten. 

Verlängerung  von  Fristen  zur  Vornahme  Wechsel-  und  scheck¬ 
rechtlicher  Handlungen  in  Österreich-Ungarn.  Eine  Verordnung  des 
österreichischen  Justizministers  vom  28.  März  1915  lautet:  Bei 
Wechseln  und  Schecks,  die  ganz  oder  teilweise  in  den  Monaten 
April.  Mai  und  Juni  1915  zahlbar  sind,  gelten  die  Präsentation  zur 
Zahlung  und  die  Protesterhebung  als  rechtzeitig,  wenn  sie  innerhalb 
von  zehn  Werktagen  nach  dem  Zahlungstage  vorgenommen  wer¬ 
den:  ferner  wird  bei  solchen  Wechseln  und  Schecks  die  Frist  für 


die  Benachrichtigung  der  Vormänner  auf  zehn  Werktage  verlän¬ 
gert. 

Durchfuhr  von  Waren  durch  Österreich-Ungarn.  Wie  der 

Deutsch-Üsterr.-Ungar.  Wirtschaftsverband  in  Berlin  bekannt  gibt, 
hat  die  österreichisch-ungarische  Regierung  besondere  Vordrucke 
für  Gesuche  deutscher  Firmen  um  Bewilligung  der  Durchfuhr  durch 
Österreich-Ungarn  eingeführt.  Diese  Gesuche  müssen  neben  Wohn¬ 
ort  und  Adresse  des  Gesuchstellers  Namen  und  Wohnort  des  Ab¬ 
senders  und  des  Empfängers,  ferner  Angaben  über  Gegenstand,  Be¬ 
förderungsart,  Aufgabeort,  Grenzeintrittszollamt  und  Grenzaustritts¬ 
zollamt  enthalten.  Die  von  der  österreichisch-ungarischen  Regierung 
vorgeschriebenen  Vordrucke  stehen  bei  der  Geschäftsstelle  des 
Deutsch-Österr. -Ungar.  Wirtschaftsverbandes  (Berlin  W,  Am  Karls¬ 
bad  16)  den  Interessenten  kostenlos  zur  Verfügung. 

Behandlung  von  Durchfuhrwaren  In  Norwegen.  Ein  Rund¬ 
schreiben  des  Finanz-  und  Zolldepartements  vom  24.  März  1915  be¬ 
sagt  folgendes:  Mit  Beziehung  auf  das  Rundschreiben  vom  16.  Sep¬ 
tember  1914,  in  dem  mitgeteilt  wurde,  daß  Waren,  die  aus  dem  Aus¬ 
land  in  Norwegen  eintreffen  und  für  einen  ausländischen  Platz 
bestimmt  sind,  ohne  besondere  Genehmigung  weitergesandt  werden 
können,  wird  hierdurch  zur  Kenntnis  gebracht,  daß  das  Ministerium 
des  Äußern  folgende  nähere  Bestimmungen  über  diesen  Durchfuhr¬ 
verkehr  mitgeteilt  hat:  Für  Waren,  die  auf  dem  Seewege  eintref¬ 
fen,  ist  in  der  erwähnten  Hinsicht  das  Konnossement  maßgebend. 
Als  Bedingung  für  den  Weiterversand  ohne  besondere  Genehmi¬ 
gung  soll  verlangt  werden,  daß  aus  dem  eigentlichen  Wortlaut  des. 
Konnossements  unzweideutig  hervorgeht,  daß  die  Waren  nach  einem 
ausländischen  Platze  bestimmt  (konsigniert)  sind.  In  einem  ord¬ 
nungsmäßigen  Durchgangskonnossement  wird  dies  ausdrücklich  an¬ 
geführt  sein.  Die  Bestimmung  der  Waren  nach  einem  ausländischen 
Platze  wird  indes  auch  aus  Konnossements  anderer  Art  unzwei¬ 
felhaft  hervorgehen,  wenn  in  dem  eigentlichen  Wortlaut  in  Verbin¬ 
dung  m.it  der  Angabe,  daß  die  Waren  für  Herrn  N.  N.  in  Christiania 
(oder  Bergen)  bestimmt  sind,  ausdrücklich  hinzugefügt  ist  „zur 
weiteren  Verladung“  (zur  Weiterbeförderung)  an  Herrn  N.  N„ 
Stockholm  (oder  Kopenhagen).  Enthält  der  eigentliche  Wortlaut  des 
Konnossements  keine  ausdrückliche  Hinzufügung  dieser  Art,  so  ist 
es  auch  ohne  Bedeutung,  daß  in  der  im  Konnossement  befindlichen 
Spalte  „Nummer  und  Zeichen“  unter  der  Bezeichnung  der  Waren 
ein  ausländischer  Personenname  oder  eine  ausländische  Ortsbe¬ 
zeichnung  angegeben  ist. 

Entschädigungsansprüche  aus  dem  Frachtverträge.  Der  preu¬ 
ßische  Eisenbahnminister  hat  folgenden  Erlaß  an  die  Eisenbahn¬ 
direktionen  gerichtet:  „Da  die  bisherigen  Versuche  mit  der  Erledi¬ 
gung  von  Entschädigungsansprüchen  aus  dem  Frachtverträge  durch 
einige  große  Güter-  und  Eilgutabfertigungen  gemäß  der  „Dienstvor¬ 
schrift,  betreffend  Regelung  von  Entschädigungsanträgen  durch  die 
Abfertigungsstelle“  nach  der  übereinstimmenden  Ansicht  sämtlicher 
königlichen  Eisenbahndirektionen  sich  bewährt  haben,  bestimme 
ich,  daß  das  Verfahren  dauernd  beizuhalten  und  auf  alle  Güter-  und 
Eilgutabfertigungen  1.  Klasse  auszudehnen  ist.  An  dem  Grundsatz 
der  Dienstvorschrift,  daß  die  Befugnis  der  Dienststellen  auf  die  Fälle 
beschränkt  bleiben  soll,  in  denen  eine  Einigung  mit  dem  Antrag¬ 
steller  erzielt  wird,  muß  festgehalten  werden.  Gegen  die  Erteilung 
eines  schriftlichen  Ausweises  über  die  zustande  gekommene  Eini¬ 
gung  ist  nichts  einzuwenden.  Um  sicher  zu  stellen,  daß  den  Ver¬ 
kehrsämtern  die  unerläßliche  Kenntnis  über  Mängel  und  bei  der 
Güterbeförderung  nicht  verloren  geht,  ist  vorzuschreiben,  daß  dem 
Verkehrsamt  die  Angelegenheit  nach  Erledigung  vorzulegen  ist, 
wenn  sich  bei  ihrer  Behandlung  Mängel  im  Beförderungsdienst  er¬ 
geben  haben,  deren  Abstellung  nicht  zur  Zuständigkeit  der  Dienst¬ 
stelle  gehört,  wie  es  überhaupt  Sache  der  Amtsvorstände  ist,  bei 
ihrer  Anwesenheit  auf  den  Dienststellen  dieser  Angelegenheit  be¬ 
sondere  Aufmerksamkeit  zu  schenken“. 

Postnachrichten.  Auf  Verlangen  der  ungarischen  Postverwal¬ 
tung  müssen  bis  auf  weiteres  jedem  nach  oder  im  Durchgang  durch 
Ungarn  zu  befördernden  Paket  besondere  Begleitpapiere  (Paket¬ 
karte,  Zollinhaltserklärungen  usw.)  beigefügt  werden. 

Postscheckverkehr.  Eine  Milliarde  Mark  hat  zum  ersten  Male 
in  einer  Woche  (vom  29.  März  bis  3.  April)  der  Umsatz  im  Post¬ 
scheckverkehr  des  Reichspostgebiets  betragen.  Gegenüber  dem 
gleichen  Zeitraum  des  Vorjahres  bedeutet  dies  eine  Steigerung  um 
161  Millionen  Mark  oder  19  v.  H.  Die  Zunahme  läßt  erkennen,  daß 
der  Postscheckverkehr  immer  mehr  Eingang  beim  deutschen  Volke 
findet,  bildet  gleichzeitig  aber  einen  Gradmesser  für  die  günstige 
Entwicklung  unseres  Wirtschaftslebens  während  des  Krieges. 

Handelsregister-Eintragung. 

Gera,  Reuß.  Geraer  Industriewerke  Philipp  Frankenberger.  Ma¬ 
schinenfabrik.  Die  Gesamtnrokura  des  Ingenieurs  Noei  Cormeau 
ist  erloschen.  Dem  Kaufmann  Karl  Ansorg  ist  Prokura  erteilt. 


• 

Verantwortlicher  Schriftleber: 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger 
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KERAMISCHE  RUNDSCHAU. 


23.  Jahrg.  1915. 


Angebote  und  Gesuche  von  Stellungen. 

Angebote  von  Stellungen  werden  mit  12  Pfg.  für  die  Petit-Zeile  oder  deren  Raum  berechnet,  Gesuche  mit  lOPfg.  für  die  Petit- 
Zeile  oder  derer  Raum.  Alle  Anzeigen,  die  bis  spätestens  Mittwoch  Mittag  bei  der  Geschäftsstelle  Berlin  NW  21  einlaufen,  können  in  der 
betr.  Wochennummer  noch  Aufnahme  finden. 

jpy  Für  die  Beförderung  der  Offertschreiben  auf  Chiffre  ■  Inserate  wird  Porto  bezw.  eine  Gebühr  nicht  erhoben. 


Offene  Stellungen. 


für  sanitäre  Artikel  werden  von  einem  großen  Werke  Österreichs 
aufgenommen.  Nur  gute  Kräfte  wollen  sich  unter  R  I  2350  durch  die 
Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21  melden. 


Dreher  und  Giesser 

finden  bei  gutem  Lohn  sofort  Anstellung. 

Steingutfabrik  in  Vordamm  (Ostbahn). 


Für  sofort  gesucht: 

tüGhtige  Beckendreher,  Kannendreher, 
Ueherformer  und  Giesser. 

Steingutfabrik  Staffel  G.  m.  b.  H.,  Staffel  b.  Limburg  a.  d.  Lahn. 

Herr  oder  Dame, 

in  doppelter  Buchführung  absolut  bilanzsicher,  wird  von  einem 
Werk  der  keramischen  Branche  für  die  Dauer  des  Krieges  gesucht. 
Angebote  erbeten  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21 
unter  R  M  2360. 


Fachmann 

in  Kaolin,  Ton,  Feldspat,  Quarz,  Sand,  Pegmatit  und  sonstigen  Ma¬ 
terialien,  langjähriger  Betriebsleiter  mit  vorzügl.  Beziehungen  zu 
den  Interessenten  dieser  Materialien  des  In-  und  Auslandes,  bekannt 
tüchtiger  Akquisiteur,  sucht  Position.  Angebote  unter  R  R  1513  an 
die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Honigpulverhändler  gesucht. 
Muster  für  4  Pfd.  geg.  40  Pfg. 
Orbicol-Versand,  Breslau  H.  89. 

wm~  GESUCH! 

Ein 

Unterglasur  -  [Haler, 

welcher  in  Lösungs-  und  Staub¬ 
farben  gut  eingerichtet  ist,  für 
lohnende  Arbeit  in  Porzellanfa¬ 
brik  für  sofort  gesucht.  Angebo¬ 
te  unter  R  L  2357  an  die  Kerami¬ 
sche  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Wir  suchen 

einen  tüchtigen 

Formgiesser 

zum  sofortigen  Antritt. 


Steingutfabrik  Staffel, 

G.  m.  b.  H., 

Staffel  b.  Limburg  a.  d.  Lahn. 


Bessere  Porzellan-Fabrik 


der  Geschirrbranche  sucht  für 
sofort  je  einen 

Flachgeschirrdreher, 
Giesser  und  Kapseldreher. 

Angebote  mit  Angabe  des  Alters, 
der  Militärverhältnisse  und  frü¬ 
heren  Tätigkeit  unter  R  O  2363 
an  'die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Porzellanmaler, 

militärfrei, 

für  Privatmalerei  in  Großstadt 
sofort  gesucht.  Derselbe  muß 
firm  sein  in  Schrift  auf  Grabstei¬ 
ne  u.  Emailleschilder,  sowie  son¬ 
stige  vork.  Arbeiten  flott  erledi¬ 
gen  können.  Angebote  mit  Alters¬ 
angabe  u.  Lohnansprüchen  unter 
R  N  2364  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Kzipseldreher 

für  Maschinenscheibe  gesucht. 

New  York  &  Rudolstadt  Pottery  Co.,  Rudolstadt  i.  Thür. 


Techniker, 

in  der  Fabrikation  von  Purpur, 
sowie  allen  anderen  keramischen 
Farben  durchaus  perfekt,  sucht 
sofort  oder  später  geeigneten 
Posten.  Derselbe  übernimmt  auch 
die  Herstellung  von  Farben  nach 
vorgelegten  Mustern,  sowie  die 
Anfertigung  von  Musterkollekti¬ 
onen  auf  Porzellan,  Steingut, 
Email  usw.  Langj.  Erfahrung. 
Beste  Empfehlungen.  Angebote  u. 
R  S  1514  an  d.  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


1915. 


Preis  1,75  Kl  —  zu  beziehen  durch  die 

Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Keramiker, 

in  allen)  Zweigen  erfahren  und 
künstl.  gebildet,  sucht  für  sofort 
mögl.  leitende  Stellung  in  Stein¬ 
gut-Fabrik,  Kunsttöpferei,  Terra¬ 
kotta-  od.  Tonwarenfabrik  Süd¬ 
deutsch!.  Bescheidene  Ansprüche, 
Referenzen.  Militärfrei  u.  verhei¬ 
ratet,  36  Jahre  alt.  Angebote  un¬ 
ter  R  O  1511  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Keramiker, 

in  allen  Zweigen  durchaus  erfah¬ 
rener  Fachmann,  sucht  in  Kunst¬ 
töpferei,  Ofen-  und  Wandplatten¬ 
fabrik  oder  anderem  keram.  Ber 
trieb  dauernde  Stellung.  Gefl.  An¬ 
gebote  unter  R  N  1510  an  die 
Keramische  Rundschau,  Berlin 
NW  21  erbeten. 


Verschiedenes. 


Hermann  Voss,  Kohlen-Grosshandlung, 

Magdeburg 

liefert  Steinkohlen  sogleich  und  auf  Abschluss. 


Vertretang 

gesucht 

für  Ostpreussen 

nur  erstkl.  von  guteingef.,  Um¬ 
sicht.,  Organisator,  begab.,  gut- 
sit.  Kaufm.,  welcher  über  Büro- 
Lagerräume  verfügt,  langjähr.  obi¬ 
gen  Bez.  laufend  bereist  u.  beson¬ 
ders  bei  Baugeschäften-Töpferu 
usw.  Verbind,  unterhält.  Gefl.  Zu- 
schr.  u.  V  N  273  an  Haasenstein 
&  Vogler  A.-G.,  Königsberg,  Pr. 


Muffelofen 

mit  Gasfeuerung  zum  Brennen 
von  Emailleschildern,  gut  erhal¬ 
ten,  zu  kaufen  gesucht.  Gefl.  An¬ 
gebote  unter  Angabe  der  Größen¬ 
verhältnisse  unter  .W  M  293  an 
Haasenstein  &  Vogler  A.-G.,  Kö¬ 
nigsberg  i.  Pr. 


Laufend  größere  Posten 

gemalilms  Glas 

zu  kaufen  gesucht.  Angebote  an 

Lochnerwerke  G.  in.  b.  8., 

:  Gera  -  R.  .  : 


Alsingmühle 

Nr.  9 

mit  57  cm  innerem  Durchmesser 
und  40  cm  innerer  Breite,  mit 
Porzellanfüllung,  komplett  fertig, 
auf  gußeisernen  Böcken  montiert, 
mit  Riemenscheiben,  Flintsteinfül¬ 
lung  versehen  zum  Preise  von 
A.  Dinse,  G.  m.  b.  H. 
Reinickendorf-Ost,  Brienzerstr.  4. 
dorf-Ost  Brienzerstraße  4. 


Keramische  Rundschau 


Briefadresse:  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Telegrammadresse : 
Keramische  Rundschau  Berlin  21 . 


Pernspr.:  Moabit  9400,  9401. 
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Fachzeitschrift 

für  die 

Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-.  Glas-  und  Emailindustrie. 


Bezugsweise  u.  Anzeigen¬ 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittag. 

Berlin,  29.  April  1915. 


Verkündlgungsblatt  der  Töpfereiberufsgenossenschaft,  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  io  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  m.  b.  H„  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H..  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G.  m.  b.  H„  des  Vereins  deutscher  Emaillierwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emalllierwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emaillierwerke. 


Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Töplerei-Beruisgenosseosehaii 

Sektion  III. 

Zu  der  am 

Donnerstag,  den  27.  Mai  1915,  vormittags  11 V2  Uhr, 
in  Altwasser,  „Hotel  Villa  Nova“ 

stattfindenden  ordentlichen 

Sektions  Versammlung 

werden  die  Mitglieder  der  Sektion  III  ergebenst  eingeladen.  (§§  24, 
28  des  Statuts.) 

Tagesordnung: 

1.  Geschäftsbericht, 

2.  Abnahme  der  Jahresrechnung  für  1914, 

3.  Wahl  der  Rechnungsrevisoren  für  1915, 

4.  Feststellung  des  Etats  für  1916, 

5.  Beratung  und  eventl.  Beschlußfassung  über  Anträge,  welche  von 
Sektionsmitgliedern  bis  zum  20.  Mai  er.  bei  dem  Unterzeichne¬ 
ten  eingereicht  sind. 

Neu-Altwasser,  Post  Altwasser,  Schl.,  27.  April  1915. 

Der  Vorstand  der  Sektion  III  der 
Töpferei-Berufsgenossenschaft. 

Egmont  von  Tielsch,  Vorsitzender. 

Ueber  den  Einfluss  von  Tonerde  auf 
die  Schmelzbarkeil  von  Gläsern. 

Von  Dr.-Ing.  Felix  Singer,  Selb,  Bay. 

.  (Forsetzung  von  S.  78.) 

Der  Pegmatit  I,  für  sich  bei  950°  C  gebrannt,  gibt  ein  lockeres, 
weißes  Pulver,  das  noch  nicht  im  geringsten  gesintert  ist.  Bei  den 
«Brenntemperaturen  von  1150°  C  und  1230°  C  ist  er  hart  gesintert 
■und  bildet  ein  weißes,  zusammenhaftendes  Produkt,  welches  bei 
einer  Brenntemperatur  von  1420°  C  geschmolzen  und  breit  geflos¬ 
sen  ist.  Dieses  Schmelzprodukt  ist  glasig,  jedoch  weder  durchsichtig 
jioch  erheblich  durchscheinend,  sondern  weiß  und  ähnelt  durchaus 
dem  geschmolzenen  Feldspat. 

Ganz  anders  verhalten  sich  bei  dieser  Schmelztemperatur  von 
1420°  C  sämtliche  übrigen  Glasversätze,  dieselben  sind  hierbei  alle 
glasartig  zusammengeschmolzen,  durchsichtig  und  klar.  Durch  den 
Eisengehalt  des  Pegmatits,  des  Sandes  und  der  übrigen  Versatz¬ 
stoffe  sind  die  Gläser  alle  ein  wenig  gefärbt,  doch  ist  diese  Färbung 
micht  erheblich  und  nicht  stärker  als  sie  bei  gewöhnlichem  Fenster¬ 
glas  aufzutreten  pflegt.  Der  Unterschied  der  Färbungen  der  einzel¬ 
nen  Gläser  ist  nicht  bedeutend,  doch  läßt  sich  bei  allen  Parallel¬ 
versuchen  immer  wieder  feststellen,  daß  die  Eisenoxydulfärbung 
der  Gläser  mit  stärkerem  Alkaligehalt  mehr  ins  blaue  (und  bei  ge¬ 
ringerem  Alkali-  und  größerem  Kalkgehalt  mehr  ins  grüne  spielt. 
Die  entsprechend  zueinander  gehörigen  Gläser  zeigen  mit  anderen 
Versätzen  analoger  Zusammensetzung  keine  erhebliche  Farbunter- 


schiede;  immerhin  kann  man  feststellen,  daß  die  Gläser  mit  fallen¬ 
dem  Pegmatitgehalt  um  ganz  geringfügige  Schattierungen  heller 
werden. 

Wie  bereits  gesagt,  läßt  sich  an  den  hei  1420°  C  erschmolze- 
jnen  Gläsern  ein  Unterschied  der  Schmelzbarkeit  nicht  mehr  erken¬ 
nen.  Um  so  interessanter  sind  diese  Feststellungen  jedoch  bei  den 
bei  1150°  und  1230°  C  gebrannten  Versuchsreihen.  Hier  ist  ohne 
weiteres  festzustellen,  daß  die  Versätze  mit  geringem  Tonerdegehalt 
»früher,  leichter  und  klarer  schmelzen  als  die  tonerdefreien  Gläser 
analoger  Zusammensetzung. 

Bei  einer  Brenntemperatur  von  1150°  C  ist  dies  besonders  an 
der  Versuchsreihe  Nr.  11,  9,  7,  5,  3,  1  festzustellen.  Die  tonerdefreie 
(Schmelze  Nr.  11  ist  bei  1150°  C  geschmolzen,  aber  noch  nicht!  voll¬ 
kommen  verglast,  ihre  Oberfläche  ist  völlig  matt  und  rauh.  Die 
Schmelzen  Nr.  9,  7  und  5  dagegen  sind  bei  1150°  C  schon  ganz  ver¬ 
glast  und  durchgeschmolzen,  wenn  ihre  Läuterung  auch  noch  nicht 
so  weit  erfolgt  ist,  daß  man  die  Schmelzen,  bei  dieser  Temperatur 
gebrannt,  als  „Glas“  ansprechen  könnte.  Am  leichtesten  schmilzt 
die  Fritte  Nr.  9,  die  sich  bei  einer  Schmelztemperatur  von  1150°  C 
dem  Glascharakter  am  meisten  nähert.  Ein  neuer  Beweis  dafür,  daß 
ein  geringer  Tonerdegehalt  die  Leichtschmelzbarkeit  von  Gläsern 
erhöht,  während  ein  zu  hoher  Tonerdegehalt  (die  Schmelzen  schw  e¬ 
rer  schmelzbar  macht.  Letzteres  zeigen  die  Gläser  Nr.  1  und  Nr.  3, 
die  weniger  gut  durchgeschmolzen  sind  als  das  tonerdefreie  Glas 
Nr.  11  und,  bei  1150°  C  gebrannt,  noch  nicht  glasigen  Charakter 
aufweisen. 

Bei  1230°  C  gebrannt,  beginnen  die  auffallenden  Schmelzunter¬ 
schiede  der  niedrigeren  Brenntemperatur  zu  verschwunden.  Dafür 
sind  sie  hier  in  der  Parallelreihe  Nr.  12,  10,  8,  6,  4,  2  um  so  deut¬ 
licher.  Und  zwar  zeigt  sich  auch  hier,  daß  ein  geringer  Tonerde¬ 
gehalt  die  Schmelzbarkeit  erhöht,  während  ein  erhöhter  sie  herab¬ 
setzt.  Die  (Schmelzen  Nr.  10,  8  und  6  sind,  bei  1230°  C  gebrannt, 
leichter  schmelzbar,  durchgeschmolzener  und  glasiger  als  die  analog 
zusammengesetzte  tonerdefreie  Schmelze  Nr.  12,  während  die 
(Schmelzen  Nr.  2  und  4  eine  schwerere  Schmelzbarkeit  erkennen 
'lassen. 

Wie  bereits  oben  ausgeführt,  lassen  sich  diese  Schmelzunter¬ 
schiede  bei  einer  Brenntemperatur  von  1420°  C  nicht  mehr  nach- 
weisen,  deshalb  ist  es  umso  wertvoller,  an  Hand  obiger  Schmelz- 
■reihen  zeigen  zu  können,  daß  die  Gläser  mit  einem  gewissen  be¬ 
grenzten  Tonerdegehalt  leichter  schmelzen  als  die  tonerdefreien  Glä¬ 
ser  und  daß  bei  erhöhtem  Tonerdegehalt  schw-erere  Schmelzbar¬ 
keit  eintritt.  Ein  interessantes  Merkmal  ist  auch  die  Grenze  der 
Leichtschmelzbarkeit  der  Tonerdegläser.  Die  Fritte  Nr.  5,  mit  einem 
Al'.-03-Gehalt  von  0,15  Mol.  gehört  noch  zu  den  leicht  schmelzbaren 
(im  Vergleich  mit  Nr.  11),  während  die  Fritte  Nr.  3  mit  einem  Ton¬ 
erdegehalt  von  0,20  Mol.  bereits  schwer  schmelzbar  ist.  Bei  einem 
veränderten  RO,  d.  h.  erhöhtem  Kalkgehalt  durch  Verringerung  der 
Alkalien  zeigt  sich  die  gleiche  Erscheinung;  die  Schmelze  Nr.  6  mit 
0,15  Mol.  AI2O3  «ist  leichter  und  tdie  Schmelze  Nr.  4  mit  0,20  Mol. 
ALO3  schwerer  schmelzbar  als  die  analog  zusammengesetzte,  aber 
tonerdefreie  Schmelze  Nr.  12. 

Mit  dieser  Grenze  annähernd  übereinstimmend  ist  der  oben 
mitgeteilte  Tonerdegehalt  des  analysierten  belgischen  Glases  mit 
0,174  Mol. 
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Pegmatit  II  hat  folgende  Zusammensetzung: 


Glühverlust 
SiC>2  (Kieselsäure) 
AI2O3  (Tonerde) 

FesOa  (Eisenoxyd) 

CaO  (Calciumoxyd) 
MgO  (Magnesiumoxyd) 
Kd)  (Kaliumoxyd) 


■=  0,27 
93,61 
3,51 
0,20 
0,44 
0,33 
1,89 


100,25 


0.891  AbOa  .  40,193  SiOs 


Derselben  entspricht  die  Segerformel: 

0,212  MgO 
0,203  CaO 
0,065  FeO 
0,520  KsO 

Die  Glasschmelzversuche  mit  Pegmatit  II  wurden  in  drei  pa¬ 
rallelen  Reihen  ausgeführt.  Anlehnend  an  die  Grenzen  der  üblichen 
Fenstergläser: 

0,4— 0,6  CaO  \  2,5— 3,0  SiOs 

0,6— 0,4  NasO  j 

wurden  drei  Reihen  aufgestellt,  die  als  ,,RO“  den  Kalk  und  das 
Alkali  in  folgenden  Verhältnissen  enthielten: 

1)  0,4  CaO  :  0,6  NaKO 

2)  0,5  CaO  :  0,5  NaKO 

3)  0,6  CaO  :  0,4  NaKO 

Jede  dieser  drei  Reihen  erhielt  je  drei  Unterabteilungen,  um 
jedes  RO  mit  verschiedenem  Kieselsäuregebalt  zu  verbinden.  Es 
wurden  folgende  Säuerungsstufen  gewählt: 

1)  RO  :  2,5  SiOs 

2)  RO  :  2,75  SiOs 

3)  RO  :  3,0  SiOs 

Bei  Herstellung  dieser  neun  Versätze  aus  Pegmatit  II  wird  in 
jede  der  Schmelzen  eine  geringe  Menge  Tonerde  eingeführt.  Die¬ 
selbe  schwankt  zwischen  dem  Verhältnis  von  RO  :  0,055  AI2O3  und 
RO  :  0,067  AI2O3.  Der  Tonerdegehalt  bleibt  also  im  Vergleich  zu 
dem  des  oben  angegebenen,  belgischen  Glases  verhältnismäßig  sehr 
gering  und  immer  weit  unterhalb  der  oben  als  gut  angegebenen 
Grenze  von  0,15  Mol. 

Um  die  Schmelzbarkeit  der  tonerdehaltigen  Gläser  nicht  nur 
unter  einander  vergleichen  zu  können,  wurden  Parallelschmelzver¬ 
suche  von  tonerdefreien  Gläsern  mit  je  gleichem  RO  und  Si02  aus¬ 
geführt;  als  Material  hierfür  wurde  reiner  Hohenbockaer  Sand  ver¬ 
wendet.  Auf  diese  Weise  ist  es  möglich,  jede  tonerdehaltige  Schmelze 
mit  einer  analog  zusammengesetzten  tonerdefreien  zu  vergleichen. 

Schmelze  I: 


0,013  MgO 
0,400  CaO 
0,004  FeO 
0,032  KsO 
0,551  NasO 
Schmelze  II: 

0,013  MgO 
0,500  CaO 
0,004  FeO 
0,032  K2O 
0,451  Na20 
Schmelze  III: 

0,013  MgO 
0,600  CaO 
0,004  FeO 
0,032  K2O 
0,351  NasO 
Schmelze  IV: 


0,055  AI2O3  .  2,5  S'i02 


0,055  AI2O3  .  2,5  SIO2 


0,055  AI2O3  .  2,5  Si02 


Schmelze  V : 


0,4  CaO  \  .  . 

0.6  Na20  /  2,5  bl0s 

Schmelze  VII: 

0,015  MgO 
0,400  CaO 
0,004  FeO 
0,036  K2O 
0,545  NasO 
Schmelze  VIII: 

0,015  MgO 
0,500  CaO 
0,004  FeO 
0.036  KsO 
0.445  NasO 


0,5  CaO 
0,5  NasO 


} 


2,5  SiOs 


Schmelze  VI 
0,6  CaO  \ 

0,4  NasO  / 


2,5  Si02 


0,061  AlsOs  .  2,75  SiOs 


0,061  AI2O3  .  2,75  SiOs. 


Schmelze  IX: 

0,015  MgO 
0,600  CaO 
0,004  FeO 
0,036  KsO 
0,345  NasO 


0,061  AI2O3 


Schmelze  X:  Schmelze  XI: 


2,75  SiOs 


Schmelze  XII: 


}  2,75 


0,5  CaO  j  c.n 
0.5  NasO  I  2,75  Sl°2 


0,4  CaO  __  Q.n 
0.6  NasO  *  2,75  Sl°2 
Schmelze  XIII: 

0,016  MgO 
0,400  CaO 
0,005  FeO 
0,039  KsO 
0,540  NasO 
Schmelze  XIV: 

0,016  MgO 
0,500  CaO 
0,005  FeO 
0,039  K2O 
0,440  NasO 
Schmelze  XV: 

0.016  MgO 
0,600  CaO 
0,005  FeO 
0,039  KsO 
0,340  NasO 
Schmelze  XVI:  Schmelze  XVII: 


0,6  CaO  | 
0,4  NasO  I 


>  0,067  AlsOs  .  3,0  SiOs 


0,067  AlsOs  ,  3,0  SiOs 


0,067  AlsOs  .  3,0  SiOs. 


2,75  SiOs. 


Schmelze  XVIII: 


0,4  CaO 

0,6  NasO 


3,0  SiOs 


0,5  CaO 
0,5  NasO 


3,0  SiOs 


0,6  CaO  f 
0,4  NasO  I  d’u 


SiOs 


Versätze: 


Nr. 

I 

II 

III 

IV 

V 

VI 

Pegmatit  II 

4838 

4838 

4838 

— 

— 

Kalkspat 

1163 

1463 

1763 

1202 

1502 

1S02 

wasserfreie  Soda 

1754 

1436 

1117 

1910 

1592 

1273 

Hohenbockaer  Sand 

— 

— 

— 

4530 

4530 

’  4530 

7755 

7737 

7718 

7642 

7624 

7605 

Nr. 

VII 

VIII 

IX 

X 

XI 

XII 

Pegmatit  II 

4967 

4967 

4967 

— 

— 

— 

Kalkspat 

1082 

1363 

1643 

1202 

1502 

1802 

wasserfreie  Soda 

1619 

1321 

1025 

1910 

1592 

1273 

Hohenbockaer  Sand 

— 

— 

— 

4983 

4983 

4983 

7668 

7651 

7635 

8095 

8077 

8058 

Nr. 

XIII 

XIV 

XV 

XVI 

XVII 

XVIII 

Pegmatit  II 

5031 

5031 

5031 

— 

— 

— 

Kalkspat 

1002 

1262 

1523 

1202 

1502 

1802 

wasserfreie  Soda 

1490 

1214 

938 

1910 

1592 

1273 

Hohenbockaer  Sand 

— 

— 

— 

5436 

5436 

5436 

7523 

7507 

7492 

8548 

8530 

8511 

(Schluß  folgt.) 


Die  Saugfähigkeit  der  Gipsformen. 

Von  Otto  Rose. 

Das  mehr  oder  weniger  gute  Gelingen  gewisser  Porzellan¬ 
gegenstände  hängt  wesentlich  von  der  Saugkraft  der  zur  Formge¬ 
staltung  des  Porzellans  erforderlichen  Gipsformen  ab.  (Nicht  immer 
sind  der  Abteilungsvorsteher  der  Formengießerei  und  die  Formen¬ 
gießer  zugleich  praktisch  erfahrene  Porzellangießer  und  kennen 
dann  die  Vorbedingungen  nicht,  die  beim  Gießen  von  Porzel¬ 
langegenständen  wesentlich  sind  und  teilweise  schon  beim  Gie¬ 
ßen  der  Formen  beachtet  werden  müssen.  Wenn  daher  auf  brauch¬ 
bare  Formen  Wert  gelegt  wird,  dann  sollte  man  zu  Formengießern 
nur  erfahrene  Porzellangießer  ausbilden. 

Die  ist  vor  allen  Dingen  bei  den  Luxusporzellanfabriken 
wesentlich,  die  einen  sehr  schwachen  und  feinen  Scherben  herstel- 
len  wollen,  denn  diesen  kann  man  nur  dann  erhalten,  wenn  die 
Formen  eine  sehr  große  Saugkraft  haben.  Durch  die  starke  Porosi¬ 
tät  der  Formen  wird  infolge  des  raschen  Ansaugens  des  Wassers 
jede  Blasenbildung  verhindert,  und  auch  der  dünnste  Scherben 
löst  sich  viel  leichter  von  der  Form.  Das  sind  Eigenschaften,  die 
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,  jede  Form  bei  dieser  Fabrikation  haben  muß.  Außerdem  kann  eine 
poröse  Form  nicht  so  leicht  durch  Verstocken  schadhaft  werden, 
weil  die  Luft  besseren  Zutritt  hat. 

Aber  der  Formengießer  hat  nicht  nur  für  große  Saugkraft 
der  Gipsformen  zu  sorgen,  sondern  er  muß  auch  darauf  achten, 
daß  die  Saugkraft  der  Form  an  allen  Stellen  gleich  groß  ist.  Un¬ 
gleich  starke  Saugkraft  der  Form  entsteht  dann,  wenn  der  Gips 
von  der  Schaufel  auf  einmal  in  das  Anmachewasser  geworfen 
wird.  Fr  weicht  dann  oft  nicht  gleichmäßig  durch  und  bildet  Klum¬ 
pen.  Um  diese  Klumpenbildung  zu  verhüten,  soll  man  beim  Ein¬ 
schütten  in  das  Wasser  den  Gips  von  der  Schaufel  durch  die  Fin¬ 
ger  gleiten  lassen,  um  ihn  dadurch  möglichst  fein  zu  zerteilen.  Ist 
er  auf  diese  Weise  in  das  Wasser  geschüttet,  dann  muß  man  durch 
ständige  Bewegung  des  Gipsbreies  das  Absetzen  des  Gipspulvers 
verhindern.  .Diese  Bewegung  muß  auch  noch  fortgesetzt  werden, 
nachdem  der  Gipsbrei  über  das  Modell  gegossen  wurde,  denn 
wenn  dieses  stark  vertiefte  Stellen  hat,  setzt  der  Gipsbrei  hier 
gern  eine  dichtere  Schicht  ab,  und  diese  in  der  Form  als  Erhöhun¬ 
gen  auftretenden  Stellen  saugen  dann  weniger  gut  als  die  ebenen 
Flächen.  Tatsächlich  macht  man  sehr  häufig  die  Beobachtung,  daß 
die  gegossenen  Porzellangegenstände  an  den  erhabenen  Stellen  der 
Form  schwächer  im  Scherben  sind  und  an  der  Form  hängen  blei¬ 
ben.  Diese  Erscheinung  ist  darauf  zurückzuführen,  daß  die  Gips¬ 
form,  wenn  sie  nicht  sachgemäß  hergestellt  wurde,  an  den  er¬ 
habenen  Stellen  dem  Porzellanschlicker  das  Wasser  langsamer  ent¬ 
zieht  als  an  den  andern  und  dadurch  eine  ungleiche  Scherben¬ 
stärke  hervorruft,  die  dann  die  Ursache  eines  größeren  Fabrika¬ 
tionsausfalles  und  anderer  Fehler  .ist. 

Die  Verstärkung  der  Saugkraft  der  Gipsform  läßt  sich  nur 
durch  die  Art  des  Anmachens  des  Gipsbreies  bewirken;  denn  je 
weniger  Gips  in  das  Wasser  eingerührt  wird,  um  so  größer  wird 
die  Saugkraft  der  gegossenen  Form.  Mit  der  Saugkraft  steigt  aber 
gleichzeitig  die  Zerbrechlichkeit  und  Abnutzbarkeit  der  Form,  und 
man  muß  daher  derartige  Formen  mit  großer  Sorgfalt  und  Scho- 
■  nung  behandeln. 

Aus  diesem  Grunde  sind  Gipsformen  mit  großer  Saugkraft 
in  der  Geschirrfabrikation  nicht  zu  empfehlen,  aber  umso  mehr 
Aufmerksamkeit  muß  deshalb  der  Zubereitung  und  Verarbeitung 
des  Gipsbreies  zugewandt  werden,  denn  es  kommt,  namentlich  bei 
gegossenem,  großem  Flachgeschirr  garnicht  selten  vor,  daß  dessen 
I  Oberfläche  wellig  erscheint,  und  diese  Erscheinung  ist,  namentlich 
beim  Sodagießverfahren,  mehr  oder  weniger  auf  ungleichmäßiges 
Anmachen  des  Gipses  zurückzuführen.  Am  häufigsten  findet  man 
den  Fehler  in  solchen  Fabriken,  in  denen  die  Formengießer  Stück- 
j  lohn  erhalten  und  dadurch  zu  hastigem  Arbeiten  und  Außeracht- 
,  lassen  der  notwendigen  Sorgfalt  verleitet  werden. 

Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelan¬ 
genden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über¬ 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine 
Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Fragen. 

Frage  36.  Bronzenachahmung  auf  Gips.  Wie  läßt  sich  Gips 
I  kupferartig  bronzieren?  Wird  der  Gips  zuerst  mit  Schellack  oder 
öl  behandelt  und  wie  erhält  man  den  kupferbraunen  Ton  mit  dem 
grünlichen  .Hintergrund?  Ich  möchte  meine  Arbeiten  so  bronzieren, 
wie  es  jetzt  mit  den  Reliefplatten  mit  den  Bildern  unserer  Feld¬ 
herren  geschieht. 

Frage  37.  Einbrennen  von  Schmelzfarben  auf  verschiedenen 
Gesteinsarten.  Kann  man  natürliche  Gesteinsarten  wie  Quarz,  Gra¬ 
nit.  Marmor  usw.  mit  gewöhnlichen  Glas-  und  Porzellanschmelz¬ 
farben  sowie  photographischen  Abziehbildern  verzieren  und  diese 
dann  einbrennen.  oder  zerspringen  die  Steine  in  der  Hitze? 

Antworten. 

Zu  Frage  33.  Kohlensaures  Ammoniak  als  Stellmittel  für  Ei¬ 
senemail.  Kohlensaures  Ammoniak  ist  ein  gutes  Stellmittel  für 
Eisenemails.  Man  verwendet  es  in  gesättigter  Lösung.  Über  die 
Menge  des  Zusatzes  lassen  sich  allgemein  gültige  Vorschriften 
ebenso  wenig  machen,  wie  dies  bei  anderen  Stellmitteln  möglich 
ist.  Man  setzt  dem  Email  nach  und  nach  so  viel  von  der  Lösung 
zu,  bis  es  die  zum  Aufträgen  erforderliche  Beschaffenheit  hat.  Ei¬ 
nen  ungünstigen  Einfluß  auf  das  Email  übt  das  kohlensaure  Ammo¬ 
niak  beim  Brennen  selbst  dann  nicht  aus,  wenn  es  im  Übermaß  an- 
i  gewandt  wird,  da  es  sich  bereits  bei  niedriger  Temperatur  voll¬ 
kommen  verflüchtigt.  Unangenehm  ist  bei  diesem  Salz  nur  der 
scharfe  Ammoniakgeruch. 


Zu  Frage  34.  Mahlanlage  für  Rohkaolin.  Zum  Mahlen  von  Roh¬ 
kaolin  genügt  schon  der  Kollergang  oder  die  Kugelmühle,  aber  auch 
die  meisten  anderen  Mahlanlagen  sind  dazu  geeignet.  Vorbedin¬ 
gung  ist  natürlich,  daß  der  Rohkaolin  vor  der  Mahlung  getrocknet 
wird.  Welche  Mahlanlage  und  welche  Trockenrvorrichtung  am  zweck¬ 
mäßigsten  ist,  läßt  sich  nicht  ohne  weiteres  sagen,  da  sich  dies  nach 
der  Menge  des  Mahlgutes  und  den  örtlichen  Verhältnissen  richtet. 
Wenden  Sie  sich  an  die  im  Anzeigenteil  dieses  Blattes  zu  finden¬ 
den  Maschinenfabriken,  die  Sie  zuverlässig  beraten  werden.  Ge¬ 
mahlener  Rohkaolin  wird  von  den  Porzellanfabriken  zur  Kapsel¬ 
herstellung  verwendet. 

Zweite  Antwort.  Zum  Mahlen  von  Rohkaolin  eignen  sich  am 
besten  Trommelnaßmühlen,  da  der  Rohkaolin  in  der  Regel  stets 
feucht  sein  wird.  Ist  er  gut  trocken  und  kommt  es  nicht  darauf  an, 
ob  er  möglichst  eisenfrei  ist  oder  nicht,  so  kann  er  auch  auf  Trom¬ 
meltrockenmühlen  gemahlen  werden.  Es  kommt  eben  ganz  darauf 
an,  zu  was  der  gemahlene  Rohkaolin  verwendet  werden  soll.  So 
ganz  ohne  weiteres  wird  sich  übrigens  nicht  jeder  Rohkaolin  mah¬ 
len  lassen,  denn  viele  Rohkaoline  enthalten  große  Quarzknollen, 
die  nicht  glatt  auf  der  Mühle  gemahlen  werden  können,  die  also 
erst  ausgelesen  werden  müßten,  andererseits  aber  könnten  diese 
Quarze  wieder  als  Mahlsteine  in  der  Trommel  verwendet  werden, 
da  sie  eben  aus  Quarz  bestehen,  wie  die  anderen  Mahlsteine  in  der 
Trommel  auch.  Abnehmer  für  gemahlenen  Rohkaolin  sind  viele  ke¬ 
ramische  Fabrikationen. 

Zu  Frage  35.  Flüssigkeit  zum  Abwaschen  von  Farbdrucken. 

Das  Email  wird  allerdings  beim  Bedrucken  mit  einer  Flüssigkeit 
abgewaschen,  damit  der  Druck  besser  haftet,  die  Hauptsache  aber 
ist  die,  daß  der  Drucker  seine  Farbe  entsprechend  zusammensetzt, 
damit  der  Druck  sich  leicht  vom  Papier  ablöst  und  ohne  Unterbre¬ 
chungen  in  der  Zeichnung  auf  dem  Email  haftet.  Eine  genauere  Vor¬ 
schrift  kann  dafür  nicht  angegeben  werden,  da  das  eine  Gefühls¬ 
sache  des  Druckers  ist  und  die  Erfahrung  die  beste  Lehrmeisterin 
ist.  wenn  Sie  aber  nach  folgender  Anleitung  arbeiten,  werden  Sie 
gute  Ergebnisse  haben.  Man  nimmt 

2,00  Teile  Farbe 

0.50  „  strengen  Firnis  (Blattgoldfirnis) 

0,75  „  schwachen  Firnis 

0,25  „  Leinöl 

einige  Tropfen  Nelkenöl. 

Die  Farbe  muß  geschmeidig  sein,  nicht  zu  streng,  aber  auch  nicht 
zu  dünn.  Beim  Email  selber  muß  man  darauf  sehen,  daß  es  längere 
Zeit  im  Druckraum  steht,  damit  es  die  gleiche  Temperatur  be¬ 
kommt,  denn  wenn  es  beim  Abdrucken  schwitzt,  dann  haftet  der 
Farbdruck  nicht  darauf.  Außerdem  darf  das  Email  keine  fetten 
Stellen  von  Fingerabdrücken  usw.  haben.  Um  das  Email  nun  ganz 
sauber  zu  machen,  putzt  man  kurz  vor  dem  Bedrucken  eine  grö¬ 
ßere  Anzahl  von  Stücken  mit  Talkum  venet.  ff.  pulverisiert,  das 
zuvor  mit  Wasser  zu  einem  Brei  angemacht  wurde.  Eine  Arbeiterin 
fährt  mit  einem  kleinen  mit  dem  Brei  angefeuchteten  Schwamm 
über  den  Gegenstand,  eine  zweite  reibt  ihn  sofort  mit  einem  sau¬ 
beren  Lappen  nach,  so  daß  keine  Streifen  entstehen.  Dann  haften 
alle  Drucke,  wenn  die  Farbe  auch  nicht  so  gut  zum  Abziehen  zu¬ 
sammengesetzt  ist.  Sollte  dieses  Verfahren  Ihnen  zu  umständlich 
sein,  dann  waschen  Sie  die  Gegenstände  mit  gesättigter  Alaun¬ 
lösung  ab,  die  vor  dem  Gebrauch  zur  Hälfte  mit  Wasser  verdünnt 
wurde,  nur  muß  hierbei  die  Farbe  gut  eingestellt  sein.  Hierbei  muß 
der  zu  bedruckende  Gegenstand  vorher  trocken  abgerieben  wer¬ 
den.  Bei  dieser  Behandlung  leiden  das  Email  und  die  Farben  in 
keiner  Weise,  so  daß  ihr  Glanz  erhalten  bleibt. 

Zweite  Antwort.  Das  Abwaschen  der  zu  bedruckenden  email¬ 
lierten  Gegenstände  hat  nur  den  Zweck,  sie  von  allen  Verunreini¬ 
gungen,  die  ein  gutes  Haften  des  Druckes  verhindern,  zu  befreien. 
Staub,  Fett  und  andere  im  Gang  der  Fabrikation  auf  die  emaillier¬ 
ten  Gegenstände  gelangten  Verunreinigungen  müssen,  um  die  Flä¬ 
chen  bedrucken  zu  können,  vollkommen  entfernt  werden.  Welches 
Reinigungsmittel  dazu  angewendet  wird,  ist  einerlei. 

Ehrentafel. 

Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

Unteroffizier  Ingenieur-Keramiker  Georg  Held. 

Former  Armin  Truckerbrodt,  bisher  in  der  Porzellanfabrik 
Rauenstein  vorm.  Fr.  Chr.  Greiner  &  Söhne  Akt. -Ges. 

August  Beer  (Steudach), 

Hermann  Büttner  (Brattendorf), 

Albert  Domhardt  (Brattendorf), 

Albert  Dressei  (Goßmannsrod), 

Louis  Heß  (Heubach), 

Eduard  Heyn  (Schwarzenbrunn), 

Friedrich  Hopf  (Heubach), 

Hermann  Jobst  (Schwarzenbrunn), 

Hermann  Kleinteich  (Schwarzenbrunn), 

Willi  Klett  (Veilsdorf), 

Qtto  Maurer  (Schackendorf), 

Erhard  Sauerbrey  (Eisfeld), 
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Gustav  Schmurdy  (Veilsdorf), 

Albert  Sieder  (Engenstein), 

sämtlich  bisher  in  der  Porzellanfabrik  Kloster  Veilsdorf. 

Schlämmer  Emil  Schmidt, 

Brennhausarbeiter  Max  Rosenkranz, 

Hilfsdreher  Arthur  Rösel, 

Hilfsdreher  Arthur  Herrling, 

Brennhausarbeiter  Bruno  Prüfer, 
sämtlich  bisher  in  der  Porzellanfabrik  Hermsdorf,  S.-A. 

Leutnant  Herbert  Maresch  aus  Aussig  a.  E. 

Fr.  W.  Abicht,  Inhaber  der  Glasinstrumentenfabrik  von  Grö- 
sche  &  Koch  in  Ilmenau. 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes  I.  Klasse: 

Einjähriger  Unteroffizier  Rud.  Gaetcke,  Sohn  des  Direktors 
der  Grohner  Wandplattenfabrik  A.-G.,  Georg  Gaetcke. 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes  II.  Klasse: 

Karl  Steinbrecher,  Beamter  der  Porzellanfabrik  Hermsdorf, 

A.-G. 

Leutnant  d.  L.,  Ingenieur-Keramiker  Erich  Schöneich,  Cöthen. 

Leutnant  d.  R.,  Ingenieur-Keramiker  Richard  Hesse. 

Offizier-Stellvertreter  Ernst  Guthmann,  Teilhaber  der  Por¬ 
zellan-  und  Glashandlung  A.  F.  Schmied  &  Sohn  in  Nürnberg. 

Sanitätsgefreiter  Gustav  Bartel,  Töpfermeister  aus  Körlin 
(Pommern). 

Vizefeldwebel  Emil  Adolph,  Sohn  des  Töpfermeisters  Adolph 
in  Naumburg  a.  Qu. 

Ordensauszeichnungen.  Dem  Leutnant,  Ingenieur-Keramiker 
Rudolf  Muschi  wurde  das  Bayerische  Verdienstkreuz  II.  Klasse  mit 
Schwertern  verliehen. 

Dem  Unteroffizier  d.  R.  Carl  Kocher,  Inhaber  der  Thüringer 
Kunstterrakottafabrik  Carl  Kocher  in  Mönchröden  bei  Coburg  wur¬ 
de  die  Württembergische  Tapferkeitsmedaille  in  Silber  verliehen. 

Dem  Tischler  Lamm  bei  der  Kgl.  Porzellanmanufaktur  Meißen 
wurde  die  Friedrich  August-Medaille  in  Bronze  am  Bande  für 
Kriegsdienste  verliehen. 

Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Totenschau.  Fabrikbesitzer  Richard  Sehermler  (Eger),  Mit¬ 
begründer  der  Porzellanfabrik  Waldsassen  Bareuther  &  Co.,  Akt.- 
Ges.  ' 

Apotheker  Paul  Ortmann  (Roda),  Aufsichtsratsmitglied  der 
Porzellanfabrik  Rauenstein  vormals  Fr.  Chr.  Greiner  &  Söhne  Akt.- 
Ges. 

Personalnachrichten.  Die  Porzellan-  und  Glashandlung  von 
Bernhard  Winkelmann  in  Chemnitz  konnte  am  17.  April  auf  ein 
25jähriges  Bestehen  zurückblicken. 

In  der  von  Schierholzschen  Porzellan-Manufaktur  Plaue  G. 
m.  b.  H.  feierten  die  Porzellandreher  Heinrich  Weber  und  Ferdi¬ 
nand  Fischer  ihr  SOjähriges  Arbeitsjubiläum.  Gleichzeitig  konnte 
der  Porzellanmaler  August  Kummer  auf  eine  40jährige  Tätigkeit 
bei  der  genannten  Firma  zurüokblicken. 

Die  Porzellandreher  Leibig  und  Henschel  feierten  ihr  25jä'hri- 
ges  Arbeitsjubiläum  bei  der  Porzellanfabrik  Königszelt. 

Sein  25jähriges  Arbeitsjubiläum  bei  der  Steingutfabrik  von 
Franz  Anton  Mehlem  in  Bonn  feierte  am  18.  April  Tillmann  Schi¬ 
stell. 

Sachverständiger.  Patentanwalt  Dr.  Hans  Hirsch,  Vorsteher 
des  Chemischen  Laboratoriums  für  Tonindustrie,  Professor  Dr.  H. 
Seger  &  E.  Cramer  G.  m.  b.  H.  in  Berlin,  ist  von  der  Berliner  Han¬ 
delskammer  als  Sachverständiger  für  Erzeugnisse  der  Ton-,  Ze¬ 
ment-,  Kalk-,  Gips-,  Kunststein-  und  Glasindustrie  vereidigt  worden. 

Schadenfeuer.  Die  Porzellan-  und  Steingutfabrik  von  Rose, 
Schulz  &  Co.  in  Coburg-Creidlitz  ist  in  der  Frühe  des  1.  Osterfeier¬ 
tags  von  einem  Schadenfeuer  betroffen  worden,  durch  welches  der 
am  Bahnhof  gelegene  Hauptbetrieb  vollständig  zerstört  wurde.  Die 
Vorbereitungsarbeiten  zu  einem,  allen  Anforderungen  der  Neuzeit 
entsprechenden  Neubau  sind  bereits  in  Angriff  genommen.  Da  der 
gesamte  Briefwechsel  ein  Raub  der  Flammen  geworden,  so  ersucht 
die  Firma  ihre  Kundschaft  um  nochmalige  Wiederaufgabe  der  ge¬ 
gebenen  Bestellungen.  Die  Fabrikation  ist  vorläufig  in  den  Be¬ 
trieb  II  verlegt  worden,  so  daß  die  vorliegenden  Aufträge  mit  nur 
unwesentlicher  Verzögerung  zur  Ausführung  gelangen  werden. 

Toneinfuhr  in  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  durch  den 
Panamakanal.  Bisher  wurde  der  Ton,  der  in  den  Ost-  und  Mittel¬ 
staaten  gebraucht  wurde,  zum  größten  Teil  aus  England  eingeführt, 
obwohl  sich  große  Lager  in  Californien  befinden.  Es  war  jedoch 
wegen  der  hohen  Eisenbahnfracht  nicht  vorteilhaft,  den  Ton  nach 
den  Staaten  am  Atlantischen  Ozean  zu  schicken.  Der  durch  den 
Panamakanal  geschaffene  Wasserweg  ermöglicht  es  jedoch,  den 
Ton  jetzt  zu  billigeren  Preisen  nach  Philadelphia  zu  bringen,  als  es 
durch  die  Einfuhr  vom  Auslande  her  möglich  war.  Ebenso  liegen 
die  Verhältnisse  beim  Magnesit,  der  bisher  zum  größten  Teil  aus 
Österreich  eingeführt  wurde. 


Älteste  Volkstedter  Porzellanfabrik  und  Porzellanfabrik  Un¬ 
terweißbach  vormals  Mann  &  Porzelius  A.-G.  Bis  zum  Kriegsaus¬ 
bruch  machte  die  günstige  Entwickelung  der  Unternehmungen  der 
Gesellschaft  weitere  Fortschritte;  der  Krieg  brachte  mit  einem 
Schlage  alles  zum  Stillstände,  und  die  große  Mehrzahl  der  Aufträge 
konnte  noch  nicht  ausgeführt  werden,  wodurch  das  Ergebnis  des 
Berichtsjahres  naturgemäß  außerordentlich  beeinflußt  wurde.  Der 
Rohgewinn  belief  sich  einschließlich  38  021  M  Vortrag  aus  1913  auf 
103  551  (146  910)  M,  hiervon  sind  zu  Abschreibungen  zu  verwen¬ 
den  60  374  (65  295)  M,  für  Delkredere-Konto  5  000  M,  so  daß  ein 
Reingewinn  von  38  176  (81  615)  M  bleibt,  dessen  Verwendung  wie 
folgt  beantragt  wird:  8  v.  H.  Dividende  auf  Vorzugsaktien  auf  die 
Zeit  vom  1.  April  bis  31.  Dezember  1914  (für  1913  6  v.  H.)  15  000  M, 
verbleiben  23  176  M,  über  deren  Verwendung  der  Hauptversamm¬ 
lung  selbst  die  Vorschläge  Vorbehalten  bleiben.  Die  im  Vorjahre 
beschlossene  Ausgabe  von  250  000  M  Vorzugsaktien  gelangte  zur 
Durchführung;  ihre  Zulassung  an  der  Dresdner  Börse  ist  geneh¬ 
migt.  Seit  Anfang  dieses  Jahres  zeigt  sich  eine  gewisse  Belebung 
des  Geschäftes.  Zur  Leipziger  Messe  wurden  einige  Erfolge  erzielt, 
so  daß  die  Betriebe  mit  bescheidenen  Kräften  zunächst  wieder  auf¬ 
recht  erhalten  werden  können. 

Porzellanfabrik  Rauenstein  vorm.  Fr.  Chr.  Greiner  &  Söhne, 
A.-G.,  Rauenstein.  Die  Gesellschaft  erzielte  im  Geschäftsjahr  1914 
85  368  M  auf  Warenkonto  (i.  V.  225  302  M).  In  der  ersten  Hälfte 
des  Jahres  war  das  Unternehmen  in  beiden  Betrieben  sehr  gut  be¬ 
schäftigt.  Durch  den  Ausbruch  des  Krieges  wurde  jedoch  die  Hoff¬ 
nung  auf  ein  befriedigendes  Ergebnis  vernichtet.  Von  den  belang¬ 
reichen  Aufträgen  konnten  die  für  das  feindliche  Ausland  nicht  mehr 
ausgeführt  werden,  und  auch  diejenigen  für  Deutschland  und  Hol¬ 
land  wurden  teilweise  vermindert.  Die  Gesellschaft  ist  infolgedes¬ 
sen  in  beiden  Abteilungen  erheblich  im  Umsatz  gegen  das  Vorjahr 
zurückgeblieben  und  hat  einen  Verlust  von  63  845  M  aufzuweisen, 
der  sich  um  den  Betrag  des  Reservefonds  auf  30  456  M  ermäßigt 
und  in  dieser  Höhe  vorzutragen  ist. 

Duxer  Porzellanmanufaktur  Akt.-Ges.  vorm.  Ed.  Eichler  zu 
Berlin.  Die  Gesellschaft,  die  ihre  Erzeugnisse  größtenteils  nach  dem 
Ausland,  und  zwar  namentlich  nach  den  feindlichen  Ländern  aus¬ 
führt,  hat,  wie  in  der  Bilanzsitzung  des  Aufsichtsrats  berichtet 
wurde,  zum  ersten  Male  seit  ihrem  Bestehen  mit  Verlust  gearbei¬ 
tet.  Die  schwächere  Beschäftigung,  die  schon  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Jahres  1913  einsetzte,  hielt  auch  im  Berichtsjahre  an  und  hörte 
mit  Kriegsausbruch  fast  vollständig  auf.  Die  Fabrik  in  Dux  mußte 
geschlossen  werden,  die  Abteilung  Blankenhain  schränkte  den  Be¬ 
trieb  aufs  äußerste  ein,  während  die  Unkosten  sich  nicht  entspre¬ 
chend  verringern  ließen.  Die  vorgelegte  Bilanz  ergibt,  wie  die  Ver¬ 
waltung  mitteilt,  nach  erheblichen  Abschreibungen  auf  Waren,  Roh¬ 
materialien  und  Debitoren  und  nach  Absetzung  der  Abschreibungen 
auf  Gebäude,  Maschinen,  Modelle  usw.  in  Höhe  von  63  818  M  (i.  V. 
65  767)  sowie  einer  Überweisung  von  1500  M  (wie  i.  V.)  an  die 
Talonsteuerreserve  einen  Verlust  von  187  767  M.,  der  mit  90  506  M 
durch  den  gesetzlichen  Reservefonds  gedeckt  und  mit  97  261  M 
vorgetragen  werden  soll.  (Im  Vorjahre  wurde  aus  einem  Überschuß 
von  105  547  M  eine  Dividende  von  6  v.  H.  gezahlt.)  Die  Verwaltung 
hofft,  nach  Beendigung  des  Krieges  ihre  alten  Geschäftsbeziehun¬ 
gen  sofort  wieder  aufnehmen  zu  können,  da  ihre  Kundschaft  erst¬ 
klassig  und  der  Bedarf  zweifellos  vorhanden  sei. 

Ordentliche  Hauptversammlung:  15.  Mai  1915,  nachmittags 
1  Uhr,  im  Hotel  Continental  zu  Berlin. 

Düsseldorfer  Thonwaarenfabrik  A.-G.,  Düsseldorf-Reisholz. 
Infolge  der  ungünstigen  Verhältnisse  im  Baugewerbe  war  der  Ge¬ 
schäftsgang  schon  im  ersten  Halbjahr  ruhig;  eine  vollständige 
Stockung  trat  bei  Kriegsausbruch  ein,  so  daß  während  der  Monate 
August  und  September  der  Betrieb  fast  ganz  stillgelegt  war.  In  den 
darauf  folgenden  Monaten  war  es  möglich,  die  Beschäftigung  in  be¬ 
schränkter  Weise  wieder  aufzunehmen,  jedoch  konnte  eine  befrie¬ 
digende  Ausnutzung  der  Betriebsanlagen  nicht  erreicht  werden.  Die 
Preise  im  Wandplattengeschäft  sind  seit  der  im  letzten  Geschäfts¬ 
berichte  bereits  angedeuteten  Aufhebung  der  Preisvereinigung  un¬ 
befriedigend  geblieben.  Eine  Besserung  dürfte  vorläufig  kaum  zu 
erwarten  sein.  Im  abgelaufenen  Geschäftsjahre  wurde  ein  Fabrika¬ 
tionsgewinn  von  73  009,56  M  erzielt,  der  sich  durch  20  738,81  M  Ge¬ 
winn-Vortrag  aus  1913  auf  93  748,37  M  erhöht.  Nach  Abzug  von 
6  900  M  Zinsen,  2  832,66  M  für  Versicherung,  65  072.94  M  Geschäfts¬ 
spesen  und  18  236,47  M  Abschreibungen  verbleibt  ein  Reingewinn 
von  706,30  M,  der  auf  neue  Rechnung  vorgetragen  werden  soll. 

Mosaikplatten-  und  Chamottewerke  Unterwiederstedt  Akt.- 
Ges.  In  der  Hauptversammlung  wurden  Bilanz  und  Gewinn-  und 
Verlustrechnung  für  das  Geschäftsjahr  1914  genehmigt  und  dem 
Vorstand  und  Aufsichtsrat  Entlastung  erteilt.  Ferner  wurde  be¬ 
schlossen,  zur  Beseitigung  der  Unterbilanz  und  Vornahme  von  Son¬ 
derabschreibungen  das  Aktienkapital  um  250  000  M  durch  Zusam¬ 
menlegung  der  Aktien  im  Verhältnis  von  2  :  1  herabzusetzen  und 
zur  Beschaffung  neuer  Betriebsmittel  100  000  M  Vorzugsaktien  zum 
Nennwert  auszugeben.  Der  Betrieb  der  Mosaik-  und  Steinzeugplat¬ 
tenfabrik,  der  seit  Kriegsausbruch  eingestellt  war,  wird  jetzt  wie¬ 
der  aufgenommen.  Die  Schamottefabrik  ist  mit  kurzer  Unterbre- 
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chung  während  der  Mobilmachungszeit  in  dauerndem  Betrieb  ge¬ 
blieben. 

Pfälzische  Chamotte-  und  Thonwerke  A.-G.,  Grünstadt.  In  der 

Aufsichtsratssitzung  wurde  beschlossen,  deh  Hauptversammlung 
vorzuschlagen,  nach  reichlichen  Abschreibungen  eine  Dividende 
von  4  v.  H.  (gegen  8  v.  H.  i.  V.)  zu  verteilen. 

A.-G.  Porzellanfabrik  Weiden,  Gebrüder  Bauscher.  Ordent¬ 
liche  Hauptversammlung:  15.  Mai  1915,  nachmittags  3  Uhr,  in  den 
Geschäftsräumen  der  Gesellschaft. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Königsberg,  Pr.  Neu  eingetragen  wurde:  Ostpreußische  Töp¬ 
fergenossenschaft  für  gemeinschaftlichen  Bezug  und  Arbeitsüber- 
nahme,  e.  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens  ist  gemein¬ 
schaftlicher  Bezug  der  zum  Betriebe  des  Töpfer-  und  Ofensetzer¬ 
gewerbes  erforderlichen  Rohstoffe,  Halbfabrikate  und  Werkzeuge, 
deren  Abgabe  an  die  Mitglieder,  Beteiligung  an  Arbeiten  und  Lie¬ 
ferungen.  Haftsumme  300  M.  Höchstzahl  der  Geschäftsanteile  10. 
Zwei  Vorstandsmitglieder  gemeinschaftlich  sind  vertretungsberech¬ 
tigt.  Vorstandsmitglieder:  Töpfermeister  Heinrich  Janzon,  Gustav 
Leng  und  Franz  Tietz. 

Berlin.  Berliner  Fliesen-Haus  „Merkur“,  Wilhelm  Weiß.  Der 
Sitz  der  Firma  ist  nach  Charlottenburg  verlegt  worden. 

Höhr.  Paulus  &  Thewalt.  Der  Gesellschafter  Jean  Paulus  ist 
gestorben.  An  dessen  Stelle  ist  seine  Witwe  Katharina  Helena,  geh. 
Thewalt,  als  Gesellschafterin  in  die  Gesellschaft  eingetreten.  Von 
der  Geschäftsführung  ist  die  neue  Gesellschafterin  ausgeschlos¬ 
sen. 

Deutsch  Lissa.  Mosaikplattenfabrik  Dt.  Lissa.  Der  technische 
Leiter  Gudmund  Dahl  ist  als  weiteres  Vorstandsmitglied  in  den 
Vorstand  berufen  worden. 

München.  Plattenlager  Albertwerke  Offstein-Klingenberg,  G. 
m.  b.  H.  Die  Geschäftsführerin  Katinka  von  Oheimb  ist  ausgeschie¬ 
den.  Weiterer  Geschäftsführer:  Kaufmann  Julius  Nassauer. 

Fraureuth.  Porzellanfabrik  Fraureuth,  A.-G.  Dem  Kaufmann 
Adolf  Tockhorn  ist  Gesamtprokura  dergestalt  erteilt  worden,  daß 
er  nur  mit  einem  Vorstandsmitgliede  oder  einem  anderen  Proku¬ 
risten  gemeinschaftlich  die  Firma  zeichnen  und  vertreten  kann. 

Konkurse.  Töpfermeister  Richard  Przygoda  zu  Raudten,  Bez. 
Breslau.  Anmeldefrist:  7.  Mai  1915.  Gläubigerversammlung  und 
|  Prüfungstermin:  14.  Mai  1915,  vormittags  10  Uhr.  Offener  Arrest 
mit  Anzeigepflicht:  7.  Mai  1915.  Konkursverwalter:  Kaufmann 
Heider  (Raudten,  Bez.  Breslau). 

Nachlaß  des  verstorbenen  Töpfermeisters  Johann  Zwick  in 
j  Opalenitza.  Konkursverwalter:  Spediteur  Franke  (Opalenitza).  An¬ 
meldefrist:  1.  Juni  1915.  Gläubigerversammlung:  14.  Mai  1915,  vor¬ 
mittags  10  Uhr.  Prüfungstermin:  12.  Juni  1915,  vormittags  10  Uhr. 
Offener  Arrest  mit  Anzeigepflicht:  1.  Juni  1915. 

Tonwerk  Pfaffen-Beerfurth,  G.  m.  b.  H.,  in  Pfaffen-Beerfurth. 
Das  Verfahren  ist,  weil  eine  den  Kosten  des  Verfahrens  entspre- 
,  ,'hende  Masse  nicht  vorhanden  ist,  eingestellt. 

Glasindustrie. 

Totenschau.  Geheimer  Kommerzienrat  Paul  Winkler,  Teil¬ 
haber  der  Firma  Christian  Winkler  &  Sohn,  Spiegel-  und  Salinglas- 
fabrik  in  Fürth.  Der  Verstorbene  war  Vorsitzender  des  Vorstandes 
der  Glas-Berufsgenossenschaft,  des  Verbandes  der  Glasindustriel¬ 
len  Deutschlands  und  Vorstandsmitglied  des  Arbeitgeberverbandes 
deutscher  T a f e  1  gl  a  sif a  b  rike n . 

Verein  Deutscher  Spiegelglaslabriken  G.  m.  b.  H.  Die  auf 

Grund  der  Verordnung  betreffend  die  zwangsweise  Verwaltung 
iranzösischer  Unternehmungen  vom  26.  November  vorigen  Jahres 
angeordnete  Zwangsverwaltung  ist  aufgehoben  worden.  An  der 
Verkaufsvereinigung  der  in  Deutschland  arbeitenden  .Spiegelglas- 
tabriken  sind  die  rein  deutschen  Unternehmungen  mit  20  v.  H„  die 
deutschen  Tochterfabriken  französischer  und  belgischer  Unterneh¬ 
mungen  mit  etwa  80  v.  H.  beteiligt.  Gegenwärtig  stehen  nicht  nur 
die  deutschen  Tochterunternehmungen,  sondern  auch  die  französi¬ 
schen  und  belgischen  Stammfabriken  fast  vollständig  unter  deut- 
i  schem  Einfluß,  da  sie  nahezu  sämtlich  in  dem  von  den  deutschen 
Truppen  besetzten  Gebieten  gelegen  sind.  —  Der  Verein  Deutscher 
Spiegelglasfabriken  ist  kürzlich  unter  Beitritt  des  Spiegelglaswer¬ 
kes  Reisholz  bis  zum  Jahre  1924  verlängert  worden. 

Vereinigte  Lausitzer  Glaswerke  Akt.-Ges.  Die  Gesell¬ 
schaft  schüttet  für  1914  auf  das  4,2  M3II.  M  betragende  Aktienkapi¬ 
tal  15  v.  H.  (gegen  ,i.  V.  25)  Dividende  aus.  Der  Überschuß  beträgt 
K88  308  M  (1  599  346),  es  wird  eine  besondere  Kriegsreserve  von 
100  000  M  gestellt,  81  975  M  (76  346)  gelangen  zum  Vortrag  auf 
neue  Rechnung  (i.  V.  erhielt  u.  a.  noch  das  Organisationskonto 
[ 150  000  M).  Im  Geschäftsbericht  schreibt  die  Verwaltung  u.  a.: 
Durch  den  Kriegsausbruch  wurde  unser  Betrieb  stark  beeinträch¬ 
tigt.  So  trat  anfangs  August  für  kurze  Zeit  eine  fast  völlige 
Stockung  ein.  Bald  belebten  sich  die  Geschäfte  in  mäßigem  Um- 
ang.  In  der  Bilanz  erscheinen:  Warenvorräte  mit  502  151  M 
(533  354),  Beteiligungen  (darunter  Aktien  der  Tschöpelner  Werke 
und  der  Glashüttenwerke  Weißwasser  Akt.-Gies.)  wieder  mit 

Mi 


2  200  003  M,  Bankguthaben  mit  1  254  397  M  (1  313  427),  sonstige 
Schuldner  mit  1  792  189  M  (2  592  694),  Gläubiger  mit  419 150  M 
(511  986). 

Sächsische  Glasfabrik  in  Radeberg.  Die  Gesellschaft  hat  für 
das  Berichtsjahr  1914  einschließlich  des  Vortrages  aus  dem  Vor¬ 
jahre  in  Höhe  von  39  508  M  einen  Rohgewinn  von  187  310  M  zu 
verzeichnen  (i.  V.  370  193  M).  Dieses  Gesamtergebnis  der  beiden 
Abteilungen  ist  durch  den  Krieg  und  die  dadurch  eingetretene  Be¬ 
schränkung  der  Erzeugungs-  und  Absatzverhältnisse  hinter  den 
Erwartungen  zurückgeblieben,  die  der  Vorstand  auf  Grund  des  Ge¬ 
schäftsganges  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  berechtigterweise 
hegen  durfte.  In  der  Abteilung  Beleuchtungsglas  konnten  diese 
Verhältnisse  durch  die  vermehrte  Herstellung  lohnender  Sachen 
gemildert  werden.  Andererseits  jedoch  wurde  das  Ergebnis  durch 
den  Wegfall  des  Absatzes  nach  dem  feindlichen  Auslande  beein¬ 
trächtigt.  In  der  Abteilung  Preßglas  war  die  Lage  ungünstiger. 
Nach  Ausbruch  des  Krieges  sah  sich  dieselbe  gezwungen,  weil  die 
gegebenen  Aufträge  zum  größten  Teile  zurückgezogen  wurden, 
ihren  Betrieb  auf  die  Hälfte  einzuschränken,  später,  wegen  Absatz¬ 
mangel,  i’hn  sogar  auf  einige  Monate  ganz  einzustellen.  Erst  gegen 
Ende  des  Jahres  konnte  der  Betrieb  im  halben  Umfange  wieder 
aufgenommen  werden,  um  die  Aufträge,  um  die  man  sich  inzwi¬ 
schen  bemüht  hatte,  soweit  dies  aus  dem  Lagerbestande  allein  nicht 
bewirkt  werden  konnte,  zur  Ausführung  zu  bringen.  Dabei  mußte 
in  den  Preisen  vielfach  nachgegeben  werden.  Der  Gewinn  soll  wie 
folgt  verwendet  werden:  Zu  Abschreibungen  und  Rückstellungen 
107  169  M  (97  185  M),  5  v.  H.  Dividende  (20  v.  H.)  50  000  M 

(200  000  M),  Tantieme  an  den  Aufsichtsrat  4000  M  (6000  M),  Tan¬ 
tieme  an  den  Vorstand  6000  M  (16  000  M),  Vergütungen  an  Beamte 
4500  M  (11  500  M),  Vortrag  auf  neue  Rechnung  15  641  M  (39  507 
Mark).  Auf  die  Außenstände  und  Wechselforderungen  im  feindli¬ 
chen  Auslande  sowie  auf  die  für  dieses  noch  lagernden,  auf  Bestel¬ 
lung  gefertigten  Waren  in  Höhe  von  zusammen  63  451  M  sind  in 
den  Rückstellungen  50  000  M  eingesetzt,  weil  nicht  abzusehen  ist, 
ob  sich  jene  Posten  nach  dem  Kriege  ohne  Verlust  verwerten 
lassen. 

Akt.-Ges.  Glashüttenwerke  „Adlerhütten“  in  Penzig.  Der  Ab¬ 
schluß  der  Gesellschaft  für  1914  ergibt  einen  Rohertrag  von 
2  189  836  (i.  V.  2  746  466)  M,  dem  an  Unkosten  1  662  294  (2  146  351) 
Mark  gegenüberstehen.  Die  Abschreibungen  wurden  auf  65  488 
(158  864)  M  und  die  Rückstellungen  auf  160  326  (60  000)  M  festge¬ 
setzt.  Einschließlich  29  123  M  Vortrag  ergibt  sich  ein  Uberschuß 
von  330  850  (410  620)  M,  woraus  12  (15)  v.  H.  Dividende  =  240  000 
(300  000)  M  gezahlt  und  29  511  M  vorgetragen  werden  sollen.  Nach 
dem  Geschäftsbericht  war  der  Geschäftsgang  im  abgelaufenen  Jahr 
bis  zum  Ausbruch  des  Krieges  außerordentlich  flott.  Zur  Ausdeh¬ 
nungsmöglichkeit  wurden  angrenzende  Grundstücke  sowie  ein  an¬ 
grenzendes  kleineres  Fabrikanwesen  erworben.  Durch  den  Kriegs¬ 
ausbruch  wurde  der  Betrieb  erheblich  beeinträchtigt,  es  mußten 
mehrere  Öfen  ausgeblasen  werden,  die,  soweit  Arbeitskräfte  vor¬ 
handen  waren,  später  wieder  in  Betrieb  gesetzt  wurden.  In  der 
Bilanz  erscheinen  u.  a.  Bestände  126  036  (184  489)  M,  Wechsel 
123  860  (108  965)  M,  Bankguthaben  617  202  (594  539)  M,  Debitoren 
478  600  (504  281)  M  und  Kreditoren  103  323  (146  462)  M.  Die  Be¬ 
schäftigung  im  laufenden  Geschäftsjahr  ist  nach  Mitteilung  der  Ver¬ 
waltung  befriedigend,  und  es  wird  mit  allen  erreichbaren  Kräften 
weiter  gearbeitet.  —  Die  Hauptversammlung,  in  der  944  000  M  Ka¬ 
pital  vertreten  war,  setzte  die  Dividende  auf  12  v.  H.  fest.  Über 
die  Aussichten  wurden  Angaben  nicht  gemacht. 

W.  Hirsch,  A.-G.  für  Tafelglasfabrikation,  Radeberg.  Die  un¬ 
günstigen  Verhältnisse  in  der  Tafelglas-Industrie  hatten  sich  in  den 
ersten  Monaten  des  Jahres  1914  eher  verschlechtert  als  gebessert, 
die  scharfen  Angebote  seitens  der  Hütten  führten  nach  einer  vor¬ 
übergehenden  Belebung  des  Geschäfts  zu  weiteren  Preisermäßi¬ 
gungen,  so  daß  im  Sommer  die  Verkaufspreise  noch  niedriger  wa¬ 
ren  als  die  Durchschnittspreise  im  Vorjahre.  Immerhin  war  es  ge¬ 
lungen,  den  Absatz  bis  Ende  Juli  gegen  den  gleichen  Zeitraum  des 
Vorjahres  um  90  000  M  zu  steigern,  durch  den  Krieg  ließ  das  Ge¬ 
schäft  aber  sofort  nach,  Aufträge  wurden  zurückgenommen,  neue 
blieben  aus.  Unter  solchen  Umständen  war  es  unmöglich,  mit  Ge¬ 
winn  zu  arbeiten.  Erst  neuerdings  konnte  der  Betrieb  etwas  er¬ 
weitert  werden,  es  ist  aber  naturgemäß  ausgeschlossen,  die  Anla¬ 
gen  zunächst  voll  auszunutzen.  Wie  sich  das  laufende  Jahr  gestal¬ 
ten  wird,  läßt  sich  zurzeit  nicht  sagen.  Das  16.  Geschäftsjahr 
schließt  mit  einem  Verluste  von  43  615  M.  Dieser  erhöht  Sich  durch 
die  Abschreibungen  von  insgesamt  54  382  (79  630)  M.  sowie  durch 
den  Verlustvortrag  aus  1913  von  71515  M  auf  169  513  M,  der  auf 
neue  Rechnung  vorgetragen  werden  soll. 

Stralauer  Glashütte  Akt.-Ges.  Die  Gesellschaft  erzielte  im 
Jahre  1914  nach  Abschreibung  von  105  349  M  (i.  V.  140  383)  ein 
Reinerträgnis  von  105  325  M  (132  196  M),  aus  dem  4  v.  H.  Divi¬ 
dende  (i.  V.  7  v.  H.)  verteilt  und  30  000  M  als  Kriegsreserve  zu- 
rüok.gestellt  werden  soll. 

Kreuznacher  Glashütte  A.-G.  Im  Geschäftshause  in  Kreuznach 
finden  am  20.  Mai  d.  J.  folgende  Hauptversammlungen  statt:  Außer¬ 
ordentliche  Hauptversammlung  nachmittags  3^  Uhr.  Tagesord- 
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nung:  Ersatzwahl  für  ein  durch  Tod  ausgeschiedenes  Aufsichts¬ 
ratsmitglied.  Ordentliche  Hauptversammlung:  nachmittags  4^  Uhr. 

Deutsche  Fensterglas-A.-G.,  Berlin.  Ordentliche  Hauptver¬ 
sammlung:  20.  Mai  1915,  vormittags  10  Uhr,  im  Savoy  Hotel, 
Berlin. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Berlin.  Berliner  Spiegelglas- Verkaufs-Kontor  G.  m.  b.  H.,  mit 
Zweigniederlassung  in  Breslau.  Das  Stammkapital  ist  um  170  000 
Mark  auf  1  000  000  M  erhöht. 

Zwickau,  Sachsen.  Zwickauer  ülasbiegerei,  G.  m.  b.  H.  Die 
Vertretung  der  Gesellschaft  erfolgt  nunmehr  durch  zwei  Gesell¬ 
schafter  oder  durch  einen  Gesellschafter  und  einen  Stellvertreter 
oder  durch  zwei  Stellvertreter.  Friedrich  Karl  Hochmuth  ist  nicht 
mehr  Geschäftsführer.  Zum  stellvertretenden  Geschäftsführer  ist 
der  Fleischermeister  Bruno  Seidel  (Niederplanitz)  bestellt. 

Berlin-Schöneberg.  Wilhelm  Haas,  Glasrasterfabrik  G.  m.  b. 
H.  Direktor  Carl  Pietizuch  ist  nicht  mehr  Geschäftsführer.  Apo¬ 
theker-Chemiker  Heinrich  Pietzuch  ist  zum  Geschäftsführer  be¬ 
stellt. 

Straßburg,  Eis.  Bau-  und  Dekorationsmalerei  und  G'las-Fir- 
menschilderfabrik  Aug.  Schüler  G.  m.  b.  H.  Der  Kaufmann  Robert 
Ertner  ist  als  Geschäftsführer  aus  der  Gesellschaft  ausgeschieden. 

Kaiserswalde.  Pangratz  &  Comp.,  Glasfabrik.  Die  Gesamt¬ 
prokura  des  Buchhalters  Wilhelm  Marseniger  ist  erloschen.  Dem 
Buchhalter  Hermann  Kristen  ist  Gesamtprokura  erteilt. 

Wickede.  Wickeder  Glashütten, werke  W.  Hibbeln.  Die  Pro¬ 
kura  des  Joseph  Ernst  ist  erloschen. 

Emailindustrie. 

Personalnachrichten.  Die  Firma  D.  Freudenthal  in  Wongro- 
witz  feiert  am  1.  Mai  d.  Js.  ihr  SOjähriges  Geschäftsjubiläum. 

Vereinigte  Eschebach’sche  Werke  A.-G.,  Dresden.  Ordent¬ 
liche  Hauptversammlung:  10.  Mai  1915,  nachmittags  4  Uhr,  im 
Sitzungszimmer  des  Dresdner  Werkes,  Riesaer  Straße  7. 

A.-G.  der  Holler’schen  Carlshütte  bei  Rendsburg.  Ordentliche 
Hauptversammlung:  12.  Mai  1915,  2XA  Uhr,  in  der  Börsenhalle  in 
Hamburg,  Saal  14.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a. :  Antrag  des 
Aufsichtsrats  und  Vorstands  auf  Änderung  der  §§  16  und  22  der 
Statuten  bez.  Vergütung  an  den  Aufsichtsrat.  —  Antrag  des  Auf¬ 
sichtsrats  und  Vorstands  zwecks  Ausmerzung  der  Fremdwörter 
durch  Einfügung  sinngemäßer  deutscher  Bezeichnungen  die  Statu¬ 
ten  zu  ändern  und  den  Aufsichtsrat  mit  der  Durchführung  dieser 
Änderung  zu  betrauen. 

Gebrüder  Demmer,  Akt.-Ges.,  Eisengießerei  und  Emaillier¬ 
werk,  Eisenach.  Ordentliche  Hauptversammlung:  8.  Mai  1915,  vor¬ 
mittags  12  Uhr,  in  Eisenach,  im  Geschäftshause  der  Firma. 

Verschiedenes. 

Geschäftlicher  Kurierdienst  mit  dem  Ausland.  Der  Handels¬ 
vertragsverein  hat  einen  Kurierdienst  mit  den  uns  feindlichen  Län¬ 
dern  eingerichtet.  Der  Kurier  nach  Rußland  ist,  wie  der  Verein 
mitteilt,  dieser  Tage  zurückgekommen  und  wird  etwa  Anfang  Mai 
wieder  dorthin  gehen.  Der  Kurier  nach  Frankreich  befindet  sich 
zurzeit  auf  einer  Reise  dort;  auch  nach  England  dürfte  eine  Ku¬ 
rierreise  in  absehbarer  Zeit  wieder  zustande  kommen.  Ein  neutral¬ 
ländischer  Jurist  geht  Mitte  Mai  nach  Ägypten  und  ist  bereit,  Auf¬ 
träge  deutscher  Firmen,  die  nicht  mit  den  kriegsgesetzlichen  Be¬ 
stimmungen  in  Widerspruch  stehen  oder  sonstwie  militärisch  oder 
politisch  zu  Bedenken  Anlaß  geben,  gegen  entsprechende  Entschä¬ 
digung  zu  übernehmen.  Der  Handelsvertragsverein  bittet  die  In¬ 
teressenten,  für  diese  Reisen  oder  auch  für  andere  Gebiete  sich 
rechtzeitig  mit  ihm  in  Verbindung  zu  setzen.  Firmen,  die  Wünsche 
für  den  Geschäftsverkehr  mit  Japan,  China  und  Niederländisch 
Ostindien  haben,  die  sich  wegen  der  derzeitigen  Kriegslage  nicht 
ohne  weiteres  erledigen  lassen,  wollen  sich  wegen  Rat  und  Aus¬ 
kunft  an  das  Sekretariat  des  Handelsvertragsvereins  (Berlin  W  9, 
Köthenerstraße  28-29)  wenden. 

Verband  der  Talkuminteressenten  in  Österreich-Ungarn.  Der 

Verband  versendet  seinen  Tätigkeitsbericht  für  das  Jahr  1914.  Be¬ 
richterstatter  ist  der  stellvertretende  Vorsitzende  des  Verbandes, 
k.  k.  Kommerzialrat  H.  Rosenberg.  Der  Verband  war  auch  im  drit¬ 
ten  Jahre  seines  Bestehens  bestrebt,  alle  Verwendungsgebiete  für 
Talkum  zu  erforschen  und  sowohl  den  Erzeugern  wie  den  Ver¬ 
brauchern  von  Talkum  durch  gründliche  fachmännische  Auskünfte 
an  die  Hand  zu  gehen.  Auch  stellte  der  Verband  Talkum  zu  Ver¬ 
suchszwecken  zur  Verfügung.  Eier  Krieg  hat  dem  Talkum  neue 
Verwendungsgebiete  erschlossen,  so  wurde  es  in  geeigneten  Fällen 
als  Ersatz  für  den  englischen  „China  clay“  und  für  das  kanadische 
Asbestpulver  herangezogen.  Die  durch  den  Krieg  verursachten 
Änderungen  im  Eisenbahnverkehr,  in  der  Gestellung  bedeckter 
Wagen,  in  der  Verladung  von  Talkum  in  offenen  Wagen  mit 
Wagendecke  sowie  bestimmte  Anordnungen  in  der  Frachtberech¬ 
nung  haben  dem  Verbände  wiederholt  Veranlassung  gegeben,  im 
Interesse  seiner  Mitglieder  tätig  zu  sein.  Auch  hat  der  Verband 


mehrfach  Schritte  wegen  der  Beschaffung  von  leeren  Jutesäcken 
für  seine  Mitglieder  unternommen.  In  dem  Jahresbericht  werden 
Auszüge  aus  dem  Briefwechsel  und  aus  den  Verhandlungsgegen¬ 
ständen  des  Verbandes,  soweit  sie  nicht  vertraulich  sind,  gegeben. 
Unter  anderem  geht  daraus  hervor,  daß  Talkum  von  der  Nieder- 
österreichischen  Kriegsdarlehnskasse  zur  Beleihung  angenommen 
wird.  Der  Tätigkeitsbericht  weist  ferner  die  wichtigere  im  Jahre 
1914  erschienene  Literatur  über  Talkum  nach.  Im  2.  Teil  des  Be¬ 
richtes  sind  eine  Reihe  von  mit  Talkum  gemachten  Erfahrungen 
niedergelegt,  ferner  werden  Anwendungsmöglichkeiten  des  Tal¬ 
kums  angeführt  und  viele  Vorschriften  für  verschiedene  Zwecke 
unter  Benutzung  von  Talkum  gegeben.  Auch  die  keramische  und 
Glasindustrie  ist  hierbei  in  Betracht  gezogen. 

Die  Industriemessen  im  feindlichen  Auslande.  Vom  10. — 21. 
Mai  wird  in  London  eine  Britische  Industriemesse  abgehalten 
werden.  Veranstalter  ist  das  Board  of  Trade  (Handelsministerium) 
selbst,  so  daß  jede  private  Erwerbsausnützung  ausgeschlossen  ist. 
Nach  einem  Bericht  des  Schweiz.  Handelsamtsblattes  beträgt  der 
in  der  großen  AgriculturaLHall  bereits  vermietete  Ausstellungs¬ 
raum  100  000  Quadratfuß.  Die  Zahl  der  britischen  Fabriken,  die 
ihre  Muster  ausstellen  werden,  soll  500  übersteigen,  wovon  92  auf 
die  verschiedenen  keramischen  Zweige  entfallen  sollen.  Es  wer¬ 
den  keinerlei  Waren  von  Wiederverkäufern,  sondern  ausschließ¬ 
lich  von  Fabrikanten  ausgestellt.  Auch  die  britischen  Konsulate 
scheinen  sich  um  den  Erfolg  dieser  Messe  zu  bemühen.  So  ver¬ 
mittelt  die  'Handelsabteilung  des  britischen  Generalkonsulats  in  Zü¬ 
rich  für  schweizerische  Besucher  die  Eintrittskarten,  ferner  wird 
ein  Reisebüro  den  zugelassenen  Besuchern  eine  gemeinsame  ver¬ 
billigte  Reisegelegenheit  vermitteln. 

Der  Plan,  eine  Pariser  Messe  einzurichten,  nimmt  greifbare 
Formen  an.  Der  Senator  Gomot  stellte  dem  Handelsministerium 
die  Mitglieder  des  zu  diesem  Zwecke  gegründeten  Ausschusses 
vor.  Gomot  erklärte,  der  Zweck  der  Pariser  Messe  sei,  der  Leip¬ 
ziger  Messe  Konkurrenz  zu  machen  und  in  der  Hauptstadt  Frank¬ 
reichs  einen  großen  Mustermarkt  zu  schaffen.  Der  Handelsminister 
sagte  seine  Hilfe  zu. 

Anmeldung  von  Kriegsschäden.  Die  aus  Anlaß  des  gegenwär¬ 
tigen  Krieges  erwachsenen  Schäden  sind  bisher  von  den  beteilig¬ 
ten  Deutschen  bei  den  verschiedensten  Behörden  angemeldet  wor¬ 
den.  Um  eine  einheitliche  Behandlung  dieser  Schäden  herbeizufüh¬ 
ren,  haben  die  Zentralstellen  die  Bearbeitung  der  Anmeldungen 
in  folgender  Weise  verteilt: 

1.  Schäden,  die  durch  den  Einfall  feindlicher  Truppen  in  das 
Reichsgebiet  verursacht  sind,  werden  von  den  zuständigen  Landes¬ 
behörden  behandelt. 

2.  Schäden,  die  in  deutschen  Schutzgebieten  durch  kriegeri¬ 
sche  Maßnahmen  des  Feindes  entstanden  sind,  werden  durch  das 
Reichskolonialamt  und,  soweit  das  Schutzgebiet  Kiautschou  in 
Frage  kommt,  durch  das  Reichsmarineamt  bearbeitet. 

3.  Schäden,  die  deutschen  Zivilpersonen  in  Feindesland  an 
ihrem  Eigentum  oder  an  Leib  und  Leben  durch  Gewalttätigkeiten 
der  Bevölkerung  oder  der  Behörden  zugefügt  worden  sind,  wer¬ 
den  durch  den  Reichskommissar  zur  Erörterung  von  Gewalttätig¬ 
keiten  gegen  deutsche  Zivilpersonen  in  Feindesland  behandelt,  des¬ 
sen  Amtszimmer  sich  Berlin  W  35,  Potsdamer  Straße  38 III,  be¬ 
findet.  Das  gleiche  gilt  für  Eigentumsschäden,  die  Deutschen  in 
Feindesland  durch  gesetzgeberische  Anordnungen  der  feindlichen 
Regierungen,  wie  Konfiskationen,  Zwangsliquidationen  u.  dgl.,  zu¬ 
gefügt  worden  sind. 

4.  Schäden,  die  sich  auf  die  Wegnahme,  Zurückhaltung  oder 
Festlegung  deutscher  Seeschiffe  oder  deutscher  Ladungen  auf  See¬ 
schiffen  beziehen,  sind  bei  dem  Reichsamt  des  Innern,  Abteilung 
III,  anzumelden,  während  für  Schäden  der  .Binnenschiffahrt  der 
unter  Nr.  3  erwähnte  Reichskommissar  zuständig  ist, 

5.  Verluste  an  deutschen  Privatforderungen  im  feindlichen 
Ausland,  die  durch  gesetzgeberische  Maßnahmen  der  feindlichen 
Regierungen,  wie  Moratorien,  Zahlungsverbote,  Einziehungen  u. 
dgl.,  entstanden  sind,  werden  nicht  weiter  anzumelden  sein,  da 
bei  den  Friedensverhandlungen  darauf  Bedacht  genommen  wird, 
diese  Forderungen  mit  allen  ihren  Rechtsbehelfen  grundsätzlich 
wiederherzustellen.  Das  gleiche  gilt  für  solche  Rechtsverluste,  die 
durch  Eingriffe  feindlicher  Regierungen  in  die  ihnen  gegenüber 
bestehenden  privatrechtlichen  Ansprüche  von  Deutschen,  in  die 
an  Deutsche  erteilten  Konzessionen  aller  Art  sowie  in  deutsche 
Patent-  und  Urheberrechte  u.  dgl.  entstanden  sind. 

Die  bisherigen  Anmeldungen  der  unter  1  bis  4  bezeichneten 
Art  sind  den  dort  aufgeführten  Stellen  zugeführt  worden,  so  daß 
eine  nochmalige  Einreichung  nicht  erforderlich  ist. 

Bei  den  weiteren  Anmeldungen  sind  die  entstandenen  Schäden 
möglichst  genau  unter  kurzer  Angabe  des  Sachverhalts  darzulegen. 
Handelt  es  sich  um  Gegenstände,  die  der  Verfügung  der  deutschen 
Eigentümer  —  vor  allem  durch  Sequestrationen  —  entzogen  sind 
oder  über  deren  Verbleib  sie  keine  Kenntnis  haben,  so  wird 
darüber  zweckmäßig  ein  besonderes  Verzeichnis  mit  genauen  An¬ 
gaben  über  ihren  Wert  und  den  Ort,  wo  sie  zurückgelassen  sind, 
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sowie  über  die  Persönlichkeit,  der  etwa  der  Schutz  anvertraut 
v,  urde,  einzureichen  sein. 

5  Alle  diese  Angaben  sind  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen 
zu  machen,  dergestalt,  daß  sie  gegebenenfalls  von  den  betroffenen 
Personen  eidlich  erhärtet  werden  können.  Soweit  angängig,  sind 
auch  Zeugen,  die  aus  eigener  Wissenschaft  die  Angaben  zu  be¬ 
stätigen  vermögen,  nach  Namen  und  Aufenthaltsort  zu  bezeichnen. 

Abänderung  der  Prisenordnung  in  Deutschland,  ln  Vergeltung 
der  von  England  und  seinen  Verbündeten  abweichend  von  der 
Londoner  Erklärung  über  das  Seekriegsrecht  getroffenen  Bestim¬ 
mungen  ist  die  deutsche  Prisenordnung  abgeändert  worden.  Da¬ 
nach  können  u.  a.  nicht  als  Kriegskonterbande  erklärt  werden: 
Natürlicher  und  künstlicher  Dünger,  Erde,  Ton,  Kalk,  Kreide, 
Steine  mit  Einschluß  des  Marmors,  Ziegel,  Dachziegel,  Porzellan 
und  Glas. 

Deutsch-amerikanische  Handelsverbindungen.  Nach  franzö¬ 
sischen  Meldungen  wollen  amerikanische  'Handelskreise  auf  Anre¬ 
gung  des  Präsidenten  der  American  Association  von  Berlin,  der 
augenblicklich  in  Neu  York  weilt,  die  unterbrochenen  Handelsver¬ 
bindungen  mit  Deutschland  in  folgender  Weise  wieder  anknüpfen. 
Einige  mit  un verbotenen  Waren  beladene  Schiffe  sollen  nach 
Deutschland  geschickt  werden  und  von  dort  ebenfalls  solche  Wa¬ 
ren  mitbringen,  die  nicht  Konterbande  sind.  Das  amerikanische 
Auswärtige  Amt  habe  seine  Unterstützung  versprochen. 

Verlängerung  der  Protestfristen  in  Belgien.  Durch  Verordnung 
des  Generalgouverneurs  in  Belgien  vom  21.  April  werden  die  Pro¬ 
testfristen  und  sonstige  zur  Wahrung  des  Regresses  bestimmte 
Rechtshandlungen  bis  zum  31.  Mai  verlängert.  Ebenso  bleiben  die 
bestehenden  Bestimmungen  über  Zurückziehung  von  Bankguthaben 
bis  zum  31.  Mai  in  Kraft. 

Geltendmachung  der  Ansprüche  von  Österreichern  in  Deutsch¬ 
land.  Der  Reichskanzler  gibt  bekannt,  daß  er  zugunsten  der  in 
Österreich-Ungarn  wohnenden  Einzelpersonen  und  Gesellschaften 
eine  Ausnahme  von  den  Bestimmungen  der  Bundesratsverordnung 
!,  vom  7.  August  1914  (betreffs  des  sogen.  „Gegenmoratoriums“)  zu¬ 
gelassen  hat.  Danach  können  österreichische  Gläubiger  nunmehr 
i  ebenso  wie  Inländer  ihre  Forderungen  gegen  deutsche  Schuldner 
vor  deutschen  Gerichten  geltend  machen.  Damit  ist  das  Auslands¬ 
moratorium  gegenüber  Österreich  aufgehoben. 

I  Rußlands  Handelskrieg  gegen  Deutschland.  Nach  dem  Beispiel 

von  England  und  Frankreich  hat  bekanntlich  auch  Rußland  neben 
dem  eigentlichen  militärischen  Krieg  einen  wirtschaftlichen  Kampf 
gegen  Deutschland  und  Österreich-Ungarn  eröffnet.  Er  begann  mit 
einem  allerhöchsten  Ukas  über  den  Abbruch  des  Verkehrs  mit 
Feindesland.  Es  folgten  dann  verschiedentliche  Bestimmungen  über 
die  prozessuale  Behandlung  feindlicher  Ausländer,  die  Regelung 
ihres  Nachlasses  im  Todesfälle,  die  Behandlung  ihrer  Grundbesitz¬ 
rechte,  die  Privilegien  für  Bestimmungen  derselben,  sodann  das 
Zahlungsverbot,  die  angeordnete  Liquidierung  der  Handels-  und 
.Gewerbeunternehmungen  und  neuesten«  drei  Gesetze  über  die  Ent¬ 
eignung  des  Grundbesitzes  feindesländischer  Personen.  —  Der  Han- 
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delsvertragsverein  hat  alle  diese  Gesetze  und  Erlasse  in  deutscher 
Übersetzung  und  mit  Anmerkungen  versehen  soeben  als  Heft  8 
seiner  „Handelspolitischen  Flugschriften“  herausgegeben.  Dabei  ist 
den  Grundenteignungsgesetzen  eine  längere  Erläuterung  aus  der 
Feder  des  Justizrat  Klibanski  zugefügt,  sowie  ein  Auszug  aus  dem 
Verhandlungsbericht  der  von  rund  120  Personen  gegen  Ende  Ja¬ 
nuar  besuchten  Interessenkonferenz,  die  der  Rechtsausschuß  des 
Handelsvertragsvereins  zur  Beratung  hierüber  veranstaltet  hat. 
Als  Anhang  .ist  eine  Abhandlung  über  die  persönliche  Rechsstellung 
der  Deutschen  in  Rußland  beigegeben,  die  auch  Vorschläge  für  eine 
diesbezügliche  Klausel  in  dem  künftigen  Friedensvertrag  macht.  Die 
Geschäftsstelle  des  Vereins  (Berlin  W  9,  Köthenerstr.  28-29)  erteilt 
auch  Interessenten  Rat  und  Auskunft. 

Aufhebung  des  von  der  Russischen  Regierung  erlassenen  Zah¬ 
lungsverbots  für  das  unter  deutscher  Verwaltung  stehende  Gebiet 
von  Russisch  Polen.  Eine  Verordnung  des  Oberbefehlshabers  Ost 
vom  21.  März  1915  bestimmt  folgendes:  Das  von  der  Kaiserlich 
Russischen  Regierung  erlassene  Verbot  „der  Auszahlung  und  Über¬ 
weisung  von  Geldsummen,  Wertpapieren,  Gold,  Platin  und  jegli¬ 
cher  Art  von  Edelsteinen  an  außerhalb  Rußlands  befindliche  Anstal¬ 
ten  und  Gesellschaften  sowie  auch  an  Staatsangehörige  Österreich- 
Ungarns  und  Deutschlands“  wird  aufgehoben. 

A.-G.  für  Buntpapier-  und  Leimfabrikation  in  Aschaffenburg. 

Die  Gesellschaft  schließt  nach  126  417  (205  677)  M  Abschreibungen 
mit  einem  Reingewinn  von  118  651  (325  200)  M,  wovon  4  (10)  v.  H. 
Dividende  verteilt  werden. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Dresden.  Fabian  &  Co.  An  Stelle  des  infolge  Ablebens  ausge¬ 
schiedenen  Kaufmanns  Carl  Meysel  sind  folgende  persönlich  haf¬ 
tende  Gesellschafter  eingetreten:  1.  Frau  Helene  verw.  Meysel, 
geb.  Uhle  und  deren  Töchter  Helene  und  Louise  Meysel  (letztere 
unmündig  und  durch  ihr  Mutter  gesetzlich  vertreten.  2.  Frau  Mar- 
g:  rethe  Gemeinhardt,  geb.  Meysel.  3.  Kaufmann  Alfred  Gemein¬ 
hardt.  Die  Gesellschafter  unter  1  und  2  sind  von  der  Vertretung 
ausgeschlossen.  Die  Geschäftsführung  verbleibt  in  den  Händen  des 
bisherigen  Prokuristen  Alfred  Gemeinhardt  als  nunmehrigem  Mitin¬ 
haber.  Die  Vertretungsberechtigung  der  persönlich  haftenden  Teil- 
baberin,  Frau  Rittergutsbesitzer  Helene  Stuth,  geb.  Jessen,  bleibt 
unverändert  bestehen. 

Mautern,  Steiermark.  Österreichisch-Alpine  Talksteinwerke 
Adolf  Brunner  &  Co.  Zwei  Kommanditisten  und  der  persönlich  haf¬ 
tende  Gesellschafter  Adolf  Brunner  sind  ausgeschieden.  Eingetre¬ 
ten  ist  als  persönlich  haftender  Gesellschafter  Bergwerksbesitzer 
Eduard  Elbogen  (Wien)  und  ein  Kommanditist. 


Verantwortlicher  Schriftleiter: 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger. 
Verlag:  Keramische  Rundschau,  G.  m.  b.  H..  Berlin  NW  21,  Dreysestr 
Druck:  Friedrich  Ruhland,  Lichtenrade-Berlin. 


Angebote  und  Gesuche  von  Stellungen. 


Offene  Stellungen. 


Gesucht  für  sofort 

Töpfer,  (Freidreher), 

welcher  in  der  Nachbearbeitung  gegossener  Gefäße  erfahren  ist. 
Angebote  mit  Zeugnissen,  Angabe  der  Militärverhältnisse  und  Lohn¬ 
forderungen  unt.  R  R  2368  an  die  Keram.  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Herr  oder  Dame, 

in  doppelter  Buchführung  absolut  bilanzsicher,  wird  von  einem 
Werk  der  keramischen  Branche  für  die  Dauer  des  Krieges  gesucht. 
Angebote  erbeten  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21 
unter  R  M  2360. 


Tüchtiger  Drucker 

zum  sofortigen  Eintritt  gesucht. 

Steingutfabrik  Staffel  G.  m.  b.  H.,  Staffel  bei  Limburg  a.  d.  Lahn. 


Zum  sofortigen  Eintritt  wird  ein 

tüchtiger  Dreher 

für  Uberformen  von  großen  Waschbecken  und  runden  Schüsseln, 

sowie  zum  Einformen  von  großen  Hohlgeschirren  gesucht. 

Carl  Krister,  Porzellanfabrik,  Waldenburg  i.  Schl. 

Gesucht  zu  sofortigem  Antritt  ein  erfahrener,  gewissenhafter 

Obordrohor, 

der  durch  längere  Übung  befähigt  ist,  ein  größeres  Personal  der 
Dreherei  und  Gießerei  umsichtig  und  selbständig  zu  leiten.  Bewer¬ 
bungen  mit  Gehaltsansprüchen  und  Zeugnisabschriften  erbeten  an 

Elmshorner  Steingutfabrik  C.  &  E.  Carstens,  Elmshorn. 


Wandplattenfabrik 

(glasierte  Steinzeug-  und  Steingutplatten) 
am  Oberrhein  sucht  zum  1.  Juli  1915  eine  bewährte  erste 
Kraft  als  selbständigen 

Betriebsleiter. 

Gefordert  wird  reichste  Erfahrung  in  der  Herstellung 
der  Massen  und  Glasuren,  sowie  in  praktischer  Betriebs- 
Organisation  und  Kalkulation. 

Ausführliche  Angebote  über  bisherige  Tätigkeit,  Ge¬ 
haltsansprüche  und  Beifügung  der  Zeugnisabschriften  unter 
R  p  2366  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21  erbet. 
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Wir  stellen  ein 

Freidrelier 

für  Hochspannungs-Artikel, 

Isolatoren  dreher 

für  Hochspannungsmaterial, 

Forzellandreher 

für  Niederspannungs-Isolatoren,  außerdem  tüchtige  Arbeiter 
für  Brennhaus,  Massemühle  us,w. 

Nur  schriftliche  Meldungen  an 
Porzellan-Industrie-Aktiengesellschaft  Berghaus,  Auma  i.  Th. 


Fachmann 


in  Kaolin,  Ton,  Feldspat,  Quarz,  Sand,  Pegmatit  und  sonstigen  Ma¬ 
terialien,  langjähriger  Betriebsleiter  mit  vorzügl.  Beziehungen  zu 
den  Interessenten  dieser  Materialien  des  In-  und  Auslandes,  bekannt 
tüchtiger  Akquisiteur,  sucht  Position.  Angebote  unter  R  R  1513  an 
die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Zu  mögl.  sof.  Eintritt  werden 

mehrere 


GESUCH!  ~ihk 


Pressglasmacher,  , 

3  Unterglasur  -  Illaler, 


mögl.  kompl.  Plätze,  gesucht. 

Glasfabrik  Gberhausen  i.  Rhld. 


Keramiker, 


welcher  in  Lösungs-  und  Staub¬ 
farben  gut  eingerichtet  ist,  für 
lohnende  Arbeit  in  Porzellanfa¬ 
brik  für  sofort  gesucht.  Angebo¬ 
te  unter  R  L  2357  an  die  Kerami¬ 
sche  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Erfahrener  selbständiger  Mann, 
bestens  vertraut  mit  allen  Arbei¬ 
ten  der 

Ofen  -  u.  Tonwarenfabrikation, 

besonders  im  Brennhaus  (Einle¬ 
gen  u.  Glasieren),  Lager  usw., 
sucht  bei  bescheidenen  Ansprü¬ 
chen  baldigst  Vertrauensstellung. 
Süddeutschland  bevorzugt.  Beste 
Zeugnisse  über  Leistung  und  Füh¬ 
rung  stehen  zur  Verfügung.  Geil. 
Angebote  unter  R  S  1515  an  die 
Keramische  Rundschau,  Berlin 
NW  21. 


Keramiker, 


in  allen  Zweigen  erfahren  und 
künstl.  gebildet,  sucht  für  sofort 
mögl.  leitende  Stellung  in  Stein¬ 
gut-Fabrik,  Kunsttöpferei,  Terra¬ 
kotta-  od.  Tönwarenfabrik  Süd- 
deutschl.  Bescheidene  Ansprüche, 
Referenzen.  Militärfrei  u.  verhei¬ 
ratet,  36  Jahre  alt.  Angebote  un¬ 
ter  R  O  1511  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Keramiker, 


versiert  in  der  Zusammen¬ 
setzung  von  Ofenkachel-  und 
sonstigen  Glasuren,  sowie  mit 
Betriebserfahrungen  in  der 
Ofenkachel-  und  sonstigen  ke¬ 
ramischen  Industrie  zum  baldi¬ 
gen  Eintritt  gesucht.  Angebote 
unter  R  S  2370  an  die  Kerami¬ 
sche  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


1915. 


Suche  für  mein 

Glas-,  Porzellan-,  Steingut-  und 
Luxuswarengeschäft  engros 


Preis  1,75  M  —  zu  beziehen  durch  die 

Keramische  Rundschau,  Berfin  NW  21. 


branchek.  jungen  Mann, 


in  allen  Zweigen  durchaus  erfah¬ 
rener  Fachmann,  sucht  in  Kunst¬ 
töpferei,  Ofen-  und  Wandplatten¬ 
fabrik  oder  anderem  keram.  Ber 
trieb  dauernde  Stellung.  Qefl.  An¬ 
gebote  unter  R  N  1510  an  die 
Keramische  Rundschau,  Berlin 
NW  21  erbeten. 


Goldhaltige 

Malrttckstände 


kauft 

M.  Köhler, 

Dresden,  Gerichtstraße  8  II. 


gewandt  in  Spedition,  Bedienung 
der  Lagerkundschaft  usw.,  zum 
sofortigen  Eintritt.  Alter  mög¬ 
lichst  nicht  unter  20  Jahren.  An¬ 
gebote  mit  Zeugnisabschriften  u. 
Gehaltsansprüchen  erbeten  an 
Xaver  Wittmann, 

— —  Konstanz,  Baden.  - 


sowie 

alle  Gold-,  Silber-  u.  Platin¬ 
haltigen  Abfälle  kauft  höchstzah¬ 
lend  bei  sofortiger  Kasse 


Goldschmiere, 

sowie 

alle  goldh.  Sachen 


Goldtlaschen 
goldh.  Näpfe 
Lappen 

Pinsel,  goldh. 
Lüsterreste 
Platin-  und 
Silberreste 
etc.  etc. 


Alle  Gold-,  Platin-  u.  Silber-Abfälle. 

I - 1 

Zahle 

1  Max  Haupt, 

Dresden,  Bönischplatz  17. 

höchste 

Emil  Böhme,  Eisenberg  S--A. 

t 

feeiie schnelle Seifert,  Zwickau  i.S.' 

Osterweihstraße  32. 

3 - — — — - — -  1 

Preise. 

Gegründet 

1896. 

3— — H 

1  1 

Einkaufsgeschäft  für  Glanzgo  d, 
Goldschmiere  und  alle  goldhaltigen  Sachen. 

Ältestes  Geschäft  dieser  Art. 
Reelle  und  pünktliche  Bedienung 
Man  verlange  Prospekte. 

kauft  zu  den  höchsten  Preisen 
bei  pünktlicher  und  reeller  Be¬ 
dienung. 

TRartin  Kaufmann 
Zwickau  in  Sa.,  Bahnho'str.  14. 


Gofdschmiere, 


Goldhaltige  Lappen,  Goldflaschen 


und  Silberabfälle  kauft  zu  hohen 
Preisen  bei  pünktlicher  und  re¬ 
eller  Bedienung. 

Oskar  Rottmann,  Stadtilm,  Th. 


Chem.  Fabrik  Morchenstern,  Dr.  Weiskopf  &  Co.  optische 

Glasabfälle 


Morchel  i  steril  in  Böhmen. 

Eigene  Erzeugung  von  Schmelzfarben  für  Porzellan,  Glas  und  Steingut, 
Unterglasurfarben  für  Steingut  und  Majolika,  Majolikaglasuren,  Päte-Emails 
für  Muffel-  und  freies  Feuer,  weißen  und  bunten  Emails  für  Glas  und  Porzellan, 
Unterglasurfarben  für  Porzellan.  ::  Farben  für  keramischen  Buntdruck. ::  Lüster. 


sind  laufend  ladungsweise  abzu- 
geben  und  werden  gefl.  Anfragen 
unter  R  L  3697  erbeten  an  die 
Keramische  Rundschau,  Berlin 
NW  21. 


Sächsischen  Kaolin  I  Löthain-MeissnerRohkaolin 


o 


hochfeuerfest,  zum  Kapsel-Versatz 
und  zur  Schamottefabrikation 


feinst  geschlämmt,  rein  weiss  brennend, 

z.  Porzellanfabrikation  bestens  geeign  et  | 

empfehlen 

Börtewitzer  Haolinwcrke  Franz  Baensch, 

Bortewitz,  Post  Sornzig  bei  Mügeln-Oschatz. 


Alsingmühle 
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mit  57  cm  innerem  Durchmesser 
und  40  cm  innerer  Breite,  mit 
Porzellanfüllung,  komplett  fertig, 
auf  gußeisernen  Böcken  montiert, 
mit  Riemenscheiben,  Flintsteinfül¬ 
lung  versehen  zum  Preise  von 
400  M  sofort  zu  verkaufen. 

A.  Dinse,  G.  m.  b.  H. 
Reinickendorf-Ost,  Brienzerstr.  4. 
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Briefadresse:  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Telegrammadresse : 

Keramische  Rundschau  Berlin  21. 
’emspr.:  Moabit  9400,  9401. 
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Fachzeitschrift 


für  die 


Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
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Haarrissfreie  Glasuren  und  poröser 

Scherben. 

Von  C.  Tostmann. 

Der  Schlußsatz  meiner  in  Nr.  15  der  Keramischen  Rundschau 
unter  obiger  Überschrift  veröffentlichten  Ausführungen  ist  irrtüm¬ 
lich  so  aufgefaßt  worden,  daß  ich  darin  der  keramischen  Fach¬ 
schule  in  Bunzlau  hätte  den  Vorwurf  machen  wollen,  sie  verbreite 
unter  ihren  Schülern  falsche  Ansichten  über  keramische  Vorgänge. 
Dies  zu  behaupten,  liegt  mir  vollkommen  fern.  Ich  habe  lediglich 
Herrn  Dr.  Berge,  der  an  dieser  Fachschule  als  Direktorialassistent 
tätig  ist,  darauf  aufmerksam  machen  wollen,  daß  seine  Stellung 
ihn  zu  besonders  großer  Vorsicht  bei  der  Aufstellung  von  Behaup¬ 
tungen  verpflichtet,  die  mit  den  Erfahrungen  der  Praxis  nicht  iiber- 
einstimmen. 

Wie  mir  der  Direktor  der  Königl.  keramischen  Fachschule  zu 
Bunzlau,  Herr  Gewerbeschulrat  Dr.  Pukall,  mitteilt,  wird  der  ei¬ 
gentliche  keramische  Unterricht  an  der  Schule  von  ihm  selbst  er¬ 
teilt,  und  das  von  Berge  herausgegebene  Buch  „Keramisches 
Praktikum"  wird  bei  diesem  Unterricht  nicht  verwendet. 


IV  unterscheidet  sich  in  seiner  Schmelzbarkeit,  Glasigkeit  und 
Farbe  in  keiner  Weise  von  Schmelze  I. 

V  verhält  sich  in  Bezug  auf  Schmelzbarkeit,  Glasigkeit  und 
Farbe  genau  so  wie  die  Schmelze  II.  Irgend  ein  Unterschied  ist 
nicht  festzustellen. 

VI  ist  schwerer  schmelzbar  als  der  Versatz  III,  die  Glasig¬ 
keit  tritt  erst  bei  Segerkegel  12  ein;  bei  Segerkegel  14/15  treten 
größere  Entglasungserscheinungen  auf  als  bei  III. 

VII  ist,  entsprechend  seinem  höheren  Kieselsäuregehalt,  etwas 
härter  als  I.  Glasigkeit  bei  Segerkegel  9.  Bei  Segerkegel  14/15  gut 
durchgeschmolzenes  Glas. 

VIII  verhält  sich  zur  Schmelze  II.  wie  der  Versatz  VII  zu  I, 
außerdem  ist  die  Schmelze  VIII  etwas  härter  als  VII.  Glasigkeit  bei 
Segerkegel  9.  Bei  Segerkegel  14/15  gut  durchgeschmolzenes  Glas. 

IX  ist  noch  etwas  härter  als  VIII  und  geht  ebenso  der  Schmel¬ 
ze  III  parallel,  wie  die  Versätze  VII  und  VIII  den  Mischungen 
I  und  II.  Glasigkeit  bei  Segerkegel  9.  Bei  Segerkegel  14/15  gut 
durchgeschmolzenes  Glas  mit  sehr  geringer  Neigung  zum  Entgla- 
sen:  dieselbe  ist  noch  weniger  deutlich  als  bei  Glas  III. 

X  liefert  dieselben  Ergebnisse  wie  die  Schmelze  VII. 

XI  hat  die  gleichen  Schmelzergebnisse  wie  das  Glas  VIII. 


Lieber  den  Einfluss  von  Tonerde 
auf  die  Schmelzbarkeit  von  Gläsern. 

Von  Dr.-Ing.  Felix  Singer,  Selb,  Bay. 

(Schluß.) 

In  analoger  Weise  wie  beim  Pegmatit  I  wurden  die  obigen 
1  .Schmelzversätze  trocken  innig  gemischt  und  in  einzelnen  Versuchs¬ 
kapseln  zur  Schmelzung  gebracht.  Um  auch  hier  beobachten  zu 
können,  wie  die  Schmelzung  erfolgt,  wurden  von  jedem  Glassatz 
:  sechs  verschiedene  Kapseln  gefüllt  und  bei  verschiedenen  Tempe¬ 
raturen  gebrannt.  Gewählt  wurden  als  Brenntemperaturen  die 

I  Schmelzpunkte  der  Segerkegel  Nr.  1,  4,  7,  9,  12  und  14/15.  Auf  diese 
Weise  kann  man  den  Schmelzprozeß  jedes  einzelnen  Glases  für 
sich  auch  nachträglich  noch  beobachten  und  mit  den  Schmelzvor¬ 
gängen  anderer  Gläser  vergleichen.  Die  Färbung  der  erschmolze¬ 
nen  Gläser  ist  ganz  geringfügig  und  entspricht  derjenigen  des  ge¬ 
wöhnlichen  Fensterglases.  Ebenso  wie  in  der  ersten  Versuchsreihe 
läßt  sich  auch  hier  feststellen,  daß  die  Eisenoxydulfärbung  der 
1  Gläser  mit  stärkerem  Alkaligehalt  mehr  ins  Blaue  und  bei  gerin¬ 
gerem  Alkali-  und  größerem  Kalkgehalt  —  bei  sonst  gleicher  Zu¬ 
sammensetzung  —  mehr  ins  Grüne  spielt. 

Die  einzelnen  Glassätze  zeigten  bei  den  Schmelzversuchen 
folgende  Ergebnisse: 

I  bei  Segerkegel  1  geschmolzen,  aber  nicht  völlig  klar. 
Glasigkeit  bei  Segerkegel  7;  bei  Segerkegel  14/15  gut  durchge¬ 
schmolzenes  Glas. 

II.  Der  Schmelzsatz  ist  härter  als  I;  bei  Segerkegel  1  ist  die 
Fritte  weniger  geschmolzen  als  I  und  undurchsichtiger.  Glasigkeit 
bei  Segerkegel  7;  bei  Segerkegel  14/15  gut  durchgeschmolzenes 

Glas. 

III  ist  noch  härter  als  II.  Glasigkeit  bei  Segerkegel  9.  Bei  Se- 
gerkegel  14  15  gut  durchgeschmolzenes  Glas  mit  leichten  Entgla¬ 
sungserscheinungen. 


XII  ist  wesentlich  härter  als  die  Schmelze  IX.  Bei  Segerkegel 
14/15  ist  Glasigkeit  noch  nicht  erreicht,  vielmehr  ist  diese  Schmel¬ 
ze  weiß,  noch  nicht  vollkommen  durchgeschmolzen  und  undurch¬ 
sichtig. 

XIII.  Der  Glassatz  ist  etwas  härter  als  VII.  Glasigkeit  hei 
Segerkegel  9.  Bei  Segerkegel  1415  gut  durchgeschmolzenes  Glas. 

XIV  ist  etwas  härter  als  XIII  und  von  VIII  fast  gar  nicht  ab¬ 
weichend.  Glasigkeit  bei  Segerkegel  9.  Bei  Segerkegel  14/15  gut 
durchgeschmolzenes  Glas. 

XV  ist  noch  etwas  härter  als  XIV.  Glasigkeit  bei  Segerkegel 
9.  Bei  Segerkegel  14/15  gut  durchgeschmolzenes  klares  Glas  ohne 
jede  Entglasungserscheinung  (vgl.  IX.) 

XVI  ist  noch  etwas  härter  als  XIII.  Glasigkeit  bei  Segerkegel 
12.  Bei  Segerkegel  14/15  gut  durchgeschmolzenes  Glas  von  gleichen 
Eigenschaften  wie  XIII. 

XV II  ist  wesentlich  härter  als  XIV.  Glasigkeit  bei  Segerkegel 
14/15  noch  nicht  erreicht. 

XVIII  ist  härter  als  XVII  und  auch  wesentlich  härter  als 
XV.  Glasigkeit  ist  bei  Segerkegel  1415  noch  nicht  erreicht,  viel¬ 
mehr  ist  bei  dieser  Temperatur  der  Glassatz  noch  nicht  völlig 
durchgeschmolzen  und  verhält  sich  ähnlich  der  Schmelze  XII. 

Auf  Grund  dieser  einzelnen  Versuchsbeobachtungen  ergeben 
sich  folgende  Gesamtresultate: 

Der  Gehalt  an  Tonerde  wirkt  in  keinem  einzigen  Fall  schäd¬ 
lich  auf  die  Schmelzbarkeit  der  oben  beschriebenen  Gläser,  viel¬ 
mehr  lassen  sich  nur  günstige  Wirkungen  feststellen.  Besonders 

ist  das  bei  jenen  Gläsern  der  Fall,  die  als  RO  (  )  enthalten. 

\  0.4  NasO  / 

Bei  diesem  genannten  RO  und  2.5  Si02  neigt  das  aus  Hohen, bocka- 
er  Sand  erschmolzene  tonerdefreie  Glas  VI  in  höherem  Maße  zu 
Entglasungserscheinungen.  wie  das  aus  Pegmatit  II  erschmolzene 
tonerdehaltige  Glas.  Dieselbe  Erscheinung  tritt  bei  gleichem 

RO  (  )  bei  2,75  SiOa  in  noch  viel  deutlicherem  Maße 

auf.  Die  tonerdehaltige  Schmelze  IX  erreicht  ihre  Glasigkeit  bei 
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Segerkegel  9,  während  die  analog  zusammengesetzte,  tonerdefreie 
Schmelze  XII  auch  bei  Segerkegel  14/15  'Glasigkeit  noch  nicht  er¬ 
reicht  hat.  Dieselbe  Beobachtung  bieten  mit  noch  stärkerem  Unter¬ 
schied  die  Schmelzen  XV  und  XVIII,  die  bei  gleichem  RO  — 

/  0,6  CaO  \  3  0  gjQ2  enthalten.  Während  der  Glassatz  XV  mit 
\  0,4  NasO  /  , 

0,067  AI2O3  in  der  Segerformel  bei  Segerkegel  14/15  geschmolzen  ein 
klares,  gut  durchgeschmolzenes  Glas  liefert,  erhält  man  beim  Er¬ 
hitzen  der  tonerdefreien  Mischung  XVIII  auf  Segerkegel  14/15  eine 
undurchsichtige,  weiße  Fritte. 

Bei  diesen  drei  Parallelversuchen  ist  bereits  zu  beobachten, 
daß  die  Unterschiede  der  tonerdefreien  und  tonerdehaltigen  Schrnel- 
>zen  umso  größer  ist,  je  mehr  Kieselsäure  die  einzelnen  Schmelzen 
enthalten.  Dieser  Feststellung  entspricht  auch  die  Beobachtung,  daß 

bei  einem  RO.  das  aus  N  i-0  )  ^  unc*  S'CP 

in  der  Segerformel  ein  Unterschied  der  tonerdehaltigen  und  ton¬ 
erdefreien  Gläser  nicht  festzustellen  ist  (vgl.  Schmelzen  II  und  V, 
VIII  und  XI),  sehr  wohl  dagegen  bei  einem  Gehalt  an  3,0  SiOa.  Die 
tonerdehaltige  Schmelze  XIV  liefert  bei  Segerkegel  14/15  ein  gut 
durchgeschmolzenes  Glas,  während  man  mit  der  tonerdefreien 
Schmelze  XVII  bei  der  gleichen  Schmelztemperatur  nur  eine  un¬ 
durchsichtige  Fritte  erzielt.  Namentlich  dieser  letzte  Versuch  ist 
von  besonderem  Wert,  da  er  den  Einfluß  der  Tonerde  auf  das 

sogenannte  Normalglas  (nach  Schwarz):  ^  j  3,0  SiOs  und 

die  Verbesserung  dieses  Glases  durch  Einführung  von  Tonerde 
zeigt.  Bei  noch  höherem  Alkaligehalt,  wie  er  in  Gläsern  nur  ver¬ 
hältnismäßig  selten  vorkommt,  sind  weder  günstige  noch  schädliche 
Wirkungen  der  beschriebenen  Tonerdegehalte  zu  beobachten. 

Zusarrunenfassend  sei  über  den  Tonerdegehalt  in  den  oben  be¬ 
schriebenen  Gläsern  bemerkt,  daß  von  den  tonerdehaltigen  Schmel¬ 
zen  keine  einzige  schlechter  ist  als  die  entsprechend  zusammenge¬ 
setzte  tonerdefreie.  Ein  Unterschied  zwischen  den  tonerdefreien  und 
tonerdehaltigen  Gläsern  der  obigen  Reihen  ist  bei  denjenigen  mit 

(  ^  ]  als  RO  nicht  festzustellen,  bei  gleicher  Molekülzahl 

\  0,6  Nasü  / 

von  NasO  und  CaO  fRO  )  ]  tritt  ein  Unterschied  bei 

den  Gläsern  mit  2,5  bis  2,75  SiOa  nicht  auf,  dagegen  ist  bei  dem 
genannten  RO  und  3,0  SiOo  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen 
den  Gläsern  zu  Gunsten  der  tonerdehaltigen  vorhanden.  Bei  noch 

höherem  Kalkgehalt  fRO  =  \  ]  treten  die  Unterschiede 

'0,4  Na-jO  J 

auch  bereits  bei  2.5  SiOa  auf  und  verstärken  sich  beim  Anwachsen 
des  Kieselsäuregehaltes  auf  3,0  SiOa  und  zwar  immer  zu  Gunsten 
der  tonerdehaltigen  Gläser. 

Die  obigen  Untersuchungen  zeigen  daher,  daß  man  bei  Glä¬ 
sern,  die  Tonerde  enthalten,  verhältnismäßig  mehr  Kalk  und  Kie¬ 
selsäure  einführen  und  daher  an  dem  teueren  Alkali  sparen  kann, 
als  bei  tonerdefreien  Glassätzen.  Diese  Alkaliersparnis  ist  jedoch 
nicht  die  einzige,  die  die  Verwendung  von  Pegmatiten  der  geschil¬ 
derten  Zusammensetzung  ermöglicht.  Vielmehr  muß  der  eigene  Al¬ 
kaligehalt  noch  Berücksichtigung  finden.  In  folgender  Tabelle  sind 
die  Hundertteile  an  wasserfreier  Soda  der  einzelnen  Glassätze  zu¬ 
sammengestellt  und  hierbei  die  bis  auf  den  Tonerdegehalt  analog 
zusammengesetzten  Gläser  neben  einander  geschrieben.  In  einer 
Parallelreihe  ist  die  jeweilige  Ersparnis  an  wasserfreier  Soda  an¬ 
gegeben,  die  bei  entsprechender  Benutzung  von  Pegmatit  II  anstelle 
von  Hohenbockaer  Sand  möglich  ist. 


Nr. 

NasCOs 

Nr. 

NasCOs 

Na2CÖ3-Ersparnis 

i.  H. 

i.  H. 

i.  H. 

I 

22,50 

IV 

24.99 

9,56 

II 

18,56 

V 

20,88 

11.11 

III 

14,47 

VI 

16,74 

13,56 

VII 

21,11 

X 

23,59 

10,51 

VIII 

17,27 

XI 

19.71 

12,38 

IX 

13,43 

XII 

15,80 

15,00 

XIII 

19,81 

XVI 

22,34 

11,32 

XIV 

16,17 

XVII 

18.66 

13,34 

XV 

12,52 

XVIII 

14,96 

16,31 

Bei  Benutzung  von  Natriumsulfat  anstelle  von  Soda  tritt  eine 
entsprechende  Ersparnis  ein. 


Einzelinteresse  und  Wissenschaft. 

§  824  BGB  bestimmt,  daß  derjenige,  der  der  Wahrheit  zuwi¬ 
der  eine  Tatsache  behauptet  oder  verbreitet,  die  zur  Gefährdung 
des  Kredits  eines  andern  oder  zur  Herbeiführung  sonstiger  Nach¬ 
teile  für  den  Erwerb  oder  das  Fortkommen  dieses  anderen  ge¬ 
eignet  ist,  dem  andern  den  daraus  entstehenden  Schaden  auch  dann 
zu  ersetzen  hat,  wenn  er  die  Unwahrheit  der  Behauptung  zwar 
nicht  kennt,  aber  doch  kennen  muß. 

Bisher  war  es  nun  in  der  Rechtsprechung  nicht  zweifelsfrei, 
ob  bezw.  inwieweit  dieser  Rechtsatz  auch  auf  wissenschaftliche 
Forschungen  Anwendung  zu  finden  habe.  Das  galt  namentlich  dann, 
wenn  wissenschaftliche  Untersuchungen  etwaige  Nachteile  oder 
Mängel  bestimmter  Erzeugnisse  feststellten  oder  festzustellen  ver-  i 
ineinten  un<J  dieses  Ergebnis  dann  der  Öffentlichkeit  bekannt  ge¬ 
geben  wurde.  Häufig  versuchten  unter  solchen  Umständen  die  Er¬ 
zeuger  der  besprochenen  Gegenstände  den  Forscher  und  Verbreiter  j 
der  wissenschaftlichen  Feststellung  unter  Berufung  auf  §  824  BGB 
schadenersatzpflichtig  zu  machen. 

Anfang  1914  hat  aber  das  Reichsgericht  eine  Entscheidung  ge-  i 
troffen,  die  sich  zu  Gunsten  der  Freiheit  wissenschaftlicher  For-  I 
schung  ausspricht  und  dem  Satze  der  preußischen  Verfassung  „Die  5 
Wissenschaft  und  ihre  Lehre  sind  frei“  zur  uneingeschränkten  Gel¬ 
tung  verhilft.  Dieser  Entscheidung  vom  14.  März  1914  lag  folgen-  j 
der  Tatbestand  zu  Grunde: 

Ein  Ingenieur  gab  seine  wissenschaftlichen  Untersuchungen 
über  Zentralheizungskessel  in  Verlag;  der  Verleger  stellte  jedoch 
bald  den  Vertrieb  des  Buches  ein,  weil  ihm  der  Hersteller  eines 
der  besprochenen  Kessel  unter  Berufung  auf  §  824  BGB  mit  Scha¬ 
denersatzansprüchen  drohte  und  ihm  erklärte,  durch  die  Verbrei¬ 
tung  des  Buches  einen  empfindlichen  Absatzverlust  der  fahrlässig 
kritisierten  Heizkessel  zu  erleiden.  Der  Ingenieur  klagte  nun  gegen 
den  Verleger  auf  ordnungsmäßigen  Vertrieb  seines  Werkes  nach 
dem  Verlagsvertrage.  Eine  Berufung  auf  §  824  BGB  sei  für  den 
Hersteller  nicht  gegeben,  indem  es  die  dort  verlangte  objektive 
Wahrheit  auf  dem  Gebiete  wissenschaftlicher  Untersuchungen  gar 
nicht  gäbe.  Das  Ergebnis  seiner  Untersuchungen  wäre  auch  durch 
Sachverständige  unangreifbar,  deren  ebenfalls  subjektivem  Urteil 
er  als  wissenschaftlicher  Forscher  sich  nicht  zu  beugen  brauche. 
Im  Verlaufe  des  Verfahrens  erhob  das  Landgericht  Sachverständi¬ 
genbeweis,  der  zu  Gunsten  des  Klägers  ausfiel;  das  Kammergericht 
stützte  sein  Urteil  aber  auf  §  824  Abs.  2  BGB,  wonach  der  Mittei¬ 
lende  durch  eine  Mitteilung,  deren  Unwahrheit  ihm  unbekannt  ist, 
dann  nicht  zum  Schadenersätze  verpflichtet  ist,  wenn  er  oder  der 
Empfänger  der  Mitteilung  an  ihr  ein  berechtigtes  Interesse  hat. 

Im  Gegensatz  hierzu  lehnte  das  Reichsgericht  jedoch  grund¬ 
sätzlich  die  Anwendung  des  §  824  ab  und  bestätigte  die  Rechts¬ 
auffassung  des  Klägers  mit  etwa  folgenden,  für  die  Stellung 
der  Wissenschaft,  insbesondere  der  technischen  Wissenschaft,  zum 
Recht  bemerkenswerter  Begründung:  „Bei  der  Vornahme  wissen¬ 
schaftlicher  Untersuchungen  handelt  es  sich  in  der  Regel  nicht  so¬ 
wohl  um  eine  tatsächliche  Behauptung,  als  um  subjektive  Wahrneh¬ 
mungen  und  Urteile.  Gewiß  ist,  daß  jede  wissenschaftliche  Unter¬ 
suchung  und  Erkenntnis,  die  ihrerseits  wieder  angefochten  werden 
kann,  nur  zu  einer  relativen  Wahrheit  führt.  Von  Tatsachen,  die  der 
Wahrheit  zuwider  behauptet  werden,  kann  daher  bei  lediglich  wis¬ 
senschaftlichen  Untersuchungen  nicht  gesprochen  werden.  Hat  sich 
der  Forscher  geirrt,  so  kann  seine  Kundgebung  doch  nicht  als  Be¬ 
hauptung  einer  Tatsache  im  Sinne  des  §  824  BGB  gewürdigt  wer¬ 
den;  sie  ist  nicht  mehr  als  eine  Kundgebung  seiner  subjektiven, 
wissenschaftlichen  Überzeugung.  Eine  unerlaubte  Handlung  hat  er 
mit  ihr  nicht  begangen.  Einen  Rechtsanspruch,  die  Veröffentlichung 
zu  untersagen  oder  entstandene  Nachteile  zu  entschädigen,  gibt  es 
nicht.  Die  gegenteilige  Auffassung  müßte  durch  Unterbindung  der 
Kritik  jeden  wissenschaftlichen  Fortschritt  lahmlegen.  Dies  gilt  auch 
für  die  technische  Wissenschaft,  wo  es  sich  weniger  um  theoreti¬ 
sche  Fragen,  als  um  unmittelbare  Verwertung  der  Forschungser¬ 
gebnisse  für  das  praktische  Leben  handelt“. 

Aus  dieser  Urteilsbegründung  ergibt  sich  deutlich,  daß  die  wis¬ 
senschaftliche  Kundgebung  in  jeder  Form  geschützt  ist.  Es  muß 
sich  jedoch  um  Wissenschaft  handeln,  und  dazu  gehört  nicht  nur  die 
wissenschaftliche  Methode,  sondern  auch  die  wissenschaftliche  Ge¬ 
sinnung.  Kreditgefährdung  unter  dem  Deckmantel  der  Wissenschaft 
ist  nicht  geschützt,  da  auch  im  Rahmen  wissenschaftlicher  Erörte¬ 
rungen  die  Merkmale  des  §  824  erfüllt  sein  können.  — 0 — 
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Patente. 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Ver¬ 
mittelung  alle  Patentschriften  des  gesamten  ln-  und  Auslandes,  als 
Abschrift  oder  im  Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wir 
bereit,  Auszüge  aus  Anmeldungen  oder  ausführliche  Berichte  dar¬ 
über  zu  liefern  und  Einsprüche  gegen  sie  durch  unser  Spezial¬ 
patentbüro  für  Tonindustrie  und  Eeuerungstechnik  erheben  zu  lassen 

Anmeldungen. 

la.  H.  64  945.  Vorrichtung  zum  Waschen  und  Klassieren  von 
Kies,  Sand  o.  dgl.  im  Gegenstrom.  Jakob  Hilber,  Neu  Ulm  a.  D., 
Friedrichstr.  3.  10.  1.  14. 

la.  M.  57  555.  Verfahren  zur  Aufbereitung  von  Graphittiegel¬ 
scherben.  Maschinenbau-Anstalt  Humboldt,  Cöln-iKalk.  22.  1.  15. 

12m.  H.  66  579.  Verfahren  zur  Gewinnung  von  reinem  Zirkon¬ 
dioxyd  oder  reinen  Zirkonpräparaten  aus  natürlicher  Zirkonerde. 
Dr.  Otto  Hauser,  Berlin-Wilmersdorf,  Kaiserallee  48a,  u.  Frau  Dr. 
•Hedwig  Herzfeld,  Berlin,  Lutherstraße  48-49.  28.  5.  14. 

21  f.  0.  9272.  Verfahren  zur  Herstellung  einer  spitzenlosen 
elektrischen  Glühlampe.  Omega-Werke  G.  m.  b.  H.,  Leutzsch  b. 
Leipzig.  2.  9.  14. 

21h.  P.  29  917.  Verfahren  zum  Schmelzen  von  Zirkonoxyd, 
Thoroxyd  oder  anderen  sehr  hoch  schmelzenden,  bei  mäßigen  Tem¬ 
peraturen  noch  nicht  leitenden  Stoffen,  die  zu  den  Leitern  zweiter 
Klasse  gerechnet  werden.  Dr.  Emil  Podszus,  Neukölln  b.  Berlin, 
Schwarzastraße  1.  2.  12.  12. 

30g.  B.  76  080.  Flasche  mit  Meßgefäß.  Otto  Bauersack,  Magde¬ 
burg.  Regierungsstraße  7 — 9.  21.  2.  14. 

30g.  D.  31  219.  Kindersaugflasche.  Franz  Dussa,  Buchelsdorf, 
Kr.  Namslau.  27.  7.  14. 

32a.  M.  54  034.  Streckofen  für  Tafelglaswalzen.  Montan-  und 
Industrial  werke  vormals  Joh.  Dav.  Starck,  Kasniau  b.  Pilsen. 
25.  10.  13.  Österreich  15.  4.  13. 

32b.  G.  39  909.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Glasgegenstän¬ 
den  mit  innerhalb  der  Wandung  eingeschmolzenen  Glasmalereien. 
Robert  Gebert.  Turn,  und  Hermann  Posselt,  Kosten,  Böhmen. 

15.  9.  13. 

42i.  M.  56  866.  Pyrometer  mit  Tauchschaft.  Richard  März, 
Cannstatt  a.  N„  Hallstraße  10.  20.  7.  14. 

48c.  B.  76  863.  Vorrichtung,  um  aufgetragenes  Email  in  wol¬ 
kige  Form  zu  bringen.  Gebrüder  Baumann,  Amberg,  Oberpf., 
Bayern.  21.  4.  14. 

48c.  K.  55  670.  Verfahren  zur  Herstellung  weißer  Emails  und 
Glasuren  mit  Hilfe  von  Zirkonverbindungen.  Ernst  Könnemann, 

'  Blankenburg  a.  Harz.  28.  7.  13. 

48c.  V.  11  190.  Verfahren  zur  Herstellung  weißer  Emaillen. 
Vereinigte  chemische  Fabriken  Landau,  Kreidl,  Heller  &  Co..  Wien. 
24.  10.  12. 

48d.  H.  66  610.  Ätzapparat  für  Druckplatten  und  dergl.  mit  in 
dem  Ätztrog  umlaufendem  Armkreuz,  dessen  Arme  gegen  den 
Boden  des  Troges  geneigt  gerichtet  sind:  Zus.  z.  Anm.  H.  64  703. 
Hoh  &  Hahne,  Fabrik  photographischer  Apparate,  Leipzig.  2.  6.  14. 

48d.  H.  66  749.  Ätzapparat  für  Druckplatten  u.  dergl.  mit  in  dem 
Ätztrog  umlaufendem  Xrmkreuz:  Zus.  z.  Anm.  H.  64  703.  Hob 
&  Hahne.  Fabrik  photographischer  Apparate,  Leipzig.  15.  6.  14. 

48d.  D.  30  521.  Vorrichtung  zum  Beizen  von  Hohlkörpern;  Zus. 

1  z.  Anm.  D.  30  157.  Deutsche  Maschinenfabrik  A.-G.,  Duisburg. 

■  14.  3.  14 

80b.  H.  65  282.  Verfahren  der  Herstellung  hochfeuerfester 
keramischer  Gegenstände  mit  Belag  aus  höchstfeuerfesten  seltenen 
r  Erden.  Hedwig  Herzfeld.  geb.  Bauer,  Berlin.  Lutherstraße  48-49. 

’  7.  2.  14. 

80b.  R.  40  763.  Verfahren  der  Herstellung  dichter,  hochfeuer¬ 
fester  Gegenstände  aus  Zirkondioxyd.  Dr.  Otto  Ruff,  Danzig-Lang- 
fuhr,  Heiligenbrunner  Weg  22.  2.  6.  14. 

80b.  R.  40  765.  Verfahren  der  Herstellung  dichter,  hochfeuer¬ 
fester  Gegenstände  aus  Zirkondioxyd.  Dr.  Otto  Ruff,  Danzig-Lang- 
’  fuhr.  Heiligenbrunner  Weg  22.  2.  6.  14. 

Zurücknahme  einer  Anmeldung. 

80a.  V.  11  278.  Mundstück  für  Tonpressen  mit  schräge  Stirn- 
1  flächen  aufweisenden  Einlagerahmen.  2.  11.  14. 

Versagung. 

80a.  M.  47  871.  Preßform  mit  federndem,  auf  einem  festen  Un¬ 
terstempel  geführten  Formrahmen  zur  Erzielung  scharfer  Kanten 
und  Ecken  an  der  Oberfläche  von  durch  Trockenpressung  herge¬ 
stellten  Platten  oder  Fliesen.  9.  10.  13. 

Erteilungen. 

4b.  283  431.  Oberlichtplatte  aus  Glas  mit  wellenförmig  oder  ge¬ 
brochen  gestalteter  Lichtauffangfiäche  und  mit  Prismenreihen  an 
der  Lichtabgabeseite.  Rudolf  Hentschel.  Leipzig.  Sophienstraße  33. 
|  6.  9.  13.  H.  63  554. 

32a.  283  547.  Absatzweise  arbeitende,  automatische  Glasblase- 
!  maschine.  Heinrich  Severin.  Sasbach  b.  Achern.  21.  3.  13.  S.  38  561. 


32a.  283  837.  Vorrichtung  zum  Brechen  vorgeritzter  Glasschei¬ 
ben.  Josef  Wetzel  u.  Anton  Wetzel.  Mengen,  Württ.,  Schwarzwal- 
derstraße  56.  24.  3.  14.  W.  44  746. 

32b.  283  791.  Verfahren  zur  Herstellung  von  kobalthaltigen 
blauen  Lüsterfarben  ohne  Gold  für  Glas,  Porzellan  o.  dergl.  Emil 
Reinhold  Eichler,  Dresden.  Winterbergstr.  21.  17.  10.  13.  E.  19  687. 

42h.  283  491.  Augenglas.  Nitsche  &  Günther.  Optische  Werke, 
Rathenow.  30.  1.  14.  A.  25  344. 

45h.  283  574.  Stallfußboden  aus  doppelten  Beton-  oder  Ton¬ 
plattenschichten.  Johannes  Strache,  Berlin,  Bundesratsufer  8.  29. 

3.  14.  St.  19  669. 

48c.  283  504.  Verfahren  zur  Herstellung  weißer  Emaillen  mit 
Hilfe  von  Zirkonverbindungen;  Zus.  z.  Pat.  274  860.  Vereinigte  che¬ 
mische  Fabriken  Landau,  Kreidl,  Heller  6c  Co.,  Wien.  23.  6.  11. 
V.  10  172. 

Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelan¬ 
genden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über¬ 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine 
Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen 

Fragen. 

Frage  38.  Filterpresse.  Wir  beabsichtigen  in  unserer  Töpferei 
für  einen  täglichen  Massebedarf  von  500 — 600  kg  eine  Filterpresse 
aufzustellen.  Die  Aufbereitung  der  Masse  erfolgte  bisher  durch 
bloßes  Walzen  der  J  one  untereinander.  Dadurch  wurden  aber  die 
schädlichen  Beimengungen,  wie  Kalkstücke,  nicht  ganz  beseitigt 
und  bewirkten  später  Absprengungen.  Für  bessere  Waren  wurden 
die  Tone  dann  geschlämmt  und  in  Säcken  abgepreßt.  Dieses  Ver¬ 
fahren  ist  jedoch  unwirtschaftlich.  Wie  ließe  sich  eine  Massepreß- 
vorrichtung  zweckmäßig  ohne  zu  große  Kosten  einrichten?  Wie 
bewähren  sich  ähnliche  Einrichtungen  in  der  (iebrauchs-  und 
Kunsttöpferei? 

Frage  39.  Säurefeste  Auskleidung  eines  Beizbehälters.  Wir 

möchten  einen  in  die  Erde  versenkten  Beizbehälter  von  1,50  m 
Länge,  2  m  Breite  und  1,10  m  Tiefe  für  verdünnte  Schwefelsäure 
säurefest  auskleiden.  Wie  kann  dies  am  besten  geschehen? 

Frage  40.  Schmelzanlage  für  bleihaltige  Majolika-Emails.  Wel¬ 
che  Einrichtungen  bewähren  sich  am  besten  zum  Schmelzen  stark 
bleihaltiger  Majolika-Emails?  Unsere  bisherigen  Einrichtungen, 
die  mehr  Versuchszwecken  dienen  sollten,  haben  uns  nicht  be¬ 
friedigt,  da  sowohl  Tiegel  wie  auch  Wannen  durch  Zerspringen  zu 
rasch  unbrauchbar  wurden. 

Antworten. 

Zu  Frage  36.  Bronzenachahmung  auf  Gips.  Es  gibt  viele  Wege, 
Gegenstände  aus  Gips  kupfer-  und  patinaartig  zu  bronzieren.  Als 
erster  Überzug  wird  ein  Anstrich  mit  einer  nicht  zu  dicken  Schel¬ 
lacklösung  zu  bevorzugen  sein,  doch  geht  es  auch  ohne  einen 
solchen  Grundanstrich.  Zu  einem  graugrünen  Untergrund,  der  den 
Eindruck  einer  patinaartigen  Oberfläche  hervorrufen  soll,  kann 
man  eine  in  Wasser  angerührte  Mischung  von  Chromoxyd  mit 
Gipspulver  oder  Schlämmkreide  wählen.  Bei  dem  Bezug  von 
Chromoxyd  genügen  hierzu  die  billigsten  Handelsmarken.  Noch 
billiger  jedoch  stellt  sich  ein  Gemisch  von  Kalkmilch  mit  Kupfer¬ 
vitriollösung.  Das  Bestreichen  der  Stellen,  welche  metallähnlich 
aussehen  sollen,  geschieht  mit  glänzendem  oder  mattem  Bronze¬ 
puder,  wie  er  im  Handel  zu  haben  ist.  Auf  alle  Fälle  müssen  sämt¬ 
liche  Anstriche  bezüglich  der  Dicke  ihrer  Lage  usw.  erst  im  klei¬ 
nen  Maßstabe  ausprobiert  werden,  ob  sie  auf  den  betreffenden 
Gegenständen  haften,  besonders  ob  sie  an  den  vorspringenden 
Stellen  oder  in  den  Tiefen  der  Reliefs  festliegen  und  nicht  abblät¬ 
tern. 

Zu  Frage  37.  Einbrennen  von  Schmelzfarben  auf  verschiede¬ 
nen  Gesteinsarten.  Das  Aufbrennen  von  Glas-  und  Porzellan¬ 
schmelzfarben  sowie  von  photographischen  Abziehbildern  auf  die 
genannten  drei  Gesteinsarten  ist  wohl  auf  keine  Art  zu  erreichen. 
Im  Quarz  sind  die  Spannungen  gewöhnlich  so  bedeutend,  daß 
selbst  auch  nur  mäßig  große  Stücke  sehr  bald  im  Feuer,  auch  in 
dem  gelinden  Feuer  des  Muffelofens,  springen.  Granit,  als  ein  so¬ 
genanntes  gemengtes  Gestein,  dürfte  erst  recht  nicht  eine  derartige 
Behandlung  vertragen,  denn  jeder  Bestandteil  desselben,  in  erster 
Linie  Quarz,  Glimmer  und  Feldspat,  daneben  aber  sehr  häufig  noch 
andere  Mineralien,  hat  seine  bestimmte  Ausdehnung.  Durch  die 
ungleiche  Ausdehnung  aller  dieser  Gemengteile  im  Feuer  und  die 
darauf  folgende  Zusammenziehung  beim  Erkalten  wird  sich  das 
Gefüge  lockern  und  das  Stück  schließlich  in  die  Brüche  gehen. 
Marmor  endlich  erfährt  dieselbe  Veränderung  beim  Brennen  wie 
der  gewöhnliche  Kalkstein,  er  verliert  Kohlensäure  und  wird  zu 
gebranntem  Kalk.  Schon  aus  diesen  Gründen  können  alle  drei 
oben  genannten  Gesteine  nicht  für  eine  derartige  Verzierung  mit 
auf-  oder  eingebrannten  Farben  in  Betracht  kommen. 
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Ehrentafel. 

Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

Robert  Oswald  Bellmann  (Freiberg), 

Karl  Biedermann  (Hermsdorf), 

Gustav  Christian!  (Kahla), 

Paul  Dobenecker  (Kahla), 

Franz  Engelmann  (Kahla), 

Paul  Emke  (Kahla), 

Paul  Franke  (Kahla), 

Georg  Fröhlich  (Zwickau), 

Wilhelm  Gehrhardt  (Hermsdorf), 

Paul  Gruber  (Hermsdorf), 

Hugo  Bernhard  Günther  (Freiberg), 

Karl  Günther  (Kahla), 

Max  Rieh.  Hermann  (Zwickau), 

Karl  Hey  (Kahla), 

Paul  Knabe  (Kahla); 

Paul  Köhler  (Kahla), 

Karl  Lange  (Kahla), 

Friedrich  Meyer  zu  Broxten  (Freiberg), 

Hermann  Opel  (Hermsdorf), 

Oskar  Pfeifer  (Kahla), 

Arthur  Rosenkranz  (Hermsdorf), 

Heinrich  Sander  (Hermsdorf), 

Albin  Schlegel  (Hermsdorf), 

Julius  Schramm  (Hermsdorf), 

Ernst  Schütze  (Hermsdorf), 

Franz  Spange  (Kahla), 

Arthur  Streng  (Kahla), 

Richard  Vulpius  (Kahla), 

Hermann  Wuckelt  (Kahla), 
sämtlich  bisher  in  der  Porzellanfabrik  Kahla. 

A.  Mattner,  Ritter  des  Eisernen  Kreuzes, 

Erich  Zeller, 

beide  bisher  in  den  Vereinigten  Zwieseler  und  Pirnaer  Farbenglas¬ 
werken,  München. 

Glasmachermeister  Hugo  Faustmann,  bisher  in  den  Glashüt¬ 
tenwerken  Burxdorf  von  Paul  Schier  in  Neu  Burxdorf 
Ritter  des  Eisernen  Kreuzes  I.  Klasse: 

Kriegsfreiwilliger  Unteroffizier  Fritz  Hildebrandt,  Sohn  des 
Direktors  der  Deutschen  Keramitwerke  A.  Hildebrandt  in  Dorsten. 
Ritter  des  Eisernen  Kreuzes  II.  Klasse: 

A.  Voeskow,  Prokurist  der  Vereinigten  Zwieseler  und  Pirnaer 
Farbenglaswerke.  München. 

Ordensauszeichnungen.  Dem  Oberleutnant  d.  R.  Wolf  gang  von 
Schierholz  aus  Plaue  wurde  das  Schwarzburgische  Ehrenkreuz 
dritter  Klasse  mit  Schwertern  verliehen. 

Hauptmann  d.  R.  Prof.  Dr.  Georg  Lehnert,  Geschäftsführer 
des  Vereins  für  Deutsches  Kunstgewerbe  (Berlin),  Privatdozent  an 
der  Technischen  Hochschule  (Charlottenburg),  Ritter  des  Eisernen 
Kreuzes,  erhielt  die  Schwerter  zum  Ritterkreuz  I.  Klasse  des 
Albrecht-Ordens.  Außerdem  wurde  ihm  vom  König  von  Sachsen 
das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Königl.  Sächs.  Verdienstordens  mit 
Schwertern  überreicht. 

Dem  Wehrmann  Schönstein,  Porzellanmaler  aus  Eisfeld,  und 
dem  Obergefreiten  Paul  Rensch,  Glasbläser  aus  Gräfenthal,  wurde 
die  Sachsen-Meiningensche  Ehrenmedaille  für  Verdienst  im  Kriege 
verliehen. 

Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Totenschau.  Georg  Albrecht.  Graf  zu  Erbach-Erbach  und  War¬ 
tenberg-Roth,  Begründer  der  Gräflich  Erbach’schen  Werkstätten  für 
keramische  Kunst  in  Erbach  und  Förderer  der  Odenwälder  Kunst¬ 
töpferei. 

Personalnachrichten.  Wilhelm  Schäferlein,  Expedient  und 
Lagerist  der  Porzellanfabrik  Carl  Schneiders  Erben  in  Gräfenthal 
feierte  am  24.  April  d.  Js.  sein  50jähriges  Dienstjubiläum. 

Der  Porzellanmaler  Fred  Walter  kann  auf  eine  30jährige  Tä¬ 
tigkeit  in  der  Porzellanfabrik  Gebr.  Simson  in  Gotha  zurückblicken. 

Der  Lagerarbeiter  Karl  Heise  und  der  Maler  Hermann  Fehmel 
feierten  kürzlich  das  Jubiläum  25jähriger  ununterbrochener  Tätig¬ 
keit  in  der  Wittenberger  Steingutfabrik  G.  m.  b.  H. 

Porzellanfabrik  Kahla.  In  der  Hauptversammlung,  in  der  ein 
Kapital  von  1  726  000  M  durch  sieben  Aktionäre  vertreten  war,  be¬ 
merkte  der  Vorsitzende  ergänzend  zum  Geschäftsbericht,  daß  das 
Ausfuhrgeschäft  seit  Beginn  des  Krieges  naturgemäß  gelitten  habe. 
Die  von  Amerika  erteilten  Aufträge  seien  allerdings  bisher  glatt 
erledigt  worden.  Dennoch  könne  man  zurzeit  mit  höchstens  40  v.  H. 
der  vollen  Arbeitskraft  rechnen.  Was  die  Aussichten  anlange,  so 
sei  eine  Besserung  vor  Beendigung  des  Krieges  nicht  zu  erwarten. 
Doch  stehe  fest,  daß  der  Bedarf  augenblicklich  gewaltsam  zurück¬ 
gehalten  wird;  nach  dem  Kriege  wird  er  gedeckt  werden  müssen, 
so  daß  ein  großer  Aufschwung  in  der  Porzellanfabrikation  zu  er¬ 
warten  sei  Die  Dividende  wurde  auf  6  v.  H.  (i.  V.  22^  v.  H.) 


festgesetzt.  An  Stelle  des  ausscheidenden  Aufsichtsratsmitgliedes 
Franz  Urbig  (Berlin)  wurde  Hermann  Waller  (Diskontogesellschaft) 
gewählt. 

Akt.-Ges.  Norddeutsche  Steingutfabrik  in  Grohn.  Das  Unter¬ 
nehmen  schüttet  für  1914-15  keine  Dividende  aus.  (Im  Vorjahr  wur¬ 
den  4  v.  H.  Dividende  gezahlt.  Um  die  Zahlung  zu  ermöglichen, 
mußte  jedoch  der  Vortrag  von  81118  M  auf  24  696  M  ermäßigt 
werden.)  Nach  Aufzehrung  des  100  000  M  betragenden  Spezial¬ 
reservefonds  bleibt  bei  Berücksichtigung  der  Abschreibungen  (i. 
V.  130  503  M)  ein  kleiner  Gewinnvortrag. 

Ordentliche  Hauptversammlung:  21.  Mai  1915,  mittags  12 
Uhr,  im  Geschäftshause  des  Bankhauses  E.  C.  Weyhausen  zu  Bre¬ 
men,  Wachtstraße  14-15. 

Tonwarenindustrie  Akt.-Ges.  in  Wiesloch.  Die  Hauptver¬ 
sammlung  genehmigte  die  Vorschläge  der  Verwaltung  und  setzte 
die  Dividende  auf  5  v.  H.  fest.  Bei  der  Neubildung  des  Aufsichtsrats 
wurden  Moritz  Bonte  zum  Vorsitzenden  und  Felix  Bonte  zum  stell¬ 
vertretenden  Vorsitzenden  gewählt. 

Annawerk,  Schamotte-  und  Tonwarenfabrik,  A.-G.  vorm.  J. 
R.  Geith,  in  Oeslau.  Ordentliche  Hauptversammlung;  29.  Mai  1915, 
nachmittags  3  Uhr,  im  Gesellschaftshaius  in  Coburg. 

Pfälzische  Chamotte-  und  Thonwerke  (Schiffer  &  Kircher), 
A.-G.,  Grünstadt.  Ordentliche  Hauptversammlung:  20.  Mai  1915, 
mittags  12  Uhr,  in  Grünstadt,  Hotel  Jakobslust. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Friedrichshagen  bei  Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Oscar 
Gladenbeck  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens  ist  Herstel¬ 
lung  und  Verkauf  von  Gegenständen  in  Bronze,  Marmor,  Terra¬ 
kotta  und  Hartguß.  Stammkapital:  20  500  M.  Geschäftsführer:  Frau 
Agnes  Gladenbeck.  geb.  Glöckner.  Dem  Hofbildgießer  Oscar  Gla- 
dembeck  ist  Prokura  erteilt.  Die  Gesellschaft  hatte  bisher  ihren 
Sitz  in  Berlin. 

Elgersburg  bei  Gotha.  Driemel  &  Pöge  vorm.  Driemel  & 
Grimm,  Terrakottafabrik.  Der  bisherige  Gesellschafter  Kaufmann 
Karl  Moritz  Paul  Pöge  ist  alleiniger  Inhaber  der  Firma. 

Worms.  Vereinigte  Werke  Heh.  Bender  &  Cie.,  und  L.  A. 
Mayer  &  Sohn,  G.  m.  b.  H.,  Fabrik  feuerfester  Produkte.  Fritz 
Mayer  ist  infolge  Ablebens  als  Geschäftsführer  ausgeschieden.  Ge¬ 
org  Friedrich  Mayer  Witwe,  Luise  Maria  geb.  Engel,  ist  als  wei¬ 
tere  Geschäftsführerin  bestellt. 

Siegburg.  Sieg-Rheinische  Fabrik  feuerfester  Produkte,  G. 
m.  b.  H.  Jean  Fußhöller  ist  als  Geschäftsführer  ausgeschieden.  Dr. 
jur.  Theodor  Fußhoher  ist  zum  Geschäftsführer  bestellt. 

Sommersdorf.  Völpker  Chamotte-  und  Ziegelwerke  m.  b.  H. 
Der  Gutsbesitzer  Franz  Jäger  ist  als  Geschäftsführer  ausgeschieden 
und  an  seiner  Stehe  der  Kaufmann  Adelbert  Goedecke  zum  Ge¬ 
schäftsführer  besteht. 

Insterburg.  F.  Gallmeister,  Ofenfabrik.  Der  Frau  Elisabeth 
Gallmeister,  geb.  Thiel,  ist  Prokura  erteilt. 

Friedrichsfeid  in  Baden.  Deutsche  Steinzeugwarenfabrik  für 
Kanalisation  und  Chemische  Industrie.  Ludwig  Muhl  ist  Gesamt¬ 
prokura  erteilt. 

Konkurs.  Berliner  Fliesen-Haus  „Merkur'1,  Wilhelm  Weiß  in 
Charlottenburg.  Verwalter:  Konkursverwalter  Stadthaus  (Berlin, 
Nostizstraße  40).  Anmeldefrist  und  offener  Arrest  mit  Anzeige¬ 
pflicht:  18.  Mai  1915.  Gläubigerversammlung  und  Prüfungstermin: 
27.  Mai  1915.  mittags  12  Uhr. 

Glasindustrie 

Totenschau.  Glasmaler  Franz  Josef  Prediger  in  Großporitsch. 

Zwangsverwaltung.  Unter  Zwangsverwaltung  ist  die  Glas¬ 
fabrik  der  Anonymen  Gesellschaft  der  Glasfabriken  St.  Gobain. 
Chauny  und  Cirey  zu  Grandfontaine,  Sitz  zu  St.  Gobain  in  Frank¬ 
reich,  gesteht  worden. 

Preiserhöhung  für  Glasinstrumente.  Der  Verein  deutscher 

Glasinstrumenten-Fabrikanten  hat  die  Preise  für  Glasinstrumente 
um  5  v.  H.  und  für  Thermometer  und  ähnliche  Sachen  um  10  v.  H 
erhöht. 

Wittener  Glashüttenwerke  Akt.-Ges.  In  der  Hauptversamm¬ 
lung  wurde  die  Dividende  auf  4  v.  H.  festgesetzt.  Wie  im  Geschäfts¬ 
bericht  mitgeteilt  wird,  machten  sich  in  den  ersten  Monaten  des 
Jahres  1914  die  Anzeichen  einer  Besserung  bemerkbar,  jedoch  war 
eine  Preisaufbesserung  infolge  des  Wettbewerbes  der  östlichen 
Werke,  die  die  Preise  unterboten,  nicht  möglich.  Bei  Ausbruch  des 
Krieges  mußte  der  Betrieb  für  zwei  Wochen  stillgelegt  werden. 
Seitdem  war  die  Aufrechterhaltung  des  Betriebes,  wenn  auch  unter 
Schwierigkeiten  und  in  vermindertem  Umfang,  so  doch  ohne  Un¬ 
terbrechung  möglich.  Da  der  Absatz  im  Inland  ungenügend  blieb, 
bemühte  sich  die  Verwaltung  mit  Erfolg  um  Aufträge  aus  dem 
neutralen  Ausland.  Die  Gesellschaft  ist  jetzt  voll  beschäftigt.  In¬ 
folge  der  Verteuerung  der  Selbstkosten  sei  durch  öle  Verkaufsver¬ 
einigung  der  westdeutschen  Fensterglasfabrikanten  eine  Erhöhung 
der  Preise  vorgenommen  worden,  die  einen  mäßigen  Gewinn  er¬ 
hoffen  ließen. 

Fabrique  de  Glace  hygienique  S.-A.  Montreux.  Für  das  Ge¬ 
schäftsjahr  1914  bringt  dieses  Unternehmen  für  die  Prioritätsaktien 
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eine  Dividende  von  5  v.  li.,  für  die  Sammelaktien  von  4  v.  H.  zur 
Verteilung. 

A.-G.  für  Glasindustrie  vorm.  Friedr.  Siemens,  Dresden,. 

Ordentliche  Hauptversammlung:  26.  Mai  1915,  mittags  12  Uhr,  im 
Verwaltungsgebäude  in  Dresden,  Freiberger  Straße  91. 

Mitteldeutsche  Spiegelglaswerke  G.  m.  b.  H.,  Brand-Erbis- 

dorf.  Hauptversammlung:  15.  Mai  1915,  5  Uhr  nachmittags,  in  Dres¬ 
den,  Grand  Union  Hotel. 

Glasfabrik  zur  Carlshütte  Akt.-Ges.  bei  Gnarrenburg,  Bez. 
Bremen.  Ordentliche  Hauptversammlung:  15.  Mai  d.  Js.,  vormittags 
10  Uhr.  im  Dieckmannschen  Gasthause  zu  Gnarrenburg.  Auf  der 
Tagesordnung  steht  u.  a:  Beschaffung  von  neuen  Betriebsmitteln 
oder  Verkauf  der  Hütte,  wenn  solche  nicht  bewilligt  werden. 

Bayerische  Spiegel-  und  Spiegelglasfabriken  Akt.-Ges.  vorm. 
W.  Bechmann,  vorm.  Ed.  Kupfer  &  Söhne,  Fürth.  Ordentliche 
Hauptversammlung:  21.  Mai  1915,  nachmittags  3  Uhr,  im  Geschäfts¬ 
hause  der  Gesellschaft  in  Fürth. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Oranienbaum.  Anhaitisches  Glashüttenwerk  Friedahütte  Wal¬ 
ter  Buch.  Die  Firma  ist  erloschen. 

Darmstadt.  Wilhelm  Castan,  Glaswarenhandlung.  Das  Ge¬ 
schäft  samt  Firma  ist  auf  Friedrich  Wilhelm  Castan  Witwe,  Katha¬ 
rina  geh.  Exei,  und  deren  Tochter  Elisabeth  Castan  übergegangen. 

Hameln.  H.  Ritter,  Nachf.  Otto  Hemmersbach,  Glaswarenhand¬ 
lung.  Das  Geschäft  ist  an  die  Witwe  Frieda  Ritter,  geb.  Schwa¬ 
bedissen,  in  Hameln  zurückveräußert  und  wird  unter  der  Firma 
H.  Ritter  fortgeführt.  Der  Übergang  der  in  dem  Betriebe  des  Ge¬ 
schäfts  begründeten  Forderungen  und  Verbindlichkeiten  ist  bei  dem 
;  Er  werbe  des  Geschäfts  durch  die  Witwe  Ritter  ausgeschlossen. 

Großokrilla.  Franz  Grohmann,  Glasraffinerie.  Dem  Kaufmann 
Otto  Franz  Grohmann  ist  Prokura  erteilt  worden. 

Wien.  Paul  Haack,  Glasbläsergewerbe  und  Handel  mit  'Ge¬ 
brauchsgegenständen  für  chemische  und  medizinische  Zwecke.  Ein- 
zelprokura  ist  erteilt  dem  (Gesamtprokuristen  Fritz  Haack.  Die 

i  Gesamtvertretungsbefugnis  des  Gesellschafters  Wilhelm  Haack  mit 
j  dem  Prokuristen  Fritz  Haack  bleibt  aufrecht. 

Osnabrück.  Oscar  Mietrup,  Glasgroßhandlung.  Fräulein  Ida 
Mietrup  ist  Prokura  erteilt.  Die  Prokura  des  Kaufmanns  Wilhelm 
j  Heitbrink  ist  erloschen. 

Hamburg.  Buch  6c  Co.,  G.  m.  b.  H.,  Flaschenhandlung.  Prokura 
ist  erteilt  an  die  Ehefrau  Sidonie  Johanne  Frieda  Buch,  geb. 

,  Bartsch. 

Wickede.  Wickeder  Glashüttenwerke  W.  Hibbeln.  Die  Pro¬ 
kura  des  Josef  Ernst  ist  erloschen. 

Schlößles,  Böhmen.  Josef  Jeikal,  Hohlglasfabrik.  Die  Prokura 
von  Josef  Jeikal  ist  erloschen. 

Konkurs.  Geschwister  Grad  wohl.  Inhaber  Jeannette  und  Me¬ 


lanie  Gradwohl,  Kleider-,  Hüte-  und  Glaswarenhandlung  in  Hoch- 
felden.  Konkursverwalter:  Geschäftsagent  Reinfrank  (Hochfelden). 
Anmeldefrist  sowie  offener  Arrest  mit  Anzeigefrist:  lU.  Mai  1915. 
Wahl-  und  Prüfungstermin:  20.  Mai  1915,  nachmittags  4  Uhr. 

Emailindustrie. 

Eisenhütte  Silesia  A.-G.,  Paruschowitz.  Ordentliche  Haupt¬ 
versammlung:  19.  Mai  1915,  11  U  Uhr  vormittags,  in  Gleiwitz  O.-S., 
in  den  Geschäftsräumen  der  Überschlesischen  Eisen-Industrie,  A.- 
G.  für  Bergbau  und  Hüttenibetrieb. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Taucha.  Leipziger  Emaillier-Werk  Car!  Hoep.  Prokura  ist  er¬ 
teilt  dem  Kaufmann  Paul  Otto  Fritz  Mende. 

Berlin.  Eisengießerei-A.-G.  vormals  Keyling  6c  Thomas.  Pro¬ 
kuristen:  Fritz  Roeber  und  Otto  Franke.  Ein  jeder  derselben  ist 
ermächtigt,  in  Gemeinschaft  mit  einem  anderen  Prokuristen  die 
Gesellschaft  zu  vertreten.  Die  Prokura  des  Albert  Thomas  ist  er¬ 
loschen. 

Konkurs.  Eisenhütten-  und  Emaillierwerk  Walterhütte,  A.-G., 
in  Nikolai.  Konkursverwalter:  Kaufmann  Alten-Bockum  (Katto- 
vvitz).  Anmeldefrist:  22.  Mai  1915.  Gläubigerversammlung  und  Prü¬ 
fungstermin:  4.  Juni  1915,  vormittags  11 K  Uhr.  Offener  Arrest  mit 
Anzeigepflicht:  22.  Mai  1915. 


Verschiedenes. 

Geschäftsverlegung.  Die  Versandbuchhandlung  Karl  Block 
verlegte  ihren  Geschäftsbetrieb  von  Breslau  nach  Berlin  SW  68 
Kochstraße  9. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Penzig,  O.-L.  Mehlhose,  Keppler  6c  Co.,  Glasbearbeitungsma¬ 
schinen.  Der  Gesellschafter  Max  Mehlhose  ist  verstorben;  seine 
Erben  Witwe  Emma  Mehlhose  und  die  minderjährigen  Kinder  Kurt, 
Willy  und  Lila  Mehlhose  sind  aus  der  Gesellschaft  ausgeschieden. 
Zur  Vertretung  der  Gesellschaft  ist  jeder  der  beiden  verbleibenden 
Gesellschafter  befugt. 

Schmiedeberg,  Bez.  Halle.  Vereinigte  Glassandwerke  Reichelt 
6c  Co.,  Kommanditgesellschaft.  Der  Fabrikdirektor  Hugo  Reichelt 
(/Hannover)  ist  als  Liquidator  ausgeschieden.  An  seiner  Stelle  ist 
der  Kommerzienrat  Manske  (Villa  Hermannslust  bei  Lehrte)  zum 
Liquidator  ernannt. 
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Angebote  und  Gesuche  von  Stellungen. 


Offene  Stellungen 


Gesucht  für  sofort 

Töpfer,  (Freidreher), 

i  welcher  in  der  Nachbearbeitung  gegossener  Gefäße  erfahren  ist. 
Angebote  mit  Zeugnissen,  Angabe  der  Militärverhältnisse  und  Lohn¬ 
forderungen  unt.  R  R  2368  an  die  Keram.  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Obergiesser , 

welcher  reiche  Erfahrungen  in  der  sanitären  Steingutbranche  be¬ 
sitzt,  von  großer  Spezialfabrik  für  dauernd  bei  hohem  .Lohn  ge¬ 
sucht.  Angebote  mit  kurzem  Lebenslauf  und  Gehaltsansprüchen 
unter  R  Sch  2375  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Zum  sofortigen  Eintritt  wird  ein 

tüchtiger  Dreher 

für  Überformen  von  großen  Waschbecken  und  runden  Schüsseln, 

sowie  zum  Einformen  von  großen  Hohlgeschirren  gesucht. 

Carl  Krister,  Porzellanfabrik,  Waldenburg  i.  Schl. 


Zwei  geübte  Bi  esse  r 

von  sanitärer  Steingutfabrik  für  dauernd  bei  hohem  Lohn  gesucht. 
Angebote  unter  R  St  2376  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin 
NW  21  erbeten. 


Tüchtige  Tellerdreher 
und  Brennhausarheiter 

werden  für  sofort  gesucht. 

Magdeburger  Steingutfabrik  C.  &  E.  Carstens,  Magdeburg-N. 


Wand  plattenfabrik 

(glasierte  Steinzeug-  und  Steingutplatten) 
am  Oberrhein  sucht  zum  1.  Juli  1915  eine  bewährte  erste 
Kraft  als  selbständigen 

Betriebsleiter. 

Gefordert  wird  reichste  Erfahrung  in  der  Herstellung 
der  Massen  und  Glasuren,  sowie  in  praktischer  Betriebs- 
Organisation  und  Kalkulation. 

Ausführliche  Angebote  über  bisherige  Tätigkeit,  Ge¬ 
haltsansprüche  und  Beifügung  der  Zeugnisabschriften  unter 
R  P  2366  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21  erbet. 
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Für  sofort  gesucht: 

tüchtige  Tellerdreher  und  Einformer. 

Steingutfabrik  Staffel  G.  m.  b.  H.,  Staffel  bei  Limburg  a.  d.  Lahn. 

Erfahrene  Glattbrenner 

bei  Hohem  Lohn  von  elektrotechn.  Porzellanfabrik  gesucht.  Ange¬ 
bote  an 

Porzellan-Industrie-Aktiengesellschaft  Berghaus,  Auma  i.  Thür. 


Einige  flotte 


Ooldmaler 


zum  sofortigen  Eintritt  gesucht. 

Steingutfabrik  Staffel  G.  m.  b,  H.,  Staffel  bei  Limburg  a.  d.  Lahn. 


Glasmalergehilfe 

für  Buchstabenbecher,  Blumen¬ 
vasen,  Email,  Transparent-Deko- 
re  und  Ansichten  sofort  gesucht. 

Heinrich  Jacoby 

Halle  a.  S.,  Merseburgerstr.  45g. 


Keramiker, 


versiert  in  der  Zusammen¬ 
setzung  von  Ofenkachel-  und 
sonstigen  Glasuren,  sowie  mit 
Betriebserfahrungen  in  der 
Ofenkachel-  und  sonstigen  ke¬ 
ramischen  Industrie  zum  baldi¬ 
gen  Eintritt  gesucht.  Angebote 
unter  R  S  2370  an  die  Kerami¬ 
sche  Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Zu  mögl.  sof.  Eintritt  werden 

mehrere 

Pressglasmacher, 

mögl.  kompl.  Plätze,  gesucht. 


mr  Gesuch! 

Ein 

Unterglasur  -lllaler, 

welcher  in  Lösungs-  und  Staub¬ 
farben  gut  eingerichtet  ist,  für 
lohnende  Arbeit  in  Porzellanfa¬ 
brik  für  sofort  gesucht.  Angebo¬ 
te  unter  R  L  2357  an  die  Kerami¬ 
sche  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Suche  für  mein 

Glas-,  Porzellan-,  Steingut-  und 
Luxuswarengeschäft  engros 

branchek.  jimgen  Mann, 

gewandt  in  Spedition,  Bedienung 
der  Lagerkundschaft  usw.,  zum 
sofortigen  Eintritt.  Alter  mög¬ 
lichst  nicht  unter  20  Jahren.  An¬ 
gebote  mit  Zeugnisabschriften  u. 
Gehaltsansprüchen  erbeten  an 

Xaver  Wittmann, 


Glasfabrik  Gberhausen  i.  Rhld 


knncto»i7  Radon 


Tüchtiger 

Madelleinrichter 

für  sanitäre  Artikel  wird  sofort  aufgenommen.  Nur  solche 
Bewerber,  die  nachweisbar  längere  Zeit  als  Einrichter  für 
Gußverfahren  tätig  waren,  wollen  sich  melden.  —  Angebote 
unter  „Modelleinrichter  2377“  an  die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Goldscbmiere, 

Goldlappen, 
Goldflaschen, 

sowie  alle  Goldreste  kauft  zu  besten 
Preisen  bei  reeller  Bedienung 

Albert  Ruhe,  Turn-Teplitz 

Böhmen,  Stefaniestraße  374. 

Golduhntiere. 


sowie 


Oold  schmier  e  * 
Ooldflaschen, 

kauft  stets  zu  hohen  Preisen  bei 
pünktlicher  reeller  Bedienung. 

Hans  Rottmann, 

Stadtilm  i,  Thür,,  Bahnhofstr. 

Goldhaltige 

Malrückstände 

kauft 

M.  Köhler, 

Dresden,  Gerichtstraße  8 II. 


alle  goldh.  Sachen 

kauft  zu  den  höchsten  Preisen 
bei  pünktlicher  und  reeller  Be¬ 
dienung. 

TTlartin  Kaufmann 
Zwickau  in  Sa.,  Bahnhofstr.  14. 


Goidschmiere, 

Goldhaltige  Lappen,  Goldflaschen 
und  Silberabfälle  kauft  zu  hohen 
Preisen  bei  pünktlicher  und  re¬ 
eller  Bedienung. 

Oskar  Rottmann,  Stadtilm,  Th. 


Erfahrener  selbständiger  Mann, 
bestens  vertraut  mit  allen  Arbei¬ 
ten  der 

Ofen  -  u  Tonwarenfabrik^tion, 

besonders  im  Brennhaus  (Einle¬ 
gen  u.  Glasieren),  Lager  usw., 
sucht  bei  bescheidenen  Ansprü¬ 
chen  baldigst  Vertrauensstellung. 
Süddeutschland  bevorzugt.  Beste 
Zeugnisse  über  Leistung  und  Füh¬ 
rung  stehen  zur  Verfügung.  Gefl. 
Angebote  unter  R  S  1515  an  die 
Keramische  Rundschau,  Berlin 
NW  21. 


=====  1915.== 
Preis  1,75  M  —  zu  beheben  durch  die 

Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Keramiker, 


in  allen  Zweigen  erfahren  und 
künstl.  gebildet,  sucht  für  sofort 
mögl.  leitende  Stellung  in  Stein¬ 
gut-Fabrik,  Kunsttöpferei,  Terra¬ 
kotta-  od.  Ton warenfabrik  Süd- 
deutschl.  Bescheidene  Ansprüche, 
Referenzen.  Militärfrei  u.  verhei¬ 
ratet,  36  Jahre  alt.  Angebote  un¬ 
ter  R  O  1511  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


lieramiker, 

in  allen  Zweigen  durchaus  erfah¬ 
rener  Fachmann,  sucht  in  Kunst¬ 
töpferei,  Ofen-  und  Wandplatten¬ 
fabrik  oder  anderem  keram.  Ber 
trieb  dauernde  Stellung.  Gefl.  An¬ 
gebote  unter  R  N  1510  an  die 
Keramische  Rundschau,  Berlin 
NW  21  erbeten. 


für  Zwecke  der  technischen,  keramischen  und  Glasindustrie. 
Aufbereitet  in  9  Körnungen. 

Vertriebsbüro  der  Aschwalö  Gewerkschaft, 
Dresden,  Sachsenplatz  2. 


Me  Nie  r  rahm  dien 

zum  Anfertigen  von  Edelpaitzmnstem 

und  dergl.  in  großen  Posten  zu  kaufen  gesucht.  Gefl.  An¬ 
gebote,  resp.  Adressen  von  Fabrikanten  solcher  Rähmchen, 
befördert  unter  R  M  3699  die  Keramische  Rundschau,  Ber¬ 
lin  NW  21. 


Ein  gut  erhaltenes 

Brus  h -Walzwerk 

zum  mahlen  von  Kapselscherben  zu  kaufen  gesucht. .Angebote  er¬ 
bitten  unter  R  N  3701  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Ca 


4  verschiedene  Größen,  zu  ver¬ 
kaufen,  ferner 


ca.  200  Kisten, 

für  Glasfabriken  geeignet. 

Heinr.  Elbrecht, 

Breslau  6,  Posenerstraße  32. 

Preiswert  verkäuflich: 

1  Wolf-Lokomobile, 

15/25  P.  S.,  10  Atm.  1903,  liegend, 
vorzüglich  erhalten. 

1  Rohrbach’sche 
Email- Druckpresse 

(Fbk.  N.  439)  mit  Handschwung¬ 
rad,  Walzenbreite  250  mm,  Wal¬ 
zendurchmesser  200  mm,  ganze 
Höhe  1200  mm.  Anfragen  an 

Rankewerk  G.  m.  b.  H„ 
Brühl-Cöln. 


Einkochkrüge. 


Massen-Rezept  und  Ratschläge  f. 
Fabrikation  gesucht. 

F.  Graemer,  Großenhain  i.  Sa. 


wünsche  ich  mit  Fachmann  in 
Verbindung  zu  treten.  Ev.  Betei¬ 
ligung  erwünscht.  Gefl.  Zuschrif¬ 
ten  unter  R  O  3703  an  die  Kera¬ 
mische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Optische 

Glasabfälle 

sind  laufend  ladungsweise  abzu¬ 
geben  und  werden  gefl.  Anfragen 
unter  R  L  3697  erbeten  an  die 
Keramische  Rundschau,  Berlin 
NW  21. 


Keramische  Rundschau 


Briefadresse:  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Telegrammadresse : 
KeramischeRundschau  Berlin  21 . 
Fernspr.:  Moabit  9400,  9401. 
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Fachzeitschrift 

für  die 

Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie. 


Bezugsweise  u.  Anzeigen* 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittag. 

Berlin,  13.  Mai  1915. 


Verkündigungsblatt  der  Töpfereiberufsgenossenschaft,  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  in  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  m.  b.H..  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H..  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G.  m.  b.  H.,  des  Vereins  deutscher  Emaillierwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emaillierwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emallllerwerke. _ 

Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 
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Sektion  IX. 

Regensburg,  den  5.  Mai  1915. 


Einladung. 

Zu  der  am  Montag,  den  31.  Mai  1915  vorm.  10  Uhr  in  Bam¬ 
berg  im  Hotel  National  stattfindenden  ordentlichen 

Sektionsversammlung 

wird  hiermit  ergebenst  eingeladen. 

Tagesordnung: 

1.  Geschäftsbericht. 

2.  Abnahme  der  Jahresrechnung  für  1914. 

3.  Festsetzung  des  Haushaltplanes  für  1916. 

4.  Wahl  eines  Ausschusses  zur  Prüfung  der  Jahresrechnung 

für  1915. 

5.  Bestimmung  des  Ortes  der  nächstjährigen  Versammlung. 

6.  Beratung  etwaiger  Anträge  von  Sektionsmitgliedern,  wenn 
solche  mindestens  eine  Woche  vor  der  Versammlung  ein¬ 
gereicht  worden  sind. 

Der  Sektionsvorstand: 

Fried.  Zeidler,  Vorsitzender. 

Das  Emaillieren  von  gusseisernem 

Geschirr. 

Von  H.  Vogel. 

Eine  der  schwierigsten  Aufgaben  für  den  Email-Fachmann 
liegt  in  der  einwandfreien  Emaillierung  gußeiserner  Geschirre,  vor 
allem,  was  die  gute  Haftbarkeit  des  Emails  auf  dem  Gußeisen  an¬ 
belangt.  Bekanntlich  werden  ja  in  dieser  Hinsicht  an  gußeiserne 
Töpfe  große  Anforderungen  gestellt.  Wer  damit  zu  tun  hat,  weiß  ein 
Lied  zu  singen  über  die  Klagen  der  Kundschaft,  betreffend  das  Aus¬ 
springen  des  Emails  aus  Töpfen,  die  kaum  in  Gebrauch  genommen 
sind. 

Den  Grund  des  Ausspringens  sucht  man  meist  in  dem  Email, 
während  auch  in  der  Beschaffenheit  des  Eisens  und  der  mangel¬ 
haften  Reinigung  der  rohen  Töpfe  vielfach  die  nicht  genügend  ge¬ 
würdigte  Ursache  des  Abspringens  liegen  kann.  Hauptsächlich  hier¬ 
auf  soll  in  den  nachfolgenden  Zeilen  eingegangen  werden. 

Bekanntlich  eignet  sich  nicht  jedes  Gußeisen  in  gleicher  Weise 
zum  Emaillieren;  erfahrungsgemäß  haftet  das  Email  auf  dem  harten, 
weißen  Gußeisen  besser  als  auf  dem  weicheren  grauen.  Indessen  ist 
es  nicht,  was  ja  nahe  liegen  würde,  ohne  weiteres  angängig,  zum 
Gießen  der  Geschirre  weißes  Roheisen  zu  verschmelzen;  dem  stellen 
sich  gewisse  Schwierigkeiten  entgegen.  Vor  allem  würden  die  Ge¬ 
schirre  infolge  der  Härte  dieses  Eisens  zu  spröde  werden  und  uner¬ 
wünscht  leicht  springen.  Man  trachtet  deshalb  nach  einem  Ausweg, 
indem  man  auf  der  Innenfläche,  auf  der  das  Email  aufgetragen  wird, 
eine  dünne  Schicht  weißen  Eisens  zu  erzeugen  sucht,  was  durch 
einfache  Mittel  leicht  zu  erreichen  ist.  Man  hält  den  Formsand  für 
die  Innenform,  den  Kern,  möglichst  kalt  und  nasser  als  den  Sand  für 


die  Außeniorm.  Innen  schreckt  dann  das  Eisen  schneller  ab  als 
außen  und  bildet  dadurch  eine  dünne  Schicht  weißen  Eisens.  Auch 
durch  Verschmelzen  von  stark  schwefelhaltigem  Eisen  erhält  man 
bekanntlich  ein  härteres,  dem  weißen  ähnliches  Eisen.  Da  aber 
stark  schwefelhaltiges  Roheisen  zu  manchen  anderen  Fehlern  Ver¬ 
anlassung  gibt  und  daher  nicht  gern  verwendet  wird,  hilft  man  sich, 
indem  man  den  Kern  mit  gepulverter  Schwefelblüte  einstäubt.  Das 
eingegossene  heiße  Eisen  nimmt  dann  auf  seiner  inneren  Oberfläche 
den  Schwefel  auf  und  bildet  dort  weißes  Gußeisen.  An  der  Bruch¬ 
fläche  eines  solchen  Topfes  sieht  man  innen  deutlich  einen  weißen 
Strich,  wo  das  Eisen  infolge  des  aufgenommenen)  Schwefels  in 
weißes  Gußeisen  umgewandelt  ist. 

Es  sei  in  diesem  Zusammenhänge  nebenher  erwähnt,  daß  ein 
Einstäuben  der  Form  mit  Graphit  unter  allen  Umständen  zu  verwer¬ 
fen  ist.  Der  Graphit  würde,  auch  bei  sorgfältiger  Reinigung  der 
Töpfe,  zum  Teil  auf  dem  Eisen  haften  bleiben  und  eine  schlechte 
Haltbarkeit  des  Emails  verursachen.  Wenn  nicht  mit  Schwefelblüte 
gestäubt  wird,  nehme  man  Talkumpulver  oder  gemahlene  Holzkohle, 
mit  gemahlenem  Ton  vermischt.  Beim  Gießen  achte  man  auf  genü¬ 
gend  hohe  Temperatur  und  gute  Beschaffenheit  des  Eisens. 

Vielfach  gibt  ungleichmäßige  Wandstärke  des  Topfes  Veran¬ 
lassung  zum  Abspringen  des  Emails.  An  der  dickeren  Stelle  kühlt 
das  Eisen  langsamer  ab  als  an  der  dünneren;  es  entstehen  dadurch 
verschieden  harte  Eisenstellen,  die  eine  verschiedene  Haltbarkeit 
des  Emails  zur  Folge  haben.  Langsames  Abkiihlen  des  Eisens  be¬ 
günstigt  aber  auch  die  Ausscheidung  von  Kohlenstoff  als  Graphit, 
während  der  Kohlenstoff  bei  schnellem  Abkiihlen  im  Eisen  gebunden 
bleibt.  Selbst  bei  sonst  gleichmäßiger  Wandstärke  kann  solche 
Graphitausscheidung  stattfinden,  wenn  der  Trichter  zu  kurz  und  zu 
dick  ist.  Er  überträgt  dann  infolge  der  langsameren  Abkühlung  seine 
Wärme  auf  Form  und  Eisen  des  gegossenen  Topfes,  verhindert  an 
der  Eintauchstelle  ein  schnelles  Abkühlen  und  begünstigt  damit  an 
dieser  Stelle  die  Graphitausscheidung,  also  in  der  Regel  im  Boden. 
Dieser  Graphit  wird  nicht  völlig  entfernt  werden  können  und  ist 
häufig  die  Ursache  der  schlechten  Haftbarkeit  des  Emails  im  Boden. 
Um  solche  Graphitausscheidung  im  Boden  zu  vermeiden,  wird  man 
einen  möglichst  dünnen  Trichter  mit  langem  Einlauf  vorziehen. 

Die  ungleichmäßige  Wandstärke  übt  auch  ihren  Einfluß  beim 
Brennen  des  fertig  aufgetragenen  Topfes  aus.  Die  dünneren  Stellen 
dehnen  sich  schneller  aus  als  die  dickeren.  Es  entstehen  dadurch 
in  dem  Email  Spannungen,  die  das  Abspringen  begünstigen.  Sehr 
leicht  entstehen  die  verschiedenen  Wandstärken  durch  Versetzen 
der  Formkasten,  dem  also  vorzubeugen  ist,  wie  man  überhaupt  auf 
äußerst  saubere  Formen  zu  halten  hat. 

In  vielen  Werken  geht  das  Streben  dahin,  die  Wandstärke  der 
Töpfe  immer  weiter  zu  verringern.  Da  aber  bekanntlich  das  Email 
auf  dickerem  Eisen  besser  haftet  als  auf  dünnerem,  so  sollte  dieses 
Streben,  abgesehen  von  der  Bruchgefahr  und  der  größeren  Schwie¬ 
rigkeit  beim  Schmelzen,  nicht  übertrieben  werden.  Eine  Wandstärke 
von  2,5  bis  3  mm  sollte  man  nicht  unterschreiten. 

Auch  die  Form  der  Töpfe  gibt  vielfach  Anlaß  zum  Aussprin¬ 
gen.  Insbesondere  sollte  man  den  geraden  Boden  vermeiden,  da  er 
leicht  Anlaß  zum  Verwerfen  gibt;  man  wähle  lieber  eine  etwas  ge¬ 
wölbte  Form. 

Was  die  Beschaffenheit  des  Roheisens  anbelangt,  so  wählt  man 
im  allgemeinen  ein  dichtes,  feinkörniges,  nicht  zu  weiches  Roheisen. 
Hämatit  eignet  sich  daher  weniger,  höchstens  unter  Zusatz  von 
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Spiegeleisen  oder  Stahl,  um  dadurch  die  dem  Hämatit  fehlende 
Dichtigkeit  zu  ersetzen.  Andererseits  wiederum  ist  zu  bedenken,  daß 
Hämatit  wenig  Verunreinigung,  hohen  Silicium-  und  niedrigen 
Schwefelgehalt  aufweist,  was  ihn  zur  Verwendung  für  emaillier¬ 
fähigen  Guß  wohl  geeignet  machen  würde,  denn  allgemein  gilt  es 
für  diesen  Guß  als  Regel,  daß  der  Siliciumgehalt  möglichst  hoch 
sei,  etwa  2,3  bis  2,7  v.  H.,  je  nachdem  die  anderen  Elemente  sich 
vorfinden.  Der  Phosphorgehalt  betrage  1  bis  1,8  v.  H.,  der  Mangan- 
gehalt  nicht  über  0,6  v.  H.;  ein  höherer  Mangangehalt  würde  das 
Eisen  zu  spröde  machen.  Der  Schwefelgehalt  soll  so  niedrig  wie 
möglich  sein,  daher  achte  man  auf  die  Verwendung  eines  einwand¬ 
freien  Schmelzkoks.  —  Um  die  richtige  Beschaffenheit  des  Poterie- 
gusses  zu  erhalten,  empfiehlt  Eyer,  sich  durch  Mischen  veischie- 
dener  Sorten  zu  helfen  und  gibt  folgende  Legierungen  in  Hundert- 
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11 

III 

IV 

V 

Luxemburger  III 

15 

— 

30 

— 

30 

Lothringer  VII 

— 

20 

15 

— 
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Deutsch  III 

20 

20 

20 

30 

30 

Englisch  III 

20 

15 

15 

30 

15 

Poteriebruch 

20 

25 

— 

20 

— 

Weißer  Gußbruch 

25 

20 

20 

20 

25 

Von  großer  Bedeutung  ist  die  Reinigung  der  rohen  Töpfe  vor 
dem  Emaillieren,  sie  bildet  die  Grundlage  für  die  spätere  gute  Haft¬ 
barkeit  des  Emails.  Am  vorteilhaftesten  ist  die  Reinigung  vom  an¬ 
haftenden  Formsand  im  scharfen  Sandstrahlgebläse,  wodurch  eine 
fast  metallisch  reine  Oberfläche  erzielt  wird.  Die  vielfach  übliche 
Reinigung  im  Säurebad  nach  dem  Abputzen  des  Formsandes  ist 
durchaus  verwerflich,  sie  wirkt  nur  schädlich  auf  die  nachfolgende 
Behandlung  des  Emaillierens  und  ist  zudem  bei  der  gut  im  Sand¬ 
strahl  ausgeblasenen  Ware  überflüssig.  Nötigenfalls  beseitige  man 
die  Unreinigkeiten  mit  einer  steifen  Bürste  und  grobem  Sand  in 
kaltem  Wasser.  Darauf  wird  in  reinem  Wasser  abgespült,  und  nun 
tauche  man  die  Töpfe  in  kochendes  Sodawasser  (etwa  1  bis  1  %  kg 
Soda  auf  100  Liter  Wasser)  und  schwenke  einige  Male  in  der  Luft 
hin  und  her,  wodurch  die  anhaftende  Feuchtigkeit  schnell  ver¬ 
dunstet.  Es  bleibt  alsdann  eine  ganz  dünne  Sodaschicht  auf  dem 
Eisen  haften,  die  nicht  nur  das  Eisen  vor  dem  Weiterrosten  schützt, 
sondern  auch  dem  späteren  Emaillieren  vorteilhaft  ist. 

Das  Aufträgen  des  Grundes  geschieht  in  bekannter  Weise.  Von 
Wichtigkeit  ist  die  Beschaffenheit  des  Grundes,  worüber  noch  eini¬ 
ges  gesagt  sein  möge.  Der  Grund  darf  sich  nicht,  wie  beim  Blech- 
Emaillieren,  auf  das  Eisen  aufschmelzen  lassen.  Ein  völliges  Aus¬ 
brennen  würde  zur  Folge  haben,  daß  der  Grund  blasig  würde, 
und  beim  Brennen  der  Deckglasur  würde  diese  noch  mehr  Blasen 
bekommen.  Vielmehr  muß  der  Grund  so  hart  sein,  daß  auch  die 
schärfste  Hitze  kein  Ausbrennen  verursacht.  Er  muß  also  bedeu¬ 
tend  härter  sein  als  die  darüber  sitzende  Deckglasur,  und  dazu  ist 
ein  Kieselsäuregehalt  von  70  bis  75  v.  H.  erforderlich. 

Die  Herstellung  des  Grundes  erfolgt  gewöhnlich  durch  Fritten. 
Hierbei  ist  darauf  zu  achten,  daß  nicht  zu  stark  gefrittet  wird, 
da  alsdann  der  Grund  zu  sehr  aufgeschlossen  wird  und  ein  leichteres 
Ausschmelzen  stattfindet,  was  ja  gerade  zu  verhüten  ist.  Der  Grund 
ist  genügend  gefrittet,  wenn  man  mit  einem  Stab  durch  die  Masse 
im  Frittekasten  hindurchstechen  kann. 

Auf  recht  feines  Mahlen  des  Gußgrundes  ist  ebenfalls  sehr  zu 
achten;  grobe  Körner  würden  nicht  in  die  Poren  des  Eisens  ein- 
dringen,  und  der  Grund  würde  keinen  Zusammenhalt  mit  diesem 
haben. 

Von  Wichtigkeit  ist,  daß  der  Ausdehnungskoeffizient  des 
Grundes  mit  dem  des  Eisens  übereinstimmt.  Bei  zu  großer  Ausdeh¬ 
nung  des  Grundes  zieht  er  sich  beim  Erkalten  stärker  zusammen 
als  das  Eisen  und  verursacht  Risse  im  Email.  Eine  zu  geringe  Aus¬ 
dehnung  hat  wiederum  das  gefürchtete  Abspringen  zur  Folge. 
Hat  man  den  Grund  in  Übereinstimmung  mit  dem  Eisen  gebracht, 
so  halte  man  aber  auch  darauf,  daß  in  der  Gießerei  immer  das 
gleiche  Eisen  gesetzt  wird,  da  sonst  unliebsame  Überraschungen 
bezüglich  der  Ausdehnung  des  Eisens  eintreten  können. 

Vielfach  rührt  das  Ausspringen  des  Emails  auch  davon  her, 
daß  der  Grund  nicht  genügend  scharf  eingebrannt  wurde.  Soll  der 
Grund  gut  haften,  so  ist  in  der  Muffel  mindestens  helle  Rotglut  (bis 
950°  C)  erforderlich. 

Über  die  auf  den  Grund  aufzutragende  Deckglasur  wäre  noch 
zu  sagen,  daß  auch  diese  selbstverständlich  in  ihrer  Dehnbarkeit 
dem  Eisen  angepaßt  werden  muß.  Von  Vorteil  für  die  Haltbarkeit 
ist  ein  einmaliger  dünner  Überzug,  der  erfahrungsgemäß  bei  einem 
sonst  gut  deckenden  Fluß  mit  einem  Zinnoxydzusatz  von  10  v.  H. 
hergestellt  werden  kann.  Ein  dicker  oder  zweimaliger  Überzug  er¬ 


gibt  nicht  nur  eine  schlechte  Haltbarkeit,  sondern  liefert  auch  mehr 
Ausschuß  beim  Brennen.  Dadurch  werden  die  bei  geringerem  Zinn¬ 
oxydzusatz  gemachten  Ersparungen  wieder  aufgehoben. 

Bücherschau. 

Die  hier  besprochenen  Werke  sind  zu  beziehen  durch  die  Ge¬ 
schäftsstelle  der  Keramischen  Rundschau,  Berlin  NW  21. 
Kriegs-Handbuch  für  Arbeitgeber.  Ein  Ratgeber  in  Stichworten  für 

alle  wirtschaftlichen,  rechtlichen  und  sozialen  Fragen  in  Kriegs¬ 
zeiten.  Von  Dr.  Paul  Wildner.  Dresden  1915.  Buchdruckerei  F. 

Emil  Boden,  G.  m.  b.  H.  72  Seiten.  14,5  :  22  cm.  Preis  1  M. 

Der  Krieg  hat  eine  so  große  Fülle  von  neuen  Rechtsbestimmun¬ 
gen  und  Verordnungen  .geschaffen,  daß  ein  Buch,  in  dem  das  gesam¬ 
te  wirtschaftliche  Kriegsrecht  übersichtlich  behandelt  wird,  den  Ar¬ 
beitgebern  aller  Gewerbezweige  unentbehrlich  ist.  In  dem  vorlie¬ 
genden  Buche  sind  die  wirtschaftlichen,  rechtlichen  und  sozialen 
Fragen  in  alphabetisch  geordneter  Reihenfolge  kurz  und  verständ¬ 
lich  behandelt.  Neben  einer  Einleitung  über  Deutschlands  Wirt¬ 
schaftskraft  bieten  die  Abschnitte  „Wirtschaftliches  Kriegsrecht“ 
und  „Praktische  Wirtschafts-  und  Sozialpolitik“  einen  fast  er¬ 
schöpfenden  Wegweiser  durch  die  wirtschaftlichen  Kriegsgesetze. 
Außerdem  geben  die  Stichworte  auf  den  Gebieten  der  Arbeiterver¬ 
sorgung,  der  Nahrungs-  und  Rohstoffversorgung  und  der  sozialen 
Krigsfiirsorge  mannigfache  Anregung. 

Dekorative  Glasmalerei  (Unterglasmalerei  und  Malen  auf  Glas). 

Von  C.  J.  Stahl.  Wien  und  Leipzig  1915.  A.  Hartlebens  Verlag. 

21  Abbildungen.  229  Seiten.  13  :  19  cm.  Preis  geh.  4  M,  gebdn. 

4,80  M. 

Die  große  Bedeutung,  die  das  Glas  bei  der  Herstellung  von 
Schildern  und  Plakaten  gewonnen  hat,  sowie  seine  vielseitige  Ver¬ 
wendung  in  der  Raumkunst  haben  die  alte,  halb  in  Vergessenheit 
geratene  Technik  der  Unterglasmalerei  zu  neuen  Ehren  gebracht 
und  ihr  neben  der  Aufglasmalerei  ein  reiches  Schaffensfeld  gegeben. 
Ein  Lehrbuch,  das  diese  Teile  der  Glasmalerei  in  allgemein  ver¬ 
ständlicher,  erschöpfender  Weise  behandelt,  ist  daher  sehr  er¬ 
wünscht,  denn  bei  der  raschen  Entwickelung  der  Glasmalerei  war 
es  vielen  in  diesem  Berufe  Tätigen  nicht  möglich,  sich  alles  das  zu 
eigen  zu  machen,  was  sein  Kunstgewerbe  fördern  kann.  Hier  springt 
das  vorliegende  Buch  helfend  und  beratend  ein  und  es  wird  sich 
daher,  da  es  den  Stoff  mit  Geschick  und  Sachkenntnis  behandelt, 
schnell  Freunde  erwerben  und  denen,  die  es  zu  Rate  ziehen,  viel¬ 
fachen  Nutzen  bringen. 

Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelan¬ 
genden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über¬ 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine 
Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Fragen. 

Frage  41.  Pyrometer.  Welche  Pyrometer  sind  zum  Messen 
fallender  Temperaturen  einer  Muffel  (Segerkegel  05—022)  in  Ge¬ 
brauch  und  woher  sind  sie  zu  beziehen? 

Frage  42.  Scharffeuermuffel  für  Probebrände.  Ich  besitze  eine 
Scharffeuermuffel  für  Probebrände,  in  der  Fliesen  und  Ofenkacheln 
bei  höherer  Temperatur  gebrannt  werden.  Die  Muffel  wird  mit 
Braunkohlen  gebrannt,  entspricht  aber  nicht  den  gestellten  Anfor¬ 
derungen.  Die  Muffelmaße  sind:  30  cm  Breite,  60  cm  Tiefe  und 
60  cm  Höhe.  Wie  groß  muß  die  Rostfläche  sein,  wie  viel  muß  der 
Abstand  vom  Rost  bis  zur  Muffel  betragen,  wie  weit  müssen  die 
Seitenzüge,  der  Zug  über  dem  Gewölbe  und  der  Abzug  sein? 

Antworten. 

Zu  Frage  36.  Bronzenachahmung  auf  Gips.  Zweite  Antwort. 

Die  gut  getrockneten  Gipsgegenstände  werden  erst  1 — 2  mal  mit  ei¬ 
ner  dünnen  Schellacklösung  überstrichen,  die  man  ebenfalls  wieder 
trocknen  läßt.  Soll  nun  nur  eine  einfache  Kupfernachahmung  herge¬ 
stellt  werden,  so  überstreicht  man  den  Gegenstand  erst  mit  ver¬ 
dünntem  Asphaltlack  oder  auch  schwarzem  Spirituslack,  läßt  diesen 
Anstrich  gut  trocknen  und  überzieht  dann  die  hohen  Stellen  mit 
feinstgemahlener  Kupferbronze.  Das  Aufträgen  der  Kupferbronze 
geschieht  mit  einem  flachen  Borstenpinsel.  Die  Bronze  wird  zu  die¬ 
sem  Zweck  leicht  mit  Bronzetinktur  angefeuchtet,  damit  sie  gut 
an  dem  Gegenstand  haftet.  Um  der  Bronze  eine  längere  Haltbarkeit 
zu  verleihen,  überzieht  man  sie  noch  mit  einer  dünnen  Schicht  von 
Kopallack.  Will  man  Altkupfernachahmung  herstellen,  bei  der  in  den 
tiefliegenden  Stellen  Grünspan  sitzt,  so  verfährt  man  folgender¬ 
maßen:  Die  Gegenstände  werden  wie  oben  behandelt,  nur  setzt  man 
den  Grünspan  erst  in  die  tiefliegenden  Stellen  und  überzieht  dann 
die  hohen  Stellen  mit  Kupferbronze.  Während  also  bei  der  einfachen 
Kupfernaohahmung  in  den  tieferliegenden  Stellen  als  Schattierung 
der  Untergrund  des  Asphaltlackes  oder  Spirituslackes  sichtbar  ist, 
verschwindet  dieser  bei  der  Altkupfernachahmung  durch  das  Ein¬ 
setzen  von  Grünspan.  Als  Grünspan  verwendet  man  Schweinfurter 
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II  Grün  oder  ein  anderes  Grün  Von  entsprechender  Färbung,  das  mit 
jl  Kopallack  angerührt  oder  auch  trocken  eingestäubt  wird. 

Zu  Frage  37.  Einbrennen  von  Schmelzfarben  auf  verschiede¬ 
nen  üesteinsarten.  Zweite  Antwort.  Natürliche  Gesteine,  wie  die  in 
|  der  Frage  angeführten,  können  nicht,  wie  keramische  Körper,  mit 
Porzellanschmelzfarben  und  ähnlichen  Verzierungsmitteln  versehen 
werden.  Jedenfalls  können  die  Schmelzfarben  nicht  auf  die  Gesteine 
aufgeschmolzen  werden,  ohne  diese  in  ihrem  Gefüge  zu  lockern 
oder  sie  ganz  zu  zerstören;  sie  würden  dem  Zerbröckeln  verfallen. 
Die  einzigen  mineralischen  Körper,  die  mit  keramischen  Schmelz¬ 
farben  im  Muffelfeuer  verziert  werden  können,  ohne  irgendwie 
durch  das  Muffelfeuer  beeinflußt  zu  werden,  sind  Lava  und  Bims¬ 
stein,  die  beide  durch  Schmelzung  in  sehr  hoher  Temperatur  ent- 
|  standen  sind.  Beide  lassen  sich  nicht  nur  mit  keramischen 
!  Schmelzfarben  verzieren,  sondern  auch  mit  durchsichtigen  und  opa¬ 
ken  Emaillen  in  dicken  Lagen. 

Zu  Frage  38.  Filterpresse.  Die  in  Ihrem  Ton  vorkommenden 
Kalkteilchen  können  Sie  nur  durch  Schlämmen  herausbekommen. 
Wenn  der  Ton  nicht  sehr  fett  ist,  so  würde  eine  einfache  Filter¬ 
presse  für  Sie  am  vorteilhaftesten  sein.  Setzen  Sie  sich  mit  einer 
der  bekannten  Fabriken  für  keramische  Maschinen  in  Verbindung 
und  geben  Sie  dieser  Ihr  Rohmaterial  bekannt. 

Zu  Frage  39.  Säurefeste  Auskleidung  eines  Beizbehälters.  Eine 
zweckmäßige  Auskleidung  bildet  ein  in  den  gemauerten  Beizbe- 
hülter  eingesetzter  liolzkasten,  der  mit  Asphalt  auf  folgende  Weise 
abgedichtet  wird.  Zunächst  gieße  man  den  Boden  des  gemauerten 
Behälters  mit  einer  etwa  6  cm  dicken  Asphaltschicht  sauber  gleich¬ 
mäßig  aus.  Darauf  stelle  man  einen  aus  1  ^zölligen  Pitchpinebrettern 
j  hergestellten  Kasten,  der  außen  6  cm  kürzer  und  schmäler  ist  als 
der  Beizbehälter,  auf  den  asphaltierten  Boden  des  Behälters  und 
gieße  den  Zwischenraum  mit  heißem  Asphalt  aus.  Der  Boden  muß 
vorher  ausgegossen  sein,  weil  sonst  der  Asphalt  nicht  gleichmäßig 
auslaufen  würde.  Vielfach  wird  nur  eine  Auskleidung  mit  Asphalt 
vorgezogen.  In  diesem  Falle  verfährt  man  genau  wie  beschrieben, 
nur  macht  man  den  Holzkasten  aus  gewöhnlichen  aber  glatten  Bret- 
1  tern  und  schlägt  ihn  nach  dem  Eingießen  des  Asphaltes  aus. 

Zweite  Antwort.  Am  widerstandsfähigsten  gegen  die  Einwir¬ 
kung  der  Säure  sind  Beizbehälter  aus  Steinzeug.  Meistens  werden 
aber  die  gemauerten  oder  hölzernen  Behälter  mit  Asphalt  ausge- 
gossen.  Für  Schwefelsäure  ist  auch  sehr  gut  ein  hölzerner  Behälter 
verwendbar,  der  mit  Bleiplatten  ausgelegt  wird,  die  an  den  Fugen 
gut  verlötet  werden.  Diese  Bleiplatten  sind  gegen  Schwefelsäure 
sehr  widerstandsfähig,  aber  von  Salzsäure  werden  sie  stark  ange¬ 
griffen  und  sind  daher  bei  dieser  am  meisten  verwendeten  Beizsäure 
nicht  verwendbar. 

Zu  Frage  40.  Schmelzanlage  für  bleihaltige  Majolika-Emails. 

Der  Wannenfrittenofen  hält  auch  für  stark  bleihaltige  Fritten,  wenn 
die  Wannen  aus  basischen  Formsteinen  zusammengesetzt  werden. 
Kommen  aber  nur  kleinere  Mengen  für  die  Schmelzung  in  Betracht, 
!  dann  ist  der  Tiegelofen  vorzuziehen,  doch  muß  der  Tiegel  selbst 
einen  Einsatz  aus  Porzellan  bekommen,  wenn  er  halten  soll. 


Ehrentafel. 

Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

Dr.  Erich  Schmidt,  Betriebsleiter  der  Tonwerke  Kandern. 
Glaswarenfabrikant  Willibald  Fischer  aus  Ober-Tannwald  in 
Böhmen. 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes: 

Walter  Schultze,  Mitinhaber  der  Glasgroßhandlung  Th.  Hart¬ 
mann  &  Schultze  in  Hamburg. 

Vizefeldwebel  Peter  Spengler,  Zivilingenieur  und  Maschinen¬ 
fabrikant  in  Merzig. 

* 

Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 


Personalnachrichten,  Oberleutnant  Hermann  Merz,  Prokurist 
und  Betriebsleiter  der  Porzellanfabrik  Galluba  &  Hofmann  in  Il¬ 
menau,  wurde  zum  Hauptmann  befördert. 

Dem  Porzellandreher  Friedrich  Zöllner  und  dem  Porzellan¬ 
maler  Karl  Barth,  die  beide  auf  eine  25jährige  Tätigkeit  in  der  II- 
menauer  Porzellanfabrik  Akt.-Ges.  in  Ilmenau  zurückblicken  konn¬ 
ten,  wurde  die  von  der  Handelskammer  für  das  Großherzogtum 
Sachsen-Weimar  gestiftete  Ehrenurkunde  für  langjährige  treu  ge¬ 
leistete  Dienste  verliehen. 

Am  1.  Mai  war  der  Modelldreher  Christian  Kallenbach  60 
Jahre  in  der  Porzellanfabrik  Alt,  Beck  6c  Gottschalck,  Nauendorf 
bei  Ohrdruf  tätig. 

Zum  Konkurs  Bawo  &  Dotter.  Wie  amerikanische  Blätter  mit- 
teilen,  sind  die  Warenvorräte  der  in  Konkurs  geratenen  Firma 
Bawo  &  Dotter  zum  Preise  von  100  000  Dollars  von  der  Firma 
George  Borgfeldt  6c  Co.  meistbietend  erstanden  worden. 

Deutsche  Ton-  und  Steinzeugwerke  Akt.-Ges,  in  Charlotten¬ 
burg.  Die  Gesellschaft,  deren  Abschluß  wir  bereits  in  Nr.  8  mitge¬ 
teilt  haben,  und  die  für  1914  5  v.  H.  (gegen  im  Vorjahre  10  v.  H.) 
Dividende  auf  das  Aktienkapital  von  7  Mill.  M  zahlt,  schreibt  in  dem 


jetzt  vorliegenden  Geschäftsbericht  über  das  Jahr  1914  u.  a.  daß 
nach  den  günstig  verlaufenen  ersten  sieben  Monaten  der  Krieg  sei¬ 
nen  Einfluß  auszutiben  begann.  Die  Steinzeugröhrenabteilung  war 
seitdem  nur  schwach  beschäftigt.  In  der  Abteilung  Apparatebau  für 
die  chemische  Industrie  ging  nach  Kriegsausbruch  der  Eingang  von 
Aufträgen  stark  zurück.  Erst  gegen  Ende  des  Berichtsjahres  setzte 
eine  lebhaftere  Beschäftigung  ein,  die  sich  im  neuen  Geschäftsjahre 
immer  weiter  steigerte  und  auch  jetzt  noch  anhält.  Die  Vereinigte 
Magnesia  Co.  und  Ernst  Hildebrandt  Akt.-Ges.  in  Berlin-Pankow 
wurde  durch  die  kriegerischen  Verhältnisse  ungünstig  beeinflußt; 
immerhin  war  es  ihr  möglich,  die  Zahlung  einer  Dividende  von  12 
v.  H.  in  Vorschlag  zu  bringen.  Die  amerikanischen  und  österreichi¬ 
schen  Tochterunternehmungen  haben  durch  die  Ungunst  der  Ver¬ 
hältnisse  gleichfalls  zu  leiden.  In  der  Bilanz  erscheinen  u  a.:  Ma¬ 
schinen  und  Utensilien  mit  385,826  M  (422  333),  Effekten  mit  2  575  994 
Mark  (2  567  377),  Kasse  mit  14  678  M  (22  504),  Wechsel  mit  17  694 
Mark  (18  348),  Bankguthaben  mit  130318  M  (451  571),  sonstige 
Debitoren  mit  1650  433  M  (1  277  434),  Vorräte  mit  1  477  593  M 
(1  593  939).  Kreditoren  haben  sich  von  434  630  M  auf  508  071  M  er¬ 
höht.  Dem  bisher  350  000  M  betragenden  Reservefonds  II  sollen,  wie 
schon  berichtet,  aus  dem  Überschuß  für  1914  200  000  M  für  etwaige 
Ausfälle  auf  Forderungen  im  feindlichen  Auslande  zugewiesen 
werden. 

Vereinigte  Chamottefabriken  (vorm.  C.  Kulmiz)  G.  m.  b.  H. 

Die  Gesellschaft  hat  seit  Einführung  ihrer  Obligationen  an  der  Ber¬ 
liner  Börse  keine  Angaben  mehr  über  Dividende,  Produktion  u.  a. 
gemacht  und  auch  keinen  Geschäftsbericht  veröffentlicht.  Ausge¬ 
wiesen  wird  ein  Gewinn  einschließlich  der  Fabriken  Halbstadt  und 
Marktredwitz  mit  615  100  M.  Davon  gehen  ab  229  600  M  Abschrei¬ 
bungen,  133  100  M  Zinsen  und  kleinere  Posten.  Zur  Verteilung  bleibt 
ein  verfügbarer  Gewinn  von  275  700  M,  während  im  Vorjahre  ein 
Reingewinn  von  845  800  M  ausgewiesen  worden  war.  Die  Bilanz 
zeigt  in  den  Anlagekonten  und  auch  sonst  zum  Teil  starke  Zugänge, 
die  in  der  Hauptsache  wohl  daraus  zu  erklären  sind,  daß  die  Werte 
der  Zweigfabriken  Halbstadt  und  Marktredwitz  auf  die  Bilanzposten 
der  kulmiz-Gesellschaft  verteilt  worden  sind.  Warenvorräte  sind 
mit  2.17  Mill.  M  bewertet.  Bei  Debitoren  standen  1,92  Mill.  M  aus. 
Sehr  stark  ist  die  Steigerung  der  Kreditoren  auf  1.81  Mill.  M 
(261  200  i.  V.). 

Triptis-A.-G.  Ordentliche  Hauptversammlung:  27.  Mai  1915, 
mittags  12  Uhr,  in  Dresden  (Waisenhausstraße  20)  im  Sitzungszim¬ 
mer  der  Herren  Gebr.  Arnhold. 

Porzellanfabrik  Zeh,  Scherzer  &  Co.  A.-G.,  Rehau.  Ordentliche 
Hauptversammlung:  29.  Mai  1915,  nachmittags  2  Uhr,  im  Beratungs¬ 
zimmer  der  Fabrik  zu  Rehau. 

Vereinigte  Servais-Werke,  A.-G.,  Ehrang.  Ordentliche  Haupt¬ 
versammlung:  31.  Mai  1915,  vormittags  11)4  Uhr,  im  Hotel  Porta 
Nigra  zu  Trier. 

Stettiner  Chamotte-Fabrik  A.-G.  vormals  Didier,  Stettin.  Or¬ 
dentliche  Hauptversammlung:  31.  Mai  1915,  vormittags  11  Uhr.  im 
Hotel  Preußenhof.  Stettin. 

Th.  Neizert  &  Cie,  Fabrik  feuerfester  Produkte  A.-G.,  Bendorf 

a.  Rh.  Ordentliche  Hauptversammlung:  28.  Mai  1915,  mittags  12  Uhr, 
im  Geschäftshause  zu  Bendorf. 

Chamotte-  und  Thonwerke  A.-G.  Thonberg-Kamenz.  Hauptver¬ 
sammlung:  29.  Mai  1915,  nachmittags  3  Uhr,  im  Palasthotel  zu 
Rheydt. 

Arloffer  Thonwerke  A.-G.,  Arloff  (Rhld.).  Ordentliche  Haupt¬ 
versammlung:  1.  Juni  1915,  1214  Uhr  nachmittags,  im  Domhotel  in 
Cöln. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Bad  Harzburg.  Neu  eingetragen  wurde:  Minna  Rautmann,  In¬ 
haber:  Ehefrau  des  Kaufmanns  Karl  Rautmann,  Minna  geb.  Kauf- 
foldt.  Angegebener  Geschäftszweig:  Handel  mit  Glas-,  Porzellan- 
und  Luxuswaren.  Dem  Kaufmann  Karl  Rautmann  ist  Prokura  erteilt. 

Brunnersdorf  in  Böhmen.  Neu  eingetragen  wurde:  Fabrik 
feuerfester  Produkte  in  Brunnersdorf  R.  5c  A.  Kraft.  Gesellschafter: 
Alexander  Kraft  und  Rudolf  Kraft.  Vertretungsbefugt  ist  jeder  Ge¬ 
sellschafter  selbständig. 

Berlin.  Prause’s  Töpferei  G.  m.  b.  H.  Die  Firma  ist  erloschen. 

Nürnberg.  H.  Held  6c  Comp.,  Fabrik  feuerfester  Erzeugnisse. 
Das  Geschäft  ist  mit  Aktiven  und  Passiven  in  den  Alleinbesitz  der 
bisherigen  Gesellschafterin  Anna  Braß  übergegangen,  die  es  unter 
unveränderter  Firma  weiterführt.  Dem  Kaufmann  Bruno  Plonka  ist 
Prokura  erteilt. 

Schulenhof.  Ziegel-  und  Kachelwerk  Schulenhof  G.  m.  b.  H. 
Die  Geschäftsführung  des  Max  Benn  ist  beendigt.  Alleiniger  Ge¬ 
schäftsführer  ist  Hofbesitzer  Heinrich  Tode:  stellvertretender  Ge¬ 
schäftsführer  ist  Stadtrat  Johannes  Tode  (Neumünster). 

Glasindustrie. 

Personalnachrichten.  Dem  Glasarbeiter  Johann  Jacobi.  frü¬ 
her  in  Aaren,  Landkreis  Aachen,  wurde  die  Rote  Kreuzmedaille 
dritter  Klasse  verliehen. 

Der  Glassortierer  Albert  Tippei  konnte  auf  eine  30jährige 
Tätigkeit  bei  der  Wittener  Glashütte  zurückblicken. 
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Keine  Erhöhung  der  Hohlglaswaren-Tarife  in  Österreich.  Die 

vom  ständigen  Tarifkomitee  beschlossene  Neufassung  der  Pos.  H.  14 
und  H  15  der  Güterklassifikation  (Hohlglaswaren),  wird  vorläufig 
nicht  zur  Durchführung  gelangen.  Es  handelt  sich  um  eine  sehr  be¬ 
deutende  Frachterhöhung,  da  die  meisten  jener  Hohlglaswaren,  die 
bisher  nach  Klasse  2  A  B  abzufertigen  sind,  künftighin  nach  Klasse 
1  1  1  tarifieren  sollen.  Die  Maßnahme,  die  die  Hohlglasindustrie  ge¬ 
rade  jetzt,  wo  die  Produktion  und  der  Absatz  durch  den  Kriegszu¬ 
stand’  stark  eingeschränkt  sind,  sehr  empfindlich  treffen  würde, 
wird  erst  zu  einem  späteren  Zeitpunkt,  jedenfalls  nach  Beendigung 
des  Krieges  durchgeführt  werden.  Die  Vertreter  dei  Glasindustrie 
haben  die  Zusage  erwirkt,  daß  von  der  beabsichtigten  Änderung 
der  Tarifierung  von  Hohlglaswaren  bis  nach  Wiedereintritt  geord¬ 
neter  Verhältnisse  Abstand  genommen  wird. 

Zolltarifierung  von  Qlaswaren  in  Chile.  Gläser  aus  fein  ge¬ 
schnittenem  Kristallglas  sind  durch  den  Vista  (Zollabschätzungs- 
beamten)  zu  bewerten  und  mit  40  v.  H.  des  Schätzungswerts  zu 
verzollen. 

A.-G.  für  Glasindustrie  vormals  Friedr.  Siemens,  Dresden.  In 

der  ersten  Hälfte  des  vergangenen  Jahres  hat  sich  der  Betrieb  und 
der  Geschäftsgang  ziemlich  normal  gestaltet.  Der  Ausbruch  des 
Weltkrieges  hat  auch  bei  dieser  Gesellschaft  veränderte  Verhält¬ 
nisse  mit  sich  gebracht.  Das  plötzliche  Stocken  des  ganzen  Ge¬ 
schäftsverkehrs  machte  die  Außerbetriebsetzung  mehrerer  kleinerer 
Fabriken  nötig,  während  die  größeren  Fabriken  bedeutende  Be¬ 
triebseinschränkungen  erfahren  mußten.  Als  die  erste  Bestürzung 
sich  gelegt,  das  Vertrauen  sich  erhöht  hatte,  kam  das  Geschäft  in 
ruhigere  Bahnen.  Produktion  und  Absatz  besserten  sich  in  den  letz¬ 
ten  Monaten  des  Jahres,  wenngleich  von  einem  Normalbetrieb  noch 
keine  Rede  sein  konnte.  Der  Gesamtumsatz  betrug  14  143  000  M  ge¬ 
gen  18  951  000  M  im  Vorjahre.  Die  Gesamtabschreibungen  betragen: 
auf  den  Betriebskonten  ausschließlich  Utensilienkonto  537  504  M 
(650  800  M).  Die  Verluste  an  Außenständen  sind  verhältnismäßig 
gering.  Es  wurden  275  634  M  als  Reserve  für  unvorhergesehene 
Verluste  zurückgestellt,  womit  auch  die  Gefahr  für  Forderungen  im 
feindlichen  Auslande  genügend  gedeckt  erachtet  wird.  Das  Vermö¬ 
gen  der  Beamtenpensionskasse  erhöht  sich  durch  die  beantragte 
Zuweisung  auf  819  767  M  gegen  787  793  M  in  1913.  Von  den  Hilfs¬ 
kassen  schließen  ferner  ab:  Die  Siemensstiftung  am  31.  Dezember 
1914  mit  einem  Vermögen  von  175  810  M  und  die  Arbeiterhilfskas¬ 
sen  mit  einem  solchen  von  177  473  M.  Im  ersten  Vierteljahr  1915  war 
das  Geschäft  nicht  ungünstig;  die  weitere  Entwicklung  hängt  ganz 
vom  Verlauf  des  Krieges  ab.  Der  zur  Verfügung  stehende  Betrag 
beläuft  sich  zuzüglich  Gewinnvortrag  von  76  179  M  aus  dem  Vor¬ 
jahre  auf  1  035  891  M  (l  863  745  M),  der  wie  nachstehend  vorwendet 
werden  soll:  8  v.  H.  (15  v.  H.)  Dividende  880  000  M,  Tantieme  an 
den  Aufsichtsrat  28  182  M  (77  566  M),  an  die  Beamten  15  000  M  (wie 
i.  V.),  der  Beamtenpensionskasse  15  000  M  (wie  i.  V.),  den  Arbeiter¬ 
hilfskassen  20  000  M  (wie  i.  V.),  Vortrag  auf  neue  Rechnung  77  709 
Mark. 

Stralauer  Glashütte  A.-G.  Die  Hauptversammlung  genehmigte 
die  Jahresrechnung  für  1914,  setzte  die  Dividende  auf  4  v.  H.  fest, 
erteilte  Entlastung  und  wählte  in  den  Aufsichtsrat  das  ausscheidende 
Mitglied  Generaldirektor  Paul  Fischer  wieder.  Wie  der  Vorstand 
berichtete,  lasse  sich  die  weitere  Entwicklung  des  Geschäftes  heute 
noch  nicht  beurteilen,  es  werde  dies  von  der  Dauer  des  Krieges  ab- 
hängen.  Naturgemäß  hat  das  Geschäft  der  abgelaufenen  Monate  des 
neuen  Jahres  unter  dem  Kriege  zu  leiden  gehabt. 

Sächsische  Glasfabrik,  Radeberg.  In  der  ordentlichen  Haupt¬ 
versammlung  wurde  der  Abschluß  für  1914.  sowie  die  vorgeschla¬ 
gene  Verwendung  und  Verteilung  des  Rohgewinnes  einstimmig  ge¬ 
nehmigt  und  dem  Vorstand  Entlastung  erteilt.  Der  bisherige  Auf¬ 
sichtsrat  wurde  wiedergewählt.  Die  Dividende  von  5  v.  H.  gelangt 
sofort  zur  Auszahlung. 

W.  Hirsch  A.-G.  für  Tafelglasfabrikation,  Radeberg.  Die  von 

vier  Aktionären  mit  237  Stimmen  besuchte  Hauptversammlung  erle¬ 
digte  ohne  Aussprache  die  Tagesordnung  den  Anträgen  der  Verwal¬ 
tung  entsprechend.  Auf  Anfrage  teilte  der  Vorstand  mit,  daß  der 
Eingang  der  Aufträge  für  den  jetzigen  Betrieb  genügend  sei  und 
daß  die  Preise  sich  befriedigender  gestaltet  haben.  Zu  einer  vol¬ 
len  Ausnutzung  des  Werkes  fehle  es  an  Arbeitskräften. 

österreichische  Glashüttengesellschaft,  Außig.  Die  Bilanz  weist 
nach  Vornahme  der  im  bisherigen  Ausmaße  gehaltenen  Abschrei¬ 
bungen  einen  Verlust  von  13  301  Kronen  aus.  Der  Geschäftsbericht 
besagt,  daß  der  Verlauf  des  ersten  Halbjahres  zu  der  Hoffnung  auf 
ein  gutes  Gesamtergebnis  berechtigte.  Der  Weltkrieg  brachte  es 
mit  sich,  daß  bei  dessen  Ausbruch  die  Verkehrseinstellungen,  der 
Wagenmangel,  der  fehlende  Absatz,  ferner  die  Einrückung  eines 
großen  Teiles  der  Arbeiterschaft,  dazu  nötigten,  den  Betrieb  um 
mehr  als  die  Hälfte  einzuschränken.  Erst  gegen  Ende  des  Jahres 
war  es  möglich,  die  Erzeugung,  wenn  auch  im  eingeschränkten  Um¬ 
fange,  in  einigermaßen  günstigere  Bahnen  zu  lenken.  Immerhin  sind 
die  Betriebsverhältnisse  äußerst  schwierig  und  infolgedessen  die 
Aussichten  auch  für  das  Jahr  1915  zweifelhaft.  Von  den  ausschei¬ 
denden  Verwaltungsräten  wurden  Anton  Mühlig  und  Dr.  Heinrich 
Feitis  wiedergewählt. 


Bayerische  Krystallglasfabriken  vorm.  Steigerwald  A.-G.  in 
Ludwigsthal.  Hauptversammlung:  14.  Juni  1915,  vormittags  11  Uhr, 
in  den  Geschäftsräumen  des  Kgl.  Notariats  München  II,  Neuhauser¬ 
straße  6. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Münzthal-St.  Louis.  Compagnie  des  Cristalleries  de  Saint 
Louis,  A.-G.  Die  Firma  ist  abgeändert  in  Kristallfabrik  St.  Louis 
A.-G. 

Kohlfurt.  Glasfabrik  Paulinenhütte  G.  Mayer  &  Co.  Der  bis¬ 
herige  Gesellschafter  Fabrikbesitzer  Karl  Mayer  (Stuttgart)  ist 
alleiniger  Inhaber  der  Firma.  Dem  Fabrikdirektor  Kurt  Grunwald 
ist  Prokura  erteilt. 

Leipzig  American  Crystall  Glass  Co.  G.  m.  b.  H.  Dr.  Johannes 
Festner  ist  als  Geschäftsführer  ausgeschieden. 

Berlin.  Fürth-Aachener  Spiegel-Manufaktur  Carl  Romberg, 
G.  m.  b.  H.  Der  Geschäftsführer  Otto  Körner  ist  allein  zur  Vertre¬ 
tung  der  Gesellschaft  berechtigt,  dagegen  ist  der  Geschäftsführer 
Paul  Ossenberg  nur  gemeinschaftlich  mit  dem  Geschäftsführer  Otto 
Körner  zur  Vertretung  berechtigt. 

Bremen.  Bremer  Spiegelglas-Versicherungs-Gesellschaft  auf 
Gegenseitigkeit.  Notar  Carl  August  Ludwig  Tebelmann  ist  verstor¬ 
ben  und  damit  als  stellvertretender  Direktor  ausgeschieden.  Der 
Kaufmann  Albert  Mahlstedt  ist  zum  stellvertretenden  Direktor  be¬ 
stellt. 

Kunstgewerbe. 

Neuerwerbungen.  Das  Nordböhmische  Gewerbemuseum  in 
Reichenberg  gelangte  durch  Schenkung  in  den  Besitz  einer  Anzahl 
Siegburger  Krüge  und  Scherben,  die  bei  Ausgrabungen  gefunden 
wurden.  Einige  der  Krüge  sind  gänzlich  unverletzt  und  zeigen  die 
ältere  mittelalterliche,  noch  ganz  schmucklose  Form.  Unter  den 
Scherben  befinden  sich  eine  Anzahl  figürlicher  Reliefs  aus  der  Zeit 
des  16.  Jahrhunderts. 

Ausstellungen. 

Auszeichnung.  Den  Steinzeugwerken  Höhr-örenzhausen  G. 
m.  b.  H.  wurde  auf  der  Ausstellung  in  Malmö  die  Kgl.  Medaille 
und  auf  der  Ausstellung  der  Künstler-Kolonie  zu  Darmstadt  die 
Großherzogliche  Medaille  zuerkannt. 

Wanderausstellung  „Deutsche  Waren  unter  fremder  Flagge“. 
Unter  dem  Vorsitz  des  Staatsministers  z.  D.  Dr.  v.  Richter  fand  in 
Berlin  unter  Beteiligung  von  Vertretern  der  Handelskammer  Leip¬ 
zig,  der  Sächsischen  Landesstelle  für  Kunstgewerbe,  des  Deutschen 
Werkbundes  und  des  Verbandes  Deutsche  Arbeit  die  erste  Sitzung 
des  Vorbereitungs^Ausschusses  für  die  Wanderausstellung  „Deut¬ 
sche  Waren  unter  fremder  Flagge“  statt.  In  der  Sitzung  wurde  zu¬ 
nächst  das  Arbeitsgebiet  der  geplanten  Ausstellung  endgültig  abge¬ 
grenzt.  Als  unbedingte  Voraussetzung  für  gedeihliche  Wirkung  der 
Ausstellung  wurde  es  angesehen,  daß  nur  Erzeugnisse  vorgeführt 
werden,  die  in  Bezug  auf  Zweckdienlichkeit,  Technik  und  ge¬ 
schmackliche  Aus-  und  Durchführung  der  deutschen  Gütererzeugung 
Ehre  machen  und  die  deutschen  Verbraucher  von  der  Güte  und  von 
der  Ebenbürtigkeit  oder  Überlegenheit  der  deutschen  Waren  ge¬ 
genüber  den  bisher  vielfach  bevorzugten  fremden  Waren  überzeu¬ 
gen.  Alles  Minderwertige  soll  daher  grundsätzlich  ausgeschlossen 
oder  nur  als  Gegenbeispiel  zugelassen  werden,  wobei  gleichzeitig 
gezeigt  werden  soll,  wie  aus  denselben  Grundstoffen  bei  annähernd 
gleichen  Preisen  auch  befriedigende  Ergebnisse  erzielt  werden 
können.  Für  die  einzelnen  Ausstellungsabteilungen  sollen  Zulas¬ 
sungsausschüsse  unter  Beteiligung  von  Vertrauensleuten  der  jewei¬ 
ligen  Geschäftszweige  eingesetzt  werden.  Ferner  wurde  besohlos- 
en,  den  Vorbereitungsausschuß  durch  Zuwahl  von  Vertretern  aus 
allen  in  Frage  kommenden  Bundesstaaten  und  Geschäftszweigen 
zu  ergänzen.  Die  nächste  Sitzung  wird  in  Leipzig  stattfinden. 

Verschiedenes. 

Zentralverband  deutscher  Industrieller.  Am  30.  April  fand  in 
Berlin  eine  Sitzung  der  Mitglieder  des  Ausschusses  und  deren  Stell¬ 
vertreter  statt.  Auf  der  Tagesordnung  stand  als  erster  Gegenstand 
die  Ausgestaltung  des  internationalen  Nachrichtenwesens.  Bericht¬ 
erstatter  war  der  Vorsitzende  des  Zentralverbandes  deutscher  In¬ 
dustrieller,  Landrat  a.  D.  Rötger  (Berlin).  Als  zweiten  Gegenstand 
der  Tagesordnung  behandelte  Dr.  Etienne  (Berlin)  die  zoll-  und 
handelspolitischen  Forderungen  der  Industrie  im  Zusammenhänge 
mit  einem  zukünftigen  Friedensschlüsse.  Von  den  Ausführungen  des 
Vorsitzenden  über  die  Ausgestaltung  des  internationalen  Nachrich¬ 
tendienstes  wurde  unter  allgemeiner  Zustimmung  Kenntnis  genom¬ 
men.  Die  Versammlung  stellte  sich  hierbei  auf  den  Standpunkt,  daß 
es  zur  Vermeidung  aller  Zersplitterung  auf  diesem  für  unser  ge¬ 
samtes  deutsches  Wirtschaftsleben  so  überaus  wichtigen  Gebiete 
unbedingt  wünschenswert  sei,  alle  Bestrebungen,  die  auf  eine  Ver¬ 
besserung  des  deutschen  Auslands-Nachrichtendienstes  hinzielen, 
mit  einander  in  Verbindung  zu  bringen  und  hierdurch  auf  ein  ein¬ 
heitliches  Zusammenarbeiten  hinzuwirken.  In  der  Frage  der  zoll- 
und  handelspolitischen  Forderungen  im  Zusammenhänge  mit  dem 
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Friedensschluß  war  die  Versammlung  einmütig  der  Ansicht,  daß  sie 
nicht  lediglich  von  den  behördlichen  Instanzen  behandelt  werden 
dürfe,  sondern,  daß  in  erster  Linie  die  deutschen  Erwerbsstände 
bei  der  Regelung  der  handelspolitischen  Abmachungen  mitbestim¬ 
mend  zu  hören  seien. 

Warnung  vor  Erfüllung  von  Forderungen  französischer  Se¬ 
quester.  Seit  geraumer  Zeit  sind  die  von  der  französischen  Regie¬ 
rung  bestellten  Sequester  deutscher  Unternehmungen  und  Privat- 
verrrögen  in  Frankreich  dazu  übergegangen,  Forderungen  der  be¬ 
teiligten  Deutschen  im  neutralen  Auslande  als  deren  Vertreter  ein¬ 
zuziehen.  Vom  Standpunkte  des  deutschen  Rechtes  können  aber 
Zahlungen  neutraler  Schuldner  an  französische  Sequester  deutscher 
Gläubiger  als  rechtsgültig  nicht  anerkannt  werden.  Die  Ernennung 
der  Sequester  erfolgt  auf  Grund  einer  Kriegsmaßnahme,  nämlich 
des  durch  Dekret  vom  27.  September  1914  erlassenen  allgemeinen 
Verbots  des  Handels  mit  Deutschen  in  Frankreich.  Eine  Kriegsmaß¬ 
nahme  dieser  Art  hat  nur  im  Machtbereiche  des  Staates  Geltung,  der 
sie  erläßt.  Es  mag  dahingestellt  bleiben,  ob  nicht  ihre  Anerkennung 
durch  die  Behörden  neutraler  Staaten  eine  Verletzung  der  Neutra¬ 
lität  bedeuten  würde;  jedenfalls  wird  die  Maßnahme  von  Deutsch¬ 
land  nicht  anerkannt.  Die  neutralen  Schuldner,  die  an  französische 
Sequester  zahlen,  setzen  sich  also  der  Gefahr  aus,  von  deutschen 
Gerichten  nochmals  zur  Zahlung  an  den  wirklichen  Gläubiger  an¬ 
gehalten  zu  werden.  Es  kann  daher  nur  davor  gewarnt  werden,  die 
erwähnten  Forderungen  der  französischen  Sequester  zu  erfüllen. 

Rücktritt  von  den  Verträgen  mit  englischen  Versicherungsge¬ 
sellschaften.  Das  Oberlandesgericht  in  Kiel  hat  als  erstes  Oberlan- 
desgericht  den  Rücktritt  der  deutschen  Versicherungsnehmer  von 
den  Verträgen  mit  englischen  Versicherungsgesellschaften  in  seiner 
Entscheidung  vom  8.  April  d.  Js.  (U  1  15/15)  für  zulässig  erklärt  und 
damit  sich  der  herrschenden  Ansicht,  wie  sie  auch  in  dem  Urteil 
des  Reichsgerichts  Band  60  S.  56  zum  Ausdruck  kommt,  angeschlos¬ 
sen.  Das  Oberlandesgericht  führt  im  wesentlichen  aus,  daß  man  den 
deutschen  Versicherungsnehmer  nach  Treu  und  Glauben  und  der 
Verkehrssitte  nicht  an  einen  Vertrag  für  gebunden  erklären  könne, 
dessen  Grundlagen  nicht  mehr  beständen,  und  den  er  jetzt  bei  der 
veränderten  Sachlage  niemals  abgeschlossen  haben  würde.  Das 
große  Unternehmen,  das  dem  Versicherungsnehmer  vor  dem  Kriege 
als  Versicherer  zahlungsbereit  und  zahlungspflichtig  gegenüber¬ 
gestanden  habe  und  im  Vertrauen  auf  dessen  Bestand  der  Vertrag 
vom  Versicherungsnehmer  beschlossen  sei,  könne  und  wolle  jetzt 
nur  noch  zum  kleinen  Teil  für  die  Erfüllung  der  Pflichten  aus  dem 
Vertrage  einstehen.  Die  Entschädigung  für  einen  großen  Schadens¬ 
fall.  z.  B.  die  Zerstörung  einer  großen  Fabrik,  könne  das  inländische 
Vermögen  und  die  Kautionen  der  englischen  Gesellschaft  weit 
übersteigen.  Es  widerspreche  dem  Parteiwillen,  dem  deutschen 
Versicherungsnehmer  zuzumuten,  daß  er  mit  einem  Torso  seines 
ursprünglichen  Versicherers  das  Versicherungsverhältnis  fortsetze. 
Auch  der  Umstand,  daß  die  englische  Gesellschaft  sogenannte  Ga¬ 
rantieverträge  mit  deutschen  Gesellschaften  abgeschlossen  habe, 


ändere  an  dem  Ergebnis  nichts,  da  sich  der  Versicherungsnehmer 
den  Eintritt  eines  anderen  Vertragsgegners  nicht  gefallen  zu  lassen 
brauche,  zumal  die  in  Frage  kommenden  deutschen  Gesellschaften 
an  Kapitalkraft  erheblich  hinter  der  englischen  Gesellschaft  zuriick- 
ständen.  Auch  wenn  man  sagen  wollte,  daß  der  Versicherungsneh¬ 
mer  einen  unmittelbaren  Anspruch  gegen  die  deutschen  Gesellschaf¬ 
ten  erworben  hätte,  so  sei  dennoch  die  Grundlage  des  Versiche¬ 
rungsverhältnisses  insofern  stark  geändert,  als  dem  Versicherungs¬ 
nehmer  in  diesem  Falle  eine  Gesellschaft  haften  würde,  deren  Ge- 
schäitsgebahren  ihm  unbekannt  sei  und  von  demjenigen  der  Be¬ 
klagten  möglicherweise,  z.  B.  in  der  entgegenkommenden  Erledigung 
der  Schadenregulierung,  nicht  unerheblich  abweiche. 

Ansprüche  von  Hinterbliebenen  an  die  Angestelltenversiche- 
rung.  Die  Hinterbliebenen  eines  versicherten  Angestellten,  der  im 
Kriege  fällt  oder  an  den  Folgen  einer  Kriegsbeschädigung  stirbt, 
haben  in  der  Regel  keinen  Anspruch  auf  Rente,  weil  der  Angestellte 
die  erforderliche  Wartezeit  noch  nicht  zurücklegen  konnte.  Rente 
können  die  Hinterbliebenen  nur  in  dem  Ausnahmefall  erhalten,  daß 
der  Verstorbene  durch  eine  einmalige  Einzahlung  (Prämienreserve) 
die  Wartezeit  soweit  abgekürzt  hat,  daß  insgesamt  60  Pflichtbei¬ 
träge  entrichtet  sind.  Wenn  dagegen,  wie  es  in  der  Regel  der  Fall 
ist,  beim  Todesfall,  des  Versicherten  kein  Anspruch  auf  Rente  be¬ 
steht,  so  wird  auf  Antrag  die  Hälfte,  bei  freiwillig  Versicherten  drei 
Viertel  der  gezahlten  Beiträge  zurückerstattet.  Anspruch  auf  diese 
Rückzahlung  haben  jedoch  ausschließlich  die  Witwe  oder,  falls  eine 
solche  nicht  vorhanden  ist,  die  hinterbliebenen  ehelichen  Kinder 
unter  18  Jahren. 

Versendung  von  Paketen  während  der  Pfingstzeit.  Die  Ver¬ 
sendung  mehrerer  Pakete  mit  einer  Paketkarte  ist  für  die  Zeit  vom 
17.  bis  einschließlich  22.  Mai  auch  im  inneren  deutschen  Verkehr 
nicht  gestattet. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Frankfurt  a.  M.  Naxos-Schmirgelwaren-Fabrik  Mainkur  Ge¬ 
org  Bausch  6:  Co.  Unter  dieser  Firma  hat  der  Kaufmann  Adolf 
Grünebaum  in  Frankfurt  a.  M.  eine  Zweigniederlassung  seines  unter 
gleicher  Firma  zu  Mainkur  von  ihm  betriebenen  Handelsgeschäfts 
errichtet.  Dem  Kaufmann  Max  Voigt  ist  Einzelprokura  erteilt. 

Waldshut.  Quarzwerk  Waldshut  G.  m.  b.  H.  Die  Gesellschaft 
ist  aufgelöst.  Als  Liquidator  ist  Rechtskonsulent  Leopold  Blum 
(Neustadt  an  der  Haardt)  bestellt. 

Böhlitz-Ehrenberg.  Leipziger  Naxos-Schmirgel-Scheiben-Fa- 
brik,  Carl  Hinne.  Die  Prokura  des  Willi  Kurt  Metius  ist  erloschen. 
Für  die  bereits  eingetragene  Anna  ledige  Martin  fällt  die  Beschrän¬ 
kung  der  Prokura  als  Gesamtprokura  weg. 

Verantwortlicher  Schriftleiter: 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht.  Gerichtlicher  Sachverständiger. 
Verlag:  Keramische  Rundschau,  G.  m.b.  H.,  Berlin  NW  21,  Dreysestr 
Druck:  Friedrich  Ruhland,  Lichtenrade-Berlia. 


Angebote  und  Gesuche  von  Stellungen. 


Tüchtiger 


jVIodelleur 


für  Gebrauchsgeschirre,  Wasch-  u.  Küchengarnituren,  Tafelgeschir¬ 
re  usw.  zum  möglichst  sofortigen  Antritt  gesucht. 

Steingutfabrik  Staffel  G.  m.  b.  H.,  Staffel  bei  Limburg  a.  d.  Lahn. 


Gross -ßeschirr -Dreher 

auf  Schubscheibe  für  dauernde  Beschäftigung  gesucht.  Angebote 
mit  Angaben  über  Alter  und  bisherige  Tätigkeit  erbittet 

Porsgrunds  Porselaensfabrik,  Porsgrund  in  Norwegen. 


Einige  Giesserinnen 

finden  dauernde  Beschäftigung. 

Elmshorner  Steingutfabrik  C.  &  E.  Carstens,  Elmshorn. 


Zwei  geübte  Giesser 

von  sanitärer  Steingutfabrik  für  dauernd  bei  hohem  Lohn  gesucht. 
Angebote  unter  R  St  2376  an  die  Keramische  Rundschau.  Berlin 
NW  21  erbeten. 


Obergiesser , 

welcher  reiche  Erfahrungen  in  der  sanitären  Steingutbranche  be¬ 
sitzt.  von  großer  Spezialfabrik  für  dauernd  bei  hohem  Lohn  ge¬ 
sucht.  Angebote  mit  kurzem  Lebenslauf  und  Gehaltsansprüchen 
unter  R  Sch  2375  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


T  eil  er  dr  eher 

werden  aufgenommen. 

Steingutfabrik  Wilhelmsburg,  N.-Österreich. 

Tüchtige  Maler  und  Kalt  -  Druck 

zu  sofortigem  Eintritt  bei  hohem  Verdienst  gesucht. 

Gebrüder  Roeder,  Herdiabrik,  Darmstadt. 

(er 

|  3  tüchtige  SchGlbSüdP 

V  werden  für  Brauntöpferei  in  öst. -Schlesien  für  i 
1  nommen.  Angebote  sind  zu  richten  an: 

Schlesinger  &  Co.,  Biala  bei  Bielitz.  Ösl 

eher  $ 

sofort  aufge-  S 

t.-Schles. 
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Jüugerer  tüchtiger  Töpfer 

(Freidreher)  für  sofort  gesucht. 

Odenwälder  Kunsttöpferei  Ludwig  Müller,  Erbach  i.  O. 


6ii  tuchtiger  Brenner,  t 

der  auf  Kasseler  Öfen  mit  Erfolg  gebrannt  hat,  wird  für  eine  ■ 
Brauntöpferei  in  Öst.-Schlesien  gesucht.  Angebote  sind  zu  |g 
richten  an: 

Schlesinger  &  Co.,  Biala  bei  Bielitz,  Öst.-Schles. 
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Militärfreier 

Porzellanmaler 

firm  in  Schrift  (Gotisch  und  Kur¬ 
siv)  auf  Grabsteine,  Emailleschil¬ 
der  usw.,  sowie  mit  allen  vor¬ 
kommenden  Arbeiten  einer  Pri¬ 
vatmalerei  vertraut,  wird  von  so¬ 
fort  für  große  Residenzstadt  des 
Ostens  gesucht.  Angebote  mit  Ge¬ 
haltsansprüchen  unter  R  T  2387 
erbeten  an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 

Zu  mögl.  sof.  Eintritt  werden 

mehrere 

Pressglasmacher, 

mögl.  kompl.  Plätze,  gesucht. 

Glasfabrik  Gberhausen  i.  Rhld. 

Goldschmiere, 

Goldhaltige  Lappen,  Goldflaschen 
und  Silberabfälle  kauft  zu  hohen 
Preisen  bei  pünktlicher  und  re¬ 
eller  Bedienung. 

Oskar  Rottmann,  Stadtilm,  Th. 

Eilhtliitri, 


Wir  stellen  ein  bei  guten  Löh¬ 
nen: 

Presser 

für  Friktionspressen, 

Ofensetzer  u. 
Brenner. 

Leute,  deren  Frauen  mitarbeiten, 
erhalten  den  Vorzug.  Umzugs¬ 
kosten  werden  nach  näherer  Ver¬ 
einbarung  vergütet. 

Wandplattenfabrik  Engers 
G.  m.  b.  H„  Engers  am  Rhein. 


Im 


sowie 

alle  Gold-,  Silber-  u.  Platin¬ 
haltigen  Abfälle  kauft  höchstzah¬ 
lend  bei  sofortiger  Kasse 

Max  Haupt, 

Dresden,  Bönischplatz  17. 


sowie 


alle  goldh.  Sachen 

kauft  zu  den  höchsten  Preisen 
bei  pünktlicher  und  reeller  Be¬ 
dienung. 

TTlartin  Kaufmann 
Zwickau  in  Sa.,  Bahnhofstr.  14. 


Emil  Böhme,  Eisenberg  S.-A. 

Einkaufsgeschäft  für  Glanzgo  d, 
Bcldschmlere  und  alle  goldhaltigen  Sachen. 

Ältestes  Geschäft  dieser  Art. 
Reelle  und  pünktliche  Bedienung 
Man  verlange  Prospekte. 


Goldschmiere, 

sowie  alle  goldhaltigen  Lappen, 
Flaschen,  Malrückstände  usw. 
kauft  M.  Köhler, 

Dresden,  Gerichtstraße  8  II. 
Reelle  Bedienung.  Höchste  Preise.  Sofort  Kasse. 

Goldscbmiere, 
Goldlappen, 
Goldflaschen, 

sowie  alle  Goldreste  kauft  zu  besten 
Preisen  bei  reeller  Bedienung 

Albert  Ruhe,  Turn-Teplitz 

Böhmen,  Stefaniestraße  374. 

Goidscluniere, 

Goldflaschen, 

kauft  stets  zu  hohen  Preisen  bei 
pünktlicher  reeller  Bedienung. 

Hans  Rottmann, 

Stadtilm  i.  Thür.,  Bahnhofstr. 


6oldtlaschen 
goldh.  Näpfe 
Lappen 

Pinsel,  goldh. 
Lüsterreste 
Platin-  und 
Silberreste 
etc.  etc. 


Alle  Gold-,  Platin-  ü.  Silber-Abfälle. 


ifecile  schnelle  BldT/S 


-ss- 


Otto  Seifert,  Zwickau  i.S., 

Osterweihstraße  32. 


Gesuchte  Stellungen. 


Betriebsleiter, 

Schlamm-Meister, 

mit  langjährigen  Erfahrungen  in 
Kaolin-  und  Ton-Schlämmereien, 
Sand-Wäschereien  usw.  sucht 
Stellung  im  In-  oder  Ausland.  An¬ 
gebote  unter  R  St  1516  an  die 
Keram.  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Vertrauensstellung 

in  einer  Töpferei  oder  Ofen-  und 
Ton  warenfabrik  sucht  (baldigst 
durchaus  praktisch  erfahrener,  tä¬ 
tiger  Mann,  besonders  vertraut  im 
Versetzen  von  Massen  und  'Gla¬ 
suren,  Einlegen,  Glasieren  und 
(Brennen,  auch  im1  Ofensetzern 
Bescheid.  Ansprüche.  Süddeutsch¬ 
land  bevorzugt.  '  Angebote  unter 
R  S  1515  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

für  Keramiker  PorzeHanmaler, 


1915.: 


Preis  1,75  NI  —  zu  beziehen  durch  die 

Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21.  Berlin  nwIi 


geübt  in  Schrift,  Randlinien  usw., 
sucht  Stellung.  Kann  sofort  ein- 
treten.  Angebote  unter  R  T  1517 
an  die  Keramische  Rundschau, 


Verschiedenes.  21 


|  Versteigerung  in Plankenhammer- 

*  Im  Aufträge  der  'Direktorsgattin  Fanny  Seidel  in  Berlin 

findet  am 

14.  Mai  1915 

in  der  Porzellanfabrik  G.  m.  b.  EL,  in  Plankenhammer 
Versteigerung  von  Porzellanwaren  und  Masse  statt. 

Auskünfte:  Justizrat  von  Grafenstein,  Weiden. 


Mosterrähmehen 

zum  Anfertigen  von  Edelpatzmaisterii 

und  dergl.  in  großen  Posten  zu  kaufen  gesucht.  Gefl.  An-  ' 
geböte,  resp.  Adressen  von  Fabrikanten  solcher  Rähmchen, 
befördert  unter  R  M  3699  die  Keramische  Rundschau,  Ber¬ 
lin  NW  21. 


Holzwolle  I 

offeriert 

fi.  Biller,  Mitwitz,  Bayern. 


Lager  in  Frankfurt,  Darm¬ 
stadt,  Pforzheim,  Eßlingen, 
München,  Bamberg,  Würz- 
burg,  Gotha,  Rudolstadt. 


Preiswert  verkäuflich: 

1  Wolf-Lokomobile, 

15/25  P.  S.,  '0  Atm.  1903,  liegend, 
vorzüglich  erhalten. 

l  Rohrbadi’sche 
Email-Druckpresse 

(Fbk.  N.  439)  mit  Handschwung¬ 
rad,  Walzenbreite  250  mm,  Wal¬ 
zendurchmesser  200  mm,  ganze 
Höhe  1200  mm.  Anfragen  an 

Rankewerk  G.  m.  b.  H., 
Brühl-Cöln. 


Arbeitstoii 

für  Töpfereien,  Ofen-,  Stein¬ 
gut-,  Schamotte-  und  Klinker¬ 
fabriken  liefert 

Tonwarenfabrik 
Nieder-Langenau,  G.  m.  b.  H., 

Kreis  Görlitz. 


Feldspat 


3 


ln  Stücken  und  gemahlen,  j 
für  Masse  und  Glasur 
sowie  alle  anderen  Rohma-  j 
terialien  für  die  Porzellan-  b 
erzeugung  liefern  billigst 
Westböhm.  Feldspat-  und  S 
Mineral-Werke  G.  m.  b.  H.  ■ 


M  e  t  z  1 1  n  g,  Westböhmen. 


Zahle 

höchste 

Preise. 

Gegründet 

1896. 

Gips!  Gips!  Gips! 

für  Formen  und  Modelle  offeriert  allerbilligst  in  bestgebrannter, 
hochweißer,  sehr  hartwerdender  Ware 


Max  Dürre,  Osterode  am  Harz. 


Keramische  Rundschau 


Briefadresse:  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Telegrammadresse : 
KeramischeRundschau  Berlin  21. 
Femspr.:  Moabit  9400,  9401. 
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Fachzeitschrift 

für  die 

Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie. 


Bezugsweise  u.  Anzeigen¬ 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittag. 

Berlin,  20.  Mai  1915. 


Verkündlgungsblatt  der  Töpfereiberufsgenossenschaft,  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  ln  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  m.  b.H„  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G.  m.  b.  H.,  des  Vereins  deutscher  Emaillierwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emaillierwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emaillierwerke. 


Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Das  Giessen  freistehender  Klosetts. 

Von  Modellmeister  Wolf. 


Der  scharfe  Wettbewerb  hat  die  Verkaufspreise  der  freiste¬ 
henden  Klosetts  derartig  heruntergedrückt,  daß  das  umständliche 
und  kostspielige  Verfahren  des  Einformens  dieser  großen,  an  die 
Geschicklichkeit  des  Formers  überaus  hohe  Anforderungen  stel¬ 
lenden  verwickelten  Formstücke  keinen  genügenden  Nutzen  mehr 
ließ.  Dabei  wurde  die  Fabrikation  noch  dadurch  erheblich  er¬ 
schwert,  daß  nicht  nur  jeder  Fabrikant,  sondern  sogar  jeder  Instal¬ 
lateur  seine  eigene  Konstruktion  auf  den  Markt  brachte,  wie  er  sie 
nach  seiner  Erfahrung  für  besonders  zweckmäßig  hielt.  So  kam  es 
mit  der  Zeit  dahin,  daß  Klosetts  angeboten  wurden,  die  sich  zwar 
unter  besonderen  Umständen  sehr  gut  bewährt  hatten,  aber  un¬ 
ter  anders  gearteten  Verhältnissen  wenig  zweckmäßig  waren.  Dem 
Fabrikanten  aber  brachten  die  zahlreichen  Modelle  neben  einem 
unverhältnismäßig  hohen  Aufwand  an  Modellkosten  und  Zeit  eine 
Erschwerung  der  Fabrikation,  die  durch  keinerlei  Vorteile  aufge¬ 
wogen  wurden. 

Diese  sich  immer  schwieriger  gestaltenden  Fabrikationsbedin¬ 
gungen  forderten  mit  zwingender  Gewalt  Abhilfe,  und  die  dahin  zie¬ 
lenden  Bestrebungen  haben  zu  einer  grundlegenden  Umwälzung  in 
der  Herstellungsweise  wie  in  der  Beschränkung  auf  eine  kleinere 
Zahl  von  Modellen  geführt.  Durch  die  Anwendung  des  Gießverfah¬ 
rens  zur  Herstellung  von  Klosetts,  Waschtischen  usw.  wurden  die 
Herstellungskosten  neben  einer  beträchtlichen  Vereinfachung  der 
Arbeitweise  um  15  bis  20  v.  H.  verringert,  und  daneben  gelang  es, 
die  Zahl  der  Modelle  ganz  erheblich  einzuschränken. 

Die  Fortschritte,  die  die  Installation  in  den  letzten  Jahren  ge¬ 
macht  hat,  erleichterten  das  Bestreben  der  Fabrikanten,  Modelle 
zu  schaffen,  die  eine  allgemeine  Verwendung  zuließen  und  dabei 
trotzdem  besondere  Wünsche  berücksichtigten.  Die  Folge  davon 
war,  daß  die  vielen  Hunderte  von  Modellen  auf  eine  verhältnismä¬ 
ßig  kleine  Zahl  verringert  werden  konnten,  so  daß,  je  nach  dem 


2.  Flachspülklosett.  (Bild  2.)  Diese  Klosetts  sind  haupt¬ 
sächlich  wegen  ihrer  äußeren  Erscheinung  beliebt.  Sie  haben  ein 
schalenförmiges  Becken  mit  geringer  Wassertiefe.  Die  Spülung  rei¬ 
nigt  hauptsächlich  das  Becken,  während  der  Syphon  keine  gründ¬ 
liche  Spülung  erhält,  denn  der  Spülstrom  stößt  beim  Reinigen  an 
die  vordere  Wand  des  Klosetts  und  fällt  dann  kraftlos  in  den 
Syphon. 

Bild  3  zeigt  dasselbe  Klosett  mit  Doppelzunge.  Diese  hat  den 
Zweck,  das  Festsetzen  von  Fäkalien  in  den  Ecken  zu  verhindern. 

3.  Tiefspülklosett.  (Bild  4.)  Dieses  Klosett  genügt  al- 


Bild  3.  Bild  4. 

len  Anforderungen,  die  an  ein  gutes  Spülklosett  gestellt  werden, 
und  es  hat  daher  eine  große  Verbreitung  gefunden.  Der  Vorteil 
liegt  darin,  daß  die  Spülung  unmittelbar  in  den  Syphon  geführt 
wird.  Das  Becken  besitzt  einen  großen  Wasserspiegel,  so  daß  die 
Fäkalien  ganz  mit  Wasser  bedeckt  werden  und  jede  Verdunstung 
ausgeschlossen  ist.  Diese  Form  findet  hauptsächlich  dort  Verwen¬ 
dung,  wo  eine  starke  Benutzung  stattfindet,  wie  in  Gast-  und  Wirts¬ 
häusern,  Theatern,  Bahnhöfen  usw. 


Verwendungszweck,  bestimmte  Typen  maßgebend  geworden  sind. 
Grundlegend  ist  hierbei  gutes  Material,  Vermeidung  von  bewegli¬ 
chen  Stücken,  gute  Spülung  bei  geringem  Wasserverbrauch  und. 
in  besonderen  Fällen,  geräuschloses  Arbeiten. 

In  der  Hauptsache  werden  heute  die  folgenden  Typen  her¬ 
gestellt: 

1.  Trockenklosett  mit  Spülring.  (Bild  1.)  Dies  ist 
ein  gewöhnlicher  Trichter  mit  Wasserspülung,  der  wegen  seiner 
Billigkeit  und  Einfachheit  besonders  für  öffentliche  Anlagen  in  Be¬ 
tracht  kommt. 


4.  Zungenklosett.  (Bild  5.)  Es  ist  ein  Mittelding  zwi¬ 
schen  Flach-  und  Tiefspülklosett.  Das  Becken  hat  eine  schräge 
Stellung,  die  es  verhindert,  daß  das  Wasser  in  ihm  stehen  bleibt 


und  die  nur  den  Einblick  in  den  Geruchverschluß  verhindert.  Diese 
Form  wird  hauptsächlich  in  wasserarmen  Gegenden  verwendet. 
Die  Spülung  des  Syphons  ist  ebenso  ungenügend  wie  bei  dem 
Flachspülklosett. 

5.  Absaugeklosett  ohne  Druckstrahl.  (Bild  6.) 
Die  Wände  werden  rund  herum  bespült,  die  Fäkalien  werden  ganz 
mit  Wasser  bedeckt.  Sobald  die  Spülung  in  Tätigkeit  gesetzt  wird, 


116.  Nr.  20. 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU. 


23.  Jahrg.  1915. 


füllt  sich  der  ganze  Syphon  mit  Wasser,  und  die  saugende  Wir¬ 
kung  wird  dadurch  erzielt,  daß  der  äußere  Schenkel  des  Absaugers 
an  seinem  unteren  Ende  verjüngt  ist.  Die  Wassermenge  kann  da¬ 
her  nicht  so  schnell  abfließen,  und  dadurch  entsteht  eine  Verdün¬ 
nung  der  Luft,  die  saugend  auf  den  Beckeninhalt  wirkt.  Es  ist  sehr 
wichtig,  daß  das  Becken  stets  bis  zum  Wasserverschluß  gefüllt  ist. 

6.  Absaugeklosett  mit  Druckstrahl.  Dies  ist  die 
vollkommenste  Form.  Die  Absaugung  erfolgt  in  derselben  Weise 
wie  bei  Bild  6,  aber  die  Hebewirkung  erfolgt  kräftiger  und  ge¬ 
räuschloser,  weil  der  Druckstrahl  auf  den  inneren  Heberschenkel 


Bild  7.  Bild  8. 

gerichtet  ist.  Durch  die  kräftige  Absaugespülung  wird  auch  das  Ab¬ 
fallrohr  gründlich  gereinigt,  was  von  großem  Vorteil  ist.  Außerdem 
ist  die  Spülung  von  der  Höhe  des  Spülwasserbehälters  unabhängig, 
so  daß  dieser  unmittelbar  auf  den  Klosettkörper  aufmontiert  wer¬ 
den  kann.  Man  unterscheidet  zwei  Konstruktionen.  Während  bei 
der  einen  (Bild  7)  der  Druckstrahl  von  hinten  nach  vorn  wirkt, 
ist  er  bei  der  andern  (Bild  8)  von  unten  nach  oben  gerichtet.  Dieser 
Typ  vereinigt  alle  Vorzüge  eines  vollkommenen  Spülklosetts: 
gefällige  äußere  Form,  großer  Wasserspiegel,  tiefer  Wasserver¬ 
schluß,  gründliche  Spülung  des  ganzen  Körpers  und  vollständige 
Geruchlosigkeit. 

Als  besonderer  Typ  sei  noch  ein  Flachspülklosett  erwähnt, 
das  in  verschiedenen  Städten  durch  die  Polizei  vorgeschrieben  wird 
(Bild  9).  Es  ist  ein  Doppelzungenklosett  mit  größerem  Wasserspie¬ 


gel  (35  mm  Tiefe)  im  Becken.  Nach  der  Vorschrift  muß  es  am  Ein¬ 
gang  in  den  Syphon  eine  Verengung  von  7  mm  haben,  um  zu  ver¬ 
hindern,  daß  Gegenstände,  die  den  Syphon  und  das  Abfallrohr 
verstopfen  können,  hineingeworfen  werden.  Der  Wasserschluß  muß 
50  mm  betragen.  Der  untere  Teil  am  Einlaufstutzen  hat  einen  Was¬ 
sersack,  der  das  bei  der  Spülung  aus  dem  Becken  fließende  Was¬ 
ser  ersetzt. 

Auch  bei  den  Bidets  hatte  sich  die  Zahl  der  Modelle  derartig 
gehäuft,  daß  eine  Einschränkung  nötig  wurde.  Es  sollen  hier  nur 
die  zwei  Hauptformen  (besprochen  werden.  Bild  10  zeigt  das  einfa¬ 
che  Ausspül’bidet  mit  Ringspülung,  Ab-  und  Überlaufvorrichtung. 


Die  Hauptsache  ist  bequemer  Sitz  und  gute,  gleichmäßige  Ringspü¬ 
lung.  Es  kommt  hauptsächlich  für  Badeanstalten,  Gasthäuser  usw. 
in  Betracht. 


Das  in  Bild  11  gezeigte  Bidet  ist  für  Kalt-  und  Warmspülung 
(somit  auch  Sitzranderwärmung),  Bodendusche,  Ab-  und  Überlauf¬ 
vorrichtung  mit  eingebautem  Syphon  eingerichtet.  Der  Wasser¬ 
schluß  beträgt  60  mm.  Der  Syphon  enthält  außerdem  noch  eine 
Durchspülung  von  oben  bei  a.  Das  Becken  ist  derart  eingerichtet, 
daß  die  Bodendusche  stets  frei  über  dem  Wasserspiegel  steht.  Die 
Armaturen  sind  so  bequem  angebracht,  daß  sämtliche  Hebel  sitzend 
bedient  werden  können.  Dieses  Bidet  eignet  sich  besonders  für 
Krankenhäuser,  Kurhäuser  usw. 

Das  Urinal  (Bild  12)  hat  von  allen  besprochenen  Spülwaren 
die  einfachste  Bauart  und  Spülung.  Das  Wasser  durchspült  es  in 
geringen  Mengen  und  ohne  Druck.  (Fortsetzung  folgt.) 

Bücherschau. 

Die  hier  besprochenen  Werke  sind  zu  beziehen  durch  die  Ge¬ 
schäftsstelle  der  Keramischen  Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Farben  und  Farbstoffe.  Von  A.  Zart.  Band  483  aus:  „Natur  und 

Geisteswelt“.  Mit  31  Abbildungen.  Leipzig  und  Berlin  1915.  Ver¬ 
lag:  B.  G.  Teubner.  100  Seiten,  12,5  :  18,5  cm.  Preis  in  Leinen 

ge<b.  1,25  M. 

Das  Bändchen  wendet  sich  an  alle,  die  sich  im  allgemeinen 
über  die  Natur,  die  Erzeugung  und  Verwendung  der  Farben  und 
Farbstoffe  zu  unterrichten  wünschen,  mit  denen  unsere  Kleider,  un¬ 
sere  Möbelstoffe,  unsere  Tapeten,  Fußböden,  das  farbige  Porzel¬ 
lan,  farbige  Zementwaren  usw.  gefärbt  sind.  Ein  angehängter  Nach¬ 
weis  von  Fachbüchern  über  Farben,  Farbstoffe,  Färberei  und  Ma¬ 
lerei  macht  das  Büchlein  auch  für  den  wertvoll,  der  genaue  Kennt¬ 
nisse  über  das  Gebiet  erlangen  will.  Leider  fehlen  in  .der  Aufzählung 
einige  nicht  unbedeutende  Werke,  z.  B.  Bucherer,  Mineral-,  Pflan¬ 
zen-  und  Teerfarben;  Keim,  Mal-  und  Anstrichfarben;  Schmidt, 
Farbenfabrikation;  Hundeshagen,  Anwendung  organischer  Farb¬ 
stoffe;  Swoboda,  Farben  zur  Dekoration  von  Steingut  usw.;  Heer¬ 
mann,  Farbe,  Waschechtheit  und  Prüfung  derselben  und  verschie¬ 
dene  andere. 

Patente. 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Ver¬ 
mittelung  alle  Patentschriften  des  gesamten  In-  und  Auslandes,  als 
Abschrift  oder  im  Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wir 
bereit,  Auszüge  aus  Anmeldungen  oder  ausführliche  Berichte  dar¬ 
über  zu  liefern  und  Einsprüche  gegen  sie  durch  unser  Spezial¬ 
patentbüro  für  Tonindustrie  und  Feuerungstechnik  erheben  zu  lassen. 

Anmeldungen. 

21c.  B.  71  243.  Isolator  für  elektrische  Leitungsdrähte  mit  ei¬ 
nem  durch  einen  Bolzen  getragenen  Isolationskörper  mit  Isolations¬ 
kappe  und  achsialem  Hohlraum.  Frank  Browalski,  Worden,  IlL, 
V.  St.  A.  29.  3.  13.  Priorität  auf  Grund  der  Anmeldung  in  den  Ver¬ 
einigten  Staaten  von  Amerika  vom  30.  3.  12  anerkannt. 

30g.  C.  24  217.  Saugflasche  mit  verdicktem  Flaschenhalse  zum 
Festhalten  des  Saugers.  Carl  Cade,  Herford  i.  W.,  Hollandstr.  10. 
16.  12.  13. 

32b.  M.  54  274.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Deckschichten 
für  den  Silber-Belag  von  verspiegelten  Gläsern.  Fa.  Marly  Freres, 
Bordeaux.  15.  11.  13.  Frankreich  30.  4.  13. 

341.  L.  42  651.  Isolierflasche  mit  einer  das  Luftvakuum  ein¬ 
schließenden  Glashülle.  Helene  Leibholz,  geb.  Davidsohn,  Berlin- 
Grunewald,  Hunuboldtstr.  6a.  14.  10.  14. 

42i.  R.  40  858.  Verfahren  zur  Messung  hoher  Temperaturen. 
Dr.  Hans  Riegger,  Ostrach,  Hohenzollern.  13.  6.  14. 

47f.  S.  41  632.  Verfahren  zur  Herstellung  gasdichter  Verschlüsse 
oder  Abschlüsse  zwischen  Metall  und  glä^rnem  Material.  Henry 
Julius  Salomon  (Sand,  Nottingham  (Engl.),  und  Frederick  Reynolds, 
Muswell  (Engl.).  10.  3.  14.  England  21.  10.  13. 

48c.  D.  31  386.  Verfahren  zum  Befestigen  emaillierter  Bleche 
oder  emaillierter  Eisenteile,  die  für  sich  emailliert  und  mit  einander 
verschraubt  werden  Gottfried  Dichanz,  Berlin,  Taborstr.  11.  12. 

11.  14. 

48c.  R.  38  309.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Trübungsmitteln 
für  Email  und  Glasuren  unter  Verwendung  von  Zinkonverbindungen. 
Dr.  Rudolf  Rickmann,  Cöln-Marienburg,  Am  Südpark  17.  10.  5.  13. 

48c.  U.  5099.  Verfahren  zum  Trüben  von  Email  unter  Verwem 
düng  von  Kieselfluornatrium.  Ernst  Uhlmann,  Erla  i.  Erzgeb.  11.  2.  13. 

64a.  H.  65  673.  Flaschenverschluß.  Christian  Hinkel,  Berlin, 
Ritterstr.  77.  7.  3.  14. 

80a.  R.  36  751.  Maschine  zur  Herstellung  von  Porzellangegen¬ 
ständen,  wie  Teller,  Schüsseln  u.  dgl.  unter  Verwendung  einer  Girm- 
m.iplatte  u.  dgl.,  mittels  deren  die  zu  formende  Masse  gegen  den 
Formträger  gedrückt  wird.  Fernand  Alfred  Rouchand,  Limoges, 
Frankr.  19.  11.  12. 

80a.  R.  39  589.  Beschickungsvorrichtung  für  Kollergänge,  Walz¬ 
werke  u.  dgl.  Fa.  Jac.  Raubitschek,  Prag-Bubna.  2.  1.  14. 
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80b.  B.  71  639.  Verfahren,  kristallinischen  Glasfluß  aus  Glas- 
hsatz  zu  erzeugen.  Heinrich  Becker,  Berlin-Niederschöneweide, 
utstr.  2.  24.  4.  13. 

80b.  G.  40  703.  Verfahren  der  Herstellung  von  rauh  bleibendem 
odenbelag  aus  Steinzeug.  Martin  Gotthard,  Sinzig  a.  Rh.  27.  12.  13. 

80b.  K.  56  943.  Verfahren  der  Herstellung  feuerfester  Geräte 
ld  Gefäße  aus  seltenen  Erden  sowie  Thoriumoxyd  und  Zirkon- 
xyd;  Zus.  z.  Amn.  K.  53  734.  Dr.  0.  Knöfler  &  Co.,  Chemische 
abrik,  Berlin-Plötzensee.  28.  11.  13. 

80b.  R.  39  008.  Verfahren  der  Herstellung  feuerfester  Gegen- 
!  ände  aus  Stoffen,  wie  Zirkonoxyd,  Thoroxyd.  Dr.  Otto  Ruff, 
j  anzig-Langfuhr,  Heiligenbrunner  Weg  22.  15.  10.  13. 

80b.  W.  43  465.  Hohlstein  zur  Herstellung  gesinterter  Riem- 
hensteine,  die  an  einer  Fläche  mit  Salzglasur  versehen,  an  den 
brigen  Flächen  aber  unglasiert  und  rauh  sind.  Wieneke  &  Cie., 
j  i.  m.  b.  H.,  Steinzeugröhren-Fabrik,  Porz  ib.  Cöln.  20.  10.  13. 

80c.  D.  30  290.  Kanalofen;  Zus.  z.  Pat.  249  670.  Conrad  Dress¬ 
ur,  Marlow,  County  of  Bucks,  Engl.  3.  2.  14.  England  10.  4.  13. 

Zurücknahme  einer  Anmeldung. 

48c.  K.  48  007.  Verfahren  zur  Herstellung  getrübter  Gläser. 
3.  9.  12.  Die  Anmeldung  ist  s.  Zt.  in  Klasse  32b  bekannt  gemacht 
/orden. 

Erteilungen. 

4a.  284  436.  Brennergalerie  aus  Glas;  Zus.  z.  Pat.  282  911. 
Victor  Beer.  Wien.  29.  9.  14.  B.  78  370. 

30k.  284  980.  Flüssigkeitszerstäuber  aus  Glas.  Karl  Hennicke, 
Düsseldorf,  Reichswaldallee  7.  15.  9.  14.  H.  67  395. 

32a.  284  092.  Selbsttätige  Flascheneintragevorrichtung;  Zus. 

.  Pat.  283  036.  Vertriebsgesellschaft  für  automatische  Flaschen¬ 
fransportvorrichtungen,  Patente  „Mtihlig-Brauer“,  G.  m.  b.  H., 
feplitz,  Böhmen.  4.  4.  14.  V.  12  481. 

32a.  284  211.  Glasblasemaschine  zur  gleichzeitigen  Herstellung 
.nehrerer  Glasgegenstände.  Stefan  Sovanka,  Sepsibükszad,  Ung. 
’3.  7.  12.  S.  36  821. 

32a.  284  515.  Verfahren  zum  Wiederbrauchbarmachen  bereits* 
[gebrauchter  Schaumweinflaschen  für  den  gleichen  Zweck.  Hans 
Ebert,  Göttingen,  Reinhäuser  Chaussee  10.  11.  3.  14.  E.  20  220. 

Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelan¬ 
genden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über¬ 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine 
Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Fragen. 

Frage  43.  Kupferbronzenachahmung  auf  Terrakotten.  Reliefs 
aus  gebranntem  Ton  sollen  mit  einer  Kupferpatinatönung  überzogen 
[werden.  An  den  erhabenen  Stellen  soll  das  Blanke  des  Metalls  sicht¬ 
bar  sein,  was  besonders  den  täuschend  metallischen  Eindruck  her¬ 
vorruft.  Ist  letzteres  dadurch  zu  erreichen,  daß  der  Unterton  die 
'  Bronze  ist,  die  dann  durch  entsprechendes  Reiben  bezw.  Ab  reiben 
des  Überzuges  an  den  erhabenen  Stellen  zum  Vorschein  kommt? 
Spezialisten  haben  andere,  feinere  und  besser  haftende  Bronzen 
1  als  die,  die  man  gewöhnlich  in  den  Drogenhandlungen  erhalten 
kann,  wovon  ich  mich  überzeugen  konnte.  Woher  kann  man  diese 
i  Art  Bronze  beziehen? 

Frage  44.  Kohlenverbrauch  bei  der  Herstellung  von  Tafelglas. 

,  Wieviel  Braunkohlen  bester  Qualität  braucht  man  zur  Erzeugung 
lj  von  1 00  qm  gewöhnlichem  Tafelglas  in  Wannenöfen? 

Antworten. 

Zu  Frage  41.  Pyrometer.  Zum  Messen  fallender  Temperaturen 
zwischen  Segerkegel  05—022  in  einer  Muffel  genügen  thermoelek¬ 
trische  Pyrometer  ohne  Verwendung  des  teueren  Platins.  Je  nach 
den  Umständen  werden  diese  Pyrometer  mit  Galvanometern  in  ver¬ 
schiedener  Ausführung  zur  Aufstellung  auf  Tischen  oder  zum  Auf- 
hängen  an  der  Wand  und  mit  selbsttätiger  Schreibvorrichtung  be- 
i  nutzt.  Sie  können  derartige  Pyrometer  durch  das  Chemische  Labo¬ 
ratorium  für  Tonindustrie  und  Tonindustrie-Zeitung,  Prof.  Dr.  H. 
Seger  &  E.  Cramer  G.  m.  b.  H..  Berlin  NW  21,  iDreysestraße  4,  be- 
I  ziehen. 

Zweite  Antwort.  Zur  Lieferung  derartiger  Pyrometer  melden 
1  sich:  H.  T.  Padelt,  Leipzig-Schleußig  und  Hugo  Knoblauch,  techni¬ 
sches  Büro,  Freiberg  i.  Sa. 

Zu  Frage  42.  Scharffeuermuffel  für  Probebrände.  Wenn  die 
Scharffeuermuffel  nicht  den  an  sie  gestellten  Anforderungen  ent- 
.  spricht,  so  braucht  der  Fehler  doch  nicht  allein  in  der  Muffelanlage 
zu  liegen,  es  können  ebenso  die  verwendeten  Kohlen  für  die  Muffel¬ 
anlage  ungeeignet  sein,  und  es  wäre  vorerst  mal  ein  Versuch  mit 
einer  anderen  Kohle  vorzunehmen.  Oie  Rostfläche  einer  Scharf¬ 
feuermuffel  führt  man,  je  nach  der  anzuwendenden  Kohlenart,  von 
1  gleicher  Größe  der  Bodenfläche  der  Muffel  bis  zu  Zweidrittel  der- 
!  selben  aus.  Das  Gleiche  gilt  für  den  Abstand  des  Rostes  vom  Muf- 
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felboden;  für  geringe,  heizwertarme  Kohlen  muß  der  Abstand  natur¬ 
gemäß  größer  sein,  als  für  solche,  die  hohen  Heizwert  aufweisen, 
denn  von  ersteren  ist  der  Feuerung  eine  größere  Menge  auf  einmal 
zuzuführen,  als  von  den  letzteren.  Im  allgemeinen  wird  der  Abstand 
zwischen  30  und  50  cm  betragen  müssen.  Die  Seiten-  und  Decken¬ 
züge  sind  in  allen  Fällen  mit  12  cm  Abstand  zwischen  Muffelwand 
und  Umfassungsmauer  weit  genug,  und  schließlich  kommt  es  noch 
darauf  an,  ob  Weite  und  Höhe  des  Schornsteins,  in  den  die  Muffel 
geführt  ist,  genügend  Zug  zu  einer  lebhaften  Verbrennung  der 
Kohle  ergeben. 

Zweite  Antwort.  Die  erwähnte  kleine  Probemuffel  müßte  eine 
Rostfläche  von  50  X  30  cm  haben.  Der  Abstand  vom  Rost  soll 
40  cm  groß  sein,  die  Seitenzüge  7  cm  weit  und  der  Abzug  12  X 
12  cm  groß.  Ich  würde  Ihnen  empfehlen,  die  Muffel  mit  überschla¬ 
gender  Flamme  nach  dem  D.  R.  G.-M.  von  H.  T.  Padelt,  Leipzig- 
Schleußig  umzubauen.  Der  Brand  geht  dann  sehr  rasch  von  statten, 
erfordert  wenig  Brennstoff,  und  die  Temperatur  ist  sehr  gleich¬ 
mäßig.  Derartige  Muffeln  sind  schon  für  Probezwecke  für  Tempe¬ 
raturen  bis  über  1400°  C  viel  geliefert. 

Ehrentafel. 

Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

Leutnant  Dr.-Ing.  Hans  Böttcher,  Direktor  der  Tonwarenfa¬ 
brik  Gebrüder  Böttcher  G.  m.  b.  H.,  (Zittau  und  Warnsdorf). 

Felix  Strangfeld,  Mitarbeiter  der  Vereinigten  Hoyerswerdaer 
Glasfabriken  Strangfeld  &  Hannemann. 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes: 

Vize-Wachtmeister  Kurt  Steinbrecht,  Chemiker  und  Betriebs¬ 
vorstand,  Sohn  des  bekannten  Keramikers  Gustav  Steinbrecht  in 
Berlin. 

Unteroffizier  Karl  Petzoldt.  Buchhalter  im  Glaswerk  Gustav 
Fischer  in  Ilmenau. 

Ordensauszeichnungen.  Den  folgenden  Angestellten  der  Por¬ 
zellanfabrik  Hermsdorf,  S.-A.  wurden  Ordensauszeichnungen  ver¬ 
liehen:  Kontorist  Otto  Pfaucht  (Schwerter-Medaille);  Maler  Karl 
Eilhauer  (Verdienst-Medaille);  Hilfsdreher  Alfred  Födisch  (öster¬ 
reichische  Verdienst-Medaille). 

Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Totenschau.  Heinrich  IDombo,  Direktor  der  Westerwälder 
Tonindustrie,  Breitscheid  (Dillkreis). 

Modelleur  Max  Rieth,  Inhaber  einer  Modellierwerkstatt  und 
Formengießerei  in  Meissen. 

Personalnachrichten.  Kommerzienrat  Fritz  Thomas,  Begründer 
und  Direktor  der  Porzellanfaibrik  Fritz  Thomas  in  Marktredwitz, 
zieht  sich  aus  Gesundheitsrücksichten  von  seinen  Geschäften  zu¬ 
rück. 

Die  Porzellanformer  Ferdinand  Fischer  und  Heinrich  Weber 
in  Plaue  i.  Th.  erhielten  die  Zahl  50  in  Silber  und  mit  Eichenlaub¬ 
blättern  zu  dem  ihnen  früher  verliehenen  Schwarzburgischen  Ehren¬ 
zeichen  für  Treue  in  der  Arbeit. 

Dem  Porzellanmaler  Aug.  Kummer  in  Espenfeld  wurde  das 
Schwarzburgische  Ehrenzeichen  für  Treue  in  der  Arbeit  verliehen. 

K.  k.  Fachschule  für  Keramik  und  verwandte  Kunstgewerbe  in 
Teplitz-Schönau.  Mit  Beginn  des  nächsten  Schuljahres  (Mitte  Sep¬ 
tember  1915)  gelangen  mehrere  Staatsstipendien  zu  je  400  Kronen 
jährlich  zur  Verleihung.  Anspruch  haben  in  erster  Linie  Angehöri¬ 
ge  der  an  der  Schule  vertretenen  Gewerbe,  welche  die  Absicht  ha¬ 
ben.  sich  in  ihrem  Berufe  an  der  genannten  Anstalt  theoretisch  und 
praktisch  weiterzubilden.  Diesbezügliche  Gesuche  sind  stempelfrei 
und  mit  Heimatschein,  Armutszeugnis,  Schulzeugnis,  Lehrzeugnis 
und  Arbeitszeugnis  belegt,  bis  spätestens  15.  Juni  1915  an  die 
Fachschule  einzusenden. 

Töpfer-Lieferungsgenossenschaft  in  Ostpreußen.  Auf  Anregung 
des  Oberpräsidenten  von  Batocki  hat  sich  neben  anderen  Liefe¬ 
rungsgenossenschaften  auch  eine  solche  der  Töpfer  gebildet. 

Porzellanfabrik  Ph.  Rosenthal  &  Co.,  A.-G.  in  Selb.  Der  Auf¬ 
sichtsrat  schlägt  aus  482  478  M  Reingewinn  6  v.  H.  Dividende  vor. 
Als  Kriegsreserve  werden  100  000  M  zurückgestellt.  (Für  1913  be¬ 
trug  der  Reingewinn  828  966  M  und  erhöhte  sich  durch  den  aus  dem 
Jahre  1912  übernommenen  Vortrag  auf  946  461  M.  Daraus  wurden 
20  v.  H.  Dividende  gezahlt.) 

Ordentliche  Hauptversammlung:  7.  Juni  1915,  vormittags 
11 X  Uhr.  im  Sitzungssaale  der  Dresdener  Bank  in  Dresden. 

Buckauer  Porzellan-Manufaktur,  Akt.-Ges.  Die  Hauptversamm¬ 
lung  genehmigte  Rechenschaftsbericht.  Abschluß  und  Bilanz  für 
1914.  Eine  Dividende  kommt  nicht  zur  Verteilung.  Das  Aufsichts¬ 
ratmitglied  Justizrat  Leist  wurde  wiedergewählt.  Dem  Anträge  der 
Verwaltung  entsprechend  wurde  das  Grundkapital  durch  Zusam¬ 
menlegung  von  drei  Aktien  zu  einer  Aktie  um  288  000  M.  herabge¬ 
setzt.  Der  dadurch  erzielte  Gewinn  soll  zu  Abschreibungen  und 
Zurückstellungen  verwendet  werden.  Ein  weiterer  Antrag  der  Ver¬ 
waltung  auf  Verlegung  der  Erzeugung  von  Magdeburg  nach  einem 
anderen  Ort  wurde  mit  zu  hohen  Herstellungskosten  und  Arbeits- 
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löhnen  begründet.  Einstimmig  beschloß  man  die  Verlegung  grund¬ 
sätzlich;  Vorstand  und  Aufsichtsrat  wurden  ermächtigt,  sich  nach 
einem  geeigneten  neuen  Ort  der  Erzeugung  möglichst  bald  umzu¬ 
sehen. 

Duxer  Porzellan-Manufaktur  Akt.-Ges.  vormals  Eduard  Eichler 
in  Berlin.  Die  Hauptversammlung  genehmigte  den  Jahresabschluß, 
der  einen  Verlust  von  187  768  M  aufweist,  von  dem  97  261  M  auf 
neue  Rechnung  vorgetragen  werden.  Wie  die  Verwaltung  mitteilte, 
seien  die  Beziehungen  zur  Kundschaft  die  denkbar  günstigsten,  die 
Verwaltung  sei  der  festen  Überzeugung,  daß  die  Gesellschaft  nach 
Friedensschluß  wieder  in  der  früheren  Weise  ins  Geschäft  kommen 
werde,  und  daß  dann  die  politischen  Rücksichten  fallen  werden. 
Auch  in  der  Geschmacksrichtung  werde  eine  einschneidende  Än¬ 
derung  nicht  zu  erwarten  sein.  Sofort  nach  Beendigung  des  Krie¬ 
ges  werde  nach  Ansicht  der  Verwaltung  das  Geschäft  wieder  ein- 
setzen.  Das  Ausland  sei  an  Ware  ausgehungert,  zuerst  dürfte  die 
russische  Nachfrage  nach  dem  Kriege  wieder  einsetzen.  Jedenfalls 
glaube  die  Verwaltung,  mit  Vertrauen  in  die  Zukunft  sehen  zu  kön¬ 
nen.  In  verschiedenen  Fabrikationszweigen  der  Gesellschaft  seien 
Verbesserungen  vorgenommen  worden,  das  beziehe  sich  nament¬ 
lich  auf  die  Niederlassung  der  Gesellschaft  in  Blankenhain. 

Steingutfabrik  Akt.-Ges.  in  Sörnewitz-Meißen.  Der  Abschluß 
ergibt  nach  122  015  M  Abschreibungen  und  Rückstellungen  64  154  M 
Reingewinn,  der  zuzüglich  50  000  M  Entnahme  aus  Spezialreserve 
mit  106  760  M  zu  Sonderabschreibungen  verwendet  werden  soll, 
im  Vorjahre  kamen  7  v.  H.  Dividende  zur  Verteilung. 

Ordentliche  Hauptversammlung:  5.  Juni  1915,  nachmittags 

Uhr,  im  Hamburger  Hof  in  Meißen. 

Annawerk,  Schamotte-  und  Tonwarenfabrik  A.-G.,  vorm.  J. 
R.  Geith  in  Oeslau.  Die  Verwaltung  schlägt  für  1914  4  v.  H.  gegen 

i.  V.  9  v.  H.  Dividende  vor. 

A.-G.  Norddeutsche  Steingutfabrik  in  Grohn.  Wie  die  Verwal¬ 
tung  berichtet,  trat  1914  nach  Ausbruch  des  Krieges  ein  weiterer 
starker  Rückgang  ein,  der  sich  in  den  letzten  Monaten  dadurch 
noch  verschärfte,  daß  die  private  Bautätigkeit  so  gut  wie  ganz 
stockte.  Nach  Abschreibungen  von  102  437  (i.  V.  130  503)  M  sowie 
unter  Zuhilfenahme  des  vorjährigen  Gewinnvortrages  von  24  696  M 
und  des  Spezial-Reservefonds-Kontos  von  100  000  M  schließt  die 
Rechnung  mit  einem  Verlust  von  2099  M  ab,  der  vorgetragen  wer¬ 
den  soll.  Eine  Dividende  kommt  daher  nicht  zur  Verteilung  (4  v.  H. 
i.  V.).  Die  Bilanz  der  inzwischen  stillgelegten  Bremer  Wandplat¬ 
tenfabrik  m.  b.  H.,  Aumund,  weist  einen  Verlust  von  26  820  M  auf. 
Sie  schuldet  der  Nordd.  Steingutfabrik  559  534  M.  Unter  Berück¬ 
sichtigung  der  heutigen  Geschäftslage  müsse  auch  im  nächsten  Jah¬ 
re  mit  einem  unbefriedigenden  Abschluß  gerechnet  werden. 

Stettiner  Schamottefabrik  Akt.-Ges.,  vorm.  Didier.  Die  vom 
Aufsichtsrat  genehmigte  Bilanz  und  Gewinn-  und  Verlustrechnung 
für  1914  ergibt  nach  Abzug  der  Abschreibungen  (i.  V.  194  467  M) 
einen  Überschuß  von  615  375  M  (901  671).  Der  Grund  des  Minder¬ 
erträgnisses  gegen  das  Vorjahr  ist,  wie  die  Verwaltung  mitteilt, 
der  im  wesentlichen  infolge  des  Krieges  eingetretene  Rückgang  des 
Umsatzes  von  15,3  auf  10,3  Mill.  M  und  eine  aus  demselben  Grun¬ 
de  eingetretene  Ermäßigung  der  Gewinne  aus  den  Beteiligungen. 
Da  die  Gesellschaft  etwa  1  700  000  M  Forderungen  an  Stadtgemein¬ 
den  und  Abnehmer  im  feindlichen  Ausland  hat,  wird  vorgeschla¬ 
gen,  von  der  Ausschüttung  des  Überschusses  als  Dividende  abzu¬ 
sehen  und  ihn  zur  Bildung  einer  Kriegsreserve  zu  verwenden 
(i.  V.  betrug  die  Dividende  5  v.  H.  gegen  12  v.  H.  im  Jahre  1912). 

Ludwig  Wessel  A.-G.  für  Porzellan-  und  Steingutfabrikation, 
Bonn.  Ordentliche  Hauptversammlung:  10.  Juni  ds.  Js.  nachmittags 
4  Uhr,  zu  Bonn,  im  Verwaltungsgebäude  der  Gesellschaft,  Kle¬ 
mens-Auguststraße  16. 

Deutsche  Ton-  und  Steinzeug-Werke  A.-G.,  Charlottenburg. 

Ordentliche  Hauptversammlung:  22.  Juni  ds.  Js.,  vormittags  11% 
Uhr,  im  Geschäftshaus  der  Gesellschaft  zu  Charlottenburg,  Berli¬ 
nerstraße  23. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Otto  Korsukewitz,  kerami¬ 
sches  Musterlager.  Inhaber:  Kaufmann  Carl  Korsukewitz.  Max 
Piepenbring  ist  Prokura  erteilt.  Das  Geschäft  ist  von  dem  verstor¬ 
benen  Kaufmann  Otto  Korsukewitz  unter  der  nicht  eingetragenen 
Firma  Otto  Korsukewitz  geführt  worden. 

Adliswil,  Schweiz.  Josua  Bickel,  Glas-  und  Steinguthandlung. 
Die  Firma  ist  erloschen. 

Worms.  Vereinigte  Werke  Hch.  Bender  &  Co.  und  L.  A.  Mayer 
&  Sohn,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens  ist  jetzt:  Her¬ 
stellung  und  Vertrieb  von  künstlichen  Steinen  sowie  keramischen 
und  chemisch-technischen  Produkten,  insbesondere  der  Fortbetrieb 
des  seither  von  dem  zu  Worms  wohnhaft  gewesenen  Fabrikanten 
Georg  Heinrich  Bender  als  Einzelkaufmann  unter  der  Firma  Hein¬ 
rich  Bender  &  Co.  betriebenen  Fabrikgeschäftes  sowie  der  frühe¬ 
ren  Firma  Farbenfabrik  Worms,  L.  A.  Mayer  &  Sohn.  Die  Gesell¬ 
schaft  ist  berechtigt,  andere  ähnliche  Unternehmungen  zu  erwerben 
oder  sich  an  solchen  zu  beteiligen. 

Konkurs.  Ofensetzermeister  Wilhelm  Lange  in  Goslar.  Das  Ver¬ 
fahren  ist  wegen  Mangels  an  Masse  eingestellt. 
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Glasindustrie. 

Zwangsverwaltung.  Für  die  Kristallfabrik  St.  Louis  A.-G.  in 
Münzthal-St.  Louis  ist  die  Zwangsverwaltung  angeordnet  worden. 
Verwalter:  Hüttendirektor  a.  D.  Schulze  (Ban  St.  Martin). 

Vorgeschlagene  Zolltarifänderungen  in  Norwegen.  Ein  Gesetz¬ 
entwurf  sieht  nachstehende  Änderungen  des  norwegischen  Zollta¬ 
rifs  vor,  die  am  1.  Juli  1915  in  Kraft  treten  sollen: 

Die  Zollsätze  für  geschliffenes  Glas  in  Platten  oder  Scheiben 
sollen  erhöht  werden,  und  zwar  für  belegtes  Glas  auf  0,35  und  für 
unbelegtes  'Glas  auf  0,25  Krone  für  1  kg. 

Ziffer  10  der  Tarifgruppe  „Glas  und  Glaswaren“  soll  in  drei 
Abschnitte  zerlegt  werden: 

1.  Lampengläser,  Lampenkuppeln  und  Lampenschirme  aller 
Art;  Glaswaren,  umflochten  oder  mit  Überzug,  keine  Umschließun¬ 
gen  —  0,35  Krone  für  1  kg. 

2.  Andere  Glaswaren,  nicht  besonders  genannt:  geschliffen, 
geätzt,  sandgeblasen,  bemalt,  vergoldet  oder  anders  als  durch 
Formen  oder  Pressen  verziert  —  0,50  Krone  für  1  kg. 

3.  Sonstige  Glaswaren  —  0,15  Krone  für  1  kg. 

Vereinigte  Lausitzer  Glaswerke  Akt.-Ges.  In  der  Hauptver¬ 
sammlung  gab  ein  Aktionär  seiner  Befriedigung  darüber  Ausdruck, 
daß  es  der  Gesellschaft  möglich  sei,  auch  in  einem  Kriegsjahr  dem 
Aktionären  noch  eine  stattliche  Rente  zu  gewähren.  Der  Vorsitzen¬ 
de  Dr.  W.  Rathenau  bemerkte  hierzu,  der  Entschluß  zu  einer  erst¬ 
maligen  Ermäßigung  der  Dividende  (von  25  auf  15  v.  H.)  sei  deri 
Verwaltung  nicht  leicht  geworden.  Aber  die  Gesellschaft  habe  vom 
Kriege  nur  die  Lasten  zu  tragen  und  nicht  an  dem  Aufschwung 
teilgenommen,  den  der  Krieg  zahlreichen  industriellen  Betrieben 
gebracht  hat.  Man  habe  fortgesetzt  mit  großen  Arbeiterschwierig¬ 
keiten  zu  kämpfen.  Dazu  komme  der  Ausfall  im  Auslandsgeschäft 
und  im  besonderen  das  Ausfuhrverbot  auf  Glühlampen,  das  jetzt 
erst  teilweise  gemildert  sei,  denn  noch  immer  bestehe  das  Verbot, 
der  Ausfuhr  von  Glühlampenteilen.  Die  Bilanz  und  die  innere  Lage 
des  Unternehmens  seien  indessen  von  allen  diesen  Verhältnissen 
'unberührt  geblieben.  In  den  Aufsichtsrat  wurde  an  Stelle  des  ver¬ 
storbenen  Geschäftsinhabers  Ahrens  Dr.  Sintenis,  Syndikus  der 
Berliner  Handels-Gesellschaft,  gewählt. 

Glashüttenwerke  Weißwasser.  Die  Hauptversammlung  setzte 
die  sofort  zahlbare  Dividende  auf  6  v.  H.  fest.  Nach  Mitteilung  des 
Vorstandes  erwartet  die  Verwaltung  auf  die  Dauer  eine  günstige 
Entwicklung  des  Unternehmens. 

Glasfabrik  zur  Carlshütte  Akt.-Ges.  bei  Gnarrenburg.  Bez. 
Bremen.  Die  in  Nr-.  18  angekündigte  ordentliche  Hauptversamm¬ 
lung  ist  auf  den  28.  Mai  1915,  vormittags  10  Uhr,  vertagt. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Luzern,  Anton  Dossenbach,  Kirchenmalerei,  Dekorations¬ 
und  Flachmalergeschäft.  Die  Firma  ist  erloschen. 

Rußland,  Ruhländer  Glasmanufaktur  Lindner  &  Kaempfe.  Die 
Gesellschaft  ist  aufgelöst.  Die  Liquidation  erfolgt  durch  Glashütten¬ 
direktor  a.  D.  Hermann  Reichow  (Dresden-A„  Tzschimmerstr.  11). 

Kamenz,  Sachsen.  Max  Kray  &  Co.  und  Glashüttenwerke 
Kamenz  A.-G.  Die  Firma  lautet  künftig  Max  Kray  &  Co.,  A.-G. 
Der  Sitz  der  Gesellschaft  ist  nach  Berlin  verlegt.  Die  bisherige 
Hauptniederlassung  Kamenz  ist  in  eine  Zweigniederlassung  umge¬ 
wandelt.  Der  Gegenstand  des  Unternehmens  ist  auf  die  Herstellung 
von  Gegenständen  der  Metallbearbeitung  aller  Art  ausgedehnt  wor¬ 
den. 

Frankfurt  a.  M.  Nikolaus  Franz  Nachfolger,  Glaswaren-Mu- 
sterlager.  Der  bisherige  Gesellschafter  Nikolaus  Franz  ist  alleiniger 
Inhaber  der  Firma.  Die  Einzelprokura  des  Kaufmanns  August  Licht- 
ner  bleibt  bestehen. 

Dresden.  H.  Schmidt  &  Co.,  Glashandlung.  Der  Gesellschafter 
Hugo  Robert  Schmidt  ist  infolge  Ablebens  ausgeschieden.  Der  Ge¬ 
sellschafter  Kaufmann  Carl  Heinrich  Haidän  führt  das  Handelsge¬ 
schäft  und  die  Firma  als  Alleininhaber  fort.  Prokura  ist  erteilt  dem 
Kaufmann  Curt  Georg  Klingelhöffer. 

Ilmenau.  Otto  Füchsel,  Thermometerfabrik,  G.  m.  b.  H.  Max 
Krebs  ist  als  stellvertretender  Geschäftsführer  ausgeschieden. 

Jena.  Schott  &  Gen.  Dem  Chemiker  Dr.  phil.  Eberhardt 
Zschimmer  -ist  Einzelprokura  erteilt. 

München.  Sendlinger  optische  Glaswerke  G.  m.  b.  iH.  Josef 
Meier  und  Walter  Zschokke  haben  nunmehr  Gesamtprokura  mit¬ 
einander. 

Fürth,  Bayern.  Bayerische  Spiegel-  und  Spiegelglasfabriken, 
A.-G.,  (vorm.  W.  Bechmann,  vorm.  Eduard  Kupfer  &  Söhne).  Die 
Prokura  des  Gustav  Schlüchterer  ist  erloschen. 

Konkurs.  Rodde-Röntgenröhren-Fabrik  G.  m.  b.  H.  zu  Berlin. 
Das  Verfahren  ist  infolge  Schlußverteilung  nach  Abhaltung  des 
Schlußtermins  aufgehoben  worden. 

Emaillndustrie. 

Stanz-  und  Emaflllerwerke  vormals  Carl  Thiel  &  Söhne,  A.-G., 

Lübeck.  Von  einem  Reingewinn  von  107  851  M  wird  eine  Dividende 
von  8  v.  H.  verteilt.  An  Stelle  des  verstorbenen  Carl  Bertram  (Lii- 
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eck)  ist  Thomas  Walter  (Lübeck)  neu  in  den  Aufsichtsrat  ge- 

•  äh  1 1  worden. 

Eisenwerk  L.  Meyer  jun.  &  Co.  A.-G.  zu  Harzgerode.  Ordent- 
che  Hauptversammlung:  29.  Mai  1915,  nachmittags  2  Uhr,  im  Ge- 
chäftshause  der  Gesellschaft  in  Harzgerode. 

Handelsregister-Eintragung. 

Lauter.  Sächsische  Emaillier-  und  Stanzwerke  vormals  Gebr. 
in iichtel  A.-ü.  Prokura  ist  erteilt  dem  Kaufmann  Walter  Weißflog. 
;r  darf  die  Firma  nur  mit  einem  Mitgliede  des  Vorstands  oder  mit 
inem  anderen  Prokuristen  rechtsverbindlich  zeichnen. 

Kunstgewerbe. 

Preisausschreiben  für  Kriegergedenktafein.  Das  Großh.  Lan- 
lesgewerbeamt  in  Karlsruhe  erläßt  ein  Preisausschreiben  für  badi- 
che  Handwerker  zur  Erlangung  geeigneter  Vorbilder  für  Gedenk- 
afeln  zur  Ehrung  gefallener  Krieger.  Die  Ausführung  der  Tafeln 
tann  in  Stein,  Keramik,  getriebenem  Metall,  Glasmalerei,  Mosaik, 
juß  oder  Holz  erfolgen.  Die  Tafeln  sollen  in  Rathäusern,  Schulen, 
<irchen,  außen  an  Kirchen,  am  Eingang  zu  Friedhöfen  oder  auf 
iinem  freien  Platz,  z.  B.  an  einem  Baum,  angebracht  werden.  Zur 
Verteilung  gelangen:  ein  1.  Preis  zu  200  M,  zwei  2.  Preise  zu  150 
Mark  und  drei  3.  Preise  zu  75  M.  Die  Arbeiten  müssen  fertig  aus¬ 
geführt  oder  im  Modell  von  natürlicher  Größe  spätestens  bis  zum 
31.  Mai  an  das  Großh.  Landesgewerbeamt  Karlsruhe  eingereicht 
werden. 

Ausstellung  „Krieg  und  Kunstgewerbe“.  Das  Landesgewerbe¬ 
museum  zu  Stuttgart  ist  mit  einer  von  Prof.  Pazaurek  zusammen¬ 
gestellten  Ausstellung  „Krieg  und  Kunstgewerbe“  wieder  eröffnet 
worden.  Diese  Ausstellung,  die  den  erzieherischen  Zweck  stark  be¬ 
tont,  umfaßt  Graphik,  Keramik,  Glas-  und  Metallindustrie  und  glie¬ 
dert  sich  in  eine  geschichtliche  Gruppe,  in  eine  moderne  mit  guten 
und  in  eine  moderne  mit  schlimmen  und  schlimmsten  Erzeugnissen. 
Die  geschichtliche  Gruppe,  die  in  der  Hauptsache  mit  dem  17.  Jahr¬ 
hundert  beginnt,  beweist  und  lehrt,  wie  geschmackvoll  sich  die  Ver¬ 
ehrung  für  Kriegsführer,  wie  Gustav  Adolf  und  Friedrich  den  Gro¬ 
ßen,  in  kleinen  Gebrauchsgegenständen  aus  Glas,  Porzellan  usw., 
geäußert  hat.  Die  moderne  Gruppe  der  guten  kunstgewerblichen 
Erzeugnisse,  die  in  der  Hauptsache  von  trefflichen  Erzeugnissen  der 
Graphik  beherrscht  wird,  enthält  auch  geschmackvolle  Glaserzeug¬ 
nisse  der  böhmischen  Fachschulen  Haida  und  Stein-<Schönau,  sowie 
eine  ansprechende  Sammlung  von  Kriegerfiguren  in  Ton  und  Por¬ 
zellan.  Nicht  immer  einwandfrei  sind  die  Versuche,  das  Eiserne 
Kreuz,  die  Bilder  des  Kaisers  oder  Hindenburgs  und  die  National¬ 
farben  auf  Gläsern,  Tellern  und  zahllosen  anderen  Gebrauchsgegen¬ 
ständen  zu  verwenden.  Von  diesen  Dingen  gehört  manches  der  Ab¬ 
teilung  schlimmer  und  schlimmster  Erzeugnisse  an. 

Deutsche  Ausgrabungen  in  Italien.  Dr.  Hans  Nachod,  ein 
deutscher  Archäologe,  hat  in  Canosa  in  Apulien  umfangreiche  Aus¬ 
grabungen  unternommen:  es  wurden  geräumige  Kammern,  die  als 
Grabbauten  dienten,  aufgedeckt  und  Prachtamphoren  aus  der  höch¬ 
sten  Blüte  des  apulischen  Töpfergewerbes,  z.  B.  Kampfszenen-  zwi¬ 
schen  Barbaren  und  Kriegern  in  hellenischer  Tracht  darstellend, 
aufgedeckt.  Die  Gräber  stammen  aus  der  Zeit  von  300  bis  250,  fal¬ 
len  also  in  die  Zeit  der  griechischen  Auswanderung. 


Verschiedenes. 

Kurierdienst  mit  dem  Auslande.  Außer  den  Vertrauensmännern, 
welche  der  Handelsvertragsverein  in  diesen  Tagen  nach  den  drei 
Feindesstaaten  entsandt  hat,  geht  auch  in  Kürze  ein  Kurier  nach 
den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  ein  anderer  Ende  des 
Monats  nach  Spanien  und  wahrscheinlich  ein  dritter  demnächst 
nach  Belgien  und  nach  den  besetzten  Gebieten  von  Nord-Frank- 
reich.  Interessenten,  welche  diesen  Kurieren  geschäftliche  Aufträge 
mitzugeben  wünschen,  wollen  sich  umgehend  mit  der  Geschäfts¬ 
stelle  (Berlin  W  9,  Köthenerstr.  2H-2 9)  in  Verbindung  setzen;  Kosten 
je  nach  Vereinbarung.  —  Auch  für  Russisch-Polen  könnten  Aufträge 
erledigt  werden  durch  den  wahrscheinlich  demnächst  dorthingehen¬ 
den  Geschäftsführer  einer  dem  Handelsvertragsverein  nahestehen¬ 
den  Körperschaft. 

Verlängerung  der  Fristen  bei  Patentanmeldungen.  Die  in  Pa¬ 
tent-,  Gebrauchsmuster-  und  Warenzeichensachen  für  im  Auslande 
wohnende  Anmelder  verfügten  Fristen  sind  von  den  zuständigen 
Stellen  des  Patentamts,  soweit  im  einzelnen  Falle  nicht  besondere 
Verfügung  ergeht,  wie  folgt  verlängert  worden:  1)  für  Anmelder, 
die  in  Europa  wohnen,  auf  3  Monate,  2)  für  Anmelder,  die  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  wohnen,  auf  4  Monate,  3)  für  An¬ 
melder.  die  in  sonstigen  außereuropäischen  Staaten  wohnen,  auf 
6  Monate. 

Verbot  von  Handelsgeschäften  ln  Rußland  mit  Untertanen  der 
feindlichen  Staaten.  Dem  Vernehmen  nach  ist  die  Handelsabteilung 
auf  Anordnung  des  Verwesers  des  Ministeriums  für  Handel  und 
Industrie  zur  schleunigen  Ausarbeitung  eines  Gesetzentwurfs  über 
das  Verbot  von  Handelsgeschäften  mit  Untertanen  der  mit  Rußland 
kriegführenden  Staaten  geschritten.  Zum  Zwecke  der  Prüfung  der 
Vorschläge  des  Ministeriums  für  Handel  und  Industrie  für  diesen 
Gesetzentwurf  wird  in  nächster  Zeit  unter  dem  Vorsitz  des  Direk¬ 
tors  der  zuständigen  Abteilung  eine  besondere  Beratung  stattfinden. 
In  erster  Reihe  soll  diese  Beratung  nachfolgende  zwei  Fragen  be¬ 
handeln:  1)  das  Recht  der  Aktionäre,  welche  Untertanen  der  Ruß¬ 
land  feindlichen  Staaten  sind,  persönlich  oder  durch  Bevollmächtigte 
sich  an  den  Hauptversammlungen  der  russischen  Aktiengesellschaf¬ 
ten  zu  beteiligen,  und  2)  die  Zulässigkeit  und  Möglichkeit,  während 
des  Krieges  die  Aktien  der  feindlichen  Untertanen  in  den  Grenzen 
des  Russischen  Reiches  in  andere  Hände  zu  übergeben. 

Postnachrichten.  Postpakete  nach  Griechenland  werden  von 
jetzt  ab  wieder  angenommen.  Die  Beförderung  erfolgt  auf  dem  Weg 
über  Österreich-Ungarn,  Rumänien  und  Bulgarien.  Nähere  Auskunft 
erteilen  die  Postanstalten. 

Maschinenfabrik  vorm.  Georg  Dorst  A.-G.  zu  Oberlind  S.-M. 

Ordentliche  Hauptversammlung:  7.  Juni  1915,  nachmittags  5  Uhr, 
in  der  Erholung  in  Sonneberg. 

Wiederrannsche  Druckerei  A.-G.,  Saalfeld  a.  S.  Ordentliche 
Hauptversammlung:  5.  Juni  1915,  nachmittags  ^4  Uhr,  in  Gotha, 
Hotel  Herzog  Ernst. 

Verantwortlicher  Schrlftlelt-er: 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger. 
Verlag:  Keramische  Rundschau,  G.  m.  b.  H.,  Berlin  NW  21,  Dreysestr 
Druck:  Friedrich  Ruhland,  Lichtenrade-Berlin. 


Angebote  und  Gesuche  von  Stellungen. 

Angebote  von  Stellungen  werden  mit  12  Pfg.  für  die  Petit-Zeile  oder  deren  Raum  berechnet,  Gesuche  mitlOPfg.  für  die  Petit 
Zelle  oder  derer  Raum.  Alle  Anzeigen,  die  bis  spätestens  Mittwoch  Mittag  bei  der  Geschäftsstelle  Berlin  NW  21  einlaufen,  können  in  der 

S>etr.  Wochennummer  noch  Aufnahme  finden.  _ 

Für  die  Beförderung  der  Offertschreiben  auf  Chiffre  -  Inserate  wird  Porto  bezw.  eine  Gebühr  nicht  erhoben, 

Tüchtige  erste 

Brenner  unb  Setzer 


Zum  sofortigen  Eintritt  wird  ein  tüchtiger 

jüngepei*  Schleifet* 

für  Majolika  gesucht.  Angebote  mit  Lohnansprüchen  erbitten  unter 
R  V  2394  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. _ 

Gross 'Geschirr -Dreher 

auf  Schubscheibe  für  dauernde  Beschäftigung  gesucht.  Angebote 
mit  Angaben  über  Alter  und  bisherige  Tätigkeit  erbittet 

Porsgrunds  Porselaensfabrik,  Porsgrund  in  Norwegen. 


für  Biskuit-  und  Glattöfen  von  einer  größeren  Spezialfabrik  der  sa¬ 
nitären  Steingutbranche  für  dauernd  bei  hohem  Lohn  gesucht.  An¬ 
gebote  unter  R  W  2396  an  die  Keram.  Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Für  sofort  ein  tüchtiger 

Schriftmaler 

gesucht,  geübt  in  Grabplatten,  Türschildern,  sowie  Emaille  auf  Glas. 
Angebote  mit  Lohnangaben  unter  R  U  2393  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 
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Tüchtiger  Formengiesser, 

der  auch  Modelle  einrichten-  kann,  für  sofort  gesucht.  Qefl.  Ange¬ 
bote  mit  Lohnansprüchen  erbeten. 

Annaburger  Steingutfabrik  A.-G.,  Annaburg,  Bez.  Halle. 

Wir  suchen  bei  hohem  Lohn  einen 

tüchtigen  Otenbrenner, 

welcher  in  der  Lage  ist,  selbständig  tadellose  Brände  zu  liefern. 
Gefl.  ausführliche  Angebote  erbittet 

Porzellanfabrik  Hentschel  &  Müller,  Meuselwitz  (Sachs.-AItenb.). 


Wir  suchen  einige 

Tellerdreher 

für  dauernde  Arbeit  bei  sofortigem  Antritt. 

Steingutfabrik  Akt.-Ges.,  Abteilung  Steingut,  Sörnewitz-Meißen. 


Einige  DREHER 

für  Waschbecken  und  Teller  zum  baldigen  Antritt  gesucht. 

Carl  Untucht  &  Co.,  Steingutfabrik,  Magdeburg. 


Por^ellanmaler 


für  Rand,  Band,  Staffage,  (leichte  Massenartikel  in  Privatmalerei) 
sucht  sofort 

Jydsk  Porcellaens-  &  Glasmaleri  in  Aarhus,  Sögade  2  (Dänemark). 

Röhrenpresser 

w«erden  aufgenommen  in  deutsch-böhmischer  Steinzeugfabrik.  An¬ 
gebote  unter  R  B  2404  an  die  Keram.  Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Ein  tüchtiger,  zuverlässiger 

Maisenmnller 

wird  bei  gutem  Lohne  (freier  Wohnung,  Licht  und  Heizung)  von 
einer  Porzellanfabrik  Thüringens  zu  sofortigem  Antritt  gesucht. 
Angebote  sind  unter  Beifügung  der  Zeugnisabschriften,  Angabe  des 
Alters  und  der  Lohnansprüche  unter  R  A  2400  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21  zu  richten. 

Zum  sofortigen  Antritt  wird  ein  Wir  stellen  ein  bei  guten  Löh¬ 


nen: 


tüchtiger  Dreher  Presser 

für  Friktionspressen, 

Ofensetzer  n. 
Brenner. 


als  Überformer  für  große  Wasch¬ 
becken  und  als  Einformer  für 
große  Hohlgeschirre,  sowie 

ein  Dreher 

als  Oval-Former  und  als  Groß- 

Gesehirr-Gießer  für  dauernde  Be¬ 
schäftigung  gesucht. 

Carl  Krister,  Porzellanfabrik, 
Waldenburg  i.  Schlesien. 

2  perfekte 

Glasierer 

für  sanitäres  Steingut  von  größe¬ 
rer  Spezialfabrik  für  dauernd  ge¬ 
sucht.  Angebote  unter  R  Z  2397 
an  die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Leute,  deren  Frauen  mftarbeiten, 
erhalten  den  Vorzug.  Umzugs¬ 
kosten  werden  nach  näherer  Ver¬ 
einbarung  vergütet. 

Wandplattenfabrik  Engers 
G.  m.  b.  H.,  Engers  am  Rhein. 

Goldstüiniere, 

sowie 

alle  goldh.  Sachen 

kauft  zu  den  höchsten  Preisen 
bei  pünktlicher  und  reeller  Be¬ 
dienung. 

TTlartin  Kaufmann 
Zwickau  in  Sa.,  Bahnhofstr.  14. 


Gesuchte 


Porzellanmaler, 


Kunsttöpfer,  Keramiker,  Che- 
geiibt  in  Schrift,  Randlinien  usw.,  miker  sucht  sofort  Stellung.  An¬ 
sucht  Stellung.  Kann  sofort  ein-  geböte  unter  R  U  1518  erbeten 
treten.  Angebote  unter  R  T  1517  an  die  Keramische  Rundschau, 
an  die  Keramische 
Berlin  NW  21. 


Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Automatische 

Blumentopfpresse 


Preiswert  verkäuflich: 

1  Wolf-Lokomobile, 

mit  Formen,  wenig  gebraucht,  15/25  P.  S.,  0  Atm.  1903,  liegend,. 

Verhältnisse  halber  zu  verkaufen  vorzüglich  erhalten, 
oder  gegen  Ware  umzutauschen.  i  Rohrbach’sche 
Angebote  unter  R  E  3707  an  die  ‘  ••  n  j 

Keramische  Rundschau,  Berlin  Email-Druckpresse 

NW  21.  (Fbk.  N.  439)  mit  Handschwung¬ 

rad,  Walzenbreite  250  mm,  Wal¬ 
zendurchmesser  200  mm,  ganze 
lOiB.-  ■  —  Höhe  1200  mm.  Anfragen  an 


Tasciieobucfe  iür  Keramiker 


Preis  1,75  M  —  zu  b »liehen  durch  die 

Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Rankewerk  G.  m.  b.  H., 
Brühl-Cöln. 


Terpentinöl-Ersatz, 

an  Stelle  des  nicht  mehr  zu  liefernden  Terpentinöls,  wasserhell,  gut¬ 
lösend  und  durchtrocknend,  absolut  geruchlos 

Nflk.  115.—  per  100  Kilo  ab  Berlin. 

Probekannen  von  5  und  10  Kilo  gegen  Nachnahme  zu  Diensten. 

Peter  Kling,  Berlin,  Wöhlertstr.  18. 

iere  Goldschmiere, 


Goldhaltige  Lappen,  Goldflaschen 
und  Silberabfälle  kauft  zu  hohen 
Preisen  bei  pünktlicher  und  re¬ 
eller  Bedienung. 

Oskar  Rottmann.  Stadtilm.  Th. 


sowie 

alle  Gold-,  Silber-  u.  Platin¬ 
haltigen  Abfälle  kauft  höchstzah¬ 
lend  bei  sofortiger  Kasse 

Max  Haupt, 

Dresden,  Bönischpiatz  17. 

Cjroidselimiere,  Goldschmiere, 
Ooldflaschen, 

kauft  stets  zu  hohen  Preisen  bei 
pünktlicher  reeller  Bedienung. 

Hans  Rottmann, 

Stadtilm  i.  Thür.,  Bahnhofstr. 


sowie  alle  goldhaltigen  Lappen, 
Flaschen,  Mairückstände  usw. 
kauft  M.  Köhler, 

Dresden,  Gerichtstraße  8 II. 

Reelle  Bedienung.  Höchste  Preise.  Sofort  Kasse. 


Emil  Böhme,  Eisenberg  S.-A. 

Eincaufsgeschäft  für  Glanzgo  d, 
Goldschmiere  und  alle  goldhaltigen  Sachen. 

Ältestes  Geschäft  dieser  Art. 
Reelle  und  pünktliche  Bedienung 
Man  verlange  Prospekte. 


Goldscbmiere, 
Goldlappen, 
Goldflaschen, 

sowie  alle  Goldreste  kauft  zu  besten 
Preisen  bei  reeller  Bedienung 

Albert  Ruht,  TTirn-Teplitz 

Böhmen,  Stefaniestraße  37 4. 


B- 
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Boldtlaschen 
goldh.  Näpfe 
Lappen 
Pinsel,  goldh. 
lüsternste 
Platin-  nid 
Silberreste 
etc.  nte. 


Alle  Gold-,  Platin-  u.  Silber-Abfälle 


Seelle  schnelle  Bed.^ 


;Otto  Seifert,  Zwickau  i.S., 

OsterwelhstraSe  32. 


Zahle 

höchste 

Preise. 

Gegründet 

1896. 


Keramische  Rundschau 


Briefadresse:  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Telegrammadresse : 
KeramischeRundschau  Berlin  21. 
Ferospr.:  Moabit  9400,  9401. 
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Fachzeitschrift 

für  die 

Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie. 


öezugswelse  u.  Anzeigen* 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittag. 

Berlin,  27.  Mai  1915. 


V erkiindlgungsbla 1 1  der  Töpfereiberufsgenossensctaaft,  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  ln  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  m.  b.H.,  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G.  m.  b.  H.,  des  Vereins  deutscher  Emaillierwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emaillierwerke  und  des  Vereins  europäischer  EmaUllerwerke. 


Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Ursachen  des  Glasbruchs  und  seine  Vermeidung. 


Bei  allem  Umgang  mit  Glas  ist  Bruch  unvermeidlich.  Das  ist 
aus  der  Natur  desselben  erklärlich.  So  lange  es  noch  technisch  un¬ 
möglich  bleibt,  unzerbrechliches  Glas  herzustellen,  so  lange  wird  es 
keine  gänzliche  Bruchfestigkeit  für  Glas  geben,  und  es  muß  mit  der 
Gefahr  einer  gewissen  Zerbrechlichkeit  gerechnet  werden.  Schon 
der  ABC-Schütze  nimmt  in  seinen  ersten  Leseversuchen  den  Satz: 
„Glück  und  Glas,  wie  leicht  bricht  das“  als  selbstverständliche  Tat¬ 
sache  hin,  soweit  er  sich  auf  Glas  bezieht,  denn  er  hat  meistens  in 
dieser  Hinsicht  schon  unliebsame  Bestätigungen  erlebt,  während  er 
das  Glück  noch  nicht  begriffen,  noch  weniger  erkannt  hat.  Alle 
Menschen  wissen,  Glas  bricht;  aber  der  Glasfabrikant,  der  Glas¬ 
packer,  der  Glashändler,  der  Verkäufer,  der  Verbraucher,  sie  wis¬ 
sen  ein  besonders  langes  und  recht  unerfreuliches  Lied  von  der 
Zerbrechlichkeit  des  Glases  und  seinen  Folgen  zu  singen.  Sie  alle 
erleben  daraus  zuweilen  argen  Verdruß,  wenn  nicht  Schlimmeres. 
Ob  freilich  die  erhobenen  Vorwürfe  über  schlechtes  Glas  an  die 
richtige  Adresse  kommen,  ist  häufig  fraglich.  Meistens  wird 
die  eigentliche  Bruchursache  garnicht  festgestellt.  Gewöhnlich 
kommt  der  eine  oder  andere  ohne  Untersuchung  in  den  Verdacht 
der  Schuld,  und  daraus  wird  ihm  dann  die  Verantwortung  aufgebür¬ 
det,  während  der  Schuldige  noch  garnicht  einmal  ermittelt  ist. 

Mit  der  Ermittelung  des  Bruchanlasses  sollte  aber  besonders 
vorsichtig  verfahren  werden,  da  er  nicht  immer  auf  den  ersten  Blick 
gefunden  werden  kann.  Das  Interesse,  welches  die  vorgenannte 
Gruppe  am  Glasbruch  hat,  werden  Spediteur,  Eisenbahn,  Schiff 
usw.,  natürlich  niemals  bekommen,  aber  ein  größeres,  als  sie  jetzt 
durchschnittlich  dafür  zeigen,  sollte  bei  ihnen  doch  vorhanden  sein, 
zumal  es  an  Versuchen,  dieses  Interesse  zu  wecken,  wahrlich 
nicht  gefehlt  hat.  Sie  haben  sich  vielfach  die  eigentümliche  Eigen¬ 
schaft  des  Glases  zu  Nutze  gemacht,  um  eigenes  Verschulden  am 
Bruch  zu  beschönigen  und  zu  verdecken. 

Alle,  die  es  angeht,  sollten  nach  aller  Möglichkeit  dahin  stre¬ 
ben,  der  Eigenart  der  Glaswaren  mehr  Rechnung  zu  tragen,  also 
Bruch  möglichst  zu  vermeiden,  mindestens  ihn  aber  einzuschränken 
suchen.  Manche  Unstimmigkeiten  unter  Geschäftsfreunden  würden 
fortfallen,  mancher  umfangreiche  und  kostspielige  Prozeß  bliebe 
erspart,  manche  günstige  Einkaufsquelle  würde  erhalten,  und  man¬ 
cher  alte  Kunde  bliebe  weiter  treu.  Man  sieht,  die  Aufgabe  ist  es 
wert,  erörtert  zu  werden. 

Der  gewissenhafte  Glasfabrikant  wird  in  richtiger,  das  ist, 
dem  beabsichtigten  Verwendungszweck  angepaßter  Zusammenset¬ 
zung  des  Gemengesatzes,  durch  saubere,  gleichmäßige  Glasvertei¬ 
lung  bei  der  Verarbeitung,  gehörige  Auskühlung  und  sorgfältige 
Sortierung  besorgt  sein,  nur  einwandfreie  Ware  zum  Versand  zu 
bringen.  Chemie  und  Technik  kommen  auch  in  der  Glasindustrie 
neuerdings  mit  den  ihnen  zustehenden  Rechten  zur  Anwendung. 
Ganz  besonders  muß  die  Kühlung  tadellos  durchgeführt  und  über¬ 
wacht  werden.  Mangelhaft  gekühlte  Glasware  hat  ungewöhnlich 
hohen  Bruch  zur  Folge,  kann  große  Nachteile  bringen  und  selbst 
den  ganzen  Ruf  einer  Fabrik  verderben.  In  den  meisten  Fällen  wer¬ 
den  etwaige  Fabrikations-  und  Kühlfehler  fast  ausnahmslos  bei 
sorgfältiger  Sortierung  gefunden:  derartige  ausgemerzte  Stücke 
Kommen  garnicht  zur  Abgabe,  sondern  werden  wieder  mit  einge¬ 
schmolzen.  Bei  besseren  Sachen  erfolgt  das  Aussortieren  in  erste, 
zweite,  mitunter  sogar  dritte  Wahl.  Nur  die  erstklassigen  Fabri¬ 


kate  gelten  als  vollwertig,  während  diejenigen  zweiter  und  drit¬ 
ter  Klasse  als  minderwertig  und  entsprechend  billiger  in  den  Han¬ 
del  kommen.  Üblich  ist  es,  Glaswaren  auf  Bruchgefahr  des  Em¬ 
pfängers  zu  verfrachten.  Für  manche  Waren  gewährt  der  Glas¬ 
fabrikant  einen  bestimmten  Satz  für  Bruch  aller  (Art  und  jeder  Ur¬ 
sache,  oder  er  übernimmt  die  Gefahr  auf  dem  Versandwege  durch 
eigene  Versicherung  oder  bei  einer  Versicherungsgesellschaft  ge¬ 
gen  entsprechende  Vergütung. 

Die  Verpackung  der  gegen  äußere  Einwirkungen  empfindli¬ 
chen  Glaswaren  muß  selbstverständlich  sachgemäß  und  sorgsam 
geschehen;  sie  wird  der  Form  und  Art  der  verschiedenen  Sorten 
angepaßt.  Bessere  Sachen  werden  nach  sachgemäßer  Einhüllung 
in  Seiden-  und  Packpapier  meistens  zwischen  sauberer  Holzwolle 
verpackt.  Gewisse  Hohlgläser  kommen  unverhüllt  oder  nach  Pa¬ 
pierumschlag  in  Strohwischen  in  bestimmter  gleichmäßiger  Stück¬ 
zahl  zu  fester  Einbündelung.  Gewöhnliche  Sachen  werden  zwi¬ 
schen  geringen  Stroh-  oder  Heueinlagen  in  regelmäßigen  Schich¬ 
ten  in  den  Eisenbahnwagen,  Schiff  oder  sonstiges  Beförderungs¬ 
mittel  eingelagert.  Auslandsgüter  werden  seetüchtig  in  Kisten  oder 
in  Säcken  verstaut,  wobei  meistens  Stroh  das  Packmaterial  ist. 
Lässige  Verpackungsweise  muß  der  Bruchgefahr  Vorschub  leisten. 
Das  Packpersonal  soll  deshalb  aus  zuverlässigen  Arbeitern  beste¬ 
hen  und  muß  gut  überwacht  w'erden.  Viele  Hütten  legen  den  ein¬ 
zelnen  Kisten  und  Ballen  Packzettel  bei,  die  der  betreffende 
Packer  aus-  und  unterschreiben  muß.  Dadurch  wird  im  Falle  einer 
Beanstandung  dem  Empfänger  wüe  dem  Versender  das  Nachfor¬ 
schen  vereinfacht  und  erleichtert. 

Unter  den  Zwischenhändlern  und  Verbrauchern,  die  vom  Fa¬ 
brikanten  kaufen,  gibt  es  vereinzelte,  welche  diesen  allein  für  je¬ 
den  wirklichen  und  vermeintlichen  Bruch  verantwortlich  machen 
w'ollen.  Sie  nehmen  ihn  aus  Leichtsinn,  Bequemlichkeit,  oder  sonst 
einem  Anlaß  für  Bruchschaden  in  Anspruch,  unbeschadet,  ob  und 
wo  eine  Schuld  vorliegt  und  ohne  sich  der  Mühe  einer  eingehen¬ 
den  Nachforschung  über  Höhe  und  Ursache  des  Bruches  hinzuge¬ 
ben.  Oft  genug  wird  dem  Fabrikanten  zugemutet,  Schaden  zu  er¬ 
setzen,  der  in  Wirklichkeit  durch  Fahrlässigkeit  beim  Abrollen  und 
Einlagern,  falsche  Behandlung  bei  der  Ingebrauchnahme,  durch 
plötzliche  Temperaturschwankungen  und  dergleichen  entstanden  ist. 
Es  können  nicht  alle  vorkommenden  Möglichkeiten  des  verschulde¬ 
ten  Bruches  bei  unrichtiger  Glas-Behandlung  aufgeführt  werden, 
nur  auf  die  fehlerhafte  Behandlung  beim  Konservieren.  Sterilisie¬ 
ren  und  Pasteurisieren  sei  besonders  hingewiesen.  Immer  wieder 
kommt  es  vor,  ^  daß  die  Glasgefäße  unmittelbar  aus  dem  heißen 
Bade  kalter  Luft,  womöglich  Zugluft,  ausgesetzt  werden  und  na¬ 
türlich  dann  springen  müssen.  Vom  Fabrikanten  wird  versucht, 
Ersatz  zu  erlangen,  ohne  daß  oft  genug  die  naheliegende  Bruch¬ 
ursache  aus  eigener  Verschuldung  bedacht  oder  beseitigt  wurde. 
Solche  unberechtigten  und  unüberlegten  Ansprüche  erfolgen  be¬ 
sonders  leicht  in  Zeiten  der  Geschäftsstille,  und  mancher  Fabrikant 
'läßt  sich  in  der  Not  um  Aufträge  zu  Bewilligungen  herbei,  die  un¬ 
berechtigt  erhoben  wurden. 

Der  Hüttenfachmann  erkennt  in  den  weitaus  meisten  Fällen 
an  der  Eigenart  der  Bruchflächen  den  wirklichen  Bruchveranlas- 
ser.  Es  läßt  sich  feststellen,  ob  äußere  Einwirkungen,  Stoß,  Schlag, 
Sturz,  usf.  die  Zertrümmerung  herbeiführten,  oder  ob  tatsächlich 
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Fabrikationsfehler  vorliegen.  Einen  einigermaßen  wirksamen  Schutz 
gegen  ungerechte  Beanstandungen  hat  der  Verkäufer  dadurch,  daß 
er  im  Kaufverträge  die  Zeit  der  Bemängelung  kurzfristig  verein¬ 
bart,  am  besten  unmittelbar  nach  Ankunft  der  Waren  oder  sie  läng¬ 
stens  auf  8  Tage  bemißt.  Die  in  strittigen  Fällen  mitunter  angewen¬ 
deten  Ausreden  mancher  Käufer,  Glas  ließe  sich  nicht  sogleich  auf 
seine  Güte  prüfen,  dazu  sei  längere  Zeit  erforderlich,  sind  gericht- 
licherseits  in  Deutschland  auf  Grund  sachverständiger  Gutachten 
als  unzutreffend  abgewiesen  worden,  ln  der  Tat  kann  derjenige, 
der  fortgesetzt  mit  Glas  zu  tun  hat,  solches  sehr  wohl  einer  so¬ 
fortigen  Prüfung  unterziehen,  auch  bei  größeren  Mengen,  sowie  er 
sich  nur  dieser  geringen  Mühe  durch  Stichprobennehmen  unterzie¬ 
hen  will.  Erfahrungsgemäß  lassen  sich  Bemängelungen  für  Käufer 
wie  für  Verkäufer  am  leichtesten  regeln,  wenn  sogleich  Einspruch 
erhoben  wird.  Es  sollte  darum  vom  Verkäufer  stets  hierauf  gehal¬ 
ten  werden. 

Die  selten  verkommende  Erscheinung  plötzlichen  Bruches 
eines  einzelnen  Glasstückes,  das  sich  oft  in  jahrelanger,  andauern¬ 
der  Benutzung  als  bruchfest  erwiesen  hatte,  ist  wissenschaftlich 
noch  nicht  völlig  aufgeklärt.  Sie  ist  aber  so  selten,  daß  sie  für  die¬ 
se  Betrachtung  keine  Bedeutung  hat  und  hier  bloß  der  Vollständig¬ 
keit  wegen  mit  erwähnt  wird. 

Glas-Bruchschaden  während  der  Beförderung  auf  der  Eisen¬ 
bahn  erkennt  diese  gewöhnlich  nie  ohne  weiteres  an,  selbst  nicht, 
wenn  der  Geschädigte  das  Verschulden  greifbar  nachweist,  sei  es 
aus  heftigem  Rangieren,  nachlässigem  Lagern,  fahrlässigem  Umla¬ 
den  oder  sonstwie.  Schadenersatzansprüche  werden  einfach  abge¬ 
lehnt.  V\  enn  sich  der  Betroffene  mit  dem  ersten  ablehnenden  Be¬ 
scheid  nicht  beruhigt,  sondern  in  weiteren  Eingaben  die  Begründung 
seines  Rechtes  wiederholt  bekräftigt,  so  daß  die  Bahn  fühlt,  daß 
der  Streit  sich  zur  gerichtlichen  Austragung  zuspitzen  könnte,  ver¬ 
steht  sie  sich  mitunter  dazu,  den  Schaden  teilweise,  gewöhnlich 
bis  höchstens  zur  Hälfte,  zu  tragen,  angeblich  aus  Billigkeitsrück¬ 
sichten.  Ein  rechtliches  Verpflichtetsein  zum  Ersatz  des  Schadens 
gibt  die  Bahn  nie  zu.  Ein  Vergleichsvorschlag  wird  vom  Geschädig¬ 
ten  meistens  angenommen,  weil  er  weiß,  daß  er  im  Streitverfahren 
gegenüber  dem  Eisenbahnfiskus  im  Geldpunkte  stets  der  Schwächere 
ist.  Die  Bahnen  Deutschlands  haften  nach  §  86  ihrer  Verkehrsord¬ 
nung  nicht  „bei  ‘Gütern,  die  vermöge  ihrer  eigentümlichen  natürlichen 
Beschaffenheit  der  besonderen  Gefahr  ausgesetzt  sind,  Verlust,  Min¬ 
derung  oder  Schädigung,  namentlich  Bruch,  Rost,  innern  Verderb, 
außergewöhnliche  Leckage,  Austrocknung  und  Verstreuung  zu  er¬ 
leiden,  für  den  Schaden,  der  aus  dieser  Gefahr  entsteht“,  mit 
welcher  Bestimmung  sie  jeden  Bruchschaden  bei  Glassendungen 
abzuweisen  vermögen.  Industrie  und  Handelskammern  haben  die 
Unhaltbarkeit  der  Anwendung  dieser  Bestimmung  in  Bezug  auf 
einwandfrei  verpackte  Glaswaren  nachgewiesen  und  ersucht,  die 
Härte,  die  in  der  Handlung  liegt,  abzustellen.  Bisher  sind  alle  Ver¬ 
suche  zur  Änderung  beziehentlich  gerechten  Anwendung  umsonst 
gewesen.  Die  eingetroffenen  Bescheide  sind  nicht  anders  gehalten 
wie  diejenigen,  die  in  Einzelfällen  erteilt  werden,  nämlich,  daß 
durch  Verfügung  auf  sorgsame  und  sachgemäße  Behandlung  von 
Glassendungen  besonders  hingewirkt  worden  sei  und  empfohlen 
wird,  sich  in  jedem  Falle  an  die  Verkehrsämter  zu  wenden.  Wie 
sich  die  Sache  im  Einzelfalle  mit  dem  Verkehrsamt  abwickelt,  ist 
bereits  geschildert  worden.  Auf  bestimmten  deutschen  Stationen 
entsteht  nachweislich  besonders  viel  Glasbruchschaden  infolge  be 
sonders  heftigen  und  unsachlichen  Rangierens,  aber  die  Gesucne 
zur  Abstellung  des  Grundübels,  die  nach  dem  „teilwcisen  Ersatz 
aus  Billigkeitsrücksichten"  wiederholt  gestellt  wurden,  sind  unbe¬ 
rücksichtigt  geblieben.  Es  wiederholt  sich  also  der  Bruchschaden 
und  die  Abwickelung  desselben  wie  bisher.  Gründliches  Abstellen 
wird  nicht  durch  teilweisen  oder  vielleicht  ganzen  Ersatz  des 
Bruchschadens  erreicht,  sondern  durch  Verhinderung  desselben,  so¬ 
weit  es  möglich  ist.  Auch  die  Bahn  sollte  dies  beherzigen. 

Das  über  Bruchverhinderung  auf  den  Bahnwegen  Gesagte 
gilt  in  veränderter  Form  auch  für  die  Schiffahrt.  Bei  dieser  ist  aber 
die  Bruchgefahr  erheblich  geringer. 

Durch  Unachtsamkeit  und  Fahrlässigkeit  der  Verfrachter  ent¬ 
steht  noch  vielfach  Glasbruch.  Es  gibt  Spediteure,  die  ihre  ge¬ 
schäftsmäßige  Aufgabe  höchst  mangelhaft  erfüllen  und  selbst  die 
gut  verpackten  Glaswaren  zu  Scherben  verwandeln.  Gegen  solche 
sollte  immer  ohne  Nachsicht  vorgegangen  werden. 

Wer  mit  Glas  umgeht,  möge  stets  bedenken,  daß  es  zer¬ 
brechlich  ist,  also  unvernünftige  Behandlung  nicht  verträgt.  Die 
Glastechnik  hat  zwar  durch  fortgesetzte  Verbesserungen  in  der 
Fabrikation  eine  hohe  Bruchfestigkeit  für  Glas  erreicht,  die  den  ge¬ 
rechter  Weise  an  sie  gestellten  Anforderungen  wohl  genügt,  doch 
unzerbrechliches  Glas  gibt  es  vorläufig  noch  nicht.  F.  M. 


Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelan¬ 
genden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschät-zten  Lesern  über¬ 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine 
Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Fragen. 

Frage  45.  Schablonen  für  Mosaikplatten,  ln  amerikanischen 
Mosaikplattenfabriken  sollen  Schablonen  im  Gebrauch  sein,  mit 
denen  man  verschiedene  Muster  herstellen  kann.  Ist  das  möglich, 
und  wie  sind  solche  Schablonen  eingerichtet? 

Frage  46.  Schliff,  ln  verschiedenen  Versätzen  für  Ofenkachel¬ 
glasuren  finde  ich  „Schliff“  als  Versatzstoff  angegeben.  Was  für 
ein  Stoff  ist  darunter  zu  verstehen,  und  welche  Wirkung  hat  er  in 
der  Glasur? 

Antworten. 

Zu  Frage  41.  Pyrometer.  Dritte  Antwort.  Für  den  gewünschten 
Zweck  kommen  Vorrichtungen  in  Betracht,  die  nach  optischen 
oder  besser  noch  elektrischen  Verfahren  die  jeweilige  Ofentempe¬ 
ratur  angeben.  Die  elektrisch  arbeitenden  Apparate  zerfallen  wieder 
in  zwei  Gruppen.  Bei  der  einen  wird  die  Erfahrung  benutzt,  daß  der 
elektrische  Leitungswiderstand  von  Metallen  mit  zunehmender  Tem¬ 
peratur  wächst,  Siemens-  und  Hartmann-ßraun-Pyrometer;  doch 
dürften  diese  beiden,  zumal  mit  den  dazu  notwendigen  Zubehörtei¬ 
len,  für  Betriebe  meist  zu  wenig  handlich  sein.  Dagegen  hat  sich 
eine  andere  Art  von  elektrischen  Pyrometern  in  keramischen  Be¬ 
trieben  als  äußerst  handlich  und  zuverlässig  erwiesen,  nämlich  das 
Pyrometer  nach  Le  Chatelier,  bei  dem  durch  ein  in  den  Brennraum 
eingelegtes  thermoelektrisches  Element  aus  Platin-  und  Platinrho¬ 
diumdraht  ein  schwacher  Strom  erzeugt  wird.  Diesen  leitet  man 
nach  einem  empfindlichen  Galvanometer  hin,  welches  zunächst  die 
elektromotorische  Kraft  in  Voltzahl  anzeigt,  doch  sind  darüber  auch 
die  entsprechenden  Wärmegrade  angegeben.  Diese  Anzeigevorrich¬ 
tung  kann  im  Brennhause  selbst,  ebensowohl  aber  auch  nach  Le¬ 
gung  einer  entsprechenden  Leitung  im  Arbeitszimmer  des  Besitzers 
Aufstellung  finden,  jedenfalls  so,  daß  eine  ständige  unauffällige  Be¬ 
obachtung  über  Vorrüoken  und  Abnahme  der  Temperatur  und  damit 
Aufsicht  des  Brenners  in  jedem  Augenblick  möglich  ist.  Bei  einiger¬ 
maßen  guter  Behandlung  arbeitet  das  Le  Chatelier-Pyrometer  Jahre 
hindurch  ohne  Erneuerung  von  Ersatzteilen;  höchstens  müssen  ge¬ 
legentlich  einmal  Schutzrohre  ausgewechselt  werden.  Die  nicht  un¬ 
beträchtlichen  Anschaffungskosten  machen  sich  mit  der  Zeit  also  be¬ 
zahlt. 

Zu  Frage  42.  Scharffeuermuffel  für  Probebrände.  Dritte  Ant¬ 
wort.  In  solchen  kleinen  Probiermuffeln  lassen  sich  die  nötigen 
hohen  Temperaturen  durch  direkte  Feuerung  nicht  ganz  leicht  er¬ 
zielen,  weil  der  Verlust  an  ausstrahlender  Wärme  in  solchen  klei¬ 
nen  Öfen  im  Verhältnis  zum  Feuerherd  sehr  groß  ist.  Schon  bei  der 
Aufgabe  des  Brennstoffes  in  die  Feuerung  tritt  jedesmal  eine  er¬ 
hebliche  Abkühlung  des  zu  erhitzenden  Raumes  ein,  wenn  das  Be¬ 
schicken  nicht  ganz  geschickt  durchgeführt  wird.  Als  Rostfläche 
für  eine  Muffel  der  angegebenen  Größe  würde  ich  eine  Größe  von 
50  X  80  cm  wählen;  die  Feuerungsöffnung  müßte  sehr  klein  sein, 
so  daß  man  nur  mit  einer  ganz  kleinen  Schaufel  anfeuern  könnte; 
20  X  20  cm  groß  würde  genügen.  Von  den  Rosten  bis  zum  Muffel¬ 
boden  würde  mindestens  ein  Abstand  von  65  bis  70  cm  vorzusehen 
sein,  damit  sich  die  Flamme  in  der  Feuerung  gut  entwickeln  kann. 
In  diesem  Falle  würde  ein  Abstand  von  20  cm  zwischen  Muffel  und 
Außenwand  genügen,  um  die  Flamme  rund  um  die  Muffel  zur  vol¬ 
len  Wirkung  kommen  zu  lassen.  Bei  ganz  scharf  gehenden  Muf¬ 
feln  wird  sogar  die  Türwand  als  beheizte  Wand  ausgebildet,  was 
allerdings  den  Betrieb  des  Ofens  umständlicher  macht.  Jedenfalls 
wird  eine  wärmeundurchlässige  Schutzrwand  vor  der  Tiirwand  der 
Muffel  gute  Dienste  leisten. 

Zu  Frage  43.  Kupferbronzenachahmung  auf  Terrakotten.  In  der 

Keramischen  Rundschau  1909.  Nr.  38,  49  und  50  hat  R.  Grünig  ver¬ 
schiedene  Verfahren  zur  Erzielung  von  Bronzenachahmungen  auf 
Terrakotten  genau  beschrieben.  Es  genügt  daher,  auf  diese  Aufsätze 
zu  verweisen.  Auch  die  Winke  für  Bronzenachahmung  auf  Gips  in 
den  Antworten  auf  Frage  36  in  Nr.  18  und  19  dieses  Jahrgangs  der 
Keramischen  Rundschau  können  Ihnen  Anleitung  geben.  Wenn  die 
Bronzen  anderer  Fabrikanten  feiner  sind  und  besser  haften,  dann 
wird  dies  nicht  an  der  verwendeten  Bronze,  sondern  an  der  Arbeits¬ 
weise  liegen.  Vielleicht  handelt  es  sich  aber  auch  um  galvanisch 
verkupferte  Tonwaren. 

Zu  Frage  44.  Kohlenverbrauch  bei  der  Herstellung  von  Tafel¬ 
glas.  Die  beste  Braunkohle  ist  die  böhmische  mit  etwa  4800  Wär¬ 
meeinheiten.  Ihre  Frage  läßt  sich  leider  nicht  so  leicht  beantworten. 
Es  ist  zu  berücksichtigen,  ob  es  sich  lediglich  um  das  Schmelzfeuer 
handelt,  oder  ob  das  Trommel-  und  Streckofenfeuer  mit  in  Erwä¬ 
gung  gezogen  werden  soll  und  welchen  Umfang  der  Betrieb  über¬ 
haupt  hat.  Ein  Tafelglaswarnenbetrieb  kann  nur  dann  wirtschaft¬ 
lich  sein,  wenn  zwei  Trommelöfen  am  Wannenofen  fortwährend 
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voll  besetzt  sind.  Dann  ließen  sich  im  günstigsten  Falle  im  Monat 
40  000  qm  2  mm  starkes  Fensterglas  hersteilen.  Die  Wanne  müßte 
einen  freien  Schmelzspiegel  von  mindestens  80  qm  den  Einwirkun¬ 
gen  der  Schmelzflair.men  darbieten.  Ein  Quadratmeter  2  mm  starkes 
Fensterglas  wiegt  etwa  5  kg,  40  000  qm  würden  demnach  200  000  kg 
wiegen.  Zum  Schmelzen  dieser  Glasmenge  würden  im  Wannenoten 
["mindestens  400  000  kg  Braunkohlen  mit  dem  angegebenen  Heizwert 
nötig  sein,  wobei  der  Kohlenverbrauch  für  die  Strecköfen  mit  ein¬ 
gerechnet  ist.  Zwei  Strecköfen  mit  je  drei  Strecksteinen  würden 
dabei  voll  besetzt  sein.  Auf  100  qm  Fensterglas  kommen  mithin 
etwa  1000  kg  Braunkohle  von  4800  Wärmeeinheiten. 

Ehrentafel. 

Den  Heldentod  fiir  das  Vaterland  starben: 

Feldwebel  d.  R.  Rudolf  Krüger,  Ritter  des  Eisernen  Kreuzes 
und  Inhaber  der  Schwarzburgischen  Ehrenmedaille  für  Verdienst 
im  Kriege,  Sohn  des  Direktors  der  Porzellanfabrik  Schönwald,  Abt. 
Arzberg,  Edmund  Krüger. 

Unteroffizier  Peter  Weich,  Porzellanfabrikarbeiter 
aus  Nürnberg. 

Kriegsfreiwilliger  Georg  Krauledat,  Ritter  des  Eisernen  Kreu¬ 
zes,  Töpfermeister  aus  Garnsee. 

Ofensetzmeister  Karl  Paul  aus  Glogau. 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes. 

Oberleutnant  d.  L.  Wilhelm  Lindner.  früherer  Direktor  des 
Kollreppwerkes  in  Meißen. 

Brennhausarbeiter  Ewald  Eckardt,  bisher  in  der  Porzellan¬ 
fabrik  Hermsdorf,  S.-A. 

Kriegsfreiwilliger  Gerhard  Fischer,  Schüler  der  Kgl.  kerami¬ 
schen  Fachschule  in  Bunzlau,  Sohn  des  Porzellanfabrikbesitzers 
Arno  Fischer  in  Ilmenau. 

Reservist  Will  Heintz,  Glasmacher  der  Glasfabrik  Sophien¬ 
hütte  Richard  Bock  in  Ilmenau. 

Ordensauszeiehnung.  Dem  Leutnant  d.  R.  Albert  Schneeweis 
aus  Neuenschmidten  bei  Wächtersbach.  Ritter  des  Eisernen  Kreu¬ 
zes,  wurde  die  Hessische  Tapferkeitsmedaille  verliehen. 

Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Personalnachrichten.  Dem  Mitinhaber  der  Porzellanfabriken 
j  Reinhold  Schlegelmilch  in  Suhl  und  Tillowitz,  Erhard  Schlegelmilch 
'  wurde  der  Rote  Adler-Orden  vierter  Klasse  verliehen. 

Dem  Ofensetzer  Wilhelm  Fritzsche  (Dahlen  in  Sachsen)  und 
dem  Töpfermeister  Richard  Peschke  (Garz  auf  Rügen)  wurde  die 
Rote  Kreuzmedaille  dritter  Klasse  verliehen. 

Zwangsverwaltung.  Die  Porzellanfabrik  Mosanic  Pottery  in 
Mitterteich,  Inhaber  Albert  Pappenheimer  in  London,  ist  unter 
Zwangsverwaltung  gestellt.  Verwalter:  Fabrikdirektor  Joh.  Schlipp¬ 
hak  (Tirschenreuth). 

Vereinigung  deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabri¬ 
ken  G.  m.  b.  H.,  Bonn.  Die  Diamantsteingutwerke  Frankfurt  a.  M. 
G.  m.  b.  H.  in  Flörsheim  a.  M.  sind  in  die  Vereinigung  als  Gesell¬ 
schafter  eingetreten. 

Nürnberger  Kriegsbörse.  Bei  der  vom  20.  bis  23.  Januar  d.  Js. 
I  vom  Verband  Deutscher  Glas-,  Porzellan-  und  Luxuswaren-Händ- 
ler  in  Nürnberg  abgehaltenen  Börse  hatte  man,  dem  Ernst  der  Zeit 
entsprechend,  von  allen  dem  Vergnügen  dienenden  Veranstaltungen 
Abstand  genommen  und  lediglich  eine  schlichte  patriotische  Feier 
veranstaltet.  Den  Wortlaut  der  bei  dieser  Gelegenheit  gehaltenen 
Reden,  sowie  einen  Bericht  über  den  Verlauf  der  Börse  hat  der  Nürn¬ 
berger  Verband  nunmehr  gesammelt  im  Druck  herausgegeben,  um 
den  Gästen  und  Mitgliedern  ein  Erinnerungszeichen  an  die  vater¬ 
ländische  Feier  zu  bieten. 

Porzellanfabrik  F.  Thomas,  Marktredwitz.  Die  Leitung  der  Fa¬ 
brik,  einer  Zweigniederlassung  der  Porzellanfabrik  Ph.  Rosenthal 
&  Co.  Akt.-Ges.,  wurde  nach  dem  Rücktritt  des  Kommerzienrats 
Fritz  Thomas  dem  Chemiker  und  Leiter  der  Rosenthalschen  Kunst¬ 
abteilung  Selb,  Dr.  A.  Zöllner,  übertragen,  der  z.  Zt.  dem  bayeri¬ 
schen  Schneeschuhbataillon  angehört.  Ritter  des  Eisernen  Kreuzes 
und  zurzeit  in  Urlaub  aus  dem  Felde  heimgekehrt  ist. 

Porzellanfabrik  Weiden  vormals  Gebr.  Bauscher  A.-G.  Der  Ab¬ 
schluß  ergibt  einschließlich  38  631  M  Gewinnvortrag  einen  Gesamt- 
Rohgewinn  von  301  146  M.  Hieraus  waren  zu  bestreiten  15  362  M 
Zinsen,  56  700  M  Obligationenzinsen,  18  393  M  Zuwendungen  für  die 
Wohlfahrtseinrichtungen.  4657  M  Effektenverlust.  2031  M  Ausgaben 
für  Ausstellungskonto  und  Musterkollektionen  und  21  267  M  Repa¬ 
raturen.  Die  Abchreibungen  sind  bemessen  auf  95  143  M,  nämlich 
1  v.  H.  auf  Gebäude,  10  v.  H.  auf  die  Maschinen  und  Werkzeuge. 

19  554  M  (ungefähr  25  v.  FI.)  auf  Modelle.  Formen  und  Stahlplatten, 

20  v.  H.  auf  Generatorenkonto,  12  225  M  (ungefähr  22  v.  H.)  auf  Mo¬ 
bilien  und  Utensilien  und  5965  M  (100  v.  H.)  auf  die  auswärtigen 
Musterlager.  Es  verbleibt  demnach  ein  Reingewinn  von  87  490  M. 
Der  Aufsichtsrat  schlägt  vor.  von  der  Verteilung  einer  Dividende  ab¬ 
zusehen  (i.  V.  9  v.  H.).  5004  M  der  gesetzlichen  Reserve.  4.500  M  der 
Talonsteuerreserve,  10  000  M  der  Pensionskasse  und  30  000  M  dem 
Delkrederekonto  zuzuführen,  ferner  5117  M  weiter  auf  das  Gene¬ 
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ratorenkonto  abzuschreiben  und  32  867  M  auf  neue  Rechnung  vor¬ 
zutragen.  Die  Bilanz  verzeichnet  außer  Hypothekar-Obligationen  von 

l, 26  Mill.  M  und  59  200  M  Hypothekenschuld  549  229  M  Kreditoren, 
218  321  M  Guthaben  der  Wohlfahrtseinrichtungen  und  113  732  M 
Guthaben  des  Personals.  Für  diese  beiden  letzteren  Konten  sind  in 
Effekten  151  882  M  vorhanden.  Die  verfügbaren  Mittel  des  Geschäfts 
bestanden  aus  14  659  M  Kasse,  153  256  M  Wechsel  und  161999  M 
Effekten.  Bei  Debitoren  standen  aus  1  096  986  M.  Die  Warenvorräte 
sind  eingestellt  zu  1  687  731  M  und  die  Rohmaterialien  zu  171  029  M. 
Die  Anlagekonten  stehen  nach  den  Abschreibungen  wie  folgt  zu 
Buch:  133  715  M  Grundstücke,  1  528  932  M  Gebäude,  314  515  M 
große  Maschinen,  40  311  M  kleine  Maschinen  und  Werkzeuge,  5b  ÜO0 
Mark  Modelle,  Formen  und  Stahlplatten,  10117  M  Generatoren  und 
41  873  M  Mobilien  und  Utensilien.  Fuhrwerke  und  auswärtige  Mus¬ 
terlager  sind  wieder  gänzlich  abgeschrieben.  Die  Reserven  werden 
sich  einschließlich  der  beantragten  Zuweisungen  wie  folgt  stellen: 
64  204  M  gesetzliche  Reserve,  130  000  M  Delkredere-Reserve  und 
18  000  M  Rückstellungen  für  Talonsteuer  usw.  Nach  dem  Geschäfts¬ 
bericht  war  der  Umsatz  in  den  ersten  sieben  Monaten  des  verflos¬ 
senen  Geschäftsjahres  recht  zufriedenstellend,  und  alle  Anzeichen 
sprachen  dafür,  daß  der  Umsatz  des  Vorjahres  nicht  nur  erreicht, 
sondern  überschritten  werden  dürfte.  Infolge  des  Krieges  trat  zu¬ 
nächst  ein  fast  vollständiger  Stillstand  ein,  und  erst  nach  und  nach 
kam  das  Geschäft  wieder  in  Gang.  Die  Direktion  hielt  es  für  ihre 
Pflicht,  den  Betrieb  auch  während  der  Kriegszeit  aufrecht  zu  er¬ 
halten,  um  den  Arbeitern  und  deren  Familien  ein  Auskommen  zu 
bieten.  Der  beschränkte  Betrieb  war  natürlich  nur  unter  Aufwen¬ 
dung  erheblicher  Opfer  möglich.  Der  Bericht  spricht  die  Überzeu¬ 
gung  aus,  daß  das  Geschäft  nach  dem  Friedensschluß  einen  erhebli¬ 
chen  Aufschwung  nehmen  wird.  Die  Umsätze  haben  sich  gegenüber 
der  ersten  Kriegszeit  in  den  letzten  Monaten  weiter  gehoben. 

Porzellanfabrik  Zeh.  Scherzer  &  Co„  A.-G.,  Rehau.  Nach  einem 
in  den  ersten  sieben  Monaten  erzielten  Mehrumsatz  von  etwa 
50  000  M  blieb  nach  Ausbruch  des  Krieges  der  Versand  in  dem 
letzten  Halbjahre  wesentlich  zurück,  und  da  anderseits  der  Betrieb 
in  Rücksicht  auf  die  Arbeiterschaft  soweit  als  möglich  aufrecht  er¬ 
halten  wurde,  so  konnte  eine  wesentliche  Ermäßigung  der  Betriebs¬ 
und  Handlungsunkosten  nicht  erreicht  werden.  Das  Porzellankonto 
ergab  242  762  M  (i.  V.  339  446  M),  Handlungsunkosten  erhöhten  sich 
von  65  711  M  auf  78  359  M.  was  darauf  zurückzuführen  ist,  daß  auf 
Anregung  der  Bayerischen  Treuhand-Akt. -Ges.  (Nürnberg)  die  Ver¬ 
treterprovisionen  nicht  mehr  auf  Porzellankonto,  sondern  auf  Hand¬ 
lungsunkostenkonto  gebucht  werden.  Dagegen  ermäßigten  sich  die 
Betriebsunkosten  von  75  761  M  auf  69  434  M.  Nach  50  127  M  (54  717 
Mark)  Abschreibungen  auf  Anlagen  werden  einschließlich  16  042  M 
(14  249  M)  Vortrag  62  359  M  (150  062  M)  Reingewinn  ausgewiesen. 
Es  sollen  35  500  M  (10  000  M)  zu  Rücklagen  verwendet  werden  da¬ 
runter  25  000  M  (0)  auf  Delkredere.  Restliche  26859  M  (16  042  M) 
werden  vorgetragen.  Unter  Berücksichtigung  der  allgemeinen  Lage 
und  der  Forderungen  nach  dem  feindlichen  Auslande  wurde  dem 
Delkrederefonds  die  genannte  Zuweisung  gemacht  und  eine  Pen- 
sions-  und  Unterstützungskasse  ins  Leben  gerufen:  da  ferner  die 
Fabrik  die  Arbeitskräfte  weiter  beschäftigen  will,  was  große  Mit¬ 
tel  erfordere,  wurde  von  der  Verteilung  einer  Dividende  Abstand 
genommen  (i.  V.  8  v.  H.).  In  der  Bilanz  erscheinen  78  366  M 
(114  102  M)  Kreditoren,  Hnberechnet  25  300  M  (39  700)  Avale.  Da¬ 
gegen  schuldeten  Debitoren  203  896  M  (228  555  M).  Flüssige  Mit¬ 
tel  waren  91  207  M  (98  669  M)  vorhanden,  Waren  sind  mit  262  078 
Mark  (318  281  M)  bewertet.  Für  das  neue  Geschäftsjahr  verbiete 
sich  eine  Vorhersage  bei  den  jetzigen  Zeiten  von  selbst. 

Vereinigte  Großalmeroder  Thonwerke.  In  der  Hauptversamm¬ 
lung  wurde  dem  Aufsichtsrat  und  Vorstand  für  das  Geschäftsjahr 
1914  Entlastung  erteilt  und  die  Verteilung  einer  Dividende  von 
6  v.  H.  =  60  M  für  die  Aktie  beschlossen.  Das  Aufsichtsratsmitglied 
Dr.  ing.  Heinr.  Macco  (Siegen)  wurde  wiedergewählt. 

Mosaikplatten-Fabrik  Deutsch  Llssa,  Akt.-Ges.  Ordentliche 
Hauptversammlung:  29.  Mai  1915,  vormittags  11  Uhr,  zu  Breslau  in 
den  Geschäftsräumen  des  Bankhauses  G.  v.  Pachaly's  Enkel. 

Tonwarenfabrik  Schwandorf.  Ordentliche  Hauptversammlung: 
7.  Juni  1915,  vormittags  11(4  Uhr.  im  Sitzungssaale  des  Königl.  No¬ 
tariats  München  II.  Neuhauserstraße  6  II. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Marienberg.  Sachsen.  Marienberger  Mosaikplattenfahrik.  A.-G 
Der  Bürovorstand  Gottreich  Max  Fiedler  ist  infolge  seiner  Einberu¬ 
fung  zum  Heeresdienste  aus  dem  Vorstande  ausgeschieden. 

München.  Plattenlager  Albertwerke  Offenstein-Klingenberg.  G. 

m.  b.  H.  Die  Geschäftsführer  Theodor  Spängler  und  Albert  Josef 
Samson  sind  ausgeschieden. 

Glasindustrie. 

Totenschau.  Adolf  Schwarz.  Begründer  der  seit  60  Jahren  be¬ 
stehenden  Firma  A.  Schwarz  6c  Söhne  in  Budapest  und  Pälfalva, 
die  auf  dem  Gebiete  der  Glasindustrie  und  des  Glashandels  eine 
führende  Rolle  hat. 

Glasmaler  Anton  Adolf  Frank  in  Frankfurt  a.  M. 

Zwangsverwaltung.  Das  Spiegelglaskommissionsgeschäft  von 
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Eduard  Leoni  in  Fürth  ist  unter  Zwangsverwaltung  gestellt.  Verwal¬ 
ter:  Kaufmann  Gustav  Schlüchterer  (Fürth). 

A.-G.  für  Glasfabrikation  vorm.  Gebrüder  Hoffmann,  Berns¬ 
dorf.  Ordentliche  Hauptversammlung:  17.  Juni  1915,  vormittags 
11  Uhr,  im  Sitzungssaale  der  Dresdner  Bank,  Dresden. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Cöln.  Verein  deutscher  Spiegelglas-Fabriken,  G.  m.  b.  H. 
Durch  Verfügung  des  Herrn  Ministers  für  Handel  und  Gewerbe 
vom  16.  April  1915  ist  die  Zwangsverwaltung  wieder  aufgehoben 
worden.  Gegenstand  des  Unternehmens  ist  fortan  Verkauf  des 
von  den  vertragschließenden  Gesellschaftern  und  Firmen  herge¬ 
stellten  polierten  Spiegelglases,  belegt  und  unbelegt,  sowie  Roh¬ 
glases  in  den  verschiedenen  Stärken  mit  Ausnahme  des  Schwarz¬ 
glases,  des  Alabaster-  und  farbigen  Opakglases  und  des  polierten 
ungefärbten  Drahtglases  innerhalb  des  deutschen  Zollvereins.  Das 
Stammkapital  ist  um  5000  M  auf  40  000  M  erhöht.  Der  Gesell¬ 
schaftsvertrag  ist  neu  gefaßt  und  der  bisherige  aufgehoben.  Sind 
mehrere  Geschäftsführer  bestellt,  so  wird  die  Gesellschaft  durch 
zwei  Geschäftsführer  oder  durch  einen  Geschäftsführer  und  einen 
Prokuristen  vertreten.  Direktor  Peter  Schmitz  (Cöln)  ist  zum  wei¬ 
teren  Geschäftsführer  bestellt. 

Berlin.  Dr.  Rob.  Muencke  G.  m.  b.  H.,  Glasbläserei.  Die  Pro¬ 
kura  des  Kaufmanns  Hermann  Klapper  ist  erloschen. 

Emailindustrie. 

Emailgeschirrfabrik  vorm.  Bartelmus  &  Co.,  A.-G.,  Pilsen. 

In  der  Hauptversammlung  waren  16  Aktionäre  mit  1020  Aktien  und 
101  Stimmen  vertreten.  Der  Bericht  erläutert  die  mannigfachen 
Schwierigkeiten,  mit  denen  das  Unternehmen  infolge  des  Welt¬ 
krieges  im  abgelaufenen  Betriebsjahr  zu  kämpfen  hatte,  wodurch 
naturgemäß  das  Endergebnis  ungünstig  beeinflußt  war.  Infolge 
Mangels  an  Arbeitern  mußte  die  Produktion  bedeutend  einge¬ 
schränkt  werden,  wodurch  auch  der  Warenumsatz  gegenüber  dem 
Vorjahre  erheblich  zurückgeblieben  ist.  Der  Reingewinn  belief  sich 
im  abgelaufenen  Jahre  einschließlich  des  Gewinnvortrages  von 
79  464  K  3  h  der  Fabrik  in  Pilsen  auf  86  592  K  98  h.  Der  Verwal¬ 
tungsrat  beantragt,  den  nach  Abzug  der  bereits  im  Januar  bezahl¬ 
ten  5  v.  H.  Zinsen  von  14  K.  auf  die  Aktie  und  nach  Abzug  der  an 
den  Revisionsausschuß  bezahlten  Vergütung  verbleibenden  Rest¬ 
betrag  von  62  192  K  98  h  auf  neue  Rechnung  vorzutragen.  Unter 
Genehmigung  der  Bilanz  wurde  dem  Verwaltungsrate  die  Ent¬ 
lastung  erteilt  und  sodann  der  Antrag  betreffend  die  Verwendung 
des  Reingewinnes  einstimmig  angenommen.  Die  ausscheidenden 
Verwaltungsräte  Direktor  Richard  Bartelmus  und  Hans  Märky 
wurden  wieder  in  den  Verwaltungsrat  berufen. 

Gevelsberger  Herd-  und  Ofenfabrik  W.  Krefft  Akt. -Ges.  Die 
Gesellschaft  teilt  mit,  daß  das  Geschäft  in  Herden  und  Öfen  seit 
Ausbruch  des  Krieges  ziemlich  daniederliegt,  dagegen  sei  die  Fa¬ 
brik  für  Heeresbedarf  ziemlich  stark  beschäftigt.  Es  werde  vor¬ 
aussichtlich  mit  einer  etwas  höheren  Dividende  (i.  V.  10  v.  H.)  ge¬ 
rechnet  werden  können. 

Alexanderwerk  A.  von  der  Nahmer  in  Remscheid.  Die  Verwal¬ 
tung  teilt  mit,  daß  die  der  Gesellschaft  verbliebenen  Arbeitskräfte 
gut  beschäftigt  sind,  zum  Teil  durch  Heeresaufträge. 

Verschiedenes. 

Englische  Messen.  Wie  in  Nr.  8  der  Keramischen  Rundschau 
mitgeteilt  wurde,  hat  im  Februar  in  Stoke-on-Trent  die  zweite 
Messe  der  englischen  Tonwaren-  und  Glasfabrikanten  stattgefun¬ 
den.  Welchen  Erfolg  diese  Veranstaltung  gehabt  hat,  kann  man 
daraus  ersehen,  daß  die  Pottery  Gazette  über  den  Ausfall  über¬ 
haupt  nicht  berichtet  hat. 

Durch  ein  Rundschreiben  wird  mitgeteilt,  daß  voraussicht¬ 
lich  im  Februar  nächsten  Jahres  die  erste  Messe  in  Birmingham 
abgehalten  werden  soll,  die  man  zu  einer  jährlich  wiederkehren¬ 
den  ständigen  Einrichtung  machen  will.  Es  soll  ein  Garantiefonds 
von  100  000  M  aufgebracht  werden. 

Die  erste  Messe  in  London  ist  am  21.  d.  M.  beendet  worden. 
Über  den  Erfolg  ist  noch  nichts  bekannt. 

Deutsch-russische  Wirtschaftsfragen.  Die  Frage  der  Gestal¬ 
tung  der  gegenseitigen  wirtschaftlichen  Beziehungen  zwischen 
Deutschland  und  Rußland  nach  dem  Kriege  wird  auf  der  am  8. 
Juni  in  Berlin  stattfindenden  17.  Mitgliederversammlung  des 
Deutsch-russischen  Vereins  vertraulich  zur  Besprechung  stehen. 
Redner  ist  Kommerzienrat  H.  Friedrichs,  erster  Vorsitzender  des 
Vereins.  Ferner  werden  Syndikus  H.  Busemann  und  der  ständige 
Rechtsbeistand  des  Vereins  Dr.  jur.  v.  Veh  behandeln:  Bearbeitung 
und  Geltendmachung  der  Anmeldungen  von  Schädigungen  durch 
den  Krieg;  die  Außenstände  in  Rußland;  das  in  Rußland  angemel¬ 
dete  deutsche  Kapital;  der  Verkehr  mit  Rußland  und  die  weitge¬ 
hende  Hilfstätigkeit  des  Deutsch-russischen  Vereins  für  die  in 
Rußland  zurückgehaltenen  Reichsdeutschen  sowie  die  Mitarbeit 
mit  den  aus  Rußland  vertriebenen  Reichsdeutschen.  Über  die  Lage 
der  dortigen  Deutschen  wird  Konsul  B.  Kundt,  früher  Libau.  der 
Vorsitzende  des  geschäftsführenden  Ausschusses  der  aus  Rußland 
vertriebenen  Reichsdeutschen,  sprechen. 

Deutscher  Verein  für  den  Schutz  des  gewerblichen  Eigentums. 


Die  Hauptversammlung  findet  am  31.  Mai  1915,  abends  7  Uhr,  in 
Berlin  im  Saale  der  Nichtigkeitsabteilung  des  Kaiserlichen  Patent¬ 
amts,  Eingang  Gitschiner  Straße,  statt.  Tagesordnung:  1.  Bericht 
des  Generalsekretärs.  —  2.  Bericht  des  Schatzmeisters.  —  3.  Vor¬ 
standswahlen  für  die  Jahre  1914-15.  —  4.  Anträge  der  Mitglieder. 

Ausfuhr  von  Mustern  und  Warenproben.  Es  ist  die  Beobach¬ 
tung  gemacht  worden,  daß  in  zahlreichen  Fällen  in  Einschreibbrie¬ 
fen  und  Mustersendungen  Waren,  die  an  sich  dem  Ausfuhrverbot 
unterliegen,  ausgeführt  wurden,  weil  vermutlich  die  Absender  der 
Meinung  waren,  sie  könnten  solche  Waren  und  Mengen,  die  bei 
der  Post  als  Mustersendungen  aufgegeben  werden,  auch  zur  Aus¬ 
fuhr  bringen,  ^hne  gegen  die  Ausfuhrverbote  zu  verstoßen.  Da  Ver¬ 
stöße  gegen  die  Ausfuhrverbote  für  die  Versender  unliebsame  Fol¬ 
gen  haben  und  zur  Einleitung  von  Strafverfahren  führen  können, 
macht  die  Handelskammer  zu  Berlin  die  beteiligten  Verkehrskreise 
darauf  aufmerksam,  daß  nach  den  maßgebenden  Vorschriften  nur 
die  Ausfuhr  von  Musterkarten  und  Mustern  in  Abschnitten  und 
Proben  gestattet  ist.  Alle  sogenannten  Muster,  die  eine  andere,  ir¬ 
gendwie  geartete  Verwendung  zulassen,  namentlich  solche,  die 
selbst  Handelsware  sind,  können  dagegen  bei  der  Ausfuhr  als 
Muster  oder  Proben  nicht  angesehen  werden;  sie  dürfen  daher, 
falls  sie  nach  ihrer  Beschaffenheit  an  sich  einem  Ausfuhrverbot  un¬ 
terliegen,  ohne  besondere  Genehmigung  des  Reichsamts  des  Innern 
nicht  ausgeführt  werden.  Ausgeschlossen  von  der  Ausfuhr  ohne 
besondere  Ausfuhrbewilligung  sind  hiernach  z.  B.  alle  Substanz¬ 
proben  von  Farben,  d.  h.  kleine  Mengen  der  Farbstoffe  selbst,  da¬ 
gegen  nicht  Färbungsproben  auf  Papier.  Geweben  oder  Gespin¬ 
sten,  die  lediglich  eine  Vorstellung  von  der  Farbwirkung  der  Farb¬ 
stoffe  geben  sollen.  Der  Versand  von  Warenproben  ist  überdies 
nach  den  Bestimmungen  des  Weltpostvertrags  verboten,  wenn  sie 
Handelswert  besitzen. 

Kriegsinvalidenfürsorge.  Bei  der  systematischen  Durchführung 
der  vom  Deutschen  Industrieschutzverbande,  Sitz  Dresden  einge¬ 
richteten  kostenlosen  Stellenvermittlung  für  Kriegsinvalide  ergibt 
sich  eine  besondere  Schwierigkeit  dadurch,  daß  unter  den  bisher 
gemeldeten  Kriegsinvaliden  die  Arm-  und  Handverletzten  gegen¬ 
über  den  Beinverletzten  erheblich  überwiegen,  während  umgekehrt 
bei  der  Tätigkeit  in  der  Industrie  in  der  Regel  beide  Arme  und 
Hände  vorhanden  und  brauchbar  sein  müssen,  wogegen  für  sehr 
viele  Arbeiten  Beimverletzungen  garnicht  stören.  Demgemäß  sind 
in  der  Industrie  Stellenangebote  für  Beinverletzte  zahlreicher  als 
solche  für  Arm-  und  Handverletzte.  Während  bei  45  v.  H.  der 
Invaliden  (also  nahezu  der  Hälfte)  ein  Arm  oder  eine  Hand  fehlt, 
sind  nur  24  v.  H.  (also  nur  etwa  ein  Viertel)  der  von  den  Industriel¬ 
len  angebotenen  Stellen  vorhanden,  bei  denen  Arm  oder  Hand  feh¬ 
len  darf.  Dagegen  sind  für  solche  Invalide,  denen  ein  Bein  oder  ein 
Fuß  fehlen  darf,  35  v.  H.  der  Stellen  geeignet,  während  nur  22  v. 
H.  der  Invaliden  diesen  Mangel  melden.  Einzelne  Finger  dürfen 
den  Bewerbern  fehlen  bei  16  v.  H.  der  offenen  Stellen,  dagegen 
liegt  Verlust  einzelner  Finger  nur  bei  12  v.  H.  der  Invaliden  vor. 
Ein  Auge  darf  den  Bewerbern  bei  5  v.  H.  der  Stellen  fehlen,  womit 
sich  die  Zahl  der  vorhandenen  augenverletzten  Invaliden  (4  v.  H.) 
ungefähr  deckt.  Bei  20  v.  H.  der  Stellenangebote  ist  es  den  Bewer¬ 
bern  überlassen,  selbst  zu  beurteilen,  ob  sie  sich  für  die  ausge¬ 
schriebene  Stelle  eignen.  Dringend  wünschenswert  erscheint  es  im 
Interesse  der  Unterbringung  unserer  tapferen  invalide  gewordenen 
Krieger,  daß  alle  Arbeitgeber  in  Industrie,  Gewerbe  und  Handel 
sowohl  wie  im  Bank-  und  Versicherungswesen  sich  immer  wieder 
die  Frage  vorlegen,  ob  nicht  auch  in  ihrem  Betriebe  Stellen,  die 
von  Einarmigen  ausgefüllt  werden  können,  vorhanden  sind,  und 
daß  sie  diese  Posten  (z.  B.  als  Bote,  Aufseher,  Wächter  usw.)  dem 
Deutschen  Industrieschutzverband,  Dresden-A.,  Sidonienstr.  25, 
melden.  Bisher  war  es  dem  Deutschen  Industrieschutzverbande 
möglich,  für  Kriegsinvalide  ungefähr  700  Stellen  nachzuweisen. 

Aufhebung  der  für  die  Fristen  des  Wechsel-  und  Scheckrechts 
angeordneten  dreißigtägigen  Verlängerung.  Der  Bundesrat  hat  auf 
Grund  des  §  4  des  Gesetzes  über  die  Ermächtigung  des  Bundes¬ 
rats  zu  wirtschaftlichen  Maßnahmen  usw.  vom  4.  August  1914 
(Reichs-Gesetzbl.  S.  327)  folgendes  bestimmt:  Die  in  der  Verord¬ 
nung,  betreffend  Verlängerung  der  Fristen  des  Wechsel-  und 
Scheckrechts,  vom  6.  August  1914  (Reichs-Gesetzbl.  S.  357)  ange¬ 
ordnete  dreißigtägige  Verlängerung  der  Fristen  für  die  Vornahme 
einer  Handlung,  deren  es  zur  Ausübung  oder  Erhaltung  des  Wech¬ 
selrechts  oder  des  Regreßrechts  aus  dem  Scheck  bedarf,  tritt  am 
30.  Juni  1915  in  der  Weise  außer  Kraft,  daß  eine  an  diesem  Tage 
laufende  Verlängerung  mit  dem  Ablauf  dieses  Tages  endet. 

Fristen  des  Wechsel-  und  Scheckrechts  für  Elsaß-Lothringen, 
Ostpreußen  usw.  Der  Bundesrat  hat  auf  Grund  des  §  3  des  Gesetzes 
über  die  Ermächtigung  des  Bundesrats  zu  wirtschaftlichen  Maß¬ 
nahmen  usw.  vom  4.  August  1914  (Reichs-Gesetzbl.  S.  327)  folgende 
Verordnung  erlassen:  Für  solche  Wechsel  oder  Schecks,  die  in 
Elsaß-Lothringen  oder  in  den  nachbenannten  Teilen  Ostpreußens 
zahlbar  sind:  Regierungsbezirke  Allenstein  und  Gumbinnen,  Kreise 
Gerdauen  und  Memel,  wird  der  §  1  Nr.  II  der  Bekanntmachung, 
betreffend  die  Fristen  des  Wechsel-  und  Scheckrechts  für  Elsaß- 
Lothringen.  Ostpreußen  usw.  vom  4.  März  1915  (Reichs-Gesetzbl. 
S.  129)  dahin  geändert,  daß  die  Fristen  frühestens  mit  dem  31.  Juli 
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1915  ablaufen.  Das  gleiche  gilt  für  solche  in  anderen  Teilen  Ost¬ 
preußens  oder  im  Stadtkreis  Danzig  zahlbare  gezogene  Wechsel, 
die  als  Wohnort  des  Bezogenen  einen  Ort  angeben,  der  in  den  be- 
zeichneten  Teilen  Ostpreußens  gelegen  ist. 

Neue  Verordnungen  über  die  Zahlungsfristen.  Der  Bundesrat 
hat  am  20.  Mai  eine  Verordnung  erlassen,  durch  die  die  Verord- 
[  nungen  über  die  gerichtliche  Bewilligung  von  Zahlungsfristen  und 
über  die  Folgen  der  nicht  rechtzeitigen  Zahlung  einer  Geldforde¬ 
rung  in  mehreren  Punkten  geändert  und  ergänzt  worden  sind.  Die 
neue  Verordnung  sieht,  wie  das  B.  1.  mitteilt,  Vereinfachungen  des 
Verfahrens  sowie  Erleichterungen  im  Kostenpunkte  vor.  Sie  er¬ 
möglicht  dem  Schuldner,  die  Bewilligung  einer  Zahlungsfrist  im 
Mahnverfahren  und  in  einem  Beschlußverfahren  zu  betreiben,  das 
ohne  mündliche  Verhandlung  erfolgen  kann.  Von  besonderer  Be¬ 
deutung  ist  die  Neuregelung  der  richterlichen  Zahlungsfrist  für 
fi.\  potheken-  und  Grundschuldkapitalien.  Zwar  hat  man  davon  ab¬ 
gesehen,  das  bisher  zulässige  Maß  von  sechs  Monaten  zu  verlän- 
gern,  doch  ist  das  Gericht  ermächtigt  worden,  die  Zahlungsfrist  bei 
Ablauf  von  neuem  zu  bewilligen.  Der  Wortlaut  der  Verordnung 
und  ihrer  Begründung  ist  im  „Reichsanzeiger“  veröffentlicht  wor¬ 
den.  —  Die  neuen  Bundesratsbeschlüsse  kommen  einer  Reihe  von 
Anregungen  nach,  die  aus  der  Praxis  der  Kriegsgesetze  heraus  ge¬ 
geben  wurden.  So  war  es  nachteilig  empfunden  worden,  daß  nach 
der  bisherigen  Rechtslage  für  die  Bewilligung  einer  Zahlungsfrist 
im  Mahnverfahren  eigentlich  kein  Raum  war.  Der  Schuldner  mußte 
vielmehr,  erhielt  er  einen  Zahlungsbefehl,  erst  Widerspruch  erhe¬ 
ben  und  die  Anberaumung  des  Termins  abwarten,  um  dann  in  die¬ 
sem  die  Fristbewilligung  zu  erbitten.  Diesem  umständlichen  und  für 
den  Schuldner  mit  unnötigen  Kosten  verknüpften  Verfahren  wird 
durch  die  neue  Verordnung  ein  Ende  gemacht.  Gleichzeitig  soll  von 
jetzt  ab  auch  sonst  die  Fristbewilligung  in  einem  Beschlußverfah¬ 
ren  ebne  mündliche  Verhandlung  zulässig  sein.  Das  würde,  soweit 
der  Wortlaut  der  obigen  Mitteilung  erkennen  läßt,  bedeuten,  daß 
der  die  Schuld  anerkennende  Schuldner  schriftlich,  also  ohne,  wie 
bisher,  den  Termin  zur  mündlichen  Verhandlung  abwarten  zu  brau¬ 
chen.  das  Fristgesuch  stellen  kann.  Diesem  Gesuch  kann  dann, 
falls  die  Voraussetzungen  vorliegen,  im  Beschlußwege  durch  das 
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Gericht  entsprochen  werden.  Auch  durch  diese  Neuregelung  wird 
eine  Vereintachung  und  Verbilligung  des  Fristbewilligungsverfah¬ 
rens  erreicht  Von  besonderem  Interesse  ist  der  Weg,  den  der  Bun- 
desrat  bezüglich  der  Zahlungsfristen  für  Hypothekenkapitalien  be- 
scliritten  hat.  Aus  Kreisen  der  Hauseigentümer  waren  berechtigte 
Äußerungen  laut  geworden,  die  dahin  gingen,  daß  die  für  Hypothe- 
Keri.xapit allen  bisher  zulässige  Zahlungsfrist  von  sechs  Monaten 
ihren  Zweck,  der  Realkreditnot  während  des  Krieges  möglichst 
zu  steuern,  nicht  erfülle.  Der  Bundesrat  hat  diese  Klagen  jetzt  als 
berechtigt  anerkannt  und  hat  sich  zu  einer  bedeutsamen  Erweite¬ 
rung  der  Fristbewilligungsmöglichkeit  verstanden.  Er  hat  es  näm- 
ich  für  zulässig  erklärt,  daß  die  richterliche  Zahlungsfrist  bei  Ab¬ 
lauf  von  neuem  bewilligt  werden  kann.  Damit  ist  in  vielen  Fällen 
praktisch  die  Möglichkeit  der  Verlängerung  der  Frist  während  der 

Dauer  des  ganzen  Krieges  —  vielleicht  sogar  darüber  hinaus  _ 

gegeben.  Zu  beachten  ist  allerdings,  daß  bei  der  Neubewülligung 
der  Frist  die  Voraussetzungen  für  die  Fristbewilligung  überhaupt 
, ,  ^  sind,  d.  h.  darzulegen  ist,  daß  eine  „Kriegsnot“  des 

betreffenden  Schuldners  weiterhin  besteht. 

Abänderung  des  Industrieförderungsgesetzes  in  der  Türkei. 

Durch  ein  vorläufiges  Gesetz  vom  27.  März  1915  hat  die  türkische 
Regierung  den  Artikel  6. des  Industrieförderungsgesetzes  vom  14. 
Dezember  1913  abgeändert.  Nach  der  neuen  Fassung  des  Artikel 
6  werden  die  Fremden  in  der  Türkei  —  und  zwar  sou'ohl  die  Ein¬ 
zelpersonen  wie  auch  die  Gesellschaften  —  ein  für  allemal  von 
den  Vergünstigungen,  die  das  Industrieförderungsgesetz  den  ge¬ 
werblichen  Betrieben  in  der  Türkei  allgemein  oder  unter  gewis¬ 
sen  Voraussetzungen  gewährt,  vollkommen  ausgeschlossen.  Nur  die 
wohlerworbenen,  in  Konzessionsurkunden  verbrieften  Rechte  blei¬ 
ben  so  lange  bestehen,  als  in  der  Person  des  fremden  Konzessions¬ 
inhabers  kein  Wechsel  eintritt.  (Bericht  des  Kaiserl.  Generalkon¬ 
sulats  in  Konstantinopel.) 


Verantwortlicher  Schriftleiter: 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger. 
Verlag:  Keramische  Rundschau,  G.  m.  b.  H.,  Berlin  NW  21,  Dreysestr 
Druck:  Friedrich  Rußland,  Lichtenrade-Berlin. 
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Zettlitzer  Kaolieiwerke  Gesellschaft 

Zettlitz  bei  Karlsbad?  Böhmen. 

--  ~  Es ngezah Ites  Aktienkapital  lOOOOOOO  Kranen.  = 


Einzige  Bezugsquelle 

für  garantiert  feinst  geschlämmten  prima  Zettlitzer  Kaolin 

^er  eigenen  IO  Schlämmereien  und  der  Firma  Proescholdt  Gt  Co.,  Dallwitz, 
jahresförüerung  an  Rohkaolin  aus  den  eigenen  Werken  ca.  20  000  Doppelwaggons. 
Jahresproduktion  an  Ia.  feinst  geschlämmtem  Zettlitzer  Kaolin 
Der  eigenen  Schlämmereien  ca.  5000  Doppelwaggons. 

Eigene  Grundstücke  und  Kaolingewinnungsrechte  in  der  Gemeinde  Zettlitz  ca.  200  ha* 


fDuster  auf  Verlangen  gratis. 
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an  Stelle  des  nicht  mehr  zu  liefernden  Terpentinöls,  wasserhell,  gut- 

s 

lösend  und  durchtrocknend,  absolut  geruchlos 

SBluhm  &  Plate,  I 

Mk.  115.—  pe«-  100  Kilo  ab  Berlin. 

|  Hamburg,  Rolandsbrücke  4.  ■ 

Probekannen  von  5  und  10  Kilo  gegen  Nachnahme  zu  Diensten. 

■■ 

■ 

■ 

■ 

■ 

■ 

■ 

■ 
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■ 
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■ 

■  ■ 

Peter  Kling,  Berlin,  Wöhlertstr.  18. 

Goldubniere, 

sowie 

alle  goldh.  Sachen 

kauft  zu  den  höchsten  Preisen 
bei  pünktlicher  und  reeller  Be¬ 
dienung. 

TTlartin  Kaufmann 
Zwickau  in  Sa.,  Bahnhofstr.  14. 


T 
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Angebote  und  Gesuche  von  Stellungen. 


Tüchtige  erste 


Brenner  und  Setzer 


für  Biskuit-  und  Glattöfen  von  einer  größeren  Spezialfabrik  der  sa¬ 
nitären  Steingutbranche  für  dauernd  bei  hohem  Lohn  gesucht.  An¬ 
gebote  unter  R  W  2396  an  die  Keram.  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Wir  suchen  einige 

Telleröreher 


für  dauernde  Arbeit  bei  sofortigem  Antritt. 

Steingutfabrik  Akt.-Ges.,  Abteilung  Steingut,  Sörnewitz-Meißen. 


Einige  DREHER 


für  Waschbecken  und  Teller  zum  baldigen  Antritt  gesucht. 

Carl  Untucht  &  Co.,  Steingutfabrik,  Magdeburg. 


Por^ellanmaler 


für  Rand,  Band,  Staffage,  (leichte  Massenartikel  in  Privatmalerei) 
sucht  sofort 

Jydsk  Porceilaens-  &  Glasmaleri  in  Aarhus,  Sögade  2  (Dänemark). 


Röhrenpresser 


werden  aufgenommen  in  deutsch-böhmischer  Steinzeugfabrik.  An¬ 
gebote  unter  R  B  2404  an  die  Keram.  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Ein  tüchtiger,  zuverlässiger 


raassenmiiller 


wird  bei  gutem  Lohne  (freier  Wohnung,  Licht  und  Heizung)  von 
einer  Porzellanfabrik  Thüringens  zu  sofortigem  Antritt  gesucht. 
Angebote  sind  unter  Beifügung  der  Zeugnisabschriften,  Angabe  des 
Alters  und  der  Lohnansprüche  unter  R  A  2400  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21  zu  richten. 


Tüchtige  Maler 


für  Hotel-Geschirre  sofort  gesucht  für  Kopenhagen.  Angebote  mit 
Referenzen  unter  R  C  2405  an  die  Keram.  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Wir  suchen  zum  baldmöglichsten  Eintritt  einen 


tüchtigen  Porzellzmschmelzer 


für  unsere  Helzelmuffel  in  dauernde  und  angenehme  Stellung.  Ge¬ 
fällige  Angebote  erbeten  an  die 

Striegauer  Porzellaafabrik  A.-G.  vorm.  C.  Walter  &  Co., 
- Stanowitz,  Kreis  Striegau.  - 


Militärfreier  Schablonenschneider, 


Tüchtiger  geübter  solider  Packer  in  dauernde  lohnende  Be¬ 
schäftigung  gesucht. 

W.  Haldenwanger,  Porzellanfabrik,  Spandau. 


Wir  stellen  ein  bei  guten  Löh-  Zum  sofortigen  Antritt  wird  ein 


nen; 


Presser  tüchtiger  Dreher 


für  Friktionspressen, 

Ofensetzer  u, 


Brenner. 


als  Überformer  für  große  Wasch¬ 
becken  und  als  Einformer  für 
große  Hohlgeschirre,  sowie 


Leute,  deren  Frauen  mitarbeiten, 
erhalten  den  Vorzug.  Umzugs¬ 
kosten  werden  nach  näherer  Ver¬ 
einbarung  vergütet. 

Wandplattenfabrik  Engers 
G.  m.  b.  H.,  Engers  am  Rhein. 


ein  Dreher 


als  Oval-Former  und  als  Groß- 

Geschirr-Gießer  für  dauernde  Be¬ 
schäftigung  gesucht. 


Carl  Krister,  Porzellanfabrik, 
Waldenburg  i.  Schlesien. 


2  perfekte 

Glasierer 


iere 


sowie 


für  sanitäres  Steingut  von  große-  alle  Gold-,  Silber-  u.  Platin- 
rer  Spezialfabrik  für  dauernd  ge-  haltigen  Abfälle  kauft  höchstzah- 
sucht.  Angebote  unter  R  Z  2397  lend  bei  sofortiger  Kasse 
die  Keramische  Rundschau,  Max  Haupt, 


an 


Berlin  NW  21. 


Dresden,  Bönischplatz  17. 


E  Verschiedenes, 

- - I  ■  « 


Eine  gebrauchte,  gut  erhaltene 


IO 


15  000  kg 

doppelt  raffinierte 


Pottasche 


80  bis  85%  sofort  'abzuge¬ 
ben.  Angebote  erbeten  un¬ 
ter  R  F  3711  an  die  Ke¬ 
ramische  Rundschau,  Ber¬ 
lin  NW  21. 


mit  vollständigen  Formen,  wird 
zu  kaufen  gesucht.  Angebote  er¬ 
beten  unter  R  G  3712  an  die  Ke¬ 
ramische  Rundschau,  Berlin  NW. 


€roldsclimi$5re, 

Croldflascheii, 


II 


Goldscbmiere, 

Goldlappen, 

Goldflaschen, 


II 


kauft  stets  zu  hohen  Preisen  bei 
pünktlicher  reeller  Bedienung. 

Hans  Rottmann, 

Stadtilm  i.  Thür.,  Bahnhofstr. 


sowie  alle  Goldreste  kauft  zu  besten 
Preisen  bei  reeller  Bedienung 

Alb*  rt  Ruhe,  Tum-Teplltz 
Böhmen,  Stefaniestraße  374. 


Goldschmiere, 


■ 


Emil  Böhme,  Eiseeberg  S.-A. 

Einkaufsgeschäft  für  Glanzgold, 

Goldschmiere  und  alle  goldhaltigen  Sachen 

Ältestes  Geschäft  dieser  Art. 
Reelle  und  pünktliche  Bedienung 
Man  verlange  Prospekte. 


Goldhaltige  Lappen,  Goldflaschen 
und  Silberabfälle  kauft  zu  hohen 
Preisen  bei  pünktlicher  und  re¬ 
eller  Bedienung. 

Oskar  Rottmann.  Stadtilm.  Th. 


Goldschmiere, 


sowie  alle  goldhaltigen  Lappen, 
Flaschen,  Malrückstände  usw. 
kauft  M.  Köhler, 

Dresden,  Gerichtstraße  8  II. 
Reelle  Bedienung.  Höchste  Preise  Solcrt  Kasse. 


H- 


der  vollkommen  selbständig  im  Einrichten  arbeiten  kann,  sofort  ge- 

Steingutfabrik  Vordamm  a.  Ostbahn. 


PORZELLÄMPiChER. 


Goldtlaschen 
goldh.  Näpfe 
Lappen 
Pinsel,  goldh. 
Lüsterreste 
Platin-  und 
Silberreste 
etc.  ets. 


Alle  Gold-,  Platin-  u.  Silber-Abfälle. 


-Bf 


Reelle  schnelle  Be! 


Zahle 

höchste 

Preise. 


cOtto  Seifert, Zwickau  i.S., 

OsterwelhstraBe  32. 


1896. 


Keramische  Rundschau 


Briefadresse:  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Telegrammadresse : 
KeramischeRundschau  Berlin  21 . 
Fernepr.:  Moabit  9400,  9401. 
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Fachzeitschrift 

für  die 

Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie. 


Bezugsweisa  u.  Anzeigen« 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittag. 

Berlin,  3.  Juni  1915. 


Verkündigungsblatt  der  Töpfereiberufsgenossenschaft,  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  in  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischer  Interessen  ü.  m.  b.H.,  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H„  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G,  m.  b.  H„  des  Vereins  deutscher  Emaillierwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emailllerwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emaillierwerke. 


Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Das  Giessen  freistehender  Klosetts. 

Von  Modellmeister  Wolf. 

(Fortsetzung  von  S.  115.) 

Nachdem  die  gangbarsten  Klosettformen  besprochen  sind,  soll 
nunmehr  die  Herstellung  des  Modells  und  der  Gießformen  eines 
solchen  beschrieben  werden. 

Der  Modelleur,  der  die  Herstellung  eines  Klosettmodells 
übernimmt,  muß  an  genaues  und  sicheres  Arbeiten  gewöhnt  sein 


und  sich  mit  den  Eigenschaften  von  Masse  und  Glasur  genügend 
vertraut  gemacht  haben,  da  sonst  leicht  Fehler  wie  Modellspan¬ 
nung,  schlechte  Spülung  usw.  Vorkommen,  die  an  dem  fertigen 
Modell  nur  .schwer  oder  garnicht  zu  beseitigen  sind. 

Es  sei  hier  die  Modelleinrichtung  eines  Flachspülklosetts  be¬ 
schrieben,  das  mit  Sodagießmasse  gegossen  werden  soll.  Die  Masse 
hat  eine  Schwindung  von  10  v.  H.  Das  Klosett  soll  41,5  cm  hoch 
sein;  das  würde  unter  Berücksichtigung  der  angegebenen  Schwin¬ 
dung  eine  Modellhöhe  von 

1UÜ  .  41,5 

- M -  =  46)1  cm 


ergeben.  Es  ist  aber  zu  berücksichtigen,  daß  der  Gips  beim  Abgie¬ 
ßen  und  später  beim  Einrichten  treibt,  und  man  darf  daher,  um  den 
dadurch  hervorgerufenen  Größenunterschied  auszugleichen,,  die 
Höhe  des  Modellkerns  nur  auf  45,8  cm  bemessen.  Der  Modelleur 
verfertigt  nun  zunächst  eine  Modellzeichnung  in  so  viel  Schnitten, 
als  er  für  das  Modell  benötigt,  bei  der  die  Schwindung  der  Masse 


Bild  15. 


Bild  16.  Bild  17. 


Bild  18. 


und  das  Treiben  des  Gipses  in  Rechnung  zu  stellen  sind.  Diese  Zeich¬ 
nung  dient  zur  Festlegung  der  beim  Modellieren  einzuhaltenden 
Maße. 

Zum  Modellieren  nimmt  man  eine  1,5  cm  dicke  Gipsplatte, 
zeichnet  darauf  den  Spülrand  mit  den  Sitzbrettlappen,  den  inneren 
und  den  äußeren  Durchmesser  (Bild  13)  und  schneidet  den  übrigen 


Teil  der  Platte  weg.  Auf  den  inneren  Kreis  setzt  man  dann  einen 
Tondamm,  der  so  hoch  gehalten  wird,  wie  der  Spülrand  tief  ist,  und 
gießt  Gips  hinein.  Nach  dem  Abbinden  des  Gipses  wird  der  Ton¬ 
damm  entfernt  und  der  Gips  gleichmäßig  nach  dem  gezeichneten 
Kreise  abgestrichen.  Jetzt  gießt  man  einen  der  Breite  und  Länge 
des  Klosetts  entsprechenden  Gipsblock  (Bild  14),  wobei  bei  der 
Höhenberechnung  der  auf  die  Mitte  der  Platte  gegossene  Teil  a 
in  Abrechnung  gebracht  werden  muß.  Nachdem  man  die  schmalen 
Seiten  des  Blockes  b  abgerundet  hat,  stellt  man  ihn  so  auf  die 
Platte,  daß  er  um  12  cm  zurücksteht.  Darauf  legt  man  ein  Bleiblech 
um  die  Platte,  gießt  bis  auf  20  cm  Höhe  Gips  hinein  und  entfernt 
den  Bleimantel  wieder,  sobald  der  Gips  zu  binden  beginnt.  Nun 
wird  eine  Schablone  anges-etzt,  die  die  Stärke  und  Höhe  der  Wulst 
hat,  und  mit  dieser  die  Wulst  c  (Bild  15)  gezogen.  Darauf  arbeitet 
man  das  Becken  d  aus  gießt  die  Sitzbrettlappen  an.  Ist  man  so 
weit  fertig  und  hat  alles  nachgeprüft,  so  stellt  man  das  Modell  auf 
den  Fuß,  schabloniert  diesen,  hebt  die  Platte  ab,  nimmt  den  inneren 
Teil  a  heraus  und  schneidet  die  Spiilrandrundung  e  (Bild  16).  Hier¬ 
auf  dreht  man  den  Einlaufstutzen  (Rohr)  und  den  Putzlochstutzen 
nach  der  Zeichnung.  Das  Einlaufrohr  (Bild  17)  wird  in  der  Weise 
hergestellt,  daß  zuerst  ein  Stopfen  in  der  Stärke  der  lichten  Wei¬ 
te  des  Einlaufrohres  gedreht,  über  diesen  Stopfen  so  viel  Gips  ge¬ 
gossen  wird,  wie  zum  Einlaufrohr  nötig  ist,  und  dieses  dann  zuge¬ 
dreht  wird.  Auf  diese  Weise  erhält  man  ein  hohles  Rohr,  in  das  der 
Stopfen  f  paßt.  Diese  Teile  werden  an  den  Modellkörper  angepaßt 
und  mit  Gips  festgekittet.  Das  sauber  nachgearbeitete  Modell 
(Bild  18)  wird  dann  dem  Abgießer  übergeben.  (Forts,  folgt.) 

Mangelhafte  heiz-  und  Kochöfen 
in  Ostpreussen. 

Der  Königsberger  Hart.-Ztg.  wird  geschrieben: 

„In  einer  Zeit,  in  der  die  Zeitungen  fast  täglich  den  Aufbau  der 
verwüsteten  Provinz  besprechen  und  Vorschläge  für  die  Schönhei¬ 
ten  der  Bauten  machen,  drängt  es  mich,  auf  etwas  in  der  inneren 
Einrichtung  der  Wohnungen  aufmerksam  zu  machen,  das  viel  prak¬ 
tischer  eingerichtet  werden  könnte,  nämlich  die  Heiz-  und  Koch- 
öfcti.  Nach  einer  Abwesenheit  von  fast  dreißig  Jahren  von  Königs¬ 
berg  war  ich  erstaunt,  unsere  Kochherde  mit  denselben  unprakti¬ 
schen  Einrichtungen  zu  finden,  wie  sie  mir  von  früher  her  bekannt 
waren;  und  nun  vollends  in  unsern  Zimmern  der  Wärmespender, 
den  wir  sieben  Monate  im  Jahre  nicht  entbehren  können,  in  eine 
Ecke  geklemmt,  so  nahe  der  Wand,  daß  man  kaum  die  Hand,  ge¬ 
schweige  denn  einen  Besen  dahinterbringen  kann.  Es  ist  wirklich 
die  allergrößte  Wärmeverschwendung:  die  zwei  Seiten  nahe  der 
Wand  werden  so  warm,  daß  ein  darangehaltenes  Tuch  gleich  sen¬ 
gen  würde,  und  die  dem  Zimmer  zugekehrte  Seite  ist  selten  recht 
warm  zu  nennen.  Der  enge  Raum  zwischen  Ofen  und  Ecke  erlaubt 
natürlich  keine  Zirkulation  der  Luft.  Mich  wundert,  daß  sich  die 
Hausfrauen  nicht  schon  längst  dagegen  empört  haben.  Und  nun  vol¬ 
lends  der  Mangel  einer  sogenannten  Röhre!  Die  hübsche  Türe  einer 
solchen  würde  schon  angenehm  die  große  weiße  glatte  Fläche  un¬ 
terbrechen.  Ein  kleiner  amerikanischer  Knabe  fragte  mich  einmal 
bei  Betrachtung  von  Bildern  meiner  heimatlichen  Zimmer,  warum 
die  Deutschen  „große  weiße  Grabmonumente'*  in  ihren  Zimmern 
haben. 

Und  nun  zu  den  kleinen  Leuten,  die  vielleicht  nur  eine  Stube 
und  eine  Küche  haben!  Ich  kenne  recht  viele  und  weiß,  wie  sie  bei 
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der  diesjährigen  Kohlennot  darunter  leiden  müssen.  Sie  können  sich 
nicht  zwei  Feuer  gestatten  und  bringen  den  größten  Teil  des  Tages 
mit  einer  reichlichen  Anzahl  Kinder  in  der  Küche  zu.  Man  sollte 
doch  in  Schlesien  oder  Süddeutschland,  z.  B.  in  Partenkirchen  in 
Bayern,  sich  darüber  unterrichten,  wie  die  Öfen  in  den  Stuben  ein¬ 
gerichtet  sein  müssen,  um  darin  kochen  zu  können,  ehe  die  Töpfer 
und  Ofenfabrikanten  an  die  Arbeit  gehen,  um  den  Aufbau  vorzu¬ 
bereiten. 

Da  die  Bayern  schon  daran  denken,  die  neuen  Bauten  mit 
vorbildlichen  Möbeln  zu  versehen,  so  wäre  es  sehr  zu  wünschen, 
wenn  Gegenden  mit  praktischen  Heizeinrichtungen  sich  ihre  Paten¬ 
kinder  unter  den  Neubauten  wählen  möchten,  um  in  jedem  neuen 
Ort  wenigstens  ein  nachahmungswertes  Beispiel  aufzustellen.“  — 

Diese  Ausführungen  geben  vielleicht  den  Ofenfabrikanten  und 
Ofensetzern  Veranlassung,  durch  Aufstellung  zeitgemäßer  Kachel¬ 
öfen  und  Kochherde  in  Ostpreußen  dem  Kachelofen  neue  Freunde 
zu  werben. 

Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelan¬ 
genden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über¬ 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine 
Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Fragen. 

Frage  47.  Wirkung  von  Schamotte  auf  die  Eigenschaften  von 
Steingutmasse.  In  welcher  Weise  wirkt  der  Zusatz  von  Schamotte, 
bezw.  Schrühscherbenmehl  der  gleichen  Masse  auf  das^ Verhalten 
von  Steingutmasse,  insbesondere  gegenüber  der  Glasur? 

Antworten. 

Zu  Frage  43.  Kupferbronzenachahmung  auf  Terrakotten. 
Zweite  Antwort.  Das  Überziehen  von  Tonreliefs,  Terrakotten,  mit 
Kupferbronze  kann  auf  verschiedene  Weise  ausgeführt  werden. 
Das  eine  Verfahren  ist,  daß  die  verglühten  Tonreliefs  mit  einem 
Lack,  dem  Bronzepulver  beigemengt  wurde,  einfach  angestrichen 
werden  und  Patina  und  andere  Tönungen  durch  weiteres  Anstrei¬ 
chen  mit  den  entsprechenden  Färbemitteln  nachgeahmt  werden. 
Diese  Erzeugnisse  sind  aber  recht  gewöhnlicher  Art.  Besser  sind 
schon  die  Fabrikate,  die  mit  einem  Lack  angestrichen  und  dann  mit 
dem  Metallpulver  bestreut  oder  in  demselben  gewälzt  werden,  wo¬ 
bei  naturgemäß  für  einen  möglichst  gleichmäßigen  Auftrag  des  Me¬ 
tallpulvers  zu  sorgen  ist.  Dieser  Auftrag  muß  aber  so  stark  gesche¬ 
hen,  daß  das  Metallpulver  nicht  in  der  Lackschicht  versinkt,  son¬ 
dern  es  ist  darauf  zu  achten,  daß  die  metallische  Oberfläche  nicht 
von  dem  Lack  bedeckt  wird.  So  sorgfältig  mit  Bronze-  und  anderen 
Metallpulvern  belegte  Gegenstände  können  sowohl  teilweise  poliert, 
als  auch  patiniert  werden.  Immerhin  aber  wird  allen  diesen  Erzeug¬ 
nissen  das  Lackierte  deutlich  anhaften  und  die  Wirkung  beeinträch¬ 
tigen.  Gute  Bronzen  und  andere  Metallpulver  liefern  die  meisten 
größeren  Drogen-  und  Farbenhandlungen.  —  Das  beste  Verfahren* 
Tonreliefs  mit  einem  Bronze-  oder  Kupferüberzuge  zu  versehen, 
bietet  dagegen  die  Galvanoplastik.  Bei  diesem  Verfahren  müssen 
die  gebrannten  Tonkörper  vorerst  für  den  elektrischen  Strom  lei¬ 
tend  gemacht  werden.  Zu  diesem  Zweck  bringt  man  die  gut  abge¬ 
staubten  und  vollkommen  trockenen  Gegenstände  in  ein  Paraffin¬ 
bad,  in  dem  sie  längere  Zeit,  meist  einen  bis  zwei  Tage,  verbleiben, 
damit  die  Poren  gut  mit  Paraffin  ausgefüllt  werden.  Wenn  das  er¬ 
reicht  ist,  werden  sie  noch  warm  sehr  sorgfältig  von  allem  auf  der 
Oberfläche  noch  anhaftenden  Paraffin  befreit,  um  darauf  mit  fein¬ 
stem  Graphitstaub  sehr  gut  und  sehr  gleichmäßig  eingepudert  zu 
werden,  worauf  der  Graphit  fest  aufgebürstet  wird.  Die  Oberfläche 
ist  nun  leitend  geworden,  und  die  Gegenstände  werden  darauf  in 
ein  geräumiges  Cyankup-ferbad  gebracht,  in  dem  sie  mit  einer  dich¬ 
ten  festen  Kupferschicht  versehen  werden.  Wenn  dieselbe  stark  ge¬ 
nug  ist,  werden  die  Gegenstände  aus  dem  Kupferbade  herausgenom¬ 
men  und  sehr  gut  abgespült,  zuletzt  in  Wasser,  das  etwas  Alkohol 
enthält,  und  darauf  wird  in  Sägemehl  getrocknet.  So  behandelte 
Tonreliefs  gleichen  Kupferreliefs  vollkommen.  Der  Kupferüberzug 
kann  mit  dem  Polierstahl  und  Graviernadel  weiter  bearbeitet  wer¬ 
den,  und  durch  Behandlung  mit  Kalilauge,  Ammoniumkarbonat,  Ei¬ 
senlösungen  und  vielen  anderen  Chemikalien  lassen  sich  schöne 
Patina,  Oxydüberzüge  verschiedenster  Färbung  und  dergleichen 
mehr  erzeugen.  Alle  diese  Verfahren  näher  zu  besprechen,  ist  aber 
hier  nicht  angängig,  da  der  Raum  des  Fragekastens  dazu  nicht 
ausreicht. 

Dritte  Antwort.  Um  den  Kupferglanz  zu  erhalten,  ist  es  er¬ 
forderlich,  daß  die  Gegenstände  auf  Schellack-Untergrund  bearbei¬ 
tet  werden.  Die  Bronze  wird  aufgetragen  und  muß  sehr  gut  trocken 
werden,  hierauf  überzieht  man  die  Gegenstände  mit  der  Patina- 
Lasur.  Durch  Abreiben  der  erhöhten  Stellen  mit  einem  wollenen 
Lappen  kommt  dann,  ähnlich  wie  bei  der  Politur,  der  Glanz  hervor. 
Die  in  den  Drogenhandlungen  erhältlichen  Bronzen  sind  viel  zu 
grobkörnig;  Sie  müssen  eine  ganz  fein  gepulverte  Bronze  haben, 


um  eine  täuschende  Nachahmung  erzielen  zu  können.  Wenden  Sie 
sich  an  eine  bekannte  Bronzefabrik  wie  Julius  Schopflocher,  Frank¬ 
furt  a.  Main,  und  verlangen  Sie  dort  Proben  unter  genauer  Angabe, 
zu  welchem  Zweck  dieselben  gebraucht  werden. 

Vierte  Antwort.  Zur  Lieferung  guter  Bronzefarben  meldet  sich 
Gustav  Krech,  Oeslau  bei  Coburg. 

Zu  Frage  45.  Schablonen  für  Mosaikplatten.  Das  Verfahren, 
von  dem  man  Ihnen  berichtet  hat,  besteht  darin,  daß  man  statt  der 
sonst  üblichen  Metallschablonen  eine  Hauptschablone  verwendet, 
die  ein  enges  Netz  von  kleinen  quadratischen  Zellen  aufweist.  Diese 
Netzschablone  wird  durch  Papierschablonen  abgedeckt,  die  an  den 
Stellen  kleine  Löcher  haben,  an  denen  die  betreffende  Farbe  in  die 
Zellen  eingeschüttet  werden  soll.  Man  benötigt  also  für  jedes  Mu¬ 
ster  so  viel  Papierschablonen,  wie  dieses  Farben  enthält.  Das  so 
geschaffene  Muster  hat  dann  keine  glatt  verlaufenden,  sondern 
zackige  Umrißlinien,  die  den  Umgrenzungen  der  einzelnen  Zellen 
der  Hauptschablonen  entsprechen.  Je  größer  die  Zellen  sind,  um  so 
unruhiger  ist  die  Linienführung.  Dieses  Schabionierverfahren,  das 
von  dem  Deutschen  Hermann  C.  Müller  in  Zanesville,  Ohio,  erfun¬ 
den  wurde,  eignet  sich  daher  besonders  für  baukeramische  Zwecke, 
wo  das  Muster  oder  Bild  aus  einer  Entfernung  betrachtet  wird,  in 
der  die  Unregelmäßigkeiten  der  Linienführung  nicht  stören.  Beson¬ 
ders  vorteilhaft  ist  das  geschilderte  Verfahren  dann,  wenn  nur  we¬ 
nige  Platten  in  dem  gleichen  Muster  herzustellen  sind,  die  Herstel¬ 
lung  der  sonst  üblichen  Metallschablonen  also  zu  teuer  sein  würde. 
Eine  genaue  Beschreibung  dieses  Schabionierverfahrens  hat  K. 
Dümmler  in  der  Tonindustrie-Zeitung  1899,  S.  110  gegeben. 

Zu  Frage  46.  Schliff.  Unter  „Schliff“  versteht  man  den  aus  den 
Kaolinen  ausgeschlämmten  Sand.  In  der  Meißner  Gegend  wird  der 
aus  den  sächsischen  Kaolinen  ausgeschlämmte  Sand  vielfach  zu 
Kachelglasuren  verwendet,  da  er  sich  ziemlich  weiß  brennt.  Ein  zu 
diesem  Zweck  vielfach  verwendeter  Schliffsand,  der  aus  Kemmlitzer 
Kaolin  ausgeschlämmt  ist,  hat  nach  einer  von  mir  vorgenommenen 
Analyse  die  folgende  Zusammensetzung: 

12,52  Tonsubstanz 
81,51  Quarz 
5,97  Feldspat 

Ein  Schliffsand  aus  Seilitzer  Kaolin  besteht  dagegen  aus 
12,58  Tonsubstanz 
79,31  Quarz 
8,11  Feldspat. 

Aus  diesen  Analysen  ergibt  sich,  daß  durch  Schliffsand  in  der 
Hauptsache  Quarz,  daneben  aber  auch  Tonerde  und  Alkalien  in  die 
Glasur  eingeführt  werden.  Namentlich  die  Tonerde  wirkt  in  der 
Kachelglasur  vorteilhaft,  so  daß  die  Verwendung  von  Schliffsand 
an  sich  empfehlenswert  ist.  Andererseits  aber  ist  zu  beachten, 
daß  auch  der  aus  dem  gleichen  Kaolin  ausgeschlämmte  Sand  nicht 
immer  genau  die  gleiche  Zusammensetzung  hat.  Will  man  sich  daher 
vor  überraschend  auftretenden  Fabrikationsfehlern  schützen,  so 
muß  man  den  Schliffsand  regelmäßig  auf  seine  Zusammensetzung 
prüfen,  und  dann  wird  seine  Verwendung  ziemlich  umständlich.  Zu 
beachten  ist,  daß  nicht  etwa  von  jedem  Kaolin  der  Schlämmrück¬ 
stand  verwendbar  ist.  Häufig  enthält  dieser  erhebliche  Mengen 
von  Schwefelkies  und  anderen  Verunreinigungen,  die  ihn  unbrauch¬ 
bar  machen. 

Ehrentafel. 

Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

Gefreiter  Karl  Theis,  Techniker  der  Firma  Villeroy  &  Boch. 

Willy  Schneider,  Modelleur  in  der  Porzellanfabrik  Jacob  Zeid¬ 
ler  &  Co.,  Bahnhof  Selb. 

Kriegsfreiwilliger  Fritz  Nimbs,  bisher  in  den  Glashüttenwerken 
Carisfeld  i.  Sa.  tätig. 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes  I.  Klasse: 

Hauptmann  Geheimer  Regierungsrat  Professor  Dr.  Friedrich 
Seesselberg,  Charlottenburg. 

Offizierstellvertreter  Ludwig  Jahn,  Sohn  des  Glasmalers  Wil¬ 
helm  Jahn  in  Heilbronn. 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes  II.  Klasse: 

Leutnant  Max  Einwaldt,  Mitarbeiter  der  Porzellan-  und  Glas¬ 
großhandlung  W.  Einwaldt  in  Berlin. 

Glasmachermeister  Karl  Karger,  bisher  in  der  Tafelglasfabrik 
Amalienhütte,  Adolph  Hirsch  in  Bunzlau. 

Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Totenschau.  Siegmund  Apor,  Prokurist  der  Keramischen  Fa¬ 
briks-Akt. -Ges.  in  Budapest. 

Porzellanmaler  Karl  Sommer  in  Ilmenau. 

Töpfermeister  Gustav  Piehl  in  Berlin. 

Jubelfeier.  Die  Porzellanfabrik  zu  Kloster  Veilsdorf  Akt. -Ges. 
kann  in  diesem  Jahre  auf  ein  150jähriges  Bestehen  zurückblicken. 
Im  Jahre  1765  verlieh  Herzog  Ernst  Friedrich  III.  von  Hildburghau¬ 
sen  seinem  Bruder  Prinz  Friedrich  Wilhelm  Eugen  die  Erlaubnis. 
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in  dem  ihm  gehörenden  Kloster  Veilsdorf  eine  Porzellanfabrik  zu 
errichten. 

Prüfanstalt  für  Heiz-  und  Lüftungsanlagen  an  der  Technischen 
Hochschule  Berlin  zu  Charlottenburg.  Die  auch  für  die  Kachelofen¬ 
industrie  bedeutsame  Prüfanstalt  ist  nach  ihrer  Erweiterung  in 
Betrieb  genommen  worden.  Vorsteher  der  Anstalt  ist  Professor  Dr. 
techn.  Brabbee. 

Stadt.  Friedrichs-Polytechnikum  Cöthen.  Der  Vorstand  der 
keramischen  Abteilung,  Dozent  Dipl.-Ing.  Fritz  Kraze,  erfüllt  seine 
Dienstpflicht  in  einem  Reservelazarett  in  llsenburg  am  Harz.  Seine 
Vorlesungen  wurden  von  Dr.  Bräutigam  und  Dr.  Hinz  übernommen. 

Die  Porzellanindustrie  in  Frankreich.  Wie  wir  in  Nr.  5  der 
Keramischen  Rundschau  in  einem  Bericht  über  das  Einfuhrgeschäft 
in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  mitteilten,  hatte  die 
amerikanische  Zeitschrift  „The  Pottery,  Glass  and  Brass  Salesman“ 
auf  Grund  zuverlässiger  Nachrichten  berichtet,  daß  die  Porzellan¬ 
fabriken  in  Limoges  in  der  Lage  seien,  in  Zukunft  zu  senden,  was 
verlangt  werde,  ob  Krieg  sei  oder  nicht.  Diese  Behauptung  hatten 
wir  schon  damals  mit  einem  Fragezeichen  versehen  und  unsere 
Zweifel  an  der  Arbeitsfähigkeit  der  französischen  Porzellanfabriken 
in  Nr.  7  näher  begründet.  Nunmehr  drahtet  der  Baseler  Korrespon¬ 
dent  des  B.  T.,  daß  die  Porzellanfabriken  in  Limoges  nach  wie  vor 
feiern. 


Porzellanfabrik  Ph.  Rosenthal  &  Co.  Akt.-Ges.  in  Selb.  Nach 
Abschreibungen  in  Höhe  von  240  437  M  (i.  V.  304  757)  ergibt  sich 
für  1914  ein  Überschuß  von  482  479  M  (946  461),  woraus  6  v.  H. 
(20  v.  H.)  Dividende  gezahlt,  100  000  M  (— )  auf  Debitoren  für  et¬ 
waige  Kriegsverluste  zurückgestellt  und  124  248  M  (118  289)  vor¬ 
getragen  werden  sollen.  Die  erste  Hälfte  des  Geschäftsjahres  war 
sowohl  bezüglich  der  Umsätze  als  auch  hinsichtlich  des  Ertrages 
dem  Vorjahre  entsprechend.  Die  gesamten  Abteilungen  waren  gut 
beschäftigt,  bis  der  Krieg  ausbrach.  Das  Verhalten  der  deutschen 
Händlerschaft,  die  sich  dem  Verband  deutscher  Porzellanfabri¬ 
ken  gegenüber  verpflichtete,  alle  bestellten  Waren  abzunehmen, 
hat  dazu  beigetragen,  die  Betriebe  in  kleinem  Umfange  aufrecht  zu 
erhalten,  und  die  Arbeiterschaft  vor  großer  Not  bewahrt.  Der  Ab¬ 
satz  der  Erzeugnisse  der  Gesellschaft  leidet  empfindlich  unter  den 
kriegswirren.  Der  Nutzen  des  ersten  Halbjahrs  wurde  zum  Teil 
aulgezehrt.  Die  Forderungen  an  das  feindliche  Ausland  wurden 
durch  die  vorgeschlagene  Rückstellung  in  vorsichtiger  Weise  be¬ 
wertet.  An  dem  bedeutenden  Verlust,  der  durch  den  Zusammen¬ 
bruch  eines  der  größten  amerikanischen  Ausfuhrhäuser  entstanden 
ist,  ist  die  Gesellschaft  nicht  beteiligt. 

Triptis  Akt.-Ges.  In  der  Hauptversammlung  schlug  die  Ver¬ 
waltung  vor,  angesichts  der  gebesserten  Geldverhältnisse  der  Ge¬ 
sellschaft  von  dem  Überschuß  von  285  342  M  4  v.  H.  Dividende 
(i.  V.  12)  zu  zahlen  und  45  342  M  vorzutragen.  (Im  Geschäftsbe¬ 
richt  hatte  die  Verwaltung  einen  Dividendenvorschlag  nicht  ge¬ 
macht.)  Die  Vorschläge  wurden  genehmigt.  Philipp  Schlesinger 
(Berlin)  wurde  in  den  Aufsichtsrat  neu  gewählt.  Der  Geschäftsgang 
ist  nach  Angabe  der  Verwaltung  noch  unbefriedigend. 


Domnitzscher  Tonwerke.  Die  Gesellschaft,  die  im  Jahre 
1913-14  3  v.  H.  Dividende  ausschüttete,  wird  für  das  abgelaufene 
Jahr  keine  Dividende  zahlen. 

Ordentliche  Hauptversammlung:  29.  Juni  1915,  nachm.  3)4 
Uhr,  in  Berlin  W,  Behrenstraße  63. 

Wienerberger  Ziegelfabriks-  und  Baugesellschaft,  Wien.  Die 

Hauptversammlung  wurde  unter  Vorsitz  des  Präsidenten  Julius 
Blum  abgehalten.  Nach  dem  vorgelegten  Bericht  hat  der  Ausbruch 
des  Krieges  der  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1914  eingetretenen 
Besserung  der  Geschäftslage  ein  jähes  Ende  bereitet.  Der  Ziegel¬ 
absatz  ging  seit  Kriegsausbruch  in  steigendem  Maße  zurück.  Von 
dem  Reingewinn  von  719  638  Kr  wurden  369  977  Kr  zu  Abschrei¬ 
bungen  verwendet.  10  Kr  für  die  Aktie  werden  als  Dividende  ver¬ 
teilt. 

Porzellanfabrik  Fraureuth  Akt.-Ges.  Hauptversammlung: 
12.  Juni  1915,  vormittags  10)4  Uhr,  im  Geschäftshause  in  Fraureuth. 

Grohner  Wandplatten-Fabrik  Akt.-Ges.,  Grohn.  Ordentliche 
Hauptversammlung:  9.  Juni  1915,  mittags  12  Uhr,  im  Sitzungssaale 
der  Deutschen  Nationalbank  Kommanditgesellschaft  auf  Aktien  Bre¬ 
men,  U.  L.  Fr.  Kirchhof  4-7  I.  (Eingang  Portal  II.) 

Stellawerk  Akt.-Ges.,  vormals  Wilisch  &  Co.,  Fabrik  feuer¬ 
fester  Erzeugnisse,  Homberg-Niederrhein.  Ordentliche  Hauptver¬ 
sammlung:  21.  Juni  1915,  vormittags  9)4  Uhr,  im  Geschäftshause 
des  K.  Schaaffhausenschen  Bankvereins  in  Cöln. 

Scheidhauer  &  Giessing  Akt.-Ges.,  Fabrik  feuerfester  Produkte, 
Duisburg.  Hauptversammlung:  8.  Juni  1915,  12  Uhr  mittags,  in  den 
Geschäftsräumen  der  Firma,  Krummenhak  89a,  zu  Duisburg. 

Kattowitz.  Ferdinand  Blumenfeld  hat  einen  Handel  mit  Glas-, 
Porzellan-  und  Galanteriewaren  eröffnet. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Bonn.  Vereinigung  deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirr¬ 
fabriken,  G.  m.  b^JI.  Das  Stammkapital  ist  um  4000  M  erhöht  und 
beträgt  jetzt  40  000  M.  Der  §  5  des  Gesellschaftsvertrages  ist  dahin 
geändert,  daß  die  Dauer  der  Gesellschaft  vorläufig  bis  31.  Dezem¬ 
ber  1920  reichen  soll,  jedoch  mit  der  Maßgabe,  daß.  falls  von  keinem 


der  Gesellschafter  bis  zum  Ablauf  des  Jahres  1919  mittels  einge¬ 
schriebenen  Briefes  gekündigt  ist,  die  Dauer  der  Gesellschaft  über 
die  ursprüngliche  Endschaft  hinaus  um  weitere  5  Jahre  verlängert 
gilt  und  so  fort  von  5  zu  5  Jahren. 

Schaffhausen.  Roib.  Herbstreit,  vormals  August  Ziegler,  Glas- 
und  Porzellanhandlung.  Die  Firma  ist  infolge  Verkaufs  des  Ge¬ 
schäftes  erloschen. 

Neu  eingetragen  wurde:  G.  Sieber-Gygax.  Inhaber:  Gottlieb 
Sieber-Gygax,  Glas-  und  Porzellanhandlung. 

Straßburg  i.  Eis.  Ch.  &  G.  Siegfried  fils,  G.  m.  b.  H.,  Glas-  und 
Porzellanhandlung.  Die  Firma  ist  in  K.  &  G.  Siegfried  Söhne  G.  m. 
b.  H.  geändert. 

Zella,  St.  Bl.  Aug.  Müller  Nachf.,  Glas-  und  Porzellanwaren¬ 
handlung.  Inhaber  des  Geschäfts  ist  jetzt  die  Witwe  Clara  Koehler, 
geb.  Müller.  Der  Witwe  Paula  Müllich,  geb.  Koehler  ist  Prokura 
erteilt  worden. 

Zürich.  Sibler  &  Cie.  vorm  .Meyer,  Sibler  &  Cie.  Glas-  und 
Porzellanwarenhandlung.  Der  Kommanditär  Ernst  Schenker-Sander 
ermäßigt  seine  Kommanditeinlage  auf  10  000  Fr. 

Worms.  Tonindustrie  Offstein,  Albertwerke,  G.  m.  b.  H.  Kauf¬ 
mann  Walter  van  Endert  ist  als  Geschäftsführer  ausgeschieden. 

Klingenberg  a.  M.  Tonindustrie  Klingenberg,  Albertwerke  G. 
m.  b.  H.  Die  Vertretungsbefugnis  des  Kaufmanns  Walter  van  En¬ 
dert  (Frankfurt  a.  M.)  ist  erloschen. 

Neudamm.  Neudammer  Ofen-  und  Thonwarenfabrik  H.  Redlin 
&  E.  Kothe.  Der  Betriebsleiter  Heinrich  Redlin  ist  ausgeschieden. 
Der  bisherige  Gesellschafter  Kaufmann  Ernst  Kothe  ist  alleiniger 
Inhaber  der  Firma. 

Höhr.  Ludw.  Kleudgen,  Kannenbäckerei.  Das  Geschäft  ist  auf 
August  Karl  Kleudgen  übergegangen.  Der  Übergang  der  in  dem  Be¬ 
triebe  des  Geschäfts  begründeten  Außenstände  und  Schulden  ist  bei 
dem  Erwerbe  des  Geschäfts  ausgeschlossen. 

Trebitsch  (Mähren).  Hermann  Glasner,  Glas-  und  Porzellan¬ 
geschirrhandlung,  Ottilie  Glasner  ist  Prokura  erteilt. 

Hamburg.  E.  B.  Lattorff,  Glas-  und  Porzellanhandlung.  Die  an 
H.  C.  E.  Dührkop  erteilte  Prokura  ist  erloschen. 

Konkurs.  Hafnermeister  Fritz  Heidenreich,  Nürnberg.  Das 
Verfahren  ist  durch  Schlußverteilung  beendet. 

Glasindustrie. 

Totenschau.  Josef  Keiffer,  Berlin,  Vertreter  des  Vereins  Deut¬ 
scher  Spiegelglasfabriken  G.  m.  b.  H. 

Personalnachrichten.  Der  Lagermeister  Matth.  Robens  konnte 
auf  eine  ununterbrochene  25jährige  Tätigkeit  bei  der  Glaswaren¬ 
handlung  Friedr.  Klempt  Nachf.,  (Inh.  Albert  Mundt)  in  Duisburg 
zurückiblicken. 

Dem  Glasarbeiter  Bernhard  Lubitz  in  Altona-Ottensen  und 
dem  Glasmachermeister  Arthur  Maschke  in  Friedrichsthal,  Kr.  Ka- 
lau,  wurde  die  Rote  Kreuzmedaiile  dritter  Klasse  verliehen. 

Aus  der  österreichischen  Glasindustrie.  Die  Geschäftslage  der 
österreichischen  Glasindustrie  steht  nicht  nur  ganz  unter  dem  Ein¬ 
flüsse  der  während  der  Kriegszeit  eigenartig  sich  entwickelnden 
Wirtschaftsverhältnisse,  sondern  sie  ist  auch  abhängig  von  äußeren 
Einflüssen,  die  nur  der  richtig  einzuschätzen  vermag,  der  in  die  all¬ 
gemeine  Wirtschaftslage  des  Außenhandels  einigen  Einblick  hat 
Während  beispielsweise  ganze  Gruppen  der  Zier-  und  Hohlglasindu¬ 
strie  brach  darniederliegen,  macht  sich  anderseits  in  Tafel-,  Bau-  und 
Gebrauchsglas  ein  versprechender  Aufschwung  bemerkbar,  der  jetzt, 
wo  auch  bekanntlich  die  Bautätigkeit  eine  gewisse  Einschränkung 
erfahren  hat,  etwas  überraschend  kommt.  Die  Verteuerung  der 
verschiedenen  Rohstoffe,  wie  auch  eine  unvorhergesehene  Erhö¬ 
hung  der  Betriebskosten  überhaupt,  führte  bei  den  Glasfabrikanten 
den  Entschluß  herbei,  einen  Preisaufschlag  von  10  v.  H.  sofort  in 
Kraft  treten  zu  lassen.  Man  ließ  sich  dabei  von  der  ganz  richtigen 
Anschauung  leiten,  daß  bei  der  durchgreifenden  Lebensmittelver¬ 
teuerung  auch  di-e  Löhne  eine  Aufbesserung  erfahren  müssen.  Na¬ 
türlich  wird  sich  eine  Erhöhung  auf  solche  Gruppen  nicht  übertra¬ 
gen  lassen,  die  unter  dem  Hochdruck  einer  schweren  Krise  stehen. 
Daß  sich  die  Preiserhöhung  auch  auf  Preßglaswaren  erstreckt,  fin¬ 
den  wir  begreiflich,  denn  gerade  hier  gibt  es  mannigfache  Erzeug¬ 
nisse,  die  unter  einer  größeren  Nachfrage  stehen  und  daher  auch 
leichter  bezahlt  werden.  —  Die  Glaswarenfabrikanten,  die  sich 
mit  der  Fabrikation  von  Zierbehängen,  Wanddekor  und  Ausstat¬ 
tungsartikeln  beschäftigen,  haben  seit  Kriegsbeginn  unter  der  völ¬ 
ligen  Geschäftsstockung  schwer  zu  leiden,  da  erstens  einmal  der 
Inlandmarkt  für  derartige  Erzeugnisse  wenig  aufnahmefähig  ist, 
und  es  zweitens  an  Transportgelegenheiten  fehlt,  um  etwa  einlan¬ 
gende  Außenaufträge  rasch  zu  erledigen.  Vermittlungsgeschäfte 
ließen  sich  weniger  leicht  durchführen,  da  hier  der  unmittelbare 
Verkehr  mit  der  Kundschaft  von  besonderer  Wichtigkeit  ist.  Die 
Flakon-  und  Wirtschaftsartikelbranche,  die  gleichfalls  durch  die 
Geschäftsunterbindung  eine  bedeutende  Einbuße  erlitten  hat,  lenkte 
ihre  Aufmerksamkeit  der  Erzeugung  von  verschiedenen  Gebrauchs¬ 
glaswaren  zu,  für  die  sich  der  deutsche  und  auch  ein  Teil  des  neu¬ 
tralen  Außenmarktes  als  aufnahmefähig  erwies.  Die  Betriebe  im 
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Isergebirge,  im  sogenannten  Kamnitztal,  sind  wesentlich  einge¬ 
schränkt  worden.  Ein  Großteil  der  Arbeiter  hat  sich  als  Erdarbeiter 
auswärts  verdungen.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  Glasperlenarbei¬ 
tern,  die,  da  sich  dieser  Artikel  überhaupt  nicht  absetzen  ließ,  zum 
weitaus  größten  Teile  ihre  kunstgewandten  Hände  in  den  Dienst 
der  Landwirtschaft  gestellt  haben.  Unglaubliche  Verschiebungen 
an  Arbeitskräften  traten  insbesondere  mit  Eintritt  des  Frühjahrs 
ein,  als  in  der  Heimat  noch  immer  keine  besseren  Aussichten  auf 
günstige  Erwerbsmöglichkeit  bemerkbar  waren.  Nur  die  weiblichen 
Hilfskräfte  wandten  sich  der  Lusterbehang-  und  Stengelfabrikation 
zu  und  schufen  hier  den  noch  bestehenden  Arbeitern  eine  empfind¬ 
liche  Konkurrenz.  Nachdem  sich  aber  die  Hoffnungen,  daß  nament¬ 
lich  in  der  Beleuchtungsglasbranche  ein  leidlich  gutes  Frühjahrs¬ 
geschäft  den  Arbeitern  mehr  Beschäftigung  bringen  würde,  bis 
jetzt  als  trügerisch  erwiesen,  hat  man  auch  hier  das  Vertrauen  ein¬ 
gebüßt.  Auf  der  Suche  nach  neuen  Erwerbsquellen  verfallen  die 
Glasarbeiter  oftmals  auf  die  eigenartigsten  Gedanken,  und  es  wer¬ 
den  gegenwärtig  zuweilen  Artikel  in  den  Handel  gebracht,  denen 
man  den  heimatlichen  Ursprung  gar  nicht  einmal  zumutet.  So  z. 
B.  haben  sich  insbesondere  geschickte  Glasschneider  auf  die  Aus¬ 
arbeitung  feiner  Flachglasrahmen  geworfen,  die  zur  Einrahmung 
von  Kriegsbildern,  Bildnissen  berühmter  Heerführer  usw.  dienen. 
Auch  diese  Artikel  verraten  Geschick  und  Formensinn,  so  daß  man 
es  nur  wünschen  könnte,  wenn  diese  neuen  Versuche  von  einigem 
geschäftlichen  Erfolge  gekrönt  würden.  —  Bei  dem  verminderten 
Warenabsatze  erleiden  selbstverständlich  auch  die  Roh-  und  Stan¬ 
genglasfabriken  einen  empfindlichen  Schaden.  Betriebseinschrän- 
kungen  aller  Art  lassen  darauf  schließen,  daß  man  bemüht  ist, 
durchzuhalten,  umgekehrt  wünscht  man  aber  von  Herzen  eine  bal¬ 
dige  Besserung  der  Wirtschaftslage.  F. 

Patentraub  in  Rußland.  Das  russische  Ministerium  hat  die 
Owenspatente  zur  maschinellen  Flaschenherstellung,  die  von  den 
großenteils  mit  deutschem  Gelde  arbeitenden  Verreries  de  Russie 
ausgebeutet  werden,  freigegeben  und  einer  russischen  Maschinen¬ 
fabrik  die  Herstellung  der  Flaschenblasmaschine  gestattet.  Die  an 
den  Verreries  de  Russie  beteiligten  Glaswerke  Kastrup  &  Vaerk  in 
Kopenhagen  sollen  bei  der  russischen  Regierung  dagegen  Verwah¬ 
rung  eingelegt  haben. 

Ausfuhrverbot.  Die  Aus-  und  Durchfuhr  von  Konservengläsern 
aller  Art  ist  verboten. 

Eichung  von  Hohlmaßen  aus  Glas  in  Italien.  Durch  Königliche 
Verordnung  vom  31.  Dezember  1914  sind  in  Abänderung  der  beste¬ 
henden  Bestimmungen  neue  Vorschriften  über  die  Eichung  von 
Hohlmaßen  aus  Glas  erlassen  worden. 

Akt.-Ges.  für  Glasindustrie  vorm.  Friedr.  Siemens,  Dresden. 
Die  Hauptversammlung,  in  der  neun  Aktionäre  4264  Stimmen  ver¬ 
traten,  genehmigte  einstimmig  das  Rechnungswerk  des  abgelaufe¬ 
nen  Geschäftsjahres,  setzte  die  vorgeschlagene  Dividende  auf  8  v. 
H.  (15  v.  H.)  fest  und  wählte  den  satzungsgemäß  aus  dem  Aufsichts¬ 
rate  ausscheidenden  Geh.  Justizrat  Dr.  Rudolph  (Dresden)  wieder. 
- —  Wie  der  Vorstand  mitteilte,  ist  der  Geschäftsgang  im  laufenden 
Jahre  den  Verhältnissen  entsprechend  befriedigend. 

Akt.-Ges.  für  Glasfabrikation  vorm.  Gebrüder  Hoffmann  in 
Bernsdorf.  Im  ersten  Halbjahr  1914  zeigte  der  Geschäftsgang  eine 
sehr  günstige  Entwicklung,  und  es  -war  gelungen,  Absatz  für  die  ge¬ 
samte  Erzeugung  zu  finden.  Der  Umsatz  stieg  gegenüber  dem  glei¬ 
chen  Zeiträume  von  1913  ganz  bedeutend.  Die  Hoffnung,  für  das 
Berichsjahr  eine  höhere  Dividende  auszuschütten,  ist  jedoch  infolge 
des  Krieges  unerfüllt  geblieben.  Wegen  der  vollständigen  Stockung 
der  Geschäfte  bei  Kriegsausbruch  mußte  fast  der  ganze  Betrieb 
stillgelegt  werden.  Erst  nachdem  sich  die  Kriegslage  etwas  geklärt 
hafte,  trat  eine  schwache  Belebung  des  Inlandgeschäftes  ein,  und 
auch  die  Nachfrage  vom  neutralen  Auslande  wurde  lebhafter.  Die 
Bilanz  ergibt  einen  Verlust  von  70  720  M;  darin  sind  als  Kriegsre¬ 
serve  enthalten:  25  000  M  Rückstellung  auf  die  Debitoren  im  feind¬ 
lichen  Auslande,  6000  M  Rückstellung  auf  die  übrigen  Debitoren, 
15  000  M  Sonderrückstellung  bei  Bewertung  des  Warenlagers,  so 
daß  ein  tatsächlicher  Verlust  von  24  720  M  verbleibt.  Das  Ergebnis 
für  1914  ist  ziffernmäßig  dadurch  noch  weiter  ungünstig  beeinflußt 
worden,  daß  die  Zeit  des  Stilliegens  des  Werkes  zweckmäßig  zur 
Vornahme  von  größeren  Ofenausbesserungen  benutzt  wurde.  Die 
entstandenen  Kosten  von  15  000  M  sind  abgebucht  worden.  Der 
Verlust  für  1914  beträgt  abzüglich  1642  M  Gewinnvortrag  aus  dem 
Vorjahre  69  077  M,  der  unter  Berücksichtigung  des  Reservefonds 
von  1591  M  mit  67  486  M  auf  neue  Rechnung  vorgetragen  werden 
soll.  —  Zurzeit  ist  das  Unternehmen  mit  Aufträgen  dem  derzeitigen 
Umfange  des  Betriebes  entsprechend  besetzt.  Ob  für  das  laufende 
Jahr  mit  einem  Gewinn  gerechnet  werden  kann,  läßt  sich  noch  nicht 
übersehen.  Für  das  Vorjahr  wurden  bei  einem  Reingewinn  von 
31  825  M  4  v.  H.  Abschlagsdividende  auf  Vorzugsaktien  verteilt. 

Bayerische  Spiegel-  und  Spiegelglasfabriken  Akt.-Ges.  vormals 
W.  Bechmann  vormals  Ed.  Kupfer  &  Söhne  in  Fürth.  Die  Hauptver¬ 
sammlung  genehmigte  den  Abschluß  und  die  Schaffung  einer  Kriegs¬ 
reserve  von  40  000  M.  Die  Verwaltung  bemerkt,  daß  die  Aussichten 
sich  schwer  beurteilen  lassen,  hofft  aber,  daß  mit  Eintritt  geregelter 
Zustände  der  scharfe  Wettbewerb  in  regelmäßige  Bahnen  geleitet 
werden  wird. 


Deutsche  Fensterglas-Akt.-Ges.  in  Berlin.  Auf  Außenstände 

müssen  116  995  M  abgeschrieben  und  weitere  90  000  M  zurückge¬ 
stellt  werden.  Es  ergibt  sich  ein  Fehlbetrag  von  196  884  M.  Davon 
werden  3492  M  aus  dem  Gewinnvortrag  aus  dem  Vorjahre,  40  000  M 
aus  der  besonderen  Rücklage  und  55  000  M  aus  der  Delkredere- 
Rücklage  getilgt.  Restliche  98  392  M  werden  ungedeckt  vorgetra¬ 
gen.  Von  dem  Aktienkapital  von  2  250  000  M  befinden  sich  366  000 
Mark  im  Besitz  der  Gesellschaft,  die  sie  zum  vollen  Nennwert  unter 
den  Aktiven  aufführt. 

Tafel-Salin-  und  Spiegelglasfabriken  Akt.-Ges.,  Fürth  i.  B. 

Hauptversammlung:  28.  Juni  1915,  nachmittags  3  Uhr,  im  Sitzungs¬ 
saal  der  Gesellschaft  in  Fürth  in  Bayern,  (Nürnbergerstr.  21. 

Nach  gleichen  Abschreibungen  wie  im  Vorjahre  werden  8  v.  H. 
(10)  Dividende  vorgeschlagen. 

Glasfabrik  zur  Carlshütte,  A.-G.  bei  Gnarenburg  (Bez.  Bre¬ 
men).  Die  ordentliche  Hauptversammlung  ist  abermals  auf  den  18. 
Juni  1915,  vormittags  10  Uhr,  verlegt. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Rheydt,  Bez.  Düsseldorf.  Glas-  und  Farben-lndustrie  Rheydt 
Kalderoni  &  Lapp  G.  m.  b.  H.  Der  Frau  Constanze  Lapp  und  dem 
Kaufmann  Peter  Jansen  ist  Gesamtprokura  erteilt. 

München.  Rommel  &  [Herrmann,  Glasgroßhandlung.  Die  Pro¬ 
kura  von  Richard  Rommel  ist  gelöscht.  Hugo  Winter  ist  nunmehr 
Einzelprokurist. 

Mannheim.  Heinrich  Schlerf,  Flaschengroßhandlung.  Bertha 
Dietz  (Karlsruhe)  ist  Einzelprokura  erteilt. 

Emailindustrie. 

Eisenhütte  Silesia  Akt.-Ges.  in  Paruschowitz.  In  der  Haupt¬ 
versammlung,  in  der  5751  Stimmen  vertreten  waren,  wurde  der  Ab¬ 
schluß  genehmigt.  Eine  Dividende  gelangt  in  diesem  Jahre  nicht 
zur  Ausschüttung.  Wie  die  Verwaltung  mitteilte,  dürften  die  Aus¬ 
sichten  für  das  laufende  Geschäftsjahr  als  freundlicher  bezeichnet 
werden.  Die  Gesellschaft  sei  bei  steigenden  Verkaufserlösen  für 
längere  Zeit  gut  beschäftigt.  Allerdings  könne  infolge  der  starken 
Einberufungen  von  Mannschaften  ein  wirtschaftlicher  Betrieb  nur 
in  den  Werkstätten  aufrechterhalten  werden,  die  zum  größeren 
Teil  für  Heereszwecke  beschäftigt  sind.  Die  weitere  Entwickelung 
des  Geschäftsganges  lasse  sich  in  Rücksicht  auf  die  Kriegsverhält¬ 
nisse  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  Voraussagen. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Elberfeld  Emaillierwerk  Peters  G.  m.  b.  H.  Fabrikbesitzer  Dr. 
jur.  Hugo  Vowinckel  (Godesberg)  ist  zum  weiteren  Geschäftsführer 
bestellt. 

Radebeul,  Radebeuler  Guß-  und  Emaillier-Werke  vorm.  Gebr. 
Gebier.  Prokura  ist  erteilt  dem  Kaufmann  Johann  Bütting.  Er  darf 
die  Gesellschaft  nur  in  Gemeinschaft  mit  einem  Vorstandsmitgliede 
vertreten. 

Konkurs.  Eisenhütten-  und  Emaillierwerk  Walterhütte  Akt.- 
Ges.  •  in  Nikolai.  Der  auf  den  4.  Juni  anberaumte  Prüfungstermin 
ist  auf  den  9.  Juli  1915,  vormittags  9  Uhr,  verschoben. 

Kunstgewerbe. 

Neuerwerbungen.  Der  Jahresbericht  des  römisch-germanischen 
Zentralmuseums  in  Mainz  weist  auch  zahlreiche  keramische  Neuer¬ 
werbungen  nach.  So  wurden  u.  a.  aus  der  neolithischen  Zeit  viele 
Tongeräte  erworben;  besonders  stark  wurden  die  Stücke  der 
Schnurkeramik  vermehrt.  Für  sie  und  eine  noch  nicht  näher  er¬ 
forschte  Gattung  Nordostdeutschlands  hat  die  dem  Museum  ge¬ 
stiftete  Mathes’sche  Sammlung  [wertvolle  Gegenstände  ergeben. 
Für  die  La  Tene-zeitliche  Abteilung  kamen  aus  der  Schweiz  Scher¬ 
ben  von  Tongefäßen,  während  die  Vermehrung  aus  Deutschland 
einen  Überblick  über  die  Entwickelung  wichtiger  keramischer  For¬ 
men,  nämlich  der  Flasche,  der  Tonne  und  des  kleinen  Kessels  er¬ 
strebte. 

Verschiedenes. 

Kriegsanleihe.  Die  Ausgabe  der  Stücke  der  zweiten  Kriegs¬ 
anleihe  beginnt  mit  Anfang  dieses  Monats.  Näheres  ist  aus  der  Be¬ 
kanntmachung  im  Anzeigenteil  der  heutigen  Nummer  ersichtlich. 

Schutz  deutscher  Wirtschaftsinteressen  gegen  Rußland.  Der 
Schutz  deutscher  Wirtschaftsinteressen  gegen  Rußland  bildete  den 
Gegenstand  einer  am  26.  v.  M.  in  Berlin  vom  Handelsvertragsverein 
(Berlin  W  9)  zusammen  mit  dem  Verein  der  Fabrikanten  und  Ex¬ 
porteure  für  den  Handel  mit  Rußland  (Remscheid),  veranstalteten 
stark  besuchten  Industriellen-Versammlung  unter  Leitung  von  Ge¬ 
heimrat  Professor  Dr.  Niemeyer  (Kiel)  als  Vorsitzenden  der  Rechts¬ 
abteilung  des  Handelsvertragsvereins.  An  einen  ausführlichen  Vor¬ 
trag  von  Justizrat  Klibanski  über  die  Gefährdung  der  deutschen 
Interessen  durch  die  russischen  Handelskriegsgesetze  und  die  sich 
bietenden  Abwehrmöglichkeiten  dagegen  schloß  sich  eine  lebhafte 
Aussprache,  in  die  auch  die  Vertreter  der  Rechtsabteilung  des  Aus¬ 
wärtigen  Amtes  und  der  Deutschen  Zivilverwaltung  für  Russisch 
Polen  eingriffen.  Die  Verhandlungen  waren  vertraulicher  Art  und 
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erstreckten  sich  namentlich  auf  die  Enteignung  deutschen  Grundbe¬ 
sitzes,  die  Liquidierung  deutscher  Industrie-  und  Handelsunterneh¬ 
mungen,  die  Sicherung  deutscher  Außenstände  in  Rußland  (insbe¬ 
sondere  die  vom  Verein  für  den  Handel  mit  Rußland  geschaffene 
Kriegskreditbank)  und  die  Tätigkeit  der  deutschen  Zivilverwaltung 
in  Russisch  Polen  (besonders  auch  die  Beschlagnahme  von  Waren¬ 
vorräten).  Es  wurde  schließlich  für  die  Leitung  der  weiteren  ein¬ 
schlägigen  Arbeiten  ein  Sonderausschuß  eingesetzt,  bestehend  aus 
folgenden  Herren:  Stadtrat  Maas  und  Dr.  Borgius  vom  Handelsver¬ 
tragsverein,  Geheimrat  Niemeyer  und  Justizrat  Klibanski  von  des¬ 
sen  „Fachausschuß  für  internationale  Rechtsverfolgung“,  Direktor 
Schütz  und  Dr.  Meyer  vom  Verein  für  den  Handel  mit  Rußland, 
Stadtrat  Cassierer  und  Bruno  Babel  als  Vertreter  der  in  Rußland 
ansässigen  Industrie-Unternehmungen.  Mit  dem  kürzlich  in  Wien 
gegründeten  „Schutzverband  zur  Wahrung  der  kaufmännisch-in¬ 
dustriellen  Interessen  Österreichs  in  Rußland“,  der  mit  den  genann¬ 
ten  deutschen  Körperschaften  bereits  Fühlung  gesucht  hat,  soll  wei¬ 
ter  Verbindung  gehalten  werden. 

Export-Musterlager  Stuttgart.  Der  auf  der  Hauptversammlung 
vom  26.  v.  M.  erstattete  33.  Jahresbericht  ist  im  Druck  erschienen. 

Ausfuhrzoll  auf  Borsäure  und  borsaure  Salze  in  Chile.  Durch 
ein  Gesetz  vom  1.  März  1915  ist  in  Chile  ein  Ausfuhrzoll  auf  Bor¬ 
säure  (Acido  borico)  und  borsaure  Salze  (boratos)  eingeführt  wor¬ 
den.  Sie  unterliegen  während  zweier  Jahre  vom  Tage  der  Gültig¬ 


keit  des  Gesetzes  ab  einem  Ausfuhrzölle  von  6,66  Pesos  Gold  zu  18 
Pence  für  jede  metrische  I  onne.  Nach  Ablauf  von  zwei  Jahren  er¬ 
höht  sich  der  Zollsatz  auf  10  Pesos  Gold  zu  18  Pence.  Personen 
oder  Gesellschaften,  die  Besitzer  von  Liegestätten  dieser  Stoffe 
sind  und  die  im  Augenblicke  der  Veröffentlichung  des  Gesetzes  nicht 
mit  der  Ausbeutung  der  Stoffe  begonnen  haben,  sollen  für  zwei 
Jahre  vom  Tage  der  Gültigkeit  des  Gesetzes  ab  von  der  Zahlung 
der  Abgabe  befreit  sein.  Nach  Ablauf  dieser  Frist  sind  sie  der  Ab¬ 
gabe  von  10  Pesos  Gold  zu  18  Pence  unterworfen,  die  jede  ausge¬ 
führte  Tonne  treffen  soll.  Das  Gesetz  ist  der  darin  enthaltenen  Vor¬ 
schrift  gemäß  60  Tage  nach  seiner  am  5.  März  1915  erfolgten  Ver¬ 
öffentlichung  im  Diario  Oficial  in  Kraft  getreten.  (Nach  einem  Be¬ 
richte  der  Kaiserl.  Gesandtschaft  in  Santiago.) 

Postnachrichten.  Der  Paketverkehr  nach  Triest  und  dem 
Küstenland  sowie  der  Paket-  und  Geldbriefverkehr  nach  Orten  der 
Bezirkshauptmannschaften  Ampezzo,  Borgo,  Cavalese,  Cles,  Mezo- 
lotnbardu,  Primiero,  Riva.  Rovereto,  Tione  und  Trient  ist  nach  einer 
Mitteilung  der  österreichischen  Postverwaltung  eingestellt. 

Verantwortlicher  Schriftleiter. 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger. 
Verlag:  Keramische  Rundschau,  G.  m.  b.  H.,  Berlin  NW  21,  Dreysestr. 

Druck:  Friedrich  Rußland,  LIchtenrade-Berlln. 


Angebote  und  Gesuche  von  Stellungen. 


Tüchtige  Maler 

für  Hotel-Geschirre  sofort  gesucht  für  Kopenhagen.  Angebote  mit 
Referenzen  unter  R  C  2405  an  die  Keram.  Rundschau.  Berlin  NW  21. 


Porzellan  pack  er. 

Tüchtiger  geübter  solider  Packer  in  dauernde  lohnende  Be¬ 
schäftigung  gesucht. 

W.  Haldenwanger,  Porzellanfabrik,  Spandau. 


Wir  suchen  einige 


Tellerdreher 


für  dauernde  Arbeit  bei  sofortigem  Antritt. 


Steingutfabrik  Akt.-Ges.,  Abteilung  Steingut.  Sörnewitz-Meißen. 


Wir  suchen  zu  möglichst  sofortigem  Antritt  einen  äußerst  ord¬ 
nungsliebenden,  gewandten  Mann  als 


Packer, 


der  gleichzeitig  die  Weißläger  in  Ordnung  zu  halten  hat,  und  ferner 

zum  sofortigen  Antritt  einen 


Schmelzer 


für  feinste  Porzellane.  Beide  Leute  müssen  gleiche  Stellungen  schon 
bekleidet  haben.  Angebote  unter  Angabe  frühesten  Antritts,  der  Fa¬ 
milienverhältnisse  und  Gehaltsansprüche  an 

Sontag  &  Söhne,  Manufaktur  dekorierter  Porzellane, 
-  Geiersthal  b.  Wallendorf,  S.-M.  - 


Ich  suche  zum  sofortigen  Eintritt  einen  tüchtigen  und  soliden 

Formgiesser, 

welcher  an  sauberes  Arbeiten  gewöhnt  ist,  in  lohnende  und  dau¬ 
ernde  Stellung. 

Porzellanfabrik  Richard  Wolfram,  W'iesau  (Oberpfalz). 


Prfakrener  Oberbrenner, 
sowie  einig©  Brenner 

aus  Geschirrfabriken,  militärfrei,  werden  zu  dauernder  lohnender 
Beschäftigung  eingestellt  von  der 

Porzellanfabrik  E.  &  A.  Müller,  A.-G.,  Schönwald  (Oberfr.) 


Glas-  uni)  Porzellanpacker  gesucht. 

Es  wollen  sich  nur  solche  melden,  die  längere  Jahre  auf  einem 
Platze  gepackt  haben. 

Joh.  Eiseie,  Ludwigshafen  a.  Rhein,  Humboldtstraße  63-65, 

Glas-,  Porzellan-  und  Steingutfabriklager  und  Malerei 

Glasbrenner  oder  Glasmaler, 

militärfrei,  der  selbständig  brennen  kann,  gesucht. 

Wilhelm  Lehrer,  Berlin-Reinickendorf,  Hauptstraße  52. 


Wir  suchen  einen  tüchtigen,  militärfreien 

fTlodelleur, 

der  außerdem  mit  dem  Formenabgießen  vertraut  ist.  Angebote  mit 
Zeugnis-Abschriften  und  Gehalts-Ansprüchen  an  die 

Steingutfabrik  Velten-Vordamm,  Vordamm,  Ostbahn. 

Einige  DREHER 

für  Waschbecken  und  Teller  zum  baldigen  Antritt  gesucht. 

Carl  Untucht  &  Co.,  Steingutfabrik,  Magdeburg. 


RöhFenpresser 

werden  aufgenommen  in  deutsch-böhmischer  Steinzeugfabrik.  An¬ 
gebote  unter  R  B  2404  an  die  Keram.  Rundschau.  Berlin  NW  21. 


Figurenmaler, 

auf  Pfeifenköpfe  gut  eingearbei¬ 
tet,  werden  gesucht  und  dauernd 
beschäftigt.  Nur  solche  wollen 
sich  melden,  welche  in  Figuren, 
Jagden  usw.  gutes  leisten. 

Josef  Engler. 

Linz  a.  D.,  Meiichargasse  4. 


~  1915. 

Preis  1,75  Ifl  —  Zu  beziehen  durch  die 

Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Wir  suchen  zum  sofor¬ 


tigen  Antritt  einige  tüchtige 

Tellerdreher, 

Giesser, 

1  Formen  giesser 
und  Einrichter, 

sowie  1  perfekten 

Drucker. 


Steingntfabrik  Staffel 

G.  m.  b.  H„ 

Staffel  b.  Limburg  a.  Lahn. 
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Ein  tüchtiger  Brenner, 

welcher  mit  dein  Glasieren  und  Einlegen  vollkommen  vertraut  ist 
und  einen  Zirkulations-Muffelofen  selbständig  bedienen  kann,  bei 
hohem  Lohn  zum  sofortigen  Antritt  gesucht.  Gefl.  Angebote  unter 
R  E  2418  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Steingutfabrik  sucht  zum  sofortigen  Eintritt  einen  tüchtigen, 
militärfreien 

jüngeren  Herrn 

für  Reise  und  Lager. 

Ausführliche  Angebote  mit  Gehaltsansprüchen  erbeten  unter 
R  D  2411  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Maurerpolier, 

der  im  Bau  von  Porzellanbrennöfen  bewandert  ist,  findet  sofort 
dauernde  und  lohnende  Beschäftigung. 


Porzellan-Industrie-Akt.-Ges.  Berghaus,  Auma  i.  Thür. 


Stellungen.  3 


Tüchtiger  Glasierer, 

militärfrei,  mit  langjähriger  prak¬ 
tischer  Erfahrung,  in  größer.  Por- 
zellanfabr.  d.  Geschirr-  u.  elektro- 
techn.  Branche  tätig  gewesen, 
welcher  Gliihsaal-,  Glasierer-  und 
Brennhauspersonal  selbständig  zu 
leiten  versteht,  sucht  gestützt 
auf  gute  Zeugnisse,  sowie  Ref. 
Vertrauensstellung.  Angebote  unt. 
R  V  1519  an  d.  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


Goldsclnnieri, 

sowie 

alle  goldh.  Sachen 

kauft  zu  den  höchsten  Preisen 
bei  pünktlicher  und  reeller  Be¬ 
dienung. 

TTIartin  Kaufmann 
Zwickau  in  Sa.,  Bahnhofstr.  14. 


Porzellanfabriken, 

die  sich  bei  der  Fabrikation  dünner  Tassen  vor  krummer  Ware 
schützen  wollen,  können  dies  durch  mein  Verfahren  D.  R.  P. 
281  348  bestimmt  erreichen.  Dasselbe  ist  unstreitig 
das  einzige  und  einfachste 
Mittel,  ein  Krummwerden  der  Tassen  im  Brande  zu  verhindern, 
sodaß  mit  nahezu  100%  guter  Ware  gerechnet  werden  kann. 
Keine  Änderung  in  der  Fabrikation.  Keine  Auslagen.  Günstige 
Bedingung.  Mit  bestem  Erfolg  bereits  eingeführt.  Gute  Referenz 
zur  Seite. 

Ohne  jede  Verbindlichkeit  mir  gegenüber,  gestatte  ich  den  1 
Herren  Interessenten  1  Monat  Probezeit.  Nähere  Auskunft  er¬ 
teilt  gern 

Carl  Herzog,  Altwasser  i.  Sehls.,  Bergstr.  7. 

^ mc— nmmaaam biii  ■■  ■  »i  i  i  ■— cfin  n  f  iin  i  it  jb— bm— 


Fabrikdirektor 

und  technischer  Leiter  größter  Werke  in  Steingut  *  Porzel¬ 
lan  usw.,  erfahrener  Keramiker,  Feuerungs-,  Ofen-  und  Fa¬ 
brikbau-Techniker,  mit  der  Verarbeitung  aller  ins  Fach  schla¬ 
genden  Rohmaterialien,  Farben  usw.  vertraut,  sucht  zwecks 

ertretungen 

Verbindung  mit  erstklassigen  Firmen.  Angebote  unter  R  H 
3714  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Zirkonerde 

Bluhm  &  Plate, 

Hamburg,  Rolandsbrücke  4. 


Glasfabriken  bezw.  Großhand¬ 
lungen  aus  d.  Verglasungsbranche 
(bezw.  Spiegelglas)  gesucht,  wel¬ 
che  di« 

i  Vertretung  ...  ZZ  ; 

für  den  Verkauf  ihrer  Waren  nach 
Schweden  einem  dort  selbständi¬ 
gen  gut  eingeführten  deutschen 
Fachmann  übertragen,  bezw.  La¬ 
ger  einrichten  wollen.  Groß.  Um¬ 
satz  möglich.  Gefl.  Ang.  unter 
„Zielbewußt  3719“  an  die  Kera¬ 
mische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


IO  -  15  000  kg 

doppelt  raffinierte 

PottZI5Ch  E 

80  bis  85%  sofort  abzuge¬ 
ben.  Angebote  erbeten  un¬ 
ter  R  F  3711  an  die  Ke¬ 
ramische  Rundschau,  Ber¬ 
lin  NW  21. 


Goldscbmiere, 
Goldlappen,  I 
Goldflaschen,  |  | 


sowie  alle  Goldreste  kauft  zu  besten 


Preisen  bei  reeller  Bedienung 

Albert  Ruhe,  Turn-Teplitz 

Böhmen,  Stefaniestraße  374 


Emil  Böhme,  Eisenberg  8.-A. 


Einkaufsgeschäft  für  Glanzgold, 

G  aldschmiere  und  alle  goldhaltigen  Sachen. 

Ältestes  Geschäft  dieser  Art. 
Reelle  und  pünktliche  Bedienung 
Man  verlange  Prospekte. 


Kalkspat 

—  feinkristalliniseh  - 

Glühverlust  .  .  43,72 
CaO  ....  54,97 
08,69 

liefert 

Gemeinnützige  Baugenossen¬ 
schaft,  eingetr.  G.  m.  b.  H. 

Markt  red  witz 

im  Fichtelgebirge. 


Glasfabrik 

sucht 

Abnehmer  für  Gläser 

zum  Feldpostversand  usw.  mit  u. 
ohne  Wellpapp-  oder  Holzhülse 
u.  für  Massenartikel  in  kleineren 
Ausführungen.  Angebote  unter 
R  J  3715  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Filterpressen, 

guterhalten,  zu  kaufen  gesucht. 
Angebote  unt.  U  H  6933  an  Ru¬ 
dolf  Mosse,  Halle  a.  S. 

Guldschmiere 

sowie 

alle  Gold-,  Silber-  u.  Platin¬ 
haltigen  Abfälle  kauft  höchstzah¬ 
lend  bei  sofortiger  Kasse 

Max  Haupt, 

Dresden,  Bönischplatz  17. 

C*oldscliiiiiere9 

(xoldflasclien, 

kauft  stets  zu  hohen  Preisen  bei 
pünktlicher  reeller  Bedienung. 

Hans  Rottmann, 

Stadtilm  i.  Thür.,  Bahnhofstr. 


Goldschmiere, 

Goldhaltige  Lappen,  Goldflaschen 
und  Silberabfälle  kauft  zu  hohen 
Preisen  bei  pünktlicher  und  re¬ 
eller  Bedienung. 

Oskar  Rottmann.  Stadtilm.  Th. 

GoldschmierB, 

sowie  alle  goldhaltigen  Lappen, 
Flaschen,  Malrückstände  usw. 
kauft  M.  Köhler, 

Dresden,  Gerichtstraße  8  II. 

Reelle  Bedienung.  Höchste  Preise.  Sofort  Kasse. 


x 


m 


X 


Stücken,  als  Sand  und  gemahlen, 

bester  Ersatz  für  englischen  Sione  ==■■  — 

reinweißbrennende  feinste  Qualität, 
eigene  unerschöpfliche  Gruben,  seit  70  Jahren  im  Betrieb. 
Eigener  Bahnanschluss.  -  Grösste  Leistungsfähigkeit. 

Nolifelöer  Feldspatwerke 

Huö.  Schmeyer  G i  Co.. 


!l - - - 

Goldtlaschen 
goldh.  Näpfe 
Lappen 

Pinsel,  goldh. 
Lüsterreste 
Platin-  und 
Silberreste 
etc.  etc. 

h - 


II— — — —  - 

Alle  Gold-,  Platin-  u.  Silber-Abfälle. 

a - 

Zahle 

höchste 

Preise. 

Gegründet 

1896. 

^^&OTo"Se1fert,'ZwOcfeuLS.1 

Osterweihstraße  32. 

m -  - - 

l - 1 

Keramische  Rundschau 


Briefadresse:  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Telegrammadresse : 
Keramische  Rundschau  Berlin  21 . 
Pemspr.:  Moabit  9400,  9401. 
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Fachzeitschrift 


für  die 


Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie. 


ßezugsweise  u.  Anzeigen¬ 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittag. 

Berlin,  10.  Juni  1915. 


Verkündigungsblatt  der  Töpfereiberufsgenossenschaft,  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  In  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  m.  b.  H.,  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G.  m.  b.  H.,  des  Vereins  deutscher  Emaillierwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emaillierwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emaillierwerke. 
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Nachdruck  aller  Abhandlungau  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Ueber  türkisblaue  Kupferglasuren. 

Von  Dr.  H.  Hecht. 


Beim  Durchblättern  von  Jahrgang  1914  des  „Sprechsaal“  finde 
ich  auf  Seite  551  eine  Übersetzung  der  im  Bulletin  de  la  Societe 
Chimique  de  France  1914,  S.  115  erschienenen  Veröffentlichung  von 
A.  Granger  „Über  die  mit  Kupfer  gefärbten  Gläser“,*)  die  den  An¬ 
schein  erwecken  muß,  als  seien  die  Ergebnisse  dieser  Arbeit  noch 
unbekannt.  Da  ich  gleichartige  Untersuchungsergebnisse  in  min¬ 
destens  demselben  Umfange  schon  19  Jahre  früher  veröffentlicht 
habe  (siehe  Tonindustrie-Zeitung  1895,  S.  453  ff.),  Herr  Granger 
aber  eine  Bezugnahme  auf  meine  Arbeit  unterlassen  hat,  scheint 
es  mir  berechtigt,  die  Feststellungen  meiner  früheren  Arbeit  den 
jetzigen  Versuchen  von  Granger  gegenüberzustellen.  Granger  geht 
bei  seinen  Versuchen  von  einem  Glase  aus,  das  nach  der  Formel 

0,05  CuO  \ 

0,25  CaO  i  2,5  Si02 

0,70  Na20  ) 

erschmolzen  wird,  da  sich  in  einer  solchen  Schmelze  das  Kupfer 
gut  mit  blauer  Farbe  löst,  und  ersetzt  bei  seinen  Versuchen  einer¬ 
seits  das  Calciumoxyd  durch  Baryt,  Magnesia,  Bleioxyd  und  Zink¬ 
oxyd,  bezw.  verringert  andererseits  den  Alkaligehalt  zu  Gunsten 
von  Kalk  bezw.  Bleioxyd.  Des  weiteren  werden  die  gleichen 
Schmelzen  mit  einem  Kieselsäuregehalt  von  3  bezw.  3,5  Mol.  Si02, 
sowie  unter  Zusatz  von  Tonerde  und  Borsäure  mit  und  ohne 
gleichzeitige  Erhöhung  des  Kupfergehaltes  wiederholt. 

Wird  in  dem  Glase 

0,05  CuO 

0,25  CaO  f  2,5  SI02 

0,70  Na20 

der  Kalk  durch  Baryt,  Bleioxyd  oder  Zinkoxyd  ersetzt,  so  ändert 
sich  nach  Granger  die  blaue  Farbe  nicht  wesentlich,  während  ein 
Versuch,  den  Kalk  durch  Magnesia  zu  ersetzen,  weniger  erfolgreich 
war;  bei  Einführung  der  letzteren  an  Stelle  von  Kalk  entwickelte 
sich  die  blaue  Färbung  bei  3  Mol.  Si02  nur  schlecht,  während  ein 
Gla»  mit 

0,05  CaO  . 

0,25  MgO  l  3,5  Si02 

0,70  Na20  J 

sich  nicht  schmelzen  und  rein  erzielen  ließ.  Die  Temperaturen,  bei 
welchen  die  Versuche  ausgeführt  wurden,  gibt  Granger  nicht  an. 
Er  kommt  nun  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Verringerung  der  Alkalien 
zu  Gunsten  des  Kalkes  oder  eines  ähnlichen  Oxydes  dem  Glas  die 
Neigung  zur  Grünstichigkeit  verleiht  und  daß  die  Steigerung  des 
Kupfergehaltes  auf  1  Mol.  das  Glas  noch  mehr  grün  macht.  Als 
Schlußergebnis  seiner  Versuche  teilt  Granger  mit,  daß  die  Farb¬ 
tönung  eines  Glases  innig  von  dem  Verhältnis  der  Basen  zu  ein¬ 
ander  und  von  der  Alkalinität  abhängt.  Sie  ist  rein  blau  und  zwar 
unabhängig  von  der  Säurestufe  mit  0,7  Mol.  Kali  oder  Natron  und 
nimmt  ab  (soll  wohl  heißen,  wrird  grünlicher?),  wenn  man  mit  dem 
Alkali  unter  dieser  Zahl  bleibt. 

Bei  meiner  im  Jahre  1895  erfolgten  Veröffentlichung  ging  ich 
von  der  durch  die  Arbeiten  der  alten  Kulturvölker  bekannten  Tat¬ 
sache  aus,  daß  eine  stark  alkalihaltige  Silikatschmelze  das  Kupfer- 
oxyd  mit  tiefblauer  Farbe  löst,  und  versuchte  zu  ermitteln,  welchen 
Einfluß  der  teilweise  Ersatz  des  Alkalis  durch  andere  Metalloxyde 


1  * 


')  Siehe  auch  Keramische  Rundschau  1913,  S.  525. 


bezw.  die  Einführung  von  Tonerde  und  Borsäure  auf  die  blaue 
Färbung  ausübt.  Um  den  Alkaligehalt  so  hoch  wie  möglich  zu 
nehmen,  ging  ich  von  einem  nach  der  Formel 

0,1  CuO  \ 

0,9  K02  |  0  SlÜ2 

geschmolzenen  Glase  aus,  dasselbe  zeigte  eine  außerordentlich 
schöne  tiefblaue  Farbe,  welche  etwa  dem  Ton  des  Kupfervitriol 
entsprach.  Die  Zusammensetzung  dieses  Ausgangsglases  wurde 
noch  dadurch  abgeändert,  daß  die  3  Moleküle  Kieselsäure  durch 

2,5  Si02  +  0,5  B2Os 

ersetzt,  bezw.  durch  einen  Zusatz  von  Kaolin  die  Formel  in 

0,1  CuO  \  n?Äm  j  2,9  Si02 

0,9  K20  /  °"  A  2°3  |  0,5  B203 

abgeändert  wurde. 

Weiter  wurde  das  Alkali  ersetzt  durch  Kalk,  Baryt,  Magnesia, 
Zinkoxyd,  Bleioxyd  und  Wismutoxyd  bezw.  es  wurde  der  Kali¬ 
gehalt  zu  Gunsten  von  Natrium-,  Calcium-,  Barium-,  Magnesium-, 
Zink-,  Blei-  und  Wismutoxyd  verringert.  Aus  meinen  Versuchen 
konnte  ich  folgern: 

1.  Reine  Kali-,  Natron-  und  Kali-Natron-Silikate  mit  3  Mol. 
Si02  lösen  das  Kupferoxyd  mit  tiefblauer  Farbe.  Wird  ein  Teil  der 
Kieselsäure  durch  Borsäure  ersetzt,  so  nimmt  die  Schmelze  einen 
Stich  ins  Grünliche  an  und  zwar  bei  dem  Natronglas  mehr  als  beim 
Kaliglase.  Zwischen  beiden  steht  das  Kali-Natronglas.  Die  gleich¬ 
zeitige  Anwesenheit  von  Tonerde  läßt  den  Übergang  zu  Grün  noch 
stärker  hervortreten,  am  meisten  wieder  beim  Natronglase. 

2.  Wird  in  den  Alkaligläsern  ein  Teil  der  Alkalien  durch  Kalk, 
Baryt  oder  Magnesia  ersetzt,  so  treten  mit  der  Steigerung  des  Zu¬ 
satzes  ins  Grüne  gehende  Nuancen  auf.  Durch  Einführung  von 
Borsäure  bezw.  von  Borsäure  und  Tonerde  treten  die  grünen  Nuan¬ 
cen  noch  stärker  hervor. 

3.  Die  nur  mit  Kieselsäure  erschmolzenen  Kali-Bleigläser  (mit 
3  Mol.  Si02)  sind  blau  gefärbt,  wenn  sie  gleiche  molekulare  Mengen 
Kali  und  Blei  enthalten.  Die  Farbe  wird  umso  grünlicher,  je  mehr 
letzteres  das  erstere  überwiegt.  Wird  ein  Teil  der  Kieselsäure  durch 
Borsäure  ersetzt  oder  tritt  gleichzeitig  noch  Tonerde  hinzu,  so  neh¬ 
men  die  Gläser  eine  intensiv  grüne  Farbe  an,  auch  wenn  Kali  und 
Bleioxyd  in  gleichem  molekularen  Verhältnis  stehen. 

4.  Die  Kali-Zinkoxyd-  und  Kali-Wismutoxyd-Gläser  sind  grün 
gefärbt,  sobald  gleiche  molekulare  Mengen  Alkali  und  Zinkoxyd 
oder  Wismutoxyd  vorhanden  sind. 

Das  Einschmelzen  der  von  mir  untersuchten  Gläser  geschah 
bei  Segerkegel  10,  und  aus  den  in  der  Tabelle  auf  Seite  454  der 
Tonind.-Ztg.  1895  enthaltenen  Angaben  geht  gleichfalls  hervor, 
daß  die  mit  0,9  Kalk  bezw.  0,9  Baryt,  Magnesia  oder  Wismut  zu¬ 
sammengesetzten  Mischungen  bei  Segerkegel  10  noch  nicht  ge¬ 
schmolzen  sind,  sondern  noch  zerreibliche  Fritten  darstellen.  Auf 
die  weiteren  in  meiner  Arbeit  mitgeteilten  Versuche,  die  sich  auf 
die  Benutzung  dieser  und  noch  weiterer  Schmelzen  für  Steingut- 
bzw.  Weichporzellanglasuren  beziehen  und  zu  praktischen  Ergeb¬ 
nissen  geführt  haben,  einzugehen,  erübrigt  sich  hier,  da  lediglich 
festzustellen  ist,  daß  die  von  Granger  gemachten  Beobachtungen 
schon  durch  meine  im  Jahre  1895  erschienene  Arbeit  vorwegge¬ 
nommen  sind,  worauf  ich  im  Interesse  der  Wahrung  der  Priorität 
meiner  Arbeit  hinzuweisen  nicht  unterlassen  möchte. 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU. 


23.  Jahrg.  1915. 
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Bücherschau. 

Die  hier  besprochenen  Werke  sind  zu  beziehen  durch  die  Ge¬ 
schäftsstelle  der  Keramischen  Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Zur  chemischen  Kenntnis  einiger  tertiärer  und  vortertiärer  Tone^ 

Dissertation  von  Dr.  Hans  Müller.  Coburg  1914.  Verlag  von 
Müller  &  Schmidt.  14  :  2214  cm.  Preis  2  M. 

Im  Anschluß  an  eine  Besprechung  der  bisherigen  Ansichten 
und  Verfahren  zur  Untersuchung  der  Tone  auf  ihre  chemisch-mine¬ 
ralogische  Zusammensetzung  beschreibt  der  Verfasser  die  von  ihm 
selbst  angewendeten  Untersuchungsverfahren.  Sodann  berichtet 
er  über  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchung  von  8  verschiedenen 
tertiären  und  vortertiären  Tonen.  Es  sind  dies  folgende.  Bohnerz- 
ton  von  Fluorn  im  württembergischen  Schwarzwald,  Ton  aus  dem 
Eozän  der  Tonwerke  nordwestlich  von  Helmstedt  in  Braunschweig, 
Rupelton  aus  dem  Oligozän  von  Flörsheim  im  Mainzer  Becken, 
Rupelton  aus  dem  Oligozän  von  Hermsdorf  bei  Berlin,  Braunkohlen¬ 
ton  aus  dem  Oligozän  der  Braunkohlengrube  „Alt-Zscherben“  bei 
Halle  a.  d.  Saale,  Braunkohlentone  aus  dem  Miozän"  der  Braunkoh- 
iengrube  „Gnadenreich“  bei  Fürstenwalde  an  der  Spree.  Ton  aus 
dem  Dogger  der  Tongrube  von  Gerzen  bei  Alfeld  an  der  Leine  und 
roter  Salzton  des  oberen  Zechstein  aus  dem  Bohrloch  „Hardisleben" 
bei  Buttstädt  in  Sachsen-Weimar.  Im  dritten  Hauptteil  der  Abhand¬ 
lung  folgt  die  Deutung  der  analytischen  Ergebnisse  nebst  einer 
Tafel  Vergleichsanalysen. 

Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Steile  zum  Abdruck  gelan¬ 
genden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über¬ 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  unden  daner  keine 
Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen 

Fragen. 

Frage  48.  Übertragung  photographischer  Abzüge  aut  onaik 
Schilder.  Auf  Messingschildchen  oder  Zifferblättern  kann  man  mit 
Hilfe  eines  Negativs  oder  Kopierens  wunderschöne  haarscharfe  Ab¬ 
züge  machen.  Kann  man  mit  diesem  Verfahren  auch  auf  Email 
(Schildchen  oder  Zifferblätter)  so  schöne  Abdrucke  hersteilen0 

Antworten. 

Zu  Frage  46.  Schliff.  Zweite  Antwort.  Unter  „Schliff“,  in  man¬ 
chen  Gegenden  auch  „Schlief“  genannt,  versteht  man  den  Schlämm¬ 
rückstand  von  Tonen,  besonders  wenn  sich  derselbe  als  vorzugs¬ 
weise  aus  ziemlich  feinen  Quarzsanden  bestehend  erweist.  In  solchen 
Fällen  kann  man  ihn  ohne  Schwierigkeit  dem  Glasurversatz  als 
Ersatzmittel  für  die  teuren  Handelsmarken  des  Quarzes,  also  der 
Sande  aus  der  Lausitz,  von  der  Saale,  aus  Böhmen  usw.,  einfügen, 
wenn  er  frei  von  färbenden  Bestandteilen,  wie  Eisenerzen,  Braun¬ 
stein  u.  dergl.  ist.  Doch  dürften  letztere  Anteile  in  geringer  Menge 
meist  auch  da  nicht  störend  wirken,  wo  es  sich  um  Gewinnung 
farbiger  Glasuren  handelt,  zumal  wenn  ein  recht  inniges  Vermahlen 
der  gesamten  Glasurbestandteile  stattfindet.  Anders  ist  jedoch  der 
Einfluß  des  „Schliffs“  auf  die  Schmelzbarkeit  einer  Glasur  zu  bewer¬ 
ten,  wenn  er  größere  Mengen  von  Glimmer,  Gips  oder  Kalk  enthält, 
denn  diese  Bestandteile  sind  dem  Quarzsand  durchaus  nicht  gleich¬ 
wertig.  Solch  ein  Schlämmrückstand  dürfte  dem  Glasurversatz  erst 
nach  angestellten  Versuchen  oder  nach  Analysen  und  darauf  folgen¬ 
den  Umrechnungen  hinzugefügt  werden. 

Zu  Frage  47.  Wirkung  von  Schamotte  auf  die  Eigenschaften 
von  Steingutmasse.  Schamotte-  bezw.  Schrühscherbenmehl  wirkt 
in  der  Steingutmasse  hauptsächlich  als  Magerungsmittel,  es  ist  daher 
nur  als  Zusatz  zu  reichlich  fetten  Massen  zu  empfehlen,  deren 
Schwindung  es  verringert.  Über  den  Einfluß  des  Schamottemehles  auf 
das  Verhalten  der  Masse  zur  Glasur  liegen  planmäßige  Untersuchun¬ 
gen  noch  nicht  vor.  Jedoch  ist  mehrfach  festgestellt  worden,  daß 
durch  Zusatz  von  Schamotte  zur  Masse  in  der  Weise,  daß  ihre  ratio¬ 
nelle  Zusammensetzung  unverändert  bleibt,  Haarrisse  in  der  Glasur 
beseitigt  werden  konnten.  Ebenso  zeigten  Glasuren,  die  auf  der 
schamottefreien  Masse  rissefrei  hafteten,  nach  dem  Schamottezusatz 
Kantenabsprengungen.  Die  letzterwähnte  Beobachtung  hat  schon 
Seger  gemacht.  In  seiner  bekannten  Arbeit  „Über  Glasuren  mit  be¬ 
sonderer  Berücksichtigung  bleifreier  für  Steingut“  (Segers  gesam¬ 
melte  Schriften,  2.  Aufl.,  S.  503)  bespricht  er  auch  Versuche  zur  Her¬ 
stellung  einer  Schamottemasse,  die  er  zunächst  in  derselben  ratio¬ 
nellen  Zusammensetzung,  wie  sie  die  von  ihm  verwendete  scha¬ 
mottefreie  Masse  hatte,  zusammenstellte.  Dabei  kam  er  zu  folgen¬ 
dem  Ergebnis: 

„Es  wurden  zunächst  folgende  Verhältnisse  gewählt: 

Schamottepulver  durch  ein  Sieb  von  10  Maschen 


auf  den  laufenden  cm . 50 

Fein  gemahlener  Quarzsand . 9 

Magerer  Ton  von  Großalmerode . 41 


Die  Schamottemasse  erwies  sich  für  Glasur  G  V  nicht  brauch¬ 
bar,  sie  zeigte  ein  starkes  Abstoßen  der  Glasur;  es  mußte  demnach 
der  Quarzgehalt  vermindert  werden.  Dagegen  gab  ein  gutes  Re¬ 
sultat: 


Schamottepulver  . 50 

Magerer  Ton  von  Großalmerode . 50.“ 

Bei  Zusatz  von  Schamotte-  oder  Scherbenmehl  zu  Hartstein¬ 
gutmassen  habe  ich  stets  den  Quarzgehalt  entsprechend  erniedrigen 
können,  ohne  daß  die  Glasur  zu  Haarrissen  neigte.  Da  auch  von  an¬ 
deren  Keramikern  die  gleiche  Beobachtung  gemacht  wurde,  scheint 
Schamotte  in  Bezug  auf  das  Verhalten  der  Masse  zur  Glasur  ähnlich 
wie  Quarz  zu  wirken.  Ob  dies  aber  allgemein  zutrifft,  läßt  sich  noch 
nicht  sagen.  Es  wäre  daher  wünschenswert,  wenn  planmäßige  Un¬ 
tersuchungen  darüber  angestellt  würden,  wie  Schamotte  verschiede¬ 
ner  Korngröße  das  Verhalten  der  Masse  zur  Glasur  beeinflußt. 

Zweite  Antwort.  Der  Zusatz  gemahlener  Steingutscherben  zur 
Steingutmasse  wird  meist  deshalb  vorgenommen,  um  wenigstens 
einen  Teil  des  Bruches  noch  zu  verwerten.  Der  Zusatz  kann  je  nach 
dem  Fettigkeitsgrad  der  Masse  5 — 10,  bei  sehr  fetten  Massen  selbst 
bis  15  i.  H.  Masse  betragen,  ohne  daß  die  Elastizität  der  Masse  son¬ 
derlich  beeinträchtigt  wird.  Dagegen  leidet  unter  einem  größeren 
Scherbenmehlzusatz  zur  Masse  die  Festigkeit  des  daraus  hergestell¬ 
ten  Steinguts  unbedingt.  Ein  Vorteil  ist,  daß  die  Schwindung  der 
Masse  verringert  wird.  In  dem  Verhältnis  zwischen  Scherben  und 
Glasur  tritt  keine  wesentliche  Änderung  ein,  vorausgesetzt,  daß  das 
Scherbenmehl  aus  der  gleichen  Masse  besteht,  wie  die  im  Gebrauch 
befindliche  Masse  überhaupt.  Eine  Förderung  guter  Eigenschaften 
des  Erzeugnisses  bewirkt  aber  der  Scherbenmehlzusatz  bei  Steingut 
auf  keinen  Fall. 

Ehrentafel. 

Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

Keramiker  Karl  Liermann,  Sohn  des  Ofenfabrikanten  C.  H. 
Liermann,  Lahr  i.  Baden. 

Porzellanarbeiter  Georg  Veit, 

Lagerarbeiter  Franz  Krause, 

beide  bisher  in  der  Porzellanfabrik  Lorenz  Hutschenreuther  Akt  -  : 
Ges.  in  Selb. 

Musketier  Ludwig  Baatz,  Glasmacher, 

Reservist  Karl  Bohn,  Glasstrecker, 

Infanterist  Heinrich  Deutschmann,  Glasmacher, 

Reservist  Friedrich  Franzmann,  Schürer, 

Musketier  Philipp  Gerber,  Glasbläser, 

Reservist  Georg  Henzel,  Glasbläser, 

Musketier  Ludwig  Hippchen,  Glasmacher, 

Unteroffizier  Ludwig  Högel,  Glasbläser, 

Tambour  Heinrich  Koch,  Glasmacher, 

Ersatzreservist  Adolf  Köth,  Glasschneider, 

Jäger  zu  Pferd  Julius  Kußler,  Ofenarbeiter, 

Ersatzreservist  Johann  Lorenz,  Glasschneider, 

Musketier  Friedrich  Mähler,  Streckergehilfe, 

Kriegsfreiwilliger  Robert  Malter,  Glasschneider, 

Unteroffizier  Wilhelm  Mohr,  Glasmacher, 

Infanterist  Richard  Müller,  Glasmacher, 

Gardefüsilier  Christian  Sahner,  Glasbläser, 

Infanterist  Karl  Schlickling,  Glasstrecker, 

Reservist  Fritz  Siffrin,  Glasbläser, 

Ersatzreservist  Peter  Zwer,  Ofenarbeiter, 
sämtlich  bisher  in  den  Vereinigten  Vopelius’schen  und  Wentzel’schen 
Glashütten,  G.  m.  b.  H.  in  Sulzbach. 

Ersatzreservist  Otto  Passeier,  Beamter  der  Glaswarenfabrik 
von  G.  Kiihnert  &  Co.  in  Lauscha. 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes: 

Leutnant  Arnold  Arndts,  Kaufmann,  zugleich  mit  dem  Militär¬ 
verdienstkreuz  zweiter  Klasse  mit  Krone  und  Schwertern, 
'Oberdreher  Wilhelm  Schmidt, 

beide  biher  in  der  Porzellanfabrik  Lorenz  Hutschenreuther  Akt. -Ges. 
in  Selb. 

Leutnant  Paul  Zadny,  Sohn  des  Tonwarenfabrikanten  Franz 
Zadny  in  Ziesar. 

Leutnant  Arthur  Dieterle,  Sohn  des  Generaldirektors  der  öster¬ 
reichischen  Unternehmungen  der  Akt.-Ges.  für  Glasindustrie  vorm. 
Friedr.  Siemens  Rudolf  Dieterle  in  Neusattl. 

Leutnant  Oskar  Fernis,  Betriebsassistent  der  Vereinigten  Vope¬ 
lius’schen  und  Wentzel’schen  Glashütten,  G.  m.  b.  H.  in  Sulzbach. 

Ordensauszeichnungen.  Dem  Leutnant  Ernst  Teichert,  Gesell¬ 
schafter  der  Porzellan-,  Ofen-  und  Wandplattenfabrik  Ernst  Tei¬ 
chert,  G.  m.  b.  H.  in  Meißen  wurde  das  Ritterkreuz  zweiter  Klasse 
vom  Albrechtsorden  mit  Schwertern  verliehen. 

Von  Angestellten  der  Porzellanfabrik  Lorenz  Hutschenreuther, 
Akt.-Ges.  in  Selb  wurde  dem  Lagerarbeiter  Christian  Werner  das 
Militärverdienstkreuz  dritter  Klasse  mit  Krone  und  Schwertern,  dem 
Porzellanpacker  Martin  Weiß  und  dem  Gärtner  Karl  Besold  der 
gleiche  Orden  mit  Schwertern  verliehen. 

Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Totenschau.  Tongrubenbesitzer  Peter  Happersberger  I,  Het¬ 
tenleidelheim. 


1915.  23.  Jahrg. 
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Personalnachrichten.  Oberleutnant  Dr.  Moritz  Schultz,  Direk- 
1 ;  r  der  Vereinigten  Schamottefabriken,  vorm.  C.  Kulmiz  ü.  m.  b. 

‘  in  Saarau,  wurde  zum  Hauptmann  befördert. 

Dem  Töpfermeister  Willi  Siemon  in  Dramburg  wurde  die  Rote 

1  reuzmedaille  dritter  Klasse  verliehen.  . 

Oer  Porzellanarbeiter  Georg  Beyer  feierte  sein  25jahnges  Ar- 
eitsjubiläum  in  der  Porzellanfabrik  Cortendorf,  Julius  Griesbach 

'  ^  Königbche  Vorzellanmanufaktur,  Berlin.  Im  Staatshaushalts¬ 
tat  für  Preußen  sind  für  die  Porzellanmanufaktur  in  Berlin 
f>77  40U  M  an  Ausgaben  für  1915  vorgesehen. 

Porzellanfabrik  Kahla,  Akt.-Ges.  In  der  Hauptversammlung 
„urde  der  Abschluß  genehmigt  und  die  Dividende  auf  6  v.  H  U- 
/  ?2K>  v  H)  festgesetzt.  Der  Vorsitzende  führte  m  Ergänzung  des 
lese häf t s'b e r ich t s  aus,  daß  das  Ausfuhrgeschäft  seit  Beginn  des 
'rieges  naturgemäß  gelitten  habe.  Die  von  Amerika  erteilten  Au  - 
rüge  seien  allerdings  bisher  glatt  erledigt  worden,  dennoch  könne 
nan  zurzeit  mit  höchstens  40  v.  H.  der  vollen  Arbeitskrau  rechnen. 
Vas  die  Aussichten  anlange,  so  sei  eine  Besserung  vor  ^tnuigung 
les  Krieges  nicht  zu  erwarten;  doch  stehe  fest,  daß  aer  Bedan 
mgenblicklich  gewaltsam  zurückgehalten  wird.  Nach  dein  Kriege 
vird  er  gedeckt  werden  müssen,  so  daß  ein  großer  Auf  sch  wug 
n  der  Porzellanherstellung  zu  erwarten  sei.  An  Stelle  des  aussch  - 
lenden  Aufsichtsratsmitgliedes  Franz  Urb.g 

jeschäftsinhaber  der  Diskonto-Gesellschaft  Hermann  Waller  (Ber- 

m)  "Steingutfabrik  Akt.-Ges.  Sörnewitz-Meißen.  Bilanz  vom l  31.  12. 
19.14:  Einschließlich  62  688,51  M  Vortrag  aus  dem  Vorjahre  ^ud  zu¬ 
züglich  eines  kleinen  Mietüberschusses  betragt  der  Herstellungs- 
rewinn  522  955,38  M.  Nach  Rückstellung  von  21  742,61  M  auf  Außen¬ 
wände  und  nach  Abzug  der  Geschäftsunkosten,  sowie  nach  Voi- 
lahme  der  ordentlichen  Abschreibungen  in  Hohe  von  97  77_,23  M 
verbleibt  ein  Reingewinn  von  66  654,25  M.  Der  Hauptversammlung 
wird  vorgeschlagen,  um  noch  weitere  Abschreibungen  vornehmen 
zu  können,  50  000  M  dem  Sonderreservefonds  zu  entnehmen,  der 
dann  noch  immer  in  Höhe  von  90  000  M  bestehen  bleibt.  250(  M 
werden  der  Talonsteuerreserve  zugewiesen.  Falls  die  Versamm  ung 
diese  Entnahme  aus  dem  Sonderreservefonds  genehmigt,  sollen 
106  760  M  zu  Sonderabschreibungen  verwendet  werden,  und  er 
dann  verbleibende  Rest  von  7394,25  M  soll  au f  neue :  Rechnung  j vor- 
getragen  werden.  Der  Umsatz  hatte  bis  Ende  Juli  des  Berichtsjah¬ 
res  denjenigen  des  Vorjahres  nicht  unerheblich  überschritten.  Der 
Ausbruch  des  Krieges  zwang  die  Gesellschaft,  den  Betrieb  in  der 
Abteilung  Steingut  zunächst  wesentlich  zu  beschranken,  den  der 
Glashütte  aber  fast  3  Monate  ganz  ruhen  zu  lassen,  um  ihn  dann 
mit  nur  einem  Ofen  wieder  aufzunehmen.  Dies  war  von  entschei¬ 
dender  Bedeutung  für  das  Endergebnis.  . 

Grohner  Wandplatten-Fabrik  Akt.-Ges.  in  Grohn  bei  Bremen. 
Die  Gesellschaft  erzielte  1914  einen  Betriebsgewinn  von  16  250  M 
(i.  V.  30  209),  dazu  Vortrag  1957  M  (16  671),  zusammen  18  207  M 
(46  881)  Dagegen  erforderten  Abschreibungen  auf  Gebäude,  Anla¬ 
gen  Maschinen  und  Inventar  44  884  M  (44  924),  desgleichen  auf 
zweifelhafte  Forderungen  80  000  M  (— ).  Es  ergibt  sich  demnach  ein 
i  Verlust  von  106  677  M,  wovon  63  100  M  durch  den  Reservefonds 
gedeckt  werden  und  43  577  M  vorgetragen  werden.  Im  Bericht 
heißt  es:  Unsere  Fabrikate  erfreuten  sich  auch  im  vergangenen  Ge¬ 
schäftsjahr  allgemeiner  Beliebtheit.  Wenn  trotzdem  unser  Betriebs¬ 
gewinn  so  wenig  befriedigend  ist,  so  liegt  das  an  den  überaus 
niedrigen  Preisen  für  Wandplatten,  die  der  Fabrik  keinen  Gewinn 
ließen.  Während  der  ersten  7  Monate  war  unser  Absatz  recht  gut; 
unsere  Anlagen  waren  voll  beschäftigt.  Mit  Ausbruch  des  Krieges 
ging  jedoch  der  Absatz  stark  zurück,  so  daß  wir  gezwungen  waren, 
die  Fabrikation  entsprechend  einzuschränken.  'Nach  der  Bilanz  ste¬ 
hen  u.  a.  zu  Buch:  Aktiva:  Grundstück  285  000  M  (wie  i.  V)  Ge¬ 
bäude  und  Anlagen  688  004  M  (674  004),  Maschinen  265  400  M 
(263000).  Waren  und  Materialien  289  965  M  (261  851),  Debitoren 
202  923  M  (220  496),  Wechsel  und  Kasse  8251  M  (3495);  Passiva: 
Aktienkapital  1  000  000  M  (wie  i.  V.),  Anleihe  250  000  M  (wie  i.  V .), 
hypothekarische  Anleihen  102  000  M  (103  000),  Kreditoren  379  007  M 

(3??  497) 

Vereinigte  Servais-Werke,  A.-G.  in  Ehrang.  Nach  dem  Ab¬ 
schluß  für  1914  ging  der  Betriebsgewinn  auf  253  983  M  (i  V. 
294  901  M)  zurück.  Zinsen  erbrachten  18  271  M  (18  829  M).  Ander¬ 
seits  erforderten  Unkosten  143  792  M  (161  437  M)  und  Zinsen 
100  341  M  (96  054  M).  Nach  45  318  M  (60  868  M)  Abschreibungen, 
darunter  13  919  M  (30  392  M)  auf  Maschinen,  sowie  nach  Aufzeh¬ 
rung  des  Vortrages  von  9437  M  ergab  sich  ein  Verlust  von  7 /60  M, 
der  vorgetragen  werden  soll.  Im  Vorjahr  verminderte  sich  der  Ge¬ 
winnvortrag  von  32  501  M  auf  9437  M.  Wie  der  Geschäftsbericht 
dazu  ausführt,  hatte  in  den  Friedensmonaten  der  Betr'eb  da^  (ie’ 
präge  fortschreitender  Entwicklung,  zumal  da  sich  die  Befürchtung, 
daß  für  Fußbodenplatten  angesichts  der  geringem  Bautätigkeit  Ab¬ 
satzsorgen  eintreten  könnten,  als  nicht  durchaus  begründet  erwies. 
Schwächer  war  der  Absatz  in  glasierten  Wandplatten  bei  niedri- 
1  gern  Preisen  infolge  des  freien  Wettbewerbs.  Bei  Kriegsausbruch 


mußte  der  Betrieb  fast  gänzlich  eingestellt  werden.  Zwei  Abteiluu- 
gen  lagen  im  Berichtsjahre  fünf  Monate,  eine  weitere  vier  Monate 
still,  jedoch  war  es  möglich,  Anfang  Dezember,  bezw.  Aniang 
Januar  den  Betrieb  in  diesen  wieder  aufzunehmen,  wenn  auch  nur 
in  beschränktem  Umfange.  Entsprechend  der  Kriegslage  waren 
auch  die  Verkäufe  geringer.  Wenn  dennoch  das  Schlußergebnis  nur 
wenig  hinter  dem  des  Jahres  1913  zurückgeblieben  ist,  so  sei  das 
im  wesentlichen  den  in  den  letzten  Jahren  vorgenommenen  Be¬ 
triebsverbesserungen  zuzuschreiben.  Zu  den  geringer  erscheinen¬ 
den  Abschreibungen  wird  gesagt,  daß  die  gesamten  Anlagen  weit 
unter  dem  wahren  Wert  in  die  Vermögensrechnung  eingestellt  sind, 
so  daß  in  diesen  Posten  eine  bedeutende  stille  Rücklage  ruht.  Nach 
der  Vermögensrechnung  betragen  die  Anleiheschulden  0,68  (0,72) 
Mill.  M  und  die  laufenden  Verbindlichkeiten  767  082  M  (762  941  M). 
Anderseits  sind  verzeichnet  an  bar  9898  M  (5887  M),  Wechseln 
5240  M  (5173  M),  Beteiligungen  56  001  M  (56  501  M),  Ausständen 
653  560  M  (647  077  M)  und  an  Beständen  in  Rohstoffen  122  885  M 
(121  953  M),  fertigen  Waren  522  535  M  (566  881  M)  und  in  halb¬ 
fertigen  Waren  21  719  M  (34  144  M).  Zurzeit  liegen  in  Ehrang  feste 
Bestellungen  auf  Boden-  und  Wandplatten  und  in  Witterschlick  auf 
feuerfeste  Erzeugnisse  vor,  welche  die  beschränkte  Aufrechterhal¬ 
tung  der  Betriebe  im  gegebenen  Umfange  auf  Wochen  sichern.  Die 
weitere  Entwicklung  müsse  abgewartet  werden. 

Rheinische  Chamotte-  und  Dinaswerke,  Cöln.  Der  Auisichtsrat 
beschloß,  von  der  Verteilung  einer  Dividende  (i.  V.  6  v.  H.)  abzu¬ 
sehen  und  den  nach  den  Abschreibungen  in  ungefährer  Höhe  des 
Vorjahres  (232  564  M)  verbleibenden  Reingewinn  auf  neue  Rech¬ 
nung  vorzutragen. 


v  ui  i/Ui i  a&uu. 

Ordentliche  Hauptversammlung:  30.  Juni  1915,  nachm.  4  Uhr, 
im  Hotel  Monopol  zu  Cöln. 

Pfälzische  Chamotte-  und  Thonwerke  (Schiffer  &  Kircher) 
Akt.-Ges.,  Grünstadt.  In  der  Hauptversammlung  wurde  die  Divi¬ 
dende  auf  4  v.  H.  festgesetzt.  Die  ausscheidenden  Mitglieder  des 
Aufsichtsrates  wurden  wieder-  und  Kommerzienrat  Friedrich  Kir¬ 
cher  (Grünstadt)  neugewählt. 

Porzellanfabrik  Moschendorf  Akt.-Ges.  Ordentliche  Hauptver¬ 
sammlung:  23.  Juni  1915,  nachmittags  2  Uhr,  im  Hotel  „Kaiserhof“ 
in  Hof. 

Akt.-Ges.  Möncheberger  Gewerkschaft,  Cassei.  Ordentliche 
Hauptversammlung:  26.  Juni,  nachmittags  4  Uhr.  im  Geschäftshause 
zu  Cassel,  Möncheberg-Straße  102. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Neustadt  a.  H.  Ad.  Deidesheimer,  Akt.-Ges.,  Neustadter  Mo¬ 
saikplattenfabrik.  Durch  Beschluß  der  Generalversammlung  vom 
27.  März  1915  wurde  der  Gesellschaftsvertrag  geändert.  (Vergütung 
des  Aufsichtsrats.)  Auf  Grund  des  Beschlusses  der  Generalver¬ 
sammlung  vom  6.  Februar  1911  wurde  das  Grundkapital  weiter  um 
8000  M  erhöht  und  durch  Beschluß  vom  16.  März  1912  wurden  10 
Stammaktien  in  Vorzugsaktien  umgewandelt.  Am  14.  Juni  1913  hat 
die  Generalversammlung  beschlossen:  1)  weitere  8  Stammaktien 
in  Vorzugsaktien  umzuwandeln,  2)  das  Prioritätskapital  von  103  000 
Mark  bis  zu  120  000  M  zu  erhöhen  durch  Ausgabe  von  auf  den  In¬ 
haber  lautenden  Vorzugsaktien  über  je  1000  M.  Diese  Erhöhung  ist 
für  den  Betrag  von  6000  M  erfolgt.  Das  Grundkapital  beträgt  nun¬ 
mehr  274  000  M,  eingeteilt  in  117  Vorzugs-  und  157  Stammaktien. 
Die  neuen  Aktien  wurden  zum  Nennwert  ausgegeben. 

Selb.  Porzellanfabrik  Ph.  Rosenthal  &  Co.,  Akt.-Ges.  und  Por¬ 
zellanfabrik  F.  Thomas,  Marktredwitz  (Inhaberin  Porzellanfabrik 
Ph.  Rosenthal  &  Co.,  Akt.-Ges.),  Zweigniederlassung  in  Marktrad- 
witz.  Kommerzienrat  Fritz  Thomas  ist  aus  dem  Vorstand  ausge¬ 
schieden.  Dem  Chemiker  Dr.  Adalbert  Zöllner  ist  Gesamtprokura 
mit  einem  Vorstandsmitglied  oder  einem  stellvertretenden  Vor¬ 
standsmitglied  erteilt. 

Fraureuth.  Porzellanfabrik  Fraureuth,  Akt.-Ges.  Der  Kaufmann 
Max  Kunzendorf  ist  aus  dem  Vorstande  ausgeschieden. 

Teplitz.  Steingutfabrik,  Ges.  m.  b.  H.  Die  Gesellschaft  beab¬ 
sichtigt,  das  Stammkapital  auf  225  000  K  herabzusetzen.  Der  Ge¬ 
schäftsführer  Anton  Hegenbarth  ist  gelöscht.  Kaufmann  Anton 
Beckert  ist  als  Geschäftsführer  eingetragen. 

Dingelstedt.  Johannes  Rohde,  Glas-  und  Porzellanhandlung. 
Das  Handelsgeschäft  ist  auf  den  Kaufmann  Joseph  Rohde  überge¬ 
gangen.  Die  Firma  lautet  jetzt  Joseph  Rohde. 

Meißen.  Meißner  Chamotteofen-Fabrik  Paul  Körner,  G.  m.  b. 
H.  Der  Privatmann  Hugo  Oswald  Schröter  (Niederlößnitz)  ist  zum 
stellvertretenden  Geschäftsführer  bestellt. 

Grünstadt.  Pfälzische  Chamotte-  und  Thonwerke  (Schiffer  und 
Kircher),  Akt.-Ges.  Das  bisherige  Vorstandsmitglied  Kommerzienrat 
Friedrich  Kircher  ist  aus  dem  Vorstand  ausgeschieden.  Die  Pro¬ 
kura  des  Ingenieurs  Albert  Trippensee  ist  erloschen.  Dem  Kauf¬ 
mann  Wilhelm  Hasselberger  ist  Prokura  erteilt.  Er  ist  berechtigt, 
mit  einem  Prokuristen,  und  wenn  mehr  als  ein  Vorstandsmitglied 
vorhanden  ist,  auch  mit  einem  Vorstandsmitglied  zusammen  die 
Gesellschaft  zu  vertreten. 

Steine  bei  Friedeberg,  Queis.  Steiner  Kaolin-  und  Ton  werke. 
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G.  m.  b.  H.  Der  Fabrikdirektor  Julius  Schrape  ist  zum  Geschäfts¬ 
führer  gewählt  worden. 

Halberstadt.  Friedrich  Gierspeck,  Glas-  und  Porzellanhand¬ 
lung.  Dem  Kaufmann  Kurt  Gierspeck  ist  Prokura  erteilt. 

Geschäftsaufsicht.  Schumann  6c  Klett  in  Liqu.,  Porzellanfabrik 
in  Ilmenau.  Zur  Abwendung  des  Konkursverfahrens  wurde  über 
das  Vermögen  die  Geschäftsaufsicht  angeordnet.  Aufsichtsperson: 
Amtsanwalt  Bleymüller  (Ilmenau). 

Konkurse.  Steingut-,  Topf-  und  Schuhwarenhändlerin  Anna 
Marie,  verw.  Thümer,  geb.  Thiele,  in  Chemnitz.  Konkursverwalter: 
Rechtsanwalt  Schwabe  (Chemnitz).  Anmeldefrist:  1.  Juli  1915. 
Wahltermin:  24.  Juni  1915,  vormittags  10*$  Uhr.  Prüfungstermin: 
12.  Juli  1915,  vormittags  10*$  Uhr.  Offener  Arrest  mit  Anzeige¬ 
pflicht:  1.  Juli  1915. 

Kaufmann  Eduard  Grohe,  Inhaber  eines  keramisch-technischen 
Spezialgeschäfts  in  Frankfurt  a.  M.  Das  Verfahren  ist  durch 
Zwangsvergleich  beendet. 

Ofen-  und  Glasurfabrik  Gustav  Jänicke  6c  Co.  in  Charlotten¬ 
burg  und  in  Rathenow.  Das  Verfahren  ist  nach  erfolgter  Abhaltung 
des  Schlußtermins  aufgehoben. 

Glasindustrie. 

Personalnachrichten.  Die  Firma  Theodor  Kopperschmidt,  In¬ 
haber  Willi  Kopperschmidt,  Glaserei,  Glasschleiferei  und  Spiegelbe¬ 
lagfabrik  in  Hamburg-Barmbeck.  beging  ihr  50jähriges  Geschäftsjubi- 
läum. 

Dem  Glasmaler  Friedrich  Stichs  in  Karlsruhe  in  Baden  wurde 
die  Rote  Kreuzmedaille  dritter  Klasse  verliehen. 

Zwangsverwaltung.  Über  die  Akt.-Ges.  der  Spiegel-Manufak¬ 
turen  und  chemischen  Fabriken  von  St.  Gobairr,  Chauny  und  Cirey, 
Mannheimer  Spiegelmanufaktur  in  Mannheim-Waldhof  ist  die 
zwangsweise  Verwaltung  angeordnet  worden.  Verwalter:  Professor 
Dr.  Schröter  (Mannheim). 

Ausschreibung.  Die  Lieferung  von  Glas,  Überfangglas,  Glas¬ 
glocken,  Spiegelglas  und  Milchglas  ist  von  der  Eisenbahndirektion 
Berlin  ausgeschrieben.  Angebotstermin  24.  Juni  1915.  Lieferungsbe¬ 
dingungen  und  Angebotsbogen  sind  von  der  genannten  Verwaltung 
gegen  post-  und  bestellgeldfreie  Einsendung  von  0,70  M  zu  bezie¬ 
hen  oder  können  im  Verkehrsbüro  der  Handelskammer  zu  Berlin 
eingesehen  werden. 

Änderung  von  Tarasätzen  bei  der  Verzollung  von  Glas.  Laut 
Bekanntmachung  des  Reichskanzlers  vom  19.  Mai  1915  hat  der  Bun¬ 
desrat  in  seiner  Sitzung  am  6.  Mai  1915  beschlossen,  daß  mit  dem 
1.  Juli  1915  die  nachstehenden  Änderungen  .in  den  für  die  Verzollung 
maßgebenden  Bestimmungen  des  Taratarifs  einzutreten  haben: 
Nummer  763  des  Zolltarifs:  Bei  den  Tarasätzen  für  Kisten  ist  vor 
„sonst  40“  einzuschalten:  Ungefaßte,  gepreßte,  geschliffene,  teilweise 
belegte  Lichtspiegel  (Lichtreflektoren)  für  Kraftwagenlaternen  usw. 
aus  gschliffenem  Glase  24. 

Vom  Auslands-Glasmarkte.  Nachrichten  der  ausländischen 
Fachpresse  zufolge  hat  sich  die  Geschäftslage  in  der  gesamten  aus¬ 
wärtigen  Glasindustrie  seit  Kriegsbeginn  nicht  bedeutend  gebessert, 
im  Gegenteil  es  liegen  sogar  Berichte  aus  einzelnen  Industriebezir¬ 
ken  vor,  die  von  einem  Sinken  der  Erzeugungsziffer  melden.  Eng¬ 
land,  das  nur  noch  in  einzelnen  Bauglassorten  eine  gewisse  Rolle 
spielt,  beschränkte  sich  meist  auf  Inlandlieferungen,  trotzdem  der 
Außenhandel  nicht  ganz  unterbunden  war.  Die  gemachten  Anstren¬ 
gungen,  den  vielgehaßten  deutschen  Wettbewerb  in  Zier-  und  Hohl¬ 
gläsern  vom  Weltmärkte  zu  verdrängen,  müssen  als  gänzlich  miß¬ 
glückt  bezeichnet  werden,  da  es  an  geschulten  Arbeitskräften  fehlte, 
die  eine  gleichwertige  Ware  erzeugen  konnten.  In  Belgien  brachten 
die  Kriegsunruhen  die  nicht  unbedeutende  Glasindustrie  zum  Stocken. 
Deutschland  bemühte  sich  aber  nach  Kräften,  .in  den  eroberten  Ge¬ 
bietsteilen  die  Glasfabrikation  in  Gang  zu  bringen,  so  daß  also  hier 
der  nicht  unbedeutende  Ausfall  in  wenigen  Wochen  wieder  wett  ge¬ 
macht  werden  dürfte.  Die  ziemlich  ausgebreitete  Spiegelglasfabrika¬ 
tion  nimmt  jedoch  an  dem  neuerlichen  Aufschwünge  nicht  in  dem 
Maße  teil,  wie  man  es  für  diese  Gebiete  erwartet  hätte;  deshalb 
wendet  man  sich  gewiß  mit  Vorteil  mehr  der  Bauglasfabrikation  zu. 
In  Rußland,  wo  überhaupt  die  Glasfabrikation  noch  neu  ist,  macht  sich 
ein  erschreckender  Rückgang  bemerkbar.  Die  Erzeugung  erstreckte 
sich  meist  auf  gewöhnliche  Hohlglaswaren,  wie  Bier-,  Schnaps-  und 
Gebrauchsflaschen,  ferner  billige  Wirtschaftsgegenstände.  Selbstver¬ 
ständlich  wäre  die  Glasindustrie  auch  hier  zu  einer  gedeihlichen 
Fortentwicklung  gekommen,  wenn  nicht  die  Kriegsfurie  den  wirt¬ 
schaftlichen  Aufbau  in  seinen  Grundfesten  erschüttert  hätte.  Natürlich 
wird  es  wieder  Jahre  brauchen,  bevor  man  auf  jener  Fabrikations¬ 
stufe  angelangt  ist,  wo  man  von  einer  geregelten  Erzeugung  über¬ 
haupt  sprechen  kann.  Die  italienische  Glasindustrie  wurde  von  der 
durch  den  Krieg  bewirkten  Wirtschaftskrise  in  den  ersten  Monaten 
unmerklich  berührt.  In  Hohlgläsern  venetianischen  Stils  herrschte 
sogar  eine  lebhafte  Nachfrage,  und  die  Ausfuhrziffer  erreichte  eine 
für  diese  Zeit  erfreulich  zu  nennende  Höhe.  Später  allerdings  traten 
verschiedene  Fabrikationsschwierigkeiten  auf,  welche  durch  Brenn¬ 
stoffknappheit  und  andere  Zwischenfälle  bewirkt  wurden,  immerhin 
aber  hielt  sich  die  Geschäftsabwicklung  auf  einer  hinreichend  mit¬ 


telmäßigen  Linie.  Durch  die  von  England  bezahlten  Kriegshetzer, 
die  das  Land  in  wahnwitziger  Weise  in  den  unheilvollen  Krieg 
gestürzt  haben,  erfährt  das  Industrieleben  Italiens  aber  eine  weit  um 
sich  greifende  Unterbindung,  und  auch  die  Glasindustrie  verliert  ihre 
Verbindungen,  so  daß  sich  hier  alsbald  die  unangenehmen  Folgen 
fühlbar  machen  werden.  In  Deutschland  und  Österreich  nimmt  die 
Industrieentwicklung  einen  für  die  Zeit  befriedigenden  Fortgang. 
Allerdings  ist  es  auch  hier  zu  Betriebseinschränkungen  gekommen, 
aber  die  Hüttenwerke  überwinden  aufopferungsvoll  alle  Schwierig¬ 
keiten,  und  gerade  dieses  Durchhalten  gibt  der  deutschen  Glasfabri¬ 
kation  nach  außen  hin  ein  gewisses  Ansehen.  Übrigens  hat  man  ja 
in  Beleuchtungsglas  und  Wirtschaftsglassachen  erfreuliche  Aufträge 
für  den  Inlandmarkt  und  kann  sich  somit  leichter  über  die  entstan¬ 
denen  Geschäftskrisen  hinwegsetzen.  Die  Gesamtglasindustrie  Öster¬ 
reichs  und  Deutschlands  erleidet  durch  den  Krieg  natürlich  auch 
bedeutende  Gewinnausfälle,  doch  stehen  diese  Ziffern  noch  in  kei¬ 
nem  Vergleich  zu  der  Verlusthöhe  auswärtiger  Werke.  Frankreich 
weiß  davon  gewiß  ein  Klagelied  zu  singen,  da  dort,  wie  wir  aus  zu¬ 
verlässiger  Quelle  erfahren  haben,  die  bedeutendsten  Hüttenwerke 
zur  Fabrikationseinschränkung  genötigt  waren.  F. 

Akt.-Ges.  für  Glasindustrie,  vorm.  Friedr.  Siemens  in  Dresden. 
Die  Hauptversammlung  setzte  die  Dividende  auf  8  v.  H.  fest.  Nach 
Mitteilung  der  Verwaltung  ist  der  Geschäftsgang  infolge  der  Mili¬ 
tärlieferungen  gegenwärtig  befriedigend. 

Max  Kray  &  Co.  Akt.-Ges.,  Berlin.  Ordentliche  Hauptversamm¬ 
lung:  26.  Juni  1915,  1  *$  Uhr  nachmittags,  im  Geschäftshause  der 
Gesellschaft,  Berlin,  Boeckhsraße  7. 

Spiegelglaswerke  „Germania“  Akt.-Ges.,  Porz-Urbach.  (Sitz 
in  St.-Roch-Auvelais,  Belgien).  Ordentliche  Hauptversammlung: 
24.  Juni  1915,  vormittags  11  Uhr.  im  Verwaltungsgebäude  der 
Gesellschaft  zu  Porz-Urbach  bei  Cöln. 

München.  Die  Kgl.  Bayr.  Hofglasmalerei  F.  X.  Zettler  hat  irr 
Winterthur  eine  Zweigniederlassung  errichtet. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Fehrenbach  bei  Eisfeld.  Glasfabrik  Marienhütte  m.  b.  H.  Kauf¬ 
mann  Berthold  Blässer  ist  aus  dem  Amte  eines  Geschäftsführers 
ausgeschieden. 

Berlin.  S.  Gutherz,  Spiegelfabrik.  Die  Gesellschafterin  Marga¬ 
rete  Koh.  geb.  Gutherz.  verw.  gew.  Laser  ist  aus  der  Gesellschaft 
ausgeschieden.  Gleichzeitig  ist  der  Kaufmann  Siegfried  Koh  in  die 
Gesellschaft  als  persönlich  haftender  Gesellschafter  eingetreten. 

Biel,  Schweiz.  Kommanditgesellschaft  Will  <5c  Comp.,  Eisenwa¬ 
ren-  und  Glashandlung.  Als  weiterer  Kommanditär  mit  dem  Betrage 
von  12  000  Fr.  ist  Johann  Möschler  (Richisberg)  eingetreten. 

Neustadt  a.  W.-N.  Akt.-Ges.  Vereinigte  bayerische  Spiegel-  und 
Tafelglaswerke  vorm.  Schrenk  6c  Co.  Die  Prokura  des  Conrad 
Wörner  ist  erloschen.  Dem  Buchhalter  Karl  Andörfer  ist  Gesamtpro¬ 
kura  erteilt. 

Fürth.  W.  F.  Besold.  Spiegelglasmanufaktur.  Der  Kaufmanns¬ 
ehefrau  Josefine  Besold  ist  Prokura  erteilt. 

Dresden.  Akt.-Ges.  für  Glasindustrie  vorm.  Friedr.  Siemens. 
Die  Prokura,  des  Kaufmanns  Kurt  William  Lippold  ist  erloschen. 

Kunstgewerbe. 

Neuerwerbung  für  die  Kgl.  Porzellansammlung  in  Dresden.  Für 

die  Kgl.  Porzellansammlung  in  Dresden  wurde  noch  kurz  vor  Aus¬ 
bruch  des  Krieges  eins  der  bedeutendsten  und  größten  Stücke  der 
Meißner  Manufaktur  aus  dem  18.  Jahrhundert  erworben:  der  große 
Tafelaufsatz  von  1738  aus  dem  Speisegeschirr  des  Grafen  von  Mün- 
nich,  den  Kandier  selbst  angefertigt  hat. 

Kunstgewerbemuseum  in  Offenbach.  In  Offenbach  ist  ein  Kunst¬ 
gewerbemuseum  begründet,  das  für  bestimmte  Gebiete  eine  eigenar¬ 
tige  Stellung  unter  den  derartigen  Anstalten  im  Deutschen  Reiche 
erlangen  dürfte.  Entsprechend  der  führenden  Stellung  der  Stadt  in¬ 
nerhalb  der  Lederindustrie  hat  man,  wie  die  „Köln.  Ztg.“  berichtet, 
der  Sammlung  alter  Ledersachen  besondere  Aufmerksamkeit  gewid¬ 
met.  Neben  dem  Leder  hat  man  sich  mit  Erfolg  der  Sammlung  Offen¬ 
bacher  Fayencen  aus  dem  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  zuge¬ 
wandt.  Um  weitere  Gegenstände  erwerben  zu  können,  hat  das 
Museum,  das  den  technischen  Lehranstalten  der  Stadt  angegliedert 
ist,  von  Freunden  der  Sache  Barzuwendungen  im  Betrage  von  über 
10  000  M  erhalten. 

Verschiedenes. 

Handelsverkehr  mit  Spanien.  Portugal  und  Latein-Amerika 
nebst  Philippinen.  In  Anbetracht  der  besonderen  Wichtigkeit,  die 
der  Markt  dieser  neutralländischen  Gebiete  jetzt  gegenüber  den 
englischen  und  französischen  Anstrengungen,  uns  dort  zu  verdrän¬ 
gen,  gewinnt,  hat  der  Handelsvertragsverein  (Berlin  W,  Köthener- 
straße  28-29)  mit  einer  sowohl  kaufmännisch  wie  juristisch  geschul¬ 
ten  Persönlichkeit,  die  die  erwähnten  Länder  gut  kennt,  sehr  gute 
Beziehungen  zu  den  einschlägigen  Behörden  hat  und  in  Kürze  ohne¬ 
hin  nach  Barcelona  übersiedelt.  Vereinbarungen  getroffen,  wonach 
uns  für  die  ganze  Dauer  des  Krieges  ihre  Dienste  als  Vertrauens¬ 
mann  zur  Verfügung  stehen  und  sie  ehrenamtlich  die  Interessen 
des  Handelsvertragsvereins  in  ganz  Spanien  und  Portugal  und,  so- 
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i/eit  es  von  dort  aus  möglich  ist,  auch  im  spanischen  und  portugie- 
ischen  Süd-  und  Mittelamerika  und  auf  den  Philippinen  wahrnimmt. 
)er  betreffende  Herr  ist  bereit,  auch  Anliegen  privater  Firmen  zu 
rledigen,  'wie  Auseinandersetzungen  mit  dortigen  Vertretern  oder 
.  Geschäftsfreunden,  Sicherstellung  von  nach  Friedensschluß  zu  lie- 
ernden  Rohstoffen,  Nachforschung  nach  bei  Kriegsausbruch  unter- 
vegs  befindlichen  Sendungen  u.  dergl.  mehr,  und  zwar  ebenfalls 
ihrenamtlich,  lediglich  gegen  Ersatz  der  daraus  entstehenden 
Selbstkosten.  Unter  letztere  einzurechnen  sind  Anteile  an  den 
Reisekosten  eines  Spezialkuriers,  durch  den  bis  zum  Friedensschluß 
tändige  persönliche  direkte  Verbindung  mit  dem  Vertrauensmann 
n  Barcelona  gehalten  werden  wird. 

Galizische  Saisonarbeiter  für  Deutschland.  Mit  Erlaubnis  der 
jsterreichischen  Regierung  findet  in  den  für  die  aus  Galizien  ge- 
loliene  Bevölkerung  errichteten  Lagern  eine  Arbeitsvermittelung  für 
iie  Bedürfnisse  reichsdeutscher  Arbeitsbetriebe  statt.  Die  Vermitte- 

I  ung  darf  nur  durch  die  Beamten  der  gemeinnützigen  Arbeitsnach¬ 
weise,  d.  h.  also  in  erster  Linie  der  Deutschen  Arbeiterzentrale  (Ber¬ 
lin  SW  11,  Hafenplatz  4),  und  der  Landwirtschaftskammern  statt¬ 
finden.  Den  Arbeitsverträgen  wird  der  Normalvertrag  der  Deutschen 
Arbeiterzentrale  für  das  Jahr  1914  zu  Grunde  gelegt. 

Erstattung  der  Kraftfahrzeugsteuer,  ln  den  Fällen,  in  denen 
Kraftfahrzeuge  zu  Kriegszwecken  von  der  Heeresverwaltung  aus¬ 
gehoben,  ihr  zur  unentgeltlichen  Benutzung  überlassen  oder  freiwil¬ 
lig  zum  Ankauf  zur  Verfügung  gestellt  sind,  kann  der  mit  der  Lösung 
einer  Erlaubniskarte  entrichtete  Reichsstempel  aus  Billigkeitsrück¬ 
sichten  insoweit  erstattet  werden,  als  die  Angabe  a)  auf  die  Zeit  vor 
der  Abnahme  des  Fahrzeugs  durch  die  Heeresverwaltung  bis  zum 
Ablauf  der  Geltungsdauer  der  Steuerkarte  entfällt,  und  b)  nachweis¬ 
lich  durch  die  von  der  Heeresverwaltung  gezahlte  Entschädigung 
nicht  gedeckt  worden  ist.  In  Fällen,  in  denen  der  Abnahme  eine  die 
Benutzung  hindernde  'Beschlagnahme  des  Fahrzeugs  durch  die 
Heeresverwaltung  vorangegangen  ist,  beginnt  die  Frist  zu  a)  mit 
dem  Zeitpunkt  der  Beschlagnahme.  —  Der  nach  b)  zu  erstattende 
Teil  der  Steuer  wird  in  der  Weise  ermittelt,  daß  von  einer  fiinfjäh- 
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rigen  Gebrauchsdauer  des  Kraftfahrzeuges  auszugehen  und  festzu¬ 
stellen  ist,  ob  und  inwieweit  die  Entschädigung  hinter  dem  Betrage 
zurückbleibt,  der  sich  aus  dem  noch  nicht  abgeschriebenen  Teile  des 
Neuwerts  (erster  Erwerbspreis)  zugleich  des  für  den  laufenden  Steu¬ 
erzeitraum  nicht  verbrauchten  Steueranteils  zusammensetzt.  Die 
Steuerkarte  ist  tunlichst  einzuziehen.  —  Die  Direktivbehörden  wer¬ 
den  ermächtigt,  bei  Abschluß  des  zur  Zeit  der  Gebrauchsbehinderung 
laufenden  Steuerzeitraums  auf  Antrag  denjenigen  Teil  der  Steuer 
auf  die  nächste  Steuerkarte  anzurechnen,  welcher  der  Dauer  der 
Behinderung  des  Gebrauchs  des  Kraftfahrzeuges  im  laufenden 
Steuerzeitraum  entspricht.  Wird  bei  Ablauf  des  Steuerzeitraums  eine 
neue  Steuerkarte  nicht  gelöst,  weil  die  Behinderung  des  Gebrauchs 
auf  Grund  des  Bundesratsbeschlusses  noch  nicht  behoben  ist,  so  ist 
der  anrechnungsfähige  1  eil  der  Steuer  auf  der  abgelaufenen  Steuer¬ 
karte  auf  Antrag  zu  vermerken.  Die  Anrechnung  hat  zu  erfolgen, 
wenn  dem  Steuerpflichtigen  bei  Ingebrauchnahme  des  Fahrzeugs  eine 
neue  Steuerkarte  ausgestellt  wird.  Die  an  die  Direktivbehörden  zu 
richtenden  Anträge  müssen  spätestens  bis  zum  Ablauf  von  sechs 
Monaten  nach  Beendigung  des  Krieges  gestellt  sein. 

Fracht  Vergünstigung  für  Sendungen,  die  wegen  des  mit  Italien 
eingetretenen  Kriegszustandes  nicht  ausgeführt  worden  sind.  Für 
Sendungen  deutscher  Herkunft,  die  bis  zum  23.  Mai  d.  .1.  einschließ¬ 
lich  mit  direkten  Frachtbriefen  nach  Italien  aufgegeben,  wegen  des 
inzwischen  eingetretenen  Kriegszustandes  aber  dahin  nicht  ausge¬ 
führt  worden  sind,  werden  die  von  der  Königlichen  Eisenbahndirek¬ 
tion  Bromberg  unterm  24.  Oktober,  30.  Oktober  und  11.  Dezember 
1914  für  Sendungen  nach  Rußland,  Belgien  oder  Frankreich  be¬ 
kannt  gegebenen  Vergünstigungen  gleichmäßig  eingeführt.  Nähere 
Auskunft  erteilen  die  Verkehrsbüros  und  Güterabfertigungen  der 
deutschen  Staatseisenbahn  Verwaltungen. 


Verantwortlicher  Schriftleiter-. 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger. 
Verlag:  Keramische  Rundschau,  G.  m.  b.  H..  Berlin  NW  21,  Dreysestr 
Druck:  Friedrich  Rußland,  Lichtenrade-Berlin. 
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Angebote  und  Gesuche  von  Stellungen 


Ich  suche  zum  sofortigen  Eintritt  einen  tüchtigen  und  soliden 

Formgiesser. 

welcher  an  sauberes  Arbeiten  gewöhnt  ist,  in  lohnende  und  dau¬ 
ernde  Stellung. 

Porzellanfabrik  Richard  Wolfram,  Wiesau  (Oberpfalz). 


Geübtem  Schriftmaler 

auf  Apothekenstandgeiäße  sofort  gesucht. 

F.  Nicklich,  Altona  (Elbe). 

Ein  tüchtiger  Brenner, 

welcher  mit  dem  Glasieren  und  Einlegen  vollkommen  vertraut  ist 
und  einen  Zirkulations-Muffelofen  selbständig  bedienen  kann,  bei 
hohem  Lohn  zum  sofortigen  Antritt  gesucht.  Gefl.  Angebote  unter 
R  E  2418  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Grfalirener  Oberbrenner, 
sowie  einige  Brenner 

aus  Geschirrfabriken,  militärfrei,  werden  zu  dauernder  lohnender 
Beschäftigung  eingestellt  von  der 

Porzellanfabrik  E.  &  A.  Müller,  A.-G.,  Schönwald  (Oberfr.) 


SpezialfabUk  für  eiektrotechnisches  Porzellan  suent  sofort  einen 
unbedingt  militärfreien 

Obet*bt*enneH, 

der  selbständig  das  Abbrennen  großer  achtschiiriger  Öfen  mit  über¬ 
schlagender  Flamme  leiten  kann.  Es  können  nur  erste  Kräfte  mit 
nachweislichen  Erfolgen  aus  unserer  Spezialbranche  berücksichtigt 
werden.  Angebote  mit  Lebenslauf,  Gehaltsansprüchen,  Zeugnisab¬ 
schriften  und  Mitteilung  über  Militärverhältnisse  unter  R  G  2422  an 
die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Wir  suchen  zum  sofortigen  Antritt 

mehrere  flotte  |)reher 

für  dünne  Becher  und  Schalen. 

Schlesische  Porzellanfabrik  P.  Donath  G.  m.  b.  H.,  Tieienfurt  i.  Schi. 

Glas-  *in»l  Porzella«. 

Fachkundige,  militärfreie 

Lager  i  s  t&n 

für  sofort  oder  später  gesucht. 

J.  Edelstein  G.  m.  b.  H„  Berlin,  Alexaudrinenstraße  95-96. 

Einige  DREHER 

für  Waschbecken  und  Teller  zum  baldigen  Antritt  gesucht. 

Carl  Untucht  &  Co.,  Steingutfabrik,  Magdeburg. 


Von  einer  Porzellanfabrik  in  Obsrfranken  wird  ein 


(Überformer)  gesucht.  Angebote  unter  R  F  2420  an  die  Keramische 

Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Zu  möglichst  sofortigem  Eintrit  für  dauernd 

ein  tüchtiger  Maler 

für  Unterglasur  (Gießbüchsentechnik)  gesucht.  Bewerbungen  mit 
Gehaltsansprüchen  und  Zeugnisabschriften  erbeten  an  die 

Meringer  Kunsttöpferei, 

Joh.  Lipp  k.  b.  Hoflieferant,  Mering. 


s 

s - 1 

Wir  suchen  zum  baldigen  Eintritt  einen  tüchtigen 

- —  Tpllerdrelwr.  — 

Wessel'sehe  Steingutfabrik,  Bonn. 

j 
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Figurenmaler, 

auf  Pfeifenköpfe  gut  eingearbei¬ 
tet,  werden  gesucht  und  dauernd 
beschäftigt.  Nur  solche  wollen 
sich  melden,  welche  in  Figuren, 
Jagden  usw.  gutes  leisten. 

Josef  Engler, 

Linz  a.  D.,  Melichargasse  4. 


Tasclienbuch  llir  Keramiker  1915 

Preis  1,75  NI  —  Zu  beziehen  durch  die 

Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Von  fein.  Porzellanfabr.  wird 
ein  tüchtiger 


für  Teller  sofort  gesucht.  Ang. 
unter  Angabe  der  Militärverhält¬ 
nisse,  des  Alters  und  früherer 


Arbeitsstelle  unter  R  H  2426  an 
die  Keramische  Rundschau,  Ber¬ 
lin  NW  21. 


Gesuchte  Stellungen. 


Ein  seit  vielen  Jahren  selbst.,- 
militärfreier,  tüchtiger 


Haut 


I  I 


ann, 


lioldscli  mierfi. 

sowie 


sowie  Fachmann 

ln  der  Porzellanmalerei,  wünscht 
über  die  Kriegsdauer,  ev.  für  im¬ 
mer,  eine  leitende  Stellung  bei 
bescheidenen  Ansprüchen  anzu¬ 
nehmen.  Gefl.  Zuschriften  erb. 
unter  R  W  1520  an  die  Kerami¬ 
sche  Rundschau,  Berlin» NW  21. 


alle  goldh.  Sachen 

kauft  zu  den  höchsten  Preisen 
bei  pünktlicher  und  reeller  Be¬ 
dienung. 

TTlartin  Kaufmann 

Zwickau  in  Sa.,  Bahnhorstr.  14. 


Verschiedenes. 


e  e 

0  Welche  Tonwarenfabrik 

Q  kann  grössere  Posten  sogenannter  Q 

®  Bunzlauer  Ton  Geschirre 

ö  rasch  und  preiswert  liefern? 

©Angebote  unter  R  M  3723  an  die  Keramische 
^  Rundschau,  Berlin  NW  21.  ^ 


Porzellanfabriken, 

die  sich  bei  der  Fabrikation  dünner  Tassen  vor  krummer  Ware 
schützen  wollen,  können  dies  durch  mein  Verfahren  D.  R.  P. 
281  348  bestimmt  erreichen.  Dasselbe  ist  unstreitig 
das  einzige  und  einfachste 
Mittel,  ein  Krummwerden  der  Tassen  im  Brande  zu  verhindern, 
sodaß  mit  nahezu  100%  guter  Ware  gerechnet  werden  kann. 
Keine  Änderung  in  der  Fabrikation.  Keine  Auslagen.  Günstige 
Bedingung.  Mit  bestem  Erfolg  bereits  eingeführt.  Gute  Referenz 
zur  Seite. 

Ohne  jede  Verbindlichkeit  mir  gegenüber,  gestatte  ich  den 
Herren  Interessenten  1  Monat  Probezeit.  Nähere  Auskunft  er¬ 
teilt  gern 

Carl  Herzog,  Altwasser  i.  Schis.,  Bergstr.  7. _ 


RundOfen  und  Muffeln 


für  Porzellan,  Steingut,  Majolika  etc. 

„Zugmuffeln  für  kont.  Betrieb*1 
transp.  Muffelöfen  —  rauchlose  Feuerungen 

baut  und  liefert  unter  Garantie 

Fritz  Kleine 

technisches  Büro  u.  Spezialgeschäft  für  Feuerungs-  u.  Heizungsanlagen 

Oetzsch-Leipzig  12. 


jiniimmimBiii 

jZirkonerde 

SBluhm  &  Plate, 

|  Hamburg,  RolandsbrQcke  4.  j 

»HBaEllIHBHIBIIIUI 

Filterpressen, 

guterhalten,  zu  kaufen  gesucht. 
Angebote  unt.  U  H  6933  an  Ru¬ 
dolf  Mosse,  Halle  a.  S. 


Militärflaschen 

für  Sanitätswesen,  mit  Schild, 
Schrift,  Rand  u.  Tara  gebrannt, 
liefert  größere  Posten  in  kürze¬ 
ster  Zeit.  Spez.  Apothek.-, Dro¬ 
gen-  u.  Chem.  Laborator. -Einrich¬ 
tungen. 

Glasmalerei  Ali  Morgenroth 
Berlin  N  4,  Chausseestraße  116. 

Ein  gebrauchter  transportabler 

Muffelofen 


zu  kaufen  gesucht.  Angebote  un¬ 
ter  R  K  3721  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Etwa 


2000  kg 

Zinnoxyd 

sehr  billig  abzugeben. 

Anfragen  unter  R  L  3722  an 
die  Keramische  Rundschau, 
'Berlin  NW  21. _ 


Goldschmiere, 
Goldlappen, 
Goldflaschen,  |  | 

sowie  alle  Goldreste  kauft  zu  besten 
Preisen  bei  reeller  Bedienung 

Albert  Ruhe,  Turn-Teplitz 

Böhmen,  Stefaniestraße  374. 


Emil  Böhme,  Eisenberg  S.-A. 

Einkaufsgeschäft  für  Glanzgold, 
oldschmiere  und  alle  goldhaltigen  Sachen. 

Ältestes  Geschäft  dieser  Art 
Reelle  und  pünktliche  Bedienung 
Man  verlange  Prospekte. 


Kalkspat 

— -  feinkristallinisch  - 

Glühverlust  .  .  43,72 
CaO  ....  54,97 
98,69 

liefert 

Gemeinnützige  Baugenossen¬ 
schaft,  eingetr.  G.  m.  b.  H. 


üarktredwitz 

im  Fichtelgebirge. 


Prima  feines  Tonmehl 

mit  30 — 32  %  Tonerde 
liefert 

Gewerkschaft  Hohenstaufen, 
-  Eiserfeld.  - 

Glasfabrik  sucht 

Abnehmer  für  Gläser 

zum  Feldpost versand  usw.  mit  u. 
ohne  Wellpapp-  oder  Holzhülse 
u.  für  Massenartikel  in  kleineren 
Ausführungen.  Angebote  unter 
R  J  3715  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Croldschmiere, 

Ooldflasehen, 

kauft  stets  zu  hohen  Preisen  bei 
pünktlicher  reeller  Bedienung. 

Hans  Rottmann, 

Stadtilm  i.  Thür.,  Bahnhofstr. 


Goldschmiere, 

Goldhaltige  Lappen,  Goldflaschen 
und  Silberabfälle  kauft  zu  hohen 
Preisen  bei  pünktlicher  und  re¬ 
eller  Bedienung. 

Oskar  Rottmann,  Stadtilm.  Th. 


Goldschmiere, 

sowie  alle  goldhaltigen  Lappen, 
Flaschen,  Malrückstände  usw. 
kauft  M.  Köhler, 

Dresden,  Gerichtstraße  8 II. 
Reelle  Bedienung.  Höchste  Preise.  Sofort  Kasse. 


1 1 - 

Goldtlaschen 
goldh.  Näpfe 
Lappen 
Pinsel,  goldh. 
Lüsternste 
Platin-  und 
Silberreste 
etc.  etc. 


Alle  Gold-,  Platin-  u.  Silber-Abfälle. 


OsterwelhstraBe  32. 


Zahle 

höchste 

Preise. 

Gegründet 

1896. 


Keramische  Rundschau 


Briefadresse:  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Telegrammadresse : 

Keramische  Rundschau  Berlin  21 . 
Perospr.:  Moabit  9400,  9401. 
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Fachzeitschrift 

für  die 

Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie. 


öezugsweise  u.  Anzeigen¬ 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittag. 

Berlin,  17.  Juni  1915. 


Verkündigungsblatt  der  Töpfereiherufsgenossenschaft,  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  ln  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramlscherlnteressenG.nl.  b.H.,  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G.  m.  b.  H.,  des  Vereins  deutscher  Etnallllerwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emaillierwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emaillier  werke. 


Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Kristallglasuren. 

Von  C.  Kabus. 


Unzweifelhaft  gehört  die  Technik  der  Kristallglasuren  zu  dem 
Eigenartigsten  und  Reizvollsten,  was  je  auf  dem  Gebiete  der  ke¬ 
ramischen  Dekoration  hervorgebracht  wurde.  Mit  Recht  kann  man 
ihre  Erfindung  als  einen  großen  Triumph  der  Keramik  ansprechen, 
gibt  doch  gewissermaßen  die  Entstehung  der  Kristalle  in  den  Gla¬ 
suren  ein  Bild  im  Kleinen  von  den  Kristallisationsvorgängen  in  der 
Natur  und  mancherlei  Hinweise  für  das  bisher  nur  wenig  geklärte 
Gebiet  der  Kristallisationsbedingungen.  Daraus  läßt  sich  wohl  auch 
das  große  Interesse,  das  außer  den  Kunstkeramikern  auch  die 
Physio-Chemiker  und  Kristallographen  für  die  Kristallglasuren  he¬ 
gen,  ableiten.  —  Leider  steht  aber  die  große  Menge  der  Käufer  den 
mit  Kristallglasuren  bedeckten  Gegenständen  heute  noch  ziemlich 
kühl  gegenüber,  und  unstreitig  würde  längst  nicht  eine  so  große 
Schaffensfreudigkeit  auf  diesem  Gebiete  von  den  Keramikern  an 
den  Tag  gelegt  werden,  wenn  eben  nur  das  geringe  Verständnis 
der  breiten  Volksmasse  für  solch  eigene  Verzierung  maßgebend 
wäre.  „Es  kommt“,  wie  Pukall  sagt,  —  „noch  etwas  anderes  hinzu, 
es  ist  der  unwiderstehliche  Reiz,  den  jene  geheimnisvolle  Natur¬ 
kraft  auf  den  Menschen  ausübt,  aus  scheinbar  chaotischer  Materie 
chemische  Individuen  zu  isolieren  und  nach  ganz  bestimmten  Ge¬ 
setzen  zu  gestalten“.  —  Und  wirklich,  wer  sich  erst  einmal  ge¬ 
nauer  mit  der  Technik  der  Kristallglasuren  beschäftigt  hat,  der  wird 
sich  zweifellos  im  größten  Maße  von  ihrer  Eigenart  angezogen  füh¬ 
len  und  bei  seinem  sonstigen  Studium,  wenn  irgend  möglich,  auch 
ihr  ein  gutes  Stück  Interesse  widmen. 

Die  Bedingungen,  die  der  Erzeugung  von  Kristallen  in  Gla¬ 
suren  zu  Grunde  liegen,  sind  je  nach  der  Art  und  Zusammensetzung 
der  Glasuren  mehr  oder  weniger  verschieden.  Es  läßt  sich  für 
diesbezügliche  Versuche  eigentlich  schlecht  etwas  Genaues  im  vor¬ 
aus  bestimmen.  Man  kann  vielmehr  meist  erst  nach  langen  Versu¬ 
chen  auf  ein  wirklich  gutes  Ergebnis  rechnen  und  auf  Grund  der 
hierbei  gewonnenen  Erfahrungen  ein  Urteil  fällen  und  eine  Theorie 
bilden,  die  aber  wiederum  ihre  Gültigkeit  auch  nur  für  diese  eine 
Versuchsreihe  in  vollem  Umfange  behalten  kann,  denn  unter  oft  nur 
wenig  veränderten  Verhältnissen  ergibt  sich  hierfür  ein  ganz  an¬ 
deres  Bild. 

Zunächst  bedarf  es  eines  Stoffes,  der  womöglich  schon  an  und 
für  sich  beim  bloßen  Schmelzen  zum  Auskristallisieren  neigt.  Er 
darf  die  Glasur  —  gewissermaßen  das  glasig  bleibende  Eutektikum 
—  nicht  angreifen,  muß  aber  imstande  sein,  durch  ihm  beigefügte 
geeignete  Stoffe  die  Grundglasur  teilweise  zu  lösen,  um  so  leichter 
in  sie  eindringen  zu  können  und  von  ihr  aufgenommen,  beziehungs¬ 
weise  festgehalten  zu  werden.  Man  stellt  sich  durch  Fritten  eine 
solche  Substanz  her  und  zerreibt  sie  in  kleine  Splitterchen,  die  in 
die  Glasur  des  betreffenden  bereits  glasierten  aber  noch  unge¬ 
brannten  Gegenstandes  gespickt  — -  eingeimpft  werden.  (Beim  Er¬ 
reichen  der  für  die  Glasur  passenden  Garbrandtemperatur  werden 
dann  —  unter  normalen  Verhältnissen  natürlich  —  die  der  Kristalli¬ 
sationssubstanz  beigefügten  Stoffe  sich  an  der  Verglasung  der  ei¬ 
gentlichen  Grundglasur  beteiligen,  während  der  eigentliche  Kristal¬ 
lisationskörper  in  dem  so  für  ihn  geschaffenen  Eutektikum  die  Kri¬ 
stallisation  beginnen  und  sich,  den  vorhandenen  Bedingungen  ent¬ 
sprechend,  ausbilden  kann. 


Zwei  überaus  wichtige  Umstände,  die  wohl  bei  der  Erzeugung 
sämtlicher  hier  in  Betracht  kommenden  Kristallarten  berücksichtigt 
werden  müssen,  sind  Brenndauer  und  Höhe  der  Brenntemperatur. 
Ist  die  Garbrandhitze  annähernd  erreicht,  so  kann  man  durch  ge¬ 
schicktes  und  geeignetes  Ziehen  von  Proben  charakteristische  Ent¬ 
wickelungsstufen  der  Kristallisation  beobachten,  die  sich  durch  ihr 
verschiedenartiges  Aussehen  deutlich  von  einander  unterscheiden. 
Man  nimmt  nun  auf  Grund  solcher  Beobachtungen  an,  daß  sich  in 
dem  ersten  Entwickelungsstadium  matte  und  in  der  Farbtönung 
von  der  Glasur  etwas  abweichende  Stellen  auf  der  Oberfläche  bil¬ 
den,  die  je  nach  ihrer  Anordnung  auf  den  Beschauer  den  Eindruck 
von  Linien,  Bändern  und  Netzmaschen  machen,  die  aus  lauter  win¬ 
zigen,  punktförmigen  Gebilden  bestehen.  Die  zweite  Phase  der 
Kristallbildung  zeigt  diese  kleinen  Punkte  in  dem  Bestreben,  die  sie 
umgebende  Masse  so  viel  wie  möglich  an  sich  zu  ziehen.  Ihr  nun¬ 
mehriges  Aussehen  läßt  unzweifelhaft  die  Meinung  zu.  daß  wir  es 
gewissermaßen  mit  den  eigentlichen  Kristallisationskernen  zu  tun 
haben.  In  dem  nun  folgenden  Stadium  sind  die  Punkte  bereits  völlig 
von  der  Masse  umgeben;  der  hier  fast  fertige  Kristall  hebt  sich 
durch  eine  zumeist  dunklere  'Farbentönung  mit  seinen  unregelmäßi¬ 
gen,  kreisartigen  Umrissen  deutlich  von  der  Grundglasur  ab  und 
wird  oft  von  ganz  feinen,  sternförmig  verlaufenden  Linien  durch¬ 
zogen.  die  wohl  durch  eine  Spannung,  die  beim  Bilden  der  Kristalle 
zwischen  Kristallkern  und  der  angezogenen  Masse  entsteht,  hervor¬ 
gerufen  werden.  Befinden  sich  nun  während  des  Entstehungspro¬ 
zesses  mehrere  Kristallkerne  nebeneinander,  so  entsteht  oft  ein 
Gebilde,  das  etwa  der  Struktur  eines  kristallinisch  erstarrten  Ge¬ 
steins  entspricht.  Überhaupt  bilden  sich  je  nach  der  Entfernung 
der  Kristallkerne  von  einander  und  je  nach  der  Größe  ihrer  Ver¬ 
wandschaft  zur  Glasmasse  die  verschiedensten  Zeichnungen  und 
Muster,  die  an  zarte  Spinngewebe,  feinzerschlissene  Fiederblätt¬ 
chen  oder  an  Seealgen  erinnern.  Ist  die  Kristallisation  vollständig 
beendet,  so  verschwinden  auch  die  unregelmäßigen,  ringförmigen 
Umrisse.  An  ihre  Stelle  treten  oft  deutlich  wahrnehmbare  sternför¬ 
mige  Linien,  deren  Ende  durch  gerade  Kanten  miteinander  verbun¬ 
den  sind.  Sie  verleihen  dem  Ganzen  das  Gepräge  eines  Polygons 
und  gleichen  sehr  kleinen  Sternchen  oder  den  bekannten  Eiskristal¬ 
len.  Dadurch,  daß  nun  durch  die  Lichtreflexe  auf  der  immerhin 
ziemlich  ungleichmäßig  verteilten  Glasur  verschiedene  'Schatten 
und  Halbschatten  entstehen,  kommen  die  Zeichnungen  und  Muster 
noch  erheblich  mehr  zur  Geltung;  auch  brechen  die  matten  Kristall¬ 
flächen  das  Licht  anders  als  die  glänzenden,  und  so  entstehen  oft 
recht  hübsche  Lichtwirkungen. 

Daß  eine  Kristallglasur  nach  dem  Brande  Kristalle  in  den  ver¬ 
schiedensten  Entwickelungsstufen  aufweisen  wird,  leuchtet  wohl  ein; 
ebenso  ist  es  natürlich  auch  möglich,  daß  Kristalle,  die  sich  gerade 
im  Übergangsstadium  von  einer  Bildungsstufe  zur  anderen  befinden, 
auf  einem  fertig  gebrannten  Stück  zu  sehen  sein  werden. 

Die  Kristallbildung  kann  bei  der  verhältnismäßig  zähen  Mut¬ 
terlauge  naturgemäß  nur  sehr  langsam  vor  sich  gehen,  da  ein  gro¬ 
ßer  Teil  der  Kristallisationskraft  zur  Überwindung  mechanischer 
Widerstände  verbraucht  wird.  Man  muß  deshalb  beim  Brennen, 
wie  'bereits  erwähnt,  sehr  vorsichtig  zu  W’erke  gehen  und  beson- 
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ders  darauf  achten,  daß  um  die  Zeit  der  Kristallbildung  keine 
rasche  Temperatursteigung  oder  etwa  gar  ein  Fallen  derselben 
stattfindet.  Man  muß  vielmehr  für  möglichst  langandauernde  und 
gleichbleibende  Höchsttemperatur  Sorge  tragen.  Ist  dies  geschehen, 
so  kann  unumwunden  zur  Abkühlung  geschritten  werden.  Uber  die¬ 
sen  letzten  und  für  das  Gelingen  der  Glasuren  durchaus  wichtigen 
Vorgang  herrschen  im  allgemeinen  noch  recht  verschiedene  An¬ 
sichten,  die  sogar  direkte  Widersprüche  einschließen.  Während 
man  einerseits  der  Meinung  ist,  möglichst  langsam  abkühlen  zu 
müssen,  da  sonst  sehr  leicht  die  Kristalle  wieder  zerstört  werden 
können,  behaupten  andere  genau  das  Gegenteil,  indem  ein  rasches 
Abkühlen  gerade  die  Kristalle  vor  ihrer  Auflösung  schützt,  sie  ge¬ 
wissermaßen  in  der  Glasur  festbannt.  Bei  einer  Anzahl  von  Versu¬ 
chen  habe  ich  nun  gefunden,  daß  je  nach  dem  W  esen  der  Kristalle 
das  Eine  oder  das  Andere  zutrifft.  Handelt  es  sich  nämlich  um 
Zinksilikatkristalle,  so  ist  eine  langsame  Abkühlung  zur  Bildung 
von  schönen  großen  Kristallkernen  durchaus  von  Vorteil,  während 
bei  Rutilkristallen  gerade  das  Gegenteil  günstig  wirkt.  Das  macht 
auch  verständlich,  daß  die  ersteren  viel  besser  und  sicherer  im 
Industrieofen  gelingen,  die  Rutilkristalle  aber  durchweg  leichter  im 
Muffelofen  zu  erhalten  sind. 

Die  bisher  bekanntesten  und  am  meisten  angewendeten 
Kristallbildner  sind  die  titansauren  Salze  und  die  Zinksilikate.  Van 
der  Bellen  fand,  daß  ein  titansaures  Calciumsilikat  (Sphen)  von  der 
molekularen  Zusammensetzung  CaO  .  Si02  .  TiiOs  ganz  besonders 
zur  Bildung  von  Kristallen  geeignet  ist.  Er  stellte  sich  diese  Ver¬ 
bindung  durch  Schmelzen  von  Kreide,  Quarz  und  Rutil  bei  etwa 
1400°  C  her  und  erhielt  so  ein  völlig  kristallinisches  Produkt,  das 
auch  beim  wiederholten  Fritten  diese  Struktur  beibehielt.  Ebenso 
wurden  auf  gleiche  Weise  Alkali-Zinksilikate  hergestellt  und  mit 
der  erst  erhaltenen  Schmelze  zu  gleichen  Teilen  aufs  innigste  ge¬ 
mischt.  wodurch  eine  völlig  gebrauchsfähige,  kristallbildeude  Masse 
erhalten  wurde.  Auf  weiter  oben  bereits  besprochene  Weise  wurde 
sie  in  Form  von  kleinen  Splitterchen  in  die  noch  ungebrannte  Glasur 
eines  Porzellangefäßes  eingeimpft  und  bei  Seger'kegel  10  gebrannt, 
wonach  sie  geradezu  wunderbare  Kristallisationen  zeigte. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Feilhalten  von  Topfwaren  mit 
bleilässiger  Glasur. 

Nach  dem  Reichsgesetz  betr.  den  Verkehr  mit  blei-  und  zink¬ 
haltigen  Gegenständen  vom  25.  Juni  1887  (vergl.  den  Wortlaut  des 
Gesetzes,  Keramische  Rundschau,  1910,  Nr.  7,  IS.  78)  dürfen  Eß-, 
Trink-  und  Kochgeschirre  sowie  Flüssigkeitsmaße  nicht  mit  Email 
oder  Glasur  versehen  sein,  welche  bei  halbstündigem  Kochen  mit 
einem  in  100  Gewichtsteilen  4  Gewichtsteile  Essigsäure  enthalten¬ 
den  Essig  an  den  letzteren  Blei  abgeben.  Wer  Gegenstände  diesen 
Bestimmungen  zuwider  herstellt,  gewerbsmäßig  verkauft  oder  feil¬ 
hält,  wird  mit  Geldstrafe  bis  zu  150  M  oder  mit  Haft  bestraft;  da¬ 
neben  kann  auf  Einziehung  der  vorschriftswidrigen  Gegenstände 
erkannt  werden.  Aus  einem  Urteile  der  Liegnitzer  Strafkammer  er¬ 
gibt  sich,  daß  das  Feilhalten  gesetzwidriger  Gegenstände  nur  be¬ 
straft  werden  kann,  wenn  die  Tat  vorsätzlich  begangen  wird. 
Der  Entscheidung  lag  folgender  Sachverhalt  zugrunde. 

Ein  Liegnitzer  Handelsmann  hatte  in  seinem  Kramladen  irde¬ 
ne  Kochgeschirre  feilgehalten,  deren  Glasuren  gesetzwidrig  18,3  mg 
Blei  auf  1000  Fassungsteile  enthielten,  und  war  deswegen  vom 
Schöffengericht  Liegnitz  mit  einer  Geldstrafe  von  10  M  bezw.  2 
Tage  Haft  bestraft  worden.  Er  legte  gegen  dieses  Urteil  Berufung 
ein  und  behauptete,  daß  er  diese  irdenen  Topfwaren  auf  dem  Lieg¬ 
nitzer  Topfmarkt  gekauft  und  nichts  davon  gewußt  habe,  deß  es 
sich  um  verbotswidrig  hergestellte  Ware  gehandelt  habe.  Die  Straf¬ 
kammer  des  Landgerichts  Liegnitz,  die  sich  als  Berufungsgericht 
mit  dem  Falle  zu  beschäftigen  hatte,  glaubte  dem  Angeklagten  ohne 
weiteres,  daß  er  von  der  verbotswidrigen  (Herstellungsart  des 
Kochgeschirrs  keine  Kenntnis  gehabt  habe  und  sprach  ihn  unter 
Aufhebung  des  angefochtenen  Urteils  frei,  weil  eine  Bestrafung  nur 
erfolgen  kann,  wenn  der  Täter  weiß,  daß  er  Gegenstände  verbots¬ 
widriger  Art  feilhält,  wenn  also  die  Tat  vorsätzlich  begangen  wird. 
Das  Urteil  des  Landgerichts  ist  rechtskräftig  geworden. 

Wenngleich  man  der  Ansicht  des  Liegnitzer  Landgerichtes 
vollkommen  beipflichten  muß,  muß  aber  doch  davor  gewarnt  wer¬ 
den,  ihr  eine  zu  weittragende  Bedeutung  beizulegen.  Zunächst  hat 
ein  Landgerichtsurteil  keine  bindende  Kraft  für  andere  Richter. 
Jedes  andere  Gericht  kann  ifi  entgegengesetztem  Sinne  entschei¬ 
den.  Sodann  schützt  das  vorliegende  Urteil  nur  den  gutgläubigen 


Händler,  nicht  aber  den  H  e  r  s  t  e  1 1  er  der  Topfwaren.  Von  die¬ 
sem  wird  vielmehr  das  Gericht  nach  wie  vor  verlangen,  daß  er  nur 
solche  Topfwaren  in  den  Verkehr  bringt,  die  den  Vorschriften  des 
Bleigesetzes  entsprechen. 

Patente. 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Ver¬ 
mittelung  alle  Patentschriften  des  gesamten  In-  und  Auslandes,  als 
Abschrift  oder  im  Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wir 
bereit,  Auszüge  aus  Anmeldungen  oder  ausführliche  Berichte  dar¬ 
über  zu  liefern  und  Einsprüche  gegen  sie  durch  unser  Spezial¬ 
patentbüro  für  Tonindustrie  und  Feuerungstechnik  erheben  zu  lassen. 

Erteilungen. 

32a.  284  516.  Selbsttätige  Glasabschneidevorrichtung  für  selbst¬ 
tätige  Glas-Blase-  und  -Preßmaschinen.  Johann  Mainzer,  Soest  i.  W. 
24.  3.  14.  M.  55  596. 

32a.  284  517.  Einrichtung  zum  Festhalten  des  Flaschenkopfes 
während  des  Öffnens  der  Fertigform  bei  selbsttätigen  Glasblase¬ 
maschinen.  Treuhand-Vereinigung  Akt.^Ges.,  Berlin.  26.  11.  12. 
T.  18  674. 

32a.  284  546.  Glasblasmaschine  zur  Herstellung  von  Glashohl¬ 
körpern.  Fairmount  Glass  Works,  Indianapolis,  Indiana,  V.  St.  A. 
30.  4.  13.  F.  36  406. 

32a.  284  547.  Glasblasemaschine.  Hugo  Köhler,  Kopenhagen. 
28.  5.  13.  K.  55  017. 

32a.  284  649.  Blasvorrichtung  bei  Flaschen-  und  Flacon-Blas¬ 
maschinen.  Glasmaschinenfabrik  System  Jean  Wolf  G.  m.  b.  H., 
Brühl,  Bz.  Cöln.  9.  5.  14.  G.  41  698. 

48c.  283  792.  Alkalihaltiges  Trübungsmittel  für  weiße  Emaillen 
aus  den  für  Trübungszwecke  geeigneten  Metallverbindungen  mit 
Ausnahme  jener  des  Zinns.  Vereinigte  chemische  Fabriken  Landau, 
Kreidel,  Heller  &  Co.,  Wien.  24.  8.  12.  V.  11  058.  Priorität  aus  der 
Anmeldung  in  Österreich  vom  4.  11.  11  anerkannt. 

48c.  283  869.  Ofen  zum  Emaillieren  von  Gegenständen  aller 
Art,  insbesondere  aus  Metall.  Wilhelm  Hirsch,  Radeberg  i.  Sa. 

I.  2.  13.  H.  61  272. 

48c.  284  555.  Ofen  zum  Brennen  von  Email.  Philipp  Eyer,  Hal¬ 
berstadt.  14.  1.  14.  E.  19  989. 

57b.  283  551.  Mehrfarbige  Rasterplatte  ganz  aus  Glas  zum 
Zwecke  der  Herstellung  von  Photographien  in  natürlichen  Farben. 
Dr.  Ernst  Mohr,  Magdeburg-Sudenburg,  Halberstädterstr.  118a,  und 
Hermine  Wtieland,  geh.  Schmitz,  Hamm  i.  W.  28.  10.  13.  M.  54  074. 

70c.  283  507.  Tintenfaß  mit  besonderer  Eintauchöffnung  und  Re¬ 
gelung  des  Tintenstandes  in  der  Eintauchöffnung  durch  einen  Tauch¬ 
kolben.  Frank  Merwin  Ashley,  Neu  York.  4.  1.  14.  A.  25  193. 

75c.  283  700.  Verfahren  zur  Herstellung  ein-  oder  mehrfarbiger 
Verzierungen  in  Relief-  oder  Stich-Manier  auf  emaillierten  Flächen. 
Albert  Seiter,  Pforzheim  i.  Bad.,  Weiherstr.  7.  14.  8.  13.  S.  39  807. 

80a.  283  474.  Maschine  zum  wellenförmigen  Beschneiden  der 
Enden  von  Tonröhren.  Jens  K.  Jensen,  Klützow  i.  P.  6.  10.  12. 

J.  15  077. 

80a.  284  596.  Regelungsvorrichtung  für  den  Preßdruck  bei 
Schneckenpressen  für  plastische  Massen  z.  B.  Ton  u.  dgl.  Fa.  Alfred 
Lutze,  Halle  a.  S.  10.  9.  13.  L.  40  358. 

80a.  284  597.  Verfahren  der  Erzeugung  von  Zinkofenworlagen. 
Metallwerke  Unterweser,  Akt. -Ges.,  Friedrich-August-Hütte  i.  O. 
11.  10.  13.  M.  53  883. 

80a.  284  598.  Hydraulische  Presse  zur  Herstellung  von  Zink¬ 
muffeln  u.  dgl.  C.  Mehler,  Maschinenbau-Anstalt,  G.  m.  b.  H., 
Aachen.  13.  11.  13.  M.  54  223. 

80a.  284  722.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Herstellung  von 
Kacheln  mit  glatten  oder  unterschnittenen  Rümpfen  oder  Stegen 
und  ähnlichen  mit  Erhebungen  oder  Vorsprüngen  versehenen  kera¬ 
mischen  Körpern;  Zus.  z.  Pat.  282  773.  Meißener  Ofen-  und  Por¬ 
zellanfabrik  (vorm.  C.  Teichert),  Meißen.  10.  3.  14.  M.  55  447. 

80a.  284  753.  Beschickungs-  und  Mischvorrichtung  für  verschie¬ 
dene  Tonsorten  mit  gleichzeitiger  selbsttätiger  Besandung.  Nicolaus 
Ort,  Konstanz,  Werderstr.  3.  18.  9.  12.  T.  17  798. 

80b.  284  309.  Blumenkasten  oder  -Topf.  Adler-Industriewerk 
G.  m.  b.  H.,  Essen,  Ruhr.  27.  3.  14.  A.  25  668. 

Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelan¬ 
genden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über¬ 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine 
Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Fragen. 

Frage  49.  Herstellung  glasierter  Wandplatten  in  einem  Brande. 

Werden  weiß  glasierte,  trocken  gepreßte  Wandplatten  schon  in  ei¬ 
nem  Brande  hergestellt?  Wenn  diese  Arbeitsweise  möglich  ist, 
dann  bitte  Ich  um  ein  Beispiel  für  Masse  und  Glasur  mit  Angabe 
der  erforderlichen  Brenntemperatur. 
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Antworten. 

Zu  Frage  48.  Übertragung  photographischer  Abzüge  aui  Email- 

ehilder.  Auf  photographischem  Wege  hergestellte  Aufnahmen  las¬ 
en  sich  sehr  gut  auf  Emailschilder  übertragen.  Handelt  es  sich  da- 
*ei  jedesmal  nur  um  wenige  Bilder  der  gleichen  Art,  so  wird  die 
Photographie  direkt  auf  das  Emailschild  übertragen;  sollen  aber 
;leichartige  Schilder  in  großer  Menge  hergestellt  werden,  so  wird 
nit  Hilfe  der  Photographie  eine  Kupferplatte  oder  ein  Stein  geätzt 
ind  von  diesen  Abzüge  gemacht,  die  dann  auf  das  Emailschild  über¬ 
ragen  werden.  Die  verschiedenen,  namentlich  in  der  Keramik,  aber 
mch  in  der  Emailindustrie  üblichen  Verfahren  können  im  Raum  des 
'ragekastens  nicht  besprochen  werden.  Anleitung  finden  Sie  in  fol¬ 
genden  Büchern,  die  Sie  vom  Verlag  der  Keramischen  Rundschau, 
Berlin  NW  21,  beziehen  können:  Die  Photokeramik  von  C.  Fleck 
:i,80  M),  die  Photokeramik  von  J.  Krüger  (3,30  M),  das  Gesamt- 
sebiet  der  Photokeramik  von  J.  Kissling  (2,80  M),  die  Porzellan- 
Photographie  von  J.  C.  Köhler  (2,50  M),  die  Photokeramik  und  ihre 
Imitationen  von  G.  Mercator  (3  M),  photographische  Schmelzfar¬ 
benbilder  auf  Email,  Porzellan  und  Glas  (2,50  M),  Handbuch  der 
Emailphotographie  von  K.  Schwier  (2  M).  Einfacher  und  sicherer 
ist  es  aber,  wenn  Sie  durch  Aufgabe  einer  Anzeige  einen  Fachmann 
suchen,  der  Ihnen  die  nötige  Anleitung  gibt. 


Ehrentafel. 

Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

Dr.  Carl  Fritze,  Mitglied  des  Aufsichtsrats  der  Grohner  Wand¬ 
plattenfabrik  Akt. -Ges. 

Richard  Vogel,  Aufseher  in  der  Porzellanfabrik  Hermsdorf, 

S.-A. 

Vizefeldwebel  Fritz  Funk,  Werkmeister  in  der  Porzellanfabrik 
H.  Schomburg  &  Söhne  Akt. -«Ges.  in  Roßlau. 

Infanterist  Ludwig  Schrammel,  Drehereiarbeiter  in  der  Por¬ 
zellanfabrik  Waldsassen,  Bareuther  &  Co.,  Akt. -Ges. 

Töpfermeister  Wilhelm  Wollenzien  aus  Ückermünde. 
Ersatzreservist  Robert  Kölling,  Packer  in  den  Glashütten¬ 
werken  Gluchowsky  &  Faber  in  Neupetershain. 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes: 

Friedrich  Höft,  Beamter  der  Porzellanfabrik  Hermsdorf,  S.-A. 
Theodor  Werner.  Kontorist  der  Porzellanfabrik  Waldsassen. 
Bareuther  &  Co.,  Akt. -Ges. 

Töpfer  Joh.  Götz  aus  Berlin. 

Gefreiter  Alfred  Bergner,  Mitinhaber  der  Glasgroßhandlung 
Bergner  &  Klemm  in  Zwickau. 

Dr.  med.  Kurt  Bingold,  Sohn  des  Tafelglasgroßhändlers  Gg. 
Bingold  in  Erlenstegen. 

Ordensauszeichnung.  Dem  Infanteristen  Johann  Käs,  Dreher 
in  der  Porzellanfabrik  Waldsassen,  Bareuther  &  Co.,  wurde  das 
bayerische  Militärverdienstkreuz  dritter  Klasse  mit  Schwertern 
verliehen 


Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Totenschau.  Kommerzienrat  Heinrich  Pohl,  Inhaber  der  Por¬ 
zellanfabrik  Gebrüder  Pohl  in  Schmiedeberg  i.  R.,  Erdmannsdorf 
i.  R.,  Hirschberg  i.  Schl,  und  Haselbach  i.  Schl. 

Wilhelm  Schlötzer,  Direktor  der  Porzellanfabrik  Fasolt  &  Ei¬ 
chel  in  Blankenhain. 

Rorzellanmalereibesitzer  Ernst  Martin  Herrmann  in  Salzun¬ 
gen. 

Töpfermeister  Moritz  Junghans  in  Crossen. 

Personalnachrichten.  In  der  Porzellanfabrik  Ph.  Rosenthal  & 
Co.,  Akt.-Ges.  in  Selb  konnten  die  Porzellanmaler  Georg  Reihl  und 
Christoph  Günther  auf  eine  ununterbrochene  25jährige  Tätigkeit 
zurückblicken. 


ohne  Ausnahme.  Wenn  trotzdem  ein  besseres  Ergebnis  als  im  vori¬ 
gen  Jahre  erzielt  wurde,  so  ist  dies  darauf  zurückzuführen,  daß 
die  im  Jahre  1913  begonnene  und  iin  abgelaufenen  Geschäftsjahr 
zum  Abschluß  gelangte  technische  Neueinrichtung  des  Unterneh¬ 
mens  die  Ergebnisse  gezeitigt  hat,  die  daraus  erwartet  wurden. 
Nach  Eintritt  besserer  Zeiten  wird  das  Ergebnis  dieser  Neueinrich¬ 
tung  noch  sichtbarer  zum  Ausdruck  kommen.  Da  die  Kauflust 
für  die  normalen  Artikel  seit  Kriegsbeginn  erheblich  zurückgegan¬ 
gen  ist,  war  die  Gesellschaft  gezwungen,  zum  Teil  gänzlich  neue 
Artikel  aufzunehmen,  und  zwar  Kriegsandenken  in  den  verschie¬ 
densten  Formen  und  Ausführungen,  die  den  Beifall  der  Händler¬ 
schaft  und  des  kaufenden  Publikums  gefunden  haben.  Unter  den 
obwaltenden  Umständen  ist  es  unmöglich,  eine  Voraussagung  für 
das  Ergebnis  des  laufenden  Jahres  vorzunehmen,  aber  trotz  der 
unerwartet  langen  Dauer  des  Krieges  haben  sich  die  Umsätze  in 
den  letzten  Monaten  auf  gleicher  Höhe  gehalten,  ja  es  war  in  den 
letzten  Wochen  sogar  eine  kleine  Besserung  festzustellen.  Der 
Reingewinn  beträgt  bei  vorsichtiger  Bewertung  der  Bestände  und 
der  Außenstände  41  654,58  M.  Es  wird  vorgeschlagen,  ihn  zu  außer¬ 
ordentlichen  Abschreibungen  zu  verwenden  und  zwar:  6195,40  M 
aut  Maschinen,  2924.13  M  auf  Zentralbeleuchtung,  5761,62  M  auf 
Modelle  und  Platten,  7199  M  auf  Fernheizung  und  ferner  zur  Er¬ 
höhung  des  Delcredere-Kontos  von  5000  M  auf  10  000  M.  2914,80  M 
sollen  dem  Reservefonds  1  zugeführt  werden.  Die  dann  noch  ver¬ 
bleibenden  11  659,63  M  sollen  auf  neue  Rechnung  vorgetragen 
werden. 

Ludwig  Wessel  Akt.-Ges.  für  Porzellan-  und  Steingutfabrika- 
tion  in  Bonn,  ln  der  Hauptversammlung,  in  der  456  Aktien  vertre¬ 
ten  waren,  wurde  die  Bilanz  genehmigt  und  dem  Vorstand  und 
Aufsichtsrat  Entlastung  erteilt.  Zur  teilweisen  Deckung  des  Be¬ 
triebsverlustes  von  188  372  M  sollen  die  95  219  M  betragenden  Re¬ 
serven  herangezogen,  und  der  Rest  von  93  152  M  auf  neue  Rech¬ 
nung  vorgetragen  werden.  An  Stelle  des  verstorbenen  Kommer¬ 
zienrats  Wessel,  dessen  der  stellvertretende  Vorsitzende  in  einem 
Nachruf  gedachte,  wurde  Geh.  Ober-Regierungsrat  Dr.  Albert 
Heinecke  (Berlin-Grunewald)  in  den  Aufsichtsrat  gewählt. 

„Annavverk“,  Schamotte-  und  Tonwaren-Fabrik  Akt.-Gesi 
vorm.  J.  R.  Geith,  Oeslau.  Die  Hauptversammlung  genehmigte  den 
Abschluß  für  1914  und  setzte  die  Dividende  auf  4  v.  H.  fest.  Die 
aus  dem  Autsichtsrat  ausscheidenden  Mitglieder  wurden  wieder¬ 
gewählt,  während  an  Stelle  des  verstorbenen  Geheimen  Kommer¬ 
zienrats  Andreae  Direktor  Kurt  Kästner  von  der  Darmstädter  Bank 
Filiale  Frankfurt  a.  M.  neu  in  den  Aufsichtsrat  berufen  wurde.  Fer¬ 
ner  wurde  die  Zuwahl  des  Kommerzienrats  Geith  der  am  1.  Juli 
1.  Js.  sein  Amt  als  Vorstandsmitglied  niederlegen  wird,  in  den  Auf¬ 
sichtsrat  von  diesem  Tage  ab  beschlossen. 

Rheinische  Chamotte-  und  Dinas-Werke<  Cöln.  Im  Januar 
1915  konnte,  wie  in  dem  Geschäftsbericht  mitgeteilt  wird,  das 
Mehlemer  Werk  wieder  voll  in  Betrieb  genommen  werden.  Durch 
die  starke  Inanspruchnahme  der  Eisen-  und  Stahlindustrie  für  Hee¬ 
reszwecke  sei  auch  die  Beschäftigung  der  Gesellschaft  wieder 
lebhafter  geworden.  Der  Rohgewinn  beträgt  533  200  M  (1,25  Mill. 
M  i.  V.).  Die  Abschreibungen  wurden  auf  193  300  M  bemessen  {i.  V. 
384  100,  worin  aber  151  500  M  besondere  Abschreibungen  lagen). 
Der  Überschuß  von  70  700  M  (617  800)  soll  zu  Rückstellungen  und 
Vortrag  verwendet  werden.  Im  September  konnte  der  Versand 
wieder  aufgenomraen  und  allmählich  so  verstärkt  werden,  daß 
Ende  des  Jahres  etwa  50  v.  H.  der  regelrechten  Leistungsfähigkeit 
erreicht  wurden.  Die  Außenstände  im  feindlichen  Auslande  betra¬ 
gen  133  000  M;  auf  ihren  Eingang  nach  Friedensschluß  sei  zu  hof¬ 
fen,  und  eine  besondere  Rückstellung  erscheine  nicht  erforderlich, 
zumal  da  die  Gesellschaft  durch  den  Verfügungsbestand  von  300  000 
Mark  gedeckt  sei.  iDie  gesamten  Außenstände  erscheinen  in  der 
Bilanz  mit  670  100  M  (841  200).  Der  Ankauf  der  Fabrik  feuerfester 
Steine  G.  m.  b.  H.  Mehlem,  der  bekanntlich  an  dem  Einspruch  einer 
Minderheit  gescheitert  ist,  sei  wegen  Kriegsausbruchs  nicht  wei¬ 
ter  verfolgt  worden. 


Arbeiterverhältnisse  in  der  deutschen  Porzellanindustrie.  In  der 

Hauptversammlung  der  Porzellanfabrik  Ph.  Rosenthal  &  Co.  er¬ 
klärte  Generaldirektor  Rosenthal,  daß  trotz  der  infolge  des  Krieges 
schwierigen  Lage  der  Porzellanindustrie  auf  keinem  Werke  Arbei¬ 
terentlassungen  vorgenommen  wurden,  und  daß  die  Fabrikanten 
und  Arbeiter  bis  zum  Ende  durchhalten  werden. 

Schweizerischer  Hafnermeisterverein.  Die  Jahresversamm¬ 
lung  des  Schweizerischen  Hafnermeistersvereins,  die  von  etwa 
60  Mitgliedern  besucht  war,  hat  beschlossen,  den  bisherigen  Ver¬ 
band  in  zwei  Verbände  zu  teilen,  von  denen  künftig  der  eine 
die  Ofensetzer,  der  andere  die  Fabrikanten  von  Hafnerwaren  um¬ 
fassen  würde.  Zwischen  den  beiden  neuen  Verbänden  sollen  Abma¬ 
chungen  im  Sinne  einer  Einschränkung  der  Lieferungen  der  Fabri¬ 
kanten  an  Private  getroffen  werden. 

Porzellanfabrik  Fraureuth  Akt.-Ges.  Dem  Jahresbericht  für 
1914  entnehmen  wir  die  folgenden  Angaben:  Das  abgelaufene  Ge¬ 
schäftsjahr  ist  durch  die  Kriegswirren  in  seinem  Ergebnis  erheb¬ 
lich  beeinflußt  worden.  Die  Umsätze  sind  seit  Kriegsbeginn  ganz 
bedeutend  zurückgegangen  und  zwar  bei  allen  Porzellanfabriken 


Vereinigte  Großalmeroder  Thonwerke.  Bilanz  vom  31.  12. 

1914:  Nach  101  666,63  M  ordentlichen  und  nach  4118,93  M  außer¬ 
ordentlichen  Abschreibungen  und  abzüglich  der  Gewinnanteile  und 
Zuweisung  zum  Reservefonds  beträgt  der  Reingewinn  89  958,44 
Mark.  Davon  sollen  6  v.  H.  =  84  000  M  Dividende  verteilt  werden. 
Als  Vortrag  auf  neue  Rechnung  verbleiben  5958.44  M.  Im  Berichts¬ 
jahre  wurden  versandt:  25  910  982  kg  (34  908  993  kg)  roher  Ton: 
6  130  038  kg  (8  662  689  kg)  gebrannter  Ton  und  13  031  449  kg 
(15  847  858  kg)  Steine  und  Mörtel.  Das  erste  Halbjahr  hatte  einen 
steigenden  Absatz  gegen  das  Vorjahr  aufzuweisen.  Durch  den  Aus¬ 
bruch  des  Krieges  wurde  das  Tonausfuhrgeschäft  am  meisten  ge¬ 
troffen,  aber  auch  im  Inlande  ging  der  Tonabsatz  zurück.  Die  Be¬ 
schäftigung  der  Schamottefabrik  w'ar  eher  zufriedenstellend,  die 
Ofenbauabteilung  hatte  ansehnliche  Heereslieferungen  auszuführen. 
Gleichwohl  war  der  Betrieb  im  großen  und  ganzen  infolge  des 
Leutemangels  eingeschränkt  und  verteuert,  und  das  Ergebnis 
blieb  hinter  denen  der  vorhergehenden  Jahre  erheblich  zurück.  Der 
Grundbesitz  in  Großalmerode  vermehrte  sich  durch  Ankauf  von 
4  Grundstücken.  Der  Grundbesitz  in  Rommerode  erfuhr  einen  Zu- 
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gang  durch  zwei  an  das  Gelände  grenzende  Wiesen.  Für  verschie¬ 
dene  bauliche  Änderungen  in  Großalmerode  wurden  18  506,60  M 
verausgabt.  'Die  Erweiterung  der  maschinellen  Einrichtungen  in 
Großalmerode  erforderte  18  590,26  M.  In  Rommerode  wurden  u.  a. 
die  Entstaubungsanlage  erweitert  und  ein  Streckplattenofen  auf- 
gestellt. 

Tonwarenfabrik  Schwandorf.  Nach  Auszug  aus  dem  Geschäfts¬ 
bericht  für  1914  wurde  das  Schwandorfer  Werk  am  27.  Mai  1914 
von  einem  größeren  Brandunglück  betroffen.  Der  dadurch  entstan¬ 
dene  Materialschaden  wurde  durch  Versicherung  gedeckt.  Dagegen 
sei  durch  die  aufgezwungene  Stillegung  verschiedener  Abteilungen 
und  die  damit  gegebenen  Lieferungsschwierigkeiten  das  Betriebs¬ 
ergebnis  ungünstig  beeinflußt.  Hierauf,  ferner  aber  auch  auf  die 
wesentlich  zurückgegangenen  Verkaufspreise,  besonders  in  Stein¬ 
zeugröhren,  sowie  auf  die  ungünstige  Geschäftslage,  die  durch  den 
Krieg  noch  eine  bedeutende  Verschärfung  erfahren  habe,  sei  der 
für  1914  ausgewiesene  Verlust  zurückzuführen.  Der  Ertrag  des 
Warenkontos  fiel  auf  398  400  M  (i.  V.  698  987).  Andererseits  erfor¬ 
derten  Generalunkosten,  Zinsen  und  Abschreibungen  531  700  M 
(554  004  M),  sowie  Abschreibungen  auf  Dubiose  12  273  M  (12  164 
Mark).  Es  ergibt  sich  nach  Aufzehrung  von  50  439  M  Gewinnvor¬ 
trag  ein  Verlust  von  95  134  M,  der  vorgetragen  wird.  Ihm  steht  eine 
gesetzliche  Reserve  von  137  543  M  (130  902  M)  und  eine  Spezial¬ 
reserve  von  400  000  M  (380  000  M)  gegenüber.  (Im  Vorjahr  wur¬ 
den  aus  einem  Gewinn  von  156  097  M  4  v.  H.  Dividende  verteilt). 
Nach  der  Bilanz  schuldet  die  Gesellschaft  neben  480  000  M  (495  000 
Mark)  Anleihe  an  Hypotheken  und  Bankgeldern,  die  in  einer  Zif¬ 
fer  zusammengefaßt  sind,  2,04  (2)  Mill.  M.  Außerdem  werden  1,02 
(1,04)  Mill.  M  Kreditoren  aufgeführt.  Andererseits  betragen  die 
Debitoren  0,69  (0,64)  Mill.  M  bar.  Wechsel  und  Kautionseffekten 
115  162  M  (92  376  M)  und  Vorräte  1.32  (1,62)  Mill.  M. 

Arloffer  Thonwerke,  A.-G.  Die  Gesellschaft  erzielte  im  Jahre 
1914  389  511  M  (im  Vorjahr  459  399  M)  Betriebsüberschuß.  Nach 
87  395  M  (103581)  Abschreibungen  verbleiben  113498  M  (143  584 
Mark)  Reingewinn,  über  dessen  Verwendung  der  Abschluß  keine 
Angaben  macht.  Dividende  wurde  seit  Begründung  der  Gesellschaft 
noch  nicht  verteilt. 

Westböhmische  Kaolin-  und  Chamottewerke,  Prag.  In  der 

Hauptversammlung  wurde  der  Reingewinn  mit  342  384  Kr  und  zu¬ 
züglich  des  Vortrages  von  458  119  Kr  mit  800  503  Kr  festgesetzt. 
Der  Antrag  des  Verwaltungsrats,  eine  Dividende  von  6  v.  H.  (ge¬ 
gen  10  v.  H.  i.  V.)  zu  verteilen  und  342  257  Kr  auf  neue  Rechnung 
vorzutragen,  wurde  angenommen. 

Gebrüder  Heubach,  Akt.-Ges.,  Porzellanfabrik,  Lichte.  Ordent¬ 
liche  Hauptversammlung:  29.  Juni  d.  Js.,  vormittags  10  Uhr,  in 
Leipzig,  Reichsstraße  14. 

Fabrik  feuerfester  und  säurefester  Produkte  Akt.-Ges.  in 
Liqu..  Berlin.  Ordentliche  Hauptversammlung:  29.  Juni  1915,  vor¬ 
mittags  10/4  Uhr,  in  Berlin,  Savoy-Hotel,  Friedrichstraße  103. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Fichtenhainichen,  S.-A.  Neu  eingetragen  wurde:  Gebrüder 
Plütsch,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens  ist  der  Betrieb 
einer  Schamotte-  und  Backofem-Herdplattenfabrik,  von  Steinzeug¬ 
fabrikation  und  -handel,  sowie  Absatz  von  Werksanden  aller  Art, 
insbesondere  die  Fortführung  des  von  der  Firma  Gebrüder  Plütsch 
in  Fichtenhainichen  bisher  betriebenen  gleichartigen  Unternehmens. 
Stammkapital:  48  000  M.  Geschäftsführer:  Marie  Adele  verw. 
Pliitzsch,  geb.  Rüdiger,  und  Kaufmann  Paul  Curt  Plützsch.  Die  Ge¬ 
sellschaft  wird  durch  beide  Geschäftsführer  gemeinsam  vertreten. 
Wenn  ein  Geschäftsführer  stirbt  oder  aus  anderen  Gründen  aus¬ 
scheidet,  so  vertritt  der  bleibende  Geschäftsführer  die  Gesellschaft 
bis  zur  nächsten  ordentlichen  Versammlung  der  Gesellschafter  al¬ 
lein.  Sind  Prokuristen  bestellt,  so  wird  die  Gesellschaft  entweder 
durch  beide  Geschäftsführer  oder  durch  einen  Geschäftsführer  und 
einen  Prokuristen  oder  durch  zwei  Prokuristen  vertreten. 

Sufflenheim.  Tonwaren-  und  Chamottewerke,  G.  m.  b.  H.  Die 
Satzungen  sind  abgeändert  bezw.  neu  gefaßt  worden. 

Niederböhmersdorf  (Untere  Haardt,  am  Bahnhof  Zeulenroda). 
Otto  Lenz.  Glas-  und  Porzellangroßhandlung.  Der  Inhaber  Otto 
Friedrich  Lenz  ist  verstorben.  Die  Firma  ist  in  eine  offene  Handels¬ 
gesellschaft  umgewandelt  worden.  Persönlich  haftende  Gesellschaf¬ 
ter:  Kaufmann  Arthur  Friedrich  Lenz  und  Techniker  Viktor  Albert 
Lenz. 

Zittau.  Gebr.  Böttcher,  Steinzeugröhren-  und  Chamottewaren- 
Fabrik,  G.  m.  b.  H.  Hans  Rudolf  Böttcher  ist  ausgeschieden.  Hed¬ 
wig  Emma  verw.  Böttcher,  geb.  Baumgärtel,  (Dresden)  ist  zum 
Geschäftsführer  bestellt. 

Thonberg-Kamenz.  Chamotte-  und  Tonwerke  Akt.-Ges.  Thon- 
berg-Kamenz.  Dem  Oberingenieur  Richard  Paul  Storl  ist  Gesamt¬ 
prokura  erteilt  derart,  daß  er  in  Gemeinschaft  mit  einem  anderen 
Prokuristen  zur  Vertretung  der  Gesellschaft  berechtigt  ist. 

Erbach-Relskirchen  bei  Homburg  (Pfalz).  Chamotte-  und  iDi- 
naswerke  Homburg  (Pfalz),  vormals  Gebrüder  Kiefer,  Homburg 
(Pfalz).  G.  m.  b.  H.  Die  Prokura  des  Kaufmanns  Rudolf  Schappert 
ist  erloschen. 

Konkurse.  Glas-  und  Porzellanwarenhandlung  Paul  Himer  in 
Zwickau.  Konkursverwalter:  Rechtsanwalt  Rößler  (Zwickau).  An¬ 
meldefrist:  16.  Juli  1915.  Wahltermin:  28.  Juni  1915.  mittags  12  Uhr. 


Prüfungstermin:  2.  August  1915,  vormittags  11  Uhr.  Offener  Arrest 
mit  Anzeigepflicht:  25.  Juni  1915. 

Gewerkschaft  Alexander,  Schamottefabrik  in  Alaunwerk  bei 
Freienwalde  a.  O.  Das  Verfahren  ist  nach  erfolgter  Abhaltung  des 
Schlußtermins  aufgehoben. 

Julius  Häußler,  Hafner  und  Restenhändler  in  Ehingen.  Das 
Verfahren  ist  durch  Schlußverteilung  beendet. 

Frau  Anna  Grüner,  Inhaberin  eines  Glas-  und  Porzellange¬ 
schäfts  in  Myslowitz.  Termin  zur  Prüfung  der  nachträglich  ange¬ 
meldeten  Forderungen:  30.  Juni  1915,  vormittags  10%  Uhr. 

Nachlaß  des  in  Berlin  verstorbenen  Töpfermeisters  Ernst  Neu¬ 
mann.  Termin  zur  Prüfung  der  nachträglich  angemeldeten  Forde¬ 
rungen:  25.  Juni  1915,  vormittags  10%  Uhr. 

Glasindustrie. 

Totenschau.  Max  Muehlig,  Mitinhaber  und  Gründer  der  Glas- 
hüttenwerke  Max  Muehlig  in  Teplitz. 

Personalnachrichten.  Der  wissenschaftliche  Mitarbeiter  im 
Glaswerk  Schott  &  Gen.  in  Jena,  Dr.  Hermann  Thiene,  der  seit  An- 
iang  des  Jahres  als  Adjutant  in  einem  Landsturm-Ersatz-Bataillon 
tätig  ist, 'ist  zum  Leutnant  befördert  worden. 

K.  k.  Fachschule  für  Glasindustrie  in  Haida.  Für  das  Schuljahr 
1915-16  gelangen  einige  Staatsstipendien  von  jährlich  200  —  400  Kr, 
zur  Vergebung.  Die  mit  dem  letzten  Schulzeugnis  und  Heimatschein 
belegten  Gesuche  sind  bei  der  Anstaltsdirektion  einzubringen. 

Zolltarifierung  von  Glaswaren  in  Italien.  Trinkgläser  aus 
farblosem  Glase,  einfach  geblasen,  mit  erhabenen,  gleich  beim 
Blasen  erhaltenen  Inschriften  —  als  Arbeiten  aus  Glas,  einfach  ge¬ 
blasen  usw.  —  nach  Tarif-Nr  359a  —  vertragsmäßig  8,50  Lire  für 
100  kg. 

Vaterländische  Gias-Versicherungs-Akt.-Ges.,Cöln.  Ordentliche 

Hauptversammlung:  25.  Juni  1915,  nachmittags  4  Uhr,  im  Geschäfts¬ 
gebäude,  Hohenzollernring  53,  in  Cöln. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Fürth,  Bayern.  Christian  Winkler  &  Sohn,  Tafelglasfabrik. 
An  Stelle  des  durch  Tod  ausgeschiedenen  Gesellschafters,  Geh. 
Kommerzienrat  Johann  Paul  Konrad  Winkler  ist  dessen  Witwe 
Elise  Winkler  als  Gesellschafterin  eingetreten.  Dieselbe  ist  jedoch 
zur  Zeichnung  und  Vertretung  der  Firma  nicht  berechtigt. 

Copitz.  Glashütte  Copitz-Pirna,  G.  m.  b.  H.  Zum  Geschäftsfüh¬ 
rer  ist  der  Fabrikdirektor  William  Lippold  (Döhlen)  bestellt. 

Weißwasser.  Vereinigte  Lausitzer  Glaswerke,  Akt.-Ges.  Die 
Prokura  des  Kaufmanns  Richard  Fänder  (Berlin)  ist  erloschen. 

Konkurs.  Ruhländer  Glasmanufaktur  Lindner  &  Kaempfe  i. 
Liqu.  in  Ruhland.  Verwalter:  Kaufmann  Hermann  Teichmann  (Ruh- 
Iand).  Anmeldefrist:  25.  Juni  1915.  öffentlicher  Arrest  mit  Anzeige¬ 
frist:  25.  Juni  1915.  Gläubigerversammlung  und  Prüfungstermin: 
2.  Juli  1915,  vormittags  9  Uhr. 

Emailindustrie. 

Zolltarifierung  von  Emailgeschirr  in  Haili.  Waschschüsseln 

und  Kaffeekannen  aus  emailliertem  Eisen  werden  wie  solche  aus 
Weißblech  verzollt  und  unterliegen  demnach  einem  Grundzoll  von 
1.50  bezw.  3  Gourdes  für  1  Dutzend.  Die  übrigen  nicht  besonders 
genannten  Waren  aus  emailliertem  Eisen  werden  nach  dem  Werte 
verzollt.  (Bericht  der  Kaiserl.  Ministerresidentur  in  Port  au  Prince.) 

Kunstgewerbe. 

Eine  englische  Nachahmung  des  Deutschen  Werkbundes.  Der 

Deutsche  Werkbund  bestätigt  in  der  eben  erscheinenden  neuen 
Nummer  seiner  Mitteilungen  die  Tatsache,  daß  das  Englische  Han¬ 
delsministerium  angesichts  der  für  Englands  Weltwirtschaft  gefähr¬ 
lichen  Erfolge  des  Deutschen  Kunstgewerbes  den  Englischen  Fabri¬ 
kanten,  Kaufleuten  und  Künstlern  in  aller  Form  den  Rat  gibt,  einen 
Englischen  Werkbund  zu  gründen,  und  zwar  in  bewußter  Anlehnung 
an  die  Arbeitsweise  des  Deutschen  Werkbundes.  Zur  Begründung 
führt  das  Englische  Handels-Ministerium  aus:  „Eine  der  Ursachen 
des  deutschen  Erfolges  ist  die,  daß  Deutschland  künstlerische  Ent¬ 
würfe  auf  den  Markt  bringt,  die  die  Note  der  Neuheit  und  Frische 
in  sich  tragen  und  die  dazu  noch  die  gehörige  Rücksicht  auf  die 
technischen  Dinge  nehmen.  Eine  andere  Ursache  ist  die  weit¬ 
gehende  Zusammenarbeit  zwischen  dem  Fabrikanten,  dem  Verbrei¬ 
ter  und  dem  Künstler  in  Deutschland.  Auf  diese  Weise  wird  eine 
fortschreitende  Wertarbeit  in  den  Anforderungen  des  Publikums 
aufrechterhalten,  und  die  Verbesserung  im  künstlerischen  Entwurf 
und  in  der  Arbeit  sind  zu  einem  handelspolitischen  Faktor  auf  dem 
Weltmarkt  geworden.  Die  ganze  Bewegung  ist  organisiert  durch 
die  Gründung  des  Deutschen  Werkbundes,  einer  Verbindung  von 
Künstlern,  Fabrikanten  und  Kaufleuten,  die  vor  dem  Kriege  zwi¬ 
schen  2000  und  3000  Mitgliedern  zählte.  Die  Ratgeber  des  Handels- 
Ministeriums  raten  deshalb  zu  einer  ähnlichen.  Organisation  in  Eng¬ 
land:  Die  „designs  and  industries  associatlon“  (Künstler-  und  Fa- 
brikanten-Vereinigung)  wird  durch  einen  Ausschuß  ins  Leben  geru¬ 
fen,  dessen  Adresse  ist:  6,  Queen’s  Square  W.  C.  London“.  —  So¬ 
weit  das  englische  Ministerium!  Diese  Tatsache  verdient  in 
Deutschland  besondere  Beachtung:  einmal,  weil  England  damit  uns 
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gegenüber  sein  System  einer  absichtlichen'  und  bewußten  Nachah- 
[Imung  zugibt,  sodann  weil  dies  ausdrücklich  auf  Anregung  der  eng¬ 
lischen  Regierung  selbst  geschieht.  Die  „Mitteilungen“  sind  durch 
die  Geschäftsstelle  des  Deutschen  Werkbundes  (Berlin,  Schöne¬ 
berger  Ufer  36a)  zu  beziehen. 

Wettbewerb  für  Kleinplastik.  Der  Akademische  Rat  zu  Dres¬ 
den  schreibt  auf  Anordnung  des  Königl.  Sächsischen  Ministeriums 
des  Innern  zur  Erwerbung  künstlerischer  Arbeiten  der  Kabinett- 
und  Kleinplastik,  insbesondere  solcher,  die  sich  zur  Aufstellung  in 
Innenräumen  öffentlicher  Gebäude  eignen,  einen  Wettbewerb  (Ein¬ 
sendung  bis  zum  20.  Oktober)  für  sächsische  Künstler  aus. 

Altertumsfunde.  Auf  dem  Fürstlich  Bismarckschen  Gute  in 
Friedrichsruh  wurde  ein  Grab  aus  der  Steinzeit  bloßgelegt,  das  zwei 
hohe,  etwa  3000  Jahre  alte,  wohlerhaltene  Urnen  mit  Tiefstichor¬ 
namenten  enthielt.  Ferner  wurde  in  Neu-Boberg  ein  Urnemfriedhof 
entdeckt  und  drei  vorzüglich  erhaltene  Urnen  mit  Beigaben  ge¬ 
funden. 

Ein  großer  Urnenfriedhof  wurde  auf  dem  Langen  Berge  bei 
Neugraben  (Landkreis  Harburg)  entdeckt.  Die  Urnen  sind  in  ihrer 
Größe,  Form  und  Farbe  recht  verschieden.  Einige  sind  sehr  roh, 
mit  rauhen  Wandungen,  andere  sind  glatt.  Auch  eine  schwarz  po¬ 
lierte  Urne  hat  man  gefunden.  Die  Urnen  sind  dickbäuchig  und  ha¬ 
ben  fast  durchweg  einen  kurzen  Hals.  Verzierungen  finden  sich 
nicht. 

Verschiedenes. 

Deutscher  Krieger-Hilfsbund.  Der  Bund  hat  sich  die  Fürsorge 
für  die  aus  dem  Felde  zurückkehrenden  unbemittelten  und  erwerbs¬ 
losen  Krieger  durch  Gewährung  von  baren  Beihilfen  zur  Aufgabe 
gemacht.  Für  eine  zweckdienliche  und  sachgemäße  Verteilung  der 
eingehenden  Spenden  ist  Sorge  getragen.  Geldsendungen  werden 
an  die  Deutsche  Bank,  Depositenkasse  H  (Berlin  SW  19,  Krausen¬ 
straße  38)  unter  der  Bezeichnung  „Für  den  Deutschen  Krieger- 
Hilfsbund“  erbeten. 

Gestellung  von  Eisenbahnwagen.  Von  der  Potsdamer  Handels¬ 
kammer,  Sitz  Berlin,  wird  uns  folgendes  mitgeteilt:  Die  Gestellung 
der  offenen  Eisenbahnwagen  vollzieht  sich  bereits  seit  längerer  Zeit 
so  regelmäßig,  daß  Ausfälle  nur  noch  in  sehr  geringem  Umfange 
und  unter  besonderen  Umständen  eintreten.  Neuerdings  hat  sich 
auch  die  Gestellung  der  bedeckten  Wagen  gebessert,  nachdem  der 
Frühjahrsdüngemittelversand  im  wesentlichen  beendet  ist.  Es  ist 
den  Gewerbetreibenden  dringend  anzuraten,  die  jetzige  ruhigere 
Verkehrszeit  zur  Ergänzung  der  Warenbestände  und  zur  Ansamm¬ 
lung  von  Vorräten  nach  Möglichkeit  auszunutzen,  damit  der  mit  der 
Ernte  im  Spätsommer  wieder  einsetzende  schärfere  Verkehr  ent¬ 
lastet  wird  und  durch  die  rechtzeitige  Einlagerung  ausreichender 


Vorräte  Verlegenheiten  bei  plötzlichen  Verkehrsbehinderungen,  mit 
deren  Eintreten  selbstverständlich  nach  wie  vor  gerechnet  werden 
muß,  sicher  vermieden  werden.  Nach  wie  vor  ist  zu  betonen,  daß 
die  sofortige  Ent-  und  Beladung  der  Wagen,  namentlich  der  bedeck¬ 
ten  Wagen,  im  Interesse  der  Allgemeinheit  dringend  erforderlich  ist. 

Deutsche  Aus-  und  Durchfuhrverbote.  Die  Handelskammer  zu 
Berlin  hat  zu  dem  von  ihrem  Verkehrsbüro  herausgegebenen  Ver¬ 
zeichnis  der  deutschen  Aus-  und  Durchfuhrverbote  soeben  den 
Nachtrag  I  erscheinen  lassen,  der  alle  bis  zum  5.  Juni  in  Kraft  ge¬ 
tretenen  Änderungen  enthält,  die  sich  u.  a.  besonders  auf  Textil¬ 
waren,  Metallwaren,  Arzneimittel  und  ärztliche  Geräte,  Maschinen 
und  Chemikalien  beziehen.  Der  Nachtrag  wird  zum  Selbstkosten¬ 
preise  von  5  Pfg.  für  das  Stück,  wozu  bei  Übersendung  durch  die 
Post  noch  5  Pfg.  Porto  kommen,  vom  Verkehrsbüro  der  Handels¬ 
kammer,  Berlin,  abgegeben. 

Kriegsausiiahmetarife.  Zur  Förderung  und  Aufrechterhaltung 
des  wirtschaftlichen  Lebens  während  des  Krieges  werden  von  den 
deutschen  Eisenbahnen  für  den  Güterverkehr  innerhalb  Deutsch¬ 
lands  und  auch  mit  dem  Auslande  zahlreiche  Frachtermäßigungen 
und  Transporterleichterungen  gewährt.  Die  Ältesten  der  Kaufmann¬ 
schaft  von  Berlin  haben  in  der  Annahme,  daß  den  Gewerbe-  und 
Handelstreibenden  eine  übersichtliche  Zusammenstellung  dieser 
Frachtbegünstigungen  willkommen  sein  würde,  ein  Verzeichnis  der 
sogenannten  Kriegsausnahmetarife  bis  zum  Stande  vom  31.  Mai 
d.  J.  aufstellen  lassen,  das  von  dem  Verkehrsbüro  dieser  Körper¬ 
schaft  (Neue  Friedrichstraße  53-56,  Zimmer  56),  soweit  der  Vorrat 
reicht,  kostenlos  bezogen  werden  kann. 

Deutsch-französische  Zwangsverwaltungen.  Der  „Deutsch- 
Französische  Wirtschaftsverein“  teilt  mit,  daß  er  die  in  Paris  sowie 
in  Marokko  zwangsverwalteten  deutschen  und  österreichischen 
Firmen  und  die  in  Deutschland  zwangsverwalteten  französischen 
Firmen  in  besonderen  Listen  zusammengestellt  und  im  Druck  her¬ 
ausgegeben  hat.  Die  im  übrigen  Frankreich  außerhalb  Paris  zwangs¬ 
verwalteten  Firmen  sind  im  Hinblick  auf  ihre  große  Anzahl  (meh¬ 
rere  Tausende)  nicht  besonders  gedruckt  worden,  liegen  aber  im 
Vereinsbüro  (Berlin  W  9,  Köthener  Straße  28-29)  zur  Einsicht  aus; 
acuh  wird  auf  Wunsch  schriftlich  Auskunft  darüber  erteilt. 

Postnachrichten.  Der  Postanweisungsverkehr  zwischen  Belgien 
einerseits  und  Österreich  sowie  den  Niederlanden  andererseits  ist 
vom  20.  Mai  ab,  zwischen  Belgien  und  Ungarn  vom  1.  Juni  ab  und 
zwischen  Belgien  und  Bosnien-Herzegowina  vom  10.  Juni  ab  zuge¬ 
lassen  worden. 


Verantwortlicher  Schriftleiter: 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger. 
Verlag:  Keramische  Rundschau,  G.  m.  b.  Berlin  NW  21,  Dreysestr 
Druck:  Friedrich  Rußland,  Llchtenrade-Berlin. 


Angebote  und  Gesuche  von  Stellungen. 

Angebote  von  Stellungen  werden  mit  12  Pfg.  für  die  Petit- Zeile  oder  deren  Raum  berechnet,  Gesuche  mit  10 Pfg.  für  die  Petit- 
Zelle  oder  derer  Raum.  Alle  Anzeigen,  die  bis  spätestens  Mittwoch  Mittag  bei  der  Geschäftsstelle  Berlin  NW  21  einlaufen,  können  in  der 
betr.  Wochennummer  noch  Aufnahme  finden. 

BtT*  Für  die  Beförderung  der  Offertschreiben  auf  Chiffre  -  Inserate  wird  Porto  bezw.  eine  Gebühr  nicht  erhoben. 


B> 


Offene  Stellungen. 


II 


Geübte?  Seh?iftmale? 

auf  Apothekenstandgeiäße  sofort  gesucht. 

F.  Nlckllch,  Altona  (Elbe). 


Einen  tüchtigen 

- Tollerdraher  == 

sucht 

Porzellanfabrik  W.  Mannl,  Krummenaab  i.  Bay. 


Einige  tüchtige 

Tellermacher  unb  Einformer 

werden  zum  sofortigen  Antritt  bei  dauernder  Beschäftigung 
gesucht. 

Steingutfabrik  Colditz,  Aktiengesellschaft,  Colditz  i.  Sa. 


Tüchtiger  Meister, 

(gelernter  Dreher  bevorzugt),  für  dauernde  Stellung  und  guten 
Lohn,  ferner 

einige  J>reher 

für  Kochgeschirre  gesucht. 

Tonwerk  Westhofen  G.  m.  b.  H.,  Bechtheim,  Kr.  Worms. 
Junger  gewandter 

Former  oder  Formgiesser 

zur  Herstellung  von  Figuren  aus  Gipsformen  gesucht.  An¬ 
gebote  unter  Angabe  des  beanspruchten  Lohnes  unter 
R  L  2434  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21 
erbeten. 

Einige  DREHER 

für  Waschbecken  und  Teller  zum  baldigen  Antritt  gesucht. 

Carl  Untucht  &  Co.,  Steingutfabrik,  Magdeburg. 
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Tüchtiger  Expedient, 

der  bereits  als  solcher  in  größeren  Fabriken  tätig  war,  zum  sofor¬ 
tigen  Antritt  gesucht.  Angebote  mit  näheren  Angaben,  Zeugnis- 
Abschriften  und  Gehaltsansprüchen  an 

Elmshorner  Steingutfabrik  C.  &  E.  Carstens,  Elmshorn. 


later- 


'der  das  Gebiet  d. 
Lösungs-  u.  Staub¬ 
farben  vollkommen 
beherrscht,  vollst. 
militärfrei,  für  loh- 
I  nende  Arbeit  in 
Porzellanfabrik  für 
sofort  gesucht.  An- 
|  geböte  m.  Lebens- 
j  lauf,  Zeugn.,  Foto 
!  u.  Ansprüchen  un- 
I ter  R  J  2431  an  die 
Keramische  Rund- 
!  schau,  Berlin  NW. 


Für  sofort  oder  1.  Juli  suchen 
wir  für  unser  Lager  einen  mit 
der  Branche  vertrauten 


Für  unsere  Gesimsformerei 
tüchtiger 

Formengiesser 
uni)  ITloöellßur 

aus  der  Ofenbranche  gesucht. 

Tonindustrie  Offstein  Albertwerke 

Wandplattenfabrik 

Worms  am  Rhein. 

Wir  suchen  zu  möglichst  so¬ 
fortigem  Antritt  einen  älteren 
tüchtigen 

JVlassepresser 

für  eine  kleinere  moderne  Presse. 
Der  Posten  ist  dauernd,  ange¬ 
nehm  und  gut  bezahlt. 

Striegauer  Porzellanfabrik  A.-G. 
vorm.  C.  Walter  &  Co. 
Stanowitz  Kr.  Striegau. 


Militärflaschen 

für  Sanitätswesen,  mit  Schild, 
Schrift,  Rand  u.  Tara  gebrannt, 
liefert  größere  Posten  in  kürze¬ 
ster  Zeit.  Spez.  Apothek.-, Dro¬ 
gen-  u.  Chem.  Laborator. -Einrich¬ 
tungen. 

Glasmalerei  All  Morgenroth 
Berlin  N  4,  Chausseestraße  116. 


Glasfabrik  sucht 

Abnehmer  für  Gläser 

zum  Feldpostversand  usw.  mit  u. 
ohne  Wellpapp-  oder  Holzhülse 
u.  für  Massenartikel  in  kleineren 
Ausführungen.  Angebote  unter 
R  J  3715  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Gute  und  haltbare  i 

Emaillerezepte 

sind  sofort  zu  verkaufen.  Grund,  , 
Weiß,  Braun,  Grün,  Neublau, 
Grau,  Marmor  und  Dunkelblau. 
Musterplatten  sofort  zur  Verfü¬ 
gung.  Anfragen  unter  H  M  100, 
Postamt  Niederhaßlau.  Bezirk 

Etwa 

2000  kg 

Zinnoxyd 

sehr  billig  abzugbeen. 

Anfragen  unter  R  L  3722  an 
die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 

Zwickau,  SacliSGii,  url)ctcii. 

Leistungsfähige  Bezugsquellen  für  schnelle  und  regelmäßige 
größere  Lieferungen  von 


jungen  Mann.  Figurenmaler,  Porzellankappen 


A.  Severin  &  Co.,  Bünde  i.  Westf 

Glas,  Porzellan  und  Steingut 
engros. 


Tüchtiger 


Schlämmeister, 

erfahren  in  der  Ton-*und  Kaolin- 

schlämmerei,  weiter  in  der  Sand¬ 
wäscherei,  kann  sofort  eintreten. 
Angebote  an 

Josef  Scheitler, 

Altrohlau  b.  Karlsbad. 


Wir  suchen  einen  tüchtigen 


für  größere  Teller  z.  sofort.  Ein¬ 
tritt.  Bewerb,  müssen  d.  Militär¬ 
verhältnisse,  Alter  u.  d.  bisher 
innegehabten  Arbeitsstellen  ent¬ 
halten. 

Porzellanfabrik  Fraureuth  A.-G. 

Fraureuth  bei  Werdau  i.  Sa. 


auf  Pfeifenköpfe  gut  eingearbei¬ 
tet,  werden  gesucht  und  dauernd 
beschäftigt.  Nur  solche  wollen 
sich  melden,  welche  in  Figuren, 
Jagden  usw.  gutes  leisten. 

Josef  Engler, 

Linz  a.  D„  Melichargasse  4. 

Zwei  tüchtige 

Glasmaler, 

die  mit  allen  vorkommenden  Ar¬ 
beiten  vertraut  sind,  sofort  ge¬ 
sucht. 

Helmstedter  Glasmanufaktur, 
Franz  Böhm, 

Helmstedt,  Herzgt.  Braunschweig. 

Ein  tüchtiger  solider 

Schleifer, 

der  auch  auf  dünne  Tassen  gut 
eingearbeitet  ist,  wird  von  einer 
oberfränkischen  Porzellanfabrik 
zu  sofortigem  Eintritt  gesucht. 


zum  Aufschrauben  auf  Glassalzstreuer,  mit  oder  ohne  Reklame- 
Gravur,  gesucht.  Angebote  unter  R  O  3726  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21  erbeten. 


laai 


Käufer  von 

Bisillfat  (grössere  Mengen) 

gesucht. 

Selbstreflektanten  belieben  anzufragen  unter  R  P  3727 
durch  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  (NW  21. 


Pyromelriscfie  und  bautecfmiscfie 
Berechnung  eines  zehnfiäfigen :: 
Regeneraiiügasofens.  §  30S.  muonskg. 

========  Geh.  M  2.—.  = 

Zu  beziehen  durch: 

Verlag  Keramische  Rundschau  g.  m.  b.  b.„ 
Berlin  DU7  21. 


Angebote  unter  R  K  2432  an  die 
Keram.  Rundschau,  Berlin  NW. 


Stellungen.  m 


Ein  seit  vielen  Jahren  selbst., 
militärfreier,  tüchtiger 

Uanimann, 

sowie  Fachmann 

ln  der  Porzellanmalerei,  wünscht 
über  die  Kriegsdauer,  ev.  für  im¬ 
mer,  eine  leitende  Stellung  bei 
bescheidenen  Ansprüchen  anzu¬ 
nehmen.  Gefl.  Zuschriften  erb. 
unter  R  W  1520  an  die  Kerami¬ 
sche  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Tüchtiger 

JBinalllemaler, 

auch  auf  Porzellan  und  Steingut, 

geübt  in  Dekor,  Rand,  Band, 
Staffage,  etwas  Schrift  usw., 
sucht  für  sofort  oder  später  Stel¬ 
lung.  Selbiger  ist  militärfrei.  Gute 
Zeugnisse  stehen  zu  Diensten. 
Gefl.  Zuschriften  erbeten  unter 
R  Z  1521  an  d.  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


Grundmasse 
für  Blechemaille 


I 


von  österreichischem  Emaillierwerke  zu  kaufen  gesucht.  An¬ 
gebote  unter  R  N  3725  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin. 


eramische  Rundschau 


Briefadresse:  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Telegrammadresse : 

Keramische  Rundschau  Berlin  21 . 
Perospr.:  Moabit  9400,  9401. 
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Fachzeitschrift 


für  die 


Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie. 


Bezugsweise  u.  Anzeigen¬ 
preis  am  Kopfe  der  erster 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittar. 

Berlin,  24.  Juni  1915. 


Verkündlgungsblatt  der  Töpfereiberufsgenossenschaft,  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  ln  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  m.  b.H„  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G.  m.  b.  H.,  des  Vereins  deutscher  Emaillierwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emaillierwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emaillierwerke. 


Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Einfluss  der  Peinmahlung  auf  Massen  und  Glasuren. 

Von  C.  Tostmann. 


Im  Sprechsaal  >Nr.  13 — 20  veröffentlicht  W.  Pukall  eine  Arbeit 
über  „Keramische  Arbeitsmassen“,  die  sicher  in  Fachkreisen  die 
Beachtung  finden  wird,  die  ihrer  großen  Bedeutung  für  die  gesamte 
keramische  Praxis  gebührt.  Am  Schlüsse  dieser  Abhandlung  (S.  177) 
äußert  sich  Pukall  über  die  Bedeutung  der  feinen  Mahlung  von 
Massen  und  Glasuren  in  folgenden  Worten: 

„Um  allen  Irrtümern  und  falschen  Annahmen  von  vornherein 
möglichst  vorzubeugen,  will  ich  zum  Schluß  noch  einmal  recht  ein¬ 
dringlich  darauf  hinweisen,  daß  sich  alle  in  diesem  Aufsatz  nieder¬ 
gelegten  Angaben,  Beobachtungen  und  Folgerungen  immer  nur  auf 
;  feinstgemahlene  und  innigst  gemischte  Stoffe  beziehen.  Bei  der 
Bildung  des  Scherbens  handelt  es  sich  sehr  wesentlich  um  chemi¬ 
sche  Vorgänge.  Ein  Fundamentalsatz  der  Chemie  aber  ist,  daß 
sich  chemische  Verbindungen  dann  am  vollkommensten  und  im 
leichtesten  vollziehen,  wenn  diejenigen  Stoffe,  welche  aufeinander 
einwirken  sollen,  sich  so  innig  wie  möglich  berühren.  Wo  das  also 
nicht  der  Fall  ist,  werden  sich  die  chemischen  Vorgänge  nicht  oeer 
nur  unvollkommen  oder  nur  unter  den  Stoffen  von  entsprechender 
Feinheit  vollständig  vollziehen  können.  Es  ist  dann  also  nicht  zu 
verwundern,  wenn  alle  etwa  angestellten  Vorausberechnungen  sich 
als  unzutreffend  heraussteilen. 

Man  findet  in  der  Literatur,  sogar  in  Lehrbüchern,  häufig 
Warnungen  vor  zu  feinem  Mahlen  der  Masse  oder  der  Glasur.  In 
Dissertationen1)  begegnet  man  wohl  auch  der  Anwendung  eines  900- 
Maschensiebes  zur  Mischung  der  Materialien  für  Porzellanmassen. 
Das  erstere  sind  Angstrufe  einer  hilflosen  Empirie,  welche  mit 
falsch  zusammengesetzten  Massen  oder  Glasuren  nichts  anzufangen 
weiß,  das  letztere  ist  auf  Unkenntnis  der  tatsächlichen  Verhältnisse 
zurückzuführen,  denn  für  die  Zusammensetzung  von  Porzellanmas¬ 
sen  ist  das  9200-Maschensieb  nur  deshalb  gerade  fein  genug,  weil 
es  einstweilen  kein  feineres  gibt.  Tatsächlich  können  die  Stoffe 
für  keramische  Erzeugnisse,  seien  es  nun  Scherben  oder  Glasuren 
oder  sonst  welche,  nie  fein  genug  gemischt  sein,  denn  nur  in  diesem 
Fall  ist  eine  Gewähr  dafür  vorhanden,  daß  sich  die  erwarteten  Vor¬ 
gänge  auch  wirklich  in  dem  gewünschten  Sinn  vollziehen.“ 

Diese  „Angstrufe  einer  hilflosen  Empirie,  welche  mit  falsch 
zusammengesetzten  Massen  oder  Glasuren  nichts  anzufangen  weiß“, 
habe  auch  ich  wiederholt  ausgestoßen,  und  ich  werde  auch  in  Zu¬ 
kunft  so  lange  vor  übertrieben  feiner  Mahlung  von  Massen  und 
Glasuren  warnen,  wenn  es  sich  um  Fabrikationsfehler  handelt,  die 
nach  meiner  Erfahrung  mit  Sicherheit  hierauf  zurückzuführen  sind, 
bis  mir  bewiesen  wird,  daß  meine  Ansicht  irrig  ist. 

Bereits  vor  einer  ganzen  Reihe  von  Jahren  habe  ich  mit  Mas¬ 
sen  gearbeitet,  die,  wie  dies  Pukall  empfiehlt,  im  ganzen  auf  der 
Trommelmühle  naß  gemahlen  wurden,  ohne  daß  eine  Schlämmung 
der  Tone  und  Kaoline  erfolgte.  Oie  Vorzüge  und  Nachteile  dieser 
Arbeitsweise  habe  ich  dabei  genau  kennen  gelernt,  ln  einer  Arbeit, 
„'Beiträge  zur  Wandplattenfabrikation“,  die  in  der  Keramischen 
Rundschau,  1907,  Nr.  24  u.  25  veröffentlicht  wurde,  sage  ich  auf 
Seite  586: 


*)  Auch  Segers  gesammelte  Schriften.  2.  Aufl.  S.  500  und  548. 

(Anm.  der  Schriftleitung.) 


„Weit  einfacher  gestaltet  sich  die  Massefabrikation,  wenn  man 
nicht  zu  schlämmen  braucht.  Manchmal  enthalten  die  Kaoline  und 
Tone  nur  Quarz  und  Feldspat  in  gleichbleibendem  Verhältnis  ohne 
Beimischung  von  Schwefelkies  und  sonstigen  färbenden  Verunrei¬ 
nigungen.  Dann  kann  man  die  Zusammensetzung  der  Masse  auf 
Grund  dieses  Rohkaolines  bezw.  Rohtones  berechnen  und  den  gan¬ 
zen  Versatz,  ohne  zu  schlämmen,  auf  einer  großen  Trommel  naß  zu¬ 
sammenmahlen.  Kaolin  und  Ton  siiid  aber  stets  genau  auf  gleichmä¬ 
ßige  Zusammensetzung  zu  prüfen.  Es  ist  von  jeder  Lieferung  eine 
Durchschnittsprobe  zu  nehmen  und  von  dieser  eine  rationelle  Ana¬ 
lyse  zu  machen.  Unterbleibt  diese  Kontrolle,  so  können  leicht  unlieb¬ 
same  Fabrikationsstörungen  eintreten.  Auch  ist  darauf  zu  achten, 
daß  das  Mahlen  der  Masse  stets  unter  genau  gleichen  Bedingun¬ 
gen  erfolgt.“  — 

Daß  auf  Massen  von  verschiedener  Mahlfeinheit  sich  eine  und 
dieselbe  Glasur  ganz  verschieden  verhält,  ist  bekannt,  denn  schon 
Seger2)  haj  ja  auf  die  Bedeutung  der  Mahlfeinheit  des  Quarzes  für 
das  Verhalten  der  Glasur  hingewiesen.  Ebenso  bekannt  ist,  daß  die 
Schwindung  stark  durch  die  Mahlfeinheit  beeinflußt  wird.  Es  ist 
daher  sehr  wichtig,  daß  die  Mahlung  der  Masse  stets  unter  genau 
gleichen  Bedingungen  erfolgt,  und  das  ist  im  Großbetriebe  durch¬ 
aus  nicht  so  leicht  durchzuführen. 

Ich  verstehe  die  Ausführungen  von  Pukall  wohl  richtig,  wenn 
ich  annehme,  daß  in  dem  Satz:  „Tatsächlich  können  die  Stoffe  für 
keramische  Erzeugnisse,  seien  es  nun  Scherben  oder  Glasuren  oder 
sonst  welche,  nie  fein  genug  gemischt  sein“,  der  Begriff  „Mischung“ 
mit  „Mahlung“  gleichbedeutend  sein  soll.  Dieser  Ansicht  kann  ich 
mich  nicht  anschließen. 

Richtig  ist  es  unzweifelhaft,  daß  die  chemischen  Vorgänge 
sich  nur  unter  den  Stoffen  von  entsprechender  Feinheit  vollständig 
vollziehen  könne  n.  Fraglich  ist  es  aber,  ob  sie  sich  in  kerami¬ 
schen  Massen  immer  vollständig  vollziehen  sollen.  Vollstän- 
d  i  g  vollziehen  sich  die  chemischen  Vorgänge  doch  erst  bei  der 
Schmelzung,  und  diese  wird  beim  Brennen  von  keramischen  Mas¬ 
sen  nie  angestrebt.  Außerdem  vollziehen  sich  in  zu  fein  gemahlenen 
Massen  auch  nebenher  laufende  chemische  Vorgänge,  die  nicht  er¬ 
wünscht  sind.  Es  ist  z.  B.  eine  bekannte  Tatsache,  daß  sehr  fein 
gemahlene  Massen  sich  garnicht  oder  nur  schlecht  verformen  las¬ 
sen,  was  wahrscheinlich  auf  die  verflüssigende  Wirkung  der  aus 
dem  Feldspat  gelösten  Alkalien  zurückzuführen  ist. 

Neben  den  chemischen  Vorgängen  sind  aber  auch  die  physi¬ 
kalischen  Eigenschaften  der  Masse  wie  des  gebrannten  Scherbens 
von  großer  Bedeutung.  Formlinge  aus  sehr  fein  gemahlenen  Massen 
neigen  häufig  zum  Verziehen  und  Reißen  beim  Trocknen  und  Bren¬ 
nen.  und  diese  Fehler  treten  oft  so  stark  auf,  daß  die  Masse  gar¬ 
nicht  verarbeitet  werden  kann.  In  der  vorerwähnten  Arbeit  habe  ich 
bei  der  Besprechung  der  gefürchteten  Brandrisse  der  Wandplatten 
darauf  hingewiesen,  daß  Platten  aus  einer  Masse,  die  diesen  Feh¬ 
ler  nicht  hat,  sofort  in  starkem  Maße  brandrissig  werden  können, 
wenn  der  Masse  der  Quarz  in  feinerer  Mahlung  zugesetzt  wird. 
Sehr  fein  gemahlene  Massen  liefern  ferner  oft  einen  sehr  spröden 
Scherben,  der  raschem  Temperatur  Wechsel  nicht  widersteht.  So 

2)  Gesammelte  Schriften,  2.  Auf!.,  S.  499. 
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habe  ich  bei  der  Herstellung  von  Wasserleitungsartikeln  die  folgen¬ 
de  Beobachtung  gemacht: 

In  einer  Fabrik  wurde  der  Quarz  auf  einem  Mahlgange  trocken 
gemahlen  und  so  der  Hartsteingutmasse  zugesetzt.  Die  aus  dieser 
Masse  hergestellten  freistehenden  Klosetts  gaben  sehr  wenig  Fabri¬ 
kationsausfall  und  vertrugen  im  Glattbrande  eine  rasche  Abkühlung 
tadellos.  In  dem  Bestreben,  den  -Scherben  noch  dichter  zu  machen, 
wurde  dann  der  trocken  gemahlene  Quarz  auf  der  Trommelmühle 
nochmals  10  Stunden  lang  naß  gemahlen.  Die  aus  der  mit  dem  fei¬ 
ner  gemahlenen  Quarz  versetzten  Masse  hergestellten  Klosetts  erga¬ 
ben  zwar  im  Schrühbrande  mehr  'Bruch,  hielten  aber  den  Glattbrand 
scheinbar  gut  aus.  Am  Lager  und  nach  der  Aufstellung  jedoch 
sprang,  manchmal  erst  nach  Monaten,  ein  Klosett  nach  dem  anderen 
mit  lautem  Knall  auseinander.  Dieser  Fehler,  der  überaus  großen 
Schaden  stiftete,  konnte  mit  Sicherheit  auf  die  feinere  Mahlung  von 
Quarz  und  Feldspat  in  Verbindung  mit  der  raschen  Abkühlung  im 
Glattbrande  zurückgeführt  werden.  Durch  sehr  langsame  und  vor¬ 
sichtige  Abkühlung  ließ  er  sich  zwar  beseitigen,  aber  dies  hätte 
eine  erhebliche  Erhöhung  der  Herstellungskosten  bedingt.  Jeden¬ 
falls  möchte  ich  bei  allen  Massen,  die  einen  schroffen  Temperatur¬ 
wechsel  aushalten  müssen,  wie  Abdampfschalen,  Kochbecher, 
Schmelztiegel,  Kochgeschirre  usw.,  vor  zu  feiner  Mahlung  der 
Masse  warnen. 

Ebenso  unangenehm  wirkt  die  zu  feine  Mahlung  bei  den 
Glasuren.  Die  neuerdings  vielfach  aufgestellte  Behauptung,  durch 
feinere  Mahlung  könne  man  die  Neigung  einer  Glasur  zu  Haarris¬ 
sen  beseitigen,  möchte  ich  in  das  Reich  der  Fabel  verweisen.  Ich 
selbst  habe  diesen  angeblichen  günstigen  Einfluß  der  feineren  Mah¬ 
lung  nie  beobachten  können.  Aber  ich  möchte  doch  darauf  hinwei- 
sen,  daß  diese  Ansicht  sehr  weit  verbreitet  ist,  und  daß  sie  in  der 
diesjährigen  Märzsitzung  der  Englischen  keramischen  Gesellschaft 
ebenfalls  zur  Sprache  kam.  Hier  wurde  die  Vermutung  ausgespro¬ 
chen,  daß  eine  feiner  gemahlene  Glasur  mehr  Quarz  aus  dem 
Scherben  löse  als  eine  grob  gemahlene.  Ob  dies  der  Fall  ist  und 
ob  der  Grad  der  Mahlfeinheit  den  behaupteten  Einfluß  auf  die 
Haarrissigkeit  bezw.  das  Abspringen  der  Glasur  hat,  mag  dahin¬ 
gestellt  bleiben.  Tatsache  ist  aber,  daß  eine  zu  fein  gemahlene 
Glasur  bei  der  Verarbeitung  sehr  große  Schwierigkeiten  bieten 
kann,  die  sich  durch  etwas  gröbere  Mahlung  sofort  beseitigen 
lassen. 

Arthur  E.  Mayer3)  weist  darauf  hin,  daß  zu  fein  gemahlene 
Glasuren  sich  nicht  streifenfrei  auftragen  lassen  und  daß  sie  sich 
schnell  als  feste  Masse  zu  Boden  setzen.  Er  stellte  fest,  daß  die 
Zähigkeit  der  Glasur  und  der  Gehalt  an  freiem  Alkali  im  Wasser 
mit  der  Mahldauer  zunehmen.  Diese  Beobachtung  kann  man  im 
Großbetriebe  sehr  häufig  machen.  Solche  Glasuren  haben  aber  noch 
die  weitere,  überaus  unangenehme  Eigenschaft,  daß  sie  sich  häufig 
nach  dem  Glasieren  vom  Scherben  ablösen  und  entweder  beim 
Trocknen  oder  im  Ofen  abfallen,  so  daß  oft  große  Teile  der  Scher¬ 
benfläche  ihre  Glasur  verlieren.  Mit  einer  solchen  Glasur  kann  man 
kaum  arbeiten,  und  der  vielfach  empfohlene  Zusatz  von  Klebemit¬ 
teln  macht  den  Fehler  oft  nur  noch  ärger.  Namentlich  dort,  wo  ein 
stark  poröser  -Scherben  glasiert  werden  muß,  hat  man  sehr  mit 
dieser  unliebsamen,  großen  Ausfall  bedingenden  Eigenschaft  zu  fein 
gemahlener  Glasuren  zu  kämpfen.  Häufig  zeigt  sich  der  Fehler  auch 
in  anderer  Weise.  Die  Glasur  schwindet  auch  dann  beim  Trocknen 
so  stark,  daß  sie  reißt,  aber  die  einzelnen  Glasurblättchen  fallen 
nicht  ab,  sondern  sie  ziehen  sich  im  Brande  perlen-  oder  wurmför- 
-mig  zusammen.  Dieses  Abrollen  der  Glasur  führt  schon  Seger4)  auf 
zu  feine  Mahlung  zurück. 

Diese  Fehler  zu  fein  gemahlener  Massen  und  Glasuren  darf 
man  wirklich  nicht  als  ,, Angstrufe  einer  hilflosen  Empirie“  beiseite 
schieben;  auch  dem  wissenschaftlich  gebildeten  Keramiker,  der 
ihnen  mit  dem  ganzen  Rüstzeug  der  Chemie  zu  Leibe  geht,  können 
sie  im  Großbetriebe  arge  Kopfschmerzen  bereiten.  Es  sei  z.  B. 
darauf  hingewiesen,  daß  die  Einführung  der  Trommelmühlen  viel¬ 
fach  auf  Schwierigkeiten  stieß,  weil  die  auf  der  Naßtrommel  ebenso 
lange  wie  auf  dem  alten  Mahlgange  gemahlenen  Versatzstoffe  Mas¬ 
sen  und  Glasuren  lieferten,  die  sich  nicht  verarbeiten  ließen.  Viel¬ 
fach  wurden  damals  die  Naßtrommeln  wieder  durch  die  alten 
Mahlgänge  ersetzt,  bis  man  allmählich  erkannte,  daß  man  bei 
entsprechender  Abkürzung  der  Mahldauer  mit  den  Naßtrommeln 
ebenso  gute  Massen  und  Glasuren  herstellen  kann  wie  mit  den 
alten  Mahlgängen. 


3)  Berichte  der  Amerikanischen  keramischen  Gesellschaft, 
Band  XI,  S.  369;  Keramische  Rundschau  1909,  S.  577. 

Q  Gesammelte  Schriften,  2.  Aufl.,  S.  483  u.  916.  * 


Ich  möchte  daher  in  Abänderung  des  Ausspruchs  Pukalls  sa¬ 
gen:  ,,üie  Stoffe  für  keramische  Erzeugnisse,  seien  es  nun  Scherber 
oder  Glasuren  oder  sonst  welche,  müssen  immer  gleich  fein,  nichl 
zu  fein  und  nicht  zu  grob,  gemahlen  sein,  denn  nur  in  diesem  Fall  isi 
eine  Gewähr  dafür  vorhanden,  daß  sich  die  erwarteten  Vorgängt 
auch  wirklich  in  dem  gewünschten  Sinn  vollziehen“. 

Entgegnung. 

,  Von  ür.  W.  Pukall. 

Beim  Niederschreiben  der  von  Tostmann  beanstandeten  Zeiler 
war  ich  mir  sehr  wohl  bewußt,  daß  ich  damit  in  der  Praxis  aul 
starken  Widerspruch  stoßen  und  zunächst  mit  meiner  Ansicht  wohl 
so  ziemlich  allein  stehen  würde.  Es  ist  aber  Pflicht  derjenigen i 
welche  technische  Dinge,  Vorgänge  und  Ansichten  mit  den  Ergeb¬ 
nissen  wissenschaftlicher  Forschung  in  Einklang  zu  bringen  streben 
gewissen  eingesponnenen  Vorurteilen,  welche  den  Fortschritt  hem-i 
men,  keck  ins  Gesicht  zu  leuchten  und,  wenn  sie  als  unberechtiglj 
erkannt  worden  sind,  zu  versuchen,  sie  rücksichtslos  aus  dem 
Wege  zu  räumen,  auch  auf  die  Gefahr  hin,  daß  das  beim  ersten  An¬ 
sturm  nicht  gleich  gelingt. 

Eine  Widerlegung  der  Tostmannschen  Einwürfe  ist  eigentlich 
schon  in  dem  von  ihm  wiedergegebenen  Abschnitt  meines  Aufsatzes 
enthalten.  -Sein  Hinweis  auf  Segers  „Gesammelte  Schriften“,  die 
auch  für  mich  eine  unerschöpfliche  Quelle  der  Anregung  und  Beleh¬ 
rung  bilden,  zieht  nicht,  denn  gelegentlich  ausgesprochene,  noch 
so  ehrliche  Überzeugungen  der  hervorragendsten  Forscher  gelten 
nur  solange,  als  sie  nicht  durch  zutreffendere  widerlegt  worden 
sind.  Ihre  Erhebung  zu  Dogmen  würde  überdies  jede  ehrliche  wis¬ 
senschaftliche  Forschung  unmöglich  machen. 

Der  Kern  des  Gegensatzes  zwischen  meiner  und  der  Tost¬ 
mannschen  Ansicht  besteht  darin,  daß  ich  bestrebt  bin,  der  chemi¬ 
schen  und  physikalischen  Vorgänge  bei  der  Fabrikation  durch  ihre 
Beschränkung  auf  das  unumgänglich  von  der  Natur  vorgeschrie¬ 
bene,  bestimmt  feststellbare  und  vorauszusehende  Maß  Herr  zu 
werden,  während  er  mehr  der  unkontrollierbaren  Vielseitigkeit  der 
Erscheinungen  bei  ein  und  derselben  Sache  das  Wert  redet.  Das 
geht  besonders  bezeichnend  aus  seinem  Schlußsatz  hervor:  „Die 
Stoffe  für  keramische  Erzeugnisse  ....  müssen  immer  gleich  fein, 
nicht  zu  fein  und  nicht  zu  grob  gemahlen  sein,  denn  .  .  .  .“!  —  Was 
soll  man  denn  nun  mit  so  unbestimmten  Ausdrücken  anfangen?  Was 
ist:  „immer  gleich  fein“;  was  heißt:  „nicht  zu  fein“  und:  „nicht  zu 
grob“?  Darunter  kann  sich  wohl  jeder  etwas  anderes  vorstellen 
und  tut  es  unzweifelhaft  auch.  Es  fehlt  eben  jedes  Maß  der  Fein¬ 
heit  und  somit  schwebt  das  Ganze  haltlos  in  der  Luft!  Grob  gemah¬ 
lene  Masse  ist  chemisch  etwas  anderes  als  fein  gemahlene,  denn  bei 
der  ersteren  wird  ein  Teil  der  Versatzstoffe  an  der  Reaktion  gar- 
nicht  teilnehmen,  im  letzteren  Fall  werden  mehr  oder  weniger,  je; 
nach  dem  Grade  ihrer  Feinheit,  sich  beteiligen,  aber  jedesmal  wird 
eine  andere  und  mit  anderen  Eigenschaften  ausgestattete  Masse 
entstehen.  Der  Fabrikant  gondelt  also  ständig  zwischen  den  ausge¬ 
suchtesten  Fabrikationsfehlern  hin  und  her  und  kommt  beim  Stein¬ 
gut  auch  aus  den  Haarrissen  niemals  recht  heraus,  denn  ein  und  die¬ 
selbe  Glasur  kann  unmöglich  für  alle  die  verschiedenartigen  Mas¬ 
sen  gleich  geeignet  sein.  Etwas  ganz  Ähnliches  gilt  von  den  Glasur¬ 
versätzen.  Er  wird  aber  alsbald  in  ein  ruhiges  Fahrwasser  gelan¬ 
gen,  sobald  er  sich  bestimmten,  ein  für  allemal  festgelegten  und 
wenigstens  nach  einer  Seite  uniiberschreitbaren  Normen  anbequemt, 
die  auf  sicherer,  wissenschaftlich  erforschter  Grundlage  aufgebaut 
sind. 

Unter  diesen  Umständen  sollte  ich  also  doch  meinen,  daß  ein 
und  derselbe  Feinheitsgrad  —  im  Grunde  erstrebt  Tostmann  ja 
dasselbe  —  und  zwar  der  erreichbar  feinste,  uns  am  sichersten  zu 
dem  folgerichtig  fortschreitenden,  chemisch-physikalischen  Endzu¬ 
stand  führt,  dem  alle  an  der  Mischung  beteiligten  Stoffe  bei  fort¬ 
schreitender  Erhitzung  nach  und  nach  zustreben  und  der  am  Schluß 
die  Niederschmelzung  bedeutet.  Es  liegt  dann  nämlich  mit  aller 
Sicherheit  in  der  Hand  des  Fabrikanten,  zumal  bei  der  Masse 
den  Prozeß  gerade  an  der  Stelle  zu  unterbrechen,  wo  er  das  für 
seine  Zwecke  günstigste  Stadium  erreicht  hat,  d.  h.  dasjenige  der  er¬ 
wünschten  Scherbenbildung.  Diese  Sicherheit  muß  schwinden,  so¬ 
bald  im  Tostmannschen  Sinne  dieser  Prozeß  hin-  und  herflackert 
und  seinem  Ziele  bald  schneller  bald  langsamer  zustrebt. 

Einen  prächtigen  Beweis  für  meine  Behauptung  liefert  Tost¬ 
mann  selber  und  zwar  mit  seiner  Erfahrung  an  der  Masse  für  Klo¬ 
settbecken.  Durch  die  feinere  Mahlung  des  Quarzes  machte  er  aus 
einem  gröberen  Korn  vielleicht  10,  20  ...  50  kleinere,  die  nun 
natürlich  auf  die  übrigen  Bestandteile  eine  ganz  andere  Wirkung 
ausüben  mußten  als  die  gröberen.  Er  gewann  also  eine  ganz  andere 
Masse  mit  selbstverständlich  ganz  neuen  Eigenschaften.  Wenn  das 
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»igegebene  Kittmittel  f iir  den  Urzustand  der  Masse  ausreichend 
ar.  so  war  es  das  doch  nicht  für  den  neugeschaffenen.  'Der  Scher¬ 
en  wurde  dadurch  widerstandsunfähig  gegenüber  der  von  der 
lasur  verursachten  Spannung,  so  daß  früher  oder  später  und 
war  ganz  folgerichtig,  Bruch  auftreten  mußte. 

Mischung  und  Mahlung  sind  natürlich  verschiedene  Dinge,  in- 
cssen  kann  eine  möglichst  feine  Mischung  in  meinem  Sinne  wohl 
uch  nur  mit  entsprechend  fein  gemahlenen  Stoffen  erreicht  werden. 

Selbstverständlich  sind  die  physikalischen  Eigenschaften 
iinstverteilter  Masse-  oder  'Glasurmischungen  andere,  als  bei  der 
erwendung  gröberer  Bestandteile.  Aber  auch  hier  gibt  es  ein 
'  wiges  Hin-  und  iHerschwanken,  sofern  man  sich  nicht  von  vorn¬ 
erein  auf  einen  scharf  umgrenzten  Feinheitsgrad  der  zu  mischen- 
en  Stoffe  oder  der  Mischung  selber  ich  ziehe  dabei  als  einfach¬ 
te  und  nicht  mehr  überschreitbare  Grenze  eben  den  erreichbar 
linsten  vor  —  festlegt.  Irgendwelche  Unbequemlichkeiten  in  der 
landhabung  der  Masse  oder  der  Glasur  lassen  sich  dann  immer 
urch  etliche  Gewandtheit  in  der  zweckmäßigen  Wahl  der  Roh- 
toffe  mit  Leichtigkeit  beseitigen.  Dabei  ist  es  absolut  nicht  notwen¬ 
ig  und  zeugt  gewiß  nicht  von  einer  sonderlichen  Fachgewandtheit, 
venn  man  dabei  zu  so  fragwürdigen  Hilfsmitteln  wie  Ochsenblut, 
)extrin,  Hühnereiweiß  usw.  seine  Zuflucht  nehmen  zu  müssen 
;laubt.  Ich  hoffe  gerade  auf  dieses  Thema  gelegentlich  noch  aus- 
iihrlicher  zurückkommen  zu  können. 

Das  Giessen  freistehender  Klosetts. 

Von  Modellmeister  Wolf. 

(Fortsetzung  von  S.  127.) 

Der  Abgießer  teilt  das  Modell  mit  einem  Tintenstift  in  die 
ormenteile  ein  und  unterbaut  es  dementsprechend.  Zuerst  kommt 
ler  Spülrand  zum  Abgießen  (Bild  19).  Das  Modell  wird  bis  zur 
Wulst  mit  Steinen  oder  Holzklötzchen  und  auf  diesen  bis  zur  Kante 
ies  Spülrandes  mit  Ton  (g)  umbaut.  Hiervon  wird  die  Formstärke 
h)  abgestochen,  ein  Damm  darumgelegt  und  ebenso  im  Innern,  1,5 
ni  vom  Spülrande  entfernt,  ein  Damm  eingesetzt  (Bild  20).  Dann 
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deckt  man  auf  die  beiden  Sitzbrettlappen  je  einen  Holzstopfen  (i). 
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Bild  19. 


Bild  20. 


von  denen  man  ebenfalls  eine  Modelleinrichtung  machen  muß,  um 
später  diese  Stopfen  in  Gips  zu  gießen. 

'Hat  man  das  Modell  mit  Seife  und  Öl  gefettet,  die  Dämme 
angebracht,  die  Stopfen  festgesteckt,  dann  macht  man  den  Gips  an 
un-d  gießt  soviel  hinein,  daß  der  Holzstopfen  (i)  noch  2  cm  heraus¬ 
ragt.  Sobald  der  Gips  genügend  abgebunden  hat,  wird  abgestrichen, 
der  Unterbau  weggenommen,  das  Modell  samt  dem  Ring  umge- 
dreht  (Bild  21),  der  Ring  geglättet  und  auf  jeder  iSeite  ein  Zapfen 
(k)  aufgegossen.  Jetzt  stellt  man  den  Ring  mit  dem  Modell  auf 


Bild  21. 

einen  Holzwinkel,  unterbaut  es  an  der  stehenden  Holzwand  (Bild 
?2)  und  legt  den  Winkel  um.  Dadurch  liegt  das  Modell  wagerecht 
fest.  Die  Längsseiten  des  Modells  werden  nun  bis  zur  Mittellinie 
mit  Ton  eingebaut,  während  am  Fuß  eine  Platte  (1)  befestigt  wird, 
die  die  Formstärke  angibt.  Nach  Herumlegen  der  Dämme  gießt  man 
soviel  Gips  hinein,  wie  die  Fußpl.  ue  (1)  zuläßt,  wartet  einige  Zeit 


und  formt  den  übrigen  Gips  so  auf,  daß  die  Formenhälfte  der  Ge¬ 
stalt  des  Modells  annähernd  gleicht.  Jetzt  wird  der  Winkel  so  her¬ 
umgedreht,  daß  das  Modell  auf  dem  Ring  steht,  worauf  es  mit 
der  gegossenen  Seite  an  den  Winkel  gestellt  und  ausgefüllt  wird 
(m).  Der  Winkel  wird  dann  wieder  umgelegt  und  die  zweite  Hälfte 
gegossen.  Ist  diese  fertig,  so  wird  der  Winkel  in  der  Pfeilrichtung 
(u)  so  gehoben,  daß  die  Form  auf  dem  Fuß  steht.  Dann  wird  zuerst 
der  Ring  abgenommen  und  darauf  die  beiden  Seitenteile  vom  Mo¬ 
dell  weggezogen,  so  daß  dieses  frei  wird.  Die  drei  Formenteile 
kommen  dann  zum  Modelleur,  damit  dieser  die  Inneneinrichtung 
machL  (Fortsetzung  folgt.) 

Vom  Schmelzen  des  Glases. 

Die  verschiedenen,  sehr  mannigfachen  und  recht  wichtigen 
Arbeiten  bei  der  Glasgewinnung»  wollen  gut  erlernt  und  ordentlich 
verrichtet  sein,  wenn  die  Gewähr  für  ein  in  jeder  Hinsicht  brauch¬ 
bares  Glas  geschaffen  werden  soll.  Von  der  Ausführung  dieser  Ar¬ 
beiten  ist  die  Güte  des  Glases  mit  abhängig.  Es  sollen  darum  als 
Schmelzer  nur  solche  Arbeiter  ausgewählt  werden,  die  sich  als 
durchaus  zuverlässig,  völlig  nüchtern  und  sicher  arbeitend  ein¬ 
wandfrei  ausweisen  können  oder,  noch  besser,  dem  Hüttenleiter 
bereits  entsprechend  bekannt  sind.  Der  Schmelzer  soll  sich  der 
Verantwortlichkeit  seiner  ihm  übertragenen  Aufgabe  gehörig  be¬ 
wußt  sein  und  sein  Bestes  für  gewissenhafte  Pflichterfüllung  tun. 
doch  darf  der  Fabrikleiter  nie  außer  Acht  lassen,  daß  das  in  den 
Schmelzer  gesetzte  Vertrauen  gründlich  nachgeprüft  und  als  be¬ 
rechtigt  unzweifelhaft  festgestellt  werden  muß,  will  er  anders  vor 
großen  Schäden  bewahrt  bleiben.  Auf  vielen  Fabriken  ist  es  aus 
Vorsicht  üblich,  aus  den  Schmelzgehilfen  oder  von  den  Schürern 
geeignete  Leute  zum  Schmelzen  heran  zu  ziehen.  Diese'  werden 
soweit  angelernt,  daß  sie  in  Krankheitsfällen  als  Aushilfe  einzusprin¬ 
gen  vermögen  oder  bei  etwaigem  Wechsel  nachrücken.  Auf  diese 
VV  eise  kann  die  Anleitung  allmählich  und  gründlich  genug  gesche¬ 
hen.  und  sie  bietet  noch  den  Vorteil,  daß  der  Betrieb  vor  Störung 
und  Verlegenheit  bewahrt  bleibt. 

Der  Schmelzvorgang  im  Wannenofen  ist  ähnlich  dem  des  Ha¬ 
fenofens,  aber  doch  sehr  viel  einfacher,  und  es  kommt  bei  ihm  nicht 
entfernt  so  sehr  auf  rechtzeitiges  Eingreifen  einer  einzelnen  Person 
an,  so  daß  sich  bei  den  meisten  Glassorten  dort  die  Beschäftigung 
eines  besonderen  Schmelzers  erübrigt,  die  Ofenbedienung  vielmehr 
gewöhnlich  den  Schürern  und  Einlegern  unter  Aufsicht  des  Hütten¬ 
meisters  überlassen  bleibt.  Hier  soll  das  Schmelzen  am  Hafenofen 
zur  Betrachtung  kommen,  dasjenige,  welches  in  den  Fabriken  mehr 
oder  weniger  allein  vom  Schmelzer  ausgeübt  wird.  Es  sei  indes 
bemerkt,  daß  ein  tüchtiger  Hafenofenschmelzer  unschwer  mit  der 
Wannenofen-ßedienung  fertig  wird,  bezw.  sich  leicht  in  dort  vor¬ 
liegende  Abweichungen  hineinfindet,  während  ein  Ofenbediener  von 
der  Wanne  noch  lange  kein  Hafenofenschmelzer  ist. 

Gut  stehende,  lange  haltende  Häfen  sichern  in  erster  Linie  die 
gedeihliche  Entwickelung  jeder  Hafenhütte  und  bilden  die  Grund¬ 
lage  für  ihr  Bestehen  und  ihren'  Nutzen.  Dazu  muß  neben  dem 
Hafenmacher  der  Schmelzer  beitragen.  Ist  es  Aufgabe  des  Hafen¬ 
machers,  die  Häfen  bis  in  den  Schmelzofen  zur  Höhe  größter  Halt¬ 
barkeit  und  Widerstandsfähigkeit  zu  bringen,  sie  zu  überwachen 
und  zu  behüten,  so  ist  es  Pflicht  des  Schmelzers,  sie  vom  Augen¬ 
blick  der  Übernahme  ab  so  schonend  zu  behandeln  und  fortgesetzt 
zu  beschützen,  wie  es  diese  so  feuerbeständigen  und  doch  auch  so 
empfindlichen  (iefäße  erfordern.  Hafenmacher  und  Schmelzer  sol¬ 
len  darum  Hand  in  Hand  arbeiten,  sich  nicht  etwa,  wie  in  manchen 
Hütten,  gegenseitig  die  Schuld  für  schlechtes  Stehen  der  Häfen  zu- 
schieben  wollen.  Manche  Fabriken  lassen'  aus  bestimmten  Gründen 
Hafenmacher  und  Schmelzer  beim  Einsetzen  der  Häfen  in  den 
Schmelzofen  zugleich  zugegen  sein. 

Die  Arbeiten  des  Schmelzers  beginnen  schon  mit  dem  Einbrin¬ 
gen  der  Häfen  in  die  Schmelzöfen.  Namentlich  hat  er  dafür  zu  sorgen, 
daß  der  Schmelzofen  mindestens  dieselbe  Temperatur  hat  wie  die 
vorgetemperten  Häfen,  keinesfalls  eine  niedrigere.  Der  Schmelz¬ 
ofen  ist,  namentlich  nach  längerer  Zeit  des  Ausbesserns,  vor  dem 
Hafensetzen  genügend  vorzuwärmen.  Das  Hafensetzen  soll  mög¬ 
lichst  schnell  geschehen;  während  der  Überführung  der  Häfen  dür¬ 
fen  diese  keiner  Zugluft  ausgesetzt  sein.  Die  allmähliche  Steigerung 
der  Ofentemperatur  nach  frisch  gesetzten  Häfen  verlangen  viele 
Leiter  vom  Schmelzer,  damit  auch  hierbei  nicht  etwa  eine  Unvor¬ 
sichtigkeit  des  Schürers  schon  Unheil  anrichten  kann.  Hat  der 
Ofen  die  Schmelzfeueriiöhe  erreicht,  so  erfolgt  die  erste  Füllung 
der  neuen  Häfen  mit  einer  Menge  Glasbrocken,  die  genügt,  um 
nach  deren  Schmelzen  die  Innenflächen  der  Häfen  mit  flüssigem 
Glas  zu  überziehen.  Dieses  Einglasen  bezweckt,  daß  sich  infolge 
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des  Einziehens  des  Glasflusses  in  die  Hafenwände  und  die  sich 
dabei  vollziehende  Lösung  von  Tonteilchen  in  der  Glaston  Verbin¬ 
dung  eine  schützende  Kruste  bildet,  die  den  Einwirkungen  der  Al¬ 
kalien  aus  dem  'Gemenge  kräftigen  Widerstand  leistet  und  auch  ei- 
höhte  Widerstandskraft  gegen  Feuer  zeigt.  Nach  vollzogener  Ein- 
glasung  werden  die  Häfen  mit  Glasgemenge  beschickt.  Bei  allen 
Einlagen  (Brocken  sowohl  wie  Gemenge)  ist  darauf  zu  halten,  daß 
die  halbrunde  Einlegeschaufel  durch  das  Schaffloch  des  Ofens  bis 
über  die  Hafenmitte  geführt  und  erst  dann  zur  Entleerung  in  den 
Hafen  umgekippt  wird.  Auf  diese  Weise  kommt  Jas  kalte  Gemenge 
nicht  sofort  in  unmittelbare  Berührung  mit  den  Hafenseitenwän¬ 
den,  sondern  erst  nach  einiger  Vorwärmung.  Gegen  Temperatur¬ 
schwankungen  und  plötzliches  Abschrecken)  sind  die  Häfen  überaus 
empfindlich,  sie  neigen  dann  leicht  zur  Rissebildung.  Es  sollten  da¬ 
rum  auch  besonders  die  ersten  Schaufeln  Brocken  oder  Gemenge 
besonders  vorsichtig,  also  nach  dem  Einführen  der  Schaufel  mit 
wenigen  Augenblicken  des  Wartens,  in  den  Hafen  geschüttet  wer¬ 
den. 

Manche  Hütten  und  Schmelzer  sind  von  dem  Einglasen  ab¬ 
gekommen,  sie  begnügen  sich,  zur  ersten  Beschickung  nur  reine 
Glasbrocken  zu  verwenden,  im  'Glauben,  dadurch  ebenso  weit  zu 
kommen  und  sich  das  umständlichere  Einglasen  ersparen  zu  kön¬ 
nen.  Alte  Praktiker  gehen  davon  jedoch  nicht  ab  und  berufen  sich 
auf  ihre  dabei  gemachten  Erfahrungen.  Angestellte  Vergleiche  des 
Verfassers  bewogen  ihn,  die  Mühe  des  Einglasens  beizubehalten, 
weil  die  sich  daraus  ergebenden  Vorteile  offensichtig  waren,  be¬ 
sonders  in  der  Standdauer  der  Häfen  sich  zeigten. 

Der  gewöhnliche  Schmelzdienst  beginnt  bei  regelmäßiger  Be¬ 
triebsweise  täglich  am  Spätnachmittag,  zu  der  Zeit,  zu  dei  die 
Ausarbeitung  der  Häfen  beendet  ist.  Da  die  Verarbeitung  des  Gla¬ 
ses  bei  wesentlich  niedrigerer  Temperatur  als  Schmelzfeuer  er¬ 
folgen  muß  und  außerdem  die  Wärme  des  offenen  Ofens  um  so 
mehr  sinkt,  je  länger  er  kalt  betrieben  war  und  je  mehr  das  flüssige 
Glas  herausgearbeitet  wird,  also  zum  Arbeitsende  die  niedrigste 
Temperatur  vorhanden  ist,  so  ist  es  zunächst  nach  dem  Zusetzen 
der  Schafflöcher  erforderlich,  den  Ofen  in  1—2  Stunden  durch  Stei¬ 
gerung  des  Feuers  heiß  zu  tempern.  Die  Häfen  vor  gehörigem  Wie¬ 
deraufheizen  mit  Gemengeeinlagen  zu  beschicken,  ist  ein  Fehler, 
der  noch  auf  mancher  Hütte  gemacht  wird.  Die  Annahme,  je  früher 
eingelegt  wird,  um  so  eher  sei  die  Schmelze  zu  Ende,  ist  falsch.  Im 
Gegenteil,  die  Gemengeeinlage  in  zu  kaltem  Ofen  schmilzt  nicht, 
sondern  „schmort“  nur,  braucht  längere  Zeit  zu  ihrer  Lösung  und 
gibt  auch  noch  fehlerhaftes  Glas.  In  gut  hoch  geschürtem  Ofen  und 
bei  heiß  gehaltenem  Ofengang  erfolgt  die  Schmelze  am  besten  und 
raschestem  und  ergibt  das  reinste  Glas.  Glas  läßt  sich  nur  im  Feuer 
erschmelzen,  ist  und  bleibt  bewährte  Hüttenregel.  Das  geübte  Auge 
des  Schmelzers  erkennt  an  der  Farbe  des  Ofens  seinen  Zustand 
genügend  und  legt  nicht  verfrüht  ein.  Vor  dem  Einlegen  ist  der 
Schornsteinschieber  entsprechend  herabzulassen,  damit  während 
der  Zeit  des  Einlegens  nicht  zu  viel  kalte  Luft  durch  die  Ofenöff¬ 
nungen  eingesogen  wird,  also  jedem  unnötigen  Wärmeverlust  vor¬ 
gebeugt  ist.  Es  ist  zu  bedenken,  daß  durch  die  großen  Mengen  des 
eingelegten,  kalten  Gemenges  bedeutende  Wärmemengen  (rasch 
verbraucht  sind  und  dadurch  die  Ofenwärme  wieder  erheblich 
sinkt. 

Das  Einlegen  des  Gemenges  soll  möglichst  flott  geschehen, 
damit  die  Zeit  des  offenen  Ofens  möglichst  kurz  bleibt,  um  den 
Wärmeverlust  möglichst  gering  zu  halten.  Einige  Fabriken  lassen 
an  10-  und  mehrhäfigen  Öfen  an  vier  Stellen  zu  gleicher  Zeit  ein- 
legen,  wodurch  freilich  vier  Löcher  auf  einmal  geöffnet  sind,  dafür 
aber  die  Gesamtdauer  des  Einlegens  am  ganzen  Ofen  sehr  verkürzt 
wird.  Andere  legen  auf  einmal  nur  in  einem  Hafen  durch  zwei  Leute 
ein  und  haben  deshalb  immer  nur  ein  Schaffloch  offen,  brauchen 
dagegen  die  doppelte  Zeit  für  Gesamtfüllung.  Bei  richtig  gestelltem 
Ofen  können  beide  Arbeitsweisen  gleich  guten  Erfolg  haben;  die 
Hauptsache  bleibt,  stets  auf  geringste  Wärmeeinbuße  und  schnell¬ 
stes  Ergänzen  derselben  zu  achten.  Aus  der  vorigen  Schmelze  blei¬ 
ben  etwa  10  cm  dickflüssiges  Glas  nach  der  Ausarbeitung  im  Hafen 
Stehern,  die  in  der  Zeit  des  Ofenaufwärmens  schon  etwas  dünnflüssi¬ 
ger  werden.  Dieser  Glasrest  fördert  die  nächste  Schmelze  und 
zwar,  je  höher  er  ist,  desto  mehr.  Es  ist  deshalb  zweckmäßig,  Ha¬ 
fengröße  und  Glasausarbeitung  so  zu  bemessen,  daß  ein  nicht  zu 
kleiner  Rest  verbleibt.  Das  Einlegen  des  Gemenges  hat  nun  auch, 
wie  beim  Einglasen,  so  zu  geschehen,  daß  die  Einlageschaufel  über 
der  Hafenmitte  zur  Entleerung  gebracht  wird,  damit  das  Gemenge 
auf  die  Hafenbodenmitte  fällt  und  mit  seinem  Gewicht  das  dünn¬ 
flüssige  Glas  teilweise  zum  Ansteigen  an  den  Hafen-Seitenwandun- 
gen  zwingt.  Dadurch  wird  zu  heftige  Abkühlung  des  Hafens  ver- 
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mieden,  das  sogenannte  „Abschrecken“  desselben  unterbleibt. 
Wurde  das  Gemenge  ordnungsmäßig  über  Hafenmitte  eingetragen, 
so  liegt  es  im  Hafen  oder  überragt  ihn  in  Form  eines  abgestumpften 
Kegels,  der  belassen,  nicht  eingeebnet  wird,  denn  der  Kegel  bietet 
mehr  Einwirikungsflächen  für  das  Feuer  als  die  Zylindergrundfläche. 
Glas  schmilzt  von  oben  herunter,  nicht  von  innen  heraus.  Das  flüs¬ 
sige  Glas  fließt  herab,  sammelt  und  vermehrt  sich  über  dem  Hafen¬ 
boden  fortgesetzt  und  trägt  den  schwimmenden,  noch  nicht  ge¬ 
schmolzenen  Gemengehut  bis  zu  dessen  gänzlicher  Lösung.  Eine 
Gemengeeinlage  füllt  aber  den  Hafem  nur  auf  kaum  ein  Drittel  mit 
flüssigem  Glas,  so  daß  der  ersten  Einlage,  sobald  der  Gemenge¬ 
kegel  fast  herabgeschmolzen  ist,  eine  zweite,  der  zweiten  eine 
dritte  zu  folgen  hat.  Das  jedesmalige  Gemengenachlegen  darf  erst 
geschehen,  wenn  der  vorige  Gemengekegel  nur  noch  kleinen  Um¬ 
fang  hat,  soll  aber  auch  nicht  erst  nach  völligem  Herab-  und  Durch¬ 
schmelzen  vor  sich  gehen.  Der  richtige  Augenblick  des  Nachlegens 
wird  bald  erfaßt.  Zur  letzten  Auffüllung  des  Hafens  verwendet  man 
zweckmäßig  Brocken,  weil  solche  die  größte  Menge  an  flüssigem 
Glas  ergeben,  nicht  so  heftig  wie  das  Gemenge  aufwallen  und  die 
oberen  Hafenränder  nicht  so  stark  abnützen. 

Die  Zeit  des  Abschmelzens  der  einzelnen  Einlagen  richtet  sich 
danach,  wie  hoch  sie  auf  einmal  eingetragen  werden,  nach  der 
Größe  der  Häfen,  nach  der  Zusammensetzung  des  Gemenges,  Bau¬ 
art  und  Gang  des  Ofens,  sowie  verschiedenen  örtlichen  Zufällig¬ 
keiten,  so  daß  sie  sich  in  allgemein  geltender  Angabe  nicht  aus- 
drücken  läßt.  Der  ganze  Schmelzgang  muß  so  angepaßt  werden, 
daß  er  in  12 — 14  Stunden  gut  durchgeführt  werden  kann,  so  daß 
8 — TO  Stunden  zur  regelmäßigen  Ausarbeitung  verbleiben'. 

Zur  regelrechten  und  rechtzeitigen  Durchführung  der  Schmelze 
ist  es  erforderlich,  den  Schmelzer  gründlich  in  die  Ofenführung  ein¬ 
zuweisen,  zur  richtigen  Ventilstellung  anzuhalten  und  sich  zu  über¬ 
zeugen,  daß  er  mit  allen  Schürerarbeiten  eingehend  vertraut  ist, 
damit  er  auch  die  Schürer  seines  Ofens  vollständig  überwachen 
leiter  bei  älteren  und  sonst  erfahrenen  Schmelzern  mitunter  viel 
kann  und  etwa  nicht  bloß  auf  regelmäßige  Umsteuerung  sieht.  Bei 
der  Anleitung  zur  zweckmäßigsten  Ofenstellung  hat  der  Hütten- 
leiter  bei  älteren  und  sonst  erfahrenen  Schmelzern  mitunter 
Mühe,  vorgefaßte,  fest  sitzende  Ansichten  zu  widerlegen  und  als 
unzutreffend  abzuweisen.  In  solchen  Fällen  wird  durch  klare, 
sichere  Belehrung  mehr  erreicht  als  durch  in  Befehlsform  gegebene 
Anweisungen.  Der  Schmelzer  muß  selber  durch  Nachdenken  wie 
aus  den  Ergebnissen  seinen  Ofen  beherrschen  lernen,  ihn  vollstän¬ 
dig  in  der  Hand  haben.  Namentlich  soll  er  auf  richtigste  Gas-  und 
Luftzufuhr  hingewiesen  werden,  jede  Stichflammenbildung  unbe¬ 
dingt  vermeiden,  das  Feuer  im  Ofen  halten,  die  Abhitze  im  Unter¬ 
ofen  ausnützen,  nicht  mit  dem  Schornstein  reißen,  die  aufgestell¬ 
ten  Meßinstrumente  '(Pyrometer,  Zugmesser)  beachten  und  auf 
regelmäßiges  Wechseln  halten.  Manche  Betriebsleiter  übertragen 
in  der  letzten  Stunde  der  Schmelzzeit  das  Umsteuern  des  Ofens 
vom  Schürer  auf  den  Schmelzer  und  weisen  diesen  vorsichtshalber 
weiter  an,  viertelstündlich  statt  halbstündlich  zu  wechseln.  Diess 
Maßnahme  während  der  gefährlichsten  Zeit,  in  der  die  bis  oben  hin¬ 
auf  angefüllten  Häfen  dem  größten  Druck  der  ganzen  Glasmasse 
Widerstand  leisten  müssen  und  sie  durch  die  höchste  Temperatur 
weich  und  nachgiebig  geworden  sind,  hat  sich  gut  bewährt  una 
kann  besonders  bei  sehr  heiß  gehenden  Öfen  sehr  zur  Nachahmung 
empfohlen  werden.  Alle  zu  beachtende  Einzelheiten  des  Ofenstel- 
Iens  können  nicht  aufgeführt  werden,  sie  ergeben  sich  und  lernen 
sich  am  besten  im  Betriebe.  F.  M. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Ersparnisse  beim  Schmierölverbrauch. 

In  der  gegenwärtigen  Kriegszeit  sind  für  Industriebetriebe 
manche  Betriebsstoffe  schwer  zu  beschaffen.  Hierzu  gehört  auch 
das  mineralische  Schmieröl.  Wenn  auch  bei  Ausbruch  des  Krieges 
ungeheure  Mengen  amerikanischer  und  russischer  Schmieröle  in 
Deutschland  auf  Lager  waren,  so  erscheint  doch  äußerste  Sparsam¬ 
keit  im  Gebrauche  geboten,  weil  heute  niemand  mit  Bestimmtheit 
sagen  kann,  wann  der  Krieg  beendet  sein  wird. 

Auch  in  Friedenszeiten  konnte  man  oft  beobachten,  daß  in  man¬ 
chen  Betrieben  wenig  sparsam  mit  dem  teuren  Schmieröl  umgegan¬ 
gen  wurde.  Jetzt  in  Kriegszeiten  ist  es  aber  vaterländische  Pflicht, 
keinen  Tropfen  zu  vergeuden.  Im  allgemeinen  wird  viel  zu  viel  ge¬ 
schmiert.  Die  öl  sparenden  Apparate  (Tropföler,  Zentralschmierung) 
werden  in  ihrem  Werte  noch  vielfach  verkannt. 

Nur  selten  wird  man  finden,  daß  das  aus  den  Lagern  der  Ma¬ 
schine  abtropfende  öl  wieder  in  ausreichendem  Maße  verwendet 
wird.  Man  pflegt  solches  Tropföl  als  minderwertig  zu  betrachten  und 
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verwendet  es  nur  zu  untergeordneten  Schmierzwecken.  Diese  An- 

I sicht  ist  ganz  falsch,  denn  heute  gibt  es  im  Handel  einfache,  billige 
und  leicht  zu  bedienende  Ölreinigungsapparate,  die  es  ermöglichen, 
den  größten  Teil  des  Schmieröles  zur  Wiederbenutzung  so  rein  zu¬ 
rückzugewinnen,  daß  es  ohne  weiteres  wie  irisches  öl  verwendet 
werden  kann.  Leider  werden  diese  Apparate  oft  nicht  vorschrifts- 
;  mäßig  bedient,  und  es  ist  daher  nicht  zu  verwundern,  daß  sie  dann 
den  Dienst  versagen  und  nach  kurzer  Zeit  verstaubt  und  vergessen 
in  irgend  einer  Ecke  stehen. 

In  jedem  Falle  sollte  man  alles  Tropföl  einer  Vorreinigung  un¬ 
terziehen,  bevor  man  es  dein  Ölreinigungsapparat  übergibt.  Vor  al¬ 
lem  sorge  man  dafür,  daß  ein  jedes  Lager  mit  zweckentsprechenden 
und  vor  allen  Dingen  sauber  gehaltenen  Tropfschalen  versehen  ist. 
j-1  Am  besten  eignet  sich  hierzu  Zinkblech.  Man  mache  sich  zur  Regel, 
alle  Schalen  in  der  Woche  mindestens  zweimal  von  dem  Tropföl  zu 
befreien  und  sie  dann  gründlich  zu  säubern,  weil  sonst  bei  längerer 
Zeitdauer  das  öl  durch  hineinfliegenden  Staub  zu  stark  verunreinigt 
wird.  Zur  Vorreinigung  des  Öls  eignet  sich  am  besten  ein  vom 
Klempner  herzustellender  Zinkblechzylinder,  der  etwa  60  cm  hoch 
und  30  cm  im  Lichten  mißt.  Zweckmäßig  ist  dieser  Zylinder  mit  ei¬ 
nem  trichterförmigen  Boden  versehen,  der  durch  einen  'Ablaßhahn 
verschlossen  werden  kann.  Den  trichterförmigen  Raum  füllt  man  mit 
sauberer  Holzwolle  aus,  die  durch  ein  grobes  Drahtsieb,  das  genau 
dem  Durchmesser  des  Zylinders  angepaßt  ist,  niedergehalten  wird. 
Das  Gefäß  muß  mit  einem  staubdicht  schließenden  Deckel  versehen 
sein  und  auf  drei  eisernen  Füßen  stehen,  die  so  hoch  sind,  daß  man 
ein  Gefäß  unter  den  Ablaßhahn  stellen  kann.  Der  ganze  Apparat  muß 
an  einem*  warmen  Orte  aufgestellt  werden,  am  besten  in  der  Nähe 
eines  Heizrohres  oder  eines  Ofens.  Das  schmutzige  öl  wird  oben 
in  den  Apparat  eingefüllt.  Bei  ruhigem  Stehen  sinken  alle  Verunreini- 
j  gungen  zu  Boden  und  werden  von  der  Holzwolle  aufgenonnnen. 

Ebenso  sammelt  sich  im  unteren  Teil  nach  und  nach  etwas  Wasser 

an,  das  man  von  Zeit  zu  Zeit  durch  den  Ablaßhahn  entfernt,  ln  grö¬ 
ßeren  Betrieben  tut  man  gut,  zwei  derartige  Apparate  anzuschaffen, 
die  wechselweise  zu  bedienen  sind,  so  daß  der  volle  Apparat  8  bis 
14  Tage  gänzlich  der  Ruhe  überlassen  werden  kann,  bevor  man  ihn 
j  entleert.  Man  wird  dann  bald  sehen,  daß  das  hineingefüllte  01  sieii 

!  nahezu  vollständig  geklärt  hat.  Erst  dann  soll  es  dem  eigentlichen 

Ölreinigungsapparat  übergeben  werden,  wo  die  völlige  Reinigung 
erfolgt. 

Die  kleine  Ausgabe  für  die  Herstellung  dieses  einfachen  Appa¬ 
rates  macht  sich  bald  bezahlt,  da  nun  der  eigentliche  ülreinigungs- 
apparat  nicht  mehr  die  groben  Verunreinigungen  aus  dem  öle  aus¬ 
zuscheiden  hat  und  hierdurch  naturgemäß  weit  leistungsfähiger 

wird.  — h — 

Bücherschau. 

Die  hier  besprochenen  Werke  sind  zu  beziehen  durch  die  Ge¬ 
schäftsstelle  der  Keramischen  Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Über  den  Einfluß  von  Tonerde  auf  die  Schmelzbarkeit  von  Gläsern. 

Von  Dr.-lng.  Felix  Singer.  16  Seiten.  16  :  23  cm.  Berlin  1915. 
Verlag  Keramische  Rundschau  G.  m.  b.  H.  Preis  geh.  0,75  M. 
Die  kürzlich  in  der  Keramischen  Rundschau  veröffentlichte 
Arbeit  ist  nunmehr  als  5.  Heft  der  Fachbücher  der  Keramischen 
Rundschau  erschienen.  Die  Untersuchungsergebnisse  des  Verfas¬ 
sers  geben  wertvolle  Aufschlüsse  darüber,  in  welchen  Mengen  und 
in  wie  hohem  Maße  ein  Zusatz  von  Tonerde  das  Glasgemenge 
leichtschmelzbarer  macht  und  dabei  gleichzeitig  auch  die  Verarbeit¬ 
barkeit  und  Widerstandsfähigkeit  des  Glases  günstig  beeinflußt.  Be¬ 
sonders  willkommen  wird  auch  die  Anleitung  sein,  wie  man  bei 
Verwendung  eisenarmer  Pegmatitsande  erheblich  an  Alkalien  (Soda, 
Glaubersalz,  Pottasche)  sparen  und  gleichzeitig  durch  die  dadurch 
bewirkte  Einführung  von  Tonerde  die  Eigenschaften  des  Glases  ver¬ 
bessern  kann.  Während  bisher  alkalihaltige  Gesteine  hauptsächlich 
für  die  Herstellung  von  gefärbten  Flaschengläsern  nutzbar  gemacht 
wurden,  wird  hier  ein  Weg  gezeigt,  wie  man  auf  demselben  Wege 
auch  die  Sätze  für  Weißglas  verbessern  und  verbilligen  kann.  Die 
verdienstvolle  Arbeit  kann  daher  jedem  Glastechniker  zur  Beach¬ 
tung  empfohlen  werden. 

Das  Rechnen  des  Keramikers.  Von  Karl  Moest,  Professor  an  der 
k.  k.  Fachschule  für  Tonindustrie  in  Znaim.  61  Seiten.  8  Abbil¬ 
dungen.  14  :  21  cm.  Wien  1915.  Verlag  von  Franz  Deuticke. 
Preis  geh.  0,90  M. 

Das  als  6.  Ergänzungsheft  zu  Klauser-Ruschs  Lehrbuch  des 
gewerblichen  Rechnens  herausgegebene  Heft  soll  in  erster  Linie 
dem  Unterrichtsgebrauche  an  Fach-  und  Fortbildungsschulen  die¬ 
nen,  aber  es  wird  auch  dem  keramischen  Praktiker  ohne  Fach¬ 
schulbildung  gute  Dienste  leisten.  Vorausgesetzt  werden  nur  die 
elementaren  Kenntnisse  im  Rechnen,  die  jeder  Volksschüler  erlernt 
hat.  Das  Buch  bietet  eine  geschickt  zusammengestellte  Aufgaben¬ 


sammlung,  die  in  planmäßiger  Anordnung  dem  Schüler  Anleitung 
zur  Vornahme  aer  Betriebskalkulation  gibt  und  ihm  zeigt,  welche 
verschiedenen  Umstände  uabei  berücksichtigt  werden  müssen.  Seine 
Anscnaiiung  Kann  ment  nur  jedem  Meister  und  V  orarbeiter,  sondern 
allen  m  keramischen  Betrieben  tätigen  Arbeitern  v\  arm  empfohlen 
werden.  Jeder  wird  daraus  für  seine  Berufstätigkeit  Nutzen  ziehen, 
ua  es  alle  nur  denkbaren  im  keramischen  betriebe  vorkommenden 
Berechnungen  berücksichtigt.  Auch  die  kaufmännischen  Beamten 
werden  in  dem  beite  manchen  Wink  finden,  der  seine  Anschaffung 
lohnt.  Nicht  zu  verwechseln  ist  das  Bucli  mit  anderen  Veröffent¬ 
lichungen,  uie,  wie  Pukalls  „Keramisches  Rechnen",  Anleitung  zur 
Berechnung  und  Verwertung  chemischer  Formeln  geben.  Dieses, 
chemische  Kenntnisse  voraussetzende  Gebiet  wird  in  dem  Buche 
nicht  behandelt. 

Der  sorgenfreie  Kriegs-Invalide.  Von  W.  Salzmann,  Cassel  1915. 
Verlag:  Friedricli  Lometsch.  31  Seiten,  Preis  25  Pig. 

Der  Verfasser  weist  in  seinem  Schriftchen  einen  neuen  Weg 
zur  Regelung  der  Fürsorge  für  die  Kriegsin  validen  und  die  Hinter¬ 
bliebenen  der  gefallenen  Krieger.  Er  schlügt  die  Gründung  einer 
großen  über  ganz  Deutschland  sich  erstreckenden  Arbeitspflicht- 
genossenschait  aller  in  Betracht  kommenden  Kriegsinvaliden  und 
Hinterbliebenen  von  Kriegsteilnehmern  vor.  Diese  Genossenschaft 
soll  eine  Selbsthilfe  der  Invaliden  unter  Mitwirkung  von  Reich, 
Staat,  Gemeinden  und'  Volk  darstellen. 

Werkmeister  und  Privatangesteiite  im  Wirtschaftsleben  während 
des  Krieges.  Schriften  des  Deutschen  Werkmeister- Verbandes, 
Heft  28.  24  Seiten.  14  :  22  cm.  Düsseldorf  1915.  Verlag  der 
Werkmeister-Buchhandlung.  Preis  geh.  U,3U  M. 

Während  die  sonstige  Kriegsliteratur  fast  ausschließlich  die 
großen  volkswirtschaftlichen  Zusammenhänge  betrachtet,  bespricht 
die  vorliegende  Schrift  die  Gestaltung  der  Verhältnisse  der  Werk¬ 
meister  und  Privatangestellten  während  des  Krieges  und  gibt  ein 
Bild  von  deren  Zukunftsaussichten. 

Patente. 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  ansere  Ver¬ 
mittelung  alle  Patentschriften  des  gesamten  In-  und  Auslandes,  als 
Abschrift  oder  im  Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wir 
bereit,  Auszüge  aus  Anmeldungen  oder  ausführliche  Berichte  dar¬ 
über  zu  liefern  und  Einsprüche  gegen  sie  durch  unser  Spezial¬ 
patentbüro  für  Tonindustrie  und  Eeuerungstechnik  erheben  zu  lassen 

Erteilungen. 

8öb.  284  310.  Verfahren  der  Herstellung  von  Ziegeln  und  Ofen- 
futter  aus  scharf  gebranntem  Magnesit  unter  Vermeidung  von  Was¬ 
ser  als  Anmachflüssigkeit.  Otto  Frick,  Beckenhatn,  Engl.  2b.  11.  12. 
G.  37  965. 

80b.  284  395.  Gewinnung  poröser  und  gleichzeitig  feuerfester 
Massen  für  die  flammenlose  Überflächenverbrennung.  Dr.  ö.  Knöf- 
ler  &  Co.,  Chemische  Fabrik,  Berlin-Plötzensee.  21.  2.  14.  K.  57  918. 

80b.  284  435.  Verfahren  der  Herstellung  einer  feuerbeständigen 
großporigen  Masse  durch  Brennen  eines  mit  verbrennlichen  Bei¬ 
mengungen  versehenen  Gemenges  von  Silikaten,  Tonerde  u.  dgl. 
unter  starkem  Ofenzug.  Ludwig  Kern,  Hamburg,  Schrötteringks- 
weg  14.  4.  12.  13.  K.  57  010. 

80c.  283  714.  Beschickungs-  und  Zugregulier-Vorrichtung  für 
Ring-  und  andere  Öfen.  Friedrich  Wessel,  Vacha,  Werra.  4.  3.  13. 
W.  41  720. 

80c.  284  338.  Kanalofen  zum  Brennen  von  Ziegeln  und  Tonwa¬ 
ren,  in  welchem  mit  Längsdurchlässen  versehene  Wagen  laufen. 
William  Drayton,  Shawnee,  Ohio,  V.  St.  A.  30.  9.  13.  D.  29  620. 

80c.  284  810.  Aus  fahrbaren  Kammern  zusammengesetzter  Ka¬ 
nalofen.  Peter  Joseph  Lengersdorff,  Maastricht.  15.  2.  14.  L.  41  439. 

Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelan¬ 
genden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über¬ 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  iinden  daher  keine 
Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Fragen. 

Frage  50.  Trocknen  und  Brennen  von  Steingutwandplatten.  Ist 

es  ratsam,  Steingutwandplatten  von  150  X  150  mm  10  Stück  hoch 
über  einander  zu  legen,  oder  ist  es  besser,  diese  nur  zwei  Stück 
hoch  zu  legen,  damit  das  Trocknen  gleichmäßiger  und  schneller  er¬ 
folgt?  Wie  vermeidet  man  im  letzteren  Falle  das  Werfen  der  Plat¬ 
ten,  legt  man  die  Stirnseiten  aufeinander,  oder  ist  es  besser,  jedes¬ 
mal  die  Rückseite  auf  die  Stirnseite  zu  legen?  —  Beim  Brennen  im 
Schrühofen  legen  wir  die  Platten  10  Stück  hoch.  Ist  es  auch  hier  zu 
empfehlen,  die  Rückseite  auf  die  Stirnseite  zu  legen,  unit  die  letzte 
Feuchtigkeit  der  Platten  besser  entweichen  kann? 

Frage  51.  Ausbildung  für  den  keramischen  Betrieb.  Wie  kann 
ich  meine  Kenntnisse  im  Brennhauswesen  einer  keramischen  Fabrik 
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sowie  in  der  Zusammensetzung  der  Glasuren  und  dem  Verständnis 
der  Glasurformeln  erweitern? 

Frage  52.  Glasiermaschinen.  Welches  sind  die  bekanntesten 
Glasiermaschinen,  nach  welchem  Grundsatz  arbeiten  sie,  was  leisten 
und  was  kosten  sie? 

Antworten. 

Zu  Frage  48.  Übertragung  photographischer  Abzüge  aui  Email. 
Zweite  Antwort,  üb  Sie  auch  aut  Email  mit  Hilfe  eines  'Negativs 
scharfe  Abzüge  wie  auf  den  Messingbilüchen  lierstellen  können, 
ricntet  sich  ganz  nach  aen  Emailsclnlüchen.  Da  cue  Negative  aut 
jeuer  Seite  fest  und  gleichmäßig  auf  dem  Gegenstand  aufliegen 
müssen,  aut  den  das  Bild  übertragen  werden  soll,  wenn  die  Abzüge 
scharf  werden  sollen,  so  müssen  die  Einailschildchen  flach  und  nicht 
gewoiht  sein.  Sind  sie  uas,  so  geht  es  gerade  so  gut  wie  bei  Mes¬ 
sing.  Kleinere  Unebenheiten  schaden  nichts,  wenn  man  zum  Kopie¬ 
ren  keine  ülas-  sondern  abgezogene  Gelatine-Negative  benutzt  und 
über  uiese  durchsichtige  üelatineblätter  legt.  Beim  Anpressen  W'er- 
uen  dann  die  geschmeidigen  Blätter  in  die  Vertiefungen  gedrückt 
und  das  Negativ  lest  aut  das  Email  gepreßt. 

Zu  Frage  49.  Herstellung  glasierter  Wandplatten  in  einem 
Brande.  Es  ist  mir  bekannt,  daß  eine  Fabrik  glasierte  Wandplatten 
ln  einem  Brande  herstellt,  Sie  verfährt  dabei  in  der  Weise,  daß  in. 
die  Preßform  zunächst  eine  dünne  Schicht  von  trockenem  Glasur- 
puiver  eingestreut  und  auf  dieses  die  Masse  aufgesiebt  wird.  Beim 
Pressen  entsteht  auf  diese  Weise  gleich  eine  fertig  glasierte  Platte, 
die  dann  in  einem  Brande  fertig  wird.  Dieses  Verfahren  bedingt  aber 
sehr  sorgfältiges  Arbeiten,  da  sonst  viel  Fabrikationsausfall  entsteht. 
Vor  allem  muß  die  Glasur  stets  in  der  genau  ausprobierten  Dicke 
in  die  Form  eingetragen  werden  und  überall  gleich  dick  liegen.  Die 
Masse  ist  die  gleiche,  wie  sie  auch  für  in  zwei  Bränden  fertigge¬ 
stellte  Platten  in  Gebrauch  ist.  Die  Glasur  muß  natürlich  so  zusam¬ 
mengesetzt  werden,  daß  sie  gerade  bei  der  Garbrandtemperatur  des 
Scherbens  ausschmilzt.  Da  die  Zusammensetzung  der  Wandplatten¬ 
massen  sich  nach  den  zur  Verfügung  stehenden  Rohstoffen  richtet 
und  auch  sonst  in  ziemlich  weiten  Grenzen  schwanken  kann,  las¬ 
sen  sich  allgemein  gültige  Versätze  für  Massen  und  Glasuren  nicht 
angeben;  diese  müssen  vielmehr  für  jeden  besonderen  Fall  auspro¬ 
biert  werden.  Wenn  Sie  in  derartigen  Arbeiten  nicht  bewandert 
sind,  dann  wenden  Sie  sich  am  besten  an  ein  Fachlaboratorium.  Das 
Chemische  Laboratorium  für  Tonindustrie,  Professor  Dr.  H.  Seger  & 
E.  Gramer,  G.  m.  b.  H.,  Berlin  NW  21,  übernimmt  derartige  Ar¬ 
beiten. 

Ehrentafel. 

Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

Von  Angestellten  und  Arbeitern  der  Firma  Villeroy  &  Boch. 
Infanterist  Bapt.  Luitwin  Schamper  aus  Keuchingen, 

Infanterist  Joh.  Nicolaus  Panno  aus  Keuchingen, 

Infanterist  Johann  Klein  aus  Mettlach, 
aus  der  Steingutfabrik  Mettlach. 

Infanterist  Peter  Hahn  aus  Nohn, 

Infanterist  Peter  Kammer  aus  Brotdorf, 

Infanterist  Nicolaus  Stolz  aus  Orscholz, 

Infanterist  G.  J.  Gottdang  aus  Besseringen, 

Infanterist  Georg  Weiten  aus  Schwemlingen, 
aus  der  Mosaikfabrik  Mettlach. 

Infanterist  Franz  Menges  aus  Wallerfangen, 

Infanterist  Johann  Barra  aus  Wallerfangen, 

Infanterist  Johann  Ney  aus  Wallerfangen, 

Infanterist  Johann  Hannes  aus  Wallerfangen, 
aus  der  Fabrik  Wallerfangen. 

Grenadier  Heinrich  Lukas  aus  M>erzig, 

Infanterist  Niki.  Georg  Bastian  aus  Merchingen, 

Infanterist  Peter  Konz  aus  Merzig, 

Infanterist  Johann  Heinz  aus  Merzig, 

Infanterist  Niki.  Bauer  aus  Brotdorf, 

Infanterist  Michel  Brettnacher  aus  Merzig, 

Infanterist  Johann  Barbie  aus  Merzig, 

Infanterist  Peter  Orth  aus  Merzig, 
aus  der  Fabrik  Merzig. 

Grenadier  Ernst  Roßberg  aus  Gohlis, 
aus  der  Fabrik  Dresden. 

Infanterist  Jens  Clasen  aus  Lunden, 
aus  der  Fabrik  Dänischburg. 

Gefreiter  Paul  Trefz  aus  Düsseldorf, 
vom  Fabriklager  Obertürkheim. 

Grenadier  Emil  Reich  aus  Hamburg, 
vom  Mosaiklager  Hamburg. 

Gefreiter  Karl  Theis  aus  Wolzhausen, 
vom  Mosaiklager  München. 

Infanterist  Johann  Martin  Geidt  aus  Merchingen, 
vom  Mosaiklager  Metz. 

Ingenieur  Günther  Rothe, 

Ingenieur  Eugen  Schirrmeister, 


Beamter  August  Eigbrecht, 

Maurer  Otto  Höhne, 

Maurer  Herrn.  Winter, 

Maurer  Wilhelm  Ulrich, 

Maurer  Erich  Grafunder, 

Maurer  Karl  Thurow, 

Maurer  Willi  Wardius, 

Stellmacher  Gottfr.  Schimming, 

Arbeiter  Herrn.  Andrees, 

Arbeiter  Karl  Hoppe, 

Arbeiter  Karl  Glöde, 

Arbeiter  Franz  Ücker, 

Arbeiter  Karl  Ücker, 

sämtlich  bisher  in  der  Stettiner  Chamotte-Fabrik  Akt. -Ges.  vorm. 
Didier  in  Stettin. 

Stanzer  Karl  Blumenröther, 

Brennhausarbeiter  Johann  Keim, 
beide  bisher  in  der  Porzellanfabrik  Rothenkirchen,  Ernst  Metzler. 
Ritter  des  Eisernen  Kreuzes: 

Sergeant  Richard  Müller,  Aufseher  in  der  Porzellanfabrik 
Hermsdorf,  S.-A. 

Brenner  Georg  Zipfel,  bisher  in  der  Porzellanfabrik  Rothen- 
1  irchen,  Ernst  Metzler. 

Leutnant  Arno  Etzold,  Inhaber  des  Agentur-  und  Kommissi¬ 
onsgeschäfts  Arno  W.  Etzold  in  Hamburg. 

Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Totenschau.  Ofensetzmeister  August  Thiele  in  Schirgiswalde. 
Personainachrichten.  Zum  Nachfolger  des  Geh.  Regierungsrat 
Professor  Dr.  Otto  N.  Witt  auf  dem  Lehrstuhl  für  chemische  Tech¬ 
nologie  an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  wurde  Dr.  Reisen¬ 
egger,  langjähriges  Mitglied  der  Höchster  Farbwerke,  berufen. 

Töpfermeister  Friedrich  Winkler  in  Dessau  feierte  am  16.  d. 
M.  sein  25jähriges  Geschäftsjubiläum. 

Dem  Porzellandreher  Heinrich  Stadler  und  dem  Porzellanfor¬ 
mer  Max  Völtl  in  Passau  wurde  die  Rote  Kreuzmedaille  dritter 
Klasse  verliehen. 

Ehrengräber  mit  Porzellankreuzen.  Die  Ehrengräber  auf  dem 
Neuruppiner  Friedhofe  haben  außer  anderen  Schmuck  je  ein  Kreuz 
von  Porzellan  erhalten,  auf  dem  der  Name  des  zur  ewigen  Ruhe 
bestatteten  Helden,  das  Regiment,  dem  er  angehört  hat,  der  Ge¬ 
burtstag  und  der  Sterbetag  angegeben  sind. 

Wertangabe  bei  Ausfuhranträgen.  Oie  Handelskammer  zu 
Berlin  weist  die  an  der  Ausfuhr  beteiligten  Firmen  darauf  hin,  daß 
bei  allen  Anträgen  an  das  Reichsamt  des  Innern  auf  Ausfuhrbewil¬ 
ligungen  der  Wert  der  Sendung  angegeben  werden  muß.  Anträge 
auf  Ausfuhrbewilligungen,  welche  den  Wert  der  Sendung  nicht  ent¬ 
halten  oder  für  welche  er  nicht  in  einem  Begleitschreiben  angege¬ 
ben  ist,  werden  zurückgesandt. 

Frachtberechnung  von  Steinzeug-Futter-  und  Tränknäpfen. 
Futter-  und  Tränknäpfe  aus  Steinzeug  für  kleine  Tiere  und  Geflügel 
—  vielfach  auch  Tröge  genannt  —  zählen  nicht  zu  den  in  Ziffer  1 
der  Stelle  „Tonwaren“  des  Spezialtarifs  III  genannten  Trögen,  son¬ 
dern  zu  den  in  Ziffer  6  aufgeführten  gemeinen  Waren  aus  Steinzeug. 
Bei  Aufgabe  als  Stückgut  ist  daher  die  Fracht  nach  dem  Spezial¬ 
tarif  für  bestimmte  Stückgüter  zu  berechnen. 

Verzollung  von  Porzellanisolatoren  in  Italien.  Isolatoren  aus 
weißem  Porzellan,  durch  eine  'Glocke  aus  Gußeisen  geschützt  und 
durch  einen  Stift  aus  Schmiedeeisen  getragen,  beide  mit  Schraub¬ 
gewinde  versehen  und  mit  einer  nicht  lackartigen  Masse  bestrichen, 
sind  als  weißes  Porzellan  nach  Tarif-Nr.  354a  mit  25  Lire,  vertrags¬ 
mäßig  mit  16  Lire  für  100  kg  zu  verzollen. 

Verzollung  von  Porzellanscheiben  in  Italien.  Porzellanschei¬ 
ben,  weiße,  plankonvex,  von  9,5  cm  Durchmesser,  auf  der  konvexen 
Seite  mit  kleinen  Bildern  versehen,  die  durch  Chromolithographie, 
im  Abzieh-  oder  ähnlichen  Verfahren  hergestellt  sind,  sind  als  allge¬ 
meine  Arbeiten  aus  verziertem  Porzellan  nach  Tarif-Nr.  354b  mit 
40  Lire,  vertragsmäßig  mit  35  Lire  für  100  kg  zu  verzollen. 

Aelteste  Volkstedter  Porzellan-Fabrik  und  Porzellanfabrik 
Unterweißbach  vormals  Mann  &  Porzelius,  Akt.-Ges.  In  der  Haupt¬ 
versammlung  wurde  beschlossen,  eine  Dividende  von  8  v.  H.  für 
die  Zeit  vom  1.  4. —  31.  12.  1914  zu  bezahlen. 

Stüingutfabrik  Witteburg  Akt.-Ges.,  Farge.  Betriebsergebnis 
65  066  (115  430)  M,  dazu  kommt  der  Vortrag  aus  dem  Vorjahre  mit 
960  M  (10  744),  zusammen  66  026  (126  175)  M.  Abschreibungen  0 
(28  720)  M.  Es  ergibt  sich  ein  Verlust  von  12  132  M  '(im  Vorjahre 
960  M  Gewinn). 

Tonwerk  Schopfheim,  Akt.-Ges.  Ordentliche  Hauptversamm¬ 
lung:  30.  Juni  1915,  nachmittags  2  Uhr,  im  Geschäftshause  der  Ge¬ 
sellschaft  zu  Schopfheim. 

Lindau  I.  B.  Ferd.  Zorn  hat  sich  als  Hafner  niedergelassen. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Berlin.  Aktien-Verein  Borussia  für  Braunkohlenverwertung, 
Thonwaaren-  und  Ofenfabrikation.  Konkursverwalter  Max  Stiebner 
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(Senftenberg)  ist  nicht  mehr  Vorstand  der  Gesellschaft.  Die  Firma 
ist  von  Amts  wegerr  gelöscht. 

Krummau  i.  Böhmen.  Jul.  Tschtmke  &  Comp.,  Glas-,  Porzel¬ 
lan-,  Majolika-,  Terrakotta-,  Steingut-,  Ton-,  Holz-  und  Metallwa¬ 
renhandlung.  Die  Firma  ist  erloschen. 

Konkurs.  Sächsische  Tongrubengesellschaft  m.  b.  H.  in  Du- 
brauke.  Das  Verfahren  ist  nach  Abhaltung  des  Schlußtermins  auf¬ 
gehoben. 

Glasindustrie. 

Personalnachrichten.  Dem  Glasbläser  'Krnst  Schulze  in  Berlin- 
Reinickendorf  wurde  die  Rote  Kreuzmedaillc  dritter  Klasse  ver¬ 
liehen. 

Preisaufschlag  für  Glaswaren.  Der  Verband  Mittelthüringer 
Glasfabriken  hat  den  im  März  d.  J.  beschlossenen  Teuerungszu¬ 
schlag  von  6  v.  H.  nunmehr  auf  10  v.  H.  erhöht. 

Aus  den  Glasindustriegebieten  Böhmens.  Vollversam  m- 
lung  der  nordböh  mischen-  Glasergen  ose  n  schaft. 
Die  Glasergenossenschaft  für  die  Bezirke  B.  Leipa,  D.  Ga¬ 
bel,  Rumburg,  Schluckenau  und  Warnsdorf  hielt  vor  kurzem 
ihre  Vollversammlung  in  Teichstadt  ab.  Nach  besonderer 
Begrüßung  des  Genossenschaftskommissärs  Lehrer  Friedrich 
wurden  die  Berichte  der  Amtswalter  zur  Kenntnis  genom¬ 
men  und  die  Höhe  der  Jahresumlagen  für  das  Wirtschaftsjahr  1915 
bestimmt.  Sodann  wurde  die  gemachte  Anregung,  den  Einkauf  von 
Tafelglas  gemeinsam  durchzuführen,  in  längerer  Erörterung  bera¬ 
ten  und  Beschluß  gefaßt,  den  Bedarf  von  Tafelglas  dem 
Vorstände  rechtzeitig  bekannt  zu  geben,  damit  die  Bestellung 
in  geschlossener  einheitlicher  Form  an  die  Glaslieferanten  erteilt 
werden  kann.  Der  Einkauf  geschieht  gegen  bar  oder  Vorausbezah¬ 
lung.  Weiter  wurde  die  Beschwerde  einiger  Mitglieder,  daß  von  ver¬ 
schiedenen  Tischlern  Glaserarbeiten  ausgeführt  werden,  zur  Kennt¬ 
nis  genommen.  In  Zukunft  werden  beim  Reichsverbande  der  öster¬ 
reichisch-ungarischen  Glasergenossenschaften  in  Wien  die  diesbe¬ 
züglichen  Strafanzeigen  eingebracht  werden. 

Schwere  Lage  der  Glasindustrie  im  Kreibit- 
zer  'Gebiete.  Die  immer  mehr  um  sich  greifende  Ab- 
flauung  des  Geschäftsverkehrs  übt  seit  langem  auch  auf 
die  Glasindustrie  eine  iible  Nachwirkung,  aus.  Die  Großzahl 
der  Arbeiter  im  iKreibitzer  Gebiete  ist  einberufen,  während 
der  übrige  Teil  nun  ebenfalls  brotlos  wird,  da  infolge  der  gänz¬ 
lichen  Ausfuhrsperre  der  Geschäftsverkehr  mit  dem  Auslände  abge¬ 
schnitten  wird.  Die  Fa.  Maier  &  Sohn,  welche  seit  längerer  Zeit 
wieder  ihren  Betrieb  aufgenommen  hatte,  sieht  sich  nun  ebenfalls 
genötigt,  die  Öfen  zu  löschen,  da  infolge  des  Krieges  mit  Italien  die 
Ausfuhr  von  Glaswaren  nach  Amerika  und  dem  Osten  nun  völlig  un¬ 
terbunden  ist.  Auch  zahlreiche  Glasraffinerien  stellen  ihre  Betriebe 
ein,  nachdem  beispielsweise  auch  in  Hohlglaswaren  die  Ausfuhr  bis 
auf  ein  Geringes  gesunken  ist. 

iAus  dem  Gablonzer  Industriegebiete.  Die  Schmuck- 
cmailindustrie  konnte  in  den  letzten  Wochen  verhältnismäßig  hinrei¬ 
chende  Beschäftigung  nach  weisen,  obwohl  sich  die  Nachfrage  nur  auf 
kleinere  Artikel  billiger  Preislage  erstreckte.  Der  Absatz  dieser  Wa¬ 
ren  findet  nur  im  Inlande  und  in  Deutschland  statt,  doch  darf  man  ruhig 
gestehen,  daß  auch  auf  Umwegen  über  einzelne  Neutralstaaten  diese 
Erzeugnisse  in  andere  Gebiete  ausgeführt  werden.  In  der  Kleinglas- 
und  Beleuchtungsindustrie  wickelt  sich  der  Geschäftsverkehr  mit  an¬ 
steigender  Sommerzeit  langsamer  ab,  was  einesteils  auch  auf  die 
neuerliche  Kriegsverwicklung  mit  Italien  zurückzuführen  sein  mag. 
Auch  in  der  Schwarzglasindustrie  macht  sich  eine  anhaltende 
Stockung  bemerkbar,  und  die  Folge  davon  ist,  daß  neuerlich  größere 
Arbeitskreise  arbeitslos  sind.  Das  Glasperlengeschäft  stockt  völlig, 
während  in  Glasknöpfen  und  kleinen  Glasbesatzartikeln  noch  immer 
kleinere  Aufträge  einlaufen,  die  eine  Aufrechterhaltung  der  Betriebe 
ermöglichen.  Die  Gesamtlage  muß  aber  seit  den  letzten  Tagen  als 
weniger  günstig  bezeichnet  werden.  F. 

Die  Geschäftslage  der  Glasindustrie  in  Frankreich.  Über  die 
Lage  der  französischen  Glasindustrie  erstattet  die  Chemiker-Zeitung 
den  folgenden  Bericht:  Die  wichtigsten  Glasfabriken  Frankreichs 
liegen  in  Gegenden,  die  durch  den  Krieg  mehr  oder  minder  ver¬ 
wüstet  wurden,  oder  die  heute  von  deutschen  Truppen  besetzt  sind. 
Solche  Fabriken  sind  z.  B.  die  „Manufactures  de  glaces“  (Spiegel, 
Fensterglas)  von  Saint-Gobain  und  von  Chauny  im  Departement  de 
l’Aisne,  von  Cirey  und  von  Baccarat,  im  Departement  de  Meurthe- 
et-Moselle  gelegen.  Wie  alle  Industrien  haben  auch  die  Glasfabriken 
Frankreichs  nur  sehr  wenig  Personal  zur  Verfügung,  zumal  das 
technisch  ausgebildete  fehlt.  In  den  betreffenden  Gegenden  Frank¬ 
reichs  wurden  ja  alle  Männer  bis  zum  48.  Lebensjahre  sofort  zum 
Militärdienst  einberufen.  Auch  die  Pottasche  —  der  größte  Teil  da¬ 
von  kommt  aus  Deutschland  —  wird  knapp,  die  Kohlen  sind  teuer 
und  fehlen  manchmal  ganz.  Aus  diesen  Gründen  können  auch  die 
Kristallfabriken  in  der  Umgegend  von  Paris  (die  von  Choisy-le-Roi, 
von  Bourget,  von  Sevres,  von  Pantin),  die  Glasfabriken  der  Nor¬ 
mandie  und  die  Fabriken  im  Süden  der  Loire  nur  in  ganz  beschränk¬ 
tem  Umfang  arbeiten.  Im  Betriebe  stehen  u.  a.  die  folgenden  Kristall¬ 
fabriken:  Verrerie  Appert  Freres  in  Clichy,  Cristallerie  d’Ivry, 


Cristallerie  Legras  in  St.  Denis.  Auch  Chemikalien  und  Reagentien 
für  den  Gebrauch  der  Laboratorien  der  Glasindustrie  fehlen. 

Arbeitsverbot  für  weibliche  und  jugendliche  Arbeiter  in  fran¬ 
zösischen  Glashütten,  ln  einer  französischen  Verordnung  vom  21. 
März  1914,  betreffend  die  Kindern  und  weiblichen  Arbeitern  verbo¬ 
tenen  gefährlichen  Arbeiten  (Bulletin  du  ministere  du  travail  et  de 
Ia  Prevoyance  sociale  XXI,  87)  befinden  sich  in  Art.  7  die  folgenden 
Vorschriften  für  Glashütten:  Zum  Ausheben  der  Glasmasse  dürfen 
Jugendliche  in  Flaschen-  und  Tafelglasfabriken  nicht  vor  dem  voll¬ 
endeten  15.  Lebensjahre,  in  den  übrigen  Glasfabriken  nicht  vor  dem 
14.  Lebensjahre  verwendet  werden.  Zum  Glasblasen  dürfen  Jugend¬ 
liche  in  Flaschen-  und  Tafelglasfabriken  nicht  vor  dem  vollendeten 
16.,  in  den  übrigen  Glasfabriken  nicht  vor  dem  vollendeten  14.  Le¬ 
bensjahre  verwendet  werden.  Das  Gewicht  der  Glasmasse,  mit  wel¬ 
cher  Jugendliche  von  14  bis  16  Jahren  hantieren,  darf  1000  g  nicht 
überschreiten.  In  den  Glasfabriken  mit  maschineller  Flaschenerzeu- 
gung  c-ür.en  Jugendliche  vor  dem  16.  Lebensjahre  weder  das  Aus¬ 
heben  der  Glasmasse  behufs  Zuführung  zu  den  Maschinen  besorgen, 
noch  dürfen  sie  die  Maschinen  in  (Jang  setzen.  Jugendliche  unter  15 
Jahren  dürfen  nicht  zum  Ausziehen  der  Glasmasse  in  Röhren-  oder 
Stabform  verwendet  werden.  Immerhin  ist  es,  außer  in  Fabriken  für 
venetianische  Glasperlen,  gestattet,  Jugendliche  vom  14.  Lebensjahr 
aufwärts  zum  Glasausziehen  unter  der  Bedingung  zu  verwenden, 
daß  die  vom  Jugendlichen  zu  tragende  Last  einschließlich  des  Blas¬ 
rohres  nicht  mehr  als  5  kg  beträgt.  Jugendliche  bis  zu  18  Jahren 
müssen  die  Möglichkeit  haben,  sich  da.s  Gesicht  gegen  die  Ausstrah¬ 
lung  der  Ofenöffnungen  beim  Ausheben  oder  beim  Nachhitzen  der 
Stücke  zu  schützen;  die  Betriebsinhaber  sind  verpflichtet,  ihnen  zu 
diesem  Zwecke  Schutzvorrichtungen  zur  Verfügung  zu  stellen,  die 
Anwendung  derselben  vorzuschreiben  und  für  deren  Instandhaltung 
zu  sorgen.  In  den  Glasfabriken,  in  denen  das  Glasblasen  mit  dem 
Munde  vorgenommen  wird,  muß  jedem  Jugendlichen'  unter  18  Jahren 
ein  ausschließlich  für  seine  Person  bestimmtes  Ansatzstück  zur  Ver¬ 
fügung  gestellt  werden. 

Akt.-Ges.  für  Glasfabrikation  vorm.  Gebrüder  Hoffman»,  Berns¬ 
dorf.  Die  Hauptversammlung,  in  der  11  Aktionäre  449  Stimmen  ver¬ 
traten,  genehmigte  das  Rechnungswerk  des  abgelaufenen  Geschäfts¬ 
jahres,  entlastete  die  Verwaltungsorgane  und  wählte  den  satzungs¬ 
gemäß  aus  dem  Aufsichtsrate  ausscheidenden  Fabrikbesitzer  Max 
Hoffmann  (Straßgräbchen)  sofort  wieder.  An  Stelle  des  am  30.  Juni 
d.  .1.  aus  dem  Vorstande  ausscheidenden  Direktors  Tauchen  hat  die 
Gesellschaft  Direktor  Steska  (Kamenz)  vom  1.  Juli  d.  J.  ab  in  den 
Vorstand  gewählt. 

Schweizer  Glasindustrie  Siegwart  &  Co.  A.-G.,  Hergiswil.  In  der 

Hauptversammlung  wurden  Geschäftsbericht  und  Jahresrechnung 
für  1914  genehmigt  und  nach  den  gewohnten  Abschreibungen  die 
Ausrichtung  einer  Dividende  von  4  v.  H.  (gegenüber  5  v.  H.  im  Vor¬ 
jahre)  beschlossen.  An  Stelle  der  verstorbenen  Mitglieder  alt  Statt¬ 
halter  G.  Siegwart  sen.  und  alt  Gerichtspräsident  Ferd.  Siegwart 
wurden  neu  in  den  Verwaltungsrat  gewählt:  Nationalrat  J.  A.  Bal- 
mer  (iSchiipfheim)  und  Leo  Siegwart  jun.  (Luzern). 

Spiegelglaswerke  „Germania“  Akt.-Ges.,  Porz-Urbach.  (Sitz 
in  St.  Roch-Auvelais,  Belgien).  Ordentliche  Hauptversammlung:  24. 
Juni  1915,  vormittags  um  11  Uhr,  im  Verwaltungsgebäude  der  Ge¬ 
sellschaft  zu  Porz-Urbach  bei  Cöln. 

Norddeutsche  Glassandindustrie  Akt.-Ges.,  Arendsee  i.  Altm. 
Ordentliche  Hauptversammlung:  10.  Juli  1915,  vormittags  8 /•>  Uhr, 
in  den  Räumen  der  Firma  Albert  Scheiberg  &  Co.,  Bankhaus,  Han¬ 
nover,  Joachimstr.  4-5. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Frankfurt  a.  M.  Feist  Strauß,  Handlung  mit  Glasabfällen.  Der 
Ehefrau  Cecilie  Strauß,  geb.  Loebl,  ist  Einzelprokura  erteilt.  Die 
Ww.  Jettchen  Strauß,  geb.  Grünebaum,  ist  ebenfalls  zur  alleinigen 
Vertretung  der  Gesellschaft  berechtigt. 

August  Zickwolf,  Kunstanstalt  für  Glasreklame.  Der  Sitz  des 
Geschäfts  ist  nach  Bühl  i.  Baden  verlegt  worden. 

Konkurs.  Braunschweigische  Kunstglas-Industrie  G.  m.  b.  H., 
Helmstedt.  Schlußtermin:  12.  Juli  1915,  vormittags  10  Uhr. 

Emailindustrie. 

Eisenhüttenwerk  Marienhütte  Akt.-Ges.  in  Kotzenau.  Wie  dem 

B.  T.  berichtet  wird,  ist  auch  für  das  abgelaufene  Geschäftsjahr 
keine  Dividende  zu  erwarten.  Die  Verwaltung  hofft,  die  Abschrei¬ 
bungen  (268  900  M  i.  V.)  verdient  zu  haben.  Die  Gesellschaft  hat 
zwar  auch  mit  Heereslieferungen  zu  tun  gehabt,  aber  die  damit 
verbundene  Umstellung  des  Betriebes  erforderte  Aufwendungen  und 
Erfahrungen,  ehe  man  Nutzen  daraus  ziehen  konnte.  Außerdem  hatte 
die  Gesellschaft  viel  unter  Arbeitermangel  zu  leiden. 

Verschiedenes. 

Vergleich  im  Konkurse  W.  Wertheim.  Die  günstige  Wendung, 
die  der  W.  Wertheim-Konkurs  infolge  eines  Vergleichs  mit  dem  ehe¬ 
maligen!  Fürstenkonzern  für  die  Gläubiger  genommen  hat,  veranlaßt 
den  Gläubigerschutzverband  für  Handel  und  Industrie,  den  Interes¬ 
senten  einen  ausführlichen  Bericht  über  die  bisherige  Entwicklung 
des  Konkurses  zuzustellen.  14  bis  15  Mill.  M  fürstlicher  Forderun- 
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Ken  sind  im  Vergleichswege  zurückgezogen  worden,  darunter  be¬ 
finden  sicli  u.  a.  Mietsrückstände  auf  das  Fassagekaufhaus  von  mehr 
als  1  Milk  M,  die  als  Vorrechtsforderung  angemeldet  waren.  Aber 
auch  die  sonst  noch  zur  Konkurstabelle  angemeldeten  ‘Forderungen 
bleiben  recht  ansehnlich,  denn  insgesamt  wurden  40  Milk  M  ange¬ 
meldet,  von  denen  allerdings  noch  nicht  der  zehnte  Teil  vom  Ver¬ 
walter  anerkannt  wird.  Der  große  Ausverkauf  hat  ein  nicht  un¬ 
günstiges  Ergebnis  erbracht,  denn  nunmehr  stehen  für  die  Gläubiger 
rund  600  000  M  oder  12  bis  15  v.  H.  Dividende  zur  Verteilung  zur 
Verfügung.  Dieser  Satz  dürfte  namentlich  deshalb  befriedigen,  weil 
für  die  3  bis  4  Milk  M  Warengläubiger  vor  dem  Vergleichsabschluß 
aus  der  Konkursmasse  nicht  ein  Pfennig  herausgekommen  wäre. 
Nachdem  die  Konkursaussichten  sich  nun  so  gebessert  haben,  hält  es 
der  Gläubigerschutzverband  für  richtiger,  von  den  in  Aussicht  ge¬ 
nommenen  schwierigen  Ersatzklagen,  von  deren  Durchführung 
man  sich  namentlich  in  der  jetzigen  Kriegszeit  wenig  verspricht, 
abzusehen.  Die  gegen  den  Geschäftsführer  Cohn  Donay  und  einige 
Angestellte  der  W.  Wertheim  G.  m.  b.  H.  wegen  Annahme  von 
Schmiergeldern  eingeleiteten  Ermittlungsverfahren  schweben  vor¬ 
läufig  noch. 

Anfechtung  des  Vertrages  wegen  Irrtums  über  die  Kriegsdauer. 

Die  grundsätzlich  wichtige  Rechtsfrage,  ob  ein  Kriegsvertrag  wegen 
Irrtums  über  die  voraussichtliche  Kriegsdauer  angefochten  werden 
kann,  unterlag,  wie  das  B.  T.  berichtet,  der  Entscheidung  des  Ber¬ 
liner  Landgerichts  I  als  Berufungsinstanz.  Im  Vorprozeß  vor  der 
ersten  Kammer  des  Berliner  Kaufmannsgerichts  war  festgestellt 
worden,  daß  die  Beklagte  sich  am  3.  August  vorigen  Jahres  ver¬ 
pflichtet  hatte,  dem  Kläger,  ihrem  zum  Heeresdienst  einberufenen 
Reisenden  L.,  einen  bestimmten  Teil  seines  bisherigen  Gehaltes,  150 
Mark  monatlich,  während  des  Krieges  weiterzubezahlen.  Das  Kauf¬ 
mannsgericht  verurteilte  die  Firma  antragsgemäß  zur  Zahlung  des 
Gehaltes  für  die  fälligen  Monate,  indem  es  sich  auf  den  Standpunkt 
stellte,  daß  die  Beklagte  die  eingegangene  Verpflichtung  während 
der  Dauer  des  Krieges  innehalten  müsse.  Die  Firma  gebe,  so  meinte 
das  Kaufmannsgericht,  diese  Leistung  auch  nicht  ohne  Gegenleistung, 
denn  sie  tausche  dafür  die  Gewähr  ein,  daß  ihr  die  wertvolle  Kraft 
ihres  aus  dem  Felde  heimkehrenden  Reisenden  für  ihren  Betrieb 
erhalten  bleibe  und  nicht  einem  anderen  Unternehmen  zugeführt 
werde.  —  In  der  von  der  Beklagten  eingelegten  Berufung  machte 
diese  geltend,  daß  der  Anfang  August  mit  dem  Kläger  geschlossene 
Vertrag  wegen  Irrtums  anzufechten  sei.  Wenn  sie  damals  die  Zah¬ 
lungsverpflichtung  einging,  so  tat  sie  das  in  der  Voraussetzung,  daß 
der  Krieg  nicht  länger  als  ein  halbes  Jahr  dauern  würde.  Das  wäre 
auch  bei  Kriegsausbruch  die  fast  einstimmige  Meinung  und  allge¬ 
mein  verbreitete  Ansicht  in  der  gesamten  Geschäftswelt  gewesen. 
Das  Landgericht  gab  indessen  der  Berufung  nicht  statt,  sondern  be¬ 
stätigte  das  vorinstanzliche  Urteil.  Die  Beklagte  muß  demnach  den 
zugesagten  Gehaltsanteil  alle  Monate  während  der  ganzen  Kriegs¬ 
dauer  zahlen.  Tn  der  Begründung  sagt  das  Landgericht  unter  ande¬ 
rem:  Den  Vertrag  auf  Grund  des  §  119  Bürgerlichen  Gesetzbuches 
anzufechten,  ginge  nicht  an.  Der  rechtsgeschäftliche  Irrtum  bestehe 
darin,  daß  der  Vertragschließende  in  falschen  Vorstellungen  befan¬ 
gen  ist,  oder  daß  er  sich  in  völliger  Unwissenheit  über  den  entschei¬ 
denden  Punkt  befindet.  Dagegen  liege  kein  Irrtum  im  Sinne  des 
§  119  vor,  wo  Zweifel  vorhanden  sind.  Wer  das  Vorliegen  einer  Tat¬ 
sache  oder  deren  Eintritt  für  wahrscheinlich  hält,  könne,  wenn  seine 
Berechnung  falsch  war,  den  Vertrag  nicht  anfechten.  Dies  treffe  ins¬ 
besondere  dann  zu,  wenn  die  Willenserklärung  auf  Grund  von  Schät¬ 
zungen,  Annahmen,  Mutmaßungen  abgegeben  werde.  Wer  auf  Grund 
einer  Wahrscheinlichkeitsrechnung  ein  Geschäft  vornehme,  der 
übernehme  regelmäßig  ein  Risiko.  Ein  solches  Geschäft  sei  immer 
gewagt,  so  daß  von  einer  Anfechtung  wegen  Irrtums  oder  Rück¬ 
tritts  vom  Vertrage  überhaupt  nicht  die  Rede  sein  könne. 

Vorschriften  fiir  Ausfuhrgüter.  Bei  Ausfuhrgütern,  die  nach  in¬ 
ländischen  deutschen  Seehäfen  bestimmt  sind,  werden  die  ermäßig¬ 
ten  Frachtsätze  sogleich  bei  der  Abfertigung  berechnet.  Der  Em¬ 
pfänger  ist  jedoch  verpflichtet,  innerhalb  einer  Frist  von  sechs  Mo¬ 
naten  nach  Ablauf  des  Monats  in  dem  ihm  die  Frachtbriefe  ausge¬ 
händigt  worden  sind,  der  Empfangsstation  den  Nachweis  der  erfolg¬ 
ten  Ausfuhr  zu  erbringen.  Diese  Frist  wird  nach  einer  Bekanntma¬ 
chung  der  Eisenbahnverwaltung  vom  14.  Juni  ab  auf  12  Monate  ver¬ 
längert. 

Aiisnahmetarif  für  Graphit.  Im  Bayerisch-Sächsischen  Güter¬ 
verkehr  (Ta rifheft  2)  ist  im  Ausnahmetarif  27  für  Graphit  der  Fracht¬ 
satz  von  160  Pfg.  für  100  kg  von  Passau  Hbf.  nach  Mügeln  b.  Pirna 
in  Kraft  getreten. 

Postnachrichten.  Der  Privatpaketverkehr  ist  nach  dem  Teile 
von  Westgalizien  wieder  zugelassen,  der  durch  die  Linie  Szczucin, 
Mielec,  Debica,  Krosno,  Sanok,  Zagorz,  Lupkow  begrenzt  wird.  (Die 
bestehenden  Beschränkungen  für  den  Paketverkehr  mit  den  in  Ga¬ 
lizien  kämpfenden  Truppen  werden  hiervon  nicht  berührt.)  Ferner 
können  nach  einer  Anzahl  von  Postorten  in  Dalmatien,  die  bei  den 
Postanstalten  zu  erfragen  sind,  Postpakete  bis  5  kg  wieder  einge¬ 
liefert  werden. 

In  nachbezeichneten  Orten  des  von  deutschen  Truppen  besetz¬ 


ten  Gebiets  von  Russisch  Polen  sind  deutsche  Postanstalten  einge¬ 
richtet  worden,  die  auch  den  privaten  Post-  und  Telegrammverkehr 
zwischen  Deutschland  und  den  Postorten  in  Russisch  Polen  vermit¬ 
teln:  Bendzin,  Czenstochau,  Kalisch,  Kolo,  Konin,  Lodz,  Pabian.ce, 
Sieradz,  Wielun  und  Wloclawek.  —  Zugelassen  im  Verkehr  mit  die¬ 
sen  Postorten  sind  nur  offene,  gewöhnliche  und  eingeschriebene 
Briefsendungen  (Briefe,  Postkarten,  Drucksachen,  Warenproben  und 
Geschäftspapiere)  sowie  Postanweisungen  bis  800  M  und  Telegram¬ 
me  in  offener  Sprache  bis  zu  15  Wörtern,  Postsendungen  und  Tele¬ 
gramme  müssen  in  deutscher  Sprache  abgefaßt  sein  und  dürfen  kei¬ 
nerlei  Mitteilungen  über  militärische  Angelegenheiten  enthalten.  Der 
Abschnitt  der  Postanweisungen  darf  zu  schriftlichen  Mitteilungen 
nicht  benutzt  werden.  Die  Postsendungen  und  die  Postanweisungen 
sind  vom  Absender  nach  den  Taxen  des  inneren  deutschen  Verkehrs 
voll  frei  zu  machen.  In  Russisch  Polen  werden  hierzu  deutsche  Post¬ 
wertzeichen,  die  den  schwarzen  Aufdruck:  „Russisch  Polen  tragen, 
verwendet.  Die  Postanweisungen,  zu  denen  der  Inlandsvordruck  zu 
benutzen  ist,  sind  in  deutscher  Währung  auszustellen.  Bei  dci  Aus¬ 
zahlung  der  Beträge  in  Russisch  Polen  wird  der  Umrechnung  das 
Verhältnis  von  100  M  =  60  Rubel  zu  Grunde  gelegt.  Die  vom  Ab¬ 
sender  zu  entrichtende  Gebühr  für  Telegramme  beträgt  das  Drei¬ 
fache  der  Telegrammgebühr  für  den  inneren  deutschen  Verkehr. 

Behandlung  von  Postpaketen  mit  Waren,  deren  Ausfuhr  ver¬ 
boten  ist,  in  Norwegen.  Nach  einem  Rundschreiben  des  Norwegi¬ 
schen  Finanz-  und  Zolldepartements  vom  28.  Mai  1915  hat  das  Land¬ 
wirtschaftsdepartement  und  das  Departement  der  auswärtigen  An¬ 
gelegenheiten  bestimmt,  daß  unbestellbare  Postpakete,  die  Waren 
enthalten,  deren  Ausfuhr  aus  Norwegen  verboten  ist,  trotz  bestehen¬ 
der  Ausfuhrverbote  nach  dem  Absendungslande  wieder  zurückge¬ 
sandt  werden  können,  so  lange  die  Pakete  von  der  Post-  oder  Zoll¬ 
verwaltung  noch  nicht  ausgeliefert  worden  sind.  (Nach  einem  Be¬ 
richt  des  Kaiserlichen  Generalkonsulats  in  Kristiania.) 

Th.  Goldschmidt  Akt.-Ges.,  Chemische  Fabrik  und  Zinnhütte 

in  Essen.  Der  Vorstand  schlägt  vor,  den  Gewinnanteil  für  das  Jahr 
1914  auf  8  v.  H.  festzusetzen.  Die  Werke  sind  in  den  ersten  7  Mo¬ 
naten  des  abgelaufenen  Jahres  gut  beschäftigt  gewesen  und  haben 
in  dieser  Zeit  ein  zufriedenstellendes  Ergebnis  gebracht.  Dann  be¬ 
wirkte  der  Ausbruch  des  Krieges  eine  Stockung  in  der  Gütererzeu¬ 
gung,  doch  brauchte,  dank  der  reichlichen  Rohstoffvorräte  einst¬ 
weilen  kein  Betrieb  stillgelegt  werden,  und  so  konnte  den  Anforde¬ 
rungen  des  gleichfalls  verringerten  Absatzes  entsprochen  werden. 
Der  Krieg  hat  das  Unternehmen  deshalb  besonders  schwer  betrof¬ 
fen,  weil  die  Zufuhr  ausländischer  Rohstoffe,  wovon  es  sonst  große 
Mengen  einführt,  zum  Teil  gänzlich  versperrt,  zum  Teil  nur  unter 
Schwierigkeiten  möglich  ist,  und  weil  auch  der  Absatz  nach  dem 
Auslande,  auf  den  es  in  Friedenszeiten  in  erheblichem  Maße  ange¬ 
wiesen  ist,  in  gleicher  Weise  erschwert  ist.  Dagegen  konnte  wenig¬ 
stens  teilweise  ein  Ausgleich  durch  Übernahme  von  Kriegslieferun¬ 
gen  geschaffen  werden,  die  in  der  Hauptsache  freilich  erst  dem 
Jahre  1915  zugute  kommen.  Der  Ausbau  des  Werkes  in  Rheinau  ist 
auch  während  des  Krieges  fortgesetzt  worden.  Die  hierfür  aufge¬ 
wendeten  Mittel  machen  den  größten  Teil  des  in  der  Bilanz  aufge¬ 
führten  Postens  von  736  061,06  M  für  in  Herstellung  begriffene  Neu¬ 
anlagen  aus.  Von  der  auf  dem  Rheinauer  Grundstück  lastenden 
Hypothek  sind  dem  Tilgungsplane  entsprechend  250  000  M  abgetra¬ 
gen  worden.  Der  Zuwachs  an  Wertpapieren  ist  die  Folge  der  Betei¬ 
ligung  an  den  Kriegsanleihen.  Die  Beteiligungen  haben  einen  kleinen 
Zugang  erfahren  durch  Übernahme  von  85  000  M  mit  25  v.  H.  ein¬ 
gezahlter  Aktien  der  Kriegsmetall  Akt.-Ges.,  Berlin.  Andererseits 
sind  auf  die  Beteiligungen  im  feindlichen  Auslande  vorsichtshalber 
Abschreibungen  vorgenommen.  Die  gesamten  Beteiligungen  stehen 
nunmehr  mit  5  Mi  1 1 .  M  zu  Buche.  Gewinne  haben  aus  den  feindlichen 
Ländern  während  des  Krieges  naturgemäß  nicht  eingehen  können. 
Die  Verzinsung  der  übrigen  Beteiligungen  ist  normal  gewesen.  Auf 
Warenforderungen  im  feindlichen  Auslande  sollen  180  000  M  zurück¬ 
gestellt  werden.  Die  Kosten  der  sozialen  Fürsorge  sind  im  Jahre 
1914  infolge  des  Krieges  wesentlich  höher  als  im  Vorjahre;  sie  be¬ 
tragen:  112  286,06  M  gemäß  gesetzlicher  Verpflichtung;  158  802,92  M 
an  freiwilligen  Leistungen.  Die  Erhöhung  der  freiwillig  übernomme¬ 
nen  Lasten  erklärt  sich  aus  den  Zuwendungen  an  die  im  Felde  ste¬ 
henden  Werksangehörigen,  aus  den  Unterstützungen  ihrer  Familien 
und  sonstigen  Beihilfen  für  den  Kriegsliebesdienst.  Das  Erholungs¬ 
heim  in  Hattingen  ist  im  Vorjahre  mit  einem  Kostenaufwand  von 
45  000  M  erweitert  worden  und  soll  dieses  Jahr  eine  Zuwendung  von 
25  000  M  aus  dem  Reingewinn  erhalten.  Das  Vermögen  der  Ernst 
Stelzer-Pensionskasse  ist  auf  rund  450  000  M  gestiegen.  —  Der  Rein¬ 
gewinn  des  Geschäftsjahres  1914  beträgt  nach  Abzug  aller  Unkosten 
1  325  229,95  M,  von  dem  nach  Abzug  der  Dividende,  Gewinnanteile 
und  Rücklagen  58  357,75  M  auf  neue  Rechnung  vorgetragen  werden 
sollen. 
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Verkündigungsblatt  der  Töpfereiberufsgenossenschaft,  des  Ver  bandes  keramischer  Gewerke  in  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabrlken  zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  m.  b.HL,  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G.  m.  b.  H.,  des  Vereins  deutscher  Emaillierwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emallllerwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emailllerwerke. 


Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 

  -  -  

Einfluss  der  Feinmahlung  auf  Massen  und  Glasuren. 

Von  C.  Tostmann. 


Die  Pflicht,  als  unberechtigt  erkannte  Vorurteile  rücksichtslos 
aus  dem  Wege  zu  räumen,  erkenne  ich  als  berechtigt  an.  Diese 
Pflicht  schließt  aber  die  zweite  Verpflichtung  ein,  den  Beweis  zu 
liefern,  daß  es  wirklich  unberechtigte  Vorurteile  sind,  gegen  die  man 
kämpft.  Diesen  Beweis  sucht  Pukall  in  seiner  Entgegnung  in  Nr.  25 
der  Keramischen  Rundschau  durch  die  Behauptung  zu  führen,  daß 
die  notwendige  Gleichmäßigkeit  der  Fabrikationsbedingungen  nur 
durch  die  erreichbar  feinste  Mahlung  gewonnen  werden  könne,  da 
diese  am  sichersten  zu  dem  folgerichtig  fortschreitenden  chemisch¬ 
physikalischen  Endzustand  führt,  dem  alle  an  der  Mischung  betei¬ 
ligten  Stoffe  bei  fortschreitender  Erhitzung  nach  und  nach  zustre¬ 
ben,  und  der  Fabrikant  es  nur  dann  in  der  Hand  habe,  den  Prozeß 
gerade  an  der  Stelle  zu  unterbrechen,  wo  er  die  für  seine  Zwecke 
günstigste  Stufe  erreicht  hat.  Das  ist  aber  eine  Behauptung  und  kein 
Beweis,  und  mein  Einwand,  daß  zu  fein  gemahlene  Massen  ganz 
andere  und  zwar  oft  recht  unerwünschte  physikalische  Eigenschaf¬ 
ten  haben  als  gröber  gemahlene,  wird  dadurch  nicht  widerlegt. 
Will  Pukall  vielleicht  behaupten,  daß  irdenes  Kochgeschirr  auch 
dann  dem  schroffen  Temperaturwechsel  genügenden  Widerstand 
leistet,  wenn  dessen  Masse  bis  zu  der  größten  erreichbaren  Feinheit 
gemahlen  wird?  Wenn  ja,  dann  will  ich  ihn  nur  auf  den  Unter¬ 
schied  im  Verhalten  des  alten  Bunzlauer  Geschirrs  mit  seinen  gro¬ 
ben  Massebestandteilen  und  dasjenige  des  Feinsteinzeugs  gegen¬ 
über  schroffem  Temperaturwechsel  verweisen.  Von  letzterem  sagt 
Pukall  selbst,  daß  es  zur  Herstellung  von  Abdampfschalen,  Koch¬ 
bechern  und  Schmelztiegeln  nicht  sonderlich  geeignet  sei.*) 

Ich  rede  durchaus  nicht  der  unkontrollierbaren  Vielseitigkeit 
der  Erscheinungen  bei  ein  und  derselben  Sache  das  Wort,  wenn 
ich  die  Ansicht  verteidige,  daß  nur  bei  Wahl  der  richtigen 
Mahlfeinheit  der  Versatzstoffe  eine  sichere  Fabrikation  möglich  ist. 
Auf  die  Frage,  was  unter  „nicht  zu  fein“  und  „nicht  zu  grob“  zu 
verstehen  ist,  kann  ich  allerdings  nicht  mit  der  Angabe  von  all¬ 
gemein  geltenden  Korngrößen  antworten,  sondern  ich  kann  nur 
sagen,  daß  ich  darunter  diejenige  Mahlfeinheit  verstanden  wissen 
will,  die  in  jedem  besonderen  Fall  als  die  richtige  durch 
planmäßige  Versuche  ermittelt  wurde.  Ist  sie  einmal  ermittelt,  dann 
kann  man  sie  durch  stets  gleichbleibende  Mahlbedingungen  mit  der¬ 
selben  Sicherheit  wie  die  erreichbar  feinste  Mahlung  festhalten 
und  pendelt  daher  nicht  stärker  zwischen  den  ausgesuchtesten  Fa¬ 
brikationsfehlern  hin  und  her,  als  dies  auch  bei  dem  Pukall’schen 
Verfahren  der  Fall  ist.  In  verschiedenen  Fabrikationszweigen  wird 
man  bei  diesem  Vorgehen  auf  ganz  verschiedene  Mahlfeinheiten 
kommen.  Irdene  Kochgeschirre,  Schamottekacheln,  Mosaikplatten 
usw.  erfordern  weit  gröbere  Masseversatzstoffe  als  z.  B.  Steingut 
und  Porzellan,  aber  auch  bei  den  letztgenannten  Massen  hat  die 
Mahlfeinheit  ihre  Grenzen;  übertreibt  man  bei  ihnen  die  Feinmah¬ 
lung.  so  treten  eben  allerhand  Schwierigkeiten  auf,  die  sich  nach 
meiner  Erfahrung  oft  nicht  beseitigen  lassen.  Ich  habe  geschickte 
Dreher  sich  vergebens  bemühen  sehen,  eine  durch  zu  feine  Mah¬ 
lung  „quibberig“  gewordene  Masse  zu  Gefäßen  zu  verformen.  Al¬ 
lerdings  kann  man  solche  Masse  formbar  machen,  wenn  man  den 
Gehalt  an  freiem  Alkali  durch  Zusatz  von  Säure  neutralisiert,  aber 


*)  Feinsteinzeug,  S.  29. 


dieses  Verfahren  ist  im  Großbetriebe  nicht  durchführbar,  da  selbst 
bei  Verwendung  von  Essig  die  eisernen  Messer  der  Tonschneider 
und  die  Schablonen  angegriffen  werden  und  das  gelöste  Eisen  die 
Masse  verunreinigt.  Auch  bei  der  größten  Sorgsamkeit  und  der 
schärfsten  Betriebsüberwachung  wird  man  es  nicht  verhindern  kön¬ 
nen,  daß  der  Säurezusatz  einmal  das  zur  Neutralisation  des  Alkalis 
erforderliche  Maß  etwas  Überschreitet.  Im  Massebehälter  kann  man 
nicht  mit  der  gleichen  Genauigkeit  und  Sicherheit  arbeiten  wie  im 
Becherglase  mit  Indikator  und  Bürette.  Wie  man  die  Formlinge  aus 
solchen  Massen  dann  trocknen  und  brennen  soll,  ohne  einen  erheb¬ 
lich  höheren  Fabrikationsausfall  zu  haben  als  bei  weniger  fein  ge¬ 
mahlener  Masse,  das  ist  mir  ebenfalls  nicht  klar.  Die  Mitteilung 
Pukalls,  daß  er  gelegentlich  Anleitung  dazu  geben  will,  wie  man 
diese  und  andere  Fehler  sehr  fein  gemahlener  Massen  mit  Leich¬ 
tigkeit  beseitigt,  ist  daher  mit  Freuden  zu  begrüßen.  Wenn  die 
Schwierigkeiten  aber  durch  Verwendung  anderer  Rohstoffe  be¬ 
hoben  werden  sollen,  dann  wird  oft  genug  der  Kostenpunkt  ein 
unüberwindbares  Hindernis  sein,  das  eine  etwas  weniger  feine 
Mahlung  doch  ratsamer  erscheinen  läßt. 

Bietet  denn  aber  die  bis  zur  größten  erreichbaren  Feinheit  ge¬ 
triebene  Mahlung  die  Sicherheit  für  eine  gleichmäßige  Fabrikation, 
die  Pukall  bei  der  von  mir  als  richtig  angesehenen  Mahlfeinheit  ver¬ 
mißt?  Einen  Grad  der  Mahlfeinheit,  der  nicht  mehr  übertroffen 
werden  könnte,  gibt  es  überhaupt  nicht.  Es  gibt  keine  absolut 
feinste  Mahlung.  Was  Pukall  so  nennt,  ist  auch  nur  ein  unbestimm¬ 
ter,  willkürlicher  Ausdruck.  Nicht  nur  die  verschiedenen  Mahl¬ 
vorrichtungen  arbeiten  verschieden,  sondern  auch  bei  einer  und 
derselben  Mahlvorrichtung  kann  das  Mahlergebnis  schwanken.  Um 
stets  die  gleiche,  einmal  für  richtig  erkannte  Mahlfeinheit  zu  er¬ 
halten,  muß  eine  Naßtrommel  immer  mit  der  gleichen  Tourenzahl, 
gleichem  Gewicht  und  Größe  der  Flintkugeln,  der  gleichen,  stets 
gleich  fein  vorzerkleinerten  Mahlgutmenge  und  dem  gleich  großen 
Wasserzusatz  gleich  lange  laufen.  Geschieht  das,  was  im  Groß¬ 
betriebe  nur  schwer  mit  vollkommener  Sicherheit  durchzuführen 
ist,  dann  wird  man  immer  mit  einer  genügend  gleichmäßigen  Mahl¬ 
feinheit  rechnen  können,  ganz  gleichgiltig,  ob  man  nach  Pukall  die 
größte  erreichbare,  oder  ob  man  nur  eine  bestimmte  Mahlfein¬ 
heit  anstrebt.  Wo  Pukall  daher  bei  der  von  mir  empfohlenen,  für 
jeden  besonderen  Fall  auszuprobierenden  zweckmäßigen  Mahl¬ 
feinheit  die  Fabrikationsunsicherheit  findet,  ist  mir  nicht  klar.  Die 
größte  erreichbare  Mahlfeinheit  unterliegt  genau  den  gleichen  Un¬ 
sicherheiten  und  verteuert  dabei  die  Fabrikation  noch  obendrein 
durch  die  verlängerte  Mahldauer,  ohne  entsprechende  Vorteile  zu 
bieten. 

Wenn  Pukall  in  meiner  Erfahrung  an  der  Masse  für  Klosett¬ 
becken  einen  prächtigen  Beweis  für  seine  Behauptung  zu  finden 
glaubt,  dann  unterschätzt  er  meine  Fachkenntnisse  doch  etwas.  Zu¬ 
nächst  sei  bemerkt,  daß  ich  die  betreffende  Masseänderung  durch 
Feinermahlung  von  Quarz  und  Feldspat  nicht  selbst  vorgenommen 
habe,  sondern  sie  bereits  vorfand,  und  daß  ich  lediglich  vor  die 
Aufgabe  gestellt  wurde,  das  Springen  der  Klosetts  durch  Änderung 
von  Masse  oder  Glasur  zu  beheben.  Selbstverständlich  war  für  die 
neue  Masse  mit  dem  feiner  gemahlenen  Quarz  auch  die  Glasur  ent¬ 
sprechend  geändert  worden.  Trotzdem  vermutete  auch  ich  zunächst 


starke  Spannungen  zwischen  Glasur  und  Scherben,  aber  selbst 
wenn  ich  die  Glasur  bis  zur  beginnenden  Haarrissebildung  abän¬ 
derte,  sprangen  die  Klosetts  lustig  weiter.  Auch  eine  ,, Kittmittel 
Erhöhung  änderte  an  dem  Fehler  nichts.  Das  Springen  der  Klosetts 
hörte  aber  sofort  auf,  als  die  Mahldauer  von  Quarz  und  Feldspat 
verkürzt  wurde.  Es  ist  daher  mit  Sicherheit  darauf  zurückzuführen, 
daß  der  Scherben,  der  schon  an  der  Grenze  zum  Steinzeug  stand, 
durch  die  zu  feine  Mahlung  einen  glasigen  Charakter  angenommen 
hatte  und  sich  infolge  der  zu  raschen  Abkühlung  ähnlich  wie 
schlecht  gekühltes  Glas  verhielt.  Daß  bei  einem  so  dickwandigen 
Stück  auch  bei  einer  Glasur,  deren  Ausdehnungkoeffizient  gut  zu 
dem  des  Scherbens  paßt,  bei  rascher  Abkühlung  gewisse  Span¬ 
nungen  auftreten,  ist  garnicht  zu  vermeiden.  Der  Scherben  muf. 
daher  so  beschaffen  sein,  daß  er  sie  aushält. 

Wenn  ich  erwähnte,  daß  auch  Seger  auf  die  Nachteile  zu  fei¬ 
ner  Mahlung  hingewiesen  hat,  so  will  ich  damit  seine  Ansichten 
keineswegs  als  Dogmen  hinstellen,  habe  ich  doch  selbst  schon  ge¬ 
legentlich  einige  seiner  Forschungsergebnisse  zu  widerlegen  ver¬ 
sucht.  Ich  habe  Segers  Ansicht  nur  deshalb  herangezogen',  um  dar¬ 
zutun,  daß  es  nicht  angeht,  die  Warnung  vor  übertrieben  feiner 
Mahlung  als  „Angstrufe  einer  hilflosen  Empirie“  zu  bezeichnen. 
Das  gibt  ja  Pukall  jetzt  auch  selbst  zu,  da  er  in  seiner  Entgegnung 
betont,  daß  er  mit  seiner  Ansicht  zunächst  wohl  so  ziemlich  allein 
stehen  würde,  und  er  doch  die  in  der  keramischen  Praxis  stehen¬ 
den  Chemiker  wohl  nicht  als  „hilflose  Empiriker“  bezeichnen  will. 

Zweite  und  letzte  Entgegnung 

von  Dr.  W.  Pukall. 

Der  Beweis,  den  Tostmann  für  meine  von  ihm  beanstandete  Be¬ 
hauptung  fordert,  ist,  wie  ich  bereits  erwähnte,  schon  in  der  Abhand¬ 
lung  selber  enthalten  und  für  jeden  mit  chemischen  Vorgängen  Ver¬ 
trauten  bindend.  Ich  will  ihn  trotzdem  noch  einmal  führen: 

Richtet  man  innige  Mischungen  von  Schwefelblumen  und  Eisen¬ 
pulver,  letzteres  in  verschiedener  Korngröße,  in  denjenigen  Mengen¬ 
verhältnissen  her,  wie  sie  zur  Bildung  von  Schwefeleisen  erfor¬ 
derlich  sind,  und  erhitzt  sie  in  geeigneter  Weise,  so  wird  man  zweier¬ 
lei  beobachten  können.  Einmal,  daß  die  Reaktion  mit  der  abnehmen¬ 
den  Feinheit  des  Eisenpulvers  immer  träger  verläuft  und  schließlich 
wohl  gar  versagt  und  zum  andern,  daß  nur  bis  zu  einer  gewissen 
Grenze  der  Feinheit  des  Eisenpulvers  als  Endergebnis  wirklich 
Schwefeleisen  entstand.  Darüber  hinaus  gab  es  nun  noch  Mischungen 
von  Schwefeleisen,  unverbrauchtem,  metallisch  gebliebenem  Eisen 
und  überflüssigem  Schwefel.  Setzt  man  nun  an  Stelle  von  Schwefel¬ 
blumen  Ton  in  irgend  welcher  Gestalt,  aber  in  feinster  Verteilung 
und  an  Stelle  des  Eisenpulvers  die  üblichen  Zuschläge  zum  Ton, 
so  hat  man  das,  was  Tostmann  bewiesen  haben  will  und  was  doch 
selbstverständlich  ist.  — 

Nun  verläuft  die  Reaktion  beim  Schwefel-  und  Eisengemisch 
mehr  oder  weniger  stürmisch,  bei  den  Tonmassen  hingegen  sehr 
langsam  und  für  die  Beobachtung  bequem  zugänglich.  Je  mehr  sich 
die  Masse  bei  fortschreitender  Erhitzung  dem  Endzustand,  der 
Schmelzung  nähert,  um  so  mehr  wird  sie  sich  verdichten  und  unter¬ 
wegs  schließlich  eine  Beschaffenheit  erreichen,  welche  der  Fabri¬ 
kant  für  seine  Zwecke  als  gerade  brauchbar  erkannt  hat.  Er  er¬ 
hält  auf  diese  Weise  den  Scherben.  Dieser  Zustand  wird  am  si¬ 
chersten  und  immer  in  demselben  Brennstadium  erreicht,  wenn  die 
Masse  sich  in  immer  gleichem  Körnungszustand  befindet,  was  ja 
auch  Tostmann  verficht,  am  allersichersten  aber,  wenn  dieser  letztere 
stets  so  gewählt  wird,  daß  er  zufälligen  Änderungen  nicht  mehr 
leicht  ausgesetzt  ist,  d.  h.  in  erreichbar  feinster  Mahlung  der  Zu¬ 
satzstoffe  zur  Tonsubstanz.  Eine  mittlere  oder  gröbere  Körnung 
läßt  Schwankungen  zu,  die  zu  Einträglichkeiten  führen. 

Tostmann  übersieht,  daß  ich  als  Grenze  das  9200-Maschensieb 
wiederholt  angegeben  habe.  Durch  dieses  gelangen  nicht  nur  sämt¬ 
liche  Feinkaoline  und  Feintone  im  Naturzustand,  sondern  z.  B.  auch 
Fürstenwalder  Natursand  bis  auf  etwa  1  v.  H.  Rückstand,  glatt  hin¬ 
durch.  Käuflicher,  gemahlener  Hohenbockaer  Sand  hinterließ  beim 
Schlämmen  durch  das  nähmliche  Sieb  0,22,  einmal  1,33,  aber  auch 
zuweilen  6  und  mehr  v.  H.  an  Rückstand.  Käuflicher  gemahlener 
Feldspat  dagegen  lieferte  in  einem  Fall  etwa  15.  im  andern  nur  7,48 
v.  H.  an  Siebrückstand.  Daraus  erhellt,  daß  meine  Forderung  nicht 
so  arg  von  der  Tostmannschen  abweicht,  als  die  hohe  Siebmaschen¬ 
zahl  ihn  vielleicht  vermuten  läßt,  weil  ja  doch  nicht  viele  Natur- 
und  Handelsrohstoffe,  die  zu  keramischer  Arbeit  gehören,  ihr  ohne¬ 
hin  ganz  oder  nahezu  ganz  entsprechen.  Geht  man  nun  in  der  Kon¬ 
trolle  dieser  Rohstoffe  noch  einen  Schritt  weiter  und  verwendet 
nur  Massen,  welche  durch  jenes  Sieb  ohne  weiteres  hindurchgehen. 


so  wird  meine  Forderung  erfüllt  sein,  ohne  der  Tostmannschen 
erheblich  zu  nahe  zu  treten.  Essigzusatz  habe  ich  m.  W.  nicht  ge¬ 
fordert. 

ln  meinem  Aufsatz  über  Bunzlauer  Feinsteinzeug  S.  16  habe 
ich  gezeigt,  daß  eine  Masse,  welche  21,29  Gew.-T.  v.  H.  an  groben 
Bestandteilen  enthielt,  innerhalb  8  Stunden  Mahldauer  nur  noch 
0,16  v.  H.  davon  übrig  hatte.  Also  auch  ein  Übriges  an  Mahlleistung 
wird  von  mir  nicht  gefordert.  Man  hört  im  Gegensatz  dazu  in 
der  Industrie  nicht  selten  von  ganz  anderen  Mahldauern  (30,  40 
und  mehr  Stunden!),  die  wohl  auf  unzweckmäßige  Beschickung  zu¬ 
rückzuführen  sind  und,  trotz  Befolgung  meiner  Vorschläge,  ganz 
erheblich  eingeschränkt  zu  werden  vermöchten.  —  Mit  der  Ver¬ 
teuerung  ist  es  also  auch  nichts!  — 

Was  die  Grenze  der  Feinheit,  welche  durch  die  gebräuchlichen 
Mahlvorrichtungen  überhaupt  erlangt  werden  kann,  anlangt,  so  habe 
ich  durch  Versuche  nur  soviel  feststellen  können,  daß  ein  etwa 
3  Wochen  langes  Mahlen  einer  Massemischung  zu  keinem  weiteren 
Erfolge  als  zu  einer  recht  erheblichen  Abnutzung  der  Mahlbahn  und 
der  Flintkugeln  führt,  nicht  aber  zu  einer  merkbar  größeren  Fein¬ 
heit  des  Mahlgutes.  —  Es  gibt  also  schon  eine  Grenze,  wenn  auch 
keine  scharfe,  für  den  Feinheitsgrad  und  dieser  wird  über  diejenige, 
welche  das  9200-Maschensieb  verlangt,  nicht  eben  weit  hinausgehen. 

Es  würde  nicht  unzulässig  sein,  z.  B.  einer  Mischung  von  Ei¬ 
senpuder  und  Schwefelblumen,  welche  beim  Erhitzen  Schwefel¬ 
eisen  bildet,  —  etwa  zur  Milderung  der  heftigen  Reaktion  —  gro¬ 
ben  Quarzsand  oder  grobgemahlenen  Feldspat  bis  zu  einer  durch 
Versuche  feststellbaren,  zweckentsprechenden  Menge  beizumischen. 
Dieser  Zusatz  würde  auf  den  chemischen  Vorgang  an  sich  einen 
Einfluß  nicht  ausüben,  denn  das  Endprodukt  würde  lediglich  wieder 
Schwefeleisen  sein,  aber  nunmehr  mit  eingeschmolzenen  Quarz-  oder 
Feldspatkörnern  durchsetzt.  Es  würde  also  zwar  eine  rein  äußerliche 
Änderung  des  Reaktionsverlaufes  und  der  physikalischen  Eigen¬ 
schaften  des  Endergebnisses  eintreten,  keineswegs  aber  eine  Än¬ 
derung  des  chemischen  Vorgangs.  Warum  soll  nun  ähnliches  bei 
den  Tonmassen  nicht  zulässig  sein?  —  Ich  habe  also  garnichts  ge¬ 
gen  derartige  Zuschläge  zu  den  Massen,  wenn  damit  bestimmte 
physikalische  Eigenschaften  des  Endproduktes  erreicht  werden  sol¬ 
len  (Kochgeschirre,  Schamottewaren  usw.).  Gegen  meine  Ausführun¬ 
gen  beweisen  sie  absolut  nichts,  weil  sie  an  der  Gesamtreaktion 
nicht  oder  bestenfalls  in  ganz  beschränktem  Umfange  teilnehmen. 
Bringt  man  indessen  derartige  Zuschläge  in  den  Massen  durch 
Feinmahlung  in  denjenigen  feinverteilten  Zustand,  in  welchem  sie  be¬ 
fähigt  sind,  sich  an  der  Gesamtreaktion  zu  beteiligen,  dann  ändern 
sie  eben  die  reaktionsfähige  Grundsubstanz  von  Grund  aus  und 
führen  andersgeartete  Reaktionen  herbei,  die  dem  Fabrikanten  — 
wie  das  ja  Tostmanns  Erfahrungen  mit  den  Klosettbecken  beweisen 
—  nicht  immer  lieb  sind.  Die  Masse  M1  in  der  neugewonnenen  Be¬ 
schaffenheit  ist  dann  eben  falsch  zusammengesetzt,  wenn  sie  es  in  dem 
Zustande  vor  der  Mahlung  (M  +  Z)  auch  noch  so  richtig  war.  Die 
Dreher  aber  haben  ganz  recht,  wenn  sie  sich  über  derartige  Massen 
beklagen.  Mit  der  feinen  Mahlung  hat  das  dann  nur  in  dem  geschil¬ 
derten  Sinn  etwas  zu  tun.  Von  vorn  herein  auf  feingemahlene  Roh¬ 
stoffe  eingestellte  Massen,  wie  sie  beim  Porzellan  und  beim  Steingut 
üblich  sind,  zeigen  derartige  fatale  Eigenschaften,  wie  sie  Tostmann 
als  „quibbrig“  bezeichnet,  überhaupt  nicht,  es  sei  denn,  sie  nehmen 
als  sog.  Weich-  oder  Frittenporzellan  eine  etwas  abseits  liegende 
Stellung  ein. 

Bezüglich  der  Bunzlauer  Erzeugnisse  kann  ich  nur  meiner  Ge¬ 
nugtuung  darüber  Ausdruck  geben,  daß  mein  von  Tostmann  erwähn¬ 
tes  Mißtrauen  sich  nicht  bewahrheitet  hat.  Wir  haben  seit  Jahren 
Abdampfschalen,  Kasserollen,  Schmelztiegel  und  andere  Dinge,  wel¬ 
che  gelegentlich  jähem  Temperaturwechsel  ausgesetzt  sind,  mit 
bestem  Erfolg  im  Gebrauch  und  wünschen  nur,  daß  unsere  günstigen 
Erfahrungen  in  dieser  Hinsicht  weitere  Verbreitung  fänden.  Die 
Feinheit  der  Mahlung  haben  wir  eher  vergrößert,  denn  vermindert, 
hüteten  uns  aber  sorgfältig  vor  der  Übersetzung  der  Masse  mit  ir¬ 
gend  einem  Versatzrohstoff  und  fuhren  dabei  vortrefflich.  Obwohl 
nun  die  Feinsteinzeugmasse  ziemlich  quarzreich  ist,  so  ist  uns  das 
„Quibberigwerden“  doch  nie  begegnet.  Über  das  Verhalten  der 
Altbunzlauer  Ware  gegenüber  schroffem  Temperaturwechsel  will 
ich  mich  aus  begreiflichen  Gründen  hier  nicht  äußern. 

Wenn  ich  noch  ein  Wort  über  dies  und  das,  was  sich  im 
Großbetrieb  angeblich  nicht  so  genau  oder  überhaupt  nicht  oder 
„nur  so“  und  nur  mit  Ach  und  Krach  durchführen  lasse,  äußern  soll, 
so  habe  ich  darauf  nur  die  Antwort:  Wenn  in  allen  anderen  In¬ 
dustrien,  in  welchen  man  früher  gewiß  ganz  ebenso  dachte,  so 
überaus  gewaltige  Fortschritte  möglich  waren,  die  nicht  zum  min- 
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desten  dem  rücksichtslosen  Überbordvverfen  des  alten  Schlendrians 
und  dem  frischen  fröhlichen'  Zustreben  zum  Höchsterreichbaren  zu 
verdanken  sind,  so  muß  etwas  Ähnliches  auch  in  der  Tonindustrie 
möglich  sein  und  ist  es  auch,  denn  das  hat  die  neue,  höchst  erfreu¬ 
liche  Entwicklung  bewiesen.  Wo  ein  Wille  ist,  da  ist  auch  ein  Weg. 
Ist  sie  erst  einmal  im  Zuge,  so  wird  sie  sich  durch  einige  ängstliche 
Wenn  und  Aber  und  im  Wege  stehende  wackelige  sog.  Erfahrungs¬ 
tatsachen  nicht  abschrecken  lassen,  sondern  hurtig  darüber  hinweg¬ 
schreiten.  — ■ 

Ich  halte  das  Thema  damit  für  vollkommen  erschöpft  und  wer¬ 
de  auf  weitere  Erörterungen  nicht  mehr  eingehen. 

Schlußbemerkung 

von  C.  Tostmann. 

Da  die  Streitfrage  nunmehr  wohl  genügend  erörtert  ist,  will 
ich  auf  Pukalls  letzte  Entgegnung,  in  der  er  ja  die  Notwendigkeit  des 
Zusatzes  gröberer  Versatzstoffe  zur  Masse  für  gewisse  Erzeug¬ 
nisse  zugibt,  nicht  näher  eingehen,  aber  ich  möchte  doch  zwei  sei¬ 
ner  Aussprüche  einander  gegenüber  stellen. 

ln  seiner  Arbeit  „Keramische  Arbeitsmassen“  sagt  er: 

„Für  die  Zusammensetzung  von  Porzellanmassen  ist  das  9200- 
Maschensieb  nur  deshalb  gerade  fein  genug,  weil  es  einstweilen 
kein  feineres  gibt.“ 

In  der  obigen  Entgegnung  heißt  es: 

„Tostmann  übersieht,  daß  ich  als  Grenze  das  9200-Maschen- 
sieb  wiederholt  angegeben  habe.“ 

Das  Durchlaufenlassen  des  9200-Maschensiebes  bietet  nur  die 
Gewähr,  daß  keine  größeren  Körner  vorhanden  sind  als  solche,  die 
durch  die  Siebmaschen  hindurchgehen.  Um  wie  viel  das  Mehl  feiner 
ist,  läßt  sich  auf  diese  W>eise  nicht  feststellen. 

„Quibberig“  werden  Massen  nicht  durch  übertrieben  fein  ge¬ 
mahlenen  Quarz,  sondern  dann,  wenn  aus  dem  Feldspat  infolge  zu 
feiner  Mahlung  Alkali  in  Lösung  geht. 

Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Steile  zum  Abdruck  gelan¬ 
genden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über¬ 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine 
Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Fragen. 

Frage  53.  Brennen  von  Terrakotta-  und  Biskuitporzellanfigu¬ 
ren  in  einer  Schmelzmuffel.  Ich  habe  einen  Muffelofen  zum  Einbren¬ 
nen  von  Malereien  auf  Porzellan.  Kann  ich  in  dieser  Muffel  auch 
kleine  wetterfeste  Terrakottafiguren  und  Biskuitporzellan  brennen? 
Wienn  dies  möglich  ist,  dann  bitte  ich  um  kurze  Anleitung  zur  Her¬ 
stellung  von  wetterfester  Terrakotta  und  Biskuitporzellan. 

Antworten. 

Zu  Frage  50.  Trocknen  und  Brennen  von  Steingutwandplat¬ 
ten.  Natürlich  wird  es  im  allgemeinen  besser  sein,  wenn  man  die 
Platten  zum  Trocknen  nicht  in  allzu  hohe  Stapel  setzt,  sondern  sie 
nur  zu  je  zweien  übereinander  legt.  Im  übrigen  dürfte  aber  die 
Frage  von  den  besonderen  Verhältnissen  Ihres  Betriebes  abhängen. 
Die  Zusammensetzung  und  Beschaffenheit  Ihrer  Masse  wird  ein 
ebenso  gewichtiges  Wort  mitzureden  haben,  wie  die  Einrichtung 
Ihrer  Trockenräume.  Es  könnte  von  Ihnen  selbst  aber  leicht  fest¬ 
gestellt  werden,  ob  für  Ihre  Masse  die  eine  oder  die  andere  Art 
der  Aufstellung  zum  Trocknen  am  geeignetsten  ist.  Vielleicht  ver¬ 
suchen  Sie  es  auch  einmal,  wenn  triftige  Gründe,  etwa  Raumman¬ 
gel  usw.,  gebieterisch  das  Setzen  hoher  Stapel  erfordern,  zwischen 
je  zwei  Plattenpaaren  —  Stirnseite  immer  auf  Stirnseite  gelegt  — 
zwei  flache  Spähne  aus  trockenem  Holz  einzufügen.  Wenn  dann 
auch  nur  etwa  3  mm  Zwischenraum  vorhanden  ist,  so  genügen 
diese  schmalen  Kanäle  schon,  um  trockener  Luft  den  Durchzug  zu 
gestatten.  Daneben  sei  aber  immer  wieder  darauf  hingewiesen, 
daß  ein  allzu  schnelles  Trocknen  sich  eher  als  schädlich  und  bei 
größerer  Scherbenstärke  als  trügerisch  erweist.  —  Im  Schrühbrande 
dürfte  es  bei  genügender  Trocknung  keinen  Unterschied  ausmachen, 
ob  die  Platten  mit  den  Stirnseiten  aufeinander  gesetzt  werden, 
oder  ob  eine  Stirnseite  immer  einer  Rückseite  aufliegt. 

Zweite  Antwort.  Besser  ist  es  natürlich,  wenn  beim  Trocknen 
*  nicht  so  viele  Platten  aufeinandergelegt  werden.  Wenn  die  Platten 
sich  beim  Trocknen  verziehen,  dann  ist  anzunehmen,  daß  die  Masse 
zu  fett  ist,  oder  daß  das  Trocknen  bei  zu  hoher  Temperatur  er¬ 
folgt.  Werden  die  Platten  langsam  und  bei  gleichmäßiger  Tempera¬ 
tur  getrocknet,  dann  schadet  das  Aufeinanderstapeln  von  10  Plat¬ 
ten  nichts:  die  Platten  müssen  nur  länger  im  J  rockenraume  blei¬ 


RUNDSCHAU. 


ben.  Wie  hoch  man  die  Platten  im  Trockenraume  aufeinander 
schichten  kann,  darüber  lassen  sich  allgemein  gültige  Vorschriften 
nicht  machen;  die  Eigenschaften  der  Masse  und  die  Fabrikations¬ 
bedingungen  weichen  so  stark  von  einander  ab,  daß  man  in  jedem 
Falle  die  zweckmäßigste  Arbeitsweise  selbst  ausprobieren  muß. 
Man  soll  aber  stets  die  Platten  mit  den  Stirnflächen  aufeinander 
legen,  da  diese  nur  dann  so  geschont  werden,  wie  es  nötig  ist.  — 
Im  Schrühofen  brennt  man  die  Platten  am  besten  stehend,  indem 
man  je  2  Plattenpaare  durch  sogenannte  Tonnägel  von  einander 
trennt.  Verziehen  sich  aber  die  Platten  infolge  zu  fetter  Masse  so 
stark,  daß  sie  liegend  gebrannt  werden  müssen,  dann  ist  immer 
Stirnseite  auf  Stirnseite  zu  legen.  Dadurch  wird  die  Oberfläche 
besser  geschont,  und  außerdem  kann  bei  dem  Einfüllen  Stirnseite 
gegen  Rückseite  leicht  die  Musterung  der  Rückseite  nach  dem 
Brande  auf  der  Stirnseite  der  darüberliegenden  Platte  sichtbar  her¬ 
vortreten. 

Zu  Frage  51.  Ausbildung  für  den  keramischen  Betrieb.  Ihre 
Frage  ist  im  ersten  Teil  sehr  unbestimmt  gehalten.  Meinen  Sie  ei¬ 
nen  bestimmten  Zweig  der  Keramik,  etwa  die  Porzellan-  oder  die 
Ziegelindustrie?  „Kenntnisse  im  Brennhauswesen  einer  keramischen 
Fabrik  zu  erweitern“,  kann  heißen:  Sie  wünschen  sich  in  die  theore¬ 
tischen  physikalischen  und  chemischen  Grundlagen  zu  vertiefen, 
welche  für  das  Brennen  keramischer  Warengattungen  (oder  einer 
bestimmten  Art  davon)  maßgebend  sind;  Sie  möchten  wissen,  was 
es  z.  B.  heißt:  „oxydierend“  oder  „reduzierend“  zu  feuern,  welche 
Vorgänge  sich  in  der  eingesetzten  keramischen  Ware  und  in  dem 
aufgelegten  Häutchen  von  Glasurschlamm  oder  auch  beim  Glasie¬ 
ren  mit  Salz  abspielen.  Ihre  Anfrage  kann  aber  auch  ebensogut 
besagen,  daß  Sie  die  verschiedenen  Ofensysteme,  Brennstoffe  usw. 
kennen  lernen  möchten.  Eine  ganze  Anzahl  von  Werken  bieten 
Ihnen  zum  Studium  solcher  und  ähnlicher  Fragen  Gelegenheit,  z.  B. 
Hegemann,  Herstellung  des  Porzellans;  Stornier,  Fehler  bei  der 
Tonwarenindustrie:  Berdel,  Anleitung  zu  keramischen  Versuchen 
für  Schule  und  Praxis.  Außerdem  gibt  es  noch  eine  ganze  An¬ 
zahl  ähnlicher  Bücher,  die  Sie  durch  die  Geschäftsstelle  der  Kera¬ 
mischen  Rundschau  beziehen  können.  Ganz  genaue  Belehrungen 
finden  Sie  aber  in  dem  Handbuch  der  Tonwarenindustrie  von  Bruno 
Kerl.  Darin  erhalten  Sie  auch  Aufschluß  über  den  zweiten  Teil 
Ihrer  Anfrage,  über  die  Zusammensetzung  der  verschiedenen  Gla¬ 
suren  und  über  Glasurformeln.  Falls  Sie  jedoch  die  Anfangsgründe 
der  Chemie  nicht  beherrschen,  werden  Sie  gut  tun,  sich  vorerst 
darüber  Klarheit  zu  verschaffen  in  einem  Werkchen,  wie  sie  für 
den  chemischen  Unterricht  an  Volksschulen,  Seminarien  oder  Re¬ 
algymnasien  eingeführt  sind.  Besonders  eingehend  und  dabei  auch 
für  den  Laien  verständlich  bringt  das  Gebiet  der  Glasuren  und 
Massen  das  Buch  Keramisches  Rechnen  auf  chemischer  Grundlage 
von  W.  Pukall.  Sollten  es  Ihre  wirtschaftlichen  Verhältnisse  gestat¬ 
ten,  so  würden  Sie  sich  durch  den  Besuch  einer  keramischen  Fach¬ 
schule,  deren  es  mehrere  im  deutschen  Reiche  gibt  am  besten  über 
alle  diese  Fragen  unterrichten  können. 

Zu  Frage  52.  Glasiermaschinen.  Glasiermaschinen  haben  sich 
bisher  nur  zum  Glasieren  von  Wandplatten  eingebürgert.  Alle  an¬ 
deren  Erzeugnisse  werden  heute  noch  durchweg  mit  der  Hand 
glasiert.  Nur  wenn  es  sich  um  sehr  große  Stücke,  wie  Baukeramiken, 
Badewannen  usw.  handelt,  benutzt  man  zum  Aufträgen  der  Glasur 
den  Luftspritzapparat  (Aerograph).  ln  der  gleichen  Weise  wie  der 
Luftspritzapparat  arbeitet  die  zum  Glasieren  von  Wandplatten  am 
meisten  und  mit  gutem  Erfolge  verwendete  Glasiermaschine,  bei 
der  die  Platten  auf  einem  endlosen  Bande  unter  Düsen  hinwegge¬ 
führt  werden,  aus  denen  die  in  Wasser  aufgerührte  Glasur  auf  die 
Platten  gesprüht  wird.  Eine  solche  Glasiermaschine  glasiert  an 
einem  Tage  50  000  Platten  der  üblichen  Größe  und  kann  von  einem 
Arbeiter  und  drei  Arbeiterinnen  bedient  werden.  Beschrieben  finden 
Sie  diese  Glasiermaschine  in  der  Keramischen  Rundschau  1909,  Nr. 
23  und  1913,  Nr.  16.  Genaue  Angaben  über  den  Preis  könnten  Sie 
von  der  Maschinenfabrik  August  Reißmann  in  Saalfeld  erhalten. 
Außerdem  wird  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  noch 
eine  Platten-Glasiermaschine.  System  Goldsmith  verwendet,  bei  der 
die  Glasur  durch  Walzen  auf  die  Platten  aufgetragen  wird.  Diese 
Maschine  wurde  früher  von  dem  Jacobiwerk  in  Meißen  geliefert, 
von  wem  sie  jetzt  bezogen  werden  kann,  ist  mir  nicht  bekannt.  In 
Meißen  wird  sie  in  zwei  Fabriken  zum  Glasieren  der  Wandplatten 
verwendet. 

Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Personalnachrichten.  Die  Porzellan-  und  Glashandlung  von 
H.  Dohmen  in  Leipzig  feiert  am  1.  Juli  ihr  25jähriges  Bestehen. 

Dem  Steingutarbeiter  Hugo  Grosche  in  Dresden  und  dem 
Töpfermeister  Aloisius  Zuchowski  in  Culmsee,  Landkreis  Thorn, 
wurde  die  Rote  Kreuzmedaille  dritter  Klasse  verliehen. 

Ehrengräber  mit  Porzellankreuzen.  Unsere  Mitteilung  in  vori¬ 
ger  Nummer  ist  dahin  zu  ergänzen,  daß  auch  auf  dem  Garnisonfried¬ 
hof  in  Berlin  Porzellankreuze  flach  auf  die  Gräber  gelegt  werden. 
Die  Beschaffung  dieser  Kreuze  erfolgt  durch  die  Militärbehörden. 
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Tonindustrie  und  Unterseeboote.  Bei  der  Torpedierung  der 
Lusitania  ist  eins  der  kostbarsten  Porzellanstücke  der  Sammlung 
Morgan  vernichtet  worden.  Es  handelt  sich  um  eine  chinesische 
Vase,  deren  Wert  auf  63  000  M  geschätzt  wird. 

Der  mit  5000  Tonnen  englischem  Ton  und  Kaolin  für  die 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  befrachtete  Dampfer  South 
Point  wurde  am  23.  März  an  der  englischen  Küste  von  einem  deut¬ 
schen  Unterseeboot  versenkt. 

Zollordnung  und  Zolltarif  für  das  unter  österreichisch-ungari¬ 
scher  Verwaltung  stehende  Gebiet  von  Russisch  Polen.  Ein  Erlaß 
des  lArmee-Oberkommandanten  vom  31.  Mai  1915,  der  am  3.  Juni 
1915  in  Kraft  getreten  ist,  verordnet  folgendes:  Bei  der  Einfuhr  von 
Waren  über  die  österreichische  Grenzstrecke  in  das  unter  öster¬ 
reichisch-ungarischer  Militärverwaltung  stehende  Gebiet  Polens 
werden  Zölle  nach  Maßgabe  des  anliegenden  Zolltarifes  erhoben. 
Die  Einfuhr  darf  nur  über  die  österreichischen  Zollstraßen  erfolgen. 
Die  Waren  sind  nach  Maßgabe  der  Zoll-  und  Staatsmonopolordnung 
und  der  sonstigen  Vorschriften  über  das  Zollverfahren  bei  den 
österreichischen  Grenzzollämtern  zur  Verzollung  anzumelden  und 
zur  Abfertigung  zu  stellen.  Die  Gewichtszölle  werden  vom  Rohge¬ 
wicht  erhoben  bei  allen  Waren,  für  die  der  Zoll  12,50  K  für  100  kg 
nicht  übersteigt.  Bei  Postpaketen  bis  zu  5  kg  Rohgewicht  wird  ein 
Stückzoll  von  2,50  K  erhoben,  sofern  das  Paket  keine  Waren  ent¬ 
hält,  die  einem  Zollsätze  von  375  K  oder  mehr  für  100  kg  oder 
einem  Stückzoll  unterliegen.  Der  Zolltarif  nennt  u.  a.: 


Nr.  des  Zolltarifs  .  Zolltarif  für  1  dz  K 

49  Röhren  aus  Ton: 

a)  unglasiert  . 0,10 

d)  glasiert  . 0,60 

50  Wand-  und  Fußbodenplatten . 1,25 

51  Dachziegel,  unglasiert  und  glasiert  ....  0,25 

52  Alle  übrigen  Ton-  und  Steinzeugwaren  .  .  .  1,25 

53  Steingut . 12,50 

54  Porzellan  . 15,00 


Verband  Deutscher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  kerami¬ 
scher  Interessen  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  Der  Aufsichtsrat  des  Verban¬ 
des  besteht  aus  folgenden  Herren:  Kommerzienrat  Ph.  Rosenthal 
(Selb).  Direktor  Hugo  Auvera  (Hohenberg),  Egmont  von  Tielsch 
(Neu  Altwasser),  Generaldirektor  Ernst  Voisin  (Königszelt),  Fabrik¬ 
besitzer  Eugen  Schachtel  (Charlottenbrunn),  Generaldirektor  H. 
Fillmann  (Kahla),  Fabrikbesitzer  Heinrich  Winterling  (Marktleu- 
then),  Direktor  Johs.  Schlipphak  (Tirschenreuth),  Fabrikbesitzer 
Fritz  Zeidler  (Bahnhof  Selb),  Kommerzienrat  Beyer  (Volkstedt), 
Direktor  Wölfel  (Rehau),  Direktor  Tisahendorf  (Waldenburg), 
Direktor  Bergner  (Schönwald),  Direktor  Runde  (Selb),  Fabrikbesit¬ 
zer  E.  M.  Bauer  (Niedersalzbrunn)  und  Fabrikbesitzer  Julius  Sim- 
son  (Gotha). 

Triptis-Akt.-Ges.  Die  Hauptversammlung  genehmigte  einstim¬ 
mig  das  Rechnungswerk  des  abgelaufenen  Geschäftsjahres  und  be¬ 
schloß,  von  dem  Reingewinn  in  Höhe  von  285  342  M  eine  Dividende 
von  4  v.  H.  (12  v.  H.  i.  V.)  =  240  000  M  zu  verteilen  und  die  ver¬ 
bleibenden  45  342  M  auf  neue  Rechnung  vorzutragen.  Die  Ver¬ 
waltungsmitglieder  wurden  entlastet.  Das  Aufsichtsratsmitglied 
Geh.  Kommerzienrat  Dr.  Strupp  (Meiningen)  wurde  wieder-  und 
an  Stelle  des  verstorbenen  Aufsichtsratsmitgliedes  Max  Schlesin¬ 
ger  Philipp  Schlesinger  (Berlin)  neu  in  den  Aufsichtsrat  gewählt. 
Auf  Anfrage  teilte  die  Verwaltung  mit,  daß  das  Unternehmen  zur¬ 
zeit  einigermaßen,  aber  noch  keineswegs  befriedigend  beschäftigt 
sei. 

Deutsche  Ton-  und  Steinzeugwerke  Akt.-Ges.  in  Charlotten¬ 
burg.  In  der  Hauptversammlung  gab  ein  Aktionär  die  Anregung, 
von  der  beantragten  Reservestellung  im  Betrage  von  200  000  M 
abzusehen  und  dafür  den  Gewinnvortrag  entsprechend  zu  erhöhen. 
Der  Aktionär  vertrat  die  Ansicht,  daß  solche  Reservestellungen 
fast  niemals  den  Aktionären  in  Form  von  Gewinnen  zugute  kämen, 
während  andererseits  bei  entsprechender  Erhöhung  des  Gewinn¬ 
vortrages  die  Möglichkeit  vorhanden  sei,  daß  der  Betrag  später 
einmal  zur  Dividende  herangezogen  wird.  Der  Vorsitzende,  Ge¬ 
heimrat  Georg  Arnhold,  betonte,  daß  das  Werk  Hruschau  eine 
Rückstellung  als  notwendig  erscheinen  lasse,  ganz  abgesehen  da¬ 
von,  daß  die  Gesellschaft  auch  im  feindlichen  Auslande  Außen¬ 
stände  habe.  Der  Abschluß  wurde  schließlich  mit  allen  gegen  das 
von  dem  vorerwähnten  Aktionär  vertretene  Aktienkapital  von 
104  600  M  genehmigt  und  die  Dividende  auf  5  v.  H.  festgesetzt. 
Vertreten  war  ein  Kapital  von  1  617  600  M.  Neu  in  den  Aufsichts¬ 
rat  gewählt  wurde  Hans  Arnhold  (Berlin).  Bezüglich  des  laufenden 
Jahres  bemerkte  der  Vorsitzende,  daß  sich  gegenüber  den  im  Ge¬ 
schäftsbericht  gemachten  Mitteilungen  nichts  Wesentliches  ereignet 
habe.  Die  Direktion  bemerkte  ergänzend,  die  Kanalisationsabtei- 
lung  Münsterberg  sei  wegen  Arbeitermangels  nur  mäßig  beschäftigt. 
Die  chemische  Abteilung  der  Gesellschaft  verfüge  dagegen  wegen 
des  riesigen  Bedarfs  in  der  Sprengstoff-  und  Pulverindustrie  über 
sehr  starke  Aufträge  und  habe  die  an  sie  gestellten  Anforderungen 
voll  erfüllt.  Über  das  Werk  Hruschau  sei  dagegen  Erfreuliches  nicht 


zu  berichten;  dieses  Werk  liege  im  Etappengebiet,  und  seine  Ab¬ 
satzmöglichkeit  sei  sehr  beschränkt.  Über  das  amerikanische 
Unternehmen  der  Gesellschaft  liegen  wenig  Nachrichten  vor,  es 
soll  sich  indessen  günstiger  entwickelt  haben  als  in  früherer  Zeit. 
Die  Geschäftsentwickelung  bei  der  Vereinigten  Magnesia  Comp, 
sei  erfreulich,  und  die  Quarzschmelze  habe  mehr  zu  tun  als  in  frü¬ 
heren  Zeiten.  Übrigens  bringe  dieses  Unternehmen  nicht,  wie  im 
Geschäftsbericht  angegeben,  12  v.  H.,  sondern  nur  10  v.  H.  Divi¬ 
dende  in  Vorschlag. 

Ullersdorfer  Werke  Akt.-Ges.  Laut  Bilanz  vom  31.  12.  1914 
beträgt  der  Reingewinn  bei  18  425,04  M  Abschreibungen  5  567,52  M 
einschließlich  Vortrag  aus  dem  Vorjahre.  Der  Betrag  soll  auf  neue 
Rechnung  vorgetragen  werden.  Wenn  auch  im  ersten  Halbjahr  der 
Geschäftsgang  ziemlich  befriedigend  war,  so  hörte  bei  Beginn  des 
Krieges  sofort  jede  Bautätigkeit  auf.  Der  Betrieb  mußte  zum  Teil 
stillgelegt  werden  und  wurde  nur  soweit  aufrecht  erhalten,  als  es 
für  die  Werke,  bezw.  für  die  Arbeiterschaft  unbedingt  notwendig 
war.  Während  dieser  Zeit  sind  umfangreiche  Ausbesserungen  der 
Öfen  vorgenommen  worden. 

Stellawerk,  Akt.-Ges.,  vorm.  Wilisch  &  Co.  in  Homberg-Nie¬ 
derrhein.  Nach  dem  Bericht  für  das  Jahr  1914  war  der  Geschäfts¬ 
gang  im  ersten  Halbjahr  durch  den  Rückgang  in  der  gewerblichen 
Tätigkeit  bestimmt.  Die  Preise  waren  ungünstig.  Die  Gesellschaft 
konnte  aber  die  rege  Tätigkeit  ihrer  Fabriken  infolge  ihres  Ge¬ 
schäfts  mit  dem  Ausland  zunächst  aufrechterhalten,  allerdings  oft 
nur  mit  Preisopfern.  Infolge  des  Krieges  sei  vollständige  Stockung 
eingetreten;  die  Betriebe  wurden  während  der  Monate  August  und 
September  fast  ganz  stillgelegt.  In  den  nächsten  Monaten  sei  es 
möglich  geworden,  die  Beschäftigung  in  beschränktem  Umfange 
wieder  aufzunehmen;  doch  konnte  befriedigende  Ausnutzung  der 
Betriebsanlagen  nicht  erreicht  werden,  und  in  den  beiden  letzten 
Monaten  des  Jahres  zeigten  sich  bereits  Schwierigkeiten  bei  der 
Beschaffung  von  Arbeitern,  die  seitdem  fortdauern.  Der  Betriebs¬ 
gewinn  ging  auf  250  906  M  (im  Vorjahre  841  956  M)  zurück.  Nach 
122  263  M  (337  807  M)  Abschreibungen  und  83  581  M  (0)  Zurückstel¬ 
lung  im  feindlichen  Auslande  (150  000  M  Zuweisung  zur  Rücklage) 
ergaben  sich  62  564  M  Verlust,  um  den  der  Vortrag  auf  1  648  M 
gekürzt  wird. 

Ton-  und  Steinzeug-Werke  W.  Richter  &  Cie.,  Akt.-Ges., 
Bitterfeld.  Ordentliche  Hauptversammlung:  17.  Juli  1915,  nachmit¬ 
tags  4  Uhr,  in  Berlin,  Hotel  Esplanade. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Dramburg.  Arthur  Kühl,  Eisen-,  Glas-  und  Porzellanhandlung. 
Die  Firma  lautet  jetzt  Richard  Boddin  vorm.  Arthur  Kühl.  Inhaber 
ist  der  Kaufmann  Richard  Boddin.  Der  Übergang  der  in  dem  Be¬ 
triebe  des  Geschäfts  begründeten  Forderungen  und  Verbindlichkei¬ 
ten  ist  bei  dem  Erwerbe  des  Geschäfts  durch  Richard  Boddin 
ausgeschlossen. 

Rheinbach.  Rheinbacher  Kunsttöpferei  und  Terrakottafabrik 
Hermann  Klein.  Der  Ehefrau  Hermann  Klein,  Therese  geb.  Bun- 
gardt,  ist  Einzelprokura  erteilt. 

Konkurse.  Nachlaß  des  im  Kriege  gegen  Rußland  gefallenen 
Töpfers  Friedrich  Wilhelm  Lappan  aus  Friedland  in  Ostpr.  Kon¬ 
kursverwalter:  Kanzleigehilfe  Dehring  (Friedland,  Ostpr.).  Anmel¬ 
defrist:  2.  Juli  1915.  Gläubigerversammlung:  5.  Juli  1915,  vormit¬ 
tags  11  Uhr.  Prüfungstermin:  20.  Juli  1915,  vormittags  11  Uhr. 
Offener  Arrest  mit  Anzeigefrist:  25.  Juni  1915. 

Ofensetzer  Hermann  Otto,  Neustadt  i.  Sa.  Konkursverwalter; 
Lokalrichter  Moritz  Zimmermann,  (Neustadt  i.  Sa.).  Anmeldefrist: 
8.  Juli  1915.  Wahltermin  und  Prüfungstermin:  17.  Juli  1915,  vor¬ 
mittags  10  Uhr.  Offener  Arrest  mit  Anzeigepflicht:  8.  Juli  1915. 

Gebr.  Günther,  Ton-  und  Holzpfeifenfabrik  in  Höhr.  Das  Ver¬ 
fahren  ist  nach  erfolgter  Abhaltung  des  Schlußtermins  aufgehoben. 

Glasindustrie. 

Totenschau.  Glasmachermeister  Paul  Rothe  in  Döbern  N.  L. 

Bayerische  Kristallglasfabriken  (vorm.  Steigerwald),  Akt.-Ges. 
in  Ludwigsthal.  Nachdem  sich  im  ersten  Halbjahr  das  Geschäft  gut 
entwickelt  hatte,  wurde  laut  Geschäftsbericht  die  Gesellschaft  und 
mit  ihr  die  gesamte  Hohlglasindustrie  durch  den  Krieg  schwer  ge¬ 
troffen.  Die  Betriebe  wurden  geschlossen,  namentlich  auch,  da  für 
die  Luxuswaren  sämtliche  Aufträge  ausblieben  und  die  vorliegen¬ 
den  rückgängig  gemacht  wurden.  Infolge  der  Unmöglichkeit,  ins 
Ausland  zu  liefern,  ging  der  Versand,  der  im  ersten  Halbjahr  noch 
355  570  M  betrug,  im  zweiten  Halbjahr  auf  110  564  M,  und  der  Ge¬ 
samtumsatz  von  723  248  M  auf  466  134  M  zurück.  Ein  größerer 
Verlust  entstand  auch  durch  einen  Brandschaden  in  Schliersee.  Ver¬ 
suchsweise  wurde  in  Regenhütte  ein  Ofen  in  Betrieb  genommen, 
für  den  zunächst  genügend  Aufträge  vorliegen,  es  sei  aber  nicht  ab¬ 
zusehen,  was  der  Krieg  noch  bringen  werde.  Der  Warengewinn  er¬ 
mäßigt  sich  auf  58  162  M  (i.  V.  178  804  M).  Auf  Anlagen  wurden 
10  606  M  (10  971  M)  abgeschrieben.  Nach  Abzug  aller  Lasten,  da- 
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runter  49  614  M  (54  732  M)  für  Zinsen  und  Decort,  ergibt  sich  ein 
Verlust  von  124  773  M  (34  435  M),  wodurch  der  Gesamtverlust  sich 
auf  262  763  M  erhöht.  Den  laufenden  Schulden  von  616  598  M 
(619  585  M)  stehen  183  428  M  (225  372  M)  Forderungen  und  306  740 
Mark  (353  623  M)  Waren  gegenüber.  Flüssige  Mittel  sind  12  365  M 
(13  860  M)  vorhanden.  Die  Aussichten  für  die  Zukunft  seien  nicht 
rosig,  da  die  bessern  Frzeugnisse  der  Gesellschaft  jetzt  und  wohl 
auch  noch  einige  Zeit  nach  dem  'Kriege  wenig  begehrt  sein  werden. 
Die  Hauptversammlung  genehmigte  den  Rechenschaftsbericht  und 
beschloß,  den  Verlust  von  262  763  M  vorzutragen. 

Tafel-,  Salin-  und  Spiegelglaswerke  Akt.-Ges.  in  Fürth.  Der  Ab¬ 
schluß  des  Unternehmens  für  1914-15  ergibt  nach  Abschreibungen 
in  (Höhe  von  87  135  M  (i.  V.  98  640)  einen  Reingewinn  von  261  398  M 
(297  665),  zu  dem  ein  Gewinnvortrag  von  102  240  M  (102  135)  hin¬ 
zutritt.  Nach  Auffüllung  des  gesetzlichen  Reservefonds  durch  8534 
Mark  auf  die  satzungsgemäße  Höhe  von  170  000  M.,  Erhöhung  des 
Delkrederekontos  um  42  309  M.,  gelangt  eine  Dividende  von  8  v.  H. 
zur  Ausschüttung  (10  v.  H.).  Auf  neue  Rechnung  werden  102  547  M 
vorgetragen  (102  240). 

Akt.-Ges.  der  Spiegelglasmanufaktur  und  Chemische  Fabriken 
von  Saint  Gobain,  Chauny,  Cirey-Paris.  Die  Gesellschaft  verteilt 
auf  das  Aktienkapital  von  60  Mill.  Frs.  eine  Dividende  von  130 
Frs.  (i.  V.  200  Frs.). 

Handelsregister-Eintragungen. 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Bernhard  Schiller  &  Co.  Ge¬ 
sellschafter:  Architekt  Bernhard  Schiller  und  Kaufmann  Max 
Anacker.  Zur  Vertretung  der  'Gesellschaft  ist  nur  Bernhard  Schil¬ 
ler  ermächtigt.  Geschäftszweig:  Vertrieb  glastechnischer  Erzeug¬ 
nisse. 

Neuhaus  a.  Rwg.  Neu  eingetragen  wurde:  Louis  Fritz.  Inha¬ 
ber:  Glaswarenfabrikant  Louis  Fritz.  Dem  Kaufmann  Alfred  Koch 
ist  Prokura  erteilt. 

Berlin.  Deutsche  Hohlglasreflektorenfabrik  G.  m.  b.  H.  Die 
Firma  ist  erloschen. 

Berlin.  Deutscher  Verband  der  Flaschenfabriken,  G.  m.  b.  H. 
Das  Stammkapital  ist  um  5600  M  auf  1  060  800  M  erhöht  und  der 
Gesellschaftsvertrag  abgeändert. 

Carlshütte  bei  Gnarrenburg.  Glasfabrik  zur  Carlshütte  bei 
Gnarrenburg.  Bisheriges  stellvertretendes  Vorstandsmitglied  Hof¬ 
besitzer  Hinrich  Hildebrandt  ist  zum  Vorstandsmitglied,  Schmied 
Johann  Sethmann  (Basdahl)  zum  stellvertretenden  Vorstandsmit¬ 
glied  gewählt. 

Josefsthal,  Böhmen.  Naschauer  &  Pollak,  Spiegelglasfabrik. 
Der  Gesellschafter  Otto  Naschauer  ist  durch  Tod  ausgeschieden. 
Eingetreten  als  Gesellschafter  mit  selbständigen  Vertretungs-  und 
Zeichnungsrechten  ist  Marie  Naschauer. 

Schwerin,  Mecklb.  Anton  Prohaska  &  Co.,  Glasschilderfabrik. 
Das  Handelsgeschäft  ist  durch  Erbgang  übergegangen  auf  die 
Witwe  Anna  Prohaska,  geb.  Kaufmann.  Die  Witwe  Anna  Prohaska, 
geb.  Kaufmann,  hat  die  Übernahme  der  unbeschränkten  Haftung 
für  die  bestehenden  Geschäftsverbindlichkeiten  abgelehnt. 

Bremen.  C.  Peter,  Glaswarenhandlung.  Conrad  Heinrich  Tile 
Peter  ist  1914  gefallen.  Seitdem  setzt  dessen  Witwe  Meta  Mar¬ 
garethe,  geb.  Köhler,  das  Geschäft  zusammen  mit  ihren  minder¬ 
jährigen  Kindern  Konrad  Hinrich  Peter  und  Johann  Hinrich  Peter 
in  ungeteilter  Erbengemeinschaft  fort. 

Berlin.  Wilh.  Brümmer,  Tafelglashandlung.  Die  Prokura  des 
Christian  Hugo  Weicher  ist  erloschen. 

Konkurse.  Deutsche  Spiegel-  und  Tafelglas-Verkaufs-Genos- 
senschaft  vereinigter  Glasermeister  e.  G.  m.  b.  H.  in  Berlin.  Ver¬ 
walter:  Kaufmann  'Schönberger  (Berlin,  Rungestr.  15).  Anmelde¬ 
frist:  30.  Juli  1915.  Gläubigerversammlung:  13.  Juli  1915,  vormit¬ 
tags  11  lA  Uhr.  Prüfungstermin:  8.  September  1915,  vormittags  10H 
Uhr.  Offener  Arrest  mit  Anzeigepflicht:  12.  Juli  1915. 

Glasfabrik  zur  Carlshütte  bei  Gnarrenburg  zu  Gnarrenburg^ 
Konkursverwalter:  Auktionator  Lühr  Garms  (Gnarrenburg).  Anmel¬ 
defrist:  8.  Juli  1915.  Gläubigerversammlung  und  Prüfungstermin: 
12.  Juli  1915,  vormittags  9 V\  Uhr.  Offener  Arrest  und  Anzeige¬ 
pflicht:  5.  Juli  1915. 

Emailindustrie. 

Handelsregister-Eintragung. 

Lüdinghausen.  Eisenwerk  Lüdinghausen  Köhne  &  Ricke.  Der 
Gesellschafter  Hermann  von  Halem  ist  verstorben.  Seine  Erben 
sind  aus  der  Gesellschaft  ausgeschieden.  Die  Gesellschaft  ist,  nach¬ 
dem  auch  der  Fabrikant  Otto  Ricke  ausgeschieden,  aufgelöst.  Allei¬ 
niger  Inhaber  der  Firma  ist  der  Fabrikant  Richard  Köhne. 

Kunstgewerbe. 

Neuerwerbungen.  Die  Porzellansammlung  des  Bayerischen 
Nationalmuseums  wurde  durch  ein  Vermächtnis  von  Hugo  von 
Hirsch  auf  Gereuth  um  eine  größere  Anzahl  Figuren  aus  verschie¬ 
denen  Manufakturen  bereichert.  Zu  den  Fayencen  kam  ein  selten 
schöner  großer  Hanauer  Krug.  Sehr  gute  Hafnerarbeit  vertritt  ein 
Wandbrunnen  mit  der  Jahreszahl  1605,  der  aus  einem  Bürgerhaus 
bei  Mühldorf  stammt  und  dessen  einzelne  Bestandteile  sehr  gut  er¬ 
halten  sind. 


Das  Friesische  Museum  in  Leeuwaarden  hat  einen  reichen  Zu¬ 
wachs  durch  die  Angliederung  der  Sammlung  Bisschop  erfahren. 
Zu  den  wichtigsten  Stücken  gehören  friesische  Fayencen. 


Verschiedenes. 

Wirtschaftspolitische  Annäherung  Deutschlands  und  Öster¬ 
reich-Ungarns.  Unter  dem  Vorsitz  des  Wirklichen  Geheimen  Rats 
v.  Dirksen  fand  in  Berlin  die  diesjährige  Hauptversammlung  des  Mit¬ 
teleuropäischen  Wirtschaftsvereins  statt.  Die  großen  industriellen 
und  landwirtschaftlichen  Verbände  waren  fast  sämtlich  vertreten, 
ebenso  viele  Handelskammern.  Auf  Grund  eines  Vortrages  von  Ge¬ 
heimrat  Julius  Wolf  wurde  nach  ausgiebiger  Erörterung,  an  der 
unter  anderem  die  Herren  Fröhlich  (Verein  deutscher  Maschinen¬ 
bauanstalten),  Kellermann  (Verein  deutscher  Feuerzeugindustrieller), 

•  Justizrat  Baumert,  Justizrat  Bachem,  Generalsekretär  Bueck, 
Exzellenz  Brunner,  Bankier  Loewy,  Dr.  Fasolt  (Verein  zur  Wahrung 
der  Interessen  der  Elektrotechnik),  Schriftsteller  Krebs,  Geheimrat 
Blank  (Elberfeld),  Baron  Cetto,  Dr.  v.  Mangold,  Direktor  Dr.  Wald¬ 
schmidt,  Freiherr  v.  Frege-Weltzien,  Kommerzienrat  Dr.  Gottstein, 
Justizrat  Dr.  Bloch  (München)  teilnahmen,  folgender  Beschluß  an¬ 
genommen:  „Die  Versammlung  spricht  als  ihre  Überzeugung  aus, 
daß  der  auf  den  Schlachtfeldern  von  den  verbündeten  Truppen 
Deutschlands  und  Österreich-Ungarns  brüderlich  geführte  Kampf  wie 
auf  anderen  Gebieten  staatlicher  Betätigung  auch  auf  dem  wirt¬ 
schaftspolitischen  Gebiet  eine  möglichste  Annäherung  der  verbün¬ 
deten  Monarchien  zum  Ergebnis  haben  muß.  Der  Mitteleuropäische 
Wirtschaftsverein  in  Deutschland  hält  es  danach  für  geboten,  die 
Schaffung  eines  weiten  einheitlichen  Wirtschaftsgebietes,  sei  es  mit 
gemeinsamer  Zollgrenze  und  einer  den  Bedürfnissen  beider  Volks¬ 
wirtschaften  angepaßten  Zwischenzollinie,  deren  Abbau  erst  in  der 
Frist  einiger  Jahrzehnte  zu  erfolgen  hätte,  oder  durch  gegenseitige 
zollpolitische  Vorzugsbehandlung,  vor  allem  auch  in  Gestalt  der 
Vermehrung  der  zollfrei  eingeführten  Waren  mit  dem  Ausblick  auf 
späteren  Ausbau  dieser  Freiliste  zu  betreiben.  Der  Mitteleuropäi¬ 
sche  Wirtschaftsverein  in  Deutschland  wird  darüber  mit  jenen  in 
Österreich  und  Ungarn  als  Vertretern  der  österreichischen  und  un¬ 
garischen  Volkswirtschaft  in  Verbindung  treten.“ 

Krankenversicherung.  Nach  einer  kürzlich  ergangenen  Ent¬ 
scheidung  des  Reichsversicherungsamtes  sind  die  Beiträge  zur 
Krankenversicherung  auch  bei  rechtzeitiger  Abmeldung  bis  zum 
Tage  der  Abmeldung  und  nicht  etwa  nur  bis  zum  Ende  des  Be¬ 
schäftigungsverhältnisses  fortzubezahlen.  Es  fehlt  an  einer  Vor¬ 
schrift,  die  eine  verschiedene  Behandlung  rechtzeitiger  und  ver¬ 
späteter  Abmeldung  rechtfertigen  würde. 

Gefährdete  Warenbestände  in  Italien.  Bekanntlich  lagern  in 
Italien  große  Warenbestände,  welche  deutschen  Firmen  gehören.  Es 
ist  nun  die  Befürchtung  nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  daß  nach 
Ausbruch _des  tatsächlichen  Kriegszustandes  diese  Warenbestände 
gefährdet  sind.  Es  dürfte  sich  für  die  Besitzer  dringend  empfehlen, 
schleunigst  geeignete  Gegenmaßnahmen  zu  treffen.  Schriftlichen 
Rat  erteilt  auf  Wunsch  der  Handelsvertragsverein. 

Deutsche  Gold-  &  Silber-Scheideanstalt  vormals  Roeßler  in 
Frankfurt  a.  M.  Ordentliche  Hauptversammlung:  21.  Juli  1915,  vor¬ 
mittags  10)4  Uhr,  im  Geschäftshause  der  Gesellschaft. 


Verantwortlicher  Schriftleiter; 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger. 
Verlag:  Keramische  Rundschau,  G.  m.  b.  H..  Berlin  NW  21,  Dreysestr 
Druck:  Friedrich  Rußland,  Lichtenrade-Berlin. 


Den  Heldentod  fürs  Vaterland  erlitt 
unser  Beamter 


Herr  Walter  Elias 

Kriegsfreiwilliger  Gefreiter  im  Reserve-Infanterie- 
Regiment  Nr.  203. 

Wir  betrauern  in  ihm  einen  strebsamen,  pflicht¬ 
treuen  jungen  Mitarbeiter,  dessen  Andenken  wir  in 
Ehren  halten  werden. 

Berlin,  den  28.  Juni  1915. 

Chemisches  Laboratorium  für  Tonindustrie 
und  Tonindustrie-Zeitung 
Prof.  Dr.  H.  Seger  &  E.  Cramer  G.  m.  b.  H. 
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Angebote  und  Gesuche  von  Stellungen. 


Offene  Stellungen. 


Einige  DREHER 

für  Waschbecken  und  Teller  zum  baldigen  Antritt  gesucht. 

Carl  Untucht  &  Co.,  Steingutfabrik,  Magdeburg. 

Tüchtige  Buchhalter  (miiitarfrei) 
ober  Buchhalterinnen 

zum  sofortigen  Eintritt  gesucht.  Bewerbungsschreiben  und 
Zeugnisabschriften  sind  einzureichen  an 

Bank  für  Thüringen  vorm.  B.  M.  Strupp,  A.-G.,  Meiningen. 


Tüchtiger 

Por^ellanschleifer 

wird  für  dauernde  Beschäftigung  gesucht.  Angebote  mit  Lohnan¬ 
sprüchen  an 

Porzellanfabrik  Sorau,  Ges.  m.  b.  H.,  Sorau  N.  L. 


Mehrere  tüchtige 

Kannenmacher  unb  Tellerbreher 

für  sofort  gesucht. 

Steingutfabrik  Staffel  G.  m.  b.  H. 

Staffel  bei  Limburg  a.  d.  Lahn. 


1 


Jüngerer,  militärfreier 

Expedient, 

der  Glas-  und  Porzellan¬ 
branche  kundig,  zum  1.  Juli 
gesucht. 

Paul  Sch'ege1,  Stettin, 
Glas-  und  Porzellan¬ 
grosshandlung. 


sowie 


alle  Gold-,  Silber-  u.  Platin¬ 
haltigen  Abfälle  kauft  höchstzah 
lend  bei  sofortiger  Kasse 

Max  Haupt, 

Dresden,  Bönischplatz  17. 


Ein  seit  vielen  Jahren  selbst., 
militärfreier,  tüchtiger 


Ü4a«ifi 


iann< 

sowie  Fachmann 


ln  der  Porzellanmalerei,  wünscht 
über  die  Kriegsdauer,  ev.  für  im¬ 
mer,  eine  leitende  Stellung  bei 
bescheidenen  Ansprüchen  anzu¬ 
nehmen.  Gefl.  Zuschriften  erb. 
unter  R  W  1520  an  die  Kerami- 
sche  Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Tüchtiger 

Schlämmeister, 

erfahren  in  der  Ton-  und  Kaolin- 
schlämmerei,  weiter  in  der  Sand¬ 
wäscherei,  sucht  Stellung.  Ange¬ 
bote  an 

Josef  Scheitler, 

Altrohlau  b.  Karlsbad,  Böhm. 


Tüchtig.  Zeichner 
und  Modelleur 

mit  sehr  schönen  ausprob.  Mas¬ 
sen  und  Glasuren  sucht  in  einer 
Kunsttöpferei,  Ofen-  und  Wand- 
plattenfabr.  baldigst  entsprechen¬ 
de  Stelle.  Gefl.  Angebote  unter 
R  C  1525  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Jinger  Fachmasn 

der  Zimmeröfen-  und  Küchenher¬ 
defabrikation,  24  Jahre  alt,  vom 
Militärdienst  entlassen,  gelernter 
Former,  Überschläger  und  Setzer, 
mit  Fachschulbildung,  sucht  ent¬ 
sprechenden  Posten.  Angebote 
unter  R  B  1524  an  die  Kerami¬ 
sche  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


32  Jahre  alt,  körperlich  gesund 
und  militärfrei,  der  sich  in  lang¬ 
jähriger  Tätigkeit  in  renommier¬ 
ten  Porzellan-  und  'Steingutfabri¬ 
ken  als  kaufmänn.  Disponent  be¬ 
währt  hat,  sucht  anderweitige 
Vertrauensstellung.  Reflektant  ist 
ein  routinierter,  mit  all.  Arbeiten 
einer  modernen  Geschäftsführung 
eingehend  vertrauter  Kaufmann, 
dem  über  Leistungen  und  Fähig¬ 
keiten,  strenge  Solidität,  absolute 
Zuverlässigkeit  und  emsigen  Fleiß 
erstklassige  Zeugnisse  und  Refe¬ 
renzen  zur  Verfügung  stehen.  An¬ 
gebote  unter  R  E  1527  an  die 
Keramische  Rundschau,  Berlin 
NW  21. 


^Feuer^on. 


Werkmeister,  jahrelang  i.  erster 
Fabrik  der  Branche  tätig  gewe¬ 
sen,  mit  reichen  Erfahrungen  in 
Masse,  Engobe  und  Glasur, _sucht 
Stellung.  Würde  auch  einen  an¬ 
deren  Posten  in  Porzellan-,  Stein¬ 
gut-,  Steinzeugröhren-,  Fußboden, 
platten-  oder  Schamottefabrik  mit 
übernehmen.  Gefl.  Angebote  unter 
„Dauernd  1526“  an  die  Kerami¬ 
sche  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Prima  feines  Tonmehl 

mit  30 — 32  %  Tonerde 
liefert 


Gewerkschaft  Hohenstaufen, 
-  Eiserfeld.  - 


Wer  liefert 


Zahlpiaffen 

aus  Porzellan  oder  Glas,  gerippt 
oder  glatt,  mit  und  ohne  Einfas¬ 
sung,  10  X  15  cm.  Angebote  unter 
R  St  3734  an  d.  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


Etwa 

2000  kg 

Kinnoxyd 

sehr  billig  abzugeben. 

Anfragen  unter  R  L  3722  an 
die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Post-  und  Bahnkisten 
Harrasse 

liefert  billigst 

Rudolf  Herrmann 

Manebach. 

Bunzlauer  TON 

fein  weißbrennend,  fett  und  ma¬ 
ger,  offeriert  zu  billigen  Preisen 

Bruno  Hübler,  Bunzlau 
Kürschnerberg  3. 


Preisw.  flekonomieanwesen, 

nächst  Frontenhausen,  gut 
inventarisiert  mit  schönen 
Gebäulichkeiten  und 


wird  wegzugshalber  verkauft. 
Zugehöriger  Grund  101  Tag¬ 
werk.  Selbstkäufer  erfahren 
Näheres  auf  Anfrage.  Zu¬ 
schriften  unter  R  Sch  3733  an 
die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21  erbeten. 


20  Tons  kaukasischen  Braunstein, 

ff.  gemahlen,  80 — 85%ig,  in  Österreich  gegen  Höchstgebot  abzu¬ 
geben.  Anfragen  unter  R  R  3730  an  die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Steingut-Vertretung.  \ 

Langjähriger  Fachmann  und  Direktor  sucht  die  Ver¬ 
tretung  einer  leistungsfähigen  Steingutfabrik,  welche  sich 
für  die  Einführung  gewinnbringender 

neuartiger  F abr Skate 

interessiert.  Angebote  unter  R  S  3731  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


I 


Keramische  Rundschau 


Brlefadre9se:  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Telegrammadresse : 
KeramischeRundschau  Berlin  21. 
Fernspr.:  Moabit  9400,  9401. 
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Fachzeitschrift 

für  die 

Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie. 


Bezugsweise  u.  Anzeigen* 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittaf. 

Berlin,  8.  Juli  1915. 


Verkündlgungsblatt  der  Töpfereiberufsgenossenschaft,  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  in  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  m.  b.H.,  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  der  Vereinigung 
deutscher  Spül  waren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G.  m.  b.  H.,  des  Vereins  deutscher  Emaillierwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emailllerwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emaillierwerke. 


Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Gelbfärbung  des  Poliersilbers  auf  der  Rückseite. 

(Mitteilungen  aus  dem  chemisch-technischen  Laboratorium  der  'Fachschule  für  Glasindustrie  in  Zwiesel.) 

Von  Dr.-Ing.  Ludwig  Springer. 


ln  der  Glasmalerei  tritt  häufig  der  Fall  ein,  daß  das  Polier¬ 
silber  auf  der  Rückseite,  wo  es  auf  dem  Glase  aufliegt,  nach  dem 
Einbrennen  mehr  oder  weniger  gelbgefärbt  statt  reinweiß  aus  der 
Muffel  kommt,  während  es  auf  der  Vorderseite  farblos  bleibt  und 
:l  sich  tadellos  silberglänzend  polieren  läßt.  Durch  diesen  Fehler  ver¬ 
liert  ein  Zierglas,  dessen  Rück-  oder  Innenseite  für  das  Auge  eben¬ 
falls  in  Erscheinung  tritt,  an  gefälligem  Aussehen  und  damit  an 
Wert. 

Aus  der  Fachliteratur  sind  in  der  jüngsten  Zeit  zwei  derartige 
Fälle  bekannt  geworden.  Im  Fragekasten  der  Keramischen  Rund¬ 
schau  1913,  Nr.  48  ist  folgende  Frage  (238)  gestellt:  „Wie  kann  man 
einen  leicht  schmelzbaren  Fluß  für  Poliersilber  auf  Glas  und  Por¬ 
zellan  hersteilen,  so  daß  das  Silber  auf  Glas  auf  der  Rückseite  gut 
weiß  erscheint?  Ich  löse  das  Silber  selbst  auf,  schlage  es  mit  Kupfer 
nieder  und  wasche  es  gut  aus,  so  daß  keine  Säure  mehr  darin  ent¬ 
halten  ist.  Mit  meinem  Flußversatz  wird  das  Silber  auf  der  Rück¬ 
seite  stets  gelb.  Wie  kann  ich  auf  der  Rückseite  eine  schön  weiße 
Farbe  erhalten“?  —  Im  Sprechsaal  1914,  Ni.  23  erschien  die  An¬ 
frage  (88):  „Ein  und  dieselbe  Probe  unseres  Poliersilbers,  das  wir 
fertig  von  einer  renommierten  Fabrik  beziehen,  wird  nach  dem 
Einbrennen  auf  der  Rückseite  in  dem  einen  Brand  schön  weiß,  in 
einem  anderen  gelb;  aber  auch  im  gleichen  Brand  und  bei  ein  und 
demselben  Glas  kommt  es  erstaunlicherweise  vor,  daß  die  gemal¬ 
ten  Stellen  sich  auf  der  Rückseite  gelb  brennen,  während  gereifelte 
Streifen  sich  auf  der  Rückseite  weiß  brennen.  Was  ist  die  Ursache 
hiervon  und  wie  ist  abzuhelfen?“  — 

Da  die  auf  diese  Anfragen  eingelaufenen  Antworten,  auf  wel¬ 
che  erst  am  Schlüsse  dieser  Untersuchung  näher  eingegangen  wer¬ 
den  soll,  keine  befriedigenden  Erklärungen  über  Ursache  und  Ver¬ 
hütung  des  Gelbwerdens  von  Poliersilber  enthalten,  so  suchte  der 
Verfasser  dieser  Erscheinung  durch  eigene  Studien  und  Versuche 
auf  den  Grund  zu  kommen.  Dabei  wurde  von  folgenden  Überlegun¬ 
gen  ausgegangen: 

1.  Das  Gelbwerden  des  Poliersilbers  auf  der  Rückseite  dürfte 
wahrscheinlich  auf  einem  Eindringen  des  Silbers  selbst  in  die  Ober¬ 
fläche  des  Glases  beruhen,  also  tatsächlich  nichts  anderes  als  eine 
Art  von  Gelbätze  sein;  diese  Annahme  konnte  durch  spätere  Ver¬ 
suche  vollauf  bestätigt  werden  (siehe  am  Schluß!). 

2.  Da  nun  eine  Gelbätze  um  so  kräftiger  wird,  je  höher  sie 
(bei  gleichem  Silbergehalt)  eingebrannt  wird,  so  muß  auch  die  Ge¬ 
fahr  des  Gelbwerdens  von  Poliersilber  um  so  größer  sein,  je  höher 
es  eingebrannt  wird;  diese  Erscheinung  ist  ja  bereits  durch  viele 
Beobachtungen  aus  der  Praxis  bestätigt.  Deshalb  wurde  bei  den 
nachfolgenden  Versuchen  einmal  ein  und  dasselbe  Poliersilber  bei 
verschieden  hohen  Temperaturen  eingebrannt. 

3.  Ferner  wurde  daran  gedacht,  ob  nicht  die  Zusammenset¬ 
zung  des  Poliersilbers,  also  die  Art  der  chemischen  Verbindung, 
in  welcher  das  Silber  vorhanden  ist,  und  das  Flußmittel  das  Gelb¬ 
werden  beeinflussen;  deshalb  wurde  auch  die  Zusammensetzung 
der  verwendeten  Poliersilbersorten  nach  beiden  Richtungen  hin 
abgeändert.  Dabei  wäre  es  auch  noch  möglich,  daß  Silber  umso 
weniger  und  schwieriger  mit  gelber  Farbe  in  das  Glas  übergeht, 


je  reicher  es  an  Flußmittel  ist,  welches  es  sozusagen  vor  dem 
„Durchsickern“  und  dem  Eindringen  auf  die  'Glasoberfläche  bewahrt; 
Deshalb  wurde  auch  in  diesem  Punkte  die  Zusammensetzung  des 
Poliersilbers  verschiedentlich  abgeändert.  —  (Nebenbei  wurden 
dann  noch  einige  einschlägige  Versuche  mit  Gelbätze  gemacht. 

Ausführung  der  Versuche:  Verwendung  fanden  zwei 
Sorten  im  Handel  befindlicher  Poliersilber,  welche  auch  auf 
ihre  chemische  Zusammensetzung  hin  untersucht  wurden,  und 
zahlreiche  Proben  von  selbst  hergestelltem  Poliersilber;  dieselben 
wurden  im  allgemeinen  im  Verhältnis  von  etwa  1U  Gewichtsteilen 
metallischen  Silbers  (bezw.  12  Gew.-Teile  kohlensauren  Silbers) 
und  1  Gew. -Teil  Flußmittel  zusammengesetzt,  wie  es  z.  B.  R.  Hohl¬ 
baum*)  angibt.  Die  Poliersilber  wurden  wie  gewöhnlich  mit  reinstem 
Terpentinöl  und  Dicköl  feinst  angerieben,  mit  dem  Pinsel  in  Form 
verschiedener  Ornamente  (größere  Flächen  und  feinere  Linien)  auf 
gewöhnliche  Hohlglasbecher  aus  Kalkglas  aufgetragen  und  nach 
dem  Trocknen  in  einer  kleinen  eisernen  Versuchsmuffel  eingebrannt. 
Zur  Temperaturmessung  dienten  Segerkegel.  Nebst  der  wichtig¬ 
sten  Prüfung  auf  Farbenänderung  der  Rückseite  wurde  auch  auf 
das  Festhaften  und  die  Politurfähigkeit  des  Silbers  Rücksicht  ge¬ 
nommen. 

1.  Versuch. 

Hierzu  wurde  ein  Poliersilber  verwendet,  das  nach  den  An¬ 
gaben  von  R.  Hohlbaum  selbst  hergestellt  wurde  aus  12  Teilen 
kohlensaurem  Silber  und  1  Teil  borsaurem  Blei  als  Fluß.  Auch 
diese  beiden  Bestandteile  wurden  selbst  hergestellt:  Das  kohlen¬ 
saure  Silber,  indem  eine  wässerige  Silbernitrat-(Höllenstein-)Lösung 
solange  mit  einer  wässerigen  Sodalösung  versetzt  wurde,  bis 
kein  Niederschlag  von  kohlensaurem  Silber  mehr  ausfällt,  welches 
gut  ausgewaschen  und  getrocknet  wurde;  in  gleicher  Weise  das 
borsaure  Blei  durch  Ausfällen  einer  heißen  wässerigen  Lösung  von 
salpetersaurem  Blei  mit  heißer  wässeriger  Boraxlösung.  Von  die¬ 
sem  Poliersilber  wurde  auf  ein  Glas  zunächst  eine  Probe  I  auf¬ 
getragen  und  bei  Hellrotglut  eingebrannt,  wonach  es  auf  der  Rück¬ 
seite  sehr  stark  gelb  gefärbt  war;  dann  wurde  von  demselben 
Poliersilber  eine  Probe  II  aufgetragen  und  nur  bei  Dunkelrotglut 
eingebrannt,  wonach  es  nur  mehr  schwach  gelb  gefärbt  war,  trotz¬ 
dem  aber  sehr  gut  haftete. 

2.  Versuch. 

Hierbei  wurden  auf  2  verschiedene  Gläser  (Probe  I  und  Probe 
II)  3  verschiedene  Poliersilbersorten  aufgetragen.  Poliersilber  a 
war  sog.  Reliefsilber,  das,  von  einer  bekannten  Glasfarbenfabrik 
bezogen,  sich  in  der  Glasmalerei-Abteilung  der  Fachschule  sehr  gut 
bewährte,  wenn  es  nicht  bei  zu  hoher  Temperatur  eingebrannt  wur¬ 
de.  Poliersilber  b  wurde  selbst  hergestellt,  nach  R.  Hohlbaum  aus 
10  Teilen  metallisch  glänzendem,  blättchenförmigem,  reinstem,  voll¬ 
kommen  kupferfreiem  Silberpulver  (bezogen  von  einer  bekannten 
chemischen  Fabrik)  und  1  Teil  borsaurem  Blei  als  Fluß.  Polier¬ 
silber  c  ist  die  beim  ersten  Versuch  verwendete  Sorte  mit  kohlen¬ 
saurem  Silber  und  borsaurem  Blei. 


*)  In  seinem  Buche:  Herstellung,  Bearbeitung  und  Verzierung 
des  feineren  Hohlglases. 
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Die  Probe  I  wurde  gebrannt,  bis  Segerkegel  017  (730°)  umsank 
(später  auch  noch  Segerkegel  015  (790°);  doch  ist  diese  Temperatur 
zu  hoch,  das  Glas  verlor  sehr  stark  die  Form;  Probe  II  wurde  ge¬ 
brannt,  bis  Segerkegel  022  (600°)  umsank. 

Die  Rückseiten  der  einzelnen  Poliersilber  haben  folgendes 

Aussehen: 

)a  :  schwach  gelblich  gefärbt; 
b  :  sehr  stark  gelb  gefärbt; 
c  :  mittelmäßig  gelb  gefärbt. 

Das  Poliersilber  ist  vielfach  schon  stark  in  das  Glas  einge¬ 
drungen  („aufgezehrt“),  so  daß  es  sich  nicht  mehr  schön  polieren 
läßt. 

!a  :  fast  rein  weiß; 

b  :  ziemlich  stark  gelb  gefärbt; 
c  :  fast  rein  weiß. 

Die  Poliersilbersorten  haften  alle  sehr  gut  und  lassen  sich 
schön  polieren,  wobei  allerdings  b  einen  kräftigeren  Glanz  gibt 
als  c. 

3.  Versuch. 

Hierbei  wurden  die  gleichen  Sorten  von  Poliersilber  ver¬ 
wendet  wie  beim  vorigen  Versuch,  aber  stärker  mit  Fluß  versetzt, 
indem  zu  je  10  Teilen  der  bisherigen  Poliersilber  noch  2  Teile  bor¬ 
saures  Blei  hinzugewogen  wurden;  es  sollte  dabei  versucht  werden, 
ob  nicht  hierdurch  das  Eindringen  des  Silbers  in  die  Glasoberfläche 
und  die  so  entstehende  Gelbfärbung  auf  der  Rückseite  verhindert 
werden  könnte.  Probe  I  wurde  nur  bei  Segerkegel  019  (690°)  ge¬ 
brannt  (später  neigte  der  miteingestellte  Segerkegel  017  noch  die 
Spitze),  Probe  II  bei  Segerkegel  022. 

Die  Ergebnisse  der  einzelnen  Proben  sind: 

!a  :  mittelmäßig  gelb  gefärbt; 
b  :  sehr  stark  gelb  gefärbt; 
c  :  schwach  gelb  gefärbt. 

Die  Proben  lassen  sich  alle  gut  polieren,  weil  doch  nicht  so 
hoch  gebrannt  wurde  wie  bei  der  entsprechenden  Probe  des  vori¬ 
gen  Versuches. 

Ia  :  rein  weiß; 

b  :  sehr  stark  gelb  gefärbt; 
c  :  fast  rein  weiß. 

Sonst  alles  wie  vorher.  —  Ein  stärkerer  Versatz  mit  Fluß 
scheint  also  auf  das  Gelbwerden  des  Poliersilbers  nur  wenig  Ein¬ 
fluß  zu  haben.  Zudem  werden  die  Proben  infolge  des  hohen  Fluß¬ 
mittelgehaltes  nicht  mehr  so  silberglänzend. 

4.  Versuch. 

Hierbei  wurde  nur  eine  Probe  gemacht  und  bei  Segerkegel 
022  eingebrannt;  dabei  wurden  folgende  3  Sorten  von  Silber 
versucht: 

a  :  12  Teile  kohlensaures  Silber  und  1  Teil  borsaures  Bljei, 
selbstffergestelltes  Poliersilber  von  den  vorigen  Versuchen;  es 
blieb  auf  der  Rückseite  wieder  vollständig  rein  weiß,  haftete  gut 
und  ließ  sich  schön  polieren. 

b  :  12  Teile  kohlensaures  Silber  und  1  Teil  gebrannter  Ocker; 
diese  Probe,  welche  in  ihrer  Zusammensetzung  ungefähr  in  der 
Mitte  steht  zwischen  einem  echten  Poliersilber  und  einer  echten 
Gelbätze,  wurde  nur  gemacht,  um  diesbezügliche  Vergleiche  an¬ 
stellen  zu  können.  Die  Probe  verhielt  sich  auch  dementsprechend: 
Sie  ließ  sich  auf  der  Vorderseite  glänzend  polieren,  haftete  aber, 
wie  zu  erwarten  war,  sehr  schlecht  und  ließ  sich  bei  stärkerem 
Druck  abwischen;  darunter  kam  das  Glas  gelbgeätzt  heraus,  dem¬ 
entsprechend  war  auch  die  Rückseite  dieses  Silbers  stark  gelb  ge¬ 
färbt,  also  nicht  bloß  von  der  kleinen  Menge  Ocker  herrührend. 

c  :  1  Teil  kohlensaures  Silber  und  12  Teile  gebrannter  Ocker, 
eine  gewöhnliche  Gelbätze;  allein  diese  Probe  läßt  sich  nach  dem 
Einbrennen  vollständig  abwischen,  ohne  daß  auch  nur  die  geringste 
Gelbfärbung  (Gelbätze)  zu  beobachten  wäre;  jedenfalls  war  die 
Einbrenntemperatur  zu  niedrig.  (Eine  Fortsetzung  dieser  Proben 
siehe  6.  Versuch.) 

Ein  Vergleich  der  bisherigen  Versuche  mit  Poliersilber  zeigt 
folgendes  Ergebnis: 

1.  Das  mit  metallischem  Silber  (in  Form  von  glänzendem, 
blättchenförmigem  Pulver)  hergestellte  Poliersilber  färbt  sich  auf 
der  Rückseite  leichter  gelb  als  das  mit  kohlensaurem  Silber  herge¬ 
stellte  Poliersilber  und  das  käufliche  Reliefsilber;  wenn  letztere 
Poliersilber-Sorten  noch  rein  weiß  sind,  dann  ist  ersteres  schon 
schwach  gelb  gefärbt,  sind  letztere  schwach  gelb  gefärbt,  dann 
ist  ersteres  schon  sehr  stark  gelb  gefärbt. 

2.  Bei  höherer  Einbrenntemperatur  tritt  bei  allen  Sorten  von 
Poliersilber  leichter  und  kräftigere  Gelbfärbung  der  Rückseite  auf, 
was  sich  folgendermaßen  äußert: 


a)  Während  bei  metallischem  Silber  bei  niedriger  Temperatur 
nur  schwache  bis  mittelmäßige  Gelbfärbung  eintritt,  färbt  es  sich 
bei  höherer  Temperatur  sehr  stark  gelb; 

b)  Während  bei  kohlensaurem  Silber  und  dem  käuflichen  Re¬ 
liefsilber  bei  niedriger  Temperatur  keine  oder  nur  äußerst  geringe 
Gelbfärbung  eintritt,  färben  sich  diese  Poliersilbersorten  auch  bei 
höherer  Temperatur  nur  schwach  bis  mittelmäßig  gelb. 

3)  Ein  stärkerer  Versatz  des  Poliersilbers  mit  Fluß  (3.  Ver¬ 
such)  zeigt  keine  merkliche  Wirkung  bezw.  Abschwächung  des 
Gelbwerdens;  auch  bei  diesem  Versuch  treten  bezüglich  der  Abhän¬ 
gigkeit  der  Gelbfärbung  von  der  chemischen  Zusammensetzung  des 
Poliersilbers  und  der  Einbrenntemperatur  die  gleichen  Erscheinun¬ 
gen  auf  wie  sonst.  '  (Fortsetzung  folgt.) 

Emaillierte  Eßschalen  im  Felde. 

Die  Glashütte,  Zeitschrift  für  die  gesamte  Glasindustrie, 
Emailleindustrie  und  verwandte  Zweige,,  veröffentlicht  in  Nr. 
25 — 26  die  folgende  Zuschrift: 

„Man  schreibt  uns  aus  dem  Felde:  Immer  wieder  findet  man 
bei  den  Nachschubtransporten  den  Gebrauch  von  emaillierten  Eß¬ 
schalen.  Wer  des  von  ärztlicher  Seite  erbittert,  weil  berechtigt  ge¬ 
führten  Feldzuges  gegen  die  Verwendung  von  emailliertem  Koch¬ 
geschirr  gedenkt  —  man  erinnere  sich  nur  der  vielen,  durch  abge¬ 
sprungenes  Email  erregten  Blinddarmreizungen,  beziehungsweise 
Entzündungen  —  findet  es  unbegreiflich,  wie  sich  das  große  Publi¬ 
kum  dazu  verstehen  kann,  seinen  ins  Feld  abgehenden  Mitgliedern 
emaillierte  Eßschalen  mitzugeben.  Man  habe  doch  vor  allem  ein 
Auge  auf  das  Feldbrauchbare.  Und  feldbrauchbar  ist  in  diesem  Falle 
nur  die  verzinnte  Eßschale  oder  jene  aus  Aluminium.  Leutnant 
Zwierschütz,  Inf. -Reg.  Nr.  4,  derzeit  im  Felde.“ 

oeit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  kämpft  die  Emailindustrie 
gegen  die  irrige  Ansicht,  daß  durch  in  den  Darmkanal  gelangende 
Emailsplitter  Blinddarmentzündung  hervorgerufen  werde.  Durch 
eine  überaus  große  Anzahl  von  ärztlichen  Gutachten  ist  die  völlige 
Haltlosigkeit  dieser  Behauptung  nachgewiesen  worden,  verschie¬ 
dene  Gerichte,  so  das  Landgericht  in  Elberfeld  und  das  Oberlandes¬ 
gericht  in  Düsseldorf,  haben  die  öffentliche  Behauptung,  daß  email¬ 
lierte  Kochgeschirre  infolge  Abspringens  von  Emailsplittern  gesund¬ 
heitsschädlich  seien,  als  unlauteren  Wettbewerb  betrachtet  und 
untersagt,  aber  immer  wieder  taucht  sie  auf. 

Von  unsern  im  Felde  stehenden  Soldaten  kann  man  allerdings 
nicht  verlangen,  daß  sie  wissen,  wie  harmlos  es  ist,  wenn  sie  ein¬ 
mal  ein  Emailsplitterchen  in  den  Mund  bekommen  oder  es  gar  ver¬ 
schlucken,  und  es  liegt  uns  daher  fern,  Herrn  Leutnant  Zwierschütz 
einen  Vorwurf  daraus  zu  machen,  daß  er  seine  Beschwerde  aus 
dem  Felde  in  die  Heimat  schickt.  Er  ist  dabei  sogar  sehr  gewis¬ 
senhaft  vorgegangen,  denn  er  wandte  sich  an  ein  Fachblatt  der 
Emailindustrie,  von  dem  er  annehmen  durfte,  daß  es  die  Richtigkeit 
seiner  Vermutung  nachprüfen  könne.  Nicht  zu  entschuldigen  ist  es 
aber,  daß  dieses  Fachblatt  die  Zuschrift  ohne  jeden  Zusatz  abdruckt 
und  so  die  Emailindustrie  empfindlich  schädigt.  Von  einem  Fach¬ 
blatte,  das  die  Aufgabe  übernommen  hat,  die  Emailindustrie  zu  för¬ 
dern,  hätte  man  wohl  erwarten  können,  daß  es  darüber  unterrichtet 
ist,  wie  es  um  die  angebliche  Cesundheitsschädlichkeit  der  Email¬ 
splitter  bestellt  ist,  sonst  hätte  es  sich  darüber  durch  Anfrage  beim 
Verein  deutscher  Emaillierwerke  leicht  belehren  lassen  können. 

Bereits  im  Jahre  1909  haben  wir  aus  der  großen  Zahl  der 
ärztlichen  Gutachten  das  von  Dr.  C.  Sick,  Oberarzt  der  II.  Chirur¬ 
gischen  Abteilung  des  Allgemeinen  Krankenhauses  Hamburg-Eppen¬ 
dorf  in  der  Keramischen  Rundschau  veröffentlicht,  das  wir  hier 
nochmals  wiedergeben: 

„Die  Art  der  Fremdkörper,  die  man  im  Darmkanal  des  Men¬ 
schen  findet,  ist  Legion  und  es  kann  jeder,  der  eine  bestimmte 
Größe  hat,  mit  dem  Kot  in  den  Wurmfortsatz  hineingelangen.  Aber 
gerade  bei  der  Seltenheit  des  Befundes  im  Vergleich  zu  den  vielen, 
die  in  den  Darm  gelangen,  kann  man  sagen,  daß  ein  Fremdkörper 
nur  dann  vielleicht  die  Erkrankung  begünstigt,  wenn  er  dauernd 
oder  sehr  lange  Zeit  liegen  bleibt  und  wenn  er  Entzündungen  und 
Verletzungen  macht.  Die  Fremdkörper  werden  nun  stets  im  Darm 
von  Kot  umhüllt  und  weiter  befördert  in  einer  für  die  Weiterbe¬ 
förderung  günstigen  Stellung,  und  man  sieht  solche,  die  durch  ihre 
Natur  leicht  Verletzung  machen  können,  z.  B.  Fischgräten,  Nadeln, 
anstandslos  schnell  den  Darmkanal  durchlaufen.  Der  Kot  macht  sie 
ungefährlich  durch  Umhüllung. 

Es  ist  nun  in  dem  Bestreben,  die  Entstehungsursachen  der 
Appendicitis  zu  ergründen,  von  berufenen  und  unberufenen  Köpfen 
alles  mögliche  herangezogen  worden,  was  eine  Erklärung  bieten 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU. 


Nr.  27.  161. 


1915.  23.  Jahrg. 


Imte,  und  zu  diesen  Erklärungsversuchen  gehört  die  Theorie 
den  Emailsplittern,  die  von  Küchengeräten  sich  loslösen,  in  den 
m  gelangen  und  dort  die  Entzündung  auslösen  sollen. 

Wenn  man  nun  die  Literatur,  die  zu  einer  erschreckenden 
le  angeschwollen  ist,  prüft,  so  hat  noch  kein  Mensch  in  ein- 
ldsfreier  Weise  einen  Emailsplitter  im  Wurmfortsatz  gefunden. 
I  wenn  auch  einmal  ein  solcher  gefunden  werden  sollte,  so  be¬ 
st  das  gar  nichts.  So  gut  Kot  in  den  Wurmfortsatz  gelangt,  und 
gut  andere  Fremdkörper  gelegentlich  hineingelangten,  so  gut 
n  auch  einmal  ein  Emailsplitter  diesen  Weg  wählen. 

Daß  es  außerordentlich  selten  geschehen  muß,  beweist,  daß 
h  nie  ein  solcher  gefunden  wurde,  (cfr.  Gutachten  von  Proi. 
engel),  so  gut  man  Nadeln,  Feigenkerne,  Schrotkörner  usw.  gele- 
Mich  findet,  so  gut  könnte  man  auch  einen  Emailsplitter  finden. 
,  wenn  bewiesen  würde,  daß  Emailsplitter  besonders  häufig  bei 
endicitis  sich  finden,  so  häufig,  daß  man  einen  Zusammenhang 
sehen  ihrem  Auftreten  im  Wurmfortsatz  und  der  Erkrankung 
■eiben  annehmen  müßte,  dann  erst  könnte  man  sagen,  die  Ema-il- 
ter  sind  eine  der  Ursachen  der  Blinddarmentzündung. 

Hier  in  Hamburg  habe  ich  Nachforschungen  an  den  beiden 
»en  Allgemeinen  Krankenhäusern  angestellt,  ob  jemals  bei  einer 
'ankung  des  Wurmfortsatzes  oder  jemals  bei  einer  Leichen- 
rsuchung  ein  Emailsplitter  im  Wurmfortsatz  gefunden  worden 
Das  Resultat  ist  völlig  negativ.  Die  Zahl  der  im  Allgemeinen 
ikenhause  in  Eppendorf  von  Dr.  Kümmell  und  mir  ausgeführten 
rationen  von  Entfernung  des  erkrankten  Wurmfortsatzes  be- 
t  über  1600  Fälle.  In  keinem  Falle  wurde  ein  (Emailsplitter  ge- 
en  trotz  Untersuchung.  Dazu  kommen  die  zahlreichen  Fälle 
gleichen  Operation  in  der  Privatpraxis,  bei  denen  gleichfalls 
Befund  nach  den  fraglichen  Splittern  ein  negativer  war.  Nach 
cht  des  chirurgischen  Oberarztes  des  Allgemeinen  Kranken- 
es  St.  Georg,  Herrn  Dr.  Wiesinger,  ist  auf  Fremdkörper  regel- 
ig  bei  der  Operation  gefahndet  worden.  Es  wurden  nur  selten 
ndkörper  gefunden,  so  unter  anderen  Stecknadeln,  Schrotkorn, 
1-  und  Feigenkerne,  Haare  von  Zahnbürsten,  Darmwürmer 
/rrnen);  Blechstücke  von  Konservenbüchsen  oder  Emailsplitter 
en  sich  nie. 

Die  Prosektoren  der  anatomischen  Institute  der  beiden  all- 
Jinen  Krankenhäuser,  die  Herren  Dres.  Fraenkel  und  Simmones, 
n  auf  Anfrage  hin  mir  versichert,  daß  sie  nie  einen  Emailsplit- 
weder  bei  Appendicitis  noch  beim  gesunden  Wurmfortsatz  ge- 
3n  hätten. 

Aus  diesen  Tatsachen,  die  sich  mit  den  Befunden  anderer  Be- 
hter  völlig  decken,  kann  man  den  Schluß  ziehen,  daß  Email- 
er  noch  niemals  im  Wurmfortsatz  gefunden  worden  sind  und 
>ie  deshalb  auch  nicht  als  Ursache  dieser  Erkrankung  angespro- 
werden  können. 

i  'Die  leider  so  verbreitete  Meinung,  daß  Emailsplitter  aus  den 
Kochtöpfen  die  Erkrankung  des  Wurmfortsatzes  hervorrufen,  be¬ 
ruht  auf  öder  Wiederholung  einer  unerwiesenen  Behauptung  und 
wird  gedankenlos  weitergebetet. 

Ich  weiß  aus  eigener  Erfahrung  und  von  andern,  daß  gele¬ 
gentlich  in  den  Speisen  sich  kleine  harte  Fragmente  finden,  die 
,  Emailstückchen  darstellen,  welche,  wie  ja  bekannt  ist,  gelegentlich 
i  vom  'Geschirr  sich  losgelöst  haben.  Aber  diese  kleinen  Emailsplit¬ 
terchen  sind  noch  nie,  wie  oben  ausgeführt,  im  Darmkanal  gefumsen 
worden,  insbesondere  nie  im  Wurmfortsatz,  und  eine  Gesundheits¬ 
störung,  speziell  eine  sogenannte  Blinddarmentzündung  ist  noch 
niemals  als  von  solchen  Emailsplittern  hervorgerufen  beobachtet 
worden. 

Die  Emailsplitter  sind  schwer  und  sinken  meistens  in  den 
Kochgeschirren  zu  Boden;  gelangen  sie  mit  den  Speisen  in  den 
Mund,  so  werden  sie  sehr  leicht  bei  dem  außerordentlich  feinen 
Gefühl  bemerkt  und  entfernt,  weil  sie  eine  unregelmäßige  Form 
haben.  Gelangen  sie  aber  durch  Zufall  in  den  Verdauungskanal, 
dann  geht  es  ihnen  wie  den  anderen  Fremdkörpern,  die  der  Mensch 
mit  den  (Speisen  einführt,  sie  werden  vom  Darminhalt,  der  in  der 
Nähe  des  Wurmfortsatzes  eine  dicke  Konsistenz  annimmt,  umhüllt 
und  nach  außen  befördert.“ 

Fragekasten. 

Fragen. 

Frage  54.  Herstellung  von  Wandplatten  als  Nebenfabrikation. 

Wir  beabsichtigen,  in  unserer  Steingutfabrik  für  Gebrauchsgeschirre 
als  kleine  Nebenfabrikation  die  Herstellung  von  Wandplatten  aufzu¬ 
nehmen.  Da  nur  als  Nebenfabrikation  gedacht,  kommt  die  Anwen¬ 


dung  von  hydraulischen  Pressen  natürlicherweise  nicht  in  Betracht. 
Soviel  uns  bekannt,  kann  man  bei  der  Herstellung  von  Wandplatten 
doch  so  verfahren,  daß  man  den  Massestrang  (wie  ihn  der  Ton¬ 
schneider  ergibt)  mit  einem  Abschneideapparat  (ähnlich  wie  bei  der 
Herstellung  von  Ziegeln)  in  gleich  dicke  Stücke  schneidet,  die  Form¬ 
linge  etwa  lederhart  werden  läßt  und  sie  in  diesem  Zustande  dann  in 
einer  Presse  nachpreßt.  Ist  diese  Art  der  Herstellung  wirtschaftlich, 
oder  läßt  sich  die  Herstellung  auf  eine  bessere,  vorteilhaftere  Art 
ausführen?  Wer  liefert  die  dazu  notwendigen  Maschinen  bezw. 
Pressen? 

F  rage  55.  Verwendung  von  tonhaltigem  Sand  in  der  Weißglas¬ 
schmelze.  Aus  welchem  Grunde  wird  zur  W'eißglasschmelze  nur 
hochkieselsäurehaltiger  Sand  verwendet  und  jeder  Tongehalt  im 
Sande  beanstandet?  Alle  Glasanalysen  weisen  doch  einen  hohen 
Tonerdegehalt  auf. 

Frage  56.  Perlmutterlüster.  Ich  bitte  um  Angabe  eines  Verfah¬ 
rens  zur  Herstellung  von  Perlmutterlüster  (Irisierlüster). 

Antworten. 

Zu  Frage  53.  Brennen  von  Terrakotta-  und  Biskuitporzellanfi¬ 
guren  in  der  Schmelzmuffel.  Nach  Ihrer  Anfrage  scheinen  Sie  eine 
falsche  Vorstellung  von  Biskuitporzellan  zu  haben.  Wohl  gibt  es 
verschiedene  Arten  von  Porzellanen,  welche  sich  zur  Herstellung 
von  Biskuit  eignen,  ob  aber  eine  solche  darunter  ist,  die  sich  zum 
Brennen  in  Ihrer  Muffel  als  brauchbar  erweist,  darf  stark  bezwei¬ 
felt  werden.  Abgesehen  davon,  daß  das  Garbrennen  von  Porzel¬ 
lanen  eine  besondere  Feuerführung  notwendig  macht,  wird  es  sich 
offenbar  bei  Ihrer  Muffel,  deren  Bauart  Sie  nicht  angeben,  doch 
wohl  nur  um  eine  solche  für  niederes  Feuer  handeln.  Zum  Einbren¬ 
nen  der  Malereien  genügt  meist  schon  ein  Feuer,  welches  hinter  Se- 
gerkegel  010  weit  zurückbleibt,  während  die  Garbrandtemperaturen 
der  Porzellanmassen,  selbst  des  Weich-  und  des  Knochenporzellans 
ganz  erheblich  höher  liegen,  mindestens  doch  Segerkegel  2 — 4,  meist 
aber  viel  höher.  Ob  Sie  nun  in  Ihrer  Muffel  derartige  Hitzegrade 
überhaupt  erhalten  können,  ist  sehr  die  Frage,  ebenso  ob  sich  ein 
Umbau  zu  einer  Scharffeuermuffel  lohnen  und  ob  selbst  in  einer 
solchen  ein  gutes  Biskuitporzellan  herzustellen  sein  würde.  Also  von 
der  Aufnahme  der  Herstellung  vonßiskuitporzellan  muß  demnach  wohl 
abgeraten  werden.  Anders  steht  es  mit  den  Terrakotten.  Deren  Gar¬ 
brand  ist  in  der  Mehrzahl  ein  niederer,  etwa  Segerkegel  010  oder 
wenig  darüber,  jedenfalls  nicht  sehr  viel  über  der  in  Ihrer  Muffel 
erreichbaren  Hitze.  Ferner  pflegen  geeignete  Tone  für  Terrakotten 
nicht  gerade  teuer  zu  sein.  Schwindung  und  Brennfarbe  lassen  sich 
leicht  durch  Verarbeitung  kleiner  Proben  feststellen.  Wenn  nun 
noch  die  Fragen  bezüglich  der  Verformung,  des  Absatzes  und  ähn¬ 
liche  mehr  zur  Zufriedenheit  gelöst  werden  können,  so  dürfte  der 
Herstellung  von  Terrakotten  kaum  etwas  im  Wege  stehen.  Eine 
praktische  Anleitung  dafür  läßt  sich  indessen  schriftlich  nicht  gut 
geben.  Am  besten  wählen  Sie  hierfür  eine  junge  Kraft,  die  schon 
etwas  Betriebserfahrung  besitzt,  etwa  einen  Keramiker  mit  Fach¬ 
schulbildung.  Derselbe  richtet  die  Formerei,  Dreherei  usw.  ein  und 
leitet  die  Brände,  ebenso  wie  er,  falls  auch  glasierte  Ware  einge¬ 
führt  werden  soll,  die  Zusammensetzung  der  Glasuren  und  das  Gla¬ 
sieren  besorgt. 

Ehrentafel. 

Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

Kriegsfreiwilliger  Walter  Elias,  Beamter  des  Chemischen  La¬ 
boratoriums  für  Tonindustrie  und  Tonindustrie-Zeitung  Professor 
Dr.  H.  Seger  &  E.  Cramer,  G.  m.  b.  H.  in  Berlin. 

Brennhausarbeiter  Paul  Patzer, 

Schlämmer  Arno  Berg, 

Brennhausarbeiter  Willi  Hagenauer, 

Stanzer  Kurt  Dömel, 

sämtlich  bisher  in  der  Porzellanfabrik  Hermsdorf,  S.-A. 

Leutnant  d.  L.  Hermann  'Gustav  Zirner.  Ofenfabrikbesitzer  in 
Velten. 

Glasmachermeister  Paul  Werner, 

Glasmachergehilfe  Paul  Kiethe, 

Glasmachergehilfe  Adolf  Hähnchen, 
sämtlich  bisher  in  den  Glashüttenwerken  Augustahütten,  Franz 
Barth  in  Wiesau,  Kr.  Sagan. 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes: 

Expedient  Ludwig  Wölfel. 

Expedient  Ernst  Vogel, 

beide  bisher  in  der  Porzellanfabrik  C.  Tielsch  &  Co.  in  Altwasser. 

Unteroffizier  Willi  Reinhold,  Sohn  des  Töpfermeisters  Franz 
Reinhold  in  Bunzlau. 

Leutnant  d.  R.  Franz  Greiner.  Sohn  des  Glasinstrumentenfabri- 
kanten  Fritz  Greiner  in  München. 

Glasmachermeister  Carl  Brux,  bisher  in  den  Glashüttenwerken 
Augustahütten,  Franz  Barth  in  Wiesau.  Kr.  Sagan. 

Leutnant  d.  R.  Karl  Herbert  Pötschke,  Inhaber  der  Stanz-  und 
Emaillierwerke  Gebr.  Pötschke  in  Waldheim  in  Sa. 


162.  Nr.  27. 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU. 


23.  Jahrs.  1915. 


Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Totenschau.  Töpfermeister  Julius  Paetz  in  Ballenstedt. 

Töpfermeister  Karl  Förster  in  Schwerin. 

Personalnachrichten.  Fabrikdirektor  Dr.  Hans  Heubach  feierte 
das  25jährige  Jubiläum  seines  Eintritts  in  die  Porzellanfabrik  zu 
Kloster  Veilsdorf,  Akt. -Ges. 

Die  Glas-  und  Porzellanhandlung  von  Richard  Grün  in  Bres¬ 
lau  feierte  ihr  25jähriges  Bestehen. 

Töpfermeister  Ernst  Vonhof  in  Berlin  feierte  sein  25jähriges 
Meisterjubiläum. 

Dem  Töpfermeister  Hermann  Fechner,  Ahlbeck,  Kr.  Usedom- 
Wollin,  wurde  die  Rote  Kreuzmedaille  dritter  Klasse  verliehen. 

Kriegspreise  in  der  englischen  Tonindustrie.  Die  amerikani¬ 
schen  Einfuhrhäuser  geben  bekannt,  daß  sie  gezwungen  sind,  die 
Verkaufspreise  für  englisches  Steingut  und  Porzellan  zu  erhöhen, 
da  durch  den  Krieg  die  Herstellungskosten  in  England  beträcht¬ 
lich  gestiegen  sind.  Der  Lebensunterhalt  wurde  so  stark  verteu¬ 
ert,  daß  sämtliche  Löhne  wesentlich  erhöht  werden  mußten;  ebenso 
sind  die  Preise  für  Kohle  und  alle  anderen  Rohstoffe  erheblich  ge¬ 
stiegen. 

Laboratoriumsgeräte  aus  japanischem  Porzellan.  Ein  Geschäfts¬ 
haus  in  Philadelphia  bietet  Laboratoriumsgeräte  aus  japanischem 
Porzellan  an,  die  in  Form  und  Güte  denen  der  Kgl.  Porzellanmanu¬ 
faktur  in  Berlin  ebenbürtig  sein  sollen.  Der  Fabrikant  will  auf 
Bezahlung  verzichten,  wenn  die  Geräte  den  Berliner  Erzeugnissen 
nicht  gleichwertig  sind. 

Verband  Deutscher  Kachelofen-Fabrikanten.  Außerordentliche 
Verbandsversammlung:  29.  Juli  1915,  vormittags  10%  Uhr  im  Archi¬ 
tektenhause  zu  Berlin.  Tagesordnung:  1.  Beschlußfassung  über  eine 
Preiserhöhung  der  Kachelware.  2.  Verschiedenes. 

Deutsche  Keramit-Werke,  Akt.-Ges.  in  Essen.  Zwei  Hypothe¬ 
kengläubiger,  die  selbst  Aktionäre  der  Gesellschaft  sind,  haben  ihre 
Hypotheken  im  Betrage  von  mehreren  hunderttausend  Mark  ge¬ 
kündigt. 

Mosaikplatten-Fabrik  Dt.-Lissa.  Laut  Bilanz  vom  31.  12.  1914 

beträgt  der  Verlust  287  766  M. 

Dommitzscher  Tonwerke  Akt.-Ges.  Die  Hauptversammlung 
genehmigte  den  dividendenlosen  Abschluß  für  1914-15.  Von  einer 
Ergänzungswahl  für  das  verstorbene  Aufsichtsratsmitglied  Baurat 
Konrad  Reimer  wurde  Abstand  genommen.  Eine  Besserung  der 
Geschäftslage  ist  nach  Mitteilung  der  Verwaltung  erst  bei  Wieder¬ 
aufleben  der  Bautätigkeit  zu  erwarten. 

Stettiner  Chamotte-Fabrik  Akt.-Ges.  vormals  Didier.  In  der 

Hauptversammlung  waren  40  Aktionäre  mit  einem  Stammkapital 
von  6  870  000  M  vertreten.  Wie  Geh.  Justizrat  Kempner  mitteilte, 
lägen  an  Aufträgen  für  7  700  000  M  vor,  eine  erhebliche  Zahl  Ab¬ 
schlüsse  ständen  bevor,  die  etwa  5-U  Mill.  M.  ausmachten.  Wenn 
nicht  schon  wegen  der  Kreditverhältnisse  die  Auszahlung  einer  Di¬ 
vidende  unterbleiben  müsse,  so  würde  dies  noch  mehr  durch  die 
Auslandsforderungen  von  1  743  000  M  bedingt.  Das  amerikanische 
Geschäft  biete  günstige  Aussichten  auf  eine  Rente,  ohne  daß  wei¬ 
tere  Neuaufnahmen  notwendig  seien.  Dem  Wunsche  einer  Einzel¬ 
aufführung  der  Beteiligungen  könne  nicht  stattgegeben  werden.  Die 
Fabriken  seien  sehr  beschäftigt,  besonders  für  Gasanstalten  und  für 
Werke,  die  infolge  von  Heereslieferungsaufträgen  hätten  gebaut 
werden  müssen.  Für  das  österreichische  Kriegsministerium  seien 
neuerdings  Fäkalien-Verbrennungsöfen  geliefert  worden;  mit  dem 
Preußischen  Kriegsministerium  habe  man  in  den  letzten  Tagen  Ver¬ 
handlungen  aufgenommen. 

Rheinische  Chamotte-  und  Dinaswerke  zu  Cöln.  In  der  Haupt¬ 
versammlung  wurde  der  Jahresabschluß  genehmigt,  wonach  der 
Rest  von  63  718  M  auf  neue  Rechnung  vorgetragen  wird.  Der  Vor¬ 
sitzende  teilte  mit,  daß  die  Aussichten  für  das  laufende  Jahr  mit 
Rücksicht  auf  die  hohen  Löhne  und  Rohstoffpreise  wenig  befriedi¬ 
gend  seien.  So  lange  der  Krieg  dauere,  sei  kein  günstiges  Ergebnis 
zu  erwarten. 

Fabrik  feuerfester  und  säurefester  Produkte  Akt.-Ges.  in 
Liqu.  in  Berlin.  Die  Hauptversammlung,  in  der  6  Aktionäre  1058 
Aktien  und  Stimmen  vertraten,  genehmigte  die  mit  einem  Gesamt¬ 
verlust  von  4  497  230  M  abschließende  Jahresrechnung  und  wählte 
Hermann  Fröhling  (Berlin)  neu  in  den  Aufsichtsrat.  Die  Verwaltung 
bemerkte  auf  Anfragen,  daß  das  Ende  der  Liquidation  jetzt  immer¬ 
hin  abzusehen  sei,  obwohl  vor  Beendigung  des  Krieges  freilich  nicht 
daran  zu  denken  sei.  Es  handle  sich  jetzt  noch  um  Ausgang  des  Pro¬ 
zesses  in  der  Schweiz  und  um  den  Verkauf  von  Grundbesitz.  Auf 
eine  weitere  Rückzahlung  sei  nicht  zu  rechnen,  bis  nicht  der 
Schweizer  Porzeß  beendet  sei.  Die  von  Emil  Boeing  gegen  das  Ur¬ 
teil  des  Oberlandesgerichts  zu  Frankfurt  a.  M.  in  seinem  Prozeß 
gegen  die  Gesellschaft,  den  Fiskus  und  Gelsamm  eingelegte  Revi¬ 
sion  sei  vom  Reichsgericht  verworfen  worden.  Der  Krieg  habe  eine 
Veräußerung  der  Boeingschen  Immobilien  zunächst  unmöglich  ge¬ 
macht,  und  man  müsse  die  Wiederkehr  geordneter  Verhältnisse 
abwarten. 


Dobrzaner  Kaolin-  und  Chamottewerke  Akt.-Ges.  Die  Gesell¬ 
schaft  wurde  unter  staatlichen  Schutz  gestellt. 

Halle  a.  S.  Heinrich  Nebel  hat  das  Topfwarengeschäft  seines 
Vaters  übernommen. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Wien.  Neu  eingetragen  wurde:  Ofen-  und  Tonwarenfabrik 
vorm.  L.  &  C.  Hardtmuth,  Akt.-Ges.  Gegenstand  des  Unternehmens 
ist:  a)  Die  Erwerbung,  der  Weiterbetrieb,  die  Ausgestaltung  und 
die  Erweiterung  der  bisher  von  der  handelsgerichtlich  eingetrage¬ 
nen  Firma  „Ofen-  und  Tonwarenfabrik  vormals  L.  &  C.  Hardtmuth, 
Gesellschaft  m.  Ö.  H.“  in  Podersam  (Böhmen)  und  in  Lischwitz 
(Böhmen)  betriebenen  Ofen-  und  Tonwarenfabrik  sowie  der  Ton¬ 
gruben  und  der  sämtlichen  in  Wien,  Prag,  Budapest,  Lemberg, 
Czeruowitz  und  Klagenfurt  befindlichen  Niederlagen,  somit  die  ge¬ 
werbsmäßige  Gewinnung  von  Tonerde,  Erzeugung  von  Öfen,  Kami¬ 
nen,  Herden,  Kacheln,  Fliesen,  Wand-  und  Fußbodenbelag  und  allen 
Gattungen  von  Tonwaren  und  keramischen  Artikeln  jeder  Art  für 
bauliche,  technische,  industrielle,  landwirtschaftliche  und  dekora¬ 
tive  Zwecke  und  der  Handel  mit  solchen  eigenen  oder  fremden  Er¬ 
zeugnissen  für  eigene  oder  fremde  Rechnung;  b)  die  Aufstellung 
und  Montierung  aller  im  Punkte  a)  angeführten  Erzeugnisse,  die 
Ausbesserung  solcher  und  alle  hierfür  erforderlichen  Hafnerarbei¬ 
ten;  c)  die  Errichtung,  Erwerbung  oder  Pachtung  von  anderen 
Fabrik-  oder  Handelsunternehmungen,  soweit  dieselben  der  Gewin¬ 
nung,  Verarbeitung  und  Verwertung  der  unter  a)  aufgezählten  Er¬ 
zeugnisse  dienen  oder  dienstbar  gemacht  werden  können;  d)  der 
Betrieb  der  sonstigen  zur  Förderung  unter  a)  und  b)  angeführten 
Zwecke  dienenden  Fabrikationen  und  Handelsgeschäfte,  insbeson¬ 
dere  die  eigene  Erzeugung  und  der  Einkauf  und  Verkauf  der  für  die 
Öfen.  Kamine  und  Herde  erforderlichen  Eisen-  und  Metallteile; 
e)  die  Herstellung  von  für  diese  Industrien  erforderlichen  Einrich¬ 
tungen,  Maschinen,  Werkzeugen,  Kisten  und  dergleichen;  f)  die 
Erwerbung  und  Verwertung  von  einschlägigen  Erfindungen  und 
Patenten  chemischer  oder  technischer  Art;  g)  die  Beteiligung  an 
anderen  gleichen  oder  verwandten  Unternehmungen.  Aktienkapi¬ 
tal:  2  420  000  K,  zerlegt  in  6050  Stück  auf  den  Inhaber  lautende, 
voll  eingezahlte  Aktien  von  je  400  K  Nennwert.  Vorstand  der  Ge¬ 
sellschaft  ist  der  aus  mindestens  fünf  oder  höchstens  neun  Mitglie¬ 
dern  bestehende  Verwaltungsrat.  In  der  Gründungshauptversamm¬ 
lung  gewählte  Mitglieder  des  Verwaltungsrates  sind:  1.  Philipp 
Berger,  Industrieller;  2.  Leo  Brüll,  Industrieller;  3.  Wendelin  Schu- 
schitz,  Inhaber  der  Firma  Jerk  &  Schuschitz;  4.  Paul  Thausig,  Inha¬ 
ber  der  Firma  Paul  Thausig,  und  5.  Leo  Thausig,  Privatier,  sämtlich 
in  Wien.  Je  zwei  Mitglieder  des  Verwaltungsrates  oder  ein  Mitglied 
des  Verwaltungsrates  und  ein  Prokurist  oder  zwei  Prokuristen 
zeichnen  die  Firma. 

Rittsteig.  Chamotte-  und  Tonwerk  Rittsteig-Passau  (vorm. 
Anton  Pell)  Ewald  Lütschen.  Die  Firma  ist  erloschen. 

Dubrauke.  Sächsische  Tongrubengesellschaft  m.  b.  H.  Die 
Firma  ist  erloschen. 

Essen,  Ruhr.  Louis  Mischell,  Porzellan-  und  Glashandlung.  An 
Stelle  des  verstorbenen  Louis  Mischell  ist  dessen  Witwe,  Johanna 
geborene  Niesen,  als  Gesellschafterin  in  die  Gesellschaft  eingetre¬ 
ten.  Zur  Vertretung  der  Gesellschaft  sind  die  beiden  Gesellschafte¬ 
rinnen  Witwe  Carl  Mischell  und  Witwe  Louis  Mischell  nur  gemein¬ 
sam  ermächtigt.  Paul  Schlimchen  ist  zum  Prokuristen  bestellt. 

Oldenburg,  Großh.  August  Frühling,  Ofenfabrik.  Die  Prokura 
des  Kaufmanns  Julius  Heinrich  Diedrich  Nobbe  ist  erloschen.  Dem 
Kaufmann  Otto  Peters  ist  Prokura  erteilt. 

Berlin.  Hermann  Plaht,  Export-Musterlager.  Der  Frau  Johanna 
Hoppe,  geb.  Prast,  ist  Prokura  erteilt. 

Geschäftsaufsicht.  Schumann  &  Klett,  Porzellanfabrik  in  Il¬ 
menau.  Die  über  das  Vermögen  der  Firma  angeordnete  Geschäfts¬ 
aufsicht  ist  wieder  aufgehoben  worden. 

Konkurse.  Glas-  und  Porzellanhändler  Oskar  Hugo  Purfürst 
in  Bautzen.  Das  Verfahren  ist  nach  Abhaltung  des  Schlußtermins 
aufgehoben. 

Ofenfabrikant  Paul  Herrmann  in  Noßwitz.  Termin  zur  Prüfung 
einer  nachträglich  angemeldeten  Forderung:  10.  Juli  1915,  vormit¬ 
tags  11  Uhr. 

Glasindustrie. 

Totenschau.  Fabrikbesitzer  Robert  Malky,  Begründer  der 
Glashüttenwerke  Malky  &  Jahncke  in  Deuben. 

Johann  Brink,  Inhaber  der  Glaswarenhandlung  J.  Brink- 
Winckler  in  Straßburg  i.  Eis. 

Verein  Deutscher  Spiegelglasfabriken.  Der  Verein  teilt  mit, 

daß  durch  die  weitere  Preissteigerung  der  Rohstoffe,  Arbeitslöhne 
und  sonstigen  Herstellungskosten  eine  Erhöhung  des  Teuerungszu¬ 
schlages  von  10  auf  20  v.  H.  notwendig  geworden  ist. 

Wiederbelebung  der  belgischen  Glasindustrie.  Wie  der  Vossi- 
sehen  Ztg.  drahtlich  gemeldet  wird,  haben  die  Fabriken  von  Jumet 
die  Flaschenfabrikation  wieder  aufgenommen.  Die  großen  Fabriken 
von  Couroelles  werden  einen  Teil  ihrer  Werkanlagen  in  Betrieb 
nehmen,  andere  Fabriken  beabsichtigen,  diesem  Beispiel  zu  folgen. 

Tafel-,  Salin-  und  Spiegelglasfabriken  Akt.-Ges.  zu  Fürth 
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Die  Gesellschaft  verteilt  8  gegen  10  v.  H.  Dividende.  Laut  Re- 


nschaftsbericht  mußte  während  der  Mobilmachung  ein  größerer 
1  der  Betriebe  eingestellt  werden.  Diese  Zeit  wurde  benutzt, 
einen  seit  Jahren  beabsichtigten  Um-  und  Aufbau  des  Fabrik- 
)äudes  in  Weiden  vorzunehmen.  Auch  ein  Teil  der  Öfen  wurde 
.gebessert. 

Spiegelglaswerke  Germania,  Akt.-Ges.  in  Porz-Urbach.  In  der 

uptversaminlung,  in  der  4344  Aktien  vertreten  waren,  wurde 
i  Abschluß  fiir  das  am  31.  März  beendete  Geschäftsjahr  1914-15 
nehmigt,  die  Dividende  von  10  v.  H.  (i.  V.  25  v.  H.)  vom  30.  Juli 


1  !|  zahlbar  gestellt,  der  Verwaltung  Entlastung  erteilt  und  ein  der 
■ihe  nach  aus  dem  Aufsichtsrat  ausscheidendes  Mitglied  wieder¬ 
wählt.  Im  abgelaufenen  Geschäftsjahr,  in  das  acht  'Kriegsmonate 
L  .  len,  hat  sich  das  Spiegelglasgeschäft, .  das  schon  seit  mehreren 
%.!  hren  daniederlag,  infolge  der  Kriegsverhältnisse  noch  weiter  ver- 
aÜ  hlechtert.  Das  Berichtsjahr  erbrachte  einen  Rohgewinn  von 
rii-  »89  799  M  (i.  V.  1  752  406  M),  woraus  neben  der  oben  erwähnten 
ItorJ  ividende  135  000  M  für  Kriegswohltätigkeit  und  189  184  M  als 
ii  fr.!  ortrag  verwandt  werden. 

Max  Kray  &  Co.,  Akt.-Ges.  in  Berlin.  Die  Gesellschaft  hat 
.  di:  j  TI  219  M  (i.  V.  433  590  M)  Warengewinn  und  nach  94  835  M 
rbei- 1  '3  586  M)  Abschreibungen  einen  Verlust  von  160  763  M  (i.  V. 
ereili  10  321  M  Reingewinn,  woraus  5  v.  H.  Dividende).  Zur  Deckung 
ivij. !  ;t(der  Ciewinnvortrag  von  11321  M  und  der  Reservefonds  von 


70  000  M  vorhanden.  Das  Aktienkapital  beträgt  1  700  000  M. 

Glashüttenwerke  vormals  J.  Schreiber  &  Neffen  in  Wien.  Dem 

!e„  i  der  Hauptversammlung  erstatteten  Geschäftsbericht  ist  zu  ent- 
05.J  ehmen,  daß  schon  die  erste  Hälfte  des  verflossenen  Geschäfts¬ 
dill  ahres  sich  durch  Krisen  und  andauernd  fortgesetzte  Preiskämpfe 
!e;j  kennzeichnet.  Überdies  hatte  die  in  diesem  Zeitraum  durchgeführte 

’  ^ötrip.h^vprlpfrmi  er  Hpr  Fahrilr  \rn-n  7  otmi  rev  r\r*rr  nonk  T 


3etriebsverlegung  der  Fabrik  von  Zayugrocz  nach  Lednierona  eine 
tanz  erhebliche  Verringerung  der  Produktion  zur  Folge.  Nach  Vor¬ 
nahme  von  Abschreibungen  im  Betrage  von  355  165  K,  sowie  nach 
Einbeziehung  des  Gewinnvortrages  vom  Jahre  1913  in  der  Höhe 
von  216  569  K  beträgt  der  Verlust  202  696  K.  der  aus  dem  Spezial¬ 
reservefonds  gedeckt  werden  soll. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Ilmenau.  Neu  eingetragen  wurde:  Adalbert  Langguth.  Thermo¬ 
meter-  und  Glasinstrumentenfabrik.  Inhaber:  Glasinstrumentenfabri- 
kant  Adalbert  Langguth. 

Pirna.  Glasfabrik  Hermannhütte  F.  0.  Hirsch  &  Co.  Der  bis¬ 
herige  Inhaber  Franz  Oskar  Hirsch  ist  ausgeschieden.  Inhaber  sind 
als  seine  Erben  in  Rechtsgemeinschaft  zu  ungeteilter  Hand:  Elisa¬ 
beth  verehel.  Fabrikdirektor  Brennecke,  geb.  Hirsch  (München), 
Laura  Hildegard  verehel.  Zahnarzt  Lehmann,  geb.  Hirsch  (Pirna), 
Ingenieur  Conrad  Leopold  Hirsch  (Aue)  und  Erna  verehel  Pastor 
Kaiser,  geb.  Hirsch  (Schöneck). 

Stolberg,  Rheinl.  Glashüttenwerk  Union,  G.  m.  b.  H.  Die  Ge¬ 
schäftsführereigenschaft  des  Oberingenieurs  Josef  Pivin  ist  erlo¬ 
schen;  zum  alleinigen  Geschäftsführer  ist  der  Kaufmann  Eduard 
Leick  bestellt. 

Ibbenbüren.  J.  &  F.  Köster,  Glashüttenwerke.  Der  Ehefrau 
Josef  Köster,  Maria  geb.  Mertzerich,  ist  Prokura  erteilt. 


Emailindustrie. 


Handelsregister-Eintragung. 

Lünen.  Potthoff  &  Flume,  Eisengießerei  und  Emaillierwerl 
Dem  Oberingenieur  Oskar  Grashoff,  dem  Buchhalter  Heinrich  Bol 
lens  und  dem  stud.  ing.  Hermann  Potthoff  ist  Gesamtprokura  in  de 
Weise  erteilt,  daß  je  zwei  von  ihnen  gemeinschaftlich  zur  Vertre 
tung  der  Firma  berechtigt  sind. 


Kunstgewerbe. 

Künstlerische  Grabdenkmäler  auf  den  Gemeindefriedhöfen.  Das 

Berliner  städtische  Kuratorium  für  das  Bestattungswesen  ist  be¬ 
müht,  die  Aufstellung  künstlerischer  Grab-  und  Urnendenkmäler  auf 
den  Gemeindefriedhöfen  zu  erleichtern.  Die  städtische  Verwaltung 
beabsichtigt  daher,  Entwürfe,  die  ihren  Beifall  finden,  dem  Publi¬ 
kum  und  den  Gewerbetreibenden  durch  Auslegung  im  städtischen 
Friedhofsbiiro  und  bei  den  einzelnen  Friedhofsverwaltungen  kennt¬ 
lich  zu  machen.  Beteiligte  werden  ersucht,  Musterbücher  und  Zeich¬ 
nungen  in  sechs  Stücken  kostenfrei  an  das  städtische  Friedhofs- 
buro  im  Berliner  Rathaus  einzusenden. 


Verschiedenes. 

Ausschuß  zur  Beratung  von  Außenhandelsfragen.  Ein  ständiger 
Ausschuß  zur  Beratung  von  Außenhandelsfragen  wurde  auf  Antrag 
des  Verbandes  deutscher  Exporteure  in  der  Form  gebildet,  daß  Vor¬ 
sitzende  und  Geschäftsführer  der  Exportvereine  nach  Bedarf  zu 
zwanglosen  und  unverbindlichen  Aussprachen  über  Fragen  ge¬ 
meinsamen  Interesses  zusammentreten.  Da  diese  Praxis  sich  als 
sehr  zweckmäßig  bewährte,  wurde  der  Einrichtung  bald  eine  end¬ 
gültige  Gestaltung  gegeben.  Die  Leitung  des  Ausschusses  hat  der 
Staatsminister  z.  D.  Exzellenz  Dr.  v.  Richter,  seine  Stellvertretung 
Geheimrat  Dr.  Riesser  übernommen.  Dem  Ausschuß  gehören  bereits 
16  Vereine  an.  Die  Aufgabe  des  Ausschusses  besteht  darin,  bei  allen 
solchen  Fragen,  die  das  Arbeitsgebiet  aller  oder  mehrerer  ihm  an¬ 


gehörenden  Vereine  berühren,  rechtzeitig  eine  Aussprache  herbei¬ 
zuführen,  damit  entweder  eine  einheitliche  Stellungnahme  der  sich 
damit  befassenden  Körperschaften  erzielt  wird,  oder  aber  wenig¬ 
stens  eine  Klärung  und  Verständigung  über  die  etwaigen  Unter¬ 
schiede  der  Auffassung  und  des  geplanten  Vorgehens  erfolgt.  Der¬ 
zeitiger  Geschäftsführer  des  Ausschusses  ist  Dr.  Borgius  vom  Han¬ 
delsvertragsverein. 

Gültigkeitsablauf  von  Ausfuhrbewilligungen.  Sämtliche  vom 

Reichskanzler  (Reichsamt  des  Innern)  ausgestellten  Ausfuhr-  und 
Durchfuhrbewilligungen,  soweit  nicht  im  Einzelfall  in  der  Ausfuhr 
oder  Durchfuhrbewilligung  eine  kürzere  Befristung  angegeben  ist, 
verlieren  mit  Ablauf  zweier  Monate  vom  Tage  der  Ausstellung  an 
ihre  Gültigkeit.  Anträge  auf  Erneuerungen  der  ungültigen  Ausfuhr- 
und  Durchfuhrbewilligungen  sind  unter  Einsendung  der  erteilten  Be¬ 
willigungsscheine  an  den  Reichskanzler  (Reichsamt  des  Innern)  zu 
richten. 

Einschränkung  des  Auslandsmoratoriums.  Wie  vor  einigen  Mo¬ 
naten  zugunsten  Österreich-Ungarns,  hat  jetzt  der  Reichskanzler 
zugunsten  der  Schweiz  von  seinem  Recht  der  Aufhebung  des  sogen. 
Gegen-  oder  Auslandsmoratoriums  Gebrauch  gemacht.  Danach  kön¬ 
nen  von  jetzt  ab  Personen,  die  in  der  Schweiz  ihren  Wohnsitz,  und 
juristische  Personen  (Handelsgesellschaften  u.  dgl.),  die  in  der 
Schweiz  ihren  Sitz  haben,  ebenso  wie  deutsche  Inländer  ihre  Forde¬ 
rungen  gegen  deutsche  Schuldner  vor  deutschen  Gerichten  geltend 
machen.  Diese  Bestimmung  gilt  nicht  für  Angehörige  Großbritan¬ 
niens  und  Irlands,  Frankreichs,  Rußlands  und  Finnlands  sowie  der 
Kolonien  oder  auswärtigen  Besitzungen  dieser  Staaten.  —  Soweit 
in  der  Schweiz  Vergeltungsvorschriften  bestanden,  durch  die  deut¬ 
sche  Gläubiger  an  der  Verfolgung  ihrer  Ansprüche  Schweizer 
Schuldnern  gegenüber  in  der  Schweiz  verhindert  waren,  dürften 
sie  mit  der  Aufhebung  des  deutschen  Auslandsmoratoriums  der 
Schweiz  gegenüber  nunmehr  hinfällig  sein. 

Meistbegünstigung  für  die  Türkei.  Den  Angehörigen  und  den 
Erzeugnissen  der  Türkei  sind  über  den  25.  Juni  1915  hinaus,  den 
Zeitpunkt,  mit  dem  das  bisherige  Abkommen  abläuft,  bis  auf  wei¬ 
teres  diejenigen  Vorteile  eingeräumt  worden,  die  den  Angehörigen 
und  den  Erzeugnissen  des  meistbegünstigten  Landes  gewährt 
wurden. 

Beschränkung  der  Rechte  feindlicher  Staatsangehöriger  als 
Patentinhaber.  Der  'Bundesrat  hat  unter  dem  1.  Juli  eine  Verordnung 
über  die  Behandlung  der  gewerblichen  Schutzrechte  feindlicher 
Staatsangehöriger  erlassen.  Die  Verordnung  bestimmt,  wie  das  Ber¬ 
liner  Tageblatt  mitteilt,  daß  Patentrechte,  Gebrauchsmusterrechte 
und  Warenzeichenrecht,  soweit  sie  Angehörigen  Englands,  Frank¬ 
reichs  oder  Rußlands  zustehen,  durch  Verfügung  des  Reichskanz¬ 
lers  im  öffentlichen  Interesse  beschränkt  und  aufgehoben  werden 
können.  Insbesondere  können  die  Ausübungs-  und  Nutzungsrechte 
an  andere  Personen  übertragen  werden.  Auf  Anmeldungen  von  An¬ 
gehörigen  feindlicher  Staaten  werden  Patente  nicht  erteilt,  Ge¬ 
brauchsmuster  oder  Warenzeichen  nicht  eingetragen.  Im  übrigen 
kann  das  Patentamt,  soweit  Angehörige  feindlicher  Staaten  in  Be¬ 
tracht  kommen,  Amtshandlungen,  die  ihm  nach  gesetzlichen  Vor¬ 
schriften  obliegen,  aussetzen  und  das  Verfahren  vorläufig  einstel¬ 
len.  —  Die  Anwendung  der  Verordnung  wird  nicht  dadurch  ausge¬ 
schlossen,  daß  die  Schutzrechte  nach  dem  31.  Juli  1914  auf  Ange¬ 
hörige  anderer  Staaten  übertragen  oder  daß  zur  Verdeckung  der 
Rechtsverhältnisse  Angehörige  anderer  Staaten  vorgeschoben  sind. 
—  Über  die  russischen  Staatsangehörigen  erteilten  Patente  und  Ge¬ 
brauchsmuster  trifft  die  Verordnung  besondere  Vorschriften.  Die 
Wirkung  solcher  Schutzrechte  ist  nämlich  vorbehaltlich  der  für  An¬ 
gehörige  anderer  als  der  feindlichen  Staaten  bestellten  ausschließ¬ 
lichen  Rechte  zur  Ausübung  oder  Nutzung,  vom  11.  März  1915  an 
als  erloschen  anzusehen.  Ausübungs-  oder  Nutzungsrechte  der  be- 
zeichneten  Art  sind  bei  dem  Patentamt  anzumelden;  die  Wirkung 
des  Rechtes  erlischt,  wenn  es  nicht  spätestens  am  30.  September 
1915  zur  Kenntnis  des  Patentamtes  gebracht  ist.  Das  Reich  ist  be¬ 
rechtigt.  die  für  die  Gewährung  des  Rechtes  vereinbarte  Gegen¬ 
leistung  zu  fordern.  Die  Wirkung  der  für  Angehörige  Rußlands  be¬ 
stellten  Rechte  zur  Ausübung  oder  Nutzung  von  Patenten  ist  vom 
11.  März  1915  an  als  erloschen  anzusehen.  Durch  Patentanmeldun¬ 
gen.  die  nach  dem  11.  März  1915  bewirkt  sind,  können  für  Angehö¬ 
rige  Rußlands  keine  Rechte  begründet  werden.  — -  Die  neue  Verord¬ 
nung  stellt  sich  als  eine  Vergeltungsmaßregel  gegen  den  von  den 
feindlichen  Ländern  an  deutschen  Schutzrechten  vielfach  ausgeübten 
Patentraub  dar;  die  Maßregel  kann  vom  Reichskanzler  ganz  oder 
teilweise  auf  die  Angehörigen  anderer  als  der  eingangs  genannten 
Staaten  ausgedehnt  werden. 

Postnachrichten.  Privatpakete  bis  5  kg  ohne  lind  mit  Wertan¬ 
gabe  bis  100  Kronen  sind  von  jetzt  ab  im  Verkehr  mit  Triest,  Ro- 
vigno,  Cattinara.  Basovizza  und  Opcina  —  Küstenland  —  wieder  zu- 
gelassen.  Im  Verkehr  mit  Triest  sind  ferner  auch  private  einge¬ 
schriebene  Briefsendungen  und  Briefe  mit  Wertangabe  bis  1000 
Kronen  zulässig.  Schriftliche  Mitteilungen  in  Geldbriefen  sind  ver- 
boten. _ 

Verantwortlicher  Schriftleiter: 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger. 
Verlag:  Keramische  Rundschau,  G.  m.  b.  H.,  Berlin  NW  21,  Dreysestr 
Druck:  Friedrich  Rußland,  Lichtenrade-Berlin. 
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Angebote  und  Gesuche  von  Stellungen. 


^  Offene  Stellungen. 


Gesuchte  Stellungen. 


Tüchtiger 


Tüchtige  Ofensetzer  und  Brenner  Schlämmeister, 


für  Biskuit  und  Glatt  bei  hohem  Lohn  für  dauernd  gesucht. 


Diamant-Steingut-Werke  Frankfurt  a.  M.  G.  m.  b.  H. 
- Werk  Flörsheim  a.  Main. - 


Einige  DREHER 


für  Waschbecken  und  Teller  zum  baldigen  Antritt  gesucht. 

Carl  Untucht  &  Co.,  Steingutfabrik,  Magdeburg. 


Tüchtigen  Fondspritzer, 


der  auch  in  allen  übrigen  Arbeiten  gewandter  Maler  sein  muß,  sucht 
Wilhelm  Jäger,  Porzellanfabrik,  Eisenberg,  S.-A. 


(Haler 


für  Hartgußfiguren  gesucht.  Angabe  bisheriger  Tätigkeit  an  die  Ke¬ 
ramische  Rundschau,  Berlin  NW  21  unter  R  Q  2452. 


Tüchtiger  Kapseldreher 


und  ein  Dreher, 


welcher  in  der  Formengießerei  bewandert  ist,  bei  hohem  Lohn  für 

sofort  gesucht. 


Wittenberger  Tonwaren-Werk  August  Weber  G.  m.  b.  H. 
-  Klein-Wittenberg  (Elbe). - 


Tüchtige  Kapselmacher 


für  große  handgeformte  Stücke  bei  hohem  Verdienst  für  dauernd 
gesucht. 


Diamant-Steingut-Werke  Frankfurt  a.  Main  G.  m. 
- -  Flörsheim  a.  Main.  - 


b.  H. 


Für  Großhandlung  sofort 


Tüchtiger 


Modelleur, 


gesucht. 

J.  F.  Zumwinkel,  Gütersloh. 


Unter- 


durchaus  bewandert  in  der  Stein¬ 
gutbranche  für  sofort  gesucht. 

Steingutfabrik  Staffel  G.  m.  b.  H. 
Staffel  b.  Limburg  a.  d.  Lahn. 


Töpfer, 


w.  d.  Gebiet  d.  Lö- 
sungs-  u.  Staub¬ 
farben  vollkom¬ 
men  beherrscht, 
vollst.  militärfrei, 
für  lohn.  Arbeit  in 
Porzellanfabr.  für 
sof.  gesucht.  Ange¬ 
bote  m.  Lebensl., 
Zeugn.,  Foto,  An¬ 
sprüchen  unt.  R  N 
2450  an  die  Kera¬ 
mische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


auf  Steinzeughähne  eingearbeitet, 
finden  zu  sofortigem  Eintritt  dau¬ 
ernde  Beschäftigung.  Angebote 
unter  Nr.  1335  an  Haasenstein  ct 
Vogler  A.-G.,  Cassel. 


Tüchtigen 

Glasbläser 


für  Laboratoriumsapparate  ge¬ 
sucht.  Angebote  unter  R  P  2456 
an  die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


erfahren  in  der  Ton-  und  Kaolin- 
schlämmerei,  weiter  in  der  Sand¬ 
wäscherei,  sucht  Stellung.  Ange¬ 
bote  an 

Josef  Scheltler, 
Altrohlau  b.  Karlsbad,  Böhm. 


Tüchtiger 

Glasmaler, 

28  Jahre  alt,  in  allen  Fächer] 
.auch  Emailschrift,  bewandet] 
sucht  sofort  Stellung.  Angeboi 
an  R.  Langendorf,  Leipzig-Wai 
ren,  bei  Luckner,  Königstraße. 


Tüchtig.  Zeichner 
und  Modelleur 


mit  sehr  schönen  ausprob.  Mas¬ 
sen  und  Glasuren  sucht  in  einer 
Kunsttöpferei,  Ofen-  und  Wand- 
plattenfabr.  baldigst  entsprechen¬ 
de  Stelle.  Gefl.  Angebote  unter 
R  C  1525  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Porzellanbrenner 


Fachmann, 

33  Jahre  alt,  militärfrei,  gut! 
eingearbeitet  im  Massen-  u. 
Glasurversatz,  ferner  mit  al¬ 
len  in  Ofenfabriken  vorkom¬ 
menden  Arbeiten,  sei  es  in 
der  Werkstube  od.  i.  Brenn¬ 
haus  od.  im  Bau,  bewandert, 
sucht  Stellung  als  Vorarbei¬ 
ter  oder  anderweitige  Tätig¬ 
keit  in  einer  Ofenfabrik,  auch 
als  Lagerist.  Angebote  unter 
R  F  1530  au  die  Keramische 
Rundschau.  Berlin  NW  21. 


tüchtig  und  zuverlässig,  für  Öfen 
mit  überschlagender  Flamme,  mit 
allen  im  Brennhaus  vorkommen¬ 
den  Arbeiten  vertraut,  sucht  so¬ 
fort  Stellung.  Angebote  unter 
R  G  1531  an  die  Keram.  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


Taschenbucli  ifir  Keramiker  1915. 


Preis  1,75  Bl  —  Zu  beziehen  dtiroh  die 

Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Verschiedenes. 


Wer  liefert 

feinst  gemahlenen 


Borax 


bei  Abnahme  von  Ladungen? 

Preisangebote  befördert  unter 
R  T  3739  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


Etwa 


1000 


kg 

Kinnoxyd 

»ehr  billig  abzngeben. 

Anfragen  unter  R  L  3722  an 
die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Porzellangemälde 


bis  60  mm  Größe  in  Posten  per  Cassa  zu  kaufen  gesucht. 

August  Kaesser,  Pforzheim. 


LeipzigerMefilokal. 


Von  Herbstmesse  1915  oder  Frühjahrsmesse  1916  ab  zu 
vermieten  in  allerbester  Geschäftslage:  Neumarkt  3,  Erdge- 
geschoß,  im  „Kunsthof“  der  großen  Feuerkugel:  Drei  zu¬ 
sammenhängende  Räume,  30,  20  und  20  qm  groß,  mit  gro¬ 
ßen  Schaufenstern,  Gas,  Wasser,  elektrischem  Licht,  zusam¬ 
men  oder  geteilt. 

Passend  für  Luxus-,  Porzellan-,  Kristall-,  Metallwaren, 
Beleuchtungsartikel  oder  dergl.  Nur  erstklassige  Firmen 
können  Berücksichtigung  finden. 

Die  Räume  wurden  bisher  von  der  Porzellan-Manu¬ 
faktur  Kopenhagen  und  anderen  kunstgewerblichen  Firmen 
benutzt.  Für  die  nächste  Messe  Preisermäßigung.  Gefl. 
Anfragen  an 


Architekt  Gurt  Einert,  Leipzig,  Katharinenstr.16. 


Keramische  Rundschau 


Briefadresse:  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Telegrammadresse: 
KeramischeRundschau  Berlin  21. 
Pemspr.:  Moabit  9400,  9401 
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Fachzeitschrift 

für  die 

Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie. 


Bezugsweise  u.  Anzeigen* 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittag. 

Berlin,  15.  Juli  1915. 


Verkündigungsblatt  der  Töpfereiberuisgenossenschaft,  des  Ver  bandes  keramischer  Gewerke  in  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  m.  b.  H.,  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G.  m.  b.  H.,  des  Vereins  deutscher  Emaillierwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emaillierwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emaillierwerke. 


Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Kristallglasuren. 

Von  C.  Kabus. 


(Fortsetzung.) 


Um  die  Entwickelung  schöner  und  großer  Kristallsterne  zu 
fördern,  soll  man,  nach  eingehenden  Versuchen  von  W.  G.  Worce- 
ster,  Columbus-Ohio  (Berichte  der  Amerikanischen  keramischen 
Gesellschaft  1908,  Bd.  10.  S.  450 — 483),  vor  allem  auch  darauf  be¬ 
dacht  sein,  nur  sehr  wenig  oder  schließlich  auch  keine  Tonerde  in 
die  Glasuren  einzuführen.  Seinem  letzten  abschließenden  Versuche 
hatte  er  die  Glasur 

0  67  ZnO°  }  °’00  A1*°3  •  1,60  Si°2  •  0,20  020:1 
zugrunde  gelegt,  in  welcher  er  die  Tonerde  allmählich  bis  zu 
0,10  AI2O3  steigerte.  Die  Tonerde  wurde  in  vier  verschiedenen  Modi¬ 
fikationen  in  die  Glasur  eingeführt,  und  zwar 

1.  als  Ton,  der  mit  eingefrittet  wurde.  Die  Tonerde  wirkt 
hier  am  besten  kristallbildend  bei  Anwendung  von  0,03 — 0,10  Äqui¬ 
valenten,  die  hierfür  günstige  Brenntemperatur  =  Segerkegel  10. 

2.  als  Oxyd.  Deutlich  beginnt  die  Kristallisation  bei  0,04  Äqui¬ 
valenten  AI2O3;  die  bestausgebildeten  Kristalle  wurden  bei  0,08 
— 0,09  Äquivalenten  erhalten. 

3.  als  Feldspat,  der  stets  mit  den  übrigen  Glasurbestandteilen 
eingefrittet  wurde.  Hier  sind  die  Kristalle  besser  entwickelt  als  bei 
Gruppe  1  und  2.  Die  besten  Ergebnisse  wurden  bei  Gegenwart  von 
0,05  Äquivalenten  AI2O3  erzielt.  Günstig  mag  hier  das  durch  den 
Feldspat  mit  eingeführte  K2O  wirken,  welches  zusammen  mit  dem 
Na20  die  Glasur  flüssiger  macht,  so  daß  sie  beim  Abkühlen  dem 
Wachstum  der  Kristalle  weniger  Widerstand  entgegensetzt. 

4.  als  Ton,  der  erst  den  bereits  gefritteten  Glasurbestandteilen 
zugesetzt  wurde.  Diese  Versuchsreihe  zeigt,  daß  die  Zuführung  von 
rohem  Ton  zu  der  schon  fertigen  Fritte  am  vorteilhaftesten  ist. 
Die  beste  Kristallentwickelung  fand  hier  bei  0,01 — 0,06  Äquivalen¬ 
ten  AI2O3  statt. 

Worcester  kommt  am  Ende  seiner  Abhandlung  zu  dem  Schluß, 
daß  die  Anwendung  von  AI2O3  in  Kristallglasuren  durchaus  zu  em¬ 
pfehlen  sei.  Die  Tonerde  scheint  zwar  das  Wachstum  der  Kristalle 
nicht  zu  beschleunigen,  macht  aber  die  Glasuren  infolge  ihrer  ver¬ 
zögernden  Hitzewirkung  für  ein  größeres  Temperaturintervall  ver¬ 
wendbar.  Als  Regel  für  den  Gehalt  von  Tonerde  in  Kristallglasuren 
könnte  man  auf  Grund  obiger  Versuche  etwa  0,05  Äquivalent  AI2O3 
festsetzen. 


Überaus  erfreuliche  Ergebnisse  erzielte  ich  nach  eingehenden 
Versuchen  im  Herstellen  von  Zinksilikatkristallen.  Es  gelang  mir, 
eine  Glasurmischung  zu  finden,  die  in  den  verschiedensten  Industrie¬ 
öfen  bei  Segerkegel  8 — 10  wirklich  gute  und  sicher  eintretende 
Erfolge  zeitigte.  Ich  verfolgte  bei  dieser  Versuchsreihe  den  bekann¬ 
ten  Gedanken,  die  auszukristallisierende  Glasur  als  Laufglasur 
über  eine  Grundglasur  fließen  zu  lassen,  um  dadurch  gewissermaßen 
einer  etwaigen  Kristallisation  die  Wege  zu  ebenen  und  den  bei  der 
Bildung  von  Kristallen  entstehenden  Spannungen  eher  Gelegenheit 
zum  Auslösen  zu  geben.  Als  Grundglasur  erwies  sich  eine  etwas 
weiche  Steinzeugglasur  von  der  Formel 


0,5  CaO 
0,3  N2O 
0,1  MgO 
0,1  BaO 

und  dem  Versatz: 


0,3  AI2O3  .  2,5  Si02 


197 

Gew. -Teile 

Witherit 

•  84 

»> 

Magnesit 

1668 

Feldspat 

500 

>> 

Marmormehl 

420 

j* 

Hohenbockaer  Quarzsand 

als  durchaus  brauchbar.  Sie  kann  entweder  ohne  Zusatz  oder  nach 
Vermahlen  mit  färbenden  Metalloxyden  durch  Tauchen  auf  den 
betreffenden  Gegenstand  in  nicht  zu  dicker  Lage  aufgetragen  wer¬ 
den.  Die  Laufglasur  hatte  ursprünglich  den  Typus  einer  normalen 
bleihaltigen  Steingutglasur,  die  durch  Zusatz  von  Zinkoxyd  und 
Verminderung  von  Tonerde  und  Kieselsäure  nun  folgende  moleku¬ 
lare  Zusammensetzung  aufweist: 


0,046  Na20 
0,046  K2O 
0,076  CaO 
0,137  PbO 
0,695  ZnO 


0,067  AI2O3  . 


0,092  B203 


.  0,738  Si02 


17,572 

Frittenversatz: 
Gew. -Teile  Borax 

15,576 

„  Feldspat 

7,600 

„  Marmor 

30,651 

„  Mennige 

20,000 

„  Hohenbockaer  Sand 

79,674 

Mühlversatz: 

Gew. -Teile  Fritte 

10,000 

„  Feldspat 

56,295 

„  Zinkoxyd 

5,418 

„  Zettlitzer 

Kaolin 

5,200 

„  Sand  von 

Hohenbocka 

Diese  Laufglasur  wird  nun  noch  mit  färbendem  Oxyd  versetzt 
und  am  oberen  Rande  eines  mit  der  Steinzeugglasur  überzogenen 
Gefäßes  in  sehr  dicker  Lage  aufgetragen.  Bei  Anwendung  verschie¬ 
den  gefärbter  Grund-  und  Laufglasuren  kann  man  Kristalle  in  den 
mannigfachsten  Farbabstufungen  auf  verschiedenfarbigstem  Grunde 
erhalten.  Ganz  besonders  schöne  Reize  erzielte  ich  beim  Versetzen 
der  Grundglasur  mit  2  v.  H.  Braunstein  und  12  v.  H.  Zinnoxyd, 
während  mit  der  Uberlaufglasur  noch  4,5  v.  H.  Nickeloxyd,  techn. 
rein,  vermahlen  wurde.  Es  zeigten  sich  hier  auf  gelbbraunem,  mit 
helleren  Schlieren  durchzogenem  Grunde  prächtige  türkisblaue 
Kristalle,  die  oft  bis  zur  Größe  eines  Zweimarkstückes  angewach¬ 
sen  waren.  Schöne  Wirkungen  lassen  sich  ferner  herstellen  durch 
Zugabe  zu  dieser  Laufglasur 


von  2  v.  H.  Kobaltoxyd 
oder  5  v.  H.  Kupferoxyd 
„  6  v.  H.  Braunstein 

„  3 — 5  v.  H.  Eisenoxyd 

„  8 — 10  v.  H.  Uranoxyd 

„  15 — 20  v.  H.  Pink 

„  6  v.  H.  Kupferoxyd  +  3  v.  H.  Braunstein. 


Die  Grundglasur  versetzt  man  am  besten  in  allen  Fällen  mit 
2  v.  H.  Braunstein  oder  2  v.  H.  Eisenoxyd,  damit  der  Gegensatz 
zwischen  der  sonst  rein  weißen  Grundglasur  und  den  immerhin 
ziemlich  kräftigen  Farben  der  Laufglasur  etwas  aufgehoben  wird. 
Je  nach  dem  eigenen  künstlerischen  Empfinden  kann  man  auch 
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jedes  andere  Farboxyd  der  Grundglasur  zusetzen  und  ebenso  die 
Laufglasur  mit  beliebigen  Metalloxyden  in  jedem  anderen  Verhält¬ 
nis  färben. 

Für  das  gute  Gelingen  der  Kristallglasuren  ist  es  von  größtem 
Vorteil,  wenn  sie  in  möglichst  oxydierender  Ofenluft  aufgebrannt 
werden,  da  sonst  die  Kristalle  leicht  eine  schmutzige,  unansehnliche 
Färbung  annehmen  und  dadurch  die  Schönheit  der  Glasur  wesent¬ 
lich  beeinträchtigen.  In  der  einen  Versuchsreihe,  die  ich  hauptsäch¬ 
lich  nur  um  neue  Kristallfärbungen  herauszubekommen,  anstellte, 
kam  ich  nun  infolge  der  diesmal  im  Ofen  herrschenden  teilweise 
reduzierenden  und  teilweise  oxydierenden  Gasbeschaffenheit  zu 
einer  eigentümlichen,  aber  sehr  ansprechenden  Farbwirkung.  Ich 
hatte  die  obenerwähnte  Laufglasur  mit  2  v.  H.  GuO  und  0,5  v.  H. 
CoO  versetzt.  Das  Kupferoxyd  war  hier  nun  —  zunächst  allerdings 
nur  streifen-  und  fleckenweise  —  reduziert  worden  und  zeigte  in¬ 
folgedessen  ein  schönes  dunkles  Chinarot,  in  dem  vereinzelt  korn¬ 
blumenblaue  Kriställchen  eingesprengt  waren.  Da  ich  bei  allen 
meinen  Versuchen  stets  die  Ofenluft  mit  dem  Orsat-Apparat  über¬ 
wachte,  so  war  es  verhältnismäßig  leicht,  die  Bedingungen  für 
eine  vollständige  Kupferoxydulbildung  und  einer  dabei  noch  eintre¬ 
tenden  klaren  Auskristallisation  zu  studieren.  Wie  ich  bereits 
betonte,  ist  die  Reduktion  für  die  Kristallbildung  sehr  ungünstig, 
infolgedessen  muß  bald  nach  der  Bildung  von  Chinarot  der  Brand 
allmählich  immer  oxydierender  geführt  werden,  um  schließlich  bei 
Erreichung  der  Garbrandtemperatur  fast  frei  von  reduzierenden 
Gasen  zu  sein.  Die  in  diesem  Augenblick  beginnende  Kristallisation 
kann  dann  ungehindert  von  statten  gehen;  dabei  nehmen  die 
Kristalle  stets  die  Färbung  des  Kobaltoxydes  an.  Die  oxydierenden 
Ofengase  aber  schaden  dem  Kupferoxdul  nur  sehr  wenig,  sobald 
sich  erst  einmal  die  oberste  Glasurschicht  geschlossen  hat.  Natür¬ 
lich  darf  man  nicht  zu  plötzlich  diese  Umwandlung  in  der  Ofenat¬ 
mosphäre  eintreten  lassen,  da  sonst  leicht  wieder  grüne  Stellen 
auftreten  können.  Gute  Erfolge  erzielte  ich  stets,  wenn  der  Brand 
bis  Segerkegel  la  stark  reduzierend  geführt  wurde  und  dann  lang¬ 
sam  die  Oxydationszeit  begann.  Das  Abkühlen  dieser  Glasuren  muß 
sehr  allmählich  vor  sich  gehen.  Als  interessante  Tatsache  bei  der 
Erzeugung  dieser  Glasuren  wäre  noch  zu  erwähnen,  daß  die  Bil¬ 
dung  von  Chinarot  hier  ohne  Anwendung  von  Zinnoxyd  eintritt, 
während  sonst  derartige  Glasuren  stets  solches  enthalten. 


Eine  Zinkkristallglasur,  mit  der  ich  im  Scharffeuermuffelofen 
bei  Segerkegel  4a  gute  Erfolge  zu  verzeichnen  habe,  hat  folgende 
Zusammensetzung: 


0,10  K2O 
9,19  NasO 
0,03  CaO 
0,05  BaO 
0,63  ZnO 


0,05  AI2O3  .  1,8  SiOa  .  0,04  B2O3 


Versatz: 


27,80  Gew. -Teile  Feldspat 
10,10  „  Kalisalpeter 


20,14 

3,00 

9,85 

51,03 

4,96 

90,00 


Soda 

Marmor 

Witherit 

Zinkoxyd 

Borsäure 

Quarzsand  von  Hohenbocka 


Außer  Feldspat  und  Zinkoxyd  werden  hier  sämtliche  Glasur¬ 
bestandteile  gefrittet.  Da  sich  die  Glasur  sehr  rasch  nach  dem 
Aufschlämmen  wieder  absetzt  und  dadurch  das  Glasieren  sehr  er¬ 
schwert  wird,  ist  es  vorteilhaft,  etwa  5  v.  H.  Ammoniumkarbonat 
mit  auf  die  Mühle  zu  geben.  Im  Gegensatz  zu  den  erstbesprochenen 
Glasuren  ist  diese  eine  sogenannte  stehende  Glasur.  Sie  wird  am 
besten  auf  einen  Steingutscherben  von  der  rationellen  Zusammen¬ 
setzung: 

50,00  Gew.-Teile  Tonsubstanz 
45,00  „  Quarz 

5,00  „  Feldspat 

wie  jede  andere  Glasur,  ohne  jeglichen  färbenden  Zusatz  durch 
Ubergießen  oder  Tauchen  aufgetragen.  Um  schöne  Farbwirkungen 
zu  erhalten,  kann  man  den  unglasierten,  verglühten  Scherben  mit 
Unterglasurlösungsfarben  bemalen.  Es  hängt  natürlich  auch  hier 
ganz  und  gar  von  dem  künstlerischen  Empfinden  ab,  wirklich  an¬ 
sprechende  Farben  auf  den  Gefäßen  anzubringen.  Diese  im  Muffel¬ 
ofen  erhaltenen  Kristalle  reichen  aber  bezüglich  schöner  Form  und 
Größe  lange  nicht  an  die  auf  erstbeschriebene  Art  im  Industrieofen 
erhaltenen  heran.  (Fortsetzung  folgt.) 


Vertreterversammlung 
der  Töpferei-Berufsgenossenschaft. 

Die  diesjährige  Vertreterversammlung  der  Töpferei-Berufsge¬ 
nossenschaft,  welche  im  Hinblick  auf  das  am  30.  September  d.  J. 
ablaufende  30.  Geschäftsjahr  der  Genossenschaft  ursprünglich  als 
Festsitzung  in  Aussicht  genommen  war,  fand  am  15.  Juni  d.  J.  im 
Kaiserhof  Berlin  statt  und  hatte  sich  zu  einer  Kriegstagung  gestal¬ 
tet:  von  50  gewählten  Vertretern  hatten  sich  nur  37  eingefunden. 
Sieben  Mitglieder  der  Versammlung  befinden  sich  bei  den  Fahnen; 
einer  derselben,  Fabrikbesitzer  Zirner  aus  Velten,  war  wenige  Tage 
vor  der  Versammlung  auf  dem  Felde  der  Ehre  gefallen.  Ein  ande¬ 
res  verdienstvolles  Mitglied  hat  die  Versammlung,  wie  der  Vorsit¬ 
zende  des  Genossenschaftsvorstandes  Geheimer  Ober-Regierungs¬ 
rat  Dr.  Heinecke,  der  die  Versammlung  leitete,  in  seiner  Eröff¬ 
nungsansprache  bekannt  gab,  seit  ihrer  letzten  Tagung  durch  den 
Tod  verloren  in  der  Person  des  am  27.  Januar  d.  J.  zu  Bonn  ver¬ 
storbenen  Kommerzienrats  Ludwig  Wessel.  Auch  der  Tod  eines  als 
langjähriger  Rechnungsprüfer  ehrenamtlich  tätig  gewesenen  Ge¬ 
nossenschaftsmitgliedes,  des  Fabrikbesitzers  Adolf  Bach  in  Berlin 
ist  zu  beklagen. 

Die  Versammlung  ehrte  das  Andenken  der  Dahingeschiedenen 
durch  Erheben  von  den  Plätzen. 

Nach  Eintritt  in  die  Tagesordnung  und  Erledigung  der  Form¬ 
vorschriften  wurde  der  Bericht  über  die  Verwaltung  der  Berufs¬ 
genossenschaff  im  Jahre  1914  durch  den  Geschäftsführer  derselben 
vorgetragen. 

Erwähnenswert  ist  aus  dem  Bericht,  daß  die  Berufsgenossen¬ 
schaft  1456  Betriebe,  d.  h.  20  weniger  als  im  Vorjahre,  zählte,  die 
Zahl  der  versicherten  Personen  aber  infolge  des  Krieges  einen  sehr 
erheblichen  Rückgang  erfahren  hat;  am  Schlüsse  des  Jahres  stan¬ 
den  in  Beschäftigung  nur  78  505  Versicherte  gegen  101  452  im  Jahre 
1913.  Diese  Verminderung  der  Arbeiterzahl,  die  sich  auf  22,6  v.  H. 
beläuft,  gibt  ein  Bild  von  den  Wirkungen  des  Krieges,  denen  die 
Betriebe  der  keramischen  Gewerbe  sich  plötzlich  ausgesetzt  sahen; 
Mangel  an  Arbeitskräften,  dem  sich  in  der  Folge  stockender  Absatz, 
die  Unterbindung  der  überseeischen  Ausfuhr  und  die  Erschwerung 
des  Verkehrs  mit  den  Nachbarländern,  nicht  allein  den  kriegfüh¬ 
renden,  sondern  auch  den  neutralen,  hinzugesellten,  nötigten  zu  er¬ 
heblichen  Betriebseinschränkungen  und  dem  gänzlichen  Stillstand 
zahlreicher  Werkstätten. 

Für  die  Berufsgenossenschaft  ergaben  sich  daraus  mancherlei 
Schwierigkeiten;  nicht  allein,  daß  der  Eingang  der  Jahresbeiträge 
der  Mitglieder  zu  wünschen  ließ,  es  standen  auch  Hemmungen  für 
die  neue  Umlage  zu  befürchten.  Diese  Erwägungen  legten  den 
Gedanken  nahe,  auf  die  in  der  Rücklage  angesammelten  Bestände 
zur  Abwehr  einer  Notlage  zurückzugreifen.  Einem  diesbezüglichen 
Anträge  des  Genossenschaftsvorstandes  hat  das  Reichsversiche¬ 
rungsamt  insoweit  stattgegeben,  daß  ein  Betrag  von  125  000  M  der 
Rücklage  unter  Vorbehalt  späterer  Wiederzuführung  entnommen 
werden  konnte,  der  an  der  Umlage  für  1914  vorweg  abgeschrieben 
wurde. 

Aber  auch  mit  anderen  Hemmnissen  mußte  gekämpft  werden. 
Mit  dem  Jahre  1943  war  der  Gefahrtarif  abgelaufen;  es  galt  nun, 
die  sämtlichen  Betriebe  nach  dem  im  Vorjahre  von  der  Genossen¬ 
schaftsversammlung  beschlossenen  neuen  Tarif  einzuschätzen,  wo¬ 
zu  es  der  Mitwirkung  der  sämtlichen  Mitglieder  in  Gestalt  der  Aus¬ 
füllung  eines  Fragebogens  bedurfte.  In  dieser  Beziehung  ließen  es 
aber  244  Mitglieder  an  ihrem  Beistand  fehlen.  Nichtsdestoweniger 
erhoben  viele  der  Säumigen  dann  gegen  die  Veranlagung  Einspruch 
und  Beschwerde,  so  daß  dem  Vorstand  eine  erhebliche  Arbeitslast 
erwuchs. 

Eine  weitere  Kriegswirkung  machte  sich  geltend  in  der  Er¬ 
schwerung  der  Überwachung  der  Rentenempfänger;  hatten  die 
Berufsgenossenschaften  unmittelbar  nach  Kriegsausbruch  zufolge 
freiwilliger  Vereinbarung  zunächst  für  einige  Monate  auf  die  Aus¬ 
übung  dieses  Rechts  verzichtet,  so  stellte  sich  später  der  fühlbare 
Mangel  an  Ärzten  derselben  hindernd  in  den  Weg.  Zahlreiche  Ren¬ 
tenempfänger  sind  zum  Heeresdienst  einberufen  worden;  ihnen 
werden  die  Renten  einstweilen  belassen,  oder  letztere  werden,  so¬ 
weit  es  die  Verhältnisse  wünschenswert  erscheinen  lassen,  den 
Angehörigen  überwiesen. 

Aus  der  Verminderung  der  Zahl  der  beschäftigten  Arbeiter 
folgte  als  bemerkenswerte  Begleiterscheinung  ein  Rückgang  der 
Betriebsunfälle,  der  sich  naturgemäß  in  den  letzten  5  Monaten  des 
Jahres  bemerkbar  machte;  es  wurden  1475,  d.  h.  506  Unfälle  weni¬ 
ger  angemeldet,  als  im  Jahre  1913.  Auch  die  Zahl  der  neu  zur  Ent- 
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Schädigung  gelangenden  Unfälle  stellte  sich  mit  259  auf  51  weniger, 
als  im  Vorjahr.  Von  diesen  Unfällen  bedingten  nur  18  völlige  Er¬ 
werbsunfähigkeit;  die  übrigen  eine  teilweise  Einbuße  an  der  Er¬ 
werbsfähigkeit.  Unfälle  mit  tödlichem  Ausgang  waren  14  zu  ver¬ 
zeichnen. 

Die  Summe  der  im  Jahre  1914  gezahlten  Unfallentschädigun¬ 
gen  belief  sich  auf  465  028,15  M  gegen  453  357  M  im  Jahre  1913.  An 
Verwaltungskosten  erforderte  das  Jahr  1914  einen  Aufwand  von 
86  243  M  einschließlich  der  Verwaltung  der  9  Sektionen. 

Das  Vermögen  der  Genossenschaft  setzt  sich  zusammen  aus 
der  Rücklage  im  Betrage  von  1  438  325,11  M,  ferner  einem  Betriebs¬ 
stock  von  120  636,88  M  und  einem  Inventarbestand  im  Werte  von 
4242,87  M,  zusammen  1563  204,94  M. 

Die  Sollumlage  für  1914  stellte  sich  auf  581  391,11  M,  eine 
Summe,  von  der  zufolge  Abschreibung  von  125  000  M,  die  der 
Rücklage  entnommen  wurden,  nur  456  391,11  M  zur  Erhebung 
kommen. 

Die  Summe  der  von  den  Genossenschaftsmitgliedern  im  Jahre 
1914  verausgabten  Löhne  belief  sich  auf  74  805  861  M  gegenüber 
101  588  616  M  im  Jahre  1913.  An  Beiträgen  entfielen  auf  1000  M 
Lohn  6,11  M,  auf  den  Kopf  der  Versicherten  5,81  M;  an  Unfallent¬ 
schädigungen  auf  den  Kopf  0,76  M. 

Zum  zweiten  Punkt  der  Tagesordnung  erfolgte  die  Rechnungs¬ 
legung  des  Vorstandes,  nach  deren  Erledigung  die  Versammlung 
unter  Nachbewilligung  einiger  unwesentlicher  Titelüberschreitun¬ 
gen,  die  durch  unvorhergesehene  Umstände  hervorgerufen  waren, 
dem  Vorstande  Entlastung  erteilte.  Insgesamt  haben  die  Jahres¬ 
ausgaben  den  Voranschlag  nicht  erreicht. 

Nachdem  sodann  der  Ausschuß  für  die  Vorprüfung  der  näch¬ 
sten  Jahresrechnung  gewählt  und  der  Haushaltplan  für  1916  dem 
Vorschläge  des  Vorstandes  gemäß  auf  60  350  M  festgesetzt  war, 
ging  die  Versammlung  zu  Punkt  5  der  Tagesordnung  über:  Be¬ 
schlußfassung  über  den  vom  Vorstande  vorgelegten  Entwurf  neuer 
Unfallverhütungsvorschriften.  Der  Vorsitzende  Geheimrat  Dr.  Hei¬ 
necke  führt  hierzu  aus,  daß  der  vorliegende  Entwurf  vom  Vor¬ 
stande  an  der  Hand  der  im  Jahre  1912  vom  Verbände  der  Deut¬ 
schen  Berufsgenossenschaften  herausgegebenen  Normal-Unfall¬ 
verhütungsvorschriften  ausgearbeitet  sei  und  die  von  der  Reichs¬ 
versicherungsordnung  vorgeschriebenen  Vorprüfungen  durchlaufen 
habe;  er  habe  dem  Reichsversicherungsamte  zur  Begutachtung  Vor¬ 
gelegen,  sei  von  diesem  den  Zentralbehörden  der  deutschen  Staats¬ 
regierungen  zur  Äußerung  mitgeteilt  und  schließlich' in  gemeinsamer 
Sitzung  des  Genossenschaftsvorstandes  unter  «Hinzuziehung  einer 
gleichen  Anzahl  von  Vertretern  der  Versicherten  einer  Schlußbe¬ 
ratung  unterzogen  worden;  die  Ergebnisse  dieser  mehrfachen  Be¬ 
gutachtung  seien  im  Entwurf  sämtlich  berücksichtigt  worden.  Nach 
diesen  Darlegungen  wurde  auf  Vorschlag  aus  der  Mitte  der  Ver¬ 
sammlung  der  Entwurf  unter  Verzicht  auf  Einzelberatung  einstim¬ 
mig  im  Ganzen  zum  Beschluß  erhoben. 

Punkt  6  der  Tagesordnung  betraf  einige  auf  Vereinfachung  der 
Vorstandswahlen  abzielende  Nachträge  zur  Satzung  und  Wahl¬ 
ordnung  und  wurde  nach  einem  kurzen  Bericht  des  Geschäftsfüh¬ 
rers  ohne  Widerspruch  einstimmig  im  Sinne  der  Vorlage  erledigt. 

Hieran  schloß  sich  eine  durch  eine  Anregung  des  Preußischen 
Kriegsministers  veranlaßte  Erörterung  der  Frage,  in  welcher  Weise 
den  durch  Kriegsbeschädigungen  ihrem  militärischen  Beruf  entzo¬ 
genen  Offizieren  der  Übertritt  zu  einem  bürgerlichen  Beruf  er¬ 
leichtert  werden  könne.  Den  einleitenden  Worten  des  Vorsitzen¬ 
den,  die  in  der  Bitte  um  Vorschläge  ausklangen,  brachte  die  Ver¬ 
sammlung  wohlwollende  Aufmerksamkeit  entgegen,  ohne  daß  Vor¬ 
schläge  laut  wurden. 

Zum  Schluß  nahm  die  Versammlung  von  einigen  Anträgen 
Kenntnis,  die  eine  weitere  Erleichterung  der  Umlage  durch  kräfti¬ 
gere  Inanspruchnahme  der  Rücklagebestände,  sowie  vor  allem  eine 
Umgestaltung  des  als  zu  belastend  für  die  Töpfereien  und  Ofen¬ 
fabriken  bezeichneten  neuen  Gefahrtarifs  forderten;  der  Vorstand 
sagte  eine  sorgfältige  Prüfung  dieser  Angelegenheiten  zu. 

Hiermit  war  die  Tagesordnung  erschöpft.  Nach  Schluß  der 
Versammlung  vereinigten  sich  die  Teilnehmer  zu  einem  einfachen 
Mahle. 

Fragekasten. 

Fragen. 

Frage  57.  Schablonieren  von  emaillierten  Schildern.  Beim 
Schablonieren  von  Schildern,  schwarze  Schrift  auf  weißem  Felde, 
bleiben  immer  kleine  schwarze  Punkte  auf  dem  weißen  Email  haf¬ 
ten,  die  mit  der  Bürste  nicht  zu  entfernen  sind,  was  aber  früher 
immer  gut  gegangen  ist.  Woran  kann  dieser  Fehler  liegen? 


Antworten. 

Zu  Frage  54.  Herstellung  von  Wandplatten  als  Nebeniabrika- 
tion.  Vor  der  Aufnahme  der  Wandplattenfabrikation,  auch  im  Ne¬ 
benbetriebe,  muß  dringend  gewarnt  werden.  Es  werden  heute  schon 
erheblich  mehr  Wandplatten  hergestellt,  als  vom  deutschen  und  vom 
Weltmarkt  aufgenommen  werden  können.  Der  Wandplattenver¬ 
band,  der  wenigstens  noch  die  Preise  nicht  gar  zu  tief  sinken  ließ, 
hat  sich  aufgelöst,  und  bis  jetzt  besteht  keine  Aussicht  auf  einen 
neuen  Zusammenschluß  der  Werke.  Die  Preise  sind  heute  so  her¬ 
untergedrückt,  daß  selbst  die  am  zweckmäßigsten  eingerichteten 
und  am  billigsten  arbeitenden  Werke  mit  Verlust  arbeiten.  Selbst 
Fabriken,  die  früher  25  v.  H.  Dividende  zahlten,  haben  mit  Verlust 
abgeschlossen.  Wenn  Sie  die  Herstellung  der  Wandplatten  lediglich 
als  Nebenfabrikation  betreiben  wollen,  dann  fabrizieren  Sie  erheb¬ 
lich  teurer  als  diese  Werke  und  setzen  totsicher  viel  Geld  zu,  ohne 
einen  weiteren  Erfolg  als  eine  erhöhte  Schwächung  des  Platten¬ 
marktes  zu  erreichen.  —  In  der  von  Ihnen  beschriebenen  Weise 
kann  man  zwar  Wandplatten  hersteilen  und  hat  dies  früher  auch 
getan,  aber  die  Herstellungsweise  ist  erheblich  teurer  als  die  jetzt 
allgemein  eingeführte  1  rockenpressung.  Die  Trockenpressung  er¬ 
folgt  durchaus  nicht  ausschließlich  auf  hydraulischen  Pressen,  son¬ 
dern  es  werden  dafür  sehr  viel  die  sogenannten  Friktionspressen 
verwendet. 

Meldungen  zur  Lieferung  der  zur  Plattenfabrikation  benötig¬ 
ten  Maschinen  sind  nicht  eingegangen.  Sämtliche  bekannten  kerami¬ 
schen  Maschinenfabriken  liefern  Einrichtungen  zur  Wandplatten¬ 
fabrikation. 

Zu  Frage  55.  Verwendung  von  tonhaltigem  Sand  bei  der 
Weißglasschmelze.  Es  ist  eine  irrige  Meinung,  daß  bei  der  Weiß¬ 
glasschmelze  nur  hochkieselsäurehaltiger  Sand  verwendet  werden 
kann,  in  dem  Sinne,  daß  der  betreffende  Sand  möglichst  wenig 
Tonerde  enthalten  darf.  Ein  Sand  für  Weißglasschmelze  soll  nur 
insofern  hochkieselsäurehaltig  sein,  als  er  möglichst  wenig  Eisen¬ 
oxyd  enthalten  darf.  So  soll  der  Eisengehalt  eines  Sandes  für  Kri¬ 
stallglas  und  optisches  Glas  nicht  mehr  als  0,02  i.  H.  betragen,  für 
Spiegelglas  nicht  mehr  als  0,2  i.  H.,  für  Weißhohlglas  und  Fenster¬ 
glas  0,5 — 1  i.  H.  Dagegen  darf  der  Tonerdegehalt  des  Sandes  für  die 
Weißglasschmelze  ziemlich  hoch  sein.  Freilich  macht  ein  zu  hoher 
Tonerdegehalt  das  Glas  schwer  schmelzbar,  aber  ein  nicht  zu  gro¬ 
ßer  Tonerdegehalt  wirkt  nur  günstig  auf  die  Eigenschaften  des 
Glases,  er  verhindert  vor  allem  die  Entglasung,  also  das  Rauh-  und 
Trübewerden  des  Glases  beim  Verarbeiten,  ferner  macht  er  das 
Glas  chemisch  widerstandsfähiger.  Nähere  Einzelheiten  sind  zu  er¬ 
sehen  aus  der  Abhandlung  „Über  den  Einfluß  von  Tonerde  auf  die 
Schmelzbarkeit  der  Gläser“  von  Dr.-Ing.  F.  Singei  in  der  Kerami¬ 
schen  Rundschau  1915,  Nr.  12 — 18  (auch  als  Sonderdruck  erschie¬ 
nen).  Über  die  verschiedenen  älteren  und  heutigen  Ansichten  über 
,JDas  Aluminiumoxyd  als  Bestandteil  des  Glases“  siehe  die  Abhand¬ 
lung  „Die  Verwendung  der  seltenen  Glasoxyde  bei  der  Glasfabri¬ 
kation1'  von  Dr.-dng.  L.  Springer  (Zwiesel)  im  Sprechsaal  1913,  Nr. 
32 — 35  (besonders  Nr.  34).  So  werden  denn  auch  bei  der  Weißglas¬ 
schmelze  vielfach  ziemlich  stark  tonerdehaltige  Sande  verwendet. 
R.  Dralle  (Die  Glasfabrikation)  nennt  Sande  geeignet  für  Fenster- 
und  Weißhohlglas,  die  2 — 5  i.  H.  Tonerde  (ALOa)  enthalten,  so  einen 
Sand  von  Büdingen  mit  2,2  i.  H.  Tonerde  und  einen  Elbsand  mit 
4,88  i.  H.  Tonerde;  derselbe  Verfasser  gibt  die  Zusammensetzung 
einiger  kaolinhaltiger  Sande,  besonders  für  Geräteglas  geeignet, 
also  auch  für  die  Weißglasschmelze,  an,  so  z.  B.  Eisenberger  Sand 
hellgrau  5,4  i.  H.  Tonerde,  Weißenbrunn  bei  Kronach  7,41  i.  H., 
Hirschauer  Quarzsand  4,38  i.  H„  Martinroda  3 — 3,66  i.  H„  Fürsten- 
walder  Glasursand  6,50  i.  H.  Der  Grund,  warum  für  die  Wieißglas- 
schmelze  ein  möglichst  hochkieselsäurehaltiger  Sand  gefordert  wird, 
ist  der,  daß  Sande  mit  hohem  Tongehalt  meistens  auch  so  stark 
eisenhaltig  sind,  daß  sie  für  die  Weißglasschmelze  nicht  mehr  ver¬ 
wendet  werden  können.  Ist  aber  der  Eisengehalt  nur  gering,  so 
steht  ihrer  Verwendung  für  diese  Zwecke  trotz  verhältnismäßig  ho¬ 
hem  Tonerde-Gehalt  nichts  im  Wege.  Dasselbe  gilt  z.  B.  auch  für 
einen  etwaigen  Kalkgehalt  und  innerhalb  bestimmter  Grenzen  für 
einen  Magnesiagehalt.  Daß  alle  Glasanalysen  einen  hohen  Tongehalt 
aufweisen,  ist  nicht  richtig;  bei  besserem  Weißglas  überschreitet 
der  Tonerdegehalt  gewöhnlich  nicht  2 — 3  i.  H.,  selten  geht  er  auf 
8 — 40  i.  H„  dagegen  findet  man  bei  gewöhnlichem  Weißglas  und 
Flaschenglas  oft  15  i.  H.  Tonerde.  Übrigens  ist  noch  zu  beachten, 
daß  Tonerde  im  Glase  außer  von  den  Rohstoffen  auch  noch  durch 
Abschmelzen  von  den  Hafenwänden  usw.  in  das  Glas  hineingelangt. 

Zu  Frage  56.  Perlmutterlüster.  Perlmutterlüster  kann  man  auf 
folgende  Weise  hersteilen:  500  g  Kolophonium  werden  in  einer  Por¬ 
zellanschale  auf  einem  Sandbade  geschmolzen  und  nach  und  nach 
unter  fleißigem  Umrühren  150  g  basisch  salpetersaures  Wismutoxyd 
eingetragen.  Die  Masse  färbt  sich  anfangs  unter  Aufbrausen  gelb¬ 
braun  und  nimmt  später  eine  dunkelbraune  Färbung  an.  Hierauf  löst 
man  das  entstandene  Wismutresinat  bei  mäßiger  Wärme  in  750  g 
Rosmarinöl.  läßt  erkalten  und  gut  absitzen.  Die  von  dem  Rückstand 
abgegossene  Flüssigkeit  hat  eine  tiefbraune,  glänzende,  reine  Farbe 
und  ist  zum  Gebrauch  fertig. 
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Ehrentafel. 

Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

Keramiker  Reinhold  Franz  aus  Breslau. 

Porzellanformer  Wilhelm  Müller,  bisher  in  der  Porzellanfabrik 
Rauenstein  vorm.  Fr.  Chr.  Greiner  &  Söhne,  Akt. -Ges. 

Porzellanmaler  Paul  Wurm,  bisher  in  der  Württembergischen 
Porzellanmanufaktur  C.  M.  Bauer  &  Pfeiffer  in  Schorndorf. 

Georg  Rehberg,  Betriebsleiter  des  Tonwerks  Biebrich,  Akt.- 

Ges. 

Glasmachergehilfe  Paul  Georgi,  bisher  in  der  Glashütte  Frie¬ 
drichsthal,  G.  m.  b.  H. 

Reisender  Paul  Fritz, 

Kontorist  Rudolf  Born, 

Glasbläser  Hermann  Riege, 

Glasbläser  Otto  Fleischhacker, 

Glasbläser  Edwin  Gerhardt, 

Glasbläser  Walter  Rensch, 

Glasbläser  Hermann  Krell, 

Glasbläser  Ernst  Fliedner, 

Glasschleifer  Karl  Kister, 

Tischler  Ernst  Dähn,  Ritter  des  Eisernen  Kreuzes, 

Fertigmacher  Max  Schmidt, 

Packer  Ernst  Schiller, 

sämtlich  bisher  in  der  Thüringischen  Glasinstrumentenfabrik  Alt, 
Eberhardt  &  Jäger,  Akt-Ges.  in  Ilmenau. 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes: 

Oberbrenner  Konrad  Dorsch,  bisher  in  der  Württembergischen 
Porzellanmanufaktur  C.  M.  Bauer  &  Pfeiffer  in  Schorndorf. 

Unteroffizier  Georg  W'olf,  Mitinhaber  der  Wolfshöher  Ton¬ 
werke  in  Lauf. 

Oberjäger  Paul  Kittlass,  Inhaber  der  Porzellan-  und  Glas¬ 
handlung  R.  Kittlass  in  Naumburg  a.  d.  Saale. 

Unteroffizier  Rehberg,  Töpfermeister  in  Königsberg  i.  Pr. 
Leutnant  Arno  Knye,  Sohn  des  Glashüttendirektors  Eugen  Knye 
in  Waldstein,  Kr.  Glatz. 

Wachsschreiber  Otto  Kessler, 

Maler  Kurt  Müller, 

Glasbläser  Ewald  Andrä, 

Glasbläser  Rudolf  Schümm, 

sämtlich  bisher  in  der  Thüringischen  Glasinstrumentenfabrik  Alt, 
Eberhardt  &  Jäger,  Akt.-Ges.  in  Ilmenau. 

Oberleutnant  Paul  Fischer,  Mitinhaber  und  Direktor  der  Glas¬ 
warenfabrik  der  Vereinigten  Fabriken  für  Laboratoriumsbedarf 
G.  m.  b.  H.  in  Stützerbach  i.  Thür. 

Ordensauszeichnungen.  Dem  Rittmeister  d.  R.  Albert  Rose, 
Mitinhaber  der  Porzellan-  und  Steingutfabrik  von  Rose,  Schulz  & 
Co.  in  Creidlitz,  wurde  der  Bayerische  Militärverdienst-Orden  vier¬ 
ter  Klasse  mit  Schwertern  verliehen. 

Das  Ritterkreuz  zweiter  Klasse  des  Kgl.  Sächsischen  Albrechts- 
ordens  mit  Schwertern  wurde  dem  Leutnant  d.  R.  Glasfabrikbe¬ 
sitzer  Rudolf  Greiner  in  Demitz-Thumitz  und  dem  Leutnant  Otto 
Nicko  jun.,  Vertreter  und  Sohn  des  Hüttenmeisters  Otto  Nicko  von 
der  Glashütte  Friedrichsthal  G.  m.  b.  H.,  letztgenanntem  auch  das 
Braunschweigische  Kriegerverdienstkreuz,  verliehen. 

Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Totenschau.  Töpfermeister  Heinrich  Knoth  in  Nassau. 
Töpfermeister  Friedrich  Reineke  in  Malchow. 

Töpfermeister  Karl  Förster  in  Schwerin  i.  M. 

Hafnermeister  Johann  Jakob  Gmehling  in  Nürnberg. 
Personalnachrichten.  Direktor  Eduard  Bolbrinker  ist  aus  Ge¬ 
sundheitsrücksichten  aus  dem  Vorstande  der  Porzellanfabrik  Kahla 
ausgeschieden  und  in  den  Ruhestand  getreten. 

Prokurist  Hermann  Böhmer  der  Meißner  Ofen-  und  Porzellan¬ 
fabrik  vorm.  C.  Teichert  in  Meißen  feierte  sein  25jähriges  Dienst¬ 
jubiläum. 

Dem  Drechsler  Georg  Ziegler  in  der  Fabrik  für  Speckstein- 
gasbrenner  und  Isolatoren  von  J.  von  Schwarz  in  Nürnberg  und 
dem  Monteur  Lorenz  Braun  in  der  Tonwarenfabrik  Schwandorf 
wurde  die  goldene  Verdienstmedaille  des  Bayerischen  Industriellen- 
Verbandes  verliehen.  Den  Fabrikarbeitern  Josef  Hösl,  Josef  Wag¬ 
ner,  Andreas  Neber  sowie  dem  Brenner  Jakob  Burger  in  der  Ton¬ 
warenfabrik  Schwandorf;  der  Gießerin  Babette  Meierhöfer  und 
den  Malern  Josef  Kollmer,  Georg  Rogier,  Georg  Stetter  in  der  Akt.- 
Ges.  Porzellanfabrik  Weiden  Gebr.  Bauscher;  dem  Obersortierer 
Wolfgang  Baumgärtel,  den  Malern  Lorenz  Grießhammer  und  Franz 
Hanika  in  der  Porzellanfabrik  Ph.  Rosenthal  &  Co.,  Akt.-Ges.  in 
Selb;  den  Porzellanmalern  Andreas  Geyer,  Adolf  Rohr,  Johann 
Specht  und  dem  Sortierer  Johann  Reul  in  der  Porzellanfabrik  von 
Jacob  Zeidler  &  Co.  in  Selb;  dem  Taglöhner  Baptist  Bäuml,  der 
Porzellanmalerin  Margarete  Fierlinger,  der  Porzellangießerin  Mar¬ 
garete  Fuirer,  der  Taglöhnerin  Elisabeth  Härtl,  dem  Kutscher  Ge¬ 


org  Hermann,  dem  Porzellanbrenner  Johann  Hösl,  dem  Betriebs¬ 
leiter  Friedrich  Pabst,  dem  Porzellanschleifer  Josef  Süß,  dem  Ober¬ 
brenner  Christian  Weig  in  der  Porzellanfabrik  Tirschenreuth  Akt.- 
Ges.  wurde  die  silberne  Verdienstmedaille  des  Bayerischen  Indu- 
striellen-Verbandes  verliehen. 

Verkaufsgenossenschaft  der  vereinigten  Steinzeugfabrikan¬ 
ten  von  Adendorf  und  Umgegend,  eingetr.  Gen.  m.  b.  H.  Die  Genos¬ 
senschaft  hielt  am  29.  Juni  ihre  ordentliche  Hauptversammlung  ab. 
Der  Geschäftsbericht  wurde  vorgelegt  und  die  Bilanz  für  das  Jahr 
1914  genehmigt.  Der  1916,48  M  betragende  Reingewinn  wurde  dem 
Reservefonds  überwiesen  und  das  Gründungsjahr  als  zufriedenstel¬ 
lend  bezeichnet.  Die  Geschäftsleitung  erklärte,  wegen  des  flotten 
Absatzes  seien  die  Aussichten  für  das  neue  Geschäftsjahr  ebenfalls 
günstig.  —  Die  Mitgliederzahl,  die  sich  um  zwei  vermehrte,  be¬ 
trug  am  Schlüsse  des  Geschäftsjahres  25.  Die  Geschäftsguthaben 
haben  sich  um  220  M,  die  Haftsummen  um  600  M  vermehrt.  Die  ge¬ 
samte  Haftsumme  betrug  am  31.  Dezember  v.  Js.  7500  M. 

Fürstenberger  Porzellanfabrik.  Ordentliche  Hauptversamm¬ 
lung:  26.  Juli  d.  Js.,  vormittags  10  Uhr,  in  Höxter,  Hotel  Berliner 
Hof. 

Porzellan-Industrie-Akt.-Ges.  Berghaus  in  Auma  in  Thür. 

Ordentliche  Hauptversammlung:  28.  Juli  1915,  nachmittags  4  Uhr, 
in  Gera-Reuß  im  Sitzungssaale  des  Bankhauses  Gebr.  Oberlaender, 
Sorge  11. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Tettau.  Neu  eingetragen  wurde:  Porzellanfabrik  Tettau,  Akt.- 
Ges.  Vorstand:  Direktor  Erich  Jähne,  Gegenstand  des  Unterneh¬ 
mens  ist  die  Fortführung  der  Porzellanfabrik  Tettau  vorm.  Son- 
tag  &  Söhne  G.  m.  b.  H.  in  Tettau  sowie  der  Erwerb  und  die  Be¬ 
teiligung  an  anderen  gleichartigen  oder  verwandten  Unternehmun¬ 
gen.  Grundkapital:  5000  M,  eingeteilt  in  fünf  Aktien  zu  je  1000  M. 
Besteht  der  Vorstand  aus  mehreren  Personen,  so  wird  die  Gesell¬ 
schaft  durch  zwei  Vorstandsmitglieder  oder  durch  ein  Vorstands¬ 
mitglied  in  Gemeinschaft  mit  einem  Prokuristen  vertreten.  Grün¬ 
dungsmitglieder:  Kaufmann  Albert  Heinz  (Tettau),  Kaufmann  Hans 
Kühn  (Coburg),  Kaufmann  Paul  Zimmermann  (Werdan  i.  Sa.),  Di¬ 
rektor  Max  Müller  '(Saalfeld  a.  S.),  Direktor  Max  Methfessel  (Saal¬ 
feld  a.  S.).  Aufsichtsratsmitglieder:  Bankdirektor  Nikolaus  Röhrig 
(Coburg),  Rechtsanwalt  Dr.  Leo  Gutmann  (Gotha),  Rechtsanwalt 
Otto  Brunner  (Kronach),  Bankprokurist  Ernst  Grau  (Werdau). 

Berlin.  Duxer  Porzellan-Manufactur,  Akt.-Ges.,  vorm.  Ed. 
Eichler.  Die  Bestimmung  der  Satzung  über  die  Vertretung  der  Ge¬ 
sellschaft  (§  11)  ist  geändert.  Danach  wird  die  Gesellschaft  vertre¬ 
ten,  wenn  der  Vorstand  aus  mehr  als  einem  Mitglied  besteht,  ge¬ 
meinschaftlich  durch  zwei  Vorstandsmitglieder  oder  durch  ein  Vor¬ 
standsmitglied  und  einen  Prokuristen. 

Breslau.  Fabrik  technischer  und  sanitärer  Steingutwaren  G. 
m.  b.  H.  Dr.  Johannes  Giesel  hat  aufgehört,  Geschäftsführer  zu  sein. 
Direktor  Paul  Drelse  ist  zum  Geschäftsführer  bestellt  mit  der  Be¬ 
fugnis,  die  Gesellschaft  allein  zu  vertreten. 

Sanitas  G.  m.  b.  H.  Dr.  Johannes  Giesel  hat  aufgehört,  Ge¬ 
schäftsführer  zu  sein. 

Pirna.  Robert  Otto  Lehmann,  Tonwarenfabrik.  Der  bisherige 
Inhaber  Robert  Otto  Lehmann  ist  ausgeschieden.  Inhaber  ist  seine 
Erbin,  Ernestine  Emilie  verw.  Lehmann,  geb.  Wenzel. 

Lübbenau.  E.  Zimmermann,  Glas-  und  Porzellanhandlung.  Der 
Kaufmann  Eduard  Zimmermann  ist  in  das  Geschäft  als  persönlich 
haftender  Gesellschafter  eingetreten. 

Rheinsberg,  Mark.  C.  &  E.  Carstens,  Steingutfabrik.  Die  Pro¬ 
kura  des  August  Hinterthür  ist  erloschen. 

Konkurse.  Flensburger  Steinzeug-  und  Tonwaren-Industrie, 
G.  m.  b.  H.  in  Flensburg.  Verwalter:  Kaufmann  Hans  Ehmcke 
(Flensburg).  Anmeldefrist:  7.  August  1915.  Gläubigerversammlung: 
31.  Juli*  1915,  vormittags  10  Uhr.  Prüfungstermin:  21.  August  1915, 
vormittags  10  Uhr.  Offener  Arrest  mit  Anzeigepflicht:  7.  August 
1915. 

Frau  Anna  Grüner,  Inhaberin  eines  Glas-  und  Porzellanwaren¬ 
geschäfts  in  Myslowitz.  An  Stelle  des  zum  Heere  einberufenen 
Kaufmanns  Wolfgang  Richter  ist  der  Kaufmann  Paul  Baender 
(Myslowitz)  zum  Konkursverwalter  ernannt. 

J.  W.  Durin,  Ofenfabrik  in  Fürstenwalde.  Schlußtermin:  5.  Au¬ 
gust  1915,  vormittags  11  Uhr. 

Töpfermeister  Hermann  Bittkau  in  Stendal.  Das  Verfahren 
ist  nach  erfolgter  Abhaltung  des  Schlußtermins  aufgehoben. 

Glasindustrie. 

Personalnachrichten.  Die  Glasschleifer  Heinrich  Gehrke,  Her¬ 
mann  Möhring  und  Robert  Lörzing  feierten  ihr  25jähriges  Dienst¬ 
jubiläum  in  der  Glasfabrik  von  W.  Limberg  &  Co.  in  Gifhorn. 

Dem  Glasinstrumentenmachergehilfen  Franz  P.  Moosauer  in 
der  Fabrik  für  Präzisions-Glasinstrumente  von  Johannes  Greiner 
in  München;  dem  Glasmacher  Wenzl  Alfery,  dem  Glasmacher  Josef 
Spachtholz,  dem  Taglöhner  Josef  Muckenschnabel,  dem  Glasschmel- 
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zer  Johann  Pfaffenberger,  dem  Graveur  Josef  Seidl,  dem  Magazi¬ 
nier  Engelbert  Friedl  in  der  Glasfabrik  von  Tritschler,  Winterhai¬ 
der  6c  Co.  in  Neustadt  a.  W;N.;  dem  Glasschleifermeister  Wilhelm 
Hieke  in  den  Bayerischen  Kristallglasfabriken  vorm.  Steigerwald 
Akt. -Ges.  in  Regenhütte  wurde  die  goldene  Verdienstmedaille  des 
Bayerischen  Industriellen-Verbandes  verliehen.  Der  Buchhalterin 
Julie  Hermann  in  der  Fabrik  für  Präzisions-Glasinstrumente  von 
Johannes  Greiner  in  München;  dem  Magazinier  Mathäus  Popp,  dem 
Magazinverwalter  Arthur  Bendheim,  dem  Magazinier  Johann  Zeug, 
dem  Magazinier  Josef  Heigl,  dem  Magazinier  Johann  Nusel  in  den 
Spiegelglasfabriken  von  J.  Bach  in  Fürth;  dem  Arbeiter  Johann 
Georg  Brunner  in  der  Spiegelglasfabrik  von  Jacob  Büchen-macher 
&  Söhne  in  Fürth;  dem  Magazinier  Wolfgang  Richter  in  den  Spie¬ 
gel-  und  Spiegelglasfabriken  von  Leopold  Heilbronn  in  Fürth;  dem 
Werkmeister  Michael  Ziegler,  der  Glasschneiderin  Marie  Zellhöfer, 
dem  Glasschneider  Michael  Schellhammer,  der  Lackiererin  Marie 
Schirmer  in  den  Tafel-,  Salin-  und  Spiegelglasfabriken  Akt.-Ges.  -in 
Fürth;  den  Glasmachermeistern  Michael  Mayer  und  'Heinrich  Silber¬ 
mann  in  der  Glasfabrik  von  F.  Ad.  Richter  6c  Cie.  in  Konstein;  dem 
Poliermeister  Josef  Jacob  in  den  Bayerischen  Spiegel-  und  Spie¬ 
gelglasfabriken  Akt.-Ges.  vorm.  W.  Bechmann,  vorm.  Ed.  Kupfer 
6c  Söhne  in  Weiden;  dem  Taglöhner  Wolfgang  Karl,  dem  Taglöhner 
Josef  Seidl,  der  Glaseinbinderin  Katharina  Hirsch,  dem  Glasschlei¬ 
fer  Josef  Schrnid.  dem  Verwalter  Heinrich  Ascherl,  dem  Glasma¬ 
cher  Xaver  Werner,  dem  Hüttenmeister  Josef  Florian,  dem  Glas¬ 
macher  Heinrich  Spachtholz,  dem  Glasmacher  Johann  'Hirsch  in  der 
Glasfabrik  von  Tritschler,  Winterhaider  6c  Co.  in  Neustadt  a.  WN.; 
dem  Schmelzer-  und  Hafenmachergehilfen  Max  Singer,  dem  Glas¬ 
macher  Ludwig  Eichinger,  dem  Glasmalermeister  Heinrich  Heller, 
dem  ülasgraveurmeister  Carl  -Hieke,  dem  Glasmacher  Josef  Hagl, 
dem  Glassortierer  Martin  Weinberger,  dem  Glaspacker  und  Maga¬ 
zinier  Anton  Wittenzellner,  dem  Glasgraveurmeister  Karl  Wolf,  dem 
Glasmalermeister  Karl  Heller,  dem  Glaspacker  Theodor  Ascherl  in 
den  Bayerischen  Kristallglasfabriken,  vorm.  Steigerwald,  Akt.-Ges. 
in  Regenhütte;  dem  Glasstrecker  Wilhelm  Gerl  und  dem  Glas¬ 
schmelzermeister  Max  Pongratz  in  den  Vereinigten  Zwieseler  und 
Pirnaer  Farbenglaswerken,  Akt.-Ges.  in  München  wurde  die  sil¬ 
berne  Verdienstmedaille  des  Bayerischen  Industriellen-Verbandes 
verliehen. 

Vaterländische  Glasversicherungs-Akt.-Ges.  in  Cöln.  Die  Ge¬ 
sellschaft  schließt  das  Geschäftsjahr  1914  mit  einem  Überschuß  von 
521  M  ab,  der  der  Kapitalreserve  überwiesen  werden  soll  (i.  V. 
war  ein  Verlust  von  2136  M  entstanden). 

Von  Poncet  Glashüttenwerke  Akt.-Ges.,  Friedrichshain  N.-L. 
Ordentliche  Hauptversammlung:  30.  Juli  1915,  nachmittags  3^  Uhr, 
in  Cottbus,  Hotel  Ansorge. 

W.  Hirsch  Akt.-Ges.  für  Tafelglasfabrikation,  Radeberg.  Außer¬ 
ordentliche  Hauptversammlung:  21.  August  1915,  nachmittags  4^ 
Uhr,  in  Radeberg,  im  Sitzungszimmer  der  Gesellschaft,  Mühlstr.  8. 
Tagesordnung:  Wahl  zum  Aufsichtsrat. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Gütersloh.  J.  F.  Bum  Winkel,  Glaswarenhandlung.  Der  Ehefrau 
Kaufmann  Hermann  Zumwinkel,  Minna  geb.  Metelmann,  ist  Prokura 
erteilt. 

Achern.  Akt.-Ges.  Champagnerflaschenfabrik  vormals  Georg 
Böhringer  &  Cie.  Diplomingenieur  Heinrich  Maurach  ist  als  Vor¬ 
stand  ausgeschieden  und  Kaufmann  Carl  -Schrnid  als  Vorstand  be¬ 
stellt  worden. 

Soest.  Deutsche  Glasmaschinengesellschaft  m.  b.  H.  Der  bis¬ 
herige  Geschäftsführer  Paul  König  ist  abberufen  und  an  seiner 
Stelle  als  Geschäftsführer  der  Kaufmann  Karl  Rensch  (Holzminden) 
bestellt. 

Danzig.  Albert  Otto  Schulz,  Glasgroßhandlung.  Der  Frau 
Minna  Schulz,  geb.  Weydert,  ist  Prokura  erteilt. 

Emailindustrie. 

Personalnachricht.  Am  4.  Juli  feierte  der  Arbeiter  Josef  Dahl 
sein  25jähriges  Arbeitsjubiläum  in  den  Stanz-  und  Emaillierwerken 
von  W.  Hiby,  G.  m.  b.  H.,  in  Düsseldorf. 


Emaillierte  Eßschalen  im  Felde.  Zu  dem  Aufsatz  in  voriger 
Nummer  teilen  wir  ergänzend  mit,  daß  „Die  Glashütte“  in  ihrer  Nr. 
27 — 28  die  folgende  Berichtigung  veröffentlicht: 

„In  Abwesenheit  unseres  verantwortlichen  Schriftleiters  wurde 
der  oben  angezogene  Artikel  einer  Tageszeitung  entnommen  und 
gelangte  wider  dem  Willen  der  Redaktion  zum  Abdruck.  Wir  sind 
des  öfteren  gegen  die  Behauptung,  daß  Emaillesplitter  die  Ursache 
von  Blinddarmentzündung  sei,  aufgetreten,  was  auch  von  höherer 
autorativer  ärztlicher  Seite  bestätigt  wird.“ 

Der  Vertreter  des  verantwortlichen  Schriftleiters  müßte  aber 
doch  wissen,  daß  man  nicht  schreiben  darf:  „Man  schreibt  uns  aus 
dem  Felde“,  wenn  man  eine  Zuschrift  aus  einer  Tageszeitung  ent¬ 
nimmt,  sondern  daß  es  dann  heißen  muß:  „Man  schreibt  der  X.  Y.- 
Ztg.  aus  dem  Felde. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Nikolai.  Walterhütte,  Eisenhütten-  und  Emaillierwerk,  Akt.- 
Ges.  Adam  Schubert  ist  aus  dem  Vorstand  ausgeschieden  und  der 
Buchhalter  Albert  Prillwitz  statt  dessen  zum  Vorstand  bestellt. 

Gaggenau.  Eisenwerke  Gaggenau,  Akt.-Ges.  Dem  Oberinge¬ 
nieur  Hermann  Fleck  ist  Prokura  in  der  Weise  erteilt,  daß  er  die 
Firma  mit  einem  Direktor  oder  einem  Prokuristen  zu  zeichnen  hat. 

Riesa.  Akt.-Ges.  Lauchhammer.  Die  Prokura  des  Kaufmanns 
Otto  Adolf  Friedrich  Ebeling  ist  erloschen. 

Kunstgewerbe. 

Preisausschreiben  für  Kriegergedenktafeln.  Bei  der  Preisver¬ 
teilung  für  das  vom  Großh.  Landesgewerbeamt  im  Karlsruhe  erlas¬ 
sene  Preisausschreiben  für  badische  Handwerker  zur  Erlangung  ge¬ 
eigneter  Vorbilder  für  Gedenktafeln  zur  Ehrung  gefallener  Krie¬ 
ger  wurden  u.  a.  folgende  Preise  zuerkannt:  Ein  zweiter  Preis  zu 
150 -M  dem  Glasmaler  Joseph  Friedl  in  Mannheim.  Ausführung:  Glas¬ 
malerei.  Zwei  dritte  Preise  zu  je  75  M  dem  Bildhauer  und  Kerami¬ 
ker  Karl  -Meyerhuber  in  Karlsruhe,  in  Verbindung  mit  der  Kunst¬ 
keramischen  Manufaktur  Weinschenk  in  Karlsruhe.  Ausführung: 
Keramik. 

Verschiedenes. 

Berufsfürsorge  für  Kriegsbeschädigte.  Die  vom  Preußischen 
Kriegsministerium  herausgegebenen  „Anstellungsnachrichten“  wer¬ 
den  als  Sammelorgan  der  Mitteilungen  aus  der  Berufsfürsorge  für 
Kriegsbeschädigte  immer  weiter  ausgebaut.  Große  Verbände  benut¬ 
zen  die  Anstellungsnachrichten  bereits  sehr  viel  zur  Ausschreibung 
offener  Stellen,  für  die  Kriegsbeschädigte  in  Frage  kommen.  Es  ist 
zu  wünschen,  daß  die  Nachrichten  für  diesen  Zweck  in  möglichst 
weitgehendem  Maße  von  allen  kaufmännischen,  gewerblichen  und 
industriellen  Verbänden  in  Anspruch  genommen  werden.  Durch  die 
Veröffentlichung  derartiger  Stellenangebote  erwachsen  keine  Kosten. 
Die  Anstellungsnachrichten  werden  von  den  Militärbehörden  in 
großen  Massen  verteilt  und  liegen  auch  bei  den  Bezirkskommandos 
und  Landratsämtern  ständig  aus. 

Verlängerung  von  Fristen  zur  Vornahme  Wechsel-  und  scheck- 
rechtlicher  Handlungen  in  Österreich-Ungarn.  Eine  Verordnung  des 
österreichischen  Justizministers  vom  17.  Juni  1915  lautet:  Bei  Wech¬ 
seln  und  Schecks,  die  ganz  oder  teilweise  in  den  Monaten-  Juli  und 
August  zahlbar  sind,  gelten  die  Präsentation  zur  Zahlung  und  die 
Protesterhebung  als  rechtzeitig,  wenn  sie  innerhalb  von  sechs  Werk¬ 
tagen  nach  dem  Zahlungstage  vorgenommen  werden;  ferner  wird 
bei  solchen  Wechseln  und  Schecks  die  Frist  für  die  Benachrichti¬ 
gung  der  Vormänner  auf  sechs  Werktage  verlängert.  Diese  Ver¬ 
ordnung  ist  am  1.  Juli  1915  in  Wirksamkeit  getreten. 


Verantwortlicher  Schriftleiter-. 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger. 
Verlag:  Keramische  Rundschau,  G.m.b.H.,  Berlin  NW  21,  Dreysestr 
Druck:  Friedrich  Ruhland,  Lichtenrade-Berlin. 


Angebote  und  Gesuche  von  Steilungen. 


Wir  -suchen  zum  sofortigen  Eintritt  einen  branchekundigen 

-  Expedienten,  ■  — 

welcher  den  Versand  selbständig  leiten  und  flott  korrespondieren 
kann.  Kenntnisse  der  Stenographie  und  des  Maschinenschreibens 

[unbedingt  erforderlich-  Ferner  findet  ein  tüchtiger 

- ■■■  Lohnbuchhalter  ■ 

sofort  dauernde  Stellung. 

Düsseldorfer  Toilwarenfabrik,  Aktien-Gesellschaft,  Reisholz. 


Tüchtige  Ofensetzer  und  Brenner 

für  Biskuit  und  Glatt  bei  hohem  Lohn  für  dauernd  gesucht. 

Diamant-Steingut-Werke  Frankfurt  a.  M.  G.  m.  b.  H., 
- Werk  Flörsheim  a.  Main. - 

Tüchtiger  Kapseldreher 

für  Porzellanfabrik  für  sofort  gesucht.  Angebote  unter  R  R  2457  an 
die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 
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Tüchtiger  Kapseldreher 

"  und  ein  Dreher,  — — — ■ 

welcher  in  der  Formengießerei  bewandert  ist,  bei  hohem  Lohn  für 
sofort  gesucht. 

Wittenberger  Tonwaren-Werk  August  Weber  G.  m.  b.  H., 
-  Klein-Wittenberg  (Elbe).  - 


Ein  in  Entwurf  und  Ausführung  für  feine  Tafelgeschirre  sehr 


geschickter 


Modelleur 


findet  sofort  Anstellung. 

Meldungen  mit  Zeugnisabschriften  und  Gehaltsansprüchen  er¬ 
bitten  c.  Tielsch  &  Co.,  Porzellanfabrik,  Altwasser. 


Tüchtige  Kapselfnaclier 

für  große  handgeformte  Stücke  bei  hohem  Verdienst  für  dauernd 
gesucht. 

Diamant-Steingut-Werke  Frankfurt  a.  Main  G.  m.  b.  H„ 
- - — —  Flörsheim  a.  Main.  - 


Tüchtiger  Oberdreher 

wird  von  großer  Steingutfabrik  für  Gebrauchsgeschirr  sofort  auf¬ 
genommen.  Angebote  unter  R  Sch  2459  an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


Tüchtig.  Zeichner 
und  Modelleur 

mit  sehr  schönen  ausprob.  Mas¬ 
sen  und  Glasuren  sucht  in  einer 
Kunsttöpferei,  Ofen-  und  Wand- 
plattenfabr.  baldigst  entsprechen¬ 
de  Stelle.  Gefl.  Angebote  unter 
R  C  1525  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. _ 

Porzellanbrenner, 

tüchtig  und  zuverlässig,  für  Öfen 
mit  überschlagender  Flamme,  mit 
allen  im  Brennhaus  vorkommen¬ 
den  Arbeiten  vertraut,  sucht  so¬ 
fort  Stellung.  Angebote  unter 
R  G  1531  an  die  Keram.  Rund- 
schau,  Berlin  NW  21. 


Fachmann, 

33  Jahre  alt,  militärfrei,  gut 
eingearbeitet  im  Massen-  u. 
Glasurversatz,  ferner  mit  al¬ 
len  in  Ofenfabriken  vorkom¬ 
menden  Arbeiten,  sei  es  in 
der  Werkstube  od.  i.  Brenn¬ 
haus  od.  im  Bau,  bewandert, 
sucht  Stellung  als  Vorarbei¬ 
ter  oder  anderweitige  Tätig¬ 
keit  in  einer  Ofenfabrik,  auch 
als  Lagerist.  Angebote  unter 
R  F  1530  an  die  Keramische 
^J^undscha^J^ 

H  Schablonensclineider 

Vervielfältiger,  gestützt  auf  gute 
Zeugnisse,  sucht  dauernde  Stel- 


Tascheobucli  iür  Keramiker  1915. 


lung.  Derselbe  ist  in  Spritzerei 
bewandert  und  imstande  den 


Preis  1,75  M  —  Zu  beziehen  durch  die 

Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


zweiten  Obermaler  zu  vertreten. 
Angebote  unter  R  H  1532  an  die 
Keram.  Rundschau,  Berlin  NW  21 


-  (Haler  = 

für  Hartgußfiguren  gesucht.  Angabe  bisheriger  Tätigkeit  an  die  Ke¬ 
ramische  Rundschau,  Berlin  NW  21  unter  R  Q  2452. 


Wandplattenfabrik  im  neutralen  Auslande  sucht 

energischen  ^errn 

zur  Inbetriebsetzung  ihrer  neuen  Steingut-Wandplattenfabrik 
und  einen 

tüchtigen  Werkmeister, 

der  mit  der  ganzen  Fabrikation  der  Wandplatten  vollständig 
vertraut  ist. 


Angebote  mit  Zeuginsabschriften  und  Gehaltsansprüchen 
unter  R  S  2458  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Geflht.  Forwpler 

und 


kann  sofort  eintreten. 

Wittenberger  Steingutfabrik, 
Kieinwittenberg,  Elbe. 

ilnter- 

glasurmaler, 

w.  d.  Gebiet  d.  Lö- 
sungs-  u.  Staub¬ 
farben  vollkom¬ 
men  beherrscht, 
vollst.  militärfrei, 
für  lohn.  Arbeit  in 
Porzellanfabr.  für 
sof.  gesucht.  Ange¬ 
bote  m.  Lebensl., 
Zeugn.,  Foto,  An¬ 
sprüchen  unt.  R  N 
2450  an  die  Kera¬ 
mische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Zur  Unterstützung  des  Direk¬ 
tors  im  technischen  Betriebe 
suchen  wir  einen  mit  der  Fabri¬ 
kation  von  Wandplatten  vertrau¬ 
ten,  in  Masse  und  Glasurversät¬ 
zen  erfahrenen 


Eintritt  kann  eventl.  sofort  er¬ 
folgen. 

Düsseldorfer  Tonwarenfabrik, 

Aktien-Gesellschaft,  Reisholz. 

Töpfer, 

auf  Steinzeughähne  eingearbeitet, 
finden  zu  sofortigem  Eintritt  dau¬ 
ernde  Beschäftigung.  Angebote 
unter  Nr.  1335  an  Haasenstein  & 
Vogler  A.-G.,  Cassel. 

Für  Großhandlung  sofort 

gewandt.  Lagerist 

gesucht. 

J.  F.  Zumwinkel,  Gütersloh. 


Borax, 

Borsäure,  Bleimennige,  Glätte, 
Kryolith,  in  Österreich  gegen 
Höchstgebot  abzugeben.  Auf¬ 
träge  unter  „Eingestellte  Fa¬ 
brik  3756“  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Wer  liefert 


Zahlplatten 

aus  Porzellan  oder  Glas,  gerippt 
oder  glatt,  mit  und  ohne  Einfas¬ 
sung,  10  X  15  cm.  Angebote  unter 
R  St  3734  an  d.  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


Etwa 


lOOO  kg 

Zinnoxyd 

sehr  billig  abzngeben. 

Anfragen  unter  R  L  3722  an 
die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Wer  liefert 

feinst  gemahlenen 

Borax 

bei  Abnahme  von  Ladungen? 

Preisangebote  befördert  unter 
R  T  3739  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


Wer  ist  Käufer  von  optischen 

Glasbrocken? 

Adressen  unter  R  St  3758  an  die 
Keramische  Rundschau,  Berlin 
NW  21. 


Glasmehl 

in  größeren  Posten  laufend  abzu¬ 
geben.  Anfragen  unter  R  S  3755 
an  die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Borax, 

Borsäure  kaufe  gegen  Kassa, 
feste  Offerten  unter  Angabe  des 
Quantums  und  Preises  unt.  R  Sch 
3757  an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


Wir  übernehmen  die  Anfertigung  gepreßter 

Konsem/englasdeekel 

jeder  Art,  auch  sonstiger  Preßglas-Artikel  für  technische  Zwecke, 
Ansichtgläser,  unterpreßt  und  unterklebt  (Hindenburg,  Mackensen 
usw.)  in  leicht  verkäuflicher,  sehr  preiswerter  Art. 

Gebrüder  von  Streit  Glaswerke,  G.  m.  b.  H. 

Geschäftsstelle:  Berlin  SW.,  Alexandrinenstraße  22 


Keramische  Rundschau 


Briefadresse:  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Telegrammadresse: 
KeramischeRundschau  Berlin  21 . 
Fernspr.:  Moabit  9400,  9401 
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Fachzeitschrift 

für  die 

Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie. 


Bezugswelse  u.  Anzeigen* 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittag. 

Berlin,  22.  Juli  1915. 


Verkündigungsblatt  der  Töpfereiberufsgenossenschaft,  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  in  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  m.  b.  H„  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G.  m.  b.  H„  des  Vereins  deutscher  Emaillierwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emallllerwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emaillierwerke. 


Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Das  Giessen  freistehender  Klosetts. 

Von  Modellmeister  Wolf.  (Fortsetzung  von  ß.  147.) 


ln  die  Formteile  zeichnet  der  Modelleur  Steg  und  Boden  ein, 
klammert  sie  fest  zusammen,  formt  den  Hohlraum,  in  den  der  Form¬ 
kern  o  (Bild  23)  gegossen  wird,  wendet  dann  die  Form  um,  wobei 
sie  auf  den  Ring  gestellt  wird,  nimmt  die  Seitenteile  und  den  Ton 
fort,  so  daß  der  Kern  frei  wird,  zieht  den  Ring  über  den  Kern  hin¬ 
weg,  arbeitet  diesen  nach  und  prüft,  ob  alles  stimmt.  Dann  wird 
die  Form  mit  dem  Fuß  nach  oben  wieder  zusammengestellt,  der 
Hohlraum  für  den  Syphon  geformt  und  mit  der  Fußplatte  der  Form 
zugleich  gegossen  p  (Bild  24)  Auf  der  Zeichnung  sind  die  punktier¬ 
ten  Stellen  Ton,  die  schraffierten  die  Formteile  und  die  gekreuzten 
Holz. 

Die  Klosettform  besteht  demnach  aus  5  Hauptteilen,  dem  Ring, 
den  beiden  Seitenteilen,  dem  Syphon  und  dem  Kern.  Hierzu  kom¬ 
men  noch  der  Rohrstopfen  und  die  beiden  Ringstopfen  sowie  2 
Holzstopfen  zum  Ablassen  des  Gießschlickers. 

Die  auseinandergenommene,  gereinigte  Form  wird  dann  zur 
Einrichtung  der  einzelnen  Formtefle,  die  zu  diesem  Zweck  mit 
Schellacklösung  bestrichen  und  eingefettet  werden,  dem  Modell¬ 
einrichter  übergeben.  Das  Einrichten  geschieht  in  folgender  Weise: 

Der  Rohrstopfen  und  die  beiden  Ringstopfen  werden  auf  der 
Drehscheibe  übergossen,  abgedreht,  eine  Kappe  darüber  gegossen 
und  der  Innenteil  in  drei  Teile  geteilt.  Der  Kern  (Bild  25  und  26) 
wird  umgelegt,  mit  Ton  eingebaut  und  zuerst  die  beiden  Seitenteile 
a  gegossen  und  zugeschnitten.  Dann  werden  die  Teile  b  und  c  ge- 

Bild  23.  Bild  25. 


gossen,  umgedreht  und  der  Teil  d  gegossen.  Darauf  wird  das  Ganze 
aufgestellt  und  die  Kappe  e  bis  oberhalb  der  Hälfte  aufgeformt.  Die 
einzelnen  Teile  werden  dann  auseinandergenommen,  geputzt,  mit 
Firnis  getränkt,  zusammengestellt  und  in  die  Trockenkammer  ge¬ 


bracht,  wo,  wenn  die  Modelle  in  3 — 4  Tagen  gut  durchtrocknen  sol¬ 
len,  eine  Temperatur  von  45 — 50°  C  herrschen  muß. 

Der  Ring  (Bild  27  und  28)  wird  auf  eine  Platte  gelegt,  6 — 7  cm 
davon  entfernt  ein  Damm  gestellt  und  so  der  Einrichtungsring  gegos¬ 
sen.  Dann  wird  der  Hohlraum  mit  Ton  A  ausgefüllt  und  die  beiden 
Keilstücke  a  und  b,  dann  c  und  d  und  auf  diese  eine  Kappe  gegos¬ 
sen.  Jetzt  wendet  man  das  Ganze  um,  nimmt  den  Ton  heraus  und 
gießt  einen  Kern  K  mit  Querbalken,  in  den  ein  Eisen  als  Handhabe 
eingelegt  wird.  Die  weitere  Behandlung  erfolgt  wie  beim  Kern. 
Beim  Syphon  (Bild  29)  ist  der  Arbeitsgang  der  gleiche,  nur  wird 
hier  mit  den  Keilstücken  a  und  b  begonnen,  dann  der  Ring  r  darum 
gegossen  und  schließlich  die  Kappe  K.  Bei  den  Seitenteilen  muß 
besondere  Sorgfalt  angewendet  werden,  da  sie  sich  leicht  verziehen 
(krumm  werden)  und  dann  die  Formen  schlecht  passen.  Man  legt 
sie  so,  daß  die  Fuge  oder  Teilungsfläche  genau  wagerecht  ist  (Bild 
30  und  31),  gießt  das  obere  und  untere  Keilstück  a  und  b  und  dann 
das  Mittelstück  e,  das  über  die  beiden  Keilstücke  greift.  Darauf 
dreht  man  das  Ganze  um  und  formt  die  Decke  d,  die  dann  ,in  der 

Bild  27.  Bild  30. 


Bild  29.  Bild  31. 


Mitte  gesprengt  wird.  Das  Eingußloch  wird  bei  den  Seitenteilen  in 
der  Mitte  der  Decke  auf  dem  höchsten  Punkt  so  angebracht,  daß  es 
außen  6  cm  Durchmesser  hat  und  sich  nach  innen  zu  um  3  cm  er¬ 
weitert.  Beim  Trocknen  ist  darauf  zu  achten,  daß  die  Einrichtung 
auf  allen  Seiten  gleiche  Auflage  hat. 

Soll  die  Einrichtung  nach  dem  Trocknen  sofort  in  Arbeit  ge¬ 
nommen  werden,  dann  schmiert  man  sie  nach  dem  Herausnehmen 
aus  der  Trockenkammer  mit  Seifenschmiere  und  öl  tüchtig  ein  und 
läßt  sie  1—2  Stunden  stehen,  damit  sie  sich  abkühlt  und  gut  ansaugt. 
Darauf  pinselt  oder  wischt  man  die  Schmiere  so  weit  ab,  daß  auf 
dem  Modell  nur  noch  ein  Fetthauch  bleibt,  stellt  die  einzelnen  Teile 
zusammen  und  befestigt  sie  durch  Umlegen  von  einem  oder  zwei 
Bandeisen,  die  an  ihren  Enden  mit  einem  5  mm  großen  Haken  zu¬ 
sammengehakt  werden.  Die  nötige  Spannung  erhält  man  durch  Ein- 
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treiben  von  einem  oder  mehreren  Holzkeilen  zwischen  die  Einrich¬ 
tung  und  das  Bandeisen.  Dann  macht  man  den  Gips  an  und  gießt 
durch  die  Eingußöffnung  bis  zum  Rande  voll.  Bevor  der  Gips  zu  trei¬ 
ben  beginnt,  wird  geöffnet,  die  Formenteile  herausgenommen,  ge¬ 
putzt,  zusammengestellt  und  um  die  beiden  Seitenteile  ein  Band¬ 
eisenreifen  gelegt.  Ist  die  Form  getrocknet,  so  ist  sie  zum  Gebrauch 
fertjg  "  "  (Schluß  folgt.) 

Vom  Schmelzen  des  Glases. 

(Fortsetzung  von  S.  148.) 

Ist  das  eigentliche  Schmelzen  beendet,  so  wird  das  Glas  ge¬ 
blasen  oder  gebülwert,  das  heißt,  durch  Einwerfen  von  kleinstücki¬ 
gem  Arsenik  oder  durch  Umrühren  mit  an  einem  gebogenen  Eisenstab 
aufgespießter  Rübe,  Kartoffel  oder  frischem  Holzklötzchen  in  \\  al- 
lung  gebracht,  um  ein  leichteres  Entweichen  der  im  Glase  einge¬ 
schlossenen  Gas-  und  Luftbläschen  zu  ermöglichen,  also  das  Glas 
zur  Läuterung  vorzubereiten.  In  gewissen  Fällen  und  bei  manchen 
Glassorten  ist  ein  ein-  oder  mehrmaliges  Umrühren  schon  nach  der 
zweiten  Gemengeeinlage  angebracht. 

Die  Läuterung  oder  Reinigung  des  Glases  vollzieht  sich  bei 
heiß  gehaltenem  Ofen,  sobald  die  letzte  Gemengeeinlage  herabge¬ 
schmolzen  ist,  indem  die  Blasen  an  die  Oberfläche  steigen  und  Ver¬ 
unreinigungen  sowie  ungeschmolzene  schwere  Fremdkörper  zu  Bo¬ 
den  sinken.  Der  Schmelzer  prüft  nach  derselben  nochmals,  wie  er  es 
schon  unmittelbar  nach  dem  Schmelzen  getan  hat,  an  den  mit  dem 
Bindeisen  genommenen  Glasproben,  ob  das  Glas  gehörig  durchge¬ 
schmolzen,  fehler-  und  blasenfrei,  also  völlig  blank  und  einwandfrei 
zur  Verarbeitung  ist.  Der  erfahrene  Schmelzer  erkennt  das  leicht 
aus  kleineren  Bindeisenproben,  während  Neulinge  und  Unsichere 
besser  größere  Durchschnittsproben  mit  der  Glasmacherpfeife  ziehen 
werden.  Die  zu  dünnen  Fäden  ausgezogenen  Proben  müssen  knoten- 
und  blasenfrei  sein,  blank  und  glatt  aussehen  und  die  gewünschte 
Farbe  zeigen,  wenn  das  Glas  als  gut  geschmolzen  gelten  soll.  Jetzt 
ist  noch  Zeit,  etwa  mangelhaftes  Glas  im  weiteren  heißen  Schüren 
blank  zu  bekommen,  namentlich  einzelne  zurückgebliebene  Häfen 
noch  nachzuholen.  Der  tüchtige  Schmelzer  hält  allerdings  bereits  in 
der  Schmelzzeit  darauf,  daß  alle  Häfen  möglichst  gleichmäßig  vor¬ 
wärts  kommen,  er  hält  also  die  sehr  leicht  schmelzenden  zurück  und 
fördert  die  schwer  schmelzenden,  indem  er  den  ersteren  mehr  Ge¬ 
menge  und  verminderten  Scherbenzusatz  gibt  und  bei  letzteren  um¬ 
gekehrt  handelt.  Auch  mit  weicher  eingestelltem  Gemenge  oder 
durch  einige  Erhöhung  der  Flußmittel  lassen  sich  die  schwerer  mit¬ 
kommenden  Häfen  fördern.  Dies  sind  vorwiegend  die  Eckhäfen,  die 
nicht  so  günstig  wie  die  Mittelhäfen  zum  Feuer  stehen.  Es  soll  frei¬ 
lich  bei  der  Bauart  des  Ofens  nach  Möglichkeit  darauf  geachtet 
werden,  daß  auch  die  Eckhäfen  so  gut  oder  fast  so  gut  von  der  Be¬ 
feuerung  getroffen  werden  wie  die  übrigen,  doch  wird  es,  namentlich 
bei  älteren  Öfen,  nie  ganz  ausbleiben,  daß  der  Schmelzer  die  kälte¬ 
ren  Eckhäfen  etwas  fördern  muß. 

Nach  der  Läuterung  lassen  sich  Schmelzfehler  im  Glase  für  die 
nächste  Ausarbeitung  nicht  mehr  beseitigen,  so  daß  der  eine  oder 
andere  davon  betroffene  Hafen  dem  Fabrikanten  verloren  geht,  wo¬ 
durch  immer  bedeutender  Schaden  entsteht,  daneben  aber  die  Glas¬ 
macher  verdrießlich  werden.  Deshalb  muß  sich  der  Schmelzer  vom 
„Blanksein“  des  Glases  genau  überzeugen,  bevor  er  zum  „Kaltschü¬ 
ren“  übergeht,  auf  welches  wir  später  zurückkommen. 

Die  Schmelzfehler  und  deren  Vermeidung  müssen  bei  ihrer  gro¬ 
ßen  Bedeutung  für  die  Glasfabrikation  eingehend  besprochen  wer¬ 
den.  Die  meisten  Fehler  im  Glase  sind  zurückzuführen  auf  unrichtige 
Gemengezusammensetzung,  mangelhafte  Schmelzung,  Arbeitsfehler 
und  ungenügende  Kühlung.  Von  diesen  vier  Gruppen,  die  hauptsäch¬ 
lich  die  Ursachen  der  Glasfehler  sind,  kommen  hier  bloß  die 
Schmelzfehler  zur  Betrachtung,  die  anderen  Gruppen  wurden  nur 
mit  erwähnt,  weil  sich  die  wirklichen  Ursachen  der  Glasfehler  im 
verarbeiteten  Stück  nicht  immer  mit  aller  Bestimmtheit  auf  die  eine 
derselben  allein  zurückführen  lassen,  selbst  vom  Fachmann  nicht  in 
allen  Fällen.  Mitunter  sind  die  Fehler  auf  verschiedene  Ursachen  zu¬ 
rückzuführen;  manchmal  bleibt  die  sichere  Erkennung  der  einen 
oder  andern  unklar.  In  den  weitaus  meisten  Fällen  wird  der  Hütten¬ 
mann  bei  näherer  Untersuchung  den  Sitz  des  Fehlers  auch  aus  dem 
Fabrikat  ermitteln  und  besonders  Schmelzfehler  nachzuweisen  ver¬ 
mögen.  Steinchen,  Knötchen,  Höcker,  Pocken,  Krätzigwerden  ent¬ 
stehen.  soweit  sie  nicht  auf  Gemengefehlern  begründet  und  als  sol¬ 
che  erkennbar  sind,  aus  mangelhaft  durchgeführter  Schmelze.  Die¬ 
ses,  in  der  Hüttensprache  „sandig“  genannte  Glas  gibt  es,  wenn 
beim  Gemengeeinlegen  zu  niedrige  Ofenwärme  herrschte,  wodurch 


der  Sand  sich  aus  dem  Gemenge  scheiden  und  über  dem  Hafenboden 
im  Glasfluß  niederschlagen  konnte.  Gispiges  Glas  kommt  gleichfalls 
aus  zu  kaltem  Ofengang.  Lassen  sich  die  zuerst  genannten  Fehler 
meistens  noch  beim  Blankschmelzen  beseitigen,  so  ist  'Glas  mit  Gis- 
pen  fast  immer  verloren  und  nicht  mehr  rein  zu  schaffen,  so  daß  es 
gewöhnlich  ausgeschöpft  werden  muß,  um  damit  nicht  auch  noch  die 
nächste  Schmelze  zu  verderben.  Rauhes,  wolkiges,  nebliges  Glas  ist 
durch  beginnende  Entglasung  herbeigeführt  und  entsteht  häufig 
nach  längerem  Kaltstehen  der  Glasflüssigkeit,  seltener  unmittelbar 
nach  der  Schmelze.  In  beiden  Fällen  des  Vorkommens  läßt  es  sich 
durch  „heißschüren“  beseitigen.  Wird  die  Läuterung  lange  und  vor¬ 
sichtig  durchgeführt,  so  bleiben  aus  solcher  selten  Blasen  im  Glase, 
nur  wenn  sie  aus  Zeitmangel  überhastet  und  zu  sehr  verkürzt  wird, 
finden  sich  in  der  ersten  Stunde  der  Glasverarbeitung  mehr  oder 
weniger  größere  oder  kleinere  Blasen  vor,  welche  gewöhnlich  nur 
eine  Verarbeitung  zu  gewöhnlicheren  Gegenständen  zulassen.  Der 
Schmelzer  wird  bei  einigem  Geschick  den  Schmelzgang  derart  vor¬ 
wärts  zu  bringen  wissen,  daß  ihm  zur  Läuterung  nicht  zu  wenig 
Zeit  verbleibt,  um  in  derselben  etwaige  Nachbesserungen  in  Ruhe 
bewirken  zu  können.  Beim  Schmelzen  mit  Glaubersalz  sind  die 
Gallenflecke  und  Gallenblasen,  das  sind  auf  der  Glasoberfläche  im 
Hafen  schwimmende  graue,  unzersetzt  gebliebene  Schwefelsäure- 
und  Chlorverbindungen  der  Alkalien  und  des  Kalkes,  immer  recht 
störend.  Sie  entstehen  aus  ungenügendem  Kohlenzusatz  zum  Ge¬ 
menge  und  treten  besonders  bei  kaltem  Ofengang  auf.  Der  Schmel¬ 
zer  muß  Gallebildung  also  durch  Erhöhung  des  Reduzierungsmittels 
und  heißen  Ofengang  bekämpfen.  Zeigt  sich  Galle,  so  ist  sie  durch 
Aufstreuen  von  Kohle  oder  Einführen  eines  frischen  Holzklötz- 
cheiis  abzubrennen  oder  durch  Abschöpfen  mit  einem  eisernen 
Schöpflöffel  zu  beseitigen.  Die  Arbeit  der  Gallebeseitigung,  nament¬ 
lich  wenn  solche  in  größerer  Menge  auftritt,  ist  nicht  ungefährlich 
und  soll  äußerst  vorsichtig  geschehen,  da  bei  der  Berührung  der 
glühenden  Glasgalle  mit  dem  in  Wasser  gekühlten  Schöpfer  erheb¬ 
liche  Explosionen  entstehen,  die  flüssiges  Glas  auch  zum  Arbeits¬ 
loch  heraus  bis  zu  dem  Schöpfenden  werfen,  weshalb  Gesicht  und 
Hände  gehörig  zu  schützen  sind.  Einige  Schmelzer  beseitigen  die 
Galle  durch  Aufschütten  von  Wasser  im  sogenannten  „Abknallen“, 
ein  Verfahren,  das  nie  geduldet  werden  sollte,  wegen  der  dabei  herr¬ 
schenden  großen  Gefahr  für  den  die  Arbeit  Ausführenden,  sowie 
der  Zerstörung  der  Häfen.  Jedenfalls  muß  die  Glasgalle  beseitigt 
werden,  darf  nicht  auf  dem  Glase  stehen  bleiben  oder  gar  in  sol¬ 
ches  mit  hineingerührt  werden,  da  beides  auf  Kosten  der  Glasgüte 
geschieht.  In  der  Glaubersalzschmelze  macht  dem  Schmelzer  neben 
der  Beseitigung  der  Galle  des  öfteren  reichliches  Schäumen  zu 
schaffen.  Der  Schaum  ist  mitunter  so  arg,  daß  er  den  Gemengehut 
überschwemmt,  das  Gemenge  „ersäuft“.  Besonders  nach  sehr  kräf¬ 
tigem  Umrühren  tritt  diese  Erscheinung  ein,  die  manchmal  so  heftig 
wird,  daß  das  aufbrausende  Glas  über  die  Hafenränder  hinaus  wallt. 
Hierauf  ist  zu  achten,  also  im  Fall  weniger  tief  zu  rühren,  denn 
nicht  allein  das  Glas  geht  verloren,  auch  der  Ofen  leidet  empfind¬ 
lich  unter  fortwährenden  Einwirkungen  des  flüssigen  Glases.  F..  M. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Bücherschau. 

Die  hier  besprochenen  Werke  sind  zu  beziehen  durch  die  Ge¬ 
schäftsstelle  der  Keramischen  Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Verwendung  keramischer  Rohmaterialien  und  Zusammensetzung 

feinkeramischer  Massen  auf  Grund  der  chemischen  Analyse. 

Dissertation  von  Diplom-Ingenieur  Dr.  Josef  Dorfner,  Coburg 

1914.  Verlag  von  Müller  &  Schmidt.  14  :  22,5  cm.  179  Seiten. 

Preis  3  M. 

„Eine  Freude  ist’s,  das  eigne  Urteil  prüfend  auszuüben,  wo 
das  Exempel  rein  zu  lösen  ist.“  —  Dieses  Schillerwort  kam  mir 
bei  der  Durchsicht  der  vorliegenden  Arbeit  in  den  Sinn,  aber  leider 
lassen  sich  in  den  angewandten  Wissenschaften  und  ganz  beson¬ 
ders  in  der  Keramik  die  Aufgaben  fast  nie  so  rein  lösen  wie  in  der 
Mathematik.  Alle  Versuche,  die  vielen  verwickelten  Vorgänge,  die 
sich  in  der  Tonindustrie  bis  zur  Fertigstellung  des  erstrebten  Er¬ 
zeugnisses  abspielen,  in  eine  einfache  übersichtliche  Formel  zu  fas¬ 
sen,  müssen  nach  meiner  Überzeugung  scheitern,  und  wenn  selbst 
hervorragende  keramische  Forscher  die  Lösung  dieser  Aufgabe  für 
möglich  halten,  so  übersehen  sie  über  der  großen  Bedeutung  des 
erstrebten  Zieles  doch  wohl  die  unüberwindlichen  Schwierigkeiten, 
die  sich  ihrem  Streben  entgegenstellen.  Schon  die  einfachsten  che¬ 
mischen  Reaktionen  verlaufen  meist  nicht  vollkommen  gemäß  der 
Formel.  Fast  immer  treten  Nebenreaktionen  auf,  die  das  Ergebnis 
beeinträchtigen,  die  Ausbeute  verringern.  Ist  dies  schon  bei  einfa¬ 
chen,  übersichtlichen  Verhältnissen  der  Fall,  wie  viel  mehr  bei  den 
Vorgängen,  die  sich  bei  der  Umschaffung  von  Tonmassen  in 
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keramische  Erzeugnisse  abspielen,  und  die  Reaktionen  darstellen, 
die  meist  schon  bald  nach  ihrem  Beginn,  stets  aber  vor  ihrer  Be¬ 
endigung  unterbrochen  werden. 

Was  iDorfner  über  die  Mängel  der  rationellen  Analyse  sagt, 
ist  zweifellos  richtig,  aber  hier  schon  vermißt  man  einen  deutlichen 
Hinweis  auf  den  störenden  Einfluß,  den  der  beim  Schwefelsäure¬ 
aufschluß  zersetzte  und  daher  der  Tonsubstanz  zugerechnete  Glim- 
rnier  auf  das  Ergebnis  ausübt.  Vielmehr  vertritt  der  Verfasser 
die  heute  wohl  nur  noch  wenig  geteilte  Ansicht  Segers,  daß  der 
Wasserstoff  der  Tonsubstanz  häufig  teilweise  durch  Alkalien  er¬ 
setzt  sei.  Leider  ist  ihm  die  scharfsinnige  Arbeit  von  Vogt  entgan¬ 
gen.  der  die  Zersetzung  der  Tonsubstanz  mit  Kalilauge  vornahm, 
die  die  meisten  Glimmerarten  fast  gar  nicht  angreift.  Diese  Arbeit 
gibt  auch  sonst  so  wertvolle  Aufschlüsse,  daß  es  lebhaft  zu  be¬ 
dauern  ist,  daß  sie  bei  sämtlichen  neueren  Arbeiten  auf  dem  Ge¬ 
biete  der  rationellen  Analyse  unbeachtet  blieb,  trotzdem  sie  im 
Kerl  S.  1368  erwähnt  wird  und  Berdel  im  Sprechsaal  (1903,  S.  1483) 
im  Anschluß  an  seine  eigenen  Arbeiten  einen  kurzen  Auszug  ver¬ 
öffentlichte.*)  Richtig  ist  zweifellos  die  Ansicht,  daß  erst  die  Ge¬ 
samtanalyse  einen  vollen  Überblick  über  die  Zusammensetzung  der 
Tone  und  Massen  gibt,  aber  ebensowenig  wie  die  rationelle  Ana¬ 
lyse  in  ihrer  heutigen  Ausführungsform  ist  die  Gesamtanalyse 
allein  dazu  geeignet.  Man  wird  immer  gut  tun,  beide  Analysen 
mit  einander  zu  vergleichen  und  aus  diesem  Vergleich  seine 
Schlüsse  zu  ziehen.  Daß  dies  nur  ein  tüchtiger  Chemiker  und  Ke¬ 
ramiker  kann,  niemals  aber  der  sogenannte  „keramische  Chemi¬ 
ker“,  der  sich  kaum  das  Räuspern  und  Spucken  eines  Chemikers 
aneignen  konnte,  ist  selbstverständlich. 

Der  Versuch  Dorfners,  die  Unbrauchbarkeit  der  rationellen 
Analyse  dadurch  zu  beweisen,  daß  er  aus  ihr  die  Segerformel  be¬ 
rechnet  und  diese  mit  der  aus  der  Gesamtanalyse  berechneten 
Segerformel  vergleicht,  ist  verfehlt.  Zunächst  ist  die  rationelle  Ana¬ 
lyse  nicht  einmal  dann  zur  Berechnung  einer  Segerformel  geeignet, 
wenn  der  Ton  vollkommen  glimmerfrei  ist;  außerdem  übersieht 
Dorfner  aber,  daß  bei  der  rationellen  Analyse  das  Eisenoxyd  zum 
größten  Teil  der  Tonsubstanz  zugerechnet  wird,  während  er  es  bei 
der  Gesamtanalyse  als  FeO  den  Basen  zugesellt.  Auf.  diese  Weise 
besteht  z.  B.  das  RO  der  Segerformel  des  Zettlitzer  Kaolins  nach 
der  rationellen  Analyse  nur  aus  KsO,  nach  der  Gesamtanalyse  aber 
fast  zur  Hälfte  aus  FeO.  Wenn  man  schon  vergleichen  will,  dann 
muß  man  doch  Gleiches  mit  Gleichem  vergleichen  und  auch  bei  der 
Gesamtanalyse  das  Eisen  als  Fe2Ö3  der  Tonerde  zurechnen. 

Nachdem  die  Untauglichkeit  der  rationellen  Analyse  dargetan 
wrorden,  empfiehlt  Dorfner  an  ihrer  Stelle  nach  dem  Vorbilde  eini¬ 
ger  anderer  Forscher  die  aus  der  Gesamtanalyse  berechnete  Se¬ 
gerformel,  aber  es  muß  stark  bezweifelt  werden,  daß  sie  für  die 
Beurteilung  von  Tonen  und  Massen  alles  das  leisten  kann,  was  er 
von  ihr  verlangt.  In  vollem  Maße  kann  sie  das  nur,  wenn  die  Mas¬ 
sen  bis  zur  vollendeten  Reaktion,  also  bis  zur  erfolgten  Schmelzung 
erhitzt  werden.  So  lange  es  sich  aber  nur  um  eine  Scherbenbildung 
handelt,  kann  die  Segerformel  keinen  genügenden  Aufschluß  geben. 
Sie  krankt  an  demselben  Fehler  wie  die  rationelle  Analyse,  d.  h.  sie  ist 
nur  dann  brauchbar,  wenn  die  Alkalien  sämtlich  aus  Feldspat  stam¬ 
men,  wenn  der  Ton  keine  freie  Tonerde  enthält  usw.  Sooald  aber 
ein  größerer  Gehalt  an  Glimmer  vorhanden  ist,  versagt*  auch  die 
,  Gesamtanalyse  und  die  aus  ihr  berechnete  Segerformel.  Da  der 
Muscovit  3  Moleküle  ALO3  enthält,  der  Orthoklas  aber  nur  1  Mole¬ 
kül,  müssen  die  Massen  ganz  verschiedene  Eigenschaften,  vor  al¬ 
lem  einen  verschieden  hohen  Tonsubstanzgehalt  haben,  je  nachdem, 
ob  das  Kali  aus  Glimmer  oder  aus  Feldspat  stammt.  Die  Segerfor- 
mel  gibt  außerdem  auf  manche  wichtige  Fragen  keine  Antwort, 
über  die  die  Gesamtanalyse  Aufschluß  erteilt.  So  läßt  sie  uns  völlig 
im  Dunkeln,  ob  der  Kalk  aus  Feldspat  stammt,  als  Karbonat 
oder  als  Sulfat  vorhanden  ist,  ob  der  Ton  Schwefeleisen  enthält 
oder  lösliche  Salze  usw.  Man  kann  zwar  auch  bei  Massen  aus  der  Se¬ 
gerformel  verschiedene  wertvolle  Schlüsse  ziehen,  aber  die  Bedeu¬ 
tung,  die  sie  bei  der  Beurteilung  von  Gläsern  und  Glasuren  hat, 
wird  sie  für  Tone  und  Massen  wohl  nie  bekommen,  und  zu  ihrer 
Ergänzung  wird  man  immer  die  wissenschaftlich  nicht  einwandfreie, 
in  der  Feinkeramik  praktisch  aber  brauchbare  rationelle  Analyse 
und  die  Gesamtanalyse  heranziehen  müssen.  Trotz  alles  aufgewand¬ 
ten  Scharfsinnes  und  des  großen  Fleißes,  mit  dem  hier  der  Versuch 
unternommen  wurde,  keramische  Vorgänge  in  eine  einfache  Formel 
zu  fassen,  ist  dieser  doch  als  mißlungen  zu  bezeichnen. 

Tostmann 

Patente. 


Anmeldungen. 

21c.  P.  31  867.  Hängeisolator  mit  aufgekitteter  Kappe  und  ein¬ 
gekittetem  Bolzen,  bei  dem  die  Kappe  nur  am  unteren  Ende  Wulste 
und  der  Bolzen  nur  am  oberen  Ende  Bunde  besitzt,  so  daß  die  Zug¬ 
kräfte  nur  an  diesen  Stellen  aufgenommen  werden.  Porzellanfabrik 
Kahla,  Filiale  Hermsdorf-Klosterlausnitz,  Hermsdorf,  S.-A.  13.  11.  13. 


*)  Da  eine  deutsche  Übersetzung  der  vollständigen  Arbeit 
noch  nicht  erschienen  ist,  soll  sie  demnächst  in  der  Keramischen 
Rundschau  veröffentlicht  werden. 
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21c.  P.  32  030.  Befestigung  von  Isolatoren  auf  den  Stützen  mit¬ 
tels  einer  Schicht  aus  Hanf  oder  ähnlichem  Material.  Porzellanfabrik 
Kahla,  Filiale  Hermsdorf-Klosterlausnitz,  Hermsdorf,  S.-A.  5.  12.  13. 

32a.  B.  72  827.  Verfahren  zur  Beheizung  von  Glasschmelzöfen. 
Bunzlauer  Werke  Lengersdorff  &  Comp.,  Bunzlau.  17.  6.  13. 

32a.  E.  19  868.  Glasblasemaschine  mit  schwingbarem  Blaspfei¬ 
fenträger  und  Marbelscheibe.  Empire  Machine  Co.,  Portland,  Maine, 
V.  St.  A.  5.  9.  12. 

32a.  G.  42  412.  Form,  besonders  für  Tretwerke,  zur  gleichzei¬ 
tigen  Herstellung  zweier  Glasteller,  Schüsseln,  Lampenschirme  und 
anderer  Gegenstände.  Otto  Geiler,  Hainsberg  i.  Sa.  14.  11.  14. 

32a.  L.  39  916.  Verfahren  zur  Herstellung  von  gläsernen  Fen¬ 
sterventilatoren.  Leopold  Löffler,  Graz,  Steiermark.  23.  6.  13.  Öster¬ 
reich,  23.  6.  12. 

32b.  F.  36  518.  Verfahren  zum  Verzieren  von  Glasgegenstän¬ 
den.  Hermann  Fritsch,  Karlsbad.  17.  5.  13.  Österreich  13.  8.  12. 

37d.  A.  26  406.  Vorrichtung  zum  Ansetzen  von  Fliesen  an  Wän¬ 
den.  Aktiengesellschaft  Norddeutsche  Steingutfabrik,  Grohn  b.  Bre¬ 
men.  27.  8.  14. 

48c.  V.  11  938.  Verfahren  zur  Herstellung  weißer  Emaillen  unter 
Verwendung  der  als  Trübungsmittel  geeigneten  Zirkon-  und  Titan¬ 
verbindungen.  Vereinigte  chemische  Fabriken  Landau,  Kreidl,  Hel¬ 
ler  &  Co.,  Wien.  25.  8.  13.  Österreich  22.  10.  12. 

80a.  J.  15  855.  Vorrichtung  zum  Putzen  von  Tonrohren.  Käthe 
Jensen,  geb.  Matzdorf,  Klützow  i.  P.  10.  7.  13. 

Versagung. 

30d.  H.  58  774.  Künstliches  Auge  aus  Glas  für  Menschen  und 
Tiere.  2.  12.  12. 

Erteilungen. 

12m.  285  344.  Verfahren  zur  Herstellung  von  reinem,  insbeson¬ 
dere  eisenfreiem  Zirkonoxyd.  Dr.  Karl  Leuchs,  Haselmühle  b.  Am¬ 
berg.  7.  3.  14.  L.  41  604. 

21c.  285  383.  Einrichtung  zum  Schutze  von  Freileitungsisolato¬ 
ren  gegen  Zerstörung  durch  Entladungen.  Siemens-Schuckert  Werke 
G.  m.  b.  H.,  Siemensstadt  bei  Berlin.  19.  3.  14.  S.  41  723. 

32a.  285  300.  Vorrichtung  zum  Einführen  von  Ffaschen  von  der 
Fördervorrichtung  in  den  Kühlofen.  Alfred  Gutmann,  Act. -Ges.  für 
Maschinenbau,  Ottensen  b.  Hamburg.  14.  12.  13.  G.  40  610. 

48d.  285  441.  Verfahren  zum  Beizen  von  Hohlkörpern.  Deutsche 
Maschinenfabrik  A.-G.,  Duisburg.  10.  1.  14.  D.  30  157. 

54g.  285  390.  Rückseitig  auf  Glasscheiben  zu  befestigender 
Buchstabe  aus  geschliffenem,  prismatischem  Glase.  Arthur  Kirmse, 
Leipzig-Stötteritz,  Papiermühlenstraße  42.  21.  11.  13.  K.  56  865. 

80a.  285  255.  Putzmaschine  für  Fliesen  o.  dgl.,  bei  der  die  Flie¬ 
sen  mittels  einer  Vorschubvorrichtung  gegen  eine  in  die  Plattenbahn 
hineinragende  Abputzvorrichtung  geführt  werden.  Aktiengesellschaft 
Norddeutsche  Steingutfabrik,  Grohn-Vegesack.  6.  7.  13.  A.  24  262. 

80a.  285  376.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Pressen  von  Aze¬ 
tylenbrennern  aus  einer  formfähigen  Masse.  Adam  Weber  &  Co 
Nürnberg,  Denisstr.  27.  7.  5.  13.  W.  42  182. 

80a.  285  450.  Vorrichtung  zum  Ablegen  von  frischen  Tonwaren 
0.  dgl.  auf  Etagenwagen.  Walter  Bruderer,  Flawil,  Schweiz.  10  5  14 
B.  77  144. 

80b.  285  341.  Verfahren  der  Herstellung  glasierter  Tonplatten 
durch  Naßpressung.  Georg  Koch,  Karlsruhe,  Baden,  Durmersheimer- 
straße  31.  8.  11.  13.  K.  56  733. 

80b.  285  482.  Verfahren  der  Herstellung  eines  feuerbeständigen 
und  elektrisch  isolierenden  Glimmersteines  aus  Glimmer  und  Ton. 
Chr.  Ingvaldsen.  Saaheim,  Norwegen.  8.  10.  13.  I.  16  092.  Norwegen 
8.  10.  12. 

80b  285  483.  Steingutware,  wie  Waschtische,  Spülbecken,  Wan¬ 
nen.  Spezialfabrik  für  gesundheitstechnische  Einrichtungen  Emil 
Katzenberger,  München.  23.  12.  13.  S.  40  928. 

80c.  285  418.  Vorrichtung  zur  Beheizung  von  Brennöfen  mit 
gasförmigen,  flüssigen  oder  staubförmigen  Brennstoffen  mit  durch 
die  Verbrennungstemperatur  beeinflußter  selbsttätiger  Regelung  der 
Brennstoff-  und  Luftzufuhr.  Apparate-Vertriebs-Ges.  m.  b.  H.,  Ber¬ 
lin-Wilmersdorf.  2.  7.  14.  A.  26  195. 

Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelan¬ 
genden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über¬ 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine 
Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Fragen. 

Frage  58.  Einsetzen  von  Wandplatten  im  Muffelofen.  Wie 

setze  ich  am  vorteilhaftesten  Wandplatten  mit  Mattglasuren  in  ei¬ 
nem  Muffelofen  von  1  cbm  Inhalt  ein?  Wer  liefert  die  passenden 
Einbau-Hilfsmittel? 

Frage  59.  Vakuumofen  zum  Trocknen  von  Schmirgelscheiben. 

Ist  der  Vakuumofen  geeignet,  Schmirgelscheiben  von  großen  Ab¬ 
messungen  in  wenigen  Tagen  zu  trocknen  und  so  das  Reißen  beim 
Brennen  auszuschalten?  Wo  sind  solche  Öfen  in  Betrieb  und  wer 
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baut  sie?  Gibt  es  andere  Verfahren,  um  große  Scheiben  rasch  und 
sicher  auszutrocknen? 

Antworten. 

Zu  Frage  55.  Verwendung  von  tonhaltigem  Sand  in  der  Weiß¬ 
glasschmelze.  Zweite  Antwort.  Die  Gründe,  die  für  und  gegen  die 
Verwendung  von  tonerdehaltigen  Rohstoffen  bestehen,  und  die 
Grenzen  ihrer  Anwendung  sind  in  der  kürzlich  in  der  Keramischen 
Rundschau  erschienenen  Abhandlung  „Uber  den  Einfluß  von  Ton¬ 
erde  auf  die  Schmelzbarkeit  von  Gläsern“  von  Dr.-Ing.  Felix  Sin¬ 
ger  ausführlich  besprochen.  Ergänzend  sei  noch  folgendes  bemerkt: 
Die  Glasindustrie  hält  im  allgemeinen  an  den  hergebrachten  Ver¬ 
sätzen  zäh  fest,  zugleich  an  der  Bedingung  der  Tonerdefreiheit  des 
Sandes.  Dabei  wird  aber  nicht  berücksichtigt,  daß  das  Glas  auch 
aus  dem  Hafen  Tonerde  aufnimmt  und  zwar  umsomehr,  je  tonerde¬ 
freier  es  ursprünglich  ist.  Von  tonerdehaltigen  Glasrohstoffen  kom¬ 
men  im  allgemeinen  eisenarmer  Feldspat  bezw.  ähnliche  alkalihal¬ 
tige  Gesteine  und  eisenarme  Tonsubstanzmaterialien  in  Betracht. 
Die  Lösungsfähigkeit  der  ersteren  im  Glassatz  ist  bereits  im  an¬ 
gezogenen  Aufsatz  besprochen.  Die  Tonsubstanzmaterialien,  Ton, 
Kaolin  usw.,  die  alkalifrei  bezw.  sehr  alkaliarm  sind  und  daher  den 
beschriebenen  Vorteil  der  Glassatzverbilligung  durch  Alkalierspar- 
nis  nicht  aufweisen,  lösen  sich  auch  nicht  so  gut  im  Glase  auf  wie 
die  Alkalifeldspate.  Daher  muß  tonhaltiger  Sand  in  der  Glasindustrie 
mit  einiger  Vorsicht  verwendet  werden,  da  sonst  leicht  Schlieren¬ 
bildung  entsteht.  Es  empfiehlt  sich  daher,  die  jedesmaligen  einzu¬ 
schmelzenden  Posten  des  Satzes  nicht  zu  groß  zu  wählen.  Über  die 
Grenzen  des  Tonerdegehaltes  gibt  der  erwähnte  Aufsatz  Aufschluß. 

Dritte  Antwort.  Die  Schwerschmelzbarkeit  des  Tones  ist  ein 
berechtigter  Grund,  ihn  möglichst  der  Glasschmelze  fern  zu  halten. 
Reine  Tonerde  ist  unschmelzbar;  in  Verbindung  mit  Kieselsäure, 
alkalihaltigen  Silikaten  und  anderen  Gemengebeimischungen  löst 
sie  sich  umso  leichter,  je  geringer  ihre  Menge  ist.  Trotzdem  wird 
aber  beim  Glasschmelzen  nicht  jeder  Tongehalt  ferngehalten  und 
kann  auch  im  Betriebe  nicht  gänzlich  ferngehalten  werden.  Unter 
der  Einwirkung  der  hohen  Schmelzhitze  sowie  den  zerstörenden 
Eigenschaften  des  Schmelzgutes  löst  sich  fortgesetzt  von  den  Öfen 
und  Häfen  Ton  auf  und  geht  in  das  flüssige  Glas  über.  Daher  schon 
erklärt  sich  der  Tonerdegehalt  in  den  Glasanalysen.  Durch  den 
Tonerdegehalt  schmilzt  das  Gemenge  recht  langsam,  das  Glas  wird 
zwar  streng-  und  zähflüssig,  aber  auch  widerstandsfähiger  gegen¬ 
über  chemischen  Einflüssen  und  Temperaturwechsel.  Ein  begrenz¬ 
ter  Tonerdegehalt  des  Glases  ist  also  zweckmäßig  und  wird  bei  be¬ 
stimmten  Glassorten  sogar  absichtlich  herbeigeführt.  Bei  der  Fla¬ 
schenfabrikation  macht  der  Tonerdegehalt  das  Glas  widerstands¬ 
fähig  gegen  Säuren  und  ist  darum  für  medizinische  und  wissen¬ 
schaftliche  Zwecke  von  Bedeutung.  Schott  beobachtete,  daß  Glas 
mit  mäßigem  Tonerdegehalt  nicht  so  zur  Entglasung  neigt,  wie  sol¬ 
ches  ohne  Tonerdezusatz.  Der  in  den  natürlichen  Glasschmelzstof¬ 
fen,  wie  Sand,  Kalk  usw.,  enthaltene  Ton  in  geringer  Menge  bildet 
für  die  meisten  Glasarten  kein  Hindernis  zur  Verwendung,  bei  hö¬ 
herem  Vorhandensein  kann  er  jedoch  recht  störend  werden  und  muß 
dann  durch  Ausschlämmen  aus  dem  Sande  beseitigt  werden. 

Vierte  Antwort.  Die  Ansichten  über  die  Verwendung  von  ton¬ 
haltigem  Sand  zur  Weißhohlglasherstellung  gehen  noch  weit  ausein¬ 
ander.  Meist  sucht  man  einen  Tonzusatz  zum  Glase  zu  vermeiden, 
ohne  recht  zu  wissen,  warum.  Sobald  der  Sand  frei  von  mißfärben- 
den  Beimengungen  ist,  braucht  man  wegen  eines  geringen  Tonerde¬ 
gehaltes  keine  Bedenken  zu  hegen.  In  vielen  Betrieben  verwendet 
man  unbewußt  einen  tonerdehaltigen  Sand,  ohne  daß  sich  Nachteile 
einstellen.  Es  hat  sich  sogar  herausgestellt,  daß  ein  Gehalt  von  3 — 4 
v.  H.  Tonerde  dem  Glase  günstige  Eigenschaften  verleiht;  es  zeigt 
z.  B.  weniger  Neigung  zum  Entglasen,  wird  also  bei  der  Verarbei¬ 
tung  nicht  so  leicht  rauh.  Aus  diesem  Grunde  setzt  man  z.  B.  bei 
Geräteglas,  das  an  der  Lampe  verarbeitet  werden  muß,  absichtlich 
dem  Gemenge  Tonerde  zu.  Außerdem  bewirkt  ein  gewisser  Ton¬ 
gehalt  des  Glases,  daß  die  Wannensteine  und  Häfen  weniger  stark 
angegriffen  werden. 

Fünfte  Antwort.  Eine  gewisse  Menge  Tonerde  verleiht  den 
Gläsern  bessere  Eigenschaften  bezüglich  der  Verarbeitbarkeit,  so¬ 
wie  größeren  Widerstand  gegen  die  Neigung  zum  Entglasen,  Er¬ 
scheinungen,  die  ja  durch  die  zahlreichen  chemischen  Analysen  be¬ 
währter  Glassorten  hinreichende  Bestätigung  finden.  Nur  darf  der 
Gehalt  an  Tonerde  gegenüber  denjenigen  an  Kieselsäure  und  Fluß¬ 
mitteln  nicht  zu  sehr  steigen,  da  sonst  der  Glasversatz  zu  schwer 
einschmilzt,  das  Glas  nicht  klar  genug  wird  und  allerlei  Schwierig¬ 
keiten  bei  der  Verarbeitung  mit  sich  bringt.  Der  vorher  erwähnte 
geringe  Anteil  an  Tonerde  in  den  Gläsern  stammt  einerseits  aus 
den  Häfen,  Kränzen  und  Wannen,  aus  deren  Schamottemasse  er 
während  des  Schmelzflusses  aufgenommen  wird,  andererseits  aber 
enthalten  einzelne  Rohstoffe,  z.  B.  der  Kalkspat,  schon  von  Natur 
aus  kleine  Mengen  Tonerde.  Auch  die  Sande,  selbst  die  reinsten 
Handelsmarken,  sind  nicht  unbedingt  frei  davon.  Lediglich  deshalb, 
weil  ohnehin  schon  auf  anderen  Wegen  Tonerde  in  die  Glasmasse 
hineingelangt,  wird  man  sich  hüten,  einen  Sand  mit  verhältnismäßig 
viel  Ton  dafür  zu  verwenden.  Sollte  aber  der  in  Frage  stehende 
Sand  sich  nicht  etwa  durch  ein  Wasch-  oder  Schlämmverfahren 


von  den  Tonteilchen  befreien  lassen?  Ein  solcher  Versuch  möchte 
doch  wohl  lohnend  erscheinen. 

Zu  Frage  57.  Schablonieren  von  emaillierten  Schildern.  Wenn 
sich  die  schwarzen  Farbflecke  früher  abbürsten  ließen  und  jetzt , 
nicht,  dann  muß  in  der  Arbeitsweise  gegen  früher  eine  Änderung 
eingetreten  sein.  Worin  die  Änderung  besteht,  das  müssen  Sie  durch 
genaue  Beobachtung  doch  leicht  selbst  herausfinden  können  und  da¬ 
mit  auch  das  Mittel,  den  Fehler  zu  beseitigen.  Wenn  Sie  das  abei 
an  Ort  und  Stelle  nicht  fertig  bringen,  wie  soll  es  dann  dem  Fern¬ 
stehenden  möglich  sein,  der  gar  nicht  weiß,  wie  Sie  die  Farbe  an¬ 
mischen  und  sonst  arbeiten?  Die  Schabionierfarbe  muß  doch  fest 
auf  dem  Email  haften,  und  das  tun  dann  auch  die  Farbspritzer,  die  j 
an  solche  Stellen  geraten,  wohin  sie  nicht  gehören.  Zunächst  muß  1 
man  durch  sauberes  Arbeiten  zu  vermeiden  suchen,  daß  überhaupt 
Farbe  dahin  kommt,  wohin  sie  nicht  kommen  soll.  Kommt  dies  aber  | 
doch  vor,  dann  kann  man  die  Flächen  mit  einem  in  Terpentinöl  ge-  ! 
tränkten  Lappen  aufweichen  und  wegwischen. 

Ehrentafel. 

Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

Kadett-Aspirant  Franz  Peukert,  Stiefsohn  des  Glasschleiferei¬ 
besitzers  Eduard  Jäger  in  Reichenau  bei  Gablonz. 

Glasbläser  Willy  Biermann, 

Glasbläser  Adolf  Poggendorf, 

beide  bisher  in  der  Thermometerfabrik  Wilhelm  Kramer,  G.  m.  b.  H. 
in  Zerbst. 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes: 

Landwehrmann  Oskar  Mohr,  Keramiker  in  den  Chemischen 
Werken  Schuster  &  Wilhelmy  in  Reichenbach. 

Töpfermeister  Willi  Wiesenberg  aus  Danzig. 

Töpfermeister  Schütze  aus  Adlershof  bei  Berlin. 

Kaufmann  Erich  Schinke  (Inhaber  des  Anhaitischen  Friedrichs¬ 
kreuzes), 

Glasbläser  Paul  Sturm, 

Glasbläser  Otto  Puppe, 

Glasbläser  Hugo  Rose, 

Skalenschreiber  Fritz  Schäfer, 

sämtlich  bisher  in  der  Thermometerfabrik  Wilhelm  Kramer,  G.  m. 
b.  H.  in  Zerbst. 

Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Totenschau.  Fabrikbesitzer  Paul  Müller,  Seniorchef  der  Por¬ 
zellanfabrik  Paul  Müller  in  Selb. 

Kommerzienrat  Robert  Holtzapfel,  Mitbegründer  der  Porzel¬ 
lan-  und  Steingutfabrik  von  Rose,  Schulz  &  Co.  in  Creidlitz. 

Peter  Nothborn,  Prokurist  der  Steingutfabrik  und  Kunsttöpfe¬ 
rei  von  Franz  Ant.  Mehlem  in  Bonn. 

Personalnachrichten.  Dem  Obermaler  Rudolf  Babinsky  in  der 
Porzellanfabrik  von  G.  Bihl  &  Comp.,  vorm.  Robert  Hankes  Nachfl., 
Ges.  m.  b  .H.  in  Ladowitz  wurde  die  Medaille  der  Handels-  und  Ge- 
werbekaqimer  zu  Reichenberg  für  langjährige  treue  Dienste  in 
Bronze  verliehen. 

Der  Heizer  Heinrich  Beier  feierte  sein  25jähriges  Arbeitsjubi¬ 
läum  in  der  Bunzlauer  Tonwarenfabrik  Ed.  Küttner  in  Bunzlau. 

Die  Former  Aug.  Niedermark  und  Peter  Koll  konnten  auf  eine 
25jährige  Tätigkeit  in  der  Rhenania,  Fabrik  feuerfester  Produkte  in 
Neuwied  zurückblicken. 

Dem  Porzellangießer  Adam  Hammon  in  Bayreuth  und  dem 
Töpfer  Johann  Mittag  in  Astede  i.  Oldenburg  wurde  die  Rote  Kreuz¬ 
medaille  dritter  Klasse  verliehen. 

Mangelhafte  Heiz-  und  Kochöfen  in  Ostpreußen.  Zu  dem  gleich¬ 
namigen  Aufsatz  in  Nr.  22  der  Keramischen  Rundschau  wird  uns  von 
der  Zentrale  für  das  deutsche  Ofensetzergewerbe  geschrieben: 

Das  Ofensetzergewerbe  ist  eifrig  an  der  Arbeit,  die  Aufgaben 
zu  lösen,  die  ihm  der  Wiederaufbau  der  verwüsteten  Provinzen 
stellt.  Es  läßt  sich  in  seinen  Plänen  von  den  Gedanken  leiten,  die 
Baurat  Prof.  Dr.  Dethlefsen  (Königsberg)  im  Zentralblatt  für  Bau¬ 
verwaltung  ausführte:  „Wie  mit  den  Gebäuden,  so  ist  es  mit  dem 
Hausrat.  Mit  der  Wiederholung  alter  ostpreußischer  Bauernmöbel 
würde  man  keinen  Erfolg  haben.  Sie  entsprechen  den  Wünschen 
der  breiten  Schichten  doch  sehr  wenig.  Auch  hat  unsere  Zeit  an¬ 
dere  Bedürfnisse  wie  die  Vergangenheit:  sie  führt  ihr  ganzes  Leben 
anders  wie  diese  und  braucht  dazu  auch  andere  Hilfsmittel.  Es  gilt 
einen  Hausrat  zu  schaffen,  der  wohl  an  den  Geist  der  Vergangen¬ 
heit  anschließt,  der  dann  aber  auch  als  selbständiges  Erzeugnis 
seiner  Zeit  auftritt  mit  den  Kennzeichen  der  Sparsamkeit,  Zweck¬ 
mäßigkeit  und  der  dadurch  bedingten  Schönheit.“  Das  Ofensetzer¬ 
gewerbe  ist  ,n  der  Lage,  diesen  Anforderungen  zu  entsprechen;  es 
hat  den  Willen,  mitzuarbeiten  mit  denen,  die  bei  dem  Werke  des 
Wiederaufbaues  weitblickend  den  schwer  geprüften  Provinzen  zu 
neuer  Blüte  verhelfen  wollen,  und  es  wird,  der  Mahnung  des  Ge¬ 
heimrats  Fischer  (Königsberg)  eingedenk,  sich  bemühen,  die  Wege 
zu  finden,  um  der  Bevölkerung,  die  an  einfache  Verhältnisse  ge- 
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wöhnt  ist,  billige,  zweckmäßige  und  geschmackvolle  Heiz-  und 
Kochanlagen  zu  liefern. 

Porzellanfabrik  Moschendorf,  Akt.-Ges.  Die  Gesellschaft 
schließt  das  Geschäftsjahr  1914  mit  einem  Gewinn  von  18  990  M  ab, 
über  dessen  Verwendung  keine  Mitteilung  gegeben  wird.  Kredito¬ 
ren  hatten  396  749  M  zu  fordern,  wogegen  4101  M  Kasse  und  Wech¬ 
sel,  157  544  M  Debitoren  und  208  623  M  Warenvorräte  vorhanden 
waren. 

Vereinigte  Servais-Werke  Akt.-Ges.,  Ehrang.  Bilanz  vom  31. 
12.  1914:  Rohgewinn  einschließlich  9436,89  M  Vortrag  aus  1913  und 
18  271,39  M  Zinsen  =  281  690,80  M.  Es  erforderten  Zinsen  100  340,77 
Mark,  Unkosten  143  791,90  M  und  Abschreibungen  45  317,85  M. 
Danach  ergibt  sich  ein  Verlust  von  7759,72  M,  der  auf  neue  Rech¬ 
nung  vorgetragen  werden  soll.  Der  Betrieb  befand  sich  in  den  Frie¬ 
densmonaten  des  Berichtsjahres  in  fortschreitender  Entwickelung, 
zumal  sich  die  Befürchtung,  daß  für  Fußbodenplatten  angesichts  der 

(geringeren  Bautätigkeit  Absatzsorgen  eintreten  könnten,  als  nicht 
durchaus  begründet  erwies.  Schwächer  war  der  Absatz  in  glasier¬ 
ten  Wandplatten  bei  niedrigeren  Preisen  infolge  des  freien  Wett¬ 
bewerbes.  Bei  Kriegsausbruch  mußte  die  Erzeugung  fast  gänzlich 
eingestellt  werden.  Zwei  Abteilungen  lagen  fünf  Monate,  eine  wei¬ 
tere  vier  Monate  still,  jedoch  war  es  möglich,  Anfang  Dezember 
bezw.  Anfang  Januar  den  Betrieb,  wenn  auch  nur  in  beschränktem 
Umfange,  in  diesen  wieder  aufzunehmen.  Entsprechend  der  Kriegs¬ 
lage  waren  auch  die  Verkäufe  in  1914  geringer.  Die  Tatsache,  daß 
das  Schlußergebnis  nur  wenig  hinter  dem  des  Jahres  1913  zurück¬ 
geblieben  ist,  ist  im  wesentlichen  den  in  den  letzten  Jahren  vorge¬ 
nommenen  Betriebsverbesserungen  zuzuschreiben.  Zu  den  gegen¬ 
über  dem  Vorjahre  geringer  erscheinenden  Abschreibungen  wird 
hervorgehoben,  daß  die  gesamten  Anlagen  weit  unter  dem  wahren 
Wert  in  die  Bilanz  eingestellt  sind,  so  daß  in  diesen  Posten  eine 
bedeutende  stille  Reserve  beruht.  Zurzeit  liegen  in  Ehrang  feste 
Bestellungen  auf  Boden-  und  Wandplatten  und  in  Witterschiick 
auf  feuerfeste  Erzeugnisse  vor,  welche  die  beschränkte  Aufrecht¬ 
erhaltung  der  Betriebe  im  gegebenen  Umfange  auf  Wochen  sichern. 

Düsseldorfer  Thonwaarenfabrlk  Akt.-Ges.,  Düsseldorf-Reis¬ 
holz.  Bilanz  vom  31.  12.  1914:  Herstellungsgewinn  einschließlich 
20  738,81  M  Vortrag  aus  1913  =  93  748,37  M.  Davon  kommen  in 
Abzug:  Zinsen  6900  M:  Versicherung  2832,66  M;  Geschäftsspesen 
65  072,94  M  und  Abschreibungen  18  236,47  M.  Es  verbleibt  demnach 
ein  Überschuß  von  706,30  M,  der  auf  neue  Rechnung  vorgetragen 
werden  soll.  Infolge  der  ungünstigen  Verhältnisse  im  Baugewerbe 
war  der  Geschäftsgang  schon  im  ersten  Halbjahr  ruhig.  Bei  Kriegs¬ 
ausbruch  trat  eine  vollständige  Stockung  ein,  so  daß  während  der 
Monate  August  und  September  der  Betrieb  fast  ganz  stilliegen 
mußte.  In  den  darauffolgenden  Monaten  war  es  möglich,  die  Be¬ 
schäftigung  in  beschränkter  Weise  wieder  aufzunehmen,  jedoch 
konnte  eine  befriedigende  Ausnutzung  der  Betriebsanlagen  nicht 
erreicht  werden.  Die  Preise  im  Wandplattengesohäft  sind  seit  der 
Aufhebung  der  Preisvereinigung  unbefriedigend  geblieben.  Eine 
Besserung  dürfte  vorläufig  kaum  zu  erwarten  sein. 


Handelsregister-Eintragungen. 

Schmiedeberg,  Riesengeb.  Gebr.  Pohl,  Porzellanfabrik.  Der 
Fabrikbesitzer  Heinrich  Pohl  ist  gestorben  und  von  seiner  Tochter 
Rosa  von  Petenyi,  geb.  -Pohl  (Cunnersdorf)  beerbt  worden.  Der 
Hauptmann  Geza  von  Petenyi  (Cunnersdorf)  ist  in  das  Geschäft 
als  persönlich  haftender  Gesellschafter  eingetreten.  Die  Prokura 
des  Hauptmanns  Geza  von  Petenyi,  der  Frau  Rosa  von  Petenyi,  des 
Robert  Kretschmer  und  des  Richard  David  ist  erloschen. 

Mettlach.  Villeroy  &  Boch.  Folgende  Gesellschafter  sind  aus 
der  Gesellschaft  ausgeschieden:  Rentner  Eugen  Boch  II  (La  Lou- 
viere),  Fabrikdirektor  Eugen  Villeroy  (Schramberg),  Ingenieur  Al¬ 
fred  Blondel  (La  Louviere),  Witwe  Charles  Fabvier,  Maria  geb.  Vil¬ 
leroy  (Nancy),  Furcy  Raynaud  Witwe,  Esther  geb.  von  Boch 
(Luxemburg),  Witwe  Joseph  d’Oncieu,  Maria  geb.  von  Boch  (Sa¬ 
voyen),  Gutsbesitzer  Emanuel  Villeroy  (Wallerfangen),  Georgette 
Villeroy  (Wallerfangen),  Gabriele  de  Vienne  (Paris).  Marzelle  Ville¬ 
roy  (Wallerfangen),  Rentner  Gerard  Fabvier  (Paris)  und  Rentner 
Urbain  Fabvier  (Paris). 

Niederpleis.  Akt.-Ges.  für  Tonindustrie.  Der  Regierungsbau¬ 
meister  Karl  Thoma  (Bonn)  ist  für  die  Dauer  des  gegenwärtigen 
Krieges  als  Stellvertreter  von  Hubert  Neffgen  zum  Vorstand  ge¬ 
wählt.  Jedes  der  beiden  Vorstandsmitglieder  ist  allein  vertretungs¬ 
berechtigt. 


Glasindustrie. 

Personalnachricht.  Dem  Fabrikverwalter  Josef  Hiibert  in  der 
Glasfabrik  Josef  Rindskopfs  Söhne  in  Kosten  wurde  die  Medaille 
der  Handels-  und  Gewerbekammer  in  Reichenberg  für  langjährige 
treue  Dienste  in  Silber  verliehen. 

Staatliche  Versuchsanstalt  für  optische  Gläser.  Das  techni¬ 
sche  Versuchsamt  in  Wien  wurde  ermächtigt,  Vorberatungen  zur 
Errichtung  einer  staatlichen  Versuchsanstalt  für  optische  Gläser  zu 
treffen. 

Kölnische  Glasversicherungs-Akt.-Ges.  Die  Gesellschaft  erzielte 
im  Geschäftsjahr  1914  einen  Uberschuß  von  125  857  M  (1913:  94  477), 


aus  dem  wieder  eine  außerordentliche  Überweisung  an  die  Kapital¬ 
reserve  in  Höhe  von  20  000  M  erfolgen  soll.  Ferner  werden  wieder 
05  v.  H.  Dividende  gezahlt,  außerdem  eine  außerordentliche  Ab¬ 
schreibung  auf  den  Erweiterungsbau  mit  15  000  M  ( — )  vorgenom¬ 
men  und  10  000  M  (  )  zur  Bildung  eines  Beamtenunterstützungs¬ 
fonds  \  erw  andt.  Über  die  Lage  der  Glasversicherung  schreibt  die 
Verwaltung  im  Geschäftsbericht:  ,,Die  Lage  dieses  Betriebes  blieb 
in  den  für  uns  maßgebenden  Grundbedingungen  die  gleiche  wie 
seither,  denn  die  im  März  v.  J.  eingetretene  geringe  Preisermäßi¬ 
gung  für  Spiegelglas  wurde  ausgeglichen  durch  eine  Zunahme  der 
Schaden,  die  durch  die  mangelnde  Aufsicht  über  die  Jugend  auf  den 
Straßen  und  durch  die  Verwendung  von  nicht  genügend  geschultem 
Personal  hervorgerufen  wurde.  Im  neuen  Geschäftsjahr  ist  durch 
den  Beitritt  der  außer  Syndikat  errichteten  Spiegelglaswerke  in 
Reisholz  bei  Düsseldorf  zum  Verein  der  Deutschen  Spiegelglas?- 
fabriken  eine  wesentliche  Verteuerung  des  Spiegelglases  eingetre¬ 
ten,  die  außerdem  noch  auf  Erhöhungen  der  Preise  der  Lagerhalter 
gewirkt  hat.  Wir  sprechen  die  Erwartung  aus,  daß  das  internatio¬ 
nale  Spiegelglassyndikat  den  Ausfall,  der  durch  die  unmöglich  ge¬ 
machte  Ausfuhr  entsteht,  nicht  durch  Preiserhöhungen  auf  dem  in¬ 
ländischen  Markt  auszugleichen  suchen  wird,  nachdem  schon  die 
derzeitigen  Preise  gegenüber  den  Gestehungskosten  als  sehr  hoch 
bezeichnet  werden  müssen.“ 

Akt.-Ges.  Spiegelglasfabrik  Germania,  Porz-Urbach.  Die  Ge¬ 
sellschaft  erzielte  für  das  am  31.  März  1915  zu  Ende  gegangene  Ge¬ 
schäftsjahr  einen  Gewinn  von  1  089  799  M  gegen  1  752  406  M  für 
1913-14  und  verteilt  10  v.  H.  Dividende  (gegen  25  v.  H.  im  Vor¬ 
jahre).  Der  Bericht  des  Verwaltungsrats  hebt  hervor,  daß  im  Laufe 
des  letzten  Geschäftsjahrs,  von  dem  8  Monate  durch  Jen  Krieg  be¬ 
einflußt  wmrden,  sich  die  Lage  der  Spiegelglasindustrie  weiter  ver¬ 
schlechtert  habe. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Ilmenau.  Neu  eingetragen  wurde:  Max  Grimm,  Glasinstrumen- 
tenfabrik.  Inhaber:  Glasinstrumentenfabrikant  Max  Grimm. 

Paderborn.  Paderborner  Glasfabrik  G.  m.  b.  H.  Der  Kaufmann 
Rudolf  Ullner  ist  gestorben  und  an  seine  Stelle  der  Kaufmann 
Gustav  Ullner  als  Geschäftsführer  der  Gesellschaft  bestellt.  Der 
Geschäftsführer  Kaufmann  Wilhelm  Nölting  ist  aus  der  Gesellschaft 
ausgeschieden.  —  Der  Gesellschaftsvertrag  ist  dahin  abgeändert, 
daß  die  Gesellschaft  künftig  durch  Erklärung  und  Zeichnung  eines 
Geschäftsführers  berechtigt  und  verpflichtet  wurd. 

Fürth.  Simon  Baer,  Spiegelglasfabrik.  Der  Kaufmannsehefrau 
Rosa  Baer  ist  Prokura  erteilt. 

Bayerische  Spiegel-  und  Spiegelglasfabriken  Akt.-Ges.  in 
Fürth  (vorm.  W.  Bechmann,  vorm.  Eduard  Kupfer  &  Söhne).  Die 
Prokura  des  Gustav  Schlüchterer  ist  erloschen. 

Wien.  Glashüttenwerke  vormals  J.  Schreiber  &  Neffen.  Dem 
Lagerhausverw?alter  Josef  Hulla  (Luschwitz)  ist  Prokura  erteilt. 

Hörde.  Hörder  Tapeten-,  Glas-,  Lack-  und  Farbwaren-Haus 
Johann  Schmidt.  Der  Ehefrau  Johann  Schmidt,  Wilhelmine  geb.  Alt- 
hans,  ist  Prokura  erteilt. 

Konkurs.  Braunschweigische  Kunstglas-Industrie  G.  m.  b.  H., 
Helmstedt.  Das  Verfahren  ist  nach  Abhaltung  des  Schlußtermins 
aufgehoben. 

Emailindustrie. 

Eisenhüttenwerk  Marienhütte  bei  Kotzenau  Akt.-Ges.  Die  Ge¬ 
sellschaft  hat  in  dem  am  31.  März  abgelaufenen  Geschäftsjahr  1914- 
1915  unter  Berücksichtigung  des  Krieges  ziemlich  befriedigend  ge¬ 
arbeitet.  Sie  war  u.  a.  auch  mit  der  Fabrikation  von  Granaten  be¬ 
schäftigt.  Das  Ergebnis  deckt  fast  die  notwendigen  Abschreibungen. 
Infolgedessen  wird  sich  der  Gewinnvortrag  aus  den  Vorjahren  von 
66  480  M  nur  um  etwm  10  000  M  ermäßigen  (i.  V.  7168  M  Uber¬ 
schuß).  Im  laufenden  Jahre  ist  die  Fabrikation  von  Zündern  aufge¬ 
nommen  werden,  um  die  Ausfälle,  die  durch  das  Entfallen  anderer 
Kriegslieferungen  entstehen,  auszugleichen.  Man  hofft  daher,  für 
diesen  Abschnitt  ein  günstigeres  Ergebnis  erzielen  zu  können,  so¬ 
fern  die  Arbeiterschwierigkeiten  sich  nicht  noch  verstärken.  Nach 
Friedensschluß  erwartet  man  infolge  der  günstigen  örtlichen  Lage 
ein  gutes  Geschäft  durch  den  Wiederaufbau  Galiziens  und  Polens 
machen  zu  können,  wreil  die  Erzeugnisse  der  Gesellschaft  (eiserne 
Röhren,  emaillierte  Topfwaren,  Dampfkessel,  eiserne  Dachkonstruk¬ 
tionen,  Brücken  und  geschweißte  Blecharbeiten,  verzinnte  Eisen- 
blechwmren  usw.)  mit  am  meisten  hierfür  in  Frage  kommen. 

Ausstellungen. 

Ausstellung  der  österreichischen  Kunstglas-  und  Exportglas¬ 
industrie.  Die  österreichische  Kunstglas-  und  Exportglasindustrie 
will  gerade  im  gegenwärtigen  Augenblick  zeigen,  was  sie  in  den 
letzten  Jahren  geleistet  hat.  Zu  diesem  Zwecke  soll  eine  große 
Ausstellung  des  österreichischen  Glases  dienen,  die  auf  Veranlas¬ 
sung  des  Ministeriums  tür  öffentliche  Arbeiten  im  österreichischen 
Museum  für  Kunst  und  Industrie  in  Wien  in  der  Zeit  von  Anfang 
August  bis  Anfang  Oktober  d.  J.  stattfinden  wird  und  an  der  zahlrei¬ 
che  Betriebe  des  Haida-Steinschönauer  Glasindustriegebietes  und 
mit  ihnen  auch  die  Firmen  Lobmayer,  Artel  (Prag).  Bakalowits, 
Harrach  (Neuwelt).  Mayrs  Neffen  (Adolf  i.  B.),  Moser  (Karlsbad), 
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Schmid  (Annathal  i.  B.)  und  Spaun  (Klostermühle  i.  B.)  teilnehmen 

Ausstellung  altnordischer  Keramik  in  Stockholm.  Im  Nordi¬ 
schen  Museum  zu  Stockholm  wurde,  wie  das  Hamburger  Fremden¬ 
blatt  mitteilt,  eine  Ausstellung  von  Erzeugnissen  alter  nordischer 
Keramik  eröffnet.  Die  Ausstellung  umfaßt  zum  großen  Teile  ein¬ 
fachere  Hausgeräte  aus  verschiedenen  Zeiten.  Zwischen  mancher¬ 
lei  Seltsamem  findet  man  beachtenswerte  Gegenstände  der  Klein- 
keramik,  wie  Vasen  in  scherzhaften  Formen,  Schalen  usw.  Eine  im 
Zusammenhang  mit  der  Ausstellung  erschienene  kleine  ^chrirt 
über  die  Geschichte  der  Keramik,  die  insbesondere  die  nordische 
und  deutsche  Keramik  behandelt,  hebt  hervor,  daß  die  Keramik 
Schwedens  noch  im  fünfzehnten  Jahrhundert  durchweg  einfarbig 
gewesen  zu  sein  scheint.  Braune,  grüne  oder  gelbe  Farben  herrsch¬ 
ten  bei  weitem  vor.  Mehrfarbige  Gefäße  aus  Lehm  und  Ton  wurden, 
soweit  bekannt,  zuerst  in  einer  Aufzeichnung  aus  dem  Jahre  1620 
genannt.  Jedenfalls  hat  die  schwedische  Keramik  erst  um  das  Jahr 
1600  allerfrühestens  während  der  letzten  Jahrzehnte  des  16.  Jahr¬ 
hunderts,  die  Mehrfarbigkeit  kennen  gelernt.  Vermutlich  geht  der 
Ursprung  der  gelben  schwedischen  Keramik  auf  das  gleichartige 
Bauerngeschirr  der  gleichen  Zeit  aus  dem  nordwestlichen  Deutsch¬ 
land  zurück,  ln  Norwegen  und  in  dem  an  Norwegen  grenzenden 
Teile  Schwedens  hat  sich  die  braune  Keramik  während  des  ganzen. 
18.  Jahrhunderts  erhalten,  obwohl  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
ganz  Mittel-  und  Nord^Europa  von  der  schwarzen  Keramik  über¬ 
schwemmt  wurde.  Nach  Schweden  scheint  diese  aber  erst  um  das 
Jahr  1800  gekommen  zu  sein.  Die  meisten  der  ausgestellten  norwe¬ 
gischen  Gefäße  im  Charakter  der  gelben  Keramik  stammen  aus  Här- 
jedalen  und  Jämtland,  wohin  sie  von  Trondhjem  aus  gelangt  sind. 
Für  die  Entwicklung  des  skandinavischen  Hausgewerbes  ist  die 
Ausstellung  in  Stockholm  recht  lehrreich. 


Verschiedenes. 


Leipziger  Herbstmesse.  Der  Meßausschuß  der  Handelskammer 
Leipzig  teilt  mit,  daß  die  Anmeldebogen  für  das  Amtliche  Leipziger 
Meßadreßbuch  jetzt  zum  Versand  gelangen  und  bis  zum  27.  d.  M. 
zurückzusenden  sind. 

Die  Messe  in  London.  Nach  englischen  Berichten  soll  die  vom 
10.  bis  21.  Mai  d.  J.  in  London  abgehaltene  Messe,  die  bekanntlich 
in  jedem  Jahre  wiederholt  werden  und  der  Leipziger  Messe  das 
Wasser  abgraben  soll,  einen  großen  Erfolg  gehabt  haben.  Nähere 
Angaben  fehlen  aber  bezeichnenderweise  und  auch  die  Pottery 
Gazette  ist  gegenüber  dem  Verlauf  der  Londoner  Messe  recht 
wortkarg.  Die  Anzahl  der  Aussteller  betrug  gegen  650,  eine  im¬ 
merhin  nicht  überwältigende  Zahl,  wenn  man  bedenkt,  daß  die 
Leipziger  Kriegsmesse  von  über  2000  Verkäufern  mit  Mustern  be¬ 
schickt  wurde.  Der  größte  Teil  der  in  Steingut,  Porzellan-  und 
Glaswaren  erteilten  Aufträge  entfiel  auf  die  billigeren  Arten  von 
Steingut  und  Porzellanwaren.  Die  Fabrikanten  waren  in  der  Lage, 
zahlreiche  neue  Geschäftsbeziehungen  anzuknüpfen,  und  ihnen 
dürfte  auch  später  die  Möglichkeit  geboten  sein,  zahlreiche  neue 
Artikel  einzuführen.  Eine  besondere  Sehenswürdigkeit  der  Glas¬ 
abteilung  war  die  Vorführung  von  zahlreichen  Beleuchtungsarti¬ 
keln  aus  Glas,  namentlich  von  solchen,  die  bisher  ausschließlich 
oder  zum  größten  Teil  in  Deutschland  oder  in  Österreich  hergestellt 
waren;  so  z.  B.  Lampenzylinder,  elektrische  Bogenlampen,  Glüh¬ 
lampen,  dioptrische  Linsen  u.  dgl.  Die  Ausstellung  von  feineren 
Arten  von  Flintglas,  Tisch-  und  Dekorationsgegenständen  zeigten 
die  angeblich  hohe  Leistungsfähigkeit  der  englischen  Industrie  in 
der  Erzeugung  der  besten  Waren  dieser  Art  in  der  Welt,  während 
die  billigeren  Qualitäten  von  gepreßtem  und  geblasenem  Glas 
gleichfalls  sehr  gut  vertreten  waren  und  Anlaß  zu  der  Annahme  ga¬ 
ben,  daß  auch  der  Markt  in  solchen  Erzeugnissen  im  namhaften 
Umfange  erobert  und  nach  dem  Krieg  behauptet  werden  würde. 
Im  Hinblick  auf  die  bedeutenden  Nachteile,  unter  denen  der  Handel 
infolge  des  Krieges  leidet,  waren  begreiflicherweise  große  Schwie¬ 
rigkeiten  zu  überwinden  bei  der  Ausführung  und  Beantwortung  der 
zahlreichen  Aufträge  und  Anfragen,  doch  weist  alles  auf  eine  nam¬ 
hafte  Steigerung  der  Beschäftigung  hin,  sobald  wieder  normale 
Verhältnisse  in  diesem  Industriezweige  hergestellt  sein  werden. 

Telegramme  nach  dem  neutralen  Auslande.  Es  ist  wiederholt 
vorgekommen,  daß  noch  jetzt  wie  in  Friedenszeiten  Depeschen 
stark  abgekürzt  oder  auch  chiffriert  aufgegeben  werden,  so  daß 
die  überwachende  Stelle  den  Inhalt  nicht  erkennt  und  die  Depesche 
von  der  Beförderung  ausschließt.  In  manchen  Depeschen  wird  auch 
das  Erzeugnis  weggelassen,  so  daß  die  Vermutung  entsteht-  als  ob 
die  Lieferung  eines  Erzeugnisses  beabsichtigt  sei,  der  dem  Ausfuhr¬ 
verbot  unterliegt.  Die  Postprüfungsstelle  schließt  derartige  zweifel¬ 
hafte  Telegramme  von  der  Beförderung  aus,  ohne  den  Absender 
davon  zu  benachrichtigen. 

Zollerhebung  in  dem  deutschen  und  dem  österreichisch-unga¬ 
rischen  Verwaltungsgebiete  Polens  links  der  Weichsel.  Vom  Ober¬ 
befehlshaber  Ost  wird  ein  Übereinkommen,  betreffend  die  gemein¬ 
schaftliche  Erhebung  von  Zöllen  in  dem  deutschen  und  dem  öster¬ 
reichisch-ungarischen  Verwaltungsgebiete  Polens  links  der  Weich¬ 


sel  mitgeteilt.  Danach  bilden  die  beiderseitigen  Verwaltungsge¬ 
biete  in  Russisch-Polen  links  der  Weichsel  ein  gemeinschaftliches 
Zollgebiet.  Für  das  deutsche  Verwaltungsgebiet  gilt  die  in  dem 
Verordnungsblatte  der  Kaiserlich  Deutschen  Verwaltung  in  Polen 
Nr.  3  vom  15.  April  1915  unter  dem  5.  April  veröffentlichte  Zollord¬ 
nung.  Für  das  österreichisch-ungarische  Verwaltungsgebiet  wird 
eine  gleiche  Zollordnung  erlassen  werden.  An  Stelle  der  in  der 
Zollordnung  vorgesehenen  Zollrolle  tritt  für  das  gemeinschaftliche 
Zollgebiet  ein  neuer  Zolltarif.  Die  aus  dem  einen  Verwaltungsge¬ 
biet  in  das  andere  übergehenden  Waren  unterliegen  keiner  wei¬ 
teren  Verzollung  oder  inneren  Besteuerung.  Uber  die  Höhe  der  Zoll¬ 
sätze  erteilen  die  Handelskammern  Auskunft. 

Ausnahmebestimmungen  auf  dem  Gebiete  des  Markenschutz¬ 
wesens  in  Österreich.  Eine  Verordnung  vom  24.  Juni  1915,  betref¬ 
fend  eine  Ergänzung  der  Verordnung  vom  24.  September  1914,  R.- 
G.-Bl.  Nr.  257,  womit  aus  Anlaß  der  kriegerischen  Verwicklungen 
Ausnahmebestimmungen  auf  dem  Gebiete  des  Markenschutzwesens 
getroffen  werden,  verfügt:  §  1  der  Verordnung  vom  24.  September 
1914,  R.-G.-Bl.  Nr.  257,  hat  zu  lauten:  „Zur  Erneuerung  der  Marken, 
die,  um  das  Markenrecht  gemäß  der  Bestimmung  des  §  16  des 
Markenschutzgesetzes  vom  6.  Januar  1890,  R.-G.  BI.  Nr.  19,  auf¬ 
rechtzuerhalten,  in  der  Zeit  vom  26.  Juli  1914  angefangen  zu  erneu¬ 
ern  waren  oder  sind,  wird  eine  Frist  bis  zum  Ablaufe  von  drei  Mo¬ 
naten  nach  dem  durch  eine  Verordnung  festzusetzenden  Tage  ge¬ 
währt.“ 

Zollerhöhung  in  der  Türkei.  Durch  ein  Gesetz  vom  31.  Mai 
sind  die  türkischen  Einfuhrzölle  für  die  Dauer  des  Krieges  von  15 
v.  H.  nur  30  v.  H.  des  Wertes  erhöht  worden.  Waren,  deren  die  Mi¬ 
litärbehörden  bedürfen,  unterliegen  dem  bisherigen  Zoll  von  15 
v.  H.  . 

Deutsch-Russische  Kriegskreditbank  Akt.-Ges.  Remscheid.  In 

Remscheid  trat  die  Deutsch-jRussische  Kriegskreditbank  Akt.-Ges. 
in  Tätigkeit.  Die  Bank  bezweckt  die  Bevorschussung  deutscher 
Forderungen  in  Rußland  und  die  Eintreibung  dieser  Forderungen. 
Zum  Vorsitzenden  des  Aufsichtsrates  wurde  der  Kommerzienrat 
Hermann  Hardt  (Lennep)  gewählt.  Die  Verwaltung  der  Bank 
wurde  der  Geschäftsstelle  des  Vereins  deutscher  Fabrikanten  und 
Exporteure  für  den  Handel  mit  Rußland  E.  V.  in  Remscheid  ange¬ 
gliedert.  Die  Geschäftsleitung  übernahm  der  Syndikus  des  genann¬ 
ten  Verbandes  Dr.  Paul  Meyer  (Remscheid). 

Verlängerung  der  Prioritätsfristen  bei  Patenten  ln  Frankreich. 
Auf  Grund  des  §  1  Abs.  2  der  Verordnung  des  Bundesrats,  betref¬ 
fend  die  Verlängerung  der  im  Artikel  4  der  revidierten  Pariser  Über¬ 
einkunft  zum  Schutze  des  gewerblichen  Eigentums  vom  2.  Juni  1911 
vorgesehenen  Prioritätsfristen',  vom  7.  Mai  1915  (Reichs-Gesetzbl. 
S.  272)  wird  bekanntgemacht,  daß  in  Frankreich  die  bezeichneten 
Fristen,  soweit  sie  nicht  vor  dem  1.  August  1914  abgelaufen  sind, 
für  die  Dauer  der  Feindseligkeiten  und  darüber  hinaus  bis  zu  be¬ 
stimmten,  demnächst  festzusetzenden  Tagen  zugunsten  der  Angehö¬ 
rigen  derjenigen  Verbandsländer,  die  den  französischen  Staatsange¬ 
hörigen  denselben  Vorteil  gewähren,  mithin  bis  auf  weiteres  auch 
zugunsten  der  deutschen  Reichsangehörigen,  verlängert  sind. 

Vergeltung  für  den  Bruch  deutscher  Patentrechte.  Wie  wir 
mitteilten,  hat  der  Bundesrat  Vergeltungsmaßregeln  gegen  franzö¬ 
sische,  russische  und  englische  Staatsangehörige  auf  dem  Gebiete 
des  gewerblichen  Rechtsschutzes  angeordnet.  Der  Reichskanzler 
hat  dazu  Ausführungsvorschriften  erlassen.  Nach  diesen  können 
die  den  feindlichen  Staatsangehörigen  zustehenden  Schutzrechte 
durch  Anordnungen,  die  im  einzelnen  Falle  auf  Antrag  eines  Be¬ 
teiligten  erlassen  werden,  zeitweilig  oder  dauernd  eingeschränkt, 
mit  Lizenzen  belastet  oder  aufgehoben  werden,  sofern  und  soweit 
dies  im  öffentlichen  Interesse  angezeigt  erscheint.  Der  Antrag  ist 
an  den  Präsidenten  des  Patentamts  zu  richten,  der  die  nötige  Auf¬ 
klärung  des  Sachverhalts  veranlaßt.  Die  Entscheidung  selbst  steht 
einem  besonderen  Reichskommissar  zu.  Die  Erteilung  und  Eintra¬ 
gung  neuer  Schutzrechte  durch  das  Patentamt  findet  für  feindliche 
Ausländer  nicht  mehr  statt.  Mit  bezug  auf  russische  Staatsangehö¬ 
rige  sind  noch  besondere  Vorschriften  getroffen,  durch  die  diesen 
rückwirkend  von  dem  Tage  an,  mit  dem  die  deutschen  Patentin¬ 
haber  in  Rußland  ihrer  Rechte  entsetzt  worden  sind,  die  Wirkung 
des  deutschen  Patentschutzes  entzogen  und  die  Erlangung  neuer 
Rechte  unmöglich  gemacht  wird;  dabei  sind  die  etwa  für  Deutsche 
oder  Neutrale  bestellten  ausschließlichen  Lizenzrechte  ausdrücklich 
gewahrt,  solche  Berechtigte  müssen  aber  bis  spätestens  zum  30. 
September  1915  ihre  Rechte  bei  dem  Patentamt  geltend  machen,  um 
sich  dagegen  zu  sichern,  daß  ihre  Wirkung  erlischt. 

Handelsregister-Eintragung. 

Radeberg.  Arndt,  Dürichen  &  Endler,  Glasformenfabrik.  Die 
Firma  lautet  künftig  Arndt  &  Endler.  Der  Gesellschafter  Gusta\ 
Bernhard  Dürichen  ist  ausgeschieden. 
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für  die 


Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie. 


Bezugsweise  u.  Anzeigen* 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittag. 

Berlin,  29.  Juli  1915. 


Verkündigungsblatt  der  Töpfereiberufsgenossenschaft,  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  ln  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  m.  b.  H„  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H„  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G.  m.  b.  H„  des  Vereins  deutscher  Emaillierwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emaillierwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emaillierwerke. 

Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Verband  keramischer  6ewerke 
in  Deutschland. 

Der  Verband  keramischer  Gewerke  in  Deutschland,  welcher 
fast  die  gesamte  Porzellan-,  Steingut-  und  Steinzeug-Industrie  des 
Deutschen  Reiches  umfaßt,  hat  zur  Kriegsbeschädigten-Fürsorge 
einstimmig  nachstehenden  Beschluß  gefaßt: 

Die  Mitglieder  des  Verbands  keramischer  Gewerke  in 
Deutschland  erachten  es  einmütig  als  ihre  Ehrenpflicht,  arbeitsfähige 
Kriegsbeschädigte,  die  seither  ihren  Betrieben  angehörten,  wieder 
aufzunehmen  und  ihnen  nach  Möglichkeit  wieder  lohnende  Beschäf¬ 
tigung  zu  gewähren.  Sie  sind  der  festen  Überzeugung,  daß  den  Be¬ 
schädigten  selbst  damit  am  besten  gedient  sein  wird,  weil  ihnen 
die  Sorge  um  ihr  ferneres  Fortkommen  damit  behoben  und  durch 
die  Tätigkeit  im  angelernten  Berufe  ihre  Lebensfreude  erhalten  und 
gesteigert  wird. 

f)ie  Herbstmesse  in  Leipzig. 

Zu  der  Frage  der  Beschickung  der  diesjährigen  Herbstmesse  in 
Leipzig,  die  am  29.  August  beginnt,  hatte  die  Zentralstelle  für  Inter¬ 
essenten  der  Leipziger  Musterlagermessen  (Sitz  Berlin)  bei  den  ihr 
angeschlossenen  Verbänden,  die  sowohl  Aussteller  als  Einkäufer 
umfassen,  eine  Umfrage  veranstaltet.  Über  deren  Ergebnis  haben 
eingehende  Erörterungen  zwischen  dem  Vorstande  der  Zentral¬ 
stelle  sowie  Vertretern  des  Meßausschusses  der  Handelskammer  und 
des  Rates  der  Stadt  Leipzig  stattgefunden.  Die  infolge  dieser  Erör¬ 
terungen  angebahnten,  auf  -die  Erleichterung  des  Meßbesuches  ge¬ 
richteten  Verhandlungen  sind  noch  nicht  zum  Abschluß  gelangt.  So¬ 
viel  aber  läßt  sich  schon  jetzt  sagen,  daß  die  Stadtgemeinde  als  Be¬ 
sitzerin  des  Kaufhauses  und  des  Handelshofes  wie  für  die  beiden 
letzten  Messen  voraussichtlich  auch  für  die  kommende  Messe  den 
Mietzins  um  50  v.  H.  ermäßigen  wird.  Verhandlungen,  die  zwischen 
dem  Rat  der  Stadt  Leipzig  und  dem  Vorsitzenden  des  Verbandes  der 
Meßkaufhaus-Inhaber  noch  schweben,  führen  hoffentlich  gleichfalls 
zu  einem  befriedigenden  Ergebnis  für  die  Meßaussteller. 

Gelbfärbung  des  Poliersilbers 
auf  der  Rückseite. 

(Mitteilungen  aus  dem  chemischen  Laboratorium  der  Fachschule 
für  Glasindustrie  in  Zwiesel.) 

(Fortsetzung  von  S.  160.) 

Da  bei  den  bisherigen  Versuchen  beobachtet  worden  war,  daß 
sich  metallisches  Silber  leichter  und  stärker  gelb  färbt  als  kohlen¬ 
saures  Silber  und  das  käufliche  Reliefsilber,  so  war  es  vor  allem 
wichtig  zu  wissen,  welche  Form  von  Silber  und  welche  Art  von 
Fluß  dieses  Reliefsilber,  dessen  chemische  Zusammensetzung  nicht 
bekannt  war,  enthielt.  Deshalb  wurde  dieses  Relief-Poliersilber 
einer  chemischen  Analyse  unterworfen,  ferner  noch  ein  im  Handel 
befindliches,  in  der  Glasmaler-Abteilung  der  Fachschule  ebenfalls 
verwendetes  Flach-Poliersilber. 

I.  Untersuchung  des  Reliefsilbers. 

Das  Reliefsilber  erwies  sich  als  ein  feines  hellgraues  glanz¬ 
loses  Pulver,  von  reinweißen  Körnern,  dem  Flußmittel,  durchsetzt. 
In  Wasser  und  Salzsäure  unlöslich,  zeigt  es  beim  Übergießen  mit 
Salzsäure,  selbst  beim  Erwärmen,  kein  Aufbrausen,  ist  also  nicht 


kohlensäurehaltig.  In  verdünnter  Salpetersäure  ist  es  bei  gewöhn¬ 
licher  Temperatur  unlöslich,  und  es  findet  ebenfalls  kein  Autbrau- 
sen  statt,  dagegen  löst  es  sich  in  dieser  Säure  beim  Erwärmen  voll¬ 
ständig  auf  und  zwar  unter  Entwicklung  von  braunen,  erstickend 
riechenden  Dämpfen,  die  sich  als  Stickoxyd-  bezw.  Stickstoffdi¬ 
oxyd-  (Untersalpetersäure-)  Gas  erweisen.  Da  aber  nur  Metalle 
mit  Salpetersäure  solche  Dämpfe  entwickeln,  so  muß  daraus  und 
daß  sich  keine  Kohlensäure  zeigt,  geschlossen  werden,  daß  das 
Silber  in  dem  Reliefsilber  in  Form  von  metallischem  Silber  (Ag) 
und  nicht  von  kohlensaurem  Silber  vorhanden  ist.  (Andere  Silber¬ 
verbindungen  kommen  nicht  in  Betracht,  höchstens  Silberoxyd,  das 
aber  von  schwarzer  Farbe  ist.)  Fine  mit  Ammoniak  übersättigte 
Probe  der  salpetersauren  Lösung  zeigte  keine  Blaufärbung,  also  ist 
das  Reliefsilber  frei  von  Kupfer.  Eine  weitere  qualitative  Prüfung 
ergab  vor  allem,  daß  als  Fluß  keine  bleihaltige  Verbindung,  sondern 
eine  wismuthaltige  Verbindung  verwendet  ist.  Ein  Zusatz  von 
Borax  konnte  nicht  festgestellt  werden,  da  von  dem  Reliefsilber 
bei  Behandlung  mit  heißem  Wasser  sich  nur  sehr  weni^  (etwa  1.5 
v.  H.)  einer  beim  Glühen  gelblichen  Masse  (offenbar  von  etwas 
Wismut  herriihrend)  löste. 

Zur  quantitativen  Analyse  wurden  1,2558  g  Reliefsilber  abge¬ 
wogen,  in  Salpetersäure  gelöst  und  aus  der  klaren  Lösung  in 
bekannter  Weise  mit  Salzsäure  das  Silber  als  Chlorsilber  ausge¬ 
fällt  und  zur  Wägung  gebracht;  so  wurden  1,4790  g  Chlorsilber 
gefunden.  Daraus  ergibt  die  Berechnung  einen  Gehalt  von  88,6 
i.  H.  metallischem  Silber  (Ag).  Im  Filtrat  des  Chlorsilbers  wurde 
dann  nach  einer  üblichen  Methode  das  Wismut  als  Oxyd  (BLOs) 
bestimmt  und  0,0894  g  =  7.1  i.  H.  Wismutoxyd  gefunden.  Das  Wis¬ 
mutoxyd  ist  aber,  worauf  nicht  näher  geprüft  wurde,  jedenfalls  in 
Form  von  basisch  salpetersaurem  Wismut  enthalten,  was  die  feh¬ 
lenden  Hundertteile  ergänzen  dürfte.  —  Als  Ergebnis  der  Analyse 
zeigt  sich  also  für  die  Zusammensetzung  des  Reliefsilbers  etwa: 
9  Teile  metallisches  Silber  und  1  Teil  „Wismutoxyd“. 

II.  Untersuchung  des  Flachsilbers. 

In  ähnlicher  Weise  wurde  nun  auch  das  Flachsilber  analysiert. 
Es  erwies  sich  als  ein  mehr  grünlichgraues,  glanzloses  Pulver, 
ebenfalls  von  weißen  Körnern  durchsetzt.  In  Wasser  und  Salzsäure 
unlöslich,  zeigt  es  aber  im  Gegensatz  zum  vorigen  Reliefsilber 
schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  sofort  starkes  Aufbrausen  un¬ 
ter  Entwicklung  eines  färb-  und  geruchlosen  Gases,  das  sich  als 
Kohlensäure  erweist.  Es  ist  also  ein  kohlenäurehaltiger  Stoff  und  in 
diesem  Flachsilber  offenbar  das  Silber  nicht  als  Metall,  sondern  als 
kohlensaures  Silber  vorhanden.  Dafür  spricht  ferner  der  Umstand, 
daß  bei  der  Behandlung  mit  verdünnter  Salpetersäure,  wobei  wie¬ 
der  vollständige  Lösung  eintritt,  zwar  auch  wieder  färb-  und  ge¬ 
ruchloses  Kohlensäure-Gas  entwickelt  wird,  aber  keine  braunen 
Dämpfe  wie  beim  Reliefsilber.  Sonst  wurde  wieder  Abwesenheit 
von  Kupfer,  ferner  als  Fluß  ebenfalls  keine  Blei-,  sondern  eine 
Wismut-Verbindung  festgestellt. 

Die  quantitative  Analyse  ergab  aus  0,8644  g  Flachsijber 
0,7257  g  Chlorsilber,  was  einem  Gehalt  von  80.7  i.  H.  kohlensaurem 
Silber  (Ag?COa)  entspricht;  ferner  wurden  7.2  i.  H.  Wismutoxyd 
(Bi-.'O»)  festgestellt,  die  Form  der  Wismut-Verbindung  wurde  aber 
auch  hier  nicht  näher  untersucht.  —  Als  Ergebnis  der  Analyse  zeigt 
sich  also  etwa  folgende  Zusammensetzung  des  Flachsilbers:  8  Teile 
koblensaures  Silber  und  2  Teile  „Wismutoxyd“  oder  12  Teile  koh¬ 
lensaures  Silber  und  3  Teile  „Wismutoxyd“.  [Die  Verwendung  die- 
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ser  Sorte  von  Poliersilber  als  „Flachsilber  dürfte  \v  eniger  dem 
Gehalt  an  kohlensaurem  Silber  (gegenüber  von  metallischem  Silber 
im  Reliefsilber)  als  vielmehr  seinem  größeren  Versatz  mit  Flußmit¬ 
tel  zuzuschreiben  sein.]. 

5.  Versuch. 

Entsprechend  den  vorigen  Analysen  wurde  zur  Herstellung 
der  folgenden  Poliersilbersorten  statt  borsaurem  Blei  basisch  sal¬ 
petersaures  Wismutoxyd  (kurz  „Wismutoxyd"  geheißen)  als  Fluß 
verwendet.  Dasselbe  wurde  in  bekannter  Weise  hergestellt,  indem 
reines  kristallisiertes  salpetersaures  Wismut  mit  viel  Wasser  ver¬ 
setzt  und  der  so  erhaltene  milchige  Niederschlag  von  basischem 
Wismutnitrat  auf  dem  Wasserbad  getrocknet  wurde.  Mit  diesem 
„Wisanutoxyd“  wurden  2  Sorten  von  Poliersilber  hergestellt,  näm¬ 
lich  eine  Art  von  Reliefsilber,  ungefähr  entsprechend  der  vorigen 
Analyse,  aus  10  Teilen  des  bisher  verwendeten  metallischen  Silber¬ 
pulvers  und  1  Teil  Wismutoxyd  (Sorte  c)  und  eine  Art  Flachsilber, 
im  bisherigen  Verhältnis  der  Bestandteile,  aus  12  1  eilen  kohlen¬ 
saurem  Silber  und  1  Teil  Wismutoxyd  (Sorte  d).  Ferner  wurde,  wie 
schon  früher,  das  käufliche  analysierte  Reliefsilber  (metallisches 
Silber  und  Wismutoxyd)  als  Probe  a  und  das  käufliche  analysierte 
Flachsilber  (kohlensaures  Silber  und  Wismutoxyd)  als  Probe  b 
verwendet. 

Diese  verschiedenen  Poliersilbersorten  wurden  wie  früher  auf 
je  2  Gläser  1  und  II  aufgetragen  und  hatten  folgendes  Ergebnis: 
Probe  I  wurde  bei  Segerkegel  019  eingebrannt  (später  neigte  sich 
auch  noch  iSegerkegel  017);  die  Sorten  a,  b  und  d  sind  auf  der 
Rückseite  schwach  gelb  gefärbt,  Sorte  c  ist  sehr  stark  gelb  gefärbt. 

Probe  II  wurde  bei  Segerkegel  022  eingebrannt;  die  Sorten  a, 
b,  d  sind  auf  der  Rückseite  vollständig  reinweiß,  haften  sehr  gut 
und  lassen  sich  schön  polieren,  Sorte  c  ist  schwach  gelb  gefärbt, 
haftet  auch  weniger  fest. 

Also  auch  hier  wieder  bezgl.  des  Verhaltens  der  einzelnen  Po¬ 
liersilbersorten  bei  höherer  und  niedrigerer  Einbrenntemperatur  das 
gleiche  Ergebnis  wie  bei  den  früheren  Versuchen.  Ein  besonderer 
Unterschied  in  der  Verwendung  von  „Wismutoxyd“  gegenüber  bor¬ 
saurem  Blei  als  Fluß  konnte  nicht  festgestellt  werden.  Sehr  auf¬ 
fallend  ist  aber,  was  erst  jetzt  nach  der  chemischen  Analyse  fest¬ 
gestellt  werden  konnte,  daß  besonders,  wie  schon  früher,  das 
selbsthergestellte  Poliersilber  mit  metallischem  Silber  (Sorte  c) 
leicht  gelb  wird,  während  das  käufliche  Reliefsilber,  trotzdem  es 
gemäß  der  Analyse  ebenfalls  metallisches  Silber  enthält,  diese  Ei¬ 
genschaft  nicht  zeigt. 

Zunächst  wurde  nun  daran  gedacht,  ob  nicht  durch  eine  Ab¬ 
änderung  des  Flußmittels  das  Gelbwerden  aller  Poliersilbersorten 
bei  höherer  Temperatur  oder  wenigstens  der  Sorte  c  bei  niedriger 
Temperatur  verhindert  werden  könnte.  Zu  diesem  Zwecke  wurde 
bei  den  beiden  folgenden  Versuchen  als  Fluß  noch  Borsäure  ver¬ 
wendet  und  zwar  in  der  Form,  daß  bei  dem  nächsten  Versuch  bor¬ 
saures  Wismut  als  Fluß  verwendet,  bei  dem  übernächsten  Versuch 
dem  bisherigen  Poliersilber  mit  „Wismutoxyd“  noch  etwas  Borax 
zugesetzt  wurde. 

6.  Versuch. 

Hierbei  wurden  zwei  neue  Poliersilbersorten  verwendet,  wel¬ 
che  mit  Benutzung  des  bisher  gebrauchten  metallischen  Silbers 
bezw.  kohlensauren  Silbers  und  borsaurem  Wismut  als  Fluß  herge¬ 
stellt  wurden;  letzteres  wurde  wie  borsaures  Blei  gewonnen,  in¬ 
dem  eine  Wismutnitrat-Lösung  mit  einer  Boraxlösung  versetzt  und 
der  entstandene  Niederschlag  durch  Dekantieren  von  der  Flüssig¬ 
keit  getrennt,  ausgewaschen  und  getrocknet  wurde.  Ferner  wurden 
noch  2  Sorten  von  Gelbätze  aufgetragen,  um  ähnlich  wie  beim  4. 
Versuch  das  Verhalten  solcher  Silberpräparate  gleichzeitig  zu  stu¬ 
dieren.  —  Es  wurden  also  folgende  4  silberhaltige  Proben  auf  nur 
ein  Glas  aufgetragen,  nur  bei  Segerkegel  022  eingebrannt  (dabei 
standen  die  Poliersilbersorten  in  der  Muffel  nach  hinten,  die  Gelb¬ 
ätzproben  nach  vorne  gewendet)  und  nachbenannte  Ergebnisse 
erzielt. 

Poliersilber  a:  Selbst  hergestellt  aus  10  Teilen  metallischem 
Silber  und  1  Teil  borsaurem  Wismut.  Trotz  der  niedrigen  Ein¬ 
brenntemperatur  ist  es  auf  der  Rückseite  stark  gelb  gefärbt,  haftet 
schlecht  und  gibt  beim  Polieren  keinen  Silberglanz,  da  es  von  dem 
Fluß  bezw.  dem  Glas  stark  „aufgezehrt“  wurde. 

Poliersilber  b:  Selbst  hergestellt  aus  12  Teilen  kohlensau¬ 
rem  Silber  und  1  Teil  borsaurem  Wismut.  Es  zeigt  das  gleiche  Ver¬ 
halten  wie  die  vorige  Probe  a;  nur  etwas  schwächer  gelb  gefärbt. 

Gelbätze  c:  Selbst  hergestellt  aus  1  Teil  metallischem 
Silber  und  12  Teilen  Ocker.  Es  wurde  eine  mittelstarke  Gelbätze 
erhalten. 


Gelbätze  d:  Selbst  hergestellt  aus  1  Teil  kohlensaurem  Silber 
und  12  Teilen  Ocker.  Es  wurde  eine  schwache  Gelbätze  erhalten. 

Ergebnis:  Borsaures  Wismut  dürfte  sich  als  Fluß  für  Polier¬ 
silber  nicht  empfehlen,  da  schon  bei  niedriger  Einbrenntemperatur 
sowohl  metallisches  Silber  als  auch  kohlensaures  Silber  sich  stark 
gelb  färben,  zudem  das  Silber  schlecht  haftet  und  stark  aufgezehrt 
wird.  —  Wie  bei  den  meisten  bisherigen  Versuchen  mit  Poliersil¬ 
ber,  so  wurde  nun  auch  bei  der  Gelbätze  beobachtet,  daß  eine  mit 
dem  bisher  verwendeten  metallischen  Silber  hergestellte  Gelbätze 
leichter  und  kräftiger  unter  Gelbfärbung  in  das  Glas  eindringt  als 
eine  solche  mit  kohlensaurem  Silber.  Hier  sei  noch  bemerkt,  daß 
diese  Beobachtung  im  Widerspruch  steht  mit  einer  Angabe  von 
Zsigmondy,  wonach  das  Silber  als  Metall  nicht  oder  nur  äußerst 
schwierig  in  das  Glas  übergeht,  leicht  jedoch  als  Oxyd.  (Nun  zer¬ 
fällt  aber  kohlensaures  Silber  beim  Einbrennen  zunächst  sofort  in 
Silberoxyd  und  Kohlensäure).  Man  könnte  die  kräftigere  Färbung 
der  mit  metallischem  Silber  hergestellten  Gelbätze  höchstens  noch 
auf  ihren  etwas  höheren  Gehalt  an  reinem  Silber  zurückführen  (erst 
ungefähr  1,2  Teile  kohlensaures  Silber  entsprechen  1  Teil  metalli¬ 
schem  Silber),  da  bekanntlich  eine  Gelbätze  um  so  kräftiger  färbt, 
je  höher  ihr  iSilbergehalt  ist.  Endgültig  kann  diese  Frage  bloß  durch 
weitere  Versuche  über  Gelbätze  mit  metallischem  Silber  selbst  in 
verschiedener  Form  und  mit  verschiedenen  Silberverbindungen  ent¬ 
schieden  werden,  was  aber  nicht  mehr  zu  der  vorliegenden  Unter¬ 
suchung  gehört.  (Fortsetzung  folgt.) 


Kristallglasuren. 

Von  C.  Kabus. 

(Fortsetzung  von  S.  166.) 

Eine  ganz  andere  Art  von  Kristallen  kann  man  durch  Zusatz 
von  Titan  (in  Form  von  Rutil)  hersteilen.  Diese  Titankristalle  wei¬ 
sen  im  Gegensatz  zu  den  Willemitkristallen  viel  ruhigere  Formen 
auf  und  bilden  sich  nicht  wie  jene  direkt  auf  der  Glasuroberfläche, 
sondern  sind  weich  in  die  Glasurschicht  eingebettet.  Auch  ihre  Her¬ 
stellung  hängt  im  allgemeinen  von  sehr  vielen  Zufälligkeiten  ab. 
Nicht  nur  allein  die  chemische  Zusammensetzung  dieser  Glasuren, 
sondern  vor  allem  auch  die  Art  ihrer  Herstellung  ist  für  ein  gutes 
Gelingen  von  hoher  Bedeutung.  Es  ist  nämlich  nicht  gleichgültig, 
welche  Glasurbestandteile  man  frittet  und  ob  dabei  Rutil  und  fär¬ 
bendes  Oxyd  mit  eingeschmolzen  werden.  Ferner  spielt  auch  — 
hier  noch  mehr  als  bei  den  Zinkkristallglasuren  —  die  stets  gleich¬ 
bleibende,  am  besten  neutrale  Ofenluft  und  das  zum  Brennen  ver¬ 
wendete  Feuerungsmaterial  eine  große  Rolle.  Bei  geringsten  Ab¬ 
weichungen  kann  es  Vorkommen,  daß  sonst  stets  gelungene  Gla¬ 
suren  völlig  versagen  und  überhaupt  keine  Kristallisationen  zeigen. 
Zuweilen  bleibt  selbige  auch  unter  den  anscheinend  peinlich  genau 
erfüllten  Herstellungsbedingungen  auf  einigen  Stücken  ganz  aus, 
oder  tritt  bei  anderen  in  demselben  Brande  befindlichen  in  über¬ 
großer  Fülle  auf.  Man  kann  daher  hier  wohl  besonders  betonen, 
daß  jeder  Brand,  auch  mit  denselben  Glasuren,  fast  immer  ein  an¬ 
deres  Ergebnis  liefert.  Alle  die  Umstände  tragen  dazu  bei,  daß  die 
Rutilkristallglasurenherstellung  sich  niemals  zur  Massenfabrikation 
ausbauen  lassen  wird,  und  das  ist  ja  auch  gut,  denn  sonst  wäre  es 
wohl  bald  um  den  ihr  eigenen  Reiz  geschehen. 

Am  besten  geeignet  als  Träger  für  diese  Kristallglasuren  ist 
der  Feinsteinzeugscherben,  wie  ihn  Pukall  im  Sprechsaal  1910,  Nr. 
1 — 4  eingehend  beschreibt.  Auch  ich  habe  mit  ihm  bei  meinen  Ver¬ 
suchen  die  besten  Erfolge  erzielt.  Seine  rationelle  Zusammenset¬ 
zung  ist  folgende: 

45  Gew.-T.  Tonsubstanz 
43  „  Quarz 

12  „  Feldspat 

Er  wird  bei  Temperaturen  von  Segerkegel  4a — 7  ziemlich 
dicht  und  gelbgrau,  bei  Segerkegel  9  schlägt  er  in  hellbläulichgrau 
um  und  ist  nun  hellklingend  und  völlig  dicht.  Die  Glasuren  werden 
auf  den  bei  Segerkegel  07a  verglühten  Scherben  auf  drei  verschie¬ 
dene  Arten  aufgetragen: 

I.  als  stehende  Glasuren,  durch  Tauchen  oder  Begießen; 

II.  als  Laufglasuren  über  eine  weiße,  weiche  Steinzeugglasur, 
und 

III.  als  Laufglasur  über  eine  Steinzeugglasur,  die  mit  15  v.  H. 
Rutil,  6  v.  H.  Kupferoxyd  und  2  v.  H.  Braunstein  versetzt  wurde. 

Die  Steinzeug  g  r  u  n  d  glasur  hat  folgende  Zusammensetzung: 


0,4  K2O 
0,4  CaO 
0,1  MgO 
0,1  BaO 


0,4  ALOa . 3,8  SiOs 
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Tafel  1. 

Zusammensetzung 
der  Kristallglasur. 

Ergebnisse. 

Auf  100  Gew.-T. 

Auf  Scherben 

Auf  Scherben 

Auf  Scherben 

fr. 

Laufglasur  kommen: 

Nr.  I. 

Nr.  II. 

Nr.  III. 

— 

I. 

12  Gew.-T.  Rutil 

schöne,  hellgrüne,  glänzende,  fast 

die  Kristalle  sind  etwas  kleiner 

große,  hellgrüne,  sehr  gleichmä- 

8  „  Kupferoxyd 

runde  Kristallsterne  auf  dunk¬ 
lem  Grunde 

als  auf  I,  treten  aber  zahlrei¬ 
cher  auf  und  sind  etwas  heller 

ßig  ausgebildete  und  häufig  auf¬ 
tretende  Kristalle 

2. 

15  Gew.-T.  Rutil 

auf  hellbraun-bläulichem  Grunde 

wie  auf  I,  aber  etwas  kleiner  und 

graugrüne  Kristalle  auf  dunkle- 

5  „  Braunstein 

dunkle,  rotbraune  Kristalle 

heller 

rem  Grunde 

12  Gew.-T.  Rutil 

moosgrüner  Grund  mit  stahlglän- 

heller  und  kleiner  als  auf  I,  sehr 

große,  braune  Kristallsterne  auf 

3. 

3  „  Kupferoxyd 

3  „  Braunstein 

zenden  Kristallen 

schöne  Wirkung  beim  Über¬ 
gang  der  Laufglasur  in  die 
Grundglasur 

sattgrünem  Grunde 

4. 

12  Gew.-T.  Rutil 

auf  gelbrotem  Grunde  zahlreiche 

hellgelbe,  kleine  Kristalle  auf 

Auf  moosgrünem  Grunde  schöne, 

6  „  Eisenoxyd 

dunklere  Kristalle  von  braun¬ 
roter  Farbe 

gelbrotem  Grunde 

große  rotbraune  Kristallsterne 

5. 

15  Gew.-T.  Rutil 

dunkelblaue  Kristalle  auf  satt- 

zahlreiche  hellblaue  und  dunkel- 

mattgrüne  Kristalle  auf  dunkle- 

5  „  Kobaltoxyd  (stark 

Ni-haltig) 

grünem  Grunde. 

grüne  sehr  kleine  Kriställchen 

rem  Grunde 

15  Gew.-T.  Rutil 

zahlreiche  kleine,  dunkelgrauglän. 

Kristalle  und  Grund  etwas  heller 

überreiche  Kristallisation,  groß- 

6. 

6  „  Kupferoxyd 

zende  Kristalle  auf  moosgrü- 

als  bei  I,  erstere  sind  hier  aber 

tenteils  auf  die  Unterlage  ge- 

3  „  Braunstein 

5  „  Ammoniumvanadat 

15  Gew.-T.  Rutil 

nem  Grunde 

bedeutend  besser  ausgebildet 

flössen  und  dort  auskristalli- 
siert 

7- 

6  „  Kupferoxyd 

3  „  Braunstein 

2  „  Molybdänsäure¬ 

anhydrid 

15  Gew.-T.  Rutil 

Die  gleichen  Farbtönungen  wie  bei  Nr.  6,  aber  durchweg  größere 

Kristallsterne;  sie  erreichen  oft  einen  Durchmesser  von  1,5 — 3  cm. 

8. 

6  „  Kupferoxyd 

Entsprechend  Nr.  7;  die  Kristalle  zeigen  hier  ein 

halbmattes  Aus- 

3  „  Braunstein 

2  „  Wolframsäure- 

anhydrid 

sehen,  schillern  bronzefarben  und  sind  oft  am  Rande  zerschlissen 
und  fein  gefierdert. 

Versatz: 

19,7 

Gew.-T.  Witherit 

8,4 

„  Magnesit 

40.0 

„  Marmor 

222,4 

„  Feldspat 

84,0 

„  Sand  von  Hohenbocka 

Die  Laufglasur  wurde  erhalten  durch  Mischen  einer  Steinzeug¬ 
glasur  mit  einer  bleihaltigen  Steingutglasur  im  Verhältnis  von  1  :  2. 
Die  Zusammensetzung  der  Steinzeugglasur  ist  die  gleiche  wie  die 
weiter  oben  beschriebene,  bei  der  Herstellung  der  Zinkkristallgla¬ 
suren  verwendete  Grundglasur;  die  Steingutglasur  hat  folgende 
Molekularformel: 


0,45  PbO 
0,25  CaO 
0,15  IGO 
0,15  NasO 


0,17  AI2O3  .  2.00  'SiOs  .  0.20  BsOs 


Der  Versatz  hierzu  lautet: 


Frittenversatz: 


38,20  Gew.-T.  Borax 


5,30 

33,40 

20,00 

102,75 

59,56 


Soda 

Feldspat 

Marmor 

Mennige 

Sand  von  Hohenbocka 


Mühlversatz: 


227,25  Gew.-T.  Fritte 

50,00  „  Feldspat 

5,00  „  Marmor 

5.76  „  Zettlitzer  Kaolin 

4,04  „  Sand  von  Hohenbocka 


Von  den  zahlreichen  Versuchen  sind  in  der  Tafel  1  nur  die¬ 
jenigen  Glasurzusammensetzungen  mitgeteilt,  welche  die  meiste 
Gewähr  für  ein  öfteres  und  gutes  Gelingen  der  Kristallisation  geben. 

Sämtliche  auf  Scherben  I  aufgetragenen  Glasuren  wurden  we¬ 
gen  ihrer  verhältnismäßig  leichten  Schmelzbarkeit  bei  Segerkegel 


4a  glattgebrannt,  während  alle  übrigen  Temperaturen  von  Seger¬ 
kegel  6a — 8  erhielten.  Die  Gefäße,  die  mit  einer  Laufglasur  über¬ 
zogen  werden,  müssen  am  besten  auf  möglichst  hohe  und  dünne 
Untersätze  gestellt  werden  und  womöglich  noch  durch  eine  dünne 
Schicht  von  Zettlitzer  Kaolin  und  Sand  vor  einer  zu  engen  Berüh¬ 
rung  mit  dieser  geschützt  werden.  Es  wird  dadurch  das  kaum  zu 
vermeidende  allzustarke  Festbacken  des  Untersatzes  an  dem  Gefäß 
verhindert. 

Ein  Vergleich  der  Ergebnisse  obiger  Glasuren  auf  den  ver¬ 
schieden  vorbereiteten  Scherben  zeigt,  daß  die  besten  Kristallisa¬ 
tionen  auf  Scherben  I  und  III  vor  sich  gehen,  während  bei  Scher¬ 
ben  II  zwar  zahlreiche,  aber  meist  nur  kleine  Kristalle  abgeschie¬ 
den  werden,  wodurch  indes  oft  die  Farbwirkung  einer  solchen  Gla¬ 
sur  den  übrigen  keineswegs  nachsteht.  Durchaus  günstig  für  die 
Kristallisation  —  vor  allem  auch  für  die  Glasuren  auf  Scherben 
Nr.  II  —  ist  die  Einführung  von  Ammoniumvanadat,  Molybdän-  und 
Wolframsäureanhydrid.  Es  scheint,  als  ob  diese  drei  Körper  gewis¬ 
sermaßen  die  Rolle  von  Kristallerregern  spielen,  da  die  mit  ihnen 
versetzten  Glasuren  fast  stets  über  und  über  mit  Kristallen  bedeckt 
sind.  (Schluß  folgt.) 

Einfluss  der  Feinmahlung 
von  Massen  und  Glasuren. 

Von  E.  Conrad. 

In  Nr.  25  und  26  der  Keramischen  Rundschau  wird  eine  mög¬ 
lichst  feine  Mahlung  der  Rohstoffe  von  Massen  und  Glasuren  em¬ 
pfohlen,  weil  dadurch  eine  chemische  Verbindung  der  einzelnen 
Stoffe  untereinander  gefördert  werde.  Auf  den  ersten  Blick  ist  ja 
diese  Ansicht  sehr  bestechend,  wenn  man  sich  aber  viel  mit  der 
Zerkleinerung  harter  Stoffe  beschäftigt,  dann  treten  doch  Zweifel 
auf,  ob  sich  diese  Anschauung  auch  wirklich  mit  den  Betriebser¬ 
fahrungen  deckt. 

Tostmann  hat  schon  darauf  hingewiesen,  daß  eine  allzu  weit¬ 
gehende  Zerkleinerung  zu  Fehlern  bei  der  Bearbeitung  der  Masse 
führt,  die  durch  weniger  feine  Mahlung  beseitigt  werden,  ohne  daß 
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damit  gesagt  sein  soll,  daß  eine  gröbere  Mahlung  stets  ein  Heilmit¬ 
tel  für  derartige  Fehler  ist,  oder  daß  die  Grobmahlung  auch  nicht 
zu  weit  getrieben  werden  kann. 

Ich  möchte  mich  hier  nur  gegen  die  allgemeine  Gültigkeit  des 
Grundsatzes  wenden,  daß  die  chemische  Umsetzung  durch  die  mög¬ 
lichst  weit  getriebene  Feinmahlung  gefördert  wird.  Mahlt  man  ir¬ 
gend  einen  Körper  fein,  so  bewirkt  das  eine  lockerere  Lagerung  der 
einzelnen  Teilchen.  Mahlt  man  z.  B.  1  hl  Quarz,  so  ist  es  nicht  mög¬ 
lich,  das  Quarzmehl  in  dem  Hektolitermaß  unterzubringen;  je  fei¬ 
ner  die  Mahlung  ist,  um  so  größer  wird  die  Raumzunahme  des 
Mahlgutes.  Das  Mahlgut  wird  also  um  so  lockerer,  je  feiner  es  ge¬ 
mahlen  wird,  oder,  mit  anderen  Worten,  die  einzelnen  Teilchen  sind 
um  so  weiter  von  einander  entfernt,  je  kleiner  sie  sind.  Es  fehlt 
demnach  bei  sehr  feiner  Mahlung  die  innige  Berührung  der  einzel¬ 
nen  Teilchen,  die  die  Vorbedingung  für  eine  jede  chemische  Wech¬ 
selwirkung  ist. 

Diese  verstandesgemäße  Erwägung  wird  durch  B-etriebserfah- 
rungen  bestätigt.  Es  wird  keinem  Glashüttenmann  einfallen,  den 
Quarzsand  fein  gemahlen  einzuschmelzen,  aber  es  ist  wohl  anzu¬ 
nehmen,  daß  die  erste  Tat  eines  jeden  jungen  Chemikers  in  der 
Glashütte  darin  bestehen  wird,  das  Gemenge  aus  feingemahlenen 
Rohstoffen  zusammenzusetzen,  in  der  Absicht,  dadurch  die  Schmelze 
zu  beschleunigen  und  so  Zeit  und  Kohlen  zu  sparen.  Daß  er  dann 
eine  bittere  Enttäuschung  erlebt,  wird  mir  jeder  Glasfachmann  be¬ 
stätigen. 

Entgegnung. 

Von  C.  Tostmann. 

„Wenn  man's  so  hört,  möcht’s  leidlich  scheinen,  steht  aber 
doch  immer  schief  darum.  — “  Daß  fein  gemahlene  Körper  einen 
bedeutend  größeren  Raum  einnehmen  als  das  gleiche  Gewicht  des 
groben  Körpers,  ist  bekannt.  Dies  rührt  daher,  daß  jedes  der  feinen 
Teilchen  von  einer  Lufthülle  umgeben  ist,  die  um  so  fester  ist,  je 
kleiner  die  Körner  sind.  Diese  Lufthülle  verursacht  auch,  wie  Ehren¬ 
berg  und  K.  Schulze")  nachgewiesen  haben,  die  schwere  Benetzbar¬ 
keit  sehr  feiner  Pulver.  Hat  man  eine  trockene  Mischung  von  ver¬ 
schiedenen  sehr  feinen  Bestandteilen,  so  kann  eine  chemische 
Wechselwirkung  zwischen  ihnen  nicht  eintreten,  da  die  Lufthüllen 
eine  Berührung  der  einzelnen  Körner  verhindern.  Durch  Druck  wird 
die  in  dem  feinen  Pulver  vorhandene  Luft  unter  Raumverminderung 
des  Pulvers  teilweise  herausgepreßt.  Es  schrumpft  aber  unter  Ent¬ 
weichen  zahlreicher  Luftbläschen  noch  erheblich  stärker  zusammen, 
wenn  man  es  stark  mit  Wasser  anfeuchtet,  so  daß  es  trotz  der  Was¬ 
seraufnahme  einen  geringeren  Raum  einnimmt. 

Dies  sind  aber,  was  Conrad  übersieht,  Vorgänge,  die  sich  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  abspielen,  also  unter  Bedingungen,  bei 
denen  eine  chemische  Wechselwirkung  zwischen  in  der  Tonindu¬ 
strie  in  Frage  kommenden  Stoffen  an  und  für  sich  schon  ausge¬ 
schlossen  ist. 

Die  die  feinen  Körner  umgebende  Lufthülle  wird  bei  der 
Massebereitung  nur  selten  eine  Rolle  spielen,  da  die  Aufbereitung 
fast  durchweg  auf  nassem  Wege  erfolgt.  Je  mehr  dabei  nach  der 
Fertigstellung  des  Formlings  das  Wasser  aus  der  Masse  entweicht, 
um  so  mehr  nähern  sich  die  einzelnen  Masseteilchen,  was  man 
äußerlich  schon  an  der  Schwindung  erkennen  kann.  Die  Schwindung 
ist  allerdings  bereits  vor  der  vollkommenen  Lufttrockenheit  des 
Formlings  beendet.  Eine  trocken  zusammengemahlene  und  durch 
Pressung  verformte  Masse  wird  allerdings  noch  etwas  Luft  enthal¬ 
ten,  aber  das  ist  ohne  Belang,  denn  die  chemische  Wechselwirkung 
tritt  erst  ein,  wenn  die  Formlinge  gebrannt  werden,  also  unter  dem 
Einflüsse  sehr  hoher  Temperaturen.  Im  Brennofen  aber  lagern  sich 
die  einzelnen  Teilchen  dicht  an  einander,  der  Formling  nimmt  wei¬ 
ter  an  Größe  ab,  und  die  Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen 
Körnern  verschwinden.  Jetzt  kann  die  feine  Mahlung  die  chemische 
Wechselwirkung  begünstigen,  die  erst  bei  der  hohen  Temperatur 
des  Brennofens  einsetzt.  Es  handelt  sich  dabei  bekanntlich  um  eine 
Oberflächenwirkung,  und  diese  erfolgt  um  so  gründlicher,  je  mehr 
Oberfläche  vorhanden,  d.  h.  je  feiner  die  Mahlung  ist. 

Über  das  Verhalten  von  grobem  und  feinem  Sand  in  der  Glas¬ 
schmelze  bin  ich  nicht  genügend  unterrichtet,  um  darüber  ein  Ur¬ 
teil  abgeben  zu  können.  Beim  Fritten  von  Glasuren  habe  ich  beob¬ 
achtet,  daß  durch  Verwendung  von  grobem  Sand  das  Schmelzen 
verlangsamt  wird  und  daher  mehr  Zeit  und  Kohlen  erfordert  wer¬ 
den.  Trotzdem  kann  der  grobe  Sand  vorteilhafter  sein,  weil  er  ganz 
bedeutend  billiger  zu  haben  ist.  Die  bei  der  Glasschmelze  von  Con¬ 
rad  beobachtete  längere  Schmelzdauer  bei  Verwendung  von  fein- 
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gemahlenem  Sand  läßt  sich  vielleicht  darauf  zurückführen,  daß  die 
in  dem  Sandmehl  enthaltene  Luft  die  Läuterung  des  Glases  verlang¬ 
samt;  die  Schmelze  selbst  wird  durch  feine  Mahlung  und  innige  Mi¬ 
schung  der  Versatzstoffe  wohl  auch  dort  beschleunigt  werden. 

Bücherschau. 

Die  hier  besprochenen  Werke  sind  zu  beziehen  durch  die  Ge¬ 
schäftsstelle  der  Keramischen  Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Berichte  der  Technisch-wissenschaftlichen  Abteilung  des  Verbandes 
keramischer  Gewerke  in  Deutschland.  2.  Heft.  79  Seiten.  8  Ab¬ 
bildungen.  14,5  :  22  cm.  Bonn  1914.  Selbstverlag  des  Verbandes 
keramischer  Gewerke  in  Deutschland.  Preis  geh.  5  M. 

Das  zweite  Heft  der  Berichte  der  jungen  Gesellschaft  zeigt, 
daß  sie  sich  in  erfreulicher  Aufwärtsentwickelung  befindet.  Neben 
einem  Bericht  über  die  vorjährige  Hauptversammlung  und  einem 
Mitgliederverzeichnis,  das  einen  Bestand  von  125  Mitgliedern  auf¬ 
weist,  bringt  der  Band  die  folgenden  Vorträge:  Tostmann:  „Gieß¬ 
flecke  bei  Steingut“;  Stremme:  „Ist  die  rationelle  Analyse  in  der 
jetzigen  technischen  «Ausführung  noch  allgemein  gültig?“;  Tostmann: 
„Das  Abfallen  der  Wandplatten“;  Jacob:  „Der  Einfluß  der  Steingut¬ 
glasur-Zusammensetzung  auf  die  Entwickelung  der  Unterglasurfar¬ 
ben“;  Witt:  „Untersuchungen  über  Selengläser“;  Schulz:  „Beiträge 
zum  Problem  der  Spannung  im  Glas“;  Kraze:  „Aus  der  Praxis  der 
Puderemailliertechnik“.  —  Zwei  Vorträge  konnten  leider  nicht  ab¬ 
gedruckt  werden,  da  der  Vortragende  sich  bei  Ausbruch  des  Krie¬ 
ges  sofort  freiwillig  in  den  Dienst  des  Vaterlandes  stellte  und  da¬ 
durch  an  der  rechtzeitigen  Lieferung  der  Niederschrift  behindert 
wurde.  —  Die  gehaltvollen  Vorträge  zeigen,  daß  in  der  Abteilung 
mit  dem  langen  Namen  fleißig  an  der  Förderung  der  Ton-,  Glas- 
und  Emailindustrie  gearbeitet  wird  und  daß  sie  eine  tatkräftige  Un¬ 
terstützung  dieser  Industriezweige  verdient.  Es  würde  zu  weit  füh¬ 
ren,  wenn  wir  hier  jeden  einzelnen  Vortrag  besprechen  wollten.  Es 
genüge  daher  die  Feststellung,  daß  sie  ohne  Ausnahme  wertvolle 
Anregungen  für  die  Praxis  bieten  und  in  manche  dunkle  Ecke,  de¬ 
ren  es  in  unseren  Industriezweigen  ja  noch  so  viele  gibt,  hinein¬ 
leuchten.  Der  Bericht  wird  daher  auch  außerhalb  der  Mitglieder¬ 
kreise  zweifellos  willkommen  sein  und  der  Abteilung  neue  Freunde 
und  Mitglieder  werben.  Es  sei  besonders  darauf  hjngewiesen,  daß 
der  Jahresbeitrag  für  technische  Angestellte,  um  ihnen  den  Beitritt 
zu  erleichtern,  auf  den  mäßigen  Betrag  von  5  M  festgesetzt  wurde. 

Fragekasten. 

Fragen. 

Frage  60.  Bleifreie  Glasur  für  Ofenkacheln.  Durch  die  Be¬ 
schlagnahme  von  Blei  und  Zinn  ist  mir  die  Schmelzofenfabrikation 
unmöglich  gemacht  worden.  Ich  will  nun  eine  Glasur  auf  die 
Schmelzofenkacheln  auftragen,  die  der  Wandplattenglasur  ähnlich 
ist.  Da  ich  baldigst  diese  Glasuren  anfertigen  wollte  und  Proben 
und  Versuche  nicht  erst  machen  kann,  so  wollte  ich  in  meinem 
Glasurofen  eine  bleifreie  Glasur  schmelzen.  Ich  besitze  das  Buch 
von  E.  B.  Swoboda  und  von  Dr.  Alfred  Granger.  «Können  Sie  mir 
ein  anderes  empfehlen,  das  deutlicher  geschrieben  ist,  so  daß  man 
nicht  die  großen  Berechnungen  zu  machen  braucht?  Außer  Schmelz¬ 
glasur  fertige  ich  auch  Schamotteöfen  an,  die  ich  mit  Bleiglasuren 
glasiere.  Da  aber  Glätte  und  Mennige  ebenfalls  beinahe  nicht  zu 
haben  sind,  wollte  ich  auch  -zu  den  Schamotteöfen  eine  bleifreie 
Glasur  anfertigen,  die  ich  vorher  im  Glasurbrennofen  fritten  will. 
Diese  Kacheln  sind  mit  Vorformmasse  vorgeformt  und.  zum  Teil 
auch  mit  Masse  begossen  und  von  Schamotteton  angefertigt,  so  daß 
sie  einen  höheren  Feuergrad  vertragen  können.  Welche  Glasur  ist 
hier  zu  empfehlen? 

Frage  61.  Flecke  und  Verfärbungen  bei  Wandplatten.  Der 

Schlicker  unserer  Steingutmasse  wiegt  1,34  kg  das  Liter  und  wird 
gesiebt  durch  ein  Klopfsieb  mit  Messing-Dressensieb  mit  15  Haupt¬ 
maschen  auf  25  mm  und  ein  Drahtgewebesieb  mit  26  X  26  Öffnun¬ 
gen  auf  den  qcm.  Unsere  Wandplatten,  aus  dieser  Masse  hergestellt 
und  bei  Segerkegel  2a  im  Schrühofen  gebrannt,  zeigen  kleine  braun¬ 
rote  Punkte,  die  bei  erhöhter  Temperatur  noch  stärker  auftreten. 
Die  Platten  liegen  im  Ofen  10  Stück  hoch.  Die  4  Kanten  der  Platten 
haben  nach  dem  Brennen  eine  Rosafärbung  und  starke  Punkten- 
bildung.  Diese  Rosafarbe  zeigt  sich  nur  an  der  Oberfläche.  Die 
Bruchfläche  der  Platten  zeigt  auch  die  Punkte,  aber  sehr  schwach. 
Die  Ober-  und  Unterseiten  der  Platten«  sind  nicht  vollkommen  weiß, 
sondern  haben  einen  Stich  in  rosa,  gelb  und  grau;  der  Farbton  ist 
in  demselben  Probeofen  bei  den  verschiedenen  Platten  verschieden; 
es  gibt  sogar  verschiedene  Farben  auf  derselben  Platte.  Die  Masse 
ist  entfärbt  mit  1  kg  schwefelsaurem  Kobalt  und  Soda  auf  2750  kg 
trockne  Masse.  Die  Proben  wurden  in  einer  Probemuffel  von  0,4 
cbm  Inhalt  hergestellt  und  mit  Braunkohlenbriketts  gebrannt.  Wäh¬ 
rend  des  Brennens  ließen  wir  an  der  Vorderseite  der  Muffel  eine 
kleine  Öffnung,  damit  Luft  in  die  Muffel  eintreten  konnte.  Wie  sind 
diese  Mißfärbungen  beim  Brennen  zu  erklären  und  zu  vermeiden? 
Ist  unsere  Masse  vieleicht  nicht  genügend  gesiebt? 
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Antworten. 

Zu  Frage  58.  Einsetzen  von  Wandplatten  im  Muffelofen.  Ihre 
Frage  finden  Sie  in  der  Keramischen  Rundschau  1914,  Nr.  53,  S.  439 
und  1915,  Nr.  3,  S.  9  ausführlich  beantwortet. 

Zu  Frage  59.  Vakuumtrockenofen  zum  Trocknen  von  Schmir¬ 
gelscheiben.  Die  Vakuum-Trockenöfen  sind  für  Schmirgelscheiben 
ebenfalls  anwendbar.  Der  Vorteil  der  Vakuumtrocknung  besteht 
darin,  daß  die  Trocknung  schnell  und  vollkommen  erfolgt.  Bei 
Schmirgelscheiben  kann  man  aber  die  Leistungsfähigkeit  der  Va¬ 
kuum-Trockner  in  dieser  Beziehung  nicht  voll  ausnutzen,  weil  die 
Scheiben  bei  zu  schneller  Trocknung  Risse  bekommen.  Man  muß 
daher  bei  der  Trocknung  von  Schmirgelscheiben  die  Trockendauer 
so  verlängern,  daß  ein  Reißen  nicht  eintritt.  Hierfür  habe  ich  be¬ 
sondere  Trockenöfen  geliefert,  und  unter  Einhaltung  bestimmter 
Arbeitsweise  ist  es  gelungen,  in  15  bis  24  Stunden,  je  nach  der  Art 
der  Schmirgelscheiben,  diese  zu  trocknen,  wobei  ein  tadelloses 
Ergebnis  erzielt  wird.  Emil  Paßburg,  Maschinenfabrik,  Berlin 
NW  23,  Brückenallee  30. 

Zweite  Antwort.  Zum  Trocknen  von  Schmirgelscheiben  kön¬ 
nen  verschiedene  Trockenöfen  verwendet  werden.  Am  einfachsten 
ist  eine  Trockenkammer,  die  durch  mit  Dampf  geheizte  Rippenrohre 
geheizt  wird  und  oben  einen  Abzug  für  die  feuchte  Luft  hat.  Die 
Hauptsache  bei  jeder  Trockenvorrichtung  ist,  daß  für  genügende 
Lufterneuerung  gesorgt  wird.  Trockeneinrichtungen  bauen:  Möller 
&  Pfeiffer,  Berlin:  Fellner  &  Ziegler,  Bockenheim  bei  Frankfurt  a. 
M.;  Petry  &  Hecking,  Dortmund. 


Ehrentafel. 


Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

Kapseldreher  Gotthelf  Baumann, 

Former  Otto  Walter, 

Maler  Oskar  Walter, 

Maler  Otto  Maar, 

Massemüller  Max  Beyer, 

Maler  Emil  Kühnlenz, 

Brenner  Ali  Merz, 

Former  Hilmar  Weich, 

Maler  Edgar  Scheler, 

Maler  Ernst  Koch, 

Kutscher  Albin  König, 

Maler  Gustav  Dressei, 

sämtlich  bisher  in  der  Porzellanfabrik  Limbach,  Akt.-Ges. 

Ernst  Vogel,  Expedient  der  Porzellanfabrik  C.  Tielsch  &  Co. 
in  Altwasser. 

Töpfer  und  Ofensetzer  August  Suffa  aus  Einberg  bei  Oeslau. 
Ritter  des  Eisernen  Kreuzes: 

Kapseldreher  Jos.  Böhm, 

Maler  Conrad  Schmid, 

Brennhausarbeiter  Georg  Geßlein, 

Maler  Joh.  Reif, 

Maler  Bapt.  Wich, 

sämtlich  bisher  in  der  Porzellanfabrik  Ph.  Rosenthal  &  Co.  Akt.- 
Ges.  in  Kronach. 

Unteroffizier  Max  Zehender,  kaufmännischer  Beamter  der 
Porzellanfabrik  von  Heinrich  Winterling  in  Marktleuthen. 

Packer  Max  Jacob, 

Maler  Ali  Meusel, 

Former  Florenz  Lochner, 

sämtlich  bisher  in  der  Porzellanfabrik  Limbach,  Akt.-Ges. 

Gefreiter  Edmund  Hochberger,  Töpfermeister  aus  Coburg. 
Töpfermeister  L.  Däbel  aus  Lübz. 

Unteroffizier  d.  R.  W.  Fettke,  Sohn  des  Glashüttenbesitzers 
Emil  Fettke  in  Döbern. 

Ordensauszeichnungen.  Dem  Teilhaber  des  Kunstgewerbe¬ 
hauses  Gg.  Leykauf  in  Nürnberg,  Hans  Leykauf,  Ritter  des  Eisernen 
Kreuzes,  wurde  der  bayerische  Militärverdienstorden  vierter 
Klasse  mit  Schwertern  und  das  österreichische  Ehrenzeichen  zwei¬ 
ter  Klasse  vom  Roten  Kreuz  mit  der  Kriegsdekoration  verliehen. 

Den  Angestellten  der  Porzellanfabrik  Ph.  Rosenthal  6c  Co., 
Akt.-Ges.  in  Kronach,  Betriebsbeamter  Georg  Fiedler,  Maler  Franz 
Kübrich,  Maler  Joh.  Reif  und  Maler  Bapt.  Wich  wurde  das  bayeri¬ 
sche  Verdienstkreuz  dritter  Klasse  mit  Krone  und  Schwertern  ver¬ 
liehen. 

Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Totenschau.  Dr.  Richard  Lindhorst,  langjähriger  Direktor  der 
Steingutfabrik  Villeroy  6c  Boch  in  Schramberg. 

Anton  Walter,  Expedient  in  der  Porzellanfabrik  Tettau  vorm. 
Sontag  6c  Söhne. 

Ofenfabrikant  Louis  Monath  in  Elbing. 

Porzellanfabrik  Lorenz  Hutschenreuther  Akt.-Ges.  in  Selb.  Die 

Gesellschaft  schließt,  wie  die  Verwaltung  mitteilt,  bei  besonders 
vorsichtiger  Bewertung  von  Auslandsforderungen  mit  einem  Ver¬ 
lust  von  315  262  M  ab  (i.  V.  wurde  aus  einem  Überschuß  von 
318  241  M  eine  Dividende  von  12  v.  H.  gezahlt).  Nach  Deckung  die¬ 


ses  Verlustes  aus  dem  Vortrag  von  53  632  M  und  dem  Reservefonds 
verbleibt  im  Reservefonds  noch  ein  Betrag  von  360  537  M. 

Porzellanfabrik  Königszelt.  Die  Gesellschaft  weist  einen  Ver¬ 
lust  von  144  558  M  (i.  V.  Überschuß  von  323  429  M  und  9  v.  H.  Di¬ 
vidende)  aus.  Nach  Deckung  des  Verlustes  aus  dem  vorjährigen 
Gewinnvortrag  von  47  242  M  und  dem  Reservefonds  bleibt  dieser 
mit  162  684  M  bestehen. 

Steingutfabrik,  Ges.  m.  b.  H.  in  Teplitz.  Die  Gesellschaft  beab¬ 
sichtigt  das  Stammkapital  von  495  000  Kronen  auf  225  000  Kronen 
herabzusetzen. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Schaffhausen.  H.  Dohm-Keller,  Glas-,  Porzellan-,  Mercerie- 
und  Spielwaren.  Die  Firma  ist  erloschen. 

Neu  eingetragen  wurde:  Hans  Glaus,  Nachf.  von  H.  Dohm- 
Keller.  Inhaber:  Hans  Glaus.  Glas-,  Porzellan-,  Mercerie-,  Spielwa- 
ren-  und  Reiseartikelhandlung. 

Hamburg.  A.  Ravn  6c  Co.,  Porzellanmalerei.  Die  Niederlassung 
ist  nach  Altona  verlegt  worden. 

Tettau.  Porzellanfabrik  Tettau,  vormals  Sontag  6c  Söhne,  G. 
m.  b.  H.  Die  Vertretungsbefugnis  der  Geschäftsführer  Erich  Jähne 
und  Eduard  Seifart  ist  beendigt  und  die  Prokura  des  Kaufmanns  Al¬ 
bert  Heir.z  erloschen;  letzterer  und  der  Kaufmann  Josef  Franz 
(Wiesbaden)  wurden  zu  Geschäftsführern  bestellt. 

Malsch.  Eugen  Frank,  Fabrik  feuerfester  Steine,  Malsch.  An 
Stelle  des  verstorbenen  bisherigen  Inhabers  Kaufmann  und  Ziegelei¬ 
besitzer  Eugen  Frank  ist  dessen  Witwe,  Helene  geborene  Bauer, 
als  Firmeninhaberin  eingetragen. 

Meißen.  Moritz  Seifert,  Porzellan-  und  Glashandlung.  Der  Gla¬ 
sermeister  Paul  Richard  Seifert  und  der  Kaufmann  Friedrich  Wil¬ 
helm  Robert  Krabes  sind  ausgeschieden.  Der  Kaufmann  Moritz  Os¬ 
kar  Seifert  hat  das  Handelsgeschäft  allein  zur  Fortführung  über¬ 
nommen. 

Troppau.  Wenzel  Skaloud.  Die  Firma  ist  geändert  in  W.  Ska- 
loud,  Glaserei,  Glas-  und  Porzellanwarenhandlung.  Wenzel  Skaloud 
ist  durch  Tod  ausgeschieden.  Nunmehrige  Inhaberin:  Emma  Ska¬ 
loud. 

Bonn.  Ludwig  Wessel,  Akt.-Ges.  für  Porzellan-  und  Steingut¬ 
fabrikation.  Die  Prokura  des  Jacob  Reuter  ist  erloschen.  Der  Fa¬ 
brikdirektor  Engelbert  Roosen  ist  zum  Prokuristen  in  der  Weise 
bestellt  worden,  daß  er  zusammen  mit  einem  Prokuristen  zur  Ver¬ 
tretung  sowohl  der  Hauptniederlassung  als  auch  der  Zweignieder¬ 
lassung  berechtigt  ist. 

Hamburg.  Fabriklager  von  Villeroy  6c  Boch,  Carl  Dommer¬ 
muth.  Prokura  ist  erteilt  an  Heinrich  Haenlein. 

Neuwied.  Rhenania,  Fabrik  feuerfester  Produkte  G.  m.  b.  H. 
Dem  Betriebsleiter  Ernst  van  Berk  ist  Prokura  erteilt. 

Berlin.  Matthaei  6c  Toftmann,  Keramisches  Musterlager.  Der 
Frau  Marie  Matthaei.  geb.  Kindler,  ist  Prokura  erteilt. 

Lugknitz,  O.  L.  Lugknitzer  Tonwarenfabrik  Kanter  6c  Co.  Die 
Prokura  des  Kaufmanns  Paul  Wilke  ist  erloschen. 

Oberlaa  bei  Wien.  J.  Pilar  (Inhaberin  Esther  Komet),  Ton¬ 
warenfabrik.  Der  Firma  wurde  Geschäftsaufsicht  bewilligt.  Auf¬ 
sichtsperson:  Karl  Fritsch,  Oberbeamter  der  Tonwarenabteilung 
der  niederösterreichischen  Eskomptegesellschaft  (Wien,  I.,  Stuben¬ 
ring  24). 

Brünn.  Sabine  Theumann,  Glas-  und  Porzellanhandlung.  Der 
Firma  wurde  Geschäftsaufsicht  bewilligt.  Aufsichtsperson:  Jakob 
Stein.  Buchhalter  (Brünn,  Ottgasse  13). 

Konkurse.  Nachlaß  des  Tonwerksbesitzers  Joseph  Gerer  von 
Mitterhart.  Das  Verfahren  ist  nach  Abhaltung  des  Schlußtermins 
aufgehoben. 

Geschirrhändler  Hermann  Micheel  in  Stargard  i.  Pomm.  An 
Stelle  des  verstorbenen  Konkursverwalters  Otto  Bartz  ist  der  Bü¬ 
cherrevisor  A.  Seiler  (Stargard  i.  Pomm.)  zum  Konkursverwalter 
bestellt.  Termin  zur  Beschlußfassung  über  die  Wahl  eines  anderen 
Verwalters:  11.  August  1915,  vormittags  10K  Uhr. 

Geschirrhändler  Friedrich  Pohl  der  Ältere  in  Treptow  a.  Rega 
Termin  zur  Prüfung  nachträglich  angemeldeter  Forderungen  und 
Vergleichstermin:  10.  August  1915,  vormittags  11  Uhr. 

Glasindustrie. 

Totenschau.  Joseph  Bayer,  Glasschleifermeister  in  der  Kri¬ 
stallglasfabrik  von  Egon  v.  Poschinger  in  Theresienthal. 

Personalnachricht.  Dem  Glasarbeiter  Friedrich  Zeller  in  St. 
Ingbert  wurde  die  Rote  Kreuzmedaille  dritter  Klasse  verliehen. 

Zwangsverwaltung.  Für  den  Geschäftsanteil  der  Akt.-Ges.  der 
Spiegelmanufaktur  und  Chemischen  Fabrik  St.  Gobain,  Chauny  6; 
Cirey  an  der  Gesellschaft  m.  b.  H.  Herzogenrather  Spiegelglas-  und 
Spiegelfabrik  Bicheroux,  Lambotte  6c  Co.  in  Herzogenrath  (Verwal¬ 
ter:  Oberbürgermeister  a.  D..  Generaldirektor  Haumann  in  Cöln) 
ist  die  zwangsweise  Verwaltung  angeordnet  worden. 

K.  k.  Fachschule  für  Glasindustrie  in  Haida.  Aus  dem  Bericht 
über  das  Schuljahr  1914 — 45  ist  zu  ersehen,  daß  die  Schule  auch 
während  des  Krieges  in  dem  durch  die  Einziehung  einer  Anzahl  von 
Lehrkräften  gebotenen  beschränkten  Umfange  den  Unterricht  auf¬ 
recht  erhält.  Von  neu  ausgearbeiteten  Techniken  wird  eine  beson- 
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ders  schöne  Rutschmanier  auf  Rubin  und  die  Edelglasschwarztech¬ 
nik  hervorgehoben.  Außerdem  wurde  ein  Preisausschreiben  ausge¬ 
führt,  sowie  Kriegserinnerungsgläser  angefertigt  und  für  das  Tech¬ 
nische  Museum  für  Industrie  und  Gewerbe  in  Wien  viele  Glasgegen¬ 
stände  geliefert.  Die  Schule  beteiligte  sich  an  der  Werkbundausstel¬ 
lung  in  Cöln,  veranstaltete  eine  Ausstellung  von  Kriegserinnerungs¬ 
gläsern  im  k.  k.  österreichischen  Museum  in  Wien  und  stellte  eben¬ 
solche  Gläser  im  königlich  Württembergischen  Landesmuseum  in 
Stuttgart  aus.  Eingeschrieben  waren  insgesamt  392  Schüler. 

Mangel  an  Glas  in  England.  Man  weiß  längst,  daß  England, 
trotz  einer  nicht  unbedeutenden  eigenen  Glaserzeugung,  von  jeher 
in  weitgehendem  Maße  auf  die  Glaserzeugung  Belgiens  und 
Deutschlands  angewiesen  war.  Seitdem  nun  durch  den  Krieg  diese 
Quellen  für  seinen  Bezug  versiegt  sind,  ist  die  Einfuhr  stark  zurück¬ 
gegangen.  Sie  betrug  im  abgelaufenen  Halbjahr  dem  Werte  nach 
nur  noch  16  892  640  M,  gegen  eine  solche  von  44  560  600  M  in  der 
entsprechenden  Zeit  des  Vorjahres,  was  einem  Rückgang  von  nicht 
weniger  als  61  v.  H.  gleichkommt.  Wie  einem  amerikanischen  Kon- 
sularbericht  aus  London  zu  entnehmen  ist,  kann  dieser  Ausfall  bei 
der  Einfuhr  trotz  gesteigerter  eigener  Erzeugung  nicht  leicht  wett¬ 
gemacht  werden.  Hohlglaswaren,  wie  insbesondere  Wassergläser, 
Weingläser  und  Flaschen,  kamen  vor  dem  Kriege  in  der  Haupt¬ 
sache  aus  Nordfrankreich  und  Belgien;  sie  können  jetzt  ebensowe¬ 
nig  eingeführt  werden  wie  Lampenzylinder,  worin  der  Bedarf  Eng¬ 
lands  zumeist  vom  Festlande  gedeckt  wurde.  Da  die  Erzeugung 
Englands  gerade  bei  diesen  Artikeln  ungemein  beschränkt  bleibt, 
weisen  die  gegenwärtig  im  Großhandel  geltenden  Preise  eine  Stei¬ 
gerung  von  300  v.  H.  auf.  Der  Bericht  klagt  weiter  über  empfindli¬ 
chen  Mangel  an  Glassorten  für  chemische  Laboratorien,  sowie  an 
optischen  Gläsern,  Gegenstände,  die  gerade  jetzt,  wo  man  in  Eng¬ 
land  einer  breiteren  Anlage  des  chemischen  Gewerbes  gesteiger¬ 
te  Bedeutung  beimißt,  ganz  besonders  erforderlich  wären. 

Vereinigte  Glashüttenwerke  Ottensen,  Akt.-Ges.,  Hamburg. 
Die  mit  1,40  Mill.  M  Grundkapital  arbeitende  Gesellschaft  schließt 
für  1914-15  nach  9263  M  (i.  V.  9730)  Abschreibungen  mit  34  902  M 
Verlust  ab  (i.  V.  weder  Gewinn  noch  Verlust),  wodurch  die  Unter¬ 
bilanz  auf  215  561  M  steigt. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Recklinghausen.  Neu  eingetragen  wurde:  Westf.  Glas-  &  Far- 
ben-Niederlage  Gülich  &  Co.  Gesellschafter  sind  die  Witwe  Stati¬ 
onsassistent  Friedrich  Gülich,  Auguste  geb.  Wemper,  und  der  Pri¬ 
vatier  Wilhelm  Herzog  (Dortmund).  Zur  Vertretung  der  Gesellschaft 
sind  beide  Gesellschafter  nur  gemeinschaftlich  ermächtigt.  Dem 
Kaufmann  Friedrich  Gülich  ist  Prokura  erteilt. 

Helmstedt.  Braunschweigische  Kunstglas-Industrie,  G.  m.  b. 
H.  Die  Firma  ist  erloschen. 

Bremen.  Gebr.  Johannes,  Kindermilchflaschenhandlung.  Die 
Firma  ist  erloschen. 

Ohrdruf.  Thüringer  Glasinstrumenten^Fabrik  W.  Schmidt  & 
Co.  Das  Geschäft  ist  auf  den  Kaufmann  Adolf  Dittmar,  der  solches 
unter  unveränderter  Firma  fortführt,  übergegangen.  Der  Übergang 
der  in  dem  Betriebe  des  Geschäfts  begründeten  Forderungen  und 
Verbindlichkeiten  ist  bei  dem  Erwerbe  ausgeschlossen. 

Breslau.  Adolph  Seiler,  Glasmalerei.  Der  persönlich  haftende 
Gesellschafter  Glasmaler  Carl  van  Treeck  zu  Goldschmieden  ist 
aus  der  Kommanditgesellschaft  ausgeschieden. 

Teplitz.  Optische  Industrie-Anstalt  Neumann  &  Hahn.  Die  Fir¬ 
ma  ist  geändert  in:  Optische  Industrie-Anstalt  Otto  Neumann.  Der 
Gesellschafter  Josef  Hahn  ist  ausgetreten.  Nunmehriger  Alleinin¬ 
haber:  Otto  Neumann. 

Hergiswil  (Schweiz).  Schweizerische  Glasindustrie  Siegwart 
&  Co.  Akt.-Ges.  Die  zeichnungsberechtigten  Mitglieder  Gottfried 
Siegwart  (Küßnacht)  und  Ferdinand  Siegwart  (Luzern)  sind  infolge 
Todes  aus  dem  Verwaltungsrat  ausgeschieden.  An  ihrer  Stelle  wur¬ 
den  als  zeichnungsberechtigte  Mitglieder  des  Verwaltungsrates  ge¬ 
wählt:  Josef  Steffen  (Küßnacht)  und  Gottfried  Siegwart  jun.  (Küß¬ 
nacht).  Diese  beiden  und  der  bisherige  Präsident,  Johann  Josef 
Siegwart,  führen  Einzelunterschrift.  Einzelprokura  ist  an  Albert 
Siegwart  erteilt. 

Rußland.  Ruhländer  Glasmanufaktur  Lindner  &  Kaempfe.  Das 
Amt  des  Liquidators  Reichow  ist  erloschen. 

Görlitz.  F.  Rockstroh  Nachf.,  Glasschleiferei.  Der  Frau  Inge¬ 
nieur  Lucie  Schreiber  und  dem  Kaufmann  Reinhold  Scheeler  ist  Ge¬ 
samtprokura  erteilt.  Beide  zeichnen  die  Firma  gemeinschaftlich.  Der 
Frau  Lucie  Schreiber  ist  ferner  im  Behinderungsfalle  des  zweiten 
Prokuristen  Reinhold  Scheeler  auch  Einzelprokura  erteilt. 

Köflach  (Steiermark).  Steiermärkisches  Tafel-  und  Hohlglas- 
Htittenwerk  Parlow  &  Hart.  Die  Gesamtprokura  von  Richard  Dörl 
und  Anton  Ozek  ist  erloschen.  Gesamtprokura  ist  erteilt  dem  Buch¬ 
halter  Ernst  Rainer  und  dem  Betriebsleiter  Josef  Guß,  gemeinsam 
mit  dem  bereits  eingetragenen  Prokuristen  Silvester  Guß. 

Ludwigshafen  a.  Rh.  Jacob  Schmitt,  'Glaswarenhandlung.  Dem 
Privatmann  Jakob  Schmitt  sen.  ist  Prokura  erteilt. 

Stolberg,  Rheinl.  Glashüttenwerk  Union  G.  m.  b.  H.  Die  Pro¬ 
kura  des  Kaufmanns  Gerhard  Koeppe  ist  erloschen. 

Gablonz  a.  d.  N.  Albert  Lederer,  Glasmanufaktur.  Der  Firma 


ist  Geschäftsaufsicht  bewilligt.  Aufsichtsperson:  Richard  Brückner, 
Bevollmächtigter  der  „Merkur“-Bankfiliale  in  Gablonz  a.  d.  N. 

Prag.  Berta  Frank,  Kunstglashandlung.  Die  Geschäftsaufsicht 
ist  aufgehoben. 

Konkurs.  Nachlaß  des  Glasschleifers  Franz  Josef  Kurt  Titze, 
Inhaber  der  nicht  eingetragenen  Firma  Zwickauer  Spiegelfabrik  und 
Glasschleiferei  von  Kurt  Titze  in  Zwickau.  Konkursverwalter: 
Vizelokalrichter  Otto  (Zwickau).  Anmeldefrist:  3.  September  1915. 
Wahltermin:  16.  August  1915,  mittags  12  Uhr.  Prüfungstermin:  20.  1 
September  1915,  vormittags  10  Uhr.  Offener  Arrest  mit  Anzeige¬ 
pflicht:  13.  August  1915. 

Emailindustrie. 

Verband  europäischer  Emaillierwerke.  Der  Verband  europäi¬ 
scher  Emaillierwerke  sowie  der  Verband  der  österreichisch-ungari¬ 
schen  Emaillierwerke  sollen  um  ein  halbes  Jahr  verlängert  werden. 
Die  Emaillierwerke  Russisch  Polens  sind  stillgelegt  worden.  Der 
Abruf  von  den  österreichischen  und  deutschen  Emaillierwerken  ist 
befriedigend. 

Piaudler-Werke  Akt.-Ges.,  Schwetzingen.  Ordentliche  Haupt¬ 
versammlung:  7.  August  1915,  vormittags  10  Uhr,  im  Geschäftshause 
in  Schwetzingen. 

Ausstellungen. 

Ausstellung  für  künstlerische  Modeentwürfe.  Der  Verein  der 

Künstler  und  Kunstfreunde  (Mannheim),  der  Bund  badischer  Künst¬ 
lerinnen  und  der  Mannheimer  Mode-Bund  veranstalten  in  Mannheim 
vom  10.  September  bis  zum  10.  Oktober  d.  J.  im  Hohenzollernhaus 
eine  Ausstellung  für  künstlerische  Modeentwürfe. 

Verschiedenes. 

Tätigkeit  bei  der  Herstellung  von  feindlichem  Kriegsbedarf 
in  neutralen  Ländern  ist  Landesverrat.  Wie  verlautet,  sind  in  den 

neutralen  Ländern,  insbesondere  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika,  Personen  deutscher  Abstammung  als  Arbeiter,  Ingenieure 
oder  in  sonstiger  Eigenschaft  in  Betrieben  tätig,  die  sich  mit  der 
Herstellung  von  Kriegsbedarf  für  unsere  Feinde  befassen.  Alle  die¬ 
jenigen,  die  auf  solche  Weise  die  feindliche  Kriegsmacht  stärken 
und  dadurch  Deutschlands  Kriegsführung  erschweren,  laden  nicht 
nur  eine  schwere  moralische  Schuld  gegen  ihr  Vaterland  auf  sich, 
sie  machen  sich  auch  —  was  nicht  allgemein  bekannt  zu  sein  scheint 

—  nach  den  deutschen  Gesetzen  wegen  Landesverrats  strafbar.  Der 

§  89  des  Reichsstrafgesetzbuchs  lautet  nämlich:  „Ein  Deutscher, 
welcher  vorsätzlich  während  eines  gegen  das  Deutsche  Reich  aus¬ 
gebrochenen  Krieges  einer  feindlichen  Macht  Vorschub  leistet  oder 
der  Kriegsmacht  des  Deutschen  Reichs  oder  der  Bundesgenossen 
desselben  Nachteil  zufügt,  wird  wegen  Landesverrats  mit  Zucht¬ 
haus  bis  zu  10  Jahren  oder  mit  Festungshaft  von  gleicher  Dauer 
bestraft . “  Ferner  bestimmt  der  §  4  Abs.  2  Nr.  2  des  Straf¬ 

gesetzbuches.  daß  ein  Deutscher  wegen  einer  landesverräterischen 
Handlung  auch  dann  verfolgt  wird,  wenn  die  Handlung  im  Aus¬ 
land  begangen  ist.  Sofern  also  Personen,  die  sich  an  der  Herstel¬ 
lung  von  Kriegsbedarf  für  die  Feinde  Deutschlands  beteiligen,  die 
deutsche  Staatsangehörigkeit  besitzen,  können  sie  strafgerichtlich 
verfolgt  werden,  sobald  sie  deutschen  Boden  betreten.  Es  ist  nicht 
daran  zu  zweifeln,  daß  die  deutschen  Strafverfolgungsbehörden  je¬ 
den  Deutschen  ,  der  in  dieser  Zeit  seine  Pflichten  gegen  das  Vater¬ 
land  verletzt,  ohne  Nachsicht  zur  Verantwortung  ziehen  werden. 

Unsere  Leser  im  Auslande  werden  gewiß  gern  bereit  sein, 
diese  Warnung  nach  Kräften  bekannt  zu  machen. 

Kurierdienst  mit  dem  Auslande.  Der  Handelsvertragsverein 
schreibt  in  der  eben  erschienenen  Julinummer  seines  Organs  „Deut¬ 
scher  Außenhandel“:  Unsere  Kuriere  nach  Rußland,  Frankreich  und 
Italien  sind  von  ihrer  letzten  Reise  zurückgekehrt;  neue  Reisen 
dorthin  werden  etwa  in  der  ersten  Hälfte  August  stattfinden.  In  der 
zweiten  Hälfte  erfolgt  die  Ausreise  eines  Kuriers  nach  den  Verei¬ 
nigten  Staaten  von  Amerika.  —  Firmen,  welche  in  den  genannten 
oder  auch  anderen  Ländern  geschäftliche  Vermittelungen  irgend¬ 
welcher  —  kriegsgesetzlich  zulässiger  und  politisch  unbedenklicher 

—  Art  wünschen,  wollen  sich  möglichst  umgehend  mit  unserer  Ge¬ 
schäftsstelle  (Berlin  W  9,  Köthener  Straße  28-29)  in  Verbindung 
setzen. 

Deutsche  Gold-  und  Silber-Scheideanstalt  vorm.  Roeßler, 
Frankfurt  a.  M.  In  der  Hauptversammlung  wurden  Jahresrechnung 
und  Bilanz  für  1914-15  genehmigt,  Aufsichtsrat  und  Direktion  Ent¬ 
lastung  erteilt  und  die  Verteilung  einer  Dividende  von  25  v.  H.  für 
das  Geschäftsjahr  1914-15  beschlossen.  Die  aus  dem  Aufsichtsrate 
ausscheidenden  Herren  wurden  wieder  und  Direktor  Jean  Andreae 
an  Stelle  des  verstorbenen  Geh.  Kommerzienrats  Jean  Andreae  neu¬ 
gewählt.  Die  Frist  für  den  Umtausch  der  wenigen  noch  ausstehen¬ 
den  alten  Aktien  im  Nennwert  von  je  600  M  in  neuauszugebende 
Stücke  im  Nennwert  von  je  1000  M  ist  durch  Beschluß  der  Haupt¬ 
versammlung  bis  zum  Tage  der  44.  ordentlichen  Hauptversammlung 
im  Jahre  1916  verlängert  worden.  _ 
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Verkündlgungsblatt  der  Töpfereiberufsgenossenschaft,  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  In  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  m.  b.H.,  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G.  m.  b.  H.,  des  Vereins  deutscher  Emaillierwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emaillierwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emaillierwerke. 


Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Max  Rcesler  zum  75.  Geburtstag. 

Am  31.  Juli  feierte  Herr  Kommerzienrat  Max  Roesler  in  Ro- 
dach,  der  Nestor  der  deutschen  Keramiker,  seinen  75.  Geburtstag. 
Seinen  Lebenslauf  und  sein  rastloses,  gesegnetes  Wirken  und  Schaf¬ 
fen  haben  wir  bereits  gelegentlich  seines  70.  Geburtstages  gewür¬ 
digt.  (Keramische  Rundschau  1910,  Nr.  30,  S.  345.)  Was  wir  damals 
sagten,  das  trifft  auch  heute  noch  unverändert  zu.  Auch  heute  noch 
steht  er  schaffend  und  kämpfend  in  unserer  Mitte,  ein  leuchtendes 
Vorbild  treuer  Pflichterfüllung,  selbstlos  und  unermüdlich  arbeitend 
an  der  Fort-  und  Aufwärtsentwickelung  der  deutschen  keramischen 
Industrie.  Wohl  hat  er  sich  von  allen  Ehrenämtern  zurückgezogen, 
um  seine  ganze  Kraft  seinem  Unternehmen  zu  widmen,  jener  be¬ 
kannten  Musterwerkstatt  im  Thüringer  Walde,  die,  vorbildlich  so¬ 
wohl  durch  ihre  Erzeugnisse  wie  durch  das  einzig  dastehende  Zu¬ 
sammenarbeiten  aller  Kräfte  am  gemeinsamen  Werk,  ein  unver¬ 


gängliches  Denkmal  des  greisen  Keramikers  und  Menschenfreundes 
darstellt.  Aber  wenn  es  gilt,  dann  ist  Roesler  auch  jetzt  noch  zur 
Stelle,  und  ebenso  kräftig  wie  je  ertönt  seine  Stimme,  mag  er  als 
Rufer  zum  Streit,  als  Mahner  zur  Einigkeit  oder  als  weiser  Bera¬ 
ter  auftreten. 

Schwere  Zeiten  hat  Roesler  augenblicklich  zu  durchkämpfen; 
von  seinen  Mitarbeitern  sind  178  bis  jetzt  hinausgezogen  zu  des  Va¬ 
terlandes  Schutz,  18  davon  sind  bereits  auf  dem  Felde  der  Ehre  in 
Verteidigung  des  heimatlichen  Herdes  gefallen.  Daheim  aber  ringt 
er  in  ungebrochener  Kraft  alle  Schwierigkeiten  nieder,  um  den  Zu¬ 
rückgebliebenen  eine  Verdienstmöglichkeit  zu  erhalten,  den  dereinst 
wieder  Heimkehrenden  die  Stätte  unversehrt  zu  bewahren,  die 
ihnen  Arbeit  und  Lebensunterhalt  bot  und  wieder  bieten  soll,  die 
Angehörigen  und  Hinterbliebenen  der  Hinausgezogenen  vor  Not 
und  Elend  zu  schützen.  Schwere  Opfer  werden  gefordert  und  willig 


gebracht.  So  steht  Roesler  auch  in  dieser  eisernen  Zeit  seinen 
Mann,  wie  wir  es  von  ihm  von  jeher  gewöhnt  waren. 

Wir  wissen  uns  einig  mit  der  gesamten  deutschen  keramischen 
Industrie,  wenn  wir  ihrem  getreuen  Ekkehardt  den  aus  tiefstem 
Herzen  kommenden  Wunsch  aussprechen,  daß  er  noch  viele  Jahre 
in  ungebrochener  Tatkraft  und  voller  Frische  wie  bisher  weiter 
wirken  und  schaffen  möge. 

Die  Schriftleitung  der  Keramischen  Rundschau. 


Kristailglasuren. 

Von  C.  Kabus. 

(Schluß  von  S.  179.) 

Aber  Zinksilikate  und  Titanverbindungen  sind  nicht  die  allei¬ 
nigen  Kristallbildner;  es  können  dafür  auch  einfache  Farboxyde,  wie 
Mangan,  Chrom,  Eisen  usw.  in  Betracht  kommen,  wenn  man  nur  ge¬ 
eignete  Glasuren  mit  diesen  Oxyden  sättigt,  also  etwa  die  Hälfte  der 
Basen  in  der  Segerformel  durch  sie  ersetzt.  So  entstehen  bei  An¬ 
wendung  einer  Glasur  von  dem  Typus: 

0,50  MnO  i 

0,25  K?0  l  0,0— 1,3  Si02 

0,25  Na20  ) 

die  bei  Segerkegel  10  auf  einen  Weichporzellanscherben  aufgebrannt 
wird,  schöne  purpurne  Rhodonit-Kristalle. 

Die  Wirkung  von  MnO  in  Glasuren  haben  Purdy  und  Krebiehl 
eingehend  studiert  und  sind  zu  den  Schlüssen  gekommen,  daß  die 
stärkste  Kristallisation  bei  einem  SiOs-Gehalt  von  0,9 — 1,3  Mol. 
stattfindet;  ferner  haben  sie  beobachtet,  daß  Na20  die  Kristallbildung 
mehr  begünstigt  als  K?0,  und  zwar  sind  bei  Anwesenheit  von  letz¬ 
terem  d*e  Kristalle  purpurn  gefärbt,  während  sie  sich  in  Gegenwart 
von  NasO  hell  von  dem  braunen  bis  schwarzen  Grunde  abheben.  Es 
war  allerdings  auch  möglich,  purpurne  Ausscheidungen  bei  iNa-O- 
haltigen  Glasuren  zu  erhalten,  wenn  man  das  MnO  bis  auf  0,2  Mol. 
herabminderte,  jedoch  waren  diese  Kristalle  nur  spärlich  vertreten 
und  auch  bedeutend  heller  als  die  in  KaO-haltigen  Glasuren  erzeug¬ 
ten.  Ferner  sei  noch  erwähnt,  daß  die  Kristallisation  in  Na20-Glasu- 
ren  an  Verschiedenheit  der  Ausbildung  und  Färbung  die  in  KsO-hal- 
tigen  Glasuren  entstandenen  bedeutend  übertrifft.  Um  nun  möglichst 
alle  Vorteile  hierbei  genießen  zu  können,  tut  man  daher  gut,  die  Al¬ 
kalien  zu  gleichen  Teilen  in  die  Segerformel  einzuführen,  wie  dies 
obige  Glasurformel  zeigt. 

Zur  Herstellung  von  Chromkristallen  benützt  man  am  besten 
folgende,  bei  Segerkegel  4a  gut  laufende  Glasur: 


0,80  PbO 
0,10  CaO 
0,05  KüO 
0,05  iNa20 


0,10  ALOs  .  3,00  Si02 . 0,10  B203 


Frittenversatz: 


19,10  Gew.-T.  Borax 


17,80 

„  Feldspat 

182,67 

„  Mennige 

4.90 

„  Zettlitzer  Kaolin 

104,00 

„  Sand  von  Hohenbocka 

Mühlversatz: 

314,50 

Gew.-T.  Fritte 

10,00 

„  Feldspat 

10,00 

„  Marmor 

8.00 

„  Zettlitzer  Kaolin 

52,00 

„  Sand  von  Hohenbocka 

184.  Nr.  31. 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU, 


23.  Jahrg.  1915. 


Diese  Mischung  wird  mit  55  v.  H.  kristallisiertem  Chromoxyd 
versetzt.  Zur  Herstellung  des  kristallisierten  Chromoxydes  mischt 
man  48  Qew.-T.  doppelt  chromsaures  Kali  mit  52  Gew.-T.  Koch¬ 
salz  und  glüht  dieses  Gemenge  bei  Segerkegel  5a — 7.  Hierbei  bilden 
sich  kleine,  dunkelgrüne  Chromoxydkristalle,  die  solange  mit  lau¬ 
warmem  Wasser  ausgewaschen  werden  müssen,  b'is  das  Wasch¬ 
wasser  keine  Gelbfärbung  mehr  zeigt.  Hierauf  trocknet  man  die 
Kriställchen  und  setzt  sie  der  Laufglasur  in  der  bereits  angegebenen 
Menge  auf  der  Mühle  zu.  -Als  Grundglasur  empfiehlt  sich  folgende: 


0,20  KsO 
0,35  CaO 
0,25  PbO 

>  0,25  AI2O3  .  2,00  Si02 

0,20  BaO 

Versatz: 

111.80  Gew.-T.  Feldspat 

35,00 

„  Marmor 

57.00 

„  Mennige 

12,90 

„  Zettlitzer  Kaolin 

42,00 

„  Sand  von  Hohenbocka 

39.40 

„  Witherit. 

Man  erhält  mit  diesen  Glasuren  bei  vorsichtigem  Arbeiten  eine 
schöne  dunkelgrüne  Chromaventuringlasur  mit  silberglänzenden 
Kristallen.  Die  besten  Ergebnisse  erzielt  man  bei  stark  oxydieren¬ 
dem,  möglichst  rasch  ansteigendem  Brande.  Das  Abkühlen  muß  je¬ 
doch  langsam  erfolgen,  da  sonst  die  Überlaufglasur  leicht  haarrissig 
wird. 


Sättigt  man  eine  bleifreie  Steingutglasur  mit  Eisenoxyd  und 
trägt  sie  als  Laufglasur  auf  eine  Steinzeugglasur  auf,  so  kann  man 
schöne  Eisenaventuringlasuren  erhalten.  Es  scheiden  sich  bei  einem 
Gehalt  von  etwa  40  v.  H.  Eisenoxydhydrat  kleine,  metallisch  schim¬ 
mernde  Eisenkriställchen  aus,  die  nach  Überziehen  mit  einer  blei¬ 
haltigen  Steingutglasur  eine  sehr  starke,  schön  goldigglänzende 
Lichtbrechung  zeigen.  Der  erste  'Brand  dieser  Glasur  muß  Seger¬ 
kegel  7  erreichen,  während  die  Überlaufglasur  bei  Segerkegel  07a 
aufgeschmolzen  werden  muß.  Ganz  besonders  schöne  Wirkungen 
erreicht  man,  wenn  die  Laufglasur  mit  2  v.  H.  Kupferoxyd  versetzt 
wird.  Um  einen  Brand  zu  sparen,  kann  man  schließlich  auch  gleich 
von  vornherein  als  Laufglasur  eine  bleihaltige,  mit  Eisenoxydhydrat 
und  Kupferoxyd  versetzte  Steingutglasur  anwenden.  Hierbei  leidet 
aber  die  schöne  ^Farbwirkung  insofern  etwas,  als  die  kleinen  Kri- 
stallflitterchen  nicht  reingoldig  schimmern,  sondern  durch  das  in  der 
Laufglasur  schon  so  sehr  fein  verteilte  Kupferoxyd,  welches  hier 
zum  großen  Teil  ohne  glasige  Zwischenlage,  also  direkt  auf  die  Kri¬ 
stalle  zu  liegen  kommt,  daran  gehindert  werden. 

Als  Grundglasur  hierzu  ist  die  Steinzeugglasur,  wie  sie  zur 
Zinkkristallglasurherstellung  Verwendung  fand,  gut  geeignet:  die  da¬ 
zu  passende  Laufglasur  ist  die  bei  der  Herstellung  von  Chromaven¬ 
turin  besprochene  bleihaltige  Steingutglasur.  Die  bleifreie  Steingut¬ 
glasur,  die  bei  Segerkegel  07a  auf  die  bereits  fertige,  auskristalli¬ 
sierte  Glasur  zur  Erhöhung  der  Farbwirkung  aufgeschmolzen  wird, 
hat  folgende  Zusammensetzung: 

0,35  KsO 


0,20  NasO 
0.25  BaO 
0,20  SrO 


0,35  ALOs  .  4.00  Si02 . 0,60  B2O3 


Frittenversatz: 


29.60  Gew.-T. 

Strontianit 

49.25 

Witherit 

76.40 

*> 

Borax 

24,80 

Borsäure 

144.60 

>> 

Feldspat 

79.00 

„  Sand  von  Hohenbocka 

Mühlversatz: 

337,05  Gew.-T. 

Fritte 

50,00 

Feldspat 

35,00 

Sand  von  Hohenbocka 

Bei  diesen  beiden  zuletzt  besprochenen  Kristallarten  kann  mai 
fast  immer  auf  ein  befriedigendes  Ergebnis  rechnen,  vorausgesetzt 
daß  man  soviel  wie  möglich  oxydierend  brennt,  rasch  anfeuert  um 
langsam  kühlt. 


Vom  Schmelzen  des  Glases. 

(Fortsetzung  von  S.  172.) 

-Das  Kaltschüren,  das  nach  gehöriger  Läuterung  einsetzt,  be¬ 
zweckt,  die  Ofentemperatur  allmählich  herabzubringen,  daß  das 
dünnflüssige  Glas  so  zähflüssig  wird,  wie  es  zum  Verarbeiten  am 
geeignetsten  ist.  Mit  Hilfe  der  Ventile  wird  die  erwünschte  Abküh¬ 
lung  nach  und  nach  erreicht. 


Die  Aufgabe  des  Schmelzers  ist  auch  bei  der  jetzt  fast  auf  al¬ 
len  Hütten  angewendeten  Regenerativgasfeuerung,  mit  der  man 
volle  Gewalt  über  den  Ofen  besitzt,  noch  immer  sehr  schwierig. 
Kann  er  einesteils  zur  Erzielung  eines  tadellosen  Glases  nicht  Feuer 
genug  haben  und  muß  er  mit  solchem  zu  angegebener  Zeit  tüchtig 
aufblitzen,  so  darf  er  andererseits  doch  niemals  die  schonende  Be¬ 
handlung  der  Häfen  außer  Acht  lassen  und  sie  pflegen,  wie  und  wo 
er  nur  irgend  kann.  Das  Hafenmaterial  hat  zwar  hohe  Feuerb-estän- 
digkeit  und  Widerstandskraft  gegenüber  den  Alkalien,  aber  es  wird 
durch  das  fortwährende  Schmelzfeuer  und  die  sonstigen  Angriffe 
der  auflösenden  Stoffe  doch  angegriffen,  die  ein  zwar  mäßiges,  aber 
stetiges  Abscbmelzen  zuwege  bringen.  Wenn  auch  das  Glasschmel¬ 
zen  eine  hohe  Temperatur  beansprucht,  so  muß  der  Schmelzer  doch 
vorsichtig  damit  umgehen  aus  Rücksicht  auf  die  teuren  Häfen,  die  er 
zu  möglichst  langer  Lebensdauer  im  Schmelzofen  bringen  muß.  Be¬ 
sonders  während  der  Zeit  des  Heißschürens  hat  er  scharf  aufzupas¬ 
sen,  um  die  höchste  zulässige  -Hitze  nicht  zu  überschreiten.  Beson¬ 
ders  heißgehende  Häfen  muß  er  nötigenfalls  durch  Aufsetzen  der 
betreffenden  Schafflöcher  abkühlen.  Die  oberen  -Ränder  der  Hafen¬ 
seitenwände  werden  vom  Schmelzgut  besonders  stark  angegriffen 
und  leiden  auch  namentlich  beim  Glaubersalzgemenge  durch  die  ab¬ 
fressende  Wirkung  der  Galle  sehr.  Es  bilden  sich  häufig  genug  an 
den  Stellen,  wo  regelmäßig  die  Galle  steht,  tiefe,  kreisförmige  Fur¬ 
chen  im  Hafeninnern.  Es  soll  deshalb,  wie  schon  gesagt,  in  erster 
Linie  der  Gallenbildung  entgegengearbeitet  werden.  Ferner  kann 
durch  Verschiebung  der  einzelnen  Gemenge-einlagen  der  sich  bilden¬ 
de  Gallenring  verlegt  werden,  um  zu  vermeiden,  daß  die  Häfen  an 
dieser  Stelle  zu  früh  durchlöchert  werden  und  dann  zu  wenig  Glas 
fassen.  Einige  Fabriken  bezahlen  den  Vertrauensposten  des  Schmel¬ 
zers  neben  festem  Lohn  noch  besonders  durch  Gewährung  von  Ver¬ 
gütungen  für  jeden  tadellos  blank  abgeschmolzenen  Hafen  Glas  und 
außerdem  für  jede  Schmelzschicht,  die  die  Häfen  über  ihre  regel¬ 
rechte  Standzeit  hinaus  gebracht  werden.  Mit  5  bis  10  -Pfennigen 
für  den  Hafen  erzielt  der  Schmelzer  noch  eine  außerordentliche  Ein¬ 
nahme,  die  er  sich  zu  sichern  strebt,  und  die  Mehrausgaben  machen 
sich  wieder  durch  die  besseren  Erfolge  des  Betriebes  bezahlt.  Das 
Verfahren  kann  warm  empfohlen  werden. 

Mit  den  ersten  Griffen  zum  Ausbessern  schadhaft  werdender 
Häfen  sollte  jeder  Schmelzer  Bescheid  wissen.  Es  lohnt  sich,  ihn 
dafür  besonders  einzurichten,  denn  mancher  Hafen  Glas  wird  dann 
nicht  in  Verlust  geraten.  Wird  der  Riß  eines  aufbrechenden  Hafens 
oder  ein  Loch  in  solchem  unmittelbar  nach  der  Entstehung  bemerkt, 
so  läßt  sich  durch  rechtzeitiges  Verstopfen  nicht  bloß  der  Hafen¬ 
inhalt  in  den  meisten  Fällen  retten,  sondern  es  wird  auch  der  so 
gefährlichen  Erweiterung  und  Vergrößerung  des  Übels  vorgebeugt. 
Das  Flicken  der  -Häfen  gehört  zwar  nicht  mit  zu  den  Obliegenheiten 
des  Schmelzers,  weil  aber  das  Reißen  und  Laufen  der  -Häfen  fast 
immer  während  der  Schmelzzeit  beginnt,  so  soll  an  dieser  Stelle 
doch  die  nötigste  Aufklärung  für  erste  Hilfe  und  Wehr  gegeben 
werden.  In  fast  allen  Fällen  brechen  die  Häfen  naturgemäß  auf  der 
dem  Feuer  zugeneigten  Seite  auf.  Erste  Aufgabe  ist,  einen  derartig 
gerissenen  Hafen  so  rasch  wie  möglich  mit  -Hilfe  der  anwesenden 
Schürer  mit  der  Setzstange  und  dem  Haken  so  herumzudrehen,  daß 
der  Riß  auf  die  entgegengesetzte  Seite  gedreht  wird,  wo  er  durch 
öffnen  des  Glutloches  und,  soweit  nötig,  auch  des  Arbeitloches 
kühler  gestellt  ist.  Ist  der  Riß  nach  der  Oberkante  des  Hafens  zu 
offen  und  nicht  gar  zu  tief  herabgehend,  namentlich  wenn  es  sich 
um  einen  Brandriß  handelt,  so  wird  mit  einer  Überkkimmerung  dem 
Weiterreißen  begegnet.  Derartige  Klammern  in  U-form  hält  man, 
in  der  Hafenstube  gefertigt  und  gebrannt,  in  entsprechender  Größe 
stets  für  den  Bedarfsfall  vorrätig.  Sind  die  Hafenwände  noch  nicht 
gar  zu  dünn,  so  gelingt  die  Verhinderung  des  Weiterreißens,  und  es 
lassen  sich  in  der  Art  geschützte  Häfen  oft  noch  wochenlang  halten. 
Des  öfteren  verschmilzt  die  Klammer  so  dicht  mit  dem  Hafen,  daß 
dieser  nach  einigen  Tagen  voll  Glas  hält.  Liegt  der  Riß  tiefer,  also 
über  dem  Hafenboden  oder  in  der  Mitte  der  Seitenhöhe,  so,  daß  er  nicht 
nach  dem  oberen  Rande  aufgebrochen  ist,  dann  wird  der  Hafen  so 
dicht  wie  möglich  an  die  Ofen-Umfassungswand  herangezogen  und 
„vermacht“.  Dies  geschieht  derart,  daß  der  Riß  mit  Ton  und  flüssi¬ 
gem  -Glase  verstopft  wird  und  durch  Hintermauern  mit  Schamotte¬ 
steinen  zwischen  Ofen  und  Hafen  genügender  Widerstand  gegen¬ 
über  dem  Drucke  des  gefüllten  Hafens  geschaffen  wird.  Löcher 
in  den  Seitenwandungen,  die  zuweilen  aus  Blasen  oder  Fehlern  der 
Hafenstube  entstehen,  lassen  sich  seltener  durch  bloßes  Ausstopfen 
beseitigen;  gewöhnlich  bilden  sich  aus  ihnen  unter  dem  Glasdrucke 
mehr  oder  weniger  lange  Risse.  Sind  die  Risse  besonders  lang,  so 
wird  die  innen  mit  Ton,  außen  mit  Glas  bewirkte  Verstopfung  an¬ 
fangs  durch  fortgesetzte  mäßige  Berieselung  mit  einem  Wasserhe¬ 
ber  gekühlt,  um  sie  erst  widerstandsfähig  genug  zu  bekommen.  Lö- 
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ier  im  Hafenboden,  die  von  durchfressendem  Eisen  (Pfeifennabel), 
ägeln  und  dergleichen  verursacht  werden,  lassen  sich  mit  gebrann- 
n  Tonpillen  gut  abdichten.  Diese  kegelförmigen  Pillen  von  etwa 
I  cm  Bodendurchmesser  und  etwa  10  cm  Höhe  werden  ebenfalls 
der  Hafenstube  angefertigt.  Seitlich  erhalten  sie  einen  Einstich 
ir  Aufnahme  eines  zugespitzten  Eisenstabes,  mit  dem  sie  in  das 
och  im  Boden  des  schadhaften  und  angehobenen  Hafens  vom  Glut- 
.che  aus  eingeführt  werden.  Nach  dem  Herablassen  des  Hafens 
rückt  dessen  Last  die  Pille  ein  und  dichtet  sonach  das  Loch  ab. 

(Schluß  folgt.)  F.  M. 


Bücherschau. 


durch  Ubereinanderlagerung  einfarbiger,  von  einer  provisorischen 
Unterlage  abziehbarer,  gedruckter  Bilder.  Jean  Frachebourg,  Paris. 
11.  2.  14. 

77f,  B.  77  822.  Vorrichtung  zum  willkürlichen  Bewegen  der 
Augen  von  Puppenköpfen.  Paul  Birnbaum,  Cöln,  Moselstr.  74. 
27.  6.  14. 

80a.  C.  24  636.  Zerkleinerungsvorrichtung  für  Ton  u.  dgl.  Ri¬ 
chard  Claus,  Leipzig,  Katharinenstr.  17.  9.  3.  14. 

80a.  C.  24  888.  Zerkleinerungsvorrichtung  für  Ton  u.  dgl.  Ri¬ 
chard  Claus,  Leipzig,  Katharinenstr.  17.  29.  4.  14. 

80a.  K.  56  290.  Presse  mit  drehbarer  Formtrommel,  in  welcher 
die  Pressung  zwischen,  den  Boden  der  Formen  bildenden  Preßkol- 
ben  der  Haupttrommel  und  von  Hilfstrommeln  getragenen  Kolben 
erfolgt.  Victor  Karbowsky,  Tempe,  New  South  Wales,  Austr. 


Die  hier  besprochenen  Werke  sind  zu  beziehen  durch  die  Ge- 
chäftsstelle  der  Keramischen  Rundschau,  Berlin  NW  21. 

•tatlstik  über  die  Verbreitung  der  Lokal-  und  der  Zentralheizung 
ln  Groß-Berlin.  Bearbeitet  von  Gustav  Gericke.  Berlin  1915. 
Verlag  der  Tonindustrie-Zeitung  G.  m.  b.  H.  Preis  30  Pfennige. 
Die  im  Aufträge  der  Berliner  heiztechnischen  Landeskommis¬ 
ion  des  Verbandes  der  Arbeitgeber  des  Töpfer-  und  Ofensetzer- 
ewerbes  Deutschlands  herausgegebene  Werbeschrift  für  den  Ka- 
helofen  führt  an  Hand  der  von  den  statistischen  Ämtern  der  Städte 
lerlin,  Charlottenburg,  Schöneberg,  Wilmersdorf,  Neukölln  für 
iese  Städte  und  19  Nachbargemeinden  gegebenen  Unterlagen  den 
Nachweis,  daß  in  Groß-Berlin  im  Jahre  1910  über  95  v.  H.  aller 
Vohnungen  Lokalheizung  hatten,  die  fast  ausschließlich  durch 
(achelöfen  erfolgt,  und  daß  auch  von  den  seitdem  neu  eingerichte- 
en  Wohnungen  über  90  v.  H.  Lokalheizung  erhielten.  Die  Zusam- 
nenstellung  bietet  ein  ausgezeichnetes  Hilfsmittel,  um  dem  Kachel¬ 
ten  unter  den  Bauunternehmern  und  Hausbesitzern  neue  Freunde 
:u  werben. 


30.  9.  13. 

80a.  M.  56  720.  Hydraulische  Presse  zur  Herstellung  von  Zink¬ 
muffeln  u.  dgl.;  Zus.  z.  Pat.  284  598.  E.  Mehler,  Maschinenbau-An- 
stalt  G.  m.  b.  H„  Aachen.  28.  4.  14. 

80b.  B.  72  772.  Verfahren  der  Unterglasurmalerei  zur  Weiß- 
und  Farbigmusterung  von  Porzellan  und  Steingut,  besonders  Ge¬ 
schirr.  Albin  Brauer,  Uhlstädt,  Thür.  12.  6.  13. 

80b.  K.  57  235.  Verfahren  der  Herstellung  vielfach  durchbro¬ 
chener  und  dadurch  gemusterter  keramischer  Gegenstände.  Ernst 
Klein,  Katzhütte  i.  Thür.  20.  12.  13. 

80b.  P.  32  368.  Verfahren  der  Herstellung  und  des  Gießens  von 
der  porösen  Form  ablösbarer  Gußmassen  aus  nicht  tonhaltigen  Stof¬ 
fen;  Zus.  z.  Anm.  P.  27  643.  Dr.  Emil  Podszus,  Neukölln,  Schwarza¬ 
straße  1.  3.  2.  14. 

80b.  S.  42  613.  Gegen  die  Einflüsse  von  Wasser,  sauren  Gasen 
und  flüssigen  Säuren  beständige  Masse  und  ihre  Anwendung.  Super¬ 
phosphatfabrik  Nordenham,  Akt. -Ges.,  Nordenham.  29.  6.  14. 

Zurücknahme  einer  Anmeldung. 


Patente. 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  ansere  Ver¬ 
mittelung  alle  Patentschriften  des  gesamten  In-  und  Auslandes,  als 
Abschrift  oder  im  Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wir 
bereit,  Auszüge  aus  Anmeldungen  oder  ausführliche  Berichte  dar¬ 
über  zu  liefern  und  Einsprüche  gegen  sie  durch  unser  Spezial- 
Datentbüro  für  Tonindustrie  und  Feuerungstechnik  erheben  zu  lassen. 

Anmeldungen. 

21c.  S.  35  044.  Hängeisolator,  bestehend  aus  einem  Isolierkör- 
)er  mit  geschlossenem  Kopf,  einem  außen  angebrachten  Ringe 
ind  einem  innen  darin  angeordneten  Bolzen  mit  mehrteiligem  Kopf. 
Siemens-Schuckert-Werke,  G.  m.  b.  H.,  Siemensstadt  b.  Berlin. 

17.  11.  11. 

30b.  B.  77  649.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Zahnformen  für 
künstliche  Zähne.  Pinkas  Buchbinder,  Frankfurt  a.  M.,  Baum¬ 
weg  23.  16.  6.  14. 

32a.  H.  63  347.  Ununterbrochen  arbeitender  Kühlofen  für  Glas¬ 
platten.  Herzogenrather  Spiegelglas-  und  Spiegel-Fabrik  Bicheroux, 
Lambotte  &  Cie.,  G.  m.  b.  H.,  Herzogenrath  b.  Aachen.  18.  8.  13. 

32a.  H.  64  331.  Ofen  zum  Schmelzen  besonders  von  Glas,  mit 
Beheizung  durch  flüssigen  Brennstoff.  Higham  Manufacturing  Com¬ 
pany  Limited,  London.  15.  11.  13.  England  18.  11.  12. 

32a.  H.  64  924.  Verfahren  zum  Schmelzen  von  Quarz.  Hugo 
Helberger,  München,  Emil  Geisstraße  11.  9.  1.  14.  • 

32a.  M.  57  592.  Hafenofen  nach  Art  der  Siemens-Regenerativ- 
Glasöfen.  Carl  Menzel,  Lommatzsch  i.  Sa.  3.  2.  15. 

32a.  V.  12  163.  Vorrichtung  zum  Einführen  von  Flaschen  von 
der  Fördervorrichtung  in  den  Kühlofen.  VertriebsgescLscnaft  für 
automatische  Flaschen-Transportvorrichtungen  Patente  Mühlig- 
Brauer,  G.  m.  b.  H.,  Teplitz,  Böhmen.  20.  11.  13. 

32a.  W.  38  560.  Glasblasemaschine  mit  einer  urn  eine  wage¬ 
rechte  Achse  schwingbaren,  mit  Spannbacken  zum  Fcstklemmen 
des  Külbels  versehenen  Blaspfeife.  Westlake  European  Machine 
Company,  Toledo,  Ohio,  V.  St.  A.  28.  11.  11. 

32b.  S.  41  146.  Erschmelzung  von  Gläsern  aus  Kieselsäure  oder 
aus  anderen  hochfeuerfesten  und  für  sich  verglasbaren  Oxyden,  ein¬ 
zeln  oder  in  Mischung,  im  Vakuum.  Henry  Julius  Salomon  Sand, 
Nottingham,  Engl.  20.  1.  14.  England  7.  7.  13. 

44a.  H.  67  924.  Knopf  aus  keramischem  Stoff  mit  Lackuberzug. 
Hans  Hiibbe,  Berlin-Pankow,  Parkstr.  17a.  1.  2.  15. 

48c.  K.  56  478.  Verfahren  zur  Herstellung  von  zur  Emailtrübung 
geeigneten  Zirkonfluorverbindungen.  Ernst  Könnemann,  Blanken¬ 
burg  a.  H.  18.  10.  13.  , 

48c.  M.  50  780.  Verfahren  zur  Herstellung  von  glasierten  oder 
emaillierten  Platten  aus  Eisen,  Stahl  o.  dgl.,  insbesondere  als  Mit¬ 
tel  zur  Bekleidung  von  Eisenbahn-,  Straßenbahn-  und  Automobil¬ 
wagen.  Alexandre  Meyer,  Paris.  14.  3.  13. 

48c.  R.  37  802.  Verfahren  zur  Herstellung  weißer  Emails  und 
Glasuren  mit  Hilfe  von  Zirkonverbindungen.  Rudolf  Rickmann, 
Cöln-Marienburg  am  Südpark  17.  24.  4.  13. 

64a.  L.  40  233.  Nichtwiederfüllbare  Flasche.  Oscar  Alva  Logan, 
New  York.  V.  St.  A.  19.  8.  13. 

75b.  F.  38  199.  Verfahren  zur  Herstellung  mehrfarbiger  Bilder 


32b.  W.  43  641.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Glasplatten 
durch  Aufwalzen  einer  Schicht  geschmolzener  Glasmasse  auf  eine 
durch  Blasen  und  Strecken  erhaltene,  durch  Erhitzen  wiederer¬ 
weichte  Tafelglasplatte  auf  einer  ebenfalls  erhitzten  Unterlage;  Zus. 
z.  Anm.  W.  41  193.  15.  10.  14. 

Versagungen. 

32a.  K.  48  997.  Verfahren  zur  maschinellen  Erzeugung  von 
Flaschen  mit  tiefem  Einstich.  27.  12.  12. 

75b.  M.  49  532.  Verfahren  zur  Herstellung  plastischer  Abzieh¬ 
bilder.  7.  7.  13. 

Erteilungen. 

7c.  286  265.  Maschine  zum  Herstellen  von  Flaschenverschluß¬ 
stöpseln.  Richard  Albert  Canfield,  Providence,  Rhode  Island.  V.  St. 
A.  11.  11.  11.  C.  21  234. 

12i.  285  981.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Zirkonsilizid,  Zir¬ 
konsalzen  und  Zirkonoxyd.  Dr.  P.  Jost,  Berlin,  Eisenacherstr.  115, 
und  Dr.  Ph.  Plöcker,  Charlottenburg,  Schlüterstr.  7.  1.  2.  14. 

.T.  16  426. 

12i.  286  054.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Zirkonkarbid  und 
Titankarbid  durch  Erhitzen  des  betreffenden  Oxyds  im  Gemisch  mit 
Kohle  oder  in  einer  kohlenden  Atmosphäre.  Dr.  Otto  Ruff,  Danzig- 
Langfuhr.  10.  7.  14.  R.  41  041. 

Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelan¬ 
gender  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über¬ 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelne 
Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine 
Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Fragen. 

Frage  62.  Blasen  im  Formgips.  Ich  verarbeite  einen  Formgips, 
den  angeblich  auch  erste  Fabriken  verwenden.  Trotz  der  größten 
Vorsicht  beim  Einstreuen  des  Gipses  in  das  Wasser  und  guten  Um¬ 
rührens  ist  der  Gips  voller  Blasen,  die  die  Formen  porös  machen, 
so  daß  sie  sich  bald  abnützen.  Ist  dieser  Mißstand  zu  umgehen  oder 
liegt  es  an  dem  Gips? 

Frage  63.  Mittel  zum  Einfetten  der  Gipsmodelle.  Welches  Mit¬ 
tel  empfiehlt  sich  zum  Einfetten  der  Gipsmodelle? 

Frage  64.  Säuremesser.  Gibt  es  Säuremesser  im  Handel  zum 
Prüfen  von  Blech-  und  Gußbeizen?  Wer  liefert  derartige  Säuremes¬ 
ser? 

Frage  65.  Steindruckverfahren  auf  Email.  Unser  Steindruckver¬ 
fahren  auf  Email  für  Schilder  und  Herde  gibt  häufig  zu  Klagen  Ver¬ 
anlassung.  Wir  bitten  um  Angabe  eines  wirklich  brauchbaren  und 
guten  Verfahrens. 

Antworton. 

Zu  Frage  58.  Einsetzen  von  Wandplatten  im  Muffelofen.  Zweite 
Antwort.  Wandplatten  mit  Glasuren  werden  im  Muffelofen  am  vor¬ 
teilhaftesten  mit  Etagensäulchen  eingesetzt.  Diese  gestatten  es.  die 
Platten  auch  außerhalb  der  Muffel  übereinander  einzuschieben  und 
damit  in  die  und  aus  der  Muffel  zu  tragen.  Zur  Anfertigung  und 
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Lieferung  solcher  Säulchen  meldet  sich  Wenzel  Ullrich,  Eythra- 
Leipzig. 

Dritte  Antwort.  Das  stehende  Brennen  der  Platten  im  Muffel¬ 
ofen  ist  dem  liegenden,  welches  heute  ohnedies  nur  noch  wenig  an¬ 
gewendet  wird,  vorzuziehen.  Zu  diesem  Zwecke  ist  es  erforderlich, 
die  Muffel  durch  gerade,  nicht  zu  dünne  Schamotteplatten  in  soviel 
Stockwerke  einzuteilen,  als  Platten  auf  einander  gestellt  werden 
können.  Auf  die  Schamotteplatten  kommen  dann  unter  jeder  Plat¬ 
tenreihe  zwei  dreikantige,  scharfkantige  Unterlagen  aus  feuerfester 
Masse.  Man  trennt  die  Platten  entweder  durch  Pinnen,  die  in  die 
Wände  der  Muffel  gesteckt  werden,  oder  besser  durch  Fingerhüte, 
die  eine  sehr  feine,  scharfe  Spitze  besitzen.  Ein  anderes  Verfahren 
des  Einsetzens  der  Wandplatten  besteht  darin,  daß  man  an  Stelle 
der  Fingerhüte  Nägel  benutzt,  welche  in  gewissen  Abständen  senk¬ 
recht  in  Löcher  einer  Schamotteleiste  gesteckt  sind.  Erforderlich  ist 
es,  die  Platten  mit  den  unglasierten  Rückseiten  aneinander  zu  stel¬ 
len,  so  daß  sich  die  glasierten  Flächen  gegenüber  stehen,  weil 
andernfalls  die  unglasierte  Fläche  der  einen  von  der  zugekehrten 
Fläche  der  anderen  Platte  Bestandteile  dpr  Glasur  aufsaugen  würde. 
Die  erforderlichen  Einbau-Flilfsmittel  stellen  Sie  sich  am  billigsten 
selbst  her,  andernfalls  beziehen  Sie  am  besten  die  Schamotteteile  von 
einer  bekannten  Schamottefabrik. 

Zu  Frage  60.  Bleifreie  Glasur  für  Ofenkacheln.  Sie  werden 
wohl  Versuche  und  Proben  nicht  umgehen  können,  wenn  Sie  Ihre 
Glasur  umändern  bezw.  eine  neue  verwenden  wollen,  denn  es  läßt 
sich  nicht  an  Hand  eines  Buches  oder  eines  anderwärtig  erhaltenen 
Glasurversatzes  die  für  Ihren  Scherben  passende  Glasur  angeben. 
Es  hängt  dies  vielmehr  von  der  Schwindung,  Brenntemperatur  und 
Zusammensetzung  der  Masse  ab.  Wenn  Sie  für  Ihre  Ofenkacheln 
eine  bleifreie  Glasur  hersteilen  wollen,  empfehle  ich  Ihnen,  diese 
zu  fritten.  Als  Richtschnur  für  die  Anfertigung  bleifreier  Glasuren, 
sowohl  für  Schmelz-  wie  Schamottekacheln  möge  Ihnen  folgender 
Versatz  dienen: 


Mitinhaber  und  Geschäftsführer  der  Porzellanfabrik  Kalk,  G.  m.  b 
H.  in  Eisenberg,  S.-A. 

Unteroffizier  Paul  Schmidt,  kaufmännischer  Beamter  der  Por¬ 
zellanfabrik  von  Bremer  &.  Schmidt  in  Eisenberg,  S.-A. 

Buchhalter  Max  Peuker, 

Kontorist  R.  Hauptfleisch, 
beide  bisher  in  der  Mosaikplattenfabrik  Dt.  Lissa. 

Leutnant  Paul  Zeiller,  akad.  Bildhauer,  Ritter  des  Eisernen 
Kreuzes  und  Inhaber  des  bayerischen  Militärverdienstordens  mit 
Krone  und  Schwertern. 

Töpfermeister  Friedrich  Krüger  in  Ströbitz. 

Unteroffizier  d.  L.  Hermann  Ziegler,  Teilhaber  und  Leiter  der 
Berliner  Zweigniederlassung  der  Glasfabriken  von  Fettke  &  Ziegler 
in  Döbern. 

Leutnant  Hans  Dralle,  Sohn  des  Glashütteningenieurs  Robert 
Dralle  in  Hameln. 

Glasmachermeister  Heinrich  Schmidt  in  Marktleuthen. 

Leutnant  d.  R.  Julius  von  Zimmermann,  Inhaber  der  Firma 
J.  G.  Boltze  in  Salzmünde. 

Ritter  des  Eiserne  Kreuzes: 

Leutnant  d.  L.  und  Bataillons^Adjutant  Hans  Urbach,  Proku-i 
rist  und  Schriftleiter  des  Chemischen  Laboratoriums  für  Tonindu¬ 
strie,  Professor  Dr.  H.  Seger  6:  E.  Crarner  und  Tonindustrie-Zei- 
tung,  G.  m.  b.  H.  in  Berlin. 

Leutnant  Rud.  Caesar,  Sohn  des  Fabrikdirektors  G.  Caesar 
der  Mosaikplatten-  und  Schamottewerke  Unterwiederstedt,  Akt.- 
Ges. 

Ordensauszeichnungen.  Dem  Oberleutnant  Wolfgang  Maresch, 
Prokurist  der  Siderolith-,  Majolika-  und  Terrakottafabrik  von  Ferd. 
Maresch  in  Außig,  und  dem  Oberleutnant  Fritz  Pietsch,  Prokurist 
der  Glasraffinerie  von  Friedrich  Pietsch  in  (Steinschönau,  wurde 
das  Signum  laudis  verliehen. 


Fritte:  Glasur: 

4.2  Gew.-T.  Zettlitzer  Kaolin  18,2  Gew.-T.  Zettlitzer  Kaolin 

26.4  „  Borsäure  8,8  „  Feldspat 

29.9  „  Soda  73,0  „  Fritte 

22.4  „  Feldspat 

10.9  „  Kalkspat 

8.2  „  Quarz 

Je  nachdem  Sie  die  Glasur  leicht-  oder  strengflüssig  bedürfen, 
müssen  Sie  die  Kieselsäure  (Quarz)  durch  Borsäure  oder  umgekehrt 
ersetzen.  Als  weitere  Anleitung,  mehr  können  Sie  eben  keinem  Buch 
entnehmen  als  eine  Anleitung,  empfehle  ich  Ihnen  „Kerl,  Handbuch 
der  gesamten  Tonwarenindustrie“  als  gutes  Nachschlagewerk. 


Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Totenschau.  Paul  Neufang,  Direktor  der  Vereinigten  Servais- 
Werke,  Akt.-Ges.  in  Witterschlick. 

Töpfermeister  Johann  Förster  in  Grutschno. 

Töpfermeister  Rudolf  Burau  in  Bromberg. 

Personalnachrichten.  Max  Heubach,  Direktor  der  Porzellan¬ 
fabrik  zu  Kloster  Veilsdorf  in  Brattendorf,  und  Hermann  Fuldner, 
Direktor  der  Porzellanfabrik  Limbach,  Akt.-Ges.,  wurde  das  Ehren¬ 
kreuz  für  Verdienst  im  Krieg  1914-15  am  Band  für  Nichtkombattan¬ 


Zweite  Antwort.  Bis  jetzt  ist  es  noch  nicht  gelungen,  eine  blei¬ 
freie  Glasur  ausfindig  zu  machen,  die  für  Ofenkacheln  wirklich 
brauchbar  ist.  Außerdem  würde  Ihnen  damit  auch  wenig  geholfen 
sein,  denn  diese  Glasuren  enthalten,  wenn  sie  bei  so  niedriger  Tem¬ 
peratur  ausschmelzen  sollen,  immer  große  Mengen  Borax  und  Bor¬ 
säure,  und  diese  Versatzstoffe  sind  augenblicklich  ebenso  schwer 
zu  beschaffen  wie  Glätte  und  Mennige.  Vielleicht  ist  Ihnen  aber  mit 
dem  folgenden  Versatz  geholfen,  den  der  kürzlich  verstorbene  Dr. 
Lindhorst  vor  Jahren  einmal  als  Schmelzkachelglasur  empfohlen 
hat: 

50  Gew.-T.  Sennewitzer  Erde 
55  „  Feldspat 

20  „  Kreide 

5  „  Magnesit 

io  „  Soaa 

25  „  Quarzsand. 

Die  Mischung  wird  zu  einem  klaren  Glas  geschmolzen  und 
dann  gemahlen.  Die  Glasur  soll  allerdings  nicht  so  gut  decken  wie 
die  übliche  Schmelzglasur.  Wenn  der  Kachelton  stark  gefärbt  ist, 
empfiehlt  Lindhorst  daher,  ihn  mit  einem  weißen  Beguß  zu  versehen. 

Zu  Frage  61.  Flecke  und  Verfärbungen  bei  Wandplatten.  Die 
braunroten  Punkte  und  Flecke,  die  sich  auf  Ihren  Platten  zeigen, 
sind  jedenfalls  Eisenflecke.  Es  ist  eine  gewöhnliche  Erscheinung,  daß 
diese  an  der  Oberfläche  der  Platten  mehr  als  im  Scherben  zum  Vor¬ 
schein  kommen.  Um  diesem  Übel  abzuhelfen,  müssen  Sie  vorerst 
feststellen,  von  wo  das  Eisen  herrührt,  ob  es  in  einem  Rohstoff  ent¬ 
halten  ist  oder  erst  während  der  Verarbeitung  in  die  Masse  gelangt. 
Ist  es  metallisches  Eisen,  so  empfehle  ich  Ihnen,  die  Masse  mit  einem 
Elektromagneten  zu  enteisnen  und  vor  allen  Dingen  Reinlichkeit 
beim  Verarbeiten  der  Masse  zu  beobachten;  besteht  jedoch  die  Ver¬ 
unreinigung  aus  Schwefeleisen  oder  andeien  Eisenverbindungen, 
dann  wird  eine  feinere  Vermahlung  dem  Übel  entgegentreten.  In 
jedem  Fall  müssen  Sie  aber  die  Masse  durch  ein  viel  feineres  Sieb 
laufen  lassen  z.  B.  4900  Maschen  auf  den  qcm.  Auch  würde  ich  Ihnen 
raten,  das  Feuer  mehr  neutral  als  oxydierend  zu  halten. 

Ehrentafel. 

Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

Offizierstellvertreter  Carl  Ehlert,  Ritter  des  Eisernen  Kreuzes, 


ten  verliehen. 

Dem  Töpfermeister  Franz  Laube  in  Fraustadt  in  Posen  wurde 
die  Rote  Kreuzmedaille  dritter  Klasse  verliehen. 

Betriebsvergrößerung.  Die  kunstkeramischen  Werkstätten 
Klein  &  Schardt,  Inhaber  Georg  Schardt  in  Rheinbach  bei  Bonn 
teilen  uns  mit,  daß  sie  die  frühere  Stahlsche  Steinzeugfabrik  in 
Rheinbach  käuflich  erworben,  neu  eingerichtet  und  seit  einem  Mo¬ 
nat  in  Betrieb  gesetzt  haben,  um  dort  Steinzeugtöpfe  herzustellen. 

Erste  Schattauer  Thonwarenfabriks-Akt.-Ges.  (vorm.  C. 
Schiimp)  in  Wien.  Bilanz  vom  31.  12.  1914:  Nach  Vornahme  von 
Abschreibungen  bleibt  einschließlich  7450,74  Kr  Vortrag  aus  dem 
Vorjahre  ein  Reingewinn  von  111  392,63  Kr.  Hieraus  soll  eine  Divi¬ 
dende  von  3  v.  H.  =  108  000  Kr  verteilt  und  der  Rest  von  3392,63 
Kronen  auf  neue  Rechnung  vorgetragen  werden.  Während  sich  das 
erste  Halbjahr  sehr  gut  anließ,  hat  der  Kriegsausbruch  alle  Hoff¬ 
nungen  zunichte  gemacht.  Nach  einer  kurzen  gänzlichen  Einstellung 
des' Brennbetriebes  in  Schattau  infolge  Kohlenmangels  arbeitete  die 
Tonwarenfabrik  den  Rest  des  Jahres  hindurch  mit  den  nach  den 
Einberufungen  zum  Kriegsdienste  verbliebenen  Arbeitern  in  stark 
verkleinertem  Umfange  unter  großen  Schwierigkeiten  weiter,  eben¬ 
so  das  Kaolinschlämmwerk  Winau,  dessen  Absatz  durch  das  Kaolin¬ 
ausfuhrverbot  und  die  Sperrung  von  Bahnstrecken  besonders  litt. 
Mit  Ausnahme  der  Kohle,  welche  durch  Schlüsse  gedeckt  war 
was  allerdings  eine  große  Knappheit  derselben  nicht  zu  verhindern 
vermochte  — ,  sind  die  Preise  sämtlicher  Betriebsstoffe  außeror- 
deutlich  gestiegen.  Seit  Kriegsbeginn  hat  jede  Hochbautätigkeit  auf¬ 
gehört  Im  Herbst  war  noch  die  Fertigstellung  einiger  begonnener 
Bauten  möglich;  für  das  Jahr  1915  jedoch  ist  die  Aussicht  auf  eine 
Beschäftigung  der  Gesellschaft  bei  Hochbauten  gleich  null.  Etwas 
besser  sind  die  Aussichten  bei  Straßenbauten,  die  die  Behörden 
fortsetzen  lassen,  wodurch  die  Gesellschaft,  vorausgesetzt,  daß  dies 
nicht  durch  weitere  Einberufungen  unmöglich  gemacht  wird,  den 
Betrieb  in  beschränktem  Maße  weiterführen  könnte.  Die  Vorräte 
sind  infolge  der  plötzlichen  Stockung  des  Absatzes  naturgemäß  be¬ 
trächtlich  gestiegen;  immerhin  besteht  die  größere  Hälfte  aus  Klin¬ 
kern  und  Rohren  für  öffentliche  Bauten,  deren  Beginn  sich  auf  1915 
verschoben  hat. 

Deutsche  Ton-  und  Steinzeugwerke  Akt.-Ges.  in  Charlotten¬ 
burg.  Die  Gesellschaft  ist  im  laufenden  Jahre  weiter  befriedigend 
beschäftigt,  namentlich  ist  in  der  chemischen  Abteilung  der  Ge- 
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chäftsgang  sehr  zufriedenstellend,  in  der  Röhrenabteilung  dagegen 
weniger  günstig,  so  daß  ein  voller  Ausgleich  für  den  Austall  in  der 
ComenaDteilung  uurcn  che  gute  Beschädigung  in  der  chemischen 
iDteilung  niciit  geooten  vvrru.  Beim  Werke  Hruschau,  das  im  Ltap- 
•eugeDiet  des  'Krieges  gelegen  ist,  hat  sich  der  Absatz  etwas  gebo¬ 
ten,  unu  aer  Betrieb  wird  dort  in  beschräiiKter  Weise  aulrecht  er- 
lalten.  Die  vor  längerer  Zeit  aufgenommenen  Verhandlungen  zur 
,  iitoung  eines  Verbanues  in  der  Ion-  und  Steinzeugindustrie  haben 
hsner  zu  einem  Ergebnis  nicht  geführt. 

ungarische  lyeramische  Fabriks-Akt.-Ges.,  Budapest,  ln  der 
,  iroentlicnen  Hauptversammlung  wurde,  dem  Anträge  der  Direktion 
i  ansprechend,  beschlossen,  aus  dem  üewinn  von  281  13b, 79  Kr  der 
/verivermmderungsreserve  100  000  Kr  und  dem  allgemeinen  Reser- 
/eionus  lUbOÜ  Kr  zuzuweisen  und  zur  Einlösung  des  Kupons  für 
yi4  zu  8  Kr  insgesamt  12U  UOU  Kr  zu  verwenden,  endlich  51  13b, 79 
vronen  aui  neue  Recimung  vorzutragen. 

btem-  und  1  non-lnaustriegeseilsehaft  „Brohlthal“  zu  Burg- 
jiohi.  iNacii  dem  üescüattsbericht  betrug  im  Rechnungsjahr  1914, 
mach  43  118  M  (im  Vorjahre  42  283  M)  Abschreibungen,  der  Rein¬ 
gewinn  einschließlich  9158b  M  45!)  494  M)  Vortrag  71  832  M  (9133b 
vtarkj,  uer  aui  neue  Rechnung  vorgetragen  wird.  (Auch  in  den  fr ü- 
leren  Jahren  wurde  Dividende  nicht  verteilt.!  Für  die  voraussicht¬ 
lichen  Ergebnisse  des  lautenden  Geschäftsjahres  ist  maßgebend,  daß 
oie  Fabriken  Burgbrohl  und  Antweiler,  deren  Belegschaften  sich 
zum  überwiegenden  teil  im  beide  befinden,  nur  in  beschränktem 
Umfang  betrieben  werden  können. 

Riesa.  Liska  Krieger  eröffnete  ein  ürau-,  Brauntonwaren-  und 
Steingut  Warengeschäft. 

tlof.  Fritz  Jahn  hat  das  Topfwaren  -  (Geschäft  der  Frau  Pa- 
tutschnik  übernommen. 

Handelsregister-Eintragungen. 

\Vien.  Neu  eingetragen  wurde:  A.  Krautzberger  6t  Co.,  Ge¬ 
sellschaft  an.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Handel  mit 
Preßluft-Lackiermaschinen,  Ventilationsanlagen  und  Porzellanwa- 
ren.  Stammkapital:  20  00U  Kr.  Geschäftsführer:  Maschinenfabrikant 
Albert  Krautzberger  (Holzhausen  bei  Leipzig),  Maschinenfabrikant 
Wilhelm  Wiebking  i(Holzhausen  bei  Leipzig)  und  Katharina  Krautz¬ 
berger  (Wien).  Jeder  der  drei  Geschäftsführer  ist  selbständig  ver¬ 
tretungsbefugt. 


Unterwiederstedt  bei  Sandersleben.  Mosaikplatten-  und  Cha- 
mottewerke  Unterwiederstedt,  Akt.-Ges.  Der  Maurermeister  Wil¬ 
helm  Freymuth  ist  als  Vorstandsmitglied  abberufen.  An  seiner  Stelle 
ist  der  Keramiker  Gustav  Caesar  zum  Vorstande  der  Gesellschaft 

bestellt. 

Saargemünd.  Utzschneider  &  Eduard  Jaunez,  Zweigniederlas¬ 
sungen  zu  Wasserbillig  (Großherzogtum  Luxemburg),  Zahna  und 
Birkenfeld-Neubrücke.  Den  Fabrikbeamten  Heinrich  Koch  und  Edu- 
aijd  Gasser  (Saargemünd)  ist  Gesamtprokura  erteilt,  so  daß  sie  nur 
gemeinschaftlich  zur  Vertretung  der  Gesellschaft  befugt  sind. 

Elsaß-Lothringische  Steinzeug-RöhreiwFabrik  Utzschneider, 
Jaunez  et  Compagnie,  G.  m.  b.  H.  in  Oberbetschdorf  mit  dem  Sitz 
zu  iSaargemünd.  Den  Fabrikbeamten  August  Gerhard  und  Eduard 
Gasser  (Saargemünd)  ist  Gesamtprokura  erteilt,  so  daß  sie  nur  ge¬ 
meinschaftlich  zur  Vertretung  der  Gesellschaft  berechtigt  sind. 

Nürnberg.  Gebr.  A.  6:  J.  Bauer,  Fliesenhandlung.  Die  Prokura 

des  Adam  Engelhardt  ist  erloschen. 

Konkurse.  Ferd.  Rieger,  Inh.  Summer  er  6c  Co.,  G.  m.  b.  H., 
Ofen-  und  Herdgeschäft  in  Stuttgart.  Das  Verfahren  ist  durch 
Schlußverteilung  beendet. 

Frau  Anna  Grüner,  Inhaberin  eines  Glas-  und  Porzellanwaren¬ 
geschäfts  in  Myslowitz.  Schlußtermin:  28.  August  1915,  vormittags 

10 yk  Uhr. 

.  Glasindustrie. 

Totenschau.  Heinrich  Rachmann,  Mitbegründer  und  Teilhaber 
der  Glaswarenfabrik  Brüder  Rachmann  in  Haida. 

Otto  Heinigke  in  Neu  York,  einer  der  bekanntesten  Glasfabri¬ 
kanten  und  Glasmaler  Amerikas. 

Personalnachrichten.  Hofglasmaler  Professor  de  Bouche  in 
München  feierte  seinen  70.  Geburtstag. 

Wilhelm  Witter,  Direktor  der  Hohlglaswerke  Ernst  Witter, 
Akt.-Ges.  in  Unterneubrunn,  wurde  das  Ehrenkreuz  für  Verdienst 
im  Krieg  1914-15  am  Band  für  Nichtkombattanten  verliehen. 

Dem  Glasmacher  Paul  Kamenz  in  Rothenburg,  O.  L.  und  dem 
Glasarbeiter  Friedrich  Reuscher  in  Haaren,  Landkr.  Aachen,  wurde 
die  Rote  Kreuzmedaille  dritter  Klasse  verliehen. 

Emil  Busch,  Akt.-Ges.,  Optische  Industrie  Rathenow.  Haupt¬ 
versammlung:  14.  August  1915,  nachmittags  4  Uhr,  im  Saale  des 
Hotels  „Zum  Deutschen  Hause“  in  Rathenow  . 

Handelsregister^Eintragungen. 

Gelnhausen.  Thermophor-Isolierflaschen-Fabrik  Zipf  &  Böhm 
G.  m.  b.  H.  Der  Glasbläser  Aloys  Böhm  ist  ausgeschieden.  Die  Fir¬ 
ma  ist  in  „Isolierflaschenfabrik  Zipf  6c  Böhm,  G.  m.  b.  H.  geändert. 

Steinach,  S.-Mein.  Christbaumschmuckfabrik  Richard  Scher- 
zer  &  Fischer,  G.  m.  b.  H.,  Christbaumschmuckfabrik,  Zweignieder¬ 
lassung  in  Lauscha.  Der  Gesellschaftsvertrag  ist  abgeändert  worden. 


Berlin.  Max  Kray  6c  Co.,  Akt.-Ges.,  Glashüttenwerke  mit 
Zweigniederlassung  in  Kamenz  (Sachsen).  Fabrikdirektor  Josei 
Steska  ist  nicht  mehr  Vorstandsmitglied.  Glashüttendirektor  Theo¬ 
dor  Butze  ist  zum  Vorstandsmitglied  bestellt  mit  der  Befugnis,  die 
Gesellschaft  mit  einem  anderen  Vorstandsmitgliede  oder  einem  Pro¬ 
kuristen  zu  vertreten. 

Schmalkalden.  A.  Schunke,  Glaswarenhandlung.  Dem  Kauf¬ 
mann  Albert  Schunke  ist  Prokura  erteilt. 

Wien.  Glashüttenwerke  vormals  J.  Schreiber  6c  Neffen,  mit 
Zweigniederlassung  in  Budapest.  Die  Prokura  des  Karl  Wotzel  ist 
gelöscht. 


Ausstellungen. 

Wanderausstellung  für  Friedhofskunst.  Am  1.  August  wurde 
im  Kunstgewerbemuseum  zu  Düsseldorf  die  von  der  Vereinigung 
Rheinischer  Bauberatungsstellen  veranstaltete  Wanderausstellung 
lür  Friedhofskunst  eröffnet.  Mehrere  rheinische  Städte  haben  be¬ 
reits  um  spätere.  Überlassung  der  Ausstellung  gebeten. 

Kunstgewerbe. 

Neuerwerbungen  der  Dresdener  Porzellansammlung.  Die  Dres¬ 
dener  Porzellansammlung  hat  im  vergangenen  Jahre  nur  um  28 
Stück  vermehrt  werden  können.  Die  Haupterwerbung  für  die  Meiß¬ 
ner  Abteilung  war  der  auf  der  Versteigerung  King  in  London  ange¬ 
kaufte,  von  Kändler  modellierte  große  Tafelaufsatz  aus  dem  Service 
des  russischen  Generalfeldmarschalls  von  Miimiich.  Gleichfalls  von 
Kändler  stammt  eine  prächtige  Apollovase,  deren  Wandung  auf  der 
Schauseite  mit  frei  aufgesetzten,  die  Attribute  Apollos  tragenden 
Lorbeerzweigen  belegt  ist,  während  der  Gott  selber  auf  dem  Deckel 
thront  und  seinem  Köcher  einen  Pfeil  entnimmt.  Außer  anderen 
wertvollen  Erwerbungen  ist  ein  wohl  noch  der  ßöttgerschen  Zeit 
angehörender  Teetopf  mit  Adlerausguß  zu  nennen,  dessen  Bema¬ 
lung  recht  reizvoll  nur  in  Eisenrot  und  Gold  erfolgt  ist.  Unter  den 
Erzeugnissen  der  chinesischen  Keramik  steht  an  erster  Stelle  eiiiQ 
schone  37,5  cm  hohe  Porzellanvase,  deren  besondere  Form  sowie 
milde  Farbstimmung  sie  als  unverkennbares  Erzeugnis  aus  der 
Zeit  des  Kaisers  Yungtscheng  0723 — 35)  erweist.  Auch  die  vor  meh¬ 
reren  Jahren  gegründete  Abteilung  der  so  eigenartigen  Porzellane 
der  Sung-Dynastie  (960 — 4279)  konnte  um  einige  interessante  Stücke 
vermehrt  werden;  noch  bedeutender  jedoch  waren  die  Zugänge 
der  Abteilung  der  Porzellane  aus  der  Zeit  der  Ming-Dynastie 
(1368 — 1643).  Eines  der  reizvollsten  Stücke  dieser  Zeit  ist  eine  Vase, 
deren  reiches  stilisiertes,  in  Unterglasurkobaltblau  ausgeführtes 
Rankengewinde  wundervoll  mit  dem  die  ganze  Vase  überziehenden 
eisenroten  Grund  verschmilzt.  Wegen  mangelnden  Aufsichtsperso¬ 
nals  ist  die  Sammlung  seit  Kriegsausbruch  geschlossen. 

[  Verschiedenes. 

Ansprüche  von  Kriegsteilnehmern  aus  der  Krankenversiche¬ 
rung.  Eine  für  Kriegsteilnehmer  wichtige  Entscheidung  hat  der  2. 
Revisionssenat  des  Reichsversicherungsamts  kürzlich  erlassen. 
Nach  §  214  der  Reichsversicherungsordnung  behalten  Versicherte, 
die  wegen  Erwerbslosigkeit  aus  einer  Krankenkasse  ausscheiden, 
unter  gewissen  Voraussetzungen  den  Anspruch  auf  die  Regel¬ 
leistungen  der  Kasse,  also  namentlich  auf  Krankengeld  und  Sterbe¬ 
geld,  wenn  der  Versicherungsfall  während  der  Erwerbslosigkeit  und 
binnen  drei  Wochen  nach  dem  Ausscheiden  eintritt.  Die  Anwendung 
dieser  Vorschrift  auf  Kriegsteilnehmer  hängt  davon  ab,  ob  sie  als 
erwerbslos  im  Sinne  des  §  214  RVO  anzusehen  sind.  Diese  bisher 
streitige  Frage  hat  das  Reichsversicherungsamt  aus  Anlaß  eines 
Falles,  der  einen  in  Deutschland  verwundeten  Soldaten  betraf,  zu 
Gunsten  der  Kriegsteilnehmer  entschieden.  Es  nahm  dabei  in  Über¬ 
einstimmung  mit  der  Rechtsprechung  des  preußischen  Oberverwal¬ 
tungsgerichts  an,  daß  unter  Erwerbslosigkeit  im  Sinne,  des  §  214 
a.  a.  0.  das  Fehlen  einer  Beschäftigung  gegen  Entgelt  zu  verstehen 
sei.  Als  eine  entgeltliche  Beschäftigung  stelle  sich  die  Tätigkeit  der 
Kriegsteilnehmer  nicht  dar.  Die  ihnen  von  der  Militärverwaltung  ge¬ 
währten  Leistungen  wie  Sold  und  freier  Unterhalt  seien  keine  Ge¬ 
genleistung  für  ihre  dem  Vaterland  gewidmeten  Dienste.  Kriegsteil¬ 
nehmer,  die  binnen  drei  Wochen  nach  dem  Ausscheiden  aus  der 
Kasse  verwundet  werden,  können  hiernach  bei  Arbeitsunfähigkeit 
für  die  Dauer  von  mindestens  26  Wochen  Krankengeld  von  ihrer 
Kasse  beanspruchen.  Fällt  ein  Kriegsteilnehmer  innerhalb  der  be- 
zeichneten  Frist,  so  hat  die  Kasse  seinen  Angehörigen  das  Sterbe¬ 
geld  zu  zahlen.  Ob  die  Ansprüche  aus  §  214  RVO  auch  den  außer¬ 
halb  der  Grenzen  des  Deutschen  Reichs  verwundeten  oder  gefal¬ 
lenen  Kriegern  zustehen,  worüber  gleichfalls  vielfach  Zweifel  herr¬ 
schen,  wird  das  Reichsversicherungsamt  demnächst  entscheiden 
müssen.  _ 

Verantwortlicher  Schriftleiter*. 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger. 
Verlag:  Keramische  Rundschau,  G.  m.  b.  H..  Berlin  NW  21,  Dreysestr 
Druck:  Friedrich  Ruhland,  Lichtenrade-Berlln. 
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Der  Krieg  hat  auch  in  unserem  Mitgliederkreise  ein  Opfer  gefordert. 

Herr  Carl  Ghlert, 

Teilhaber  und  Direktor  der  Porzellanfabrik  Kalk  G.  m.  b.  H.  in  Eisenberg 

hat  als  Offizier-Stellvertreter  in  einem  Res.-Jäger-Bat.  und  Ritter  des  Eisernen  Kreuzes  am  5.  Juli  in  Rußland 
den  Heldentod  für  das  Vaterland  gefunden. 

Wir  bedauern  schmerzlich  den  Verlust  dieses  sympathischen  und  lieben  Berufskollegen,  dessen  An¬ 
denken  wir  allezeit  in  Ehren  halten  werden. 

Aufsichtsrat  und  Vorstand 
des  Verbandes  Deutscher  Porzellanfabriken 
zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  m.  b.  H. 


Neuere  Büdjer. 
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jKj  J  *  *"“i  “  *  *■  ^  9  A  fl  fl  U  V  II  j  Mineralienmahl-  u.  Schlämm  werke, 

*  ^  - ? -  liefert  außer  Kartell:  - 

Pomeisler  Porzellankaolin  hochplastisch,  weißbrennend,  für  Dreher-,  Guß-  und  Stanzmasse;  ^jÖ 
Kaolin  für  Steingut.  —  Quarzmehl  gebrannt,  eisenfrei.  —  Feldspat  gemahlen. 
ly*  Michelober  Steingutton  plastisch,  rein  weißbrennend  für  Steingut  und  Wandplatten. 

y*  Porzellanemail,  bleifrei,  wetterbeständige  Farbkörper. 

Eigene  Ton-  und  Kaolinlager  in  Pomeisl.  Man  verlange  Spezialofferten. 
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scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischerInteressenG.nl.  b.H.,  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H..  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G.  m.  b.  H.,  des  Vereins  deutscher  Emaillierwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emaillierwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emaillierwerke. 


Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Das  Gießen  freistehender  Klosetts. 


Von  Modellmeister  Wolf. 


(Schluß  von  S.  172.) 


Das  Gießen  der  Klosetts  geschieht  in  folgender  Weise.  Die 
einzelnen  Formteile  werden  innen  mit  einem  Schwamim  abgewischt, 
der  Fußkern  wird  mit  Kaolin  eingepudert  und  der  Holzstopfen  hin¬ 
eingesteckt.  Dann  werden  die  beiden  Seitenteile  darauf  gestellt  und 
der  Ring  aufgelegt.  Der  Kern  wird  angefeuchtet,  eingepudert,  am 
Bodenteil  sauber  abgewischt  und  durch  den  Ring  so  weit  in  die  (Form 
hineingelassen,  bis  er  mit  dem  Querbalken  gleichmäßig  aufliegt,  und 
mit  einem  Stein  A  (Bild  32)  beschwert.  Darauf  wird  der  Reifen  um 
die  Form  gelegt,  der  zweite  Holzstopfen  und  die  beiden  Ringstopfen 
eingesteckt  und  dann  der  Blechtrichter  so  eingesetzt,  daß  der  Aus¬ 
fluß  an  der  Vorderseite  des  Kernes  anliegt.  Nun  läßt  man  den  Gieß¬ 
schlicker  einlaufen,  bis  die  Form  vollkommen  gefüllt  ist,  und  läßt 
diese  so  lange  stehen,  bis  sich  ein  Scherben  von  1  cm  Stärke  ange¬ 
setzt  hat.  Ist  dies  geschehen,  so  zieht  man  beide  Holzstopfen  gleich¬ 
zeitig  heraus  und  läßt  den  überschüssigen  Schlicker  abfließen,  wobei 
durch  Neigen  der  Form  auch  die  letzten  Tropfen  entfernt  werden. 

Nachdem  man  die  Form  dann  4 — 5  Stunden  hat  stehen  lassen, 
wird  der  angesetzte  punktierte  Scherben  a  (Bild  33)  ausgeschnitten, 
der  Kern  gezogen,  mit  dem  Messer  der  übriggebliebene  Scherben  am 


Bild  32. 


Bild  33. 


Ring  und  am  Kanaleingang  weggeschnitten  und  mit  dem  Schlingmes¬ 
ser  (Bild  34)  nachgegangen,  worauf  das  Klosett  mit  Polierblech  und 
Schwamm  rein  gearbeitet  wird.  Dann  wird  die  Form  auf  die  Seite 
gelegt  und  der  Syphon  gezogen,  worauf  die  Form  auf  ein  Brett 
mit  Querleisten  gestellt  wird,  das  in  der  Mitte  einen  Ausschnitt  hat, 
der  etwas  größer  als  der  Abgangstutzen  sein  muß.  Nachdem  man 
nun  noch  die  Gipsstopfen  herausgezogen  hat,  läßt  man  die  Form  bis 
zum  andern  Morgen  stehen.  Dann  nimmt  man  den  Ring  und  die 
Seitenteile  ab,  schneidet  das  Einlaufrohr  aus  und  stellt  das  Klosett 
zum  Trocknen  in  ein  Trockengerüst. 

Das  Trocknen  muß  gleichmäßig  und  langsam  erfolgen,  da  sonst 
Trockenrisse  entstehen,  die  das  Stück  unbrauchbar  machen.  Ist  das 
Klosett  lederhart,  so  wird  naß  geputzt,  d.  h.  die  Nähte  werden  weg¬ 


geschnitten,  die  Schraubenlöcher  versenkt  und  das  Klosett  ver- 
schwammt,  worauf  es  in  das  Trockengerüst  zurückgestellt  wird  und 
dort  so  lange  stehen  bleibt,  bis  es  ganz  trocken  ist.  Nunmehr  wird  es 
genau  nachgesehen,  ob  keine  Risse  vorhanden  sind,  wobei  etwaige 
Putzfehler  mit  Sandpapier  beseitigt  werden,  und  in  den  Ablieferungs¬ 
raum  gebracht. 

Beim  Einsetzen  in  den  Ofen  ist  besonders  darauf  zu  achten,  daß 
üle  unterste,  die  Anstellkapsel  tadellos  ist,  da  sonst  der  ganze  Stoß 
gefährdet  wird.  Das  Klosett  wird  mit  dem  Spülrand  auf  den  mit  Sand 
bestreuten  Boden  der  Kapsel  gestellt,  die  Kapsel  durch  einen  Kapsel¬ 
ring  erhöht  und  durch  eine  Kapsel  mit  Boden  abgedeckt,  in  die 
dann  das  nächste  Klosett  ebenso  eingesetzt  wird.  Die  Kapselränder 
sind  durch  aufgelegte  Würste  aus  Schamottemasse  abzudichten.  Bei 
5  m  Ofenhöhe  lassen  sich  in  dieser  Weise  7  Klosetts  übereinander- 
setzen.  Die  Stöße  werden  kranzweise  gesetzt,  so  daß  der  Ofen  drei 
Kränze  und  die  Mitte  hat.  Von  der  Tür  bis  zur  Mitte  bleibt  ein  Gang 


Bild  34. 


frei,  der  zuletzt  vollgesetzt  wird.  In  einem  Rundofen  von  5  m  Höhe 
und  5  m  Durchmesser  kann  man  250  Klosetts  brennen.  Zur  besseren 
Raumausnutzung  stellt  man  unter  jedes  Klosett  noch  einen  kleineren 
Gegenstand.  Der  Rohbrand  kann  reduzierend  erfolgen,  wodurch  der 
Scherben  weißer  in  der  Farbe  wird,  und  ist  in  22 — 24  Stunden 
beendet. 

Ist  der  Ofen  ausgenommen,  so  wird  der  Inhalt  sortiert  und  auf 
Risse  und  Sprünge  untersucht:  kleine  Risse  werden  verkittet.  Außer¬ 
dem  werden  die  schwach  und  scharf  gebrannten  Klosetts  gesondert 
gestellt.  Beim  Glasieren  taucht  man  die  schwach  gebrannten  Klosetts 
in  dünnere,  die  scharf  gebrannten  in  dicker  gestellte  Glasur.  Zu 
schwach  gebrannte  Stücke,  bei  denen  Haarrisse  zu  befürchten  sind, 
glasiert  man  lieber  nicht,  sondern  gibt  sie  nochmals  in  den  Rohofen. 

Im  Glattofen  werden  die  Klosetts  liegend  gebrannt  (Blid35); 
dazu  verwendet  man  besondere  Behelfe.  Der  Einlaufstutzen  wird  auf 
einen  dreikantigen  Steg  gesetzt,  während  das  Ablaufrohr  in  der  Run¬ 
dung  des  sog.  Knechtes  ruht.  Die  Kapseln  müssen  in  gutem  Zustande, 
sauber  ausgebürstet  und  glasiert  sein,  da  sonst  der  Einsatz  durch  das 
Auffallen  von  Sand  und  Schamotte  minderwertig  gemacht  wird. 
Ein  Glattofen  von  5  m  Höhe  und  5  m  Durchmesser  faßt  220  Klosetts. 
Der  Brenner  darf  bis  zur  Rotglut  schwach  reduzierend  brennen;  von 
da  ab  muß  aber  oxydierend  gebrannt  werden.  Die  Öfen  müssen  lang¬ 
sam  abgekühlt  werden,  da  sonst  zu  viel  Kapselbruch  entsteht.  Sind 
die  Kapseln  gut  gearbeitet  und  aus  erprobter  Masse  hergestellt, 
dann  darf  der  Kapselbruch  im  Rohbrande  5  v.  H.  und  im  Glattbrande 
8.  v.  H.  nicht  überschreiten. 
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Die  fertige  Ware  wird  in  erste  und  zweite  Wahl  und  Aus¬ 
schuß  sortiert.  Eine  Trennung  in  mehr  Wahlen  halte  ich  nicht  für 
zweckmäßig.  Bei  richtig  geleiteter  Fabrikation  sollen  sich  80  v.  H. 
erste  Wahl,  15  v.  H.  zweite  Wahl,  3  v.  H.  Ausschuß  und  2  v.  H. 
Bruch  ergeben. 

Gelbfärbung  des  Poliersilbers 
auf  der  Rückseite. 

(Mitteilungen  aus  dem  chemisch-technischen  Laboratorium  der 
Fachschule  für  Glasindustrie  in  Zwiesel.) 

Von  Dr.-Ing.  Ludwig  Springer. 

(Fortsetzung  von  S.  178.) 

7.  Versuch. 

Hierbei  wurden  die  schon  früher  verwendeten  selbsthergestell- 
ten  Poliersilbersorten,  nämlich: 

a:  10  Teile  metallisches  Silber  u.  1  Teil  „Wismutoxyd“  (Sorte 
c  des  5.  Versuches) 

■u.  b:  12  Teile  kohlensaures  Silber  u.  1  Teil  „Wismutoxyd“ 
(Sorte  d  des  5.  Versuches), 

noch  mit  etwa  dem  6. — -8.  Teil  von  reinstem  gebrannten  Borax  ver¬ 
setzt,  so  daß  ein  Gemisch  von  „Wismutoxyd“  und  Borax  als  Fluß 
diente.  Die  Poliersilber  wurden  je  auf  2  Gläser  aufgetragen. 

Probe  1  wurde  bei  Segerkegel  017  eingebrannt,  was  wieder 
etwas  zu  hoch  ist  (s.  2.  Versuch).  Bei  beiden  Poliersorten  ist  von 
einem  eigentlichen  Poliersilber  nichts  mehr  zu  sehen,  statt  dessen 
eine  matte  Gelbätze;  bei  der  hohen  Einbrenntemperatur  scheint  sich 
das  Poliersilber,  noch  dazu  unter  dem  Enfluß  des  Boraxgehaltes, 
vollständig  in  der  Glasoberfläche  aufgelöst  zu  haben. 

Probe  II  wurde  bei  Segerkegel  022  eingebrannt;  beide  Polier¬ 
silbersorten  zeigen  fast  keine  Gelbfärbung  auf  der  Rückseite,  dage¬ 
gen  einen  leichten  grauen  Ton;  das  Silber  haftet  aber  nicht  beson¬ 
ders  gut  und  läßt  sich  auch  nicht  schön  glänzend  polieren,  wohl  des¬ 
halb,  weil  ohne  Erhöhung  des  Silbergehaltes  ziemlich  viel  Borax 
zugesetzt  wurde  (s.  3.  Versuch). 

Zum  Unterschied  von  borsaurem  Wismut  als  Fluß  (s.  6.  Ver¬ 
such)  werden  diese  Proben  bei  gleicher  Einbrenntemperatur  nicht 
gelb  gefärbt.  Ein  kleiner  Boraxzusatz  zum  „Wisimutoxyd“  als  Fluß 
begünstigt  also  bei  entsprechendem  Silbergehalt  und  nicht  zu  hoher 
Einbrenntemperatur  das  Weißbleiben  des  Poliersilbers. 

Die  letzten  Versuche  haben  ergeben,  daß  durch  Veränderung 
der  Flußmittel  keine  wesentliche  Besserung  bezüglich  des  Gelb¬ 
werdens  der  Poliersilber  zu  erzielen  ist,  vor  allem  macht  sich  auch 
kein  besonderer  Unterschied  zwischen  borsaurem  Blei  und  basisch 
salpetersaurem  Wismut  als  Fluß  bemerkbar.  Insbesondere  konnte 
durch  die  verschiedenen  Flußmittel  nicht  verhindert  werden,  daß 
beim  Gebrauch  des  bisherigen  metallischen  Silbers  solches  Polier¬ 
silber  schon  bei  niedriger  Temperatur  schwach  gelb,  bei  höherer 
Temperatur  sehr  stark  gelb  wird,  im  Gegensatz  zu  kohlensaures 
Silber  enthaltendem  Poliersilber,  sei  es  nun  selbst  hergestellt  oder 
das  käufliche  Flachsilber,  vor  allem  aber  auch  im  Gegensatz  zum 
käuflichen  Reliefsilber,  das  laut  Analyse  ebenfalls  metallisches  Silber 
enthält. 

Die  Ursache  hiervon,  daß  von  zwei  Poliersilbersorten,  welche 
beide  metallisches  Silber  enthielten,  die  eine  leicht,  die  andere 
schwer  gelb  wird,  konnte  jetzt  nur  mehr  in  einer  verschiedenen 
Art  des  metallischen  Silbers  selbst  liegen.  Eine  nähere  Untersuchung 
ergab  nun,  daß  das  bisher  verwendete,  von  einer  chemischen  Fabrik 
bezogene  metallische  Silber  zwar  in  sehr  feinem  Zustande  war, 
aber  in  Form  von  kleinsten,  weißen,  metallglänzenden,  schuppen¬ 
förmigen  Blättchen  (Silberpulver  A);  dagegen  enthielt  das  käufliche 
Reliefsilber  das  metallische  Silber  in  Form  eines  feinen  grauen, 
glanzlosen  Pulvers.  Um  nun  festzustellen,  ob  hierin  der  Unterschied 
in  der  Gelbfärbung  zwischen  dem  käuflichen  und  dem  von  mir 
hergestellten  Reliefsilber  beruhe,  wurden  für  den  nächsten  Versuch 
zwei  neue  Poliersilbersorten  mit  feinem  grauen  glanzlosen  Silber¬ 
pulver  (Silberpulver  B),  das  von  einer  Glasfarbenfabrik  her¬ 
stammte,  hergestellt  'und  zwar  sowohl  mit  borsaurem  Blei  als 
mit  basisch  salpetersaurem  Wismut  als  Fluß. 

8.  Versuch. 

Folgende  Sorten  von  Poliersilber  wurden  je  auf  2  Gläser  auf¬ 
getragen: 

a:  10  Teile  metallisches  Silberpulver  B  +  1  Teil  basisch 
salpetersaures  Wismut. 

b:  10  Teile  metallisches  Silberpulver  B  +  1  Teil  borsaures 

Blei. 

c:  Käufliches  Reliefsilber  (metallisches  Silber  +  Wismut¬ 
oxyd) 


d:  Käufliches  Flachsilber  (kohlensaures  Silber  +  Wismut¬ 
oxyd) 

e:  10  Teile  metallisches  Silberpulver  A  +  1  Teil  basisch  sal¬ 
petersaures  Wismut. 

Probe  I  wurde  bei  Segerkegel  017  gebrannt  (Segerkegel 

019  hätte  genügt)  und  lieferte  folgendes  Ergebnis:  Alle  Sorten  von 
Poliersilber  waren  auf  der  Rückseite  stark  gelb  gefärbt,  einzelne 
sogar  fast  vollkommen  aufgezehrt,  so  daß  eine  matte  Gelbätze 
auf  dem  Glase  erscheint.  Die  Temperatur  war  eben  zu  hoch  gegan¬ 
gen. 

Probe  II  wurde  bei  Segerkegel  022  gebrannt  und  lieferte 

folgendes  Ergebnis:  Alle  Sorten  von  Poliersilber  zeigten  auf  der 
Rückseite  keine  Spür  einer  Gelbfärbung,  nur  Sorte  e  einen  schwach 
gelblichen  Stich;  nur  wiesen  sie,  da  sie  zu  dünn  aufgetragen  waren, 
nicht  einen  rein  weißen,  sondern  einen  schwach  grauen  Farbton 
auf;  alle  Proben  haften  sehr  gut. 

Bei  diesem  Versuch  ist  also  sofort  auffallend,  daß  nicht  bloß 
das  käufliche  Relief-  und  Flachsilber,  sondern  auch  das  selbst 

hergestellte  Reliefsilber  mit  grauem  metallischen  Silberpulver  B, 
und  zwar  sowohl  mit  borsaurem  Blei  als  auch  mit  „Wismutoxyd“ 
als  Fluß,  bei  niedriger  Einbrenntemperatur  sich  nicht  im  geringsten 
gelb  färben,  während  das  mit  metallglänzendem  Silberpulver  A 

hergestellte  Poliersilber  wie  früher  wieder  schwache  Gelbfärbung 
zeigt. 

Zusatz:  Bei  diesem  Versuch  wurde  auch  noch  auf  der  Innen¬ 
seite  eines  Becherglases  durch  Reduktion  einer  ammoniakalischen 
Silberlösung  mit  verdünnter  Formaldehyd-Lösung  ein  Silberspiegel 
hergestellt  und  dann  dieses  Glas  zuerst  (mit  der  Probe  II)  bei 
Segerkegel  022,  dann  noch  (mit  der  Probe  I)  bei  Segerkegel  017 
eingebrannt,  um  das  Verhalten  eines  solchen  Silberauftrages  beim 
Einbrennen  ebenfalls  kennen  zu  lernen  (Probe  III).  Nach  dem  ersten 
Brande  war  der  Silberspiegel  verschwunden,  es  hinterblieb  wei¬ 
ßes,  glanzloses  Silberpulver,  das  allerdings  beim  Polieren  glänzend 
wird,  aber  sehr  schlecht  haftet;  das  Glas  erscheint  im  durchfallen¬ 
den  Licht  mattweiß,  im  auffallenden  Licht  zeigt  es  schwachen, 
bläulichweißen  Lüster.  Nach  dem  zweiten  Brande  zeigt  das  Glas 
noch  ganz  ähnliches  Aussehen,  das  Silber  ist  aber  von  oben  her 
gelb  geworden,  ohne  jedoch  in  das  Glas  eingedrungen  zu  sein. 

9.  Versuch. 

Für  diesen  Versuch  wurde  noch  ein  neues  Poliersilber  (Sorte 
e)  hergestellt;  hierzu  wurde  ein  feines  graues,  glanzloses  metalli¬ 
sches  Silberpulver  C  verwendet,  wie  es  sich  bei  der  Herstellung 
des  Silberspiegels  im  vorigen  Versuch  nebenbei  am  Boden  des  Be¬ 
chers  abgesetzt  hatte.  Dieser  Niederschlag  wurde  abfiltriert,  gut  aus¬ 
gewaschen  und  getrocknet;  als  Fluß  wurde  „Wismutoxyd“  verwen¬ 
det.  Daneben  wurden  auch  noch  die  meisten  vorigen  Sorten  von 
Poliersilber  je  auf  2  Gläser  aufgetragen,  also: 

a:  10  Teile  Silberpulver  B  +  1  Teil  Wismutoxyd  (wie  vor¬ 
her); 

b:  10  Teile  Silberpulver  B  +  1  Teil  borsaures  Blei  (wie  vor¬ 
her); 

c:  käufliches  Reliefsilber  (wie  vorher); 

d:  10  Teile  Silberpulver  A  +  1  Teil  Wismutoxyd  (wie  vor¬ 
her); 

e:  10  Teile  Silberpulver  C  +  1  Teil  Wismutoxyd. 

Probe  I  wurde  bei  Segerkegel  019  eingebrannt,  Probe  II  bei 
Segerkegel  022  und  hatten  folgende  Ergebnisse: 

Poliersilber  Probe  I  Probe  II 

a  fast  rein  weiß  rein  weiß  (mit  grauem  Ton) 

b  schwach  bis  mittelmäßig  gelb  rein  weiß 

c  ebenso  rein  weiß 

d  sehr  stark  gelb  gefärbt  ziemlich  gelb  gefärbt 

e  fast  rein  weiß  rein  weiß  (etwas  grau) 

Fast  alle  Proben  haften  sehr  gut  und  geben  beim  Polieren 
mehr  oder  weniger  glänzendes  Silber;  besonders  auffallend  ist 
wieder  die  Gelbfärbung  der  Sorte  d  mit  Silberpulver  A,  welche 
noch  ziemlich  stark  ins  Glas  eindringt.  Dagegen  bewährt  sich  das 
neue  selbsthergesteilte  Poliersilber  e  mit  dem  Silberpulver  C  sehr 
gut,  indem  es  bei  niedriger  Temperatur  rein  weiß  bleibt  und  auch 
bei  höherer  Temperatur  sich  kaum  färbt;  zudem  haftet  es  sehr  gut 
und  läßt  sich  recht  glänzend  polieren.  (Schluß  folgt.) 

Zur  dritten  Kriegsmesse. 

Von  Dr.  phil.  Ernst  Jaffe. 

Zum  dritten  (Male  soll  die  Leipziger  Musterschau  während  des 
Weltkrieges  stattfinden.  Für  die  Herbstmesse  1914  standen  die  Mus¬ 
ter  schon  fast  fertig  da,  als  die  Katastrophe  hereinbrach.  Sie  er¬ 
schütterte  alle  Kreise  des  deutschen  Wirtschaftslebens  so  stark,  daß 
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in  von  der  Messe  nichts  wissen  wollte.  Sie  fand  denn  auch  tat- 
chlich  nicht  statt.  Ein  halbes  Jahr  später,  zur  Frühjahrsmesse 
15,  lagen  die  Dinge  ganz  anders,  ln  dieser  Spanne  Zeit  hatten  die 
•ntralmächte  den  Beweis  erbracht,  daß  sie  den  an  Menschenzahl 
d  anderen  Hilfsmitteln  so  übermächtigen  Gegnern  an  militäri- 
her  Kraft  durchaus  gewachsen  waren.  Die  deutsche  Industrie 

Bitte  sich  in  wunderbarer  Weise  den  Kriegsbedingungen  angepaßt, 
,id  die  Aussteller  hatten  trotz  der  zunehmenden  Einberufungen 
euheiten  fertig  gestellt.  Dazu  kam,  daß  dank  dem  rechtzeitigen 
|  id  planmäßigen  Eingreifen  der  „Zentralstelle  für  Interessenten  der 
1  upziger  Musterlagermessen“  ein  Nachlaß  von  50  v.  H.  auf  die 
eßmieten  zustande  gekommen  war,  der  im  Herbst  zwar  auch, 
>er  infolge  der  Verhältnisse  nicht  rechtzeitig  bewilligt  worden 
ar. 


So  wurde  die  zweite  Kriegsmesse,  die  im  Frühjahr  1915  statt- 
nd,  von  Fabrikanten  verhältnismäßig  gut  beschickt,  und  es  fan- 
;n  sich  aus  Deutschland  und  dem  neutralen  Auslande  auch  so  viel 
inkäufer  ein,  daß  das  Ergebnis  dieser  Frühjahrsmesse  unter  Be- 
icksichtigung  der  schwierigen  Verhältnisse  als  befriedigend  be- 
iichnet  werden  konnte.  Die  Arbeiten  der  genannten  Zentralstelle, 
n  auch  für  die  dritte  KriSgsmesse  einen  Mietsnachlaß  von  50  v.  H. 

i  erwirken,  setzten  wieder  rechtzeitig  ein.  Durch  eine  Rundfrage 

ii  den  angeschlossenen  24  Verbänden  und  den  zahlreichen  Einzel- 
itgliedern,  fast  durchweg  führenden  Firmen  ihres  Industriezwei- 
js,  wurde  der  Nachweis  erbracht,  daß  nur  bei  Wiedergewährung 
2S  Mietsnachlasses  von  50  v.  H.  auf  einen  verhältnismäßig  guten 
esuch  der  dritten  Kriegsmesse  zu  rechnen  sei.  Mit  Recht  wiesen 
>wohl  Aussteller  wie  Einkäufer  darauf  hin,  daß  sie  mit  ganz  be- 
inderen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hätten,  weil  sie  weder  an  der 
ieferung  von  Heeresbedarf  beteiligt  waren,  noch  unentbehrliche 
id  darum  auch  während  des  Krieges  gekaufte  Bedarfsartikel  er- 
2Ugten.  Die  Leipziger  Stadtverwaltung  verschloß  sich  diesen  wohl- 
egriindeten  und  durch  Zeugnisse  belegten  Vorstellungen  nicht.  Sie 
ewilligte  für  ihre  Kaufhäuser  wieder  einen  Mietsnachlaß  von  50 
i.  H.  und  stellte  außerdem  den  privaten  Meßvermietern  wie  zur 
rühjahrsmesse  eine  Beihilfe  von  1 2lA  v.  H.  des  Mietsbetrages  = 
5  000  M  in  Aussicht.  Ferner  wußte  sie  den  sächsischen  Staat  zur 
[ergäbe  eines  zinslosen  Darlehns  bis  1917  in  gleicher  Höhe  zu  be- 
/egen.  Beide  Bewilligungen  hatten  natürlich  zur  Voraussetzung, 
aß  die  Vermieter  ihrerseits  auch  einen  Nachlaß  von  25  v.  H.  be¬ 
dingen  sollten.  Das  hätte  bedeutet,  daß  etwa  70  Vermieter  einen 
lietsausfall  von  190  000  M  hätten  tragen  müssen,  also  jeder  durch- 
chnittlich  noch  nicht  3000  M.  Leider  haben  die  Vermieter  es  abge- 
ihnt,  ihren  durch  den  Krieg  so  hart  betroffenen  Mietern  in  dieser 
Veise  entgegen  zu  kommen.  Sie  haben  freilich  erklärt,  daß  sie  den 
urch  den  Krieg  geschädigten  Ausstellern  von  Fall  zu  Fall  einen 
lietsnachlaß  gewähren  würden,  aber  mit  dieser  Erklärung  ist  na- 
ürlich  nichts  anzufangen. 

Da  die  Verhandlungen  in  Leipzig  sich  sehr  lange  hinschlepp¬ 
en,  weil  Beratungen  der  Stadtverordnetenversammlung  und  Kon¬ 
erenzen  mit  Vertretern  des  sächsischen  Staates,  dann  wieder  Ver- 
andlungen  mit  den  Kaufhausbesitzern  nötig  waren,  so  haben  sich 
wahrscheinlich  viele  Fabrikanten  im  Vertrauen  auf  die  abermalige 
jewährung  des  Nachlasses  auf  den  Besuch  der  Herbstmesse  vor- 
»ereitet.  War  dieser  Nachlaß  doch  dadurch  begründet,  daß  die  Ver- 
lältnisse  auf  keinen  Fall  günstiger  als  zur  Frühjahrsmesse  lagen. 
Is  wird  abzuwarten  sein,  ob  sie  nun  ihren  Entschluß,  nach  Leipzig 
u  gehn,  trotz  der  Haltung  der  Meßvermieter  aufrecht  erhalten 
werden.  Alle  werden  jedenfalls  nicht  kommen,  und  noch  mehr  wer- 
len  von  jenen  Fabrikanten  der  Messe  fernbleiben,  die  sich  auf 
hren  Besuch  nicht  besonders  vorbereitet  hatten,  aber  im  allgemei- 
len  Interesse  doch  das  Opfer  des  Meßbesuchs  bringen  wollten. 
Vünschen  möchten  wir  freilich  im  Interesse  des  Ansehens  der 
leutschen  Industrie,  daß  Fabrikanten  und  Einkäufer  doch  die  dritte 
(riegsmesse  besuchen  und  dadurch  die  zu  Opfern  nicht  bereiten 
.eipziger  beschämen  möchten. 


Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelan¬ 
genden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über¬ 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine 
Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Fragen. 

Frage  66.  Graphittiegel.  Wir  bitten  um  Angabe  der  Zusammen- 
etzung  von  Graphittiegeln  und  der  Brennhöhe  nach  Segerkegeln. 

Frage  67.  Verwendung  von  Pegmatit  zu  Wandplattenmassen, 
.äßt  sich  Pegmatit  zur  Herstellung  von  Wandplattenmassen  ver- 
venden,  und  welchen  Vorteil  bietet  dies? 


Frage  68.  Mahlen  von  Behauptmasse.  Wir  möchten  die  Be¬ 
hauptmasse  mahlen.  Welche  Maschinen  sind  dazu  erforderlich  und 
wie  teuer  kommen  die  Anschaffungskosten,  wenn  man  eine  saubere 
Behauptmasse  für  50  Former  hersteilen  will?  Es  wird  Liskauer 
und  Wiesauer  Ton  mit  Quarz  versetzt. 

Frage  69.  Brennöfen  für  Ofenkacheln.  Ich  möchte  zum  Brennen 
von  Ofenkacheln  einen  Doppelofen  mit  4  Feuerungen  bauen.  Er  soll 
2,10  m  lang,  2,10  m  breit  und  2,40  m  hoch  sein.  Der  Oberofen  hat 
dieselbe  Größe,  ist  aber  nur  1,90  m  hoch.  Sind  solche  Öfen  wirt¬ 
schaftlich,  und  wie  teuer  werden  die  dazu  erforderlichen  Baustoffe 
und  die  Erbauungskosten  kommen?  Gibt  es  keine  Bücher,  die  An¬ 
leitung  zum  Bau  von  Muffelöfen  geben? 

Frage  70.  Perlmutternachahmung  auf  Ofenkacheln.  Ich  möchte 
auf  Ofenkacheln  Perlmutter  nachahmen.  Wie  kann  dies  gemacht 
werden  und  wie  sind  hier  die  dazu  gehörigen  Masse-  und  Glasur¬ 
versätze. 

Antworten. 

Zu  Frage  62  und  63.  Blasen  im  Formgips  und  Mittel  zum  Ein¬ 
fetten  der  Gipsmodelle.  Die  Formengießarbeit  wird  sehr  oft  zu  tief 
eingeschätzt.  Die  Folge  ist,  daß  man  junge  oder  ungelernte  Leute 
als  gut  genug  hält,  die  den  Beruf  in  Verruf  bringen.  Die  Gipssorten 
sind  nicht  allein  materiell  untereinander  verschieden,  sondern  auch 
durch  deren  Herstellungsverfahren.  Die  Frage  kann  möglicher¬ 
weise  im  Zusammenhang  stehen  mit  der  Frage,  wie  die  Modelle  vor 
Verschleiß  zu  schützen  sind,  z.  B.  mit  Schellack,  oder  mit  Firnis 
oder  mit  beiden  Schutzmitteln.  Für  das  Gießverfahren  empfehle 
ich  Ihnen  den  Modell-  und  Formengips  von  Wilhelm  Kaselitz  Nachf., 
Niedersachswerfen  a.  Harz,  sowie  die  Pößnecker  Gipssorten. 
Für  Dreherei  und  Formerei  liefern  ebenfalls  Harzer  Gipswerke  sehr 
harte  Sorten,  die  aber  größere  Ausdehnung  haben,  als  die  für  Gieß¬ 
zwecke  bestimmten.  Beispiele  aus  der  Praxis  mögen  zeigen,  wie 
widerspruchsvoll  sich  verschiedene  Gipssorten  gegeneinander  ver¬ 
halten.  Ich  verarbeite  einen  Harzer  Gips,  gieße  zart  modellierte, 
scharf  retuschierte  Relief-Bilder.  Jedes  Stück  wird  mit  einer  schar¬ 
fen  Lupe  sorgsam  auf  Bläschen  abgesucht,  also  hatte  auch  ich  mit 
diesem  Übel  zu  kämpfen,  was  bei  meiner  Gipsmasse  schlimmer  ist 
als  bei  Ihnen  und  mir  die  Fabrikation  verteuerte.  Bei  meiner  Fa¬ 
brikation  hat  die  Gipsform  dieselbe  Bedeutung  wie  bei  Ihnen  das 
Modell.  Ich  schellackiere  schwach  vor,  tränke  mit  bestem  Firnis  und 
überschellackiere  diesen  wiederum  mit  schwacher  Schellacklösung. 
Weil  nun  die  kleinen  Bläschen  genau  an  den  gleichen  Stellen  in 
gleicher  Anzahl  auftraten,  vermutete  ich,  daß  sich  bei  dem  Ver¬ 
rühren  winzig  kleine  Gipsteilchen  nicht  einheitlich  im  Wasser  ge¬ 
löst  haben  und  deshalb  weicher,  mithin  saugfähiger  sind.  Mit  dieser 
Saugfähigkeit  hat  es  aber  eine  eigene  Bewandnis,  sie  saugen  be¬ 
gierig  die  Einfettung  auf.  Diese  kann  bestehen  aus  grüner  Seife,  in 
heißem  Wasser  gelöst,  oder  Kernseife,  in  Wasser  aufgekocht,  sodann 
bis  zum  steifen  Erkalten  abgequirlt  und  vor  Gebrauch  mit  Rüböl 
versetzt  und  durchgequirlt,  bis  zu  beginnender  Verflüssigung.  Ich 
setze  noch  Paraffin  und  Stearin  hinzu,  in  besonderen  Fällen  auch 
Glyzerin.  Mit  dem  erstgenannten  Schmiermittel  habe  ich  jahrelang 
mit  bestem  Erfolg  gearbeitet,  denn  es  ist  das  reinlichste.  Für  harte 
Gipssorten,  wie  der  vom  Montmartre,  ist  es  zu  empfehlen.  Da  ich 
die  Blasen  nicht  los  wurde,  benutzte  ich  nunmehr  das  zweite 
Schmiermittel,  aber  auch  ohne  Erfolg.  Ich  machte  mich  ans  Er¬ 
finden,  löste  Paraffin  in  Terpentin,  setzte  Olivenöl  hinzu.  Dieses 
teure  Mittel  verhalt  zu  gutem  Erfolg,  mußte  aber  immer  im  Zimmer¬ 
ofen  warm  erhalten  werden.  Nunmehr  änderte  ich  mein  Verfahren 
bei  der  Gipszubereitung.  Eine  alte  Regel  sagt,  daß  man  den  Gips 
langsam,  durch  die  Finger  laufend,  einstreuen  solle,  bis  zur  Höhe 
des  kleinen  Hügels,  der  über  dem  Wasser  stehen  soll.  Das  gilt  aber 
nur  für  sehr  gute  Gipssorten.  Hat  der  Gips  das  Wasser  angesogen, 
so  beginnt  das  Verrühren,  wozu  am  besten  dünne  Rohrstäbe,  sieben 
Stück,  65  cm  lang,  fest  zusammengebunden,  dienen.  Holzquirle 
sind  unpraktisch  und  schlecht  zu  reinigen.  Oben  bezeichnete  alte 
Regel  gab  ich  auf,  ließ  den  Gips  von  der  Gipsschaufel  rasch  durch 
die  Finger  ins  Wasser  gleiten  zu  einem  hohen  Hügel,  schüttete  in  das 
um  den  Hügel  stehende  Wasser  noch  überreichlich  Gips  hinzu,  so 
daß  man  sagen  konnte,  das  Wasser  sei  übersättigt  und  es  werde  ein 
steifer  Brei  entstehen.  (Bei  anderer  Gipssorte  wäre  das  auch  ge¬ 
schehen).  Ich  wartete  das  Ansaugen  des  Gipses  nicht  ab,  sondern 
verarbeitete  ihn  mit  der  Hand  und  alsdann  nur  kurze  Zeit  mit  dem 
Rohrbesen.  Bei  anderer  Gipssorte  hätte  ich  gerade  hierdurch  Bla¬ 
senreichtum  erzielt.  Das  Ergebnis  war:  Blasen  verschwunden  und 
harte,  feste  Ware. 

Je  mehr  Gips,  um  so  härter  der  Guß,  je  größer  die  Wasser¬ 
menge,  desto  weicher  der  Guß.  Montmartre-Gips  wird  härter, 
wenn  er  lange  Zeit  verrührt  wird.  Das  vertragen  sehr  viele 
Gipssorten  ganz  und  gar  nicht.  Der  Fachausdruck  lautet  dann:  .. Tot¬ 
gequirlt“.  Um  Montmartre-Gips  und  einige  gute  deutsche  Gips¬ 
sorten  härter  zu  bekommen,  streut  man  in  der  ersten  Zeit  des 
Verrührens  noch  Gips  nach.  Solche  Güsse  haben  ein  schweres  Ge¬ 
wicht  und  enthalten  keine  Blasen,  während  andere  Gipssorten  groß¬ 
blasig  werden.  Wird  während  der  Zeit,  wo  man  verrührt,  Wasser 
nachgegossen,  dann  erhält  man  bei  fast  allen  Gipssoiten  poröse 
Weichgüsse.  Je  nachdem  man  mehr  oder  weniger  stark  den  Gipsbrei 
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verrührt,  ändert  sich  auch  die  Bindezeit.  Man  kann  sie  regeln  von 
25  Minuten  bis  auf  12  Minuten  herab.  —  Handelt  es  sich  um  zarte 
Modellierung,  so  pflegt  man  zunächst  einen  leichten  Überguß  zu 
machen,  und  dann  bläst  man  in  die  Relief-Vertiefungen,  um  die 
Blasen  abzutöten.  Viel  wirksamer  ist  es,  wenn  man  einen  lang¬ 
haarigen,  weichen  Borstenpinsel  nimmt  und  mit  diesem  die  Relief- 
Vertiefungen  austupft.  Das  kann  aber  nur  erfolgreich  geschehen, 
wenn  das  Modell  nicht  voll  übergossen  wird,  so  daß  man  die 

Reliefstellen  eben  gerade  noch  erkennen  kann.  Aber  sehr  flink 
muß  man  sein,  schnell  das  Modell  voll  übergießen  und  ebenso  flink 
den  Pinsel  auswaschen  und  auf  die  ganze  Tagesdauer  im  Wasser¬ 
topf  aufbewahren,  denn  mit  trocknem  Pinsel  gibt  es  wiederum 

Blasen.  Bei  all  dieser  Fixigkeit  darf  nicht  vergessen  werden,  das 
Modell  mit  Guß  zu  erschüttern  oder  zu  schütteln,  so  wie  es  am 
besten  geht.  —  Obwohl  ich  alle  diese  Kniffe  angewandt  habe, 
konnte  ich  dennoch  keine  blasenreine  Ware  bekommen.  Jetzt  aber, 
wo  ich,  gegen  alle  Regeln  verstoßend,  meinen  Gips  verarbeite, 
allerdings  mit  Beibehaltung  vom  Ausstupfen  mit  dem  Borstenpinsel, 
da  sind  alle  Blasen  spurlos  verschwunden,  und  es  ist  gleich¬ 
gültig,  ob  ich  das  deutsche  Schmiermittel  oder  das  von  mir  be¬ 
schriebene  selbst  geschaffene  benutze.  Nur  das  erstgenannte 

Schmiermittel  fällt  weg.  —  Stellen  Sie  einen  alten  erfahrenen  For¬ 
mengießer  an,  lassen  Sie  sich  vom  Harz  und  von  Thüringen  Probe¬ 
säcke  von  gutem  Modellgips  senden  und  stellen  Versuche  an,  wie 
diese  Gipssorten  verarbeitet  werden  müssen. 

Zu  Frage  64.  Säuremesser.  Zum  Prüfen  der  Blech-  und  Guß¬ 
eisenbeizen  hat  sich  der  Säuremesser  von  Eyer  bewährt.  Er  beruht 
auf  dem  Grundsatz  der  Neutralisierung  der  Säuren  mit  Natronlauge. 
Gibt  man  nämlich  zu  einer  bestimmten  Menge  Beize  Natronlauge, 
so  ist  die  Säure  in  dem  Augenblick  neutralisiert,  wo  ein  flockiger 
Niederschlag  entsteht.  Wenn  man  nun  weiß,  wieviel  Säure  einem 
ccm  Natronlauge  entspricht,  so  kann  man  aus  der  Anzahl  der  ver¬ 
brauchten  ccm,  die  nötig  sind,  um  den  Niederschlag  hervorzurufen, 
berechnen,  wieviel  Säure  in  hundert  Teilen  Beize  enthalten  sind. 
—  Der  eigentliche  Säuremesser  ist  ein  in  einen  Holzfuß  eingelasse¬ 
ner  Meßzylinder  mit  Skala.  In  diesen  gibt  man  mit  einer  Pipette 
10  ccm  Beize.  Hierzu  gibt  man  aus  einem  Tropffläschchen  soviel 
Natronlauge  (40  g  Ätznatron  in  1  1  Wasser),  bis  ein  Niederschlag 
entsteht.  Darauf  liest  man  an  der  Skala  des  Meßzylinders  direkt 
die  Hundertteile  Salzsäure  oder  Schwefelsäure  ab,  die  die  Beize 
enthält.  Der  Apparat,  der  in  der  Keramischen  Rundschau  1911,  Nr. 
28  beschrieben  wurde,  ist  sehr  einfach  zu  handhaben  und  zu  bezie¬ 
hen  von  Ingenieur  Ph.  Eyer,  Halberstadt,  Plantage  2a. 

Zu  Frage  65.  Steindruckveriahren  auf  Email.  Es  ist  nicht 
möglich,  das  gesamte  Steindruckverfahren  im  Raume  des  Frage¬ 
kastens  genau  zu  bechreiben.  Damit  würde  Ihnen  auch  wenig  ge¬ 
holfen  sein.  Denn  die  beim  Drucken  auftretenden  Fehler  sind  wahr¬ 
scheinlich  nicht  darauf  zurückzuführen,  daß  das  angewandte  Ver¬ 
fahren  an  sich  falsch  ist,  sondern  daß  es  von  ungeschulten  Arbeits¬ 
kräften  ausgeführt  wird.  Gegen  die  dadurch  hervorgerufenen  Fehler 
schützt  aber  keine  schriftliche  Anleitung.  Der  einzige  und  beste 
Rat,  den  man  Ihnen  geben  kann,  ist  der,  einen  tüchtigen  Stein¬ 
drucker  anzustellen,  der  mit  dem  Steindruckverfahren  auf  Email 
genau  vertraut  ist. 

Ehrentafel. 

Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

Reinhard  Horn,  Buchhalter  der  Porzellanfabrik  Kalk,  G.  m.  b. 
H.  in  Eisenberg,  S.-A. 

Unteroffizier  Richard  Schmidt,  Ritter  des  Eisernen  Kreuzes 
und  Inhaber  der  Sachsen-Meiningenschen  Tapferkeitsmedaille, 
Musketier  Fritz  Tschorn, 

beide  bisher  in  der  Annaburger  Steingutfabrik,  Akt. -Ges. 

Brenner  Viktor  Großmann, 

Brenner  Georg  Fertsch, 

Brenner  Bernhard  Motschmann, 

Glühsaalarbeiter  Edmund  Gerber, 

Brenner  Richard  Carl, 

Stanzer  Ernst  Fertsch, 

Massesieber  Robert  Wicklern, 

Sortierer  Hugo  Müller, 

sämtlich  bisher  in  der  Porzellanfabrik  Paul  Rauschert  in  Hütten¬ 
grund,  S.-M  . 

Maler  Ludwig  Schmidt,  Lehrer  und 
Willy  Hager,  Schüler 

der  k.  k.  Fachschule  für  Keramik  und  verwandte  Kunstgewerbe  in 
Teplitz-Schönau. 

Kriegsfreiwilliger  Max  Heidelberger,  Büroassistent  der  Töp¬ 
fer  ei-Berufsgenossenschaft. 

Hafnermeister  Josef  Kürzinger  in  München. 

Töpfermeister  Friedrich  Krüger  in  Ströbitz. 

Leutnant  Dr.  Ullrich,  Lehrer  an  der  k.  k.  Fachschule  für  Glas¬ 
industrie  in  Haida. 

Glasschleifermeister  Ferdinand  Kraft  in  Altheide. 

Glasmacher  Heinrich  Hutter  in  Burgstein-Johannesdorf. 


Ritter  des  Eisernen  Kreuzes: 

Fritz  Wildfeuer,  Prokurist  der  Porzellanfabrik  Lorenz  Hu 
schenreuther,  Akt. -Ges.  in  Selb. 

Gefreiter  Karl  Schenke,  Töpfermeister  in  Schmachtenhausei 

Ordensauszeichnungen.  Dem  Hauptmann  d.  R.,  Wiegan« 
Generaldirektor  der  Rheinischen  Chamotte-  und  Dinaswerke,  Akt 
Ges.  in  Cöln,  Ritter  des  Eisernen  Kreuzes,  wurde  das  Rittei 
kreuz  II.  Klasse  des  Badischen  Ordens  vom  Zähringer  Löwen  m 
Eichenlaub  und  Schwertern  verliehen. 

Dem  Leutnant  d.  L.  Bruno  Schopp,  Beamter  der  Akt.-Ges.  fü 
Glasindustrie  vorm.  Friedr.  Siemens  in  Dresden,  Ritter  des  Eiser 
nen  Kreuzes,  wurde  das  Ritterkreuz  II.  Klasse  vom  sächsische 
Albrechtsorden  mit  Schwertern  verliehen. 

Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Totenschau.  Rosa  Wittmann,  Inhaberin  der  Tonwarenfabril 

August  Wittmanns  Wiittwe  in  Linz  a.  D. 

Töpfermeister  H.  Zimmermann  in  Neuenburg  i.  Oldenburg. 

Personalnachrichten.  Die  von  der  Handelskammer  gestiftet« 
Ehrenurkunde  für  treugeleistete  Dienste  ist  dem  in  der  Ilmenauei 
Porzellanfabrik,  Akt.-Ges.  seit  25  Jahren  tätigen  Porzellanmale: 
Max  Kühn  verliehen  worden. 

K.  k.  Fachschule  für  Keramik  und  verwandte  Kunstgewerbe  ir 
Teplitz-Schönau.  Nach  dem  Bericht  über  das  Schuljahr  1914-1  f 
wurde  die  Schule  besucht  von  84  Tagesschülern,  10  Teilnehmerr 
am  Zeichenkurs  für  Lehrer,  16  Teilnehmern  am  Modellierkurs  füi 
Lehrer  und  86  Besuchern  des  öffentlichen  Zeichensaales.  Von  der 
insgesamt  196  Schülern  blieben  159  bis  zum  Schlüsse  des  Schul¬ 
jahres. 

Städtisches  Friedrichs-Polytechnikum  in  Cöthen.  Das  Städti- 
sehe  Friedrichs-Polytechnikum  zu  Cöthen  i.  Anh„  eine  staatlich 
unterstützte  Lehranstalt  akademischen  Charakters,  tritt  mit  den 
Wintersemester  1915-16  in  sein  50tes  Semester  ein.  Der  Unterrichts¬ 
betrieb  wird  während  des  Krieges  voll  aufrecht  erhalten.  Ankün¬ 
digung  des  Vorlesungsbeginns  siehe  im  Anzeigenteil. 

Duxer  Porzellan-Manufaktur  Akt.-Ges.  vormals  Ed.  Eichler 
Berlin.  Die  Bilanz  vom  31.  12.  1914  ergibt  nach  Abschreibungen  an 
Waren.  Rohstoffe  und  Debitoren  und  nach  Absetzung  der  regelrech 
ten  Abschreibungen  auf  Gebäude,  Maschinen,  Modelle  usw.  in  Hö 
he  von  63  818,22  M  einen  Verlust  von  187  767.55  M.  Dieser  soll  mi 
90  506,54  M  aus  dem  Reservefonds  gedeckt  und  die  übrige! 
97  261,01  M  auf  neue  Rechnung  vorgetragen  werden.  Die  schwäche¬ 
re  Beschäftigung,  die  schon  im  zweiten  Halbjahr  1913  einsetzt« 
und  durch  geringere  Ausfuhr  nach  den  Vereinigten  Staaten  beein 
trächtigt  worden  war,  hielt  auch  im  Berichtsjahre  an  und  hörte  mi 
Kriegsausbruch  fast  vollständig  auf.  Die  Fabrik  in  Dux  mußte  ge¬ 
schlossen  werden,  die  Zweigniederlassung  Blankenhain  schränkt« 
den  Betrieb  aufs  äußerste  ein.  Ein  großer  Teil  der  Kunden  ver 
suchte  die  Bestellungen  rückgängig  zu  machen,  andere  schoben  di« 
Abnahme  auf;  dazu  kommt,  daß  der  Kundenkreis  der  Duxer  Fabril 
sich  zum  großen  Teil  im  Auslande  befindet,  auch  die  Blankenhaine: 
Niederlassung  arbeitet  viel  mit  überseeischen  Kunden.  Infolge  de: 
Auslands-Zahlungsverbote  waren  Geldeingänge  sehr  beschränkt 
es  kam  hinzu,  daß  sich  die  laufenden  Unkosten  nicht  in  denselbei 
Verhältnissen  herabsetzen  ließen.  Zum  Besten  der  Gesellschaft  wa: 
es  erforderlich,  alte  eingearbeitete  Arbeiter  zu  halten,  die  nacl 
Beendigung  des  Krieges  nicht  ohne  weiteres  ersetzt  werden  kön¬ 
nen.  Die  Verwaltung  hat  die  berechtigte  Hoffnung,  daß  die  Rück 
Stellungen  auf  Rohstoffe,  Warenlager  und  auf  Debitoren  vollständij 
ausreichend  sind,  um  die  Gesellschaft  vor  etwaigen  Verlusten  au 
diesen  Konten  zu  decken,  sie  hofft  im  Gegenteil,  daß  hierin  nocl 
eine  stille  Reserve  liegt.  Die  Verwaltung  bleibt  bemüht,  die  laufen¬ 
den  Unkosten  nach  Möglichkeit  herabzusetzen  und  wird  bei  erste: 
Gelegenheit  versuchen,  den  Betrieb  wieder  aufzunehmen. 

Älteste  Volkstedter  Porzellanfabrik  und  Porzellanfabrik  Unter 
weißbach  vormals  Mann  &  Porzelius  Akt.-Ges.  Bilanz  vom  31.  12 
1914.  Rohgewinn  einschließlich  38  021,08  M  Vortrag  aus  1913  = 
103  551.53  M.  Nach  60  374.84  M  Abschreibungen  und  abzüglich  5001 
M  für  Delkrederekonto  bleibt  ein  Reingewinn  von  38  176,69  M 
Daraus  sollen  8  v.  H.  Dividende  auf  250  000  M  Vorzugsaktien  au 
die  Zeit  vom  1.  April  bis  31.  Dezember  1914  =15  000  M  verteil 
werden.  23  176,69  M  bleiben  dann  zur  Verfügung  der  Hauptver 
Sammlung.  Bis  zum  Kriegsausbruch  machte  die  günstige  Entwteke 
lung  der  Unternehmungen  der  Gesellschaft  weitere  Fortschritte 
Leider  brachte  der  Krieg  mit  einem  Schlage  alles  zum  Stillstände 
und  die  große  Mehrzahl  der  Aufträge  konnte  noch  nicht  a-usgeführ 
werden,  wodurch  das  Ergebnis  des  Berichtsjahres  außerordentlicl 
beeinflußt  wurde.  Die  im  Vorjahre  beschlossene  Ausgabe  voi 
250  000  M  Vorzugsaktien  gelangte  zur  Durchführung;  ihre  Zulas 
sung  an  der  Dresdner  Börse  ist  genehmigt.  Seit  Anfang  diese: 
Jahres  zeigt  sich  eine  gewisse  Belebung  des  Geschäftes.  Zur  Leip 
ziger  Messe  erzielte  die  Gesellschaft  einige  Erfolge,  so  daß  die  Be 
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iebe  mit  bescheidenen  Kräften  zunächst  wieder  aufrecht  erhal- 
:n  werden  können. 

Ton-  und  Steinzeugwerke  W.  Richter  &  Cie.,  Akt.-Ges.,  Bitter- 

;ld.  Bilanz  vom  31.  12.  1914:  Rohgewinn  einschließlich  6461,09  'M 
or’trag  aus  1913  =  131  1U4,97  M.  Nach  Abzug  aller  Unkosten  und 
ach  9495,12  M  Abschreibungen  verbleibt  ein  Reingewinn  von 

1449,29  M. 

Annawerk,  Schamotte-  und  Tonwarenfabrik,  Akt.-Ges.,  vorm. 

R.  Geith  In  Oeslau.  iDurch  Rundschreiben  wird  mitgeteilt,  daß 
ommerzienrat  Rudolph  Geith  auf  seinen  Wunsch  aus  dem  Vorstan- 
e  ausgeschieden  und  in  den  Aufsichtsrat  eingetreten  ist.  I)er 
isherige  technische  Mitarbeiter  und  Prokurist  Dr.-Ing.  Ernst 
•lenske  ist  in  den  Vorstand  berufen.  Er  ist  berechtigt,  die  Firma 
i  (Gemeinschaft  mit  einem  Vorstandsmitgliede  oder  einem  Proku- 
sten  rechtsverbindlich  zu  zeichnen. 

Buckauer  Porzellan-Manufaktur  Akt.-Ges.,  Magdeburg-Buckau, 
.ußerordentliche  Hauptversammlung:  21.  August,  nachmittags  4 
Ihr,  im  Geschäftshause,  Buckau,  Coquistraße  2-3.  Tagesordnung: 
iriindung  einer  Zweigniederlassung. 

Porzellanfabrik  Stadtlengsfeld,  Akt.-Ges.  Ordentliche  Haupt- 
ersammlung:  25.  August  1915,  nachmittags  3  Uhr,  in  Eisenach, 
Hotel  Großherzog  von  Sachsen“. 

Schwarzwälder  Steingutfabrik  Akt.-Ges.  i.  L.  in  Hornberg, 
lauptversammlung:  21.  August  1915,  nachmittags  6H  Uhr,  in  den 
ieschiiftsräumen  in  Homberg. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Wien.  Kubernath  &  Sommer,  Geschirrhandlung.  Die  Firma  ist 
Höschen. 

Hamburg.  A.  Ravn  &  Co.  Porzellanmalerei.  Die  Zweignieder- 
.issung  in  Eidelstedt  ist  zur  Hauptniederlassung  erhoben.  iDie  Firma 
i  Hamburg  ist  erloschen. 

Frechen.  J.  Conzen  &  Cie.  G.  m.  b.  H„  Tonröhrenfabrik.  Franz 
lolienschutz  ist  infolge  Todes  als  Geschäftsführer  ausgeschieden. 

Klein-Rhüden.  Rhüdener  Tonwerke,  G.  m.  b.  iH.  Das  Vorstands¬ 
mitglied  A.  Sengewein  ist  verstorben.  Zum  alleinigen  Geschäfts- 
iihrcr  ist  der  Rentner  iBiel  i(Seesen)  gewählt.  Zum  Stellvertreter 
st  Bankier  Max  Heß  (iHildesheim)  gewählt.  iDie  Gesellschaft  kann 
lurch  ein  Vorstandsmitglied  vertreten  werden. 

Schneeberg-Neustädtel.  A.  W.  Friedrich,  G.  m.  b.  H.  Schmir- 
:elwerk.  Der  Geschäftsführer  Otto  Wetzig,  z.  Zt.  im  Kriege,  ist 
usgeschieden.  Der  Buchhalter  Heinrich  Robert  Rolle  ist  zum 
ußerordentlichen  Geschäftsführer  bestellt. 

Breslau.  Ullersdorfer  Chamotteofenfabrik  Bertha  Stahn.  Inha- 
ierin  ist  verehelichte  Ofenfabrikant  Bertha  Stahn,  geb.  Speer, 
ireslau.  Otto  Stahn  ist  Prokura  erteilt. 

Lübeck.  Arnold  Berg,  Glas-  und  Porzellanhandlung.  Der  Ehe¬ 
rau  Martha  Berg,  geb  .Rolf,  ist  Prokura  erteilt. 

Konkurse.  Deutsche  Keramit-Werke  Akt.-Ges.,  Essen-Ruhr, 
(onkursverwalter :  Kaufmann  Fritz  Marquis  (Essen).  Offener  Arrest 
ind  Anzeigefrist:  20.  August  1915.  Anmeldefrist:  21.  September 
915  Gläubigerversammlung:  26.  August  1915,  vormittags  11 K 
ihr.  Prüfungstermin:  28.  September  1915,  vormittags  11  Uhr. 

Bernhard  Lotze  und  Ernst,  Kunsttöpferei  in  Vaake.  Termin  zur 
Tiifung  der  nachträglich  angemeldeten  Forderungen:  16.  Septem- 
>er  1915,  10X  Uhr 

Glasindustrie. 

Totenschau.  Dr.  jur.  Hugo  Thalmessinger,  stellvertretender 
/orsitzender  des  Aufsichtsrates  der  Tafel-,  Salin-  und  Spiegelglas- 
abriken  Akt.-Ges.  in  Fürth. 

Lage  der  französischen  Glas-Industrie.  Die  französische  Glas- 
ndustrie  macht,  nach  einer  Meldung  des  Petit  Parisien,  zurzeit, 
resonders  seit  der  Besetzung  Nordfrankreichs  durch  die  Deutschen, 
:ine  schwere  Krise  durch.  Die  Einkaufspreise  für  die  Rohstoffe 
;ind  bedeutend  gestiegen.  Es  fehlt  an  Arbeitern,  und  der  Kohlen- 
nangel  vermindert  die  Fabrikation  fast  vollständig.  Infolgedessen 
;ind  auch  die  Preise  für  das  Glas  und  die  Erzeugnisse  der  Glasin- 
iustrie  sehr  erheblich  gestiegen.  Für  Lampengläser  ließen  sich  die 
Deutschen  5  Centimes  für  das  Stück,  in  Paris  abgeliefert,  bezahlen, 
deute  kostet  das  Stück  25  bis  30  Centimes.  Das  .  „Jenaglas“,  das 
)esonders  für  Gaslampen  verwendet  wurde,  ist  beinahe  nicht  mehr 
:u  erhalten,  da  die  französischen  Fabriken  schon  vor  dem  Krieg 
caum  ein  Zehntel  des  Bedarfes  lieferten. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Bernsdorf.  Akt.-Ges.  für  Glasfabrikation,  vormals  Gebrüder 
loffmann.  Der  Kaufmann  Richard  Tauchen  ist  aus  dem  Vorstand 
lusgeschieden.  An  seiner  Stelle  ist  der  Direktor  Josef  Steska,  zum 
Vorstandsmitgliede  ernannt.  Die  beiden  Vorstandsmitglieder  Georg 
beglich  und  Josef  Steska  vertreten  die  Gesellschaft  nur  gemein¬ 
schaftlich. 

Großdorf  (Braunau).  Ludwig  Rachwalsky  Nachfolger,  Glas- 
imaillebilderfabrik.  Der  Gesellschafter  Rudolf  Turnovsky  ist  aus- 
?eschieden.  Nunmehriger  Alleininhaber:  Kaufmann  Ernst  Kohn 
(Pr  a  g-Tloles  cho  wi  t  z ) . 

Konstantinopel.  J.  C.  Varian  et  fils,  Glas-  und  QuincaillerJe- 
tandlung.  Die  Firma  ist  geändert  in  Georges  Varian.  Der  Gesell¬ 


schafter  Josef  Karl  Varian  ist  ausgetreten.  Alleininhaber  Ist  nunmehr 
Georg  Varian. 

Berlin.  Louis  Jessel  G.  m.  b.  H.,  Glasmalerei.  Der  Rechtsan¬ 
walt  Hans  Irnberg  II.  ist  gemäß  §  29  B.  ü.-B.  zum  stellvertretenden 
Geschäftsführer  zum  Zwecke  der  Entgegennahme  der  Zustellung 
des  'Schuldtitels  vom  22.  März  1915  und  zur  Vertretung  der  Gesell¬ 
schaft  im  Zwangsversteigerungs-  und  Zwangsvollstreckungsverfah¬ 
ren  über  das  Grundstück  Berlin-Wedding  Band  38  Blatt  3294  be¬ 
stellt. 

Europäischer  Verband  der  Flaschenfabriken,  G.  m.  b.  H.  Dem 
Sekretär  Karl  Rademacher  '(Düsseldorf)  ist  Prokura  erteilt  derart, 
daß  er  mit  einem  der  Geschäftsführer  Dr.  Victor  W.  Starz  oder 
Karl  Kutschka  'oder  mit  dem  stellvertretenden  Geschäftsführer  G. 
Dammeyer  die  Firma  rechtsverbindlich  zu  zeichnen  berechtigt  ist. 

Achern.  Severinsche  Glasfabrik  Heinrich  ISeverin.  Dem  Kauf¬ 
mann  Otto  Kern  ist  Prokura  erteilt. 

Wien.  Julius  von  'Rei tzen'stein,  Glaswarenhändler.  Der  mit 
den  Gläubigern  abgeschlossene  Ausgleich  ist  gerichtlich  bestätigt 
worden. 

Emailindustrie. 

Mangel  an  Emailgeschirr  ln  Frankreich.  Bis  zu  einem  Drittel 
versorgte  Deutschland  vor  dem  Kriege  Frankreich  mit  Emailge¬ 
schirr.  Die  übrigen  zwei  Drittel  wurden  von  Fabriken  geliefert,  die 
in  den  jetzt  von  den  Deutschen  besetzten  Gebieten  liegen.  Es  ist 
daher  jetzt  schon  ein  überaus  fühlbarer  Mangel  an  diesen  in  jedem 
Haushalt  notwendigen  Wirtschaftsgeräten  eingetreten  und  damit 
eine  erhebliche  Preissteigerung.  So  müssen  z.  B.  Eimer  der  ge¬ 
bräuchlichen  Art,  die  5  Liter  fassen,  und  die  früher  3  Fr.  kosteten, 
jetzt  mit  mindestens  7  Fr.  bezahlt  werden.  Die  Zeit  ist  nicht  fern, 
wo  Emailgeschirr  überhaupt  nicht  mehr  zu  haben  ist.  iVor  dem  Ein¬ 
tritt  Italiens  in  den  Krieg  sind  durch  belgische  Unternehmer  ganze 
Züge  voll  Emailgeschirr  aus  Italien  nach  Frankreich  eingeführt 
worden.  Das  hat  aber  seitdem  aufgehört. 

Handelsregister -Eintragung. 

Augsburg.  Emiil  Deschler,  Schilderfabrik.  Den  Kaufleuten  Jo¬ 
hann  Mohr  und  Karl  Botzenmayer  ist  Einzelprokura  erteilt. 

Verschiedenes. 

Die  Leipziger  Herbstmesse.  Die  von  der  Zentralstelle  für  In¬ 
teressenten  der  Leipziger  Musterlager-Messen  mit  dem  Rat  der 
Stadt  Leipzig  gepflogenen  Verhandlungen  haben  erreicht,  daß  die 
städtischen  Körperschaften  für  die  der  Stadt  Leipzig  gehörenden 
Meßhäuser  wieder  einen  Nachlaß  von  50  v.  H.  gewähren.  Dagegen 
haben  die  privaten  Kaufhausbesitzer  endgültig  erklärt,  daß  sie  den 
Nachlaß  von  25  v.  H.  nicht  bewilligen  können,  so  daß  die  Stadt 
Leipzig  ihre  bereits  beschlossene  Beihilfe  von  12X>  v.  H.  zurück¬ 
zieht  und  ebenso  der  sächsische  Staat  sein  zur  Verfügung  gestelltes 
zinsloses  Darlehn  in  gleicher  Höhe.  Im  Interesse  der  Herbstmesse 
wie  der  Leipziger  Messen  im  allgemeinen  wäre  sehr  zu  wünschen, 
daß  durch  dieses  ablehnende  Verhalten  der  Kaufhausbesitzer  der 
Besuch  der  Herbstmesse  nicht  im  ungünstigen  Sinne  beeinflußt 
werde. 

Auf  Antrag  der  Zentralstelle  der  Interessenten  der  Leipziger 
Musterlagermesse  sowie  des  Rates  der  iStadt  Leipzig  haben  die 
deutschen  Bundesstaaten  mit  Staatsbahnbetrieb  mit  Rücksicht  auf 
die  durch  den  Krieg  bedingten  besonderen  Verhältnisse  beschlossen, 
den  die  Messe  besuchenden  Ausstellern  und  Einkäufern  auf  den 
Staatsbahnen  halbe  Fahrpreise  der  zweiten  und  dritten  Wagenklas¬ 
se  sowie  frachtfreie  Rückbeförderung  der  Güter  von  Leipzig  nach 
den  Orten  der  Absendung  zu  gewähren. 

Russisch-polnische  Arbeiter  für  die  deutsche  Industrie.  Soweit 
die  Nachfrage  nach  Arbeitern  nicht  auf  dem  heimischen  Arbeits¬ 
markt  gedeckt  werden  kann,  kann  der  Bezug  von  Arbeitskräften 
aus  den  von  den  Deutschen  besetzten  Teilen  RussischnPolens  zu- 
gelassen  werden.  Die  Zulassung  von  Arbeitern  wird  jedoch  von 
der  Erbringung  des  Nachweises  abhängig  gemacht,  daß  dem  Ar¬ 
beitgeber  die  Heranziehung  von  geeigneten  Arbeitern  aus  dem 
Inlande  nicht  möglich  gewesen  ist.  Damit  den  deutschen  Arbeitern 
nicht  unerwünschter  Wettbewerb  bereitet  wird,  müssen  den  pol¬ 
nischen  Arbeitern  ihrer  Leistungsfähigkeit  entsprechende  Löhne  ge¬ 
zahlt  werden.  Die  Anwerbung  der  Arbeiter  erfolgt  zweckmäßig 
durch  Vermittlung  der  Deutschen  Arbeiterzentrale  in  Berlin,  Hafen¬ 
platz  4,  die  auch  Auskunft  erteilt,  unter  welchen  Bedingungen  der 
Bezug  russischer  Industriearbeiter  zugelassen  wird. 

Handelsregister-Eintragung. 

Kaldenkirchen.  Domnicksche  Glasballon-,  Hülsen-  und  Fla- 
schenverpackungs-Fabrik  m.  b.  H.  Die  Vertretungsbefugnis  des 
Kaufmanns  Josef  Dahm  ist  erloschen.  Der  Kaufmann  Heinrich  Ruhfus 
(Essen  an  der  Ruhr)  ist  zum  Geschäftsführer  bestellt.  Dem  Werk¬ 
meister  Paul  Wende  ist  Prokura  erteilt  worden. 

Verantwortlicher  Schriftleiter*. 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger. 
Verlag:  Keramische  Rundschau,  G.  m.  b.  H.,  Berlin  NW  21,  Drey#**tr 
Druck:  Friedrich  Rußland,  Liehtenrade-Berllö. 
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23.  Jahrg.  1915. 


Angebote  und  Gesuche  von  Stellungen. 


Angebote  von  Stellungen  werden  mit  12  Pfg.  für  die  Petit-Zeile  oder  deren  Raum  berechnet,  Gesuche  mit  lOPfg.  für  die  Petit- 
Zeile  oder  derer  Raum.  Alle  Anzeigen,  die  bis  spätestens  Mittwoch  Mittag  bei  der  Geschäftsstelle  Berlin  NW  21  einlaufen,  können  ln  der 
betr.  Wochennummer  noch  Aufnahme  finden. 

MP*  Für  die  BefSrderung  der  Offertschreiben  auf  Chiffre » Inserate  wird  Porto  bezw.  eine  Gebühr  nicht  erhoben. 


Popzellan-fllaiet*. 


Tüchtiger  und  energischer 


Maschinenmeister 


für  große  Wandplatten-  und  Bodenplattenfabrik 

gesucht. 


Derselbe  muß  die  umfangreiche  Reparaturwerkstätte  leiten  können 
und  auch  mit  den  einschlägigen  Maschinen  und  Pressen  vollkommen 
vertraut  sein.  Eintritt  kann  sofort  erfolgen.  Ausführliche  Angebote 
mit  Photographie,  Zeugnisabschriften,  Gehaltsforderung  und  Angabe 
des  frühesten  Eintrittstermins  unter  K  Z  9690  beförd.  Rudolf  Mosse, 
Cöln. 


Wir  suchen  zu  möglichst  baldigem  Antritt  einen 

älteren  Formgiesser, 

welcher  auch  Modelle  einrichten  kann,  in  dauernde  und  angenehme 
Stellung. 

Striegauer  Porzellanfabrik,  A.-G.,  vorm.  C.  Walter  &  Co. 
- —  Stanowitz,  Kr.  Striegau.  - — 


□  delleur 


für  Sanitätsgeschirre,  welcher  in  seiner  freien  Zeit  einige  Modelle 
anfertigen  kann,  gesucht.  Angebote  unter  R  A  2488  an  die  Kerami¬ 
sche  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Für  dauernde  Arbeit  wird  ein  fleißiger,  nüchterner 


GIühofen-Einfüller 


sofort  angenommen.  Für  1  kompl.  Glühofen  28  Mark.  Gef!.  Ange¬ 
bote  mit  Zeugnisabschriften  an 

A.  B.  Lidköpings  Porslinsfabrik,  Lidköping,  Schweden. 


Modelleur  und  Former 


für  Fayence,  der  auch  glasieren  und  malen  kann,  sofort  gesucht. 
Angebote  mit  Gehaltsansprüchen  an 


Kunstanstalt  Albrecht,  Rothenburg  o.  Tauber  (Bayern). 


f  Kapseldreher, 
1  Brenner, 


militärfreie,  tüchtige  und  solide  Kräfte,  zu  baldigem  Ein¬ 
tritt  gesucht.  Ausführliche  Angebote  mit  Zeugnisabschrif- 
teil  zu  richten  an 


Königl.  Bayer.  Porzellan-Manufaktur  Nymphenburg, 
- — -  München  38.  — - 


der,  wenn  möglich,  auch  zugleich  Scheibentöpfer  ist,  sucht 

F.  M.  Hötzsch,  Tonwarenfabrik,  Strehla  a.  Elbe. 


Ein  junger  unverheirateter  Porzellan-Maler,  der  in  Färb-  und 
Goldstempel,  sowie  Färb-  und  Goldbändern  für  Export  perfekt  ist, 
kann  dauernde  Stellung  in  einer  größeren  Porzellanmalerei  in  Däne¬ 
mark,  erhalten.  Angebote  an  Direktor  Georg  Thomsen,  Bülows- 
vei  48  B,  Kopenhagen  V.,  Dänemark. 


Zuverlässige  Brenner, 


welche  auch  mit  dem  Ofensetzen  vertraut  sind,  sticht  für  dauernde 
Beschäftigung 

Steingutfabrik  Akt.-Ges.,  Abteilung  Steingut,  Sörnewitz-Meißen. 


1  Mapseldrelier, 

1  Brenner  und  Setzer, 
1  Brennliausleftter, 


welcher  Porzellanöfen  mit  überschlagender  Flamme  zu  brennen 
versteht, 


1  Ablieferer 


sofort  bei  hohem  Lohn  und  dauernder  Stellung  gesucht. 

Kochgeschirrfabrik  Aug.  Weber  G.  m.  b.  H„  Klein-Wittenberg,  Elbe. 


Füller 


zum  sofortigen  Antritt 
u.  außerdem  ein  tüchtiger 


Fin  zuverlässiger 

Packer 


für  Steingut  findet  sofort 
Dauerstellung  bei 

Chr.  Carstens,, 
Wallhausen  am  Kyffhäuser. 


für  Mitte  August  v.  gro¬ 
ßer  Porz.-Fabrik  d.  Ge- 
schirrbr.  gesucht.  Angeb. 
unter  R  V  2483  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Glasierer 


z.  sof.  Antr.  und  außer¬ 


dem  ein  tüchtigen 


SGbarlbrenner 


der  läng.  Zeit  auf  einem  Platze 
gepackt  hat,  für  sofort  gesucht. 
Glas-  und  Porzellan  en  gros 

Joh.  Eisele,  Ludwigshafen  a.  Rh. 
Humboldtstraße  63-65. 


f.  Mitte  August  von  gro-| 
ßer  Porz.-Fabrik  der  üe- 
schirrbranche  gesucht. 
Angebote  an 

Porzellanfabrik 
Fraureuth  A.-G. 
Fraureuth  b.  Werdau,  Sa.  | 


r- 


w.  d.  Gebiet  d.  Lö- 

sungs-  u.  Staub¬ 
farben  vollkom¬ 
men  beherrscht, 
vollst.  militärfrei, 
für  lohn.  Arbeit  in 
Porzellanfabr.  für 
sof.  gesucht.  Ange¬ 
bote  m.  Lebensl., 
Zeugn.,  Foto,  An¬ 
sprüchen  an 


Ein  unverheirateter  Mann,  der 
mit  Einbrennen  von  Dekor  in 
Zng-Muffel  (Aufglasur)  auf  Por¬ 
zellan  vollständig  vertraut  ist, 
kann  Stellung  in  einer  größeren 
Porzellanmalerei  in  Dänemark, 
erhalten.  Angebote  an  Direktor 
Georg  Thomsen,  Bülowsvei  48  B, 
Kopenhagen  V.,  Dänemark. 


Goldschmiere, 


Porzellanfabrik 
Fraureuth  A.-G., 
Fraureuth 
b.  Werdau  i.  Sa. 


Goldhaltige  Lappen,  Qoldflaschen 

und  Silberabfälle  kauft  zu  hohen 
Preisen  bei  pünktlicher  und  re¬ 
eller  Bedienung. 


Oskar  Rottmann,  Stadtilm,  Th. 


Keramische  Rundschau 


Briefadre8se:  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 
Telegrammadresse : 

KeramlscheRundschau  Berlin  21 . 
Fernspr.  Moabit  9400,  9401 
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Fachzeitschrift 

rar  die 

Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie. 


Bezugsweise  u.  Anzeigen« 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittag. 

Berlin,  19.  August  1915. 


Verkiindlgungsblatt  der  Töpfereiberufsgenossenschaft,  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  in  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  m.  b.H„  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G.  m.  b.  H.,  des  Vereins  deutscher  Emaillierwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emaillierwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emaillierwerke. 


Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Qesetz  vom  19.  Juni  1901) 


I 

Beitrag  zur  rationellen  Analyse  und  Zusammensetzung  der  Tone. 


Im  Jahre  1897  veröffentlichte  Georges  Vogt,  der  verstor¬ 
bene  Direktor  der  Nationalmanufaktur  zu  Sevres,  im  Bulletin  de 
[  la  Societe  d’Encouragement  pour  lTndustrie  nationale  eine  bedeut¬ 
same  Arbeit  über  die  Zusammensetzung  der  Tone,  die  leider  in 
Deutschland  fast  ganz  unbeachtet  geblieben  ist.  Da  sie  namentlich 
für  die  Ausführung  und  Verwertung  der  rationellen  Analyse  zusam¬ 
men  mit  der  Gesamtanalyse  wertvolle  Winke  zur  Erkenntnis  der 
Zusammensetzung  der  Tone  gibt,  erscheint  es  auch  nach  so  langer 
I  Zeit  noch  wünschenswert,  sie  hier  möglichst  ausführlich  wieder¬ 
zugeben. 

Die  Stoffe,  die  den  Kaolinen  und  Tonen  am  häufigsten  bei¬ 
gemengt  sind,  sind  außer  Calciumkarbonat  und  Eisenoxyd,  die  sehr 
leicht  festgestellt  werden  können,  Quarz,  Feldspat  und  Glimmer. 
Es  erschien  daher  wissenswert,  festzustellen,  wie  sich  diese  Gestei¬ 
ne  bei  der  Einwirkung  von  Säuren  und  Ätzalkalilaugen  auf  die  Tone 
verhalten. 

Wirkung  von  Säuren. 

Kaolin  wird  durch  heiße  Schwefelsäure  vollkommen  zersetzt; 
dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  man  ihn  zwei  Stunden  lang  mit  Salpeter¬ 
säure  vom  spez.  Gew.  1,20  in  einer  geschlossenen  Röhre  auf  210° 
erhitzt.  Die  Einwirkung  der  Chlorwasserstoffsäure  erfolgt  unter  ge¬ 
wöhnlichem  Druck  langsamer;  wenn  man  aber  einen  rohen  Kaolin 
von  Limousin  mit  Salzsäure  vom  spez.  Gew.  1,10  sechs  Tage  lang 
auf  70 — 90°  erhitzte,  in  dem  durch  Schwefelsäure  die  Anwesenheit  von 
97,4  löslichen  Bestandteilen  im  Hundert  festgestellt  waren,  so  lösten 
sich  93,4  v.  H.  Wurde  derselbe  Kaolin  vorher  bei  1000°  gebrannt, 
so  löste  die  Salzsäure  nur  33,5  v.  H.  Die  verschiedenen  Tone  ver¬ 
halten  sich  unter  der  Einwirkung  der  Säuren  ebenso. 

Muscovit  (1K2O  .  3  AI2O3  .  6  SiÜ2  .  2  H->0)  wird  durch  Schwefel¬ 
säure,  die  bis  zur  Entwickelung  von  Dämpfen  erhitzt  wurde,  voll¬ 
kommen  zersetzt,  aber  es  ist  dazu  nötig,  daß  er  sehr  fein  zer¬ 
kleinert  ist,  so  wie  er  sich  in  gewissen  natürlich  vorkommenden 
Stoffen  findet,  in  denen  er  mit  dem  bloßen  Auge  nicht  zu  erkennen 
ist.  Wird  blätteriger  Kaliglimmer  sehr  fein  gemahlen,  so  verliert  er 
seinen  Glanz,  wird  matt  und  sehr  weiß  und  ist  dann  ungefähr  so 
plastisch  wie  Kaolin.  Der  Kaliglimmer  wird  auch  von  Salpetersäure 
unter  den  oben  angegebenen  Bedingungen  vollkommen  zersetzt, 
und  von  einem  Glimmer,  den  Schwefelsäure  vollständig  zersetzte, 
wurden  bei  sechstägiger  Einwirkung  von  Salzsäure  (spez.  Gew. 
1,10)  bei  einer  Temperatur  von  70 — 90°  85,1  v.  H.  gelöst.  War  der 
Glimmer  vorher  bei  1000°  geglüht  worden,  so  löste  die  Salzsäure 
nur  41  v.  H. 

Orthoklas  wird  so  gut  wie  garnicht  von  den  drei  Säuren  an¬ 
gegriffen.  Quarz  wird  durch  sie  nicht  merkbar  verändert. 

Wirkung  von  Kalilauge. 

Kocht  man  Kaolin  zwei  Minuten  lang  mit  Kalilauge  vom  spez. 
Gew.  1,08,  so  wird  er  tiefgreifend  zersetzt;  das  Filtrat  enthält  Kie¬ 
selsäure  und  Aluminiumoxyd.  Die  Menge  des  so  zersetzten  Kaolins 
ist  nicht  entfernt  der  Kochdauer  proportional;  die  Einwirkung 
scheint  im  Gegenteil  aufzuhören,  wenn  die  kochende  Kalilauge  eine 
bestimmte  Menge  Kieselsäure  und  Aluminiumoxyd  gelöst  hat.  Wenn 
man  aber  nach  dem  Abfiltrieren  und  Ausw'aschen  die  Einwirkung 
unter  den  gleichen  Bedingungen  wiederholt,  so  löst  sich  wieder  eine 
bestimmte  Menge  Kieselsäure  und  Aluminiumoxyd,  und  durch  mehr¬ 


fache  Wiederholung  der  Einwirkung  kann  man  eine  beträchtliche 
Menge  der  Tonsubstanz  zersetzen.  Verschiedene  so  behandelte  To¬ 
ne  zeigten  das  gleiche  Verhalten. 

Muscovit  wurde  bei  längerem  Kochen  mit  Kalilauge  von  dem¬ 
selben  spezifischen  Gewicht  nur  sehr  wenig  angegriffen.  Die  fil¬ 
trierte  Lösung  enthält  nur  geringe  Mengen  Kieselsäure  und  Spuren 
von  Aluminiumoxyd,  und  nachdem  das  Kochen  mit  Kalilauge  einige 
Male  wiederholt  wurde,  scheint  diese  überhaupt  nicht  mehr  auf  den 
Muscovit  einzuwirken.  Dagegen  wird  der  Magnesiaglimmer,  der 
Biotit,  unter  den  gleichen  Bedingungen  angegriffen,  und  die  Lösung 
enthält  Kieselsäure  und  Aluminiumoxyd. 

In  der  gleichen  Weise  behandelter  Kalifeldspat  verhält  sich 
wie  Muscovit;  das  Filtrat  enthält  weniger  als  1  v.  H.  Kieselsäure 
und  Spuren  von  Alumimumoxyd.  Nach  zwei-  bis  dreimaliger  Be¬ 
handlung  löst  die  Kalilauge  fast  garnichts  mehr. 

Die  Versuche  mit  Quarz  wurden  mit  gepulvertem  Quarz 
und  mit  Quarzsand  von  Fontainebleau  angestellt,  die  nur  schwach 
angegriffen  wurden.  Die  bei  einer  Kochdauer  von  15  Minuten  gelöste 
Menge  übersteigt  kaum  1  v.  H.  Die  gelöste  Menge  Kieselsäure 
scheint  bei  jeder  der  aufeinander  folgenden  Behandlungen  gleich 
zu  bleiben  oder  wenigstens  im  Verhältnis  zur  Kochdauer  zu  stehen. 
Bei  den  Tonen  ist  der  Tonsubstanz  oft  Quarzsand  beigemischt.  Ich 
habe  daher  untersucht,  wie  kochende  Kalilauge  auf  eine  bekannte 
Mischung  eines  Tones  und  eines  Sandes  einwirkt,  die  vorher  jeder 
für  sich  mit  Kalilauge  behandelt  wurden,  um  festzustellen,  ob  das 
Verhältnis  von  gelöster  Kieselsäure  zum  Aluminiumoxyd  von  dem 
bei  dem  reinen  Ton  gefundenen  abweicht.  Das  Verhältnis  blieb 
das  gleiche;  der  Ton  scheint  daher  von  der  kochenden  Kalilauge 
vor  dem  Quarz  angegriffen  zu  werden. 

Die  Untersuchungsergebnisse  der  Einwirkung  kochender  Kali¬ 
lauge  vom  spez.  Gew.  1,08  auf  die  verschiedenen  Stoffe,  die  am 
häufigsten  die  Tone  begleiten,  sind  in  der  folgenden  Tafel  angege¬ 
ben.  Die  Versuche  wurden  mit  2,50  g  an  der  Luft  getrockneter  Sub¬ 
stanz  angestellt,  die  mit  100  cbcm  Kalilauge* 1)  gekocht  wurden. 


Kaolin  von  Limousin. 

Aufeinander  folgende  Gelöste  Im  Ton 

Behandlungen:  1.  2.  3.  Gesamtmengeenthaltene 

Menge. 

Dauer  der  Behandlung:  2^  Min. 30  Min. 2  Stdn. 

In  LösungfSiOa  0,1263  0,1738  0,1581  0,4582  1,2487 

gegangen  ^AbOs  0,1120  0,1508  0,1364  0,3992  0,9484 

Verhältnis  {  ’  ~  1,917  1,955  1,97 

V  AI2U3 


Fein  gemahlener  Glimmer. 

Aufeinander  folgende  Behandlungen:  1. 

Dauer  der  Behandlung:  1  Min.  5  Sek. 

.  1  ..  /  Si02  0,0245 

In  Losung  gegangen:  \  A|203  Spure„ 


SiOa  gelöst  in  Hundertteilen: 


0,980 


2. 

15  Min 
0,006 
Spürer 
0,240 


3. 

20  Min. 
0,0023 
Spuren 
0,092 


Q  Die  verwendete  Kalilauge  enthielt  0,0022  i.  H.  SiOa  und  0,0012 

i.  H.  AbO*. 
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Magnesia-Glimmer. 

Dauer  der  Behandlung: 


/Si02 

In  Lösung  gegangen:  ^Ai2q3 


Verhältnis 


(SiQg 

\Ab03 


15  Min. 
0,0125 
0,0077 

2,76 


Kalifeldspat. 


Aufeinander  folgende  Behandlungen: 

1. 

2. 

Dauer  der  Behandlung: 

1  Min.  5  Sek. 

15  Min. 

/  S102 

0,0166 

0,007 

In  Lösung  gegangen:  |  Ai2o3 

Spuren 

Spuren 

Si02  gelöst  in  Hundertteilen: 

0,664 

0,028 

Gemahlener  Quarz 

von  Limousin. 

Aufeinander  folgende  Behandlungen: 

1. 

2. 

Dauer  der  Behandlung: 

15  Min. 

2  Stdn. 

Gelöste  Mengen  Si02: 

0,0288 

0,0504 

Si02  gelöst  in  Hundertteilen: 

1,06 

1,50 

Quarzsand  von  Fontainebleau. 

Aufeinander  folgende  Behandlungen:  1.  2.  3 

Druer  der  Behandlung:  2  Min.  1  Min.  5  Sek.  3  Mm. 

Gelöste  Mengen  Si02:  0,0133  0,0054 

Si02  gelöst  in  Hundertteilen:  0,53  0,21  0,49 


Mischung  von 

80  Teilen  Ton  von  Conde  und  20  Teilen  gemahlenem  Quarz. 

Dauer  der  Behandlung:  2  Min.  5  Sek. 

/  Si02  0,0762 

In  Lösung  gegangen:  Al2o3  0,0623 

fSiQ2 


Verhältnis 


2,07 


1 ALO3 

Aus  diesen  Untersuchungen  lassen  sich  folgende  Schlüsse  zie¬ 


hen: 

1.  Ton,  Kaolin  und  Glimmer  werden  von  kochender  Schwefelsäure 
angegriffen;  Feldspat  und  Quarz  widerstehen  der  Einwirkung 
dieser  Säure. 

2.  Ton,  Kaolin  und  Magnesiaglimmer  werden  von  kochender  Kali¬ 

lauge  vom  spez.  Gew.  1,08  zersetzt;  Quarz  wird  nur  schwach 
angegriffen,  Muscovit  und  Feldspat  widerstehen  dem  Angriff  fast 
vollständig.  (Fortsetzung  folgt.) 


Einfluss  der  Feinmahlung 
von  Massen  und  Glasuren. 

Von  E.  Conrad. 

Es  mag  beinahe  scheinen,  als  wenn  Tostmann  Recht  hätte.  Er 
sucht  die  Luft  für  die  lockere  Lagerung  der  feinen  Pulver  verant¬ 
wortlich  zu  machen,  denkt  aber  nicht  daran,  daß  die  kleinen  Teil¬ 
chen  auch  von  Wasser  auseinander  gehalten  werden.  Bei  ange¬ 
feuchtetem  Pulver  ist  jedes  Körnchen  von  einer  Wasserschicht 
umgeben,  die  stärker  sein  muß  als  die  Luftschicht.  Eine  Berührung 
von  zwei  Körpern  unter  Wasser,  ohne  daß  eine  Wasserschicht  da¬ 
zwischen  liegt,  ist  nicht  gut  denkbar,  es  sei  denn,  daß  ein  unfaßbar 
hoher  Druck  ausgeübt  wird.  Entweicht  beim  Trocknen  das  Wasser, 
so  wird  von  dem  Zeitpunkt  an,  an  dem  das  Schwinden  aufgehört 
hat,  an  die  Stelle  des  Wassers  Luft  dringen,  und  dann  ist  man  wie¬ 
der  am  Ausgangspunkt  und  hat  mit  Luft  umhüllte  Körnchen.  Das 
Schwinden  der  trocken  werdenden  Masse  erfolgt  nur  bis  zu  einem 
gewissen  Grade,  dann  rücken  die  Körnchen  nicht  mehr  näher  an 
einander.  Bei  höherer  Temperatur  erfolgt  ein  Schwinden  der  Kör¬ 
per  dadurch,  daß  vielleicht  die  Körnchen  an  sich  kleiner  werden, 
entweder  weil  das  spezifische  Gewicht  oder  das  Raumgewicht  oder 
beide  zugleich  größer  werden.  Alle  drei  Möglichkeiten  liegen  vor 
und  treten  beispielsweise  bei  gebranntem  Kalk  auf.  Wenn  aber  die 
einzelnen  Körnchen  kleiner  werden,  dann  wird  naturgemäß  die 
Masse  an  sich  kleiner.  Im  Brennofen  lagern  sich  die  Körner  nicht 
wesentlich  dichter  aneinander,  sondern  nur  ihrer  verringerten 
Größe  entsprechend.  Wenn  ich  der  größeren  Deutlichkeit  wegen 
übertreiben  darf,  so  kann  ich  mir  z.  B.  denken,  daß  sich  Kugeln  von 
10  cm  Durchmesser  bis  auf  0,1  mm  aneinander  schieben,  solche  von 
1  cm  auf  0,05  mm,  von  0,1  cm  auf  0,02  mm  usw.  Die  Größe  der 
Trennschicht  wird  wahrscheinlich  mit  der  Größe  der  Körnchen 
wechseln. 

Eine  Oberflächenwirkung  kommt  beim  Brennen  zunächst  nicht 


in  Betracht,  sondern  nur  eine  Punktwirkung  und  zwar  dort,  wo  die 
Körnchen  sich  fast  berühren.  Die  Entfernung  der  einzelnen  Körn¬ 
chen  ist  bei  grober  Mahlung  vielleicht  etwas  größer  als  bei  der 
feinen  Mahlung,  die  Größe  des  Berührungspunktes  ist  rein  wissen¬ 
schaftlich  gleich  groß.  Welche  anderen  Umstände  jedoch  noch  mit- 
wirken,  möchte  ich  außer  Acht  lassen.  Ich  habe  in  meinem  Beispiel 
nur  zwei  Körner  in  Betracht  gezogen;  wenn  aber  mehrere  Körner 
vorhanden  sind,  können  sie  sich  gegenseitig  versteifen,  und  das 
kann  dahin  führen,  daß  eine  ganze  Anzahl  Körner  einer  größeren 
Gruppe  frei  beweglich  bleiben  und  sich  der  chemischen  Einwirkung 
entziehen.  Trotz  der  größeren  Oberfläche  kann  dann  die  Zahl  der 
Berührungspunkte  geringer  sein.  Für  meine  Ansicht,  daß  die  feinge¬ 
mahlenen  Körper  sich  weniger  dicht  aneinander  lagern,  spricht  der 
Umstand,  daß  bei  der  erreichbar  größten  Feinmahlung  die  Körner 
annähernd  die  gleiche  Größe  haben.  Einkörnige  Massen  sind  aber 
stets  weniger  dicht  als  gemischtkörnige. 

Die  Wirkung  der  gröberen  Körner  beim  Glasschmelzen  beruht 
auf  dem  leichteren  Entweichen  der  entwickelten  Gase,  die  die  Kör¬ 
ner  auseinander  halten.  Rein  wissenschaftlich  angesehen,  arbeitet 
die  feinste  Mahlung  am  günstigsten,  im  Betriebe  jedoch  nicht.  Wenn 
Tostmann  beim  Glasurschmelzen  mit  grobem  Sand  unangenehme 
Erfahrungen  gemacht  hat,  so  war  vielleicht  die  Körnung  für  den 
Sonderzweck  zu  grob. 

Entgegnung 

von  C.  Tostmann. 

Daß  die  einzelnen  Körner  der  feingemahlenen  Masseversatz¬ 
stoffe  während  des  Brennens  kleiner  werden,  wird  wohl  kaum  für 
alle  Versatzstoffe  zutreffen.  Auf  keinen  Fall  ist  es  beim  Quarz  der 
Fall,  der  bekanntlich  im  Feuer  wächst.  Die  Tonsubstanz  zerfällt 
unter  Abgabe  ihres  Konstitutionswassers,  uud  dabei  teilt  sich  viel¬ 
leicht  jedes  einzelne  Korn  in  mehrere,  die  aber  zusammen  durchaus 
nicht  kleiner  zu  sein  brauchen  als  das  eine  ursprüngliche  Korn.  In 
dem  Zeitpunkt  des  Brennens,  in  dem  das  Konstitutionswasser  ent¬ 
weicht,  setzt  die  Brennschwindung  auch  noch  nicht  ein,  die  Masse 
wird  vielmehr  lockerer.  Daß  die  Zwischenräume  zwischen  den  ein¬ 
zelnen  Massekörnern  auch  nach  der  vollendeten  Brennschwindung 
noch  ebenso  groß  sind  wie  vorher,  ist  aus  dem  einfachen  Grunde 
unmöglich,  weil  die  Masse  nicht  nur  mit  zunehmender  Temperatur 
weniger  Raum  beansprucht,  sondern  zugleich  auch  dichter  wird, 
bis  sie  vor  der  beginnenden  eigentlichen  Schmelzung  vollkommen 
gesintert  ist. 

Conrad  bestreitet,  daß  die  chemische  Wechselwirkung  der 
einzelnen  Stoffe  aufeinander  eine  Oberflächenwirkung  ist,  da  die 
einzelnen  Körner,  die  er  wohl  als  Kugeln  annimmt,  sich  gegenseitig 
nur  an  je  einem  Punkt  berühren.  Diese  Berührungspunkte  sind  aber 
doch  Teile  der  Oberfläche,  und  hier,  also  an  dem  berührten  Teil 
der  Oberfläche,  setzt  die  chemische  Wechselwirkung  ein,  während 
das  Innere  der  Körner  zunächst  unverändert  bleibt.  Die  „Punktwir¬ 
kung“  ist  demnach  ebenfalls  eine  Oberflächenwirkung. 

Conrad  nimmt  ferner  an,  daß  sich  die  sehr  fein  gemahlenen 
Körner  gegenseitig  so  versteifen,  daß  sie  gewissermaßen  sich 
selbst  tragende  Bogen  bilden,  wie  dies  beispielsweise  bei  Ofenge¬ 
wölben  der  Fall  ist.  Diese  Annahme  steht  in  vollkommenem  Wider¬ 
spruch  mit  der  Behauptung,  daß  die  Körner  bei  hoher  Temperatur 
kleiner  werden.  Es  würde  Conrad  wohl  nie  einfallen,  das  Gewölbe 
eines  Glasschmelzofens  aus  Steinen  zu  bauen,  die  im  Feuer  stark 
schwinden,  weil  es  dann  zusammenbrechen  würde.  Der  ganze  Ar¬ 
beitsgang  bei  der  Massebereitung  ist  für  die  Bildung  derartiger 
freitragender  Körnergruppen  auch  so  ungünstig  wie  nur  möglich. 
Wollte  man  aber  auch  annehmen,  daß  in  einer  keramischen  Masse 
derartige  Gewölbe  in  großer  Zahl  vorhanden  sind,  so  ändert  das 
nichts  an  der  Tatsache,  daß  die  Zahl  der  Berührungspunkte  mit  dem 
Grad  der  Feinmahlung  größer  wird,  und  daß  selbst  dann,  wenn 
sich  derartige  Hohlräume  bilden,  bei  fein  gemahlenen  Stoffen  immer 
noch  erheblich  mehr  Berührungspunkte  vorhanden  sind  als  bei 
gröberen.  Es  ist  auch  durchaus  nicht  einzusehen,  weshalb  sich  nur 
die  feinen  Körnchen  derart  versteifen  sollten,  die  gröberen  aber 
nicht. 

Die  Wirkung  der  gröberen  Körner  beim  Glasschmelzen  habe 
ich  genau  so  erklärt  wie  Conrad.  Weil  die  Gase  aus  dem  feinen 
Pulver  nicht  so  leicht  entweichen  können  wie  aus  dem  groben 
Sand,  wird  die  Läuterung  verzögert,  nicht  aber  das  Schmelzen.  Ich 
habe  beim  Schmelzen  von  Glasuren  mit  ungemahlenem  Sand  durch¬ 
aus  keine  unangenehmen  Erfahrungen  gemacht,  sondern  gefunden, 
daß  ich  trotz  höheren  Kohlenverbrauches  wegen  des  niedrigen 
Preises  des  ungemahlenen  Sandes  noch  Geld  sparte.  Diese  Beobach¬ 
tung  habe  ich  bei  Hohenbockaer  Sand  gemacht,  den  Conrad  zum 
Glasschmelzen  wohl  ebenfalls  verwenden  wird. 
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Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelan- 

Egenden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über¬ 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine 
Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Fragen. 

Frage  71.  Magnesit  in  Steingutmassen.  Bietet  der  Zusatz  von 
Magnesit  zu  Kalksteingutmassen  Vorteile?  Welchen  Einfluß  hat 
Magnesit  auf  das  Verhalten  von  Steingutmassen? 

Frage  72.  Diclitermachen  eines  Töpfergeschirrscherbens.  Gibt 
es  ein  Mittel,  um  den  Scherben  von  gewöhnlichem  Töpfergeschirr 
dichter  und  fester  zu  machen,  ohne  daß  die  Brenntemperatur  we¬ 
sentlich  erhöht  zu  werden  braucht? 

Antworten. 

Zu  Frage  62.  Blasen  im  Formgips.  Zweite  Antwort.  Um  eine 
blasenfreie  Gipsform  zu  erzielen,  ist  es  zuerst  notwendig,  daß  man 
die  Verarbeitungsweise  des  dazu  benutzten  Formgipses  genau 
kennt.  Formgipse  verschiedener  Herkunft  zeigen  gewöhnlich  ver¬ 
schiedene  Bindezeiten,  und  es  ist  daher  notwendig,  daß  man  weiß, 
ob  man  beim  Anrühren  und  Fertigmachen  der  Gipsmasse  den  Gips 
schneller  oder  langsamer  zu  behandeln  hat.  Je  mehr  Gips  in  das 
Wasser  zur  Erzielung  eines  gießfähigen  Breies  eingeschüttet  wer¬ 
den  muß,  desto  dichter  und  weniger  porös  wird  der  Guß,  voraus¬ 
gesetzt,  daß  sonst  nichts  versäumt  wird.  Wenn  in  Ihrem  Guß 
Blasen  Vorkommen,  so  kann  dies  daher  rühren,  daß  Sie  beim  An¬ 
rühren  des  Gipses  nicht  richtig  vorgegangen  sind.  Man  soll  mit 
dem  Durchrühren  des  Gipses  erst  dann  beginnen,  wenn  der  über 
der  Wasserfläche  stehende  Gipshaufen  vollständig  vom  Wasser 
durchzogen  ist  und  eine  dunklere  Farbe  annimmt.  Dann  ist  man 
sicher,  daß  alle  Luft  aus  dem  Gips  entwichen  ist.  Andernfalls  wird 
bei  zu  frühem  Durchrühren  die  im  Gipsmehl  enthaltene  Luft  in 
den  Gipsbrei  hineingerührt,  und  dies  gibt  dann  Veranlassung  zu 
löcherigem  Guß.  Weiter  muß  man  darauf  achten,  daß  beim  Voll¬ 
gießen  der  Form  etwaige  Luftblasen  entweichen  können,  was  man 
durch  leichtes  Rütteln  bezw.  Klopfen  an  der  Form,  solange  der 
Gipsbrei  noch  flüssig  ist,  erreicht.  Den  Rutenbesen  oder  Quirl,  den 
man  zum  Mischen  benutzt,  darf  man  während  des  Mischens  aus 
dem  Brei  nicht  herausheben,  da  sonst  beim  wiederholten  Eintau¬ 
chen  des  Werkzeuges  Luft  in  den  Gipsbrei  gelangt.  Erfahrene 
Formgießer  bedienen  sich  mit  Vorliebe  zum  Mischen  Leines  be¬ 
sonderen  Werkzeuges,  sondern  lediglich  der  Hände,  die  solange 
unter  der  Oberfläche  des  Breies  bleiben,  bis  der  Gipsbrei  gleich¬ 
mäßig  ist  und  keine  Klumpen  mehr  vorhanden  sind.  Im  übrigen 
gilt  beim  Gipsanmachen  das  'Sprichwort:  „Eile  mit  Weile“.  Viele 
Gipsgießer  verfahren  dabei  zu  hastig,  und  die  von  den  einzelnen 
Gipsteilchen  eingeschlossene  Luft  hat  dann  nicht  Zeit  genug,  zu 
entweichen. 

Dritte  Antwort.  Bei  der  Zubereitung  des  Gipses  muß  be¬ 
achtet  werden,  daß  er,  nachdem  er  in  das  Wasser  eingestreut  wor¬ 
den  ist,  erst  etwas  stehen  bleibt.  Wenn  sich  dann  an  der  Ober¬ 
fläche  des  Wassers  keine  Blasen  mehr  zeigen,  kann  der  Gips  ge¬ 
quirlt  werden  und  bleibt  hierauf  noch  eine  kurze  Zeit  stehen.  Vor 
dem  Eingießen  in  die  Form  wird  der  Gips  nochmals  langsam  um¬ 
gerührt,  damit  die  Blasen,  die  durch  das  Quirlen  entstanden  sind, 
sich  wieder  heben,  um  an  der  Oberfläche  zu  vergehen.  Wenn  die 
Formen  nach  dieser  Behandlung  immer  noch  porös  sind  und  Bla¬ 
sen  haben,  dann  kann  die  Ursache  nur  am  Gips  selbst  liegen,  oder 
Sie  lassen  den  Gipsbrei  zu  dick  werden  und  gießen  ihn  dann  zu 
schnell  in  die  Form. 

Zu  Frage  63.  Mittel  zum  Einfetten  der  Gipsmodelle.  Zweite 
Antwort.  Die  gebräuchlichste  Mischung  zum  Einfetten  der  Gips¬ 
modelle  ist  folgende:  Ein  Riegel  gewöhnlicher  Kernseife  wird  in 
kleine  Spähne  geschnitten,  in  einen  Topf  mit  etwas  heißem  Was¬ 
ser  gebracht  und  unter  fortwährendem  Quirlen  zu  einem  dicken 
Schaum  verarbeitet.  Dann  schüttet  man  auf  vielleicht  1  1  Schaum 
200  ebem  Rüböl  und  quirlt  noch  eine  kurze  Zeit  weiter,  bis  sich 
beide  Teile  gut  vermischt  haben.  Diese  Formschmiere  bleibt  einige 
Wochen  brauchbar  und  wird  im  kalten  Zustande  verwendet.  Auf¬ 
getragen  wird  die  Schmiere  ziemlich  dick  und  wird  dann  mit  dem 
Pinsel  wieder  soweit  entfernt,  bis  nur  eine  ganz  dünne  Fettschicht 
verbleibt. 

Zu  Frage  65.  Steindruckverfahren  auf  Email.  Zweite  Ant¬ 
wort.  Daß  Ihr  Steindruckverfahren  auf  Email  und  Schilder  zu  Kla¬ 
gen  Veranlassung  gibt,  kann  nur  auf  falsche  Behandlung  zurückzu¬ 
führen  sein.  Ziehen  Sie  einen  tüchtigen  Fachmann,  der  schon  im 
Email-  und  Schilder-Druck  beschäftigt  war,  zur  Beratung  zu,  denn 
aus  der  Ferne  kann  man  schlecht  Rat  geben,  wenn  nicht  ganz  ge¬ 
nau  angegeben  wird,  worüber  geklagt  wird.  Das  Steindruckverfah¬ 
ren  ist  im  allgemeinen  für  Email^Schilder  das  beste  Druckverfah¬ 
ren,  weil  es  das  billigste  ist  und  auch  für  mehrere  Farben  verwen¬ 
det  werden  kann.  Es  wird  auch  in  allen  größeren  Emaillierwerken 
angewandt.  Neben  dem  Steindruckverfahren  wird  auch  das  Stahl¬ 


druckverfahren  da,  wo  nur  Konturen  in  Betracht  kommen,  ange¬ 
wandt,  für  bessere  Einlagen,  bei  denen  es  sich  um  Ansichten  usw. 
handelt,  auch  das  Lichtdruckverfahren.  Diese  Verfahren  im  Frage¬ 
kasten  ausführlich  zu  beschreiben,  ist  nicht  möglich.  Am  besten  ist 
es  daher,  einen  tüchtigen  Fachmann  zur  Anlernling  der  Arbeiter 
auf  einige  Tage  zu  verpflichten. 

Zu  Frage  66.  Graphittiegel.  Es  ist  ganz  von  der  örtlichen  Lage 
abhängig,  welche  Rohstoffe  Sie  zur  Tiegelherstellung  benutzen  sol¬ 
len.  Im  Großen  und  Ganzen  stellt  man  die  Masse  aus  ungefähr  100 
Teilen  Graphit,  75  Teilen  feuerfestem  Ton  und  25  Teilen  Quarz  und 
Schamotte  her.  Dies  möge  Ihnen  als  Anleitung  dienen,  um  dann 
selbst  die  weiteren  Versuche  zu  machen.  Auch  können  Sie  Tiegel¬ 
scherben  der  Masse  zusetzen.  Manche  Werke  setzen  der  Masse 
außerdem  noch  Koks  oder  Retortengraphit  zu.  Auch  richtet  sich 
die  Zusammensetzung  der  Masse  nach  dem  Verwendungszweck;  so 
z.  B.  verwendet  man  für  Tiegel  zum  Schmelzen  von  hartem  Stahl 
mehr,  und  für  solche  zum  Schmelzen  von  weichem  Stahl  weniger 
Graphit  und  mehr  Schamotte.  Man  hat  auch  Versuche  gemacht, 
dem  Graphittiegel  Asbest  beizumengen.  Bei  der  Herstellung  ist 
darauf  zu  achten,  daß  der  beim  Mahlen  entstehende  Staub  entfernt 
wird;  dies  geschieht  am  besten,  indem  man  ihn  durch  ein 
2 — 3  mm-Maschensieb  durchfallen  läßt.  Was  das  Brennen  anbetrifft, 
so  erfolgt  dieses  bei  verhältnismäßig  niederer  Temperatur,  etwa 
Segerkegel  016 — 010.  Gußstahlschmelztiegel  werden  gewöhnlich 
nach  erfolgter  Trocknung,  die  besonders  vorsichtig  vor  sich  gehen 
muß,  mit  Schmelzgut  beschickt  und  gelangen  dann  in  den  Vor¬ 
wärmeofen.  Sie  werden  dann  an  dem  einen  Ende  des  Ofens  ein¬ 
gesetzt,  allmählich  der  Flamme  entgegengeführt  und  auf  helle  Rot¬ 
glut  erhitzt;  erst  dann  gelangen  sie  in  den  eigentlichen  Schmelzofen. 
Andernfalls  werden  die  Tiegel  gewöhnlich  in  Kapseln  oder  Muffeln 
gebrannt  und  die  Hohlräume  mit  Sand  ausgefüllt,  um  ein  Verbren¬ 
nen  des  'Graphites  zu  verhindern. 

Zu  Frage  67.  Verwendung  von  Pegmatit  zu  Wandplattenmas¬ 
sen.  Pegmatit  läßt  sich  zur  Herstellung  von  Wandplatten  sehr  gut 
verwenden,  falls  in  ihm  nicht  allzugroße  Mengen  Verunreinigungen 
wie  Eisen  oder  dergl.  enthalten  sind.  Derselbe  ersetzt  Feldspat  und 
Quarz  oder  wenigstens  Teile  von  diesen,  da  ja  der  Pegmatit  weiter 
nichts  als  ein  Gemenge  von  Feldspat  und  Quarz  ist.  Wenn  der  Peg¬ 
matit  nicht  billiger  zu  haben  ist  als  Quarz  und  Feldspat,  so  bietet 
seine  Verwendung  allerdings  keine  besonderen  Vorteile.  Da  die 
Pegmatite  in  ihrer  Zusammensetzung  stark  schwanken,  kann  man 
nur  auf  Grund  der  vorliegenden  Analyse  seine  Einrechnung  in  den 
Masseversatz  vornehmen. 

Zu  Frage  68.  Mahlen  von  Behauptmasse.  Zum  Mahlen  der  Be¬ 
hauptmasse  eignet  sich  am  besten  eine  Naßtrommel.  Zuerst  wird 
der  grob  vorzerkleinerte  Quarz  mit  5  v.  H.  des  Quarzgewichtes  Ton 
auf  die  Mühle  gegeben.  Erst  wenn  der  Quarz  genügend  fein  gemah¬ 
len  ist,  setzt  man  den  übrigen  Ton  hinzu  und  läßt  die  Trommel 
noch  kurze  Zeit  laufen.  Über  die  Größe  der  benötigten  Trommel 
und  die  Anschaffungskosten  erhalten  Sie  von  den  Fabriken  kera¬ 
mischer  Maschinen  zuverlässige  Auskunft. 

Zu  Frage  69.  Brennofen  für  Ofenkacheln.  Aus  Ihrer  Anfrage 
geht  hervor,  daß  Sie  im  Bau  von  Öfen  für  die  Fabrikation  von 
Ofenkacheln  keine  Erfahrung  haben,  und  darum  möchte  ich  Ihnen 
empfehlen,  wenn  'Sie  den  Bau  des  Brennofens  nicht  im  ganzen 
einem  Fachmann  für  den  Bau  keramischer  Brennöfen  übergeben 
wollen,  mindestens  eine  genaue  Bauzeichnung  von  einer  solchen 
Firma  zu  beziehen.  —  Sie  wollen  einen  Ofen  bauen  von  2,10  m 
Länge,  2,10  m  Breite  und  2,40  m  Höhe;  das  ergibt  einen  Einsatz¬ 
raum  von  etwa  9  cbm.  Der  Oberofen  soll  noch  etwas  kleiner 
werden.  Zur  Befeuerung  wollen  Sie  4  Feuerungen  anordnen. 
Die  gewählten  Maße  sind  für  die  Fabrikation  von  Ofenkacheln 
nicht  richtig;  namentlich  die  Höhe  ist  zu  groß,  wenn  nicht  beson¬ 
ders  standhafter  Ton  zur  Verfügung  steht.  Bei  zu  großer  Belastung 
verziehen  sich  die  unteren  Kacheln  und  werden  krumm.  Die  An¬ 
wendung  von  4  Feuerungen  würde  entweder  eine  zu  rasche  Stei¬ 
gerung  der  Temperatur  und  infolgedessen  ungleichmäßigen  Brand 
hervorrufen,  oder  aber  bei  absichtlicher  langsamer  Steigerung 
der  Temperatur  eine  Verschwendung  an  Brennstoff.  Öfen  von  9 — 12 
cbm  Einsatzraum  für  die  Glattware  und  etwa  ebenso  großem  Ein¬ 
satzraum  für  die  Schrühware  brennt  man  mit  nur  2  rauchverzeh¬ 
renden  Schüttfeuerungen,  Bauart  Padelt,  in  24 — 32  Stunden  gleich¬ 
mäßig  aus.  Der  Kohlenverbrauch  beträgt  dabei  3500 — 4250  kg 
Braunkohlen-Briketts  oder  ebensoviel  böhmische  Braunkohle.  Der 
Brand  ist  gleichmäßig,  die  Bedienung  sehr  einfach  und  leicht  und 
die  Reparaturen  sind  ganz  gering.  Die  gesamten  Baukosten  für  sol¬ 
chen  Ofen  einschließlich  Schornstein  stellen  sich  auf  4000 — 5500  M. 
Zum  Bau  von  Öfen  und  wiederum  zum  Bau  von  Sonderkonstruk¬ 
tionen  gehören  langjährige  praktische  Erfahrungen.  Man  kann  des¬ 
halb  nicht  erwarten,  daß  man  nach  dem  Studium  von  Büchern  ohne 
sehr  großes  Lehrgeld  zweckmäßige  Öfen  selbst  bauen  kann.  Ich 
habe  mehr  als  100  Muffelöfen  für  die  Fabrikation  von  Ofenkacheln 
mit  und  ohne  Oberofen  gebaut  und  rate  Ihnen  deshalb  aus  meiner 
reichen  Erfahrung  heraus. 

Zweite  Antwort.  Aus  Ihren  Maßangaben  des  Ofens  ist  zu 
schließen,  daß  die  Feuerung  unter  dem  quadratisch  gebauten  Muf- 
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felofen  von  2,10  m  Länge,  2,10  m  Breite  und  2,40  m  Höhe  liegen  soll, 
so  daß  der  Unterofen  sowohl  wie  auch  der  Oberofen  mit  aufgehen¬ 
der  Flamme  beheizt  werden  soll.  Trifft  dieses  zu,  so  ist  die  Aus¬ 
nutzung  der  Heizgase,  wenn  ein  Doppelofen  geplant  ist,  nicht  ge¬ 
rade  schlecht.  Dagegen  würde  4er  Herd  viele  Ausbesserungen  ver¬ 
ursachen,  und  die  Muffel  kann  leicht  undicht  werden,  wenn  sie  auf 
Gewmlbebogen  ruht.  Wenn  es  durch  die  Größe  des  Brennhauses 
möglich  wäre,  den  Ofen  -länger  als  breit  zu  bauen,  so  wäre  durch 
die  Anwendung  des  Zirkulationsmuffelofens,  Bauart  Schulze,  eine 
bessere  Ofenkonstruktion  zu  schaffen.  Bei  diesem  Ofensystem 
werden  die  Heizgase  durch  horizontale  Hin-  und  Herbewegung 
besser  ausgenutzt.  Trotzdem  bleibt  noch  soviel  Wärme  übrig,  daß 
im  oberen  Ofen  die  Waren  vorgeschrüht  werden  können.  Der 
Herd  des  Ofens  ruht  hierbei  auf  festen  Rannen  ohne  Gewölbe.  Die 
Heizgase  bewegen  sich  am  Boden  hin,  zu  beiden  Seiten  zurück  und 
über  die  Muffel  hin,  dann  zum  Schornstein,  oder  durch  den  oberen 
Ofen.  Diese  Zirkulationsöfen  werden  aber  auch  noch  so  gebaut,  daß 
man  den  oberen  Ofen  nachheizen  kann,  wenn  der  untere  Ofen 
fertig  gebrannt  ist,  wodurch  -man  billige  Brände  erzielt.  Diese 
Ofenkonstruktion  ist  in  vielen  Fabriken  im  Betrieb,  und  es  wer¬ 
den  darin  rohglasierte  sowie  auch  geschrüht  glasierte  Ofenkacheln 
und  ähnliche  Waren  gebrannt.  Nähere  -Auskunft  erteilt  Paul  A.  F. 
Schulze,  Dresden-A.  28. 

Zu  Frage  70.  Perlmutternachahmung  auf  Ofenkacheln.  Perl¬ 
mutterglanz  erhalten  Sie  auf  Ofenkacheln  am  einfachsten,  wenn 
Sie  die  fertig  gebrannten  glasierten  'Kacheln  mit  den  von  den  Fa¬ 
briken  keramischer  Farben  zu  beziehenden  Lüsterfarben  bestrei¬ 
chen  und  diese  in  der  Schmelzmuffel  einbrennen.  Haltbarere  und 
schönerere  Lüster  werden  erhalten-,  wenn  man  die  glasierten  und 
gebrannten  Kacheln  mit  einer  Mischung  von  1  Teil  salpetersaurem 
Silber  und  3  Teilen  gebranntem  Ocker  bestreicht  und  in  einer  Muf¬ 
fel  auf  schwache  Rotglut  erhitzt.  Dann  wird  ein  starkes  Redukti¬ 
onsmittel,  z.  B.  Naphthalin,  in  die  Muffel  gebracht  und  das  Feuer 
noch  6 — 8  Minuten  auf  derselben  Höhe  erhalten,  darauf  die  Muf¬ 
fel  langsam  abgekühlt.  Darauf  wird  der  Anstrich  abgewischt  und 
die  Kachel  nochmals  einige  Minuten  lang  in  der  Muffel  in  redu¬ 
zierendem  Feuer  schwach  erhitzt.  Dieses  Verfahren  dürfte  aber 
für  Ihre  Zwecke  zu  teuer  und  zu  umständlich  sein. 

Ehrentafel. 

Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

Paul  Rudolf  Schulze, 

Hermann  Emil  Becker, 

Max  Otto  Schuster, 

Max  Heinrich  Werner, 

Franz  Alfred  Göpfert, 

Richard  Max  Backofen, 

Theodor  Alfred  Langelütje, 

Paul  Georg  Walter  Bertram, 

Ernst  Otto  Nöllner, 

Rudolf  Traugott  Oskar  Wackwitz, 
sämtlich  bisher  in  der  Königl.  Porzellanmanufaktur  zu  Meißen. 

Leutnant  Robert  Plaß,  Inhaber  des  Militärverdienstkreuzes 
dritter  Klasse  mit  der  Kriegsdekoration, 

Modellabgießer  Johann  Hauenstein, 

Formengießer  Johann  Rothberger, 

Expedient  Curt  Messing, 

sämtlich  bisher  in  der  Buchauer  Porzellanfabrik  Plaß  &  Roesner 
in  Buchau  bei  Karlsbad. 

Porzellandreher  Otto  Grambs  aus  Rauenstein. 

Hafnermeister  Friedrich  Förster  aus  Konstanz,  Ritter  des 
Eisernen  Kreuzes. 

Carl  Wotzel,  Prokurist  der  Glashüttenwerke  vormals  J. 
Schreiber  &  Neffen  in  Wien. 

Adolf  Kratzer,  Beamter  der  Glashüttenwerke  Max  Mühlig 
in  Settens. 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes: 

Georg  Roesner,  Mitinhaber  der  Buchauer  Porzellanfabrik 
Plaß  &  Roesner  in  Buchau  bei  Karlsbad. 

Unteroffizier  Oskar  Adam,  Töpfermeister  in  Kröpelin. 
Ordensauszeichnung.  Dem  Beamten  der  Porzellan-,  Steingut- 
und  Majolikafabrik  G.  Bihl  &  Co.,  vorm.  Robert  Hankes  Nachf., 
Ges.  m.  b.  H.  in  Ladowitz,  Reserve-Zugsführer  Alfred  Kern  wurde 
die  österreichische  Tapferkeitsmedaille  zweiter  Klasse  in  Silber 
verliehen. 

Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Totenschau.  Hanns  Troost,  Direktor  der  Vereinigten  Cha- 
mottefabriken  vorm.  C.  Kulmiz,  G.  m.  b.  H.,  Halbstadt. 

Georg  Sack,  Inhaber  der  Porzellanmalerei  von  Sack  &  Voit  in 
Selb-Plösberg. 

Porzellandreher  Wolfgang  Baumgärtl  in  Selb. 


Samuel  Hohenberg,  Inhaber  der  Porzellanhandlung  S.  Hohen¬ 
berg  in  Wien. 

Personalnachrichten.  Julius  Forst,  Mitinhaber  der  Firma  Hans 
Bautier  &  Co.,  Steinzeug-,  Wandplattenfabrik  und  kunstkeramische 
Werkstatt  in  Broitzem  bei  Braunschweig,  wurde  zum  Leutnant  be¬ 
fördert. 

Preissteigerung  von  Porzellan  in  Österreich.  Seitens  der 
böhmischen  Porzellanfabriken  wird  durch  Rundschreiben  bekannt 
gegeben,  daß  sie  zur  teilweisen  Deckung  der  fortgesetzt  steigenden 
-Herstellungskosten  gezwungen  sind,  ab  1.  August  1915  für  alle  neu 
einlaufenden  Aufträge  vorbehaltlich  weiterer  Regelung  der  Grund¬ 
preise  vorläufig  einen  weiteren  Teuerungszuschlag  von  15  v  H. 
auf  die  bestehenden  Preise  in  Anrechnung  zu  bringen. 

Die  Lage  der  thüringer  Porzellanindustrie.  Äußerst  ungünstig, 
überhaupt  in  Thüringen  ziemlich  am  schlechtesten,  ist,  wie  der  Mag- 
deburgischen  Zeitung  geschrieben  wird,  die  Lage  der  Porzellan- 
industrie.  Die  zahlreichen  Unternehmen  verdienen  vielfach  kaum 
-die  Unkosten,  so  daß  mit  zahlreichen  Verlustabschlüssen  zu  rech¬ 
nen  sein  wird.  Auf  dem  Inlandmarkt  geht  zwar  seit  einiger  Zeit  das 
Gebrauchsgeschärr  wieder  ein  wenig  besser  ab;  aber  die  Fabriken 
waren  doch  in  der  Hauptsache  auf  die  Ausfuhr  angewiesen  und 
hatten  einen  Hauptabnehmer  in  Nordamerika,  das  jetzt  natürlich 
wenig  bezieht.  Auch  England  bekam  verhältnismäßig  viel  Porzel¬ 
lan.  Am  schwersten  zu  kämpfen  haben  die  Hersteller  von  Luxus¬ 
porzellan,  deren  es  gar  viele  sind.  Die  Arbeiter  sind  teilweise  vor¬ 
läufig  in  andere  thüringische  Industrien  abgewandert,  werden  je¬ 
doch  auch  teilweise,  besonders  in  -den  größeren  Betrieben,  noch  für 
das  Lager  weiter  beschäftigt,  denn  die  Unternehmen  wollen  und 
müssen  sich  nicht  nur  einen  Arbeiterstamm  erhalten,  wenn  sie 
später  leistungsfähig  bleiben  wollen,  sondern  sie  rechnen  auch  all¬ 
gemein  auf  einen  guten  Geschäftsgang  nach  dem  Kriege. 

H.  Schomburg  &  Söhne  Akt.-Ges.  in  Margaretenhütte.  Die 
Verwaltung  hatte  schon  in  ihrem  Rechenschaftsbericht  Ende  De¬ 
zember  v.  J.  darauf  hingewiesen,  daß  sie  zwar  den  Betrieb  mit  den 
ihr  noch  zur  Verfügung  stehenden  Arbeitern  aufrechterhalten  kann 
und  sie  noch  für  d-ie  nächste  Zeit  genügend  mit  Aufträgen  ver¬ 
sehen  sei,  doch  ließ  sie  damals  die  Frage  offen,  ob  nicht  eine 
vorübergehende  weitere  Einschränkung  der  Betriebe  notwendig  wer¬ 
den  könnte.  Diese  ist  auch  erforderlich  geworden,  weil  durch  die 
bekannte  Beschlagnahme  des  Metalls,  die  den  Elektrizitätsfirmen 
-die  Ausführung  von  Friedensaufträgen  sehr  erschwert,  der  Bedarf 
in  Isolatoren  zurückgegangen  ist.  Infolgedessen  ist  die  Geschäfts¬ 
lage  unbefriedigend  ,und  man  wird  für  das  Ende  September  ablau¬ 
fende  Geschäftsjahr  1914-15  mit  einem  wenig  günstigen  Abschluß 
zu  rechnen  haben,  der  zum  mindesten  die  Verteilung  einer  Divi¬ 
dende  ausschließt.  Für  1913-14  hatte  das  Unternehmen  einen  Rein¬ 
gewinn  von  30  224  M  zu  verzeichnen,  wozu  noch  der  Gewinnvor¬ 
trag  mit  30  883  M  trat.  Es  war  schon  damals  beabsichtigt,  den 
Aktionären  vorzuschlagen,  von  der  Verteilung  einer  Dividende  (für 
1912-13  betrug  diese  noch  12^  v.  H.)  abzusehen,  doch  beschloß 
schließlich  die  Hauptversammlung  auf  Antrag  von  Großaktionären, 
3  v.  H.  Dividende  auszusehütten  und  9607  M  vorzutragen. 

Annaburger  Steingutfabrik,  Akt.-Ges.  Das  Unternehmen  hat, 
wie  fast  alle  Steingutfabriken,  unter  den  Einwirkungen  des  Krie¬ 
ges  sehr  zu  leiden.  Das  hängt  in  der  Hauptsache  damit  zusammen, 
daß  Steingut  ein  Massenbedarfsgegenstand  für  die  breiten  Volks¬ 
schichten  ist,  die  sich  während  der  Kriegszeit  in  ihrem  Bedarf  sehr 
einschränken,  so  daß  -der  Absatz  alles  zu  wünschen  übrig  läßt.  Es 
kommt  noch  hinzu,  daß  sich  die  Handlungsunkosten  kaum  wesent¬ 
lich  herabmindern  ließen  und  die  Preise  für  die  Rohstoffe,  insbeson¬ 
dere  für  Farben,  Porzellanerde,  Kohlen  und  Löhne  sich  sehr  erhöht 
haben.  Auch  die  Arbeiterfrage  liegt  ungünstig.  Unter  diesen  Um¬ 
ständen  ist  für  -das  Ende  Juni  abgelaufene  Geschäftsjahr  1914-15 
mit  einem  befriedigenden  Abschluß  nicht  zu  rechnen.  An  die  Aus¬ 
zahlung  einer  Dividende  (i.  V.  wurden  aus  dem  Reingewinn  von 
201  847  M  4  v.  H.  Dividende  ausgeschüttet,  wobei  noch  75  000  M 
für  einen  Kriegsreservefonds  zurückgestellt  worden  sind  und  44  097 
Mark  auf  neue  Rechnung  vorgetragen  wurden)  ist  nicht  zu  denken. 
Die  Aussichten  für  das  laufende  Jahr  könne  man  zurzeit  nicht  als 
günstig  ansprechen. 

Steingutfabrik  Grünstadt  Akt.-Ges.  Ordentliche  Hauptver¬ 
sammlung:  4.  September  1915,  3  Uhr  nachmittags,  in  dem  Ge¬ 
schäftshause  der  Gesellschaft. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Haiger.  Neu  eingetragen  wurde:  Nassauische  Bergbau-Akt.- 
-Ges.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Erwerb  und  Betrieb  von  Nas- 
sauischen  Bergwerken,  Benutzung  und  Verwertung  der  selbstge¬ 
wonnenen  oder  sonst  erworbenen  Bergwerkserzeugnisse  und  Ne¬ 
benprodukte,  als  Erz,  Kohlen,  Kalkstein,  Ton,  Handel  mit  diesen 
Erzeugnissen  sowie  Beteiligung  an  ähnlichen  Unternehmungen, 
endlich  An-  und  Verkauf  von  Immobilien,  Kuxen  und  Wertpapieren. 
Grundkapital:  1  000  000  M.  Vorstand:  Ingenieur  Franz  Ermert  und 
Kaufmann  Karl  Vahlensieck.  Besteht  der  Vorstand  aus  -mehreren 
Mitgliedern,  so  erfolgt  die  Zeichnung  der  Gesellschaft  rechtsgül¬ 
tig  in  der  Weise,  daß  entweder  zwei  Vorstandsmitglieder  oder  ein 
Vorstandsmitglied  und  ein  Prokurist  gemeinschaftlich  die  Ge- 
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Seilschaft  vertreten.  Die  Vertretung  kann  auch  durch  zwei  Proku¬ 
risten  gemeinschaftlich  erfolgen. 

Presslg.  Porzellanfabrik  Rothenkirchen,  Müller  6c  Rudolph. 
Die  Firma  ist  erloschen. 

Wien.  Konrad  Knapp,  Hafnergewerbe.  Die  Firma  ist  erloschen. 

Wintertur  (Schweiz).  Müller  6c  Co.,  ‘Glas-,  Kristall-,  Porzellan-, 
Steingut-,  iHolzwaren-,  Plaushaltungs-,  Küchen^  und  Keflereiartikel- 
fiandlung.  Die  Firma  ist  erloschen. 

Auma.  Porzellan-Industrie  Akt.-Ges.  Berghaus.  §  16  des  Ge- 
sellschaftsvertrags,  betreffend  die  Bezüge  des  Aufsichtsrats,  ist  ab¬ 
geändert  worden. 

Bendorf  a.  Rh.  Nassauische  Kaolinwerke,  G.  m.  b.  H.  Der 
Sitz  der  Gesellschaft  ist  nach  Oberneisen,  Amtsgericht  Diez  a.  Lahn, 
verlegt. 

Kahla.  Porzellanfabrik  Kahla.  Der  Direktor  Eduard  Bolbrln- 
ker  ist  als  Vorstandsmitglied  ausgeschieden.  Max  Löser  ist  Pro¬ 
kura  erteilt.  Er.  kann  nur  in  Gemeinschaft  mit  einem  Vorstandsmit- 
gliede  oder  einem  Prokuristen  die  Gesellschaft  vertreten. 

Ehrang.  Vereinigte  Servais-'Werke,  Akt.-lGes.  Paul  Neufang 
ist  durch  Tod  aus  dem  Vorstande  ausgeschieden  und  an  dessen 
Stelle  der  Industrielle  Ernst  Servais  (Karenz  b.  Trier)  zum  stell¬ 
vertretenden  Vorstandsmitglied  mit  der  Bestimmung  bestellt  wor¬ 
den,  daß  er  ermächtigt  ist,  die  Gesellschaft  entweder  gemeinschaft¬ 
lich  mit  dem  Vorstandsmitglied  Johann  Görtz  oder  mit  einem  Pro¬ 
kuristen  zu  vertreten. 

Schlmitz  bei  Brünn.  Brüder  Zaplatil,  Hafner-  und  Ofensetzer- 
gewerbe.  Johann  Zaplatil  ist  durch  Tod  ausgeschieden. 

Breitscheid  (Dillkreis).  Wester  wälder  Tonindustrie,  G.  m.  b.  H. 
Heinrich  üombo  ist  als  Geschäftsführer  ausgeschieden  und  Hans 
Karl  zum  alleinigen  Geschäftsführer  bestellt. 

Düren,  Rheinl.  Rheinische  Porzellan-  und  Glas-iNiederlage 
Heinrich  Gipper.  Der  Frau  Heinrich  Gipper,  Ida,  geb.  Münck,  ist 
Prokura  erteilt. 

Wien.  Pauline  Herzog,  Geschirrwarenhandlung.  Der  mit  den 
Gläubigern  abgeschlossene  Ausgleich  ist  bestätigt. 

Kubernath  6c  Sommer,  Geschirrhandlung.  Das  Ausgleichsver¬ 
fahren  ist  beendigt. 

Glasindustrie. 

Totenschau.  Glasschleifermeister  Franz  Strauch  in  Ober- 
Schreiberhau. 

Personalnachrichten.  Hugo  Greiner,  Sohn  des  Glashüttenbesit- 
zers  Ottomar  Greiner  in  Muskau,  wurde  zum  Leutnant  d.  R.  be¬ 
fördert. 

Vereinigung  Deutscher  Hohlglasfabriken,  G.  m.  b.  H.  Die  der 

Vereinigung  Deutscher  Hohlglasfabriken  G.  m.  b.  H.  '(Sitz  Bonn) 
zugehörigen  Hütten  haben  einstimmig  gelegentlich  ihrer  Gesell¬ 
schafter-Versammlung  am  31.  Juli  d.  J.  die  Erklärung  abgegeben, 
daß  sie  es  für  eine  Ehrenpflicht  halten,  Kriegsbeschädigte  trotz 
ihrer  zeitweise  oder  dauernd  verminderten  Arbeitsfähigkeit  soweit 
als  irgend  möglich  in  ihren  Betrieben  zu  beschäftigen,  ihnen  auch 
bei  der  Anstellung  vor  anderen  Bewerbern  gegebenen  Falls  den 
Vorzug  zu  geben  und  ganz  besonders  sie  auch  in  ihren  Betrieben 
für  den  Glasmacherberuf  anzulernen,  sofern  der  Wunsch  zu  einer 
Anlernung  besteht. 

Lage  der  thüringischen  Glasindustrie.  Die  thüringische  Glas¬ 
industrie,  die  vornehmlich  in  den  hochgelegenen  Gebieten  des 
Thüringer  Waldes  ansässig  ist,  hat  wenig  oder  gar  nichts  zu  tun. 
Chemische  und  pharmazeutische  Instrumente  werden  zwar  in 
Deutschland  etwas  mehr  als  sonst  gebraucht,  aber  auch  hier  ging 
der  weitaus  größte  Teil  der  fertigen  Ware  ins  Ausland.  Das  Aus¬ 
fuhrverbot  trifft  nun  zwar  die  Unternehmen,  unter  denen  sich  viele 
kleine  befinden,  recht  schwer,  aber  wir  sehen  doch  auch,  wie  das 
Ausland  (besonders  England)  darunter  leidet.  Immer  wieder  ist  von 
Mangel  an  Glasinstrumenten  im  feindlichen  Ausland  zu  lesen.  Daß 
beim  Christbaumschmuck,  der  ebenfalls  viel  ins  Ausland  geht,  selbst 
im  Inland  eine  Abnahme  des  Absatzes  zu  verzeichnen  ist,  läßt  sich 
leicht  denken.  Doch  rechnet  man  hier  mit  gutem  Geschäftsgang 
nach  dem  Krieg. 

Zusammenschluß  ln  der  Schweizerischen  Glasindustrie.  Die 

Societe  St.  Pre  et  Semsales  beschloß  die  Übernahme  des  Betriebs 
der  Glashütte  Wauwil  im  Kanton  Luzern.  Damit  werden  die  drei 
größten  Glashütten  der  Schweiz  durch  ein  und  dieselbe  Verwaltung 

betrieben. 

Ausfuhrverbot  von  Ampullen  und  Phiolen.  Die  Verfügung  vom 
6.  Februar  1915,  wonach  Ampullen  und  Phiolen  als  nicht  unter  das 
Ausfuhrverbot  fallend  bezeichnet  sind,  ist  durch  Verfügung  des 
Reichskanzlers  ‘(Reichsamt  des  Innern)  vom  27.  Juli  d.  .1.  aufgeho¬ 
ben.  Für  die  Ausfuhr  der  genannten  Waren  sind  regelmäßig  Bewil¬ 
ligungen  des  Reichskanzlers  (Reichsamt  des  Innern)  einzuholen. 

v.  Poncet  Glashüttenwerke  Akt.-Ges.  ln  Friedrichshain.  Die 
Gesellschaft  verteilt  nach  Abschreibungen  von  193  876  (176  761)  M 
aus  einem  Reingewinn  von  350  391  (544  243)  M  eine  Dividende  von 
6  (8)  v.  H.  auf  das  Aktienkapital  von  2  100  000  M. 

Hirsch,  Janke  &  Co.,  Akt.-Ges.,  Weißwasser.  Ordentliche 


Hauptversammlung:  31.  August  1915,  9  Uhr  vormittags,  in  Weiß¬ 
wasser  (O.  L.)  im  üeschäftshause  der  Gesellschaft. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Schaffhausen  (Schweiz).  Neu  eingetragen  wurde:  J.  Roost, 
tSohn.  Inhaber:  Jakob  Roost.  Glas-  und  Glaserdiamantengroß¬ 
handlung,  Blank-  und  Kunstglaserei  und  Malergeschäft. 

Deuben.  Sächsische  Spiegelglas-Reflektoren-Fabrik  Max  Jähni. 
gen  6c  Co.  Die  Firma  ist  erloschen. 

Thalwil  (Schweiz).  A.  Landolt  &  Co.,  Handel  in  Aluminium¬ 
waren,  Glas  und  Porzellan.  Die  Firma  ist  erloschen. 

Prag.  Ludwig  Rachwalsky  Nachfolger,  ülasemaille-Bilderfa- 
brik.  Inhaber:  Ernst  Kohn.  Der  Geschäftssitz  ist  von  Großdorf  nach 
Prag  verlegt. 

Berlin.  Rixdorfer  Schockglasspiegel-  und  Rahmen-Fabrik 
Gauglitz  &  Taenzer.  Der  bisherige  Gesellschafter  Max  Gauglitz 
ist  alleiniger  Inhaber.  Die  Firma  lautet  jetzt:  Rixdorfer  Schook- 
glasspiegel-  und  Rahmen-Fabrik  Max  Gauglitz. 

Hamburg.  August  Prahst,  Glashandlung.  Das  Geschäft  ist 
von  dem  Gesellschafter  Carstensen  mit  Aktiven  und  Passiven  über¬ 
nommen  worden  und  wird  von  ihm  unter  unveränderter  Firma  fort¬ 
gesetzt. 

Mannheim.  M.  Sterner,  Glaswarenhandlung.  Das  Geschäft  ist 
mit  Aktiven  und  samt  der  Firma  von  Erich  Kirchberg  auf  Hugo 
Stenier  als  alleinigen  Inhaber  übergegangen. 

Brühl  bei  Cöln.  Brühl  er  Glashütte  G.  m.  b.  H.  Peter  Scheid¬ 
weiler  ist  als  Geschäftsführer  abberufen.  Karl  Kittner  ist  zum  Ge¬ 
schäftsführer  bestellt. 

Plauen.  Vogtländische  Glasniederlage  Gebr.  Trexler.  Andreas 
Clemens  Trexler  ist  infolge  Ablebens  ausgeschieden;  Emma  Ottilie 
verw.  Trexler,  geb.  Henker,  ist  in  die  Gesellschaft  eingetreten. 

Prag.  Handelsgesellschaft  vereinigter  Tafelglasfabriken,  Ge¬ 
sellschaft  m.  b.  H.,  mit  Zweigniederlassung  in  Wien.  Der  bisherige 
Geschäftsführer  Leo  Fischmann  ist  ausgeschieden.  Georg  Anton 
Mühl  Lg  ist  als  Geschäftsführer  mit  der  alleinigen  Zeichnungs-  und 
Vertretungsbefugnis  eingetragen. 

Wiesenthal  a.  d.  N.  Ludwig  Breit,  Glas-  und  Glasperlenfabrik. 
Der  bisherige  Inhaber  Ludwig  Breit  ist  durch  Tod  ausgeschieden. 
Eingetreten  sind  Josefine  Breit,  Hedwig  BreitJBreit  und  Alfred 
Breit.  Jeder  der  drei  Gesellschafter  vertritt  die  Firma  selbständig. 

Neudorl  a.  d.  N.  Josef  Posselt,  Glaswarenfabrik.  An  Stelle 
von  Eduard  Rittig  wurde  der  Gürtler  Rudolf  Knobloch  als  Auf¬ 
sichtsperson  bestellt. 

Berlin.  Bernhard  Hehmke,  Glashandlung.  Lucie  Rojahn  ist 

Prokura  erteilt.  ,  A1.  . 

Gablonz  a.  d.  N.  S.  Steier,  Glasmanufaktur.  Alice  Steier  ist 

Prokura  erteilt.  ,  . 

Gablonz.  Albert  Lederer,  Exporteur.  Der  Ausgleich  ist  auf¬ 
gehoben. 

Emailindustrie. 

Handelsregister-Eintragung. 

Kotzenau.  Akt.-Ges.  Marienhütte  bei  Kotzenau.  Die  Bestellung 
des  Generaldirektors  Karl  Hillenberg  zum  Vorstandsmitgliede  ist 
widerrufen.  Der  Ingenieur  August  Windorf  (Mallmitz.)  ist  zum  Vor¬ 
standsmitgliede  bestellt  mit  der  Bestimmung,  die  Gesellschaft  ge¬ 
meinschaftlich  mit  einem  Vorstandsmitgliede  oder  mit  einem  Pro¬ 
kuristen  der  Gesellschaft  zu  vertreten. 

Ausstellungen. 

Kunst-Hohl-  und  Exportglasausstellung  ln  Wien.  Im  österrei¬ 
chischen  Museum  für  Kunst  und  Industrie  in  Wien  haben  die  nord- 
böhmischen  Großindustriellen  eine  Ausstellung  der  Kunst-Hohl-  und 
Exportglasindustrie  veranstaltet,  die  gleich  am  ersten  .Tage  der 
Eröffnung  eine  große  Zahl  Besucher  anlockte.  Es  ist  zu  erwarten, 
daß  die  Ausstellung  in  allen  Kreisen  des  Volkes  Beachtung  finden 
wird,  denn  der  gute  Ruf,  den  die  nordböhmische  Glasindustrie  über¬ 
all  genießt,  deutete  an  und  für  sich  schon  darauf  hin,  daß  wir  ein¬ 
mal  besondere  Arbeiten  aus  der  Werkstatt  unserer  vielgerühmten 
Glasbläser  zu  sehen  bekommen,  und  die  Reichhaltigkeit  und  Gedie¬ 
genheit  der  Ausstellung  beweist,  idaß  alle  Erwartungen  weit  über¬ 
troffen  wurden.  , 

(Die  Ausstellung  selbst  gliedert  sich  in  zwei  Hauptgruppen  und 
zwar  in  kunstgewerbliche  Stücke,  die  im  Säulenhof  und  auf  der 
Gallerie  untergebracht  sind,  und  in  Expartglas,  das  im  Vorlesesaar 
und  Vorsaale  ausgestellt  ist.  Die  kunstgewerblichen  Arbeiten  zeigen 
in  Form  und  Technik  fast  durchweg  die  sichere  Führung  der  ge¬ 
schulten  Meisterhand,  und  es  muß  besonders  lobend  hervorgehoben 
werden,  daß  die  Fachschule  für  Glasindustrie  in  Haida  mit  den  Lö¬ 
wenanteil  an  der  Zusammenstellung  und  Ausarbeitung  hat.  Fast 
jeder  Gegenstand  baut  sich  auf  neue  technische  Fortschritte  und 
Beobachtungen  auf,  und  besonders  die  Ziersaumarbeiten  geben 
mannigfache  neue  Anregungen  zur  reizvollen  Veredlung  der  Glas¬ 
waren.  Auch  in  Kristallglas  müssen  die  kunstgewerblichen  Ent¬ 
würfe  der  genannten  Fachschule  als  vorbildlich  und  bahnbrechend 
bezeichnet  werden.  Eine  bemerkenswerte  künstlerische  Entwick¬ 
lungsstufe  zeigen  insbesondere  die  Entwürfe  Hofmanns,  Margolds 
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und  Prutschers,  die  eigene  Wege  betreten.  ‘Mit  Wohlgefallen  be¬ 
trachtet  man  die  vornehm  ausgestatteten  ■Glasformen,  wie  Vasen, 
Fruchtschalen,  Stabgläser  usw.  Höchstleistungen  der  Glasraffinerie, 
die  die  oft  gepriesenen  englischen  und  französischen  Marken  tat¬ 
sächlich  in  den  Schatten  stellen,  ziehen  die  Aufmerksamkeit  der 
Fachkenner  auf  sich.  Die  Veredlungskunst  der  Farbengläser,  die 
durch  prachtvolle  Überfangarbeiten,  durch  Ätzung,  Schliff  und  Be¬ 
malung  in  verschiedenen  Stücken  zur  Schau  gebracht  wird,  ver¬ 
dient  ebenfalls  ungeteilte  Anerkennung. 

Die  zahlreich  ausgestellten  Exportglasarbeiten  lenken  die  Auf¬ 
merksamkeit  der  Besucher  aller  Kreise  auf  sich.  Schon  die  Mannig¬ 
faltigkeit  der  Formen  fällt  auf,  mehr  noch  aber  locken  die  ver¬ 
schiedenen  bekannten  Hohlglaswaren  an,  die  uns  bald  da  bald  dort 
in  der  Welt  als  italienisches  oder  französisches  Kunsterzeugnis  an¬ 
gepriesen  wurden  und  doch  aus  Böhmen  stammen.  Es  ist  oft  gera¬ 
dezu  staunenswert,  wie  sich  die  Glasarbeiter  des  Haida-Steinschön- 
auer  Glasindustriegebietes  auch  dem  fremden  Formengeschmack 
anzupassen  wissen.  So  finden  wir  Waren,  die  nach  Brasilien  be¬ 
stimmt  sind  und  eigen  geformte  Fläschchen  darstellen,  die  ,zur  Auf¬ 
nahme  von  Schnupftabak  benutzt  werden,  oder  aber  wir  sehen 
buntbemalte  Ampeln  und  Lämpchen  mit  fremdländischen  Inschrif¬ 
ten  für  Hausaltäre  und  Kirchenbilder,  orientalische  Ampeln,  Glas¬ 
dosen  und  Glasgefäße,  die  schon  durch  ihre  eigenartige  Form  auf¬ 
fallen  und  durch  die  Ausschmückung  dem  üeschmacke  der  fremd¬ 
ländischen  Kunden  angepaßt  sind.  Wenn  auch  diese  Exportglas  wa¬ 
ren  völlig  unberührt  vom  kunstgewerblichen  Einschlag  blieben,  so 
spricht  doch  auch  diese  Gruppe  von  der  Vielgestaltigkeit  der  Glas¬ 
industrie  und  ihrer  Anpassungs-  und  Leistungsfähigkeit.  Die  hohe 
Umsatzziffer,  denn  es  werden  alljährlich  für  mehr  als  25  Millionen 
Kronen  Exportglaswaren  aus  Böhmen  nach  aller  Herren  Länder 
ausgeführt,  liefert  den  besten  Beweis  von  der  Bedeutung  der  öster¬ 
reichischen  Glasindustrie.  F. 

Verschiedenes. 


chitektemfirma  J.  iG.  Pflaume,  die  auch  die  Bauleitung  übernonun 
hat.  Bauherr  ist  Dr.  Max  Kuhn. 

Kein  italienisches  Zahlungsverbot  gegen  Deutschland.  E 

manchen  mit  Italien  in  Verbindung  stehenden  deutschen  Kaufle 
teil  herrscht  die  Ansicht,  italienische  Zahlungen  nach  Deutschla: 
seien  verboten.  Das  ist  nicht  der  Fall.  Durch  Inanspruchnahr 
neutraler  Mittelsmänner  lassen  sich  vielmehr  Forderungen  in  Itali 
einziehen:  und  einklagen,  auch  Proteste  bei  Nichtzahlung  von  Wec 
sein  usw.  erheben.  Unterbrochen1  ist  nur  der  Postanweisungs-  w 
überhaupt  jeder  unmittelbare  Postverkehr  zwischen  Italien  u: 
Deutschland  und  umgekehrt.  Übrigens  ist  auch  in  Deutschland  no 
kein  Zahlungsverbot  gegen  Italien  ergangen,  das  sich  mit  uns 
bisher  nicht  im  Kriegszustände  befindet. 

Einschränkung  des  Briefverkehrs  nach  dem  nichtfeindlich 
Auslande.  Zur  zweckentsprechenden  Durchführung  der  während  d 
Krieges  notwendigen  militärischen  Überwachung  des  Nachrichte 
Verkehrs  mit  dem  Ausland  ist  es  erforderlich,  daß  der  Brieftext  d 
offen  aufzuliefernden  Privatbriefe  nach  dem  nichtfeindlichen  Au 
fand,  mit  Ausnahme  der  besetzten  Teile  Belgiens  und  Russisch  P 
lens,  gleichviel  ob  die  Briefe  in  deutscher  oder  in  einer  für  d< 
Briefverkehr  nach  dem  Auslande  gestatteten  fremden  Sprache  a 
gefaßt  sind,  nicht  über  zwei  Bogenseiten  gewöhnlichen  Brieffo 
mats  (Quart)  hinausgeht.  Die  Briefe  dürfen  keine  Anlagen  enthalte, 
in  denen  sich  Nachrichten  befinden,  sie  müssen  ferner  in  deutliche 
ohne  weiteres  gut  lesbarer  Schrift  mit  nicht  zu  engem  Zeilena 
stände  geschrieben  sein,  auch  dürfen  keine  Schriftzeilen  über  Schrii 
zeilen  einer  anderen  Richtung  quer  hinweglaufen.  Bei  Geschäftsbri 
feil  kann,  wenn  sie  im  übrigen  den  vorstehenden  Bedingungen  en 
sprechen,  der  Inhalt  den  Raum  von  zwei  Bogemseiten  überschreit! 
und  die  Beifügung  von  Rechnungen,  Preisverzeichnissen  und  de 
gleichen  geschäftlichen  Anlagen  erfolgen.  Zur  Verpackung  d 
Briefe  nach  dem  Auslande  dürfen  nur  Umschläge  verwendet  werde 
die  aus  einer  einfachen  Papier-  oder  Stofflage,  also  ohne  Futterei 
läge  aus  Seidenpapier  oder  anderen  Stoffen,  hergestellt  sind.  B 


Ermäßigung  der  Fahrpreise  und  Frachten  für  die  Leipziger 
Herbstmesse.  Wie  wir  in  voriger  Nummer  mitteilten,  haben  die 
deutschen  Eisenbahnverwaltungen  auf  Antrag  der  Zentralstelle  für 
Interessenten  der  Leipziger  Musterlager-Messen  den  Fahrpreis  der 
zweiten  und  dritten  Wagenklasse  für  die  die  Messe  besuchenden 
Aussteller  und  Einkäufer  auf  die  Hälfte  ermäßigt  und  frachtfreie 
Rückbeförderung  der  Meßigiiter  bewilligt.  Hierzu  wird  uns  er¬ 
gänzend  mitgeteilt,  daß  die  Fahrpreisermäßigung  auf  den  rechts¬ 
rheinischen  Linien  der  Kgl.  Bayerischen  und  der  Großherzogl.  Ba¬ 
dischen  Staatsbahnen  nur  für  Schnell-  und  Eilzüge  gewährt  wird. 
Die  notwendigen  Beglaubigungen  werden  auf  Vorschlag  der  Zen¬ 
tralstelle  vom  Meßausschuß  der  Leipziger  Handeilskammer  in  einer 
für  die  Beteiligten  bequemen  Weise  erfolgen. 

Milderung  des  Paßzwanges  im  Verkehr  zwischen  Deutschland 
und  Österreich-Ungarn  für  den  Besuch  der  Leipziger  Herbstmesse. 
Auf  die  Vorstellungen  der  Handelskammer  hin  hat  das  Königlich 
Sächsische  Ministerium  des  Innern  im  Einverständnis  mit  den  zu¬ 
ständigen  Militärbehörden  verfügt,  daß  die  schon  zur  Frühjahrs¬ 
messe  d.  J.  .zugestandenen  Paßerleichterungen  auch  diesmal  wieder 
gewährt  werden.  Hiernach  genügt  zum  Besuch  der  bevorstehenden 
Leipziger  Herbstmustermesse  (Beginn  Sonntag,  am  29.  August)  für 
die  österreichisch-ungarischen  Staatsangehörigen  in  der  Zeit  vom 
25.  August  bis  10.  September  d.  J.  ein  ordnungsmäßiger  Paß  und 
eine  besondere  Legitimation  einer  österreichisch-ungarischen.  Han¬ 
delskammer,  während  von  der  diplomatischen  oder  konsularischen 
Visapflicht  des  Passes  abgesehen  wird. 

Meßkaufhaus-Neubau  in  Leipzig.  In  der  Petersstraße  in  Leipzig 
ist  der  Bau  eines  Meßkaufhauses  in  Angriff  genommen  worden.  Der 
Entwurf  zu  dem  neuen  Prachtbau  stammt  von  der  Leipziger  Ar- 


Briefen,  die  den  angegebenen  Anforderungen  nicht  entspreche 
müssen  die  Absender  damit  rechnen,  daß  sie  infolge  der  Erschw 
rung  des  Prüfungsgeschäfts  mit  mehrwöchiger  Verspätung  am  B 
stimmungsort  eintreffen.  Bei  dieser  Gelegenheit  wird  besonde 
darauf  hingewiesen,  daß  der  Abfluß  der  nach  dem  Auslande  geric 
teten  ßriefsendungen  sich  naturgemäß  um  so  regelmäßiger  m 
pünktlicher  gestalten  wird,  je  geringer  die  Zahl  der  zu  bearbeite: 
den:  Sendungen  ist.  :Es  ist  daher  wünschenswert,  daß  die  Zahl  d< 
Privatbriefe  nach  dem  nichtfeindlichen  Auslande  auf  das  unal 
weisbare  Bedürfnis  beschränkt  werde. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Hohburg.  Hohburger  Kaolin-  und  Tonwerke,  G.  m.  b.  H.  Di 
Betriebsleiter  Albert  Friedrich  Ernst  Köhler  ist  als  Geschäft 
führer  ausgeschieden.  Zum  Geschäftsführer  ist  bestellt  der  Kau 
mann  Arthur  Georg  Alfred  Wothe. 

Mautern.  Österreichisch-Alpine  Talksteinwerke  Adolf  Brui 
ner  &  Co.  Der  Kommanditist  ist  gelöscht.  Nunmehriger  Alleininh; 
ber:  Eduard  Elbogen  (Wien). 

Vereinigte  Carborundum-  und  Elektrit-Werke  Akt.-Ges.,  m 
Zweigniederlassung  in  Düsseldorf  und  Berlin.  Adolf  Duschinsky  r 
Gesamtprokura  erteilt. 

Ilmenau.  Prinz  Carl,  Fluß-,  Schwerspat-  und  Braunsteinwerk 
vorm.  O.  Prieger.  Die  Einzelprokura  des  Kaufmanns  Hermann  Care 
ist  erloschen. 


Verantwortlicher  Schriftleiter: 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger. 
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Am  10.  August  wurde  unser  verehrtes  Mitglied 


Herr  Georg  lack, 

Inhaber  der  Porzellan-Malerei  Sack  &  Voit,  Plösberg, 

durch  den  Tod  von  seinem  langen  schweren  Leiden  erlöst. 

Seit  Beginn  unseres  Verbandes  hat  der  Verstorbene  mit  seiner  Firma  uns  angehört 
Strebungen  unterstützt  und  zu  fördern  gesucht. 

Wir  werden  dem  Entschlafenen  allezeit  ein  ehrendes  Andenken  bewahren. 

Berlin,  den  12.  August  1915.  Aufsichtsrat  und  Vorstand 

des  Verbandes  Deutscher  Porzellanfabriken 
zur  Wahrung  keramischer  Interessen,  G.  m.  b. 


Keramische  Rundschau 


Briefadresse:  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Telegrammadresse: 
KeramischeRundschau  Berlin  21 . 
Pernspr.  Moabit  9400,  9401 
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Fachzeitschrift 

für  die 

Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie. 


Bezugsweise  u.  Anzeigen* 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittag. 

Berlin,  26.  August  1915. 


Verkündigungsblatt  der  Töpferelberufsgenossenschaft,  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  ln  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabrikeil  zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  m.  b.H.,  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G.  tn.  b.  II.,  des  Vereins  deutscher  Emaillierwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emaillierwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emaillierwerke. 

Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Meßversammlung. 

Einladung  zur  Versammlung  am  Dienstag,  d.  31.  August, 
Abends  ^9  Uhr  pünktlich  im  Saale  der  alten  Börse 
(zwischen  handelshof  und  altem  Rathaus). 

Tagesordnung. 

1.  Bericht  über  die  bisherige  Tätigkeit  und  die  Erfolge  der 
Zentralstelle. 

2.  Stellungnahme  zur  'Frühjahrsmesse  1916. 

3.  Aussprache  über  die  Herbstmesse. 

4.  Verschiedenes. 

iDa  die  Versammlung  öffentlich  ist,  so  bitten  wir  unsere  ver¬ 
ehrten  Mitglieder,  Interessenten,  die  noch  nicht  Mitglieder  unserer 
Organisation  sind,  zum  'Besuch  dieser  Veranstaltung  einzuladen. 

Zentralstelle  für  Interessenten  der 
Leipziger  Musterlager-Messen 
Der  Vorstand 


Kommerzienrat  Ph.  Rosenthal, 
1.  Vorsitzender. 

Direktor  G.  Bach, 
Vorsitzender  d.  V.  d.  Waren-  und 
Kaufhäuser. 

Kommerzienrat  Carl  Craemer, 
Vorsitzender  der  Sonneberger 
Handelskammer. 


H.  Ruppe, 

Direktor  der  Steingutfabrik 
Villeroy  &  Boch, 

2.  Vorsitzender. 

Direktor  Hugo  Lewy, 
i.  F.  H.  Gladenbeck  &  Sohn. 
G.  Langelittig, 
Vorsitzender  d.  Ver.  der 
Spiel  warenhändler. 


Carl  Kopsicker, 
Vorsitzender  des  R.  D.  S. 


Dr.  phil.  Ernst  J affe, 
Geschäftsführer. 


Die  Herstellung  von  Steinzeugwaren. 

Von  Willy  Breitwieser. 

Alle  Steinzeugwaren,  wie  Röhren,  Kanalsohlen,  Platten, 
Pferdeinuscheln,  Rinder-  und  Schweinebarren,  Kaminaufsätze  usw. 
haben  einen  mit  Sand  oder  Schamotte  gemagerten  und  hochge¬ 
brannten  Scherben,  der  gut  gesintert  und  wasserundurchlässig  ist, 
eine  hohe  Säurebeständigkeit  aufweist  und  gewöhnlich  mit  einer 
Salzglasur  versehen  ist.  Außer  in  der  Kanalisation  kommen  diese 
Steinzeugwaren  vor  allem  zur  Verwendung  in  der  Landwirtschaft 
und  chemischen  Industrie.  Die  Röhren  werden  als  Muffenröhren,  die 
am  Ende  zum  besseren  Halten  der  Dichtung  rilliert  sind,  ausgebil¬ 
det.  Die  Sohlschalen  werden  in  Rohrform  gepreßt  und  schon  beim 
Pressen  in  drei  Teile  2 — 3  mm  tief  eingeschnitten,  damit  man  sic 
nach  dem  Brennen  leicht  auseinander  schlagen  kann.  Sie  werden  in 
Beton  (Grobmörtel)  eingemauert  und  bilden  die  Flußfläche  des  Ka¬ 
nals.  Die  Röhren  werden  in  der  Abmessung  von  50 — 1000  mm 
Durchmesser  hergestellt,  in  der  Regel  1  m  Baulänge. 

Die  Anforderungen,  die  an  das  Kanalrohr  gestellt  werden,  sind 
folgende:  Der  Scherben  soll  einen  blaugrauen,  gesinterten  Bruch 
ohne  nennenswerte  Luftbläschen  aufweisen.  Er  soll  nicht  mehr  als 


5  v.  H.  Wasser  aufnehmen,  da  Rohre  mit  einer  größeren  Saugfähig¬ 
keit  flüssigkeitsdurchlässig  sind  und  dadurch  den  Zweck  der  hygieni¬ 
schen  Ableitung  der  Abwässer  verfehlen  würden.  Die  Wasserauf¬ 
nahme  wird  bestimmt,  indem  man  ein  Stück  von  dem  Rohre  ab¬ 
schlägt,  es  eine  Stunde  bei  120”  C.  trocknet,  langsam  im  Exsiccator 
abkühlen  läßt  und  dann  wiegt.  Darauf  wird  der  Scherben  in  ge¬ 
wöhnlichem  Leitungswasser  eine  Stunde  lang  gekocht,  nach  dem 
Ahkühlcn  herausgenommen  und  abermals  gewogen,  nachdem  man 
seine  Oberfläche  vorsichtig  abgetupft  hat.  Der  Gewichtsunterschied 
ergibt  die  Wasseraufnahme,  also  auch  den  Porenraum  (l  g  =  1 
ocm).  Bei  dieser  Bestimmung  ist  es  Hauptbedingung,  daß  der  Scher¬ 
ben  auf  4  Seiten  von  Glasur  entblößt  ist,  damit  dem  Wasser  kein 
Widerstand  entgegengesetzt  wird. 

Eine  weitere  Anforderung  an  den  Steinzeugscherben  ist  die 
Säurebeständigkeit.  Der  Scherben  darf  nicht  mehr  als  2  v.  H.  seines 
Gewichtes  an  Säure  abgeben.  Da  die  Abwässer  gewöhnlich  Speise¬ 
reste,  Exkremente  und  dergleichen  mitführen,  die  durch  üährung  in 
Fäulnis  übergehen  und  Säuren  bilden,  so  zersetzen  sie  ein  wenig 
widerstandsfähiges  Rohr  mit  der  Zeit.  Außerdem  müssen  die  Rohre 
wegen  guter  Abdichtung  rund  sein,  dürfen  keine  Brandrisse,  Ab¬ 
platzungen  oder  sonstige  Fehler  aufweisen,  da  diese  die  Lebensdau¬ 
er  beeinträchtigen;  ebenso  muß  die  Innenfläche  der  Rohre  glatt 
glasiert  sein,  damit  der  Widerstand  der  den  mitgeführten  Abfällen 
geboten  wird,  möglichst  gering  ist. 

Die  Säurebeständigkeit  ist  der  Hauptgrund,  weshalb  man  aus 
ßteinzeug  Pferdemuscheln,  Rinder-  und  Schweinebarren,  Tröge 
usw.  verfertigt.  Während  bei  Steinzeug  die  Speisereste  restlos  ent¬ 
fernt  werden  können,  dringen  solche  bei  Geräten  aus  Zement  oder 
Sandstein  in  die  Poren,  gehen  dort  in  Fäulnis  über  und  machen  die 
weitere  Verwendung  gesundheitsschädlich,  abgesehen  davon,  daß 
die  sich  bildende  Säure  den  Zement  auch  zersetzt.  — 

Von  den  Rohstoffen  sei  zuerst  die  Schamotte  genannt,  die  das 
Skelett  in  der  Steinzeugmasse  bildet.  Diese  wird  zum  Teil  von  den 
Ausfällen  von  schon  fertigen  Steinzeugwaren  genommen  und  dann 
als  ..Halbprodukt“  bezeichnet,  da  sie  schon  einmal  durch  die  Hände 
der  Arbeiter  ging.  Bei  einem  normalen  Bruchausfall  reicht  dieser 
aber  nicht  aus.  Ein  Teil  der  Schamotte  wird  daher  auf  folgende 
Weise  zubereitet: 

Zur  Herstellung  von  Steinzeugröhren  müssen  Ringe  gepreßt 
werden,  die  zur  Unterlage  in  den  Brennöfen  dienen  für  Rohre  von 
einem  lichten  Durchmesser  von  15  cm  ab.  Nach  dem  Brand  sind  diese 
Ringe  unbrauchbar,  da  sie  nicht  mehr  schwinden  und  ein  ungebrann¬ 
tes  Rohr  nicht  mehr  darauf  paßt.  Meistens  gehen  diese  Ringe  auch 
schon  beim  Aussetzen  der  Ware  aus  den  Öfen  in  Trümmer.  Solche 
Steinzeugscherben  erhält  man  immer,  da  die  Ringe  stets  von  neuem 
zum  Brennen  der  Rohre  erforderlich  sind.  Reichen  auch  diese  Rin¬ 
ge  nicht  aus,  so  müssen  sogenannte  Steinzeugpatzen  hergestellt 
werden.  Die  Zusammensetzung  dieser  Steinzeugpatzen  ist  ähnlich 
der  des  Steinzeugs  selbst;  man  formt  aus  dieser  Mischung  Ziegel, 
am  einfachsten  mit  dem  Tonschneider,  und  brennt  diese  dann  als 
Aussatz  in  den  Brennöfen  mit.  Der  ganze  Steinzeugbruch,  Ringe 
wie  Ziegel,  wird  nun  zur  Verwendung  zu  Schamotte  gemahlen. 
Nachdem  man  den  Ausfall  und  die  Ringe  zerschlagen  hat,  werden 
sie  in  einen  Maulbrecher  (Steinbrecher)  geworfen,  wo  sie  zu  nuß- 
großen  Stücken  vorgebrochen  werden.  Dieser  Maulbrecher  besteht 
aus  einem  viereckigen  Eisenkasten,  auf  dem  eine  Achse  mit  zwei 
Schwungrädern  ruht.  An  dieser  ist  der  eigentliche  Brecher  exzen- 
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frisch  angebracht.  Kommt  der  Scherben  in  den  iBrecher,  so  wird  er 
durch  die  Exzenterwirkung  gegen  die  Wand  des  Kastens  gedrückt 
und  zu  nußgroßen  Stücken  vorgebrochen.  Sobald  er  den  Maul¬ 
brecher  verläßt,  wird  er  durch  einen  Becherelevator  und  Laufrinne 
zum  Koller  befördert. 

Der  Koller  hat  eine  sich  drehende  Mahlbahn,  die  mit  Löchern 
von  2%  mm  Stärke  versehen  ist.  Die  Löcher  erweitern  sich  nach 
unten,  um  ein  Verstopfen  zu  vermeiden.  Über  der  Mahlbahn  befin¬ 
den  sich  zwei  feststehende  Läufer,  die  sich  um  ihre  eigene  Achse 
drehen,  sobald  die  Mahlbahn  in  Bewegung  gesetzt  wird.  Die  nun 
genügend  fein  gemahlene  Schamotte  wird  hindurchgedrückt,  fällt  in 
einen  Kasten,  und  wird  hier  abermals  durch  Becherelevator  und 
Laufrinne  zum  Lager  gebracht.  Außer  den  Läufern  befinden  sich 
auf  der  Mahlbahn  'Schaber,  die  so  angebracht  sind,  daß  die  nicht 
durchfallende  Schamotte  immer  wieder  unter  die  Läufer  kommen 
muß.  Der  Teller  macht  am  besten  20 — 22  Umdrehungen  in  der  Mi¬ 
nute.  Da  beim  Mahlen  viel  Staub  entwickelt  wird,  werden  die  Scher¬ 
ben,  bevor  man  sie  in  den  Maulbrecher  wirft,  etwas  angefeuchtet. 
Kommt  dagegen  vom  Lagerplatz  zerbrochene  Ware  zum  Mahlen, 
so  ist  das  Bespritzen  mit  Wasser  nicht  notwendig,  da  sie  ja  aus  der 
Luft  Wasser  aufgenommen  haben.  Ein  Mann  kann  die  gesamte  Mah¬ 
lung  vornehmen,  er  muß  nur  das  Einwerfen  in  den  Steinbrecher 
besorgen,  dann  geht  die  Schamotte  ihren  Hang  von  selbst. 

Ähnlich  wie  die  Schamotte  wird  der  Eeldspat  gemahlen,  der 
der  Steinzeugmasse  als  Flußmittel  (Sinterungsmittel)  zugesetzt 
wird.  Da  'er  gewöhnlich  schon  in  nußgroßen  Stücken  geliefert  wird, 
erfolgt  die  Beschickung  unmittelbar  auf  den  Koller. 

Der  Feldspat  muß  im  Verhältnis  zur  Schamotte  viel  feiner 
sein.  Dies  ist  erforderlich,  da  seine  Wirkung  mit  der  Feinheit  zu¬ 
nimmt,  außerdem  kann  er  Eisenverbindungen  enthalten,  die,  wenn 
sie  nicht  fein  genug  vermahlen  werden,  im  Fertigerzeugnis  dunkle 
Flecken  hervorrufen  würden.  Deshalb  durchläuft  der  Spat  ein 
sechsseitiges  Trommelsieb  mit  120  Maschen  auf  den  qcm,  von  dem 
das  gröbere  Korn  durch  Laufrinne  wieder  zum  Koller  zurückgeht, 
während  das  Mehl  zum  Lagerplatz  geführt  wird. 

Über  die  Zusammensetzung  der  Masse  ist  folgendes  zu  be¬ 
merken: 

Die  rationelle  Zusammensetzung  des  Steinzeugs  ist  gleich 
etwa  40 — 50  v.  H.  Tonsubstanz 
„  35 — 45  „  Quarzsand  oder  Schamotte 

„  20 — 7  „  Feldspat. 

Natürlich  wird  man,  da  es  auf  Weißfärbung  nicht  ankommt, 
die  ganze  Tonsubstanz  in  Form  plastischer  iSteinzeugtone  (Mischung 
von  fett  und  mager)  einführen.  Wählt  man  viel  Feldspat,  so  kann 
man  auch  solche  Tone  verwenden,  die  an  und  für  sich  nicht  di¬ 
rekt  dicht  brennen  würden.  Ist  der  gebrannte  'Scherben  mit  einzel¬ 
nen  Aufblähungen  durchsetzt,  so  sind  zuviel  Flußmittel  vorhanden; 
ihr  Gehalt  muß  dann  vermindert  werden.  Die  Farbe  des  Steinzeugs 
ist  bei  klarem  (oxydierendem)  Feuer  gelb,  bei  rauchigem  (redu¬ 
zierendem)  Feuer  grau.  (Fortsetzung  folgt.) 

Vom  Schmelzen  des  Glases. 

(Schluß  von  S.  185.) 

Bodenrisse  werden  nach  Hohlstellen  des  Hafens  wie  die  Sei¬ 
tenrisse  vermacht,  doch  darf  alsdann  das  Glutloch  nicht  verschlossen 
werden,  damit  die  geflickte  Stelle  genügend  kühl  gehalten  werden 
kann.  Kleine  Risse  dichten  häufig  bei  gutem  Ausstopfen  derart  ab, 
daß  nach  1 — 2  Schichten  sogar  der  Hafen  wieder  herabgelassen 
werden  kann.  Sehr  lange  Bodenrisse,  die  durch  Ausflicken  nicht 
mehr  dicht  zu  bekommen  sind,  lassen  sich  meistens  noch  mit  einem 
Sandboden  ausbessern.  Vor  Herrichten  eines  solchen  muß  zuerst 
das  Glas  so  gut  wie  nur  irgend  möglich  aus  dem  Hafen  beseitigt 
werden.  Am  besten  geschieht  das  im  Abfließen  des  Glases  durch  den 
Riß  nach  dem  Ofeninnern  durch  die  Glastasche  oder  durch  das 
Glutloch  nach  außen.  Durch  entsprechendes  Stellen  des  Hafens  läßt 
sich  ein  fast  vollständiges  Entleeren  erreichen.  Hiernach  wird  mit 
der  Gemengeeinlagekelle  eine  kräftige  Schicht  trockner  Schmelz¬ 
sand  15—20  cm  hoch  in  den  leeren  Hafen  eingetragen  und  gleich¬ 
mäßig  verteilt,  worauf  sich  im  nächsten  Schmelzfeuer  dieser  ein- 
und  übergelegte  Schutzboden  festbrennt.  Allerdings  büßt  man  dabei 
gewöhnlich  zwei  Arbeitsschichten  ein,  und  das  Fassungsvermögen 
des  Hafens  wird  durch  den  Kunstboden  auch  noch  beträchtlich  ver¬ 
ringert,  so  daß  am  besten  kleine,  nicht  viel  Glas  verbrauchende 
Sachen  so  lange  gefertigt  werden,  bis  ein  neuer  Hafen  eingesetzt  ist. 
Das  Umrühren  eines  solchen  Hafens  muß  natürlich  vorsichtig  und 
nicht  zu  tief  geschehen,  um  den  Sandboden  dabei  nicht  zu  zerstören. 

Erfordert  das  Schmelzen  von  Grünglas,  Weißhohlglas  und 
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Fensterglas  das  ganze  Können  und  beste  Tun  des  Schmelzers,  so 
ist  das  Schmelzen  von  Spiegel-  und  optischem  Glas  sowie  des  Kri¬ 
stalls  für  Luxuswaren  und  der  Farbengläser  noch  schwieriger.  Bei 
den  besseren  und  feinsten  Gläsern  ist  größtes  Sauberhalten  des  Ge¬ 
menges,  Fernhajten  jeder  Verunreinigung  des  Hafens  und  reine 
Flammenentwickelung  zu  beachten.  Bei  Spiegel-  und  optischem  Glas 
kommt  es  neben  Erreichung  größter  Farblosigkeit  auf  sorgfältigstes 
Läutern  wesentlich  an.  Die  kleinsten  Bläschen  verunzieren  die  Spie¬ 
gelplatten;  geringste,  mit  dem  Auge  nicht  mehr  wahrnehmbare 
Bläschen  machen  Fernrohrlinsen  unbrauchbar. 

Die  Herstellung  optischen  Glases,  des  bleihaltigen  Flintglases 
wie  des  bleifreien  Kronglases  geschieht  in  besonders  hierzu  vorge¬ 
richteten  Öfen.  Die  Flintglasöfen  haben  gewöhnlich  nur  einen  größe¬ 
ren  Hafen  mit  besonderer  Rührvorrichtung.  Das  Umrühren  ist  be¬ 
sonders  wichtig,  um  Gleichartigkeit  des  Glases  zu  erreichen,  es  ge¬ 
schieht  deshalb  mit  Regelmäßigkeit  in  bestimmten  Abständen  mit 
gewisser  Zeitdauer.  Nach  der  ersten  Schmelze  und  allmählicher  Aus¬ 
kühlung  wird  das  sortierte  Glas  einer  zweiten  Schmelze  unterwor¬ 
fen,  aus  der  endgiltig  erst  die  brauchbaren  Stücke,  der  Linsen¬ 
schürf,  ausgelesen  werden..  Das  Schmelzen  und  Abkühlen  von  Flint¬ 
glas  will  so  peinlich  behandelt  sein,  daß  es  immer  nur  unter  fort¬ 
gesetzter  Führung  eines  wissenschaftlichen  Fachmannes  vor  sich 
geht,  so  daß  der  Schmelzer  dabei  mehr  als  Schürer  und  Rührer 
tätig  ist,  eine  Beschäftigung,  die  natürlich  besonders  gewissenhaft 
auszuführen  ist.  Die  große  Neigung  des  optischen  Glases  wie  auch 
des  Bleikristalls  zur  Entglasung  ist  beim  Schmelzen  zu  beachten. 
Bleikristall  wird  vielfach  noch  aus  Häfen  mit  Hauben  geschmolzen, 
die  die  Einwirkungen  der  Flammen  abhalten.  Härtere  Kristallgläser, 
die  auch  schon  in  offenen  Häfen  erschmolzen  werden,  machen 
rein  oxydierende  Flammenführung  zur  Bedingung.  Die  Entfärbemit¬ 
tel  zur  Erzielung  weißen  Glases,  iwie  Arsenik,  Braunstein,  Nickel¬ 
oxyd,  Salpeter,  Selen,  gibt  man  gut  untergemischt  unter  das  Ge¬ 
menge  oder  in  Fällen,  wo  sie  während  des  Schmelzganges  zugesetzt 
werden,  aus  bestimmten  Gründen  dem  Schmelzer  zugewogen  in  die 
Hand,  denn  bei  diesen  ist  die  genau  abgemessene  Menge  bedeu¬ 
tungsvoll  für  den  Erfolg  und  muß  darum  nach  der  ermittelten  Aus¬ 
prüfung  peinlich  abgewogen  werden.  Beim  Erschmelzen  von  Far¬ 
benglas  ist  es  wichtig,  eine  gleichmäßige  Verteilung  der  Färbemittel 
im  Glase  zu  erzielen.  Als  Färbemittel  dienen  hauptsächlich  Metall¬ 
oxyde.  Die  Metallösungen  müssen  durch  günstigste  Teilung  ganz 
gleichmäßige  Verteilung  der  Färbekraft  ermöglichen.  Die  zuzuge¬ 
benden  Mengen  für  die  verschiedenen  Tönungen  probt  jede  Farben¬ 
glasfabrik  aus,  um  bei  Benutzung  gleichmäßig  ausfallender  Färbe¬ 
mittel  einheitliche  Töne  aus  den  einzelnen  Schmelzen  und  Häfen  zu 
erreichen.  Jede  Farbenglassorte  verlangt  auch  in  der  Schmelze  ge¬ 
wisse  eigenartige  Behandlung,  die  in  einer  allgemeinen  Betrach¬ 
tung  über  Glasschmelzen  nur  berührt,  nicht  erschöpfend  behandelt 
werden  kann.  Die  Rotfärbung  des  Glases,  namentlich  des  Kristalls, 
in  all  den  bekannten  prachtvollen  Tönen  vom  zartesten  Rosa  bis 
zum  tiefsten  Purpurrot,  dem  Goldrubin,  sowie  der  leuchtenden 
blutroten  Farbe  des  Kupferrubins,  beansprucht  allein  eine  umfang¬ 
reiche  Abhandlung  und  würde  mit  allen  Einzelheiten  über  den  hier 
gezogenen  Rahmen  weit  hinausgehen,  zumal  sie  auch  mehr  zur  Auf¬ 
gabe  des  Glaschemikers  als  des  Schmelzers  gehört.  Wie  jeder  Far¬ 
benglasschmelzer,  so  muß  erst  recht  der  Schmelzer  für  Rubinglas 
ganz  besonders  abgerichtet  werden.  Das  Färbungsvermögen  von 
Gold  und  Kupfer  ist  bei  beiden  sehr  umfangreich,  und  die  Glas¬ 
fabrikation  hat  es  stets  recht  ausgenützt.  Die  wunderbaren  Farben- 
spiele  der  Mosaikbilder  unserer  Kirchen,  Museen  usw.  zeigen,  daß 
auch  dieses  Gebiet  der  Glaserzeugung  neuzeitlichen  Aufschwung 
genommen  hat,  nachdem  es  eine  zeitlang  recht  vernachlässigt 
worden  war. 

Das  Schmelzen  aller  Glassorten  ist  zwar  seit  Anwenden  der 
genialen  Siemens’schen  Erfindung,  der  Regenerativgasfeuerung,  zu 
einer  gewissen  Vereinheitlichung  gekommen,  trotzdem  muß  aber 
doch  Eigenart  und  Besonderheit  jeder  einzelnen  weitgehende  Be¬ 
rücksichtigung  finden,  so  daß  neben  dem  Können  des  Schmelzers 
die  gesammelten  Erfahrungen  zur  vollen  Geltung  kommen  sollen. 

F.  M. 

Zur  dritten  Kriegsmesse. 

Eine  Erwiderung  von  Dr.  phil.  R.  Häberlin. 

Bei  der  Beurteilung  der  Frage  eines  Mietnachlasses,  wie  er 
seitens  der  Aussteller  der  Leipziger  Musterlagermessen  gefordert 
wird,  muß  immer  wieder  darauf  hingewiesen  werden,  daß  die  Meß¬ 
raumvermieter  bereits  durch  die  früheren  Nachlässe  von  87/^  v.  H. 
ihren  Mietern  soweit  entgegengekommen  sind,  als  es  Irgend  in 
ihren  Kräften  stand.  .  _  , 
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Die  neuen  Nachlaßforderungen  von  abermals  50  v.  H.  für  die 
ferbstmesse  1915  mußten  daher  von  den  Meßhausinhabern  abge- 
:  chnt  werden,  nicht  nur  mit  Rücksicht  auf  die  schon  gewährten 
Jachlässc,  sondern  auch  aus  Rücksicht  auf  die  Tatsache,  daß  infol- 
c  von  Zahilungsstockungen,  Einziehung  von  (Mietern  zum  Heere 
ud  des  Mietermoratoriums  auch  von  den  übrigen  Mietbeträgen 
ur  ein  geringer  Teil  eingeht  und  die  Meßraumvermieter  durch 
.eerstehen  vieler  Räume  ohnehin  nur  einen  Bruchteil  ihrer  Mieten 
rlangen.  Endlich  kommt  in  Betracht,  daß  bei  den  neuen  Miet- 
lachlaßforderungen,  wie  sie  Gegenstand  der  Verhandlungen 
wischen  Staat  und  Stadt  waren,  die  Meßraumvermieter  nicht  nur 
ngeblich  25  v.  iH.,  sondern  37 K»  v.  ,H.  hätten  tragen  müssen,  was 
ben  ihre  Kraft  übersteigt. 

Es  bedeutet  daher  eine  Irreführung  der  Öffentlichkeit,  wenn 
ichauptct  wird,  die  privaten  Meßhausinhaber  brauchten  „nur  25  v. 
1.  Nachlaß  selbst  zu  gewähren“,  die  übrigen  25  v.  H.  würden  von 
itadt  und  Staat  zu  gleichen  Teilen  getragen.  Die  staatliche  Hilfe 
'on  12X>  v.  H.  ist  nämlich  kein  wirklicher  Zuschuß,  sondern  nur 
ils  Darlehn  gedacht,  das  die  Meßhausinhaber  bis  spätestens  1. 
Vugust  1917  an  den  Staat  hätten  zurückerstatten  müssen.  (Die  pri¬ 
vaten.  Meßhausinhaber  hätten  also  an  ihrem  Teil  37 >2  v.  EI.  zu  tra- 
:en,  während  die  Stadt  1 234  v.  H„  der  Staat  aber  garnichts  oder 
mr  die  Zinsen  jener  1 2l/>  v.  H.  übernommen  hätte,  also  ein  Ob- 
ekt,  welches  bei  der  sonst  in  Frage  kommenden  Summe  gar  keine 
£olle  spielen  kann. 

Dies  wird  auch  seitens  der  Aussteller  und  der  Fachpresse 
;um  Ausdruck  gebracht  und  ein  führendes  Blatt  des  Bekleidungs¬ 
gewerbes  sagt:  „daß  es  richtiger  gewesen  wäre,  wenn  der  säch- 
.ische  Staat  den  Zuschuß  zur  Meßmiete  nicht  als  Darlehen,  son- 
lern  bedingungslos  zur  Verfügung  gestellt  hätte  und  daß  es  bei 
ler  großen  Bedeutung  der  Leipziger  iMesse  nicht  recht  verständlich 
ei,  warum  der  Staat  sich  hier  nicht  zu  einem  Zuschuß  bereit  er- 
;läre,  dessen  Betrag  für  den  Staat  doch  garnicht  in  Frage  kommen 


;önne“. 

Der  von  den  privaten  Meßraumvermietern  geforderte  Nach¬ 
aß  von  37 y*  v.  ,H.  hätte  aber  nicht,  wie  der  Geschäftsführer  der 
Zentralstelle  für  Interessenten  der  Leipziger  Musterlagermessen, 
ferr  Dr.  Ernst  Jaffe,  behauptet,  einen  Mietsausfall  von  190  000  M, 
sondern  von  285  000  M  ausgemacht.  Dieser  Verlust  von  285  000  M 
väre  aber  nicht,  wie  der  Genannte,  weiter  behauptet,  von  etwa 
l'O  Vermietern  zu  tragen  gewesen,  sondern  von  nur  14  Vermietern, 
;o  daß  schon  im  Durchschnitt  auf  den  einzelnen  Meßraumvermieter 
:in  Mietverlust  von  über  20  000  M  allein  für  die  Herbstmesse  1915 
’u  tragen  gewesen  wäre,  der  aber  in  Wirklichkeit  bei  einzelnen 
/ermietern  weit  über  50  000  M  ausgemacht  haben  würde. 


Es  handelt  sich  also  bei  der  Bewilligung  des  abermaligen 
Vlietnachlasses  von  37 >2  v.  H.  seitens  der  Vermieter  um  ein  Opfer, 
las  diese  überhaupt  nicht  mehr  tragen  konnten,  und  es  erscheint 
eichtfertig  zu  behaupten,  für  den  einzelnen  Vermieter  hätte  der 
Vlietausfall  „durchschnittlich  noch  nicht  3  OOO  M“  ergeben. 

Wie  sehr  die  privaten  Meßraumvermieter  den  Ausstellern  ent- 
iegengekommen  sind,  ergibt  'Sich  daraus,  daß  sie  bereits  87/4 
/.  H.  ihrer  Mietforderungen  seit  Ausbruch  des  Krieges  nachgelas- 
1  ;en  haben,  was  im  Durchschnitt  wieder  auf  den  einzelnen  Ver¬ 
nieter  einen  Verlust  von  über  47  000  iM  bedeutet,  in  Wahrheit  aber 
)ei  einzelnen  Vermietern  weit  über  100  000  M  ausgemacht  hat.  Daß 
,  ici  so  enormen  Verlusten  auch  der  größte  nationale  Opfersinn 
!  une  Grenze  findet,  dürfte  niemand  bestreiten  können. 

Wenn  sich  die  Verhandlungen  in  Leipzig,  wie  Herr  Dr.  Jaffe 
behauptet  „sehr  lange  hinschleppten“,  so  mag  dieser  Vorwurf  an 
Diejenigen  Stellen  gerichtet  werden,  die  dafür  verantwortlich  zu 
nachen  sind.  Seitens  der  privaten  Meßraumvermieter  war  dem 
^ate  der  Stadt  Leipzig  als  der  einzigen  kompetenten  Stelle  bereits 
\nfang  Juni  ihre  Stellungnahme  klipp  und  klar  dargetan  worden, 
*0  daß  von  seiten  der  Meßhaus-Inhaber  irgend  eine  Verzögerung 
licht  verschuldet  sein  kann. 

,  Zur  Steuer  der  Wahrheit  sei  auch  bemerkt,  daß  die  von  der 
Zentralstelle  für  sich  in  Anspruch  genommenen  Vergünstigungen 
iir  Besucher  der  Herbstmesse  1915  seitens  der  privaten  Meßhaus- 
nhaber  bereits  im  Frühjahr  dieses  Jahres  an  Ratsstelle  in  Anre¬ 
gung  gebracht  worden  waren,  allerdings  ohne  damals  damit  Gehör 
cu  finden.  Es  gilt  dies  sowohl  von  den  Fahrpreisermäßigungen  auf 
len  Staatseisenbahnen  als  auch  für  die  frachtfreie  Rückbeförderung 
Jer  Meßgiiter  und  die  Bildung  eines  Mietunterstützungsfonds  aus 
Jen  städtischcrseits  bewilligten  Mitteln  zur  Gewährung  von  Miet- 
i  leihilfen  an  diejenigen  Ausstellerfirmen,  welche  infolge  des  Krieges 
sonst  nicht  in  der  Lage  wären,  die  Messe  zu  beschicken. 

Es  bedeutet  ein  ziemlich  durchsichtiges  Manöver,  wenn  von 
dem  Geschäftsführer  der  Zentralstelle  aus  behauptet  wird,  „die 


Leipziger  seien  nicht  zu  Opfern  bereit“,  und  wir  lassen  es  dahin 
gestellt,  was  beschämender  ist,  das  Opfer  der  Leipziger  Meßraum¬ 
vermieter  von  bisher  bereits  665  IHM)  M  Mietnachlaß  ohne  die  son¬ 
stigen  Einbußen,  Stundung  und  Zinsverlust,  oder  die  Verdrehung 
von  Tatsachen,  w.ie  sie  Herr  Dr.  Jaffe  in  seinem  Artikel  versucht 
hat. 

Von  der  Zentralstelle  für  Interessenten  der  Leipziger  Muster- 
lagermessen  wird  uns  dazu  folgerndes  geschrieben': 

Aus  der  offiziösen  Mitteilung  des  Rates  der  Stadt  Leipzig 
haben  wir  entnommen,  daß  die  Kaufhausinhaber  nur  einen  Verlust 
von  25  v.  H.  zu  tragen  hauen  würden.  Wir  hatten  damals  ange¬ 
nommen,  daß  der  sächsische  Staat  die  Beihilfe  auch  ä  fond  perdu 
geben  würde.  Da  dies  nicht  zutrifft,  so  hätten  die  Kaufhausinhaber 
ja  nur  37 >4  v.  H.  zu  bewilligen  brauchen;  damit  wären  auch  alle 
Aussteller  einverstanden  gewesen.  Es  wäre  dann  auch  für  sie  bei 
einem  Verlust  von  195  000  M  geblieben.  Die  Zahl  von  70  haben  wir 
einer  Veröffentlichung  des  Verbandes  der  Kaufhausinhaber  entnom¬ 
men,  in  der  sie  ihre  Mitgliederzahl  so  hoch  bezifferten. 

Es  ist  ein  großer  Unterschied,  ob  man  Vergünstigungen  an¬ 
regt  oder  sie  durchsetzt.  Die  Idee  der  Fahrpreisermäßigung  usw. 
ist  auch  von  den  Kaufhausinhabern  nicht  erfunden  worden,  sie  ist 
schon  viel  älter.  Aber  es  läßt  sich  doch  nichts  daran  ändern,  daß 
die  Zentralstelle  zum  ersten  Mal  diese  Vergünstigung  durchge¬ 
setzt  hat,  ebenso  ist  sie  es  gewesen,  die  beim  Rat  der  iStadt  Leip¬ 
zig  Einfluß  genug  hatte,  um  den  Mietshilfsfonds  von  95  000  M  zu 
erreichen,  )  was  die  Kaufhausbesitzer  selbstverständlich  garnicht 
erreichen  konnten,  weil  der  Rat  gar  keine  Veranlassung  hatte,  nach 
ihrem  ablehnenden  Verhalten  ihnen  doch  noch  in  dieser  Weise 
entgegenzukommen.  Unser  Bericht  gibt  vor  allen  Dingen  die  Stim¬ 
mung  der  Aussteller  wieder,  und  wir  haben  selbstverständlich  nicht 
die  Aufgabe,  die  Interessen  der  Kaufhausinhaber  zu  vertreten,  zu¬ 
mal  diese  ja,  wie  der  Artikel  beweist,  ihre  Interessen  sehr  gewandt 
selber  zu  vertreten  wissen. 

Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelan¬ 
genden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über¬ 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine 
Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Fragen. 

Frage  73.  Elfenbeinglasur  für  elektrotechnische  Stanzartikel. 

Ich  bitte  um  Angabe  einer  gut  deckenden  Elfenbeinglasur  für  elek¬ 
trotechnische  Stanzartikel,  welche  nicht  abläuft  und  an  den  erhöh¬ 
ten  Stellen  keine  lichten  Stellen  aufweist,  sondern  auf  dem  ganzen 
Stück  gleichmäßig  ist.  Bis  jetzt  verwende  ich  Manganoxyd  als  Zu¬ 
satz  zu  meiner  Dolomitglasur,  die  jedoch  auf  den  tiefen  Stellen 
dunkler  und  auf  den  erhöhten  Stellen  lichter  ist.  Gebrannt  wird 
reduzierend  bei  Segerkegel  14. 

Frage  74.  Fluß  für  schwarze  Schmelzfarbe.  Ich  bitte  um  Anga¬ 
be  eines  Versatzes  für  sehr  weichflüssigen  Fluß  als  Zusatz  für 
schwarze  Schmelzfarbe,  die  schon  bei  Segerkegel  015  schmelzen 
soll. 

Frage  75.  Maschinen  zur  Herstellung  von  Porzellankugeln. 

Wer  liefert  Maschinen  zur  Massenherstellung  von  Steinzeug-  oder 
Porzellankugeln  von  20 — 50  mm  Durchmesser? 

Antworten. 

Zu  Frage  66.  Graphittiegel.  Zweite  Antwort.  Die  Herstellung 
von  Graphittiegeln  ist  durchaus  nicht  so  einfach,  wie  iSie  anzuneh¬ 
men  scheinen,  es  kommt  vielmehr  sehr  darauf  an,  zu  welchem 
Zweck  die  Tiegel  verwendet  werden  sollen.  Im  allgemeinen  werden 
Graphittiegel  aus  Ton,  Schamotte  und  Graphit  hergestellt.  Schamot¬ 
te  soll  nicht  zu  grob,  aber  auch  nicht  staubfein  sein;  am  besten  wird 
ein  gleichmäßig  grobes  Korn  von  ungefähr  1  Millimeter  Größe  ver¬ 
wendet.  Der  Ton  braucht  nicht  so  besonders  hoch  feuerfest  zu 
sein;  am  geeignetsten  sind  die  Tone,  die  bei  Segerkegel  28  bis  30 
schmelzen.  Diese  Tone  bewirken  ein  festes  Zusammenschmelzen  der 
Tiegelmasse  und  verhindern  so  das  Verbrennen  des  Graphits  in  der 
Masse.  Durch  das  Ausbrennen  des  Graphits  aus  der  Masse  würden 
die  Tiegel  unbrauchbar  werden.  Gewöhnlich  werden  Großalmero¬ 
der  Tone  verwendet,  häufig  auch  Klingenberger  Ton,  aber  zu  man¬ 
chen  Zwecken  auch  die  Tone  des  Westerwaldes.  Der  Graphit  soll 
nicht  pulverförm-ig  sein,  er  soll  vielmehr  schuppige  und  blätterige 
Struktur  zeigen,  und  außerdem  soll  er  schwerverbrennlich  sein  und 
möglichst  geringen  Aschengehalt  aufweisen.  Als  der  beste,  die  ge¬ 
nannten  Eigenschaften  aufweisende,  hat  sich  bisher  stets  der  Cey¬ 
longraphit  erwiesen.  Um  die  Schwindung  der  Tiegelmasse  herab¬ 
zudrücken,  wird  mitunter  neben  der  Schamotte  auch  noch  Sand  der 
Masse  beigegeben;  außerdem  dient  die  Schamotte  aber  auch  noch 


*)  Siehe  die  Mitteilung  „Mietsbeihilfe  für  Aussteller  auf  der 
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dazu,  das  Reißen  der  Tiegel  beim  Brennen  zu  verhüten.  Eine  sehr 
gute  Tiegelmasse  für  Stahlguß  wird  erhalten  aus  58  Westerwalder 
Ton,  34  Ceylongraphit  und  8  Schamotte.  Eine  andere  gute  Tiegel¬ 
masse  besteht  aus  50  Graphit,  34  Ton,  z.  B.  Großalmeroder,  und 
16  Tiegelscherben  von  2  bis  3  Millimeter  Korngröße.  Sehr  bewährt 
haben  sich  auch  Tiegel  aus  40  Ton  (Großalmeroder),  30  Ceylongra¬ 
phit,  20  Retortenkohle  (Retortengraphit)  und  10  Tiegelscherben.  Die 
fertig  geformten  Tiegel  müssen  langsam  getrocknet  und  beim  Bren¬ 
nen  vorsichtig  angewärmt  werden,  um  Reißen  und  Springen  zu  ver¬ 
meiden.  Die  Brenntemperatur  soll  Segerkegel  08  keinesfalls  über¬ 
steigen,  es  genügt  vielmehr  eine  Temperatur  von  Segerkegl  015  bis 
010.  Um  das  Ausbrennen  des  Graphits  zu  vermeiden,  setzt  man  die 
Tiegel  in  Kapseln  und  füllt  diese  und  die  Tiegel  mit  Kokspulver  an; 
größere  Mengen  dn  großen  Öfen  werden  in  Kasten  aus  Schamotte¬ 
steinen  oingepackt  und  alle  Zwischenräume  des  Kastens  werden  mit 
Kokspulver  vollgeschüttet.  Das  Abkühlen  der  Öfen  nach  dem  Bran¬ 
de  hat  ebenfalls  langsam  zu  geschehen,  um  dem  Springen  der  Tie¬ 
gel  aus  dem  Wege  zu  gehen.  Im  Brande  mißfarbig  gewordene  Tie¬ 
gel  werden  mit  Graphitpulver  eingerieben,  um  ahnen  ein  gleichmä¬ 
ßiges  Aussehen  zu  geben. 


Zu  Frage  67.  Verwendung  von  Pegmatit  zu  Wandplattemnas- 
sen.  Zweite  Antwort.  Pegmatit  (Schriftigranit),  dn  England  cornish 
stone  genannt,  ist  ein  Gemisch  von  Quarz,  (Feldspat  und  meist 
auch  Kaolin.  Die  verschiedenen  Pegmatitvorkommen  weisen  meist 
schwankende  Zusammensetzungen  auf.  Pegmatit  wird  in  Frankreich 
und  England  statt  des  in  Deutschland  gebräuchlichen  Feldspats  ver¬ 
wendet,  da  die  beiden  genannten  Länder  micht  über  reinen  Feld¬ 
spat  in  nennenswerten  Mengen  verfügen.  Ein  besonderer  Vorteil 
ist  also  mit  der  Verwendung  zur  Wandplat'tenfabrikation  keines¬ 
wegs  verknüpft,  wohl  aber  kann  die  schwankende  Zusammen¬ 
setzung  des  Pegmatits  als  Masseversatzstoff  leicht  zu  Glasurfehlern 
Veranlassung  geben.  Sicherer  ist  jedenfalls  statt  des  Pegmatits 
die  Verwendung  reinen  Feldspats  und  Quarzes. 


Zu  Frage  69.  Brennofen  für  Ofenkacheln.  Dritte  Antwort.  Eiin 
Muffelofen  für  Ofenkacheln  in  den  von  Ihnen  angegebenen  Abmes¬ 
sungen  ist  nicht  zu  empfehlen,  da  ein  tadelloser  Brand  und  gleich¬ 
mäßiger  Ausfall  der  Glasuren  dabei  ausgeschlossen  ist.  Bauen 
Sie  einen  Langmuffelofen  mit  Oberrohren  mit  überschlagender 
Flamme  von  etwa  3,60  m  Länge,  1,60  m  Breite  und  1,80  m  Höhe  mit 
zwei  Feuerungen.  Der  Inhalt  (Setzraum)  bei  diesem  Ofen  ist  der- 
selbe-wie  bei  den  von  Ihnen  angegebenen  Maßen.  Bei  sachgemäßer 
Ausführung  haben  Sde  dann  Gewähr  für  gute  Leistung.  Der  Preis 
eines  solchen  Ofens  stellt  sich  auf  etwa  2600—3000  M  je  nach 
Lage  der  örtlichen  Verhältnisse.  Selbst  einen  Ofen  nach  den  Anga¬ 
ben  eines  Handbuches  zu  bauen,  ist  nicht  zu  empfehlen,  da  hierbei 
nre  etwas  zufriedenstellendes  zu  Stande  kommt.  Ziehen  Sie  lieber 
einen  erfahrenen  Ofenbauer  zu  Rate.  Zur  Lieferung  von  Bauzeich¬ 
nungen  meldet  sich  Fritz  Kleine,  technisches  Büro,  Ötzsch-Leipzig. 

Zu  Frage  71.  Magnesit  in  Steingutmassen.  Der  Ersatz  eines 
Teiles  des  kohlensauren  Kalkes  durch  Magnesit  (kohlensaure  Mag¬ 
nesia)  macht  den  Scherben  wesentlich  dichter  und  fester.  Derartige 
Massen  brennen  schon  bei  verhältnismäßig  niederer  Temperatur 
dicht.  Magnesiasteingut  wird  namentlich  in  Italien  vielfach  herge¬ 
stellt.  Der  Scherben  eines  italienischen  Magnesiasteinguts  hat  nach 
der  Untersuchung  des  Chemischen  Laboratoriums  für  Tonindustrie, 
Professor  Dr.  H.  Seger  &  E.  Cramer,  G.  m.  b.  H.  in  Berlin  folgende 
Zusammensetzung : 

v.  H. 


Glühverlust 

0,71 

Kieselsäure 

45,12 

Tonerde 

15,81 

Eisenoxyd 

1,12 

Kalk 

18,80 

Magnesia 

18,47 

Kali 

0,63 

Ausführliche  Angaben  über  den  Einfluß  von  Magnesia  auf  das 
Verhalten  der  Tone  finden  Sie  in  einer  in  der  Tonindustrie-Zeitung 
1902,  Nr.  54,  S.  705  veröffentlichten  Arbeit  von  Dr.  Mäckler. 


Zu  Frage  72.  Dichtermachen  eines  Töpfergeschirrscherbens. 

Wenn  die  Brenntemperatur  nicht  gesteigert  werden  darf,  dann  kann 
der  Scherben  nur  durch  Zusatz  von  Flußmitteln  dichter  gemacht 
wc;  den.  Um  anzugöb en,  welche  Flußmittel  in  dem  vorliegenden 
Falle  in  Frage  kommen  können,  müßte  man  zunächst  wissen, 
bei  welcher  Temperatur  das  Geschirr  gebrannt  wird.  Machen  Sie 
einmal  einen  Versuch  mit  einem  Zusatz  von  2—8  v.  H.  gemahlenem 
Flußspat  zur  Masse. 


Ehrentafel. 

Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

Leutnant  Camillo  Claußnitzer,  kaufmännischer  Beamter  der 
Kgl.  Porzellanmanufaktur  zu  Meißen. 

Hilfsdreher  Robert  Bellma.nn, 

Presser  Bernhard  Günther, 

Glühsaalmeister  Hermann  Klötzer, 

Hilfsdreher  Anton  Lehnert, 

Hilfsdreher  Hugo  Töppner, 


Hilfsdreher  Ernst  Wollmann, 

sämtlich  bisher  in  der  Porzellanfabrik  Kahla,  Zweigniederlassu 
Freiberg. 

Hafnermeister  Friedrich  Förster,  Ritter  des  Eisernen  Kreuz« 
in  Konstanz. 

Töpfermeister  August  Kruse  in  iSegeberg. 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes: 

Unteroffizier  Kurt  Baumann,  Sohn  des  Ofenfabrikanten  Eug 
Baumann  in  Zoppot. 

Walter  W'e.ißflog,  Buchhalter  der  Sächsischen  Emaillier- 
Stanzwerke  vorm.  Gebr.  Gnüchtel,  Akt. -Ges.  in  Lauter. 

Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Totenschau.  Töpfermeister  Theodor  Raschke  in  Paritz. 

Töpfermeister  Karl  Sperber  in  Jena. 

Personalnachrichten.  Dem  'Töpfermeister  Richard  Jaensch 
Rawitsch  und  dem  Ofensetzer  Willy  Schulz  in  Berlin-Tempelh 
wurde  die  Rote  Kreuzmedaille  dritter  Klasse  verliehen. 

Ausfuhrverbote.  Verboten  ist  die  Aus-  und  Durchfuhr  va 
Porzellanerde  (Kaolin,  Chinaclay),  auch  gebrannt,  gemahlen  od 
geschlämmt,  Schamotte-  und  Dinasmörtel  der  Nr.  223  des  Zo 
tar.ifs;  Boraxkalk  der  Nr.  236  und  Boracit  der  Nr.  280  des  Zolltarif 
Schmelztiegeln,  Retorten,  Muffeln,  Kapseln,  Röhren,  Zylindern,  Pia 
ten,  Düsen  und  anderen  nicht  als  Steine  zu  bezeichnenden  geformt« 
feuerfesten  Erzeugnissen  aus  Ton  oder  toniger  Masse,  Schmelzti 
geln  aus  Magnesiazement  oder  Speckstein  der  Nr.  725  des  Zo! 
tarifs. 

Mosaikplatten  als  Fußbodenbelag.  In  einem  öffentlichen  Gebä 
de  war  ein  Besucher,  der  das  Haus  befugterweise  betreten  hatl 
gestürzt  und  hatte  schweren  Schaden  erlitten.  Der  Verletzte  hat 
einen  eigentlichen  Grund  für  seinen  Sturz  nicht  feststellen  könne 
doch  behauptete  er  in  der  Schadenersatzklage,  die  er  gegen  d« 
Eigentümer  des  Gebäudes  anstrengte,  der  Beklagte  hätte  in  eine 
Hause,  das  in  außerordentlichem  Maße  von  Besuchern  benut 
werde,  keinenfalls  als  Fußbodenbelag  glatte,  ungeriffelte  Mettlach 
Platten  verwenden  dürfen,  auf  denen  man  leicht  ausrutschen  ui 
zu  Fall  kommen  könne.  Die  Verwendung  eines  solchen  Fußbode 
belages  stelle  an  sich  ein  Verschulden  des  Beklagten  dar,  das  m 
Schadenersatz  verpflichte.  Diese  Anschauung  hat  jedoch  d; 
Reichsgericht  nicht  gelten  lassen.  Es  sei  nicht  zu  verkennen,  : 
meinte  der  höchste  Gerichtshof,  daß  Mettlacher  Platten  der  gesell 
derten  Art  als  Fußbodenbelag  nicht  ungefährlich  sind.  Es  lass« 
sich  auch  Fälle  denken,  in  denen  ihre  Verwendung  als  Fußbodenb 
lag  eine  Fahrlässigkeit  enthalten  kann.  Indessen  muß  man  doc 
auch  bedenken,  daß  diese  Platten  Eigenschaften  besitzen,  die  sj 
für  Orte  mit  lebhaftem  Verkehr  als  ganz  besonders  geeignet  ei 
scheinen  lassen;  dahin  gehören  vor  allem  ihre  große  Härte  ur 
ihre  geringe  Abnutzung.  Wegen  dieser  Eigenschaften  werden  d 
Platten  denn  auch  auf  Bahnhöfen,  Postämtern  und  anderen  ö 
fentliehen  Gebäuden  vielfach  verwendet,  ja  man  benutzt  sie  sog; 
in  Großstädten  als  Belag  des  Bürgersteiges,  obgleich  dieser  wegt 
der  Notwendigkeit  der  Wasserabführung  ein  Gefälle  hat.  Da  sj 
nach  die  fraglichen  Platten  einen  durchaus  üblichen  Fußbodenbek 
darstellen,  so  ist  im  vorliegenden  Falle  in  ihrer  Verwendung  keir 
Fahrlässigkeit  zu  erblicken.  (Reichsger.  VI,  4.  3.  15.) 

Porzellan-Industrie-Akt.-Ges.  Berghaus,  Auma.  Bilanz  vo 
31.  3.  1915:  Warengewinn  845  249,88  M.  Nach  Abzug  der  Unkostt 
von  840  878,70  M  und  nach  42  132,64  M  Abschreibungen  sowie  21  ( 
Mark  Rückstellungen  ergibt  sich  ein  Verlust  von  39  891,46  M  (i.  1 
77  692  M  Reingewinn).  Trotz  der  Unterbilanz  werden  wieder  8 
H.  Dividende  verteilt,  ohne  daß  ersichtlich  ist,  woher  der  daz 
nötige  Betrag  rührt  oder  ob  es  sich  dabei  um  eine  Sicherheit  ode¬ 
einen  Zuschuß  der  Vorbesitzer  handelt.  Die  im  letzten  Jahre  bear 
tragte  Kapitalerhöhung  um  400  000  M  auf  1  Million  M  ist  noch  nicl 
durchgeführt  worden. 

Deutsche  Steinzeugwaarenfabrik  für  Canalisation  und  Chem 
sehe  Industrie  in  Friedrichsfeld  in  Baden.  Außerordentliche  Haup 
Versammlung:  11.  September  1915,  vormittags  11  Uhr,  im  Geschäfte 
hause  in  Friedrichsfeld  in  Baden.  Tagesordnung:  1)  Genehmigun 
des  mit  den  Süddeutschen  Steinzeugwerken  G.  m.  b.  H.  in  Mugger 
sturm  abzuschließenden  Vertrages  über  Erwerbung  von  Stammar 
teilen.  2)  Erhöhung  des  Grundkapitals  der  Gesellschaft  um  350  00 
Mark  durch  Ausgabe  von  350  Aktien,  lautend  auf  den  Inhaber,  z 
1000  M,  und  Gewährung  derselben  an  die  jetzigen  Stammanteils 
eigner  der  Süddeutschen  Steinzeugwerke  G.  m.  b.  H.  in  Mugger 
sturm. 

Reutlingen.  Hans  Lock  eröffnete  Alspachstraße  10  ein  Hafner 
geschäft. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Gotha.  Neu  eingetragen  wurde:  Gewerkschaft  „Hermanns 
glück“.  Sitz  in  Gotha,  Verwaltungssitz  in  Leipzig.  Gegenstand  de 
Unternehmens  ist  der  Betrieb  des  der  Gewerkschaft  verliehener 
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•  Arlesbcrger  und  Gchlberger  Forst  gelegenen  Bergwerks,  des 
BLhwerspatfeldes  „Hedwigszeche  12",  sowie  der  Erwerb  und  die 
IliSliutzung  sonstiger  bergbaulicher  Gerechtsame,  ferner  die  Übcr- 
ftnme  von  Ausbeutungsverträgen,  insbesondere  die  Ausnutzung  der 
Ijcmdiswalder  Kohlenzeche  nebst  Ziegelei,  Kaolin-,  Ton-  und 
hamottewerkc.  'Die  Gewerkschaft  bezweckt  weiter  die  Verarbei- 
I  ,ig  und  die  Verwertung  der  gewonnenen  oder  anderweit  ange- 
I  lafften  Produkte,  ferner  die  Herstellung  und  den  Betrieb  aller 
Bicher  Anlagen,  die  nach  dem  Dafürhalten  des  Vorstands  zweck- 
I  ißig  sind.  Grubenvorstand:  Rechtsanwalt  und  Königlicher  Notar, 
J  iheimer  Hofrat  Dr.  Karl  Goering  (Leipzig),  Vorsitzender;  Direk- 
I  Max  Rothbart  (Leipzig),  stellvertretender  Vorsitzender;  Fabrik- 
I  sitzer  Robert  Lindner  (Gcra-Reuß).  Zur  Vertretung  der  Gewerk- 
1  haft  ist  der  Vorsitzende  des  ürubenvorstands  befugt.  Der  Stell- 
i  rtreter  tritt  in  den  Wirkungskreis  des  Vorsitzenden,  wenn  dieser 

i  Hundert  ist,  sein  Amt  zu  verwalten. 

Düsseldorf.  Neu  eingetragen  wurde:  Tonindustrie  Worringen 
Ij  Rhein.  Dr.  Krähling  &  Comp.,  Kommanditgesellschaft.  Persönlich 
f  ftender  Gesellschafter:  Rechtsanwalt  Dr.  Theo  Krähling  (Cöln). 
I  ;r  Gesellschaft  gehört  ein  Kommanditist  an. 

Höhr.  Gebrüder  Günther,  Ton-  und  Holzpfeifenfabrik.  Die 

ii  rma  ist  erloschen. 

Lausanne.  B.  Gillardet,  Porzellan-  und  Glashandlung.  Die 
I  rma  ist  erloschen. 

Svijan-Podol.  „Graniton“,  Steinzeugwerke  Rydl  &  Thon. 
I  adimir  Schrimpf  wurde  zur  w-eiteren  Aufsichtsperson  bestellt. 

Bitterfeld.  H.  Polko,  G.  m.  b.  ,H.,  Mosaik-  und  Wandplatten- 
!  briken.  Die  Prokura  des  Kaufmanns  Richard  Götz  ist  erloschen. 

Osterode,  Harz.  Hercyniia-Manufactur,  Kunstgewerbliche  An- 
|  alt  Fritz  Kochendörfer.  Die  Gesamtprokura  der  Buchhalterin  und 
I  mrespondentin  Frl.  Gertrude  Berg  und  des  Kaufmanns  Alfred 
■ais  ist  erloschen. 

Glasindustrie. 

Totenschau.  Glasaugenfabrikant  Ed.  Greiner  -  Petter  in 
auscha. 

Personalnachrichten.  Auf  eine  25  jährige  Tätigkeit  in  der 
hüringischen  Glasinstrumentenfabrik  Alt,  Eberhardt  &  Jäger  Akt.- 
ies.  in  Ilmenau  konnte  der  Schleifer  E.  Eichel  zurückblicken. 

Dem  Glasofenbauer  Robert  Pläschke  in  Schreiberhau  wurde 
e  Rote  Kreuzmedaille  dritter  Klasse  verliehen. 

Ausfuhrverbot.  Verboten  ist  die  Aus-  und  Durchfuhr  von  Roh- 
jlben  zu  doppelwandigen  Hohlg.lasflaschen  (Thermos-  und  anderen 
i  olierflaschen). 

Fachschule  für  Glasindustrie  und  Holzschnitzerei  in  Zwiesel. 

:  ie  Fachschule  war  im  Laufe  des  Jahres  von  47  Tagesfachschiilern 
ad  13  Hospitanten  besucht,  der  Zeichenunterricht  für  Fortbildungs- 
ahüler  hatte  25  Teilnehmer.  Die  im  Vorjahre  der  Schule  angeglie- 
i  erte  Schleifklasse  hat  sich  gut  entwickelt  und  erfreut  sich  eines 
■•bhaften  Besuches.  Während  des  Schuljahres  .wurden  3  Lehrer  zu 
i  en  Fahnen  gerufen,  doch  konnte  der  Unterricht  voll  aufrecht  er- 
altem  werden.  Es  wurden  im  Laufe  des  Schuljahres  zahlreiche 
/ettbewerbarbeiten  ausgeschrieben  und  die  Beteiligung  der  Schü- 
:r  war  sehr  lebhaft,  so  daß  eine  Reihe  Belobigungen  ausgespro- 
lien  werden  konnten.  Die  besten  Arbeiten  wurden  am  Schluß  des 
lahres  prämiiert.  An  minderbemittelte  Schüler  konnten  auch  in  die¬ 
sem  Jahre  Stipendien  verliehen  werden.  Eine  Erweiterung  der  Ar- 
'  eitsräume  konnte  dadurch  erzielt  werden,  daß  das  Dachgeschoß 
es  Nordbaues  ausgebaut  wurde.  Eine  größere  Anzahl  von  Schüler- 
rbeiten  wurden  verkauft.  Oie  Einnahme  dient  dazu,  für  im  Feld 
teilende  ehemalige  Schüler  Liebesgaben  zu  beschaffen.  Die  Wie- 
eraufnahme  des  Unterrichts  findet  am  20.  September  statt.  Anrnel- 
ungen  werden  schon  früher  in  der  Direktion  der  Schule  mündlich 
der  schriftlich  entgegengenommen.  Schulgeld  für  Deutsche  jährlich 
0  M,  nach  Umständen  Nachlaß.  Stipendien  können  an  fleißige 
cliüler  gegeben  werden.  Prospekt  und  Auskünfte  sind  durch  di§ 
achschuldirektion  zu  erhalten. 

C.  Stölzle’s  Söhne  A.-G.  für  Glasfabrikation  in  Wien.  Das  erste 
lalbjahr  stand  unter  dem  Einfluß  der  niedrigen  Preise.  Der  Aus¬ 
stich  des  Krieges,  der  die  Ausfuhr  unterband,  eine  nie  geahnte 
euerung  aller  Verbrauchsartikel  herbeiführte  und  durch  die  Ein- 
erufung  erprobter  Arbeitskräfte  die  Stillegung  eines  großen  Teils 
es  Betriebs  erzwang,  hat  den  Geschäftsgang  des  Unternehmens 
ufs  empfindlichste  beeinträchtigt,  so  daß  das  Jahr  mit  einem  Ver¬ 
ist  abschloß.  Nach  dem  Rechnungsabschluß  gingen  die  Erzeugnis- 
rträgnisse  von  786  000  K  auf  437  000  K  zurück.  Nach  Abzug  der 
'teuern,  Abschreibungen  und  Zinsen  und  Zuweisung  eines  Betrages 
on  110  000  K  an  eine  Kriegsverlustrücklage  ergab  sich  ein  Verlust 
on  176  000  K  (gegen  einen  Vorjahrsgewinn  von  186  000  K),  dem  ein 
iewinnvortrag  von  115  000  K  gegenübersteht.  Eine  Dividende  gc- 
ingt  nicht  zur  Ausschüttung;  im  Vorjahr  wurden  3  v.  H„  das  Jahr 
orlier  5'A  v.  H.  gezahlt.  In  der  Vermögensrechnung  sind  bei  einem 
Aktienkapital  von  6  Mill.  Kronen  die  Vorräte  mit  2.7  (2,8)  Mill. 
Tonen,  die  Ausstände  mit  2,1  (2,6)  Mill.  Kronen,  die  'Gläubiger¬ 
echnung  mit  3,5  (3,8)  Mill.  Kronen,  die  Rücklagen  mit  0,38  Mill. 
Tonen  ausgewiesen. 

Hand  clsregistcr-Eint  ragungen. 

Pirna.  Neu  eingetragen  wurde:  Glashütten  werke  Lippold  & 


Müller,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens  ist  der  Erwerb 
und  der  Betrieb  der  zur  Konkursmasse  der  Frau  Franziska  Ottilie 
Klara  verw.  Kirschbaum,  geb.  Zahl,  in  Pirna,  alleiniger  Inhaberin 
der  Firma  Wilhelm  Kirschbaum  in  Pirna  gehörigen  Glashütten¬ 
werke.  Ferner  ist  die  Gesellschaft  befugt,  gleichartige  oder  ähn¬ 
liche  Unternehmungen  oder  solche,  welche  mit  der  Glasindustrie 
direkt  oder  indirekt  Zusammenhängen,  zu  erwerben  oder  zu  betrei¬ 
ben  oder  sich  an  solchen  zu  beteiligen.  Stammkapital:  75  000  M. 
Geschäftsführer:  Fabrikdirektor  Kurt  William  Lippold  (Copitz). 

Leipzig.  Neu  eingetragen  wurde:  Abraham  &  Schnieke.  Ge¬ 
sellschafter  sind  die  Kaufleute  Alfred  Abraham  (Frankfurt  a.  M.) 
und  Albin  Paul  Schnieke  (Leipzig).  Angegebener  Geschäftszweig: 
Betrieb  eines  Handelsgeschäfts  mit  Isolierflaschen  und  Teilen  sol¬ 
cher  Flaschen. 

Berlin.  I  hermos-Akt.-Ges.  Nach  dem  Beschluß  der  General¬ 
versammlung  vom  29.  Juni  1915  bildet  den  Gegenstand  des  Unter¬ 
nehmens  auch:  Herstellung  und  Vertrieb  elektrischer  Artikel.  Die 
Gesellschaft  wird  jetzt  vertreten,  wenn  der  Vorstand  aus  mehreren 
Mitgliedern  besteht,  gemeinschaftlich  von  zwei  Vorstandsmitglie¬ 
dern  oder  von  einem  Vorstandsmitgliede  und  einem  Prokuristen. 
Prokuristen:  Carl  Winkle  und  Martin  Zielinski.  Ein  jeder  dersel¬ 
ben  ist  ermächtigt,  in  Gemeinschaft  mit  einem  anderen  Prokuristen 
und,  wenn  der  Vorstand  aus  mehreren  Mitgliedern  besteht,  auch 
in  Gemeinschaft  mit  einem  Vorstandsmitgliede  die  Gesellschaft  zu 
vertreten.  Die  Prokura  des  Carl  Bernhardt  ist  erloschen. 

Copitz.  Glashütte  Copitz-Pirna,  G.  m.  b.  H.  Dem  Geschäfts¬ 
führer  William  Lippold  steht  die  Vertretung  der  Gesellschaft 
selbständig  zu. 

Unterlind.  Glasperlenmacher-Genossenschaft  Unterlind,  c.  G. 
m.  b.  H.  Als  Stellvertreter  für  das  im  Felde  stehende  Vorstands¬ 
mitglied  Christof  Prechtl  wurde  der  Perlenmacher  Johann  Schinner 
(Mehlmeisel)  für  die  Dauer  des  Krieges  gewählt. 

Budweis.  Bloch  &  Kohn,  südböhmische  Spiegel-  und  Rahmen¬ 
fabrik.  Der  Gesellschafter  Josef  Kohn  ist  ausgetreten.  Friedrich 
Bloch  ist  Alleininhaber. 

Konkurse.  Glashütte  Horw,  Cie.  Siegwart,  Horw.  Gläubiger- 
versammlung:  20.  August  1915,  nachmittags  4  Uhr.  Eingabefrist: 
13.  September  1915. 

Vetreria  Italo-Svizzera  iS.  A.  Vis,  Horw.  Gläubigerversamm¬ 
lung:  20.  August  1915,  nachmittags  2  Uhr.  Eingabefrist:  13.  Septem¬ 
ber  1915. 

Emailindustrie. 

Handelsregister-Eintragung. 

Bendorf.  Concordia-Hiitte  vorm.  Gebr.  Lossen  Akt.-Ges.  Die 
Prokura  von  August  Windorf  ist  erloschen. 

Ausstellungen. 

Ausstellung  der  chemischen  Industrie  in  den  Vereinigten  Staa¬ 
ten  von  Nordamerika.  Die  erste  amerikanische  Ausstellung  der 
chemischen  Industrie  wird,  wie  die  „Ständige  Ausstellungskommis¬ 
sion  für  die  deutsche  Industrie“  mitteilt,  vom  20.  bis  25.  September 
d.  Js.  im  Grand  Central  Palace  in  Neu  York  abgehalten.  Sie  wird 
von  C.  Roth  und  A.  Nagelvoort  veranstaltet,  denen  ein  'Ausschuß 
von  9  hervorragenden  Chemikern  beratend  zur  Seite  steht.  Es  wird 
beabsichtigt,  Holz-,  Kohlen-  und  Petroleum-Erzeugnisse,  Minera¬ 
lien,  Metalle,  Glas  und  Keramiken,  öle,  Lacke,  Gummi,  Leder, 
Leim  usw.  sowie  Wasser-Reinigung,  Luft-  und  Gas-Verwendung  u. 
dergl.  vorzuführen.  Auch  sollen  Betriebseinrichtungen  gezeigt  wer¬ 
den.  Anfragen  sind  zu  richten  an  die  National  Exposition  of  Chemi¬ 
cal  Industries,  46th  St.  and  Lexington  Avenue,  Neu  York  City. 

Kunstgewerbe. 

Neue  Porzellanbildnereien.  Anläßlich  der  Jubelfeier  der  Königl. 
Akademie  der  bildenden  Künste  fand  am  6.  Februar  1914  im  Städti¬ 
schen  Aussstellungspalast  zu  Dresden  in  Gegenwart  des  ganzen  Kö¬ 
nigl.  Hofes  ein  Festaktus  statt,  dem  ein  szenischer  Prolog  mit 
klassischen  Tänzen  vorausging,  die  Damen  der  Aristokratie  und 
ersten  Gesellschaft  aufführten.  —  Die  Hauptgestalten  dieser  Tänze 
und  zwei  kindliche  Genien  sind  nun  von  der  Königl.  Sächsischen 
Porzellanmanufaktur  zu  Meißen  portraitmäßig  bis  auf  die  Gewan¬ 
dung  nachgebildet  worden  und  ergeben  zusammen  eine  ebenso 
schöne,  wie  feierliche  Gruppe,  die  als  einheitlicher  Schmuck  über¬ 
all.  sogar  auf  festlicher  Tafel  an  ihrem  Platze  sein  wird.  Die 
schlanken  Mädchengestalten  mit  ihren  so  ganz  persönlichen  Ge- 
sichts'ziügen,  deren  Ähnlichkeit  selbst  die  Anerkennung  der  Ori¬ 
ginale  gefunden  hat,  sind  äußerst  lebendig  in  Haltung  und  Ge¬ 
bärde  und  feingestimmt  in  ihrer  farbigen  Hülle.  So  wirken  die 
einzelnen  Figuren  für  sich  wie  Träger  eines  dramatischen  Gedan¬ 
kens,  und  gleichzeitig  halten  sie  die  Erinnerung  lebendig  an  den 
Jubeltag  der  staatlich  beschützten  sächsischen  Kunst,  der  die 
Manufaktur  soviel  Förderung  verdankt. 

Kriegsentwürfe  für  Glasmalerei.  Der  Verband  deutscher  Glas 
malereien  hatte  ein  Preisausschreiben  erlassen  zu  Entwürfen  für 
Glasmalerei,  um  die  Erinnerung  an  die  Ruhmes-  und  Heldentaten 
unserer  Krieger  auf  Glasgemälden  in  weltlichen  wie  kirchlichen 
Räumen  festzuhalten.  Das  künstlerische  Ergebnis  des  Wettbewer¬ 
bes  liegt  nun  vor.  Es  zeigt,  daß  der  Ernst  der  Gegenwart  begriffen 
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und  die  Grundlage  der  Arbeiten  geworden  Ist.  In  den  Entwürfen 
treten  neben  den  Schutzheiligen  die  Kriegshelden  Deutschlands  und 
Österreichs  hervor,  vor  allem  aber  das  Eiserne  Kreuz.  Eine  Aus¬ 
wahl  der  Entwürfe  ist  in  Heft  6  der  Zeitschrift  für  Alte  und  Neue 
Glasmalerei  abgebildet;  die  Bilder  sind  in  der  Vorhalle  der  „Mün¬ 
chener  Neuesten  Nachrichten“  ausgestellt. 

Förderung  von  Baukunst  und  Kunstgewerbe  in  Leipzig.  Der 
Rat  der  Stadt  Leipzig  richtet  an  die  selbständigen  Künstler  und 
Kunstgewerbetreibenden  Leipzigs  die  Aufforderung,  Entwurfs¬ 
skizzen  und  Modelle  für  folgende  Aufgaben  einzureichen:  1.  Vor¬ 
schläge  zur  Verschönerung  des  Leipziger  Stadtbildes  nach  freier 
Wahl  des  Bewerbers;  2.  Entwürfe  und  Modelle  für  schlichte  Grab- 
mäler  im  Ausführungspreis  bis  250  M.  Ankäufe  sowie  Bestellungen 
sollen  in  erster  Linie  solchen  Bewerbern  zugute  kommen,  die  un¬ 
ter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  besonders  leiden.  Nähere 
Auskünfte  erteilen  die  Leitung  des  Kunstgewerbemuseums,  das 
Städtische  Hochbauamt  und  der  Wirtschaftliche  Verband  bildender 
Künste  Leipzigs. 

Nassauische  Kunst  ln  Namur.  Einigen  deutschen  Besuchern 
ist  im  Museum  zu  Namur  eine  kleine  Sammlung  von  Steinzeug 
aufgefallen,  die  nach  der  Angabe  des  Kataloges  an  Ort  und  Stelle 
angefertigt  sein  sollen,  ihrem  Aussehen  nach  jedoch  ganz  den  be¬ 
kannten  Erzeugnissen  des  Nassauer  Kannebäckerlandes  glichen. 
Namentlich  die  aufgesetzten  Verzierungen,  wie  Ranken  und  vier¬ 
seitige  Pyramiden,  zeigen  nassauische  Formen  und  die  typischen 
nassauischen  Farben.  Außer  der  Behauptung,  daß  die  Sachen  tat¬ 
sächlich  ein  heimisches  Erzeugnis  seien,  war  im  Museum  nichts 
über  ihre  genauere  Herkunft  zu  erfahren.  Dies  ist  jedoch  mittler¬ 
weile,  nach  der  Eisenacher  „Antiquitäten-Rundschau“,  geglückt.  In 
den  Archiven  fand  sich  das  Gesuch  eines  pensionierten  Kapitäns  aus 
spanischen  Diensten,  Chabotteau,  zur  Errichtung  einer  Porzellan¬ 
fabrik  in  Namur.  Außerdem  wollte  er  Steingut  anfertigen,  wie  sol¬ 
ches  eingeführt  werde  über  „Gouloigne  d’un  lieu  appele  Rendhaux 
et  d’un  autre,  nomme  Sibriche“.  Diese  Namen  wird  man  wohl  ver¬ 
deutschen  können  mit  „über  Cöln  aus  den  Orten  Grenzhausen  und 
Siegburg“.  Er  will  von  dorther  Arbeiter  kommen  lassen  und  ver¬ 
langt  für  diese  Industrie  ein  Monopol  von  dreißig  Jahren.  Phi¬ 
lipp  IV.  bewilligte  dieses  am  7.  Dezember  1639,  aber  nur  für  acht¬ 
zehn  Jahre  und  für  eine  Gebühr  von  hundert  Livres.  Zwei  Jahre 
später  wiederholt  derselbe  Unternehmer  das  Gesuch,  indem  es  ihm 
jetzt  nach  vielen  vergeblichen  Versuchen  gelungen  sei,  Arbeiter  aus 
„Hibrich“  heranzuziehen  und  eine  geeignete  Erde  zu  finden,  die 
diese  Leute  für  ebenso  gut  hielten,  wie  die  Erden  in  Deutschland. 
Das  Gesuch  wurde  am  18.  März  1641  auf  achtzehn  Jahre  genehmigt 
und  erstreckte  sich  auf  alle  von  ihm  erbetenen  Gegenstände  mit 
Ausnahme  der  Tabakspfeifen.  Die  Fabrik  bestand  zu  Bouvignes, 
kann  aber  nur  kurze  Zeit  in  Tätigkeit  gewesen  sein. 

Neue  Urnenfunde.  Auf  dem  „Langen  Berge“  in  Neugraben 
wurden  neuerdings  durch  die  Leitung  des  Harburger  Museums  drei 
Steingräber  bloßgelegt  und  ausgehoben.  Eins  der  Gräber  enthielt 
eine  eigenartig  geformte  Urne  in  tadellosem  Zustande.  Es  handelt 
sich  um  eine  sogenannte  Deckelurne  aus  glattem  hellbraunen  Ton, 
Sie  ist  nur  17  cm  hoch,  hat  einen  Bauchumfang  von  56  cm,  einen 
4,2  cm  hohen  Hals,  der  am  Rande  etwas  umgebogen  ist.  An  einer 
Seite  befindet  sich  ein  Henkel  und  darunter  als  einziger  Schmuck 
vier  kreisbogenartige  tief  eingedrückte  Ringe,  die  sich  nach  unten 
zu  verjüngen.  Vollständig  bedeckt  wurde  die  Öffnung  durch  einen 
kummartigen  Deckeltopf  von  6,4  cm  Höhe  und  37  cm  Umfang.  Im 
zweiten  Grabe  stand  ein  bei  weitem  größeres  Gefäß  aus  gleichem 
Ton,  ohne  Henkel  und  Zierat.  In  einem  dritten  Steingraben  lagen 
nur  Urnenscherben  und  Knochenreste. 

Verschiedenes. 

Reichsanleihe.  Das  Reichsbankdirektorium  macht  folgendes 
bekannt: 

Nachdem  die  Stücke  der  fünfprozentigen  Reichsschatzanwei¬ 
sungen  der  zweiten  Kriegsanleihe  bereits  vor  einiger  Zeit  vollstän¬ 
dig  an  die  Zcichnungsstellen  ausgegeben  worden  sind,  werden  wir 
im  Laufe  dieses  Monats  von  den  Stücken  der  fünfprozentigen 
Reichsanleihe  wieder  einen  größeren  Teilbetrag  als  dritte  Rate 
zur  Verteilung  bringen.  Dieser  hoffen  wir  Ende  September  die 
vierte  Rate  und  Ende  Oktober  den  Rest  folgen  lassen  zu  können. 
Wir  'Sind  zwar  bemüht,  die  Zeichner  sobald  als  irgend  möglich  in 
den  Besitz  der  gezeichneten  Stücke  zu  bringen;  trotzdem  dürfte 
aber  die  Schlußverteilung  vor  dem  genannten  Zeitpunkt  leider  nicht 
möglich  sein,  weil  uns  der  Rest  der  Stücke  wegen  der  mit  der  Her¬ 
stellung  und  Ausfertigung  von  annähernd  7  Millionen  Schuldver¬ 
schreibungen  und  Schatzanweisungen  und  ebenso  vielen  Zinsschein- 
bogen  verbundenen  übergroßen  Arbeit  nicht  früher  geliefert  werden 
kann.  Wir  richten  daher  an  die  Zeichner  die  Bitte,  auf  die  durch  die 
gegenwärtigen  Zeitverhältnisse  geschaffene  Lage  Rücksicht  zu  neh¬ 
men  und  sich  vorläufig  mit  der  Mitteilung  ihrer  Vermittlungsstelle, 
daß  die  Zeichnung  für  sie  getätigt  und  der  Gegenwert  gezahlt  ist, 
zu  begnügen. 

Personalnachrichten.  An  Stelle  des  verstorbenen  Geheimrats 
Ludewig  wurde  Dr.-Ing.  Rudolf  Grawe,  Direktor  der  Saarbrücker 
Firma  Ehrhardt  &  Sehmer,  die  Professur  für  Verbrennungstechnik 
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und  Dampfkesselbau  in  der  Abteilung  für  Maschineningenieurwesei|  fl 
der  Technischen  Hochschule  Berlin-Charlottenburg  übertragen. 

Mietsbeihilfe  für  Aussteller  auf  der  diesjährigen  Herbstmesse! 
Unter  Vorbehalt  der  Zustimmung  der  Stadtverordneten  hat  der  Rai 
der  Stadt  Leipzig  auf  Anregung  der  Zentralstelle  für  Interessentcii 
der  Leipziger  Musterlagermossen  beschlossen,  diejenigen  95  000  Ml  ^ 
die  aus  städtischen  Mitteln  bereitgestellt  werden  sollten,  um  eiml 
allgemeine  Ermäßigung  des  Herbstmeßmietzinses  auf  50  v.  iH.  zilid* 
erreichen,  nunmehr,  nachdem  diese  allgemeine  Ermäßigung  niclil  '•!5< 
zustande  gekommen  ist,  die  Meßmieter  der  städtischen  Meßgebäudcl 
(Handelshof  und  Kaufhaus)  aber  50  v.  H.  Ermäßigung  erhalten,  alil  )(X 
Mietbeihilfe  für  solche  nicht  in  den  städtischen  Meßhäusern  ausstell 
lende  und  die  diesjährige  Herbstmesse  besuchende  Firmen  zu  ver-j  ^ 
wenden,  die  mit  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  haben. 

Beurlaubungen  zum  Besuche  der  Messe.  Die  stellvertretendeil  sc 
Generalkommandos  des  12.  und  19.  Armeekorps  haben  auif  Ansu-1  41 
eben  des  Rates  der  Stadt  Leipzig  in  Aussicht  gestellt,  Urlaubsgesu-I  £ 
che,  die  von  immobilen  Truppen  wegen  Besuchs  der  Leipzigeil  ^ 
Musterlagermesse  eingereicht  werden,  nach  Möglichkeit  zu  berück-J 
sichtigen  und’gleichartige  Gesuche  mobiler  Mannschaften  ebenfalls! 
entgegenkommend  zu  behandeln,  soweit  es  dienstlich  zulässig  i s 1 1 1  — 
Der  Rat  hat  darauf  die  gleiche  Bitte  an  alle  andern  Generalkom-J 
mandos  gerichtet. 

Eine  Leipziger  Messe  in  Glasgow.  Eine  Vereinigung  vonl 
Kaulleuten  von  Glasgow  nahm  einen  Beschluß  an,  in  Glasgow  eine! 
Einrichtung  nach  Art  der  Leipziger  Messe  zu  schaffen,  die  zugleich! 
die  Möglichkeit  bieten  soll,  den  bisher  von  deutschen  Kaufleutenjl 
betriebenen  Handel  an  sich  zu  ziehen. 

Deutsch-Russische  Wirtschaftsfragen.  Der!  vom  „Handels-I 
vertragsverein“  und  „  Verein  Deutscher  Fabrikanten  und  Expor-jl 
teure  für  den  Handel  mit  Rußland“  gebildete  gemeinsame  Sonder-J 
ausschuß  hat  Schritte  vorbereitet  zur  Wahrung  der  geschäftlichen! 
Interessen  in  Russisch-Polen  durch  eine  besondere  Organisation! 
kaufmännischer  Vertrauensmänner  an  Ort  und  Stelle.  Für  einzelne! 
Jdätze  sind  solche  bereits  vorhanden.  Die  Einrichtung  soll  aber! 
planmäßig  ausgebaut  und  in  dem  Maße,  wie  sich  das  von  den! 
deutschen  Truppen  besetzte  Gebiet  weiter  ausdehnt,  auch  erwei-jl 
tert  werden.  In  Warschau  soll  eine  Zentrale  errichtet  werden. 

Versorgung  mit  Petroleum.  Anträge  auf  Zuteilung  von  Pe-| 
troleum  zu  gewerblichen  Zwecken  sind  an  die  Zentralstelle  für! 
Petroleumverteilung,  zu  Händen  des  Herrn  Fritz  Heyer,  Berlin! 
NW  6,  Schiffbauerdamm  15,  zu  richten.  Dem  Antrag  ist  eine  amt-! 
liehe  Bescheinigung  des  zuständigen  Gewerbeaufsichtsbeamten  da- 1 
rüber  beizugeben,  zu  welchen  gewerblichen  Zwecken  das  Petro- 1 
leum  verwendet  werden  soll,  und  daß  es  durch  keinen  anderen  1 
Stoff  ersetzt  werden  kann.  Ferner  ist  die  erforderliche  Menge  und! 
der  Zeitpunkt,  bis  zu  welchem  geliefert  werden  soll,  anzugeben. 

Versorgung  der  Industrie  mit  Kohle.  Die  Handels-  und  Ge- 1 
werbekammer  in  Reichenberg  versendet  nachstehendes  Rundschrei- 1 
ben:  Um  dem  alljährlich  wiederkehrenden  Übelstande  vorzubeugen,  1 
daß  zur  Herbstzeit  an  die  Kohlenwerke  und  an  die  Eisenbahnen  il 
große  Anforderungen  hinsichtlich  der  Lieferung  und  der  Beförde-  I 
rung  von  Kohle  gestellt  werden,  denen  selbst  in  normalen  Zeiten  I 
in  der  Regel  nicht  voll  entsprochen  werden  kann,  empfiehlt  es  sich  9 
insbesondere  bei  den  gegenwärtigen  Verhältnissen,  sich  rechtzei-  I 
tig  für  jenen  Zeitraum  mit  Kohle  zu  versorgen,  in  welchem  er-  ! 
fahrungsgemäß  die  Kohlenbeschaffung  Schwierigkeiten  begegnet.  I 
Die  Kammer  empfiehlt  daher  auch  in  diesem  Jahre  den  industriellen  J 
und  gewerblichen  Unternehmungen,  sowie  dem  Kohlenhandel  ihres  1 
Bezirkes,  mit  der  Bevorrätigung  baldmöglichst  zu  beginnen  und  f 
dies  umsomehr,  als  dem  Vernehmen  nach  in  der  Wagenbeistellung  I 
in  den  Kohlenrevieren  Böhmens  in  allernächster  Zeit  eine  Besse-  I 
rung  eintreten  wird.  Ferner  wird  den  Empfängern  nahegelegt,  für  I 
eine  beschleunigte  Entladung  der  Kohlenwagen  Sorge  zu  tragen.  J 
Hinsichtlich  des  letzteren  Umstandes  wird  noch  bemerkt,  daß  im  | 
Einvernehmen  mit  den  Stationsvorständen  auch  die  frühen*  Mor-  ] 
gen-  sowie  die  Abendstunden  zur  Entladung  benützt  werden  kön-  I 
neu.  Die  beteiligten  Kreise  werden  ausdrücklich  darauf  aufmerk-  I 
sam  gemacht,  daß  allfällige  Versäumnisse  in  der  rechtzeitigen  Be-  j 
Schaffung  von  Kohle  in  den  späteren  Monaten  voraussichtlich  kaum  ; 
eingebracht  werden  könnten. 

Lehrstellenvermittelung  in  Charlottenburg.  Bei  der  Lehrstel-  : 

lenvermittelung,  welche  dem  städtischen  Arbeitsnachweis  Charlot¬ 
tenburg  angegliedert  ist  und  im  Zusammenhang  mit  der  Zentralstel¬ 
le  für  Lehrstellenverm.ittelung  in  Groß-Berlin  arbeitet,  ist  für  den 
Oktobertermin  bereits  eine  große  Anzahl  von  Lehrmädchen  ange¬ 
meldet.  Bewerbungen  für  kaufmännische  und  handwerksmäßige  Be¬ 
rufe  liegen  vor.  Im  Interesse  einer  sorgfältigen  Auswahl  richtet  der  ; 
städtische  Arbeitsnachweis  an  diejenigen  Arbeitgeber,  welche  ihren 
Geschäftsbetrieb  in  Charlottenburg  haben,  die  Bitte,  ihren  Bedarf 
an  Lehrmädchen  tunlichst  bald  bei  der  Geschäftsstelle  Augsburger- 
straße  13,  Fernsprecher  Amt  Liitzow  9839  und  9840  anzumelden. 

Verantwortlicher  Schriftleiter: 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger. 
Verlag:  Keramische  Rundschau,  G.  m.  b.  H.,  Berlin  NW  21,  Dreysestr. 

Druck:  Friedrich  Rußland,  Lichtenrade-Berlin. 
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Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie. 


Bezugswelse  u.  Anzeigen¬ 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittag. 

Berlin,  2.  September  1915. 


Verklndlcungsblatt  der  Töpfereiberufsgenossenachaft,  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  in  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischer  Interesse«  G.  m.  b.H„  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H„  der  Vereinigung 
deutscher  SpUlwaren-  und  Sanltktsgeschlrrfebriken  G.  m.  b.  H.,  des  Vereins  deutscher  Emaillierwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emaillierwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emaillierwerke. 
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Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Qesetz  vom  19.  Juni  1901) 

1 


Zeichnet  die  dritte  Kriegsanleihe! 

Abermals  ergeht  an  das  gesamte  deutsche  Volk  die  Aufforderung: 

Schafft  die  fDiffel  herbei,  deren  das  \7aterland 
zur  Heiteren  Kriegführung  notwendig  bedarf! 

Seit  mehr  als  Jahresfrist  steht  Deutschland  einer  Welt  von  Feinden  gegenüber,  die  ihm  an  Zahl  weit  überlegen  sind  und  sich 
seine  Vernichtung  zum  Ziel  gesetzt  haben.  Gewaltige  Waffentaten  unseres  Heeres  und  unserer  Flotte,  großartige  wirtschaftliche 
Leistungen  kennzeichnen  das  abgelaufene  Kriegsijahr  und  geben  Gewähr  für  einen  günstigen  Ausgang  des  Weltkrieges,  den  in  Deutsch¬ 
land  niemand  gewünscht  hat,  auf  dessen  Entfesselung  aber  die  Politik  unserer  heutigen  Gegner  seit  Jahren  zielbewußt  hingearbeitet 
hat.  Aber  noch  liegt  Schweres  vor  uns,  noch  gilt  es,  alles  einzusetzen,  weil  alles  auf  dem  Spiele  steht.  Täglich  und  stündlich  wagen  un¬ 
sere  Brüder  und  Söhne  draußen  im  Felde  ihr  Leben  im  Kampf  für  das  Vaterland.  Jetzt  sollen  die  Daheimgebliebenen  neue  Geldmittel 
herbeischaffen,  damit  unsere  Helden  draußen  mit  den  zum  Leben  und  Kämpfen  notwendigen  Dingen  ausgestattet  werden  können. 
Ehrensache  ist  es  für  jeden,  dem  Vaterlande  in  dieser  großen,  über  die  Zukunft  des  deutschen  Volkes  entscheidenden  Zeit  mit  allen 
Kräften  zu  dienen  und  zu  helfen.  Und  wer  dem  Rufe  -Folge  leistet  und  die  Kriegsanleihe  zeichnet,  bringt  nicht  einmal  ein  Opfer,  son¬ 
dern  wahrt  zugleich  sein  eigenes  Interesse,  indem  er  Wertpapiere  von  hervorragender  Sicherheit  und  glänzender  Verzinsung  erwirbt. 


Darum  zeichnet  die  Kriegsanleihe!  Zeichnet  selbst  und  helft  die  Gleichgültigen  aufrütteln!  Auf  jede,  auch  die  kleinste  Zeichnung 
kommt  es  an.  Jeder  muß  nach  seinem  besten  Können  und  Vermögen  dazu  beitragen,  daß  das  große  Werk  gelingt.  Von  den  beiden 
ersten  Kriegsanleihen  hat  man  mit  'Recht  gesagt,  daß  sie  gewonnene  Schlachten  bedeuten.  Auch  das  Ergebnis  der  laut  heutiger  Be¬ 
kanntmachung  des  Reichsbank-Direktoriums  zur  Zeichnung  aufgelegten  dritten  Kriegsanleihe  muß  sich  wieder  zu  einem  großen  ent¬ 
scheidenden  Siege  gestalten! 


Gelbfärbung  des  Poliersilbers  auf  der  Rückseite. 

(Mitteilungen  aus  dem  chemisch-technischen  Laboratorium  der  Fachschule  für  Glasindustrie  in  Zwiesel). 

Von  Dr.-Ing.  Ludwig  Springer.  (Schluß  von  S.  190.) 


10.  Versuch. 

Für  diesen  Versuch  wurden  nochmals  zwei  neue  Sorten  von 
Poliersilber  hergestellt  und  zwar  wurde  hierzu  ein  metallisches 
Silberpulver  D  verwendet,  welches  aus  einer  Silbernitratlösung  mit 
Kupfer  abgeschieden  wurde.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  in  eine 
wässerige  Lösung  von  salpetersaurem  Silber  (2  v.  H.)  Kupferblech¬ 
streifen  eingehängt,  bis  alles  Silber  abgeschieden  war;  dieses 
wurde  durch  Dekantieren  sehr  gut  mit  Wasser  ausgewaschen  und 
getrocknet;  so  wurde  ein  feines,  graues,  größtenteils  glanzloses, 
vereinzelt  mit  weißglänzenden  Blättchen  durchsetztes  Silberpul¬ 
ver  D  erhalten.  Mit  diesem  Silberpulver  wurden  2  neue  Sorten  von 
Poliersilber  (f  u.  g)  sowohl  mit  „Wismutoxyd“  als  auch  mit  bor¬ 
saurem  Blei  als  Fluß  hergestellt;  daneben  wurden  noch  alle  Polier¬ 
silber  des  vorigen  Versuches  auf  je  2. Gläser  aufgetragen,  also: 

a  :  10  T.  Silberpulver  B  +  1  T.  Wismutoxyd  (wie  vorher); 
b  MOT.  Silberpulver  B  +  1  T.  borsaures  Blei  „ 
c  :  Käufliches  Reliefsilber  „ 

d  :  10  T.  Silberpulver  A  +  1  T.  Wismutoxyd  „ 

e  :  10  T.  Silberpulver  C  +  1  T.  Wismutoxyd  „ 

f  :  10  T.  Silberpulver  D  +  1  T.  Wismutoxyd 

g  :  10  T.  Silberpulver  D  +  1  T.  borsaures  Blei 

Probe  I  wurde  bei  Segerkegel  019  eingebrannt  (dabei  war  das 
Glas  so  gestellt,  daß  d  -nach  vorne,  f  und  g  nach  hinten  gewandt 
waren).  Probe  II  wurde  zunächst  bei  Segerkegel  022  eingestellt 
(Glas  ebenso  eingestellt).  Es  zeigten  sich  folgende  Ergebnisse: 


Poliersilber  Probe 


Probe  II. 


a  nur  schwach  gelblich  rein  weiß 

b  ebenso  „  „ 

c  etwas  stärker  gelblich  „  „ 

d  stark  gelb  gefärbt  „  „ 

e  nur  sehr  schwach  gelblich  „  „ 

f  stark  gelb  gefärbt  „  „ 

g  stark  gelb  gefärbt  „  „ 


Nun  wurde  die  gleiche  Probe  II  nochmals,  aber  bei  Segerke¬ 
gel  -019  gebrannt  (dabei  wurde  das  Glas  umgekehrt  eingestellt,  also 
d  -nach  hinten,  f  und  g  nach  vorne  gewandt);  es  zeigte  sich  folgen¬ 
des  Ergebnis: 


a  und  b  :  schwach  bis  mittelmäßig  gelb  gefärbt; 

-c  :  ziemlich  stark  gelb  gefärbt; 

d  :  sehr  stark  gelb  gefärbt; 

e  :  mittelmäßig  gelb; 

f  und  g  :  sehr  stark  gelb  gefärbt. 

Die  beiden  letzten  mit  Silberpulver  D  hergestellten  Poliersil¬ 
bersorten  f  und  g  wurden  nun  nochmals  auf  2  Gläser  aufgetragen: 
Probe  III  und  Probe  IV. 

Probe  III  wurde  bei  Segerkegel  019  eingebrannt;  beide  Sorten 
von  Poliersilber  färben  sich  auf  der  Rückseite  stark  gelb. 

Probe  IV  wurde  bei  Segerkegel  022  eingebrannt:  beide  Sorten 
von  Poliersilber  bleiben  auf  der  Rückseite  rein  weiß,  haften  ziem- 
fich  gut  und  lassen  sich  schön  polieren. 
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Aus  den  vier  Proben  dieses  letzten  Versuches  geht  hervor: 
Mit  metallischem  Silberpulver  (D),  das  aus  iHöllensteinlosung 
mit  Kupfer  abgeschieden  wurde,  hergestelltes  Poliersilber  bleibt 
zwar  bei  niedriger  Einbrenntemperatur  rein  weiß,  bei  höherer  Ein¬ 
brenntemperatur  aber  färbt  es  sich  auf  der  Rückseite  sofort  sehr 
stark  gelb:  es  verhält  sich  also  ähnlich  wie  das  metallglänzende 
Silberpulver  A,  welches  sich  allerdings  auch  schon  bei  niedriger 
Temperatur  meist  schwach  gelb  färbt.  —  Es  tritt  also  hier  mit  dem 
Silberpulver  D  der  gleiche  Fall  ein  wie  die  in  der  Anfrage  der 
Keramischen  Rundschau  (s.  Einleitung)  geschilderte  Beobachtung. 
Während  von  den  beiden  auf  diese  Anfrage  eingegangenen  Antwor¬ 
ten  die  eine  sich  das  Gelbwerden  des  Poliersilbers  auf  der  Rücksei¬ 
te  überhaupt  nicht  zu  erklären  weiß  (es  wird  nur  statt  metallischem 
Silber  kohlensaures  Silber  mit  Wismutoxyd  als  Fluß  empfohlen), 
führt  die  andere  Antwort,  welche  für  Poliersilber  metallisches 
Silber  mit  borsaurem  Blei  angibt,  den  Fehler  darauf  zurück,  daß  bei 
der  Herstellung  des  Silbers  (durch  Niederschlagen  mit  Kupfer  aus 
einer  Höllensteinlösung)  dasselbe  nach  dem  Ausfällen  doch  nicht 
ganz  rein  ausgewaschen  wird. 

Es  lag  nun  der  Gedanke  nahe,  daß  das  Silberpulver  D,  trotz¬ 
dem  es  etwa  zehn  Mal  durch  Dekantieren  mit  viel  Wasser  gut  aus¬ 
gewaschen  worden  war.  noch  kupferhaltig  sei  und  in  diesem  Falle 
darauf  das  'Gelb werden  der  Rückseite  zurückzuführen  sei;  denn  es 
könnte  das  Kupfer  in  diesem  Falle  wie  bei  dem  ersten  Brande 
der  Rotätze  wirken,  wobei  ja  auch  durch  das  Kupfer  Glas  zunächst 
gelbgrün  gefärbt  _wird.  Eine  Prüfung  des  Silberpulvers  D  auf  Kup¬ 
fer  (durch  Auflösen  einer  Probe  in  Salpetersäure  und  Übersättigen 
mit  Ammoniak,  wobei  ziemlich  starke  Blaufärbung  eintrat)  ergab 
nun  tatsächlich  einen  Kupfergehalt  des  Silberpulvers.  Ob  nun  das 
Silberpulver  salpetersaures  Kupfer  bei  der  Abscheidung  so  fest 
eingeschlossen  hat,  daß  es  mit  Wasser  nicht  mehr  herausgewaschen 
werden  kann  (was  bei  chemischen  Niederschlägen  oft  vorkommt), 
oder  ob  das  Silberpulver  etwa  das  Kupfer  gar  in  Form  von  metal¬ 
lischem,  bei  der  Abscheidung  mitgerissenem  Kupfer  (oder  Kupfer¬ 
oxyd?)  enthält,  wobei  dann  ein  Auswaschen  mit  Wasser  wegen 
dessen  Unlöslichkeit  überhaupt  zwecklos  wäre,  mag  vorderhand 
dahingestellt  bleiben.  Auch  sollen  hier  nicht  die  Bedingungen  unter¬ 
sucht  werden,  (wie  Abscheidung  aus  einer  viel  verdünnteren  Höllen- 
steinlösung,  Auswaschen  mit  verdünnter  Salz-  oder  Schwefelsäure), 
unter  welchen  nach  diesem  Verfahren  reines,  kupferfreies  Silber¬ 
pul  ver  erhalten  werden  kann. 

Hier  soll  auch  noch  kurz  auf  die  Antworten  auf  die  in  der 
Einleitung  genannte  Anfrage  im  Sprechsaal  eingegangen  werden. 
Während  eine  Antwort  meint,  daß  „leider  noch  keine  vollständige 
Erklärung  für  das  Gelbwerden  der  mit  Silber  belegten  Gläser 
vorhanden  ist“,  wobei  offenbar  wie  auch  nach  den  weiteren  Wor¬ 
ten  zu  schließen,  die  Silberverspieglung  gemeint  ist,  führt  nur  eine 
Antwort  das  Gelbwerden  auf  ein  Überhitzen  zurück.  Die  meisten 
anderen  Antworten  halten  Schwefel-  oder  Rauchgase  für  die  Ursache 
der  Gelbfärbung  auf  der  Rückseite,  was  aber,  abgesehen  von  ande¬ 
ren  Gründen,  deshalb  nicht  wohl  möglich  ist,  weil  sonst  das  ganze 
Poliersilber  gefärbt  sein  müßte.  (In  welcher  Weise  färbend  übrigens 
„Schwefel-  und  Rauchgase“,  die  beliebten,  oft  unschuldigen  Sünden¬ 
böcke  für  alle  möglichen  Brennfehler,  auf  Poliersilber  einwirken, 
ist  noch  sehr  zweifelhaft).  Für  den  ungleichmäßigen  Ausfall  von 
handgemalten  und  gereifelten  Poliersilber-Streifen  findet  sich  über¬ 
haupt  keine  annehmbare  Erklärung;  die  Ursache  hiervon  ist  jeden¬ 
falls  in  einem  ungleichmäßigen  Auftrag  der  handgemalten  Streifen 
zu  suchen,  wie  auch  bei  diesen  Versuchen  öfters  beobachtet  werden 
konnte,  während  das  Reifein  eines  Streifens  eine  mehr  gleichmä¬ 
ßige  Verteilung  von  Silber  und  Fluß  in  genügend  dicker  Lage  zu 
gewährleisten  scheint. 

Als  unmittelbare  Ursache  der  Gelbfärbung  von  Poliersilber 
auf  der  Rückseite  wurde  in  der  Einleitung  die  Bildung  von  Gelb- 
ütze  genannt.  Diese  Annahme  läßt  sich  leicht  beweisen:  Durch  Be¬ 
handlung  mit  Salpetersäure  läßt  sich  Poliersilber  nach  dem  Einbren¬ 
nen  von  dem  Glase  wieder  abätzen,  wonach  das  Glas  an  den 
bemalten  Stellen  infolge  der  Einwirkung  des  Flußmittels  matt  er¬ 
scheint.  War  nun  das  Poliersilber  auf  der  Rückseite  rein  weiß,  so 
sind  die  abgeätzten  Glasstellen  zwar  matt,  aber  farblos;  war  dage¬ 
gen  das  Poliersilber  auf  der  Rückseite  gelb  gefärbt,  so  sind  auch 
die  abgeätzten  Glasstellen  gelb  gefärbt,  sie  erscheinen  als  matte, 
aber  durchsichtige  Gelbätze  und  zwar  umso  kräftiger,  je  gelber 
das  Poliersilber  auf  der  Rückseite  erschien.  Diese  Erscheinung  kann 
nur  auf  einem  Eindringen  des  Silbers  in  die  Glasoberfläche  mit 
Gelbfärbung  wie  bei  der  Gelbätze  beruhen. 

Als  Endergebnis  der  beschriebenen  Versuche  über  das  üelb- 
werden  des  Poliersilbers  auf  der  Rückseite  kann  bezeichnet  werden. 


1. )  Die  Gelbfärbung  ist  bei  allen  geprüften  Poliersilbersorten 
abhängig  von  der  Einbrenntemperatur.  Diejenigen  Poliersilber, 
welche  bei  niedriger  Temperatur  (Segerkegel  022)  rein  weiß  blei¬ 
ben,  färben  sich  bei  höherer  Temperatur  (Segerkegel  019 — 017) 
wenigstens  schwach  gelb,  und  diejenigen  Poliersilber,  welche  sich 
schon  bei  niedriger  Temperatur  schwach  gelb  färben,  färben  sich 
oei  höherer  Temperatur  stark  gelb.  Das  Einbrennen  des  Poliersil¬ 
bers  muß  also  bei  möglichst  niedriger  Temperatur  geschehen,  bei 
Dunkelrotglut  (Segerkegel  022);  es  kann  aber  auch  bei  ziemlich 
niedriger  Temperatur  eingebrannt  werden,  weil  es  bei  richtiger 
Zusammensetzung  auch  so  noch  genügend  fest  haftet  und  vollkom¬ 
men  politurfähig  ist.  Aus  diesen  Gründen  soll  das  Poliersilber  nicht 
zusammen  mit  anderen  Farben,  wie  z.  ß.  vielen  Emails,  welche 
höhere  Temperaturen  erfordern,  eingebrannt  werden,  vielleicht  auch 
nur  möglichst  kurz  im  Feuer  gehalten  werden. 

2. )  Die  Gelbfärbung  des  Poliersilbers  ist  aber  auch  abhängig 
von  seiner  chemischen  Zusammensetzung.  Hierbei  scheint  die  Art 
des  Flußmittels,  ob  z.  B.  Wismutoxyd  oder  Bleiborat,  keinen  beson¬ 
deren  Einfluß  zu  haben.  Dagegen  scheint  es  sehr  wichtig  zu  sein, 
in  welcher  Form  das  Silber  selbst  verwendet  wird;  gut  bewähren 
sich  kohlensaures  Silber  und  reines,  feines,  graues,  glanzloses, 
wahrscheinlich  amorphes  Silber  (Silberpulver  B  u.  C),  schlecht  da¬ 
gegen  metallglänzendes,  blättchenförmiges,  wahrscheinlich  kristal¬ 
linisches  Silberpulver  (A)  und  kupferhaltiges  Silberpulver  (D).  Wo¬ 
ran  die  eigentliche  Ursache  bei  dem  Silberpulver  A  liegt,  ist  schwer 
zu  sagen;  vielleicht  bedingt  die  blättchenförmige,  kristallinische  Ge¬ 
stalt  eine  nicht  genügende  Mischung  mit  dem  Fluß,  so  daß  solches 
Silber  leichter  unter  Gelbfärbung  ins  Glas  eindringen  kann  (s.  auch 
8.  Vers.  III.  Pr.);  ist  diese  Erklärung  richtig,  so  hätte  man  sich 
auch  davor  zu  hüten,  Silberpulver  beim  Anreiben  durch  zu  starken 
Druck  in  blättchenförmige  Gestalt  überzuführen.  Möglicherweise 
spielt  auch  bei  dem  Silberpulver  D,  das  zudem  noch  von  metall- 
glänzenden  Blättchen  durchsetzt  war,  die  Art  der  Abscheidung  eine 
Rolle.  Jedenfalls  weisen  auch  die  Versuche  auf  das  in  der  neueren 
Chemie  so  sehr  betonte  Gesetz  hin,  daß  die  Eigenschaften  eines 
Stoffes  (wie  hier  des  metallischen  Silberpulvers)  nicht  bloß  von 
seinem  chemischen  Zustande,  sondern  auch  von  seiner  physikali¬ 
schen  Beschaffenheit  (z.  B.  Unterschied  zwischen  kristallisiertem 
und  amorphem  Zustande)  abhängig  sind. 

Mögen  die  vorliegenden  Studien  und  Versuche  ihren  Teil  zur 
Erklärung  der  Gelbfärbung  von  Poliersilber  auf  der  Rückseite  bei¬ 
tragen;  freii'ch  sind  noch  manche  Fragen,  wie  über  das  merkwürdi¬ 
ge  Verhalten  von  den  verschiedenen  metallischen  Silbersorten,  über 
die  Gewinnung  von  reinem  Silber  mit  Hilfe  von  Kupfer,  über  die 
Herstellung  von  hochfeuerbeständigem  Poliersilber  usw.  zu  lösen. 

Beitrag  zur  rationellen  Analyse 
und  Zusammensetzung  der  Tone. 

(Fortsetzung  von  S.  196.) 

Vogt  stellt  fest,  daß  seine  Untersuchungsergebnisse  in  Wider¬ 
spruch  stehen  zu  denen  von  Brongniart  und  Malaguti,2)  die  durch 
Kochen  der  Tone  mit  Kalilauge  Aufschluß  über  die  Zusammenset¬ 
zung  der  Tonsubstanz  erhofften,  aber  im  Filtrat  nur  Kieselsäure 
gelöst  fanden,  aber  kein  Aluminiumoxyd,  und  sagt  dazu  folgendes: 

Meine  weiter  oben  angegebenen  Versuchsergebnisse  über  die 
Einwirkung  von  Kalilauge  auf  Tone  zeigen,  daß  die  ursprüngliche 
Annahme  von  Brongniart  und  Malaguti  richtig  war  und  daß  sie 
von  der  Wahrheit  durch  einen  Versuchsirrtum  abgelenkt  wurden. 
Man  erhält  in  der  Tat  immer  eine  gleichzeitige  Lösung  von  Kie¬ 
selsäure  und  Aluminiumoxyd,  wenn  man  einen  Ton  mit  kochender 
Kalilauge  vom  spez.  Gew.  1,08  behandelt.  Wie  das  zugleich  mit  der 
Kieselsäure  bei  der  Zersetzung  des  Aluminiumsilikats  in  der  Kalilau¬ 
ge  gelöste  Aluminiumoxyd  ihrer  Beobachtung  entgehen  konnte,  ver¬ 
mag  ich  mir  nicht  zu  erklären.  Ihre  Abhandlung  enthält  über  den 
Arbeitsgang  keinerlei  Einzelheit,  die  die  Ursache  des  Irrtums  aufklä- 
ren  könnte.  Da  meine  Versuche  zeigten,  daß  die  aus  dem  zersetzten 
Silikat  stami:  ende  Tonerde  und  Kieselsäure  in  der  Kalilauge  gelöst 
bleiben,  wie  dies  Brongniart  und  'Malaguti  vermuteten,  als  sie  diese 
Art  der  Untersuchung  Vornahmen,  habe  ich  dieses  Verfahren  zur 
Untersuchung  der  Tone  in  Verbindung  mit  der  Zersetzung  durch 
Schwefelsäure  wieder  aufgenommen,  wobei  ich  mich  auf  ihre 
erste  Annahme  stützte,  die  allein  mit  der  Erfahrung  übereinstimmt. 
Die  beiden  Forscher  sagen  in  ihrer  Abhandlung:  „Wenn  man  die  Ta¬ 
belle  unserer  Analysen  betrachtet  (Aufschluß  der  Tone  mit  Schwe¬ 
felsäure),  sieht  man,  daß  von  31  Kaolinen  nur  3  außer  Aluminium- 

2)  Academie  des  Sciences,  Oktober  1841. 
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oxyd  nicht  auch  Kalk,  Magnesia,  Kali  und  Natron  ergehen  haben 
und  daß  die  Oesamtmenge  der  letzten  drei  Basen  zwischen  9,17 
und  0,50  v.  H.  des  reinen  Tones  schwankt.  Die  nach  dem  gleichen 
Verfahren  ausgeführten  Analysen  von  Forchammer  führen  zu  dem¬ 
selben  Ergebnis.  Nun,  diese  wechselnden  Mengen  fremder  Basen  in 
den  Tonen  können  mit  ihnen  nur  als  Silikate  gemischt  sein:  die  Ge¬ 
samtmenge  der  durch  Enwirkung  der  Alkalien  erhaltenen  Kieselsäu¬ 
re  stellt  daher  nicht  allein  die  dem  wirklichen  Ton  zugehörende 
Menge  dar,  sondern  auch  diejenige,  die  an  die  ihn  begleitenden  Ba¬ 
sen  gebunden  ist.“  Ich  füge  hinzu:  und  die  gleichzeitig  mit  dem  Ton 
durch  die  Schwefelsäure  zersetzt  werden. 

Wenn  man  demnach  einen  Glimmer  enthaltenden  Ton  mit 
Schwefelsäure  behandelt,  werden  der  Ton  und  der  Glimmer  zer¬ 
setzt,  und  in  der  von  Kieselsäure  und  Aluminiumoxyd  befreiten  Lö¬ 
sung  findet  man  Kali,  Natron,  Magnesia  und  Kalk  in  dem  der  im 
Ton  enthaltenen  Menge  Glimmer  entsprechenden  Verhältnis. 

Wie  sich  gezeigt  hat,  greift  kochende  Kalilauge  nur  den  Ton 
an.  Wenn  man  demnach  ein  Gemisch  von  Ton  mul  Kaliglimmer 
dieser  Behandlung  unterwirft,  wird  man  die  Kieselsäure  und  das 
Aluminiumoxyd  in  der  Lösung  in  dem  Verhältnis  finden,  in  dem  sie 
im  Ton  enthalten  sind,  so  wie  dies  Brongniart  und  Malaguti  zuerst 
vermuteten.  Wenn  der  untersuchte  Ton,  wie  dies  zuweilen  vor¬ 
kommt,  andere  Aluminiumsilikate  enthält,  in  denen  das  Verhältnis 
von  Kieselsäure  zu  Aluminiumoxyd  von  2  abweicht,  wird  man  durch 
wiederholte  Behandlung  mit  kochender  Kalilauge  deren  Anwesen¬ 
heit  feststellen  können.  Von  diesen  Tatsachen  ausgehend,  habe  ich 
eine  Anzahl  Tone  von  sehr  verschiedenen  Eigenschaften  und  Hcr- 
kiinften  untersucht. 

Kaolinit. 

Der  Kaolinit  ist  ein  kristallisiertes  wasserhaltiges  Aluminium¬ 
silikat  von  der  Formel  ALOs  .  2  SiÜ2  .  2  ELO.  Die  analysierte  Probe 
stammte  aus  Utah,  V.  St.  v.  A.  Mit  bloßem  Auge  betrachtet,  besteht 
der  Kaolinit  aus  kleinen  glänzenden  Füttern,  deren  Glanz  dem  des 
Kaliglimmers  entspricht.  Unter  dem  Mikroskop  erscheint  er  deutlich 
kristallinisch  in  Form  von  dünnen,  durchsichtigen  hexagonalen  Ta¬ 
feln.  Die  den  Kaolinen  eigene  Bildsamkeit  erlangt  der  Kaolinit  erst 
nach  langer  Mahlung,  wobei  die  Kristalle  zerbrochen  werden,,  so  daß 
ihre  Trümmer  mit  dem  Wasser  eine  Masse  bilden  können.  Wenn 
man  die  ungemahlenen  Kaolinitkristalle  mit  heißer  Schwefelsäure 
behandelt,  werden  sie  nur  langsam  angegriffen.  Der  kristalline  Zu¬ 
stand  bewirkt  daher,  daß  der  Kaolinit  weniger  angreifbar  für 
Schwefelsäure  ist,  als  wenn  er  aus  feinen  Teilchen  besteht,  wie  sie 
sich  in  den  Kaolinen  und  Tonen  finden,  die  teilweise  aus  diesem 
Mineral  gebildet  sind,  w!ie  der  Verlauf  der  Untersuchungen  zeigen 
wird.  Der  kristallisierte  Kaolinit  verhält  sich  gegen  Schwefelsäure 
wie  ungenügend  gemahlener  Glimmer.  Nach  drei  auf  einander  fol¬ 
genden  Einwirkungen  blieb  noch  ein  weißer  Rückstand  von  seiden¬ 
artigem  Aussehen.  Beim  Glühen  bräunt  sich  der  Kaolinit  schwach, 
ein  Beweis  für  die  Anwesenheit  von  organischen  Bestandteilen. 
Die  Analyse  ergab  folgende  Zusammensetzung,  der  die  von  S.  W. 
Johnson3)  bei  einem  Kaolinit  von  Summit  Dill,  Pa.  gefundene  ange¬ 
fügt  ist. 

Kaolinit 

von  Utah  von  Summit  theoretische 


SiOo 

45,64 

Hill 

45,93 

Zusammensetzung 

46,64 

AL03 

39,78 

39,81 

39,45 

Fe-iOs 

Spuren 

— 

— 

CaO 

— 

— 

— 

Alkalien 

— 

— 

— 

H20 

14,44 

14,02 

13,91 

hygroscopisches  Wasser 

0,12 

— 

— 

99,98  99,76 

Die  Analyse  des  Kaolinits  von  Utah  ergibt  die  Formel  ALOs  . 
1,94  SiOs  .  2,05  ELO,  also  sehr  angenähert  ALCL  .  2  Si02 . 2  ELO, 
die  Formel,  die  jetzt  allgemein  fiir  Kaolin  angenommen  wird. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelan¬ 
genden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine 
Aufnahme:  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Fragen. 

Frage  76.  Unterscheidung  von  Quarz  und  Feldspat.  Ich  habe 
einen  Posten  Quarz  und  Feldspat  zur  Verwendung  für  Eisen- 
Emails  gekauft  und  kann  die  beiden  Stoffe  jetzt  nicht  von  einan¬ 


der  unterscheiden.  Gibt  es  nicht  ein  einfaches  Mittel,  mit  dem  ich 
genau  feststellen  kann,  ob  ich  Quarz  oder  Feldspat  vor  mir  habe? 

Antworten. 

Zu  Frage  73.  Eifenbeingiasur  für  elektrotechnische  Stanzarti- 
kei.  Zur  Herstellung  von  Eifenbeingiasur  wird  allgemein  Mangan- 
oxyu  verwendet.  Das  Ablauten  und  Lichlerw, erden  der  Glasur  an 
■uen  erhöhten  Stellen  wird  sich  kaum  ganz  vermeiden  lassen.  Ver¬ 
mutlich  ist  die  Glasur  durch  den  Zusatz  des  Farbkörpers  leichtflüs¬ 
siger  geworden.  Sie  müßten  dann  den  Quarz-  oder  Kaolinzusatz 
entsprechend  erhöhen. 

Zu  Frage  74.  Fluß  für  schwarze  Schmelzfarbe.  Für  schwarze 
Schmelzfarbe  ist  der  folgende  Fluß  geeignet: 

16  Quarzsand 
61  Mennige 
23  Borsäure. 

Zu  Frage  75.  Maschinen  zur  Herstellung  von  Porzellankugeln. 

Meldungen  sind  nicht  eingegangen. 

nnrentatei. 

Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

Porzellandreher  Max  Matthes, 

Porzellanbrenner  Karl  Christen, 

Porzellanbrenncr  Anton  Goldschald, 
sämtlich  bisher  in  der  Porzellanfabrik  Lorenz  EiutsehcnrcuLlicr, 
Akt. Wies.  in  Selb. 

Lagergehilfe  Lorenz  Uhl, 

Dreher  Franz  Fellner, 

beide  bisher  in  der  Porzellanfabrik  Waldsassen,  Bareutlicr  &  Co., 
Akt. -Ges. 

Maler  Max  Eberhardt, 

Dreher  Hugo  Kautner, 

Dreher  Walter  Kautner, 

sämtlich  bisher  in  der  Porzellanfabrik  H.  Bühl  6t  Söhne,  Groß¬ 
breitenbach. 

Kitter  des  Eisernen  Kreuzes  I.  Kiasse: 

Kaufmann  Arnold  Arndts  von  der  Porzellanfabrik  Lorenz  Hut¬ 
schenreuther,  Akt.-ües.  in  Selb. 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes  il.  Klasse: 

Porzellandreher  Christian  Summa  von  der  Porzellanfabrik 
Lorenz  Hutschenreuther,  Akt. -Ges.  in  Selb. 

Kohlenschieber  Josef  Meier, 

Lagergehilfe  Johann  Zapf, 

beide  von  der  Porzellanfabrik  Waldsassen,  Bareuther  &  Co.,  Akt.- 
Ges. 

Glasmachermeister  Gustav  Schieneck  aus  Lugknitz. 

Wachtmeister  Fritz  Peschke,  Inhaber  der  Glashandlung  Gebr. 
Hirsch  Nachfl.  in  Dresden. 

Alexander  Humann,  Mitinhaber  der  chemischen  Fabrik  Hu- 
mann  &  Teisler  in  Dohna. 

Ordensauszeichnungen.  Dem  Vizefeldw'ebel  Hans  Heubach, 
technischer  Leiter  der  Wiirttembergischen  Porzellanmanufaktur  C. 
M.  Bauer  6c  Pfeiffer  in  Schorndorf,  wurde  die  Württcmbergische 
Medaille  in  Silber  für  Tapferkeit  und  Treue  verliehen. 

Dem  Porzellandreher  Fritz  Summa  und  dem  Oberbrenner  Ni¬ 
col  Denker,  beide  von  der  Porzellanfabrik  Lorenz  Hutschenreuther, 
Akt.-ües.  in  Selb,  wurde  das  Bayrische  Militärverdienstkreuz  drit¬ 
ter  Klasse  mit  Schwertern  verliehen. 

Dem  Oberformer  Cäsar  Blechschmidt  aus  Rauenstein  wurde 
die  Sacbsen-Meiningensche  Ehrenmedaille  für  Verdienst  im  Krieg 
1914-15  verliehen. 

Dem  Jäger  Max  Richter,  Sohn  des  Glaswarenfabrikanten 
Wilibald  Richter  in  Wiesenthal,  wurde  die  österreichische  Silberne 
Tapferkeitsmedaille  zweiter  Klasse  verliehen. 

Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Arbeitsjubiläum.  Der  Aufseher  und  Kassenbote  Johann  Haack 
konnte  in  diesen  Tagen  auf  eine  25jährige  Dienstzeit  bei  dem  Che¬ 
mischen  Laboratorium  für  Tonindustrie  und  Tonindustrie-Zeitung, 
Professor  Dr.  H.  Seger  6t  E.  Cramer,  G.  m.  b.  H.  in  Berlin  zurück¬ 
blicken.  Aus  diesem  Anlaß  fand  am  24.  August  in  den  Geschäfts¬ 
räumen  der  Firma  eine.  Feier  statt,  an  der  sich  die  Leiter,  die  Be¬ 
amten  und  die  Arbeiter  des  Unternehmens  beteiligten.  Herr  Re¬ 
gierungsrat  Dr.  Hecht  würdigte  in  einer  längeren  Ansprache  die 
Verdienste  des  Gefeierten  und  dankte  ihm  für  sein  treues,  redliches 
und  tüchtiges  Schaffen  während  der  25jährigen  Dienstzeit.  Im  Na¬ 
men  des  Deutschen  Vereins  für  Ton-,  Zement-  und  Kalkindustric 
E.  V.  wurde  dem  Jubilar  die  von  diesem  Verein  gestiftete  silberne 
Denkmünze  und  das  dazu  gehörige  gerahmte  Gedcnkblatt  über¬ 
reicht.  Außerdem  erfreute  die  Firma  den  Gefeierten  durch  eine 
goldene  Uhr. 

Forzeilanfab'ik  Stadtlengsfeld  Akt.-Ges.  Die  Gesellschaft  er¬ 
zielte  im  verflossenen  Geschäftsjahr  einen  Gewinn  von  44  600  M. 
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•Für  Vorzugsaktien  werden  6  v.  H.  Dividende  gewährt.  An  die  Fa¬ 
milien  der  im  Felde  stehenden  91  (Beamten  und  Arbeiter  wurden 
im  'Geschäftsjahr  10  171  M  Kriegsunterstützung  verausgabt. 

Preiserhöhung  für  Porzellan  und  Steingut  in  Schweden.  Die 
Fabriken  Körstrands  Fabriks  Aktiebolag,  A.-B.  Göteborgs  Porslins¬ 
fabrik,  A.  B.  Gustafsbergs  Fabriks  Intressenter,  A.-ß.  Gefle  Pors- 
linsbruk  und  A.-B.  Lidköpings  Porslins'fabrik  teilen  durch  Rund¬ 
schreiben  mit,  daß  sie  sich  infolge  der  überaus  hoch  gestiegenen 
Preise  für  Kohle,  Ton  und  andere  Rohstoffe  gezwungen  sehen,  die 
Preislistenpreise  für  Porzellan  und  Steingut  um  weitere  10  v.  H.  zu 
erhöhen,  so  daß  jetzt  20  v.  H.  auf  jede  Rechnung  aufgeschlagen 
werden. 

Wirkung  der  Beschlagnahme  von  Metall  auf  die  Porzellan- 
und  Steingutindustrie.  Infolge  der  Beschlagnahme  von  Metall  müs¬ 
sen  sehr  viele  Messingknöpfe  und  -handgriffe  an  Türen  und  Fen¬ 
stern  usw.  durch  Gegenstände  aus  anderen  Stoffen  ersetzt  werden. 
Für  neue  Anschaffungen  kommen  bereits  erhebliche  Mengen  solcher 
Knöpfe  und  Handgriffe  aus  Porzellan  oder  Steingut  zur  Verwen¬ 
dung.  Da  sich  diese  Gegenstände  aus  diesem  Stoff  sehr  hübsch  und 
dauerhaft  herstellen  lassen,  wesentlich  billiger,  als  die  Metallknöpfe 
und  -griffe  sind,  und  dabei  auch  das  lästige  und  zeitraubende  Put¬ 
zen  in  Wegfall  kommt,  erwartet  man,  daß  sich  diese  neuen  Artikel 
bald  großer  Beliebtheit  erfreuen  werden.  Für  viele  Porzellan-  und 
Steingutfabriken  dürfte  diese  Wendung  ein  willkommenes  Hülfs- 
mittel  werden,  um  über  die  durch  den  Krieg  verursachte  Geschäfts¬ 
flaue  hinwegzukommen. 

Königl.  Keramische  Fachschule  Höhr  b.  Coblenz.  Die  Schule 
hält,  wie  im  vergangenen  Jahr,  ihren  regelmäßigen  Betrieb  aufrecht. 
Die  Schülerzahl  belief  sich  im  abgelaufenen  Sommerhalbja.hr  auf 
20  Tages-  und  25  Abendschüler,  also  zusammen  auf  45.  Im  Felde 
stehen  heute:  1  Lehrer  (Chemiker  Dr.-Ing.  Betzel),  sowie  16  Schü¬ 
ler;  1  Schüler  istarb  den  Heldentod  fürs  Vaterland.  —  Die  Schüler 
und  Schülerinnen,  welche  zum  Schluß  des  Sommerhalbjahres  die 
Anstalt  verließen,  fanden  trotz  der  Kriegszeit  rasch  Stellung  in  der 
Industrie,  zum  Teil  hatten  sie  schon  als  Schüler  eine  Stellung  er¬ 
halten  und  konnten  so  Sonderausbildung  erhalten.  Den  Zeitverhält¬ 
nissen  entsprechend,  gelang  es  ihnen  leichter,  Stellungen  keramisch- 
bezw.  chemisch-technischer  Natur  zu  finden  als  künstlerische  Be¬ 
schäftigung;  doch  blieb  auch  letzteres  Gebiet  nicht  ganz  unbesetzt. 
—  Das  Winterhalbjahr,  das  am  22.  September  beginnt,  wird  vor¬ 
aussichtlich  keine  Änderung  des  bisherigen  Unterrichtsbetriebes 
bringen.  In  der  kunstgewerblichen  Abteilung  findet  der  volle  Un¬ 
terricht  statt;  in  der  chemisch-technischen  ist  nur  Maschinenkunde 
und  Maschinenzeichnen  aufgeschoben,  während  die  anderen  Fächer 
voll  ausgefüllt  sind;  vor  allem  hat  auch  das  tägliche  keramische 
und  chemische  Praktikum  keine  Einbuße  erlitten.  Sämtliche  che¬ 
misch-technische  Fächer  werden,  z.  T.  in  Vertretung  des  im  Felde 
stehenden  Chemikers,  vom  Direktor  Dr.  Berdel  selbst  erteilt. 

Buckauer  Porzellan-Manufaktur  Akt.-Ges.  in  Magdeburg- 
Buckau.  Die  außerordentliche  Hauptversammlung  beschloß  die 
Gründung  einer  Zweigniederlassung  in  Arneburg  an  der  Elbe.  Die 
neue  Anlage  hat  Eisenbahn-  und  Wasseranschluß. 

Porzellanfabrik  Stadtlengsfeld,  Akt.-Ges.  Die  Hauptversamm¬ 
lung  genehmigte  den  Abschluß  für  1914-15,  der  nach  reichlichen 
Abschreibungen  und  Rückstellungen  wiederum  6  v.  H.  Dividende 
für  Vorzugsaktien  und  26  763,80  M  Vortrag  auf  neue  (Rechnung  aus¬ 
weist.  Aus  dem  Bericht  ist  ersichtlich,  daß  91  Beamte  und  Arbeiter 
unter  den  Fahnen  stehen,  deren  Familien  fortlaufende  Unterstützun¬ 
gen  zugeteilt  werden.  Bis  30.  Juni  wurden  hierfür  10  171,74  M  ver¬ 
ausgabt. 

Vereinigte  Schmirgel-  und  Maschinenfabriken  Akt.-Ges.  vor¬ 
mals  Oppenheim  &  Schlesinger  in  Hannover.  Die  Gesellschaft  zahlt 
für  1914-15  keine  Dividende  gegen  8  v.  H.  i.  V.,  bei  erhöhtem  Ge¬ 
winnvortrag  und  140  000  M  Kriegsrückstellung.  Das  Werk  ist,  wie 
die  Verwaltung  mitteilt,  zurzeit  stark  beschäftigt. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Kaltendorf  bei  Elbogen.  Neu  eingetragen  wurde:  Julius  Dietl, 
Porzellan-  und  Tonwarenfabrik.  Inhaber:  Julius  Dietl  (Wien). 

Eger.  Neu  eingetragen  wurde:  Georg  Kümmerer,  Ofenfabrik. 
Inhaber:  Georg  Kümmerer. 

Miihringen.  H.  Schweitzer,  Spezerei-,  Färb-,  Glas-  und  Porzel¬ 
lanwarenhandlung.  Die  Firma  ist  erloschen. 

Altenkirchen,  Westerwald.  Thonzeche  Langendernbach,  G.  m. 
b  H.  Der  Geschäftsführer  Hermann  Klingspor  (Siegen)  ist  ausge¬ 
schieden.  Zur  Vertretung  der  Gesellschaft  ist  nur  noch  der  Ge¬ 
schäftsführer  Dr.  jur.  Heinrich  Bodewig  (Frankfurt  a.  M.)  berech¬ 
tigt. 

Schön wald.  Porzellanfabrik  Schönwald  und  Porzellanfabrik 
Schönwald,  Abteilung  Arzberg,  Zweigniederlassung  in  Arzberg. 
Dem  Kaufmann  ISamuel  Loewenthal  i(Arzberg)  ist  Gesamtprokura 
erteilt. 

Lauf.  Deutsche  Speckstein-Porzellan- Werke  Ravene  &  Bern¬ 
stiel.  Die  Gesamtprokura  von  Hermann  Flentje  ist  erloschen. 

Brünn.  Sabine  Theumann,  Porzellan-  und  Glashandlung.  Über 
das  Vermögen  ist  das  Ausgleichsverfahren  eröffnet.  Ausgleichs- 
Kommissar  Landesgerichtsrat  Johann  Melzer  des  k.  k.  Landesge¬ 
richtes  in  Brünn.  Ausgleichs-Verwalter :  Buchhalter  Jakob  Stein 


(Brünn,  Ottgasse  13).  Ausgleichstermin:  25.  9.  1915,  vormittags  11 
Uhr.  Anmeldefrist:  20.  9.  1915. 

Wien.  Julius  v.  Reizenstein,  Porzellan  Warenhandlung.  Das 
Ausgleichsverfahren  ist  beendigt. 

Konkurs.  Nachlaß  des  Töpfers  Friedrich  Wilhelm  Lappan  in 
Friedland  i.  Ostpr.  Schlußtermin:  13.  September  1915,  vormittags 
10  Uhr. 


Glasindustrie. 


Die  Lage  der  österreichischen  Glasindustrie.  Aus  Fachkreisen 
wird  der  Neuen  Freien  (Presse  geschrieben:  Die  Lage  der  Fenster¬ 
glasindustrie  hat  sich  weiter  ungünstig  gestaltet,  der  Einlauf  an 
Aufträgen  hat  einen  ganz  außerordentlich  starken  Rückgang  er¬ 
fahren,  so  daß  heute  die  an  sich  schon  spärliche  Ausfuhr,  die  durch¬ 
schnittlich  etwa  ein  Achtel  des  Inlandbedarfs  betrug  —  so  weit  sie 
gegenwärtig  nach  befreundeten  und  neutralen  Ländern  überhaupt 
möglich  ist  —  nahezu  die  Hauptbeschäftigung  der  wenigen  noch 
teilweise  im  Betriebe  befindlichen  Fabriken  bildet.  Demgegenüber 
steht  allerdings  die  in  immer  stärkerem  Maße  notwendig  werdende 
Einschränkung  der  Erzeugung  infolge  des  Abganges  von  Arbeitern 
zum  Militärdienste.  Die  Gestehungskosten  sind  infolge  der  Verteu¬ 
erung  aller  Rohstoffe  stark  im  Steigen  begriffen.  Über  die  Aussich¬ 
ten  in  der  Fensterglasindustrie  läßt  sich  mit  Bestimmtheit  nichts 
sagen,  denn  der  künftige  Beschäftigungsgrad  der  Fabriken  steht  im 
innigen  Zusammenhänge  mit  der  Dauer  und  dem  Ausgange  des 
Krieges.  Der  Wiederaufbau  der  zerstörten  Häuser  und  Ortschaften 
in  Galizien  und  der  Bukowina  wird  ohne  Zweifel  zunächst  einen 
großen  Bedarf  bewirken.  Allein  es  werden  die  vorhandenen  an¬ 
sehnlichen  und  vermutlich  noch  steigenden  Vorräte  zunächst  genü¬ 
gen,  um  diese  plötzlich  eintretende  Nachfrage  zu  decken.  Die  Be¬ 
rechnungen  haben  ergeben,  daß  das  Durchschnittshaus  in  der  Mon¬ 
archie  etwa  150  Quadratmeter  Fensterglas  Im  Werte  von  ungefähr 
300  Kronen  braucht.  Das  Durchschnittshaus  in  Galizien  dürfte  noch 
weit  weniger  Aufwand  erfordern,  zumal  es  sich  überdies  in  vielen 
Fällen  um  Aushilfsbauten  handeln  dürfte.  Eine  Knappheit  an  Fen¬ 
sterglas  wird  allerdings  insoferne  entstehen,  als  es  nicht  möglich 
sein  wird,  die  Vorräte  in  der  notwendig  werdenden  Zeit  zu  ver¬ 
arbeiten  und  zu  versenden;  auch  wird  die  Erzeugung  nur  allmäh¬ 
lich  vergrößert  werden  können.  Die  Statistik  der  österreichischen 
Fensterglasindustrie  ergibt  für  die  vergangenen  acht  Jahre  folgen¬ 
des  Bild:  Der  Versand  nach  der  österreichisch-ungarischen  Mon¬ 
archie  betrug: 


im  Jahre  1907  . 

.  6  890  760  Quadratmeter 

„  „  1908  . 

.  6  633  368 

» 

„  „  1909  . 

.  6  710  104 

„  „  1910  . 

.  8  564  820 

>> 

„  „  1911  . 

.  7  718  925 

>» 

„  „  1912  . 

.  8  740  054 

>> 

„  „  1913  . 

.  7  128  084 

„  „  1914  . 

.  5  784  378 

»J 

Diesen  Ziffern  steht  eine  Erzeugungsmöglichkeit  der  vorhan¬ 
denen  Betriebsmittel  (64  Öfen)  von  etwa  13  Millionen  Quadratmeter 
im  Jahre  gegenüber.  Die  nach  dem  Kriege  zu  erwartende  Knappheit 
an  Fensterglas  sollte  nun  allerdings  die  Kundschaft  veranlassen, 
sich  für  den  eintretenden  plötzlichen  Bedarf  soweit  zu  versorgen, 
daß  sie  gedeckt  ist  bis  zur  Zeit,  da  das  Gleichgewicht  zwischen 
Nachfrage  und  Angebot  wieder  eintreten  wird.  Maßgebend  für  die 
Zukunft  wird  jedenfalls  das  künftige  Wirtschaftsverhältnis  zur  deut¬ 
schen!  und  belgischen  Glasindustrie  sein. 

In  der  Flaschemindustrie  liegen  die  Verhältnisse  ähnlich.  Der 
Bedarf  an  Flaschen  ist  zurückgegangen,  einerseits  infolge  der  ver¬ 
ringerten  Kaufkraft,  anderseits  infolge  der  Unsicherheit  der  Brau¬ 
ereien  bezüglich  der  künftigen  Biererzeugung.  Die  Herstellungs¬ 
kosten  der  Flaschen  sind  gleichfalls  wesentlich  gestiegen.  Auch  in 
diesem  Zweig  wird  zunächst  Galizien  mit  verstärkten  Bestellun¬ 
gen  hervortreten,  was  aber  nur  allmählich  mit  dem  langsamen  An¬ 
wachsen  der  Kaufkraft  der  Bevölkerung  dieses  Landes  erfolgen 
kann.  Auch  in  der  Flaschenindustrie  (Sind  die  Betriebsmittel  derzeit 
bereits  so  groß,  daß  im  Falle  eines  plötzlichen  größeren  Bedarfs  ein 
Mangel  an  Ware  nicht  eintreten  wird,  umsoweniger,  als  sich  die  Er¬ 
zeugung  durch  eine  Vermehrung  der  bewährten  maschinellen  Ein¬ 
richtungen  jederzeit  vergrößern  läßt. 

W.  Hirsch,  Akt.-Ges.  für  Tafelglasfabrikation,  Radeberg.  Der 
Aufsichtsrat  hat  jetzt  folgende  Zusammensetzung:  Kommerzienrat 
Louis  Ernst  (Dresden),  Vorsitzender;  Konsul  und  Fabrikbesitzer 
Erich  Harlan  (Dresden);  Bankdirektor  Max  Gentner  (Dresden),  Fa¬ 
brikdirektor  Kurt  Fochtmann  (Meißen). 

Handelsregister-Eintragungen. 


München.  Neu  eingetragen  wurde:  Philipp  Ackermann.  Inha¬ 
ber:  Kaufmann  Philipp  Ackermann.  Flaschengroßhandlung. 

Dresden.  Vereinigte  Glasfabriken,  G.  m.  b.  H.  Nach  Beendi¬ 


gung  der  Liquidation  ist  die  Firma  erloschen. 

Gablonz  a.  d.  N.  Ein-  und  Verkaufsgenossenschaft  der  Erzeu¬ 
ger  von  Lusterartikeln  im  politischen  Bezirke  Gablonz  u.  Starken¬ 
bach  r  G.  m  b.  H.  in  Liquidation.  Die  Firma  ist  erloschen. 

Ichendorf.  Ichendorfer  Glashütte  m.  b.  H.  Die  Gesamtprokura 
des  Betriebsleiters  Gottlieb  Urbänek  und  des  Kaufmanns  Konrad 
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Almering  ist  erloschen.  Gottlieb  Urbänek  ist  Einzelprokura  erteilt. 
Der  Geschäftsführer  Dr.  Franz  Zilkens  jun.  ist  gestorben.  An  seiner 
Stelle  ist  der  Fabrikdirektor  Konrad  Almering  zum  alleinigen  Ge¬ 
schäftsführer  bestellt. 

Friedrichsthal.  L.  Rcppert  Sohn  G.  m.  b.  H„  in  Liquidation, 
Glashütte.  An  Stelle  des  abberufenen  Eduard  Rcppert  ist  der  Bü¬ 
cherrevisor  Hans  Hildesheim  (Saarbrücken)  zum  alleinigen  Liqui¬ 
dator  ernannt. 

Berlin.  Max  Kray  &  Co.,  Akt.-Ges.  Der  Fabrikdirektor  .loscf 
Steska  ist  nicht  mehr  Vorstandsmitglied.  Der  Glashüttendirektor 
Theodor  Butze  ist  zum  Vorstandsmitgliede  bestellt.  Er  ist  ermäch¬ 
tigt,  die  Gesellschaft  in  Gemeinschaft  mit  einem  anderen  Vor¬ 
standsmitgliede  oder  einem  Prokuristen  zu  vertreten. 

Breslau.  M.  Barthel,  Spiegelfabrik,  G.  m.  b.  H.  Der  Oberinge¬ 
nieur  Otto  Morgenstern  hat  aufgehört,  Geschäftsführer  zu  sein.  Die 
nunmehr  bestellten  Geschäftsführer  verwitwete  Kaufmann  Minna 
Barthel,  geh.  Morgenstern,  und  Kaufmann  Richard  Preckelt  sind 
jeder  zur  alleinigen  Vertretung  der  Gesellschaft  befugt.  Die  Pro¬ 
kura  des  Richard  .Preckelt  ist  erloschen. 

Brünn.  Mährische  Glas-  und  Spiegelindustrie  B.  Skarda’s 
Nachf.  Kaufmann  Bela  Singer  ist  als  Gesellschafter  eingetreten. 
Beide  Gesellschafter  sind  gemeinsam  vertretungsbefugt. 

Düsseldorf.  Europäischer  Verband  der  Flaschenfabriken,  G.  m. 
b.  H.  Karl  Rademacher  ist  Prokura  erteilt  derart,  daß  er  mit  einem 
der  Geschäftsführer  Dr.  Viktor  W.  Storz  oder  Karl  Kutschka  oder 
mit  dem  stellvertretenden  Geschäftsführer  G.  Dammcyer  die  Firma 
rechtsverbindlich  zu  zeichnen  berechtigt  ist. 

Riesa.  Karl  Westphal  Nachf.,  Glaswarenhandlung.  Antonie 
Leister,  geh.  Wächter,  ist  Prokura  erteilt. 

Emailindustrie. 

Eisenhüttenwerk  Marienhütte  bei  Kotzenau  Akt. -Ges,,  vormals 
Schlittgen  &  Haase.  Ordentliche  .Hauptversammlung :  29.  Septem¬ 
ber  ds.  Js.,  mittags  1  Uhr,  in  Mallmitz  im  Verwaltungsgebäude  der 
■  Gesellschaft. 

Verschiedenes. 

Schutzmaßregeln  für  ruhende  Dampfkessel.  „Rast  ich,  so  rost 
ich“.  Damit  dieser  Spruch  nicht  für  manchen  augenblicklich  zur 
Ruhe  verurteilten  Dampfkessel  zur  Wahrheit  wird,  hat  der  Schle¬ 
sische  Verein  zur  Überwachung  von  Dampfkesseln  in  Breslau  fol- 
j  gerade  Weisung  gegen  die  Rostgefahr  der  Dampfkessel  herausgege¬ 
ben:  Die  Dampfkessel  sind  vollständig  zu  entleeren,  Mannlöcher  und 
etwaige  Reinigungsluken  zu  öffnen,  Schlamm  und  etwaiger  (Kessel¬ 
stein  im  Innern  zu  entfernen.  Das  Kesselinnere  ist  hierauf,  wenn 
möglich,  mit  einem  (Schutzanstrich  (Graphit  oder  ähnlichem)  zu 
versehen.  Die  Züge  sind  zu  öffnen,  von  Ruß  und  Flugasche  zu 
reinigen  und  leicht  einzufetten.  An  der  Dampfmaschine  sind  alle 
blanken  Teile  mit  Zylinderöl  oder  Talg  gut  einzufetten,  und  die 
ganze  Maschine  ist  durch  Eindecken  mit  einem  Tuche  vor  Ver¬ 
staubung  zu  schützen.  Aus  der  Dampfleitung  ist  sorgfältig  alles 
Kondenswasser  zu  entfernen,  indem  man  an  den  tiefsten  Stellen 
die  Flanschen  leicht  löst.  Das  Werkzeug  ist  zu  sammeln  und  an 
seinen  bestimmten  Plätzen  aufzubewahren. 

Vorsicht  gegenüber  ausländischen  Rechtsanwälten.  Aus  dem 
Auslande  schreibt  man  dem  Handelsvertragsverein:  Es  ist  in  Er¬ 
fahrung  gebracht  worden,  daß  gewisse  neutralstaatliche  Rechts¬ 
anwälte,  die  in  Erledigung  wirklicher  oder  vorgeblicher  beruflicher 
Aufträge  deutsche  Firmen  persönlich  aufsuchen,  diese  Gelegenheit 
zur  Verfolgung  gewisser  geheimer  Nebenzwecke  mißbrauchen.  Die- 
;  se  Nebenzwecke  sind  teils  geschäftlicher,  teils  politischer  Art.  Man 
vergesse  nicht,  daß  neutralstaatliche  Anwälte  auch  mit  Feindesland 
ungehinderte  Beziehungen  pflegen  können,  und  daß  manche  von 
ihnen  geradezu  im  Dienste  feindesstaatlicher  Interessen  stehen.  Man 
vermeide  es  daher  nach  Möglichkeit,  mit  ausländischen  Anwälten, 
über  deren  Charakter  und  Gesinnung  nicht  volle  Gewähr  besteht, 

;  sich  zurzeit  in  persönlichen  Verkehr  im  Inlande  einzulassen. 

Einspruch  der  amerikanischen  Einfuhrhäuser.  Mehr  als  tausend 
angesehene  amerikanische  Einfuhrhäuser  haben  sich  zusammenge- 
,  tan,  durch  ihren  Rechtsbeistand  eine  Eingabe  an  den  Präsidenten 
Wilson  aufsetzen  lassen  und  diese  dem  neuen  Staatssekretär  Lan- 
sing  persönlich  überreicht.  Darin  heißt  es:  „  .  .  .  .  Während  des 
Jahres  1914  und  Anfang  dieses  Jahres  haben  wir  Verträge  für  gro¬ 
ße  Lieferungen  mit  deutschen  und  österreichischen  Firmen  abge- 
!  schlossen.  Wir  haben  uns  verpflichtet,  diese  Waren  zu  bestimmten 
Zeiten  abzunehmen.  Ein  großer  Teil  dieser  Waren  ist  versandfer¬ 
tig,  und  die  Fabrikanten  verlangen  Bezahlung  dafür.  Wir  sehen  uns 
jetzt  in  der  mißlichen  Lage,  für  Waren,  die  wir  nicht  erhalten  ha¬ 
ben, 'bezahlen  zu  müssen,  ganz  abgesehen  davon,  daß  wir  von  dieser 
;  Ware  an  amerikanische  Firmen  weiter  verkauft  haben,  die  uns  für 
prompte  Lieferung  verantwortlich  halten“.  Des  weiteren  wird 
-  dann  dargelegt,  daß  England  entgegen  allen  völkerrechtlichen  Be¬ 
stimmungen  die  Versendung  dieser  Waren  von  Deutschland  nach 
den  Vereinigten  Staaten  unmöglich  mache,  insbesondere  wird  da¬ 
rauf  hingewiesen,  daß  eine  wirksame  Blockade  der  deutschen 


Häfen  gar  nicht  bestehe.  Die  Eingabe  schließt  mit  den  Worten: 
„Wir  ersuchen  deshalb  unsere  Regierung  mit  aller  schuldigen  Ach¬ 
tung,  sobald  wie  möglich  festzustellen,  ob  uns  gestattet  ist,  unsere 
Geschäfte  unter  dem  Schutze  der  bestehenden  völkerrechtlichen 
Bestimmungen  fortzusetzen“. 

Handelspolitische  Beziehungen  zu  Österreich-Ungarn.  Auf  der 

am  23.  und  24.  Juli  iin  Berlin  abgehaltenen  Beratung  der  Mittel¬ 
europäischen  Wirtschaftsvereine  wurden  in  „Anbetracht  der  Not¬ 
wendigkeit,  die  Wirtschaftslage  der  beteiligten  Staaten  einheitlich 
zu  sichern  und  zu  verstärken,  sowie  des  allgemeinen  Wunsches, 
daß  das  politische  Bündnis  zwischen  Deutschland  und  Österreich- 
Ungarn  durch  die  wirtschaftliche  Annäherung  ergänzt  werde“, 
folgende  Beschlüsse  gefaßt: 

„1.  Die  der  wirtschaftlichen  Annäherung  zu  gebende  Form  soll 
die  zoll-  und  wirtsehaftspoliitische  Bevorzugung  sein,  die  einen  fort¬ 
schreitenden  Ausbau  zuläßt.  Demgemäß  ist  2.  wünschenswert,  daß 
Deutschland  und  Österrreich-Ungarn  in  den  Friedensverhandlungen 
erklären,  daß  die  Begünstigung,  welche  sich  Deutschland,  Österreich 
und  Ungarn  gewähren,  in  Anbetracht  des  Bundes-  und  Freund¬ 
schaftsverhältnisses  zwischen  ihnen  als  Vorzugszölle  von  der  allge¬ 
meinen  Regel  der  Meistbegünstigung  ausgenommen  werden.  3.  Es 
•ist  die  Aufstellung  gemeinsamer  Richtlinien  in  den  Handelsvertrags- 
abmachungen  mit  anderen  (Staaten  vorzusehen  und  zwar  in  der 
Richtung,  daß  solche  /Handelsvertragsvierhandlungen  womöglich 
gleichzeitig  unter  gegenseitiger  Unterstützung  geführt  werden  sol¬ 
len.  4.  Mit  tunlichster  Beschleunigung  sollen  in  den  drei  Wirtschafts¬ 
gebieten  alle  Maßnahmen  gesetzlicher  und  verwaltungstechnischer 
Natur,  die  zur  Entwicklung  der  Produktion,  des  Handels,  des  Ver¬ 
kehrs  und  der  Finanzwirtschaft  ihrer  Länder  notwendig  erscheinen, 
im  Sinne  der  Annäherung  bezw.  Vereinheitlichung  durchgeführt 
werden,  um  eine  möglichst  einheitliche  wirtschaftliche  und  finanzpo¬ 
litische  Gesetzgebung  zur  Förderung  der  Annäherung  zu  erreichen.“ 

Recht-  und  Zahlungsverhältnisse  in  dem  besetzten  Gebiet  von 
Russisch  Polen.  Alle  Gesuche  und  Anträge  von  deutschen  Gläubi¬ 
gern  sind  entweder  an  das  (Kaiserlich  Deutsche  Obergericht  für  Rus¬ 
sisch  Polen  oder  —  soweit  die  Zugehörigkeit  des  in  Frage  kommen¬ 
den  Ortes  zu  einem  bestimmten  Bezirksgericht  zuverlässig  bekannt 
ist  —  an  das  zuständige  Bezirksgericht  einzureichen.  Jede  dieser 
Behörden  wird  für  die  im  Interesse  des  Gläubigers  erforderlichen 
weiteren  Maßnahmen  Sorge  tragen.  Bezirksgerichte  befinden  sich 
in  folgenden  Städten:  ßendzin,  Czenstochau,  Wielun,  Kalisch  (für 
die  Kreise  Kalisch  und  Sieradz),  Lodz  (für  die  Kreise  Lodz  und 
Lask),  Kutno,  Lenczyca,  Wloclawek,  Konin  (für  die  Kreise  iKonira 
und  Kolo).  Die  glatte  Erledigung  aller  Gesuche  wird  wesentlich  da¬ 
durch  gefördert,  wenn  die  Antragsteller  darauf  Bedacht  nehmen,  für 
jeden  Anspruch  ein  besonderes  Gesuch  mit  bestimmtem  Antrag  in 
kurz  gefaßter  Begründung  zu  überreichen. 

Einziehung  deutscher  Forderungen  in  Russisch  Polen.  Nach 
einer  Mitteilung  des  Generalfeldmarschalls  v.  Flindenburg  sind  die 
wirtschaftlichen  Verhältnisse  in  den  unter  deutscher  Verwaltung 
stehenden  Landesteilen  Russisch  Polens  so  ungünstig,  daß  zurzeit 
nur  dort  Aussicht  darauf  besteht,  dem  nach  der  Zivilprozeßordnung 
berechtigten  deutschen  Geschäftsmann  bei  den  zuständigen  deut¬ 
schen  Inlandsgerichten  den  Erlaß  von  Arrestbefehlen  zu  erwirken 
und  die  Pfändung  des  Anspruchs  herbeizuführen,  wo  dem  russisch 
polnischen  Schuldner  Ansprüche  an  das  Deutsche  Reich  zustehen, 
die  aus  einer  Beschlagnahme  seiner  Rohstoffe  entstanden  sind.  Sol¬ 
che  Ansprüche  sind  sehr  zahlreich.  Es  empfiehlt  sich  daher  für  deut¬ 
sche  Gläubiger,  zunächst  bei  der  Rohstoffabteilung  des  preußischen 
Kriegsministeriums  in  Berlin  unmittelbar  Auskunft  darüber  einzuho¬ 
len,  ob  ihre  Schuldner  in  Russisch  Polen  von  militärischen  Beschlag¬ 
nahmen  betroffen  wurden.  Im  Falle  einer  bejahenden  Antwort  dürf¬ 
te  es  sich  weiter  empfehlen,  sofort  geeignete  Schritte  zu  unterneh¬ 
men,  um  den  für  die  russische  Firma  entstehenden  Anspruch  etwa 
im  Wege  eines  Arrestes  der  weiteren  Verfügung  des  Schuldners 
zu  entziehen.  Wenn  dann  auch  ein  deutscher  Erfüllungsort  verein¬ 
bart  ist,  wird  es  auch  möglich  sein,  nach  Erlangung  eines  Rechts¬ 
titels  im  Anschluß  an  die  Arresteinbringung  von  einem  deutschen 
Gericht  zu  einer  Befriedigung  aus  der  beschlagnahmten  Forderung 
zu  gelangen.  Ergänzend  wirkt  die  Verordnung,  wonach  der  Zah¬ 
lungsaufschub  für  Russisch  Polen  aufgehoben  worden  ist.  Es  ist  zu 
erwarten,  daß  zahlreiche  deutsche  Geschäftsleute  von  dieser  Gele¬ 
genheit  Gebrauch  machen  werden,  um  zu  ihrem  Rechte  zu  gelangen. 

Boykott  der  deutschen  Waren  in  China.  Unter  Mißachtung  der 
Hoheitsrechte  des  chinesischen  Staates  haben  die  englischen  Han¬ 
delshäuser  in  China  durch  ein  von  der  englischen  Botschaft  in  Pe¬ 
king  genehmigtes  Rundschreiben  an  die  angesehensten  chinesischen 
Kaufleute  und  Industriellen  den  Boykott  der  deutschen  Waren  in 
ganz  China  verlangt.  Da  die  chinesische  Geschäftswelt  völlig  auf 
englischen  Kredit  angewiesen  ist,  scheint  das  englische  Vorgehen 
leider  Erfolg  zu  haben.  Hunderte  deutscher  Angestellter  sind  bereits 
entlassen  worden. 


Verantwortlicher  Schriftleiter: 

"Rcgicrungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger. 
Verlag:  Keramische  Rundschau,  G.  m.  b.H.,  Berlin  NW  21,  Dreysestr. 
Druck:  Friedrich  Ruhlaud,  Lichtenrade-Berlin. 


i 

! 


212.  Nr.  35. 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU. 


23.  Jahrg.  1915. 


5°o  Deutsche  Reichsanleihe. 


(Drille  Kriegsanleihe). 


Zur  Bestreitung  der  durch  den  Krieg  erwachsenen  Ausgaben  werden  weitere  5  °/0  Schuldverschrei¬ 
bungen  des  Reichs  hiermit  zur  öffentlichen  Zeichnung  aufgelegt. 

Die  Schuldverschreibungen  sind  seitens  des  Reichs  bis  zum  1.  Oktober  1024  nicht 
kündbar;  bis  dahin  kann  also  auch  ihr  Zinsfuss  nicht  herabgesetzt  werden.  Die  Inhaber 
können  jedoch  darüber  wie  über  jedes  andere  Wertpapier  jederzeit  (durch  Verkauf,  Verpfändung 
usw.)  verfügen. 


Bedingungen. 


1.  Zeicbnungsstelle  ist  die  Reichsbank.  Zeichnungen  werden 

von  Sonnabend,  den  4.  September,  an 

bis  Mittwoch,  de  22.u  September,  mittags  1  Uhr 

bei  dem  Kontor  der  Reichshauptbank  für  Wertpapiere  in  Berlin  (Postscheckkonto  Berlin  Nr.  99)  und  bei  allen  Zweiganstalten  der 
Reichsbank  mit  Kasseneinrichtung  entgegengenommen.  Die  Zeichnungen  können  aber  auch  durch  Vermittlung 

der  Königlichen  Seehandlung  (Preußischen  Staatsbank)  und  der  Preußischen  Central-Genossenschaftskasse  in  Berlin,  der 
Königlichen  Hauptbank  in  Nürnberg  und  ihrer  Zweiganstalten,  sowie 
sämtlicher  deutschen  Banken,  Bankiers  und  ihrer  Filialen, 

sämtlicher  deutschen  öffentlichen  Sparkassen  und  ihrer  Verbände, 
jeder  deutschen  Lebensversicherungsgesellschaft  und 
jeder  deutschen  Kreditgenossenschaft  erfolgen. 

Auch  die  Post  nimmt  Zeichnungen  an  allen  Orten  am  Schalter  entgegen.  Auf  diese  Zeichnungen  ist  zum  18.  Oktober  die 
Vollzahlung  zu  leisten. 

2.  Die  Anleihe  ist  in  Stücken  zu  20  000,  10  000,  5000,  2000,  1000,  500,  200  und  100  Mark  mit  Zinsscheinen  zahlbar  am  1.  April  und  1. 
Oktober  jedes  Jahres  ausgefertigt.  Der  Zinseulauf  beginnt  am  1.  April  1916,  der  erste  Zinsschein  ist  am  1.  Oktober  1916  fällig. 

3.  Der  Zeichnungspreis  beträgt,  wenn  Stücke  verlangt  werden*  99  Mark, 

wenn  Eintragung  in  das  Reichsschuldbuch  mit  Sperre  bis  15.  Oktober  1916  beantragt  wird,  98,80  Mark  für  je  100  Mark 
Nennwert  unter  Verrechnung  der  üblichen  Stückzinsen  (vergl.  Z.  8). 

4.  Die  zugeteilten  Stücke  werden  auf  Antrag  der  Zeichner  von  dem  Kontor  der  Reichshauptbank  für  Wertpapiere  in  Berlin  bis 
zum  1.  Oktober  1916  vollständig  kostenfrei  aufbewahrt  und  verwaltet.  Eine  Sperre  wird  durch  diese  Niederlegung  nicht  bedingt; 
der  Zeichner  kann  sein  Depot  jederzeit  —  auch  vor  Ablauf  dieser  Frist  —  zurücknehmen.  Die  von  dem  Kontor  für  Wertpapiere 
ausgefertigten  Depotscheine  werden  von  den  Dahrlehnskassen  wie  die  Wertpapiere  selbst  belieben. 

5.  Zeichnungsscheine  sind  bei  allen  Reichsbankanstalten,  Bankgeschäften,  öffentlichen  Sparkassen,  Lebensversicherungsgesellschaf¬ 
ten  und  Kreditgenossenschaften  zu  haben.  Die  Zeichnungen  können  aber  auch  ohne  Verwendung  von  Zeichnungsscheinen  brief¬ 
lich  erfolgen.  Die  Zeichnungsscheine  für  die  Zeichnungen  bei  der  Post  werden  durch  die  Postanstalten  ausgegeben. 

6.  Die  Zuteilung  findet  tunlichst  bald  nach  der  Zeichnung  statt.  Uber  die  Höhe  der  Zuteilung  entscheidet  das  Ermessen  der  Zeich¬ 
nungsstelle.  Besondere  Wünsche  wegen  der  Stückelung  sind  indem  dafür  vorgesehenen  Raum  auf  der  Vorderseite  des  Zeichnungs¬ 
scheines  anzugeben.  Werden  derartige  Wünsche  nicht  zum  Ausdruck  gebracht,  so  wird  die  Stückelung  von  den  Vermittlungsstel¬ 
len  nach  ihrem  Ermessen  vorgenommen.  Späteren  Anträgen  auf  Abänderung  der  Stückelung  kann  nicht  stattgegeben  werden. 

7.  Die  Zeichner  können  die  ihnen  zugeteilten  Beträge  vom  30.  September  d.  J.  an  jederzeit  voll  bezahlen. 

Sie  sind  verpflichtet: 

30  %  des  zugeteilten  Betrages  spätestens  am  18-  Oktober  1915 
20  %  „  „  „  N  „  24.  November  1915 

25  %  „  „  „  *  „  22.  Dezember  1915 

25  %  „  „  „  „  „  22.  Januar  1916 

zu  bezahlen.  Frühere  Teilzahlungen  sind  zulässig,  jedoch  nur  in  runden,  durch  100  teilbaren  Beträgen  des  Nennwerts.  Auch  die 
Zeichnungen  bis  zu  1000  Mark  brauchen  diesmal  nicht  bis  zum  ersten  Einzahlungstermin  voll  bezahlt  zu  werden.  Teilzahlungen  sind 
auch  auf  sie  jederzeit,  indes  nur  in  runden  durch  100  teilbaren  Beträgen  des  Nennwerts  gestattet;  doch  braucht  die  Zahlung  erst 
geleistet  zu  werden,  wenn  die  Summe  der  fällig  gewordenen  Teilbeträge  wenigstens  100  Mark  ergibt. 

Beispiel:  Es  müssen  also  spätestens  zahlen: 

die  Zeichner  von  (M  300 

M  100  am  24.  November,  M  100  am  22.  Dezember,  M  100  am  22.  Januar, 
die  Zeichner  von  M  200 
M  100  am  24.  November,  M  100  am  32.  Januar, 
die  Zeichner  von  M  100 
M  100  am  22.  Januar. 

Die  Zahlung  hat  bei  derselben  Stelle  zu  erfolgen*  bei  der  die  Zeichnung  angemeldet  worden  ist. 

Die  im  Laufe  befindlichen  unverzinslichen  Schatzanweisungen  des  Reichs  werden  unter  Abzug  von  5  %  Diskont  vom  Zah¬ 
lungstage,  frühestens  aber  vom  30.  September  ab,  bis  zu  dem  Tage  ihrer  Fälligkeit  in  Zahlung  genommen. 

8.  Da  der  Zinsenlauf  der  Anleihe  erst  am  1.  April  1916  beginnt,  werden  auf  sämtliche  Zahlungen  5%  Stückzinsen  vom  Zahlungs¬ 
tage,  frühestens  aber  vom  30.  September  ab,  bis  zum  31.  März  1916  zu  Gunsten  des  Zeichners  verrechnet. 


Keramische  Rundschau 


Briefadresse:  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Telegrammadresse: 
KeramischeRundschau  Berlin  21. 
Pernspr.  Moabit  9400,  9401 
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Fachzeitschrift 

für  die 

Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie. 


Bezugsweise  u.  Anzeigen¬ 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittag. 

Berlin,  9.  September  1915. 


Verkiindigungsblatt  der  Töpfereiberufsgenossenschaft,  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  in  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  m.  b.H„  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G.  m.  b.  H.,  des  Vereins  deutscher  Emaillierwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emaillierwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emaillierwerke. 


Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Fünfprozentige  Deutsche  Reichsanleihe  von  1915. 

Dritte  Kriegsanleihe. 


Länger  als  Jahresfrist  steht  Deutschland  einer  Welt  von  Fein¬ 
den  gegenüber  in  schwerem  Kampfe,  wie  er  in  der  Geschichte  nicht 
seinesgleichen  findet.  Ungeheuer  sind  die  Opfer  an  Gut  und  Blut,  die 
der  gewaltige  Krieg  fordert.  Gilt  es  doch,  die  Feinde  niederzuringen, 
die  der  Zahl  nach  überlegen  sind  und  sich  die  Vernichtung 
Deutschlands  zum  Ziel  gesetzt  haben.  Diese  Absicht  wird  an  den 
glänzenden  Waffentaten  von  Heer  und  Flotte,  an  den  großartigen 
wirtschaftlichen  Leistungen  des  von  einem  einheitlichen  nationalen 
Willen  beseelten  Deutschen  Volkes  zerschellen.  Wir  sehen,  fest  ver¬ 
trauend  auf  unsere  Kraft  und  die  Reinheit  des  Gewissens,  in  dem 
von  uns  nicht  gewollten  Kriege  zuversichtlich  der  völligen  Nieder¬ 
werfung  der  Feinde  und  einem .  Frieden  entgegen,  der  nach  den 
Worten  unseres  Kaisers  „uns  die  notwendigen  militärischen,  politi¬ 
schen  und  wirtschaftlichen  Sicherheiten  für  die  Zukunft  bietet  und 
die  Bedingungen  erfüllt  zur  ungehemmten  Entfaltung  unserer  schaf¬ 
fenden  Kräfte  in  der  Heimat  und  auf  dem  freien  Meere“.  Dieses 
Ziel  erfordert  nicht  nur  den  ganzen  Helden-  und  Opfermut  unserer 
vor  dem  Feinde  stehenden  Brüder,  sondern  auch  die  stärkste  An¬ 
spannung  unserer  finanziellen  Kraft.  Das  Deutsche  Volk  hat  bereits 
bei  zwei  Kriegsanleihen  seine  Opferfreudigkeit  und  seinen  Sieges¬ 
willen  bekundet.  Jetzt  ist  eine  dritte  Kriegsanleihe  aufgelegt  wor¬ 
den.  Ihr  Erfolg  wird  hinter  dem  bisher  Vollbrachten  nicht  zurück¬ 
stehen,  wenn  jeder  in  Erfüllung  seiner  vaterländischen  Pflicht  seine 
verfügbaren  Mittel  der  neuen  Kriegsanleihe  zuwendet. 

Ausgegeben  werden  fünfprozentige  Schuldver- 
schreibungen  der  Reichsanleihe.  Der  Zeichnungspreis 
beträgt  99  v.  H.,  bei  Schuldbuchzeichnungen  98,80  v.  H.  Die 
Schuldverschreibungen  sind  wie  bei  der  ersten  und  zweiten 
Kriegsanleihe  bis  zum  1.  Oktober  1924  unkündbar,  gewähren  also 
9  Jahre  lang  einen  fünfprozentigen  Zinsgenuß.  Da  aber  die  Aus¬ 
gabe  ein  volles  Prozent  unter  dem  Nennwert  erfolgt  und  außer¬ 
dem  eine  Rückzahlung  zum  Nennwert  nach  einer  Reihe  von 
Jahren  in  Aussicht  steht,  so  ist  die  wirkliche  Verzinsung  noch 
etwas  höher  als  5  v.  H.  Die  Unkündbarkeit  bildet  für  den  Zeich¬ 
ner  kein  Hindernis,  über  die  Schuldverschreibungen  auch  vor  dem 
L  Oktober  1924  zu  verfügen.  Die  neue  Kriegsanleihe  kann  somit 
als  eine  ebenso  sichere  wie  gewinnbringende  Kapitalanlage  allen 
Volkskreisen  aufs  wärmste  empfohlen  werden. 

Für  die  Zeichnungen  ist  in  umfassendster  Weise  Sorge 
getragen.  Sie  werden  bei  dem  Kontor  der  Reichshaupt¬ 
bank  für  Wertpapiere  in  Berlin  (Postscheckkonto  Ber¬ 
lin  Nr.  99)  und  bei  allen  Zweiganstalten  der  Reichs¬ 
bank  mit  Kassenein  rieh  tu  mg  emtgegengenommen.  Die 
Zeichnungen  können  aber  auch  durch  Vermittlung  der 
Königlichen  Seehandlung  (Preußische  Staats¬ 


bank)  und  der  Preußischen  Zentral-Genos- 
senschaftskasse  in  Berlin,  der  Königlichen 
Hauptbank  in  Nürnberg  und  ihrer  Zweiganstalten  sowie 
sämtlicher  deutschen  Banken,  Bankiers  und  ihrer  Filialen, 
sämtlicher  deutschen  öffentlichen  Sparkassen 
und  ihrer  Verbände,  bei  jeder  deutschen  Lebensversiche¬ 
rungsgesellschaft  und  jeder  deutschen  Kreditgenos¬ 
senschaft,  endlich  bei  allen  Postanstalten  am 
Schalter  erfolgen.  Bei  solcher  Ausdehnung  der  Vermittlungs¬ 
stellen  ist  den  weitesten  Volkskreisen  in  allen  Teilen  des  Reichs 
die  bequemste  Gelegenheit  zur  Beteiligung  geboten. 

Wer  zeichnen  will,  hat  sich  zunächst  einen 
Zeichnungsschein  zu  beschaffen,  der  bei  den  vor¬ 
genannten  Stellen,  für  die  Zeichnungen  bei  der  Post  bei  der  betref¬ 
fenden  Postanstalt,  erhältlich  ist  und  nur  der  Ausfüllung  bedarf. 
Auch  ohne  Verwendung  von  Zeichnungsscheinen  sind  briefliche 
Zeichnungen  statthaft.  Die  Scheine  für  die  Zeichnungen  bei  der 
Post  haben,  da  es  sich  bei  ihnen  nur  um  eine  Einzahlung  han¬ 
delt,  eine  vereinfachte  Form.  In  den  Landbestellbezirken  und  den 
kleineren  Städten  können  diese  Zeichnungsscheine  schon  durch  den 
Postboten  bezogen  werden.  Die  ausgefüllten  Scheine  sind  in  einem 
Briefumschlag  mit  der  Adresse  an  die  Post  'entweder  dem  Postbo¬ 
ten  mitzugeben  oder  ohne  Marke  in  den  nächsten  Postbriefkasten 
zu  stecken. 

Über  das  Geld  braucht  man  zur  Zeit  der  Z  e  i  c  li¬ 
tt  ungnoch  nicht  sogleich  zu  verfügen,  die  Einzahlungen 
verteilen  sich  auf  einen  längeren  Zeitraum.  Die  Zeichner  können 
vom  30.  September  ab  jederzeit  voll  bezahlen.  Sie  sind  verpflich¬ 
tet: 

30  v.  H.  des  gezeichneten  Betrages  spätestens 
bis  zum  18.  Oktober  1915, 

20  v.  H.  des  gezeichneten  Betrages  spätestens 
bis  zum  24.  November  1915, 

25  v.  H.  des  gezeichneten  Betrages  spätestens 
bis  zum  22.  Dezember  1915, 

25  v.  H.  des  gezeichneten  Betrages  spätestens 
bis  zum  22.  Januar  1916 

zu  bezahlen.  Nur  wer  bei  der  Post  zeichnet,  muß 
schon  zum  18.  Oktober  d.  J.  Vollzahlung  leisten.  Im 
übrigen  sind  Teilzahlungen  nach  Bedürfnis  zulässig,  jedoch  nur  in 
runden,  durch  100  teilbaren  Beträgen.  Auch  die  Beträge  unter 
1000  Mark  sind  nicht  sogleich  in  einer  Summe  fällig.  Da  die  ein¬ 
zelne  Zahlung  nicht  geringer  als  100  Mark  sein  darf,  so  ist  dem 
Zeichner  kleinerer  Beträge,  namentlich  von  100,  200,  300  und  400 
Mark,  eine  weitgehende  Entschließung  darüber  eingeräumt,  an 
welchen  Terminen  er  die  Teilzahlung  leisten  will.  So  steht  es  dem¬ 
jenigen,  welcher  100  Mark  gezeichnet  hat,  frei,  diesen  Betrag  erst 
am  22.  Januar  1916  einzuzahlen.  Der  Zeichner  von  200  Mark 
braucht  die  ersten  100  Mark  erst  am  24.  November  1915,  die 
übrigen  100  Mark  erst  am  22.  Januar  1916  zu  zahlen.  Wer  300 
Mark  gezeichnet  hat,  hat  gleichfalls  bis  zum  24.  November  1915 
nur  100  Mark,  die  zweiten  100  Mark  am  22.  Dezember,  den  Rest 
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am  22  Januar  1916  zu  zahlen.  Es  findet  immer  eine  Verschiebung 
zum.  nächsten  Zahlungstermin  statt,  solange  nicht  mindestens  100 
Mark  zu  zahlen  sind. 

Der  erste  Zinsschein  ist  am  1.  Oktober  1916  fällig. 
Der  Zinsenlauf  beginnt  also  am  1.  April  1916.  Für  die  Zeit  bis  zum 
1.  April  1916  findet  der  Ausgleich  zugunsten  des  Zeichners  im  We¬ 
ge  der  Stückzinsbenechnung  statt,  d.  h.  es  werden  dem  Einzahler 
5  v.  H.  Stückzinsen  von  dem  auf  die  Einzahlung  folgenden  Tage 
ab  im  Wege  der  Anrechnung  auf  den  einzuzahlenden  Betrag  vergü¬ 
tet.  So  betragen  die  Stückzinsen  auf  je^  100  Mark  berechnet: 

für  die  Einzahlungen  bis  zum  30.  September  1915  2,50  M.  der 
Zeichner  hat  also  in  Wirklichkeit  nur  zu  zahlen  für 
Stücke  96,50  M,  für  Schuldbucheintragungen  96,30  M, 

für  die  Einzahlungen  am  18.  Oktober  1915  2,25  M,  der  Zeich¬ 
ner  hat  also  in  Wirklichkeit  nur  zu  zahlen  für  Stücke 
96,75  M,  für  Schuldbucheintragungen  96,55  M, 

für  die  Einzahlungen  am  24.  November  1915  1,75  M,  der 
Zeichner  hat  also  in  Wirklichkeit  nur  zu  zahlen  für 
Stücke  97,25  M,  für  ßchuldbucheintragungen  97,05  M. 

Für  jede  18  Tage,  um  die  sich  die  Einzahlung  weiterhin  ver¬ 
schiebt,  ermäßigt  sich  der  Stückzinsbetrag  um  25  Pfennig. 

Für  die  Einzahlungen  ist  nicht  erforderlich, 
daß  der  Zeichner  das  Geld  bar  bereitliegen  hat 
Wer  über  ein  Guthaben  bei  einer  Sparkasse  oder  einer  Bank  ver¬ 
fügt,  kann  dieses  für  die  Einzahlungen  in  Anspruch  nehmen.  Spar¬ 
kassen  und  Banken  werden  hinsichtlich  der  Abhebung  namentlich 
dann  das  größte  Entgegenkommen  zeigen,  wenn  man  bled 
ihnen  die  Zeichnung  vornimmt.  Besitzt  der  Zeichner 
Wertpapiere,  so  eröffnen  ihm  die  Darlehenskassen  des  Reichs  den 
Weg,  durch  Beleihung  das  erforderliche  Darlehen  zu  erhalten.  Für 
diese  Darlehen  ist  der  Zinssatz  um  ein  Viertelprozent  ermäßigt, 
nämlich  auf  5%  v.  H.,  während  sonst  der  Darlehenszinssatz  5'A 
v.  H.  beträgt.  Die  Darlehensnehmer  werden  hinsichtlich  der  Zeit¬ 
dauer  des  Darlehens  bei  den  Darlehenskassen  das  größte  Entge¬ 
genkommen  finden,  gegebenenfalls  im  Wege  der  Verlängerung  des 
gewährten  Darlehens,  so  daß  eine  Kündigung  zu  ungelegener  Zeit 
nicht  zu  bsorgen  ist. 

Wer  Schuldbuchzeichnungen  wählt,  genießt  neben 
einer  Kursvergünstigung  von  20  Pfennig  für  je  100  Mark  alle  Vor¬ 
teile  des  Schuldbuchs,  die  hauptsächlich  darin  bestehen,  daß  das 
Schuldbuch  vor  jedem  Verlust  durch  Diebstahl,  Feuer  oder, sonsti¬ 
ges  Abhandenkommen  der  Schuldverschreibungen  schützt,  mithin 
die  Sorge  der  Aufbewahrung  beseitigt  und  außerdem  alle  sonstigen 
Kosten  der  Vermögensverwaltung  erspart,  da  die  Eintragungen  in 
das  Schuldbuch  sowie  der  Bezug  der  Zinsen  vollständig  gebühren¬ 
frei  erfolgen.  Nur  die  spätere  Ausreichung  der  Schuldverschreibung, 
die  jedoch  nicht  vor  dem  15.  Oktober  1916  zulässig  sein  soll,  unter¬ 
liegt  einer  mäßigen  Gebühr.  Die  Zinsen  erhält  der  Schuldbuchgläu¬ 
biger  durch  die  Post  portofrei  zugesandt;  er  kann  s.ie  aber  auch 
fortlaufend  seiner  Bank,  Sparkasse  oder  Genossenschaft  über¬ 
weisen  lassen  oder  sie  bei  einer  Reichsbankanstalt  oder  öffentli¬ 
chen  Kasse  in  Empfang  nehmen.  Angesichts  der  großen  Vorzüge, 
welche  das  Schuldbuch  gewährt,  ist  eine  möglichst  lange  Beibe¬ 
haltung  der  Eintragung  dringend  zu  raten. 

Aus  Vorstehendem  ergibt  sich,  daß  die  Beteiligung  an  der 
Kriegsanleihe  nach  jeder  Richtung  auch  den  weniger  bemittelten 
Volksklassen  erleichtert  ist.  Die  Anleihe  stellt  eine  hochverzinsliche 
und  unbedingt  sichere  Anlage  dar.  Darüber  hinaus  aber  ist  es  eine 
Ehrensache  des  Deutschen  Volkes,  durch  umfangreiche  Zeichnungen 
die  weiteren  Mittel  aufzubringen,  deren  Heer  und  Flotte  zur  Vollen¬ 
dung  ihrer  schweren  Aufgaben  in  dem  um  Leben  und  Zukunft  des 
Vaterlandes  geführten  Krieg  unbedingt  bedürfen. 

Permanganat  als  Salpeterersatz 
in  der  Glasindustrie. 

(Mitteilung  aus  dem  chemisch-technischen  Laboratorium 
der  Fachschule  für  Glasindustrie  in  Zwiesel  i.  bayr.  Wald.) 

Von  Dr-Ing.  Ludwig  Springer. 

Über  verschiedene  Ersatzmittel  für  Salpeter  findet  sich  eine 
längere  Abhandlung  „Salpeterersatz  in  der  Glasindustrie  während 
des  Krieges“  im  Sprechsaa-1  Nr.  6,  d.  J.  In  jüngster  Zeit  kommt 


nun  ein  Salpeterersatz  in  den  Handel,  welcher  als  einen  wirksamen 
Bestandteil  einen  in  genannter  Abhandlung  nicht  besprochenen 
Stoff  enthält,  nämlich  Permanganat. 

Permanganat,  genauer  KaliunnPermanganat  oder  überman¬ 
gansaures  Kali,  bildet  größere  oder  kleinere  längliche  Kristalle  von 
schwarzvioletter  Farbe  und  fast  metallischem  Glanz.  Es  ist  sofort 
daran  zu  erkennen,  daß  es,  mit  Wasser  übergossen,  eine  rotviolette 
Lösung  gibt,  'wobei  schon  den  kleinsten  Mengen  ein  sehr  kräftiges 
Färbevermögen  zukommt.  Eine  solche  Lösung  wird  auch  wegen  der 
leichten  Veränderlichkeit  ihrer  Farbe  nach  einem  bekannten  Tier 
Chamäleon-Lösung  genannt.  Schon  bei  längerem  Stehen  an  der 
Luft  wird  sie  allmählich  braun  und  zuletzt  farblos,  auch  die  Haut 
wird  sofort  braun  gefärbt.  Bei  Zugabe  von  Salzsäure  entwickelt 
die  Lösung  wie  auch  das  feste  Salz  sofort  Chlorgas  (Vorsicht!), 
wobei  allmählich  eine  farblose  Lösung  entsteht.  Wo  immer  nur  Per¬ 
manganat  einen  Stoff  findet,  der  verbrennbar  ist,  gibt  es  an  diesen 
sofort  Sauerstoff  ab;  es  ist  daher  ein  starkes  Desinfektionsmittel. 
Wegen  seiner  leichten  Zersetzlichkeit  muß  es  möglichst  gut  ver¬ 
schlossen  aufbewahrt  werden. 

Seiner  chemischen  Natur  nach  ist  nämlich  das  übermangan¬ 
saure  Kali  ein  sehr  sauerstoffreicher  und  seinen  Sauerstoff  leicht 
abgebender  Stoff  und  zwar  eine  Verbindung  von  Kaliumoxyd  mit 
einem  „Übermanganoxyd“  d.  h.  eben  sehr  sauerstoffreichem  Man¬ 
ganoxyd,  von  der  Zusammensetzung  KMnOc  Diese  beiden  Seiten 
seiner  chemischen  Natur,  nämlich  sein  Reichtum  an  Sauerstoff  und 
sein  Gehalt  an  Mangan,  kommen  bei  seiner  Bewertung  als  Salpe¬ 
terersatz  vor  allem  in  Betracht.  Erhitzt  man  das  feste  überman¬ 
gansaure  Kali  für  sich  allein,  so  gibt  es  schon  bei  etwa  250°  einen 
Teil  seines  Sauerstoffs  ab,  indem  es  zunächst  in  Kaliummanganat, 
Braunstein  und  Sauerstoff  zerfällt.  Bei  großer  Hitze  und  gemischt 
mit  feuerbeständigeren  Stoffen,  wie  vor  allem  der  Kieselsäure  des 
Sandes,  zerfällt  es  wohl  vollständig  in  seine  Bestandteile  Kalium¬ 
oxyd,  Manganoxyd  und  Sauerstoff;  erstere  verbinden  sich  natürlich 
wieder  mit  der  Kieselsäure  des  Sandes,  letzterer  wird  frei.  Diese 
Zersetzung  geht  je  nach  den  Bedingungen  nach  folgenden  Gleichun¬ 
gen  vor  sich: 

I. )2  KMrnO«  =  KzO  +  2  MnO  +  5  0 

Permanganat  Kalioxyd  Manganoxydul  Sauerstoff 

II. )  2  KMnO*  =  K20  +  Mn*Oa  +  4  0 

Permanganat  Kalioxyd  Manganoxyd  Sauerstoff 

Im  ersten  Falle  entsteht  das  Glas  nur  schwach  färbendes 
Manganoxydul,  im  zweiten  Falle  das  Glas  violett  färbendes  Man¬ 
ganoxyd;  diese  Verbindung  bildet  sich  ja  auch  aus  Braunstein,  dem 
bekannten  Violett-Färbungsmittel,  welcher  ebenfalls  eine  Mangan- 
verbindung  (Mangansuperoxyd:  MnOa)  ist. 

Wie  steht  es  nun  mit  der  oxydierenden  Wirkung  des  Perman¬ 
ganates?  Bei  seiner  Zersetzung  liefern  2  Mol  r  2  X  158  =  316 
Gew.-T.  Permanganat  4  X  16  bezw.  5  X  16  =  64 — 80  Gew.-T. 
Sauerstoff.  Im  Vergleich  mit  der  Sauerstoffentwicklung  des  Salpe¬ 
ters  ergeben  sich  folgende  Werte:  2  Mol  Kalisalpeter  =  2  X  101 
=  202  Gew.-T.  liefern  ebenfalls  5  X  16  =  80  Gew.-T.  Sauerstoff, 
während  hierzu  nur  170  Gew.-T.  Natronsalpeter  (2  Mol  =  2  X  85 
=  170)  notwendig  sind;  allerdings  liefern  die  genannten  Salpeter¬ 
mengen  außerdem  noch  2  X  14  =  28  Gew.-T.  gasförmigen  Stick¬ 
stoff,  der  zwar  nicht  als  Oxydationsmittel,  aber  als  Läuterungsmit¬ 
tel  wirkt.  Zur  Entwicklung  der  gleichen  Sauerstoffmenge  sind  also 
mindestens  3  Teile  Permanganat  notwendig,  um  rund  2  Teile  Kali¬ 
salpeter  oder  1,7  Teile  Natronsalpeter  zu  ersetzen.  [Schließlich  kann 
noch  darauf  hingewiesen  werden,  daß  man  .nach  den  molekularen 
Gewichtsverhältnissen  mit  je  316  g  Permanganat  94  g  Kaliumoxyd 
=  138  g  Pottasche  ins  Glas  einf ühj-t,  was  aber  praktisch  bei  kleinen 
Mengen  keine  Rolle  spielt]. 

Nun  ist  aber  wohl  zu  beachten,  daß  Permanganat  einen  großen 
Teil  seines  Sauerstoffs  viel  leichter  und  schneller  abgibt  als  Salpe¬ 
ter,  so  daß  man  es  wohl  am  besten  nicht  dem  Gemenge,  sondern 
erst  am  Schluß  der  Schmelze  zusetzt.  Allerdings  müßte  man  einer¬ 
seits  zur  Erzielung  der  gleichen  Sauerstoffmenge  wie  beim  Salpeter 
vom  Permanganat  eine  größere  Menge,  etwa  die  1 X  bezw.  2  fache 
Menge,  als  vom  Salpeter  nehmen,  also  z.  B.  statt  5  kg  Natronsal¬ 
peter  etwa  9  kg  Permanganat.  Allein  anderseits  verbieten  diese 
große  Menge  verschiedene  Umstände:  Erstens  einmal  der  verhält¬ 
nismäßig  hohe  Preis  des  Permanganats;  zweitens  ist  eine  so  große 
Menge  gar  nicht  nötig,  weil  die  Sauerstoffentwicklung  viel  lebhaf¬ 
ter  vor  sich  geht;  ja  bei  der  plötzlichen  Zugabe  einer  größeren 
Menge  wäre  sogar  ein  Überschäumen  des  Glases  zu  befürchten; 
endlich  verbietet  vor  allem  auch  eine  größere  Menge  das  Färbe¬ 
vermögen  des  Permanganates.  Denn  wie  schon  oben  dargelegt, 
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kommt  mit  diesem  Stoff  auch  violettfärbendes  Manganoxyd  wie 
durch  den  Braunstein  in  das  Glas  hinein  und  zwar  entsprechen  nach 
der  chemischen  Zusammensetzung  158  Gew.-T.  Permanganat  87 
,  Gew.-T.  höchstwertigem  Braunstein,  also  rund  2  Teile  Permanga- 
:  nat  1  Teil  Braunstein.  Permanganat  erteilt  also,  wie  auch  einige 
Laboratoriumsschmelzen  zeigten,  dem  Glase  eine  etwa  halb  so  star¬ 
ke  violette  Färbung  wie  die  gleiche  Menge  Braunstein. 

Zieht  man  einen  Vergleich  mit  Braunstein,  von  welchem  etwa 
250  g  auf  100  kg  Sand  noch  als  Entfärbungsmittel  wirken,  während 
sich  eine  größere  Menge  je  nach  dem  Ofengang  schon  als  Über¬ 
färbung  bezw.  Violettfärbung  bemerkbar  macht,  so  darf  man  von 
reinem  Permanganat  höchstens  die  doppelte  Menge,  also  etwa  500  g 
auf  100  kg  Sand  hinzugeben.  Ist  das  Permanganat  noch  mit  an¬ 
deren  nicht  färbenden  Stoffen  gemischt,  so  ist  natürlich  eine  ent¬ 
sprechend  größere  Menge  zulässig.  Aber  immerhin  muß  man  bei 
der  Verwendung  dieses  Salpeterersatzes  bei  farblosem  Kristallglas 
—  es  ist  bei  Kalk-  und  Bleiglas  zu  gebrauchen  —  vorsichtig  umge¬ 
hen;  freilich  läßt  sich,  ähnlich  wie  beim  Braunstein,  eine  auftretende 
Überfärbung  durch  eine  reduzierende  Flamme  oder  durch  Zusatz 
von  Reduktionsmitteln  wie  Arsenik  wieder  rückgängig  machen. 
Diese  Eigenschaften  des  Permanganats  drängen  aber  von  selbst  zu 
dem  Vorschlag,  dasselbe  nicht  bloß  als  Oxydations-  und  Reinigungs¬ 
mittel,  sondern  zugleich  auch  statt  Braunstein  in  entsprechender 
Menge  als  Entfärbungsmittel  zu  verwenden;  nebenbei  kann  immer¬ 
hin  ein  kleiner  Zusatz  von  Nickeloxyd  oder  Kobaltoxyd  gemacht 
werden.  Permanganat  als  Entfärbungsmittel  dürfte  noch  den  Vorteil 
haben,  daß  die  Entfärbung  besser  stehen  bleibt  als  mit  Braunstein, 
weil  der  sich  gleichzeitig  entwickelnde  Sauerstoff  eine  Umwandlung 
(Reduktion)  des  violett  färbenden  und  daher  auch  entfärbenden 
Manganoxydes  zu  fast  nicht  färbendem  und  daher  auch  nicht  ent¬ 
färbendem  Manganoxydul  verhindert. 

'Gerade  diese  letztere  Wirkung  des  Permanganates  läßt  es 
schließlich  auch  noch  als  sehr  vorteilhaftes  Färbungsmittel  für  vio¬ 
lettes  Glas  statt  Braunstein  erscheinen.  Zur  Herstellung  dieser 
Farbe  verwendet  man,  abgesehen  von  kleinen  Mengen  anderer 
Oxyde  zur  Abtönung,  hauptsächlich  Braunstein,  oft  unter  Zusatz 
von  Salpeter,  wobei  der  aus  dem  Salpeter  sich  entwickelnde  Sauer¬ 
stoff  eben  der  genannten  Umwandlung  des  violett  färbenden  Braun¬ 
steins  bezw.  Manganoxyds  zu  nicht  färbendem  Manganoxydul  und 
damit  einem  Zurückgehen  der  Farbe  entgegenwirken  soll.  So  ver¬ 
wendet  R.  iHohlbaum  (siehe  das  Buch:  Zeitgemäße  Herstellung 
usw.  des  feinen  Hohlglases)  bei  violettem  Glas  immer  5 — 6  kg 
Salpeter  mit  3 — 4  kg  Braunstein  (bezogen  auf  100  kg  Sand)  unter 
ausdrücklichem  Hinweis  auf  die  eben  genannte  Wirkung  des  Sal¬ 
peters  in  diesem  Falle.  Hierbei  könnte  also  Permanganat  in  ent¬ 
sprechender  Menge  als  Ersatz  für  Braunstein  und  Salpeter  zugleich 
verwendet  werden.  Da  man  ungefähr  die  doppelte  Menge  Per¬ 
manganat  wie  Braunstein  zur  Erzielung  des  gleichen  Farbtones 
nehmen  müßte,  also  z.  B.  statt  4lA  kg  Braunstein  9  kg  Perman¬ 
ganat,  so  würde  damit  eine  reichliche  Sauerstoffentwickelung  er¬ 
zielt  —  in  diesem  Falle  entsprechend  einem  früheren  Beispiel  soviel 
wie  mit  5  k,g  Natronsalpeter  (Uber  „Die  Verwendung  des  Salpeters 
in  der  Glasindustrie“  im  allgemeinen  siehe  des  Verfassers  diesbez. 
Abhandlung  im  iSprechsaal  1914.  Nr.  21,  auch  als  Sonderdruck  er¬ 
schienen). 

Zusammenfassend  kann  man  also  über  die  Eigenschaften  des 
Permanganates  bei  seiner  Verwendung  in  der  Glasschmelze  sagen: 
Permanganat  darf  in  seiner  Eigenschaft  als  Oxydations-  und  Läu¬ 
terungsmittel  als  guter  Ersatz  für  Salpeter  gelten;  es  kann  aber 
auch  mit  Vorteil  als  Entfärbungsmittel  und  als  Färbungsmittel  für 
Violett  verwendet  werden  Weiteres  müssen  praktische  Glas¬ 
schmelzversuche  im  Großen  weisen 

Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelan¬ 
genden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über¬ 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine 
Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Fragen. 

Frage  77.  Erläuterung  der  Begriffe  „Betriebsleiter“  und  „tech¬ 
nischer  Leiter“,  ln  was  unterscheidet  sich  in  feinkeramischen  Fa¬ 
briken  die  Tätigkeit,  Befähigung  und  Selbständigkeit  in  der  Bezeich¬ 
nung  eines  Betriebsleiters  zu  einem  technischen  Leiter  bezw. 
technischen  Direktor?  Welche  Verantwortung  tragen  dieselben  der 
Firma,  der  Arbeiterschaft  und  den  Behörden  gegenüber  und  welche 
Rechte  sind  ihnen  infolgedessen  einzuräumen?  —  In  wie  weit  er¬ 
streckt  sich  das  Tätigkeitsfeld,  die  Verantwortung  und  Selbständig¬ 


keit  eines  Betriebsleiters,  technischen  Leiters  oder  technischen 
Direktors  einerseits  und  eines  kaufmännischen  Leiters  oder  Direk¬ 
tors  andererseits,  wenn  beide  Teile  bei  ein  und  derselben  Firma 
angestellt  sind,  gegenüber  dieser,  gegenüber  den  Behörden  und 
dem  Fabrikpersonal? 

Frage  78.  Härte  und  spezifisches  Gewicht  von  Hartporzellan,. 

Welche  Härte  und  welches  spezifische  Gewicht  hat  Hartporzellan? 

Antworten. 

Zu  Frage  76.  Unterscheidung  von  Quarz  und  Feldspat.  Da 

Quarz  und  Feldspat,  wenn  sie  in  Stücken  vorliegen,  sich  unschwer 
unterscheiden  lassen,  ist  anzunehmen,  daß  iSie  diese  Stpffe  in  ge¬ 
mahlenem  Zustande  bezogen  haben.  In  diesem  Falle  gibt  eine  Brenn¬ 
probe  rasch  und  sicher  Aufschluß  darüber,  welcher  der  beiden 
Stoffe  vorliegt.  Während  Quarz  praktisch  unschmelzbar  ist,  schmilzt 
Feldspat  bei  1175 — 1235°  C  zu  einem  trüben  Glase.  Da  die  Tempe¬ 
ratur  Ihrer  Emailliermuffel  zur  Vornahme  der  Sohmelzprobe  kaum 
hoch  genug  sein  wird,  ist  es  am  einfachsten,  die  Prüfung  mit  dem 
Lötrohr  vorzunehmen.  Wird  hierbei  das  Pulver  mit  einer  Lösung 
von  Kobaltchlorid  angefeuchtet,  so  färbt  sich  der  schmelzende 
Feldspat  blau,  während  das  Quarzpulver  eine  schwache  Rosafär¬ 
bung  annimmt.  Sollte  dieser  Versuch  mißlingen,  da  es  immerhin  et¬ 
was  schwierig  ist,  den  Feldspat  vor  dem  Lötrohr  bis  zum  Schmel¬ 
zen  zu  erhitzen,  dann  bleibt  nur  die  etwas  umständliche  chemische 
Untersuchung  übrig.  Zu  diesem  Zweck  erhitzt  man  das  zu  prüfende 
Pulver  im  Platintiegel  mit  Flußsäure  und  etwas  Schwefelsäure. 
Reiner  Quarz  verflüchtigt  sich  dabei  nach  und  nach  vollständig, 
so  daß  nach  dem  Abrauchen  der  Säuren  kein  oder  nur  ein  ganz 
geringer  Rückstand  bleibt.  Feldsbat  dagegen  hinterläßt  bei  dieser 
Behandlung  einen  erheblichen  Rückstand.  Löst  man  diesen  in  Was¬ 
ser,  so  bildet  sich  bei  Zusatz  von  Ammoniak  ein  weißer,  flockiger 
Niederschlag  von  Aluminiumhydroxyd.  Sollten  Sie  die  Prüfung  nicht 
selbst  vornehmen  können,  so  wenden  Sie  sich  an  ein  chemisches 
Laboratorium.  Das  Chemische  Laboratorium  für  Tonindustrie,  Ber¬ 
lin  NW  21  führt  derartige  Untersuchungen  aus. 

Ehrentafel. 

Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

Von  den  Beamten  und  Arbeitern  der  Firma  Villeroy  &  Boch: 
Infanterist  Karl  Leinen  aus  Mettlach, 

Infanterist  Nikolaus  Heinz  aus  Weiten, 
aus  der  Steingutfabrik  Mettlach; 

Infanterist  Karl  Rudolf  aus  Altenberg, 

Grenadier  Richard  'Lehmann  aus  Liickersdorf, 

Grenadier  Kurt  Zeitler  aus  Dresden, 
aus  der  Fabrik  Dresden; 

Infanterist  Nikolaus  Franz  aus  Wadgassen, 
aus  der  Fabrik  Wadgassen; 

Gefreiter  Heinrich  Ritter  aus  Hameln, 

Kriegsfreiwilliger  Oskar  Schmitt  aus  Gr.  Oldendorf, 
vom  Steingutlager  Hannover; 

Infanterist  Heinrich  Schiller  aus  Breslau, 
vom  Steingutlager  Breslau: 

Infanterist  Hubert  Müller  aus  Cöln, 
vom  Steingutlager  Cöln; 

Jäger  Jos.  Jörg  aus  Innsbruck, 
vom  Mosaiklager  Cöln. 

Dreher  Max  Prüfer, 

Stanzer  Bruno  Lauer, 

Stanzer  Emil  Panzer, 

Hilfsdreher  Walter  Köhler, 

sämtlich  bisher  in  der  Porzellanfabrik  Hermsdorf,  S.-A, 

Modelleur  und  Eindreher  Bruno  Suffa, 
bisher  in  der  Ofen-  und  Tonwarenfabrik  von  F.  M.  Hötzsch  in 
Strehla  a.  d.  Elbe. 

Kurt  Groß,  Sohn  des  Fabrikbesitzers  Heinrich  Groß,  Schamot¬ 
te-  und  Tonwarenfabrik  in  Marienwerk  bei  Dürrenberg  a.  S. 

Leutnant  d.  L.  Dr.  Paul  Boehm.  Ritter  des  Eisernen  Kreuzes, 
früherer  Direktor  der  Akt.-Ges.  Champagnerflaschenfabrik,  vorm. 
Georg  Boehringer  &  Cie.  in  Achern. 

Oberleutnant  d.  R.  Willy  Kühnert,  Ritter  des  Eisernen  Kreu¬ 
zes,  Mitinhaber  der  Glasfabrik  G.  Kühnert  &  Co.  in  Ernstthal. 
Glasmachergehilfe  Alfred  Wonneberger, 

Glasmachermeister  Robert  Eichler, 

Glasmachergehilfe  Max  Hoschatt, 

Schürer  August  Heinze, 

Glasmachergehilfe  Richard  Meißner, 

Glasmachergehilfe  Alfons  Pusch, 

Glasmachergehilfe  Richard  Wolf, 

sämtlich  bisher  in  den  Glashüttenwerken  Müller  &  Schwarz  in 
Hartmannsdorf- Wiesau. 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes: 

Leutnant  d.  R.  Ernst  Teichert,  Ritter  des  Albrechtordens  mit 
Schwertern,  Mitinhaber  der  Porzellan-,  Ofen-  und  Wandplatten¬ 
fabrik  Ernst  Teichert,  G.  m.  b.  H.  in  Meißen. 
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Hilfsdreher  Karl  Prager, 

Hilfsdreher  Albin  Wehmer, 

Stanzer  Karl  Petermann, 

sämtlich  bisher  in  der  Porzellanfabrik  Hermdorf,  S.-A. 

Pionier  W.  Kasprovic,  Töpfer  aus  Kulmsee. 

ülasmachermeister  Theodor  Weberbauer, 

Glasmachergehilfe  Konrad  Stürtz, 
beide  von  den  Glashüttenwerken  Müller  6c  Schwartz  in  Hartmanns- 
dorf-Wiesau. 

Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Personalnachrichten.  Dem  Porzellangießer  Johann  Welzel  in 
Schönwald  und  dem  Töpfer  Wilhelm  Dobbert  in  Gartz  a.  0.  wurde 
die  Rote  Kreuzmedaille  dritter  Klasse  verliehen. 

Chemiker  und  Apotheker  Andreas  Kazay  erhielt  von  der  un¬ 
garischen  Akademie  der  Wissenschaften  eine  Unterstützung  im  Be¬ 
trage  von  400  K  zu  Studien  über  die  halbdurchlässigen  Silikatmem¬ 
brane. 

Verband  schweizerischer  Kachelofenfabrikanten,  EIgg 
(Schweiz).  Unter  dieser  Firma  hat  sich  eine  Genossenschaft  ge¬ 
bildet,  welche  die  einheitliche  Preisbildung,  die  Wahrung  der  In¬ 
teressen  der  schweizerischen  Erzeugung  gegenüber  dem  ausländi¬ 
schen  Wettbewerb  und  dem  inländischen  Bedarf,  die  Stärkung  der 
Stellung  der  Kachelofenindustrie  im  Anschluß  an  andere  Berufs¬ 
organisationen  und  Industrielle  bezw.  gewerbliche  Verbände,  die 
gemeinsame  Regelung  der  Lohnverhältnisse  mit  und  gegenüber  der 
Arbeiterschaft,  überhaupt  die  Vertretung  der  Angelegenheiten  und 
Bedürfnisse  des  Standes  und  Gewerbes  gegenüber  Behörden,  Öf¬ 
fentlichkeit  und  anderen  Berufsständen,  gegebenenfalls  den  gemein¬ 
samen  Bezug  von  Roh-  und  Werkstoffen  in  Einzelfällen  oder  durch 
Gründung  einer  Einkaufsgenossenschaft  bezweckt.  Mitglied  kann 
jede  schweizerische  Kachelofenfabrik  werden,  welche  die  Bedin¬ 
gungen  der  Aufnahme  erfüllt  und  von  der  Hauptversammlung  auf¬ 
genommen  worden  ist.  Der  Austritt  erfolgt  durch  Tod,  Geschäfts¬ 
aufgabe  oder  sechsmonatige  Kündigung  auf  Ende  des  Geschäfts¬ 
jahres  und  Ausschluß.  Eintrittsgelder  und  Jahresbeiträge  werden 
durch  die  Hauptversammlung  festgesetzt.  Jede  persönliche  Haftbar¬ 
keit  der  Genossenschafter  für  die  Verbindlichkeiten  der  Genossen¬ 
schaft  ist  ausgeschlossen,  es  haftet  dafür  nur  deren  Vermögen. 
Ein  Gewinn  wird  nicht  beabsichtigt.  Die  Organe  der  Genossenschaft 
sind:  die  Hauptversammlung,  der  Vorstand  von  fünf  Mitgliedern 
und  die  Revisoien.  Vorstand:  Robert  Mantel  (EIgg),  Vorsitzender; 
Friedrich  Biechbühl  (Biel),  Kassierer  und  1.  stellvertretender  Vor¬ 
sitzender;  Emil  Meyer  '(Winterthur),  Schriftführer  und  2.  stellver¬ 
tretender  Vorsitzender;  Werner  Ganz  (Embrach)  und  Karl  Köhler 
(Mett),  Beisitzer. 

Porzellanfabrik  Königszelt.  Ordentliche  Hauptversammlung: 
28.  September  1915,  vormittags  11 XA  Uhr,  im  Centralhotel  zu 
Berlin. 

Vereinigte  Mosaikplattenwerke  Friedland-Sinzig  Akt-Ges. 

Ordentliche  Hauptversammlung:  23.  September  1915,  mittags  1  Uhr, 
in  Rostock  i.  M.,  Hopfenmarkt  30-31.  lAuf  der  Tagesordnung  steht 
u.  a..  Beschlußfassung  über  Verlegung  des  Geschäftsjahres  vom  1 
Juli  bis  30.  Juni  auf  das  Kalenderjahr. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Wien.  Kubernath  &  Sommer,  Geschirrhandlung.  Zu  der  in 
Nr.  33  gemachten  Mitteilung  schreibt  uns  Josef  Kubernath,  daß  er 
das  Geschäft  unter  seinem  Namen  weiterführt. 

Obermeisen  bei  Diez.  Neu  eingetragen  wurde:  Nassauische 
Kaolinwerke,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens  ist  die 
Gewinnung,  Bearbeitung,  Vertrieb  und  Verwertung  von  Ton,  be¬ 
sonders  von  Kaolin  und  ähnlicher  Bodenerzeugnisse,  Beteiligung  an 
ähnlichen  Unternehmungen.  Stammkapital:  100  000  M.  Geschäfts¬ 
führer:  Kaufmann  Georg  Fiebig  (Mehlem)  und  Kaufmann  Karl 
Glaser  (Mehlem).  Sind  mehrere  Geschäftsführer  bestellt,  so  ver¬ 
treten  die  Gesellschaft  zwei  Geschäftsführer  gemeinschaftlich  oder 
je  ein  Geschäftsführer  in  Gemeinschaft  mit  einem  Prokuristen.  Der 
Sitz  der  Gesellschaft  ist  von  Bendorf  am  Rhein  nach  Obermeisen 
bei  Diez  an  der  Lahn  verlegt. 

Thun  (Schweiz).  Emil  Lengacher,  vormals  Wanzenried,  Ma¬ 
jolika  und  Tonwaren.  Die  Firma  ist  infolge  Todes  des  Inhabers  er¬ 
loschen. 

Darmstadt.  Eschollbrücker  Tonwerk  Hermann  Neu.  Die  Firma 
ist  erloschen. 

Grenzhausen.  Vereinigte  Steinzeugfabriken,  G.  m.  b.  H.  Für 
die  Dauer  der  Abwesenheit  des  im  Felde  stehenden  Geschäftsfüh¬ 
rers  Kaufmann  Werner  ist  der  Kaufmann  Hugo  Klaas  als  Geschäfts¬ 
führer  bestellt  worden 

Meißen.  Meißner  Chamotte-  und  Thonwaarenfabrik,  G.  m.  b. 
H.  Die  Vertretung  der  Gesellschaft  kann  auch  durch  einen  Ge¬ 
schäftsführer  erfolgen. 

Berlin.  Tellus,  Continentale  Wand-  und  Fußboden-Platten^ 
Vertriebsgesellschaft  m.  b.  H.  §  7  des  Gesellschaftsvertrages  ist 
abgeändert.  Danach  hat  die  Gesellschaft  nur  einen  Geschäftsführer. 


Die  Kaufleute  Adolf  Kügler  und  Hans  Steffens  sind  nicht  mehr  Ge¬ 
schäftsführer.  Bauingenieur  Paul  Fildebrandt  (Stettin)  ist  zum  Ge¬ 
schäftsführer  bestellt. 

Saargemünd.  Utzschneider  6c  Eduard  Jaunez,  mit  einer  Zweig¬ 
niederlassung  in  Zahna.  Den  Fabrikbeamten  Heinrich  Koch  und 
Eduard  Gasser  (Saargemünd)  ist  Gesamtprokura  erteilt,  so  daß  sie 
nur  gemeinschaftlich  zur  Vertretung  der  Gesellschaft  befugt  sind. 

Mildeneichen,  österreichische  Porzellanfabriken  G.  Robrecht 
Mildeneichen  und  Raspenau.  Die  Prokura  des  August  Schödl  ist 
erloschen. 

Thonberg-Kamenz,  Sachsen.  Chamotte-  und  Thonwerke  Akt.- 
Ges.  Thonberg-Kamenz  (Sachsen).  Die  Prokura  des  Ingenieurs 
Johann  Gottlob  Paul  Kieß  ist  erloschen. 

Nieder-Uilgersdorf.  Anton  Thuma,  Hausbesitzer  und  Porzel¬ 
lanhändler.  Der  Firma  ist  die  Geschäftsaufsicht  bewilligt.  Aufsichts¬ 
person:  Josef  Kunert,  Buchhalter  bei  der  Firma  „Jordan  &  Ti- 
mäus“  in  Bodenbach,  wohnhaft  in  Nieder-Uilgersdorf. 

Brünn.  Sabine  Theumann,  Porzellan-  und  Glashandlung.  Die 
Geschäftsaufsicht  ist  aufgehoben. 

Konkurse.  Porzellanwarenhändler  P.  Paczkowski  zu  Krusch- 
witz.  Das  Verfahren  ist  durch  Zwangsvergleich  beendet. 

Geschirrhändler  Friedrich  Pohl  sen.  in  Treptow  a.  Rega.  Das 
Verfahren  ist  durch  Zwangsvergleich  beendet. 

Glasindustrie. 

Totenschau.  Glasschleifermeister  Jos.  Winter  in  Elberfeld. 

Felix  Piffko,  Inhaber  der  Glaswarenhandlung  H.  C.  Hahn 
in  Berlin. 

Personalnachrichten.  Dem  Glasmaler  Franz  Kalinke  in  Berlin- 
Lichterfelde  wurde  die  Rote  Kreuzmedaille  dritter  Klasse  verliehen. 

Staatliche  Überwachung.  Unter  besondere  Überwachung  wur¬ 
den  gestellt:  Glasraffinerie  und  Glasausfuhrhandlung  Lazarus  & 
Rosenfeld  in  Stein-Schönau,  Aufsichtskommissär:  Franz  Richter, 
Inhaber  der  gleichnamigen  Firma  in  Stein-Schönau. 

Tafelglasfabrik  Maurice  Hartmann  in  Pribram,  Aufsichtskom- 
missär:  Peter  Cerny,  Geschäftsmann  in  Pribram. 

Maschinelle  Erzeugung  von  Fensterglas.  So  wie  auf  dem  Ge¬ 
biete  der  Flaschenerzeugung  mit  dem  Fortschritt  der  Technik  das 
Bedürfnis  nach  einer  völlig  automatischen  Erzeugung  der  Glasfla¬ 
schen  durchbrach  und  in  der  Erfindung  der  bekannten  Owensma¬ 
schine  in  Erfüllung  ging,  so  drängen,  vielleicht  in  noch  verstärktem 
Maße,  bei  der  Erzeugung  von  Fensterglas  die  Betriebsverhältnisse 
nach  einer  möglichst  vollkommenen  maschinellen  Erzeugung  dieses 
bis  jetzt  fast  ausschließlich  durch  Handarbeit  hergestellten  Glases. 
Seit  einer  Reihe  von  Jahren  beschäftigen  sich  daher  Fachleute 
Europas  und  Amerikas  mit  der  Lösung  dieser  Aufgabe.  In  Amerika 
ist  man  bereits  seit  geraumer  Zeit  in  mehreren  Fabriken  zur  ma¬ 
schinellen  Erzeugung  von  Fensterglas  übergegangen  und  zwar  nach 
den  Patenten  der  Window-Glass  Co.  Dieses  System  ist  technisch 
insofern  nicht  ganz  vollkommen,  als  das  Glas  maschinell  in  Zylin¬ 
derform  gezogen  wird  und  das  Strecken  dieser  Zylinder  durch 
Handarbeit  weiter  notwendig  bleibt.  Der  bekannte  belgische  Glas¬ 
fachmann,  Ingenieur  Emil  Fourcault  in  Charleroi  hat  nun  seit  Jahren 
sich  mit  der  Lösung  der  Aufgabe  befaßt,  Fensterglas  unmittelbar 
aus  dem  flüssigen  Zustande  in  Tafelform  zu  ziehen.  Die  auf  dieses 
Verfahren  bezughabenden  Patente  für  Deutschland,  Österreich,  Un¬ 
garn  und  den  Balkan  wurden  von  einer  Vereinigung  erworben,  die 
aus  den  bedeutendsten  Fensterglasfabriken  Deutschlands  sowie  aus 
einigen  Fensterglasfabriken  Österreichs  unter  der  Führung  der 
Glashüttenwerke  Max  iMühlig  in  Teplitz  besteht.  Diese  Vereinigung 
hat  im  Jahre  1912  in  Charleroi  gemeinsam  mit  Emil  Fourcault  eine 
Fabrik  nach  dessen  Patenten  errichtet  und  in  diesem  Werk  ist  es 
noch  vor  Ausbruch  des  Krieges  gelungen,  Fensterglas  in  einwand¬ 
freier  Güte  herzustellen  und  auf  den  Markt  zu  bringen.  Die  von  den 
Glashüttenwerken  Max  Mühlig  in  Teplitz  geplante  Neuanlage  wird 
demnächst  in  Angriff  genommen  und  ist  auf  eine  Erzeugung  von 
1 — 2  Millionen  Quadratmeter  im  Jahre  berechnet. 

Vereinigte  Fenner  Glashütte  und  Glasfabrik  Dreibrunnen 
Hirsh  &  Hammel  Akt.-Ges.  Dreibrunnen  i.  L.  6.  Ordentliche  Haupt¬ 
versammlung:  8.  Oktober  1915,  nachmittags  3  Uhr,  in  den  Geschäfts¬ 
räumen  der  Firma  Hammel,  Rigiander  6c  Co.,  47.  Taunusstraße, 
Frankfurt  a.  M. 

7.  Ordentliche  Hauptversammlung:  9.  Oktober  1915,  vormit¬ 
tags  9  Uhr,  in  den  Geschäftsräumen  der  Firma  Hammel.  Rigiander  6c 
Co.,  47.  Taunusstraße,  Frankfurt  a  .M. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Tigges  6cWalther.  Gesell¬ 
schafter:  Kaufmann  Emil  Tigges  und  Glasbläser  Rudolf  Walther. 
Zur  Vertretung  der  Gesellschaft  sind  nur  beide  Gesellschafter  in 
Gemeinschaft  ermächtigt. 

Hanau.  Herneus  Quarzglas-Gesellschaft  m.  b.  H.  Die  Vertre¬ 
tungsbefugnis  des  Geschäftsführers,  Chemikers  Dr.  Richard  Küch 
ist  durch  seinen  Tod  fortgefallen.  Der  Fabrikant  Dr.  Wilhelm 
Heraeus  ist  zum  Geschäftsführer  bestellt. 
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Berlin.  Thermos-Akt.-Ges.  Chemiker  Dr.  Martin  Stern  ist 
nicht  mehr  Vorstandsmitglied  der  Gesellschaft. 

Gablonz  a.  d.  N.  Thiel  &  Rhode,  Ausfuhrgeschäft  von  Gablon¬ 
zer  Glas-  und  Bijouteriewaren.  Der  Gesellschafter  Richard  Rhode 
ist  durch  Tod  ausgeschieden.  iDie  Gesellschafter  Heinrich  Bohnipg 
und  Gustav  Lins  sind  jeder  für  sich  vertretungsbefugt. 

Berlin.  R.  Barnick,  G.  m.  b.  H.,  Glasplakate.  Walter  Hans 
Schmidt  ist  nicht  mehr  Geschäftsführer. 

Dresden.  Dresdner  Glas-Manufactur  Sahre  &  Tümmler.  Dem 
Kaufmann  Julius  Bernhard  Tümmler  ist  Prokura  erteilt. 

Geschäftsaufsicht.  Über  die  Cölner  Fabrik  für  feuer-  und 
säurefestes  Glas,  G.  m.  b.  H.  in  Cöln  ist  zur  Abwendung  des  Kon¬ 
kursverfahrens  üeschäftsaufsicht  angeordnet.  Aufsichtsperson: 
Ludwig  Metters  (Cöln,  Lothringerstraße  1). 

Emailindustrie. 

Verband  europäischer  Emaillierwerke.  In  der  in  Wien  abgehal¬ 
tenen  Sitzung  des  Verbandes,  welchem  deutsche,  österreichische 
und  ungarische  Werke  angehören,  wurde  beschlossen,  die  Verkaufs¬ 
preise  für  die  Ausfuhr  nach  dem  neutralen  Auslande  um  7/^  v.  H. 
zu  erhöhen  und  die  Beratung  über  die  Erneuerung  des  Ende  die¬ 
ses  Jahres  ablaufenden  Verbandes  zu  vertagen. 

Eisenwerk  Fraulautern  Akt.-Ges.  Ordentliche  Hauptversamm¬ 
lung:  25.  September,  nachmittags  4  Uhr,  im  Gartensaale  des  Kasinos 
zu  Coblenz. 

Verschiedenes. 

Die  dritte  Kriegsanleihe!  Die  dritte  Kriegsanleihe,  deren  Be¬ 
dingungen  soeben  bekanntgegeben  werden,  unterscheidet  sich  von 
der  ersten  und  zweiten  Kriegsanleihe  wesentlich  dadurch,  daß  kei¬ 
ne  iSchatzanweisungen,  sondern  nur  Reichsanleihe  ausgegeben 
wird.  Diese  ist  seitens  des  Reichs  wieder  bis  1924  unkündbar,  zu 
5  v.  H.  verzinslich  und  wird  zum  Kurse  von  99,  für  Schuldbuchzeich¬ 
nungen  zu  98,80  aufgelegt.  Der  Zinsenlauf  beginnt  am  1.  April  1916. 
Fünf  Prozent  Stückzinsen  bis  dahin  werden  bei  der  Zahlung  zu 
Gunsten  des  Zeichners  verrechnet.  Die  Zinsscheine  sind  am  1.  April 
und  1.  Oktober  jeden  Jahres,  der  erste  Zinsschein  am  1.  Oktober 
1916  fällig. 

Auch  diese  Anleihe  wird  ohne  Begrenzung  ausgegeben,  und  es 
können  daher  alle  Zeichner  auf  -volle  Zuteilung  der  gezeichneten 
Beträge  rechnen. 

Die  Zeichnungsfrist  beginnt  am  4.  und  endet  am  22.  Septem¬ 
ber.  Die  Zeichnungen  können  wieder  bei  allen  den  Zeichnungs-  und 
Vermittlungsstellen  angebracht  werden,  die  bei  der  zweiten  Kriegs¬ 
anleihe  tätig  waren  (Reichsbank  und  all  ihre  Zweiganstalten,  sämt¬ 
liche  deutsche  Banken  und  Bankiers,  öffentliche  Sparkassen  und 
ihre  Verbände,  Lebensversicherungsgesellschaften  und  Kreditgenos¬ 
senschaften).  Die  Post  nimmt  diesmal  Zeichnungen  nicht  nur  an  den 
kleinen  Orten,  sondern  überall  am  Schalter  entgegen. 

Zahlungen  können  vom  30.  September  an  jederzeit  geleistet 
werden.  Es  müssen  gezahlt  werden: 

30  v.  H.  am  18.  Oktober, 

20  v.  H.  „  24.  November, 

25  v.  H.  „  22.  Dezember  1915  und  die  letzten 

25  v.  H.  „  22.  Januar  1916. 

Die  Bestimmung,  wonach  die  Zeichnung  von  M  1000  und  da¬ 
runter  bis  zum  ersten  Einzahlungstermin  voll  bezahlt  werden  müs¬ 
sen,  ist  weggefallen;  auch  den  kleinen  Zeichnern  sind  diesmal  Teil¬ 
zahlungen  in  runden,  durch  100  teilbaren  Beträgen  gestattet;  die 
Zahlung  braucht  erst  geleistet  zu  werden,  wenn  die  Summe  der  fäl¬ 
lig  werdenden  Teilbeträge  wenigstens  M  100  beträgt.  Auf  die  Zeich¬ 
nungen  bei  der  Post  ist  zum  18.  Oktober  Vollzahlung  zu  leisten. 

Die  im  Umlauf  befindlichen  unverzinslichen  Schatzanweisun¬ 
gen  des  Reichs  werden  unter  entsprechender  Diskontverrechnung 
in  Zahlung  genommen. 

Um  den  bei  allen  Vermittlungsstellen  gleichzeitig  hervorgetre¬ 
tenen  Klagen  über  die  langsame  Lieferung  der  Stücke  bei  der  zwei¬ 
ten  Kriegsanleihe  zu  begegnen,  werden  diesmal  wieder  Zwischen¬ 
scheine,  aber  nur  zu  den  Stücken  von  M  1000  und  mehr  und  nur 
auf  Antrag  ausgegeben.  Auch  für  die  kleinen  Stücke  Zwischenschei¬ 
ne  auszugeben,  ist  nicht  möglich,  da  die  dadurch  entstehende  Arbeit 
nicht  bewältigt  werden  könnte.  Die  kleinen  Stücke  werden  aber 
zuerst  gedruckt  werden  und  voraussichtlich  im  Januar  zur  Ausgabe 
gelangen. 

Die  Angestelltenversicherung  während  des  Krieges.  Der  Bun¬ 
desrat  hat  jetzt  eine  Reihe  von  Erleichterungen  zum  Teil  mit 
rückwirkender  Kraft  geschaffen,  die  den  Versicherten  dieselben 
Rechte  aus  dem  AVG  geben,  wie  sie  ihnen  nach  der  Invaliden-  und 
Altersversicherung  zustehen.  In  der  Verordnung  heißt  es:  Die  Zei¬ 
ten.  in  denen  Versicherte  im  gegenwärtigen  Kriege  dem  Deutschen 
Reiche  oder  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  Kriegs-, 
Sanitäts-  oder  ähnliche  Dienste  geleistet  haben,  werden,  soweit  sie 


in  den  vollen  Kalendermonaten  bestehen,  auf  die  Wartezeiten  und 
bei  Berechnung  der  Versicherungsleistungen  an  Ruhegeld  und 
Hinterbliebenenrenten  nach  AVG  als  Beitragszeiten  angerechnet, 
ohne  daß  Beiträge  entrichtet  zu  werden  brauchen.  Für  die  Anrech¬ 
nung  ist  die  üehaltsklasse  des  letzten  dem  1.  August  1914  vorher¬ 
gehenden  Monats  maßgebend,  für  den  ein  Pflichtbeitrag  entrichtet 
ist.  Für  Angestellte,  die  erst  nach  dem  31.  Juli  1914  versicherungs¬ 
pflichtig  geworden  sind,  ist  der  letzte  Pflichtbeitrag  maßgebend, 
der  vor  Antritt  der  vorbezeichneten  Kriegs-  usw.  Dienste  geleistet 
worden  ist.  Sind  in  dem  in  Betracht  kommenden  Monat  nur  Beiträ¬ 
ge  nach  §  177  AVG  geleistet,  so  ist  die  Gehaltsklasse  E  (Einkommen 
1500 — 2000  M;  Beitrag  9,60  M)  maßgebend.  In  den  Fällen  des  §  390 
AVG  wird  nur  der  Arbeigeberbeitrag  angerechnet.  Beiträge,  die  für 
die  vorbezeichneten  Zeiten  entrichtet  worden  sind,  werden,  soweit 
sie  nicht  nach  §  398  AVG  zurückerstattet  sind,  dem  Arbeitgeber 
auf  seinen  Antrag  ohne  Zinsen  zurückgezahlt;  der  Arbeitgeber  hat 
dem  Angestellten  den  von  ihm  eingezogenen  Beitragsteil  zu  erstat¬ 
ten.  Der  Antrag  auf  Rückerstattung  von  Beiträgen  ist  spätestens 
sechs  Monate  nach  Ablauf  des  Monats  zu  stellen,  in  dem  der  Frie¬ 
den  geschlossen  worden  ist.  Beim  Fehlen  eines  Friedensschlusses 
beginnt  der  Lauf  der  Frist  mit  dem  Schluß  desjenigen  Jahres,  in 
dem  der  Krieg  beendet  ist.  Ist  der  Antrag  Innerhalb  der  Frist  nicht 
gestellt  oder  wird  er  abgelehnt,  so  verbleiben  die  Beiträge  dem 
Konto  des  Angestellten;  eine  Anrechnung  der  Kriegsmonate  als 
Beitragszeiten  findet  insoweit  nicht  statt.  Diese  Bestimmungen  gel¬ 
ten  entsprechend  für  die  Fälle  der  freiwilligen  Versicherung.  Rück¬ 
zahlungen  werden  auf  Antrag  an  den  Versicherten  geleistet.  Die 
Verordnung  gilt  aber  nicht  für  solche  Versicherte,  die  in  dem  letz¬ 
ten,  dem  1.  August  1914  vorhergehenden  Monat,  für  den  ein  Pflicht¬ 
beitrag  entrichtet  ist,  bei  einer  zugelassenen  Ersatzkasse  versichert 
waren.  Die  auf  Militärdienst  bezüglichen  Vorschriften  des  §  51, 
Nr.  1,  2  AVG  gelten  entsprechend  für  die  Zeiten,  in  denen  der  Ver¬ 
sicherte  während  des  Krieges  sich  in  Gefangenschaft  befindet,  ohne 
daß  die  Voraussetzungen  des  §  51,  Nr.  1,  2  vorliegen.  Versicherte, 
die  während  des  Krieges  infolge  von  Maßnahmen  feindlicher  Staa¬ 
ten  verhindert  sind,  Beiträge  zur  freiwilligen  Fortsetzung  der  Ver¬ 
sicherung  oder  die  Anerkennungsgebühr  für  die  Aufrechterhaltung 
der  erworbenen  Anwartschaften  einzuzahlen,  können  die  Beiträge 
und  die  Anerkennungsgebühr  abweichend  vom  §  201  des  Gesetzes 
nachzahlen.  Die  Nachzahlung  hat  'spätestens  bis  zum  Ablauf  desje¬ 
nigen  Kalenderjahres  zu  erfolgen,  das  dem  Jahre  folgt,  in  dem  der 
Krieg  beendet  ist.  Bezieht  ein  Versicherter  während  des  Krieges 
infolge  einer  Betriebseinschränkung  ein  geringeres  Entgelt  als  bis¬ 
her  oder  wird  er  infolge  einer  Betriebseinstellung  stellenlos,  so 
kann  er  für  die  Kriegsmonate  Beiträge  bis  zu  dem  Betrag  entrich¬ 
ten,  der  dem  Durchschnitt  der  letzten  6  vor  der  Betriebseinschrän¬ 
kung  oder  -einstellung  entrichteten  Pflichtbeiträge  entspricht.  Die 
Mehrbeträge  sind  spätestens  bis  zum  Ablauf  des  Kalenderjahres 
zu  entrichten,  das  dem  Jahr  folgt,  .in  dem  der  Krieg  beendet  ist.  Die 
nach  §  392  Abs.  3  Nr.  3  AVG  an  die  Reichsversicherungsanstalt  ab¬ 
getretenen  Versicherungsbeiträge,  die  infolge  von  Kriegstodesfäl¬ 
len  während  des  Krieges  fällig  geworden  sind  oder  noch  werden, 
sind  an  die  Hinterbliebenen  der  Kriegsteilnehmer  nach  Abzug  der 
von  der  Reichsversicherungsanstalt  an  die  Lebensversicherungs¬ 
unternehmungein  weitergezahlten  Beiträge  zuzüglich  3L*  v.  H, 
Zinsen  und  Zinseszinsen  zu  erstatten.  Der  Anspruch  auf  Erstattung 
verfällt,  wenn  er  nicht  innerhalb  eines  Jahres  nach  dem  Inkrafttre¬ 
ten  dieser  Verordnung  geltend  gemacht  worden  ist.  Die  im  §  395 
AVG  bestimmende  Frist,  in  der  eine  Abkürzung  der  Wartezeit  zum 
Bezüge  der  Leistungen  dieses  Gesetzes  gestattet  werden  kann,  wird 
für  die  Kriegsteilnehmer  bis  zum  Schlüsse  desjenigen  Kalenderjah¬ 
res  verlängert,  das  auf  das  Jahr  folgt,  in  dem  der  Krieg  beendet  ist. 
Die  neue  Verordnung  des  Bundesrats  ist  am  30.  August  d.  J.  in 
Kraft  getreten.  Die  Bestimmungen  in  den  §§  1  bis  12  gelten  für  die 
Zeit  vom  1.  August  1914  ab. 

Deutscher  Wirtschaftsverband  für  Süd-  und  Mittelamerika. 

Eine  vom  Deutsch-argentinischen  Zentralverband  zur  Förderung 
wirtschaftlicher  Interessen  und  dem  Deutsch-brasilianischen  Han¬ 
delsverband  ins  Hotel  Adlon  einberufene  Versammlung  beschloß 
die  Gründung  eines  Deutschen  Wirtschaftsverbandes  für  Süd-  und 
Miittelamerika.  Zum  Vorsitzenden  wurde  der  Wirkliche  Geheime 
Rat,  Staatssekretär  des  Reichskolonialamts  a.  D.  Dr.  Oernburg  ge¬ 
wählt.  Im  Anschluß  an  die  Gründungsversammlung  sprach  Dr. 
Paul  Rohrbach  über:  „Die  wirtschaftspolitische  Bedeutung  Siid- 
und  Mittelamerikas  für  Deutschland“. 

Die  Lagerung  der  in  Italien  seit  Kriegsausbruch  zurückgehal¬ 
tenen  deutschen  Waren  dürfte  für  die  Beteiligten  bedeutende  Auf¬ 
wendungen  an  Lagerkosten  verschlingen.  Oer  Handelskammer  zu 
Berlin  hat  ein  deutsches  Unternehmen,  das  Filialen  .in  Italien  un¬ 
terhält,  Lagerräume  für  diese  Zwecke  angeboten.  Beteiligte  Firmen 
erhalten  nähere  Auskunft  durch  das  Verkehrsbüro  der  Berliner 
Handelskammer.  Universitätstraße  3b. 
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Angebote  und  Gesuche  von  Stellungen. 


Offene  Stellungen. 


Wir  suchen  zum  baldigen  Antritt  einen 

erfahrenen  Otterbrenner, 

der  nachweislich  tadellose  Brände  erzielt  hat.  Die  Stel¬ 
lung  ist  bei  guten  Leistungen  angenehm  und  dauernd. 
Ausführliche  Angebote  mit  Ansprüchen  und  Antrittster¬ 
min  erbeten. 

Gebrüder  Schoenau,  Hüttensteinach  i.  Thür. 


Glasmaler  oder  Glasmalerin, 

ev.  auch  ein  Lehrling,  welche  mit  Glasemiail  gut  arbeiten  können 
und  im  Abziehen  von  Abziehbildern  bewandert  sind,  finden  unter 
Familienanschluß  sofortige  gut  bezahlte  Aufnahme  bei  einer  deut¬ 
schen  Firma  in  Ungarn.  Angebote  unter  R  L  2523  an  'die  Kerami- 
sche  Rundschau,  Berlin  NW  21.  _ 

TüehticjeF  JVLalet* 

für  Cupsfiguren  gesucht.  Angebote  mit  Angabe  bisheriger  Tätigkeit 
unter  R  O  2528  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Wir  suchen  zu  baldigem  Antritt  einen  soliden  und  fleißigen 

P&rzellan&Ghlßi fer 


in  dauernde  Beschäftigung.  Gefl.  Angebote  werden  erbeten  an  die 

Striegauer  Porzellanfabrik  Akt.-Ges.,  vorm.  C.  Walter  &  Co., 
Stanowitz,  Kr.  Striegau. 

Zwei  tüchtige,  solide  Becherdreher 

für  sofort  gesucht. 

Carl  Krister,  Porzellanfabrik,  Waldenburg  i.  Schles. 

Für  unsere  Abteilung  glasierte  Fayence-Wandplatten  suchen 
wir  zum  alsbaldigen  Eintritt  einen  tüchtigen,  erfahrenen  und  zuver¬ 
lässigen 

Meister,  — 

der  mit  allen  vorkommenden  Arbeiten  im  Brennhaus,  Glasur-  u. 
Pressesaal  vertraut  ist.  Ausführliche  Angebote  mit  Zeugnisabschrif¬ 
ten,  Bild  u.  Gehaltsansprüchen  befördert  unter  R  R  2530  die  Kera¬ 
mische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Betriebsleiter 


für  eine  mittlere  Ofenfabrik  in  der  Niederlausitz  zum  baldigen  Ein- 
tiritt  gesucht.  Derselbe  muß  durchaus  erfahren  sein  in  der  Fabri¬ 
kation  von  Schamotte-Öfen,  ebenso  in  der  Buchführung.  Die  Stel¬ 
lung  dauert  bis  zur  Beendigung  des  Krieges.  Angebote  unter  Angabe 
des  Alters  und  mit  Zeugnisabschriften  und  Gehaltsansprüchen  unter 
R  M  2524  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Gipsfigurenfabrik  stellt  noch  einige 

ßiesser  und  Retoucheurs 

ein.  Ang.  m.  Lohnanspr.  u.  Antritt  unter  R  N  2527  an  die  Kerami¬ 
sche  Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Alte  leistungsfähige  chemische  Fabrik, 

die  sich  insbesondere  mit  der  Herstellung  von  Metalloxyden  und 
Farben  für  die  Emaille-,  Glas-  und  keramische  Industrie  beschäf¬ 
tigt,  sucht  eingeführten  und  möglichst  mit  dem  Geschäftszweig  ver¬ 
trauten 

Reise-Vertreter  für  Böhmen 

und  die  angrenzenden  Bezirke.  'Gefl.  Angebote  mit  Angabe  der  bis¬ 
herigen  1  ätigkeit  unter  R  P  2529  an  die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. _ 

Ein  tüchtiger  Formenglesser 

wird  sofort  gesucht. 

Carl  Krister,  Porzellanfabrik,  Waldenburg  i.  Schl. 


Wir  suchen  zu  möglichst  baldigem  Antritt  einen  älteren  durch¬ 
aus  soliden 


—  Brennhausaufseher,  ■ 

welcher  ähnliche  Stellungen  schon  bekleidet  hat.  Derselbe  muß  gu¬ 
ter  Brenner  sein.  Gefl.  Angebote  mit  Gehaltsansprüchen  werden 
erbeten  an  die 

Striegauer  Porzellanfabrik  Akt.-Ges.,  vorm.  C.  Walter  &  Co., 
Stanowitz,  Kr.  Striegau. 


Hafertmacher, 

tücht.  selbständ.  Arbeiter  für  gedeckte  und  offene  Häfen 
zu  möglichst  sofortigem  Eintritt  gesucht. 

Glasfabrik,  Oberhausen,  Rhld. 


Modelleur, 

auch  im  Einrichten  von  Formen 
bewandert,  von  größerer  Fabrik 
gesucht.  Angebote  unter  R  K 
2522  an  die  Keramische  Rund- 
schau,  Berlin  NW  21. _ 

Tüchtige 

Schriftenmaler 

gesucht. 

Schulze  &  Wehrmann 
Emaillierwerk 

Elberfeld. 

Ein  bis  zwei  tüchtige 

Hßp  -  Schleifer 

für  dauernde  Beschäftigung  ge¬ 
sucht. 

Porzellanfabrik  Kloster  Veßra, 
vorm.  Bofinger  &  Co.,  G.  m.  b.  H., 
Kloster  Veßra,  Kr.  Schleusingen. 


Tüchtiger,  erfahrener 

Drucker 

gesucht. 

Steingutfabrik  Staffel, 

G.  m.  b.  H„ 

Staffel  bei  Limburg 
a.  d. '  Lahn. 

Wir  suchen  einen  tücht. 

Graveur, 

welcher  für  Gebrauchsge¬ 
schirre  saubere  Arbeiten 
leistet.  Eintritt  müßte  sofort 
erfolgen.  Gehaltsansprüche, 
Lebensl.  und  Probearbeiten 
erbeten  an 

Porzellanfabrik  Fraureuth 

Akt.-Ges. 

Fraureuth  b.  Werdau  i.  Sa. 


Gesuchte  Stellungen. 


Erfahr,  tücht. 

Glas-,  Porzellan-  nnd  Emaillemaler, 

militärfrei,  33  Jahre  alt,  sucht  zum  1.  Dezember  nach  Berlin  od.  Um¬ 
gegend  dauernden  Posten  in  Glas-  od.  Porzellanfabrik  od.  Emaillier¬ 
werke,  auch  größerer  Malerei.  Suchender  ist  tüchtig  in  Porträts, 
Figuren,  Wappen  u.  Schrift,  kann  Plattenstechen  u.  gut  Entwerfen. 
Probestücke  gern  zu  Diensten.  Angebote  mit  Gehaltsansprüchen  un¬ 
ter  R  R  1540  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


"  -  as mal  er  ■ 

sucht  Stellung.  Bewerb  k.  auch 
selbst,  arbeiten  und  Muster  ma¬ 
chen,  ist  ledig  und  militärfrei. 
Beste  Zeugn.  über  Arbeit  und 
Führung.  Gefl.  Angebote  unter 
R  S  1541  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. _ 

Alteingeführtes 

Kachelofengeschäft 

meines  Schwiegervaters  in  gro¬ 
ßer,  schöner  Stadt  Westfalens, 
weg.  hoh.  Alters  zu  verkaufen. 
5000  M  f.  Waren  usw.  erforder¬ 
lich.  Rentner  Hermann  Hufer, 
Essen-Bredeney,  Bredeneyer- 
straße  5. _ 

doldschmlere, 
Croldflaschen , 

kauft  stets  zu  hohen  Preisen  bei 
pünktlicher  reeller  Bedienung 

Hans  Rottmann, 

Stadtilm  i.  Thür.,  Bahnhofstr. 


Kaufmann 

32  Jahre,  verh.,  vollst.  militär- 
frei,  durch  18jähr.  Tätigkeit  in 
ersten  Porzellan-  u.  Steingutfa¬ 
briken  große  Erfahrung  in  allen 
Teilen  des  kaufm.  und  techn.  Be¬ 
triebes,  erfolgreich  gereist,  tücht. 
Verkäufer,  Organisator,  energ., 
schaffensfreudig  u.  zielbewußt, 
z.  Zt.  I.  kaufm.  Kraft  größerer 
Steingutfabrik,  sucht  dauernde, 
selbständige,  leitende  Stellung, 
auch  Reise  oder  Vertreterposten. 
Zuschriften  unter  R  T  1544  an 
die  Keramische  Rundschau,  Ber¬ 
lin  NW  21  erbeten. 


Fachliteratur 

liefert  die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21,  Dreysestrasse  4. 


eramische  Rundschau 


Jrlefad resse:  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Telegrammadresse : 
CeramischeRundschau  Berlin  21. 
’ernspr.  Moabit  9400,  9401 
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Fachzeitschrift 


rar  die 


Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie. 


Bezugsweise  u.  Anzeigen¬ 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittag. 

Berlin, 16.  September  1915. 


Verkündigungsblatt  der  Töpfereiberufsgenossenschaft,  des  Ver  bandes  keramischer  Gewerke  ln  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  m.  b.H.,  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H„  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G.  m.  b.  H.,  des  Vereins  deutscher  Emaillierwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emaillierwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emaillierwerke. 

Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Die  Abhängigkeit  des  Wärmeausdehnungskoeffizienten 
von  Hartporzellan  von  der  Brenntemperatur. 

Von  C.  Tostmann. 


Im  Sprechsaal  1915,  Nr.  34,  S.  297  veröffentlichen  Rieke  und 
Stcger  die  folgende  Mitteilung: 

„In  der  Praxis  beobachtet  man  öfters  die  Erscheinung,  daß 
einzelne  Porzellanstücke,  die  zufällig  weniger  starkes  Feuer  be¬ 
kommen  haben,  ülasurrisse  aufweisen,  obgleich  eine  bei  normalem 
Brand  gut  sitzende  Glasur  verwendet  wurde.  Wenn  man  derartige 
Stücke  noch  einmal  einem  Garbrand  aussetzt,  so  verschwinden  die 
Risse  meist  vollkommen.  Es  entsteht  nun  die  Frage,  ob  die  physi¬ 
kalischen  Eigenschaften  der  Glasur  oder  diejenigen  des  Scherbens 
durch  die  höhere  Brenntemperatur,  bezw.  die  längere  Brenndauer 
in  der  Richtung  geändert  werden,  daß  Scherben  und  Glasur  besser 
zusammen  passen.  Die  Annahme,  daß  die  Glasur  bei  längerem  Bren¬ 
nen  Bestandteile  aus  dem  Scherben,  besonders  Tonerde  und  Kie¬ 
selsäure,  aufnimmt,  und  ihre  Eigenschaften  hierdurch  ändert,  ist  im¬ 
merhin  möglich,  doch  ihre  Richtigkeit  schwer  kontrollierbar.  Es  lag 
daher  nahe,  vorerst  zu  untersuchen,  ob  der  Ausdehn un gsk oef fi z i en t 
des  Scherbens  von  der  Brenntemperatur  und  der  Brenndauer  abhän¬ 
gig  ist. 

Zu  diesem  Zweck  gingen  wir  von  einer  Porzellanmasse  aus, 
die  aus  50  v.  H.  geschlämmtem  Zettlitzer  Kaolin  (mit  98,5  v.  H.  Ton¬ 
substanz),  25  v.  H.  Quarz  und  25  v.  H.  Kalifeldspat  bestand.  Aus 
dieser  Masse  geformte,  an  den  Enden  zugespitzte  Stäbe  von  etwa 
.  10  cm  Länge  und  4 — 5  mm  Dicke  wurden  bei  verschiedenen  Tempe¬ 
raturen  gebrannt  und  ihre  Wärmeausdehnung  zwischen  20°  und 
100"  C.  mittels  des  Fueß’schen  Fühlhebel-Apparates  gemessen.  Das 
Brennen  geschah  bei  den  niedrigeren  Temperaturen  im  Heraeus’- 
schen  Platinfolieofen,  wobei  die  jeweilige,  mit  dem  Thermoelement 
gemessene  Brenntemperatur  3  Stunden  hindurch  konstant  gehalten 
wurde.  Die  übrigen  Proben  wurden  im  Porzellanofen  gebrannt  und 
die  maximale  Brenntemperatur  durch  danebengestellte  Segerke- 
gel  kontrolliert. 

Die  folgende  Zusammenstellung  enthält  die  gefundenen  Werte. 


Linearer  Ausdehnungskoeffizient  a  .  10 -8  von  Hartporzellan 
nach  dem  Brennen  bei: 


1000° 

1100" 

1250" 

SK  15 
(1  Mal) 

SK  16 
(1  Mal) 

SK  15 
(2  Mal) 

SK  15 
(1  Mal) 
SK  16 
(1  Mal) 

SK  16 
(1  Mal) 
SK  15 
(1  Mal) 

SK  15 
(1  Mal) 
SK  16 
(2iMal) 

SK  15 
(2  Mal) 
SK  16 
(2iMal) 

776 

571 

521 

397 

374 

372 

370 

368 

360 

361 

Oer  Ausdehnungskoeffizient  des  Porzellans  ist  also  nach  dem 
Verghühcn  bei  1000"  noch  sehr  groß,  nämlich  0,00000776,  nimmt  je¬ 
doch  nach  dem  Brennen  auf  höhere  Temperaturen  stark  ab  und 
sinkt  nach  einmaligem  Gutbrand  bei  Scgcrkegcl  15  auf  etwa  den 
halben  Betrag,  nämlich  0,00000397.  Wird  das  Porzellan  dagegen  bei 
Segerkegcl  16  oder  zwei  Mal  bei  Segerkegel  15  gebrannt,  so  nimmt 
der  Ausdehnungskoeffizient  noch  weiter  ab,  ändert  sich  jedoch  bei 
öfterer  Wiederholung  des  Gutbrandes  nur  noch  unbedeutend  und 
erreicht  nach  3- — 4-maligem  Brande  einen  Endwert  von  etwa 
360  .  10-8. 


Die  Beseitigung  von  Glasurrissen  auf  Porzellan  durch  höhe¬ 
ren  oder  länger  dauernden  Brand  ist  also  wohl  nicht  auf  die  Ände¬ 
rung  des  Ausdehnungskoeffizienten  des  Scherbens  zurückzuführen, 
da  dieser  mit  erhöhter  Brenntemperatur  kleiner  wird.  Die  Differenz 
zwischen  der  Ausdehnung  der  Glasur  und  derjenigen  des  Scherbens 
wird  also,  wenn  man  erstere  als  unabhängig  von  der  Brenntempe¬ 
ratur  ansieht,  bei  höherem  oder  längerem  Brande  noch  vergrößert 
Das  Auftreten  von  Glasurrissen  bei  zu  schwach  gebranntem  Por¬ 
zellan  und  das  Verschwinden  derselben  bei  nochmaligem  Brennen 
bei  etwas  höherer  Temperatur  ist  also  auf  andere,  noch  näher  fest¬ 
zustellende  Ursachen  zurückzuführen.“ 

Zu  dieser  Arbeit  möchte  ich  darauf  aufmerksam  machen,  daß 
bereits  früher  Coupeau1)  und  Chantepie2)  ähnliche  Messungen  aus¬ 
geführt  haben.  Das  Ergebnis  der  Untersuchungen  von  Coupeau 
bespricht  Vogt3)  und  faßt  es  in  Bezug  auf  keramische  Massen  in 
folgende  Sätze  zusammen: 

1.  Quarz  erhöht  den  Ausdehnungskoeffizienten  und  das  um 
so  mehr,  je  feiner  er  gemahlen  ist. 

2.  Feldspat  und  die  Flußmittel  im  allgemeinen  setzen  den  Aus¬ 
dehnungskoeffizienten  herab. 

3.  Der  Ausdehnungskoeffizient  wächst  bei 
nicht  sinternden  Massen  mit  der  Höhe  der  Brenn¬ 
temperatur. 

4.  Bei  Tonen  wird  der  Ausdehnungskoeffizient,  je  nach  ihrer 
Zusammensetzung,  mit  steigender  Brenntemperatur  größer  oder 
kleiner. 

5.  Bei  sinternden  Massen  wird  der  Ausdeh¬ 
nungskoeffizient  kleiner,  wenn  die  Brenntempe¬ 
ratur  zunimmt. 

Die  Ergebnisse  der  Messungen  Coupeaus  stimmen  demnach 
mit  den  von  Rieke  und  Steger  erhaltenen  überein  und  zeigen  außer¬ 
dem,  daß  Steingut-  und  ähnliche  Massen  sich  entgegengesetzt  den 
Porzellanmassen  verhalten:  bei  ersteren  wächst  der  Ausdehnungs¬ 
koeffizient  mit  der  Höhe  der  Brenntemperatur. 

Rieke  und  iSteger  nehmen  trotz  dieses  Verhaltens  der  Por¬ 
zellanmassen  an,  daß  der  Ausdehnungskoeffizient  der  Porzellangla¬ 
suren  bei  verschieden  hohen  Brenntemperaturen  gleich  groß  bleibt, 
und  folgern  aus  dieser  Annahme,  daß  mit  dem  Steigen  der  Brenn¬ 
temperatur  des  Porzellans  der  Unterschied  zwischen  der  Ausdeh¬ 
nung  der  Glasur  und  des  Scherbens  größer  werde,  daß  demnach  die 
bei  schwach  gebranntem  Porzellan  auftretenden  Harrisse  auf  ande¬ 
re,  noch  näher  festzustellende  Ursachen  zurückzuführen  seien. 

Schon  die  bloße  Überlegung  läßt  diese  Folgerung  als  bedenk¬ 
lich  erscheinen.  Wenn  der  Ausdehnungskoeffizient  des  Scherbens 
von  der  Brenntemperatur  abhängig  ist,  dann  wird  dies  höchstwahr¬ 
scheinlich  auch  bei  den  Glasuren,  die  doch  auch  Silikatgemische 


1)  Etüde  sur  la  dilatation  des  pätes  ceramiques.  Bulletin  de  la 
Societe  d’cncouragement  pour  l’industrie  nationale.  Qktober  1898. 

2)  Sur  la  dilatation  des  pätes  ceramiques.  Bull,  de  la  Soc. 
d’encouragement.  Juli  1900.  Tonindustrie-Zeitung  1901,  S.  287,  344 

3)  Bull,  de  la  Soc.  d’encouragement.  Oktober  1898. 
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sind,  der  Fall  sein.  Wenn  ferner  durch  die  Untersuchungen  von 
Coupeau  festgestellt  wurde,  daß  die  Wärmeausdehnung  ungesinter¬ 
ter  Massen  mit  der  Brenntemperatur  zunimmt,  diejenige  dichtge¬ 
brannter  Massen  aber  mit  dem  Steigen  der  Brenntemperatur  ab¬ 
nimmt,  dann  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  bei  den  vollkommen 
verglasten  Glasuren  die  Abnahme  der  Wärmeausdehnung  bei  stei¬ 
gender  Brenntemperatur  noch  größer  sein  wird,  als  dies  bei  dein 
Porzellanscherben  der  Fall  ist.  Ist  diese  Annahme  richtig,  dann 
kann  bei  einer  Glasur,  deren  Ausdehnungskoeffizient  bei  der  rich¬ 
tigen  Brennhöhe  gleich  dem  des  Porzellanscherbens  ist,  bei  zu  nie¬ 
driger  Brenntemperatur  der  Unterschied  in  der  Wärmeausdehnung 
leicht  so  groß  werden,  daß  die  Glasur  Risse  bekommt. 

Diese  Vermutung  wird  durch  Messungen,  die  Coupeau  an  bei 
verschieden  hoher  Temperatur  geschmolzenen  Porzellanglasuren 
vorgenommen  hat,  bestätigt.  Vogt  sagt  darüber  folgendes: 

„Coupeau  hat  nur  wenige  keramische  Glasuren  in  den  Bereich 
seiner  Untersuchungen  gezogen,  aber  aus  diesen  Messungen  ver¬ 
schieden  zusammengesetzter  Glasuren,  wie  Pegmatit  von  der  Zu¬ 
sammensetzung  75  Feldspat  und  25  Quarz  und  einer  Kalkglasur  von 
der  Formel  0,3  Kl>0;  0,7  CaO;  AI2O3;  10  SiOa  geht  hervor,  daß  der 
Ausdehnungskoeffizient  abnimmt,  wenn  man  die  Brenntemperatur 
der  Glasuren  erhöht.  So  nähert  sich  die  Wärmeausdehnung  des  Peg- 
matits,  die,  wenn  er  bei  1270°  geschmolzen  wurde,  wesentlich  grö¬ 
ßer  ist  als  die  des  Hartporzellans,  auf  das  er  aufgeschmolzen  wird, 
der  Wärmeausdehnung  dieses  Porzellans  nach  einem  Brande  bei 
1370'.  Dies  gibt  eine  Erklärung  dafür,  warum  der  Pegmatit  auf  dem 
Hartporzellan  stark  haarrissig  wird,  wenn  die  Brenntemperatur 
nicht  genügend  hoch  ist,  und  warum  die  Haarrisse  verschwinden, 
wenn  die  Brenntemperatur  1370°  erreicht.  Diese  Erscheinung,  die 
bei  den  Porzellanen  des  Handels  nicht  allgemein  auftritt,  ist  bei  dem 
von  Sevres  sehr  ausgeprägt,“ 

Wie  schon  Vogt  bemerkt,  werden  nicht  alle  Porzellane  bei 
Schwachbrand  haarrissig.  Es  wäre  daher  wünschenswert,  wenn 
planmäßige  Untersuchungen  darüber  angestellt  würden,  wie  die 
Zusammensetzung  der  Massen  und  Glasuren  auf  die  Veränderungen 
der  Wärmeausdehnung  bei 'verschieden  hohen  Brenntemperaturen 
einwirkt,  um  an  Hand  der  gewonnenen  Erfahrungen  der  Entstehung 
von  Haarrissen  bei  Schwachbrand  entgegenarbeiten  zu  können. 

Entgegnung 

von  Dr.  R.  Rieke. 

Es  freut  mich,  daß  meine  kurze  Veröffentlichung  im  Sprech¬ 
saal  1915,  Nr.  34,  S.  297,  deren  Zweck  es  war,  zu  einer  weiteren 
Aussprache  über  die  Ursachen  der  besprochenen  Erscheinung  an¬ 
zuregen,  diesen  Zweck:  so  schnell  erfüllt  hat. 

Tostmann  versucht  auf  Grund  einiger  älterer  französischer 
Arbeiten  eine  Erklärung  zu  geben,  doch  kann  ich  mich  seiner  An¬ 
sicht  leider  nicht  ansohließen. 

Mit  Bezug  auf  die  allgemein  aufgestellten  Behauptungen  von 
Vogt  möchte  ich  nur  bemerken,  daß  eine  derartige  Verallgemei¬ 
nerung  nicht  statthaft  ist.  Wenn  Vogt  sagt,  „Feldspat  und  die 
Flußmittel  im  allgemeinen  setzen  den  Ausdehnungskoeffizienten 
herab“,  so  kann  das  nur  für  quarzhaltige  Massen  gelten,  die  an 
sich  einen  größeren  Ausdehnungskoeffizienten  besitzen  als  z.  B. 
quarzfreie  Tone.  Außerdem  ist  die  Art  der  Wirkung  auch  davon 
abhängig,  ob  die  betr.  Massen  bei  einer  über  dem  Schmelzpunkt 
des  Feldspats  liegenden  Temperatur  gebrannt  werden  oder  nicht. 
Ähnliches  gilt  für  Massen  mit  anderen  „Flußmitteln“,  wie  z.  B. 
Kalk  und  Magnesia,  wie  ja  auch  in  der  üblichen  Weise  gebranntes 
Kalksteingut  bekanntlich  einen  größerem  Ausdehnungskoeffizien¬ 
ten  besitzt  als  kalkfreies  Steingut,  ln  Hartporzellanmassen  erhöht 
jedenfalls  eine  Vergrößerung  des  Feldspatgehaltes  den  Ausdeh¬ 
nungskoeffizienten,  was  ja  auch  ohne  weiteres  verständlich  ist, 
wenn  man  den  Ausdehnungskoeffizienten  von  geschmolzenem  Feld¬ 
spat  mit  demjenigen  eines  normal  zusammengesetzten  Porzellans, 
z.  B.  des  Berliner  Porzellans,  vergleicht.  Nach  meinen  Unter¬ 
suchungen  hatte  ein  glasig  geschmolzener  Feldspat  von  der  Zu¬ 
sammensetzung  63,90  v.  H.  SiiOa;  27,71  v.  H.  AI2O3;  0,19  v.  H. 
Fe20a;  0,20  v.  H.  MgO;  13,45  v.  H.  K2O;  1,40  v.  H.  NaaO  und 
0,65  v.  H.  Glühverlust  zwischen  20°  und  100°  C  einen  mittleren 
Ausdehnungskoeffizienten  von  0,0000083,  Berliner  Porzellan  dage¬ 
gen  0,0000034.  Dieser  große  Unterschied  ist  natürlich  auf  den  ho¬ 
hen  Alkaligehalt  vom  Feldspat  zurückzuführen. 

Eine  Unterscheidung  von  „nicht  sinternden“  und  „sinternden“ 
Massen  ist  ebenfalls  sehr  gewagt,  denn  es  hängt  dieses  ja  ganz 
von  der  Brenntemperatur  ab.  Hartporzellan  ist  bei  niedrigen 
Brenntemperaturen  eine  „nicht  sinternde“  Masse,  gewissermaßen 
eine  Art  Steingut,  und  doch  ist  der  Ausdehnungskoeffizient  der 


bei  1100°  gebrannten,  also  noch  stark  porösen  Masse  gegenüber 
der  bei  1000°  gebrannten  um  0,00000205  kleiner  geworden.  Auch 
bei  quarz-  und  feldspatfreien  Kaolinen,  die  doch  im  Sinne  Vogts 
als  „nicht  sinternde“  Massen  anzusehen  sind,  nimmt  der  Ausdeh¬ 
nungskoeffizient  durch  Erhöhung  der  Brenntemperatur  nicht  zu. 
Man  könnte  also  eher  mit  einer  gewissen  Berechtigung  sagen:  Bei 
solchen  Massen,  bei  denen  eine  Sinterung  durch  einen  zu  ho¬ 
hen  Quarzgehalt  verhindert  wird,  nimmt  der  Ausdehnungs¬ 
koeffizient  mit  steigender  Brenntemperatur  zu.  Man  muß  sich 
aber  davor  hüten,  bei  solchen  Massen  die  Gesamt  ausdehnung 
der  alleinigen  Wirkung  des  Ausdehnungskoeffizienten  zuzuschrei¬ 
ben,  denn  sämtliche  Formen  der  in  keramischen  Massen  enthalte¬ 
nen  freien  Kieselsäure,  möge  es  sich  nun  um  Quarz  oder  in  Cristo- 
balit  bezw.  Tridymit  übergegangene  Kieselsäure  handeln,  zeigen 
beim  Erhitzen  mit  Volumänderungen  verbundene  Umwandlungen, 
de  nach  der  Temperatur,  bei  welcher  man  nun  die  beim  Erhitzen 
eintretende  Ausdehnung  mißt,  wird  man  entweder  nur  die  auf 
den  Ausdehnungskoeffizienten  zurückzuführende  Ausdehnung  oder 
diese  nebst  der  bei  der  Kieselsäureumwandlung  stattfindenden 
Volumänderung  messen. 

Was  nun  die  von  Tostmann  ausgesprochene  Vermutung  be¬ 
trifft,  daß  auch  der  Ausdehnungskoeffizient  von  Glasuren  von  der 
Brenntemperatur  abhängt,  und  zwar  in  Analogie  mit  den  „sintern¬ 
den  Massen“,  so  kann  dies  mit  Sicherheit  nur  dann  zutreffen,  wenn 
es  sich  um  nicht  vollkommen  geschmolzene  Glasuren  handelt.  Gla¬ 
sig  geschmolzene  Glasuren  sind  homogene  Gemenge,  deren  physi¬ 
kalische  und  chemische  Struktur  durch  höheres  Erhitzen  kaum 
noch  geändert  werden  dürfte,  zumal  es  sich  bei  dem  in  Frage 
kommenden  Fall  um  Porzellanglasuren  handelt,  die  bei  Segerkegel 
13' — 15,  also  innerhalb  verhältnismäßig  enger  Temperaturgrenzen, 
gebrannt  sind.  Der  grundlegende  Unterschied  zwischen  Massen 
und  ausgöschmolzenen  Glasuren  ist  doch  der,  daß  erstere  durch 
höheres  oder  längeres  Brennen  beträchtliche  Veränderungen  er¬ 
leiden  (iSchmelizungs-  und  Lösungsvorgänge,  Umwandlungen  ein¬ 
zelner  Bestandteile,  Sillimanitbildung  usw.),  während  die  letzteren, 
soweit  nicht  gerade  künstlich  getrübte,  leicht  entglasende  oder 
Kristallglasuren  vorliegen,  wenn  sie  erst  einmal  zu  einem  Glase 
ausgeschmolzen  sind,  durch  weiteres  Erhitzen  im  allgemeinen 
wohl  nicht  verändert  werden.  Diese  Betrachtung  steht  nicht  in 
Widerspruch  mit  der  Behauptung  von  Coupeau,  daß  bei  1270°  ge¬ 
schmolzener  (?)  Pegmatit  eine  größere  Ausdehnung  zeigt,  als 
wenn  er  bei  1370°  geschmolzen  wurde.  Es  ist  mit  großer  Wahr¬ 
scheinlichkeit  anzunehmen,  daß  der  im  Pegmatit  anwesende  Quarz 
bei  1270°  von  dem  sehr  zähflüssigen  Feldspat  noch  nicht  voll¬ 
kommen  gelöst,  daß  also  noch  keine  Homogenität  der  Schmelze 
erreicht  war.  Höheres  Erhitzen  mußte  also  eine  weitere  Verän¬ 
derung  und  damit  auch  eine  Änderung  des  Ausdehnungskoeffizien¬ 
ten  hervorrufen.  Übrigens  zeigt  ein  Gemisch  von  25  v.  H.  Quarz 
und  75  v.  H.  Feldspat,  welches  ja  annähernd  der  Zusammensetzung 
von  Pegmatit  entspricht,  einen  Kegelschmelzpunkt  von  etwa  Se¬ 
gerkegel  12 — 13,  also  ungefähr  1350 — 1380°  C.  Daß  derartige  Unter¬ 
schiede,  wie  sie  bei  dem  bei  1270°  und  bei  1370°  geschmolzenen 
Pegmatit  beobachtet  wurden,  in  den  üblichen  kalkhaltigen  Por¬ 
zellanglasuren  auftreten,  wenn  sie  bei  Segerkegel  13,  14  oder  15 
geschmolzen  werden,  ist  nicht  anzunehmen,  da  diese  auch  bei  län¬ 
gerem  Brande  auf  Segerkegel  13,  zumal  in  der  dünnen  Schicht  auf 
dem  Scherben,  ebenso  vollkommen  durchgeschmolzen  sind,  wie 
bei  Segerkegel  14  oder  15. 

Auf  Grund  der  obigen  Ausführungen  kann  ich  mich  also  nicht 
der  von  Tostmann  vorgeschlagenen  Erklärung  anschließen. 

Schlußbemerkung 

von  C.  Tostmann. 

Wenn  ich  die  Folgerungen,  die  Vogt  aus  den  von  Coupeau 
vorgenommenen  Messungen  zieht,  anführte,  dann  wollte  ich  damit 
nicht  sagen,  daß  ich  ihnen  in  allen  Punkten  zustimme.  Teilweise 
werden  sie  ja  auch  durch  die  von  mir  erwähnten  späteren  Unter¬ 
suchungen  von  Chantepie  widerlegt.  Hier  schließe  ich  mich  den 
Ausführungen  von  Ricke  vollkommen  an.  Seine  Betrachtungen  über 
das  wahrscheinliche  Verhalten  verschieden  hoch  geschmolzener 
Porzellanglasuren  haben  mich  aber  nicht  überzeugt. 

Ich  glaube  nicht,  daß  alle  Porzellanglasuren,  namentlich  bei 
Schwachbrand,  so  vollkommen  glasig  durchgcschmolzen  sind,  daß  sie 
bei  höherer  Temperatur  ihre  physikalische  und  chemische  Struk¬ 
tur  nicht  mehr  ändern.  Und  ich  halte  es  auch  für  durchaus  nicht 
ausgeschlossen,  daß  selbst  vollkommen  geschmolzene  Glasuren 
bei  höherer  Temperatur  durch  beginnende  Entglasung  Struktur¬ 
änderungen  erleiden.  Trotzdem  können  diese  Glasuren  eine  genü¬ 
gend  glatte  und  glänzende  Oberfläche  zeigen.  Gerade  Porzellan- 
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glasuren  sind  ja  oft  ziemlich  stark  getrübt,  und  diese  Trübung  ver¬ 
ringert  sich  bei  Erhöhung  der  Brenntemperatur. 

(Der  von  Coupeau  gemessene  Pegmatit  ist  in  Sevres  ohne 
jeden  Zusatz  als  Glasur  für  die  bei  1270"  gebrannte  päte  nouvelle 

verwendet  worden,  liefert  also  schon  bei  dieser  Temperatur  eine 

brauchbare  Porzellanglasur.  Er  ist  auch  durchaus  nicht  kalkfrei, 
denn  er  hat  die  Zusammensetzung: 

0,8  KNaO  \  ......  c.n 

0,2  CaO  /  1,3  A1-0s  •  9  Sl°2- 

Daß  aber  auch  stark  kalkhaltige  Porzellanglasuren  bei  höhe¬ 
rer  Brenntemperatur  einen  niedrigeren  Ausdehnungskoeffizienten 
haben,  beweist  die  von  Coupeau  ebenfalls  gemessene  Glasur  von 
der  Formel 

0,3  K->0  \  ..  n  o-n 

0,7  CaO  f  Ak>°3  •  10  Sl°2- 

Die  Messungsergebnisse  habe  ich  bereits  in  einem  früheren 
Aufsatz  (Keramische  Rundschau  1910,  Nr.  26,  S.  300)  mitgeteilt. 

Die  Hersteilung  von  Steinzeugwaren. 


Von  Willy  Breitwieser. 

(Fortsetzung  von  S.  202.) 

Hat  man  eine  gute  Zusammensetzung  durch  Versuche  aus¬ 
probiert,  so  kann  die  Fabrikation  beginnen.  Die  Aufschichtung  der 
verschiedenen  Versatzstoffe  geschieht  in  der  Weise,  daß  man  zu 
unterst  Sand  oder  Schamotte  gibt,  damit  die  eingesumpften  Tone 
nicht  am  Boden  hängen  bleiben.  Darüber  folgt  dann  ein  fetter  pla¬ 
stischer,  bereits  gesumpfter  Ton,  als  dritte  Schicht  ein  magerer  un¬ 
plastischer  Ton,  dann  Feldspat  und  so  fort.  Es  muß  immer  abge¬ 
wechselt  werden  zwischen  Ton,  fett  und  mager,  Schamotte  und 
Feldspat. 

Die  Tone  werden,  wie  schon  kurz  erwähnt,  vorher  einge¬ 
sumpft.  Die  Sümpfe  können  von  verschiedener  Größe  sein.  Sie 
werden  aus  Mauerwerk  hergestellt,  das  innen  mit  Zement  verputzt 
wird,  um  es  wasserdicht  zu  machen;  der  Zement  muß  einen  Glatt¬ 
strich  besitzen.  Das  Einsumpfen  des  Tones  geschieht  auf  folgende 
Weise:  Der  Ton  wird  vom  Lagerplatz,  wenn  möglich,  unmittelbar 
vom  Wagen  aus,  in  die  Sümpfe  gebracht,  wo  er  mit  heißem  Wasser 
aufgeschlossen  und  gesumpft  wird.  Die  Einsumpfdauer  und  der 
Zusatz  des  Wassers  kann  sehr  verschieden  sein.  Trockener  Ton. 
den  man  vorher  in  kleine  Stücke  geschlagen  hat,  ist  oft  schon  nach 
24  Stunden  genügend  eingesumpft,  während  nasser  fetter  Ton 
viel  längere  Zeit  benötigt.  Die  Einsumpfdauer  hängt  auch  von  der 
Plastizität  und  den  physikalischen  Eigenschaften  des  Tones  ab. 
Der  genügend  eingesumpfte  Ton  wird  jetzt  wieder  aus  den  Sumpf¬ 
gruben  genommen  und  zur  Aufschichtung  der  Steinzeugmasse  be¬ 
reitgelegt.  Er  ist  dann  sehr  weich  und  bildsam  und  hat  im  Durch¬ 
schnitt  einen  Wassergehalt  von  25 — 30  v.  fl. 

Ist  die  Aufschichtung  des  Gemenges  beendet,  so  wird  es  zum 
Durchmischen  und  Verarbeiten  in  den  Naßkoller  geschaufelt.  Hier¬ 
bei  muß  der  Arbeiter  darauf  achten,  daß  er  beim  Abnehmen  der  auf- 
geschichteten  Masse  von  jedem  Versatzstoff  etwas  wegnimmt;  dies 
erfolgt,  indem  er  mit  der  Schaufel  von  oben  nach  unten  absticht. 
Der  Naßkoller  ist  ähnlich  gebaut  wie  der  Koller  zum  Mahlen  der 
Rohstoffe,  doch  zeigt  er  manchen  Unterschied,  da  er  auch  etwas 
anderes  bezwecken  soll,  als  der  Mahlkoller.  Die  Löcher  in  der 
Mahlbahn  sind  ellyptisoh,  abwechselnd  größer  und  kleiner,  und 
befinden  sich  nur  auf  der  inneren  Hälfte,  während  die  äußere  unge¬ 
locht  ist.  Außerdem  drehen  sich  die  Läufer,  während  die  Mahlbahn 
stehen  bleibt.  Von  den  Walzen  läuft  eine  außen,  die  andere  innen 
über  die  Mahlbahn,  so  daß  das  Durcharbeiten  gut  vonstatten  geht. 
Die  Schaber  sind  so  angeordnet,  daß  hinter  der  äußeren  Walze  das 
Tongemisch  nach  innen  geschoben  wird,  dann  von  der  zweiten 
Walze  erfaßt,  durch  die  Löcher  gedrückt  wird,  und  in  einen  Ton¬ 
schneider  fällt,  der  mit  einer  Trarisportwalze  versehen  ist.  Beim 
Austreten  aus  dem  Tonschneider  wird  der  Massestrang  durch  ei¬ 
nen  an  der  Schneckenachse  angebrachten,  also  sich  ebenfalls  dre¬ 
henden  Draht  abgeschnitten.  Sobald  die  Masse  abfällt,  nimmt  sie 
ein  Elevator  auf;  dieser  übergibt  sie  einem  Transporteur,  und  so¬ 
bald  sie  diesen  verläßt,  fällt  die  Masse  in  eine  Maschinengruppe, 
bestehend  aus  Walzwerk,  Transportwalze  und  Schneckenzylinder. 
Durch  diese  Anordnung  der  Maschine  wird  die  Mischung  nochmals 
gut  durchgearbeitet  und,  wenn  nötig,  mit  Wasser  behandelt,  falls 
sie  zu  steif  ist.  Aus  dieser  Maschine  kommt  die  Masse  als  fort¬ 
laufender  rechtwinkliger  Strang  heraus,  der  von  einem  Arbeiter 
in  Stücken  abgeschnitten  wird.  Diese  Tonblöckc  werden  auf  ein 
Transportband  gelegt,  das  zum  Maukkeller  führt,  wo  die  Masse 
in  geschlossene  Kammern  gelegt  wird.  Diese  Kammern  sind  mit 
Dachpappe  ausgeschlagen,  damit  :’ic  Masse  dicht  abgeschlossen  ist 


und  keine  Feuchtigkeit  abgibt.  Hier  bleibt  die  Steinzeugmasse  län¬ 
gere  Zeit  liegen,  denn  dadurch  wird,  infolge  der  durch  Gährung 
entstehenden  organischen  Säuren,  die  Plastizität  bedeutend  erhöht, 
was  von  großem  Nutzen  beim  Pressen  und  Formen  ist. 

Vom  Keller  wird  der  Ton  durch  einen  Elevator  zur  Presse  be¬ 
fördert.  Es  gibt  da  zwei  Arten  von  Pressen,  Schneckenpressen  und 
Walzenpressen.  Die  Bauart  einer  Rohrpresse  ist  im  allgemeinen 
folgende:  Unterhalb  der  Presse  ist  ein  Tisch,  Preßtisch  genannt, 
welcher  in  Führungsschienen  läuft,  .um  ihn  auf  und  ab  bewegen 
zu  können.  An  dem  Preßtisch  sind  zwei  über  Rollen  laufende  Ketten 
angebracht,  an  denen  je  ein  Gewicht  hängt,  die  bewirken,  daß  der 
Tisch  nach  oben  einen  mäßigen  Druck  ausübt,  also  von  selbst  in  die 
Höhe  steigt  und  das  aus  der  Presse  kommende  Rohr  leicht  gegen 
den  Tisch  drückt.  Ist  der  Ton  zu  weich,  so  ist  das  Rohr  nicht  im¬ 
stande,  den  Tisch  nach  unten  zu  drücken;  dann  wird  aber  auch  das 
Rohr  nichjt  von  selbst  stehen  bleiben,  sondern  in  sich  zusammenfal¬ 
len.  Deshalb  muß  die  Masse  so  steif  sein,  daß  ein  frischgepreßtes 
Rohr  frei  stehen  bleibt.  Der  Tisch  soll  nur  so  viel  Druck  nach  oben 
ausüben,  daß  er  langsam  nach  unten  sinkt,  wenn  ein  60  cm  weites 
Rohr  darauf  zu  stehen  kommt. 

Der  zu  pressende  Ton  wird  oben  in  die  Presse  hineingewor¬ 
fen,  von  der  Schnecke,  bezw.  Walze,  erfaßt  und  nach  unten  ge¬ 
drückt.  Das  Mundstück  besteht  aus  einer  3 — 4  cm  starken  Eisen¬ 
platte,  in  welcher  durch  einen  runden  Ausschnitt  der  äußere  Um¬ 
fang  des  Rohres  begrenzt  wird.  Im  Zentrum  dieses  Ausschnittes  be¬ 
findet  sich  der  Kern,  der  durch  zwei  sich  kreuzende  Bügel  innen 
auf  dem  Mundstück  befestigt  ist.  Diesen  Teil  der  Presse  nennt 
man  Glocke.  Der  zwischen  Kern  und  Mundstück  vorhandene  Raum 
dient  zum  Durchdrücken  der  Tonmasse,  und  dadurch  kommt  das 
Rohr  zur  Bildung. 

Die  Muffe  wird  dadurch  erhalten,  daß  an  das  eiserne  Mund¬ 
stück  mit  dem  Preßtisch  ein  Kern  angepreßt  wird,  der  durch  seinen 
Durchmesser  die  Muffe  bildet;  d.  h.  durch  das  Festhalten  des  Preß- 
tisebes  wird  bewirkt,  daß  die  Tonmasse,  die  aus  dem  Mundstück 
herauskommt,  über  den  Kern  getrieben  wird. 

Das  Rohr  wird  durch  die  Muffenform  so  erweitert,  daß  es  auf¬ 
reißt.  Man  läßt  daher  die  Muffe  soweit  herauslaufen,  bis  sie  glatt 
ist  und  keine  Risse  mehr  zeigt.  Ist  dies  geschehen,  so  läßt  man  den 
Widerhaken  des  Tisches  los,  der  Tisch  samt  Muffenkern  geht  nach 
unten  und  das  Rohr  kommt  zustande.  Hat  es  seine  bestimmte  Länge 
erreicht,  so  stellt  man  die  Walzen  ab  und  trennt  das  Rohr  mit  Hülfe 
eines  Drahtes  von  der  Presse  ab.  Der  überschüssige  Teil  der  Muffe 
wird  ebenfalls  durch  eine  Vorrichtung  am  Tisch  auf  das  bestimmte 
Maß  weggetrennt.  Das  Wegtragen  des  Rohres  geschieht  in  einer 
Holzform,  in  die  man  es  hineinlegt  und  es  so  leicht  befördern  kann. 
Die  frisch  gepreßten  Rohre  werden  mit  der  Muffe  nach  oben  ge¬ 
stellt,  und  diese  wird  mit  einem  Stückchen  weichen  Leder  glatt 
abgerundet  und  mit  einer  gezahnten  Holzschablone  rilliert.  Ist  dies 
geschehen,  so  stürzt  man  die  Röhre  und  rilliert  das  Schwanzende 
auf  dieselbe  Weise.  Das  Putzen  des  ganzen  Tonrohres  geschieht  mit 
einem  harten  Gummi  von  der  Form  eines  Halbmondes. 

Röhren  von  5 — 12,5  cm  Lichtweite  dreht  man  am  besten  ab. 
Ein  der  Rohrweite  entsprechendes  Rundholz  wird  in  das  aufrecht¬ 
stehende  Rohr  gesteckt  und  so  wagrecht  in  einen  Drehbock  ge¬ 
spannt,  wobei  ein  Mann  das  Drehen,  der  andere  das  Putzen  und  ein 
dritter  das  Abschneiden  auf  genaues  Längenmaß  und  das  Taillie¬ 
ren  besorgt.  '(Schluß  folgt.) 

Neues  Trübungsmittel  für  weißes 
Eisenemail. 

Aus  Tscheuschner,  Glasfabrikation  5.  Aufl.  1885,  S.  552,  und 
Wilkens-Schumacher,  Die  keramischen  Tonfabrikate,  5.  Aufl.  1884, 
S.  189,  ist  zu  ersehen,  daß  man  dem  Natriumaluminat  und  der  Toner¬ 
de  trübende  Eigenschaften  zugeschrieben  hat.  Hierzu  ist  zu  bemer¬ 
ken,  daß  ein  Glasflüsse  weißtrübender  Stoff  keineswegs  immer  zur 
Weißtrübung  von  Emaillen  verwendbar  ist.  Von  einem  derartigen 
Trübungsmittel  muß  man  nämlich,  abgesehen  von  dem  Trübungs¬ 
vermögen,  verlangen,  daß  es  mit  dem  so, genannten  Deckemail  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  in  Reaktion  tritt  und  dabei  glatte  Ober¬ 
flächen  entstehen.  Angestellte  Versuche  haben  außerdem  gezeigt, 
daß  Natriumaluminat,  gleichgültig,  ob  es  ohne  weiteres  oder  nach 
vorherigem  Glühen  benutzt  wird,  Emaillen  zugesetzt,  überhaupt 
keine  nennenswerte  Trübung  gibt.  Es  entsteht  vielmehr  ein  fast 
durchsichtiger  Fluß.  Reines  Aluminiumoxyd  verhält  sich  ungefähr 
ebenso,  wenn  es  ungeglüht  verwendet  wird.  Mit  vorgeglühtem,  rei¬ 
nem  Aluminiumoxyd  gelingt  es  allerdings,  getrübte  Emaillen  zu 
bekommen,  jedoch  muß  man  dann  so  große  Mengen  von  Alumini- 
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umoxyd  verwenden,  daß  eine  rauhe  und  somit  für  die  Ermailtech- 
nik  vollkommen  unbrauchbare  Oberfläche  entsteht.  Es  beruht  dies 
darauf,  daß  geglühtes  Aluminiumoxyd  sich  nicht  bis  zu  dem  Grade 
im  Glasfluß  löst,  daß  die  Voraussetzung  für  die  Entstehung  eines 
gut  getrübten  und  in  der  Oberfläche  glatten  Emails  gegeben  ist. 

Magnesiumoxyd,  das  ebenfalls  rein  weiß  ist,  ist  bis  jetzt  nie¬ 
mals  als  Trübungsmittel  für  Email  vorgeschlagen  worden,  und  in 
dieser  Richtung  angestellte  Versuche  führten  zu  keinem  Ergebnis. 

Es  hat  sich  nun  herausgestellt,  daß  Gemische  von  Magnesium- 
und  Aluminiumoxyd  oder  Zink-  und  Aluminiumoxyd,  also  von  Stof¬ 
fen,  die  allein  als  Trübungsmittel  für  Emaillen  nicht  verwendet  wer¬ 
den  können,  gute  Trübungswirkungen  ergeben,  wenn  sie  so  hoch 
erhitzt  wurden,  daß  es  zur  Bildung  von  Spinellen  oder  beim  Über¬ 
schuß  eines  der  Mischungsbestandteile  zur  Bildung  von  festen  Lö¬ 
sungen  der  Spinelle  mit  Manesiumoxyd  oder  Aluminiumoxyd 
kommt.  iDie  trübende  Wirkung  der  geglühten  Gemische'  in  Emaillen 
wird  verstärkt,  "wenn  man  zu  den  Gemischen  von  Aluminiumoxyd 
und  Magnesiumoxyd^.oder  Alum.inivimoxyd  und  Zinkoxyd,  Zinnoxyd, 
Zirkonoxyd,  Titansäure,  Kieselsäure  oder  andere  weißgefärbte, 
feuerbeständige  Stoffe  oder,  entsprechende  Gemische  der  genann¬ 
ten  Stoffe  zusetzt  und  das  Gemisch  glüht.  Es  genügen  schon  Zu¬ 
sätze  von  10  ' v.  H.,  berechnet  auf  das  Gemisch  von  Älutninium- 
und  Magnesiumoxyd  bezw.  Aluminiumoxyd  und  Zinkoxyd,  .d.  h. 
bei  Verwendung  von  5  v.  H.  des  Trübungsmittels  auf  die  Emailmas- 
se  berechnet  L?  v.  EL,  um  erheblich  stärkere  Trübungswirkungen 
gegenüber  den  geglühten  reinen  Gemischen  zu  erzielen.  Das  Mehr- 
an  Wirkung  ist,  größer,  als  daß  es  sich  um  eine  rein  additive  Wir¬ 
kung  handeln  kann.  Es  bleibt  dahingestellt,  ob  die  Zusätze  ledig¬ 
lich  die  Trübung  verstärken  oder  aber  auch  die  Aufnahmefähigkeit 
des  Trübungsmittels  in  dem  Email  verbessern. 

Vorauszusehen  waren  diese  Eigenschaften  geglühter  Gemi¬ 
sche  von  Aluminium-  und  Magnesiumoxyd  oder  Aluminiumoxyd 
und  Zinkoxyd,  gleichgültig,  ob  sie  rein  oder  mit  den  genannten  Zu¬ 
sätzen  benutzt  werden,  keineswegs,  sonst  hätten  sie  bei  den  viel¬ 
fachen  Versuchen,  ein  Ersatzmittel  für  Zinnoxyd  zu  schaffen,  be¬ 
reits  eine  technische  Verwendung  gefunden.  iDie  unerwartete 
Wirkung  erhellt  auch  daraus,  daß  z.  B.  Calciumspinell  und 
Bariu-mspinell,  die  ebenfalls  weißgefärbte  Verbindungen  dar¬ 
stellen,  für  Trübungszwecke  gänzlich  unbrauchbar  sind;  sie 
zersetzen  sich  nämlich  beim  Einschmelzen  mit  dem  Deck¬ 
email  vollkommen.  Im  Gegensatz  hierzu  hat  sich  Zinkspinell 
als  ein  gutes  Trübungsmittel  erwiesen,  das  aber  wegen  seiner 
Giftigkeit  nur  für  sogenanntes  kosmetisches  Email  Verwendung 
finden  soll.  Die  geglühten  Gemische  lassen  sich  viel  billiger  her¬ 
steilen  als  das  bisher  für  Email  allein  in  größerem  Maßstabe  ver¬ 
wendete  Zinnoxyd.  Die  Ersparnis  bleibt  gegenüber  dem  Zinnoxyd 
auch  noch  beträchtlich,  wenn  die  obenerwähnten  Zusätze  zur  Ver¬ 
besserung  der  Trübungswirkung  benutzt  werden. 

Dieses  Verfahren  ist  Dr.  Ernst  Heilmann  in  Güstrow  paten¬ 
tiert  worden.  (D.  R.  P.  Nr.  285822). 

Die  Patent-Ansprüche  lauten: 

1.  Trübungsmittel  zur  Herstellung  weißer  Emaillen,  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  es  aus  Gemischen  von  Magnesium-  und  Alu¬ 
miniumoxyd  oder  Zink-  und  Aluminiumoxyd  besteht,  die  so  hoch 
erhitzt  wurden,  daß  es  zur  Bildung  von  Spinellen  oder  bei  Über¬ 
schuß  einer  der  Mischungskomponenten  zur  Bildung  von  festen 
Lösungen  der  Spinelle  mit  Magnesiumoxyd  oder  Aluminiumoxyd 
kommt. 

2.  Trübungsmittel  nach  Anspruch  1,  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  es  neben  den  Spinellen  oder  den  festen  Lösungen  weißgefärbte 
feuerbeständige  Materialien,  wie  Kieselsäure,  Zinnoxyd,  Zirkon¬ 
oxyd  oder  Titansäure  enthält. 

Zentralstelle  für  Interessenten  der 
Leipziger  TTIusterlager-TTlessen. 

Die  Zentralstelle  für  Interessenten  der  Leipziger  Musterlager- 
Messen  hielt  in  Leipzig,  im  Saal  der  alten  Börse  am  31.  August 
1915,  abends  8%  Uhr,  eine  öffentliche  Versammlung  ab,  in  der  der 
Vorsitzende,  Herr  Kommerzienrat  Rosenthal  (Selb),  die  zahlreichen 
Erschienenen  begrüßte  und  ihnen  für  ihr  Erscheinen  dankte.  Er 
wies  nachdrücklich  darauf  hin,  daß  die  Zentralstelle  ihr  Ziel  unab¬ 
hängig  von  allen  Nebeninteressen  verfolge  und  wie  bisher  auch 
weiterhin  einzig  und  allein  den  Vorteil  aller  Meßinteressenten 
wahrnehmen  werde.  Er  müsse  darauf  hinweisen,  daß  die  Messe 
keine  bloße  Angelegenheit  der  Stadt  Leipzig,  sondern  vom  wirt¬ 
schaftlichen  Standpunkt  aus  eine  Sache  des  Reiches  sei.  Das  müs¬ 


se  besonders  erwähnt  werden,  weil  jetzt  In  Frankreich  .  und  Eng¬ 
land  die  Regierungen  die  größten  Anstrengungen  machen,  um  et¬ 
was  ähnliches  zu  schaffen. 

Der  Geschäftsführer,  Herr  Dr.  Jaffe,  verlas  den  Geschäftsbe¬ 
richt,  der  über  die  Gründung  und  die  bisherige  Tätigkeit  der  Zen¬ 
tralstelle  Aufschluß  erteilt.  Der  Mietsnachlaß  zur  Frühjahrsmesse, 
der  Nachlaß  auf  die  Mieten  in  den  städtischen  Kaufhäusern  im 
Herbst  um  50  v.  H.,  die  Errichtung  des  Mietshilfsfonds  von  95  000 
Mark  und  der  Nachlaß  auf  die  Fahr-  und  Frachtpreise  können  nebst 
manchen  andern  Verbesserungen  als  Erfolge  der  Zentralstelle  in 
Anspruch  genommen  werden.  In  der  Besprechung  erklärte  der 
Syndikus  des  Verbandes  der  Meßkaufhausinhaber,  Herr  Dr.  K. 
Häberlin,  daß  der  Oberbürgermeister  vor  der  Frühjahrsmesse  aus¬ 
drücklich  erklärt  habe,  daß  der  damalige  Nachlaß  für  das  ganze 
Jahr  1915  gelten  müsse.  Der  Vorsitzende  erklärte,  daß  der  Zentral¬ 
stelle  davon  nichts  bekannt  geworden  sei.  Ihr  Vorstand  habe  dem 
Rat  gegenüber  ausschließlich  für  die  Frühjahrsmesse  gesprochen, 
und  clie  Anträge  seien  damals  vorn  Rat  und  von  den  Kaufhausinha- 
bern  genehmigt  worden. 

Zu  Punkt  2  der  Tagesordnung,  Frühjahrsmesse  1916  bemerkte 
der  Vorsitzende,  daß  wohl  alle  die  Hoffnung  hegen,  dann  im  Frie¬ 
den  Zusammenkommen  zu  können.  Sollte  das  aber  nicht  der  Fall 
sein,  so  müsse  man  darauf  bestehen,  daß  auch  die  privaten  Meßver¬ 
mieter  die  Notlage  der  Aussteller  anerkennen  und  zu  ihrer  Erleich¬ 
terung  mithelfen;  jeder  einzelne  müsse  aus  nationalem  Interesse 
Opfer  bringen.  Es  liege  ja  auch  von  den  Meßkaufhausbesitzern  die 
Erklärung  vor,  daß  sie  einen  Mietsnachlaß  von  25  v.  H.  geben  wür¬ 
den,  wenn  die  Frühjahrsmesse  noch  im  Kriege  stattfinden  sollte. 
Die  Zentralstelle  werde  rechtzeitig  wieder  die  Verhandlungen  auf¬ 
nehmen. 

Über  die  Verteilung  des  'Miethilfsfonds  berichtete  der  Ge¬ 
schäftsführer,  Herr  Dr.  Jaffe  und  erklärte,  warum  diese  Mietsbei¬ 
hilfe  nur  durch  den  Krieg  geschädigten  Firmen  gewährt  werden-  sol¬ 
le.  Der  Endtermin  für  die  Einreichung  der  Vordrucke  sei  auf  den 
30.  September  ds.  Js.  festgelegt.  Im  Anschluß  an  den  Bericht  mach¬ 
te  der  Vorsitzende  darauf  aufmerksam,  daß  der  Nachlaß  auf  die 
Fahrt-  und  Frachtpreise  ausschließlich  dem  Anträge  der  Zentral¬ 
stelle  zu  danken  sei,  die  hierbei  von  den  ihr  nahe  stehenden  gro¬ 
ßen  industriellen  Verbänden  und  Handelskammern  unterstützt  wor¬ 
den  sei,  denen  für  ihr  tatkräftiges  Eintreteimder  Dank  aller  Meß¬ 
besucher  gebühre.  Es  müsse  natürlich  weitergearbeitet  werden, 
um  auch  für  die  Folge  ähnliche  Vergünstigungen  zu  erreichen. 

Zu  Punkt  3  der  Tagesordnung,  Herbstmesse  1915  berichtete 
der  Vorsitzende  besonders  für  die  anwesenden'  Vertreter  der 
Presse  über  den  Ausfall  der  Messe.  Er  stellte,  fest,  daß  der  Be¬ 
such  ziemlich  lebhaft  war;  viele  Einkäufer  seien  infolge  der  Fahr¬ 
preisermäßigung  erschienen.  Es  seien  bisher  16  000  Beglaubigungen 
ausgegeben;  dabei  müsse  noch  berücksichtigt  werden,  daß  ein 
nicht  unerheblicher  Teil  der  Meßbesucher  trotz  der  vielen  Mit¬ 
teilungen  in  den  Tages-  und  Fachzeitungen  nichts  von  dieser  Ver¬ 
günstigung  gewußt  habe. 

Zu  Punkt  4,  Verschiedenes,  wünschte  Herr  Jean  Beck  (Mün¬ 
chen)  eine  Erörterung' über  die  Gedenkartikel,  da  Produzenten  und 
Konsumenten  zur  Stelle  seien.  Der  1.  Vorsitzende  erklärt,  daß  die 
Sache  eigentlich  nicht  in  den  Rahmen  der  Tätigkeit  der  Zentral¬ 
stelle  falle.  Er  halte  es  aber  doch  für  angebracht,  darüber  zu 
sprechen,  da  dieses  Thema  besonders  für  die  Porzellanindustrie 
sehr  wichtig  sei.  Tausende  von  Arbeitern  könnten  durch  diese 
Kriegsartikel  beschäftigt  werden.  Leider  sei  aber  das  Publikum 
jetzt  durch  die  Aufsätze  von  Kunstkritikern  und  die  verschiedenen 
Ausstellungen  vom  Ankauf  dieser  Artikel  abgeschreckt  worden. 
Wenn  diese  Bewegung  noch  größeren  Umfang  annehme,  dann 
könnten  die  Arbeiter  nicht  mehr  beschäftigt  werden.  Er  hoffe,  daß 
die  Presse  das  eihsehen  und  aus  'wirtschaftlichen  Gründen  die 
Hersteller  von  Gedenkartikeln  unterstützen  werde.  Das  sei  sowohl 
im  Interesse  der  Arbeiter  wie  des  nationalen  Empfindens.  Kom¬ 
merzienrat  Craemer  .(Sonneberg)  führte  an,  daß  jetzt  sogar  in  den 
Schulen  gegen  das  Tragen  von  Schmuck  mit  dem  Eisernen  Kreuz 
gearbeitet  werde.  Es  sei  das  vollkommen  verfehlt.  Es  könne  die 
•tapferen  Träger  des  Eisernen  Kreuzes  doch  nur  angenehm  berüh¬ 
ren,  wenn  sie  sehen,  daß  dieses  Zeichen  auch  von  den  patrioti¬ 
schen  Kindern  mit  -Stolz  getragen  werde.  Herr  Langelittig  (Wit¬ 
ten)  dankt  dem  Dürer-  und  Werkbund  dafür,  daß  sie  sich  für 
Wertarbeit  und  stilgerechten  Hausrat  so  kräftig  eingesetzt  hätten. 
In  der  Frage  der  Gedenkartikel  seien  aber  diese  Kreise  zu  weit 
gegangen.  Man  solle  doch  berücksichtigen,  daß  seit  Jahrtausenden 
die  iSymbole  der  christlichen  Kirche  für  'Schmuckartikel  aller  Art 
verwandt  worden  seien,  ohne  .der  Religion  -Schaden  zu  tun.  So 
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^  kann  cs  auch  hier  der  Sache  nur  nützen,  wenn  möglichst  weite 
Kreise  ihrem  'Empfinden  durch  den  Ankauf  solcher  (iedenkartikel 
i  Ausdruck  geben. 

Der  Vorsitzende  schloß  dann  die  Versammlung,  indem  er 
noch  einmal  den  Anwesenden  für  ihr  Erscheinen  dankte  und  der 
Hoffnung  Ausdruck  gab,  daß  sich  alle  zur  Erühjahrsmesse  1916 
r  nach  einem  Frieden  Wiedersehen  möchten,  wie  wir  ihn  uns  nicht 
i  besser  wünschen  könnten. 

Herr  Kommerzienrat  Thannhauser  '(München)  sprach  dem 
Vorstand  für  seine  erfolgreichen  Arbeiten  den'Dank  der  Versamm¬ 
lung  aus. 

Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelan¬ 
genden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über¬ 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine 
Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Fragen. 

Frage  79.  Leistung  einer  Kohrmühle.  Mit  einer  Rohrmühle, 
welche  zum  Vermahlen  von  vorher  gründlich  getrocknetem  Quarz- 
.  sand  dient,  wird  eine  geringere  Stundenleistung  erzielt,  als  mit 
einer  anderen  Rohrmühle  gleichen  .  Fabrikats  und  gleicher  Größe 
erreicht  wird.  Beide  Trommeln  besitzen  einen  Durchmesser  von 
131>Ü  mm,  eine  Länge  von  5000  mm  und  an  Raumbedarf  in  Länge' 
8200,  in  Breite  2700,  in  Höhe  1800  mm.  Die  Umdrehungszahl  be¬ 
trägt  30.  Zum  Mahlen  werden  ausschließlich  Flintsteine  bester 
Dualität  verwendet.  Es  ist  nun  aufgefallen,  daß  sich  diese  nicht, 
wie  in  der  anderen  Mühle,  gleichmäßig,  sondern  flach  abnützen, 
also  nur  zwei  Reibungsflächen  aufweisen.  Die  Ursache  hierfür, 
auf  die  wir  die  zu  geringe  Leistung  der  Mühle  zurückführen,  kön¬ 
nen  wir  uns  nicht  erklären.  Welche  Menge  Flintsteine  muß  die 
Trommel  enthalten,  worauf  kann  die  ungleichmäßige  Abnützung 
der  Steine  und  die  zu  geringe  Leistungsfähigkeit  zurückgeführt 
werden? 

Antworten. 

Zu  Frage  77.  Erläuterung  der  Begriffe  „Betriebsleiter“  und 
„technischer  Leiter“.  Die  Begriffe  „Betriebsleiter“  und  „technischer 
Leiter“  werden  in  der  Praxis  meist  nicht  streng  auseinandergehal- 
teu,  sie  werden  einer  für  den  anderen  gebraucht,  ohne  daß  an  ei¬ 
nen  Unterschied  dabei  gedacht  wird.  Streng  genommen  ist  aber 
ein  erheblicher  Unterschied  wohl .  vorhanden.  Es  ist  w-ohl  möglich, 
daß  ein  in  seinem  Berufsfach  praktisch  gut  ausgebildeter  und  zu¬ 
verlässiger  Mann  einen  gut  geregelten,  also  in  gutem  Fabrikations¬ 
gang  befindlichen  Betrieb  leiten  kann,  und  er  hat  in  diesem  Falle 
nur  dafür  zu  sorgen,  daß  dieser  gute  Zustand  aufrechterhalten 
bleibt,  mit  anderen  Worten,  er  hat  darüber  zu  wachen,  daß  die 
bestehende  einwandfreie  Fabrikation  ihren  glatten  Fortgang  bei- 
ibehält,  er  leitet  den  bestehenden  Betrieb  in  den  eingeschlagenen 
und  vorgeschriebenen  Bahnen  weiter.  Anders  aber  verhält  es  sich 
doch  mit  dem  „technischen“  Leiter.  Wie  schon  diese  Bezeichnung 
ausdrückt,'  hat  dieser  nicht  nur  den  Betrieb  einfach  weiter  zu  lei¬ 
ten,  sondern  er  soll  die  Technik  des  Betriebes,  der  Fabrikation 
leiten,  er  soll  also  etwa  sich  umstellende  Fehler  in  der  Technik 
der  Fabrikation  beheben  können,  er  muß  dazu  die  Technik  der 
Fabrikation  genau  kennen,  um  die  Ursachen  solcher  Fehler  finden 
und  beseitigen  zu  können.  Ferner  wird'  von  einem  technischen 
Leiter  verlangt,  daß  er  neue- Fabrikationsweisen  aufstellen,  im  Be¬ 
trieb  befindliche  Vorhandene  ^verbessern,  vereinfachen  usw.  kann. 
Ein  solches  Können  aber  ist  nur  möglich,  wenn  mehrjähriger  prak¬ 
tischer  Arbeit  ein  wissenschaft’lich-techniches  Studium-  vorausge¬ 
gangen  ist.  Der  technische  Leiter  muß  außerdem  auch  kaufmän¬ 
nisch  erfahren  sein,  er  muß  alle  Kalkulationen  und  sonstige  Berech¬ 
nungen  ausführen  können,  wozu  erforderlich  ist,  daß  er  auch 
Markt  und  Kundschaft  und  deren  Bedürfnisse  kennt;  die  Tätigkeit 
des  technischen  Leiters  ist  also  eine  sehr  vielseitige,  und  dieser 
Arbeitsleistung  gesellen  sich  -dann  noch  die  notwendige  Kenntnis 
der  Gesetze  über  Arbeiterwohlfahrt,  Unfallverhütung  und  anderer 
mehr  hinzu,  denn  der  technische  Leiter  eitles  Werkes  kann  für 
alle  Verfehlungen  gegen  diese  Gesetze  zur  Verantwortung  gezo¬ 
gen  werden.  Welche  Verantwortung  er  aber  der  Firma  gegenüber 
trägt,  das  unterliegt  lediglich  vertraglicher  Vereinbarung  zwischen 
ihm  und  der  Firma,  in  der  er  tätig  ist.  —  Ein  kaufmännischer  Lei¬ 
ter  hat  naturgemäß  lediglich  mit  den  rein  kaufmännischen  Ange¬ 
legenheiten,  mit  dem  Geschäft  als  solchem,  nichts  aber  mit  der  Fa¬ 
brikation  zu  tun,  so  lange  eben  ein  technischer  Leiter  in  derselben 
wirkt.  Die  Arbeiten  beider,  des  technischen  und  des  kaufmänni¬ 
schen  Leiters  berühren  sich  nur  da,  wo  es  sich  um  die  Waren¬ 
berechnung,  die  Feststellung  der  Kosten  für  Herstellung  der  Fa¬ 
brikate,  also  die  Erstehungskosten  handelt.  Das  aber  ist  der  Punkt, 
in  dem  die  beiden,  der  technische  und  der  kaufmännische  Leiter 
oft  und  meist  zum  Schaden  der  Firma  zusammenstoßen.  Stehen 
beide  Leiter  neben  einander  und  gleichberechtigt,  so  wird  in  Fa- 
brikationsangelegenhciten  in  der  Regel  der  technische  Leiter  ge¬ 
genüber  der  Behörde  der  verantwortliche  sein,  trotzdem  in  man¬ 


chen  Fällen  auch  der  kaufmännische  nicht  durchaus  frei  von  Ver¬ 
antwortung  ist;  ist  dagegen,  wie  es  oft  der  Fall  ist,  der  kaufmänni¬ 
sche  Leiter  dem  technischen  übergeordnet,  so  trägt  ersterer  die 
Verantwortung  gegenüber  den  Behörden.  Das  Fabrikpersonal  aber 
hat  sich  in  allen  Angelegenheiten  vorerst  mal  an  den  ihr  unmittel¬ 
bar  Vorgesetzten  technischen  Leiter  zu  wenden,  der  dann  das 
weitere  an  höherer  Stelle  veranlassen  wird.  Im  übrigen  läßt  sich 
haarscharf  das  alles  nicht  trennen,  es  muß  vielmehr  jeder  Fall  er¬ 
wogen  werden,  um  genau  sageii  zu  können,  wie  darüber  zu  ent¬ 
scheiden  ist. .  Jedenfalls  ist  es  nicht  richtig,  wenn  zwei  mit  glei¬ 
chen  Rechten  und  Befugnissen  an  einem  Werk  kommandieren,  das 
kann  wirksam  nur  einer;  wo  aber  zwei  das  sollen  und  auch  tun, 
werden  stets  zwei  Parteien  gegen  einander  arbeiten,  zum  Unsegen 
des  Geschäfts. 

Zu  Frage  78.  Härte  und  spezifisches  Gewicht  von  Hartpor¬ 
zellan.  Das  spezifische  Gewicht  von  Porzellan  hängt  von  der  Zu- 
-sammensetzung  und  der-' Brenntemperatur  ab.  Bei  den  üblichen 
Hartporzejlanen  beträgt  es  etwa  2,25 — 2,50.  Das  unglasierte,  bei 
Segerkegel  15  gebrannte  -r technische  Porzellan  der  Berliner  könig¬ 
lichen  Porzellan-Manufaktur  besitzt  eine  Dichte  von  2,465.  Erhöhte 
Brenntemperatur  erniedrigt  das  spezifische  Gewicht  meist  etwas. 
In  demselben  Sinne  wirkt  eine  Erhöhung  des  Quarz-  und  Feldspat¬ 
gehaltes.  —  Die  Härte  des,  Porzellans,  ausgedrückt  im  Maßstab 
der  Mohs'sche.n  Härteskala,  ist  an  dcü  meisten  Porzellanen  noch 
nicht  festgestellt.  Soweit  bisher  bekannt,  diirtfe  die  Härte  von 
gutem,  unglasiertem,  gargebranntem  Hartporzellan  etwa  7  sein, 
d.  h.  die  Oberfläche  des  Porzellans  läßt  sich  mit  einem  Feldspat¬ 
kristall  nicht  mehr  ritzen,  dagegen  mit  einem  Quarzkristall.  Die 
Hätte  der  Oberfläche  der  glattgebrannten  Glasurschicht  ist  grö¬ 
ßer,  nämlich  etwa  8,  die  Glasur  wird  also  von  Quarz  nicht- mehr 
geritzt,  sondern  erst  von  dem  härteren  Topas.  —  Vielleicht  meint 
Fragesteller  auch  mit  Härte  die.  Festigkeit.  Diese  hängt  natürlich 
auch  von  der  Zusammensetzung  und  der  Brenntemperatur  ab,  und 
zwar  zeigt  sowohl  zu  schwach  gebranntes  als  auch  überteuertes 
eine  geringere  Festigkeit  als  gerade  gargebranntes  Porzellan  mit 
gut  verglastem  Scherben.  Alle  Änderungen  in  der  Brenntemperatur 
oder  in  der  Zusammensetzung,  die  die  Bildung'  eines  homogen  ver¬ 
glasten,  von  mikroskopischen  Luftbläschen  möglichst  freien  Scher¬ 
bens  beeinträchtigen,  also  z.  B.  übermäßig  großer  Gehalt  an  Quarz 
oder  Feldspat,  verringern  die  Festigkeit.  Die  Druckfestigkeit  eines 
.guten  Hartporzellans  beträgt  etwa  4000 — 5000  kg/qcm,  ist  also  grö¬ 
ßer  als  diejenige  der  härtesten  natürlichen  Gesteine. 

Zweite  Antwort.  Die  Härte  des  Porzellans  schwankt,  je  nach 
der  Zusammensetzung  der  Masse  und  der  Höhe  des  Brandes,  zwi¬ 
schen  5  und  7  der  Härteskala.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem 
spezifischen  Gewicht  desselben.  Im  allgemeinen  schwankt  es  zwi¬ 
schen  2,4  bis  2,5,  es  gibt  aber  auch  Porzellane,  die  ein  spezifi¬ 
sches  Gewicht  von  nur  2,25  auf  weisen.  Je  quarzreicher  ein  Porzel¬ 
lan  ist  und  je  höher  es  gebrannt  wurde,  desto  niedriger  wird  das 
spezifische  Gewicht  desselben  sein.  Diese  Eigenschaft  ist  die 
Folge  davon,  daß  der  Quarz  beim  Brennen  wächst  und  dadurch 
eine  Verminderung  des  spezifischen  Gewichtes  erleidet.  Auf  der 
Abnahme  des  spezifischen  Gewichtes  des  Quarzes  beim  Brennen 
beruht  daher  auch  die  Abnahme  des  spezifischen  Gewichts  des  ge¬ 
brannten  Porzellans  gegenüber  dem  nur  verglühten,  dessen  spezi¬ 
fisches  Gewicht  durchschnittlich  2,6  beträgt. 

Dritte  Antwort.  Hartporzellan  ist  so  hart,  daß  es  sich  von 
Stahl  nicht  ritzen  läßt  und  besitzt  nach  der  Mohs’schen  Skala  die 
Härte  7—8.  Es  hat  ein  spezifisches  GewicK  von  2,1— 2,6. 

Ehrentafel. 

Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

Porzellanmaler  Franklin  Knye, 

Dreher  Otto  Müller, 

Glasierer  Max  Schlesinger, 
sämtlich  aus  Rauenstein. 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes: 

Leutnant  d.  R.  Dr.  Hermann  Eisenlohr,  Chemiker  der  Por¬ 
zellanknöpfe-  und  Perlenfabrik  von  Risler  &  Co.  in  Freiburg  i. 
Br.,  zugleich  mit  dem  Ritterkreuz  zweiter  Klasse  des  badischen 
Ordens  vom  Zähringer  Löwen  mit  Schwertern. 

Gefreiter  Paul  Hagemeister,  Sohn  des  Töpfermeisters  Fr. 
Hagemeister  in  Doberan. 

Ordensauszeichnungen.  Dem  Leutnant  d.  R.  \  heodor  Wiesc- 
ler  jr.,  Ritter  des  Eisernen  Kreuzes,  Inhaber  der  Firma  Wieseler 
&  Mahler  in  Nürnberg,  wurde  der  bayerische  Militär-Verdicnst- 
Orden  dritter  Klasse  mit  Schwertern  verliehen. 

Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Totenschau.  Friedrich  Luckas,  früherer  Leiter  der  Ober- 
hausener  Porzellanfabrik. 

Töpfermeister  Aug.  Friedr.  Kruse  in  Scgeberg. 

Personalnachrichten.  Dem  Ofensetzer  Karl  Kemnitz  in  Berlin 
und  dem  Hafnermeister  Karl  Schöpfner  in  Brückenau  (Bayern) 
wurde  die  Rote  Kreuzmedaille  dritter  Klasse  verliehen. 
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(Dem  Ofensetzer  Franz  H.  Pohlers,  der  seit  30  Jahren  in  dem 
Ofensetzereigeschäft  von  .Hermann  Kröber  in  Regis  b.  Borna  tä¬ 
tig  ist,  wurde  eine  Belobigungsurkunde  aus  gehändigt. 

Ausnahmetarif  für  Ton.  Im  Süddeutsch-Österreichischen  Ver¬ 
kehr  (Tarif  Teil  II,  Heft  11  vom  1.  .Mai  1912)  wird  mit  Gültigkeit 
vom  1.  Oktober  1915  die  Station  Neukirchen-ßrenndorf  der  k.  k. 
österreichischen  Staatsbahnen  mit  den  um  7  Pfg.  für  100  kg  er¬ 
höhten  Frachtsätzen  für  Wildstein  in  den  Ausnahmetarif  61  (Ton 
usw.)  einbezogen. 

Mit  Gültigkeit  vom  10.  September  1915  sind  weitere  Fracht¬ 
ermäßigungen  für  Schieferton  in  Massensendungen  von  Johann- 
Baptistagrube  nach  Reichenbach  (Schles.)  Kleinbahnhof  eingeführt. 
Nähere  Auskunft  erteilen  die  Dienststellen. 

Porzellanfabrik  Fraureuth  Akt.-Ges.  Bilanz  vom  31.  12.  1914: 
Betriebsergebnis  einschließlich  5869,32  M  Vortrag  aus  1913  = 
247  845,79  M.  Nach  Abzug  aller  Unkosten  und  nach  40  766,29  M 
Abschreibungen  verbleibt  ein  Reingewinn  von  41 654,58  M.  Davon 
sollen  22  080,15  M  zu  außerordentlichen  Abschreibungen  verwen¬ 
det,  ferner  das  Delkrederekonto  von  5000  M  auf  10  000  M  erhöht, 
dem  Reservefonds  I  2914,80  M  zugeführt  und  11  659,63  M  auf  neue 
Rechnung  vorgetragen  werden.  Das  Ergebnis  wurde  .durch  die 
Kriegswirren  erheblich  beeinflußt.  Die  Umsätze  sind  seit  Kriegs¬ 
beginn  ganz  bedeutend  zurückgegangen.  Das  trotzdem  bessere  Er¬ 
gebnis  als  .im  Vorjahre  ist  auf  die  technische  Neugestaltung  des 
Unternehmens  zurückzuführen.  Da  die  Kauflust  für  die  eigentlichen 
Waren  seit  Kriegsbeginn  erheblich  zurückgegangen  ist,  war  die 
Gesellschaft  gezwungen,  zum  Teil  gänzlich  neue  Artikel,  und  zwar 
Kriegsandenken  in  den  verschiedensten  Formen  und  Ausführungen 
aufzunehmen.  Trotz  des  Krieges  haben  sich  die  Umsätze  im  lau¬ 
fenden  Jahre  auf  gleicher  Höhe  gehalten,  es  wurde  sogar  eine 
kleine  Besserung  in  den  letzten  Wochen  festgestellt. 

Akt.-Ges.  Norddeutsche  Steingutfabrik,  Grohn  bei  Bremen. 
Bilanz  vom  31.  3.  1915:  Betriebsgewinn  einschließlich  24  696,24  M 
Vortrag  aus  dem  Vorjahr  =  359  364,75  M.  Unter  Zuhilfenahme  des 
Sonderreservefonds  von  100  000  M  bleibt  nach  allen  Unkosten  und 
Abzügen  und  nach  102  437,26  M  Abschreibungen  ein  Kreditsaldo 
von  2099,52  M,  der  auf  neue  Rechnung  vorgetragen  wird.  Schon 
in  den  ersten  Monaten  ließen  Absatz  und  Preise  sehr  zu  wün¬ 
schen  übrig.  Nach  Ausbruch  des  Krieges  trat  ein  weiterer  starker 
Rückgang  ein,  der  sich  in  den  letzten  Monaten  dadurch  noch  ver¬ 
schärfte,  daß  die  private  Bautätigkeit  so  gut  wie  ganz  stockte.  Um 
das  Warenlager  nicht  zu  sehr  anwachsen  zu  lassen,  mußten  um¬ 
fangreiche  Betriebseinschränkungen  vorgenommen  werden.  Die 
Bremer  Wandplattenfabrik  m.  b.  H.  (Aumund)  wurde  gleich  nach 
Ausbruch  des  Krieges  stillgelegt.  Die  Bilanz  der  Bremer  Wand¬ 
plattenfabrik  m.  b.  H.  weist  einen  Verlust  von  26  819,96  M  auf.  Sie. 
schuldet  der  Norddeutschen  Steingutfabrik  559  533,90  M. 

Porzellanfabrik  Lorenz  Hutschenreuther  Akt.-Ges.  in  Selb. 
Ordentliche  .Hauptversammlung:  28.  September  1915,  vormittags 
9^2  Uhr,  im  Centralhotel  zu  Berlin. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Thorn.  Neu  eingetragen  wurde:  Westpreußische  Töpferge¬ 
nossenschaft  e.  G.  m.  b.  iH.  Gegenstand  des  Unternehmens  ist  der 
gemeinschaftliche  Einkauf  von  zum  Betriebe  des  Töpfer-  und  Ofen¬ 
setzergewerbes  erforderlichen  Rohstoffen,  Halbfabrikaten  und 
Werkzeugen-  und  Abgabe  an  die  Mitglieder  sowie  die  Beteiligung 
an  Arbeiten  und  Lieferungen,  die  das  genannte  Gewerbe  betreffen. 
Die  Haftsumme  für  jeden  Geschäftsanteil  beträgt  300  M,  die  zu¬ 
lässige  Zahl  der  Geschäftsanteile  5.  Vorstandsmitglieder:  Paul  Die¬ 
trich,  Emil  Puch  und  Bronislaus  Golaszewski.  Zur  Vertretung  der 
Genossenschaft  und  Zeichnung  ist  die  Mitwirkung  von  zwei  Vor¬ 
standsmitgliedern  genügend. 

Lugknitz.  Lugknitzer  Tonwarenfabrik  Kanter  &  Co.  Der  Bau¬ 
unternehmer  August  Kanter  und  der  Fleischermeister  Ernst  Kanter 
sind  aus  der  Gesellschaft  ausgetreten.  Alleiniger  Inhaber  ist  fort¬ 
an  der  Hausbesitzer  August  Sergon.  Die  Prokura  des  Gottlieb 
Boog  ist  erloschen. 

Salzmiinde.  J.  G.  Boltze,  Tongruben.  Die  Ehefrau  Ella  Went- 
zel,  geb.  v.  Zimmermann  (Teutschenhal)  ist  alleinige  Jnhaberln. 

Saargemünd.  Utzschneider  &  Eduard  Jaunez,  Mosaikplatten¬ 
fabrik,  mit  Zweigniederlassungen  in  Wasserbillig,  Zahna  und  Bir- 
kcnfeld-Neubrücke.  Die  dem  Rentner  Dr.  jur.  Max  von  Jaunez 
(Saargemünd)  erteilte  Prokura  ist  erloschen.  Den  Fabrikbeamten 
Heinrich  Koch  und  Eduard  Gasser  ist  Gesamtprokura  erteilt,  so 
daß  sie  nur  gemeinschaftlich  zur  Vertretung  der  Gesellschaft  und 
zur  Zeichnung  deren  Firma  befugt  sind.  Dem  Direktor  Erich  Roe- 
ber  (Wasserbillig)  und  dem  Kassierer  Michael  Pitz  (Wasserbillig) 
ist  mit  Beschränkung  auf  den  Betrieb  der  Zweigniederlassung  in 
Birkenfeld-Neubrücke  Gesamtprokura  erteilt,  so  daß  sie  nur  ge¬ 
meinschaftlich  zur  Vertretung  der  Gesellschaft  und  Zeichnung  der 
Firma  befugt  sind. 

Erkrath.  Cbamotte-  und  Dinaswerke  Birschel  &  Ritter,  Akt.- 
Ges.  Die  Prokura  des  Chemikers  Heinrich  Stein  ist  erloschen. 

Wien.  Pauline  Herzog,  Geschirrwarenhändlerin.  Das  Aus¬ 
gleichsverfahren  ist  beendigt. 

Konkurse.  Nachlaß  des  in  der  Schlacht  bei  Vitry  le  Francois 
gefallenen  Ofensetzereigeschäftsinhabers  Albert  Friedrich  Schern 


23.  Jahrg.  1915. 


derlein  aus  Lengenfeld,  Vogtl.  Konkursverwalter:  Rechtsanwalt! 
Schmidt  (Lengenfeld).  Anmeldefrist:  22.  September  1915.  Prüfungs¬ 
termin:  2.  Oktober  1915,  vormittags  10  Uhr.  Offener  Arrest  mit 
Anzeigepflicht:  22.  September  1915. 

Friedrich  Jacob,  Inhaber  eines  Glas-  und  Porzellanwarenge- 
schäfts  in  Kaiserslautern.  Das  Verfahren  ist  durch  Zwangsvergleich 
beendet. 

Töpfer-  und  Ofensetzmeister  Hermann  Raupach  in  Bolken- 
hain.  Schlußtermin:  24.  September  1915,  vormittags  10  Uhr. 

Glasindustrie. 

Totenschau.  Glasmaler  Ad.  Kreuzer  ln  Zürich. 

Personalnachricht.  Dem  Glasmacher  Johann  Köhler  in  Burg¬ 
grub  bei  Kronach  wurde  die  Rote  Kreuzmedaille  dritter  Klasse 
verliehen. 

Stiftung.  Die  Eheleute  Ernst  und  Meta  Lehmann  (Fürth)  ha-  { 
ben  ihr  in  der  Gemeinde  Sophienthal  gelegenes  Glas-,  Schleif-  und  j 
Polierwerk  mit  Wohnhaus  und  Nebengebäuden,  Wiesen  und 1 
Äckern  der  Distriktsgemeinde  Weidenberg,  Oberfranken,  schen¬ 
kungsweise  mit  der  Bestimmung  übertragen,  daß  mit  dem  Schen¬ 
kungsgegenstand  eine  Wohltätigkeitsstiftung  für  den  Distrikt  Wei¬ 
denberg  errichtet  wird. 

Preiserhöhung  für  Glaswaren.  Die  Genossenschaft  der  Kri¬ 
stall-Raffineure  in  Gablonz  hat,  da  die  Glashütten  eine  Preis¬ 
erhöhung  des  Rohglases  vorgenommen  haben,  ihre  Erzeugnisse 
um  10  v.  H.  verteuert. 

Hirsch,  Janke  &  Cie.,  Akt.-Ges.  in  Weißwasser.  Die  Gesell¬ 
schaft  verteilt  für  das  am  31.  März  abgelaufene  Geschäftsjahr  -nach 
31  053  M  (37  880  M)  Abschreibungen  aus  einem  Reingewinn  von 
78  464  M  (170819  M)  eine  Dividende  von  4  v.  H.  (i.  V.  6  v.  II.). 
Der  Vortrag  bleibt  fast  unverändert  mit  33  464  M. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Berlin.  Louis  Jessel  G.  m.  b.  H.,  Glasmalerei.  Kaufmann  Ge¬ 
org  Handke  ist  an  Stelle  des  verstorbenen  Geschäftsführers  Louis 
Jessel  zum  einstweiligen  Geschäftsführer  bestellt,  soweit  nicht 
der  Rechtsanwalt  Hans  Imberg  II.  als  bereits  bestellter  einstweili¬ 
ger  Geschäftsführer  zuständig  ist. 

Niederpreschkau  (Böhmisch-Kamnitz).  Wenzel,  Kreibich  & 
Co.,  Glasringefabrik.  Der  Gesellschafter  Ernst  Hantlich  ist  ausge¬ 
schieden. 

Konkurs.  Deutsche  Spiegel-  und  Tafelglas-Verkaufs-Genossen- 
schaft  vereinigter  Glasermeister  e.  G.  m.  b.  H.  in  Berlin.  Termin 
zur  Erklärung  über  die  Vorschußberechnung:  16.  September  1915, 
nachmittags  12H  Uhr. 

Emaiiindustrie. 

Personalnachricht].  Dem  Emailliermeister  Barth  in  Bockwitz, 
Kr.  Liebenwerda,  wurde  das  Kreuz  des  Allgemeinen  Ehrenzeichens 
verliehen. 

Verband  Deutscher  Emaillierwerke.  Die  Verhandlungen  über 

die  Begründung  eines  Verbandes  Deutscher  Emaillier-Werke,  die 
vor  dem  Kriegsausbruch  bis  zur  Unterzeichnung  des  Verbandsver¬ 
trages  gediehen  waren,  sind  zunächst  vertagt  worden,  einmal  weil 
einige  dafür  in  Betracht  kommende  Herren  sich  im  Felde  befinden, 
und  andererseits,  weil  die  politischen  Verhältnisse  bei  Abschluß 
des  Friedens  abgewartet  werden  sollen.  Die  Verkaufspreise  der 
Emaillierwerke  sind  sowohl  für  die  Ausfuhr  wie  für  das  Inland  mit 
den  wesentlich  gestiegenen  Selbstkosten  in  Einklang  gebracht 
worden.  Der  Absatz  entspricht  der  möglichen  Erzeugung;  die 
Nachfrage  ist  lebhaft  und  kann  nur  mit  ausgedehnten  Lieferfristen 
befriedigt  werden.  Die  Einziehung  der  Metallgeschirre,  die  aus 
beschlagnahmten  Metallen  bestehen,  wird  die  Nachfrage  in  email¬ 
lierten  Geschirren  voraussichtlich  steigern.  Für  einzelne  Rohstoffe, 
die  knapp  zu  werden  beginnen,  hat  sich  die  Emailindustrie  zu  hel¬ 
fen  gewußt;  so  sind  beispielsweise  für  Salpeter,  Nickeloxyd  und 
Borax  geeignete  Ersatzstoffe  gefunden  worden,  die  den  Emaillier¬ 
werken  ermöglichen,  auch  ohne  diese  Stoffe  gute  dauerhafte  email¬ 
lierte  Geschirre  herzustellen. 

Westf.  Stanz-  &  Emaillierwerke  Akt.-Ges.  vorm.  J.  &  H. 
Kerkmann,  Ahlen.  Ordentliche  Hauptversammlung:  6.  Oktober  1915, 
nachmittags  4  Uhr,  im  Geschäftsgebäude  der  Deutschen  Bank  in 
Hamm.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a. :  Beschlußfassung  über 
Verlegung  des  Geschäftsjahres. 

Gevelsberger  Herd-  und  Ofenfabrik  W.  Krefft  Akt.-Ges. 
Hauptversammlung:  30.  September  1915,  nachmittags  5  Uhr,  im 
kleinen  Saale  der  Gesellschaft  Eintracht  in  Gevelsberg..  Auf  der 
Tagesordnung  steht  u.  a. :  Änderung  der  §§  1,  2  und  21  des  Ge- 
sells'chaftsvertrages,  betreffend  Firma  und  Zweck  der  Gesellschaft 
sowie  der  Tantieme  für  den  Aufsichtsrat. 

Kunstgewerbe. 

Neuerwerbungen  des  Hamburger  Museums.  Das  Museum  für 
Kunst  und  Gewerbe  zu  Hamburg  hat  einen  Schrank  mit  kerami¬ 
schen  Neuerwerbungen  aufgestellt.  Das  am  meisten  in  die  Augen 
fallende  Stück  ist  ein  großer  Walzenkrug  mit  einem  kräftigen,  sehr 
dekorativ  wirkenden  gelben  Grunde.  Nach  der  Bezeichnung  ist  das 
Stück  in  der  Fayencefabrik  zu  Abtbessingen  In  Thüringen  in  der 
Mitte  des  18.  Jahrhunderts  entstanden.  Ferner  sind  zu  nennen:  Dine 
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rokokoschüsscl  aus  der  Taennichschen  Fabrik  zu  Kiel,  dne  runde 
errine  der  1764  in  Rendsburg  begründeten  Fayencefabrik  aus  de- 
<J:n  Frühzeit,  ein  Stockelsdorfer  längliches  Blumengefäß,  eine  kleine 
:j  errine,  auf  deren  Deckel  eine  lagernde  Kuh  in  vorzüglicher  'Model¬ 
lierung  dargestellt  ist,  mit  der  Marke  der  Fayencefabrik  zu  Eckern- 
irde.  vier  Dessertteller  mit  durchbrochenem  Rand,  eine  große 
I  chiisscl  und  eine  kleine  Terrine  in  Gestalt  eines  Rebhuhnes  aus 
'er  Fayencefabrik  zu  Zerbst,  ein  Tintenfaß  von  auffallend  anmutiger 
Modellierung  und  Malerei  aus  der  Fayenoefabrik  zu  Durlach  in  Ba¬ 
nen,  ein  Gestell  mit  Fläschchen  für  öl  und  Essig  aus  Lenzburg  in 
er  Schweiz  und  zwei  kleine  Figuren,  eine  Niederweiler  Steingut¬ 
gur,  einen  jungen  Krämer  darstellend,  und  eine  allegorische  Frau- 
ngestalt,  eine  große  Seltenheit  aus  Mennecy. 

Fund  von  mittelrheinischer  Tonplastik.  Bei  den  Umzugsarbei- 
;  *n  im  Nassauischen  Landesmuseum  für  Altertümer  fand  sich  ein 
,  eizvolles  Tonbruchstück  einer  kleinen  Sitzfigur  aus  der  Zeit  um 
440.  Trotz  seiner  starken  Verstümmelung  bildet  es  eine  wichtige 
.rgänzung  zu  der  bisher  bekannten  rnittelrheinischen  Tonplastik. 

Neuerwerbungen  des  Berliner  Kunstgewerbemuseums.  Das 

[königliche  Kunstgewerbemuseum  zu  Berlin  verzeichnet  als  Neu- 
rwerbungen  eine  Potsdamer  Fayencevase  um  1750,  eine  Meißener 
ipostelfigur  von  Kändler,  eine  Frankenthaler  Monatsfigur  von  Kon- 
ad  Link,  die  Figur  einer  Muse  aus  der  Nymphenburger  Manufaktur, 
;  ine  Tischplatte  aus  Ansbacher  Fayence,  die  um  1730  entstanden 
st.  Ganz  besonders  interessant  ist  aber  die  Terrakottafigur  eines 
nieenden  Mädchens  mit  einem  Sockel,  der  als  Uhrgehäuse  diente, 
on  Schadow. 

Jahreskurse  zur  Bildung  des  Schönheits-Sinnes  im  gewerbli- 
hen  Leben.  Die  König!.  Kunstgewerbeschule  Dresden  errichtet 
b  Oktober  1915  Jahreskurse,  welche  nicht  den  ausübenden  Kunst- 
andwerkern,  sondern  den  Verbrauchern  und  den  Kaufleuten  die- 
en  sollen  nach  dem  Grundsatz:  Es  kann  auf  die  Dauer  nichts 
iinstlerisch  Gutes  im  Gewerbe  geschaffen  werden,  wenn  es  nicht 
uch  verlangt  und  gekauft  wird.  Die  näheren  Bestimmungen  sind 
■om  Sekretariat  der  Königl.  Kunstgewerbeschule  Dresden,  Elias¬ 
traße  34,  zu  beziehen. 

Ausstellung  von  Neuerwerbungen  in  Dresden.  In  der  Porzel- 
•  ansammlung  zu  Dresden  ist  jetzt  ein  Teil  der  noch  vor  dem  Krie¬ 
ge  gemachten  neuen  Erwerbungen  ausgestellt.  Unter  den  Meißner 
'Porzellanen  des  lß.  Jahrhunderts  fällt  an  erster  Stelle  eine  Setzuhr 
In  reichem,  prunkvollem  Barockstil  in  die  Augen,  ein  sehr  charak- 
'  eristisches  Werk  des  ersten  künstlerischen  Mitarbeiters  Kändlers, 
les  Bildhauers  Job.  Friedr.  Eberlein.  Die  Uhr  zeigt  reiche  Ver¬ 
goldung  und  ganz  ungewöhnlich  geistreich  gemalte  Watteauszenen. 
Von  Kändler  selber  stammen  zwei  graziöse  Musendarstellungen 
Thalia  und  Kalliope,  aus  der  1741  von  Friedrich  dem  Großen  be¬ 
deuten  Folge  Apollos  mit  den  neun  Musen;  ferner  zwei  weitere 
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Schöpfungen  desselben  Jahres,  der  Herbst  und  der  Winter  aus  der 
Folge  der  durch  nackte,  auf  Sockeln  sitzende  Kinder  dargestellten 
vier  Jahreszeiten.  Zierlicher  als  diese  wirkt  dann  wieder  eine  Grup¬ 
pe  aus  der  gleichfalls  von  Kändler  modellierten  Folge  von  Chine¬ 
sendarstellungen,  von  denen  die  Sammlung  bisher  merkwürdiger¬ 
weise  noch  kein  einziges  Beispiel  besaß.  Schließlich  ist  noch  als 
Arbeit  Kändlers  die  Figur  einer  kleinen  Bäuerin  zu  nennen,  sicher¬ 
lich  ein  sehr  frühes  kleinplastisches  Werk.  Unter  den  Geschirren 
ist  vor  allem  ein  schon  der  Prunkzeit  angehörendes,  nur  für  zwei 
Personen  berechnetes  Tee-  und  Kaffeegeschirr  zu  erwähnen,  mit 
den  in  Meißner  Porzellan  seltenen  Darstellungen  aus  dem  Reineke 
Fuchs,  sowie  eine  noch  der  Zeit  iBöttgers  angehörendc  reich  ver¬ 
goldete  Teekanne.  Eines  der  interessantesten  Stücke  unter  den 
Meißner  Porzellanen  ist  aber  wohl  eine  größere,  bisher  nur  in  neuen 
Ausformungn  bekannte  Statuette  König  Augusts  des  Dritten  von 
Polen,  die  Kändler  im  Jahre  1736  modelliert  hat.  Den  Meißner  Por¬ 
zellanen  schließen  sich  eine  ganze  Reihe  von  Erzeugnissen  der 
chinesischen  Keramik  an.  Unter  ihnen  befinden  sich  mehrere  aus 
der  Zeit  der  Sung-  (960  bis  1279)  und  Mingdynastie  (1369  bis  1643), 
ferner  ein  Gefäß  mit  pfirsichroter  Glasur  aus  der  Zeit  des  Kaisers 
Hang-Hi  (1662  bis  1722).  Die  Glasur  des  angekauften  Stückes  ist  nur 
an  einige n  Stellen  geglückt,  zeigt  aber  an  diesen  den  richtigen  Ton. 

Keramische  Funde  in  Oberbayern.  Im  Isartale  nahe  der  Stadt 
Landshut  ist  eine  befestigte  Siedelung  aus  der  jüngeren  Steinzeit 
aufgedeckt  worden.  Besondere  Beachtung  verdienen  die  zahlreichen 
Tonscherbenfunde;  bisher  konnten  120  Gefäße  aus  den  gefundenen 
Scherben  wieder  hergestellt  werden.  Es  sind  Henkelkrüge,  Tassen, 
Becher,  Flaschen,  Schüsseln  und  Näpfe,  mit  Zapfen-  und  Buckel¬ 
ornamenten,  mit  Schnurösen  und  Tupfenleistenrändern  verziert.  Es 
ist  eine  eigene  Kultur,  die  in  jener  Gegend  Bayerns  verbreitet 
gewesen  zu  sein  scheint;  denn  Proben  gleicher  Keramik  haben  sich 
auch  in  Wohngruben  in  Landau  am  Isar,  in  Hammerau,  bei  Strau¬ 
bing  und  Plattling  nachweisen  lassen. 

Verschiedenes. 

Einziehung  deutscher  Forderungen  in  Russisch  Polen.  Deut¬ 
sche  Geschäftsleute,  die  in  Russisch  Polen  Außenstände  einzuzie¬ 
hen  oder  sonstige  geschäftliche  Angelegenheiten  zu  erledigen  ha¬ 
ben,  werden  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  demnächst  zwei 
zuverlässige,  mit  den  dortigen  Verhältnissen  vertraute  Kaufleutc 
nach  Lodz  und  Warschau  reisen  und  bereit  sind,  dort  deutsche 
Geschäftsinteressen  wahrzunehmen.  Nähere  Auskunft  erteilt  das 
Büro  des  Handelsvertragsvereins,  Berlin  W  9,  Köthenerstr.  28-29 . 
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Zur  dritten  Kriegsanleihe. 

Die  erste  Kriegsanleihe  hat  nielif  weniger  erbracht  als  4*4  Milliarden.  Die  zweite  mehr  als  das 
Doppelte. 


Welcher  Erfolg  wird  der  dritten  he  schieden  sein? 

In  Schätzung  der  Summen  gehen  die  Meinungen  der  Sachverständigen  auseinander,  aber  darin  stimmen  alle  überein,  daß  die 
Voraussetzungen  für  gutes  Gelingen  auch  diesmal  gegeben  sind. 

1)  An  verfügbaren  Ciicldcrn  und  Kapitalien  fehlt  es  nicht. 


Deutschland  lebt  nicht  mehr  in  der  Knappheit  früherer  Zeiten,  21  Milliarden  betragen  die  Einlagen  bei  den  Sparkassen,  über 
15  Milliarden  liegen  bei  Banken  und  Genossenschaften.  Auch  jetzt,  nachdem  Millionen  von  Zeichnern  zweimal  schon  ihr  Erspar¬ 
tes  dem  Vaterlande  dargebracht  haben,  ist  Geld  in  Fülle  vorhanden.  Freilich,  die  13 — J4  Milliarden  der  ersten  Anleihen  spielen  zu 
großem  Teile  wieder  mit.  Fast  restlos  sind  sie  in  Deutschland  verblieben.  England  und  Frankreich  zahlen,  was  sie  aus  Anleihen 
erlösen,  an  Amerika  —  Rußland  an  Amerika  und  Japan,  Deutschland  aber  zahlt  an  tausende  und  abertausende  einheimischer  Fabri¬ 
ken,  einheimischer  Lieferanten  und  Arbeiter.  Die  Hände  wechseln,  aber  es  sind  deutsche  Hände,  die  die  Milliarden  erhalten  haben 
und  willig  sie  den  neuen  Anleihen  dienstbar  machen.  Ein  Kreislauf  des  Geldes!  Und  sodann:  große  Ausgaben  fallen  fort  im  Kriege 
für  Ausdehnung  der  Industrie,  Neueinrichtungen  und  dergl.  Die  sonst  hierfür  verwendeten  Summen  suchen  nach  Anlage.  Nicht 
minder  auch  Millionenerlöse  aus  dem  Verkauf  der  Bestände  und  Läger.  Der  Ankauf  der  Rohstoffe  ruht.  So  fließen  auch  diese 
Millionen  nur  in  bescheidenstem  Maße  dem  Auslande  zu. 


2)  Dank  der  Fülle  des  Cieldes  ist  der  Gcldstand  überaus  leicht. 


Er  ist  leichter  noch  als  im  Frühjahr  und  viel  leichter  als  im  vorigen  Herbste.  Die  Sparkassen  gewähren  an  Zinsen  etwa  3 'A  %. 
Die  Einzahlungen  auf  die  zweite  Anleihe  haben  sie  hinter  sich  und  inzwischen  beträchtliche  Spargelder  neu  vereinnahmen  kön¬ 
nen.  Die  Zinsen  für  Einlagen  bei  den  Banken  sind  noch  geringer.  Für  tägliches  Geld  1 U  % !  Nur  solche  Zinsen  können  die  Banken 
vergüten,  denn  ihre  Kassen  sind  überfüllt.  Die  Einleger  empfanden  dies  peinlich,  der  Anleihe  aber  kommt  es  zugute. 


:i)  Die  Käufer  der  früheren 


Anleihen  haben  ein  gutes  Geschäft 


gemacht. 


Wer  vom  Deutschen  Reiche  5%  erhält  und  daneben  schon  im  Kriege  einen  Kursgewinn  zu  verbuchen  hat,  darf  zufrieden  sein. 
Seit  die  bislang  über  Gebühr  bevorzugten  fremdländischen  Renten  schon  hinsichtlich  der  Zinszahlung  böse  im  Stich  gelassen  haben, 
sind  die  Staatsanleihen  wieder  in  Gunst,  wird  namentlich  die  Kriegsanleihe  geschätzt,  die  nicht  im  Stiche  läßt  und  noch  dazu  hohe 

Zinsen  gewährt. 
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4)  Man  weiß  es  im  Volke:  der  Krieg 
Soldaten  im  Felde  stehen. 


kostet  Geld  und  doppelt  Geld,  wenn  jetzt  doppelt  so  viele 


Man  weiß  aber  aneli:  diese  Vorsorge  verbürgt  uns  den  Sieg. 

Mer  dentsebe  Krieger,  der  bei  Tannenberg  den  seliweren  Anfang  initgeniaelit,  brennt  darauf,  jetzt 
aueli  bei  dem  Entselieidungskampf  mitzutun.  So  auch  das  dentsebe  Volk.  Es  bat  in  bangeren  Tagen 
die  Kriegskassen  gefüllt.  Es  wird  aueli  jetzt  —  und  jetzt  erst  reebt  —  dabei  sein,  wo  die  Waffenerfolge 
unserer  Söbne  —  um  besebeiden  zu  sprechen  —  die  Zuversicht  des  Gelingens  gefestigt  haben. 


Zu  den  Anleihehedingungen: 

Der  5prozentige  Zinsfuß  ist  bcibchalten. 

Er  wird  auch  diesmal  starken  Anreiz  ausüben.  Deutschland  zahlte  im  Frieden  4  Prozent.  Es  hat  für  die  Kriegs¬ 
anleihen  diesen  Satz  um  Ein  Prozent  erhöht.  Der  Versuch  Englands,  gleich  uns  mit  solcher  Erhöhung  auszukommen,  ist 
mißglückt.  Es  mußte  zuletzt  seinen  Friedenssatz  um  volle  2  Prozent  erhöhen:  von  234  auf  434. 


Der  Preis  der  5  prozentigen  Anleihe  betrügt  99, 

Schuldhiichciiitrngungcn  kosten  nur  98,80. 

Der  Ausgabekurs  der  ersten  Anleihe  stellte  sich  auf  97,50%.  der  der  zweiten  auf  98,50%.  Die  Kurse  beider  An¬ 
leihen  haben  inzwischen  eine  so  wesentliche  Erhöhung  erfahren,  daß  der  jetzt  festgesetzte  Kurs  von  99  oder  98,80 
als  mäßig  bezeichnet  werden  muß.  Übrigens  genießt  der  Zeichner  noch  Zinsvorteil.  Es  werden  ihm  5%  'Stückzinsen  vom 
Zahlungstage  bis  zum  1.  April  1916,  mit  welchem  Tage  der  Zinsenlauf  der  Anleihe  beginnt,  vorweg  vergütet. 


Vor  dem  Jahre  1924  ist  die  5  prozentige  Anleihe  nicht  kündbar. 


Die  neunjährige  Laufzeit  dürfte  für  Kursgewinn  erfreuliche  Aussichten  eröffnen. 

Diese  Unkündbarkeit  bedeutet  aber  nur,  daß  das  Reich  die  Anleihe  bis  1924  nicht  kündigen  und  also  auch 
den  Zinsfuß  nicht  herabsetzen  kann.  Die  Inhaber  der  Schuldverschreibungen  können  natürlich  über  diese  wie  über  je¬ 
des  andere  Wertpapier  (durch  Verkauf,  Verpfändung  usw.)  verfügen. 


Die  Zeichner  können  die  gezeichneten 
voll  bezahlen  oder  aueli  die  bis  zum 

lungstermine  innelialten. 

» 


Reträge  vom  J10.  September  ab  jederzeit 
Januar  1910  geräumig  bemessenen  Einzah- 


iDie  frühere  Bestimmung,  wonach  Zeichnungen  bis  1000  Mark  voll  bezahlt  werden  mußten,  ist  im  Interesse  der 
kleinen  Zeichner  fallen  gelassen. 


Reichsschatzanweisungen  gelangen 
leihe  aber  ist  ein  Höchstbetrag  der 


nicht  zur  Verausgabung,  für 
Verausgabung  nicht  festgelegt. 


die 


Rcichsan- 


Es  wird  hierdurch  auch  diesmal  der  Obelstand  vermieden,  daß  Zeichner  leer  ausgehen  oder  sich  mit  geringe¬ 
rer  Zuteilung  zu  begnügen  haben. 


Die  Zeichnungen  können  vom  4.  September  bis  zum  22.  September,  mittags  1  Uhr, 
vorgenonimen  werden. 

Die  Festsetzung  ,  einer  mehrwöchigen  Frist  hat  sich  bewährt.  Jedermann  hat  Zeit,  sich  Aufklärung  zu  verschaf¬ 
fen  und  in  Muße  seine  Zeichnung  vorzubereiten.  Es  empfiehlt  sich  aber,  die  Zeichnung  nicht  bis  zum  letzten  Tage  auf¬ 
zuschieben. 

Für  Gelegenheit,  die  Zeichnungen  anzubringen,  ist  wie  beim  letzten  Male  in  aus¬ 
gedehntestem  Maße  gesorgt. 


Außer  der  Reichsbank,  der  Königlichen  Seehandlung,  der  Preußischen  Centralgenossenschaftskasse,  der  Königli¬ 
chen  Hauptlbank  in  Nürnberg  stehen  alle  Banken  und  Bankiers,  alle  Sparkassen  und  Lebensversicherungsgesellschaften, 
alle  K’-cditgenossenchaften,  alle  Postanstalten  und  in  Preußen  alle  Königlichen  Regierungs-Haupt-  und  Kreiskassen  zur 
Verfügung. 


AVer  Stücke  von  lOOO  Mark  und  darüber  zeichnet, 
scheine. 


erhält  auf  Antrag  Zwisehen- 


Hiermit  wird  den  Wünschen  Vieler  Rechnung  getragen.  Technische  Schwierigkeiten  verbieten  es,  die  Verausga¬ 
bung  von  Zwischenscheinen  auch  auf  kleinere  Zeichner  auszudehnen.  Zum  Ausgleich  sollen  aber  kleine  Zeichner  bei 
Ausgabe  der  Stücke  vorweg  befriedigt  werden. 


Wenn  hiernach  hinsichtlich  der  Anleihebegebung  im  Wesentlichen  alles  beim  Alten  bleibt,  so  be¬ 
stellt  die  sichere  Hoffnung,  daß  aueli  hinsichtlich  der  Freudigkeit  und  Regcisterung,  mit  der  ganz 
Deutschland  sieh  den  früheren  Anleihen  zuwandte,  alles  beim  Alten  bleiben  wird. 


AVer  für  das  AVolil  des  Vaterlandes  sorgt,  sorgt  für  die 
der  Dienst  am  A'atcrlaiid  mit  eigenem  Vorteil.  Hier  aber 
Zinsen  ganz  unmittelbar  bezahlt.  Darum: 


eigene  Zukunft.  Tn  allen 
macht  er  sieh  daneben 


Fällen  deckt  sich 
noch  durch  hohe 


Wer  zeichnen  kann,  der  zeichne! 
krosse  und  Kleine!  Und  jeder  so  viel  als  möglich! 


Die  wirtschaftliche  Kraft  unseres  A^olkes  —  deß  sollen 
die  Kraft  unserer  Heere! 


die  Feinde  inne  werden  —  hält  »Stand  wie 


Berlin,  im  September  1915. 


eramische  Rundschau 


& 
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Fachzeitschrift 


für  die 
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Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie, 


Bezugsweise  u.  Anzeigen« 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittag. 

Berlin, 23.  September  1915. 


Verkündigungsblatt  der  Töpferelberufsgenossenschaft,  des  Ver  bandes  keramischer  Gewerke  in  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  m.  b.H.,  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G.  m.  b.  H.,  des  Vereins  deutscher  Emaillierwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emailllerwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emaillierwerke. 


Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Dr.  Richard  Lindhorst  f. 


Wiederum  ist  einer  unserer  Besten  dahingeschieden.  Dr. 
Richard  Lindhorst  schloß  am  24.  Juli  für  immer  die  Augen,  die  so 
scharf  und  kritisch  zu  beobachten  iwußten. 

Lindhorst  wurde  am  1.  Oktober  1850  zu  Berlin  geboren,  wo 
er  -die  städtische  Luisen-Realschule  besuchte.  Im  Jahre  1867  trat 
er  als  Lehrling  in  die  Baetckesche  Apotheke  zu  Berlin  ein,  die  er 
nach  Beendigung  seiner  dreijährigen  Lehrzeit,  mit  einem  vorzüg¬ 
lichen  Zeugnis  ausgestattet,  verließ,  um  seine  Tätigkeit  als  Gehil¬ 
fe  in  Eisenach,  Charlottenburg,  Hamburg,  Stuttgart  und  Ulm  fort¬ 
zusetzen.  Im  Jahre  1874  widmete  er  sich  an  der  Berliner-  Universi¬ 
tät  dem  Studium  der  Chemie  und  erwarb  1877  in  Freiburg  i.  Br. 
den  Doktorhut.  Auf  Empfehlung  seines  Lehrers,  des  bekannten 
Professors  A.  W.  Hofmann,  kam  er  im 
gleichen  Jahre  an  die  Königliche  Porzel¬ 
lanmanufaktur  zu  Berlin,  wo  er  mehrere 
Jahre  arbeitete.  In  das  ihm  bis  dahin 
neue  Gebiet  der  Keramik  arbeitete  er 
sich  überraschend  schnell  ein  und  beschäf¬ 
tigte  sich  in  der  Hauptsache  erfolgreich 
mit  der  Herstellung  von  Aufglasurfarben. 

Aus  dieser  Zeit  stammen  die  wenigen 
aber  bedeutsamen  Arbeiten,  die  er  ver¬ 
öffentlicht  hat.  Vor  allen  Dingen  verdan¬ 
ken  wir  ihm  eine  wesentliche  Verbesse¬ 
rung  der  rationellen  Analyse  der  Tone.1) 

Seger  -hatte  den  Rückstand  von  der 
Schwefelsäurebehandlung  mit  kohlensau¬ 
rem  Kali-Natron  aufgeschlossen  und  die 
Alkalien  aus  der  Differenz  bestimmt. 

Lindhorst  erkannte  sofort  die  Schwächen 
dieses  Verfahrens.  Er  wies  darauf  hin, 
daß  es  in  vielen  Fällen  wichtig  sei,  die 
Art  der  in  dem  Feldspat  vorhandenen 
Alkalien  zu  kennen,  um  daraus  Rück¬ 
schlüsse  auf  dessen  Schmelzwirkung  zie¬ 
hen  zu  können,  und  daß  es  außerdem 
bedenklich  sei,  die  Fehler  der  Analyse 
den  so  energisch  wirkenden  Alkalien  auf¬ 
zubürden.  Seine  Arbeitsweise,  den  von 
der  Schwefelsäure  unangegriffenen  Rück¬ 
stand  mit  Flußsäure  aufzuschließen  und 
die  Alkalien  einzeln  zu  bestimmen,  be¬ 
deutete  daher  eine  wesentliche  Verbes¬ 
serung  und  wird  noch  heute  allgemein 

angewandt.  Von  den  übrigen  Arbeiten  dieser  Zeit  seien  die  folgen 
den  erwähnt:  Über  Färbung  von  Ton2);  Eine  blei-  und  zinnfreie 

Emailglasur3 4);  Die  Farben  der  persischen  Fliesen1);  Zur  Technik 
der  rhodischen  Fayencen5). 


ü  Über  Feldspatbestimmung  in  den  Tonen.  Tonindustrie-Zei¬ 
tung  1878,  S.  435. 

2)  Tonindustrie-Zeitung  1879,  S.  117. 

3)  Tonindustrie-Zeitung  1879,  S.  282. 

4)  Tonindustrie-Zeitung  1879,  S.  311. 

5)  Sprechsaal  1884,  S.  107. 


Wie  so  manchen  anderen  erging  es  auch  Lindhorst;  die  Auf¬ 
gabe,  in  die  vielen  verwickelten  Vorgänge  der  Keramik  einzudrin¬ 
gen,  übte  auf  ihn  einen  unwiderstehlichen  Reiz  aus  und  weckte 
seine  Liebe  zu  diesem  Wissenszweig,  die  ihm  durch  sein  ganzes 
Leben  treu  blieb.  Als  technischer  Leiter  der  Majolikafabrik  von 
J.  von  Schwarz  ln  Nürnberg  fand  er  einen  ihm  zusagenden  Wir¬ 
kungskreis,  und  hier  führten  ihn  seine  bedeutsamen  Erfolge  in  der 
Schaffung  neuer  Farben  und  Glasuren  zu  patentfähigen  Erfindun¬ 
gen  von  großem  Wert,  von  denen  ihm  bis  zu  seinem  Tode  ver¬ 
tragsmäßig  ein  Teil  der  Einnahmen  zufloß.  Diese  Beträge  verwen¬ 
dete  er  in  selbstloser  Weise  besonders  für  wohltätige  Zwecke, 
und  manche  Träne  armer  Waisen  konnte  dadurch  getrocknet 

werden.  Auf  der  Bayerischen  Landes-In- 
dustrie-,  Gewerbe-  und  Kunst-Ausstel¬ 
lung  in  Nürnberg  1882  wurden  seine  Lei¬ 
stungen  durch  eine  Anerkenmingsmedail- 
le  gebührend  gewürdigt. 

Nach  langjähriger  verdienstvoller 
Tätigkeit  bei  der  Firma  J.  von  Schwarz 
betraute  ihn  -die  Firma  Villeroy  öc  Boch 
im  Jahre  1891  mit  der  Leitung  ihrer  Fa¬ 
brik  in  Schramberg.  Hier  fandl  Lind¬ 
horst  ein  reiches  Arbeitsfeld  für  seine 
Kenntnisse  und  Fähigkeiten.  Mit  rastlo¬ 
sem,  vorbildlichem  Eifer  und  zäher  Aus¬ 
dauer  ging  er  an  die  ihm  gestellte  Auf¬ 
gabe,  förderte  die  Entwicklung  des  ihm 
unterstellten  Werkes  nach  Kräften  und 
verstand  es,  dessen  Erzeugnissen  einen 
stetig  wachsenden  Absatz  zu  sichern. 
Neben  der  Leitung  des  Werkes  wußte  er 
aber  stets  noch  die  nötige  Zeit  zu  erübri¬ 
gen,  um  sich  der  ihm  unentbehrlich  ge¬ 
wordenen  Arbeit  im  Laboratorium  wid¬ 
men  zu  können.  Ständig  war  er  mit  Ver¬ 
suchen  beschäftigt;  immer  neue  Farben 
und  Glasuren  wurden  erprobt,  und  so 
hatte  er  die  Befriedigung,  auch  auf  die¬ 
sem  Gebiete  seine  Arbeiten  reiche 
Früchte  tragen  zu  sehen.  Oft  hatte  er 
Gelegenheit,  seine  Erfahrungen  als  ge¬ 
richtlicher  Sachverständiger  zu  verwer¬ 
ten,  da  seine  durch  ihre  Klarheit  glän¬ 
zenden  Ausführungen  und  seine  umfas¬ 
senden  Kenntnisse  ganz  besonders  geschätzt  wurden.  Im  Verband 
keramischer  Gewerke  hat  er  als  Mitglied  des  Bleiausschusses  sich 
an  allen  Beratungen  eifrig  und  erfolgreich  betätigt. 

Durch  seinen  offenen,  geraden  Charakter,  der  mit  seiner 
Meinung  nicht  zurückhielt,  erwarb  sich  Lindhorst  viele  Freunde. 
Er  war  ein  geistvoller  Gesellschafter,  und  wer  ihm  nahetreten 
durfte,  dem  werden  die  geselligen  Stunden,  die  er  mit  ihm  verlebte, 
unvergeßlich  bleiben.  Wenn  auch  sein  Witz  oft  scharf  und  beißend 
war,  so  wirkte  er  doch  nie  verletzend. 

Nach  einer  langjährigen  arbeits-  und  erfolgreichen  Tätigkeit 
trat  der  Verstorbene  Ende  1911  in  den  wohlverdienten  Ruhestand. 
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Aber  es  lag  ihm  durchaus  fern,  nunmehr  die  Früchte  seiner  Arbeit 
in  Ruhe  genießen  zu  wollen.  Er  verzog  nach  München,  weil  er 
hoffte,  hier  seine  Laboratoriumsarbeiten  fortsetzen  und  seine  gro¬ 
ße  Erfahrung  und  die  reichen  Schätze  seines  Wissens  und  Kön¬ 
nens  der  Allgemeinheit  nutzbar  machen  zu  können.  Vieles  erwar¬ 
teten  wir  noch  von  dem  großen  Keramiker,  eine  bedeutsame  För¬ 
derung  unserer  keramischen  Industrie  durften  wir  von  ihm  erhof¬ 
fen,  da  machte  der  unerbittliche  Tod  alle  diese  Hoffnungen  zunich¬ 
te  und  schloß  mit  seiner  eisigen  Hand  den  Mund,  der  uns  noch 
so  vieles  zu  sagen  hatte.  Eine  schon  zu  weit  vorgeschrittene  Ar¬ 
terienverkalkung  (bewirkte  eine  Herzmuskelverengung,  die  seinen 
schnellen  Tod  herbeiführte. 

Seine  Eigenart  offenbarte  sich  auch  noch  in  den  Bestimmun¬ 
gen,  die  er  über  seine  körperliche  Hülle  traf.  Seine  Asche  sollte 
einem  großen  deutschen  Fluß  übergeben  werden,  und  dem,  der 
dieses  Liebeswerk  vollziehen  würde,  war  eine  besondere  Vergü¬ 
tung  zugesichert.  Wollte  er,  der  einschichtig  durch  das  Leben  ge¬ 
wandert  ist,  keine  Stätte  zurücklassen,  an  der  trauernde  Verwand¬ 
te  und  Freunde  einen  Kranz  wehmütigen  Gedenkens  niederlegen 
könnten?  Wollte  er  auch  die  letzte  Spur  seines  irdischen  Daseins 
verwischen  und  in  dem  Meer  der  Vergänglichkeit  untergehen  las¬ 
sen?  Was  ihn  zu  dieser  seltsamen  Verfügung  veranlaßte,  wir  wis¬ 
sen  es  nicht.  Wohl  aber  wissen  wir,  daß  sein  Andenken  nicht  im 
Meere  des  Vergessens  versinken  wird,  daß  der  Strom  der  Zeit  die 
Spuren  seiner  Tätigkeit  nicht  vernichten  kann.  Wenn  auch  die  Do¬ 
nau  hinwegspülte,  was  der  zerstörenden  Kraft  des  Feuers  trotzte, 
was  er  uns  war,  was  er  geleistet,  das  lebt  fort  in  unserem  treuen 
Gedächtnis.  Dort  steht  die  eherne  Gedenktafel,  die  er  nicht  gesetzt 
■haben  wollte. 

Haarrisse  und  Ausdehnungskoeffizient. 

Von  C.  Tostmann. 

In  der  Keramischen  Rundschau  1914,  Nr.  21  teilte  ich  die  Be¬ 
obachtung  mit,  daß  fertig  glasierte  und  gebrannte  Ofenkacheln,  die 
nochmals  in  einer  Muffel  erhitzt  wurden,  (Haarrisse  bekamen.  Diese 
Haarrisse  bildeten  sich  aber  während  des  Temperaturanstieges, 
also  zu  einer  Zeit,  wo  die  Spannungen  zwischen  Glasur  und 
Scherben  geringer  werden.  Aus  dieser  Tatsache  glaubte  ich  folgern 
zu  dürfen,  daß  die  Entstehung  dieser  Haarrisse  durch  die  ver¬ 
schieden  großen  Wärmeausdehnungskoeffizienten  von  Glasur  und 
Scherben  nicht  erklärt  werden  könne  und  eine  andere  Ursache 
haben  müsse,  die  noch  der  Aufklärung  bedürfe. 

Die  Erklärung  für  das  Auftreten  der  Haarrisse  während  des 
Temperaturanstieges  in  der  Muffel  glaube  ich  jetzt  gefunden  zu 
haben.  Von  der  Größe  der  Ausdehnungskoeffizienten  von  Glasur 
und  Scherben  ist  die  Bildung  der  beobachteten  Haarrisse  allerdings 
unabhängig,  aber  sie  ist  trotzdem  auf  die  Wärmeausdehnung  zu¬ 
rückzuführen.  Die  Kacheln  waren  so  in  die  Muffel  eingesetzt,  daß 
sie  mit  ihrer  unglasierten  Rückseite  an  die  von  der  Flamme  be¬ 
spülten  Wandungen  der  Muffel  angelehnt  waren.  Bei  dieser  Ein¬ 
satzweise  wird  der  Kachelscherben  schon  stark  erwärmt,  während 
die  Temperatur  der  Glasurschicht  sich  noch  nicht  wesentlich  er¬ 
höht  hat.  Die  Folge  dieser  einseitigen  Erwärmung  ist,  daß  der 
Kachelscherben  sich  unter  dem  Einfluß  der  Wärme  ausdehnt,  die 
Glasur,  deren  Temperatur  noch  erheblich  niedriger  ist,  diese  Aus¬ 
dehnung  aber  nicht  mitmacht  und  infolgedessen  zerrissen  wird. 
Eine  derartige  ungleichmäßige  Erwärmung  der  Kacheln  muß  natür¬ 
lich  auch  dann  zur  Bildung  von  Haarrissen  führen,  wenn  die  Aus¬ 
dehnungskoeffizienten  von  Glasur  und  Scherben  gleich  groß  sind. 

Beitrag  zur  rationellen  Analyse 
und  Zusammensetzung  der  Tone. 

(Fortsetzung  von  S.  209.) 

Kaoline. 

Ob  die  Kaoline  aus  der  Zersetzung  feldspatartiger  Gesteine 
durch  atmosphärische  Einflüsse  stammen,  oder  ob  sie  durch  nach 
der  Bildung  der  Feldspate  und  Glimmer  erfolgte  geologische  Er¬ 
eignisse  entstanden  sind,  immer  können  sie  mit  Trümmern  von  den 
Gesteinen  gemischt  sein,  mit  denen  sie  sich  ständig  in  Berührung 
befinden.  Man  muß  -daher  damit  rechnen,  in  den  Kaolinen  häufig 
Trümmer  von  Quarz,  Feldspat,  Glimmer  und  auch  anderen  Ge¬ 
steinen  zu  finden.  Wenn  diese  Trümmer  von  genügender  Größe 
sind,  wird  man  sie  leicht  erkennen  und  kann  sie  durch  Schlämmen 
abscheiden.  Sind  sie  aber  sehr  fein,  so  hat  das  Schlämmen,  selbst 
wenn  es  mit  ammoniakhaltigem  Wasser  erfolgt,  keine  Wirkung; 


man  kann  dann  auf  mechanischem  Wege  keine  Trennung  herbei¬ 
führen  und  muß  zu  chemischen  Verfahren  greifen,  um  die  Art  der 
Gesteinstrümmer  zu  ermitteln. 

Wenn  man  einen  Kaolin  mit  Schwefelsäure  behandelt,  dann 
wird  die  Lösung,  wie  bereits  ausgeführt  wurde,  nicht  nur  das 
Aluminiumoxyd  der  Tonsubstanz  enthalten,  sondern  auch  Alumini- 
urncxyd  und  Kali  (neben  Spuren  von  Natron),  die  aus  dem  Glimmer 
stammen,  der  den  Kaolin  begleitet,  während  Quarz  und  Feldspat 
dem  Angriff  der  Schwefelsäure  widerstehen. 

Kürzlich  hat  Seger  zahlreiche  Analysen  von  Kaolinen  und 
Tonen  mit  dem  ISchwefelsäureaufschluß  gemacht.  Wenn  er  in  dem 
löslichen  Teil  Magnesia,  Kali  und  Natron  fand',  nahm  er,  um  die 
Formel  des  gelösten  Silikats  festzustellen,  an,  daß  sie  in  der  For¬ 
mel  ALOs  .  2  SiOs  .  2  HO  den  Wasserstoff  ersetzten.  Wenn  man 
nach  dieser  Annahme  Kaoline  beurteilt,  die  nur  geringe  Mengen 
von  Alkalien  in  Lösung  gehen  lassen,  so  weicht  deren  Formel  nicht 
wesentlich  von  der  theoretischen,  ab;  wenn  es  sich  aber  um  Kao¬ 
line  handelt,  deren  löslicher  Teil  alkalireich  (ist,  wie  dies  bei  den 
chinesischen  und  japanischen  Kaolinen  der  Fall  ist,  findet  man, 
daß  die  gefundenen  Verhältnisse  nicht  mehr  mit  der  Formel  der 
Tonsubstanz  in  Einklang  zu  bringen  sind. 

Die  schwefelsäurelöslichen  Teile  einer  von  Seger  untersuch¬ 
ten  japanischen  Masse  und  einer  von  Vogt  untersuchten  Masse  der 
Kaiserlich  chinesischen  Porzellanmanufaktur  sind  folgende: 

Japanische  Masse  Chinesische  Masse 


SiO* 

45,21 

44,14 

ALOs 

37,82 

38,00 

FesOs 

1,47 

1,63 

CaO 

0,26 

0,38 

K2O 

7,06 

4,71 

Na20 

0,06 

1,03 

H-0 

8,09 

10,09 

Wenn  rm  n  die  Alkalien  mit  dem  Konstitutionswasser  zusam¬ 
menrechnet,  wie  dies  Seger  tat,  so  erhält  man  folgende  Formeln: 

Japanische  Masse:  ALOs  .  2,01  SiOs  .  1,51  M2O 
Chinesische  Masse:  ALOs  .  1,93  Si02  .  1,65  M2O 

Das  sind  Formeln,  die  man  offensichtlich  der  Tonsubstanz¬ 
formel  nicht  gleichstellen  kann.  Wenn  man  aber  bedenkt,  daß  Kali¬ 
glimmer  von  Schwefelsäure  angegriffen  wird,  daß  er  in  feiner 
Mahlung  plastisch  ist,  daß  er  sich  an  denselben  Stellen  wie  die 
Kaoline  findet  und  daß  er  die  Formel  K2O  .  3  ALO3  .  6  SiCL  .  2  HO 
hat.  lassen  sich  die  oben  angegebenen  molekularen  Verhältnisse 
leicht  erklären.  Die  in  Schwefelsäure  löslichen  Teile  der  japani¬ 
schen  Masse  können  dann  betrachtet  werden  als  Mischung  von: 

1  Molekül  Kaliglimmer  3  M2O  .  3  ALO3  .  6  Si02 

3  Moleküle  Tonsubstanz  6  H2O  .  3  ALO3  .  6  SiOs 

9  M2O  .  6  ALOs  .  12  Si02 

Teilt  man  nun  durch  6,  so  erhält  man  die  der  aus  der  Ana¬ 

lyse  berechneten  Formel  entsprechende  1,50  M2O  .  ALO3  .  2  SKL 
und  die  Zusammensetzung  in  Gewichtsteilen 
50,70  Kaliglimmer 
49,30  Tonsubstanz. 

Wird  in  derselben  Weise  die  Analyse  der  löslichen  Teile  der 
chinesischen  Masse  bewertet,  so  erhält  man  die  Zusammensetzung 
1  Molekül  Kaliglimmer  3  M2O  .  3  AI2O3  .  6  S1O2 

6  Moleküle  Tonsubstanz  12  HO  .  6  ALO3  .  12  SIO2 

"Tö  MsO  .  9  ALOs  .  18  SiO* 

entsprechend  der  oben  gefundenen  Formel  1,6b  M2O  .  AI2O3  . 

2  lSi02. 

Vogt  hat  seine  Ansicht  an  einer  großen  Anzahl  von  Analysen 
geprüft  und  bestätigt  gefunden.  Diese  Analysen  gestatten  die  An¬ 
nahme,  daß  die  Kaoline  manchmal  reiner  Kaolinit  sind,  wie  die  von 
Eyzies  und  von  Ledez,  daß  sie  aber  häufiger  eine  gewisse  Menge 
von  Kaliglimmer  enthalten,  die  bei  europäischen  Kaolinen  20 — 25 
v.  H.,  bei  den  japanischen  und  chinesischen  aber  sogar  60  v.  H.  des 
Kaolins  ausmachen  kann. 

Die  Gegenwart  von  Kali  in  dem  schwefelsäurelöslichen  Teil 
des  Kaolins  findet  auf  diese  Weise  ihre  Erklärung:  es  stammt  aus 
dem  Glimmer.  Wenn  diese  Tatsache  bisher  denen  entgangen  ist, 
die  sich  mit  dieser  Frage  beschäftigten,  so  liegt  das  daran,  daß  man 
bisher  annahm,  Kaliglimmer  werde  von  Schwefelsäure  nicht  ange¬ 
griffen,  und  daß  man  nicht  wußte,  daß  fein  gemahlener  Glimmer 
plastisch  wie  Kaolin  ist  und  daher  in  alkalihaltigem  Wasser  sehr 
lange  schwebend  bleibt.  (Fortsetzung  folgt.) 
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Patente. 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Ver¬ 
mittelung  alle  Patentschriften  des  gesamten  ln-  und  Auslandes,  als 
Abschrift  oder  im  Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wir 
bereit,  Auszüge  aus  Anmeldungen  oder  ausführliche  Berichte  dar¬ 
über  zu  liefern  und  Einsprüche  gegen  sie  durch  unser  Spezial¬ 
patentbüro  für  Tonindustrie  und  Feuerungstechnik  erheben  zu  lassen 

Erteilungen. 

21c.  285  876.  Trennschalter-Anordnung  für  mittels  Hängeisola¬ 
toren  an  einem  Mast  abgespannte  Freileitungen.  Siemens-Schuckert- 
Werke  Q.  m.  b.  H.,  Siemensstadt  b.  Berlin.  12.  6.  14.  S.  42  466. 

30g.  285  744.  Kindersaugflasche.  Franz  Dussa,  Düchelsdorf,  Kr. 
Namslau.  28.  7.  14.  D.  31  219. 

30g.  285  834.  Flasche  mit  Meßgefäß.  Otto  Bauersack,  Magde¬ 
burg,  Regierungsstr.  7-9.  22.  2.  14.  B.  76  080. 

32a.  286  102.  Streckofen  für  Tafelglaswalzen.  Montan-  und  In¬ 
dustrialwerke  vormals  Joh.  Dav.  Starck,  Kasniau  b.  Pilsen.  26.  10. 
13.  M.  54  034.  Österreich  15.  4.  13. 

32a.  286  298.  Flaschenblasemaschine  mit  Pumpe  zum  Ansaugen 
der  Glasmasse  und  Arbeitszylinder  zum  Antrieb  der  Pumpe.  Glas¬ 
maschinenfabrik  System  Jean  Wolf  G.  m.  b.  H.,  Brühl,  Bez.  Cöln. 
6.  2.  14.  G.  41  009. 

Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelan¬ 
genden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über¬ 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine 
Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Fragen. 

Frage  80.  Blindwerden  des  Emails  bei  Verwendung  von  Zir¬ 
konoxyd.  ilch  habe  Versuche  gemacht,  Zirkonoxyd  statt  Zinnoxyd 
zum  Weißtrüben  von  Bisenemail  zu  verwenden.  Die  Trübung  befrie¬ 
digt  mich  vollkommen,  aber  ich  bekomme  'das  Email  nicht  blank, 
die  Oberfläche  ist  immer  mehr  oder  weniger  blind.  Ich  nehme  an, 
daß  durch  den  Zusatz  von  Zirkonoxyd  das  Email  zu  schwersohmelz¬ 
bar  wird,  habe  aber  durch  Erhöhung  des  iSodazusatzes  den  Fehler 
nicht  beseitigen  können.  Was  kann  ich  tun,  um  ein  blankes  Email 
zu  erhalten? 

Antworten. 

Zu  Frage  77.  Erläuterung  der  Begriffe  „Betriebsleiter  und  tech¬ 
nischer  Leiter“.  Zweite  Antwort.  Die  Gliederung  der  Betriebsfüh¬ 
rung  des  technischen  Teiles  eines  Fabrikgeschäfts  in  technischen 
Direktor  oder  technischen  Leiter,  Betriebsleiter,  Werkmeister  usw. 
ist  nicht  allein  in  der  Keramik  üblich,  sondern  wird  auch  in  anderen 
Fabrikationszweigen  angewendet.  Für  größere  Betriebe  ergibt  sich 
solche  von  selbst  als  notwendig.  Wie  jeder  umfangreiche  Betrieb, 
so  ist  auch  der  Fabrikgroßbetrieb  nur  dann  zur  vollen  Ent¬ 
wickelung  und  zum  besten  Gedeihen  zu  bringen,  wenn  alle  Fäden 
desselben  in  einer  festen  Führerhand  vereinigt  werden  und  von 
dieser  Zentralstelle  zur  zweckmäßigsten  Verwendung  kommen,  der 
Betrieb  also  von  einer  bestimmten  Stelle  her  wirklich  geleitet 
wird.  Wie  im  Staate  Nebenregierungen  zum  Nachteil  sind,  so 
wird  auch  einem  Fabrikbetriebe  eine  Leitung  von  den  verschie¬ 
densten  Stellen  verderblich.  In  beiden  Fällen  soll  sie  vermieden 
werden.  Der  an  der  Spitze  des  Fabrikbetriebes  stehende  techni¬ 
sche  Direktor  hat  in  großzügigen  Anordnungen  die  Leitung  auszu¬ 
üben,  die  richtigen  Männer  an  den  geeigneten  Platz  zu  stellen  und 
auf  ebenso  sorgfältige  wie  gewissenhafte  Ausführung  seiner  Anord¬ 
nungen  zu  halten.  Der  Betriebsleiter,  Vorsteher  einer  bestimmt 
abgegliederten  Unterabteilung,  eines  gewissen  Zweiges  der  Fabri¬ 
kationsvorbereitung,  wie  der  Schlämmerei,  Dreherei,  der  Bren¬ 
nerei,  hat  seinen  besonderen  Betriebsteil  zu  führen  und  zu  überwa¬ 
chen.  In  größeren  Betrieben  ist  es  dem  Betriebsdirektor  ebenso 
wenig  möglich,  alle  einzelnen  Entwickelungszweige  in  der  Fabrika¬ 
tion  oder  jede  besondere  Abteilung  oder  die  zuweilen  an  mehreren 
Orten  betriebenen  Fabrikationsstätten  fortwährend  zu  überwachen, 
wie  der  kaufmännische  Direktor  nicht  alle  Abteilungen  seines  Ge¬ 
bietes  persönlich  führen  kann.  Dazu  bedürfen  beide  der  Unterstüt¬ 
zung  der  Abteilungsvorsteher,  die  sie  verantwortlich  zur  Leitung 
der  Sondergebiete  berufen  haben.  Der  Blick  der  Direktion  zur  Aus¬ 
wahl  geeigneter  Kräfte  ist  somit  von  erheblicher  Bedeutung,  oft  ge¬ 
nug  geradezu  ausschlaggebend  für  den  Gang  des  gesamten  Betrie¬ 
bes.  Bei  der  hohen  Entwickelung  der  heutigen  Industrie  kann  die 
Tätigkeit  des  technischen  Direktors  sich  nur  wirksam  und  erfolg¬ 
reich  gestalten,  wenn  er  wissenschaftlich  gehörig,  meistens  akade¬ 
misch,  vorgebildet  ist,  aus  eigener  praktischer  Arbeit  genügende 
praktische  Kenntnisse  besitzt  und  weitgehend  Erfahrungen  sammel¬ 
te.  Daneben  soll  er  Gestaltungs-  und  Verwaltungsgabe  besitzen. 
Außerdem  muß  er  genügende  Kenntnisse  vom  Recht,  der  sozialen 
Arbeiterfürsorge  usw.  haben,  mit  allen  neuzeitlichen  Errungenschaf¬ 
ten  seiner  Fabrikation  vertraut  sein,  kaufmännisches  Wissen  so¬ 
weit  beherrschen,  um  sich  leicht  darin  auszufinden,  wenn  er  mit 


voller  Selbständigkeit  und  unter  aller  Verantwortlichkeit  die  erste 
führende  Stelle  ganz  ausfüllen  will.  Mit  seiner  wissenschaftichen 
Vorbildung,  Besuch  der  Hochschule,  verbraucht  er  erhebliche  Zeit, 
so  daß  ihm  weniger  Zeit  für  die  praktische  Ausbildung  verbleibt. 
Ohne  diese  sollte  er  jedoch  niemals  bleiben,  sonst  würde  er  manche 
Schwierigkeiten  erleben,  auch,  wenn  ihm  seine  wissenschaftliche, 
theoretische  Überlegenheit  zum  Vorteil  gereicht  gegenüber  seinen 
vorwiegend  praktisch  ausgebildeten  Untergebenen.  Gewöhnlich 
kommt  der  technische  Direktor  erst  an  seinen  Posten  nach  länge¬ 
rer,  bewährter  Tätigkeit  als  Betriebsleiter.  Es  ist  sein  eigener 
Vorteil,  diese  Übergangszeit  gehörig  auszunutzen,  um  mit  möglichst 
reichem  Können  und  mit  weiter  Übersicht  an  erster  Stelle  erfolg¬ 
reich  wirken  zu  können.  Der  wichtigste  Schlußstein  im  Werdegange 
des  künftigen  Direktors  ist  zweifellos  dieses  Lernen  während  der 
Betriebsleiterzeit;  sie  fördert  ihn  zur  vollen  Selbständigkeit.  — 
Der  Betriebsleiter,  aus  mehrjähriger  praktischer  Wirksamkeit 
nach  dem  Besuche  einer  Fachschule  oder  eines  Technikums  hervor¬ 
gegangen,  bildet  das  Bindeglied  zwischen  dem  technischen  Direk¬ 
tor  und  den  Werkmeistern  bezw.  Vorarbeitern.  In  seiner  wichtigen 
Stellung  muß  er  fortgesetzt  bestrebt  sein,  immer  mit  seiner  Fabri¬ 
kationsweise  ganz  vertraut  zu  bleiben  und  seine  wissenschaftliche 
Bildung  stets  so  zu  halten  und  zu  fördern,  um  seinen  Vorgesetzten 
Direktor  fachmännisch  unterstützen  zu  können  und  namentlich  auch 
dessen  Anordnungen  Folge  zu  leisten.  Er  hat  seinen  Arbeitskreis, 
Erledigung  der  Aufträge  nach  Vorschrift,  bestes  Ausnützen  der  Ma¬ 
schinen,  geeignete  Verwendung  der  Arbeitskräfte,  Abwickelung 
des  Lohnwesens,  Kalkulationsvorbereitung  usw.,  derart  selbständig 
und  gegenüber  idem  Direktor  verantwortlich  auszufüllen,  daß  er 
nach  kurzen  Weisungen  dessen  Anordnungen  ausführen  und  Vor¬ 
schläge  zur  besseren  Ausnützung  seines  Betriebsteiles  machen 
kann.  Es  empfiehlt  sich  stets,  den  Rahmen  seiner  Tätigkeit  so  ge¬ 
nau  wie  nur  möglich  zu  umgrenzen,  ihm  dabei  aber  auch  eine  ge¬ 
nügende  Selbständigkeit  zur  vollen  Entwickelung  seiner  Kraft  zu 
belassen.  Ergibt  sich  dieses  Maß  in  einem  geordneten  Betriebe 
eigentlich  schon  von  selbst,  so  werden  hierin  doch  noch  viele  Feh¬ 
ler  auf  beiden  Seiten  gemacht,  die  Verdrießlichkeiten  nach  oben 
und  unten  zur  Folge  haben.  Bei  voller  Verantwortlichkeit  gegen¬ 
über  dem  Direktor  muß  die  Selbständigkeit  des  Betriebsleiters 
bewahrt  bleiben,  damit  er  bei  den  Werkmeistern  und  durch  diese 
bei  der  Arbeiterschaft  volle  Geltung  behält.  —  Für  die  Führung 
des  Geschäfts  ist  der  technische  Direktor  neben  dem  gleichgestell¬ 
ten  kaufmännischen  Direktor  der  Firma  verantwortlich.  Das  gilt 
auch  gegenüber  den  Behörden,  soweit  nicht  Ausnahmebestimmungen 
auf  Grund  der  gesetzlichen  Vorschriften,  der  Gewerbeordnung  usw. 
Platz  greifen.  So  können  bekanntlich  nicht  nur  die  Betriebsleiter, 
sondern  sogar  die  Werkmeister  für  Ausführung  der  berufsgenos¬ 
senschaftlichen  Bestimmungen  verantwortlich  gemacht  werden. 
Wirksamkeit,  Verantwortung  und  Selbständigkeit  beider  Direktoren 
sowie  der  Betriebsleiter  ergeben  sich  in  allen  Fällen,  soweit  sie 
aus  den  eigenen  Abmachungen  unklar  sind,  aus  den  vorhandenen 
gesetzlichen  Unterlagen,  so  daß  sich  eine  Erörterung  darüber  er¬ 
übrigt. 

Zu  Frage  79.  Leistung  einer  Rohrmühle.  Wenn  zwei  Mühlen 
gleicher  Größe  und  Bauart  bei  genau  gleicher  Behandlung  verschie¬ 
den  gute  Leistungen  aufweisen,  dann  muß  irgendwo  eine  Abwei¬ 
chung  zwischen  beiden  bestehen,  die  sich  nur  durch  genaue  Be¬ 
obachtung  an  Ort  und  Stelle  herausfinden  läßt.  Woran  es  liegt,  daß 
die  eine  Mühle  weniger  leistet  als  die  andere,  das  kann  man  aus  der 
Ferne  nicht  einmal  vermuten,  und  es  ist  deshalb  auch  ganz  unmög¬ 
lich,  Winke  zur  Beseitigung  des  zweifellos  vorhandenen  Fehlers 
zu  geben.  Am  einfachsten  und  sichersten  wird  es  sein,  wenn  Sie 
die  Maschinenfabrik,  die  die  Mühlen  lieferte,  ersuchen,  an  Ort  und 
Stelle  den  Fehler  zu  ermitteln  und  für  Abhilfe  zu  sorgen.  Wenn  die 
Fabrik  die  Gewähr  für  eine  bestimmte  Leistung  der  Mühlen  über¬ 
nommen  hat,  ist  sie  verpflichtet,  diese  so  umzuändern,  daß  die 
ausbedungene  Mindestleistung  erreicht  wird. 

Ehrentafel. 

Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

Modelleur  Albin  Fuchs,  bisher  in  der  Porzellanfabrik  Lud¬ 
wigstadt,  G.  m.  b.  H. 

Leutnant  d.  L.  Reinhold  Bechmann,  Kontorvorsteher  im  Kunst¬ 
gewerbehaus  L.  Ostermayr  in  Nürnberg. 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes: 

Feldwebel  Oswald  Riegner,  Oberaufseher  in  der  Porzellan¬ 
fabrik  C.  Tielsch  &  Co.  in  Altwasser. 

Töpfer  Heinrich  Heuss,  bisher  in  den  Vereinigten  Ofenfabri¬ 
ken,  Nerbel  &  Hausleiter,  Mosbach  i.  Baden. 

Feuerwerksmaat  Hermann  Brandt,  Sohn  des  Töpfermeisters 
Albert  Brandt  in  Halle  a.  S. 

Ordensauszeichnungen.  Verliehen  wurde  dem  Oberleutnant 
und  Bataillonsadjutant  Eduard  Pröscholdt  von  der  k.  k.  priv.  Por¬ 
zellanfabrik  Pröscholdt  &  Co.,  Dallwitz,  das  österreichische  Signum 
laudis.  —  Max  Pröscholdt,  Direktor  der  Zettlitzer  Kaolinwerxe, 
Akt. -Ges.,  Sodau  b.  Karlsbad,  das  österreichische  Verdienstkreuz 
in  Gold  mit  der  Krone  am  Band  der  Tapferkeitsmedaille. 
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Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Personalnachricht.  Dem  Ofensetzer  Walter  Raßmann  in  Leip¬ 
zig  wurde  die  Rote  Kreuzmedaille  dritter  Klasse  verliehen. 

Geschäftsjubiläum.  Die  Firma  Karl  Untucht  &  Co.  in  Magde¬ 
burg.  Spritfabrik  und  Brennereien  sowie  Steingutfabrik,  hat  zu  ih¬ 
rem  25jährigen  Geschäftsjubiläum  an  sämtliche  Beamte  und  Arbei¬ 
ter  ihrer  Betriebe  besondere  Geldspenden  verteilt.  Wer  ein  Jahr 
daselbst  beschäftigt  ist,  erhielt  20  Mark,  wer  länger  im  Dienst 
steht,  je  nach  der  Dienstzeit  von  20  bis  200  Mark.  Diese  Beträge 
wurden  größtenteils  als  Kriegsanleihe  für  die  dritte  Anleihe  ge¬ 
zeichnet. 

Verband  Deutscher  Kachelofen-Fabrikanten.  Außerordentliche 
Verbands  Versammlung:  28.  September  1915,  vormittags  10%  Uhr, 
im  Architektenhause  zu  Berlin,  Wilhelmstraße  92-93.  Tagesordnung: 
1.  Erneuerung  der  Ende  1915  ablaufenden  Preiskonvention.  2.  Preis¬ 
erhöhung  der  Kachelware.  3.  Aussprache  über  die  Gegenseltigkeits- 
verträge  in  Ost-  und  Westpreußen.  4.  Verschiedenes. 

Porzellanfabrik  Königszelt.  Die  Gesellschaft  weist  für  das 
Geschäftsjahr  1914/15  einen  Ertrag  auf  Fabrikationskonto  von 
153  210  M  (i.  V.  386  425)  und  Mietselmnahmen  von  9802  M  (10  534) 
aus.  Die  Handlungsunkosten  konnten  trotz  dieses  erheblichen  Rück¬ 
ganges  nur  unwesentlich,  nämlich  von  109  517  auf  100  541  M,  er¬ 
mäßigt  werden;  die  sozialen  Lasten  stiegen  infolge  der  Kriegsun¬ 
terstützungen  von  22  311  auf  41015  M.  Auch  die  Steuern  haben 
sich  von  26  097  auf  28  132  M  erhöht,  wogegen  die  Ausgaben  für 
Reparaturen  von  12  508  auf  3560  M,  die  für  Furage  von  2155  auf 
933  M  zurückgegangen  sind.  Während  im  Vorjahre  Einnahmen  auf 
Zinsenkonto  in  iHöhe  von  117  018  M  ausgewiesen  wurden,  müssen 
diesmal  Zinsausgaben  von  60  794  M  abgesetzt  werden.  Dies  ist  da¬ 
rauf  zurückzuführen,  daß  die  Dividende  der  Porzellanfabrik  Lorenz 
Hutschenreuther,  deren  Aktienkapital  sich  zum  Teil  im  Besitz  von 
Königszelt  befindet,  diesmal  ausgefallen  ist  (i.  V.  12  v.  11.),  daß 
die  Porzellanfabrik  Königszelt  aber  andererseits  die  Zinsen  der  zur 
Deckung  des  Einzahlungsbetrages  auf  neue  Hutschenreuther-Aktien 
ausgegebenen  Obligationen  zu  zahlen  hatte.  Nach  Abschreibungen 
von  72  593  M  (62  906),  deren  Erhöhung  auf  eine  Sonderabschreibung 
für  Debitoren  von  16  000  M  zurückzuführen  ist,  ergibt  sich  ein 
Jahresverlust  von  144  558  M,  der  sich  abzüglich  des  47  242  M  be¬ 
tragenden  Gewinnvortrages  aus  dem  Vorjahre  auf  97  315  M  ermä¬ 
ßigt  und  in  dieser  Höhe  aus  dem  Reservefonds  zu  decken  ist,  wäh¬ 
rend  im  Vorjahre  einschließlich  eines  Vortrages  von  44  946  M  ein 
Überschuß  von  323  429  M  erzielt  und  eine  Dividende  von  9  v.  H. 
ausgeschüttet  worden  war.  Im  Geschäftsbericht  führt  die  Verwal¬ 
tung  u.  a.  das  Folgende  aus:  „Unter  den  Branchen,  die  unter  den 
Folgen  des  Krieges  besonders  zu  leiden  haben,  ist  die  Porzellan¬ 
industrie  wohl  mit  in  erster  Linie  betroffen.  Abgesehen  davon,  daß 
der  Bedarf  im  deutschen  Geschäft  ganz  bedeutend  zurückging, 
stockte  das  Ausfuhrgeschäft  seit  Monaten  vollständig.  Unser  Um¬ 
satz  ist  deshalb  gegen  das  Vorjahr  um  mehr  als  die  Hälfte  zurück¬ 
geblieben  und  da  die  Unkosten  usw.  nicht  mehr  als  geschehen  zu 
beschränken  waren,  mußte  das  Ergebnis  verlustbringend  sein.  Es 
ist  uns  gelungen,  mit  dem  wesentlich  beschränkten  Personal  den 
Betrieb  soweit  aufrechtzuerhalten,  daß  unsern  Arbeitern  ein  wenn 
auch  nur  bescheidener  Verdienst  geboten  werden  konnte.  Wir  hof¬ 
fen,  dies  auch  noch  weiter  durchführen  zu  können.“  —  In  der  Bilanz 
erscheinen  u.  a.  Materialien  mit  109  612  M  (126  096),  Porzellanvor¬ 
räte  mit  440  523  M  (375  233),  Debitoren  mit  317  805  M  (387  756). 
Ein  Bankguthaben  (i.  V.  90  214  M)  wird  diesmal  nicht  aufgewiesen. 
Effekten  erscheinen  mit  2  122  399  M  (wie  im  Vorjahre),  Kreditoren 
haben  148  880  M  (74  677)  zu  fordern. 

Roschützer  Porzellanfabrik  Unger  &  Schilde,  Akt.-Ges.  Bilanz 
vom  31.  12.  1914:  Betriebsergebnis  einschließlich  4606,30  M  Vor¬ 
trag  aus  1913  =  38  654,66  M.  Es  erforderten  Unkosten  26  733,35  M 
und  Reparaturen  1127,01  M.  Weiter  wurden  10  782,05  M  zu  Ab¬ 
schreibungen  verwendet,  wovon  1500  M  auf  zweifelhafte  Außen¬ 
stände  entfallen.  Es  verbleibt  ein  Saldo  von  12,25  M.  Die  Folgen 
des  Krieges  wirkten  für  den  Absatz,  besonders  in  Bezug  auf  die 
Ausfuhr,  störend  und  minderten  den  Umsatz  gegen  das  Vorjahr  in 
merkbarer  Weise.  Von  einer  Dividendenzahlung  mußte  wegen  der 
nötigen  Abschreibungen  abgesehen  werden.  Die  im  Auslande  noch 
ungedeckt  gebliebenen  Außenstände  hofft  die  Gesellschaft  in  der 
Hauptsache  noch  hereinzubringen. 

Deutsche  Steinzeugwarenfabrik  für  Canalisation  und  Chemi¬ 
sche  Industrie  in  Friedrichsfeld.  In  der  außerordentlichen  Haupt¬ 
versammlung  wurde  der  Vertrag  ülber  Erwerbung  des  Gesell¬ 
schaftskapitals  von  400  Stammteilen  der  Süddeutschen  Steinzeug¬ 
werke  G.  m.  b.  H.  in  Muggensturm  genehmigt.  Der  Vorsitzende 
wies  in  der  Begründung  des  Kaufgeschäftes  darauf  hin,  daß  die 
stetige  Entwicklung  der  Deutschen  Steinzeugwarenfabrik  zu  bal¬ 
digen  Erweiterungsbauten  gezwungen  haben  würde;  bei  dieser 
Sachlage  sei  „Muggensturm“,  das  frachtlich  für  Süddeutschland 
günstig  gelegen  sei,  ein  willkommener  Kauf  gewesen.  Für  die  400 
Muggensturmer  Gesellschaftsanteile  sollen  350  neue,  vom  1.  Januar 


1916  ab  dividendenberechtigte  Deutsche  Steinzeug-Aktien  gewährt 
werden  und  zu  diesem  Zwecke  das  Aktienkapital  von  2  500  000  M 
auf  2  850  000  erhöht  werden.  Über  den  bisherigen  Verlauf  des  Ge¬ 
schäftsjahres  teilte  der  Vorsitzende  mit,  daß  der  Absatz  von  Kana¬ 
lisationsartikeln  nach  wie  vor  schleppend  gewesen  sei,  aber  Auf¬ 
träge  auf  Apparate  für  die  chemische  Industrie  reichlich  vorliegen. 
Der  hierdurch  geschaffene  Ausgleich  lasse  erwarten,  daß  das  Er¬ 
trägnis  hinter  dem  des  Vorjahres  nicht  Zurückbleiben  werde.  (Für 
1914  wurden  10  v.  H.  Dividende  gezahlt.) 

Mosaikplatten-  und  Chamottewerke  Unterwiederstedt  Akt.-Ges. 
Laut  Bilanz  vom  31.  12.  1914  beträgt  das  Verlustkonto  204  146,69  M* 
bei  einem  Aktienkapital  von  500  000  M.  Zu  Abschreibungen  wur- 
10  (HD  M4’86  M  verwendet-  Der  Kriegsreservefonds  1914  erforderte 

Deutsche  Keramit-Werke,  Akt.-Ges.  in  Essen.  Im  Konkurs  der 
Keramit-Werke  fand  die  zweite  Gläubigerversammlung  statt. 
Rechtsanwalt  Meyer  wiederholte  seinen  Antrag  auf  Abberufung 
des  bisherigen  Konkursverwalters  Marquis,  an  dessen  Stelle  er  mit 
Rücksicht  auf  die  in  dem  Konkurs  spielenden  Rechtsfragen  einen 
Juristen  zur  Wahl  vorschlug.  Demgegenüber  wurde  von  anderer 
Seite  die  Auffassung  vertreten,  daß  es  besser  sei,  den  bisherigen 
Konkursverwalter  beizubehalten  und  Rechtsanwalt  Meyer  in  den 
Gläubigerausschuß  zuzuwählen.  Eine  Einigung  der  Parteien  war  aber 
nicht  zu  erzielen,  so  daß  zur  Abstimmung  geschritten  werden  mußte. 
Dieser  Abstimmung  ging,  da  eine  Reihe  von  Forderungen  als  mehr 
oder  weniger  berechtigt  bestritten  werden,  eine  vorläufige  Prü¬ 
fung  der  Forderungen  in  bezug  auf  deren  Stimmrecht  in  der  Gläu¬ 
bigerversammlung  voran.  Das  Entscheidende  hierbei  war,  daß  die 
Prüfung  die  Nichtanerkennung  des  Stimmrechts  für  460  000  M  von 
Pechtsanwalt  Meyer  vertretene  Genußscheine  der  Deutschen  Kera¬ 
mit-Werke  ergab.  Bezüglich  einer  auf  den  Betrag  von  160  000  M 
bezifferten  Ausfallforderung  der  Rheinisch-Westfälischen  Bank  für 
Grundbesitz  einigte  man  sich  auf  ein  Stimmrecht  von  10  000  M; 
für  eine  auf  Grund  eines  Wasserlieferungs Vertrags  angemeldete 
Forderung  der  Bank  wurde  ein  Stimmrecht  nicht  zuerkannt. 
Schließlich  wurde  mit  rund  70  000  Stimmen  gegen  22  000  Stimmen 
bei  Stimmenthaltung  des  Vertreters  des  Rheinisch-Westfälischen 
Elektrizitätswerks  die  Beibehaltung  des  jetzigen  Konkursverwalters 
Marquis  beschlossen  und  die  Zahl  der  Mitglieder  des  Gläubiger¬ 
ausschusses  einstimmig  auf  fünf  erhöht.  Neu  in  den  Gläubigeraus¬ 
schuß  gewählt  wurden  Rechtsanwalt  Meyer  und  Dr.  Koepchen 
vom  Rheinisch-Westfälischen  Elektrizitätswerk.  Es  wurde  weiter 
noch  mitgeteilt,  daß  während  der  Zeit  des  Konkurses  für  annähernd 
30  000  M  Waren  verkauft  worden  seien.  Wegen  des  Verkaufs  des 
ganzen  Werkes  schwebten  Verhandlungen. 

Annaburger  Steingutfabrik  Akt.-Ges.,  Annaburg  und  Kolmar. 

Ordentliche  Hauptversammlung:  15.  Oktober  1915,  vormittags  10% 
Uhr,  im  Geschäftshause  des  A.  Schaaffhausen’schen  Bankvereins, 
Akt.-Ges.,  Berlin,  Unter  den  Linden  34. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Leipzig.  Neu  eingetragen  wurde:  Otto  Lorenz.  Der  Kaufmann 
Friedrich  Oswald  Otto  Lorenz  ist  Inhaber.  Angegebener  Geschäfts¬ 
zweig:  Betrieb  eines  Handelsgeschäfts  mit  Porzellan-  und  Silber¬ 
waren  für  Hotels  und  Restaurants. 

Kaiserslautern.  Neu  eingetragen  wurde:  Karl  Krell.  Inhaber: 
Kaufmann  Karl  Krell,  Mosaikplattengeschäft  und  Verkauf  sanitärer 
Gebrauchsgegenstände. 

Brambach.  Porzellanfabrik  Brambach,  G.  m.  b.  H.  Die  Firma 
ist  erloschen. 

Düren,  Rheinl.  Dürener  Tomwerke  Wilhelm  Kühl.  Die  Firma 
ist,  nachdem  der  technische  Leiter  Adolf  Reinshagen  als  persön¬ 
lich  haftender  Gesellschafter  eingetreten,  geändert  in  „Dürener 
Tonwerke  Kühl  &  Reinshagen“.  Die  Prokura  der  Ehefrau  Kühl  ist 
erloschen. 

Hamburg.  Hamburger  Tonwaren-Fabrikations-  und  Vertriebs-Ge¬ 
sellschaft  m.  b.  H.  Die  Änderung  des  Gesellschaftsvertrages  ist  be¬ 
schlossen  und  bestimmt  worden.  Gegenstand  des  Unternehmens 
sind  die  Verwaltung  und  Verwertung  von  Kapitalien  und  Hypothe¬ 
ken  sowie  ähnliche  Geschäfte.  Die  Gesellschaft  wird  durch  zwei 
Geschäftsführer  gemeinschaftlich  vertreten.  Zum  weiteren  Ge¬ 
schäftsführer  ist  Fabrikdirektor  Hugo  Reichelt  (Hannover-Kirch- 
rode)  bestellt  worden. 

Dommitzsch.  Deutsche  Tonwarenfabrik,  G.  m.  b.  H.  Für  den 
zum  Heeresdienst  eingezogenen  Geschäftsführer  Wattig  ist  der 
Maurermeister  Emil  Köchermann  als  Stellvertreter  bestellt. 

Großkönigsdorf.  Sand-  und  Steinzeugwerke  C.  Großpeter,  G. 
m.  b.  H.  Hans  Karl  Großpeter  ist  zum  weiteren  Geschäftsführer 
bestellt.  Jeder  Geschäftsführer  ist  allein  vertretungsberechtigt. 

Dessau.  Gesellschaft  für  elektrische  und  keramische  Industrie 
m.  b.  H.  Dem  Ingenieur  Felix  Herrmann  ist  Prokura  erteilt.  Die 
Vertretungsbefugnis  des  Geschäftsführers  Richard  Green  ist  be¬ 
endet. 

Konkurs.  Frau  Anna  Grüner,  Inhaberin  eines  Glas-  und  Por¬ 
zellangeschäfts  in  Myslowitz.  Das  Verfahren  ist  nach  erfolgter 
Abhaltung  des  Schlußtermins  aufgehoben. 
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Glasindustrie. 

Personalnachricht.  Dem  Glasarbeiter  Johann  Vogel  in  Erlan¬ 
gen  wurde  die  Rote  Kreuz-Medaille  dritter  Klasse  verliehen. 

Preiserhöhung  der  Beleuchtungsglasfabriken.  Die  Vereinigung 

deutscher  Beleuchtungsglasfabriken  hat  ihrer  Kundschaft  mitgeteilt, 
daß  die  Herstellung  von  Beleuchtungsglas  infolge  der  Verteuerung 
der  Rohstoffe  usw.  eine  weitere  Verteuerung  erfahren  hat,  so  daß 
ein  neuer  Teuerungszuschlag  von  5  v.  H.  beschlossen  wurde.  Da¬ 
nach  gelten  für  Beleuchtungsglas  bei  Bezügen  voller  Wagenladun¬ 
gen  die  Preise  der  Liste  von  1914  zuzüglich  15, v.  H.  Aufschlag  loko 
netto  ab  Hütte.  Der  Preisaufschlag  von  5  v.  H.  ist  jederzeit  wider¬ 
ruflich  und  der  Eintritt  noch  weiterer  Aufschläge  für  Beleuchtungs¬ 
glas  wahrscheinlich. 

Fensterglas  zu  Vorzugspreisen  zum  Wiederaufbau  in  Ostpreu¬ 
ßen.  Um  vorzubeugen,  daß  Mangel  an  Glas  und  Verglasungsmate¬ 
rial  eintreten,  sobald  die  Bevölkerung  in  Ostpreußen  daran  geht, 
ihre  Wohnstätten  wiederherzurichten,  waren  zunächst  die  bei¬ 
den  Königsberger  Großfirmen  Hofglasermeister  Robert  Siebert  und 
C.  E.  Stornier  vom  Oberpräsidenten  beauftragt  worden,  in  den 
schlesischen  und  rheinischen  Fabriken  die  noch  vorhandenen  Be¬ 
stände  bis  zu  einer  Menge  von  30  Waggons  aufzukaufen  und  nach 
Königsberg  auf  Lager  zu  nehmen.  Es  handelte  sich  hier  um  das  bil¬ 
ligste  halbweiße  Fensterglas,  während  Spiegelscheiben,  Drahtglas 
und  derartige  Einzelarten  auf  dem  bisherigen  Wege  zu  beziehen 
sind.  Der  Preis,  für  den  die  Kleinhändler  in  der  Provinz  durch  Be¬ 
stellung  bei  Siebert,  der  die  Vermittelung  übernommen  hat,  das 
Glas  erhalten  können,  wird  nach  den  Ursprungsrechnungen  unter 
Hinzurechnung  mäßiger  Spesen  festgesetzt.  iDie  Bezahlung  ge¬ 
schieht,  soweit  angängig  ist,  aus  Vorentschädigungsmitteln.  Bis  zur 
endgültigen  Verrechnung  genügen  Anerkenntnisse  über  den  Empfang 
der  Waren.  Das  ganze  Geschäft,  das  vorläufig  durch  die  Vermitte¬ 
lung  der  Ostbank  gemacht  wurde,  ist  dann  später  von  der  Bau¬ 
stoff-Gesellschaft  übernommen  worden.  Nunmehr  hat  diese  mit 
den  in  Königsberg  ansässigen  Glasgroßhandlungen  ein  Abkommen 
getroffen,  wonach  diese  verpflichtet  sind,  den  Geschädigten  im  Zer¬ 
störungsgebiet  Glas  zu  Vorzugspreisen  zu  liefern. 


Vereinigte  Fenner  Glashütte  und  Glasfabrik  Dreibrunnen  Hirsh 
&  Hammel  Akt.-Ges.,  Dreibrunnen  i.  L.  Die  Tagesordnung  der  auf 
den  8.  Oktober  1915  einberufenen  Hauptversammlung  hat  folgen¬ 
den  Zusatz  erhalten:  2)  Abänderung  der  Gesellschaftsfirma,  dahin¬ 
gehend,  daß  die  Worte  „Verreries  de  Fenne  et  Trois-Fontaines 
reunies  Hirsh  &  Hammel  Societe  anonyme“  in  Wegfall  kommen. 


Handel  sr  egi  s  ter-E  in  t  r  a  gung. 

Hamburg.  W.  Weitz,  Glaswarenhandlung.  Der  Ehefrau  Mar¬ 
garete  Anna  Dora  Töpperwien,  geb.  Klapp  ist  Prokura  erteilt. 

Emailindustrie. 

Eisenhüttenwerk  Marienhütte  bei  Kotzenau.  Die  Gesellschaft 
erzielte  im  Jahre  1914/15  ein  Roherträgnis  von  603  407  M  (i.  V. 
663  676).  Nach  Abzug  der  Handlungsunkosten,  der  Zinsen  usw.  so¬ 
wie  der  Abschreibungen  von  242  418  M  (268  944)  verbleibt  ein 
Überschuß  von  57  118  M  (73  649).  Ohne  Berücksichtigung  des  Ge¬ 
winnvortrages  von  68  132  M  (66  480)  ergibt  sich  ein  Jahresverlust 
von  11014  M  (i.  V.  Reingewinn  7168  M).  Da  4800  M  (wie  i.  V.) 
der  Talonsteuerreserve  zugeführt  werden,  verringert  sich  der  Ge¬ 
winnvortrag  weiter  auf  52  318  M.  Die  Gesellschaft  mußte,  wie  in 
ihrem  Geschäftsbericht  mitgeteilt  ist,  ihren  Betrieb  nach  Kriegs¬ 
ausbruch  erheblich  einschränken  und  konnte  erst  spät  Kriegsliefe¬ 
rungen  zugeteilt  erhalten. 

Eisenhüttenwerk  Thale  Akt.-Ges.  In  der  letzten  Aufsichtsrats- 

!  Sitzung  wurde  mitgeteilt,  daß  der  Geschäftsgang  im  ersten  Halb¬ 
jahr  sehr  gut  gewesen  ist.  Auch  jetzt  sei  die  Beschäftigung  noch 
recht  befriedigend,  wenn  auch  die  Umsätze  nachgelassen  haben. 
Es  dürfe  für  das  laufende  Jahr  ein  günstiges  Gesamtergebnis  er¬ 
wartet  werden.  (Für  1914  betrug  die  Dividende  16  v.  H.) 

Kunstgewerbe. 

Keramische  Neuerwerbungen.  Das  Kunstgewerbemuseum  der 
Stadt  Cöln  hat  im  letzten  Jahre  besonders  reiche  Erwerbungen 
-auf  dem  Gebiete  der  Keramik  gemacht.  An  künstlerischer  Bedeu¬ 
tung  stehen  zwei  italienische  Majoliken  an  der  Spitze:  Eine  floren- 
tinische  Majolika  mit  springendem  Eber  aus  der  Mitte  des  16.  Jahr¬ 
hunderts  aus  der  früheren  Sammlung  A.  von  Bebkerath  in  Berlin 
und  eine  hervorragende  sienesische  Schale  aus  der  Zeit  um  1500, 
auf  der  ein  springender  Stier  in  einer  Landschaft  das  Mittelfeld 
bildet.  Von  den  Stücken  der  rheinischen  Keramik  ist  das  bemer¬ 
kenswerteste  eine  Riesenweinkanne  in  dunkelgrüner  Glasur,  wie 
sie  der  Cölner  Keramik  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  eignet.  Die 

t Henkel  werden  von  zwei  Eidechsen  gebildet,  die  einen  auf  dem 
Deckel  sitzenden  Vogel  anstarren.  Für  die  Sammlung  volkstümli¬ 
cher  Kunst  des  Museums  sind  eine  Anzahl  Erwerbungen  von  Ton¬ 
schüsseln  gemacht  worden,  die  zeigen,  wie  auch  noch  im  Beginn 


des  19.  Jahrhunderts  in  den  überlieferten  Formen  der  Vergangen¬ 
heit  ein  feines  Gefühl  für  den  künstlerischen  Ausdruck  der  Formen 
lebt.  Im  Anschluß  an  diese  Arbeiten  der  Frechener  Keramik  wurde 
der  Versuch  gemacht,  die  alten  Überlieferungen  wieder  zu  beleben. 
In  Verbindung  mit  der  Kunstgewerbeschule  der  Stadt  Cöln  wurden 
neue  Formen  gebrannt,  die  gute  Ergebnisse  versprechen. 

Funde  römischer  Keramik.  Bei  Ausgrabungen  in  Günzburg 
a.  D.  fand  man  neben  römischen  Ziegeln  auch  eine  Anzahl  Sigilla- 
tascherben.  Es  handelt  sich  fast  ausschließlich  um  südgallische  Er¬ 
zeugnisse  der  Flavierzeit  und  Teile  von  Bilderschüsseln  der  Form 
Drag.  29.  30.  37,  sowie  von  glatten  Schalen  und  Tellern;  acht  von 
•ihnen  tragen  Namenstempel.  Aus  Terra  Nigra  kam  ein  Teller  zum 
Vorschein;  von  gewöhnlicher  Tonware  wurden  Trümmer  von  Reib¬ 
schalen,  Krügen,  Tellern,  Töpfen,  Lampen  gefunden;  auch  rätisches 
Geschirr,  sowie  Glasgefäße  glatt  und  gerippt  sind  vertreten. 

Gräberfunde  im  Schützengraben.  Beim  Ausheben  eines  deut¬ 
schen  Schützengrabens  östlich  von  Soissons  sind  mehrere  gallische 
Gräberfunde  zutage  gefördert  worden,  die  Prof.  Dr.  Schuchhardt, 
Direktor  der  Prähistorischen  Abteilung  des  Berliner  Museums  für 
Völkerkunde,  in  den  amtlichen  Berichten  einer  eingehenden  Wür¬ 
digung  unterzieht.  Tongefäße  waren  den  Toten  nur  spärlich  beige¬ 
geben.  Dagegen  fand  sich  in  einem  Grabe  die  sicher  weibliche 
Beigabe  eines  tönernen  Spinnwirtels.  Die  Tongefäße  zeigen  einhel¬ 
lig  den  Charakter  der  in  Frankreich  :zu  einer  besonderen  Ausprä¬ 
gung  gelangten  gallischen  Kultur  der  frühen  Latene-Zeit,  der  soge¬ 
nannten  Marnekultur.  Sie  zeigen  hübsche  Formen  und  feine  Tech¬ 
nik  und  sind  doch  noch  ohne  Drehscheibe  hergestellt.  Von  den 
gefundenen  Töpfen,  Schalen  und  Vasen  fallen  einige  der  Vasen 
durch  die  Feinheit  der  Herstellung  und  die  Zierlichkeit  ihrer  For¬ 
men  besonders  auf.  Die  besten  haben  eine  nur  wenige  Millimeter 
dicke  Wandung  und  eine  so  feine  schwarze  oder  schwarzbraune 
Politur,  daß  sie  wie  alte  japanische  Bronzen  wirken.  Die  Funde 
sind  in  die  vorgeschichtliche  Abteilung  der  Berliner  Museen  ge¬ 
kommen. 

Verschiedenes. 

Gesuche  um  Beihilfe  aus  dem  Mietshilfefonds  der  Stadt  Leip¬ 
zig  müssen  bis  zum  30.  September  ds.  Js.  spätestens  eingereicht 
werden.  Die  hierfür  nötigen  Antragsvordrucke  sind  von  der  „Zen¬ 
tralstelle  für  Interessen  der  Leipziger  Musterlager-Messen“,  Berlin- 
Wilmersdorf,  Rüdesheimer  Platz  7  kostenlos  zu  beziehen. 

Einziehung  deutscher  Forderungen  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika.  In  den  ersten  Tagen  des  Oktober  wird  ein  dem  Han¬ 
delsvertragsverein  bekannter,  zuverlässiger,  mit  den  Verhältnissen 
vertrauter  deutscher  Kaufmann  nach  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  reisen,  um  dort  die  Geschäftsinteressen  deutscher  Firmen 
wahrzunehmen.  Näheres  ist  durch  das  Büro  des  Handelsvertrags¬ 
vereins,  Berlin  W  9,  Köthenerstraße  28-29,  zu  erfahren. 

Verbot  des  Versandes  von  Katalogen  ins  Ausland.  Das  Stell¬ 
vertretende  Generalkommando  in  Altona  gibt  bekannt:  „Es  sind 
wiederholt  an  unsere  Kriegsgefangenen  im  Auslande  Drucksachen, 
wie  Kataloge  usw.,  gesandt  worden,  deren  Kenntnis  für  unsere 
Feinde  wertvolle  Aufschlüsse  über  unser  Wirtschaftsleben  geben. 
Es  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  es  verboten  ist,  weiter¬ 
hin  Kataloge  usw.  ins  Ausland  gelangen  zu  lassen.1 

Aufrechterhaltung  der  Rechtspflege.  Da  die  zahlreichen  Ein¬ 
berufungen  im  Dienste  der  Rechtspflege  tätiger  Personen  die  Ge¬ 
fahr  einer  Störung  im  Rechtsverkehre  nicht  ausgeschlossen  er¬ 
scheinen  lassen,  solche  Erscheinungen  aber  leicht  nachteilige  Rück¬ 
wirkungen  auf  das  gesamte  Wirtschaftsleben  ausüben  dürften,  hat 
der  Bundesrat  zur  Vermeidung  solcher  Beeinträchtigungen  am  9. 
September  d.  Js.  eine  Verordnung  zur  Entlastung  der  Gerichte  er¬ 
lassen.  Dadurch  wird  für  das  Verfahren  vor  den  Landgerichten 
wie  vor  den  Amtsgerichten  ein  unerläßliches  Mahnverfahren  ein¬ 
geführt.  Das  Verfahren  vor  den  Amtsgerichten  soll  weiter  durch 
Ausgestaltung  des  Sühneverfahrens  und  Vereinfachung  des  \  er¬ 
fahr  ens  in  geringfügigen  Streitsachen  entlastet  werden.  Deshalb 
wird  den  Amtsgerichten  die  Anstellung  eines  Sühneversuchs  zur 
Pflicht  gemacht  und  zugleich  in  Sachen  mit  einem  Streitwerte  nicht 
über  50  M  und  in  Privatklagesachen  die  Kostenerstattungspflicht 
beschränkt.  Die  Zulässigkeit  von  Rechtsmitteln,  insbesondere  der 
Berufung  gegen  Endurteile,  wird  durch  einen  den  Betrag  von  50 
Mark  übersteigenden  Wert  des  Beschwerdegegenstandes  bedingt. 
Beachtlich  ist  ferner  die  Vorschrift,  wonach  im  Verfahren  vor  den 
Landgerichten  der  Rechtsstreit  bei  Unzuständigkeit  des  angegange¬ 
nen  Gerichts  durch  Beschluß  an  das  zuständige  Gericht  verwiesen 
werden  kann.  Die  Verordnung  tritt  am  1.  Oktober  1915  in  Kraft. 

Handelsregister-Eintragung. 

Arnstadt.  Thüringer  Braunstein-  und  '  Mineralmahlwerke,  G. 
m.  b.  H.  Fräulein  Gertrud  Vetter  ist  Prokura  erteilt  worden. 


Verantwortlicher  Schriftleiter: 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger. 
Verlag:  Keramische  Rundschau,  G.  m.  b.  H„  Berlin  NW  21,  Dreysestr. 
Druck:  Friedrich  Ruhland,  Lichtenrade-Berlin. 
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Angebote  und  Gesuche  von  Stellungen. 


Angebote  von  Stellungen  werden  mit  12  Pfg.  für  die  Petit- Zeile  oder  deren  Raum  berechnet,  Gesuche  mit  lOPfg.  für  die  Petit- 
Zeile  oder  derer  Raum.  Alle  Anzeigen,  die  bis  spätestens  Mittwoch  Mittag  bei  der  Geschäftsstelle  Berlin  NW  21  einlaufen,  können  in  der 
betr.  Wochennummer  noch  Aufnahme  finden. 

Für  die  Beförderung  der  Offertschreiben  auf  Chiffre  -  Inserate  wird  Porto  bezw.  eine  Gebühr  nicht  erhoben. 


Brenner-Gesuch! 


Von  Porzellanfabrik  der  Geschirrbranche  wird  sofort  oder 
später  ein  tüchtiger,  streng  solider  Brenner  gesucht,  welcher  im 
Brennen  von  Unterglasurfarben,  insbesondere  Kobaltblau,  erfahren 
ist.  Angebote  mit  Lohnansprüchen,  Zeugnisabschriften  und'  An¬ 
trittstermin  unt.  R  W  2553  an  d.  Keram.  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


der  auch  Modelle  einrichten  kann,  zum  sofortigen  Antritt  gesucht. 

Wittenberger  Steingutfabrik,  Kleinwittenberg-Elbe. 


Tüchtige  Maler, 


die  in  Schrift  und  Dekor  gut  bewandert  sind,  finden  dauernde 
Beschäftigung  bei  gutem  Lohn. 

Wllh.  Hiby,  G.  m.  b.  H.,  Emaillierwerk,  Düsseldorf  68. 


Expedient 


von  großer  Steingutfabrik  Akt.-Ges.  zum  möglichst  baldigen 
Antritt  gesucht.  Angebote  mit  Angabe  über  bisherige  Tätig¬ 
keit,  Gehaltsansprüche,  Alter  sowie  Militärverhältnisse  unter 
R  U  2550  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Glasmaler 


auf  Emaildekor  und  Kolorit  verlangt  sofort 

Galland  Nachf.  Berlin  SW  68,  Ritterstraße  46-47. 


Wir  suchen  einen  tüchtigen 


Ofenführer, 


welcher  in  der  Lage  ist,  selbständig  gute  Brände  zu  liefern,  in  dau¬ 
ernde  gutbezahlte  Stellung. 

Porzellanfabrik  Hentschel  &  Müller  Meuselwitz  (Sachsen-Altenbg.). 


Ntein^at-Drelier 

für  Tassen  und  Teller,  sowie 

Holilformei* 

sucht 

Franz  Ant.  Mehlem,  Steingutfabrik,  Bonn. 


Oberdreher-Gesuch! 


Porzellanfabrik  der  Geschirrbranche  in  Thüringen  sucht  in 
dauernde  Stellung  einen  gewissenhaften,  gut  empfohlenen  Oiber- 
dreher.  Angebote  mit  Ansprüchen.  Lebenslauf  und  Zeugnisabschrif¬ 
ten  unter  R  V  2552  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Ein  oder  zwei  ®relier, 

sowie  ein  Formengiesser 


aus  der  elektrotechnischen  Branche  werden  für  dauernde  Stellung 
gesucht.  Angebote  unter  R  S  2541  an  die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Alte  leistungsfähige  chemische  Fabrik, 


die  sich  insbesondere  mit  der  Herstellung  von  Metalloxyden  und 
Farben  für  die  Emaille-,  Glas-  und  keramische  Industrie  beschäf¬ 
tigt,  sucht  eingeführten'  und  möglichst  mit  dem  Geschäftszweig  ver¬ 
trauten  Reise-Vertreter  für  Böhmen 

und  die  angrenzenden  Bezirke.  Gefl.  Angebote  mit  Angabe  der  bis¬ 
herigen  Tätigkeit  unter  R  P  2529  an  die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Mehrere  flotte 


sowie 


Ein-  und  Abdreber 
1  perfekten  Drucker 


zum  sofortigen  Eintritt  gesucht. 

Steingutfabrik  Staffel,  G.  m.  b.  H.,  Staffel  b.  Limburg  a.  d.  Lahn. 


Tascbenbueb  iiir  Keramiker  1915. 


Ein  ßrenner 


Preis  1,75  NI  —  Zu  beziehen  durch  die 


Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


für  Porzellanöfen  mit  überschla¬ 
gender  Flamme,  der  unter  Ga¬ 
rantie  reinweiß  ausfallende  Brän¬ 
de  macht,  für  sofort  gesucht. 
Gefl.  Angebote  unter  R  Sch  2542 
an  die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Keramiker 


i 

s 


militärfrei,  Absolvent  der  Kgl.  Keram.  Fachschule  Bunz- 
lau,  4  J.  Kunstgewerbeschule,  2  Sem.  techn.  Hochschule 
Karlsruhe,  sucht  Stellung  als  Betriebskeramiker  oder  lei¬ 
tender  Künstler.  Angebote  unter  R  St.  1543  an  die  Kera¬ 
mische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Glasmaler 


Welche  Fabrik  der  Figuren-  u. 
Luxusbranche  hat  für  durchaus 


sucht  Stellung.  Bewerb  k.  auch 
»elbst.  arbeiten  und  Muster  ma¬ 
chen,  ist  ledig  und  militärfrei. 
Beste  Zeugn.  über  Arbeit  und 
Führung.  Gefl.  Angebote  unter 
R  S  1541  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


tüchtigen 


Modelleur 


Beschäftigung?  Alter  29  Jahre. 
Gefl.  Angebote  unter  R  U  1545 
an  die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Brahaosaniseber  oder  Falz-  und  Glasiermeister 


sucht,  gestützt  auf  Ia  Zeugnisse,  sofort  oder  später  Stellung  in  der 
elektrotechnischen  Branche.  Derselbe  ist  militärfrei,  tüchtiger  und 
umsichtiger  Disponent  und  kann  einen  Betrieb  rationell  leiten, 
erzielt  ferner  höchste  Leistungsfähigkeit  im  Isolatoren-Glasieren 
durch  ganz  neue  Verbesserung.  Gefl.  Angebote  mit  Gehaltsbewil¬ 
ligung  unter  R  Sch  1542  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW. 


Erfahr,  tücht. 

Glas-,  Porzellan-  und  Emaillemaler, 

militärfrei,  33  Jahre  alt,  sucht  zum  1.  Dezember  nach  Berlin  od.  Um¬ 
gegend  dauernden  Posten  in  Glas-  od.  Porzellanfabrik  od.  Emaillier¬ 
werke,  auch  größerer  Malerei.  Suchender  ist  tüchtig  in  Porträts, 
Figuren,  Wappen  u.  Schrift,  kann  Plattenstechen  u.  gut  Entwerfen. 
Probestücke  gern  zu  Diensten.  Angebote  mit  Gehaltsansprüchen  un¬ 
ter  R  R  1540  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Keramische  Rundschau 


Briefadresse:  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Telegrammadresse: 
KeramischeRundschau  Berlin  21. 
Fernspr.  Moabit  9400,  9401 
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Fachzeitschrift 

für  die 

Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie, 


Bezugsweise  u.  Anzeigen¬ 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittag. 

Berlin, 30.  September  1915. 


Verkündigungsblatt  der  Töpferelberufsgenossenschaft,  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  in  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
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Die  Herstellung  von  Steinzeugwaren. 

Von  Willy  Breitwieser. 


Sind  die  Rohre  soweit  fertig,  so  werden  sie  zum  Trocknen 
aufgestellt.  Hierbei  muß  man  Sorge  tragen,  daß  sie  nicht  der  Zug¬ 
luft  oder  einseitiger  Wärme  ausgesetzt  werden,  da  dies  Ursachen 
des  Reißens  und  Krummwerdens  sind. 

Die  lederhart  gewordenen  Röhren  werden  nun  innen  gla¬ 
siert,  da  bei  der  Setzweise  im  Ofen  keine  Salzglasur  in  das  Innere 
dringt.  Die  Glasuren,  die  man  dabei  verwendet,  sind  Lehmglasuren. 
Sie  setzen  sich  zusammen  aus  Lehm,  mit  Feldspat  gemischt  und 
meist  mit  Braunstein  versetzt,  um  eine  schöne  dunkle  Farbe  zu 
erhalten.  Diese  Begußglasuren  müssen  bei  der  Sinterung  des  Stein¬ 
zeugs  schmelzen.  Das  Glasieren  kann  sowohl  auf  lederhartem  als 
auch  auf  trockenem  Scherben  erfolgen.  Im  letzteren  Falle  zieht 
der  Scherben  das  Wasser  der  Glasur  sofort  an,  und  diese  wird 
dadurch  fest  an  den  Scherben  angepreßt.  Nun  schwindet  die  Gla¬ 
sur,  der  Scherben  aber  nicht  mehr,  und  da  kommt  es  häufig  vor, 
daß  die  Glasur  rissig  wird  und  zuletzt  abblättert.  Bei  den  in  leder¬ 
hartem  Zustande  glasierten  Scherben  dagegen  schwindet  die  Gla¬ 
sur  mit  dem  Scherben,  so  daß  keine  Risse  entstehen  und  auch 
kein  Abblättern  zu  (befürchten  ist.  Welche  Glasierweise  vorteilhaf¬ 
ter  ist,  muß  jedesmal  durch  Versuche  festgestellt  werden. 

Nach  dem  Glasieren  werden  die  Röhren  vollständig  getrock¬ 
net  und  sind  dann  zum  Brennen  fertig.  Mit  einem  Lastenaufzug 
werden  sie  von  den  Trockenräumen  hinunter  zu  den  Öfen  beför¬ 
dert.  Die  Masse  hat  in  trockenem  Zustande  eine  solche  Festigkeit 
angenommen,  daß  man  das  Rohr  unbesorgt  auf  der  Schulter  in  den 
Ofen  tragen  kann. 

Beim  Einsetzen  wird  der  ganze  Boden  des  Ofens  mit  kaolin¬ 
haltigem  Sand  oder  Quarzsand  bestreut,  damit  die  4  cm  hohen 
Ringe  und  die  Rohre  unter  15  cm  lichter  Weite  nicht  auf  diesem 
festsintern.  Ebenso  muß  man  auf  die  Ringe  solchen  Sand  streuen, 
um  ein  Verschmelzen  der  Lehmglasur  an  den  Rohren  zu  vermeiden. 
Gewöhnlich  stellt  man  dickwandige  Ware  in  die  Mitte,  möglichst 
vom  direkten  Feuer  geschützt,  da  an  dieser  sonst  sehr  leicht  Ab¬ 
platzungen  Vorkommen,  während  man  dünnwandige  an  den  Seiten 
aufstellt.  Ist  der  ganze  Ofen  mit  de»r  Ware  gefüllt,  so  wird  die 
Türöffnung  zugemauert.  Dieses  Mauerwerk  besitzt  zwei  Schaulö¬ 
cher,  eines  unten,  das  andere  oben,  zur  Beobachtung  des  Brandes 
und  zum  Ziehen  von  Proben.  Die  Einsatztür  wird  mit  Lehm  gut 
ausgeschmiert,  so  daß  der  Ofen  luftdicht  abgeschlossen  ist. 

Die  Öfen  können,  je  nach  Größe,  6—12  Feuerungen  aufweisen, 
und  zwar  verwendet  man  am  besten  zum  Brennen  des  Steinzeugs 
solche  mit  überschlagender  Flamme.  Die  Decke  ist  meist  gewölbt 
und  aus  guten  feuerfesten,  gesinterten  basischen  Steinen  ausge- 
mauert;  ebenso  ist  die  ganze  innere  Fläche  der  Umfassungsmauer 
mit  solchen  Steinen  ausgefüttert.  Die  Feuerungen  sind  an  den  bei¬ 
den  Längsseiten  in  Abständen  von  etwa  1,2(1  m  von  einander  an¬ 
geordnet.  Die  Breite  schwankt  zwischen  80 — 120  cm.  Die  Roste 
sind  meist  Treppen-  oder  Planroste.  In  der  Ofensohle  befindet 
sich  der  Abzugskanal,  der  etwa  40  cm  breit  und  1  m  tief  ist.  Die¬ 
ser  Kanal  führt  durch  die  ganze  innere  Länge  des  Ofens  und  wird 
mit  hochkantig  aufgestellten  Steinen  überdeckt.  Zwischen  diesen 
befindet  sich  ein  freier  Raum  von  3—4  cm. 

Die  Feuerungen  befinden  sich  innerhalb  des  Mauerwerkes. 
Damit  die  Flamme  nicht  den  Weg  unmittelbar  nach  dem  Kanal 


(Schluß  von  S.  221.) 

nimmt,  sind  an  den  Feuermündungen  bis  35 — 40  cm  unter  das  Ge¬ 
wölbe  reichende  freistehende  schwache  Wände  aufgeführt,  die  das 
Feuer  nach  oben  leiten,  so  daß  es  sich  über  den  ganzen  Ofeninhalt 
verbreitet  und  gezwungen  ist,  sich  durch  die  zu  brennende  Ware 
hindurchzudrängen,  um  die  Abzugslöcher  zu  erreichen.  Derartige 
Öfen  müssen  frei  stehen,  und  da  die  Wärme  alle  Körper  ausdehnt, 
ist  es  selbstverständlich,  daß  das  Gewölbe  ganz  besonders  nach 
außen  einen  bedeutenden  Druck  ausübt,  was  zur  Folge  hat,  daß  sich 
das  Mauerwerk  trennt  und  oft  große  Risse  entstehen.  Daher  hat 
man  feste  Verbindungen  mit  Schienen  und  Laschen  angelegt,  die 
dem  Auseinandergehen  des  Ofens  kräftigen  Widerstand  leisten. 

Gebrannt  wird  auf  die  Weise,  daß  man  in  die  Feuerungen  ein 
kleines  Vorfeuer  bringt,  das  den  Zweck  hat,  aus  dem  Brenngut 
jene  Wassermengen  auszutreiben,  die  nach  dem  Trocknen  an  der 
Luft  noch  in  ihm  hinterblieben  sind.  Während  dieser  Zeit  wird  der 
Abzugskanal  durch  einen  Schieber  so  gestellt,  daß  ein  möglichst 
schwacher  Luftstrom  stattfindet.  Je  nach  der  Größe  des  Ofens 
wird  dieses  Feuer  in  gleicher  Stärke  kürzere  oder  längere  Zeit 
unterhalten. 

Hat  man  die  Überzeugung  gewonnen,  daß  die  in  dem  Ofen 
befindliche  Ware  wirklich  ganz  wasserfrei  geworden  ist,  was  bei 
dickwandigem  Einsatz  längere  Zeit  beansprucht,  so  läßt  man  das 
Vorfeuer  (Lavierfeuer)  langsam  in  das  Vollfeuer  übergehen.  Bei 
diesem  bringt  man  große  Mengen  von  Brennstoff  in  die  Schürun¬ 
gen  und  bringt  ihn  durch  zweckmäßiges  Auflegen  und  Schüren 
gleichzeitig  in  heftigen  Brand,  um  eine  sehr  heiße  und  lange  Flam¬ 
me  zu  erzielen.  'Sobald  man  zum  Vollfeuer  übergeht,  öffnet  man 
den  Schieber  mehr,  aber  nicht  vollständig,  da  sonst  die  dem  Flam- 
mencaume  zunächst  stehenden  Stücke  übermäßig  erhitzt  werden 
würden  und  die  Glasur  auf  ihnen  so  dünnflüssig  werden  könnte, 
daß  sie  an  den  Wänden  der  Ware  herabläuft.  Erst  wenn  alles  in 
voller  Glut  ist  und  die  Temperatur  im  Brennraume  sich  schon 
jener  nähert,  bei  der  die  Glasur  in  Fluß  kommt,  öffnet  man  den 
Schieber  vollständig  und  bewirkt  hierdurch  den  stärksten  Zug  im 
Ofen;  gleichzeitig  feuert  man  auch  so  kräftig  wie  möglich,  um 
eine  lange  und  heiße  Flamme  hervorzubringen. 

Das  Glasieren  des  Steinzeugs  geschieht  vorzugsweise  wäh¬ 
rend  des  Brandes  und  erst  dann,  wenn  die  Tonmasse  gesintert  ist, 
was  durch  eine  Ziehprobe  ermittelt  wird.  Sobald  dieser  Zeitpunkt 
erreicht  ist,  wird  in  die  Feuerungen,  und  zwar  zu  gleicher  Zeit, 
Salz  eingeworfen.  Durch  das  Feuer  verflüchtigt  sich  das  Salz, 
zieht  mit  den  Brenngasen  in  das  Innere  des  Ofens  und  verleiht 
dort  der  Ware  einen  glasigen  Überzug.  Die  in  der  Flamme  ent¬ 
haltenen  Wasserdämpfe  zersetzen  das  Kochsalz  (NaCl)  derart,  daß 
einerseits  Salzsäure  (HCl)  und  andererseits  Natron  (Natriumoxyd) 
entsteht;  letzteres  bildet  mit  den  eben  in  der  Erweichung  begrif¬ 
fenen  Aluminiumsilikaten  auf  der  Oberfläche  der  Ware  leichter 
schmelzbares  Alkali-Aluminiumsilikat,  das  den  Scherben  als  glän¬ 
zende  Haut  überzieht. 

1)  2  NaCl  +  H2O  =  2  HCl  +  Na20 

2)  Na20  +  Si02  —  Na2Si03 

Ist  die  Sinterung  unvollkommen,  so  dringt  das  Salz  in  den 
Scherben  ein,  das  will  sagen,  es  wird  von  dem  Scherben  aufge¬ 
saugt,  und  die  Oberfläche  bleibt  porös.  Dadurch  wird  der  Scher¬ 
ben  nicht  dicht  und  bleibt  unglasiert. 
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Bei  diesem  Glasieren  des  Steinzeugs  mit  Salz  lassen  sich 
dreierlei  Farben  herstellen:  Wirft  man  das  Salz  ein,  wenn  das 
Feuer  abgebrannt,  der  Ofen  also  mit  überschüssiger  Luft  gefüllt 
ist,  und  schließt  dann  die  Lücken  und  Risse,  so  wird  die  Ware 
gelb.  Wirft  man  es  ein,  wenn  das  Feuer  den  ganzen  Ofen  mit 
leuchtenden  Flammen  füllt,  und  schließt  die  Öffnungen,  während 
der  Ofen  noch  gepreßt  voll  Salzdampf  ist,  so  erzielt  man  eine 
graue  Farbe.  Verfährt  man  in  derselben  Weise,  jagt  dann  aber 
durch  ein  neues  kräftiges  Feuer  die  überschüssigen  Salzdämpfe 
ganz  aus  dem  Ofen  und  schließt  ihn  dann  erst,  so  bekommt  man 
einen  durch  Oberflächenoxydation  rotbraun  angehauchten  Scher¬ 
ben,  wie  man  ihn  bei  Steinzeugröhren  sieht. 

Die  Dauer  des  Brandes  hängt  von  der  Größe  des  Ofens  ab. 
Es  ist  ratsam,  am  Anfang  langsam  anzufeuern,  zumal  wenn  die 
Ware  noch  nicht  ganz  trocken  ist,  denn  das  mechanisch  zugefiihr- 
te  Wasser  muß  erst  vollständig  aus  der  Masse  heraus  sein,  bevor 
man  zum  Vollfeuer  übergeht,  da  sonst  Abplatzungen,  Sprünge  und 
Risse  entstehen  können.  Gewöhnlich  dauert  ein  Brand  50 — 70 
Stunden,  wenn  der  Ofen  etwa  6 — 10  Feuerungen  hat.  Die  Kühl¬ 
dauer  erfordert  längere  oder  mindestens  dieselbe  Zeit.  Steinzeug 
erreicht  im  allgemeinen  eine  Temperatur  von  Segerkegel  6 — 10. 

Nach  dem  Abkühlen  wird  die  Einsatztür  aufgerissen  und  der 
Einsatz  herausgenommen.  Am  bequemsten  wird  sie  auf  Rollwagen 
zum  Lagerplatz  geführt,  wobei  man  darauf  achten  muß,  daß  die 
eben  vom  Ofen  kommende  Ware,  die  noch  ziemlich  warm,  manch¬ 
mal  sogar  noch  sehr  heiß  ist,  nicht  sofort  an  die  kalte  Luft  kommt, 
da  die  rasche  Abkühlung  ebenfalls  Sprünge  und  Risse  zur  Folge 
haben  kann.  Auf  dem  Lagerplatz  wird  die  Ware  sortiert  und  dann 
zur  Verwendung  verladen. 

Frachtermäßigung 
für  Kryolithersatzstoffe. 

Bei  der  Beratung  der  Frage,  ob  künstlicher  Kryolith  und  Kie¬ 
selfluornatrium  wie  natürlicher  Kryolith  zu  den  Frachtsätzen  des 
Spezialtarifs  II  zu  befördern  seien,  wurden,  wie  die  Zeitschrift 
für  angewandte  Cnemie  mitteilt,  auf  bahnseitigen  Ermittelungen 
beruhende  Angaben  gemacht. 

Der  natürliche  Kryolith  oder  Eisstein  kommt  aus  Grönland; 
seine  Einfuhr  nimmt  ständig  zu  und  betrug  nach  der  Reichsstatistik 
in  den  Jahren  1908:  1043,  1909:  1158,  1910:  1580,  1911:  1338, 

1912:  1635,  1913:  1891  Tonnen.  Er  kostet  etwa  50  M  für  100  kg. 
Ausgangsstoff  für  die  Herstellung  von  künstlichem  Kryolith  ist 
hauptsächlich  das  Kieselfluornatrium.  Nach  einer  anderen,  aber 
nur  noch  unbedeutenden  Herstellungsweise  wird  er  auch  aus  Fluß¬ 
säure,  Tonerde  und  Soda  hergestellt.  Die  inländische  Erzeugung 
von  künstlichem  Kryolith,  dessen  Handelspreis  sich  etwa  auf  40  M 
für  100  kg  stellt,  wird  auf  etwa  1000  t  geschätzt.  Für  die  Einfuhr 
vom  Auslande  kommt  besonders  Österreich-Ungarn  mit  rund  500  t 
jährlich  in  Betracht. 

Kieselfluornatrium  wird  von  einer  Reihe  von  Düngemittelfa¬ 
briken  gewonnen,  die  natürliches  Phosphat  mit  Schwefelsäure  zur 
Erzeugung  von  Superphosphat  aufschließen.  Da  diese  Phosphate 
meist  Fluor  enthalten,  entstehen  hierbei  Fluorgase,  die  bei  vie¬ 
len  Fabriken  nicht  in  die  Luft  entlassen  werden  dürfen,  sondern  als 
Kieselfluorwasserstoffsäure  gewonnen  werden.  Auch  diese  Säure 
darf,  selbst  bei  stärkster  Verdünnung,  meist  nicht  in  die  natürli¬ 
chen  Wasserläufe  gebracht  werden.  Deshalb  wird  sie  unter  Sätti¬ 
gung  mit  Natriumsalzen  oder  Natronlauge  auf  Kieselfluornatrium 
verarbeitet.  Der  Handelspreis  für  Kieselfluornatrium  soll  von  60 
bis  90  M  im  Jahre  1894  auf  etwa  17 — 26  M  für  100  kg  gesunken 
sein  Die  aus  dem  Auslande  eingeführten  iRieselfluornatriummengen 
sollen  in  den  letzten  Jahren  wie  bei  dem  künstlichen  Kryolith  an¬ 
nähernd  500  t  im  Jahre  betragen  haben. 

Der  natürliche  und  der  künstliche  Kryolith  dienen  heute  haupt- 
*  sächlich  zur  Weißfärbung,  richtiger  Trübung  des  Emails  und  des 
Glases  (besonders  für  Milchglaswaren  zu  Beleuchtungskörpern) 
als  Ersatz  für  das  teuere  Zinnoxyd  sowie  auch  zur  Herstellung  von 
sogenanntem  Heißgußporzellan,  einem  Wettbewerbsstoff  des.  Milch¬ 
glases.  Für  die  gleichen  Zwecke  können  auch  Kryolithersatzmittel 
(mechanische  Gemenge  von  Kieselfluornatrium  mit  anderen  mine¬ 
ralischen  Stoffen)  verwendet  werden. 

Künstlicher  Kryolith  fällt  in  Pulverform  an  und  kommt  auch 
nur  in  dieser  Form  in  den  Handel.  Schon  daraus  muß  gefolgert 
werden,  daß  man  seinerzeit  bei  Aufnahme  von  Kryolith,  in 
Stücken  oder  gemahlen,  in  den  Spezialtarif  II  nur  von  dem  natür¬ 
lichen  Kryolith  ausgegangen  war.  Man  darf  wohl  annehmen,  daß 
Kryolith  im  Jahre  1878  überhaupt  noch  nicht  künstlich  dargestellt 


worden  ist.  Nachdem  er  aber  schon  seit  längerer  Zeit  in  großen 
Mengen  hergestellt  und  in  Wagenladungen  mit  der  Eisenbahn  be¬ 
reits  zu  den  Frachtsätzen  des  Spezialtarifs  II  wie  auch  der  natür¬ 
liche  Kryolith  verfrachtet  wind,  seine  wirtschaftliche  Bedeutung 
mithin  erwiesen  ist,  hat  die  Eisenbahndirektion  Altona  erklärt,  daß 
sie  keine  Bedenken  trägt,  die  von  der  Direktion  Ludwigshafen 
beantragte  Ergänzung  des  Tarifs  durch  Aufnahme  auch  des  künst¬ 
lichen  Kryoliths  in  den  Spezialtarif  II  zu  befürworten. 

(Schluß  folgt.) 

Bücherschau. 

Die  hier  besprochenen  Werke  sind  zu  beziehen  durch  die  Ge¬ 
schäftsstelle  der  Keramischen  Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Die  technischen  Eigenschaften  des  Porzellans  mit  besonderer  Be¬ 
rücksichtigung  seiner  Verwendung  als  Isoliermaterial  in  der 
Elektrotechnik.  Von  Dr.-Ing.  Ernst  Rosenthal.  Heft  17  von 
„Technische  Studien“.  Oldenburg  1915.  Verlag  von  Gerhard 
Stalling.  Preis  2,50  M. 

Die  Forschung  hat  sich  bisher  mit  der  Untersuchung  der  tech¬ 
nischen  Eigenschaften  des  Porzellans  recht  wenig  befaßt,  und  doch 
sind  sie  bei  dessen  ausgedehnter  Verwendung  für  technische 
Zwecke,  insbesondere  in  der  Elektrotechnik,  von  hervorragender 
Bedeutung.  Otto  N.  Witt  sagte  in  seiner  Eröffnungsrede  in  der 
Gründungssitzung  der  Technisch- wissenschaftlichen  Abteilung  des 
Verbandes  keramischer  Gewerke:  „Die  vollkommene  Durcharbei¬ 
tung  dieses  Problems,  die  Erforschung  der  chemischen  Zusammen¬ 
setzung  und  der  physikalischen  Beschaffenheit  derjenigen  Massen, 
welche  Entladungen  von  Hochspannungsströmen  den  stärksten  Wi¬ 
derstand  entgegensetzen,  ist  eine  grundlegende  Bedingung  für  die 
Weiterentwicklung  der  großartigen  neuzeitlichen  Errungenschaft  der 
elektrischen  Kraftübertragung.  Der  Ausbau  unserer  Uberlandzentra¬ 
len  ist  gebunden  an  Jen  Besitz  richtig  geformter  und  richtig  zusam¬ 
mengesetzter  Isolatoren.  Auch  hier  muß  die  reine  Forschung  neue 
Grundlagen  schaffen,  auf  welchen  die  Technik  Neues  und  das  bis¬ 
herige  Vervollkommnendes  zu  errichten  vermag“.  —  Diese  Worte 
gaben  dem  Verfasser  die  Anregung  zu  seiner  Arbeit.  In  der  Einlei¬ 
tung  werden  zunächst  die  Eigenschaften  des  Porzellans  besprochen, 
die  es  gegenüber  anderen  Stoffen  als  besonders  wertvoll  und  teil¬ 
weise  unersetzlich  für  technische  Isolationszwecke  erscheinen  las¬ 
sen.  Es  felgt  dann  eine  Zusammenfassung  der  bisherigen  Forschungs¬ 
ergebnisse.  Bei  den  Unteruchungen  des  Verfassers  wurden  die  für 
Isolationszwecke  wichtigen  Bedingungen:  geringe  Hygroskopität, 
Feuer  Sicherheit  und  möglichst  hohe  Lebensdauer  als  in  der  Natur 
des  Porzellans  liegend  ausgeschaltet  und  nur  die  Abhängigkeit  der 
elektrischen  Durchschlagsfestigkeit,  der  mechanischen  Festigkeit  und 
der  Temperaturbeständigkeit  von  der  Zusammensetzung  und  Brenn¬ 
temperatur  des  Porzellans  zu  ermitteln  gesucht.  Die  Ergebnisse  die¬ 
ser  zweck-  und  planmäßig  durchgeführten  Untersuchungen  überra¬ 
schen  zum  großen  Teil  dadurch,  daß  sie  von  den  bisher  geltenden 
Annahmen  ziemlich  weit  abweichen.  Sie  sind  deshalb  für  jeden,  der 
sich  mit  der  Herstellung  von  Porzellangegenständen  für  technische 
Zwecke  beschäftigt,  von  großer  Wichtigkeit.  Das  vorliegende  Buch 
kann  daher  nicht  nur  den  Fabrikanten  elektrotechnischer  Bedarfs¬ 
artikel  aus  Porzellan,  sondern  allen,  die  Porzellangegenstände  her- 
steilen,  welche  bestimmten  technischen  Anforderungen  entsprechen 
müssen,  wie  z.  B.  Kochgeschirre,  chemische  Gerätschaften  usw., 
dringend  zum  Studium  empfohlen  werden. 

Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelan¬ 
genden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über¬ 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine 
Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Fragen. 

Frage  81.  Abfallen  der  Glasur  von  Kacheln.  Was  ist  die  Ur¬ 
sache,  daß  die  Glasur  von  unsern  Kacheln  abfällt?  Der  Fehler 
kommt  am  meisten  bei  größeren  Stücken  vor,  und  zwar  haftet  der 
nach  dem  Brande  abgefallenen  Glasur  etwas  vom  Scherben  an, 
wie  dies  die  eingesandten  Glasurstücke  zeigen. 

Frage  82.  Rohglasieren  von  Kalksteingut.  Versuche,  Kalk¬ 
steingut  ohne  Schrühbrand  zu  glasieren,  hatten  als  Ergebnis,  daß 
auf  der  Drehspindel  gedrehte  Becher  innen  sehr  gut  aus  dem  Ofen 
kamen,  äußerlich  jedoch  viele  trockne  Stellen  und  Punkte  hatten. 
Fettstellen  sind  es  nicht.  Nach  dem  Eindrehen  und  Trocknen  wur¬ 
den  die  Becher  innen  nicht  nachgeputzt,  außen  mit  sehr  feinem 
Schmirgelleinen.  Die  Glasur  ist  bleifrei  und  es  wurde  kein  Binde¬ 
mittel  zugesetzt,  da  die  Glasur,  besonders  innen,  sich  sehr  schön 
an  die  Rohware  anlegte  und  nach  dem  Trocknen  nicht  abfiel  oder 
zusammenrollte.  Die  Becher  wurden  eingetaucht  in  eine  Glasur 
von  36°  B.  Wie  kann  das  schlechte  Anhaften  an  der  Außenseite 
vermieden  werden?  Gibt  es  Hilfsmittel,  daß  man  die  rohen  Becher 
nicht  mit  der  Hand  anzufassen  braucht,  damit  die  Becher  nicht 
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erletzt  werden?  Muß  die  Brenntemperatur  bis  zur  Gare  des  Bis- 
;uits  gesteigert  werden  oder  kann  sie  etwas  niedriger  gehalten 
verden? 

Antworten. 

Zu  Frage  80.  Blindwerden  des  Emails  bei  Verwendung  von 
'irkonoxyd.  Zirkonoxyd  macht  das  Email  nicht  erheblich  streng- 
lüssiger  als  Zinnoxyd,  und  wenn  das  Blindwerden  auf  zu  hoher 
trengilüssigkeit  beruhte,  dann  müßte  sich  der  Fehler  durch  Erho¬ 
lung  des  Sodazusatzes  beheben  lassen,  wenn  auch  das  Email 
selbst  dadurch  keineswegs  besser  wird.  Bei  der  Herstellung  von 
iirkonoxyd  werden  die  Zirkonerden  mit  Schwefelsäure  behandelt, 
md  es  kommt  leicht  vor,  daß  das  Zirkonoxyd  von  dieser  Behand- 
ung  her  schwefelsaure  Salze  enthält.  Bei  dem  Aufschmeizen  des 
Emails,  das  in  oxydierendem  Feuer  erfolgt,  wird  die  Schwefelsäure 
licht  zersetzt,  und  da  die  Sulfate  sich  fast  garnicht  in  Glasflüssen 
ösenj  scheiden  sie  sich  an  der  Oberfläche  des  Emails  in  dünner 
Schicht  ab  und  machen  sie  trübe.  Derselbe  Fehler  tritt  z.  B.  häu¬ 
tig  ein,  wenn  Bittersalz  (schwefelsaure  Magnesia)  als  Stellmittel 
verwendet  wird.  Sie  werden  den  Fehler  wahrscheinlich  sofort  be¬ 
seitigen,  wenn  Sie  schwefelsäureireies  Zirkonoxyd  verwenden. 

Zweite  Antwort.  Die  Annahme,  daß  durch  den  Zusatz  von 
Zirkonoxyd  das  Email  zu  schwer  schmelzbar  wird  und  daher  bei 
derselben  Schmelztemperatur  blind  bleibt,  ist  richtig.  Der  Fehler 
läßt  sich  aber  nicht  gut  durch  Erhöhung  des  iSodazusatzes  besei¬ 
tigen,  obwohl  dadurch  der  Schmelzpunkt  heruntergedrückt  wird, 
da  mit  dem  zunehmenden  Sodagehalt  die  Alkalität  des  Emailsatzes 
eine  wesentliche  Steigerung  erfährt,  was  zur  Folge  hat,  daß  das 
Email  sehr  an  seiner  Widerstandsfähigkeit  gegen  Säuren  einbüßt 
und  leicht  spröde  und  brüchig  wird.  Da  Sie  keine  Angaben  über 
die  Zusammensetzung  Ihres  Emailsatzes  machen,  ist  es  schwierig, 
Ihnen  aus  der  Ferne  zu  raten.  Wahrscheinlich  haben  Sie  in  Ihrem 
Versatz  keinen  oder  nur  wenig  Kryolith.  Versuchen  Sie  es  mit  der 
Einführung  bezw.  Erhöhung  des  Kryolithgehaltes.  Mit  Kryolith  kann 
ohne  Schaden  der  Schmelzpunkt  herabgesetzt  werden;  denn  er 
ist  ohne  Einfluß  auf  das  Zirkonoxyd  und  nicht  im  mindesten  im¬ 
stande,  dasselbe  aufzulösen;  vielmehr  verstärkt  er  die  Trübung 
und  gestattet,  mit  dem  Zirkonoxydgehalt  beträchtlich  herabzuge¬ 
hen,  was  ja  auch  eine  Verbilligung  des  Emails  bedeutet.  Von  gro¬ 
ßer  (Bedeutung  bei  der  Herstellung  von  Zirkonemaillen  ist  auch 
die  Art  der  Einführung  des  Zirkonoxydes  in  den  Satz.  Wird  es 
dem  Glasfuß  selbst  einverleibt,  so  trübt  es  nur  verhältnismäßig 
schwach,  liefert  aber  ein  Email  von  richtigem  Schmelzpunkt  und 
ziemlicher  Widerstandsfähigkeit.  Setzt  man  das  Zirkonoxyd  auf 
der  Mühle  zu,  so  kann  man  damit  sparsamer  sein,  und  man  er¬ 
hält  trotzdem  ein  gutes,  glänzendes  Email,  aber  mit  höherem 
Schmelzpunkt.  Am  besten  tut  man  also,  wenn  man  das  Zirkonoxyd 
zur  Hälfte  in  die  Schmelze  gibt  und  zum  anderen  Teil  auf  der  Müh¬ 
le  zusetzt.  Sie  werden  dann,  bei  'einem  entsprechenden  Kryolithge- 
halt,  stets  gute  Ergebnisse  haben. 

! 
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Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

Hauptmann  d.  L.,  Rechtsanwalt  Dr.  0.  Bahrmann  aus  Meißen, 
Ritter  des  Eisernen  Kreuzes,  Aufsichtsratsmitglied  der  Steingut¬ 
fabrik,  Akt.-Ges.,  Sörnewitz  und  der  Porzellan-,  Ofen-  und  Wand¬ 
plattenfabrik  Ernst  Teichert,  G.  m.  b.  H.  in  Meißen. 

Zugsführer  Josef  Gareis,  Inhaber  der  österreichischen  Silber¬ 
nen  Tapferkeitsmedaille  erster  Klasse,  Beamter  der  Porzellanfa¬ 
brik  Josef  Kratzers  Söhne  in  Haindorf  in  Böhmen. 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes  I.  Klasse: 

Kurt  Eck  aus  Klosterlausnitz,  bisher  in  der  Porzellanfabrik 
Hermsdorf,  S.-A. 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes  II.  Klasse: 

Leutnant  Kurt  Bischoff,  Buchhalter  der  Majolikafabrik  von 
Ferd.  Maresch  in  Aussig. 

Karl  Jähnert  aus  Hermsdorf,  bisher  in  der  Porzellanfabrik 

Hermsdorf,  S.-A. 

Töpfermeister  Alb.  Schuckar  aus  Tassdorf. 

Glasmacher  Paul  Tschernig,  bisher  in  den  Glashüttenwerken 
Gluchowsky  &  Faber  in  Neupetershain,  N.-L. 

Ordensauszeichnungen.  Huldreich  Baumann,  bisher  in  der 
Porzellanfabrik  Hermsdorf,  S.-A.  wurde  die  Altenburger  Tapfer¬ 
keits-Medaille  verliehen. 

Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Totenschau.  Töpfermeister  Leopold  Leichert  in  Dessau. 

Geschäftsjubiläum.  Zu  der  Mitteilung  in  voriger  Nummer  über 
ihr  Geschäftsjubiläum,  die  wir  der  Magdeburger  Zeitung  entnom¬ 
men  hatten,  teilt  uns  die  Firma  Carl  Untucht  &  Co.  mit,  daß  sie 
dieses  Geschäftsjubiläum  bereits  im  Jahre  1901,  also  schon  vor 
Gründung  der  Steingutfabrik,  gefeiert  habe  und  daß  die  damit  in 
Zusammenhang  gebrachten  Angaben  über  die  Kriegsanleihezeich¬ 
nungen  zu  Gunsten  ihrer  Angestellten  in  dieser  Form  ebenfalls  nicht 
zutreffen 


Neue  Aktiengesellschaft.  In  Düsseldorf  ist  die  „Deutsche  Feu¬ 
ertonwerke  Akt.-Ges.“  mit  einem  Grundkapital  von  1  Mill.  M.  er¬ 
richtet  worden.  Das  Unternehmen  ist  zur  Herstellung  von  Wasser¬ 
leitungsartikeln  aus  sog.  Feuerton  unter  Verwendung  deutscher 
Rohstoffe  bestimmt. 

Vereinigung  deutscher  Spül  waren-  und  Sanitätsgeschirrfabri¬ 
ken  G.  rn.  b.  H.  Die  Vereinigung  war,  wie  der  Frankfurter  Zei¬ 
tung  geschrieben  wird,  durch  das  Entstehen  von  außenstehenden 
Fabriken  und  deren  Unterbietungen  schwer  erschüttert  worden, 
wobei  auch  diese  außenstehenden  Fabriken  durch  den  Niedergang 
der  Preise  den  erhofften  Verdienst  nicht  gefunden  hatten.  Da  unter 
diesem  Preissturz  nicht  nur  die  Fabriken,  sondern  auch  die  Händler 
sehr  gelitten  hatten,  so  hatten  die  maßgebenden  Persönlichkeiten 
in  beiden  Lagern  schon  vor  dem  Kriege  die  Notwendigkeit  einge¬ 
sehen,  eine  gemeinsame  Organisation  zur  Besserung  der  Verhält¬ 
nisse  zu  schaffen.  Diese  Verhandlungen,  welche  schon  vor  dem 
Kriege  eingesetzt  und  die  zunächst  dazu  geführt  hatten,  daß  die 
außenstehenden  Fabriken  der  Vereinigung  beitraten,  haben  nun¬ 
mehr  nach  langen  schwierigen  Erörterungen  zum  Abschluß  geführt. 
Die  Vereinigung  deutscher  Spiilwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabri¬ 
ken,  die  in  der  Lage  ist,  den  deutschen  Bedarf  vollständig  zu 
decken,  hat  mit  dem  „Zentralverband  der  Großhändler  der  Wasser¬ 
leitungs-Branche“,  der  sämtliche  in  Deutschland  bestehenden  Ver¬ 
bände  der  Großhändler  der  Wasserleitungsbranche  umfaßt,  am  15. 
September  in  Cöln  einen  Kartellvertrag  abgeschlossen.  Die  we¬ 
sentlichsten  Punkte  dieses  Vertrages  sind,  daß  die  Werke  sich 
verpflichten,  auf  zunächst  5  Jahre  hinaus  nur  an  Mitglieder  der 
Händlerverbände  oder  an  von  diesen  genannte  außenstehende 
Händler  zu  liefern,  während  die  Händlerverbände  sich  für  den  glei¬ 
chen  Zeitraum  verpflichten,  ihren  Gesamtbedarf  ausschließlich  bei 
der  Vereinigung  zu  decken.  Preise  und  Bedingungen  wurden  gemein, 
sam  festgelegt.  Eine  wesentliche  Erhöhung  sämtlicher  Preise  wur¬ 
de  genehmigt. 

Ausnahmetarif  für  Porzellanerde.  Im  Süddeutsch-Österreichi¬ 
schen  Verkehr  treten  mit  Ablauf  Dezember  1915  im  Ausnahmeta¬ 
rif  60  (Porzellanerde)  die  Frachtsätze  der  Abteilung  B  und  B  I 
für  die  Stationen  Buchau,  Elbogen,  Gurein,  Lubna,  Nürschan,  Pil¬ 
sen,  Pilsenetz  und  Poschezau  außer  Kraft. 

Porzellanfabrik  Lorenz  Hutschenreuther  Akt.-Ges.  in  Selb. 

Das  abgelaufene  Geschäftsjahr  stand  nach  einem  Auszuge  aus  dem 
Geschäftsbericht  zeitlich  zu  elf  Zwölfteln,  geschäftlich  jedoch  ganz 
unter  dem  Einfluß  des  Krieges.  Nach  fast  völligem  Stillstand  im 
August  erholte  sich  der  Geschäftsgang  im  September  langsam,  um 
dann  weiter  auf  etwa  halber  Höhe  des  Durchs'chnittsbetriebs  zu 
bleiben.  Trotz  vorsichtiger  Maßnahmen  mußte  daher  der  Betrieb 
verlustbringend  sein.  An  einen  zahlungsunfähigen  größeren  Abneh¬ 
mer  in  Amerika  hat  die  Gesellschaft  eine  Forderung  von  75  000  M, 
wofür  eine  angemessene  Rücklage  gemacht  wurde,  obgleich  aus  dem 
Konkurs  ein  erheblicher  Eingang  erwartet  wird.  Die  Ausfuhr  nach 
Amerika  stockt  zurzeit  vollständig.  Der  Warengewinn  betrug 
260  053  M  (i.  V.  745  319).  Nach  Abzug  aller  Lasten  und  nach  24 1  666 
Mark  (147  014)  Abschreibungen,  darunter  101  646  M  (42  355)  auf 
Gebäude  und  80  774  M  (9747)  auf  zweifelhafte  Forderungen,  ergibt 
sich  ein  Verlust  von  315  262  M  (i.  V.  213  020)  Reingewinn  ohne 
105  220  M  Vortrag.  Dieser  Verlust  wird  durch  den  Gewinnvortrag 
von  53  632  M  auf  261  630  M  ermäßigt,  die  aus  der  Rücklage  ge¬ 
deckt  werden  sollen.  Die  Bilanz  verzeichnet  119  074  M  (98  738) 
Verbindlichkeiten,  denen  451  147  M  (847  023)  Außenstände  und 
739  129  M  (814  027)  Waren  sowie  45  037  M  (40  967)  flüssige  Mittel 
gegenüberstehen.  Uber  das  laufende  Jahr  läßt  sich,  wie  die  Ver¬ 
waltung  bemerkt,  kein  Urteil  fällen.  Bei  der  allgemeinen  Zurück¬ 
haltung  der  Kundschaft  beim  Einkauf  wird  jedoch  nach  Rückkehr 
besserer  Zeiten  mit  einem  befriedigenden  Geschäftsgang  gerechnet. 

Fürstenberger  Porzellanfabrik,  Akt.-Ges.  Laut  Bilanz  vom  31. 
12.  1914  wurden  im  Berichtsjahre  einschließlich  1197,35  M  Vortrag 
aus  1913  —  75  295,79  M  vereinnahmt.  Nach  allen  Abzügen,  Unkosten 
und  Abschreibungen  ergibt  sich  ein  Betriebsverlust  von  18  128,27 
Mark,  der  aus  den  vorhandenen  Reserven  gedeckt  werden  soll. 
Bankdirektor  Leo  Lehmann  (Hildesheim)  wurde  in  den  Aufsichts¬ 
rat  wiedergewählt. 

Annaburger  Steingutfabrik.  Laut  einem  Auszuge  aus  dem 
Jahresbericht  äußert  sich  die  Verwaltung  über  das  Geschäftsjahr 
1914/15  u.  a.  folgendermaßen:  „Das  am  30.  Juni  abgelaufene  Ge¬ 
schäftsjahr  stand  fast  ganz  unter  den  Einwirkungen  des  Krieges. 
Die  Warenumsätze  sind  wesentlich  zurückgegangen;  die  Produkti¬ 
on  blieb  hauptsächlich  auf  weiße  Stapelware  beschränkt,  an  der 
bekanntlich  schon  in  normalen  Zeiten  wenig  oder  gar  nichts  ver¬ 
dient  wird.  Die  zur  Fabrikation  benötigten  Rohstoffe  sind  ganz  be¬ 
deutend  im  Preise  gestiegen,  und  ein  Ende  dieser  Preiserhöhungen 
ist  noch  nicht  abzusehen.  Infolge  der  Lebensmittelteuerung  sahen 
wir  uns  veranlaßt,  die  Löhne  unserer  Arbeiter  weiter  zu  erhöhen, 
um  einen  Stamm  alter  Arbeiter  zu  erhalten.  Leider  konnten  die  son¬ 
stigen  Unkosten  nicht  wesentlich  vermindert  werden.  Die  bis  Ende 
des  Geschäftsjahres  erzielten  unbedeutenden  Preiserhöhungen  für 
unsere  Fertigfabrikate  stehen  in  keinem  Verhältnis  zu  den  erhöhten 
Produktionskosten,  und  es  dürfte  schwer  halten,  in  dieser  Hinsicht 
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einen  Ausgleich  zu  schaffen.  Die  Abschreibungen  sind  reichlich  be¬ 
messen  worden,  sie  sind  im  Verhältnis  die  gleichen  wie  in  den  letz¬ 
ten  Jahren  und  betragen  insgesamt  73  659  M  (i.  V.  138  032).  Das 
Warenlager  hat  sich  um  27  774  M  erhöht,  ebenso  weisen  die  ande¬ 
ren  Konten  mit  Ausnahme  des  Ton-Kontos  eine  Erhöhung  auf.  Wir 
waren  gezwungen,  auf  Materialkonto  besonders  reichliche  Vorräte 
hereinzunehmen,  einesteils,  um  unseren  Bedarf  auf  längere  Zeit  hin¬ 
aus  zu  decken,  sodann  aber  auch,  um  nicht  später  viel  höhere  Prei¬ 
se  zahlen  zu  müssen.  Die  Aufnahme  der  Materialien  ist  zu  Preisen 
erfolgt,  die  wesentlich  nuter  den  heutigen  Marktpreisen  liegen.  Un¬ 
sere  Bankschuld  hat  sich  um  68  067  M  vermindert,  unsere  sonsti¬ 
gen  Kreditoren  hatten  am  30.  Juni  1915  39  600  M  oder  25  833  M 
mehr  als  zum  Scluß  des  vorigen  Geschäftsjahres  zu  fordern.  Die 
Bilanz  schließt  unter  Berücksichtigung  des  Gewinnvortrages  aus 
dem  Vorjahre  mit  einem  Verlust  von  27  699  M,  den  wir  aus  dem 
Kriegsvorsorgefonds  zu  decken  vorschlagen.  Der  Kriegsvorsorge¬ 
fonds  würde  dann  noch  mit  47  301  M  zu  Buche  stehen.  (I.  V.  gelang¬ 
te  bei  einem  Überschuß  von  201  848  M  eine  Dividende  von  4  v.  H. 
zur  Verteilung.)  Die  Aussichten  auf  eine  wesentliche  Besserung 
während  des  Kriegszustandes  sind  gering.“ 

Steingutfabrik  Grünstadt,  Akt.-Ges.  Nach  dem  Abschluß  bis 
30  Juni  1915  beträgt  die  Summe  der  Soll-Posten  147  281,45  M.  Das 
Haben  setzt  sich  zusammen  aus:  Vortrag  1913/14  13  973,87'  M, 
Übertrag  von  Reservefonds  6513,30  M.  Warenkonto:  Vorräte  und 
Saldo  113  231,19  M,  Gewinn-  und  Verlustkonto:  Saldo  13  535,75  M, 
Eingänge  aus  Dubiosen  27,34  M. 

Steingutfabrik  Witteburg  Akt.-Ges.,  Farge  a,  d.  Weser.  Bilanz 
vom  31.  12.  1914:  Betriebsergebnis  einschließlich  959,95  M  Vortrag 
aus  1913  =  66  025,48  M.  Dagegen  erforderten  Unkosten,  Steuern, 
Reparaturen,  Zinsen  usw.  78  157,64  M,  so  daß  sich  ein  Verlust  von 
12  132.16  M  ergibt. 

„Den  kongelige  Porcellaensfabrik“  und  „Fajancefabriken  Alu- 
tninia“,  Kopenhagen.  Im  Jahre  1914  wurde  ein  Uberschuß  von 
141  926  Kr  erzielt,  der  wie  folgt  zur  Verteilung  gelangt:  34  948  Kr 
für  Abschreibungen,  90  000  Kr  -  5  v.  H.  Dividende,  der  Rest  für 
Vergütungen  und  Übertrag  auf  neue  Rechnung.  Der  Krieg  hat  den 
Geschäftsgang  stark  beeinflußt.  Im  August  und  September  machte 
sich  ein  besonders  starker  Absatzrückgang  bemerkbar,  Ende  des 
Jahres  besserte  sich  die  Lage.  Nach  Kriegsausbruch  wurde,  da 
für  Luxuswaren  wenig  Absatz  zu  erwarten  war,  sowohl  in  der  Por¬ 
zellan-  als  auch  in  der  Steingutfabrik  die  Herstellung  von 
Gebrauchswaren  aufgenommen,  ein  Versuch,  der  sich  gut  bewährt 
hat.  Die  Gebrauchswaren  haben  sowohl  im  Inlande  wie  im  Auslan¬ 
de  guten  Absatz  gefunden. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Tettau.  Porzellanfabrik  Tettau,  Akt.-Ges.  In  der  Hauptver¬ 
sammlung  vom  6.  August  1915  wurde  die  Erhöhung  des  Grund¬ 
kapitals  um  145  000  M  auf  150  000  M  und  die  entsprechende  Ände¬ 
rung  des  Gesellschaftsvertrages  beschlossen.  Die  beschlossene  Er¬ 
höhung  des  Grundkapitals  ist  durchgeführt.  Die  Ausgabe  der  Aktien 
erfolgt  zum  Nennbeträge. 

Homberg  a.  Rhein.  Stellawerk  Akt^Ges.  vormals  Wilisch  & 
Cie.  §  20  der  Satzungen,  betr.  Entschädigung  des  Aufsichtsrats, 
ist  abgeändert  worden. 

Willmenrod.  Tonwerke  Born,  G.  m.  b.  H.  Der  Bücherrevisor 
Nikolaus  Aubertin  (Trier)  ist  an  Stelle  der  früheren  Geschäftsführer 
zum  alleinigen  Geschäftsführer  bestellt.  Die  Zustimmung  sämtlicher 
Gesellschafter  ist  erforderlich:  a.  bei  Erhöhung  der  Gehälter  der 
Geschäftsführer,  welche  einschließlich  Reise-  und  Bürokosten  7500 
Mark  das  Jahr  nicht  übersteigen  dürfen,  b.  zur  Festsetzung  der 
Verkaufspreise. 

Burgbrohl.  Stein-  und  Tonindustriegesellschaft  Brohlthal.  In- 
geniör  Paul  Brandenburg  ist  zum  Mitgliede  des  Vorstandes  bestellt 
worden.  Die  Prokura  von  Johannes  Müller  ist  erloschen. 

Zuffenhausen.  Gebrüder  Böhringer,  Glas-  und  Porzellanhand¬ 
lung.  Dem  Kaufmann  Heinrich  Kugler  ist  Einzelprokura  erteilt. 

Berlin.  Deutsche  Osmose-Gesellschaft  m.  b.  H.  Georg  Schik- 
kendantz  ist  Einzelprokura  erteilt. 

Karlsbad.  Karlsbader  Kaolin-Elektro-Osmose-Akt.-Ges.  Dem 
Fabrikleiter  Willy  Meyer  (Chodau)  ist  Gesamtprokura  erteilt. 

Glasindustrie. 

Oberfränkische  Spiegelglasindustrie.  Die  Handelskammer  für 
Oberfranken  hat  an  das  Staatsministerium  für  Verkehrsangelegen¬ 
heiten  eine  Eingabe  gerichtet,  in  der  dringend  gebeten  wird,  der  so 
leistungsfähigen  bayerischen  Spiegelglasindustrie  möglichst  bald 
umfangreiche  Aufträge  zukommen  zu  lassen,  bezw.  die  mit  der 
Herstellung  von  Eisenbahnwagen  beauftragten  Fabriken  anzuwei¬ 
sen.  das  notwendige  Spiegelglas  aus  bayerischen  Betrieben  zu  be¬ 
ziehen.  Eine  Reihe  von  Hütten  haben  lange  Zeit  auf  Vorrat  gear¬ 
beitet,  müssen  aber,  wenn  kein  Absatz  erfolgt,  in  Bälde  aufhören, 
so  daß  viele  Arbeiter  brotlos  werden. 

Glas-Versicherungs-Akt.-Ges.  „Halensia“  in  Liquidation  in 
Hamburg.  Ordentliche  Hauptversammlung:  6.  Oktober  1915,  mittags 
12  Uhr,  im  Europahaus,  Hamburg,  Alsterdamm  39,  H'chpt.,  Sitzungs¬ 
saal. 


Handelsregister-Eintragungen. 

Kosten  bei  Teplitz.  Neu  eingetragen  wurde:  Glashüttenwerke 
Joh.  Bock  &  Co.,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens  ist  die 
Errichtung  und  Führung  einer  Tafelglashütte,  Erzeugung  und  Ver¬ 
trieb  aller  Arten  Tafelglas  sowie  Vornahme  aller  in  dieses  Fach 
einschlagenden  Operationen.  Stammkapital:  42  000  K  .Geschäftsfüh¬ 
rer:  Fabrikverwalter  Johann  Bock  (Tischau),  Prokurist  Arnold 
Seidemann,  (Teplitz-Schönau)  und  Fabrikant  Fritz  Tomschick  (Tep- 
litz-Schönau). 

Penzig.  Gleißberg,  Zeidler  &  Co., Glasfabrik.  Die  Firma  ist  ge¬ 
ändert  Ln  Arthur  Zeidler. 

Zuckmante!  bei  Teplitz.  Österreichisch-Ungarische  Tafel-  & 
Farbenglaswerke,  G.  m.  b.  H.  Das  Stammkapital  ist  um  150  000 
K  auf  1  050  000  K.  erhöht. 

Wiesenthal  a.  d.  N.  Anton  Hittmann  Söhne,  Glaswarenfabrik. 
Der  Inhaber  Johann  Hittmann  ist  gestorben.  Die  Firma  wird  wäh¬ 
rend  der  Dauer  der  Verlassenschaftsabhandlung  von  der  Rittmei¬ 
stersgattin  Gertrud  Knopp  (Prag)  vertreten  und  gezeichnet.  Dem 
bisherigen  Geschäftsleiter  der  Firma  Wilhelm  Fischer  ist  Prokura 
erteilt. 

Solingen.  Vereinigung  zur  Entschädigung  bei  Spiegelscheiben¬ 
bruch,  e.  G.  m.  b.  H.  Der  Kaufmann  Karl  Pütz  ist  zum  Stellver¬ 
treter  behinderter  Vorstandsmitglieder  bestellt. 

Konkurs.  Kaufmann  Christian  Georg  Hottenstein,  früherer 
alleiniger  Inhaber  der  erloschenen  Firma  Erbisdorfer  Glaswerke 
Hottenstein  &  Co.  in  Brand-Erbisdorf.  Das  Verfahren  ist  nach  Ab¬ 
haltung  des  Schlußtermins  aufgehoben. 

Emailindustrie. 

Alexanderwerk  A.  von  der  Nahmer  in  Remscheid.  Der  Ab¬ 
schluß  für  1914/15  ergibt  nach  232  538  M  (1913/14  296  138  M)  Ab¬ 
schreibungen  einen  Überschuß  von  692  798  M  (640  921).  Daraus  sol¬ 
len  231  000  M  '(184  939)  Rücklagen  gestellt  und  6  v.  H.  (4  v.  H.) 
Dividende  gezahlt  werden.  Auf  neue  Rechnung  werden  62  910  M 
(43  178)  vorgetragen.  (I.  V.  wurden  noch  200  000  M  als  besondere 
Kriegsreserve  zurückgestellt.) 

Kunstgewerbe. 

Wettbewerb  des  Deutschen  Werkbundes  für  Kriegswahrzei¬ 
chen.  Der  Deutsche  Werkbund  hatte  ein  Preisausschreiben  erlassen 
zur  Erlangung  künstlerisch  hochstehender  Entwürfe,  die  als  Muster¬ 
beispiele  für  Nagelung  und  Wohltätigkeitsveranstaltungen  dienen 
sollen.  Preisgekrönt  wurde  u.  a.  die  Arbeit  „Hängendes  Schwert“ 
des  Bildhauers  und  Fachlehrers  Alfred  Kamp  von  der  Kgl.  Kerami¬ 
schen  Fachschule  in  Höhr  bei  Coblenz,  während  noch  zwei  weitere 
Entwürfe  von  dem  Genannten  „Hängende  Kugel“  und  „Hängendes 
Wappen“  zur  Veröffentlichung  aufgenommen  wurden. 

Neuerwerbungen  im  Deutschen  Museum.  Im  Deutschen  Muse¬ 
um  zu  München  gelangt  eine  Sammlung  von  Apothekergefäßen, 
mit  dem  13.  Jahrhundert  beginnend  und  bis  zum  18.  Jahrhundert 
fortschreitend,  zur  Aufstellung.  Die  beachtenswerten  Keramiken 
geben  ein  Bild  von  der  mannigfaltigen  Wandlung  in  der  technischen 
Behandlung. 

Besuchsordnung  für  die  Berliner  Königlichen  Museen  int  Win¬ 
terhalbjahr.  Das  Alte  und  Neue  Museum,  das  Kaiser  Friedrich-  und 
das  Kunstgewerbemuseum,  das  Museum  für  Völkerkunde  sowie  die 
Sammlung  für  deutsche  Volkskunde  sind  an  den  Sonntagen  und  am 
2.  Weihnachtsfeiertag  von  La  12  Uhr  ab  bis  3  Uhr  geöffnet.  Montags 
bleiben  die  Museen  wegen  der  Reinigung  geschlossen;  ausgenom¬ 
men  hiervon  ist  das  Museum  für  Völkerkunde,  das  Montags  geöff¬ 
net  und  dafür  Dienstags  geschlossen  wird,  damit  Wochentags  stets 
eines  der  Museen  an  der  Königgrätzer-  und  Prinz  Albrechtstraße 
den  Besuchern  zugänglich  ist.  An  den  übrigen  Wochentagen  werden 
die  Museen  um  10  Uhr  morgens  geöffnet  und  um  3  Uhr  geschlos¬ 
sen.  Am  Bußtage,  am  1.  Weihnachtsfeiertage,  am  Neujahrstage  und 
am  Geburtstage  Seiner  Majestät  des  Kaisers  und  Königs  bleiben 
die  Museen  geschlossen.  Die  Bibliothek  des  Kunstgewerbemuseums 
ist  Wochentags  von  10  bis  8  Uhr  geöffnet.  Der  Besuch  aller  Museen 
ist  unentgeltlich. 

Urnenfund.  Im  Käfertaler  Walde  bei  Mannheim  stießen  Gre¬ 
nadiere  beim  Ausheben  von  Schützengräben  auf  Gefäßscherben  und 
auf  eine  große  Tonurne,  die,  weil  sie  zersprungen  war,  beim 
Herausgraben  zerfiel.  Die  Wiederzusammensetzung  gelang  jedoch 
vollkommen.  Die  Urne,  eine  Leichenurne,  stammt  aus  der  vorrö¬ 
mischen  Zeit.  Ähnliche  Funde  wurden  in  der  Mannheimer  Gegend 
schon  gemacht.  Auch  vermutet  man  an  der  Grabstede  weitere 
Funde. 

Ausstellungen. 

Ausfuhrausstellung  in  Dänemark.  Der  dänische  Industrie-Ver¬ 
ein  hat  in  Kopenhagen  eine  Ausstellung  veranstaltet,  die  den  Zweck 
hat,  die  Ausfuhr  dänischer  Industrieerzeugnisse  zu  fördern.  Von 
Werken  der  keramischen  Industrie  haben  sich  folgende  mit  ihren 
Erzeugnissen  an  der  Ausstellung  beteiligt:  Fayencefabrik  „Alu- 
mini  a“  (Kopenhagen);  L.  Hjorts,  Terrakottafabrik  (Rönne);  Michael 
Andersen  (Rönne);  Aktieselskabet  Hermann  A.  Kählers  keramische 
Werkstatt  (Naestved). 
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Ständiger  Ausschuß  zur  Beratung  von  Außenhandelsfragen. 

)er  Ständige  Ausschuß  zur  Beratung  von  Außenhandelsfragen  trat 
m  22.  ds.  Mts.  in  der  Handelskammer  zu  Berlin  unter  Vorsitz  von 
Ixzellenz  von  Richter  zu  seiner  14.  Sitzung  zusammen,  bei  welcher 
2  der  ihm  zugehörigen  Außenhandelsvereine  vertreten  waren.  Zur 
Beratung  stand  zunächst  die  Frage  der  Meistbegünstigung. 
)ie  Aussprache  ergab  Übereinstimmung  über  die  Notwendigkeit  vol- 
ir  Aufrechterhaltung  der  Meistbegünstigung  bei  der  bevorste- 
enden  Neuregelung  unserer  handelspolitischen  Beziehungen  zum 
aisland;  gewisse  mit  der  Meistbegünstigung  verbundene  Miß- 
chkeiten  würden  sich  wohl  mildern  lassen.  Es  wurde  ein  besomde- 
er  Unterausschuß  eingesetzt,  der  diese  Möglichkeiten  näher  nach- 
rüfen  und  dann  die  bezüglich  der  Meistbegünstigung  maßgebenden 
hinkte  im  Sinne  der  in  der  Aussprache  zutage  getretenen  Auffas¬ 
ungen  in  einer  zusammenfassenden  Erklärung  niederlegen  soll. 
)iese  wird  dann,  nach  Genehmigung  durch  den  Vorsitzenden,  den 
lern  „Ständigen  Ausschuß“  zugehörigen  Körperschaften  zu  aus- 
Irücklicher  Stellungnahme  unterbreitet  werden.  - —  Zur  Frage  eines 
iesseren  „organisatorischen  Ausbaues“  des  „Ständigen 
Ausschusses“  herrschte  Einverständnis  darüber,  daß  es  wünschens- 
vert  erscheine,  das  durch  ihn  geschaffene  Band  zwischen  den  ver¬ 
miedenen  Außenhandelsvereinen  noch  enger  und  wirksamer  zu  ge- 
talten,  insbesondere  angesichts  der  wichtigen  Aufgaben,  welche 
liesen  'Vereinen  gerade  gegenwärtig  erwachsen  und  —  bei  aller 
A'ahrung  ihrer  Selbständigkeit  —  doch  ein  möglichst  einmütiges 
■fand  in  Hand  gehen  derselben  erforderlich  machen.  Es  wurden 
lierfür  verschiedene  Anregungen  gegeben  und  schließlich  ebenfalls 
:in  Sonderausschuß  eingesetzt,  der  bestimmte  Vorschläge 
aisarbeiten  und  der  nächsten  Sitzung  zur  Beschlußfassung  unter- 
weiten  soll.  —  Die  weiteren  Punkte  der  Tagesordnung  würden 
vegen  der  stark  vorgerückten  Zeit  auf  die  nächste  Sitzung  ver- 
i  agt. 


Deutscher  Industrieschutzverband,  Sitz  Dresden.  Der  Verband 
i  tat  seinen  Jahresbericht  über  das  Geschäftsjahr  1914  herausgege- 
ien,  der  zeigt,  wie  verständnisvoll  sich  der  Verband  der  Kriegsfiir- 
•crge  angenommen  hat. 

Freie  Hochschule  Berlin.  Das  soeben  erschienene  neue  Pro- 
j  iramm  für  das  Herbstvierteljahr  enthält  eine  Fülle  allgemein  ver¬ 
ständlicher,  alle  Gebiete  in  Kunst  und  Wissenschaft  umfassende 
<  /orträge.  Neben  allgemein  anregenden  und  belehrenden  Vortrags- 
i  eihen  haben  auch  besonders  solche .  Aufnahme  gefunden,  die  auch 
/on  praktischem  Nutzen  sind.  Wie  bisher,  finden  die  Kurse,  um 
dien  Kreisen  der  Bürgerschaft  Groß-Berlins  die  Teilnahme  zu  er- 
nöglichen.  in  den  Abendstunden  von  7 — 10  Uhr  statt  und  sind 
;  edermann  zugänglich.  Alles  Nähere  ist  aus  dem  Programm  zu  er¬ 
sehen,  das  in  allen  Bibliotheken,  Lesehallen  und  bei  Loeser  &  Wolff 
mstenlos  ausgegeben  wird.  —  Die  Vorlesungen  beginnen  am  7. 
Oktober  und  folgende  Tage. 

Versicherungspflicht  gewerblich  beschäftigter  Kriegsbeschädig- 

er.  In  einer  Entscheidung  vom  6.  August  d.  Js.  hat  das  Reichsversi- 
:herungsamt  bezüglich  der  Unfallversicherung  bestimmt,  daß  Sol¬ 
daten.  die  außerhalb  ihres  militärischen  Dienstverhältnisses  in 
/ersicherungspflichtigen  Betrieben  beschäftigt  sind,  als  Arbeiter 
lieser  Betriebe  und  deshalb  als  versicherungspflichtig  anzusehen 
;ind.  Das  gilt  auch  von  Soldaten,  die  während  der  Dienstzeit 
)eurlaubt  sind,  um  in  Kasernenbauten  zu  arbeiten,  die  für  Rech- 
lung  eines  Gewerbetreibenden  ausgeführt  werden,  falls  dieser  Ge- 
.verbetreibende  sie  entlohnt.  Die  gleichen  Grundsätze  sind  auch 
uif  Kriegsbeschädigte  anzuwenden.  Werden  also  solche  in  unfallver- 
dcherungspflichtige  Betriebe  zur  Beschäftigung  beurlaubt,  so  tre- 
en  sie  in  diese  Betriebe  als  versicherungspflichtige  Arbeiter  ein 
md  unterliegen  dem  Bestimmungen  der  RVO.  Soweit  jedoch  Kriegs- 
jeschädigte  während  ihrer  Lazarettbehandlung  zur  Wiederher¬ 
stellung  ihrer  Gesundheit  und  Arbeitsfähigkeit  zu  einer  Beschäfti- 
;ung  befohlen  werden  (sogen.  Arbeitstherapie),  sind  sie  nicht  der 
^VO,  sondern  dem  Mannschaftsversorgungsgesetz  von  1906  unter¬ 
stellt.  Zweifelhafte  Grenzfälle  sind  im  instanzenmäßigen  Verfahren 
;u  entscheiden. 


Umtausch  der  Quittungskarten  der  Invalidenversicherung,  Die 

^uittungskarten  der  Invalidenversicherung  der  im  Felde  Stehenden 
ader  sonst  im  Heeresdienst  verwendeten  freiwillig  Versicherten  müs¬ 
sen  vor  Ablauf  ihrer  zweijährigen  Gültigkeit  rechtzeitig  umgetauscht 
md  die  zur  Erhaltung  der  Anwartschaft  erforderlichen  Beiträge 
geleistet  werden.  Dabei  sei  darauf  hingewiesen,  daß  nur  den 
Versicherungspflichtigen,  nicht  aber  den  freiwillig  Versicherten  die 
Wochen,  in  denen  sie  während  des  Krieges  eingezogen  oder  frei¬ 
willig  in  das  Heer  eingetreten  sind,  als  Beitragswochen  angerech¬ 
net  werden,  ohne  daß  Beiträge  entrichtet  zu  werden  brauchen. 
Die  freiwillig  Versicherten  müssen  daher  während  ihres  Kriegs¬ 
dienstes  zur  Aufrechterhaltung  ihrer  Ansprüche  an  die  Invaliden- 
und  Hinterbliebenenversicherung  weiter  Beiträge  entrichten. 

Ausfuhrbewilligungen.  Ausfuhrbewilligungen  für  Sendungen 
von  Waren,  deren  Ausfuhr  im  allgemeinen  verboten  ist,  erfordern 
die  genaue  Angabe  des  endgiltigen  Empfängers  der  Ware  (im  neu¬ 


tralen  Auslande)  im  Ausfuhrbewilligungsscheine.  Es  ist  jedoch  nach 
neuerlicher  Verfügung  des  Reichskanzlers  zugelassen,  daß  im  zu¬ 
gehörigen  Frachtbriefe  ein  anderer  Empfänger,  zum  Beispiel  eine 
Speditionsfirma  genannt  wird,  ohne  daß  daneben  auch  der  Name 
des  endgiltigen  Empfängers  erscheint.  Nur  wenn  aus  den  beson¬ 
deren  Umständen  des  Einzelfalles  offensichtlich  hervorgeht,  daß  der 
ausländische  Empfänger  die  in  dem  Ausfuhrschein  angegebene 
Person  oder  Firma  unmöglich  sein  kann,  würde  die  Sendung  anzu¬ 
halten  und  eine  erneute  Entscheidung  des  Reichskanzlers  (Reichs¬ 
amt  des  Innern)  herbeizuführen  sein. 

Zahlungsverhältnisse  in  Italien.  Obwohl  die  italienische  Re¬ 
gierung  ebenso  w'enig  wie  die  deutsche  Regierung  ein  amtliches 
Zahlungsverbot  erlassen  hat,  so  sind  doch  eine  Reihe  von  „offizi¬ 
ösen“  Verfügungen  erlassen  worden,  die  im  Grunde  auf  ein  Zah¬ 
lungsverbot  hinauslaufen.  Wie  dem  Handelsvertragsverein  aus  zu¬ 
verlässiger  Quelle  mitgeteilt  wird,  ist  es  gegenwärtig  ganz  ausge¬ 
schlossen,  deutsche  Wechsel  in  Italien  einzuziehen.  Die  italienischen 
Banken  weigern  sich,  zu  zahlen.  Es  werden  sogar  Wechsel,  die 
nach  Italien  geschickt  worden  sind,  dort  zurückgehalten,  da  sich 
die  Post  weigert,  sie  zurückzubefördern.  Auch  sonstige  Bankge¬ 
schäfte  für  Rechnung  von  deutschen  Banken  oder  Firmen  können 
nicht  mehr  ausgeführt  werden.  Das  geschieht  nicht  auf  Grund  eines 
öLentlichen  Zahlungsverbotes,  sondern  auf  Grund  offiziöser  Anwei¬ 
sungen  der  italienischen  Regierung  an  die  Banken,  an  die  Post- 
und  Eisenbahnverwaltung.  Durch  eine  neuerliche  Verfügung  ist  so¬ 
gar  verboten  worden,  daß,  wie  bisher,  wenigstens  auf  dem  Umwe¬ 
ge  über  die  Schweiz  deutsche  Wechsel  auf  Italien  eingzogen  und 
ähnliche  Geschäfte  vorgenommen  werden  können.  Dieses  Verhal¬ 
ten  der  italienischen  Banken  und  Postbehörden  widerspricht  der 
zwischen  der  deutschen  und  italienischen  Regierung  bei  Ausbruch 
des  Krieges  erfolgten  Verständigung  und  dem  Verhalten  der  deut¬ 
schen  Behörden.  Unter  diesen  Umständen  wäre  es  doch  wohl  an¬ 
gebracht,  wenn  die  deutsche  Regierung  zum  Schutze  unserer 
Ausfuhr  entsprechende  Gegenmaßnahmen  ergreifen  würde.  Das  ein¬ 
fachste  wäre  der  Erlaß  eines  Zahlungsverbots  Deutschen  Firmen 
stehen  vertrauliche  Mitteilungen  über  die  wirtschaftlichen  Bezie¬ 
hungen  zu  Italien  während  des  Kriegszustandes  zur  Verfügung 
(Büro  des  Handelsvertragsvereins,  Berlin  W  9,  Köthenerstraße 
28-29). 

Einziehung  belgischer  Außenstände.  Über  das  zur  Einziehung 
belgischer  Außenstände  einzuschlagende  Verfahren  hat  die  Handels¬ 
kammer  in  Bremen  vom  Verwaltungschef  bei  dem  Generalgouver- 
nör  in  Belgien  eine  Auskunft  erhalten,  der  folgendes  zu  entneh¬ 
men  ist:  Die  beiden  in  Belgien  bestehenden  deutschen  Banken,  die 
Zweigstelle  der  Deutschen  Bank  (Brüssel)  und  die  Zweigstelle  der 
Diskontogesellschaft  (Antwerpen),  sind  bereit,  die  Einziehung  aller 
ihnen  zugesandten  Schecks,  Wechsel,  Tratten  und  Quittungen  zu 
versuchen.  Wer  auf  diese  Weise  nicht  zu  seinem  Gelde  kommt, 
dem  bleibt  als  Mittel  der  Zwangsbeitreibung  nur  die  Klage  vor 
dem  ordentlichen  Gericht.  Auf  baldigen  Eingang  ist  aber  auch  hier¬ 
durch  nicht  zu  rechnen,  denn  nach  der  Verordnung  vom  4.  August 
1914  sind  die  belgischen  Richter  ermächtigt,  Schuldnern  Stundung 
zu  gewähren.  Wer  einen  Anwalt  mit  der  Wahrnehmung  seiner 
Rechte  zu  beauftragen  wünscht,  dem  wird  anheim  gegeben,  sich 
an  einen  der  folgenden  Advokaten  zu  wenden:  Dr.  Fritz  Norden, 
Brüssel,  Rue  aux  Laines  40;  Dr.  W.  Tholen,  Brüssel,  Rue  de  Wy- 
nants  31;  Dr.  F.  Bogaert,  Brüssel,  Rue  Ruysbroeck  61.  Wegen 
Benennung  eines  Anwalts  in  einer  der  anderen  belgischen  Provin¬ 
zen  wende  man  sich  an  den  Präsidenten  der  Zivilverwaltung  der 
betreffenden  Provinz.  In  geeigneten  Fällen  wird  außerdem  eine 
Einwirkung  auf  die  Schuldner  durch  Vermittelung  der  Zivilverwal- 
tung  der  betreffenden  Provinz  versucht.  Soweit  den  Schuldnern 
deutscherseits  Massengüter,  Maschinen  und  dergleichen  requiriert 
worden  sind,  können  die  Gläubiger  sich  an  die  Reichsentschädi¬ 
gungskommission  in  Berlin  wenden.  Ob  unter  Umständen  auch 
eine  Anmeldung  bei  der  Rohstoffabteilung  des  preußischen  Kriegs¬ 
ministeriums  zum  Ziele  führen  wird,  wird  am  besten  von  dieser 
selbst  zu  erfahren  sein. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Mickenhan  (Böhmisch-Leipa).  Mickenhaner  Glassandwerke, 
Gesellschaft  m.  b.  H.  Für  den  zur  Kriegsdienstleistung  einberufenen 
Geschäftsführer  Georg  Popper  wurde  Hugo  Schwarz,  Direktor 
der  Anglo-Österreichischen  Bank  in  Wien,  als  Stellvertreter  be¬ 
stellt. 

Wien,  österreichischer  Verein  für  chemische  und  metallurgi¬ 
sche  Produktion.  Dr.  Theodor  Schuloff  ist  als  Mitglied  des  Verwal¬ 
tungsrates  ausgeschieden.  Die  Prokura  des  Direktors  Dr.  Emil 
Wolf  ist  erloschen.  K.  k.  Kommerzialrat  David  Fanto  ist  als  Mit¬ 
glied  des  Verwaltungsrates  eingetragen.  Er  zeichnet  gemeinsam 
mit  einem  anderen  Mitgliede  des  Verwaltungsrates  oder  mit  einem 
mit  der  Prokura  versehenen  Direktor  oder  gesellschaftlichen  Be¬ 
amten. 


Verantwortlicher  Schriftleiter: 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger. 
Verlag:  Keramische  Rundschau.  G.  m.  b.H..  Berlin  NW  21.  Dreysestr 
Druck:  Friedrich  Rußland.  Lichtenrade-Bcrlm 
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Angebote  und  Gesuche  von  Stellungen. 

Angebote  von  Stellungen  werden  mit  12  Pfg.  für  die  Petit-Zeile  oder  deren  Raum  berechnet,  Gesuche  mitlOPfg.  für  die  Petit- 
Zeile  oder  derer  Raum.  Alle  Anzeigen,  die  bis  spätestens  Mittwoch  Mittag  bei  der  Geschäftsstelle  Berlin  NW  21  einlaufen,  können  in  der 

betr.  Wochennummer  noch  Aufnahme  finden.  .  _ 

gg*  FQr  die  Beförderung  der  Offertschreiben  auf  Chiffre  -  Inserate  wird  Porto  bezw.  eine  Gebühr  nicht  erhoben. 


fjudpige  iFoniien^iesser 

von  großer  sanitärer  Steingutfabrik  für  dauernd  gesucht.  Angebote 
unter  R  Z  2562  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Große  Steingutfabrik  in  Österreich,  welche  Gebrauchsgeschir¬ 
re  erzeugt,  sucht  einen 


überdrehet». 


Wir  suchen  zum  möglichst  -baldigen  Eintritt  einen  tüch¬ 
tigen  1.1 

Sctiablonensctjneider 

in  Dauerstellung  bei  gutem  Verdienst. 

Ludwig  Wessel  Akt.-Ges.,  Bonn. 


Gesuchte  Stellungen. 


welcher  im  Anlernen  und  Abrichten  ungelernter  Arbeiter  Tüchtiges 
leistet,  zum  sofortigen  Eintritt.  Angebote  unter  R  X  2557  an  die 
Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Wir  suchen  zum  sofortigen  Eintritt  einen  perfekten 

Engobe-Maler  oder  Malerin. 

Großh.  Majolika-Manufaktur  Karlsruhe,  Baden. 


‘Porzellcutmaler, 

welche  auf  Pfeifen,  in  Schrift  oder  in  Figuren  und  Landschaften 
Gutes  leisten,  werden  für  sofort  gesucht.  Angebote  unter  R  Y  2561 
an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Qcüßler  Qlaspad|cr, 

militärfrei,  der  ev.  als  Lagerist  verwendet  werden  kann,  zum  bal¬ 
digen  Eintritt  gesucht. 


Welche  Fabrik  der  Figuren-  u. 
Luxusbranche  hat  für  durchaus 
tüchtigen 

Modelleur 

Beschäftigung?  Alter  29  Jahre. 
Gefl.  Angebote  unter  R  U  1545 
an  die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


€rold§chmiere, 

€r®ldfla§ehen9 

kauft  stets  zu  hohen  Preisen  bei 
pünktlicher  reeller  Bedienung- 

Hans  Rottmann, 

Stadtilm  1.  Thür.,  Bahnhofstr. 


Erster  Glasierer, 

militärfrei,  mit  langjähr.  prakt. 
Erfahr.,  in  groß.  Porzellanfabri- 
ken  der  Geschirr-  u.  elektrotech¬ 
nischen  Branche  tätig,  welcher 
das  Personal  in  Glühsaal,  Gla- 
siererei  nebst  Brennhaus  selbst, 
zu  leiten  versteht,  sucht,  gest. 
auf  gute  Zeugn.  nebst  Ref.  seine 
Stellung  zu  verändern.  Gefl.  An¬ 
gebote  unter  R  V  1546  an  die 
Keram.  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Goldschmiere, 

Goldhaltige  Lappen,  Goldflaschen 
und  Silberabfälle  kauft  zu  hohen 
Preisen  bei  pünktlicher  und  re¬ 
eller  Bedienung. 

Oskar  Rottmanu,  Stadtilm,  Th. 


Oberhausener  Glasfabrik,  Oberhausen,  Rhld. 


Steingut-Dreher 

für  Tassen  und  Teller,  sowie 


sucht 


Hohlformer 


Franz  Ant.  Mehlem,  Steingutfabrik,  Bonn. 


Mehr,  tiicbt.  Blnmenlopfpresser 
und  mehrere  Arbeiter, 

mit  Brennhausarbeiten  vertraut, 
bei  gutem  Verdienst  sofort  ge¬ 
sucht. 

C.  G.  Wilhelm  Heber, 

Blumentopffabrik, 

Dohna  i.  Sachsen. 

Ein 

Füller 

und  außerdem  ein  tüchtiger 

Brenner 

gesucht.  Angebote  an  die 
Porzellanfabrik  Fraureuth 
Akt.-Ges., 

Fraureuth  (Reuß). 


Wir  suchen  zum  soforti¬ 
gen  Antritt  einen  geübten 


Angebote  mit  Lebenslauf, 
Anspr.  u.  Militärverhält,  an 

Porzellanfabrik  Fraureuth 
Akt.-Ges., 

Fraureuth  b.  Werdau  1.  Sa. 

Für  sofort  werden  noch  einige 

Maler 

eingestellt,  welche  in  Stempeln 
u.  Bändern  nachweisl.  gute  Ar¬ 
beit  leisten.  Angaben  über  Alter, 
Militärverhältn.,  Lohnansprüche 
sind  zu  richten  an  die 

Porzellanfabrik  Fraureuth  A.-G., 
Fraureuth  b.  Werdau  !.  Sa. 


sowie 

alle  Gold-,  Silber-  u.  Platin¬ 
haltigen  Abfälle  kauft  höchstzah¬ 
lend  bei  sofortiger  Kasse 

Max  Haupt, 

Dresden,  Bönlsehplatz  17. 


□oldschmiere, 

sowie  alle  goldhaltigen  Lappen, 
Flaschen,  Malrückstände  usw. 
kauft  M.  Köhler, 

Dresden,  Gerichtstraßo  8 II. 

Reelle  Bedienung.  Höchste  Preise.  Sofort  Kasse. 


sowie  alle  Goldreste  kauft  zu  besten 
Preisen  bei  reeller  Bedienung 

Albert  Ruhe,  Tum-Teplitz 

Böhmen,  Stefaniestraße  374. 

- — - 

nmnnnM 

Emil  Böhme,  Elsenberg  3.-A. 

Einkaufsgeschäft  für  Glanzgold, 
Goldschmiere  und  alle  goldhaltigen  Sachen. 

Ältestes  Geschäft  dieser  Art. 
Reelle  und  pünktliche  Bedienung 
Man  verlange  Prospekte. 


Bl - 

Coldflaschen 
goldh.  Näpfe 
Lappen 

Pinsel,  goldh. 
lüsternste 
Platin-  nid 
Silberreste 
etc.  etc. 

I,— - — 


Alle  Gold-,  Platin-  u.  Silber-Abfälle. 


Osterweihstraße  32. 


höchste 

Preise. 


Gegründet 

1896. 


Keramische  Rundschau 


Briefadresse:  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Telegrammadresse: 
KeramischeRundschau  Berlin  21. 
Fernspr.  Moabit  9400,  9401 
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Fachzeitschrift 


für  die 


Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie. 


Bezugsweise  u.  Anzeigen« 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittag. 

Berlin,  7.  Oktober  1915. 


Verkündigungsblatt  der  Töpfereiberufsgenossenschaft,  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  ln  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  m.  b.H.,  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H .  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G.  m.  b.  H.,  des  Vereins  deutscher  Emaillierwerke,  des  Verbandes  eurnnäUrhpr 
Emaillierwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emaillierwerke. 


Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 

[Bericht  über  die  Geschäftslage  der  deutschen  keramischen  Industrie 

im  Allgemeinen,  der  feinkeramischen  im  Besonderen, 
seit  Kriegsbeginn  bis  Ende  September  1915. 

Auf  Ersuchen  erteilt  an  die  Reichshank 
von  Kommerzienrat  Max  Roesler. 


Die  keramische  Industrie  gehört  zu  jenen  Gewerben,  welche 
mit  Kriegsausbruch  in  arge  Bedrängnis  gerieten.  Ein  großer  Teil 
der  Grobkeramik  (Backsteine,  Dachziegel,  Röhren)  ist  von  der  Bau¬ 
tätigkeit  abhängig.  Das  gilt  auch  zum  Teil  von  den  Schamotte-  und 
Steinzeugwaren,  soweit  sie  nicht  für  die  Ofenanlagen  der  stark  be¬ 
schäftigten  -Eisenindustrie,  der  chemischen  und  Munitions-Fabriken 
;  gebraucht  werden. 

In  Erzeugnissen  der  eigentlichen  Töpferei  stockt  besonders 
der  Absatz  in  Heizöfen,  Kacheln  und  derartigen  Waren. 

Auch  die  Fabrikation  von  Wand-  und  Fußbodenplatten  erfuhr 
durch  die  Einschränkung  der  Bautätigkeit  eine  starke  Einschrän¬ 
kung  ihres  Absatzes. 

Die  deutsche  Feinkeramik  (Porzellan,  Steingut,  feines  Stein¬ 
zeug,  Majolika)  setzte  vor  dem  Kriegsbeginn  allermindestens  ein 
Drittel  der  gesamten  Produktion  ins  Ausland  ab.  Die  sehr  wichti¬ 
gen  Märkte  der  mit  uns  kriegführenden  (Staaten:  England,  dessen 
Kolonien,  Belgien,  Frankreich  und  Rußland,  wurden  sofort  ver¬ 
schlossen,  später  durch  Verkehrsschwierigkeiten  auch  die  der  neu¬ 
tralen  Länder;  Vereinigte  Staaten,  Zentral-  -und  Südamerika,  Spa¬ 
nien,  sowie  zuletzt  Italien,  das  sich  auch  ohne  Kriegserklärung  mit 
Deutschland  im  Kriegszustand  befindet. 

Mangels  des  Fremdenverkehrs  ging  der  Bedarf  der  Schweiz 
stark  zurück,  nur  nach  den  skandinavischen  Ländern  und  den  Nie¬ 
derlanden  ist  noch  ein  ungehindertes  Geschäft  im  Gange. 

Der  Absatz  deutscher  Keramwaren  nach  Österreich-Ungarn 
war  nie  von  großem  Belang.  Jetzt  ist  er  unbedeutend. 

Ein  beträchtlicher  Teil  der  feinkeramischen  Erzeugnisse  be¬ 
steht  in  sogenannten  Luxusgeschirren  für  Zierat  aller  Art,  für  Blu¬ 
menpflege,  für  Spielwaren,  für  Gegenstände  mit  Metallmontierung. 
In  allen  diesen  Luxusartikeln  erfuhr  der  deutsche  Bedarf  eine  sehr 
bedeutende  Minderung,  ebenso  in  allen  jenen  Geschirren,  welche 
für  Ausstattungen,  Geschenke  und  behagliche  Lebensführung  in 
normalen  Zeiten  gekauft  werden.  Sofort  nach  Kriegsausbruch 
stockte  der  private  Güterverkehr  für  geraume  Zeit  und  kamen  da¬ 
durch  viele  Fabriken  zunächst  zum  völligen  Stillstand. 

Der  Weihnachtsbedarf  brachte  eine  kleine  Belebung. 

Seit  Neujahr  wird  in  vielen  Fabriken  regelmäßig  gearbeitet, 
überall  mit  stark  beschränktem  Personal,  an  manchen  Orten  auch 
mit  beschränkter  Arbeitszeit.  Nur  jene  Fabriken,  welche  technische 
Besonderheiten  anfertigen,  sind  ziemlich,  diejenigen  für  elektrisches 
Material  sogar  gut  beschäftigt. 

Die  deutschen  Händler  mit  feinkeramischen  Waren  haben  sich 
in  dieser  schweren  Zeit  im  großen  ganzen  gut  gehalten,  nicht  zum 
wenigsten  dank  den  bestehenden  Händlerverbänden. 

Die  behördliche  Maßnahme  der  Geschäftsaufsicht  wurde  in 
vereinzelten  Fällen  in  Anspruch  -genommen  und  bewahrt  voraus¬ 
sichtlich  ebenso  wie  ein  entgegenkommend  von  den  Fabriken-  ge¬ 
währtes  längeres  Zahlungsziel  so  manches  Geschäft  vor  dem  sonst 
drohenden  Verfall. 


Kommt  in  diesen  Waren  von  jeher  der  Frau  zumeist  die  Rolle 
der  Einkäuferin  des  privaten  Bedarfs  zu,  so  muß  jetzt  während  der 
kriegsdienstlichen  Abwesenheit  vieler  Geschäftsinhaber  die  Frau 
die  Geschäfte  weiter  führen  und  bewährt  sich  als  tüchtige  Helferin 
im  wirtschaftlichen  Kampfe.  Sei  es  nun,  daß  die  oft  allzureichlichen 
Lagerbestände  der  Detailgeschäfte  mittlerweile  geräumt  wurden, 
oder  daß  die  deutschen  Kriegserfolge  die  allgemeine  Stimmung 
günstig  beeinflussen,  oder  ist  es  ein  Beweis  von  den  geordneten 
gesunden  Einkommen-  und  Besitzverhältnissen  aller  Bevölkerungs¬ 
schichten,  im  erfreulichen  Gegensatz  zu  den  Ergebnissen  der  bei¬ 
den  Kriegsmessen  im  Herbst  1914  und  Frühjahr  1915  wurde  die 
verflossene  Herbstmesse  in  Leipzig  von  den  deutschen  Händlern 
stark  besucht  und  w-urde  von  ihnen  dort  geradezu  überraschend 
gut  gekauft. 

Wenn  seit  Kriegsbeginn  die  Gesamterzeugung  und  der  Ge¬ 
samtumsatz  der  feinkeramischen  Fabriken  auf  ein  Drittel  des  nor¬ 
malen  vorherigen  geschätzt  werden  kann,  wird  voraussichtlich  der¬ 
selbe  nunmehr  sich  etwas  darüber  hinaus  heben. 

Es  sind  durch  den  Krieg  diesen  Erwerbszweigen  wohl  gegen 
zwei  Drittel  der  rüstigsten  geschulten  Kräfte  an  Angestellten  und 
Arbeitern  entzogen  worden.  Mit  dem  verbliebenen  Reste  und  mit 
den  vorhandenen  weiblichen  Arbeitskräften  hat  man  sich  eingerich¬ 
tet  und  hält  man  die  Betriebe  aufrecht,  trotz  aller  Erschwerun¬ 
gen.  Es  sind  allerdings  einige  Fabriken  in  Verfall,  andere  in  Be¬ 
drängnis  geraten,  und  nach  Beendigung  des  Krieges,  wenn  ein  kla¬ 
rer  Ausblick  möglich  ist,  werden  noch  manche  Firmen  sich  als 
Opfer  dieser  wirtschaftlichen  Riesenschlacht  ergeben. 

Alle  Fabriken  nahmen  ihre  Rücklagen  aus  guten  Zeiten  -in 
Anspruch,  ein  Teil  arbeitet  ohne  jeden  Gewinn,  viele  mit  Verlust. 

Die  Produktion  ist  außerordentlich  erschwert,  nicht  nur  durch 
Mangel  an  geschultem  Personal,  sondern  auch  durch  Verteuerung 
oder  Mangel  der  Roh-  und  Hilfsstoffe,  Steigerung  der  Löhne,  bei 
nahezu  gleichbleibendem  Aufwand  an  allgemeinen  Unkosten.  Es 
gehört  zu  der  Eigenart  dieser  Gewerbe,  daß  der  weitaus  größte  An¬ 
teil  der  Herstellungskosten  feinkeramischer  Waren  in  den  Ausga¬ 
ben  für  persönliche  Arbeitsleistungen  besteht,  und  daß  die  Anla¬ 
gekosten  der  Fabriken  unverhältnismäßig  hohe  im  Verhältnis  zu 
dem  möglichen  jährlichen  Umsatz  sind.  Darin  liegt  es  begründet, 
daß  bei  stark  vermindertem  Absatz  die  Bestanderhaltung  der  Fa¬ 
brikbetriebe  unverhältnismäßig  große  Opfer  erfordert. 

Bringt  im  Felde  draußen  die  arbeitende  Bevölkerung  die  größ¬ 
ten  Opfer  an  Anstrengungen,  Gesundheit  und  Blut,  so  leiden  unter 
dem  wirtschaftlichen  Kampfe  zu  Hause  die  Arbeiter  weniger  als 
alle  jene  Unternehmer,  welche  keine  Beschäftigung  durch  Kriegs¬ 
artikel  finden  konnten. 

Die  Löhne  der  Arbeiter  wurden  nicht  ermäßigt,  sondern  er¬ 
fuhren  allenthalben  eine  Steigerung.  Wer  nach  den  Erschütterungen 
und  nach  dem  Stillstände  der  ersten  Kriegsmonate  in  seiner  alten 
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Werkstätte  nicht  Weiterarbeiten  konnte,  fand  zumeist  andere  loh¬ 
nende  Beschäftigung  bei  der  Herstellung  von  Kriegsbedarf.  In  Thü¬ 
ringen  und  Franken,  wo  sich  nicht  die  größten,  aber  die  meisten 
Fabriken  befinden,  machten  und  machen  noch  die  Leute  Geschoß¬ 
körbe.  So  leiden  die  zu  Hause  zurückgebliebenen  Arbeiter  und  die 
Familienangehörigen  der  Kriegsteilnehmer  nicht  sowohl  durch  Man¬ 
gel  an  Verdienstgelegenheit,  als  hauptsächlich  unter  der  wucheri¬ 
schen  Verteuerung  der  Lebensmittel,  mit  welcher  keine  Lohnstei¬ 
gerung  Schritt  zu  halten  vermag. 

Die  mit  uns  Krieg  führenden  Staaten  machen  große  Anstren¬ 
gungen,  gerade  auch  die  deutsche  feinkeramische  Industrie  mög¬ 
lichst  aus  dem  Weltverkehr  auszuschalten.  Wir  brauchen  jedoch 
dieserhalib  für  die  Zukunft  keine  Besorgnisse  zu  hegen.  Den  Fleiß, 
die  Gründlichkeit,  die  Geschicklichkeit,  Handfertigkeit  und  Zuver¬ 
lässigkeit  deutscher  Arbeit  werden  sich  unsere  Feinde  nicht  so¬ 
bald  zu  eigen  machen  können,  noch  weniger  die  eingehende  Schu¬ 
lung,  Beobachtung  und  Erkenntnis,  die  Anpassungsfähigkeit,  die 
schöpferische  Kraft  und  die  solide  Bedienungsweise,  welche  sich 
bisher  in  unserer  Industrie  auf  dem  Weltmarkt  sieghaft  betätigt 
haben.  Gleichwohl  wäre  es  ein  Irrtum,  auf  einen  sofortigen  Auf¬ 
schwung  nach  Kriegsbeendigung  zu  hoffen.  Es  wird  langer  Zeit 
bedürfen,  bis  gedeihliche  geschäftliche  Beziehungen  zum  Auslande 
wieder  hergestellt  werden  können,  teils  wegen  der  scharfen  völ¬ 
kischen  Gegensätze,  teils  wegen  der  geminderten  Kaufkraft,  teils 
wegen  der  Zollschranken,  mit  deren  künftiger  Aufrichtung  gegen 
deutsche  Einfuhr  wir  in  einigen  Ländern  rechnen  müssen. 

In  unseren  eigenen  Werkstätten  werden  sich  manche  Ver¬ 
hältnisse  ändern.  10  v.  H.  unserer  rüstigsten  Arbeitskameraden  lie¬ 
gen  in  Feindesland  begraben,  ein  weiterer  Prozentsatz  ist  invalid 
geworden. 

Unsere  Arbeiter  kehren  wohl  mit  deutscher  Gesinnung,  mit 
anderer  Erkenntnis  und  mit  Verständnis  für  die  staatlichen  Ein¬ 
richtungen  und  Aufgaben  aus  dem  Kriege  zurück,  aber  auch  ge¬ 
hämmert  zu  selbstbewußten  Männern,  jedenfalls  anspruchsvoller 
und  weniger  gefügig,  als  sie  teilweise  vorher  waren. 

Jene  Unternehmer,  welche  einen  schroffen  Herrenstandpunkt 
bisher  einnahmen,  werden  sich  zu  einer  Änderung  desselben  be¬ 
quemen  müssen. 

Die  Arbeiter  werden  größere  Berücksichtigung  und  Geltung 
beanspruchen,  mit  Gedanken  und  Maßnahmen  über  Beteiligung 
der  geschulten  seßhaften  Arbeiter  an  Führung,  Erträgnis  und  Be¬ 
sitz  der  Gewerbebetriebe  wird  man  sich  befreunden  müssen.  Wir 
müssen  unser  ganzes  heimisches  wirtschaftliches  Streben,  Tun  und 
Leben  stark  und  immer  stärker  machen,  das  ist  nicht  ausführbar 
ohne  wirtschaftliche  Stärkung,  Erkenntnis,  Zielbewußtsein  und  Mit¬ 
wirkung  jedes  einzelnen  Mannes. 

Eine  Kriegskameradschaft  im  fortgesetzten  wirtschaftlichen 
Kampfe  für  deutsches  Wesen,  deutsche  Kraft  und  Unabhängigkeit 
muß  eingerichtet,  ausgebaut  und  erhalten  werden  als  eine  Frucht 
der  Belehrungen  und  Läuterungen  gegenwärtigen  blutigen  Ringens. 

Das  herbeigesehnte  Kriegsende  öffnet  unserer  Industrie  nicht 
etwa  ein  sonniges  Schlaraffenland  erträgnisreichen  Aufschwungs, 
sondern  auferlegt  uns  erst  recht  müh-  und  opfervolle  ernste  Ar¬ 
beit,  um  allmählich  eine  erhoffte  Ernte  auf  den  durchwühlten  Er¬ 
werbsäckern  reifen  zu  lassen  und  schließlich  einbringen  zu  kön¬ 
nen.  Trotz  der  harten  Bedrängnis,  in  welcher  sich  mit  anderen  Ge¬ 
werben  auch  unsere  keramische  Industrie  derzeit  befindet,  wol¬ 
len  und  werden  auch  wir  wieder  zu  sieghaftem  Aufstieg  gelan¬ 
gen,  wenn  wir  die  Belehrungen  dieses  Krieges  in  Taten  umzuset¬ 
zen  ernstlich  gewillt  und  fähig  uns  zeigen. 

Chemische  Untersuchung 
von  mittelalterlichem  Farbenglas. 

In  der  Sitzung  der  französischen  Akademie  der  Wissenschaf¬ 
ten  vom  10.  Mai  d.  Js.  berichtete  G.  Chesneau  über  die  chemische 
Untersuchung  je  eines  violetten,  blauen,  grünen  und  roten  Glases 
aus  den  Fenstern  des  Domes  zu  Reims.  Die  Gläser  enthielten  Kie¬ 
selsäure,  Titansäure,  Schwefelsäure,  Aluminiumoxyd,  Kalk,  Mag¬ 
nesia,  Kali,  Natron,  Bleioxyd  und  Wismutoxyd.  Als  Farboxyde 
wurden  Kupferoxyd,  Kobaltoxyd,  Nickeloxyd,  Manganoxyd  und 
Eisenoxyd  festgestellt.  Das  violette  Glas  enthielt  als  hauptsächli¬ 
ches  Färbemittel  Manganoxyd,  das  blaue  Kobaltarsenisulfid,  das 
grüne  Kupferoxyd  und  Eisenoxyd,  das  rote  Kupferoxydul. 


Frachtermäßigung 
für  Kryolithersatzstoffe. 

(Schluß  von  S.  234.) 

Wenn  der  Aufnahme  von  künstlichem  Kryolith  in  den  Spe¬ 
zialtarif  II  entsprochen  wird,  wird  man  auch  nicht  umhin  können, 
auch  den  weiteren  Antrag  von  Ludwigshafen  zu  genehmigen  und 
dem  Kieselfluornatrium  mindestens  die  gleiche  Behandlung  wie 
dem  künstlichen  Kryolith,  d.  h.  die  Aufnahme  in  den  Spezialtarif 
II  zuteil  werden  zu  lassen,  da  es  einen  hauptsächlichen  Rohstoff 
für  die  Herstellung  von  künstlichem  Kryolith  bildet.  Die  Gründe, 
welche  früher  zu  einer  Ablehnung  der  Detarifierung  dieses  Stoffes 
geführt  haben,  treffen  jetzt  nicht  mehr  zu.  Heute  stellen  etwa  30 
Superphosphatfabriken  Kieselfluornatrium  her,  und  etwa  10  Fabri¬ 
ken  verarbeiten  es  auf  künstlichen  Kryolith. 

Auch  die  von  den  Kryolithpreisen  abhängigen  Preise  für  das 
Kieselfluornatrium  sind  derartig  (18- — 26  M  für  100  kg)  gesunken, 
daß  sie  im  großen  und  ganzen  den  Handelspreisen  für  die  Stoffe 
des  Spezialtarifs  II  entsprechen.  Wie  versichert  wird,  soll  der  Ge¬ 
winn  bei  solchen  niedrigen  Preisen  sehr  bescheiden  sein  wegen  der 
außergewöhnlichen  Höhe  der  Herstellungskosten,  die  damit  begrün¬ 
det  wird,  daß  die  an  sich  sehr  kostspielige  Apparatur  stark  ange¬ 
griffen  wird.  Trotz  der  niedrigen  Preise  wird  den  Superphosphat¬ 
fabriken  der  Absatz  des  als  Nebenerzeugnis  gewonnenen  Kiesel¬ 
fluornatriums  sehr  erschwert  sowohl  durch  den  ausländischen 
natürlichen  Kryolith  wie  auch  durch  die  Einfuhr  von  künstlichem 
Kryolith.  Die  beantragte  Frachtermäßigung  würde  nach  der  Ansicht 
der  über  ganz  Deutschland  verteilten  Superphosphatfabriken  die 
Möglichkeit  einer  Verfrachtung  nach  den  von  diesen  Fabriken 
durchweg  entfernteren  Verarbeitungsstellen  bieten  und  demzufol¬ 
ge  zu  einer  Hebung  der  Produktion  beitragen. 

Für  die  jetzige  große  wirtschaftliche  Bedeutung  des  Kiesel¬ 
fluornatriums  spricht  noch  der  Umstand,  daß  es  auch  bereits  an 
Stelle  des  künstlichen  Kryoliths  in  Verbindung  mit  Zusatzmitteln 
in  der  Emailwaren-  und  Glaswarenindustrie  verwendet  wird. 

Wie  von  sachverständiger  Seite  mitgeteilt  worden  ist,  ist  so¬ 
gar  mit  Sicherheit  anzunehmen,  daß  diese  unmittelbare  Verwen¬ 
dung  drs  Kieselfluornatriums,  natürlich  unter  Zusatz  der  erforder¬ 
lichen  Tonerde,  an  Stelle  von  künstlichem  Kryolith  sich  noch  ganz 
erheblich  steigern  werde  wegen  der  Ersparung  einer  Erhitzung, 
die  die  Verarbeitung  des  Kieselfluornatriums  zu  künstlichem  Kryo¬ 
lith  erfordert.  Hierzu  würden  nach  und  nach  besonders  alle  grö¬ 
ßeren  Emaillierwerke  und  Glaswarenfabriken  übergehen,  die,  im 
Gegensätze  zu  den  kleineren  Fabriken,  welche  farbige  Schmelzmas¬ 
se  beziehen  müssen,  selbst  in  der  Lage  sind,  die  Schmelzmasse 
aus  Kieselfluornatrium  mit  den  erforderlichen  Zusatzmitteln  herzu¬ 
stellen. 

Aus  diesen  Gründen  kann  es  zwar  nicht  in  Frage  kommen, 
das  Kieselfluornatrium,  weil  es  auch  Rohstoff  für  künstlichen  Kryo¬ 
lith  sei,  frachtlich  noch  weiter  zu  begünstigen  als  letzteren.  Dage¬ 
gen  könne  der  von  Ludwigshafen  beantragten  Aufnahme  in  den 
Spezialtarif  II  ohne  Bedenken  zugestimmt  werden.  Da  das  Kiesel¬ 
fluornatrium,  obwohl  bereits  in  Salzform  anfallend,  auch  in  gemah¬ 
lenem  Zustand  befördert  wird,  müßte  die  von  der  Direktion  Lud¬ 
wigshafen  beantragte  neue  Tarifstelle  für  Kieselfluornatrium  ebenso 
wie  bei  Kryolith  wohl  noch  durch  den  Zusatz  „auch  gemahlen“ 
ergänzt  werden. 

Wie  schon  erwähnt,  werden  in  der  Emailwaren-  und  Glas¬ 
warenindustrie  an  Stelle  von  Kryolith  auch  sogenannte  Kryolith- 
ersatzmittel  (mechanische  Gemenge  von  Kieselfluornatrium  mit  an¬ 
deren  mineralischen  Stoffen)  verwendet,  die  ebenfalls  in  der  Güter¬ 
klassifikation  der  Spezialtarife  für  Wagenladungsgüter  bisher  nicht 
enthalten  sind  und  daher  nach  der  allgemeinen  Wagenladungsklas¬ 
se  tarifieren.  Hinsichtlich  dieser  hat  sich  die  Direktion  Ludwigs¬ 
hafen  eines  Detarifierungsantrages  enthalten,  weil  nach  ihren  Fest¬ 
stellungen  die  wirtschaftliche  Bedeutung  dieser  Waren  bestritten 
und  es  bezweifelt  werde,  daß  sie  in  größeren  Mengen  gehandelt 
würden.  Andererseits  sei  allerdings  behauptet  worden,  daß  der 
Begriff  „Kryolithersatzmittel“  als  handelsüblich  gelten  könne. 

Soweit  die  Eisenbahndirektion  Altona  hat  feststellen  können, 
kommen  besonders  zwei  Arten  von  Kryolithersatzmitteln  vor.  Das 
eine  soll  ein  mechanisches  Gemenge  von  Kieselfluornatrium  mit 
Flußspat,  das  andere  ein  solches  mit  Feldspat  sein,  unter  Zusatz 
von  Tonerdehydrat,  Soda  oder  ähnlichen  mineralischen  Stoffen. 
Der  Handelspreis  soll  sich  bei  normalen  Preisen  auf  etwa  25 — 30 
Mark  für  100  kg  stellen.  Sie  sollen  bei  richtiger  Verwendungsweise 
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ebenso  gute  Ergebnisse  wie  Kryolith  liefern  und  auch  in  Wagen¬ 
ladungen  zu  5  und  10  Tonnen  verfrachtet  werden.  Ihre  Zusammen¬ 
setzung  wird  wohl  durchweg  als  Geschäftsgeheimnis  gehütet.  Die 
tarifarische  Gleichstellung  der  Kryolithersatzmittel  mit  Kryolith  und 
Kieselfluornatrium  läßt  sich  daher  nach  ihren  Verwendungszwek- 
,  ken.  .ihren  Handelspreisen  und  nach  ihrer  wirtschaftlichen  Bedeu¬ 
tung  sehr  wohl  rechtfertigen,  so  daß  die  Eisenbahndirektion  Alto¬ 
na  ihre  Aufnahme  gleichzeitig  mit  dem  künstlichen  Kryolith  in  die 
Stelle  „Kryolith“  des  Spezialtarifs  II  empfiehlt  mit  der  .in  Klam¬ 
mern  beigefügten  Erläuterung,  daß  darunter  („mechanische  Ge¬ 
menge  von  Kieselfluornatrium  als  Hauptbestandteil  mit  anderen 
mineralischen  Stoffen  als  Feldspat-,  Flußspat,  Tonerdehydrat,  Soda 
usw.“)  zu  verstehen  sind. 


Von  einer  Seite  ist  allerdings  darauf  hingewiesen  worden,  daß 
die  bezeichneten  Gemenge  vielleicht  als  Deckmittel  für  die  Beför¬ 
derung  hochwertiger  Metallsalze  zur  Glasfabrikation  als  Glasfär¬ 
bemittel,  die  diese  Salze,  wie  z.  B.  Zirkoniumoxyd,  Blei-  und  Zinn- 
oxyd  usw„  in  großer  Menge  enthalten,  benutzt  werden  könnten. 
Die  Eisenbahndirektion  Altona  teilt  jedoch  diese  Befürchtung  nicht, 
weil  die  Aufnahme  in  den  Tarif  als  „Kryolithersatzmittel“  besagt, 
daß  es  sich  nur  um  Artikel  handeln  darf,  die  wie  Kryolith  die 
Trübung,  aber  nicht  die  Färbung  von  Glas-  und  Emailliermasse  be¬ 
zwecken. 


Die  Eisenbahndirektion  Altona  beantragte  hiernach,  die  Ta¬ 
rifstelle  „Kryolith  des  Spezialtarifs  II  wie  folgt  zu  ändern  und  zu 
[  ®r£änzen:  „Kryolith,  auch  gemahlen,  und  Kryolithersatzmittel 
(mechanische  Gemenge  von  Kieselfluornatrium  als  Hauptbestand¬ 
teil  mit  anderen  mineralischen  Stoffen,  z.  B.  Feldspat,  Flußspat 
j  Tonerdehydrat,  Soda)“;  als  neue  Tarifstelle  in  den  Spezialtarif  II 
aufzunehmen:  „Kieselfluornatrium,  auch  gemahlen.“ 

I  a-  iP61"  ^ertreter  der  sächsischen  Staatseisenbahnen  beantragte 
:  die  Vertagung  hinsichtlich  der  Tarifierung  der  Kryolithersatzmit- 
1  tel.  Diese  würden  im  Bereiche  seiner  Verwaltung  und  auch  ander¬ 
wärts  fabrikmäßig  hergestellt  und  seien  im  Werte  niedriger  als 
Kryolith;  sie  würden  deshalb  bevorzugt  und  in  großem  Umfange 
verwendet.  Ein  Bedürfnis,  sie  tarifarisch  dem  Kryolith  gleich  zu 
behandeln,  sei  anzuerkennen.  Zuzugeben  sei  allerdings,  daß  die 
•Schwierigkeiten,  diese  Frage  tarifarisch  in  befriedigender  Weise 
zu  lösen,  nicht  gering  seien.  Die  im  Bericht  der  Eisenbahndirektion 
Altona  vorgeschlagene  Fassung  sei  jedenfalls  zu  eng.  So  kämen 
Kryolithersatzmitte1  vor,  die  zu  je  K  aus  Flußspat,  Feldspat  und 
Kieselrluornatrium  beständen,  also  nicht  unter  die  neu  vorgeschla- 
gene  SteHe  fielen.  Ferner  werde  der  künstliche  Kryolith  zwecks 
.  Verbilligung  durch  Zusatz  anderer  Stoffe  gestreckt.  Seine  Verwal- 
tung  befasse  sich  zurzeit  mit  der  Prüfung  der  hier  erörterten  Fra- 

t 

Bei  der  Abstimmung  wurde  der  Antrag  der  Eisenbahndirek¬ 
tion  Altona  angenommenen  bis  auf  die  Kryolithersatzmittel,  über 
welche  die  Frage  der  Frachtberechnung  vertagt  wurde. 


Patente. 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Ver- 
mittelung  alle  Patentschriften  des  gesamten  In-  und  Auslandes,  als 
Abschrift  oder  im  Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wir 
bereit,  Auszüge  aus  Anmeldungen  oder  ausführliche  Berichte  dar¬ 
über  zu  liefern  und  Einsprüche  gegen  sie  durch  unser  Spezial¬ 
patentbüro  für  Tonindustrie  und  Feuerungstechnik  erheben  zu  lassen 


Erteilungen. 

341.  286  190.  Deckel  mit  schüsselförmiger  Kühlvorrichtung  für 
Kochgefäße.  Karl  Grünwald,  Hamburg,  Eppendorferlandstr  54 
11.  1.  14.  G.  40  815. 

341.  286  191.  Deckel  mit  schüsselförmiger  Kühlvorrichtung  für 
Kochgefäße;  Zus.  z.  Pat.  286  190.  Karl  Grünwald,  Hamburg,  Eppen¬ 
dorferlandstr.  54.  24.  3.  14.  G.  41  355. 

44b.  285  842.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum  künstlichen  An¬ 
rauchen  der  Stiele  von  Tonpfeifen.  Nikolaus  Becker,  Trier,  Metzel¬ 
straße  30.  18.  3.  14.  B.  76  376. 

48c.  285  822.  Trübungsmittel  zur  Herstellung  weißer  Emaillen. 
Dr.  Ernst  Heilmann,  Güstrow  i.  M.,  Bleicherstr.  6.  24  11  11 

H.  56  049. 

48c.  286  037.  Vorrichtung,  um  aufgetragenes  Email  in  wolkige 
Form  zu  bringen.  Gebrüder  Baumann,  Amberg,  Oberpfalz,  Bayern. 
22.  4.  14.  B.  76  863. 

48c.  286  038.  Verfahren  zur  Herstellung  weißer  Emaillen.  Ver¬ 
einigte  chemische  Fabriken  Landau,  Kreidl,  Heller  &  Co.,  Wien. 
25.  10.  12.  V.  11  190. 


75c.  285  823.  Vorrichtung  zum  Überziehen  von  Gegenständen 
mit  flüssigem,  durch  ein  gas-  oder  dampfförmiges  Druckmittel  zer¬ 
stäubtem  Metall.  „Metallisator“  G.  m.  b.  H  Berlin  13  9  12 
O.  8249. 

80b.  285  934.  Verfahren  der  Herstellung  feuerfester  Geräte  aus 
seltenen  Erden  sowie  Thoriumoxyd  und  Zirkonoxyd.  Dr.  O.  Knöfler 
&  Co.,  Chemische  Fabrik,  Plötzensee  b.  Berlin.  22.  1.  13.  K.  53  734. 

80b.  286  206.  Verfahren  der  Herstellung  gut  wärmedurchlässi¬ 
ger  Steine  für  Muffeln,  Retorten,  Rekuperatoren  usw.  Dr.  North 
Kommandit-Gesellschaft,  Hannover,  25.  9.  14.  N.  15  577. 

80b.  286  240.  Verfahren  zum  Enteisenen  von  Kieselgur  durch 
Behandeln  mit  Säure.  Vereinigte  Deutsche  Kieselguhrwerke,  G  m 
b.  H„  Hannover.  9.  12.  13.  V.  12  392. 

80b.  286  457.  Verfahren,  zwei  mit  den  Rückenteilen  aneinander¬ 
hängende  Wandbelagplatten  durch  Anbringung  von  Längsschlitzen 
zwischen  den  Platten  und  von  Schrägschlitzen  zwischen  dem  ver¬ 
lorenen  Kopf  und  den  Platten  leicht  zerteilbar  zu  machen.  Charles 
Wilhelm  Küchenmeister,  Berlin,  Schellingstr.  4.  5.  10.  12.  K.  52  745. 

Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelan¬ 
genden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über¬ 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine 
Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Fragen. 

Frage  83.  Braune  Glasur  für  Steinzeugrohre.  Die  Glasur  auf 
meinen  Steinzeugrohren  fällt  zu  hell  aus;  wie  kann  ich  ihr  einen 
satt  braunen  Farbton  geben? 

Frage  84.  Schmelzen  von  Bleikristall  in  offenen  Häfen.  Kann 
man  Bleikristall  vorteilhaft  in  offenen  Häfen  schmelzen?  Ist  dazu 
vielleicht  eine  besondere  Ofenbauart  erforderlich? 

Antworten. 

Zu  Frage  81.  Abfallen  der  Glasur  von  Kacheln.  Das  Abfallen 
der  Glasur  kann  verschiedene  Ursachen  haben.  Da  an  den  einge¬ 
sandten  abgefallenen  Glasurstücken  eine  gleichmäßige,  ganz  dünne 
Schicht  des  Scherbens  haftet,  also  beim  Abfallen  keine  splitterarti¬ 
gen  Stücke  aus  dem  Scherben  herausgerissen  sind,  dürfte  das  sog. 
Glasurabsprengen,  das  bei  zu  sauren  Glasuren  vorkommt,  wenn 
die  Wärmeausdehnung  der  Glasur  geringer  ist  als  die  des  Scher¬ 
bens,  nicht  in  Frage  kommen.  Es  ist  auch  nicht  anzunehmen,  daß 
die  Glasur  infolge  zu  feiner  Mahlung  oder  zu  hoben  Gehalts  an 
plastischen  Versatzstoffen  abgefallen  ist,  da  sie  sich  dann  schon 
vor  dem  Schmelzen  vom  Scherben  löst.  —  Wahrscheinlich  wird 
das  Abfallen  1m  vorliegenden  Falle  durch  die  Anwesenheit  löslicher 
Salze  in  der  Masse  hervorgerufen.  Schon  geringe  Mengen  solcher 
Salze  können  den  Fehler  hervorrrufen,  namentlich  dann,  wenn  die 
Kacheln  röh  glasiert  werden.  Beim  Trocknen  der  Kacheln  wandern 
die  Salze  an  die  Oberfläche  und  verhindern  hier  das  Haften  der 
Glasur  am  Scherben.  Manchmal  genügt  es,  wenn  man  nach  dem 
Trocknen  die  ausgeblühten  Salze  von  der  Oberfläche  der  Kacheln 
entfernt.  Handelt  es  sich,  was  meistens  der  Fall  ist,  um  schwefel- 
saure  Salze,  so  kann  durch  Zusatz  von  Bariumkarbonat  das  Ab¬ 
fallen  verhütet  werden.  Die  Menge  des  Zusatzes  richtet  sich  nach 
der  Menge  und  Art  der  löslichen  Salze;  diese  muß  demnach  zu¬ 
nächst  erst  einmal  festgestellt  werden.  Mehr  als  diese  allgemeinen 
Winke  kann  man  nicht  geben.  Wenn  sie  nicht  genügen,  dann  ist  es 
am  besten,  Sie  beauftragen  ein  Fachlaboratorium  mit  der  Ermitte¬ 
lung  der  Fehlerquelle  und  mit  der  Erteilung  von  Ratschlägen  zur 
Beseitigung  des  Übels.  Man  muß  die  verarbeiteten  Rohstoffe,  das 
Wasser,  Zusammensetzung  der  Glasur,  Brenntemperatur  und  Ar¬ 
beitsweise  genau  kennen,  ehe  man  mehr  sagen  kann.  Das  Chemi¬ 
sche  Laboratorium  für  Tonindustrie,  Professor  Dr.  H.  Seger  &  E. 
Cramer,  G.  m.  b.  H.,  Berlin  NW  21,  führt  derartige  Arbeiten  aus. 

Zweite  Antwort.  Die  Neigung,  von  dem  Scherben  abzufallen, 
ist  bei  zinnoxydhaltigen  Glasuren  häufig  vorhanden,  und  sie  nimmt 
zu  mit  steigendem  Gehalt  an  Zinnoxyd.  Zu  fein  gemahlene  Glasur, 
feine  Staubschichten,  die  vor  dem  Glasieren  nicht  von  dem  Scher¬ 
ben  genügend  entfernt  wurden,  Ausblühungen  schwefelsaurer  Salze 
auf  der  zu  glasierenden  Scherbenoberfläche  begünstigen  und  ver¬ 
anlassen  den  Fehler  des  Abfallens  der  Glasur  vom  Scherben  ganz 
besonders.  Wie  die  beiden  erst  erwähnten  Ursachen  zu  beseitigen 
sind,  ergibt  sich  von  selbst;  gegen  die  Schwefelsäuren  Salze  aber 
wendet  man  Barytsalze,  besonders  Chlorbarium  und  Kohlensäuren 
Baryt  an.  Am  besten  eignet  sich  dazu  künstlicher  kohlensaurer 
Baryt,  den  man  im  Überschuß  zusetzt,  und  zwar  doppelt  soviel 
als  zur  Unschädlichmachung  der  schwefelsauren  Salze,  die  in  der 
Scherbenmasse  enthalten  sind,  erforderlich  ist.  In  der  Praxis  wen¬ 
det  man  Chlorbarium  zusammen  mit  kohlensaurem  Baryt  an,  so 
daß  die  Zersetzung  der  Sulfate  vollständig  erfolgt  und  sie  dadurch 
unschädlich  werden.  Wenn  aber,  wie  in  der  Frage  angedeutet  wird, 
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mit  der  Glasur  auch  Scherbenstücke  mit  ausgerissen  werden,  so 
würde  sich  das  Abfallen  der  Glasur  mehr  als  ein  Absprengen  er¬ 
weisen,  das  aber  auf  andere  Ursachen  zurückzuführen  ist.  Es  kann 
die  Brenntemperatur  zu  hoch  sein,  oder  die  Glasur  ist  zu  sauer, 
d.  h.  der  Kieselsäuregehalt  ist  izu  hoch.  Zur  Beseitigung  «des  Fehlers 
wäre  dann  also  entweder  die  Brenntemperatur  herabzusetzen,  oder 
der  Kieselsäuregehalt  ist  zu  mindern,  was  durch  Verringerung  des 
Sandgehalts  des  Glasurversatzes  erreicht  wird.  Wenn  zur  Glasur¬ 
herstellung  ein  reiner  Quarzsand,  der  aus  fast  reiner  Kieselsäure 
besteht,  verwendet  wird,  gestaltet  sich  dieses  Änderungsverfahren 
sehr  einfach;  anders  dagegen  und  schwieriger  wird  es,  «wenn  zur 
Glasurbereitung  sogenannter  Glasursand  verwendet  wird.  Diese 
Glasursande  enthalten  allerdings  in  der  Hauptsache  Kieselsäure, 
aber  auch  in  wechselnden  Mengen  andere  Stoffe,  wie  Tonerde  und 
Alkalien,  also  Feldspat  und  auch  noch  weitere  Beimengungen.  Da 
das  Gemenge  dieser  Stoffe  in  den  verschiedenen  Lagern  und 
Schichten  in  ihren  Verhältnissen  zu  einander  fortgesetzt  wechselt, 
so  ergeben  Glasuren,  die  mit  solchem  Glasursand  nach  stets  gleich- 
bleibender  Vorschrift  hergestellt  werden,  bald  fehlerfreie  gute 
Glasur,  bald  das  Gegenteil.  Solche  in  der  Zusammensetzung 
schwankende  Rohstoffe  sollten  deshalb  nicht  verwendet  werden. 

Zu  Frage  82.  Rohglasieren  von  Kalksteingut.  Wenn  Glasuren 
auf  rohen,  d.  h.  ungebrannten  Scherben  aufgetragen  werden  sol¬ 
len,  so  muß  sich  der  Scherben  in  lederhartem  Zustande  befinden, 
was  in  dem  angefragten  Falle  aber  nicht  zutreffend  gewesen  zu 
sein  scheint.  Vollkommen  trockene  Becher  und  ähnliche  Körper 
lassen  sich  durch  Eintauchen  in  den  Glasurschlamm  überhaupt  nicht 
glasieren  und  wenn  die  Glasur  mit  dem  Aerographen  aufgeblasen 
wirffT  dürfte  nicht  viel  an  der  Sache  geändert  werden.  Trockene 
Körper,  besonders  solche  aus  wenig  plastischer  Masse,  saugen 
beim  Eintauchen  in  die  Glasur  so  begierig  Wasser  auf,  daß  sie  völ¬ 
lig  erweichen  und  zerfallen;  dagegen  nimmt  ein  lederharter  Scher¬ 
ben  kein  Wasser  auf,  und  die  Glasur  kann  deshalb  in  einem  dick¬ 
flüssigen  Schlamme  auf  die  zu  glasierenden  Gegenstände  aufgetra¬ 
gen  werden.  Bei  den  in  der  Frage  erwähnten  Bechern  wurde  wahr¬ 
scheinlich  zuerst  die  Glasur  auf  die  Innenseite  aufgetragen,  dadurch 
der  Massekörper  mit  Wasser  angefüllt  und  so  das  Ansaugen  der 
Glasur  beim  nachfolgenden  Glasieren  der  Außenseite  verhindert, 
wodurch  dann  nach  dem  Brande  die  glasurlosen  Stellen  hervor¬ 
traten.  Ob  die  Glasur  bleihaltig  oder  bleifrei  ist,  ist  bei  alledem 
ganz  gleiohgiltig.  Ein  Hilfsmittel,  die  rohen  Becher  zu  glasieren, 
ohne  sie  mit  der  Hand  anzufassen,  gibt  es  nicht,  und  die  Brenntem¬ 
peratur  muß  selbstverständlich  so  hoch  bemessen  werden,  daß  das 
Verhältnis  zwischen  Glasur  und  Scherben  das  richtige  wird,  d.  h. 
daß  der  Scherben  genügend  dicht  wird,  die  Glasur  blank  ausgeflos¬ 
sen  ist  und  fehlerlos  auf  dem  Scherben  haftet;  sie  darf  also  weder 
Risse  bekommen,  noch  von  dem  Scherben  abspringen.  Das  Gla¬ 
sieren  roher  Steingutwaren  ist  nicht  vorteilhaft;  der  Ausfall  an 
Halbfabrikat  im  Fabrikationswege  ist  erheblich,  der  Fehlerquellen 
sind  viele,  und  das  Gesamtergebnis  ist  kein  günstigeres  gegenüber 
dem  bisher  üblichen  Verfahren,  die  Steinguterzeugnisse  in  höherem 
Feuer  vorzubrennen,  dann  zu  glasieren  mit  nachfolgendem  Glatt¬ 
brande. 

Ehrentafel. 

Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

Wilhelm  Ibsch, 

Richard  Thomaczeck, 

Paul  Raupach, 

Erich  Jüngling, 

Karl  Stäche, 

August  Kadura, 

Alfred  John, 

Reinhold  Zeis«brich, 

Paul  Gärtner, 

Alfred  Reiprich, 

sämtlich  Angestellte  der  Porzellanfabrik  Königszelt. 
Kachelmacher  Martin  Pietzer. 

Maschinengehilfe  Heinrich  Mehrlein, 

Kachelmacher  Hermann  Reichelt, 

sämtlich  bisher  in  der  Ofenfabrik  von  Paul  Göbel,  Hirschberg  i. 
Schl  es. 

Töpfermeister  Karl  Hellermann  aus  Gr.  Jestin. 

Töpfermeister  Max  Böttcher  aus  Weißensee. 

Gustav  Schnabel,  Beamter  des  'Glasausfuhrgeschäfts  von 
Rhode  &  Thiel  in  Gablonz. 

Glasmacher  Franz  Schwedler  aus  Unter-Maxdorf. 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes: 

Unteroffizier  Otto  Ristau,  Sohn  des  Töpfermeisters  Ristau  in 
Bromberg. 

Oberleutnant  Wagenführ  von  Arnim,  Mitinhaber  des  Eisen¬ 
hütten-  und  Emaillierwerks  Tangerhütte  Franz  Wagenführ. 
Betriebsleiter  Bartling, 

Zementarbeiter  Theodor  Danies, 
beide  bei  'der  vorgenannten  Firma  angestellt. 


Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Totenschau.  Hafnermeister  Lorenz  Brunn  in  Bamberg. 

Töpfermeister  August  Schulz  in  Schwetz. 

Töpfermeister  Josef  Schoops  in  Naumburg  a.  Qu. 

Personalnachricht.  iDem  Hafner  Peter  Faust  IV  in  Nieder-Oll 
(Hessen)  wurde  die  Rote  Kreuzmedaille  dritter  Klasse  verliehen. 

Preiserhöhung  für  Kachelöfen  in  Deutschland.  In  der  iSondei 
tagung  des  Verbandes  deutscher  Kachelofen-Fabrikanten  in  Berli 
wurden  die  zutage  getretenen  Unstimmigkeiten  mit  einzelnen  Ab 
nehmerverbänden,  die  sich  auf  die  Fra, ge  der  Erfüllung  bestehen 
der  Lieferungsverträge  beziehen,  eingehend  besprochen.  Es  wurd 
eine  allgemeine  Preiserhöhung  seitens  des  Verbandes  für  Schamot 
teware  in  Höhe  von  12  v.  H.  ab  1.  November  d.  Js.  beschlossei 
Begründet  wurde  die  Preiserhöhung  mit  der  Knappheit  an  Zin 
und  Blei  sowie  mit  der  bereits  seit  einiger  Zeit  in  Höhe  von  20  ki 
H.  in  Geltung  befindlichen  Preiserhöhung  der  Schmelzofenfabrikan 
ten.  Der  Verband,  der  am  31.  Dezember  1915  abläuft,  wurde  ein 
stimmig  um  ein  weiteres  Jahr  verlängert. 

Förderung  der  Porzellanindustrie  in  China.  Die  chinesisch 
Regierung  hat  beschlossen,  die  alte  kaiserliche  Porzellanfabnik  i 
King-Te-Sching  wieder  aufleben  zu  lassen  und  zu  einer  nationale 
Einrichtung  unter  unmittelbarer  Aufsicht  des  Präsidenten  der  Re 
publik  zu  «machen. 

Porzellanfabrik  Königszelt.  Die  «Hauptversammlung,  in  der 
Aktionäre  816  Stimmen  vertraten,  genehmigte  die  mit  einem  Verlus 
von  144  558  M  abschließende  Jahresrechnung.  Der  Verlust  vermin 
dert  sich  durch  die  Verrechnung  des  Gewinnvortrages  von  47  24 
Mark  auf  97  315  M,  diie  aus  dem  Reservefonds  gedeckt  werden 
Der  Vorsitzende  betonte  unter  Hinweis  auf  die  im  Geschäftsberich 
gemachten  «Angaben,  daß  «das  Geschäft  naturgemäß  noch  darnieder 
liege,  daß  indessen  nach  Wiederherstellung  des  Friedens  eine  leb 
hafte  Nachfrage  nach  den  Erzeugnissen  der  Gesellschaft  zu  erwar 
ten  sei.  Das  Wort  wurde  in  der  Versammlung  nicht  verlangt. 

Porzellanfabrik  Tirschenreuth  Akt.-Ges.  Bilanz  vom  31.  12 

1914:  Rein, gewinn  einschließlich  185  337,92  M  Vortrag  aus  «dem  Vor 
ja'hr  334  656  M.  Daraus  4  v.  H.  Dividende  auf  1  000  000  M  Aktien 
kapital  =  40  000  M  und  6  v.  H.  Überdividende  =  60  000  M  vorge 
schlagen.  Als  Zuweisung  zur  allgemeinen  Kriegsfürsorge  sind  30  00< 
Mark  ausersehen.  183  135,92  M  bleiben  als  Vortrag  auf  neue  Rech 
nung.  Zu  Abschreibungen  wurden  33  350,69  M  verwendet.  Der  Ge 
schäftsgang  war  bis  Ende  Juli  recht  zufriedenstellend.  Der  Kriegs 
ausbruch  brachte  eine  vorübergehende  Geschäftsstockung.  Nacl 
und  nach  gelang  es,  den  Absatz  der  Erzeugnisse  wieder  zu  beleben 
Die  Arbeiter  wurden  tunlichst  beschäftigt,  obwohl  die  dafür  ge 
machten  Aufwendungen  keinerlei  Erzeugungsüberschuß  erwarte:1 
ließen.  Der  gegenüber  dem  Vorjahre  erhebliche  Minderumsatz  be¬ 
einträchtigte  das  Ergebnis  erheblich. 

Ilmenauer  Porzellanfabrik  Akt.-Ges.  Betriebsergebnis  ein 
schließlich  2215,40  M  Vortrag  aus  dem  Vorjahre  154  203,25  M.  E$ 
erforderten  Steuern  8368,53  M;  Reparaturen  6334,27  M;  Unkoster 
usw.  176  188,09  M;  Kriegsreservekonto  20  178,21  M;  Abschreibun 
gen  21  743,80  M  und  Talonsteuerrücklage  1001,25  M,  so  daß  sich  eir 
Verlust  von  79  610,90  M  ergibt. 

Porzellanfabrik  Langenthal  Akt.-Ges.,  Langenthal  bei  Basel 
Nach  der  Gewinn-  und  Verlustrechnung  stellt  sich  der  Rohertrat 
der  Betriebs-  und  Warenkonten  auf  122  652  Fr.  Andererseits  erfor 
derten  die  allgemeinen  Unkosten  89  598  Fr.,  die  Betriebsunkoster 
48  952  Fr.,  Abschreibungen  31  225  Fr.,  zu  Abschreibungen  auf  Aus 
stände  bei  Debitoren  wurden  1254  Fr.,  zur  Rückstellung  «auf  Außen 
stände  «bei  Debitoren  5000  Fr.  verwendet.  Bei  Berücksichtigung  vor 
918  Fr.  Gewinnvortrng  vom  Vorjahre  ermäßigt  sich  der  Betriebs 
verlast  für  1914  von  53  378  Fr.  auf  52  429  Fr.,  die  auf  neue  Rech 
nung  vorgetragen  werden. 

Ludwig  Wessel  Akt.-Ges.  für  Porzellan-  und  Steingut-Fabri 
kation,  Bonn.  Bilanz  vom  31.  12.  1914:  Herstellungsgewinn  ein 
schließlich  16  690  M  Vortrag  aus  1913  =  253  374,33  M.  Dagegen  er 
forderten  Unkosten  310  815,68  M.  Nach  Abrechnung  von  3200  IV 
für  Talonsteuer  und  einer  Rückstellung  von  50  000  M  für  außen 
stehende  Forderungen  ergibt  sich  unter  Berücksichtigung  der  Ab 
Schreibungen  von  77  730,98  M  ein  Verlust  von  188  372,33  M.  Diesen 
Betriebsverlust  stehen  Reserven  im  Gesamtbeträge  von  95  219,41 
Mark  gegenüber.  Es  ist  vorgeschlagen,  dieselben  zur  teilweiser 
Deckung  des  Betriebsverlustes  zu  verwenden  und  den  Betrag  vor 
93  152,90  M  auf  neue  Rechnung  vorzutragen.  Die  ohnehin  ungün¬ 
stigen  Verhältnisse  der  deutschen  Steingutindustrie  erfuhren  mi 
Ausbruch  des  Krieges  eine  weitere  Verschlechterung,  da  die  Er¬ 
zeugnisse  der  Porzellan-  und  Steingutindustrie  für  den  Heeresbe¬ 
darf  nicht  in  Betracht  kommen.  Durch  die  zeitweise  völlige  Ein¬ 
stellung  des  Güterverkehrs  mußte  der  Betrieb  vorübergehend  ganz 
stillgelegt  werden.  Bei  der  alsbald  eintretenden  Neubele«bung  des 
Wirtschaftslebens  konnte  im  September  der  Betrieb  teilweise  wie¬ 
der  aufgenommen  und  mit  den  zur  Verfügung  stehenden  Arbeits¬ 
kräften  bis  zum  Ende  des  Jahres  aufrecht  erhalten  werden.  Die 
Erzeugung  blieb  auf  wenige  Artikel  beschränkt  und  mußte  stark 


1915.  23.  Jahrg. KERAMISCHE  RUNDSCHAU. 


Nr.  40.  243. 


erringert  werden.  Der  Absatz  litt  nicht  allein  infolge  des  Rück- 
anges  des  Verbrauches  im  Lande  selbst,  sondern  auch  durch  die 
ast  völlige  Stockung  des  Außenhandels.  Durch  den  Rückgang  der 
Erzeugung  bei  gleichzeitiger  erheblicher  Steigerung  der  Löhne  und 
rheblicher  Verteuerung  fast  aller  Werkstoffe  wurde  das  Ergebnis 
ingünstig  beeinflußt.  Ein  teilweiser  Ausgleich  der  vermehrten  Her- 
telluhgskosten  ließ  sich  erst  gegen  Ende  des  Berichtsjahres  durch 
lie  Einführung  eines  Teuerungszuschlages  herbeiführen.  Der  Um¬ 
satz  der  durch  einen  Umbau  vorteilhafter  gestalteten  Bonner  Ver- 
caufsniederlage  war  zufriedenstellend.  Uber  die  Aussichten  des  lau- 
enden  Jahres  gestattet  die  allgemeine  Lage  noch  kein  Urteil.  Die 
ieutsche  Steingutindustrie  hat  unter  den  Wirkungen  des  Krieges 
j  indauernd  sehr  zu  leiden,  und  ihre  Wiederbelebung  wird  ganz  da- 
I  von  abhangen,  ob  und  in  welchem  Umfange  der  Bedarf  und  die 
Kauflust  der  heimischen  Bevölkerung  sich  heben  wird  und  in  wel- 

1:hem  Maße  die  außerdeutschen  Absatzgebiete  den  Erzeugnissen 
der  Industrie  wieder  erschlossen  werden  können. 

Vereinigte  Schmirgel,  und  Maschinenfabriken  Akt. -Ges.  vorm. 
S.  Oppenheim  in  Hannover.  In  der  Hauptversammlung  teilte  die 
I 'Verwaltung  mit,  daß  das  Bankguthaben,  das  in  der  Bilanz  zusam- 
Jjmen  mit  Kasse  und  .Wechseln  mit  75  974  iM  ausgewiesen  worden 
war,  seit  Geschäftsabschluß  nicht  unwesentlich  vergrößert  wor¬ 
den  sei.  Das  Werk  sei  in  allen  Abteilungen  gut  beschäftigt  und  die 
derzeitige  Geschäftslage  zufriedenstellend. 

Porzellanfabrik  E.  5:  A.  Aliiller  Akt.-Ges.  Schönwald,  Oberfrk. 

Ordentliche  Hauptversammlung:  23.  Oktober  1915,  vormittags  9 
Uhr,  wn  Geschäftshaus«  der  Fabrikabteilung  B. 

( B  Handelsregister-Eintragungen. 

Gumbinnen.  Neu  eingetragen  wurde:  Vereinigte  Töpfermei¬ 
ster  für  Ostpreußen,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  'Unternehmens  ist 

! Herstellung  und  Vertrieb  von  Kachelöfen  und  Kochherden,  Abschluß 
anderweiter  Geschäfte,  die  mittelbar  und  unmittelbar  damit  Zusam¬ 
menhängen.  Grundkapital:  20  000  'M.  Geschäftsführer:  Töpfermei¬ 
ster  Eduard  Schwartze  (Berlin,  Große  iHamburgerstraßel7),  Töpfer¬ 
meister  Hugo  Hopp  (Charlottenburg,  Niebuhrstraße  68).  Jeder  ein¬ 
zelne  Geschäftsführer  ist  allein  zur  Vertretung  der  Gesellschaft  be¬ 
rechtigt. 

Arneburg.  Neu  eingetragen  wurde:  Buckauer  Porzellan-Manu¬ 
faktur  Akt.-Ges.,  Zweigniederlassung.  Gegenstand  des  Unterneh¬ 
mens:  Die  Herstellung  und  der  Vertrieb  von  Porzellan  jeder  Art 
sowie  von  feuerfesten  Steinen,  ferner  der  Betrieb  von  Tonschläm- 
mereien.  Grundkapital:  144  000  M.  Vorstand:  Direktor  Ernst  Lind- 
ner  (Magdeburg). 

Niederpleis.  Akt.-Ges.  für  Tonindustrie  Niederpleis.  Hubert 
Neffgen  ist  aus  dem  Vorstand  ausgeschieden,  Regierungsbaumei¬ 
ster  Karl  Thoma,  Architekt  in  Bonn,  ist  zum  Vorstand  bestellt. 

Waldenburg,  Schles.  Carl  Krister,  Porzellanfabrik.  Die  Proku¬ 
ra  von  Adolf  Tockhorn  ist  erloschen. 

Konkurse.  Töpfermeister  und  Hausbesitzer  Maximilian  Krall 
in  Wreschen.  Das  Verfahren  ist  nach  erfolgter  Abhaltung  des 
Schlußtermins  aufgehoben. 

Ofengeschäftsinhaber  Otto  Bruno  Hösel  in  Chemnitz.  Das 
Verfahren  ist  nach  Abhaltung  des  Schlußtermins  aufgehoben. 


Glasindustrie. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Bremen.  Bremer  Glasschleiferei  &  Spiegelfabrik  Borchers  & 
Sandersfeldt.  Die  Firma  ist  erloschen. 

Deuben.  Malky  &  Jahncke,  Glashüttenwerke.  Die  Firma  lau¬ 
tet  künftig:  Gebr.  Malky.  Der  Fabrikant  Gustav  Robert  Malky 
ist  ausgeschieden. 

Zwickau.  Paul  Himer,  Glaswaremhandlung.  Der  bisherige  In¬ 
haber  Kaufmann  Ernst  August  Paul  Himer  ist  ausgeschieden.  In¬ 
haber  ist  der  Kaufmann  Franz  Koppe  '((Magdeburg-Buckau),  an  den 
der  Verwalter  im  Konkurse  zum  Vermögen  des  bisherigen  Inhabers 
unter  des  letzteren  Zustimmung  zur  Fortführung  der  Firma  das 
Handelsgeschäft  veräußert  hat.  Der  Erwerber  haftet  nicht  für  die 
im  Betriebe  des  Geschäfts  begründeten  Verbindlichkeiten  des  bis¬ 
herigen  Inhabers,  es  gehen  auch  die  in  diesem  Betriebe  begründeten 
Forderungen  nicht  auf  ihn  über.  Der  Kaufmann  Franz  Koppe  ist 
wieder  ausgeschieden.  Die  Kaufmannsehefrau  Laura  Bertha  Emma 
Himer,  geb.  Koppe,  ist  Inhaberin. 

München.  M.  Waigerleitner.  G.  m.  b.  H.  Glasgroßhandlung. 
Der  Geschäftsführer  Berthold  Kolbe  ist  ausgeschieden.  Kaufmann 
Hugo  Winter  ist  zum  weiteren  Geschäftsführer  bestellt. 

Hannover.  Krahnefeld  &  Gundlach.  Glasschleiferei.  Der  Ehe¬ 
frau  Helene  Gundlach,  geb.  Ledere,  ist  Prokura  erteilt. 

Leipzig.  Krug  &  Mundt  Glasschleiferei.  Die  Prokura  von  The¬ 
odor  Max  Kratz  ist  erloschen. 


Emailindustrie. 

Emaillierwerk  in  Chile.  In  Santiago  de  Chile  wurde  eine  Akti¬ 
engesellschaft  unter  der  Firma  La  Esmaltadera  Chilena  gegründet, 
die  jetzt  in  Betrieb  gesetzt  ist  und  sich  mit  der  Herstellung  von 
emaillierten,  verzinnten  und  verzinkten  Haus-  und  Küchengeräten 
und  von  Reklameschildern  -  befaßt.  Das  Aktienkapital  beträgt  2 
Millionen  Pesetas,  d  echnischer  Leiter  ist  der  Ingenieur  E.  Federico 
Redde  eh  I. 

Gevelsberger  Herd-  und  Ofenfabrik  W.  Kreift.  Akt.-Ges.  Die 

Hauptversammlung  beschloß  die  Auszahlung  einer  sofort  zahlbaren 
Dividende  von  20  v.  H.  Die  Gesellschaft  ist,  wie  mitgeteilt  wunde, 
mit  Aufträgen,  darunter  auch  solchen  für  die  Heeresverwaltung, 
noch  reichlich  versehen  und  dadurch  voll  beschäftigt. 

Gebr.  Schultheiß’sche  Emaillierwerke  Akt.-Ges.,  St.  Georgen 
(Schwarzwald).  Ordentliche  Hauptversammlung:  20.  Oktober,  nach¬ 
mittags  5  Uhr,  im  Gasthof  zum  .Hirsch“  in  St.  Georgen. 

Handelsregister-Eintragungen. 

München.  Münchener  Blech-  und  Lackierwaaren-Fabrik  M. 
Weiß  &  Cie.  Die  Firma  ist  geändert  in  M.  Weiß  &  Cie.  Emaillegroß- 
h  and  iung. 

Radebeul.  Radebeuler  Guß-  &  Emaillier- Werke  vorm.  Gebr. 
Gebier.  Curt  Gebier  (Dresden)  ist  nicht  mehr  Mitglied  des  Vor¬ 
stands. 

Kunstgewerbe. 

Deutscher  Künstler  Hilfsbund  1915.  Unter  diesem  Namen  hat 
sich  ein  Hilfsbund  gebildet,  der  durch  einmütigen  Zusammenschluß 
aller  Literatur-  und  Kunstfreunde  die  heimkehrenden  deutschen 
Künstler,  Dichter  und  Schriftsteller  in  weitestem  Maße  unterstützen 
will.  Mit  der  Erledigung  der  Bundesgeschäfte  wurde  Friedrich  von 
Schack  betraut.  Geschäftsstelle:  Berlin-Charlottenburg.  Neue  Kant¬ 
straße  13. 

Verschiedenes. 

Die  Messe  in  London.  Die  englische  Handelskammer  in  Genua 
läd  in  italienischen  Blättern  alle  Kaufleute  der  Welt  zu  der  vom 
14. — 24.  März  abzuhalter.den  zweiten  Londoner  Messe  (Ersatz 
Leipzig)  ein.  Es  sollen  die  Fabrikanten  der  ganzen  Welt  mit  Aus¬ 
nahme  von  Deutschland.  Österreich-Ungarn  und  der  Türkei  zuge¬ 
lassen  werden.  —  Jetzt  wird  wohl  auch  Bulgarien  der  Zutritt  ge¬ 
sperrt  werden. 

Spionage  in  der  deutschen  Industrie.  Nach  Anhaltspunkten,  die 
der  Handelskammer  zu  Berlin  zugegangen  sind,  scheint  namentlich 
von  England  aus  auch  in  der  Weise  Geschäftsspionage  betrieben 
m  werden,  daß  unter  dem  gefälschten  Namen  des  in  Feindesland 
kriegsgefangenen  Angestellten  einer  deutschen  Firma  bei  der  letz¬ 
teren  scheinbar  harmlos  nach  dem  Gange  der  Geschäfte  gefragt 
wird.  Es  mpfieblt  sich,  daß  deutsche  Firmen  vor  Beantwortung 
solcher  Schreiben  die  Möglichkeit  der  bezeichneten  Herkunft  und 
Zweckbestimmung  in  Erwägung  ziehen. 

Die  deutsche  Ausfuhr  nach  den  Vereinigten  Staaten.  Nachdem 
die  britische  Regierung  vor  einiger  Zeit  den  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  gewisse  Erleichterungen  in  dem  Bezüge  deutscher 
Waren  zugesfaniden  hat.  ist  es  für  den  deutschen  Ausfuhrhandel 
von  Wert,  zu  erfahren,  welche  Urkunden  der  Regel  nach  vom  Aus¬ 
fuhrhause  zu  beschaffen  sind,  um  die  Beförderung  auszuführender 
Waren  durch  neutralländische  Reeder  zu  ermöglichen.  Vorauszu¬ 
schicken  ist,  daß  England  grundsätzliche  Zugeständnisse  nur  für 
die  Ausfuhr  solcher  Waren  gemacht  hat,  die  vor  dem  1.  März  1915 
von  Amerikanern  bestellt  oder -bezahlt  worden  sind.  Mit  der  Ware 
sind  dem  Reeder  vom  Ausfuhrhause  zu  übergeben:  Eine  Abschrift 
des  ursprünglichen  Auftrages  mit  der  Bescheinigung  des  ameri¬ 
kanischen  Konsuls,  daß  die  Abschrift  von  ihm  mit  der  Urschrift 
verglichen  und  richtig  befunden  worden  ist.  —  Eine  Erklärung  des 
Bankhauses  des  Ausfuhrhauses,  aus  der  hervorgeht,  welche  Beträ¬ 
ge  vor  dem  1.  März  durch  die  amerikanischen  Besteller  bei  der 
Bank  hinterlegt  worden  sind,  unter  Angabe,  an  welchem  Tage  die 
Einzahlung  stattfand,  sowie  für  welchen  Zweck  die  Beträge  Ver¬ 
wendung  finden  .sollten.  Hier  muß  eine  Bescheinigung  des  amerika¬ 
nischen  Konsuls  beigefügt  werden,  daß  er  die  Angaben  der  Bank 
mit  den  Zahlungsanweisungen  aus  Amerika  oder  ähnlichen  Nach¬ 
weisen  verglichen  und  richtig  befunden  hat.  —  Falls  keine  Zahlung 
vor  dem  1.  März  erfolgt  ist.  wird  eine  beglaubigte  Abschrift  des 
ursprünglichen  Auftrages  wie  oben  erwähnt  benötigt,  sowie  eine 
Bescheinigung  des  amerikanischen  Konsuls,  daß  er  sich  davon  über¬ 
zeugt  hat,  daß  die  Besteller  verpflichtet  sind,  die  Güter  zu  bezah¬ 
len,  nebst  Abschrift  der  Nachweise,  worauf  der  Konsul  seine  Be¬ 
scheinigung  stützt.  In  diesem  letzten  Falle  ist  Bedingung,  daß  die 
Bezahlung  vor  Verladung  der  Güter  geschehen  muß,  wofür  eben¬ 
falls  eine  Bescheinigung  des  Konsuls  verlangt  wird  nebst  Abschrift 
der  Nachweise,  worauf  er  seine  Bescheinigung  stützt. 


Konkurs.  Glashüttenbesitzer  Paul  Ottlinger.  in  Firma  Gebr. 
Ottlinger.  in  Kunzendorf.  Termin  zur  Prüfung  der  nachträglich 
angemeldeten  Forderungen:  19.  Oktober  1915,  vormittags  11^ 

Uhr. 


Verantwortlicher  Schriftleiter: 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger. 
Verlag:  Keramische  Rundschau.  G.  m.  b.  H„  Berlin  NW  21.  Dreysestr. 
Druck:  Friedrich  Rußland.  Lichtenrade-Berlin 
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Angebote  und  Gesuche  von  Stellungen. 


Angebote  von  Stellungen  werden  mit  12  Pfg.  für  die  Petit- Zeile  oder  deren  Raum  berechnet,  Gesuche  mit  lOPfg.  für  die  Petit 
Zeile  oder  derer  Raum.  Alle  Anzeigen,  die  bis  spätestens  Mittwoch  Mittag  bei  der  Geschäftsstelle  Berlin  NW  21  einlaufen,  können  in  de 

betr.  Wochennummer  noch  Aufnahme  finden.  _ 

fiV“  Ffir  die  Beförderung  der  Offertschreiben  auf  Chiffre  -  Inserate  wird  Porto  bezw.  eine  Gebühr  nicht  erhoben. 


Offene  Stellungen 


fjudjMge  tFomieiKjiesser 

von  großer  sanitärer  Steingutfabrik  für  dauernd  gesucht.  Angebote 
unter  R  Z  2562  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Schleifer 

für  Flachgeschirr  bei  gutem  Akkordlohn  sofort  gesucht. 

New-York  and  Rudolstadt  Pottery  Co.,  Rudolstadt, 


1  Becherdreher 


gesucht. 


New-York  &  Rudolstadt  Pottery  Co.,  Rudolstadt. 


flotter  Putzer  (evtl.  Frau) 

für  Gipsfiguren  '(nicht  'Modelle),  ferner 

JVlaler  oder  JVlalerln 

für  antike  Schellackmalerei  in  Bronze,  Elfenbein  und  Patina 
gesucht.  Angebote  mit,  Lohnansprüchen  an 

F.  Kadow,  Kunstanstalt,  Kiel,  Flämischeste  21. 


Töpfer 

zur  Anfertigung  von  'Gefäßen  für 
chemische  Industrie  sofort  ge¬ 
sucht.  Bewerber  muß  geeignet 
sein,  kleinerem  Betriebe  mögli¬ 
cherweise  als  Aufseher  vorzuste¬ 
hen.  Angebote  unter  R  A  2569 
an  die  Keramische  ■  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 

Ein  tüchtiger 

Formengiesser 

wird  für  dauernde  Beschäftigung 
gesucht.  Angebote  unter  Angabe 
des  Alters  mit  Zeugnisabschrif¬ 
ten  und  Lohnansprüchen  unter  R 
C  2573  an  die  Keramische  Ruod- 

scbau.  Berlin  NW  21, _ 

Ein  ~  " 

Füller 

ond  außerdem  ein  tüchtiger 

Brenner 

gesucht.  Angebote  an  die 
Porzellanfabrik  Fraureuth 
Akt.-Ges., 

Fraureuth  (Reuß). 


Junger  praktischer 


Chemiker, 

welcher  rationelle  und  chemi¬ 
sche  Tonanalysen  durchführt, 
wird  für  ein  keramisches 
Werk  in  Deutschböhmen 
zum  sofortigen  Eintritt 

gesucht. 

Angebote  unter  „Lebens¬ 
stellung  P.  B.  1733“  beför¬ 
dert  Rudolf  Mosse,  Prag- 
Graben  6. 


Für  sofort  werden  noch  einige 

Maler 

eingestellt,  welche  in  Stempeln 
u.  Bändern  nachweisl.  gute  Ar¬ 
beit  leisten.  Angaben  über  Alter, 
Militärverhältn.,  Lohnansprüche 
sind  zu  richten  an  die 
Porzellanfabrik  Fraureuth  A.-G., 


Fraureuth  b.  Werdau  i.  Sa. 


Ein  tüchtiger 

formengiesser 

für  dauernde  Beschäftigung  wird  gesucht. 

Steingutfabrik  Akt.-Ges.,  Abteilung  Steingut,  Sörnewitz-Meißer 

Gesucht  ein  tüchtiger 

Emailleur 

I 

für  Guß,  Blech  und  Schriften.  Angebote  unter  R  B  2570  an  die  Ke| 
ramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Wir  suchen  zu  baldigem  Antritt  einen  soliden  und  fleißiger 

Porzollanschlolfer 

in  dauernde  Beschäftigung.  Gefl.  Angebote  werden  erbeten  an  dit 

Striegauer  Porzellanfabrik  Akt.-Ges.,  vorm.  C.  Walter  &  Co., 

- -  Stanowitz,  Kr.  Striegau. - 


Gesuchte  Stellungen. 


ledig,  m'i'litä.rfr ei,  Absolvent  einer  keram.  Fachschule.,  sucht 
Stellung  in  großem  Eisenwerk,  Kunsttonwarenfabrik  o.  dgl. 
Prima  Referenzen.  Werte  Angebote  unt.  „Eisenemaille  1547“ 
erbeten  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 

IBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBB 


Welche  Fabrik  der  Figuren-  u. 
Luxusbranche  hat  für  durchaus 
tüchtigen 

Modelleur 

Beschäftigung?  Alter  29  Jahre. 
Gefl.  Angebote  unter  R  U  1545 
an  die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Verschiedenes. 


Hochfeuerfeste  Zur  Erlernung  der 

„Porzellan-Pholograpbie,“ 

.  .  ,  anerkannt  bestes  Lehrbuch.  Zu 

hat  regelmäßig  abzugeben  beziehen  von  J.  C.  Köhler,  Pho- 

Porzellanfabrik  E.  &  A.  Müller,  tokeramiker  in  Braunsdorf, 
Aktiengesellschaft,  Post  Chodau,  Böhmen.  (Als 

Schönwald  (Oberfranken).  Drucksache  6  Kr.  franko.) 
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Fachzeitschrift 

für  die 

Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie. 


Bezugsweise  u.  Anzeigen¬ 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittag. 

Berlin,  14.  Oktober  1915. 


Verkündigungsblatt  der  Töpferelberufsgenossenschaft,  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  ln  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriketi  zur  Wahrung  keramlscherInteressenG.nl.  b.H.,  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G.  m.  b.  H.,  des  Vereins  deutscher  Emaillierwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emaillierwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emaillierwerke. 


Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Beitrag  zur  rationellen  Analyse  und  Zusammensetzung  der  Tone. 

(Fortsetzung  von  S.  228.) 


Tone. 

Vogt  hat  die  folgenden  Tone  untersucht:  Feuerfeste  Tone  von 
Dreux  (Eure),  von  Mussidan  (Dordogne),  von  Hesdin  bei  Montreuil 
(Pas-dc-Calais),  den  Ton  von  Conde  bei  Houdan  (Seine-et-Oise), 
der  von  Salvetat  zu  den  seifigen  (smectique)  Tonen  gerechnet 
wird,  die  Steinzeugtone  von  Rambervillers  (Vogesen)  und  von 
Saint-Amand  en  Puisaye  (Nievre). 

Ton  von  !D  r  e  u  x, 

Der  Ton  von  Dreux  ist  sehr  feuerfest  und  sehr  plastisch  und 
wird  in  Sevres  zur  Herstellung  der  Kapseln  für  Porzellan  verwen¬ 
det;  er  ist  grauweiß.  Er  wird  .in  zerstreuten  Nestern  in  den  Senkun¬ 
gen  der  Kreideforrnation  gefunden.  An  der  Luft  getrocknet,  hält 


er  eine  ziemliche 

Menge  Wasser 

zurück. 

iDie  Analyse 

des  bei 

120° 

getrockneten  Tones  ergibt  folgende  Zusammensetzung 

In  (Schwefelsäure 

Löslicher 

Teil 

Gesamtgewicht 

löslich 

unlöslich 

in 

Hundertsteln 

SiOa 

59,45 

36,88 

22,34 

47,25 

AlaOs 

27,88  1 

29,97 

— 

38,38 

Fe-Os 

2,01 

— 

CaO 

0,50 

0,61 

— 

0,64 

MgO 

0,11 

0,11 

— 

0,15 

K2O 

0,19 

0,19 

— 

0,24 

Na-0 

0,23 

0,23 

— 

0,29 

Glühverlust, 

HaO  10,10 

10,10 

— 

12,93 

100,47 

78,09 

22,34 

99,88 

Der  Quarzsand  ist  so  außerordentlich  fein,  daß  er  sich  durch 
Schlämmen  nicht  abscheiden  läßt. 

Das  molekulare  Verhältnis  von  Kieselsäure  zu  Aluminium¬ 
oxyd  beträgt  in  der  Tonsubstanz  2,082  und  das  des  Wassers  zum 
Aluminiumoxyd  1,912,  ihre  Formel  entspricht  demnach  der  des 
Kaolinits.  Die  kleinen  Mengen  der  in  dem  Ton  enthaltenen  Basen 
sind  dabei  unberücksichtigt  geblieben;  sic  sind  zu  gering,  als  daß 
man  ihre  Herkunft  fcststellen  könnte.  Auf  jeden  Fall  stammen  sie 
aus  einem  alkalihaltigen  Silikat,  das  von  Schwefelsäure  zersetzt 
wird. 

Obgleich  die  Analyse  der  Tonsubstanz  des  Tones  von  Dreux 
das  Verhältnis  SiOa  :  AL>Oa  =  2,08  zeigt,  wurde  der  Ton  noch  der 
Einwirkung  von  kochender  Kalilauge  (10  :  100)  unterworfen.  Aus 
2,5  g  Ton  lösten  10  cbm  Kalilauge  nach  viertelstündigem  Kochen 

SiOa  0,0953  SiOa 

AI2O3  0,0790  AlaOs  ’ 

'Der  Ton  von  Dreux  ist  demnach  eine  Mischung  von 
78,1  Tonsuibstamz  (AI3O3  .  2  SiOa  .  2  HaO) 

22,3  Quarzsand. 

Ton  von  Mussidan. 

Der  Ton  von  Mussidan  ist  hellgrau,  plastisch  und  feuerfest. 
Er  wird  bei  der  Herstellung  von  Tiegeln  zum  Stahlschmelzen  ver¬ 


wendet.  An  der  Luft  getrocknet,  hält  er  5,24  v.  H.  Wasser  zurück, 
das  er  erst  nach  mehrstündigem  Erhitzen  auf  120°  abgibt.  Die 
Analyse  ergibt  folgende  Zusammensetzung: 

In  Schwefelsäure  Löslicher  Teil 


Gesamtgewicht 

unlöslich 

löslich  in 

Hundertsteln 

SiOa 

47,93 

1,72 

46,01 

46,68 

AlaOs 

36,57 

0,15 

36,54  \ 

'IQ  70 

F  eaOs 

1,63 

— 

1,63  1 

0Ö,  /  £ 

CaO 

0,45 

0,02 

0,47 

0,48 

MgO 

0,26 

— 

0,26 

0,26 

KaO 

0,86 

Spuren 

0,84 

0,85 

NaaO 

0,33 

0,32 

0.33 

HaO 

12,49 

— 

12,49 

12,67 

100,52 

1,89 

98,56 

99,99 

Dieser  Ton  wird  demnach  fast  vollständig  von  Schwefelsäure 
zersetzt,  der  unlösliche  Teil  scheint  Spuren  von  Feldspat  zu  ent¬ 
halten  oder  auch  Glimmer  in  so  großen  Stücken,  daß  er  der  Ein¬ 
wirkung  der  Schwefelsäure  widerstanden  hat.  Der  gelöste  Teil 
enthält  etwas  mehr  Alkalien  als  der  Ton  von  Dreux;  läßt  man  sie 
unberücksichtigt,  so  würde  die  Formel  der  Tonsubstanz  sein: 

AI2O3  .  2,07  SiOa  .  1,88  H2O. 

Wenn  man  die  gefundenen  Alkalien  auf  die  Anwesenheit  von 
Kaliglimmer  zurückführt,  der  hier  sehr  wohl  von  Magnesiaglim¬ 
mer  begleitet  sein  könnte,  so  ließe  sich  der  geringere  Gehalt  an 
Konstitutionswasser  erklären.  Die  Tonsubstanz  würde  dann  beste¬ 
hen  aus  einer  Mischung  von 


SiOa 

AlaOs 

MaO 

HaO 

86  Tonsubstanz 

40,11 

33,92 

-  . 

11.96 

14  Glimmer 

6,30 

5,36 

1,65 

0,63 

46,41 

39,28 

1,65 

12,59 

Werden  2,5  g  des  Tones  eine  Viertelstunde  lang  mit  Kalilauge 
gekocht,  so  enthält  die  Lösung 


SiO-  0,1056  SiP3 
AI2O3  0,0894  ÄlsÖT  =  2,00 
Der  Ton  von  Mussidan  besteht  demnach  aus 

84,35  Tonsubstanz  (AlaOs  .  2  SiO-  .  2  H2O) 

13,73  Glimmer 

1,92  schwach  feldspathaltiger  Quarzsand. 

Ton  von  Hesdin. 

Dieser  feuerfeste  Ton,  dem  man  den  Namen  Kollyrit  gegeben 
hat,  enthält  mehr  Aluminiumoxyd,  als  dem  Silikat  AI2O3  .  2  SiOa  . 
2  HaO  entspricht.  Er  ist  von  gelblich  weißer  Farbe,  gibt  nur  ziem¬ 
lich  schwierig  mit  Wasser  eine  Masse  und  hält,  an  der  Luft  ge¬ 
trocknet,  eine  große  Menge  Wasser  zurück.  Er  löst  sich  fast  voll¬ 
ständig  in  heißer  Schwefelsäure,  enthält  etwas  Eisen  und  Spuren 
von  Titansäure,  deren  Gegenwart!  durch  Wasserstoffsuperoxyd 
festgestellt  wurde.  Eine  lufttrockene  Probe  ergibt  bei  der  Zer¬ 
setzung  mit  Schwefelsäure: 


246.  INr.  41. 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU. 


23.  Jahrg.  1915. 


löslich 

unlöslich 

ISdOs 

36,53 

0,29  (Quarzkörner) 

A  b03 

35,52 

— 

Fe2Os 

0,60 

— 

CaO 

0,45 

— 

MgO 

0,05 

— 

Na20 

0,29 

— 

k2o 

Spuren 

— 

H20  (bei 

Rotglut) 

13,40 

— 

H20  (bei 

120°) 

12,61 

— 

99,45  0,29 

Berechnet  man  hiernach  die  Formel  und  betrachtet  nur  das 
über  120°  entweichende  Wasser  als  Konstitutionswasser,  so  erhält 
man 

AbOa  .  1,719  ISiOa  .2,10  H20. 

Diese  Formel  weicht  erheblich  von  der  des  Kaolinits  ab.  Die 
Frage,  ob  es  sich  hier  um  ein  besonderes  Silikat  oder  um  ei»e 
Mischung  handelt,  konnte  durch  die  Behandlung  des  Tones  mit 
Kalilauge  geklärt  werden. 

Um  festzustellen,  ob  der  Ton  freies  Aluminiumhydroxyd,  etwa 
in  Form  von  Hydrargillit  enthielte,  wurden  zunächst  2,5  g  lufttrok- 
kener  Ton  2^  Stunden  mit  kalter  Kalilauge  behandelt.  Es  war  nur 
wenig  in  Lösung  gegangen  und  zwar: 

Si02  0,0428  Si02 
AbOa  0,0678  —  AbOa  ~ 

Demnach  enthält  der  Ton  kein  freies  Aluminiumhydroxyd, 
sondern  wahrscheinlich  ein  Aluminiumsilikat  von  der  Formel 
ALO3  .  Si02  .  niHüO. 

Durch  die  Behandlung  mit  kochender  Kalilauge  wird  diese 
Annahme  vollkommen  bestätigt,  denn  nach  einer  Einwirkung  von 
30  Minuten  Dauer  auf  2,5  g  Ton  fanden  sich  in  Lösung 
Si02  0,2182  __  Si02  _ 

ALOa  0,3549  "  ALOa  =  1,()39- 

Wenn  man  auf  die  gleiche  Menge  Ton  wiederholt  kochende 
Kalilauge  einwirken  läßt,  kommt  man  zu  folgenden  Ergebnissen: 


:  der  Einwirkung 

5  Min. 

15.  Min. 

28  Min. 

gelöste  Si02 

0,2072 

0,2492 

0,2524 

„  AbOa 

0,3157 

0,2368 

0,2081 

Si02 

AbOa 

1,115 

1,78 

2,06 

Der  Rückstand  von  dieser  wiederholten  Behandlung  mit 
kochender  Kalilauge  ergibt  beim  Aufschluß  mit  heißer  Schwefel¬ 
säure 

SiOa  0,1 122  SiCb 

—  —  —  2  10 
AbOa  0,0967  ALOa 

Man  kann  aus  diesen  Ergebnissen  folgern,  daß  der  Ton  von 
Hesdin  ein  Silikat  von  der  Zusammensetzung  AbOa  .  S102  .  nFbO 
und  ein  anderes  von  der  Zusammensetzung  Ab03 . 2  Sr02  .  nFbO, 
sehr  wahrscheinlich  Kaolinit,  enthält.  Ein  Zweifel  besteht  nur  noch 
wegen  der  Anzahl  von  Molekülen  Wasser,  die  in  jedem  der  bei¬ 
den  Silikate  enthalten  sind.  Die  Anwesenheit  eines  Silikats  mit  ei¬ 
nem  Molekül  Si02  ist  durch  die  Behandlung  mit  Kalilauge  klar  be¬ 
wiesen.  Der  Ton  von  Hesdin  ist  demnach  kein  Kollyrit.  Übrigens 
hält  Dana  den  Kollyrit  für  ein  Gemenge  von  Hydrargillit  (AbOa  , 
3  H20)  und  Allophan  (AbOa  .  S1O2  .  6  HsO). 

Wenn  das  in  dem  Ton  von  Hesdin  enthaltene  Silikat  Allo¬ 
phan  sein  sollte,  dem  man  6  oder  5  Moleküle  Konstitutionswasser 
zuschreibt  (Vogt  fand  bei  einem  Allophan,  der  einen  Monat  lang 
über  Schwefelsäure  getrocknet  wurde,  4  H20),  könnte  man  dies 
dadurch  nachweisen,  daß  man  die  Temperatur  bestimmt,  bei  der 
er  sein  Konstitutionswasser  verliert.  Le  Chatelier3)  hat  festgestellt, 
daß  Allophan  sein  gesamtes  Wasser  unter  200°  verliert,  während 
der  Kaolinit  es  erst  bei  über  400°  abgibt.  Es  wurde  deshalb  die 
Wasserabgabe  des  Tones  von  Hesdin  bestimmt 

1.  bei  gewöhnlicher  Temperatur  im  trockenen  Luftstrom: 

2.  im  Trockenschrank  bei  90° ; 

3.  zwischen  200  und  250°: 

4.  bei  lebhafter  Rotglut. 

Die  erste  Behandlung  dauerte  50  Stunden  bis  zur  Gewichts- 
konstanz  und  ergab  11,42  v.  H.;  bei  90°  verlor  der  Ton  12,24  v.  H. 
Der  Gesamtwasserverlust  bei  40stündigem  Erhitzen  auf  200 — 210° 
betrug  14,45  v.  !H.  und  stieg  bei  weiterem  20stündigen  Erhitzen  auf 
250°  auf  15,54  v.  H.  Die  Gesamtwasserabgabe  beim  Erhitzen  bis 
auf  lebhafte  Rotglut  erreichte  26,28  v.  H. 


3)  Bulletin  de  la  Societe  chimique,  Bd.  48,  (1887),  S.  116. 


Der  Ton  von  Hesdin  verliert  demnach 

im  troknen  Luftstrom  11,42 

von  gewöhnlicher  Temperatur  bis  250°  4,12 

von  250°  bis  Rotglut  10,74 

zusammen  26,28 

Nach  den  Feststellungen  von  Le  Chatelier  kann  man  anneh¬ 
men,  daß  die  250°  entwichenen  4.12  v.  H.  Wasser  dem  Allophan 
angehören,  und  die  bei  höherer  Temperatur  ausgetriebenen  10,74 
v.  iH.  dem  Kaolinit,  während  die  im  trocknen  Luftstrom  abgegebe¬ 
nen  11,42  v.  H.  als  hygroskopisches  Wasser  aufzufassen  sind. 

Wenn  man  berechnet,  in  welchem  Verhältnis  zwei  Silikate 
von  der  Zusammensetzung  A1203 . 2  ISi02 . 2  H20  und  ALO3  .  Si02  . 
5  H20  gemischt  sind,  wenn  in  der  Mischung  das  Verhältnis  von 
Si02  :  ALO3  =  1,72  ist,  so  kommt  man  zu  dem  Ergebnis 

70  Kaolinit 
20  Allophan. 

Unter  Hinzurechnung  des  hygroskopischen  Wassers  hat  diese 
Mischung  die  folgende  Zusammensetzung  in  Hundert! eilen: 

Si02  ALO3  H20 

70  Kaolinit  32,48  27,79  9,76 

20  Allophan  4,76  8,09  7,14 

hygrosk.  Wasser  —  —  10,42 

3L24  35^88  2L3 2 

Diese  Ergebnisse  nähern  sich  genügend  den  durch  die  Analyse 
gefundenen,  um  in  Verbindung  mit  den  Wasserbestimmungen  und 
der  Wirkung  der  Kalilauge  es  sehr  wahrscheinlich  erscheinen  zu 
lassen,  daß  dieser  Ton  Allophan  enthält.  Diese  Wahrscheinlichkeit 
ist  um  so  größer,  als  bei  der  Rechnung  für  den  Allophan  und  den 
Kaolinit  die  theoretischen  Formeln  zu  Grunde  gelegt  wurden  und 
die  durch  die  Analyse  nachgewiesenen  kleinen  Mengen  Kalk  und 
Natron  unberücksichtigt  blieben.  Vogt  glaubt  daher  annehmen  zu 
dürfen,  daß  der  hohe  Gehalt  an  Aluminiumoxyd  im  Ton  von  Hesdin 
auf  die  Anwesenheit  von  Allophan  zurückzuführen  ist.  Auf  alle 
Fälle  ist  klar  nachgewiesen,  daß  der  Ton  Tonsubstanz  von  der 
Formel  ALO3  .  2  Si02 . 2  HaO  enthält. 

Ton  v*o n  Conde. 

Der  Ton  von  Conde  ist  feuerfest,  von  sehr  feinem  iGefüge  und 
fühlt  sich  weich  an.  Er  ist  grau,  durchscheinend  und  von  hornar¬ 
tigem  Aussehen.  Beim  Trocknen  an  der  Luft  hält  er  eine  große 
Menge  Wasser  zurück.  Er  wird  zu  den  seifigen  '(smectique)  Tonen 
gerechnet.  Die  Analyse  ergibt  folgende  Zusammensetzung: 


In  Schwefelsäure 

Löslicher  Teil 

Gesamtgewicht 

unlöslich 

löslich 

in  Hundertsteln 

Si02 

46,30 

5,69 

40,34 

47,89 

AbOa 

29,92 

0,22 

29,76 

35,33 

Fe203 

1,24 

— 

1,24 

1,47 

CaO 

0,46 

0,04 

0,52 

0,61 

MgO 

0,50 

— 

0,46 

0,54 

k2o 

0,51 

0,06 

0,44 

0,52 

Na20 

0,21 

0,04 

0,20 

0,24 

Konstitutionswasser 

11,27 

— 

11,27 

13,37 

HsO  bei  120° 

9,32 

— 

9,32 

— 

99,73 

6,05 

93,55 

99,97 

Wenn  man 

die 

kleinen  Mengen  der 

Alkalien 

und  alkalischen 

Erden  unberücksichtigt  läßt,  die  die  Anwesenheit  von  Kali-  und 
Magnesiaglimmer  oder  eines  anderen  Silikates  anzuzeigen  schei¬ 
nen,  erhält  man  das  folgende  Verhältnis: 

ALOa  .  2,21  Si02  .  2,05  H20. 

Diese  Formel  weicht  von  der  des  Kaolinits  etwas  ab. 
Behandelt  man  2,5  g  des  Tones  wiederholt  mit  kochender  Kali¬ 
lauge,  so  gehen  folgende  Teile  in  Lösung. 

Zeit  der  Einwirkung  1^  Min.  15  Min.  60  Min. 

Si02  0,1538  0,2348  0,2072 

AbOa  0,1292  0,1928  0,1740 

SiO,.  :  ALOa  2,02  2,06  2,02 

Der  ungelöst  gebliebene  Rückstand  ergibt  bei  der  Behandlung 
mit  heißer  Schwefelsäure: 

0,3710  S'i02  Sii02 
0,2710  ALOa  _  ALOa  =  2,33 

Diese  Untersuchungen  zeigen,  daß  der  Ton  von  Conde  in  der 
Hauptsache  aus  einem  Silikat  von  der  Formel  AbOa  .  2  Si02  . 
2  HaO  besteht,  das  mit  einem  andern  Silikat  von  höherem  Kiesel¬ 
säuregehalt  gemischt  ist,  welches  dem  Angriffe  der  Kalilauge 
widersteht.  (Schluß  folgt.) 
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Englisches  Qeräteglas. 

Als  nach  Ausbruch  des  Weltkrieges  England  den  Kampf  auch 
auf  das  wirtschaftliche  Gebiet  hinüberspielte,  dachte  man  es  sich 
dort  in  acht  englischer  Selbstüberhebung  sehr  einfach,  die  deut¬ 
schen  »Erzeugnisse  auf  dem  Weltmärkte  durch  englische  zu  erset¬ 
zen.  iBald  jedoch  brach  sich  die  bittere  Erkenntnis  Bahn,  daß  die 
englische  Industrie  garnicht  imstande  sei,  auch  nur  dem  heimi¬ 
schen  Markt  Ersatz  zu  bieten  für  die  Waren,  die  ihm  bisher 
von  Deutschland  geliefert  worden  waren.  Zu  den  Waren,  .für  die 
anderweitig  kein  gleichwertiger  Ersatz  zu  beschaffen  ist,  gehört 
auch  das  deutsche  Geräte, glas,  dessen  Mangel  sich  umso  empfind¬ 
licher  geltend  macht,  als  es  den  schleunigst  mobil  gemachten 
englischen  Chemikern  für  ihre  Versuche,  den  Industriellen  für  die 
Nachahmung  deutscher  Erzeugnisse  die  nötigen  Unterlagen  zu 
schaffen,  unentbehrlich  ist.  Die  englischen  Glasfabrikanten  zeigten 
sich  unfähig,  Geräte  herzustellen,  die  den  »Anforderungen  genügten, 
und  man  sah  sich  daher  gezwungen,  zunächst  einen  Ausschuß  ein¬ 
zusetzen,  der  passende  Glassätze  zusammenstellen  sollte.  Dieser 
Ausschuß,  bestehend  aus  Professor  Raffael  Meldola,  Präsident  des 
Institute  of  Chemistry,  Bertram  Blount,  Otto  iHehner,  Professor 
Herbert  Jackson,  Walter  C.  Hancock  und  T.  R.  Merton,  hat  nun¬ 
mehr  seinen  ersten  Bericht  veröffentlicht. 

Eine  große  .Anzahl  von  verschiedenartigen  Glassorten  wurden 
untersucht,  aber  es  zeigte  sich,  daß  die  nach  dem  Analysenbefund 
zusammengesetzten  »Gemenge  durchaus  nicht  immer  befriedigende 
Ergebnisse  lieferten.  Die  Analysen  konnten  daher  nur  als  Unter¬ 
lagen  bei  der  Vornahme  synthetischer  Versuche  dienen,  bis  schließ¬ 
lich  einige  von  Gilbert  J.  Alderton  unter  Leitung  von  Blount  be¬ 
sonders  sorgfältig  ausgeführte  Analysen  brauchbare.  Unterlagen 
boten.  Daneben  wurde  die  Bedeutung  der  Silikate,  Aluminate  und 
Borate  für  die  Herstellung  von  Gläsern  gründlich  studiert.  Über 
diese  Untersuchungen  soll  noch  ein  ausführlicher  Bericht  erstattet 
werden. 

Aus  400  Versuchsschmelzen  wurden  bis  jetzt  11  Versätze  zu¬ 
sammengestellt.  Da  sämtliche  Proben  eingehend  auf  ihre  Eignung 
zu  den  jeweiligen  Zwecken  geprüft  wurden,  glaubt  man  sich  zu 
der  lAnnahme  berechtigt,  daß  sich  die  Versätze  auch  im  Großbe¬ 
triebe  gut  bewähren  werden.  Einige  Versätze  sind  bereits  in  Glas¬ 
hütten  mit  gutem  Erfolge  erprobt  worden.  Die  aus  den  Versätzen 
hergestellten  Schmelzen  sollen  die  .Häfen  nur  sehr  wenig  angreifen. 

In  der  Nummer  der  Zeitschrift  „The  Chemical  Trade  Jour 
nal“  vom  17.  April  d.  Js„  S.  351  werden  die  folgenden  Versätz 
mitgeteilt: 

Leichtschmelzbare  Gläser 
für  .gewöhnliche  Laboratoriumsgeräte. 

I. 

67,0  Sand 

34,2  Soda 

11,6  Kalkspat 

6.5  Tonerde 

II. 

67,0  Sand 
29,0  Soda 

9.6  Kalkspat 

1.6  Flußspat 
8,3  Tonerde 

2,0  Borsäureanhydrid 

Das  erste  Glas  gibt  beim  Kochen  mit  Wasser  nicht  leicht 
Alkalien  ab  und  läßt  sich,  ohne  zu  entglasen,  gut  an  der  Pfeife 
verarbeiten.  Das  zweite  Glas  gibt  weit  schwerer  Alkali  ab,  ent- 
glast  noch  weniger  leicht  als  das  erste  und  läßt  sich  ebenfalls  gut 
verarbeiten. 

Widerstandsfähiges  Glas 
für  pharmazeutische  Zwecke,  Flaschen  usw. 

III. 

67,0  Sand 
10,0  Tonerde 

12,5  »Kalkspat 
0,5  Magnesia 
1,0  »Kalisalpeter 
17,0  Soda 

8,0  Borsäureanhydrid 

Der  Härte  nach  steht  dieses  Glas  zwischen  den  Gläsern  I 
und  II  und  den  Gläsern  IV  und  V.  Es  ist  sehr  widerstandsfähig  ge¬ 
gen  »chemische  Einwirkungen  und  beständig  gegen  1  emperatur- 

1  Schwankungen. 

I 


Gläser  für  Verbrennungsröhren. 

IV. 

68,2  Sand 

6.2  Tonerde 

8,8  Bariumkarbonat 
13,0  Kalkspat 

4.3  Kalisalpeter 

5,5  Soda 

5,5  Borsäureanhydrid 
1,0  Flußspat 

V. 

68.2  Sand 

6.2  Tonerde 

8,8  Bariumkarbonat 

14.2  Kalkspat 

4.3  Kalisalpeter 

5,5  Soda 

5.5  'Borsäureanhydrid 

Glas  IV  ist  in  der  Verarbeitung  und  in  seinem  Verhalten  bei 
längerem,  unter  dem  Erweichungspunkt  bleibendem  Erhitzen  kaum 
von  dem  Jenaer  Glas  »zu  unterscheiden,  mit  dem  es  auch  den  glei¬ 
chen  Schmelzpunkt  hat.  Durch  geringe  Mengen  Flußspat  wird  das 
Zusammenschmelzen  der  übrigen  Versatzstoffe  befördert.  Wenn 
das  »Borsäureanhydrid  durch  7,93  Teile  entwässerten  Borax  ersetzt 
wird,  muß  der  .Sodagehalt  auf  1,34  Teile  erniedrigt  werden.  Glas  V 
läßt  sich,  trotzdem  es  fast  die  gleiche  Zusammensetzung  hat  wie 
Glas  IV,  nicht  so  gut  verarbeiten  und  bleibt  bei  längerem  Erhitzen 
auch  nicht  so  durchsichtig  wie  das  Jenaer  Glas. 

Gläser  für  Grubenlampen. 

VI. 

65,0  Sand 
1,0  Tonerde 
0,6  Kalkspat 
2,0  Arsenik 
1,0  .Antimonoxyd 
3,0  Kalisalpeter 
14,0  Soda 

24,0  Borsäureanhydrid 

VII. 

65,00  Sand 
1,00  Tonerde 
0,60  Kalkspat 
2,00  Arsenik 

I, 00  Antimonoxyd 
3,00  »Kalisalpeter 

26,68  entwässerter  Borax 
5,50  »Borsäureanhydrid 

Glas  VI  ist  farblos,  leichtschmelzbar  und  widersteht  schrof¬ 
fen  Temperaturschwa, nku.ngen;  ähnlich  verhält  sich  auch  Glas  VII. 

R  e  s  i  s  t  e  n  z  g  1  a  s. 

VIII. 

65.5  Sand 

2,5  Tonerde 
5,0  Magnesia 
8,0  Zinkoxyd 

10.2  Soda 

13,0  entwässerter  Borax 

Das  Glas  verhält  sich  fast  genau  wie  Jenaer  Resistenzglas: 
es  widersteht  schroffen  Temperaturschwankungen,  läßt  sich  aber 
nur  schlecht  verarbeiten,  dunkelt  nach  und  neigt  zum  Entglasen. 
Es  eignet  sich  nicht  besonders  zum  Einschmelzen  von  Röhren  in 
Flaschen.  Das  ebenfalls  sehr  widerstandsfähige  Glas  III  ist  daher 
vorzuziehen. 

Weiterer  Versatz  für  Verbrennungsröhren. 

IX. 

72,0  Sand 
10,0  Tonerde 

II, 0  Kalkspat 
0,5  Magnesia 
3,0  Kalisalpeter 

11.2  Soda 

7,2  Borax 

Dieses  Glas  ist  widerstandsfähig  gegen  hohe  Temperaturen 
und  schroffe  Temperaturschwankungen,  läßt  sich  gut  verarbeiten 
und  wird  bei  längerem  Gebrauch  nicht  undurchsichtig. 
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Weiche  Natrongläser 
für  iR  ö  h  r  e  n  und  iRö-ntgenap  parate. 

X. 

68,0  Sand 
4,0  Tonerde 
12,8  Kalkspat 
14,5  Kalisalpeter 
26,0  Soda 

XI. 

68,0  Sand 
4,0  Tonerde 
12,8  Kalkspat 
10,0  Kalisalpeter 
26,0  Soda 

Auch  nach  öfterem  Erhitzen  und  Schmelzen  lassen  sich  diese 
Gläser  gut  verarbeiten;  sie  sind  in  weifen  Temperaturgrenzen 
bildsam.  Eine  gleichmäßige  Mischung,  die  Vorbedingung  für  genü¬ 
genden  Widerstand  gegen  schroffen  Temperatur  Wechsel  ist,  er¬ 
fordert  eine  Temperatur  von  1400 — 1500°.  Glas  X  ist  von  beiden 
Versätzen  das  bessere. 

Ob  die  englischen  Glasfäbrikanten,  die  mit  Hilfe  dieser  An¬ 
leitung  die  Herstellung  von  Geräteglas  versuchen,  nicht  doch  noch 
auf  manche  unvorhergesehene  Schwierigkeiten  stoßen  werden? 

Leichtfertige  Angriffe 
gegen  das  emaillierte  Geschirr. 

In  der  2.  Beilage  des  „Hamburger  Fremdenblatt“  vom  4.  d. 
M.  findet  sich  in  der  Abteilung  „Aus  und  mit  dem  Leserkreise“ 
das  folgende  Eingesandt: 

Vorsicht  beim  Einkochen. 

Doberan,  Ende  September. 

Durch  die  Regelung  des  Butter-Konsums  wird  es  den  Haus¬ 
frauen  ganz  besonders  klar,  daß  sie  alles  nur  Erreichbare  einko¬ 
chen  müssen.  Anstatt  nun  zu  dem  gewohnten  Einmachekessel  zu 
greifen,  werden  die  emaillierten  Töpfe  in  Gebrauch  genommen, 
die  nicht  immer  in  tadellosem  Zustande  in  den  Küchen  vorhanden 
sind.  Das  Produkt  wird  ein  gesundheitsschädliches  Nahrungsmit¬ 
tel,  das  besonders  verheerend  unter  den  Kindern  und  unseren 
Soldaten  wirken  wird. 

Falls  die  Auszahlungen  für  die  Einkochkessel  noch  nicht  er¬ 
folgt  sind  —  was  hier  in  Doberan  nicht  geschehen  ist  — ,  sollte  man 
den  Behörden  den  Vorschlag  machen,  statt  des  Geldes  ein  tadel¬ 
loses  Kochgeschirr  zu  liefern.  Es  ist  durchaus  gefährlich,  die  Be¬ 
schaffung  eines  solchen  den  Hausfrauen  selbst  zu  überlassen,  eine 
falsche  Sparsamkeit  wird  manche  Hausfrau  davon  abhalten.  R.  S. 

Da  die  Angriffe  gegen  das  Emailgeschirr  in  der  Tagespresse 
trotz  aller  Aufklärungsarbeit  nicht  verstummen  'wollen,  erscheint 
uns  die  Erwägung  angebracht,  ob  und  in  welchem  Umfange  das 
Gesetz  der  schwer  geschädigten  Emailindustrie  eine  Handhabe 
bietet,  um  sich  gegen  den  leichtfertigen  Abdruck  derartiger  unbe¬ 
rechtigter  Warnrufe  zu  schützen. 

Wie  bereits  aus  den  eingehenden  Erörterungen  über  „Email¬ 
lierte  Eßschalen  im  Felde“  (Keramische  Rundschau  1915,  Nr.  27, 
8.  160)  hervorgeht,  sind  die  neuerdings  an  verschiedenen  Stellen 
wieder  aufgestellten  Behauptungen,  daß  emaillierte  Geschirre  zur 
Bereitung  von  Speisen  die  menschliche  Gesundheit  leicht  in  Gefahr 
brächten,  durchaus  unbegründet  und  unhaltbar.  Von  maßgebender 
ärztlicher  Seite  ist  einwandfrei,  unwiderlegt  und  daher  überzeu¬ 
gend  nachgewiesen,  daß  der  Vorwurf,  losgelöste  Emailsplitter 
seien,  falls  sie  in  den  menschlichen  Darm  gelangen,  sehr  häufig  der 
Anlaß  zum  Ausbruch  einer  Blinddarmentzündung,  von  gewissen¬ 
haften  Menschen  nicht  mehr  erhoben  'werden  kann.  Deshalb  wird 
er  von  fachkundiger  Seite  auch  nirgends  mehr  aufgestellt.  Trotz¬ 
dem  bringen  Tageszeitungen  immer  wieder  sogenannte  Warnungen 
vor  der  Benutzung  von  Emailgeschirren;  schon  die  Abfassung  der¬ 
selben  läßt  den  auch  nur  einigermaßen  mit  dem  wahren  Sachver¬ 
halt  Vertrauten  erkennen,  daß  sie  von  einer  Seite  ausgehen,  der 
die  tatsächlichen  Verhältnisse  vollkommen  fremd  sind  und  die 
nichts  weniger  als  berufen  zur  Abgabe  eines  Urteiles  und  zum 
Erlasse  einer  solchen  Warnung  erscheint. 

Wenn  nun  aber  das  „Hamburger  Fremdenblatt“  das  Eingrei¬ 
fen  der  Behörden,  «die  mit  der  Ausführung  der  Metallbeschlag¬ 
nahme  beauftragt  sind,  zu  ungunsten  der  Emai-lindustrie  fordert,  so 
kann  man  sich  des  Eindruckes  nicht  erwehren,  daß  diese  Forde¬ 
rung  von  einer  Seite  ausgellt,  die  in  einem  Zurückdrängen  der  Er¬ 


zeugnisse  der  Emaillierwerke  nur  ihren  eigenen  Vorteil  sieht  und 
deshalb  sich  nicht  scheut,  mit  allen  erdenklichen  Mitteln  darauf 
hinzuarbeiten.  Darüber,  daß  eine  solche  Handlungsweise  gegen  die 
guten  Sitten  im  Geschäftsverkehr  verstößt,  kann  kein  Zweifel  be¬ 
stehen;  denn  aus  dem  bereits  im  Jahre  1909  veröffentlichten  Gut¬ 
achten  des  Oberarztes  der  2.  Chirurgischen  Abteilung  des  Allge- 
leinen  Krankenhauses  Hamburg-Eppendorf  Dr.  C.  ßick  geht  deut¬ 
sch  hervor,  daß  die  Behauptungen  über  schädliche  Wirkungen  von 
Emailsplittern  völlig  hinfällig  sind.  Dieses  Gutachten  wird  von  Be¬ 
obachtungen  und  Feststellungen  anderer  bedeutender  fachkundiger 
Ärzte  gestützt.  Wer  aber  trotzdem  die  erwiesenermaßen  haltlosen 
Vorwürfe  aufstellt,  handelt,  wie  man  in  den  betroffenen  Kreisen 
mit  Recht  annehmen  darf,  böswillig,  zum  mindesten  aber  .fahrläs¬ 
sig.  Er  macht  sich  durch  Verbreitung  solcher  irreführender  Be¬ 
hauptungen  gegenüber  der  Emailindustrie  des  unlauteren  Wettbe¬ 
werbes  schuldig,  sobald  er  mit  solchen  Mitteln  das  von  ihm  herge¬ 
stellte  oder  sonst  in  Verkehr  gebrachte  Erzeugnis  an  die  Stelle 
des  Emailgeschirrs  setzen  will.  Ein  Vorgehen  der  berufenen  Ver¬ 
tretung  der  Emaillierwerke  gegen  die  Zeitungen  und  die  Verfasser 
solcher  Warnungen  auf  Grund  des  Gesetzes  gegen  den  unlauteren 
Wettbewerb,  das  auf  Unterlassung  und  unter  Umständen  auch  auf 
Schadenersatz  gerichtet  sein  müßte,  dürfte  daher  von  Erfolg  be¬ 
gleitet  sein;  selbstverständlich  steht  auch  den  einzelnen  unmittel¬ 
bar  betroffenen  Werken  die  gleiche  Befugnis  zu. 

Aber  damit  sind  unseres  Erachtens  die  Rechtsbehelfe,  die  der 
geschädigten  Industrie  und  ihren  Angehörigen  zustehen,  noch  nicht 
erschöpft.  §  824  Abs.  1  BGB  bestimmt,  daß  derjenige,  der  der 
Wahrheit  zuwider  eine  Tatsache  behauptet  oder  verbreitet,  die  ge¬ 
eignet  ist,  den  Kredit  eines  anderen  zu  gefährden  oder  sonstige 
Nachteile  für  dessen  Erwerb  oder  Fortkommen  herbeizuführen, 
dem  anderen  den  daraus  entstehenden  Schaden  auch  dann  zu  er¬ 
setzen  hat,  wenn  er  die  Unwahrheit  seiner  Behauptung  zwar  nicht 
kennt,  aber  kennen  muß.  Das  Eintreten  dieser  Voraussetzungen 
dürfte  leicht  gegeben  sein.  Solche  Warnungen  wollen  sich  das  Ge¬ 
präge  geben,  als  ob  sie  mit  längst  geschehenen  Feststellungen  ar¬ 
beiten;  sie  stellen  Behauptungen  als  Tatsachen  hin  und  unterliegen 
deshalb  dem  Angriffe  nach  §  824  BGB  (vergl.  RG  58,  S.  209). 
Davon,  daß  etwa  Fragen  der  Wissenschaft  erörtert  würden,  die 
den  Schutz  des  §  824  Abs.  2  für  sich  in  Anspruch  nehmen  könnten, 
kann  aus  den  eingangs  dargelegten  Gründen  keine  Rede  sein,  da 
ja  gerade  die  Wissenschaft  ihre  Unhaltbarkeit  dargetan  hat  und 
diese  Erörterungen  auch  nicht  im  mindesten  versuchen,  irgend  ei¬ 
nen  Beweis  oder  sonstigen  Anhaltspunkt  für  ihren  Inhalt  zu  erbrin¬ 
gen.  Es  handelt  sich  bei  diesen  Veröffentlichungen  um  „Tatsachen“, 
die  der  „Wahrheit  zuwider“  behauptet  und  verbreitet  werden,  und 
ein  Schutz  gegen  sie  wird  eben  durch  §  824  Abs.  1  BGB  gewähr¬ 
leistet. 

Die  Emaillierwerke  würden  sonach  nur  in  berechtigter  Aus¬ 
übung  ihrer  Rechte  handeln,  wenn  sie  gegen  die  —  man  kann  sa¬ 
gen  —  gewissenlosen  Angriffe  auf  ihre  Erzeugnisse  rücksichtslos 
Vorgehen  und  darauf  bedacht  sind,  sich  den  ihnen  gebührenden 
Platz  auf  dem  Markte  zu  erhalten.  — o — 

Keramische  Heizkörper. 

Bekanntlich  hat  der  Weltkrieg  u.  a.  auch  zu  der  Feststellung 
der  Tatsache  geführt,  daß  unsere  geistigen  Leistungen  auf  dem 
Gebiete  der  Wissenschaft  und  Technik  garnicht  so  bedeutend  sind, 
wie  wir  uns  einbildeten,  daß  wir  vielmehr  fast  alles  den  Forschern 
der  Vierverbandsmächte  nachempfunden  haben.  Diese  besonders 
von  Engländern  und  Franzosen  gemachte  Feststellung  wird  durch 
einen  Aufsatz  in  „The  British  Clayworker“  eigenartig  beleuchtet. 

In  der  Nummer  vom  Juni  1915  dieser  Zeitschrift  befindet  sich 
auf  Seite  50  ein  Aufsatz  „Clay  pipes  for  heating  purposes“,  in  dem 
auf  die  verschiedenen  Nachteile  der  eisernen  Heizkörper  hinge¬ 
wiesen  wird.  Daran  anknüpfend  wird  dann  gesagt,  daß  diese  Nach¬ 
teile  möglicherweise  durch  die  Verwendung  dünn  glasierter  Ton¬ 
rohre  beseitigt  werden  könnten,  da  sich  solche  Rohre  vollkommen 
dicht  und  annähernd,  wenn  nicht  ganz  so  billig  wie  Metallrohre 
hersteilen  ließen.  Da  der  Ton  ein  schlechter  Wärmeleiter  sei, 
würde  bei  derartigen  Heizkörpern  die  Luft  nicht  so  rasch  erhitzt 
und  nicht  überhitzt  werden.  Wenn  diese  Rohre  einen  Raum  auch 
langsamer  erwärmen,  so  würden  sie  ihn  doch  ohne  größeren 
Feuerungsaufwand  als  Eisenrohre  'warmhalten. 

Das  genannte  Blatt  erzählt  dann  folgendes: 

Dieser  Gedanke  wurde  bereits  Um  letzten  Winter  mit  großem 


1915.  23.  Jahrg. 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU. 


Nr.  41.  249. 


Erfolg  in  zwei  Gewächshäusern  zur  Ausführung  gebracht  und  in 
einem  Zimmer,  das  gegen  30  Flüchtlingen  als  Lesezimmer  diente. 
In  den  Gewächshäusern  wurden  die  Rohre  Ln  parallelen  Reihen 
unter  das  hölzerne,  als  Fußboden  dienende  Gitter  gelegt,  und  es 
wurde  eine  außerordentlich  angenehme  und  gleichmäßige  Wärme 
erzielt.  In  dem  Lesezimmer  wurden  die  Heizrohre  in  zwei  Reihen 
an  den  Wänden  entlang  angebracht.  Ln  allen  Fällen  wurden  ge¬ 
wöhnliche  salzglasierte  Dränröhren  von  10  cm  Durchmesser  ver¬ 
wendet,  aber  es  können  mit  geringen  Kosten  auch  besondere  Röh¬ 
ren  von  besserem  Aussehen  hergestellt  werden,  deren  Glasur  dem 
Raume  angepaßt  ist. 

Der  Gedanke  scheint  einen  ausgedehnteren  Versuch  wert, 
namentlich  von  Röhrenfabrikanten,  die  mit  geringen  Kosten  eine 
Versuchsanlage  bauen  könnten.  Einigen  Werken  ist  dieser  Gedanke 
nicht  mehr  neu,  und  der  Schreiber  des  Aufsatzes  hat  mehrere 
.fahre  in  Trockenschuppen  gearbeitet,  die  in  dieser  Weise  geheizt 
wurden.  — 

Daß  der  Gedanke  nicht  neu  ist,  ist  allerdings  richtig,  denn 
der  Frauenarzt  Dr.  Eckstein  in  Teplitz  hat  ihn  bereits  im  Jahre 
1906  gehabt  und  sich  die  Herstellung  von  keramischen  Heizkörpern 
in  allen  Kulturstaaten,  also  auch  in  England,  patentieren  lassen. 
Näheres  darüber  findet  sich  in  dem  Aufsatz  „Keramische  Zentral¬ 
heizung“  (Keramische  Rundschau  1912,  Nr.  6,  S.  59).  Derartige 
Heizkörper  sind  bekanntlich  bereits  seit  mehreren  Jahren  im  Han¬ 
del.  Das  braucht  natürlich  eine  englische  Fachzeitschrift  nicht  zu 
wissen,  wenn  es  sich  darum  handelt,  eine  österreichische  Erfin¬ 
dung  durch  Engländer  nacherfinden  zu  lassen.  T. 

Patente. 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Ver¬ 
mittelung  alle  Patentschriften  des  gesamten  In-  und  Auslandes,  als 
Abschrift  oder  im  Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wir 
bereit,  Auszüge  aus  Anmeldungen  oder  ausführliche  Berichte  dar¬ 
über  zu  liefern  und  Einsprüche  gegen  sie  durch  unser  Spezial¬ 
patentbüro  für  Tonindustrie  und  Feuerungstechnik  erheben  zu  lassen. 

Anmeldungen. 

32a.  B.  67  773.  Flaschenblasmaschine.  Albert  Beverley,  Mit- 
cham,  Surrey,  Engl.  14.  6.  12. 

32a.  B.  71  330.  Flaschenblasmaschine  mit  Einrichtung  zum 
Ein-  und  Ausschwemken  des  heb-  und  senkbaren  Fertigformibo- 
dens.  Albert  Beverley,  Mitcham,  Surrey,  Engl.  14.  6.  12. 

32a.  G.  41  394.  Von  Hand  .zu  beschickende  Glasblasema¬ 
schine.  Karl  Geiger,  Achern,  Baden.  27.  3.  14. 

32a.  M.  55  275.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Glasperlen  mit 
einer  eingebrannten  Irisschicht.  Albin  Müller-Schmoß,  Lauscha, 
6.4M.  24.  2.  14. 

32a.  M.  56  234.  Selbsttätige  Flaschenblasemaschine;  Zus.  z. 
Pat.  281  306.  Johann  Mainzer,  Soest  i.  W.  23.  4.  13. 

32a.  P.  30  501.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Tafelglaswal¬ 
zen.  Em,il  Pohl,  Annen  i.  W.  10.  3.  13. 

32a.  P.  31  680.  Mit  der  Wanne  zusammenhängender  Zieh¬ 
herd  für  die  Herstellung  von  Glaszylindern.  Pittsburgh  Plate  Glass 
Company.  Pittsburgh,  Penns.,  V.  St.  A.  14.  10.  13.  V.  St.  Amerika 
1.  11.  12. 

32a.  S.  43  059.  Verfahren  zum  Pressen  von  Glasgegenständen 
wie  Kugeln,  Knöpfe,  Glassteine.  Daniel  Swarovski,  Wattens,  I  irol. 

5  10.  14.  Österreich  27.  10.  13. 

32a.  Sch.  47  119.  Verfahren  zum  Bearbeiten  breiter  Stirn¬ 
flächen  von  Glashoblkörpern.  Schott  &  Gen.,  Jena.  19.  5.  14. 

32a.  V.  12  966.  Vorrichtung  zum  Wegführen  von  Flaschen  aus 
einem  sie  mit  dem  Boden  nach  oben  darbietenden  Halter.  Vertriebs¬ 
gesellschaft  für  automatische  Flaschen-Trans, Portvorrichtungen 
Patente  Mühlig-Brauer,  G.  m.  b.  H„  Teplitz,  Böhmen.  27.  1.  15. 

32a.  V.  12  967.  Selbsttätige  Eintragevorrichtung  für  Flaschen 
oder  andere  Glasgegenstände.  Vertriebsgesellschaft  für  automati¬ 
sche  Flaschentransportvorridhtungen  Patente  Mühlig-Brauer,  G. 
m.  b.  H.,  Teplitz  (Böhmen).  27.  1.  15. 

48c.  R.  41  748.  Verfahren  zur  Herstellung  eines  Trübungsmit¬ 
tels  für  Email  unter  Verwendung  von  Zirkonverbindungen.  Dr.  Ru¬ 
dolf  Rickmann,  Cöln-Marienburg,  Am  Siidpark  17.  1.  7.  14. 

64a.  Sch.  47  963.  Einmachgefäß  für  Nahrungsmittel  aller  Art. 
Leon  Schanzer,  Cöln,  Eburonenstr.  14.  17.  11.  14. 

80a  R.  41  146.  Ausstoßvorrichtung  für  Pressen  zur  Herstel¬ 
lung  von  Platten  aus  keramischen  oder  ähnlichen  Massen.  August 
Reißmann,  Maschinenfabrik  und  Eisengießerei,  Saalfeld,  Saale.  27. 
7.  14. 

80b.  B.  78  421.  Verfahren  der  Herstellung  von  staubfeinem, 
gebranntem  Ton  als  Magerungsmittel.  Dr.  M.  Bertram,  Neustädtel, 

Bez.  Liegnltz.  14.  10,  14. 


80b.  H.  65  938.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Filter-,  Schleif¬ 
und  Mahltkörpern  aus  keramischen  Abfallscherben.  Emanucl  Ignaz 
Heller,  Reichenberg,  Böhmen.  28.  3.  14. 

80b.  K.  56  926.  Verfahren  zur  Herstellung  von  feuerfesten  Ge¬ 
fäßen  und  Geräten  aus  Titanoxyd,  Berylloxyd,  Zirkonoxyd,  Thor¬ 
oxyd  und  anderen  seltenen  Erden  unter  Verwendung  von  kolloi¬ 
dalen  Lösungen  als  Bindemittel.  Dr.  O.  Knöfler  &  Co.,  Chemische 
Fabrik,  Berlin-Plötzensee.  26.  11.  13. 

80b.  P.  32  391.  Wärme  aufspeicherndes  keramisches  Heizrohr. 
M.  Perkiewicz,  Ludwigsberg  b.  Moschin,  Posen.  9.  2.  14. 

80b.  R.  38  786.  Verfahren  der  stetigen  Herstellung  glasierter 
Tonplatten.  Carl  Roesler,  Mirow  i.  Meckl.  12.  9.  13. 

Zurücknahme  von  Anmeldungen. 

32b.  M.  54^274.  Verfahren  zur  Herstellung  vou  Deckschichten 
für  den  Silber-Belag  von  verspiegelten  Gläsern.  29.  4.  15. 

48c.  E.  20  223.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Bombieren 
von  Gefäßwandungen  für  den  Emaillierprozeß.  27.  7.  14. 

Versagung. 

48c.  C.  21  993.  Verfahren  zur  Herstellung  weißgetrübter 
Emails.  15.  12.  13. 

Nichtigkeitserklärung. 

Das  dem  Jean  Paisseau  in  Paris  gehörige  Patent  215  672, 
Klasse  22g,  betreffend  „Verfahren  zur  Herstellung  von  Silbertink¬ 
tur  aus  Fischschuppen“,  ist  durch  rechtskräftige  Entscheidung  des 
Kaiserlichen  Patentamts  vom  11.  2.  1915  für  nichtig  erklärt.  Das 
Zusatzpatent  233  648  ist  hierdurch  zu  einem  selbständigen  Patent 
geworden. 

Erteilungen. 

21c.  287  002.  Isolator  für  elektrische  Leitungsdrähte  mit  einem 
durch  einen  Bolzen  getragenen  Isolationskörper  mit  Isolationskappe 
und  achsialem  Hohlraum.  Frank  Browalski,  Worden,  III.,  V.  St.  A. 
30.  3.  13.  B.  71  243.  Priorität  aus  der  Anmeldung  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  vom  30.  März  12.  anerkannt. 

32a.  286  679.  Glasblasemaschine,  insbesondere  zur  Herstel¬ 
lung  von  Flaschen.  Karl  Lamberts,  Holenbrunn,  Oberfranken.  23. 
9.  13.  L.  40  444. 

32a.  287  159.  Verfahren  zur  Beheizung  von  Glasschmelzöfen. 
Bunzlauer  Werke  Lengersdorff  &  Comp.,  Bunzlau.  18.  6.  13.  B. 
72  827. 

32a.  287  160.  Werkstückträger  für  Glasverschmelzmaschincn. 
Paul  Bornkessel,  Berlin,  Kottbuser  Ufer  39-40.  1.  5.  14.  B.  76  995. 

32a.  287  256.  Glasblasemaschine  mit  einer  um  eine  wagerech¬ 
te  Achse  schwingbaren,  mit  Spannbacken  zum  Festklemmen  des 
Kiilbels  versehenen  Blaspfeife.  Westlake  European  Machine  Com¬ 
pany,  Toledo,  Ohio,  V.  St.  A.  29.  11.  11.  W.  38  560. 

32a.  287  384.  Form,  besonders  für  Tretwerke,  zur  gleichzeiti¬ 
gen  Herstellung  zweier  Glasteller,  Schüsseln,  Lampenschirme  und 
anderer  Gegenstände.  Otto  Geiler,  Hainsberg,  Sa.  15.  11.  14. 
G.  42  412. 

80a  287  231.  Beschickungsvorrichtung  für  Kollergänge,  Walz¬ 
werke  u.  dgl.  Fa.  Jac.  Raubitschek,-  Prag-Bubna.  3.  1.  13.  R. 
39  589.  Österreich  9.  8.  13. 

80a.  287  300.  Vorrichtung  zum  Putzen  von  Tonrohren.  Käthe 
Jensen,  geb.  Matzdorf,  Kliitzow  i.  P.  11.  7.  13.  .1.  15  855. 

80b.  287  276.  Verfahren  der  Herstellung  feuerfester  Geräte 
aus  seltenen  Erden  sowie  Thoriumoxyd  und  Zirkonoxyd;  Zus.  z. 
Pat.  285  934.  Dr.  O.  Knöfler  &  Co.,  Chemische  Fabrik,  Plötzensce 
b.  Berlin.  24.  1.  13.  K.  53  754. 


Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelan¬ 
genden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über¬ 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine 
Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 


Fragen. 


Frage  85.  Wirkung  von  Tonerde  in  der  Glasschmelze.  Neuer¬ 
dings  wird  vielfach  behauptet,  daß  geringe  Mengen  von  Tonerde 
das  Glas  leichtschmelzbarer  machten,  während  größere  Mengen 
Tonerde  die  Schmelztemperatur  ganz  erheblich  erhöhen.  Wie  aßt 
sich  dieses  verschiedenartige  Verhalten  der  Tonerde  in  der  Glas¬ 
schmelze  erklären? 


Frage  86.  Wirkung  von  Chlorbarium  im  Beguß  von  Ofen¬ 
kacheln.  Als  Stellmittel  für  silbergrauen  Beguß  auf  Ofenkacheln 
vird  seit  langem  Gips  verwandt.  Die  häufig  aufgetretenen  Aus¬ 
füllungen  veranlaßten  mich,  den  Gips  aufzugeben  und  statt  dessen 
ils  Stellmittel  0,3  a.  H.  des  trocknen  Begusses  Chlorbarium  anzu- 
v enden.  Seit  einiger  Zeit  werden  nun  ziemlich  große  Farbeimnter- 
chiede  bei  der  glatt  gebrannten  Ware  beobachtet.  Kann  dieser 

'arbenunterschied  in  ein  und  demselben  Ofen . auf ’J* n?er  Lösung 
Chlorbarium  zurückzuführen  sein,  das  in  stark  verdünnter  Losmu 
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in  dem  Begrß  verteilt  wird?  Welchen  Nachteil  kann  die  genannte 
geringe  Menge  Chlorbarium  überhaupt  in  dem  Begusse  hervor- 
rufen? 

Antworten. 

Zu  Frage  81.  Abfallen  der  Glasur  von  Kacheln  Dritte  Antwort. 

Die  Zusammensetzung  der  Töpfertone  wechselt  mitunter  bei  den 
Tonlagern  infolge  Ausgrabung  einer  neuen  Schicht  sehr  stark,  ohne 
daß  sich  die  äußere  Beschaffenheit  derselben  merklich  ändert.  Es 
Ist  daher  leicht  möglich,  daß  der  von  Ihnen  verwendete  Kachel  ton 
nicht  mehr  von  derselben  Reinheit  ist  wie  früher,  sondern  stark  mit 
Kalkteilchen  durchsetzt  ist.  Sind  diese  mehlfein  und  gleichmäßig  im 
Ton  verteilt,  so  schaden  sie  nur  wenig  ober  garnicht  und  verrin¬ 
gern  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  Schwindung  des  Scherbens. 
Anders  verhält  es  sich  aber,  wenn  die  Kalkstückchen  bis  Erbsen¬ 
große  und  darüber  hinaus  erreichen  und  schließlich  noch  unregel¬ 
mäßig  im  Ton  e, ingelagert  sind.  In  diesem  Falle  sind  sie  fast  im¬ 
mer  für  die  Fabrikation  verderblich,  da  ihre  Brennschwindung  ge¬ 
ringer  ist  als  diie  des  Tons.  Es  entstehen  dadurch  an  den  betreffen¬ 
den  Stellen  im  Scherben  beim  Brennen  Spannungen,  die  beim  Ab¬ 
kühlen  sich  auslösen  und  den  sie  umgebenden  Ton  sprengen,  was 
natürlich  eine  Zerstörung  des  ganzen  Scherbens,  oder  aber  auch 
ein  Abplatzen  der  Glasur  zur  Folge  haben  kann.  Ich  möchte  Ihnen 
raten,  Ihren  Ton  daraufhin  untersuchen  zu  lassen  und  dann  den 
kalkhaltigen  Ton  durch  Zusatz  'von  gebrauchsfähigem  Rohstoff  und 
gründliches  Aufbereiten  zu  verbessern.  Möglich  ist  auch,  daß  die 
Ursache  des  Abspringens  der  Glasur  in  einem  Steigen  des  Sand-, 
bezw.  Sinken  des  Tonerdegehaltes  im  Kachelton  zu  suchen  ist.  In 
diesem  Falle  tritt  eine  größere  Gesamtschwindung  des  Scherbens 
ein,  wodurch  natürlich  die  weniger  schwindende,  auf  den  normal 
zusammengesetzten  Ton  passende  Glasur  abblättert.  Gründliches 
Durcharbeiten  und  Mischen  mit  gutem,  einwandfreiem  Ton  ist  auch 
hier  von  Vorteil. 

Zu  Frage  83.  Braune  Glasur  für  Steinzeugrohre.  Die  braune 
Glasur  auf  den  Steinzeugrohren  ist  wohl  eine  an  sich  schon  braune 
Lehmglasur.  Den  braunen  Ton  vertieft  man  durch  Zusatz  von 
Braunstein.  Wieviel  Braunstein  verwendet  werden  muß,  bis  der  ge¬ 
wünschte  Ton  erreicht  ist,  ist  Sache  des  Versuchs,  meistens  wer¬ 
den  2  v.  H.  genügen. 

Zu  Frage  84.  Schmelzen  von  Bleikristall  in  offenen  Häfen.  Zum 

Schmelzen  von  Bleikristallglas  bewähren  sich  die  Zungenöfeni,  bei 
denen  der  Gaszustrom  mit  zwei  Öffnungen  nach  dem  Ofeninnern 
hin  und  beide  Luftzuführungen  nach  außen  zu  angeordnet  sind.  Bei 
dieser  Ofenart  erreicht  man  in  den  Ständen  der  Häfen  die  oxy¬ 
dierende  Flammenbildung,  die  für  Kristall  nötig  ist.  Sogar  mit 
Steiinkohlengasfeuerung  läßt  sich  in  solchen  Öfen  bei  offenen  Häfen 
schmelzen.  Die  Schmelze  in  offenen  Häfen  geht  leichter  und  jn  kür¬ 
zerer  Zeit  vor  sich,  weil  das  Glasschmelzen  stets  von  oben  herab 
über  den  Gemengekegel  erfolgt.  Wird  Ofenbau  und  Feuerführung 
derart  richtig  durchgeführt,  daß  im  Biereiche  der  Häfen  rein  oxydie¬ 
rende  Flammen  vorhanden  sind,  so  ist  das  Arbeiten  mit  offenen  Hä¬ 
fen  natürlich  vorteilhafter,  und  es  kann,  selbst  mit  härteren  Gemen¬ 
gesätzen,  doch  einwandfreies  Kristall  erzeugt  werden.  Wie  schon 
beim  Kristallglasschmelzen  in  gedeckten  Häfen  auf  reine  Schmelz¬ 
versatzstoffe  zu  halten  ist,  sowie  größte  Sauberkeit  und  Sorgfalt 
beim  Schmelzen  und  Ausarbeiten  herrschen  muß,  so  gelten  diese 
Vorbedingungen  zum  Gelingen  guten  Fabrikates  erst  recht  beim 
Betrieb  mit  offenen  Häfen. 

Ehrentafel. 

Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

Buchhalter  Bernhard  Dutschke, 
bisher  in  der  Mosaikplatten-Fabrik  Dt.-Lissa. 

Einjährig-Kriegsfreiwilliger  Otto  Ziirbig, 

Einjährig-Kriegsfreiwilliger  IHelmuth  Zürbig, 

Söhne  des  Fabrikbesitzers  Emil  Zürbig,  Besitzer  der  Werke 
,, Phönix  '  Schamotte-  und  Dinaswerke,  G.  m.  b.  H.  in  Spich,  Rhein¬ 
land. 

Töpfer  Josef  Friedrich  Teichmann, 
bisher  in  der  Töpferei  von  Franziska  Rasch,  Friedland  i.  Böhmen. 

Leutnant  d.  R.  Dr.  Rolf  Schott,  Sohn  des  Inhabers  des  Glas¬ 
werks  Schott  &  Gen.  in  Jena. 

Glasschleifer  Oskar  Elstner  aus  Josefsthal  j.  Böhmen. 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes: 

Töpfermeister  Karl  Kalbreier  aus  Brandenburg. 

Gefreiter  Ernst  Guntermann,  Sohn  des  Töpfermeisters  Gun¬ 
termann  in  Magdeburg. 

Unteroffizier  Carl  Bürmann, 

Glaschleifer  in  der  Glashütte  von  W.  Limberg  &  Co.  in  Gifhorn. 

Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Totenschau.  Kommerzienrat  Hermann  Naumann,  früherer  Teil¬ 
haber  und  Mitglied  des  Aufsichtsrats  der  Ilmenauer  Porzellanfabrik 
Akt. -Ges. 

Töpfermeister  Josef  Gustav  Hübler  in  Bunzlau. 


Personalnachrichten.  Dem  Töpfer  Gustav  Linse  in  Pölitz,  Kr. 
Randow  und  dem  Töpfer  Otto  Müller  in  Velten  wurde  die  Rote 
Kreuz-Medaille  dritter  Klasse  verliehen. 

Kaolinvorkommen  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 

In  dem  „Technical  Paper  99“  des  Bureau  of  iMines  weist  A.  S. 
Watts  auf  die  günstige  Gelegenheit  hin,  die  gewaltigen  Einfuhren 
von  keramischen  Rohstoffen  und  Waren  durch  inländische  Erzeug¬ 
nisse  zu  verdrängen.  Den  Kaolin  beziehen  die  Vereinigten  Staaten 
noch  zum  größten  Teil  aus  England  (300  000  t);  Deutschland  und 
Österreich-Ungarn  beteiligen  sich  nur  wenig  an  der  Einfuhr.  Bald 
nach  Ausbruch  des  Krieges  haben  die  amerikanischen  Fabriken 
große  Bestellungen  in  England  gemacht,  so  daß  bisher  kein  Mangel 
an  Kaolin  entstanden  ist.  Bis  zum  Januar  waren  die  Einfuhrkosten 
auch  nur  um  60  Cents  für  1  t  gestiegen,  doch  haben  sie  (Zweifellos 
seitdem  infolge  der  erhöhten  Fracht-  und  Versicherungsgebühren 
eine  bedeutende  Steigerung  erfahren.  Die  Vereinigten  Staaten 
selbst  besitzen  zahlreiche  Ablagerungen  von  hochwertigem  Kaolin 
und  Steingutton,  von  denen  indessen  nur  eine  geringe  Zahl  abge¬ 
baut  wird.  Kaolin  wird  in  den  Staaten  von  Pennsylvanien,  Dela¬ 
ware,  Nord-Carolina,  Georgia  und  Florida  gewonnen.  Die  besten 
Sorten  stammen  aus  dem  Newcastle  County,  Del.  und  werden  zur 
Herstellung  von  Porzellan  benutzt.  An  der  Förderung  beteiligen 
sich  die  Holding  Sons  China  Clay  Co.  (Hockessin),  die  China  Clay 
Co.  und  Peach  Kaolin  Co.,  beide  Newark,  Del.  Die  gegenwärtige 
Monatsförderung  an  Kaolin  beträgt  ungefähr  2250  t,  kann  aber 
leicht  verdoppelt  werden.  In  Bezug  auf  seine  physikalischen  Eigen¬ 
schaften  ist  er  dem  englischen  Kaolin  außerordentlich  ähnlich,  doch 
ist  seine  Reinheit  sehr  verschieden.  In  Georgia  beträgt  die  Monats¬ 
förderung  6000  t,  kann  aber  vergrößert  werden.  Der  Kaolin  wird 
für  sanitäre  Waren,  elektrisches  Porzellan  und  Fußboden-  und 
Wandplatten  verarbeitet.  Die  Kaolinförderung  in  Carolina  von  mo¬ 
natlich  2000  t  kann  ebenfalls  um  die  Hälfte  vergrößert  werden.  Die¬ 
ser  Kaolin  dient  in  erheblichen  Mengen  zur  Herstellung  von  Stein¬ 
gut  und  glasierten  Wandplatten.  Der  in  Florida  in  monatlichen  Men¬ 
gen  von  2500  t  gewonnene  Kaolin  kann  für  sich  allein  für  kerami¬ 
sche  Waren  zumeist  nicht  benutzt  werden,  verbessert  aber  bei 
Zusatz  beschränkter  Mengen  die  technischen  Eigenschaften  der  mei¬ 
sten  anderen  Tone.  Die  in  den  Vereinigten  Staaten  geförderten 
Steinguttone  sind  in  Bezug  auf  Farbe  den  europäischen  minde¬ 
stens  ebenbürtig,  in  Hinsicht  auf  Bildsamkeit  stehen  sie  hur  wenigen 
nach.  Ihre  Feuerbeständigkeit  ist  etwas  größer  als  die  der  engli¬ 
schen  Steinguttone.  Sie  stammen  aus  den  Staaten  Kentucky  und 
Tennessee.  In  ersterem  Staate  beteiligen  sich  an  dem  Abbau  die 
Kentucky  Construction  &  Improvement  Co.  (Mayfield,  Graves 
County)  und  die  Cooley,  Ball  &  Sagger  Clay  Co.  (Hazel,  Calloway 
County).  In  Tennessee  befinden  sich  die  Tonlager  in  der  Nähe  von 
Paris  im  Henry  County  und  werden  von  der  Johnson  &  Porter 
Clay  Co.  (Paris),  John  Sant  &  Sons  Co.  (East  Liverpool,  Ohio) 
und  Mandle  Clay  Mining  Co.  (St.  Louis,  Mo.)  betrieben. 

Erzeugung  und  Einfuhr  von  Tonwaren  in  den  Vereinigten 

Staaten  von  Amerika  in  1914.  Der  Wert  der  Tonwarenerzeugung 
belief  sich  nach  dem  Bericht  des  U.  S.  Geological  Survey  in  1914 
auf  35  398  161  Doll.,  verminderte  sich  also  gegenüber  1913  um 
2  594  214  Doll.  Eine  Vermehrung  wies  nur  die  Erzeugung  von  Ton¬ 
waren  mit  rotem  Bruch  auf,  die  um  59  375  Doll,  auf  1  059  904  Doll, 
stieg.  Die  größte  Abnahme  zeigte  die  Erzeugung  von  Porzellan  für 
elektrische  Zwecke;  sie  fiel  um  1  607  471  Doll,  auf  4  130  270  Doll. 
Porzellanwaren,  die  für  einen  Wert  von  2  384  686  Doll,  hergestellt 
wurden,  wiesen  die  geringste  Verminderung  von  39  374  Doll.  auf. 
Der  Wert  der  erzeugten  Waren  mit  weißem  Bruch  einschließlich 
Porzellan  belief  sich  in  1914  auf  17  352  765  Doll.,  gegenüber 
17  490  871  Doll,  in  1913;  unter  Hinzufügung  der  sanitären  Waren  und 
des  Porzellans  für  elektrische  Zwecke  stieg  diese  Zahl  in  1914  auf 
29  357  304  Doll.  An  der  Spitze  der  Tonwarenerzeugung  stand  Ohio 
mit  einem  Wert  von  15  351  376  Doll,  oder  43,37  v.  H.;  hiervon 
entfielen  10  227  806  Doll,  auf  Waren  mit  weißem  Bruch.  Es  folgten 
New  Jersey  mit  8  131  356  Doll,  (davon  5  058  204  Doll,  für  sanitäre 
Waren)  oder  23  v.  H.  der  Gesamterzeugung  und  West-Virginia 
mit  3  930  464  Doll,  (davon  2  577  766  Doll,  für  Waren  mit  weißem 
Bruch)  oder  11,1  v.  H.  der  Gesamterzeugung.  —  Die  Einfuhr  von 
Tonwaren  erreichte  in  1914  einen  Wert  von  8  349  442  Doll.,  was 
mit  der  Erzeugung  einen  Gesamtwert  von  43  747  603  Doll,  aus¬ 
macht.  Hiervon  wurden  für  43  170  622  Doll,  verbraucht  und  für 
576  981  Doll,  ansgeführt.  Die  Einfuhr  hat  sich  in  1914  gegenüber 
1913  um  1  828  009  Doll,  vermindert.  Die  Abnahme  fand  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Jahres  statt;  die  erste  Hälfte  hat  gegenüber 
dem  gleichen  Zeitraum  1913  eine  Zunahme  zu  verzeichnen. 

Porzellanfabrik  Königszelt.  Die  Hauptversammlung  genehmigte 
die  Jahresrechnung  für  1914/15,  erteilte  Entlastung  und  wählte  in 
den  Aufsichtsrat  die  ausscheidenden  Mitglieder  Kammerherr 
Alphons  von  Boddien  (Meiningen),  Generaldirektor  Heinrich  Fill- 
mann  (Kahla),  Geh.  Kommerzienrat  Hermann  Frcnkel  und  Bankdi¬ 
rektor  Ludwig  Fuld  (Meiningen)  wieder.  Für  1914/15  ergab  sich 
ein  Verlust  von  144  559  M,  der  teils  durch  den  Gewinnvortrag, 
teils  aus  dem  Reservefonds  gedeckt  wird,  so  daß  dieser  noch  mit 
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162  684  M  bestehen  bleibt.  Wie  der  Vorsitzende,  Geheimrat  Dr. 
Strupp,  erklärte,  liest  das  Geschäft  gegenwärtig  darnieder.  Nach 
Wiederherstellung  des  Friedens  rechnet  man  mit  einer  lebhaften 
Nachfrage  nach  den  Erzeugnissen  der  Gesellschaft. 

Porzellanfabrik  Lorenz  Hutschenreuther  Akt.-Ges.,  Selb.  Die 
Hauptversammlung  der  Gesellschaft  genehmigte  die  Jahresrechnung 
für  1914/15  und  erteilte  Entlastung.  Der  für  das  abgelaufene  Ge¬ 
schäftsjahr  sich  ergebende  Verlust  von  315  263  M  wird  mit 
53  632  M  durch  den  Gewinnvortrag  und  mit  dem  Rest  von  216  630 
Mark  aus  dem  Reservefonds  gedeckt,  der  dann  noch  mit  360  537 
Mark  bestehen  bleibt.  Wie  der  Vorsitzende  Geheimrat  Dr.  Strupp 
hierzu  bemerkte,  ist  der  Abschluß  recht  ungünstig  ausgefallen,  weil 
die  Gesellschaft  nur  bis  zu  40  v.  ii.  ihrer  Leistungsfähigkeit  be¬ 
schäftigt  und  ihre  Ausfuhrtätigkeit  ganz  unterbunden  war.  Sie  hätte 
auch  ohnehin  nicht  mehr  leisten  können,  da  ihr  zu  viele  Arbeits¬ 
kräfte  entzogen  sind.  Hierin  hat  sich  auch  bis  heute  noch  nichts 
geändert,  so  daß  die  Aussichten  für  das  laufende  Jahr  als  ungünstig 
bezeichnet  werden  müssen.  Nach  Eintritt  des  Friedens  aber  sei  mit 
dem  Hervortreten  eines  großen  Bedarfes  zu  rechnen,  so  daß 
dann  die  Schäden,  die  der  Krieg  verursacht  hat,  wieder  ausgegli¬ 
chen  werden  könnten.  Nach  den  neuesten  Nachrichten  aus  Ameri¬ 
ka  dürfe  man  hoffen,  den  größeren  Teil  des  bei  einem  dortigen  Ab¬ 
nehmer  erlittenen  Verlustes  von  75  000  M  wieder  hereinzubekom¬ 
men.  In  den  Aufsichtsrat  wurden  die  bisherigen  Mitglieder  wieder¬ 
gewählt. 

Vereinigte  Mosaikplattenwerke  Friedland-Sinzig  Akt.-Ges. 

Die  Gesellschaft  weist  für  1914/15  nach  Abschreibungen  von  132  348 
Mark  (i. .  V.  140  284  M)  einen  Verlust  von  124  436  lM  aus  (i.  V. 
Gewinn  63  606  M).  Davon  werden  durch  den  im  Vorjahre  voll 
übertragenen  Gewinn  63  606  M  und  durch  Entnahme  aus  der  Re- 
■  serve  60  830  M  gedeckt.  Die  bei  der  Sanierung  übriggebliebene 
Reserve  enthält  dann  noch  59  160  M  bei  1200  000  M  Aktienkapital. 

Kaerlicher  Thonwerke  Akt.-Ges.,  Kaerlich  Bez.  Coblenz. 
Hauptversammlung:  29.  Oktober  1915,  nachmittags  4^  Uhr,  im 
Monopol-Hotel  in  Coblenz. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Berlin.  Internationaler  Verband  zur  Hebung  der  Fabrikation 
elektrotechnischer  Porzellanwaren,  G.  m.  b.  H.  Die  Firma  ist  er- 
|  loschen. 

Sommerfeld,  Bez.  Frankf.  O.  Tonindustrie  Oberklinge,  G.  m. 
b.  H.  Die  Gesellschaft  ist  infolge  Konkurses  aufgelöst.  Liquidator 
bezüglich  des  vom  Konkursverwalter  freigegebenen  Grundbesitzes 
«ist  der  Geschäftsführer  Eduard  Will. 

Hettenleidelheim.  Gebr.  Herrmann,  Tongruben.  Das  Geschäft 
nebst  Firma  ist  auf  den  Gesellschafter  Nikolaus  Herrmann  als  Ein¬ 
zelkaufmann  übergegangen. 

Berlin.  Duxer  Porzellan-Manufaktur,  Akt.-Ges.  vormals  Ed. 
Eichler.  Kaufmann  Eduard  Seifart  ist  zum  stellvertretenden  Vor- 
standsmitgliede  ernannt. 

Hörnberg.  Steingutfabrik  Schwarzwald  G.  m.  !b.  ’H.  iDer  Ge¬ 
schäftsführer  Fabrikdirektor  Dr.  Max  Ehrlich  ist  aus  der  Gesell¬ 
schaft  ausgeschieden.  . 

Ehrang.  Vereinigte  Servais-Werke,  Akt.-Ges.  Direktor  Albert 
Hildebrandt  ist  zum  Mitglied  des  Vorstands  bestellt  mit  der  Be¬ 
stimmung,  daß  er  ermächtigt  ist,  die  Gesellschaft  entweder  gemein¬ 
schaftlich  mit  dem  Vorstandsmitglied  Johann  Goertz  oder  gemein¬ 
schaftlich  mit  einem  Prokuristen  izu  vertreten.  Ernst  Servals  ist 
nicht  mehr  stellvertretendes  Mitglied  des  Vorstandes. 

Dessau.  Gesellschaft  für  elektrische  und  keramische  Industrie 
m.  b.  H.  Die  Vertretungsbefugnis  des  Geschäftsführers  Alfred  Funk 
ist  beendet.  Der  Ingeniör  Felix  Hermann  ist  zum  alleinigen  Ge- 
I  schäftsführer  bestellt.  Die  Prokura  des  Ingeniörs  Felix  Hermann 
ist  erloschen. 

Berlin-Schöneberg.  Georg  Karmann,  Kunsttöpferei.  Der  Ge¬ 
sellschafter  Otto  Frohmann  ist  durch  Tod  aus  der  Gesellschaft 
ausgeschieden. 

Saargemiind.  Elsaß-Lothringische  iSteinzeug-Röhren-Fabrik 
Utzschnoider  Jaunez  et  Compagnie,  G.  m.  b.  H.  Die  Dr.  Max  von 
Jaunez  erteilte  Geschäftsführung  ist  widerrufen. 

Wendisch-Quolsdorf.  Gewerkschaft  Ouolsdorf,  Braunkoblen- 
und  Tonwerke.  Dem  Kaufmann  Hermann  Müller  ist  Prokura  erteilt. 

Ilmenau.  Ilmenauer  Porzellanfabrik,  Akt.-Ges.  Die  Prokura  des 
Buchhalters  Josef  Weggenmann  ist  erloschen. 

Karlsbad.  Karlsbader  Kaolin-Elektro-Osmose-Akt.-Ges.  Die 
Gesamtprokura  von  Franz  Griibl  ist  erloschen. 

Konkurse.  .1.  W.  Durin,  Ofenfabrik  in  Fürstenwalde.  Das  Ver¬ 
fahren  ist  nach  erfolgter  Abhaltung  des  Schlußtermins  aufgehoben. 

Ernst  August  Paul  Himer,  Inhaber  einer  Glas-  und  Porzellan- 
n  Warenhandlung  in  Zwickau.  Das  Verfahren  ist  nach  Abhaltung  des 

I  Schlußtermins  aufgehoben. 

Nachlaß  des  im  Kriege  gefallenen  Töpfers  Friedrich  Wilhelm 
Lappan  aus  Friedland  i.  Ostpr.  Das  Verfahren  ist  nach  Abhaltung 
des  Schlußtermins  aufgehoben. 

Töpfermeister  Fritz  Lemrner  in  Schlaben-Neuzellc.  Das  Ver¬ 
fahren  ist  nach  Abhaltung  des  Schlußtermins  aufgehoben. 


Glasindustrie. 

Totenschau.  Dr.  Felix  Allihn,  Chemiker  und  ehemaliger  Lei¬ 
ter  der  Abteilung  für  wissenschaftliche  Geräte  bei  Warmbrunn. 
Quilitz  &  Co.  in  Berlin. 

Personalnachricht.  Auf  eine  25jährige  ununterbrochene  Tätig¬ 
keit  in  den  Optischen  Werken  Nitsche  6c  Günther  in  Rathenow 
konnte  der  Buchhalter  Gustav  Laube  zurückbWcken. 

Kriegszoll  auf  Spiegelglas  in  England.  Seit  dem  29.  September 
wird  in  England  auf  Spiegelglas  ein  Einfuhrzoll  von  33 Li  v.  H.  des 
Wertes  erhoben.  Die  Kriegszölle  sollen  bis  zum  31.  Juli  1916  in 
Kraft  bleiben. 

Einfluß  von  Kirchenheizungen  auf  die  Erhaltung  alter  Glasma¬ 
lereien.  In  bezug  auf  die  Frage,  ob  in  Kirchen  diic  alten  Glasmale¬ 
reien  durch  die  Einrichtung  der  Heizung  Schaden  leiden,  hat  vor 
kurzem  durch  Professor  O.  Schulz  in  Nürnberg  eine  Umfrage  bei 
den  bekanntesten  deutschen  Glasmalern  stattgefunden,  die,  wenn 
auch  Erfahrungen  naturgemäß  kaum  vorliegcn  können,  doch  ein 
übereinstimmendes  und  beachtenswertes  Ergebnis  gehabt  hat.  Die 
Antwort  heißt  mit  kurzen  Worten:  Es  kommt  auf  den  Erhaltungs¬ 
zustand  der  Glasmalereien  an.  Der  letztere  Ist  nämlich  sehr  ver¬ 
schieden;  er  hängt  von  den  chemischen  Verhältnissen  der  Gläser 
und  Farbmittel  sowie  ihrer  Beeinflussung  durch  die  örtliche  Atmo¬ 
sphäre  (besonders  in  den  Industriestädten)  ab.  Während  z.  B,  die 
Schwarzlotaufmalung  in  manchen  Kirchen  heute  noch  vorzüglich 
erhalten  ist,  .zeigen  an  anderen  Orten  die  Malereien  eine  fortschrei¬ 
tende  Ablösung  des  nur  mehr  locker  aufliegenden  Schwarzlotes, 
das  teilweise  bereits  ganz  abgefallen  ist.  Manchmal  ist  auch  der 
Erhaltungszustand  der  Glasmalerei  in  ein  und  derselben  Kirche 
ganz  verschieden.  Im  allgemeinen  sind  die  frühmittelalterlichen 
Glasmalereien  besser  erhalten  als  die  aus  der  Zeit  um  1500,  ebenso 
die  norddeutschen  besser  als  die  süddeutschen.  Sind  also  die  Male¬ 
reien  schon  sehr  beeinträchtigt,  so  wird  durch  die  aufsteigende 
reibende  Bewegung  der  staubführenden  Luft  in  Verbindung  mit 
.Schweißwasser  der  Untergang  der  oft  kostbaren  Kunstwerke  sehr 
beschleunigt  werden;  andererseits  sind  durch  die  Einrichtung  der 
Heizung  da,  wo  die  Malerei  fest  haftet,  Schädigungen  kaum  zu  be¬ 
fürchten. 

Akt.-Ges,  Champagnerflaschen-Fabrik,  vorm.  Georg  Boehrin- 
gcr  &  Cie.  Achern.  Ordentliche  Hauptversammlung:  6.  November 
1915,  nachmittags  3  Uhr,  im  Fabrikgebäude  zu  Achern. 

Actien-Glashütte  St.  Ingbert.  Ordentliche  Hauptversammlung: 
30.  Oktober  1915,  nachmittags  3  Uhr,  im  oberen  Saale  der  „Harmo¬ 
nie“,  alte  ßahnhofstraße  in  St.  Ingbert. 

Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Ergänzung  des  Aufsiichts- 
rats  auf  7  Mitglieder.  —  Verkauf  von  Immobilien. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Braunschweig.  Neu  eingetragen  wurde:  Ludwig  Ohlendorf, 
Inhaber:  Kaufmann  Ludwig  Ohlendorf.  Geschäftszweig:  Handlung 
mit  Eisein-,  Kurzwaren,  Haus-  und  Küchengeräten  sowie  Fenster- 
und  Spiegelglas. 

Flensburg.  Flensburger  Glashütte,  G.  m.  b.  H.,  vormals  Flens¬ 
burger  Glasfabriken,  Ernst  Feldmann.  Die  Firma  ist  erloschen. 

Ilmenau.  Thermometer-Lieferanten-Verein,  e.  G.  m.  b.  H.  Die 
Vertretungsbefugnis  der  Liquidatoren  ist  beendigt. 

Fürth.  Georg  Haerlein.  Spiegelglasfabrik.  Der  Kaufmanns- 
gattin  Marie  Haerlein  ist  Prokura  erteilt. 

Neukölln-Berlin.  August  Schmidt,  Flaschenhandlung.  Der  Frau 
Anna  Vogt,  geb.  Lüdtke,  ist  Prokura  erteilt. 

Settenz  bei  Teplitz.  Glashüttenwerke  Max  Miihfiig.  Die  Proku¬ 
ra  von  Robert  Stopp  ist  erloschen. 

Konkurs.  Franz  Rauch  jun.,  Glasermeister  und  Glaswarenhänd- 
1er  in  Podersam.  Masseverwalter:  Dr.  Johann  Czapka  (Podersam). 
Gläubiger  Versammlung:  5.  Oktober  1915,  vormittags  10  Uhr.  An¬ 
meldefrist:  3.  November  1915.  Prüfungstermin:  17.  November  1915, 
vormittags  10  Uhr. 

Emailindustrie. 

Totenschau.  Bergwerksdirektor  August  Starcke,  Aufsichtsrats¬ 
mitglied  der  Akt.-Ges.  F.  Küppersbusch  &  Söhne,  Gelsenkirchen- 
Schalke. 

Akt.-Ges.  Lauchhammer  in  Riesa.  Der  Abschluß  ergibt  für 
1914/15  nach  1892  902  M  (1913/14  1  585  135)  Abschreibungen  einen 
Überschuß  von  2  301786  iM  (1  487  662).  Hieraus  werden  u.  a. 
450  000  M  (350  000)  den  Reserven  überwiesen  und  10  v.  H.  (6  v. 
H)  Dividende  gezahlt.  697  028  M  (438  974)  werden  auf  neue  Rech¬ 
nung  vorgetragen. 

Ordentliche  Hauptversammlung:  1.  November  1915,  nachmit¬ 
tags  5  Uhr,  in  der  Bahnhofswirtschaft  in  Riesa. 

Eisenwerk  Kaiserslautern.  Ordentliche  Hauptversammlung: 
21.  Oktober  1915,  nachmittags  5  Uhr,  in  der  Fabrik  der  Gesellschaft. 

Handelsregister-Eintragung. 

München.  Th.  Kommereil,  Email-Industrie.  Theodor  Kotnme- 
rell  als  Inhaber  gelöscht.  Nunmehriger  Inhaber:  Kaufmann  Hellmut 

Kommerell. 
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Kunstgewerbe. 

Vorgeschichtliche  Funde.  Auf  dem  Röthelsteinerkogel,  der 
nächst  der  Südbahnhaltestelle  Mixnitz  die  Scheidewand  zwischen 
Mittel-  und  Obersteiermark  bildet,  öffnet  sich  in  der  Höhe  von 
951  m  ein  hohes  Felsentor  zu  einer  Höhle,  in  der  Universitätsdo¬ 
zent  Dr.  Walter  Schrnid  Ausgrabungen  vorgenommen  hat,  die  ei¬ 
nen  überraschenden  Erfolg  hatten.  Er  fand  reichhaltige  Überreste 
von  der  Anwesenheit  des  Menschen  in  der  schwer  zugänglichen 
Höhle  aus  dem  Ende  der  jüngeren  Steinzeit  und  aus  der  jüngeren 
Bronzezeit.  Über  einer  dünnen  diluvialen  Schicht  mit  Einschlüssen 
von  Höhlenbärenresten  lagerte  eine  starke  Kulturschicht  mit 
zahlreichen  'Gefäßresten,  die  vornehmlich  durch  ihre  Verwandtschaft 
mit  der  Ornamentik  der  Pfahlbauansiedlung  vom  Mondsee  auf'fallen, 
meist  Töpfen  und  Schalen,  deren  in  Furchenstich  ausgeführte  Orna¬ 
mente  aus  Dreiecken,  Rauten  und  Grübchen  bestehen  und  zuwei¬ 
len  noch  miit  starker  weißer  Einlage  ausgefüllt  sind,  die  die  Ver¬ 
zierung  vom  dunklen  Grunde  heben  sollte.  Über  dieser  neolithischen 
Schicht  befanden  sich  in  einer  Lage  feinen  schwarzen  Kohlenstau¬ 
bes  die  Überreste  menschlicher  Tätigkeit  aus  der  jüngeren  Bronze¬ 
zeit,  u.  a.  Gußschalen  oder  -löffel  aus  Ton,  von  denen  zwei  Scha¬ 
len  vollständig,  zwei  in  Bruchstücken  erhalten  sind.  Neben  einem 
größeren  Erzfunde  ist  auch  das  Ergebnis  an  bronzezeitlicher  Kera¬ 
mik  reichlich,  die  in  ihren  strengen  Formen  deutlich  ihre  Abhängig¬ 
keit  von  metallenen  Gefäßformen  verrät. 

In  der  Gemeinde  Thayngen  (Schaffhausen)  sind  in  jüngster 
Zeit  Pfahlbauten  entdeckt  worden,  die  gegenwärtig  durch  den 
Assistenten  am  Museum  elsässischer  (Altertümer  in  Straßburg.  Karl 
Sulzberger,  näher  untersucht  werden.  Diese  vorgeschichtliche  Was¬ 
sersiedlung  lieferte  bis  jetzt  vor  allem  eine  große  'Menge  von  Ke¬ 
ramik,  die  für  die  Kenntnis  des  oberrheinischen  Neolithikums  von 
größter  Bedeutung  zu  werden  verspricht.  Es  (ist  kein  Zufall,  daß 
gerade  die  untersuchte  Stelle  so  viel  Keramik  enthielt;  denn  dort 
scheint  eine  Töpferwerkstatt  gewesen  zu  sein,  da  in  der  Nähe  der 
zahlreichen  fast  ganz  erhaltenen  Urnen  auch  größere  Mengen 
Quarz  gefunden  wurden,  wie  er  als  Zusatz  zu  dem  allein  nicht  ver¬ 
wendbaren  Ton  benutzt  wurde. 

Römische  Funde.  In  Königstein  im  Taunus  ist  an  der  Hühner¬ 
straße  beim  Steinbrechen  eine  römische  Begräbnisstätte  freigelegt 
worden.  In  den  bis  jetzt  aufgedeckten  14  Gräbern  fand  man  unter 
anderem  zahlreiche  Gefäßscherben  und  Ziegel,  von  denen  einer 
den  hufeisenförmigen  Stempel  der  vierten  römischen  Legion  trägt. 
Die  Ausgrabungen  werden  durch  die  Leitung  des  Saalburgmuse¬ 
ums  fortgesetzt.  Die  Fundgegenstände  verbleiben  der  Königsteiner 
'Altertumssammlung. 

Uniiversitätsdozent  Dr.  Walter  Schund  (Graz),  Landesarchäolog 
in  Steiermark,  hat  Ausgrabungen  im  großen  Flüchtlings-Baracken¬ 
lager  Wagna,  das  auf  dem  Boden  der  antiken  Stadt  Flavia  Solva 
steht,  aufgenommen.  Unter  anderem  (konnten  zahlreiche  Funde  an 
Terra  sigillata  geborgen  werden. 

Auf  dem  südlichen  Römergräberfeld  bei  Worms  sind  eine  grö¬ 
ßere  Anzahl  Gräber  aufgedeckt  worden,  die  reich  ausgestattet  sind 
und  namentlich  (kostbare  Gläser,  geschliffene  Schalen  und  dergl. 
enthalten.  Überhaupt  sind  grade  die  aus  der  '.vorchristlichen  Zeit 
stammenden  römischen  Grabanlagen  im  Gegensatz  zu  den  vorhan¬ 
denen  fränkischen  Gräberfeldern  so  reich  ausgestattet,  daß  sie  auf 
eine  beträchtliche  Wohlhabenheit  der  Bevölkerung  zur  Römerzeit 
schließen  lassen. 

Verschiedenes. 

Schmierölersatz.  Da  Schmieröle  zurzeit  sehr  knapp  sind, 
seien  unsere  Leser  darauf  hingewiesen,  daß  E.  de  Haen,  Chemische 
Fabrik  ..List“  G.  m.  b.  H.  in  Seelze  bei  Hannover  unter  dem  Na¬ 
men  ..Kollag“  einen  kolloidartig  gelösten,  von  mineralischer  Asche 
befreiten  Schmiergraphit  in  den  Handel  bringt,  der  mit  säurefrei¬ 
em  Maschinenöl  gemischt  als  Schmiermittel  verwendet  wird  und 
eine  Schmierolersparnis  von  50  v.  H.  ermöglichen  soll. 

Deutsch-Bulgarische  Gesellschaft.  Eine  Deutsch-Bulgarische 
Gesellschaft  ist  in  München  unter  dem  Vorsitze  von  Universitäts¬ 
professor  Dr.  Birkner  begründet  worden  und  steht  in  enger  Ver¬ 
bindung  mit  einer  gleichzeitig  in  Sofia  gegründeten  Bulgarisch- 
Deutschen  Gesellschaft. 

Deutsch-amerikanischer  Wirtschaftsverband.  Der  Deutsch- 
Amerikanische  Wirtschaftsverband  in  Berlin  (ist  mit  dem  1.  Oktober 
in  das  dritte  Geschäftsjahr  seit  seinem  Bestehen  eingetreten.  Der 
Verband  darf  mit  Genugtuung  auf  das  Kriegsgeschäftsjahr  zurück¬ 
blicken.  Über  manche  Tätigkeit,  die  er  in  der  Kriegszeit  entfaltet 
hat,  wird  ausführlich  erst  später  zu  sprechen  sein.  Tn  Hundierttau- 
senden  von  Abdrucken  sind  die  in  amerikanischer  Sprache  verfaß¬ 
ten  „D.-A.-W. -Kriegsflugschriften“,  die  der  Aufklärungsarbeit  über 
Deutschlands  Stellung  im  Weltkriege  dienen,  verbreitet  worden, 
noch  zuletzt  die  Rede,  die  der  Reichskanzler  v.  Bethmann  Hollweg 
am  19.  August  d.  .1.  im  Reichstage  gehalten  hat.  Die  wütende  Kritik 
der  englischen  Presse  hat  bewiesen,  daß  diese  Schriften  ihre  Wir¬ 
kung  nicht  verfehlt  haben.  Freunde  des  Verbandes  hatten  Gelegen¬ 


heit,  bei  ihrem  'Aufenthalt  in  den  Vereinigten  Staaten  während  der 
Kriegszeit  vor  dortigen  wirtschaftlichen  Verbänden  und  in  Unter¬ 
redungen  mit  der  Presse  über  Deutschlands  wirtschaftliche  Stärke 
zu  sprechen  und  so  der  wilden  Hetze  unserer  Feinde  entgegenzu- 
wirken.  Darüber  hinaus  waren  die  Bestrebungen  des  Verbandes 
hauptsächlich  darauf  gerichtet,  den  Güterverkehr  zwischen  Deutsch¬ 
land  und  den  Vereinigten  Staaten  nach  Möglichkeit  aufrecht  zu  er¬ 
halten.  Die  Schwierigkeiten  in  der  Verschiffungsfrage,  die  Frage 
der  Einziehung  deutscher  Forderungen  in  den  Vereinigten  Staaten, 
die  wirtschaftliche  Lage  dortselbst,  die  Abänderung  wichtiger  Ge¬ 
setze  waren  Gegenstand  der  Unterrichtung  seiner  (Mitglieder.  Ein 
Zuwachs  von  547  Firmen  (ist  au  verzeichnen.  Die  in  diesem  noch 
jungen  Verbände  zusammengeschlossenen  Firmen  dürften  den  be¬ 
deutendsten  Teil  des  deutschen  Außenhandels  nach  den  Vereinigten 
Staaten  darstellen. 

Kriegsbeschädigtenfiirsorge  des  Handwerks.  Auf  Veranlassung 

des  Hansabundes  fand  in  Berlin  eine  Versammlung  von  Handwerks¬ 
vertretern  aus  allen  Teilen  Preußens  statt,  um  über  wichtige 
Kriegsfragen  des  Handwerks  zu  beraten.  Reichstagsabgeordneter 
Obermeister  Bartschat  (Königsberg)  sprach  über  die  Fürsorge  für 
die  kriegsbeschädigten  Handwerksmeister  und  Handwerksgesellen. 
Der  Grundgedanke  seiner  Ausführungen  bestand  danin,  daß  jeder, 
auch  der  schwerer  Verstümmelte,  imstande  sein  solle,  sein  Brot 
selbst  zu  verdienen  und  daß  es  im  Nutzen  der  Allgemeinheit  lie¬ 
ge,  wenn  dafür  gesorgt  werde,  daß  möglichst  jeder  Handwerker 
seinem  Berufe  erhalten  bleibe.  Die  Zahl  der  völlig  erwerbsunfähig 
Gewordenen  sei  verhältnismäßig  gering.  Wichtig  sei  vor  allem, 
daß  in  jedem  Ort,  sei  er  auch  noch  so  klein,  eine  Berufsberatung 
eingerichtet  werde.  Malermeister  Kruse  '(Berlin)  machte“  auf  die 
Gefahr  aufmerksam,  daß  die  Kriegsbeschädigten  als  Lohndrücker 
auftreten  könnten.  Obermeister  Rahardt,  der  Vorsitzende  der  Ber¬ 
liner  Handwerkskammer,  hielt  es  jedoch  für  eine  Ehrenpflicht  des 
Handwerks,  den  verstümmelten  Berufsgenossen  auch  nach  dem 
Kriege  nach  Möglichkeit  ihre  vollen  Lohnsätze  zu  gewährleisten. 

Keine  Pfändung  oder  Abtretung  von  Forderungen  auf  Ersatz 
von  Kriegsschäden.  §  35  des  Reichsgesetzes  über  die  Kriegsleistun¬ 
gen  vom  13.  Juni  1873  behält  diie  Festsetzung  von  staatlichen  Ent¬ 
schädigungen  für  auf  den  Krieg  zurückführende  Beschädigungen  an 
beweglichem  oder  unbeweglichem  Eigentum  einem  späteren,  nach 
dem  Kriege  zu  erlassenden  Gesetze  vor.  Dieser  Vorbehalt  ergreift 
auch  alle  anderen  mit  der  etwaigen  Forderung  in  Zusammenhang 
stehenden  Rechtsbeziehungen,  z.  B.  Klagbarkeit,  Pfändbarkeit  u. 
ähnl.  m.  Bis  zum  Erlasse  dieses  Sondergesetzes  besteht  also  kein 
allgemeiner  Rechtsanspruch  eines  Beschädigten  an  das  Reich  oder 
den  Bundesstaat,  zum  mindesten  aber  keine  Rechtspflicht  des  (Staa¬ 
tes  zur  Zahlung.  Wenn  jedoch  die  Forderung  rechtlich  noch  nicht 
besteht,  kann  sie  auch  nicht  gepfändet  und  nach  §  400  BGB  nicht 
abgetreten  werden. 

Angestelltenversicherung  während  des  Krieges.  Unter  bestimm¬ 
ten  Voraussetzungen  können  Angestellte,  die  Kriegsdienste  geleistet 
haben,  die  von  ihnen  oder  für  sie  geleisteten  Beitragsanteile  zu¬ 
rückfordern,  doch  werden  diese  Beiträge  von  der  Reichsversiche¬ 
rungsanstalt  an  den  Arbeitgeber  auf  Antrag  zurückgezahlt,  der  sie 
seinerseits  an  den  Angestellten  abtzuführen  hat.  Mit  Rücksicht  auf 
die  zu  erwartende  große  Zahl  von  Riickzahlungsanträgen  werden 
die  Arbeitgeber  um  genaue  Beachtung  folgender  Punkte  ersucht: 
1.  Dem  Antrag  auf  Rückzahlung  müssen  unter  allen  Umständen  die 
Militärpässe  aller  Versicherten,  für  die  die  Beiträge  zurückvierlangt 
werden,  beigefügt  sein.  2.  Die  Rückzahlung  erfolgt  nur  für  die  vol¬ 
len  Monate  des  Kriegsdienstes.  3.  Der  Antrag  ist  von  dem  Arbeit¬ 
geber,  der  die  Beiträge  gezahlt  hat,  an  das  Direktorium  der  RVA 
zu  richten.  Die  Versicherten  können  nur  als  freiwillig  Versicherte 
Anträge  stellen.  Tn  dem  Rückzahlungsantrag  sind  Vor-  und  Zuna¬ 
men,  Geburtstag  und  Geburtsort  der  in  Frage  kommenden  Versi¬ 
cherten,  die  vollen  Kriegsdienstmonate,  für  die  auf  das  Konto  der 
einzelnen  Versicherten  Beiträge  gezahlt  worden  sind,  diese  Beträ¬ 
ge  selbst  und  ihre  Zahlungstage  im  einzelnen  genau  anzugeben. 
5.  Da  die  Militärpässe  sich  während  dies  Krieges  in  den  Händen  der 
Militärbehörden  befinden,  so  werden  die  Anträge  auf  Rückzahlung 
der  in  Betracht  kommenden  Beiträge  ausnahmslos  erst  nach  Be¬ 
endigung  der  Kriegsdienstleistung,  in  der  Regel  also  nach  Ablauf 
des  Krieges  zu  stellen  sein.  6.  Nach  Prüfung  und  Genehmigung  der 
Anträge  erfolgt  die  Rückzahlung  der  in  Frage  kommenden  Beiträge. 
Eine  Verrechnung  derselben  mit  den  laufenden  Beiträgen,  eine 
Kürzung  dieser,  ist  unzulässig. 

Handelsregister-Eintragung. 

Schmiedeberg  Bz.  Halle.  Vereinigte  Glassandwerke  Reichelt 
&  Co.,  Kommanditgesellschaft.  Kommerzienrat  Manske  ((Lehrte)  ist 
als  Liquidator  ausgeschieden.  Direktor  Christian  Bundgaard  (Sölli¬ 
chau)  ist  zum  Liquidator  ernannt. 
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Abfälle  in  der  Tonindustrie. 

Von  Kommerzienrat  Max  Roesler  (Rodach). 


Eine  gute  alte  Erfahrung  verweist  nicht  nur  den  Chemiker, 
sondern  jeden  Techniker  auf  die  Verwertung  der  Abfälle  seiner 
Fabrikationstätigkeit,  ln  einer  Zeit,  welche  von  uns  sorgsamste 
Sparsamkeit  und  gesteigerte  Ausnutzung  aller  verfügbaren  Roh- 
und  Hilfsstoffe  fordert,  sei  nicht  wegen  des  Einzelvorteils,  sondern 
des  Gemeinnutzens  halber  darauf  hingewiesen.  Auch  darin  ist  die 
schöpferische  Natur  um  uns  unser  Lehrmeister  —  sie  läßt  kein 
Stäubchen  irgendwelcher  Art  nutzlos  zu  Grunde  gehen,  sondern 
verwendet  es  als  Baustoff  zu  neuen,  ganz  allmählich  im  Laufe  der 
Vorwärtsbildung  verbesserten  Gebilden. 

Ein  in  beträchtlichen  Afengen  entstehender  Abfall  unserer 
feinkeramischen  Industrie  sind  die  verbrauchten  Gipsformen.  Immer 
noch  wandern  die  meisten  davon  auf  die  Schutthalden  der  Fabri¬ 
ken.  Das  ist  schade  darum  und  eine  Verschwendung.  Man  kann 
mancherlei  damit  anfangen.  Ihre  Wiederaufbereitung  zu  Formgips 
lohnt  sich  allerdings  nicht  und  erzielt  kein  gutes  Ergebnis.  Dagegen 
kann  man  die  alten  Formen  auf  der  Walzenquetsche  zerkleinern, 
sie  mit  Schlacke  und  Asche  mischen  und  durch  einen  verhältnis¬ 
mäßig  kleinen  Zusatz  von  hydraulischem  Kalk  zu  Bausteinen  for¬ 
men,  welche  ganz  gut  bei  der  Feuchtigkeit  nicht  ausgesetzten 
Innenmauern  und  Ausfüllungen  die  rheinischen  Bimssteine  ersetzen 
können. 

Wenn  man  die  feinen  Teile  der  zerquetschten  Formen  in  der 
Abhitze  unserer  Ofenkuppeln  brennt,  kann  man  den  bindenden 
Kalkmörtel  dieser  Steine  zum  Teil  mit  diesem  gebrannten  Gips 
ersetzen. 

Eine  allgemeine  und  beständige  Verwendung  der  verbrauchten 
Gipsformen  ist  aber  damit  nicht  zu  erreichen.  Eine  solche  läßt  sich 
aber  erzielen  als  Düngemittel. 

Der  Krieg  hat  uns  gelehrt,  wie  sehr  es  im  allgemeinen  Inter¬ 
esse  aller  liegt,  die  Ergebnisse  unserer  Landwirtschaft  zu  steigern. 
Dazu  können  wir  mit  unseren  unbrauchbar  gewordenen  Gipsfor¬ 
men  recht  gut  in  der  Umgebung  unserer  Fabriken  beitragen.  Das 
Studium  der  Düngemittel  und  ihrer  Wirksamkeit  ist  noch  lange 
nicht  zur  Genüge  durchgearbeitet. 

Meine  ersten  Versuche  in  dieser  Richtung  machte  ich  als  Di¬ 
rektor  der  Wächtersbacher  Steingutfabrik  in  Schlierbach.  Ich  legte 
alte  Gipsformen  in  die  Zuleitungsgräben  von  Bewässerungswiesen 
ein.  Nach  6 — 8  Wochen  waren  die  Gipsformen  vollständig  ver- 
sohwunden;  Gras  und  Kräuter,  namentlich  Klee,  wuchsen  auffallend 
straff  und  kräftig.  Die  Wiesen  gaben  eine  reichere  und  bessere 
Ernte  als  vorher  und  als  die  Nachbargrundstücke.  Und  zwar  fort¬ 
gesetzt  bei  der  regelmäßigen  Fortsetzung  des  Verfahrens. 


•Die  Gärten  sind  in  drei  großen  Abteilungen  umzäunt,  in  jeder 
Abteilung  befindet  sich  ein  Pumpbrunnen.  Die  meisten  der  Gär¬ 
ten  sind  auch  mit  einigen  Obstbäumen  bepflanzt.  Die  Äcker  und 
Wiesen  sind  sorglich  geebnet,  mit  Abzugsgräben  versehen.  Diese 
sämtlichen  Teilstücke  unseres  außerhalb  der  Fabrik  gelegenen 
Grundbesitzes  sind  an  Arbeiter  unserer  Fabrik  verpachtet.  Der 
jährliche  Pachtschilling  beträgt  nicht  über  2  v.  H.  des  Gestehungs- 
preises  der  hergerichteten  Grundstücke. 

Wir  haben  nun  im  vorjährigen  Herbste  einen  Teil  der  Flä¬ 
chen  kräftig  mit  völlig  zerkleinerten  Gipsformen  überstreut,  so  daß 
während  des  ganzen  Winters  der  Gips  den  Einflüssen  der  at- 
mospärischen  Niederschläge  ausgesetzt  war  und  seinerseits,  ver¬ 
möge  seiner  in  der  Darbietungsweise  begründeten  hygroskopischen 
Eigenschaften,  eine  aufsaugende  Wirkung  betätigen  konnte.  Er¬ 
wähnt  sei  auch  noch,  daß  die  alten  Gipsformen  mit  Soda  getränkt 
sind. 

Die  in  Schlierbach  seinerzeit  auf  den  Wässerwiesen  beob¬ 
achtete  günstige  Wirkung  zeigte  sich  in  ganz  auffallender  Weise 
auch  bei  diesen  Wiesen.  Ihr  Stand  und  Ertrag  ließ  nichts  zu  wün¬ 
schen  übrig  und  übertraf  die  ungegipsten  Nachbarwiesen  ganz  auf¬ 
fallend.  Bei  den  Äckern  war  der  Erfolg  noch  nicht  so  klar  ersicht¬ 
lich.  Das  lag  daran,  daß  dieselben  zumeist  mit  Kartoffeln  und  Rü¬ 
ben  bestellt  waren,  welche  in  diesem  Jahre  hier  allgemein  eine 
reiche  Ernte  ergaben,  und  weil  es  an  sachlichen  Vergleichen  in  un¬ 
mittelbarer  Nachbarschaft  fehlte. 

Ich  habe  nun  während  des  Sommers  den  Arbeitern  zerklei¬ 
nerten  Gips  zum  Einstreuen  in  ihre  Abortgruben,  Dungstätten  und 
Komposthaufen  umsonst  zur  Verfügung  gestellt.  Vorläufig  wirkt 
das  verbessernd  auf  den  Geruch  der  Gruben,  ein  Beweis,  daß 
flüchtige  Dungstoffe  gebunden  werden.  Der  Erfolg  des  Gipses  auf 
den  Feldern  wird  der  Hauptsache  nach  darauf  beruhen,  daß  er 
allmählich  gelöst  wird,  daß  seine  wässerige  Lösung  den  vorkau¬ 
enden  Mikroben  und  den  Würzelchen  den  Kalk  in  bequemster  und 
feinster  Form  darbietet,  daß  sie  umsetzend  und  aufschließend  auf 
Mineralbestandteile  des  Bodens  wirkt,  daß  die  Gegenwart  von 
Kalk  die  Wirksamkeit  jeden  Stickstoffdüngers  steigert. 

Es  scheint  wir,  daß  die  Darbietung  des  Gipses  in  dieser  abge- 
bundenen  porösen  Form  jener  des  bisher  gekauften  Dunggipses  aus 
verschiedenen  Gründen  noch  vorzuziehen  sei.  Ich  empfehle  den 
Leuten,  den  Gips  allein  nur  im  Herbste  auf  die  Felder  zu  bringen, 
während  der  mit  ihm  versetzte  Dünger  aus  den  Gruben  wohl  auch 
im  Frühjahre  verwendet  werden  kann,  ohne  daß  er,  wie  der  Land¬ 
wirt  sagt,  „brennt“. 


Namentlich  erwies  sich  dasselbe  nützlich  zur  Verbesserung 
selten  gedüngter  und  verwahrloster  Wiesen  und  bei  der  H'errich- 
tung  von  Wiesen  auf  ehemaligem  Waldgelände. 

In  Rodach  habe  ich  nach  Vollendung  der  behördlichen  Grund¬ 
stückszusammenlegung  meine  schon  lange  geübten  Einrichtungen 
von  Gärten  und  Feldern  für  Arbeiter  im  Herbste  vorigen  Jahres 
vervollständigen  können.  Die  von  mir  geleitete  Fabrik  verfügt  jetzt 
über  60  Arbeitergärten  im  Ausmaße  von  je  300  bis  500  qm  und 
ebensoviel  Ackergrundstücken,  unter  denen  sich  auch  einige  Wie¬ 
sen  befinden,  in  Ausmaßen  von  je  500 — 800  qm. 


Im  kommenden  Jahre  wird  sich  ja  der  günstige  Erfolg  der 
reinen  und  der  gemischten  Düngung  mit  verbrauchten  Gipsformen 
auf  verschiedenen  Feldern  mit  verschiedener  Aussaat  und  Bepflan¬ 
zung  deutlich  zeigen.  Dann  werden  auch  andere  Leute  gerne  sol¬ 
chen  Gips  verwenden,  wenn  er  ihnen  zu  einem  billigen  Preise  — 
etwa  50  Pfg.  für  den  Zentner  —  überlassen  wird.  Ich  möchte  die 
Fachgenossen  einladen,  auch  ihrerseits  dieser  Gipsverwendung  ihre 
Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Es  kann  auf  diese  Weise  der  Allge¬ 
meinheit  genützt  und  ein  bisher  wertloser  und  lästiger  Abfall  wie¬ 
der  zu  Gelde  gemacht  werden. 
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Ein  anderer  Abfall  unserer  Werkstätten  ist  die  Stein-  und 
Braunkohlenschlacke.  Sie  kann  recht  wohl  nicht  nur  zur  Wege¬ 
besserung  verbraucht  werden.  Ich  lasse  sie  seit  Jahren  durchwer¬ 
fen  und  absidben  und  verwende  den  so  gewonnenen  Aschensand 
zum  Mörtel  beim  Bauen.  1  Raumteil  Fettkalk,  1  Raumteil  Bausand 
und  2  Raumteile  Aschensand  geben  einen  vorzüglichen  Mörtel,  der 
einem  Zementmörtel  durchaus  nicht  nachsteht.  Wenn  ich  Kraft  und 
eine  Walzenquetsche  dafür  frei  hätte,  würde  ich  auch  die  groben 
Schlacken  zu  Sand  zerkleinern.  Er  würde  für  Bauzwecke  bei  an¬ 
gemessenem  Preise  gerne  abgenommen  werden,  da  guter  Bausand 
hier  ziemlich  teuer  zu  stehen  kommt.  Dieser  Aschensand  findet 
aber  auch  für  landwirtschaftliche  Zwecke  nützliche  Verwendung. 
Er  lockert  schweren,  bündigen  Boden  und  düngt  auch,  vermöge 
seines  Gehaltes  an  Alkalien,  Kalk  und  Phosphorsäure.  Eine  Mi¬ 
schung  mit  zerkleinerten  Gipsformen  befördert  seine  Aufschließung 
und  seine  ‘Dungverwertung. 

Mit  diesen  Hinweisen  auf  Verwendung  zweier,  oft  als  lästig 
empfundener  Abfälle  unserer  Fabriken  beabsichtige  ich,  in  dieser 
Zeit  gesteigerter  Sparsamkeit  und  Nutzbarmachung  aller  uns  zur 
Verfügung  stehenden  Stoffe  den  Fachgenossen  und  der  Allgemein¬ 
heit  zu  dienen. 

Leichtfertige  Angriffe 
gegen  das  emaillierte  Blechgeschirr. 

In  voriger  Nummer  der  Keramischen  Rundschau  wurde  ein 
im  „Hamburger  Fremdenblatt“  abgedrucktes  Eingesandt  niedriger 
gehängt,  in  dem  vor  der  Verwendung  emaillierter  Geschirre  zum 
Einkochen  von  Obstmus  gewarnt  wurde.  In  der  Zurückweisung 
wurde  ohne  weiteres  angenommen,  daß  der  Einsender  dabei  an  die 
durch  in  den  Darm  gelangende  Emailsplitter  angeblich  drohenden 
Gesundheitsgefahren  gedacht  habe.  Es  ist  aber  auch  möglich,  daß 
er  von  einer  Zersetzung  des  Emails  durch  die  Obstsäuren  die  „ver¬ 
heerende“  Wirkung  befürchtet,  von  der  er  spricht.  Es  erscheint  da¬ 
her  angebracht,  das  Verhalten  emaillierter  Geschirre  und  der  be¬ 
schlagnahmten  Metallgefäße  auch  nach  dieser  Richtung  hin  zu  prü¬ 
fen. 

Zunächst  ist  es  selbstverständlich,  daß  man  zum  Einkochen 
von  Obst  nur  solche  emaillierte  Geschirre  verwenden  sollte,  deren 
Email  von  den  Obstsäuren  nicht  angegriffen  wird.  Die  deutsche 
Emailindustrie  bringt  bereits  seit  geraumer  Zeit  Geschirre  in  den 
Handel,  deren  Email  den  Küchensäuren  vollkommen  widersteht. 
Wenn  aber  auch  zum  Muskochen  einmal  ein  emaillierter  Topf  be¬ 
nutzt  wird,  dessen  Email  von  Küchensäuren  angegriffen  wird,  so 
schadet  dies  wohl  dem  Topf,  nicht  aber  der  Gesundheit  des  Mus¬ 
verzehrers,  denn  die  bei  der  Herstellung  von  Küchengeräten  ver¬ 
wendeten  Emaillen  enthalten  keinen  einzigen  Stoff,  der  nachteilig 
auf  die  Gesundheit,  geschweige  denn  giftig  wirkt.  Was  aus  einem 
nicht  säurebeständigen  Email  in  Lösung  geht,  das  sind  solche  Salze 
des  Calciums  und  Natriums,  die  in  den  Früchten  auch  von  Natur 
Vorkommen,  oder  die  die  Hausfrau  oft  durch  Zusatz  von  doppelt 
kohlensaurem  Natron  in  ihnen  bilden  hilft.  Etwa  in  Lösung  gehende 
Mengen  Borsäure  verflüchtigen  sich  bei  dem  andauernden  Kochen 
ganz  oder  zum  größten  Teil  mit  den  Wasserdämpfen;  sollten  je¬ 
doch  wirklich  Spuren  davon  im  Mus  Zurückbleiben,  so  richten  sie 
auch  kein  Unheil  an.  Auch  das  minderwertigste  Kochgeschirremail 
kann  demnach  keine  Gesundheitsstörungen  hervorrufen;  durch  die 
aus  ihm  in  Lösung  gehenden  Salze  wird  nicht  einmal  der  Geschmack 
des  Muses  beeinträchtigt. 

Nur  wenn  in  einem  Kochtopf  das  Email  an  einzelnen  Stellen 
so  weit  abgesprungen  oder  abgestoßen  ist,  daß  das  Eisen  frei  liegt, 
können  Eisensalze  in  das  Mus  gelangen,  die  dessen  Geschmack 
verschlechtern  können,  aber  auch  nicht  giftig  sind.  Solche  Gefäße 
sollen  aber  überhaupt  nicht  mehr  verwendet  werden,  und  wenn  es 
doch  geschieht,  dann  kann  dies  nur  kurze  Zeit  erfolgen,  da  sie 
rasch  durchlöchert  sein  werden. 

Wie  eignen  sich  demgegenüber  denn  aber  die  beschlagnahm¬ 
ten  Wetallgefäße  beim  Muskochen?  Sind  sie  dazu  wirklich  so  vor¬ 
züglich  geeignet,  wie  der  Einsender  des  Warnrufes  anzunehmen 
scheint?  Beschlagnahmt  sind  Gefäße  aus  Kupfer,  Messing  und 
Nicke!  Von  diesen  Metallen  ist  das  Nicke!  am  harmlosesten,  da  es 
den  Angriffen  der  Küchensäuren  gut  widersteht,  aber  trotzdem  ist 
es  nicht  ausgeschlossen,  daß  bei  dem  anhaltenden  Kochen  geringe 
Mengen  gesundheitsschädlicher  Metallsalze  in  Lösung  gehen,  be¬ 
sonders  dann,  wenn  das  Nickel  kupferhaltig  ist. 

Geradezu  gefährlich  kann  aber  das  Kupfer  und  das  aus 
Kupfer  und  Zink  bestehende  Messing  werden,  denn  beide  Metalle 


werden  von  den  Küchensäuren  erheblich  angegriffen,  und  die  da¬ 
bei  gebildeten  löslichen  Kupfer-  und  Zinksalze  sind  starke  Gi'ftq. 
Aus  diesem  Grunde  werden  Kupfer-  und  Messinggeräte  nur  dann 
für  Kochzwecke  verwendet,  wenn  sie  auf  der  Innenfläche  verzinnt 
sind.  Daß  aber  auch  die  schützende  Zinndecke  auf  die  Dauer  kei¬ 
nen  sicheren  Schutz  bietet,  ist  bekannt.  Mit  der  Zeit  nutzt  sie  sich 
ab,  und  das  darunter  sitzende  Kupfer  wird  an  einzelnen  Stellen 
freigelegt.  Verschiedentlich  schon  sind  Vergiftungsfälle  bekannt  ge¬ 
worden,  die  sich  auf  die  Benutzung  schadhafter  verzinnter  Kupfer¬ 
geschirre  zurückführen  ließen. 

Dieses  ungünstige  Verhalten  kupferhaltiger  Gefäße  ist  allge¬ 
mein  bekannt,  und  es  gehört  schon  eine  große  Gedankenlosigkeit, 
um  nicht  zu  sagen  Leichtfertigkeit,  dazu,  wenn  man  diese  für  Obst¬ 
einkochzwecke  immerhin  nicht  bedenkenfreien  Metallgeräte  den 
emaillierten  Geschirren  gegenüber  als  gesundheitlich  überlegen  hin¬ 
stellt. 

In  den  Ausführungen  in  voriger  Nummer  ist  bereits  nachge¬ 
wiesen,  daß  das  Gesetz  hinreichende  Handhaben  bietet,  um  gegen 
derartige,  die  Emailindustrie  schwer  schädigende  Veröffenlichun- 
gen  vorzugehen,  aber  leider  werden  die  Schadenersatzansprüche 
fast  immer  daran  scheitern,  daß  sich  der  erlittene  Schaden  nicht 
ziffernmäßig  nachweisen  läßt.  Ebenso  kommt  das  Verbot  der 
Unterlassung  stets  zu  spät.  Auch  nachträgliche  Berichtigungen  ha¬ 
ben  nur  einen  halben  Erfolg,  da  sie  bestimmt  von  einem  großen  Teil 
derer,  die  die  Warnung  vor  dem  bösen  Emailgeschirr  lasen,  über¬ 
sehen  werden.  Tatsächlich  sind  ja  schon  Verurteilungen  erfolgt, 
Richtigstellungen  in  der  Tagespresse  erschienen,  aber  ein  Erfolg 
ist  nicht  zu  bemerken.  Immer  wieder  taucht  von  Zeit  zu  Zeit  das 
Märchen  von  der  dur;h  Emailsplitter  hervorgerufenen  Blinddarm¬ 
entzündung  in  den  Tagesblättern,  den  großen  wie  den  kleinen, 
auf,  immer  wieder  druckt  es  eine  Zeitung  von  der  andern  ab,  als 
wenn  die  Schriftleiter  gar  keine  Ahnung  davon  hätten,  daß  ihnen 
das  Preßgesetz  auch  eine  Verantwortung  auferlegt  für  das,  was 
sie  zum  Schaden  ihres  lieben  Nächsten  an  die  Öffentlichkeit  brin¬ 
gen.  Das  ist  keine  Wahrung  berechtigter  Interessen,  das  ist  schon 
mehr  grober  Unfug. 

Sollte  es  denn  wirklich  gar  kein  Mittel  geben,  um  die  hdch- 
entwickel.e  Emailindustrie  gegen  diese  fortgesetzte  Schädigung  zu 
schützen?  —  Vielleicht  könnte  man  es  einmal  auf  folgende  Weise 
versuchen: 

Der  Verband  deutscher  Emaillierwerke  verfaßt  eine  aufklä- 
1  ende  Schrift  oder  läßt  sie  verfassen,  in  der  unter  Beifügung  einiger 
ärztlicher  Gutachten,  die  ihm  ja  vorliegen,  auf  die  vollkommene 
Harmlosigkeit  der  Emailsplittei;  und  die  Freiheit  der  Kochgeschirr¬ 
emaillen  von  gesundheitsschädlichen  Stoffen  hingewiesen  wird. 
Auf  Grund  dieser  Tatsachen  wird  dann  die  Erwartung  ausgespro¬ 
chen,  daß  das  sehr  geschätzte  Blatt  in  Zukunft  allen  Warnungen 
vor  der  Gesundheitssdhädlichkeit  der  emaillierten  Geschirre  seine 
Spalten  verschließen  werde,  da  sie  unberechtigt  seien  und  einen 
blühenden  Erwerbszweig,  der  Tausende  von  Arbeitern  beschäftige, 
schv  ei  schädigten.  Sollten  trotz  dieser  Aufklärung  auch  ferner¬ 
hin  unzutreffende  öffentliche  Angriffe  gegen  die  emaillierten  Ge¬ 
schirre  erfolgen,  so  werde  der  Verband  deutscher  Emaillierwerke 
in  jedem  einzelnen  Fall  gegen  den  verantwortlichen  Schriftleiter 
der  betreffenden  Zeitung  die  Hilfe  des  Gerichts  anrufen. 

Wenn  eine  derartige  Schrift  sämtlichen  Zeitungen,  den  großen 
wie  den  kleinen,  zugesandt  würde,  dann  müßte  das  doch  wohl  hel¬ 
fen.  Wer  sich  auch  dadurch  nicht  davon  abhalten  läßt,  die  Email¬ 
industrie  zu  schädigen,  den  sollte  man  durch  das  Gericht  von  der 
Unzulässigkeit  seiner  Handlungsweise  überzeugen  lassen. 

Der  vorgeschlagene  Weg  ist  zwar  etwas  umständlich,  aber 
immerhin  gangbar,  und  die  Kosten,  die  er  verursacht,  sind  im  Ver¬ 
hältnis  zu  dem  Schaden,  der  verhütet  werden  soll,  gering.  Aller¬ 
dings  müßte  die  Aufklärungsschrift  nicht  nur  einmal,  sondern  alle 
ein  bis  zwei  Jahre  hinausgesandt  werden.  Man  könnte  sie  auch 
gleichzeitig  den  Emailgeschirrhändlern  als  Aufklärungs-  und  Wer¬ 
bemittel  liefern.  j 

Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelan¬ 
genden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über¬ 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Eirmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine 
Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Fragen. 

Frage  87.  Ausschlag  an  Majolika-Elsenemail.  Wir  haben  seit 
einiger  Zeit  die  unliebsame  Beobachtung  gemacht,  daß  unsere  ma- 
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olikaarti«  emaillierten  Öfen  zum  TeiLnach  kürzerer  oder  längerer 
Zeit  auf  dem  Lager  einen  schimnlrlartigen  Ausschlag  erhalten, 
Her  sich,  auch  wenn  er  abgerieben  wird,  immer  wieder  zeigt.  Wir 
i  bitten  um  Aufschluß,  worauf  diese  Erscheinung  zurückgeführt  wer¬ 
den  kann  und  wie  derselben  abzuhelfen  ist. 

Antworten. 

Zu  Frage  84.  Schmelzen  von  Bleikristall  in  offenen  Häfen. 
Zweite  Antwort.  Man  kann  Bleikristall  auch  in  offenen  Häfen  er- 
|  schmelzen,  wenn  Rauch,  Flugasche  und  sonstige  Unreinigkeiten 
['■vom  Schmelzfluß  ferngehalten  werden.  Dies  ermöglicht  jeder  gut¬ 
gehende  Regenerativgasschmelzofen.  'Es  kommt  hier  lediglich  da¬ 
rauf  an,  daß  für  eine  reine  möglichst  heiße  Flamme  gesorgt  wird, 
so  daß  die  Gewähr  gegeben  ist,  daß  der  Sdhmeltzgang  flott  von 
statten  geht.  Durch  geeignete  Oxydationsmittel  kann  man  auch 
einigermaßen  der  mißfärbenden  Wirkung  der  Flammen  Vorbeugen. 
Als  solches  kommt  heute,  in  Ermangelung  von  Salpeter,  Arsenik 
in  Betracht.  Als  Entfärbungsmittel  darf  bei  iBleiglasuren  Selen  nicht 
verwendet  werden.  Bessere  Glasschmelzöfen  als  Regenerativgas¬ 
öfen  gilbt  es,  ganz  abgesehen  von  der  Bleiglasschmelze,  überhaupt 
nicht. 

Zu  Frage  85.  Wirkung  von  Tonerde  in  der  Glasschmelze. 

Tonerde,  die  auch  in  besserem  Glase  in  geringen  Mengen  vorhan¬ 
den  ist  und  sich  bei  Verwendung  von  tonerdefreiem  Sohmelzgut 
aus  dem  natürlichen  Abschmelzen  der  aus  Ton  bestehenden 
Schmelzbehälter  ergibt,  ist  an  und  für  sich  schwer  schmelzbar  und 
strengflüssig.  Reine  Tonerde  widersteht  einer  Temperatur  von 
2000°  C.  Mit  Recht  suchen  deshalb  die  Glasfabriken  nach  Möglich¬ 
keit  Tonerde  vom  Schmelzgut  auszuschalten.  Reine  Kieselsäure 
schmilzt  bei  1500°  C.  Die  Verbindung  zu  kieselsaurer  Tonerde  ist 
leichter  schmelzbar.  In  den  Tonerde-  und  Kieselsäure-Mischungen, 
•die  in  der  Glas-  und  keramischen  Industrie  so  große  Bedeutung 
haben,  macht  sich  oft  genug  die  schwere  Schmelzbarkeit  der  Ton¬ 
erde  unliebsam  bemerkbar.  Je  höher  der  Tonerdegehalt  des  Glas- 
gerrenges  ist,  desto  schwerer  schmilzt  es  erfahrungsgemäß.  Die 
von  Hecht.  Seger  und  Simonis  aufgestellten  Schmelizpunkt-iAngaben 
der  verschiedensten  Tonerde-  und  Kieselsäuregemische  führen  die 
|  sich  mit  höherem  Tonerdegeihalt  fortgesetzt  steigende  Schwer- 
'  Schmelzbarkeit  recht  sichtbar  vor.  Kein  Schmelzer  wird  dem  Ge- 
menge  Tonerde  in  der  Absicht  zusetzen,  damit  die  Schmelze  för¬ 
dern  zu  können,  wohl  aber  deshalb,  um  die  Widerstandsfähigkeit 
des  Glases  gegenüber  chemischen  Einwirkungen  zu  erhöhen.  Schott 
becbachtete.  laß  durch  geringen  Tonerdezusatz  sich  geringere  Nei¬ 
gung  des  Glases  zum  Entglasen  ergab.  Die  Frage,  ob  geringe  Men¬ 
gen  von  Tonerde  das  Schmelzen  fördern,  konnte  einwandfrei  vom 
Chemiker  nud  Glastechniker  noch  nicht  gelöst  werden.  So  lange 
über  diesen  Punkt  keine  Gewißheit  herrscht,  muß  an  der  Tatsache, 
-daß  Tonerdegelhalt  das  Schmelzen  des  Glases  auch  in  (kleinerer 
■Menge  erschwert,  festgehalten  werden.  Entgegengesetzte  Beobach¬ 
tungen  sind  wahrscheinlich  auf  Wirkungen  von  Flußmitteln  zurück¬ 
zuführen.  oder  sie  ergeben  sich  aus  anderer,  noch  unbekannter 
Schmelzförderung. 

Zweite  Antwort.  Über  den  Einfluß  der  Tonerde  auf  die  Glas¬ 
schmelze  erscheint  in  einer  der  nächsten  Nummern  der  Kerami¬ 
schen  Rundschau  ein  Aufsatz,  der  auch  auf  die  hier  gestellte  Frage 
Antwort  gibt. 

Zn  Frage  86.  Wirkling  von  Chlorbarium  im  Beguß  von  Ofen¬ 
kacheln.  Die  Ursache  der  Farbenunterschiede  bei  silbergrauem 
Beguß  läßt  sich  aus  der  Ferne  schwer  ermitteln.  Vor  allen  Dingen 
müßte  man  die  Zusammensetzung  des  Begusses  kennen  und  die 
verschiedenen  Färbungen  gesehen  haben.  In  erster  Linie  wird  man 
natürlich  bei  derartigen  Fehlern  stets  an  eine  unsachgemäße  Feu¬ 
erführung  denken,  aber  es  ist  auch  durchaus  nicht  ausgeschlossen, 
daß  die  geringe  Menge  Chlorbarium  die  Verfärbungen  verursacht. 
Bekanntlich  sind  viele  Metallchloride  flüchtig.  So  wird  das  Chlor 
des  Bariumchlorides  z.  ß.  leicht  Eisen  aus  dem  Beguß  verflüchti¬ 
gen.  das  schon  von  Natur  in  dem  Begußton  in  genügender  Menge 
enthalten  sein  kann,  um  einen  merkbaren  Einfluß  auf  die  Färbung 
des  Begusses  auszuüben.  Aber  auch  die  färbenden  Zusätze  des 
Begusses  selbst,  namentlich  das  wahrscheinlich  darin  enthaltene 
Kobaltoxyd,  verflüchtigen  sich  unter  der  Einwirkung  von  Chlor, 
bezw.  Chlorwasserstoff  sehr  stark.  Es  ist  daher  zu  empfehlen, 
als  Stellmittel,  wenn  ein  solches  nicht  entbehrt  werden  kann,  keine 
Chloride  zu  benutzen.  Machen  Sie  doch  einmal  einen  Versuch  mit 
Ammoniumkarbonat.  Sollten  die  in  der  Frage  erwähnten  Ausblü¬ 
hungen  nicht  lediglich  von  dem  früher  izugesetzten  Gips,  sondern 
auch  von  im  Ton  enthaltenen  Salzen  herrühren,  dann  können  sie 
durch  Zusatz  von  Bariumkarbonat  ebenso  gut  beseitigt  werden. 

Zweite  Antwort.  Der  geringe  Zusatz  von  0,3  v.  H.  Chlorba¬ 
rium  zum  Beguß  der  Ofenkacheln  ist  zu  gering,  um  einen  Einfluß 
ausüben  zu  können,  am  allerwenigsten  aber  wird  die  dadurch  in 
die  Glasur  kommende  Barytmenge  auf  die  Färbung  einwirken.  Far¬ 
benunterschiede  bei  ein  und  derselben  Glasur  in  ein  und  demselben 
Ofenbrande  sind  ganz  ausgeschlossen,  es  hat  die  geringe  Baryt¬ 
menge  damit  nichts  zu  tun,  sondern  sie  sind  in  anderen  Ursachen 
zu  suchen 


Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Totenschau.  Ernst  Robert  Fröhlich,  Inhaber  der  Firma  Robert 
Fröhlich,  Ein-  und  Ausfuhrgeschäft  von  Glas,  Porzellan,  Terrakot¬ 
ten  und  Majoliken  in  Leipzig. 

Personalnachricht.  Dem  Formgießer  Max  Grimm  und  dem  Por¬ 
zellanmaler  Carl  Schunke  in  Volkstedt  bei  Rudolstadt  wurde  die 
Rote  Kreuz-Medaille  dritter  Klasse  verliehen. 

Mangel  an  Knochenasche  in  England.  Nach  einer  amerikani¬ 
schen  Konsulatsmitteilung  stehen  die  englischen  Knochenporzellan¬ 
fabriken  vor  ernsten  Schwierigkeiten,  da  die  Knochen  knapp  wer¬ 
den.  Diese  wurden  bisher  in  großen  Mengen  aus  Argentinien  einge¬ 
führt,  und  obgleich  dort  unbegrenzte  Mengen  von  Knochen  bereit 
lieger,  können  sie  aus  Mangel  an  Schiffen  nicht  verfrachtet  werden. 
Während  die  Fabriken  früher  90—100  M  für  die  Tonne  Knochen  be¬ 
zahlten,  werden  jetzt  schon  260 — 280  M  und  mehr  gefordert. 

Einfluß  des  Krieges  auf  die  Kachelofenindustrie  in  der  Schweiz. 
Zu  Anfang  des  Jahres  1914  waren  die  Kachelofenwerke  gut  be¬ 
schäftigt,  allerdings  ausschließlich  für  den  Inlandverkehr,  da  Ein- 
und  Ausfuhr  infolge  der  hohen  Zölle  fast  ausgeschlossen  sind.  Der 
Erfolg  der  mit  dem  Großen  Ausstellungspreis  ausgezeichneten  Sam¬ 
melausstellung  der  schweizerischen  Ofenfabrikanten  auf  der  Lan¬ 
desausstellung  in  Bern  berechtigte  zu  den  schönsten  Hoffnungen 
für  vermehrten  Absatz  der  Werke.  Der  Krieg  hat  jedoch  einen 
Strich  durch  die  Rechnung  gemacht.  Da  unter  den  Formern  von 
jeher  viele  Deutsche  und  Österreicher  waren,  von  denen  die  mei¬ 
sten  abreisten,  so  mußten  viele  Betriebe  bei  Kriegsausbruch  ein¬ 
gestellt  werden.  Sie  nahmen  zwar  später  die  Arbeit  wieder  auf, 
jedoch  mit  eingeschränktem  Betrieb  und  verkürzter  Arbeitszeit. 
Es  gehen  nur  vereinzelte  Aufträge  ein.  Ein  für  die  nächste  Zeit 
in  Aussicht  genommener  Preisaufschlag  von  10  v.  H.,  der  sich  durch 
eine  wesentliche  Verteuerung  der  Glasuren  und  Brennstoffe  nötig 
gemacht  hat,  wird  auch  nicht  zur  Belebung  des  Geschäftes  beitra¬ 
gen.  Der  große  Überfluß  an  Wohnungen,  der  hohe  Zinsfuß  für  Hy¬ 
potheken  und  besonders  die  unsichere  politische  Lage  bringen  mit 
dem  ganzen  Baugewerbe  auch  die  Kachelofenindustrie  in  schwere 
Bedrängnis. 

Frachttarifänderung.  Schamotteretorten  von  beliebiger  Länge 
sind  in  das  Verzeichnis  (IV)  der  in  großräumigen  offenen  Wagen 
zu  befördernden  'Güter  aufgenommen.  In  einer  früheren  Sitzung  war 
nur  die  Einführung  dieser  Begünstigung  für  Schamotteretorten  von 
mehr  als  3,1  m  Länge  in  Aussicht  genommen. 

Annaburger  Steingutfabrik  Akt. -Ges.  In  der  Hauptversamm¬ 
lung  waren  von  dem  1  750  000  M  betragenden  Aktienkapital  532  000 
Mark  vertreten.  Der  Geschäftsbericht  wurde  genehmigt  sowie  dem 
Vorstand  und  Aufsichtsrat  Entlastung  erteilt.  Wie  der  Vorsitzende, 
Geh.  Oberfinanzrat  H.  Hartung  ausführte,  sei  die  Gesellschaft  zum 
ersten  Male  leider  nicht  in  der  Lage,  eine  Dividende  auszuschüt¬ 
ten  (i.  V.  4  v.  H.).  Die  im  vorigen  Jahre  vorgenommene  Bildung 
eines  Kriegsvorsorgefonds  im  Betrage  von  75  000  M  komme  jetzt 
der  Gesellschaft  insofern  zustatten,  als  aus  ihm  der  Verlust  gedeckt 
werden  kann.  Die  Verwaltung  hoffe,  daß  das  laufende  Jahr  keine 
allzugroße  Enttäuschung  bringe.  Wie  weiter  von  der  Verwaltung 
mitgeteilt  wurde,  hat  der  Umsatz  sich  in  letzter  Zeit  etwas  geho¬ 
ben.  eine  Mitteilung  über  das  voraussichtliche  Ergebnis  für  das 
laufende  Geschäftsjahr  zu  machen,  müsse  die  Verwaltung  jedoch 
noch  als  verfrüht  bezeichnen. 

Deutsche  Ton.  und  Steinzeugwerke  Akt.-Ges  in  Charlotten¬ 
burg.  Die  Geschäftsentwicklung  hat  sich  im  laufenden  Jahre  recht 
befriedigend  gestaltet.  Sie  lasse  zwar  in  der  Steinzeugabteilung 
noch  zu  wünschen  übrig,  sei  aber  um  so  günstiger  in  der  Abtei¬ 
lung  Apparatebau  für  die  chemische  Industrie  infolge  der  stark 
gesteigerten  Inanspruchnahme  für  Munitionsherstellung.  Von  den 
ausländischen  Beteiligungen  sei  die  amerikanische  (German  Ameri¬ 
can  ''tone  Ware  Works)  nach  jahrelanger  Unwirtschaftlichkeit  ins 
Verdienen  gekommen  und  biete  gute  Aussichten  für  die  Zukunft. 
Der  Gesamtumsatz  dürfte  für  1915  eine  nicht  unwesentliche  Steige¬ 
rung  gegen  das  vorangegangene  Jahr  aufweisen.  Und  es  könne 
schon  jetzt  mit  einer  Wiederaufbesserung  der  im  Vorjahre  von  10 
auf  5  v.  H.  verringerten  Dividende  gerechnet  werden.  Aus  dem 
letztjährigen  Gewinn  waren  mit  Rücksicht  auf  den  Krieg  200  000 
Mark  dem  Reservefonds  II  überwiesen  worden. 

Stolberger  Akt.-Ges.  für  feuerfeste  Produkte  vorm.  Rud.  Kel¬ 
ler,  Stolberg,  Rhld.  In  der  Hauptversammlung  vertraten  8  Aktionäre 
329  Aktien  mit  98  700  Stimmen.  Die  Versammlung  genehmigte  den 
Abschluß  und  beschloß  die  Verteilung  einer  Dividende  von  6  (14) 
v.  H.  mit  22  500  M.  33  952  M  werden  auf  neue  Rechnung  vorge¬ 
tragen.  Vorstand  und  Aufsiohtsrat  wurden  entlastet,  ein  ausschei¬ 
dendes  Aufsichtsratsmitglied  wiedergewählt. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Geiersthal.  Neu  eingetragen  wurde:  Friedrich  Heinz.  Inhaber: 
Kaufmann  Friedrich  Heinz.  Geschäftszweig:  Massemühle. 

München.  Münchener  Porzellanmalerei  G.  m.  b.  H.  in  Liqu. 
Die  Firma  ist  erloschen. 

Bad  Nauheim.  Zahnfabrik  Germania.  G.  m.  b.  H.  Ernst  Vetter 
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hat  sein  Amt  als  Geschäftsführer  niedergelegt.  Der  Gesellschafts¬ 
vertrag  ist  geändert  worden.  c.  , 

Töppeles  i.  Böhmen.  Grosse  &  Co.,  Porzellanfabrik.  An  stel¬ 
le  von  Franz  Köstler  wurde  Hausbesitzer  Johann  Wopat  als  Auf¬ 
sichtsperson  bestellt.  , 

Konkurse.  Hafner  Robert  Schlumpf,  Schiers  (Kt.  Graubunden). 
Gläubigerversammlung:  18.  Oktober  1915,  nachmittags  1  Uhr.  Hin¬ 
gabefrist:  9.  November  1915.  '  „  _  .. 

Töpfermeister  Fritz  Lemmer  in  Schlaben-Neuzelle.  Das  Ver- 
fahren  ist  nach  Abhaltung  des  Schlußtermins  aufgehoben. 

Geschirrhändler  Hermann  Micheel  in  Stargard  i.  Pomm. 
Schlußtermin:  29.  Oktober  1915,  vormittags  10  Uhr. 


Glasindustrie. 

Totenschau.  Kaufmann  Bernhard  Tümmler,  Inhaber  der 
Dresdner  Glasmanufaktur  Sahre  &  Tümmler  in  Dresden. 

Unfallversicherung  der  österreichischen  Glasschleifereien. 

Durch  die  am  1.  Januar  1915  in  Kraft  getretene  Neueinteilung  der 
unfallversicherungspflichtigen  Betriebe  wurden  die  Glasschleiferei¬ 
en  des  Gablonzer  Bezirkes  von  der  ersten  in  die  izweite  Gefahren¬ 
klasse  eingereiht  und  haben  dadurch  eine  Erhöhung  des  Beitrags¬ 
satzes  von  34  auf  60  Heller  für  100  K  anrechenbarer  Lohnsumme 
erfahren.  Da  diese  Belastung  für  die  Glasschleifereibetriebe  dieses 
Gebietes  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  besonders  em¬ 
pfindlich  wäre,  erschien  eine  Neuregelung  der  Beitragsleistungen 
im  Sinne  der  bisherigen  Pauschalübereinkommen  um  so  notwendi¬ 
ger.  Die  Reichenberger  Handels-  und  Gewerbekammer  hat  daher 
mit  der  allgemeinen  Arbeiter-Unfall-Versicherungsanstalt  in  Prag 
Verhandlungen  eingeleitet,  in  deren  Verlauf  am  18.  Mai  und  14. 
Juni  in  Gablonz  unter  dem  Vorsitze  der  dortigen  k.  k.  Bezirkshaupt¬ 
mannschaft  Besprechungen  mit  den  Beteiligten  und  den  Vertretern 
der  Unfallversicherungsanstalt  abgehalten  wurden.  Diese  führten  zu 
dem  Ergebnis,  daß  das  bisher  geltende  Pauschalübereinkommen  für 
das  erste  und  zweite  Halbjahr  1915  mit  Beibehaltung  des  alten  Bei¬ 
tragssatzes  weiter  in  Geltung  bleibt  und  für  den  Fall,  daß  Ende 
November  1915  der  Kriegszustand  noch  dauert,  selbsttätig  bis  En¬ 
de  Juni  1916  verlängert  wird. 

Rheinische  Glashütten  Akt. -Ges.  in  Cöln-Ehrenfeld.  Dem  Be¬ 
richt  über  das  am  30.  Juni  abgelaufene  Geschäftsjahr  entnehmen 
wir  die  folgenden  Angaben:  Die  Gesamterzeugung  betrug  291  659 
Mark  (1  338  002  iM  i.  V.).  Die  Gesamtausgaben  betrugen  449  507  M 
(1  348  660  M  i.  V.),  der  Versand  348  769,84  M  (1  514  455,46  M  i.  V.). 
—  Das  verflossene  Geschäftsjahr  fällt  mit  elf  Monaten  in  das 
Kriegsjahr.  Bei  Kriegsausbruch  wurde  die  Güterbeförderung  dies¬ 
seits  des  Rheines  eingestellt,  so  daß  wegen  Mangel  an  Kohlen  und 
Rohstoffen  der  ganze  Betrieb  am  3.  August  1914  stillgelegt  werden 
mußte.  Die  Fabrikation  in  Ornament-  und  Preßglas  wurde  Ende 
Januar  1915,  in  Kristall-  und  Hohlglas  Ende  September  1915  wie¬ 
der  aufgenommen.  Auf  dem  Ornamentglasmarkte  wurde  der  Preis¬ 
kampf  Ende  Januar  1915  beigelegt  und  eine  Preis-Konvention  ge¬ 
bildet.  Die  Hohlglasbranche  ist  durch  den  Krieg  besonders  notlei¬ 
dend  geworden,  Kristall  und  besseres  Glas  wird  wenig  gekauft. 
Nach  Abschreibungen  auf  Bestandswerte  von  26  894,70  M  (23  41 1,83) 
verbleibt  abzüglich  des  Gewinnvortrages  von  45  253,70  M  ein  Ver¬ 
lust  von  136  751,46  iM.  (Im  Vorjahre  wurden  aus  65  774,85  M  Ge¬ 
winn  5  v.  H.  Dividende  gezahlt.) 

Ordentliche  Hauptversammlung:  15.  November  d.  J„  nachmit¬ 
tags  3ha  Uhr,  im  Sitzungssaale  des  Bankhauses  J.  H.  Stein  in  Cöln. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Oberweißbach.  Neu  eingetragen  wurde:  Albert  Müllers  Witwe 
Alfred  Müller.  Inhaber:  Glaswarenfabrikant  Alfred  Müller.  Ge¬ 
schäftszweig:  Herstellung  von  chirurgischen  Glasinstrumenten. 

Berlin.  Deutsche  Fensterglas-Akt.-Ges.  Kaufmann  Emil  Krü¬ 
ger  (Stettin)  ist  als  Stellvertreter  des  zum  Heeresdienste  einberu- 
fenen  Vorstandsmitglieds  Erich  Loewe  für  die  Zeit  vom  1.  Okto¬ 
ber  1915  bis  31.  Januar  1916  aus  dem  Aufsichtsrate  abgeordnet. 

Herzogenrath.  Herzogenrather  Spiegelglas-  und  Spiegel-Fa¬ 
brik  Bicheroux,  Lambotte  6c  Cie.,  G.  m.  b.  H.  Gustav  Gerlach  ist 
Prokura  dahin  erteilt,  daß  er  zur  Vertretung  der  Gesellschaft  in 
Gemeinschaft  mit  einem  der  bisherigen  Prokuristen  berechtigt  ist. 

Neuhaus  a.  Rwg.  Fridolin  Greiner,  Glaswarenfabrik.  Dem 
Buchhalter  Albin  Müller  ist  Prokura  erteilt. 

München.  Eduard  Rau,  Theresienthaler  Crystallglasfabriks- 
Niederlage.  Georg  Deller  und  Marie  Goldstein  ist  Gesamtprokura 
erteilt. 

Trier.  Franz  Binsfeld  &  Co.,  Glasmalerei  und  Kunstglaserei 
Trier  G.  m.  b.  H.  Der  Ehefrau  Josef  Dornoff,  Josefine  geb. 
Haffert,  ist  Prokura  erteilt. 

Schmalkalden.  A.  Schuncke,  Glaswarenhandlung.  Der  Ehefrau 
des  Kaufmanns  Friedrich  Schuncke,  Hedwig  geb.  Liebaug,  ist  Pro¬ 
kura  erteilt.  Die  dem  Kaufmann  Albert  Schuncke  erteilte  Prokura 
ist  erloschen. 

Eisenach.  Max  Oehring  6c  Co.  Tafelglasgroßhandlung.  Der 
Frau  Marta  Wilhelmine  Oehring,  geb.  Kästner,  ist  Prokura  erteilt. 


RUNDSCHAU. 
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Em^lindustrie. 


Westf.  Stanz-  und  Emaillierwerke,  Akt.-Ges.,  vorm.  J.  &  H 

Kerkmann  in  Ahlen  i.  W.  Das  am  30.  Juni  beendete  Geschäftsjahr 
1914/15  erbrachte  einen  Betriebsgewinn  von  1  547  999  M  (i.  V. 

1  516  991  M).  Anderseits  erforderten  Handlungsunkosten  einschließ¬ 
lich  Rückstellung  von  2050  M  (1593  M)  für  Talonsteuer  296  881  iM 
(354  251  M),  Betriebskosten  816  401  M  (943  748  M)  und  Zinsen 
51971  M  (64  578  M).  Die  Abschreibungen  auf  Liegenschaften,  Ma¬ 
schinen  usw.  werden  mit  56  474  M  (i.  V.  42  968  M)  bemessen,  auf 
zweifelhafte  und  verlorene  Forderungen  wurden  24  162  M  (9410  M) 
abgeschrieben.  Ferner  wird  auf  Beteiligungsrechnung  eine  Abschrei- 
bung  von  297  739  M  vorgenommen,  die  sich  noch  durch  Übertrag 
von  50  000  M  von  der  Sonderrücklage  und  Übertrag  von  20  000  M 
vom  Sicherheitsbestand  auf  367  739  M  erhöht.  Damit  wird  die  Be 
teiligungsrechnung  auf  60  000  M  (427  739  M)  abgeschrieben.  Wie  im 
vorjährigen  Bericht  ausgeführt  wurde,  hoffte  die  Gesellschaft  mit 
den  letztjährigen  Abschreibungen  auszukommen;  nach  den  vor¬ 
liegenden  Ziffern  hat  sich  dies  nicht  bestätigt,  sondern  es  sind  wei¬ 
tere  erhebliche  Verluste  eingetreten,  die  die  Sonderrücklage  von 
50  000  M  und  die  vorjährige  Zuweisung  zum  Sicherheitsbestand  von 
20  000  M  aufzehrten.  Die  letztjährige  Abschreibung  auf  Beteili 
gungsrechnung  verfhinderte  die  Ausschüttung  einer  Dividende.  Auch 
für  das  abgelaufene  Geschäftsjahr  1914/15  bleibt  die  Gesellschaft 
dividendenlos;  nach  den  Abschreibungen  verblieb  zuzüglich  des  Ge¬ 
winnvortrags  von  2974  M  (i.  V.  56  041  M)  ein  Reingewinn  von 
7345  M  (158  076  M),  von  dem  898  M  (5102  M)  der  gesetzlichen 
Rücklage  zur  Abrundung  überwiesen  und  6474  M  (2974  M)  vorge¬ 
tragen  werden.  Die  Vermögensrechnung  verzeichnet  an  Anleihe¬ 
schulden  300  000  M  (327  000  M).  Die  laufenden  Verbindlichkeiten 
verminderten  sich  auf  444  627  M  (915  712  M).  Anderseits  sind 
verzeichnet  an  Ausständen  einschließlich  Rechnung  der  Vorbesitzer 
657  269  M  (770  477  M),  bar  3775  M  (4357  M),  Wechseln  21  067  M 
(2254  M)  und  an  Beständen  an  fertigen  Waren  215  891  M  (283  650 
Mark),  halbfertigen  Waren  165  822  M  (227  567  M),  an  Rohstoffen 
98  296  M  (i.  V.  118  795  M)  und  an  allgemeinen  Vorräten  26  444  M 
(40  015  M). 

Annweiler  Email-  und  Metallwerke  vorm.  Franz  Ullrich  Söh 

ne.  Wie  berichtet  wird,  schlägt  der  Aufsichtsrat  eine  Dividende  von 
10  v.  H.  vor  gegen  8  v.  H.  im  Vorjahr. 

Eisenwerke  Gaggenau.  Das  Unternehmen  hat  im  ersten  Halb¬ 
jahr  1914/15  unter  den  Kriegseinwirkungen  derartig  zu  leiden  ge¬ 
habt,  daß  der  Betrieb  ganz  ruhte  und  die  Unkosten  nicht  gedeckt 
werden  konnten.  Im  zweiten  Halbjahr  erhielt  die  Gesellschaft  grö¬ 
ßere  Heeresaufträge,  die  es  ermöglichten,  bei  dem  erheblichen  Rück¬ 
gang  des  Umsatzes  ein  entsprechend  den  Kriegsverhältnissen  an¬ 
gemessenes  Ergebnis  zu  erzielen.  Nach  Abzug  von  208,628  (i.  V. 
221,110)  M  Abschreibungen  verbleibt  ein  Reingewinn  von  33,500 
(256  913  M,  aus  dem  eine  Dividende  nicht  zur  Verteilung  gelangen 
kann.  Hinsichtlich  der  Aussichten  bemerkt  die  Verwaltung  im  Ge¬ 
schäftsbericht,  daß  der  Auftragsbestand  namentlich  in  Heeresliefe¬ 
rungen  recht  bedeutend  ist. 


I» 


Schwelmer  Eisenwerk  Müller  &  Co., Akt.-Ges.  Ordentliche 

Hauptversammlung:  10.  November  1915,  nachmittags  5ka  Uhr,  im 
Geschäftsihause  des  A.  Schaaffhausen’schen  Bankvereins  zu  Cöln. 

Alexanderwerk  A.  von  der  Nahmer,  Akt.-Ges.,  Remscheids 
Ordentliche  Hauptversammlung:  30.  Oktober  1915,  nachmittags  6 
Uhr,  im  Gasthof  zum  Weinberg  zu  Remscheid. 

Handelsregister-Eintragung. 

Gevelsberg.  Gevelsberger  Herd-  und  Ofenfabriik  W.  Krefft, 
Akt.-Ges.  Die  Firma  ist  in  W.  Krefft,  Akt.-Ges.  geändert.  —  Der 
Gegenstand  des  Unternehmens  erstreckt  sich  weiter  auf  Herstel¬ 
lung  und  Vertrieb  von  Erzeugnissen  für  Heeresbedarf  und  Fahr- 
zugen  aller  Art. 

Ausstellungen, 

Keramikausstellung  des  Anhaitischen  Kunstvereins.  In  der 

Kunsthalle  zu  Dessau  sind  Erzeugnisse  der  Steingutfabrik  Wäch¬ 
tersbach  nach  Entwürfen  von  Riegel  und  sonstige  Keramik  nach 
Entwürfen  von  Emilie  Krieger-Butters  und  Wilhelm  Krieger  aus¬ 
gestellt. 

Kunstgewerbe. 

Urnenfunde.  Bei  Erdarbeiten  in  der  Umgebung  von  Grau- 
denz  sind  an  verschiedenen  Stellen  Urnen  und  Urnenreste  gefunden 
worden.  Den  größten  Erfolg  hatten  Nachgrabungen  am  Rande  der 
Höhen  von  Alt-Marsau,  die  ein  Steinkistengrab  mit  12  zum  Teil 
wohl  erhaltenen  Urnen  zutage  förderten,  die  glücklich  geborgen 
werden  konnten. 


Verschiedenes. 

Frachttarifänderungen.  Unter  die  Stelle  ,,Kryolith“  des  Spe¬ 
zialtarifs  II  sind  Mischungen  von  Kryolith  mit  Kieselfluornatrium, 
Tonerde  oder  Soda  aufgenommen.  —  Die  Stelle  „Kieselfluornatri¬ 
um“  des  Spezialtarifs  II  ist  durch  den  Zusatz:  „und  Mischungen 
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von  Kieselfluornatrium  mit  Feldspat,“  Flußspat  oder  Soda“  erwei¬ 
tert. 

Verwendung  tierischer  und  pflanzlicher  öle  und  Fette.  Der 
Bundesrat  hat  auf  Grund  des  §  3  des  Gesetzes  über  die  Ermäch¬ 
tigung  des  Bundesrats  zu  wirtschaftlichen  Maßnahmen  usw.  vom 
4.  August  1914  (Reichs-Gesetzbl.  S.  327)  folgende  Verordnung  er¬ 
lassen:  Tierische  und  pflanzliche  öle  und  Fette  dürfen  zu  Schmier¬ 
zwecken,  zu  Brennzwecken  sowie  zum  Einfetten  od-er  sonstigen 
Behandeln  von  Metallen,  Werkzeugen,  Maschinenteilen  und  Metall- 
gegenständen  nicht  unvermischt  verwendet  werden.  Diese  Vor¬ 
schrift  bezieht  sich  nicht  auf  die  Verwendung  zu  Härtungs-  und 
Kühlungszweoken;  der  Reichskanzler  kann  die  Vorschrift  auf  die 
Verwendung  zu  diesen  Zwecken  ausdehnen.  —  Gemischte  öle, 
[|konsistente  Fette  und  andere  Schmierfette  dürfen  mit  keinem  hö¬ 
heren  Gehalt  an  tierischen  und  pflanzlichen  ölen  und  Fetten  als 
25  v.  H.  des  Gewichts  des  Enderizeugnisses  hergestellt  werden. 
Der  Reichskanzler  kann  das  Mischungverhältnis  abweichend  be¬ 
stimmen.  —  Der  Reichskanzler  kann  von  den  Vorschriften  dieser 


Verordnung  Ausnahmen  zulassen.  Wer  den  Vorschriften  dieser 
Verordnung  zuwiderhandelt,  wird  mit  Geldstrafe  bis  zu  fünfzehn¬ 
hundert  Mark  oder  mit  (iefängnis  bis  zu  drei  Monaten  bestraft. 
—  iDiese.  Verordnung  tritt  mit  dem  lü.  November  1915  in  Kraft. 
Den  Zeitpunkt  des  Außerkrafttretens  bestimmt  der  Reichskanzler. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Nürnberg.  E.  Nister.  Abziehbilderfabrik.  Die  Prokura  von 
Karl  Keller  ist  erloschen. 

Konkurs.  Kommanditgesellschaft  Heinrich  Heublein  und  Kon¬ 
sorten,  Glassandgruben,  in  Weißenbrunn.  Konkursverwalter: 
Rechtsanwalt  Br.unner  (Kronach).  Offener  Arrest  und  Anzeige¬ 
frist:  5.  November  1915.  Anmeldefrist:  22.  'November  1915.  Gläu¬ 
bigerversammlung:  8.  November  1915,  nachmittags  3%  Uhr.  Prü¬ 
fungstermin:  6.  Dezember  1915,  nachmittags  3^  Uhr. 

Verantwortlicher  Schriftleiter: 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger. 
Verlag:  Keramische  Rundschau,  G.  m.  b.  H.,  Berlin  NW  21,  Dreysestr. 

Drttck:  Friedrich  Ruhland,  Lichtenrade-Berlin. 


Plötzlich  und  unerwartet  verschied  infolge  Schlaganfalles  nach  langem 
schweren  Leiden  mein  innigstgeliebter  Gatte,  unser  treusorgender,  herzensguter 
Vater  und  Schwiegervater, 

Kaufmann 

Ernst  Robert  Fröhlich 

im  59.  Lebensjahre. 

Dies  zeigen  schmerzerfüllt  an 


Leipzig,  den  15.  Oktober  1915. 

Kronprinzstraße  1  b. 


Marie  Fröhlich  geb.  Schmidt 
Lotte  Fröhlich 
Gustav  Heinz. 


IV  achmf. 

Viel  zu  früh  und  unerwartet  riß  der  unerbittliche  Tod  am  14.  Oktober  nach  rastlosem  Schaffen  den 
Inhaber  unserer  Firma, 

Herrn  Ernst  Robert  Fröhlich 

aus  seinem  arbeitsreichen  Leben,  das  seinem  Geschäft  und  der  Glas-  und  keramischen  Branche  galt,  deren 
Interessen  er  stets  gefördert  und  vertreten  hat. 

In  Wehmut  betrauern  wir  an  der  Bahre  dieses  edlen  Mannes  unseren  väterlichen  Berater,  dessen 
ehrenhafter  Charakter  uns  vorbildlich  sein  wird  und  dessen  reiche  praktische  Kenntnisse  und  berufliche  Erfah¬ 
rungen  uns  unersetzlich  sein  werden. 

Ehrend  und  trauernd  werden  wir  seiner  jederzeit  über  das  Grab  hinaus  gedenken. 


Das  Personal  der  Firma  Robert  Fröhlich. 


Leipzig,  den  15.  Oktober  1915. 
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Angebote  und  Gesuche  von  Stellungen 


#  Ein  oder  ^wei  f)reher  #  * 

aus  der  elektrotechnischen  Branche  werden  für  dauernde  Stellung 
gesucht.  Angebote  unter  R  D  2575  an  die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 

Gewannt»  Frahanböreher, 

der  auch  im  Formengießen  und  'Brennen  Erfahrung  hat,  von  Kunst¬ 
töpferei  im  Rheinland  gesucht.  Angebote  unter  R  F  2586  an  die 
Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Porzellanmalerf 

ledig,  für  Rand,  Band,  Stempel  (Export)  sucht  sofort 

Jydsk  Porcellaens-  u.  Glasmaleri,  Schleppegrellsg.  16 

in  Aarhus,  Dänemark. 

Für  unsere  Kochgeschirr-Abteilung  suchen  wir  für  dauernde 
Beschäftigung  bei  gutem  Verdienst 

zwei  tüchtige,  solide  Dreher, 

die  imstande  sind,  ganz  saubere,  tadellose  Arbeit  zu  liefern. 

Springer  &  Co.,  k.  k.  priv.  Porzellanfabrik,  Elbogen,  Böhmen, 

Zuverlässige  Brenner, 


Wir  suchen  für  sofort  einige  tüchtige 

Dngobe-  und  Majolika- 
Maler  oder  Malerinnen« 

Großh.  Majolika-Manufaktur,  Karlsruhe  i.  B. 

Tüchtiger  Brenner, 

welcher  einen  kleinen  Zirkulationsmuffelofen  selbständig  bedienen 
kann,  und  mit  dem  Glasieren  und  Einlegen  vertraut  ist,  izum  sofor¬ 
tigen  Antritt  für  dauernd  gesucht.  Angebote  unter  R  G  2593  an  die 
Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Suche  einen  durchaus  geübten 

Glaspacker. 

Wilhelm  Gaüand  Nachf.,  Berlin  SW  68,  Ritterstraße  46-47. 


Wir  suchen  zum  sofortigen  Antritt  einen  tüchtigen 

Oberdreher , 

welcher  imstande  ist,  die  Modellstube  und  Dreherei  zu  beaufsichti¬ 
gen.  Angebote  unter  Angabe  der  bisherigen  Tätigkeit,  Zeugnisab¬ 
schriften  und  'Gehaltsansprüche  erbittet 

Deutsche  Tonwarenfabrik  G.  mc  b.  H.,  Dommitzsch  (Elbe). 


Wir  suchen  für  sofort  einige 


welche  auch  mit  dem  Ofensetzen  vertraut  sind,  sucht  für  dauernde 
Beschäftigung 

Steingutfabrik  Akf.-Ges.,  Abteilung  Steingut,  Sörnewitz-Meißen. 


Für  sofort  werden  noch  einige 

Maler 

eingestellt,  welche  in  Stempeln 
u.  Bändern  nachweisl.  gute  Ar¬ 
beit  leisten.  Angaben  über  Alter, 
Militärverhältn.,  Lohnansprüche 
sind  zu  richten  an  die 

Porzellanfabrik  Fraureuth  A.-G., 
Fraureuth  b.  Werdau  i.  Sa. 

Gußemaille. 

Vorarbeiter, 

absolut  militärfrei,  findet 
dauernde  Beschäftigung  bei  gu¬ 
tem  Lohn. 

Holter  Eisenhütte, 

Schloss  Holte  i.  W. 


Tapfer 

zur  Anfertigung  von  Gefäßen  für 
chemische  Industrie  sofort  ge¬ 
sucht.  Bewerber  muß  geeignet 
sein,  kleinerem  Betriebe  mögli¬ 
cherweise  als  Aufseher  vorzuste¬ 
hen.  Angebote  unter  R  A  2569 
an  die  Keramische  Rundschau. 
Berlin  NW  21. 


Ein 

Faller 

und  außerdem  ein  tüchtiger 

Brenner, 

sowie 

einige  Dreher 

für  dünne  Becher  gesucht. 
Angebote  an  die 

Porzellanfabrik  Fraureuth 
Akt.-Ges., 

Fraureuth  (Reuß). 


l§olatorendreher. 

Geschirrdreher,  Steingutdreher,  ev.  auch  Scheibentöpfer  werden 
angelernt. 

Porzellanfabrik  iicntschel  &  Müller,  Meuselwitz  (Sachsen-Altenbg.). 


Gesuchte  Stellungen. 


Technischer 
Betriebsleiter  gesucht! 

Für  unsere  neuerbaute  Tonwaren-Fabrik  in  Witten¬ 
berg  Bez.  Halle  —  Spezialität  feuerfeste  Ton^Kochge- 
schirre  —  suchen  wir  möglichst  für  sofort  einen  techni¬ 
schen  Leiter,  der  die  Branche  vollkommen  beherrscht 
und  praktischer  Fachmann  sein  muß.  Angebote  erbeten 
an  unser  Berliner  Büro,  Ritterstraße  48. 

Wittenberger  Tonwaren- Werk, 

Aug.  Weber,  G.  m.  b.  H. 


Für  kunstkeramische  Fabriken. 

Ein  tüchtiger  Dreher  und  Gießer,  militärfrei,  fleißig  und  sauber 
arbeitend,  sucht  sofort  Stellung.  Gefl.  Angebote  unter  P  Z  1549  an 
die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21  erbeten. 


Langjährig  erfahrener  Oberdreher, 

militärfrei,  in  der  Dreherei  und  Gießerei  gründlich  erfahren,  sucht 
sofort  oder  für  später  Stellung.  Gefl.  Angebote  unter  R  W  1548 
an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21  erbeten. 


Porzellanmaler,  Zur  Erlernung  der 

i“ 

Zu 

Entwerfen  v.  Dekoren  usw.  sucht  beziehen  von  J.  C.  Köhler,  Pho- 
bald.  Stellung.  Gefl.  Angebote  tokeramiker  in  Braunsdorf, 
unter  R  B  1551  an  die  Kerami-  Post  Chodau,  Böhmen.  (Als 
sehe  Rundschau,  Berlin  NW  21.  Drucksache  3  Kr.  franko.) 


sehr  ges.  Charakt.,  nücht.,  mili¬ 
tärfrei,  sehr  tüchtig  in  allen  nur 
vork.  Arb.,  wie  Schriften,  Land¬ 
schaften,  Blumen,  Plattenstechen,  anerkannt  bestes  Lehrbuch. 


„Porzellan-Photographi 


Keramische  Rundschau 


1  Briefadresse:  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Telegrammadresse: 
KeramiecheRundschau  Berlin  21, 
Femspr.  Moabit  9400,  9401 
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Fachzeitschrift 

für  die 

Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie. 


Bezugsweise  u.  Anzeigen* 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittag. 

Berlin,  28.  Oktober  1915 


Verkündigungsblatt  der  Töpferelberufsgenossenschaft,  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  in  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  m.  b.H„  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanltfitsgeschirrfabriken  G.  m.  b.  H.,  des  Vereins  deutscher  Emaillierwerke,  des  Verbandes  europäischer 
EmalUlerwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emaillierwerke. 


Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Qesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Schamotteerzeugnisse  in  der  Schmirgelindustrie. 


Im  Jahrgang  1914.  Nr.  20- -22  der  Keramischen  Rundschau  be¬ 
findet  sich  eine  Abhandlung  über  den  heutigen  Stand  der  Schmir¬ 
gelindustrie.  An  diese  anschließend,  wird  es  sich  verlohnen,  etwas 
Näheres  über  die  dabei  zur  Verwendung  kommenden  Schamotte- 
1  erzeugnisse  zu  hören. 

Die  verschiedenen  Arten  der  benötigten  Schamottewaren  sind 
bei  den  verschiedenen  Schmirgelwerken  meist  etwas  abweichend, 
so  daß  sich  etwas  Allgemeines  nicht  aufstellen  läßt,  in  der  Haupt¬ 
sache  aber  haben  wir  es  mit  2  Hauptgruppen  zu  tun,  die  sich  durch 
die  Art  des  Einsetzens  unterscheiden  lassen.  Es  sind  dies  erstens 
solche  Werke,  die  sich  zum  Einsetzen  runder  Schamottekapseln 
aus  einem  oder  mehreren  Stücken  bedienen,  und  zweitens  solche 
Werke,  die  statt  der  größeren  Kapseln  runde  Platten,  geteilt  oder 
.  ungeteilt,  verwenden,  auf  die  ringsherum  segmentartige  Steine 
(Ringsteine)  oder  auch  Ringe  gestellt  werden.  Wenn  wir  den  Ein¬ 
satz  des  Ofens  einmal  genau  betrachten  und  die  hierbei  nötige  Be¬ 
anspruchung  ins  Auge  fassen,  so  ergeben  sich  die  für  die  Herstel¬ 
lung  der  Schamottewaren  notwendigen  Voraussetzungen.  Unmittel¬ 
bar  auf  die  Sohle  des  Brennofens  für  die  'Schmirgelscheiben  kom¬ 
men  Schamottesteine  in  einer  Anordnung,  welche  für  den  Abzug 
der  Feuergase  nötig  ist;  dann  wird  mit  dem  Aufbau  des  Stoßes 
begonnen.  Damit  die  Auflage  der  Schamotteteile  durchaus  gleich¬ 
mäßig  ist,  werden  zwischen  die  Steine  und  die  unterste  Platte  oder 
Kapsel  Streifen  aus  Schamottemasse  gelegt;  hierauf  wird  die  Platte 
oder  Kapsel  mit  einem  Holzhammer  ziemlich  kräftig  aufgeschla¬ 
gen.  Jede  vorhandene  Fuge  wird  mit  feuerfestem  Ton  gut  ver¬ 
schmiert;  darauf  kommt  auf  die  unterste  Platte  oder  Kapsel  eine 
Schicht  Sand,  in  welchen  dann  die  erste  Schmirgelscheibe  solange 
eingedreht  wird,  bis  sie  ganz  eben  aufliegt.  Ist  dies  geschehen,  so 
folgt  wieder  eine  Zwischenlage  Sand,  darauf  die  nächste  Scheibe 
und  so  fort,  bis  4 — 6  Scheiben  auf  diese  Art  aufgeschichtet  sind.  In 
die  Mittellöcher  (Achslöcher)  der  Scheiben  wird  ein  runder  Scha¬ 
mottezapfen  als  Stützpunkt  für  die  darauffolgende  Schamotteplatte 
eingesetzt,  außen  herum  segmentartige  Schamottesteine  oder  ge¬ 
teilte  Ringe  (Bild  1);  bei  Anwendung  von  ringsherum  geschlosse¬ 
nen  Kapseln  fällt  letzteres  weg.  Alle  Zwischenräume  werden  mit 
Sand  ausgefüllt,  und  nun  folgt  die  nächste  Lage;  zunächst  Ton¬ 
streifen,  auf  die  letzte  Schamotteplatte  gut  aufgeklopft,  Sand,  Schei- 
.  ben  usw.  bis  zu  einem  Abstande  von  etwa  10 — 15  cm  vom  Ofen- 
gewölbe.  Die  Stöße  werden  bis  zu  einer  Höhe  von  etwa  2  m  auf¬ 
gebaut,  seltener  höher.  Bei  einem  Stoß,  in  welchem  z.  B.  Schmir¬ 
gelscheiben  von  800  mm  Durchmesser  eingesetzt  werden  sollen, 
beträgt  der  äußere  Durchmesser  rund  1000  mm;  es  ist  dies  also 
eine  Säule  von  1000  mm  Durchmesser  und  2  m  Höhe.  Es  ist  daher 
leicht  einzusehen,  daß  nur  Schamottewaren  von  guter  Beschaffen¬ 
heit  einem  so  großen  Druck  widerstehen  können.  Gibt  in  den  un¬ 
teren  Lagen  nur  eine  Stelle  nach,  so  machen  die  darauf  befindli¬ 
chen  Lagen  samt  dem  Einsatz  jede  Veränderung  mit,  und  der 
Schaden  wird  groß  sein.  Erste  Bedingung  ist  also  völlige  Bestän¬ 
digkeit  gegen  jedes  Durchbiegen,  Verziehen  und  Werfen  in  der 
Hitze.  Das  Brennen  geht  in  den  seltensten  Fällen  über  Segerkegel 

12  hinaus,  weshalb  die  erwähnten  Eigenschaften  zu  erreichen  sind. 

' 

Das  zweite  Erfordernis  für  die  Schamottewaren  ist  möglichst 
große  mechanische  Festigkeit.  Schon  die  Art  des  Einsetzens  bringt 
es  mit  sich,  daß  die  Platten  bezw.  Kapseln  leichtere  Schläge  mit 


einem  Holzhammer  dauernd  schadlos  überstehen  müssen,  und  ähn¬ 
lich  verhält  es  sich  bei  dem  Austragen  des  Ofens.  Die  Platten, 
Kapseln,  Zapfen,  Ringsteine,  überhaupt  alle  SchamotteteiLe  haften 
infolge  der  hohen  Belastung  und  des  Verschmierens  mit  Ton  sehr 
stark  aneinander.  Alle  diese  Teile  müssen  nach  jedem  Brande  von 
dem  anhängenden  gebrannten  Ton  sorgfältig  befreit  werden.  Scha¬ 
mottewaren  aus  einer  stark  gemagerten  Masse  oder  aus  einer 
solchen  mit  zu  groben  Schamottekörnern  werden  schon  nach  dem 
ersten  Brande  arg  mitgenommen,  wenn  sie  nicht  schon  beim  Ein¬ 
setzen  durch  Springen  unbrauchbar  werden.  Überstehen  sie  je¬ 
doch  mehrere  Brände,  so  werden  sie  durch  die  Behandlung  immer 
mürber,  so  daß  zuletzt  nur  mit  Schwierigkeiten  ein  gut  abgedichte¬ 
ter  Einbau  zu  bekommen  ist.  Gute,  zweckentsprechende  Scha¬ 


ll  =  Scnamotte- 

Unterlagsteine 

P  =  Schamotte¬ 
platten 

R  —  Ringsteine 

oder  Ringe 

S  =  Sand 

Z  =  Schamotte¬ 
zapfen 

Sch  =  Schmirgel¬ 
scheiben 


Bild  1.  Einsatz  der  Schmirgelscheiben. 


motteplatten  und  -kapseln  größeren  Durchmessers,  von  400  mm 
aufwärts,  sollen  mindestens  20 — 25  Brände  schadlos  überstehen, 
kleinere  Kapseln  sollen  noch  längere  Zeit  aushalten;  von  den  an¬ 
deren  Teilen,  Ringsteinen,  Ringen  und  Zapfen  darf  man  mindestens 
das  Doppelte  verlangen. 

Wie  schon  erwähnt,  soll  die  Masse  nicht  zu  stark  gemagert 
werden.  Ais  Ton  ist  ein  guter  feuerfester  Ton  mit  starker  Binde¬ 
kraft  zu  wählen,  der  frei  von  jedem  Sandgehalte  sein  soll.  Ein 
kleiner  Zusatz  von  Rohkaolin  setzt  die  Schwindung  herab  und  er¬ 
höht  gleichzeitig  die  Standfestigkeit  der  daraus  hergestellten  Wa¬ 
ren.  Als  besonders  geeignete  Tone  sollen  hier  genannt  werden: 
die  Tone  von  Halle,  von  Wildstein,  Wiesau,  Saarau  und  Meißen, 
ferner  Rakonitzer,  Westerwälder,  Pfälzer  Tone  u.  a.  m.  Der  Scha¬ 
mottezusatz  richtet  sich  nach  dem  zu  verarbeitenden  Ton;  ein  fet¬ 
ter  Ton  verträgt  größere  Magerung,  und  die  Schwindung  wird 
dadurch  umso  geringer  werden.  Für  größere  Kapseln  und  Platten 
ist  Schamotte  in  grober  und  mittlerer  Körnung  am  vorteilhaftesten 
und  für  solche  kleineren  Durchmessers  mittleres  und  feineres  Korn 
je  zu  gleichen  Teilen.  Die  ganz  feine  Schamotte,  das  Mehl,  ist  beim 
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Versatz  streng  fernzuhalten,  weil  dieses  die  Masse  kurz  und  zu 
dicht  macht.  Daraus  hergestellte  Ware  ist  von  nur  kurzer  Lebens¬ 
dauer,  Risse  und  Sprünge  treten  hier  schon  vor  dem  Brennen  beim 
Trocknen  auf.  Quarz  als  Magerungsmittel  ist  hier  infolge  des  be¬ 
kannten  Treibens  in  der  Hitze  streng  verpönt;  ein  solcher  Scher¬ 
ben  wird  ebenfalls  bald  mürbe  und  unbrauchbar. 

Von  größter  Wichtigkeit  für  einen  guten  Ausfall  der  herzu¬ 
stellenden  Ware  ist  die  Art  der  Masseaufibereitung.  Dieser  wird 
oft  nicht  die  Bedeutung  beigemessen,  die  ihr  zukommt,  und  viele 
Mängel,  für  die  es  scheinbar  keine  Erklärung  gibt,  sind  darauf  zu¬ 
rückzuführen.  Bei  der  Herstellung  des  Massestockes  oder  -bettes 
muß  jede  aufgelegte  Schicht  Schamotte  gut  angefeuchtet  werden, 
und  erst  nach  dem  Stehen  von  mindestens  einem  Tage  können  die 
Tonschamotteschichten  durch  senkrechtes  Abstechen  dem  Ton¬ 
schneider  zur  weiteren  Verarbeitung  zugeführt  werden.  Die  so 
vorbereitete  Masse  von  gleichmäßigem  Feuchtigkeitsgehalt  kann 
nun  für  das  Formen  verwendet  werden. 

Das  Formen  geht  in  der  bekannten  Weise  vor  sich,  nur  ist 
darauf  zu  achten,  daß  die  Masse  nicht  zu  feucht  verarbeitet  wird. 
Für  kleinere  Kapseln  bis  zu  350  mm  Durchmesser  haben  sich  auch 
gepreßte  Kapseln  mit  einer  Wandstärke  von  25  mm  recht  gut  be¬ 
währt.  ln  den  Brennofen  sollen  nur  sorgfältig  und  gut  ausgetrock- 
neie  Schamotteformlinge  zum  Brennen  eingesetzt  werden.  Gut 
schließende  Kapseln  sollen  beim  Formen  mittels  eines  Nagels  mit 
einer  Öffnung  versehen  werden,  damit  beim  Brennen  die  erwärmte 
Luft  sich  ungehindert  ausdehnen  kann.  Ein  zu  schnelles  Abkühlen 
der  Kapseln  ist  zu  vermeiden,  weil  dieses  ebenfalls  die  Ware  in 
der  Güte  beeinträchtigt. 

Der  Vollständigkeit  halber  sollen  einige  erprobte  Versätze 
angegeben  werden,  die  als  Richtschnur  dienen  können: 


Wildsteiner  Ton  . 

.  .  .  .  10 

Gew.- 

-T. 

Wiesauer  Erde  . 

.  .  .  .  20 

ii 

Ton  von  Halle . . 

.  .  .  .  20 

ii 

Schamotte  . 

.  .  .  .  50 

„ 

Rohkaolin . . 

.  .  .  .  20 

Gew.- 

-T. 

Ton  von  Halle  . 

.  .  .  .  30 

Schamotte  . 

...  50 

ii 

Wildsteiner  Ton . 

.  .  .  .  20 

Gew.- 

-T. 

Wiesauer  Erde . . 

,  .  .  .  40 

11 

Schamotte  . 

...  40 

11 

;  Ausgangspunkt  für  Versuche 

wäre  zu  w; 

ählen: 

Rohkaolin . 

,  .  .  .  20 

Gew.- 

-T. 

Fetter  Ton  . 

...  40 

ii 

Schamotte  . 

...  40 

ii 

(Schluß  folgt.) 


F.  H. 


Eine  neue  Ofenkachel. 

Kürzlich  schrieb  M.  Schreier  (Tonindustrie-Zeitung  1915,  Nr. 
45,  S.  254): 

„Wenngleich  die  Aufgabe,  einen  setzfähigen  Ofen  zu  liefern, 
auf  unüberwindbar  scheinende  Schwierigkeiten  stößt,  so  ist  es 
doch  unsere  Pflicht,  daran  zu  arbeiten,  das  Ziel  zu  erreichen  oder 
aber  Hilfsgeräte  und  Maschinen  zu  bauen,  welche  das  Zurecht¬ 
passen  in  kurzer  Zeit  bewirken.  — “ 

Als  diese  Zeilen  veröffentlicht  wurden,  war  der  Meißner  Ofen- 
und  Porzellanfabrik  vorm.  C.  Teichert  in  Meißen  schon  das  D.  R. 
P.  282  773  (Verfahren  zur  Herstellung  von  Kacheln  mit  glatten 
oder  unterschnittenen  Rümpfen  oder  Stegen  und  ähnlichen  zu  bren¬ 
nenden  keramischen  Körpern  mit  Erhebungen  oder  Vorsprüngen) 
erteilt.  Die  nach  diesem  Verfahren  durch  Trockenpressung  herge- 
stellten  Kacheln  werden  nunmehr  unter  dem  Namen  „Neumarkt¬ 
kachel“  in  den  Handel  gebracht.  Dem  zur  Einführung  der  neuen 
Kacheln  herausgegebenen  Buche  und  den  Mitteilungen  der  genann¬ 
ten  Firma  entnehmen  wir  die  folgenden  Angaben: 

Die  Neumarktkachel  wird  durch  Trockenpressung  in  der 
Weise  erzeugt,  daß  Blatt  und  Rumpf  in  einem  Stück  hergestellt 
werden.  Bisher  mußten  bekannterweise  alle  Ofenkacheln  beim 
Setzen  eines  Ofens  oder  Herdes  von  fachmännischer  Hand  auf 
Stichmaß  zugeha.uen  werden,  was  Zeit  erforderte  und  mit  Staub¬ 
entwicklung  verbunden  war.  Im  Gegensatz  hierzu  werden  die  Neu¬ 
marktkacheln  und  die  dazugehörigen  Simsteile  genau  auf  Maß  ge¬ 
preßt  und  genau  rechtwinkelig  geliefert,  so  daß  der  Setzer  Öfen 
und  Herde  daraus  setzen  kann,  ohne  irgend  eine  Nacharbeit  an  der 
Kachel  vornehmen  zu  müssen.  Er  hat  beim  Ofensetzen  nur  darauf 
zu  achten,  daß  die  obere  Kante  der  Sockelschicht  eine  genau  wage¬ 
rechte  Fläche  bildet.  Ist  dies  erreicht,  so  sind  die  Kachelschichten 
ohne  jede  Nacharbeit  und  mit  der  größten  Leichtigkeit  selbst  von 


ungeübter  Hand  bis  zum  Abschlußsims  aufzusetzen.  Ein  Einklin¬ 
ken  des  Kachelzeugs  —  d.  h.  Ausarbeiten  desselben  — ,  wie  sol¬ 
ches  beim  Setzen  von  Herden  unvermeidlich  ist,  läßt  das  Neumarkt¬ 
kachelzeug  ohne  weiteres  zu.  Jeder  Setzer  ist  also  imstande,  ge¬ 
nau  wie  bei  gewöhnlichem  Kachelzeug,  das  Zerteilen  der  Kacheln 
in  Streifen  und  das  Einklinken,  soweit  solches  erforderlich  ist,  mit 
gewöhnlichem  Handwerkszeug  vorzunehmen. 

Beim  Setzen  werden  die  Neumarktkacheln  genau  so  verklam¬ 
mert  und  verzwickt  wie  andere  Ofenkacheln.  Der  innere  Ausbau 
wird  ebenso  gehalten  wie  derjenige  der  sogenannten  Schmelzöfen, 
d.  h.  die  Kacheln  müssen  etwas  stärker  vorgeschoben  werden, 
als  dies  bei  Schamotteware,  der  Fall  ist. 

Über  die  Festigkeit  und  Feuerbeständigkeit  der  Kacheln  hat 
das  Chemische  Laboratorium  für  Tonindustrie,  Professor  Dr.  H. 
Seger  &  E.  Cramer,  G.  m.  b.  H.  in  Berlin  das  folgende  Gutachten 
abgegeben: 

„Von  der  Meißner  Ofen-  und  Porzellanfabrik  vorm.  C.  Tei¬ 
chert,  Meißen  i.  S.,  empfingen  wir  am  18.  März  1914  zehn  glasierte 
Neumarktkacheln,  bezeichnet  mit  „M.  O.  &  P.  F.  vorm.  C.  T.  M. 
D.  R.  G.  M.“,  die  wir  nach  dem  geschätzten  Anträge  vom  12.  März 
1914  einer  Prüfung  unterzogen  haben. 

Die  Prüfung  sollte  sich  erstrecken  auf: 

1)  die  Widerstandsfähigkeit  und  allgemeine  Güte  der  Glasur, 

2)  die  Festigkeit  der  Rümpfe  gegen  mechanische  Einwir¬ 
kungen, 

3)  die  Widerstandsfähigkeit  der  Kacheln  gegen  Wärmeeinwir¬ 
kungen. 

Die  Ergebnisse  unserer  Versuche  waren  folgende: 

Die  Neurrarktkacheln  sind  anscheinend  aus  einer  Steingut¬ 
masse  hergestellt  und  tragen  eine  farblose,  ziemlich  harte,  haar¬ 
rissefrei  haftende,  glänzende  Glasur. 

Bei  der  Prüfung  im  Weber’schen-  Apparat  hatte  der  Spiegel 
der  Glasur  selbst  nach  3  Tagen  sich  nicht  verändert.  Beim  Er¬ 
wärmen  und  wieder  Abkühlen  blieb  die  Glasur  rissefrei. 

Um  die  Festigkeit  der  Rümpfe  in  Vergleich  mit  der  Festig¬ 
keit  des  eigentlichen  Kachelblattes  beurteilen  zu  können,  prüften 
wir  die  Kacheln  mit  der  Fallramme  in  der  Weise,  daß  einmal  das 
Gewicht  auf  das  Kachelblatt  fiel  und  das  andere  Mal  auf  die 
Rümpfe.  Die  Unterschiede,  die  hierbei  festgestellt  werden  konnten, 
waren  verhältnismäßig  gering.  Die  kurzen  Rumpfstege  brachen 
etwas  früher  weg  als  die  langen;  letztere  hielten  etwas  weniger 
aus  wie  das  Kachelblatt.  Die  Kacheln  bekamen  Risse,  wenn 
bs-kg  Gewicht  aus  30  cm  Höhe  auf  dieselben  herabfiel. 

Beim  mittelbaren  Erhitzen  der  Kacheln  bis  zum  Schmelzpunkt 
des  Schwefels  (111°  C).  der  auf  die  Kacheln  gelegt  wurde,  platzten 
die  Kacheln  nicht.  Auch  ein  unmittelbares  Erhitzen  bis  zum 
Schmelzpunkt  des  Schwefels  halten  die  Kacheln  aus,  wenn  die 
Flamme  die  Kacheln  nicht  berührt.  Die  in  der  geschilderten  Weise 
erhitzten  Kacheln  springen  auch  nicht,  wenn  nach  dem  Schmel¬ 
zen  des  auf  dem  Kachelblatt  liegenden  Schwefels  kalte  Luft  gegen 
die  Kacheln  geblasen  wird. 

Die  mit  magerem  Lehm  ausgefüllten  Kacheln  konnten  bis  auf 
300°  C  erhitzt  werden,  ohne  daß  die  Kacheln  platzten,  wenn  sie 
langsam  abgekühlt  wurden..  Der  sandige  Lehm  haftete  außerordent¬ 
lich  fest  an  den  Kacheln  und  konnte,  ohne  die  Kacheln  zu  beschä¬ 
digen,  nicht  mehr  herausgebrochen  werden. 

Nach  dem  vorstehenden  Befund  besitzen  die  Neumarkt¬ 
kacheln  eine  widerstandsfähige  Glasur,  eine  gute  Festigkeit  der 
Rümpfe  gegen  mechanische  Einwirkung  und  eine  vollständig  hin¬ 
reichende  Widerstandsfähigkeit  gegen  Wärmeeinwirkung.“ 

In  den  Räumen  der  Meißner  Ofenfabrik  sind  einige  aus  Neu¬ 
marktkacheln  gesetzte  Öfen  während  des  ganzen  Winters  1914 
geheizt  worden,  wobei  sie  sich  vorzüglich  bewährt  haben. 

Die  Neumarktkacheln  werden  in  erster  Linie  in  Weiß  mit 
glatter  Fläche  geliefert,  doch  werden  sie  auch  in  jeder  andern  Gla¬ 
surfarbe  hergestellt,  desgleichen  mit  leicht  aus  der  Fläche  hervor¬ 
tretenden  Mustern.  Als  Schmuckstücke  werden  auch  Einsatzbilder 
dazu  gegeben. 

Da  die  Gewerkschaftsbewegung  sich  im  allgemeinen  niemals 
einem  wirklichen  Fortschritt  der  Technik  entgegengestellt  hat.  ist 
anzunehmen,  daß  mit  den  Setzern  eine  Einigung  dahin  zu  erzielen 
ist,  daß  sie  die  Neumarktkachelware  wegen  des  Wegfalls  des  Be- 
hauens  für  geringeren  Lohn  setzen.  Es  würde  dadurch  erreicht 
werden,  daß  die  aus  Neumarktkacheln  hergestellten  Öfen  —  weil 
billiger  und  rascher  auszuführen  —  den  Vorzug  vor  eisernen  Öfen 
erhalten. 
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Fachkundige  Töpfermeister,  denen  die  Ware  gezeigt  und  im 
Betrieb  stehende  Ofen  vorgeführt  wurden,  haben  in  jeder  Weise 
günstige  Gutachten  abgegeben. 

Der  Vertrieb  der  Neumarktkachelware  für  ganz  Süddeutsch¬ 
land  ist  der  Firma  Georg  Bankei  in  Lauf  bei  Nürnberg  übertragen 
worden.  Im  übrigen  ist  diese  Ware  sowohl  von  der  Fabrik  in  Mei¬ 
ßen.  als  auch  durch  sämtliche  Niederlagen  der  Meißner  Ofenfabrik 
zu  beziehen. 

Patente. 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Ver¬ 
mittelung  alle  Patentschriften  des  gesamten  ln-  und  Auslandes,  als 
Abschrift  oder  im  Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wir 
bereit,  Auszüge  aus  Anmeldungen  oder  ausführliche  Berichte  dar¬ 
über  zu  liefern  und  Einsprüche  gegen  sie  durch  unser  Spezial¬ 
patentbüro  für  Tonindustrie  und  Feuerungstechnik  erheben  zu  lassen. 

Erteilungen. 

32a.  287  479.  Glasblasemaschine  mit  schwingbarem  Blaspfei¬ 
fenträger  und  Marbelscheibe.  Empire  Machine  Co.,  Portland,  Maine, 
V.  St.  A.  6.  9.  12.  E.  19  868. 

32b.  286  770.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Glasgegenständen 
mit  innerhalb  der  Wandung  ein, geschmolzenen  Glasmalereien.  Ro¬ 
bert  Gebert,  Turn,  Bez.  Teplitz,  und  Hermann  Posselt,  Kosten, 
Bez.  Teplitz,  Böhmen.  6.  9.  13.  G.  39  909. 

48a,  286  537.  Mittel  und  Verfahren  zum  .Festhalten  von  Me¬ 
tallüberzügen  auf  keramischen  Flächen.  Leo  Heller,  Teplitz,  Böh¬ 
men.  12.  10.  13.  H.  63  950.  Österreich  2.  8.  1913. 

Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelan¬ 
genden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über¬ 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine 
Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Fragen. 

Frage  88.  Gesinterte  und  wetierfeste  Tonwaren.  Kann  man 
mit  Magnesit  oder  Flußspat  —  unter  Zusatz  von  Mangan-  oder  Ei¬ 
senoxyd  bei  Segerkegel  03a  —  01a  gesinterte  und  wetterfeste  Ton¬ 
waren  (Figuren)  herstellen?  Ist  Löthainer  Ton  mit  etwa  20  i.  H. 
Ouarzsand  dazu  geeignet  oder  welche  Tone  sonst?  Wie  wird  man 
gegebenenfalls  die  Masse  zusammensetzen? 

Frage  89.  Geyserit.  Ich  bitte  um  Mitteilung,  welche  Erfahrun¬ 
gen  in  der  Emailindustrie  mit  Geyserit  gemacht  worden  sind.  Von 
wem  ist  Geyserit  zu  beziehen? 

Antworten. 

Zu  Frage  87.  Ausschlag  auf  Majolika-Eisenemail.  Wenn  die 
majolikaartig  emaillierten  Öfen  am  Lager  einen  schimmelartigen 
Ausschlag  bekommen,  so  ist  das  ein  Zeichen,  daß  das  Email  nicht 
richtig  zusammengesetzt  ist.  Der  Ausschlag  besteht  aus  Salzen, 
die  aus  dem  Email  auskristallisieren.  Das  Email  enthält  jedenfalls 
zu  viel  Alkalien  durch  zu  hoben  Soda-  oder  Boraxzusatz.  Solche 
falsch  zusammengesetzte  Emaillen  werden  durch  die  Feuchtigkeit 
und  die  Kohlensäure  der  Luft  angegriffen,  es  bilden  sich  dabei  lös¬ 
liche  Salze,  und  diese  blühen  an  der  Oberfläche  des  Emails  schim¬ 
melartig  aus.  Verstärkt  wird  diese  Erscheinung,  wenn  aus  den 
Versatzstoffen  oder  dem  Wasser  stammende  Schwefelsäure  im 
Email  enthalten  ist.  Abhilfe  kann  nur  durch  sachgemäße  Änderung 
des  Emailversatzes  geschaffen  werden.  Um  Ihnen  Winke  geben  zu 
können,  in  welcher  Richtung  die  Abänderung  erfolgen  muß,  müßte 
mau  vor  allen  Dingen  die  Zusammensetzung  der  Majolikaemaillen 
kennen. 

Zweite  Antwort.  Die  Ausschläge,  Ausbhtihungen  rühren  von 
schwefelsauren  Salzen  her,  die  in  dem  Email  enthalten  sind.  Die 
zu  den  Emaillen  verwendeten  Rohstoffe  enthalten  fast  alle  Schwe¬ 
felsäure,  besonders  aber  Bleiweiß,  Mennige,  Borsäure.  Pottasche, 
Soda,  mit  Ausnahme  der  Ammoniaksoda.  Beim  Fritteschmelzen 
wird  ein  Teil  der  schwefelsauren  Salze  von  dem  entstehenden 
Glase  gelöst,  und  es  wird  so  eine  mit  Schwefelsäure  belastete 
Fritte  erhalten.  Aber  auch  wenn  alle  Versatzstoffe  zur  Fritte 
j  schwefelsäurefrei  sind,  so  kann  noch  durch  das  Wasser,  mit  dem 
[■die  Fritte  gemahlen  und  das  Email  angemacht  wird.  Schwefelsäure 
I;  n  das  Email  eingeführt  werden,  und  diese  durch  das  Wasser  in 
das  Email  gebrachte  Schwefelsäure  wirkt  geradeso,  wie  die  in 
den  Fritteversatzstoffen  enthaltene.  Beseitigt  kann  diese  Schwe¬ 
felsäure  und  damit  der  Fehler  des  Ausschlagens  des  Emails  nur 
durch  Reduktionsfeuer  beim  Schmelzen  des  Emails  werden.  Da 
das  Aufschmelzen  des  Emails  aber  in  abgeschlossenen  Räumen, 

!  Muffeln,  stattfindet,  in  denen  nur  schwer  eine  Reduktion  bewirkt 
•werden  kann,  so  empfiehlt  es  sich,  Fritterohstoffe  und  Wasser  vor 
der  Verwendung  auf  Schwefelsäure  zu  untersuchen  und  nur  mög- 
;  ichst  schwefelsäurefreie  zu  verwenden. 

Ehrentafel. 

Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

■  Steingutdreher  Josef  Braun, 


Steingutdreher  Josef  Isenmann,  Ritter  des  Eisernen  Kreuzes, 
beide  aus  Zell  a.  H. 

Porzellanpacker  Max  Müller-Scheder  aus  Rauenstein.  S.-M. 

Hafnermeister  Fridolin  Engesser  aus  Hüfingen. 

Glasmachermeister  Richard  Müller, 

Glasmachergehilfe  Oswald  Nitschke, 

Glasmachergehilfe  Otto  Pfitzmann, 
sämtlich  bisher  in  den  Glashüttenwerken  Augustahütten  von  Franz 
Barth  in  Wiesau. 

Schleiferrmeister  Gustav  Budick,  bisher  in  den  Glashüttenwer¬ 
ken  Gluchowsky  6c  Faber  in  Neupetershain,  N.-L. 

1  lanz  Muff,  Kontorist  in  der  Glasraffinerie  von  Conrath  & 
Liebsch  in  Steinschönau. 

Ernst  Gürtler,  bisher  in  der  Glasraffinerie  von  Franz  Wagner 
in  Ullrichsthal. 


1\  1  t  l  VI  U  Vo  L/  lovl  llV’la  3  \1  V  LI  <L,V  O  • 

Kriegsfreiwilliger  Dr.  Robert  Reindl,  Chemiker  an  der  Kgl. 
Fachschule  für  Porzellanindustrie  in  Selb. 

Gefreiter  Hugo  Photenhauer.  Hilfsexpedient  der  Ältesten 
Vol'kste-ater  Porzellanfabrik  und  Porzellanfabrik  Unterweißbach, 
vorm.  Mann  6c  Porzelius  Akt. -Ges. 

Leutnant  d  L.  Moritz  Kupfer,  Direktor  der  Bayerischen  Spie- 

Fri’  ivndf  Glasfabriken  Akt.-Ges..  vorm.  W.  Bechmann,  vorm. 

Ed.  Kupfer  &  Sohne  in  Fürth. 

Glasmachergehilfe  Richard  Schaller, 

Glasmachergehilfe  Paul  Schulz, 

Glasmachergehilfe  Ewald  Langnickel, 

sämtlich  bisher  in  den  Glashüttenwerken  Augustahütten  von  Franz 
oartn  in  Wiesau. 

r  .  ZispleLT  jr.anz  P°msel,  bisher  in  der  Glasformenfabrik  von  \ 
Geißler  in  Radeberg. 

Fr,„r?mhenSAwZ?‘ChnUÄgen-  £em  Pr°kuristen  der  Porzellanfabrik 
Fraureuth,  Akt.-Ges.  Arno  Weise,  Ritter  des  Eisernen  Kreuzes, 
wurde  die  Fürstlich  Reussische  Verdienst-Medaille  mit  Schwertern 
und  mit  dem  Bande  zum  Kriegsorden  vom  Herzogtum  Coburg-Go¬ 
tha  verliehen.  ' 

Dem  Leutnant  d.  R.  Richard  Moser.  Prokurist  der  Karlsbader 
Glasindustrie-Gesellschaft  Ludwig  Moser  6c  Söhne  in  Meiershöfen 
wurde  das  Signum  laudis  verliehen 


Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

.  Personalnachricht.  Dem  Töpfer  Schäfer  in  Dotzheim,  Land- 
reis  W  msbaden,  wurde  das  Allgemeine  Ehrenzeichen  verliehen. 

Fachschule  für  Porzellanindustrie  in  Selb.  Für  den 
Neubau  eines  Anstaltsgebäudes  der  Fachschule  sind  im  Voran¬ 
schlag  des  bayerischen  Kultusetats  220  000  M  vorgesehen  Da  die 
Schule  z.  Zt.  in  einem  alten,  für  ihre  Zwecke  wenig  geeigneten 
Gutshofe  untergebracht  ist,  liegt  für  die  Beschaffung  eines  ihren 
Zu  ecken  entsprechenden  Schulgebäudes  ein  dringendes  Bedürfnis 
vor.  'Man  darf  daher  erwarten,  daß  der  angeforderte,  mäßig  bemes¬ 
sene  Betrag  bewilligt  wird. 

r,  .  Abbruch  des  Gebäudes  einer  früheren  Porzellanfabrik.  Das 

Gebäude  der  im  Jahre  1765  durch  den  Fürstbischof  Heinrich  VIII 
von  Bi/bra  gegründeten  Fürstlich  Fuldaischen  Porzellanfabrik  soll 
niedergelegt  werden,  um  dem  Neubau  einer  Oberrealschule  Platz 
zu  machen. 

Porzellanfabrik  Schirnding.  Akt.-Ges.  Ordentliche  Hauptver¬ 
sammlung:  22  November  1915,  vormittags  10  Uhr.  im  Gebäude 
dei  Porzellunfabi  ik  Schirnding,  Akt.-Ges.,  Schirnding. 

Handelsregister-Eintragungen. 

tt  Hartsteingutfabrik  m.  b.  H.  Der  Kaufmann  Hermann 

Unger  (Dresden-Blasewitz)  ist  als  Geschäftsführer  ausgeschieden 
Zum  Geschäftsführer  ist  der  Kaufmann  Ernst  Ferdinand  Hassel- 
brink  bestellt  worden. 

HcHenIGdelheim.  Gebrüder  Schwalb.  Tongruben.  Der  Gesell¬ 
schafter  Johannes  Schwalb  8.  ist  durch  Tod  ausgeschieden. 

Künzelsau.  Karl  Binetsch,  Glas-,  Porzellan-Galanteriewaren- 
handlung.  Der  seitherige  Inhaber  Karl  Binetsch  ist  gestorben  Das 
Geschäft  wird  von  der  Witwe  Anna  Binetsch.  geb.  Strickmann 
als  Alleinerbin  unter  der  bisherigen  Firma  weitergeführt. 

Spandau.  W.  Haldenwanger.  Porzellanfabrik.  Die  Gesamtpro¬ 
kura  von  Ewald  Marquardt  und  Paul  Haensel  ist  erloschen. 

Crosta-Adolfsbütte.  Adolfshütte.  Kaolin-  und  Chamottewerke. 
Akt.-Ges.  Die  Prokura  des  Oberingenieurs  Emil  Bürger  ist  erlo¬ 
schen.  Prokura  ist  erteilt  dem  Oberingenieur  Albert  Bunsen.  Er 
darf  die  Firma  der  Gesellschaft  nur  in  Gemeinschaft  mit  einem  an¬ 
deren  Prokuristen  zeichnen. 

Pardubitz  i.  Böhmen.  Hynek  Tau,  Hafnermeister.  Die  Ge¬ 
schäftsaufsicht  ist  aufgehoben. 


Glasindustrie. 

Totenschau.  Kunst-Glasmaler  Roman  Wiedemann  in  Inns¬ 
bruck. 

Glasmalermeister  Emil  Butter  in  Schwebnitz. 

Glasschleifermeister  Oskar  Pläschke  in  Hirschberg  im  Rie¬ 
sengeb. 

Amerikanische  Glasindustrie.  Das  k.  u.  k.  öst.-ung.  Konsularamt 
in  Pittsburg  berichtet:  Die  Produktion  von  F  e  n  s  t  e  r  -  und  Spie- 
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ge  1  glas  im  Jahre  1914  war  verhältnismäßig  sehr  gering.  Die 
meisten  Fabriken  arbeiteten  während  1913-1914  nicht  mehr  als 
durch  sieben  Monate  und  für  1914-1915  dürfte  sich  dies  noch  ver¬ 
ringern.  Die  Vorräte  nahmen  zu  und  die  Preise  sanken.  Die  Merk¬ 
male  einer  gefährlichen  Überproduktion  sowie  einer  drohenden  Kri¬ 
se  machten  sich  immer  mehr  bemerkbar.  Zwei  Werke  mit  Hand¬ 
betrieb  gingen  zu  Maschinenbetrieb  über  und  in  absehbarer  Zeit 
dürften  noch  mehrere  Werke  diesem  Beispiel  folgen.  —  Die 
Draht-Glasindustrie  zeigt  Zeichen  des  Aufschwunges. 
Drahtglas  erfreut  sich  als  Feuerschutzmittel  einer  großen  Nachfra¬ 
ge  und  kommt  immer  mehr  und  mehr  in  Gebrauch.  —  In  der  F  1  a- 
schenfabrikation  ist  der  Übergang  von  Hand  zu  maschi¬ 
nellem  Betrieb  bereits  praktisch  durchgeführt.  Die  wenigen  Fabri¬ 
ken.  die  noch  mit  Handbetrieb  arbeiten,  schränken  ihre  Tätigkeit 
immer  mehr  ein.  —  Der  Krieg  in  Europa  hatte  im  allgemeinen  kei¬ 
nen  besonderen  Einfluß  auf  die  Glasindustrie.  Die  Einfuhr  von 
Glaswaren  erlitt  durch  den  Ausfall  der  belgischen  Einfuhr  eine 
kleine  Einbuße.  Während  des  Finanzjahres  vom  1.  Juli  1913  bis 
zum  30.  Juni  1914  wurden  Glaswaren  im  Werte  von  8  191  833  Doll, 
im  Auslande  gekauft.  Hiervon  entfallen  auf  Deutschland  2  498  513 
Doll.,  auf  Belgien  2  091  353  Doll.,  auf  Frankreich  1  217  969  Doll., 
auf  Österreich-Ungarn  1  074  371  Doll.,  auf  Großbritannien  972  690 
Doll.  Die  folgende  Tabelle  gibt  eine  Übersicht  über  die  Einfuhr  von 
Glas  nach  den  Vereinigten  Staaten  in  den  Jahren  1913-1914: 


1913 

1914 

Dollars 

Flaschen,  einfach  . 

947  807 

1  064  371 

verziert . 

.  1  1 78  028 

768  773 

Fensterglas  . 

1  070  485 

1  316  902 

Spiegelglas  . 

511058 

489  359 

Optische  Gläser,  zollpflichtige 

770  811 

494  987 

„  „  zollfrei  .  . 

545  422 

575  747 

übrige  Gläser . 

.  2  149  129 

2  153  881 

Zusammen  7  172  740  6  864  020 

Die  Fenster-  und  Spiegelglasausfuhr  der  Vereinigten  Staaten  hat 
während  des  Krieges  infolge  des  Ausfalles  Belgiens  ziemlich  stark 
zugenommen.  Nachstehend  folgt  die  Statistik  über  die  Glasausfuhr 
in  den  Vereinigten  Staaten  in  den  Jahren  1913-1914: 


1913  1914 

Dollars 

Flaschen  .  821  194  651  747 

Fensterglas  .  388  651  405  196 

Spiegelglas  .  35  164  193  874 

Übrige  Gläser . .  .  2  887  782  2  285  894 


Zusammen  4  132  791  3  536  711 

Trotz  des  Aufschwunges,  den  die  Ausfuhr  von  Fenster-  und 
Spiegelglas  genommen  hat,  erfüllten  sich  die  Hoffnungen  der  Aus¬ 
fuhrhäuser  nicht.  Einerseits  eröffneten  sich  neue  ausländische  Ge¬ 
schäftsverbindungen  infolge  der  durch  den  Krieg  geschaffenen  La¬ 
ge,  anderseits  erlaubte  die  Unsicherheit  der  Geschäftsverbindun¬ 
gen  es  ihnen  nicht,  sich  sofort  neue  Absatzquellen  zu  sichern.  Da¬ 
zu  kommt  noch,  daß  die  finanziellen  Verhältnisse  der  Länder,  die 
wie  China,  Südamerika  usw.  als  Abnehmer  für  amerikanisches  Glas 
in  Betracht  kommen,  keine  solchen  sind,  daß  sie  ein  großzügiges 
Ausfuhrgeschäft  ermutigen  würden. 

Vereinigte  Fenner  Glashütte  und  Glasfabrik  Dreibrunnen, 
Hirsh  &  Hammel  Akt.-Ges.  Die  Gesellschaft  hat  im  abgelaufenen 
Geschäftsjahr  einen  Reingewinn  von  332  000  M  (i.  V.  611  823  M) 
erzielt.  Es  worden  wieder  6  v.  H.  wie  im  Vorjahre  auf  2^  Millio¬ 
nen  Mark  Aktienkapital  verteilt. 

Aktien-Glashütte  St.  Ingbert.  Die  durch  den  Kriegsausbruch 
hervorgerufene  Stockung  des  gesamten  Wirtschaftslebens  und  die 
Einberufung  eines  großen  Teiles  ihrer  Arbeiter  zwang  die  Gesell¬ 
schaft,  den  Betrieb  alsbald  nach  der  Mobilmachung  auf  den  bei¬ 
den  Hütten  in  St.  Ingbert  und  Louisenthal  einzustellen.  Da  die  Fa¬ 
brikation  in  St.  Ingbert  während  des  ganzen  Jahres  und  in  Loui¬ 
senthal.  längere  Zeit  fast  völlig  ruhte,  entstanden  in  den  Betriebs¬ 
ergebnissen  starke  Ausfälle,  die  durch  den  später  aufgenommenen 
Betrieb  von  nur  zwei  Wannen  in  Louisenthal  nicht  ausgeglichen 
werden  konnten.  Diese  Umstände  beeinflußten  das  Erträgnis  un¬ 
günstig.  Der  Rohgewinn  ermäßigte  sich  von  573  153  M  auf  308  916 
Mark.  Unkosten  erforderten  305  371  M  (500  341  .M).  Abschreibun¬ 
gen  48  486  M  (51  365  M).  Es  ergibt  sich  nach  Aufzehrung  des  Ge¬ 
winnvortrages  von  24  029  M  ein  Fehlbetrag  von  20  912  M.  der  zu¬ 
züglich  2000  M  Rückstellungen  für  Talonsteuer  mit  22  912  M  aus 
der  gesetzlichen  Reserve  gedeckt  w-erden  soll,  die  66  850  M  enthält. 
In  der  Bilanz  erscheinen  256  710  M  (273  632  M)  laufende  Verbind¬ 
lichkeiten,  denen  289  700  M  (319  034  M)  Debitoren  und  416  025  M 
(527  646  M)  Vorräte  gegenüberstehen.  Die  Entwicklung  des  neuen 
Geschäftsjahres  habe  bisher  zu  irgend  welchen  Bedenken  keinen 
Anlaß  gegeben.  Die  Verkaufspreise  für  Fabrikate  sind  entsprechend 
der  allgemeinen  Teuerung  der  Rohstoffe  gestiegen,  so'  daß  die  Aus¬ 
sichten  für  das  laufende  Geschäftsjahr,  unter  Berücksichtigung  der 
Kriegslage  und  der  Einschränkung  des  Betriebes,  als  nicht  ungün¬ 
stig  bezeichnet  werden. 

Dorstener  Glashütte,  Akt.-Ges.  Die  Gesellschaft  schließt  das 
Geschäftsjahr  1914/15  mit  einem  Fehlbeträge  von  203  353  M  ab. 
Die  Unterbilanz  wächst  hierdurch  auf  323  733  M  bei  2  Millionen 
Mark  Aktienkapital. 


Handelsregister-Eintragungen. 

Mügeln,  Bez.  Dresden.  Neu  eingetragen  wurde:  Eichhorn  & 
Weis,  G.  m.b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens  ist  die  Fabrikation 
und  der  Vertrieb  von  Glas,  sowie  der  Betrieb  verwandter  und  da¬ 
mit  zusammenhängender  Geschäfte.  Stammkapital:  175  000  M.  Die 
Gesellschaft  wird  vertreten  durch  zwei  Geschäftsführer  oder  durch 
einen  Geschäftsführer  und  einen  Prokuristen.  Geschäftsführer: 
Kaufmann  Oscar  Eichhorn  und  Kaufmann  Konrad  Weis. 

Oldenburg,  Großh.  Oldenburgische  Glashütte.  Dr.  Rudolf  Rep- 
pert  (Friedrichstal,  Saar)  ist  aus  dem  Vorstand  ausgeschieden. 

Wiesau.  E.  Hadrian  6t  Co.,  Glasfabrik.  Dr.  phil.  Herbert  Fi¬ 
scher  und  Kaufmann  Willy  Hadrian  sind  in  die  Gesellschaft  als 
persönlich  haftende  Gesellschafter  eingetreten.  Der  Kaufmann  Adolf 
Fischer  ist  aus  der  Gesellschaft  ausgeschieden.  Zur  Vertretung  der 
Gesellschaft  sind  nur  Fabrikbesitzer  Emil  Hadrian  und  Dr.  phil. 
Herbert  Fischer  ermächtigt.  Der  Kaufmann  Willy  Hadrian  ist  von 
der  Vertretung  ausgeschlossen. 

Ebersbach.  Sachsen.  Neumann  &  Co.,  Glasraffinerie  und  Kron¬ 
leuchterfabrik,  G.  m.  b.  H.  Fabrikbesitzer  Clemens  Kögler  ist  als  Ge¬ 
schäftsführer  ausgeschieden.  Fabrikbesitzer  Friedrich  Paul  Böhme 
ist  zum  Geschäftsführer  bestellt.  Solange  nur  ein  Geschäftsführer 
bestellt  ist,  ist  der  Prokurist  Josef  Frenzei  allein  zur  Vertretung 
der  Gesellschaft  berechtigt. 

Ullrichsthal  i.  Böhmen.  Clemens  Rasch  &  Sohn,  Glasfabrik.  Die 
Prokura  von  Louis  Bärsch  ist  erloschen. 

Posen.  Moritz  Brandt,  Glaswarenhandlung.  Betty  Brandt, 
geb.  Brombers:.  und  Paula  Brandt,  geb.  Hoffmann,  ist  Prokura  er¬ 
teilt.  Die  Prokura  von  Benno  Brandt  ist  erloschen. 

Brixen.  Karoline  Schober,  GlaswarenhändLerin.  An  Stelle  von 
Johann  Kade  wurde  Magistratsbeamter  Hermann  Bieler  als  Auf¬ 
sichtsperson  bestellt. 

Emailindustrie. 

Nürnberger  Metall-  und  Lackierwarenfabrik  vorm.  Gebr.  Bing. 

Nach  Angabe  des  Vorstandes  ist  die  Gesellschaft  sehr  gut  beschäf¬ 
tigt,  und  zwar  fast  ausschließlich  für  Beeresartikel.  Über  das  Er¬ 
gebnis  im  laufenden  Jahre  lasse  sich  noch  nichts  sagen  (i.  V.  wur¬ 
de  die  Dividende  von  12  auf  6  v.  iH.  herabgesetzt). 

Akt.-Ges.  der  Emaillierwerke  und  Metallwarenfabriken  Aus¬ 
tria  in  Wien.  Die  Gesellschaft  wird  für  das  am  30.  Juni  abgelaufene 
Geschäftsjahr  eine  Dividende  von  14  v.  H.  (gegen  7  v,  H. 
im  Vorjahre)  zur  Verteilung  bringen. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Gevelsberg.  Neu  eingetragen  wurde:  Gevelsberger  Herd-  und 
Ofenfabrik  W.  Krefft,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens 
ist  die  Herstellung  und  der  Vertrieb  von  Herden  und  Öfen  und  ver¬ 
wandter  Artikel.  Stammkapital:  20  000  M.  Geschäftsführer:  Fabrik¬ 
direktor  Hugo  Eicken. 

Wien.  Akt.-Ges.  R.  Ph.  Waagner.  L.  &  J.  Biro  &  A. 
Kurz.  Das  Mitglied  des  Verwaltungsrates  Adalbert  Kurz  ist  aus¬ 
geschieden.  Die  Gesamtprokura  von  Otto  Ippen  ist  gelöscht. 

Ausstellungen. 

Ausstellung  für  Kriegsbeschädigtenfürsorge.  Im  Laufe  des  No¬ 
vember  findet  in  den  Räumen  der  Ausstellung  für  Arbeiterwohl¬ 
fahrt  in  Charlottenburg  eine  Sonderausstellung  für  Ersatzglieder 
und  Arbeitshilfen  statt.  Sie  wird  einen  vollständigen  Überblick  über 
die  für  unsere  Kriegsbeschädigten  geschaffenen  Hilfsmittel  und 
über  die  Möglichkeiten  geben,  die  kriegsbeschädigten  Handwer¬ 
ker  und  Facharbeiter  wieder  ihre-n  Berufen  zuzuführen.  Die  Aus¬ 
stellung  enthält  auch  Werkstätten  für  die  Berufsausbildung  Kriegs¬ 
beschädigter,  in  denen  Ausbildungskurse  veranstaltet  werden.  Fer¬ 
ner  wird  eine  Übersicht  über  die  von  Kriegsbeschädigten  usw.  be¬ 
reits  ausgeführten  oder  ausführbaren  gewerblichen  und  landwirt¬ 
schaftlichen  Arbeiten  und  Literatur  über  die  Organisation  und 
Durchführung  der  Kriegsbeschädigtenfürsorge  gezeigt.  Die  Verwen¬ 
dung  der  verschiedenen  Arten  von  Arbeitshilfen  bei  der  Berufsar¬ 
beit  soll  so  weit  wie  möglich  durch  Kriegsbeschädigte  in 
den  von  der  Ausstellung  dafür  zur  Verfügung  gestellten  Werk¬ 
stätten  gezeigt  werden. 

Kunstgewerbe. 

Keramische  Funde  in  Schweden.  In  der  Nähe  von  Norrköping 
in  Schweden  ist  ein  der  Steinzeit  entstammender  Wohnplatz  auf¬ 
gedeckt  worden.  Unter  anderem  hat  man  dort  eine  ganze  Anzahl 
teilweise  mit  Ornamenten  versehener  Tongefäßstücke  gefunden, 
deren  Alter  auf  über  4000  Jahre  geschätzt  wird.  Außerdem  ent¬ 
deckte  man  Reste  von  einigen  zerstörten  Gräbern,  die  noch  aus 
der  Wikingerzeit  herrühren.  In  einem  dieser  Gräber  wurde  ein 
To>ngefäß  vorgefunden,  das  die  Reste  verbrannter  Beine  enthielt. 

Verschiedenes. 

Herabsetzung  der  Altersgrenze  für  die  Altersrente.  Im  Ein¬ 
führungsgesetze  zur  Reichsversicherungsordnung  sieht  Artikel  84 
vor,  daß  dem  Reichstage  im  Jahre  1915  die  gesetzlichen 
Vorschriften  über  die  Herabsetzung  der  Altersgrenze  zur  erneuten 
Beschlußfassung  vorzulegen  sind.  Dem  Vernehmen  nach  wird  eine 
dahingehende  Vorlage  dem  Reichstage  bei  seiner  nächsten  Tagung 
zugehen.  Es  darf  erwartet  werden,  daß  sie  die  Herabsetzung  der 
Altersgrenze  vom  70.  auf  das  65.  Lebensjahr  vorschlagen  wird. 
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Erleichterung  der  Ausfuhrbewilligungen.  Eine  wesentliche  Er¬ 
leichterung  der  Ausfuhrbewilligungen  ist  neuerdings  auf  Antrag  des 
Handelsvertragsvereins  von  der  Regierung  zugestanden  worden: 
Bekanntlich  verzögert  sich  die  Behändigung  der  Ausfuhrbewilli¬ 
gung  an  den  Antragsteller  erheblich  dadurch,  daß  nach  erteiltem 
grundsätzlichen  Einverständnis  des  Reichsamts  des  Innern  erst 
noch  von  der  handelspolitischen  Abteilung  des  Auswärtigen  Amts 
„Kompensationen“  dafür  gesucht  werden,  d.  h.  gleichwertige  Ein¬ 
fuhrbewilligungen  aus  dem  betreffenden  neutralen  Auslandsstaat 
nach  Deutschland.  Dies  dauert  in  der  Regel  3 — 4  Wochen, 
wenn  nicht  länger.  Auf  Vorschlag  des  Handelsvertragsvereins  ist 
nuri  von  der  Regierung  genehmigt  worden,  daß  der  Antrag  auf 
Ausfuhrbewilligung  jetzt  von  der  ausführenden  Firma  bereits  dann 
gestellt  werden  kann,  wenn  sie  die  ausländische  Bestellung  erhal¬ 
ten  und  angenommen  hat,  nicht  erst  dann,  wenn  die  betreffende 
Ware  hergestellt  ist  und  versandfertig  vorliegt.  Da  in  sehr  vielen 
Fällen  die  Herstellung  der  Ware  erst  auf  die  Bestellung  hin  erfolgt 
und  selbst  längere  Zeit  dauert,  so  kann  künftig  hin  bereits 
im  Voraus  die  Kompensation  für  die  Ausfuhr  vorbereitet  werden, 
so  daß  sie  bei  erfolgter  Fertigstellung  der  Ware  oder  kurz 
nachher  schon  vorliegt. 

Mietzahlung  nach  dem  feindlichen  Auslande.  Durch  Bekannt¬ 
machung  des  Reichskanzlers  ist  die  Zahlung  fälliger  Mieten  ein¬ 
schließlich  der  damit  verbundenen  Mietsteuer  nach  dem  feind¬ 
lichen  Auslande  genehmigt,  soweit  nicht  an  Bargeld,  Bankgutha¬ 
ben  oder  sonstigen  flüssigen  Mitteln  ausreichende  Deckung  im 
feindlichen  Auslande  zurückgelassen  war. 

Geschäftlicher  Kurierdienst  mit  dem  Ausland.  Der  Handels¬ 
vertragsverein  teilt  uns  mit,  daß  Anfang  bezw.  Mitte  November 
wiederum  Kuriere  nach  Rußland,  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika,  Holland  und  vielleicht  Argentinien  gehen,  die  bereit  sind, 
geschäftliche  Aufträge  deutscher  Firmen  zu  erledigen.  Möglichst 
schriftliche  Anfragen  sind  an  das  Büro  des  Handelsvertragsvereins, 
Berlin  W  9,  Köthenerstraße  28-29.  zu  richten. 

Vorschriften  über  die  Anmeldung  des  im  Inland  befindlichen/ 
Vermögens  von  Angehörigen  feindlicher  Staaten.  Auf  Grund  des 
§  1  der  Verordnung  über  die  Anmeldung  des  im  Inland  befindlichen 
Vermögens  von  Angehörigen  feindlicher  Staaten  vom  7.  Oktober 
1915  (Reichs-Gesetzlbl.  S.  633)  wird  folgendes  bestimmt: 

Artikel  1.  Angelhörige  eines  feindlichen  Staates,  die  ihren 
Aufenthalt  im  Inland  haben  —  mit  Ausnahme  der  Kriegsgefangenen 
—  haben  ihr  gesamtes  im  Inland  befindliches  Aktivvermögen  unter 
Angabe  der  einzelnen  dazu  gehörigen  Vermögensgegewstände  nach 
Maßgabe  des  Anmeldebogens  A  anzumelden. 

Artikel  2.  Wer  im  Inland  befindliche  Vermögenswerte  eines 
feindlichen  Staatsangehörigen  oder  eines  im  feindlichen  Ausland 
ansässigen  Unternehmens  verwaltet  oder  in  Verwahrung  hat,  hat 
diese  Vermögenswerte  unter  Aufführung  der  einzelnen  Gegen¬ 
stände  und  unter  Angabe  von  Namen,  Wohnort  (Firma  und  Sitz) 
und  Staatsangehörigkeit  des  Berechtigten!  nach  Maßgabe  des  An¬ 
meldebogens  B  anzumelden. 

Artikel  3.  Wer  einem  im  Ausland  befindlichen  feindlichen 
Staatsangehörigen  oder  einem  im  feindlichen  Ausland  ansässigen 
Unternehmen  eine  auf  Geld  lautende  Leistung  schuldet,  hat  deren 
Betrag  sowie  Namen,  Wohnort  (Firma  und  Sitz)  und  Staatsange¬ 
hörigkeit  des  Berechtigten  nach  Maßgabe  des  Anmeldebogens  C 
aiizumelden.  Amzumelden  haben  nur  diejenigen  natürlichen  oder 
tl  juristischen  Personen,  welche  im  Inland  ihren  Wohnsitz  oder  Sitz 
'  haben.  Gesamtschulden  sind  als  solche  zu  bezeichnen.  Bei  wieder¬ 
kehrenden  Leistungen  ist  die  Jahresleistung  und  die  Zeitdauer, 
für  die  sie  geschuldet  werden,  anzugeben.  Wird  die  Leistung  auf 
Lebenszeit  geschuldet,  so  ist  das  Alter  des  Berechtigten  anzuge- 
1 1  ben. 

Artikel  4.  (Die  Leiter  oder  Geschäftsführer  eines  im  Inland 
ansässigen  Unternehmens,  an  dem  feindliche  Staatsangehörige  be¬ 
teiligt  sind,  haben  Namen,  Wohnort  und  Staatsangehörigkeit  der 
beteiligten  feindlichen  Staatsangehörigen  sowie  Art  und  Umfang 
ihrer  Beteiligung  nach  Maßgabe  des  Anmeldebogens  D  amzumelden. 
Als  Beteiligung  im  Sinne  dieser  Vorschrift  gilt  auch  der  Aktien¬ 
besitz.  Dieser  ist  anzumelden,  soweit  den  Leitern  oder  Geschäfts¬ 
führern  bekannt  ist,  ob  und  in  welchem  Umfang  Aktien  im  Be- 
:  sitze  feindlicher  Staatsangehöriger  sind. 

Artikel  5.  Ist  keiner  der  Inhaber  eines  im  feindlichen  Aus¬ 
land  ansässigen  Unternehmens  feindlicher  Staatsangehöriger,  so 
entfällt  die  Anmeldepflicht  nach  Artikel  2  bis  4.  Ein  im  nidhtfeind- 
lichen  Ausland  ansässiges  Unternehmen,  dessen  sämtliche  Inhaber 
feindliche  Staatsangehörige  sind,  steht  einem  im  feindlichen  Aus- 
j  land  ansässigen  Unternehmen  im  Sinne  der  Vorschriften  der  Ar- 

!  tiikel  2  bis  4  gleich.  . 

Artikel  6.  Einem  feindlichen  Staatsangehörigen  im  Sinne  die¬ 
ser  Bekanntmachung  stehen  privatrechtliche  oder  öffentlich-recht- 
*'  (liehe  juristische  Personen,  die  in  den  feindlichen  Staaten  ihren 
Sitz  haben,  insbesondere  diese  Staaten  selbst  gleich. 

Artikel  7  Besteht  Zweifel  über  die  Staatsangehörigkeit  einer 
Person  die  ihren  Wohnsitz  oder  ihren  dauernden  Aufenthalt  im 
feindlichen  Ausland  hat.  so  hat  der  Anmeldepflichtige  sie  als  feind¬ 
lichen  Staatsangehörigen  im  Sinne  dieser  Bekanntmachung  zu  be¬ 
handeln. 

LI 
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Artikel  8.  Beträgt  das  vom  Anmeldepflichtigen  anzumeldende 
Vermögen  eines  feindlichen  Staatsangehörigen  weniger  als  500 
Mark,  so  darf  die  Anmeldung  dieses  Vermögens  unterbleiben.  Bei 
wiederkehrenden  Leistungen  ist  der  Jahresbetrag  maßgebend. 

Artikel  9.  Für  die  Anmeldung  auf  Grund  der  Verordnung 
scheidet  das  von  einer  Reichs-,  Staats-  oder  Kommunalbehörde 
verwaltete,  verwahrte  oder  geschuldete  Vermögen  sowie  das  nach 
den  Verordnungen  vom  4.  September  und  26.  'November  1914 
(Reichs-Gesetzbl.  S.  397,  487)  unter  staatlicher  Überwachung  oder 
zwangsweiser  Verwaltung  stehende  Vermögen  aus.  Für  Staats¬ 
banken  hat  es  bei  der  Anmeldepflicht  nach  Maßgabe  dieser  Be¬ 
kanntmachung  zu  bewenden.  Das  gleiche  gilt  auch  hinsichtlich  der 
Reiohshank. 

Artikel  10.  Nicht  anzumelden  sind:  1)  Bürgschafts-  und  Re- 
greßverbindiiehkeiten,  es  sei  denn,  daß  der  Bürgschafts-  oder 
'Regreßfall  schon  eingetreten  ist,  2)  Versicherungsprämien;  Ver¬ 
pflichtungen,  welche  die  Zahlung  einer  Versicherungsleistung  zum 
Gegenstände  haben,  sind  nur  insoweit  anzumelden,  als  der  Ver¬ 
sicherungsfall  eingetreten  ist,  3)  Urheberrechte  und  gewerbliche 
Schutzrechte,  unbeschadet  der  Anmeldung  von  vermögensrecht- 
Iiühen  Ansprüchen,  die  auf  Grund  solcher  Rechte  entstanden  sind, 
4)  Seeschiffe. 

Artikel  11.  Bedingte  oder  bestrittene  Verbindlichkeiten  sind 
mit  dem  Vermerk  „bedingt“  oder  „bestritten“  zu  kennzeichnen. 
Ist  eine  Leistung  von  einer  noch  ausstehenden  Gegenleistung  ab¬ 
hängig.,  so  entfällt  die  Anmeldepflicht. 

Artikel  12.  Für  die  Anmeldung  auf  Grund  der  Artikel  1,  2, 

3  und  4  sind  Anmeldebogen  nach  den  als  Anlage  beigefügten 
Mustern  (A,  B,  C,  D)  zu  verwenden. 

Artikel  13.  Maßgebend  für  die  Anmeldung  ist,  vorbehaltlich 
besonderer  Anordnungen  auf  Grund  des  §  7  der  Verordnung,  der 
Stand  am  Tage  des  Inkrafttretens  dieser  Bekanntmachung. 

Artikel  14.  Die  Anmeldung  hat  bis  zum  15.  Dezember  1915 
zu  erfolgen;  dem  Anmeldepflichtigen  kann  auf  seinen  Antrag  eine 
Nachfrist  gewährt  werden. 

Frachttarifänderung.  Der  am  31.  August  1915  eingeführte 
ermäßigte  Frachtsatz  für  rohen,  nicht  gemahlenen  Phonolith  von 
Brenk  nach  Diesdorf  (Lothr.)  wird  mit  Gültigkeit  vom  20.  Dezem¬ 
ber  1915  wieder  aufgehoben. 

Verein  gegen  das  Bestechungsunwesen.  Der  Verein  hielt  am 
2.  Oktober  in  der  Berliner  Handelskammer  seine  vierte  ordentliche 
Hauptversammlung  ab.  Der  Geschäftsbericht  des  Generalsekretärs 
Dr.  Pohle  endigte  mit  folgender  Zusammenfassung:  Auf  der  vier¬ 
ten  Hauptversammlung  ist  festzustellen,  daß  noch  fortdauernd  in 
recht  bedenklichem  Umfange  Bestechungen  im  Erwerbsleben  Vor¬ 
kommen.  Der  Verein  teilt  daher  warnend  mit,  daß  auf  seine  Ver¬ 
anlassung  in  den  letzten  2%  Jahren  55  bisher  unbestrafte  Per¬ 
sonen  wegen  Bestechung  verurteilt  wurden,  davon  6  zu  Gefängnis¬ 
strafen  von  einem  Monat  bis  zu  einem  Jahr  und  die  übrigen  zu 
insgesamt  24  500  M  Geldstrafen.  Dazu  treten  noch  die  verhäng¬ 
nisvollen  Folgen  solcher  Verurteilungen,  nämlich  bei  bestechlichen 
Angestellten  der  Verlust  der  Stellung  und  bei  bestechenden  Fir¬ 
men  schwere  geschäftiche  Einbuße.  Diese  Folgen  sind  angesichts 
der  Pflicht  des  Vereins,,  die  Verurteilungen  öffentlich  bekannt  zu 
machen,  unvermeidlich.  Der  Verein  hat  die  Erfahrung  gemacht, 
daß  es  sehr  wohl  möglich  ist,  die  Bestechungen  zu  beseitigen, 
wenn  die  Gewerbetreibenden  selbst  tatkräftig  mitarbeiten.  Der 
Verein  erwartet  daher,  daß  sich  die  wirtschaftlichen  Verbände 
mehr  als  bisher  bereit  finden  lassen,  Vonbeugungsmaßnahmen  zu 
treffen,  damit  eine  weitere  Häufung  der  zahlreichen  schwebenden 
Bestechungsprozesse  vermieden  wird.  Solche  Mitarbeit  der  Ver¬ 
bände  ist  umsomehr  geboten,  als  in  der  Presse  und  der  Öffent¬ 
lichkeit  betont  wurde,  daß  die  im  Interesse  von  Staat,  Wirtschaft 
und  Volksoharakter  dringend  notwendige  Beseitigung  der  Beste¬ 
chungen  nur  durch  schärfere  Strafen  als  bisher  erreicht  werden 
kann.  Nach  dem  Geschäftsbericht  hielt  Justizrat  Dr.  Ludwig  Fuld 
i(iMainz)  einen  Vortrag  über  die  tatsächlichen  und  rechtlichen  Be¬ 
ziehungen  zwischen  Bestechung  und  Verrat  von  Geschäftsgeheim¬ 
nissen.  Der  Verein  beschloß,  seine  Tätigkeit  nunmehr  auch  auf  die 
Bekämpfung  des  Verrats  von  Geschäftsgeheimnissen  auszudehnen. 

Geplante  Zollerhöhung  für  deutsche  und  österreichische  Wa¬ 
ren  in  Australien.  Der  australische  Handelsausschuß  (Australasian 
Merchants  Comittee)  hat  beschlossen,  bei  der  Australischen  Regie¬ 
rung  für  die  Zeit  nach  dem  Kriege  eine  Zollerhöhung  von  5  bis 
10  v.  H.  über  den  allgemeinen  Tarif  hinaus  für  deutsche  und 
österreichische  Waren  zu  beantragen. 

Handelsregister-Eintragung. 

Neustadt  a.  H.  Hoffmann  &  Engelmann,  Abziehpapierfabrik. 
Sämtliche  Kommanditisten  sind  aus  der  Gesellschaft  ausgeschieden. 
Die  Gesellschaft  ist  damit  in  eine  offene  Handelsgesellschaft  umge¬ 
wandelt.  die  die  bisherige  Firma  fortführt.  


Verantwortlicher  Schriftleiter: 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger. 
Verlag:  Keramische  Rundschau,  G.  m.  b.  H.,  Berlin  NW  21.  Dreysestr. 
Druck:  Friedrich  Ruhland.  Lichtenrade-Berlin. 
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Angebote  und  Gesuche  von  Stellungen. 

Angebote  von  Stellungen  werden  mit  12  Pfg.  für  die  Petit- Zeile  oder  deren  Raum  berechnet,  Gesuche  mit  lOPfg.  für  die  Petit- 
Zeile  oder  derer  Raum.  Alle  Anzeigen,  die  bis  spätestens  Mittwoch  Mittag  bei  der  Geschäftsstelle  Berlin  NW  21  einlaufen,  können  ln  der 
betr.  Wochennummer  noch  Aufnahme  finden.  _ 

0V  Für  die  Beförderung  der  Offertschreiben  auf  Chiffre  •  Inserate  wird  Porto  bezw.  eine  Gebühr  nicht  erhoben.  “W 


Offene  Stellungen. 


Tüchtiger  Brenner, 

welcher  einen  kleinen  Zirkulationsmuffelofen  selbständig  bedienen 
kann,  und  mit  dem  Glasieren  und  Einlegen  vertraut  ist,  ,zum  sofor¬ 
tigen  Antritt  für  dauernd  gesucht.  Angebote  unter  R  G  2593  an  die 
Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Wir  suchen  für  sofort  einige  tüchtige 

Dngobe-  and  Majolika- 
Maler  oder  Malerinnen. 

Großh.  Majolika-Manufaktur,  Karlsruhe  i.  B.  . 


Zuverlässige  Brenner, 

welche  auch  mit  dem  Ofensetzen  vertraut  sind,  sucht  für  dauernde 
Beschäftigung 

Steingutfabrik  Akt.-Ges.,  Abteilung  Steingut,  Sörnewitz-Meißen. 


Zum  baldigen  Antritt  suche  ich  einen 

vv  jungen  Mann,  w 

der  kürzlich  seine  Lehrzeit  beendete,  für  leichtere  Büroarbeiten 
und  Schreibmaschine  (Ideal). 

K.  Steinmann,  Porzellan-Manufaktur,  Tiefenfurt  i.  Schlesien. 


Tüchtiger  Muffelbrenner 

für  dauernde  Beschäftigung  zum  sofortigen  Antritt  gesucht.  Es  wol¬ 
len  sich  nur  Leute  mit  größeren  Erfahrungen  in  diesem  Fache  mel¬ 
den. 

Magdeburger  Steingutfabrik  C.  &  E.  Carstens.  Magdeburg-Neust. 


Tüchtiger  Fonbspritzer 

zum  sofortigen  Eintritt  gesucht 

Wilh.  Hiby  G.  m.  b.  H.,  Emaillierwerk,  Düsseldorf  68. 


ßeckenmacher, 

Telleröreher  unö  flbbreher 

verlangt  für  sofort  für  dauernde  Beschäftigung. 

Steingutfabrik  Elsterwerda  G.  m.  b.  H.,  Elsterwerda. 


Wir  suchen  für  sofort 

1 — 2  Dreher  und  1  Formengiesser, 

der  zugleich  Modelle  einrichten  kann. 

Lindner  &  Co.,  Jecha-Sondershausen. 


Kaufmann, 

32  Jahre,  verh.,  vollst.  militär¬ 
frei,  durch  18jähr.  Tätigkeit  in 
ersten  Porzellan-  u.  Steingutfa¬ 
briken  große  Erfahrung  in  allen 
Teilen  des  kaufm.  und  techn.  Be¬ 
triebes,  erfolgreich  gereist,  tücht. 
Verkäufer.  Organisator,  energ., 
schaffensfreudig  u.  zielbewußt, 
z.  Zt.  I.  kaufm.  Kraft  größerer 
Steingutfabrik,  sucht  dauernde, 
selbständige,  leitende  Stellung, 
auch  Reise  oder  Vertreterposten. 
Zuschriften  unter  R  D  1553  an 
die  Keramische  Rundschau,  Ber¬ 
lin  NW  21  erbeten. 


Zur  Erlernung  der 

„Porzellaa-Pbotopapliie," 

anerkannt  bestes  Lehrbuch.  Zu 
beziehen  von  J.  C.  Köhler,  Pho¬ 
tokeramiker  in  Braunsdorf, 

Post  Chodau  Böhmen.  (Als 
Drucksache  3  Kr.  franko.) 


Tüßhtiger  Fachmann, 

militärfreier,  langjähriger  Glasier¬ 
meister  der  Porzellan-,  Stein¬ 
zeug-  und  Tonwarenbranche,  mit 
den  Arbeiten  im  Roh-  und  Glatt¬ 
brennhaus  vertraut,  sucht  ge¬ 
stützt  auf  gute  Zeugn.  und  Ref. 
als  Brennhausleiter  oder  der¬ 
gleichen  Stellung.  Angebote  un¬ 
ter  C  1552  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21 _ 

'  Keramiker,  ■ 

Absolvent  einer  Kgl.  Kerami¬ 
schen  Fachschule,  17  Jahre  alt, 
der  bereits  längere  Zeit  in  einem 
größeren  Betrieb  tätig  war,  sucht 
Stellung  als  Zeichner  oder  Mo¬ 
delleur,  evtl,  auch  als  Stütze  des 
Leiters.  Angebote  unt.  R  A  1550 
an  die  Keramische  Rundschau,. 
Berlin  NW  21. _ 

Porzellanmaler, 

sehr  ges.  Charakt.,  nücht.,  mili¬ 
tärfrei,  sehr  tüchtig  in  allen  nur 
vork.  Arb.,  wie  Schriften,  Land¬ 
schaften,  Blumen,  Plattenstechen, 
Entwerfen  v.  Dekoren  usw.  sucht 
bald.  Stellung.  Gefl.  Angebote 
unter  R  B  1551  an  die  Kerami¬ 
sche  Rundschau,  Berlin  NW  21, 


ßußemaille. 


Vorarbeiter, 

absolut  militärfrei,  findet 
dauernde  Beschäftigung  bei  gu¬ 
tem  Lohn. 

Holter  Eisenhütte, 

Schloss  Holte  i.  W. 


Tüchtiger 

Stanzmeister 

für  unsere  Fabrik  elektrotechni¬ 
scher  Artikel  gesucht.  Angebote 
mit  Lebenslauf  und  Gehaltsan- 
SDrüchen  erbeten,  an 

Porzellanfabrik  Teltow  b.  Berlin. 


Ein  tüchtiger 

Porzellan- 

Schleifer 

wird  für  sofort  gesucht. 

Porzellanfabrik  Kalk  G.  m.  b.  H. 
Eisenberg.  S.-A. 


j  Laborat.  f.  Tonindustrie  | 

Prof.  Dr.  H.  Seger  &  E.  Cramer 

S  Berlin  NW  21  S 

empfiehlt 

■  Obelzugmesser  { 

B  Beschreibung  umsonst.  fßr  alle  Brennöfen.  | 
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Keramische  Rundschau 


Briefadresse:  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Telegrammadresse : 
ICeramischeRundschau  Berlin  21. 
Fernapr.  Moabit  9400,  9401 
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Fachzeitschrift 

für  die 

Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie. 


Bezugswetse  u.  Anzeigen- 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittag. 

Berlin,  4.  November  1915. 


Verkündigungsblatt  der  Töpferelberufsgenossenschaft,  des  Ver  bandes  keramischer  Gewerke  ln  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  m.  b.  H.,  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G.  m.  b.  H.,  des  Vereins  deutscher  Emaillierwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emaillierwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emaillierwerke. 


Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Beitrag  zur  rationellen  Analyse 

Steinzeugtone. 

Diese  Tone  sind  meist  dunkel,  fast  schwarz  gefärbt  durch 
kohlige  Beimengungen,  die  im  oxydierenden  Feuer  verbrennen; 
der  Ton  wird  dann  um  so  weißer,  je  weniger  Eisenoxyd  und  Ti¬ 
tansäure  er  enthält.  Die  Steinzeugtone  sind  meist  sehr  bildsam, 
trotzdem  sie  oft  mit  erheblichen  Mengen  von  feinem  Quarzsand 
untermischt  sind.  Ihre  Bildsamkeit  ist  verschieden  von  der  der  Ka¬ 
oline  und  feuerfesten  Tone;  unter  dem  Druck  des  Fingers  zeigen  sie 
eine  ähnliche  Elastizität  wie  Kautschuk  und  streben  nach  dem 
Druck  wieder  in  ihre  frühere  Lage  zurück.  Sie  enthalten  beträcht¬ 
liche  Mengen  von  Kali  und  oft  auch  Magnesia.  Ihr  Gehalt  an  Kon¬ 
stitutionswasser  ist  geringer  als  das  der  Kaoline  und  feuerfesten 
Tone,  eine  Tatsache,  die  auf  die  Anwesenheit  erheblicher  Mengen 
von  Glimmer  schließen  läßt.  Vogt  hat  einen  Steinzeugton  von 
Gätines  bei  St.-Amand-en-Puisaye  (Nievre)  und  zwei  von  Ram- 
bervillers  (Vogesen)  untersucht. 

Der  Ton  von  Gätines  ist  geschmeidig,  von  sehr  dunkelgrauer 
Farbe  und  läßt  sich  leicht  in  Wasser  aufschlämmen.  Wenn  man 
den  Schlamm  schüttelt,  zeigen  die  Teilchen  einen  spiegelnden 
Glanz,  der  mehr  von  Glimmerteilchen  als  von  Kaolinit  herzurühren 
scheint.  Die  Analyse  ergibt  folgende  Zusammensetzung; 

in  Schwefelsäure 


Gesamtgewicht 

löslich 

unlöslich 

SiOa 

64,17 

24,00 

40,28 

AI2O3 

20,56 

19,57 

0,99 

FeaOs 

1,01 

0,97 

— 

TiOa 

0,82 

0,82 

— 

CaO 

0,23 

0,09 

0,11 

MgO 

K20 

1,82 

Spuren 

1,62 

0,19 

Na20 

0,38 

0,31 

0,07 

Glühverlust 

6,44 

6,44 

— 

hygrosk.  Wasser 

4,42 

4,42 

— 

99,85 

58,24 

41,64 

Der  lösliche  Teil 

ergibt  folgende 

Formel: 

2,03  Si02 

.  Ab03  .  0,113  KaO  .  1,82  HüO  ; 

entspricht  einer  Mischung  von 

Si02 

AbOa 

k2o 

HaO 

0,11  Muscovit 

0,66 

0,33 

0,11 

0,22 

0,67  Tonsubstanz 

1,34 

0,67 

— 

1,33 

2,00 

1,00 

0,11 

1,55 

oder  in  Gewichtsteilen  Vi  Glimmer  und  ‘‘U  Tonsubstanz. 

Wenn  man  den  unlöslichen  Teil  hinzunimmt,  so  ergibt  sich 
für  den  Ton  die  folgende  Zusammensetzung: 

19,5  Muscovit 

39,0  Tonsubstanz  und  hygrosk.  Wasser 

36,8  Quarz 

4,8  feldspatartige  Trümmer 

100,1 

Der  zweite  untersuchte  Ton  zeigte,  obgleich  er  von  anderer 
Herkunft  ist,  eine  ähnliche  Zusammensetzung;  er  enthält  aber  et¬ 
was  mehr  Kali  und  daher  mehr  Glimmer.  Dieser  Ton  von  Ramber- 
villers  hatte  folgende  Zusammensetzung: 


und  Zusammensetzung  der  Tone. 

(Fortsetzung  von  S.  246.) 
in  Schwefelsäure 


Gesamtgewicht 

löslich 

unlöslich 

Si02 

65,94 

27,36 

38,07 

Ti02 

Spuren 

— 

— 

AbOs 

20,13 

19,72 

0,49 

Fe203 

1,76 

1,76 

— 

CaO 

0,44 

0,18 

0,16 

MgO 

0,77 

0,70 

— 

KaO 

2,88 

2,72 

0,19 

NaaO 

0,49 

0,44 

0,06 

Glühverlust 

5,06 

5,06 

— 

hygrosk.  Wasser 

2,92 

2,92 

— 

100,39 

60,86 

38,97 

Der  lösliche  Teil 

entspricht  der  Formel 

2,2  Si02 

.  AbOs  .  0,20 

KaO  .  1,37 

HaO. 

Si02 

AbOs 

KaO 

HaO 

oder  0,20  Muscovit 

=  1,20 

0,60 

0,20 

0,40 

0,40  Tonsubstanz 

=  0,80 

0,40 

— 

0,80 

2,00 

oder  in  Gewichtsteilen  61  Glimmer 
Danach  enthält  dieser  Steinzeugton 
38,97  Quarz  und  kleine 

1,00  0,20 
und  39  Tonsubstanz. 

Mengen  Feldspat 

1,20 

22,60  Tonsubstanz 
35,33  Glimmer 
2,92  hygrosk.  Wasser 
99,82 

Es  ist  bemerkenswert,  daß  in  diesem  Ton  wie  in  dem  von 
Conde  der  Gehalt  an  Magnesia  größer  ist  und  daß  gleichzeitig  der 
Kieselsäuregehalt  des  löslichen  Teiles  zuimmt.  In  den  folgenden 
Analysen  ist  der  Magnesiagehalt  und  ebenso  der  Gehalt  an  lösli¬ 
cher  Kieselsäure  noch  größer.  Das  scheint  darauf  hinzudeuten,  daß 
in  diesen  Tonen  ein  in  Schwefelsäure  lösliches  Magnesiumsilikat 
enthalten  ist,  in  dem  das  Verhältnis  von  Kieselsäure  zu  Tonerde 
größer  als  2  ist.  Die  Analyse  des  zweiten  Tones  von  Rambervillers 
zeigt  die  Anwesenheit  eines  derartigen  'Magnesiumsilikats  noch 
deutlicher. 


Dieser  Ton  ist 

grauschwarz, 

plastisch 

und  wird  bei  etwa 

1300°  (Segerkegel  10) 

dicht.  Der 

Ton  hat 

folgende  Zusammen- 

Setzung: 

in  Schwefelsäure 

Gesamtgewicht 

löslich 

unlöslich 

Si02 

58,64 

33,84 

24,80 

AbOs 

22,65 

21,37 

0,87 

FeaOs 

2,56 

2,56 

— 

CaO 

0,21 

0,18 

0,08 

MgO 

1,54 

1,56 

— 

KaO 

5,14 

4,31 

0,65 

NaaO 

0,38 

0,43 

0,09 

Glühverlust 

5,33 

5,33 

— 

hygrosk.  Wasser 

4.16 

4,16 

100,61 

73,74 

26,49 

Der  in  Schwefelsäure  lösliche  Teil  ist  hier  größer  als  bei  den 
beiden  vorhergehenden  Tonen.  Er  ergibt  die  folgende  Formel: 

2,50  SiOa  .  1  (AltOs  +  Fe-Os)  .  0,18  (MgO  +  CaO)  .  0,23 
(KaO  +  NaaO)  .  1,32  HaO. 
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Es  liegt  demnach  eine  Mischung  vor,  die  ein  Silikat  enthalten 
muß,  in  dem  das  Verhältnis  von  Kieselsäure  zu  Aluminiumoxyd  grö¬ 
ßer  als  2  ist  und  das  weder  Tonsubstanz  noch  Muscovit  ist.  'Dieses 
von  Schwefelsäure  zersetzbare  Silikat  wird  auch  von  kochender 
Kalilauge  gelöst,  aber  erst  nach  der  Tonsubstanz,  wie  die  folgenden 
Versuche  zeigen. 

2,5  g  dieses  Tones  von  Rambervillers  wurden  der  Einwirkung 
von  100  ccm  kochender  Kalilauge  (10  :  100)  unterworfen.  Im  Fil¬ 
trat  fanden  sich 

Zeit  der  Einwirkung  3  Min.  1  Std.  3  Stdn. 

Si02  0,0372  0,0514  0,0436 

AI2O3  0,0288  0,0368  0,0289 


- 777^ -  =  2,00  2,37  2,56 

AI2O3 

Das  Ergebnis  der  ersten  Einwirkung  zeigt  die  Gegenwart  eines 
Silikates,  in  dem  Si02  :  AI2O3  =  2  ist.  Die  zweite  und  dritte  Ein¬ 
wirkung  weisen  die  Gegenwart  eines  zweiten  Silikats  nach,  in  dem 
SiCR  :  AI2O3  größer  als  2  ist.  Es  ist  wahrscheinlich,  daß  dieses 
zweite  Silikat  die  im  löslichen  Teil  gefundene  Magnesia  enthält, 
denn  die  Tonsubstanz  enthält  keine  Magnesia  und  wir  wissen 
außerdem,  daß  Muscovit  nicht  von  Kalilauge  angegriffen  wird. 
Das  Silikat,  in  dem  das  Verhältnis  von  Si02  :  AI2O3  =  2  ist,  ist 
Tonsubstanz,  welches  aber  das  oder  die  andern  Silikate  sind,  die 
der  Ton  enthält,  läßt  sich  aus  den  Versuchsergebnissen  nicht  er¬ 
kennen.  Jedesmal,  wenn  in  einem  Ton  der  Magnesiagehalt  eine 
gewisse  Höhe  erreicht,  was  ziemlich  selten  vorkommt,  steigt  auch 
der  Kieselsäure-  und  Eisenoxydgehalt,  und  der  Gehalt  an  Alumini¬ 
umoxyd  nimmt  ab.  (Schluß  folgt.) 


Abfälle  in  der  Tonindustrie. 


Karl  Jacob. 

Die  Zeiten  sind  jetzt  schwerer  denn  je.  Rings  um  uns  nur  Ver¬ 
nichtung  und  dort,  wo  sich  der  eherne  Wall  unsern  Feinden  entge¬ 
genstemmt,  erhöhter  Bedarf  an  Dingen,  die,  selbst  unwiederbring¬ 
lich  dem  Untergange  geweiht,  der  Zerstörung  und  Vernichtung  von 
Menschen  und  alles  dessen  dienen,  was  die  Natur  und  Menschen¬ 
fleiß  geschaffen.  Der  Einfluß  dieses  ungeheuren  Zerstörungswerkes 
macht  sich  in  jeder  Faser  unseres  Daseins,  unseres  Lebenskampfes 
geltend,  er  zwingt  uns  mehr  denn  je,  mit  allem,  was  wir  haben, 
hauszuhalten  und  darüber  zu  sinnen,  in  welcher  Weise  auch  das 
Geringste  zu  unserer  Erhaltung  nutzbar  gemacht  werden  könnte. 

Auch  die  Abfälle  in  der  Tonindustrie  müssen  ihren  Tribut  zol¬ 
len.  So  hat  Roesler  in  Nr.  42  der  Keramischen  Rundschau  u.  a.  das 
—  wie  man  will  —  beliebte  oder  leidige  Thema  über  die  Verwer¬ 
tung  gebrauchter  Gipsformen  in  Erinnerung  gebracht.  Er  empfiehlt 
die  Verwendung  der  zerkleinerten  Gipsformen  hauptsächlich  zu 
Düngezwecken  und  erwähnt  die  guten  Erfolge,  die  der  Düngegips 
in  den  Äckern  einer  Arbeiteransiedlung  zeitigte.  Diese  Nutzbar¬ 
machung  alter  Gipsformen  als  Düngemittel  kann  erneut  nur  empfoh¬ 
len  werden,  zumal  die  Kosten  für  die  Herrichtung  zu  diesem  Zwek 
sich  in  erträglichen  Grenzen  halten. 

Roesler  scheint  weitgehende  Versuche  mit  der  Düngung  mit 
verbrauchten  Gipsformen  eingeleitet  zu  haben,  deren  Erfolg  sich 
im  kommenden  Jahre  zeigen  sollen.  Recht  fördernd  wäre  es  dann 
jedenfalls,  wenn  die  Versuche  und  Ergebnisse  zahlenmäßig  belegt 
würden.  Für  den,  der  Versuche  anstellt,  ist  es  ja  nur  eine 
kleine  Mühe,  Voraussetzungen,  Maßnahmen  und  Ergebnisse  prak¬ 
tisch  genau  <zu  ermitteln  und  aufzuschreiben.  Dadurch  gewinnen  die 
Versuche  ungleich  an  Wert  und  erlangen  Werbckraft  für  ihren 
Gegenstand.  Vielleicht  gelingt  es  Roesler  durch  entsprechende  Ver¬ 
öffentlichungen,  denen  sicher  allgemeine  Anerkennung  zuteil  würde, 
die  „leidige“  Gipsformenfrage  endgiltig  in  ein  für  den  Keramiker 
weniger  verdrießliches  Licht  zu  rücken. 

iSehr  zu  begrüßen  wäre  es,  wenn  sich  auch  noch  andere  dazu 
entschließen  könnten,  an  der  Klärung  über  die  Erfolge  der  Gipsfor¬ 
mendüngung  mitzuarbeiten.  Es  steht  dann  zu  erwarten,  daß  bei 
den  voraussichtlich  verschiedenen  Bodenarten  der  Versuchsfelder 
und  verschiedener  Bestellung  ein  fertigeres  Bild  entsteht. 

Als  zweiten  Abfallstoff  der  Tonindustrie  erwähnt  Roesler  in 
dem  genannten  Aufsatz  die  Kohlenasche  und  empfiehlt  ihre  Ver¬ 
wendung  u.  a.  in  zerkleinertem  Zustande  als  Zusatz  zum  Baumör¬ 
tel  und  als  Ersatz  für  Bausand.  Diese  unglückliche  Empfehlung 
wäre  wohl  besser  nicht  geschehen. 

Ich  kenne  weder  die  Kohle  noch  die  Zusammensetzung  der 
Asche  aus  den  Feuerungen  der  Roeslerschen  Betriebe.  Ist  diese 
Asche  frei  von  Salzen,  dann  ist  es  ein  Glück  für  die  Bauten,  deren 
Mörtel  mit  diesem  Aschensand  hergestellt  wurde. 

Im  allgemeinen  enthält  jede  Kohle  mehr  oder  weniger  Salze, 
und  auch  ihr  Brennrückstand  ist  damit  mehr  oder  weniger  verun¬ 
reinigt.  Wir  finden  in  der  Asche  u.  a.  schwefelsaure  Salze,  die  bei 
\  erw  endung  der  Asche  zu  Mörtel  am  Mauerwerk  die  unliebsamen 


Ausblühungen  verursachen.  Enthält  die  Asche  Chloride,  dann  be¬ 
kommen  wir  ein  feuchtes,  nie  trocknendes  Mauerwerk,  an  dem  we¬ 
der  Putz,  noch  Anstrich,  noch  Tapete  hält. 

Wem  gefällt  ein  Mauerwerk,  aus  dem  die  Salze  wie  Schim¬ 
melpilze  w'ollig  hervorsprießen,  oder  auf  dessen  schönen  roten 
Backsteinen  ein  grauweißer  Salzüberzug  erscheint?  Mancher  Zieg¬ 
ler  würde  seine  Ware  nicht  mehr  erkennen.  Und  zum  Schluß  wird 
ihm  vom  Bauherrn  der  Vorwurf  gemacht,  daß  die  Ziegel  ausblühen¬ 
de  Salze  enthielten!  Diese  Verdrehung  und  Verkennung  der  Tat¬ 
sachen  ist  leider  nicht  selten.  Drum  Ziegler,  Baumeister  und  Bau¬ 
herrn  verwendet  nie  Aschensand  als  Zusatz  zum  Mörtel!  Die  Salze 
der  Asche  verursachen  nicht  nur  die  angedeuteten  Schönheitsfehler, 
sondern  sie  arbeiten  auch  stets  und  ständig  an  der  Zerstörung  des 
Mauerwerks.  Ähnliche  Unzuträglichkeiten  zeitigt  die  Asche,  die  zum 
Ausbessern  von  Wegen  verwendet  wird,  an  die  Mauerwerk  an¬ 
grenzt,  oder  wenn  poröse  Baustoffe  auf  Plätzen  gelagert  werden, 
die  mit  Asche  eingeebnet  sind.  *) 

Die  Kohlenasche  ist  und  bleibt  ein  Abfallstoff,  mit  dem  bezüg¬ 
lich  Verwertung  nicht  viel  anzufangen  ist.  Über  seine  Verwendung 
als  Magerungsmittel  zu  Ziegeltonen,  die  genügend  hoch  gebrannt 
werden,  ist  in  Fachbüchern  geschrieben.  Im  allgemeinen  ist  es  das 
beste,  man  fährt  die  Asche  möglichst  weit  weg  in  Hohlwege,  auf 
sumpfige  Feldwege  und  nicht  zerkleinert  auf  schweren  Boden,  wie 
es  z.  B  der  in  Thüringen  häufige  schwere  Keuperboden  ist. 

Erwiderung 

von  Kommerzienrat  Max  Roesler. 

Bei  meiner  als  „unglücklich“  bezeichneten  Empfehlung  des 
Aschensandes  zu  Mörtelzwecken  hatte  ich  lediglich  die  Schlacke 
unserer  Dampfkessel-  und  großen  Brennofen-Feuerungen  im  Auge, 
welche  bei  hoher  Glut  völlig  durch-  und  ausgebrannt  ist.  Sie  wird 
bei  mir  ins  Freie  gefahren,  nach  längerer  Anhäufung  durchgewor¬ 
fen.  Auch  der  Sand  bleibt  im  Freien  in  Haufen  liegen,  bis  er  gele¬ 
gentlich  zur  Mörtelverwendung  nochmals  durchgesiebt  wird.  Natür¬ 
lich  sind  mir  als  altem  Chemiker  im  1  löten  Studiensemester  die 
unliebsamen  Eigenschaften  einer  Asche,  welche  lösliche  Salze  in 
erheblichem  Maße  enthält,  bekannt,  und  habe  ich  es  als  verantwort¬ 
licher  alter  Techniker  an  der  nötigen  Vorsicht  vorheriger  prakti¬ 
scher  Erprobungen  nicht  fehlen  lassen.  Alle  Bauten  meiner  Fabrik 
sind  mit  Backsteinen  errichtet,  welche  an  sich  durchaus  nicht  im¬ 
mer  dicht  gebrannt  und  einwandfrei  geliefert  wurden.  Ich  verwende 
den  mit  Asche  versetzten  Mörtel  schon  seit  einer  Reihe  von  Jah¬ 
ren.  Weder  an  den  Fugen,  noch  am  Putze  hat  sich  jemals  eine  der 
von  Iacob  befürchteten  Erscheinungen  gezeigt.  Von  der  tadellosen 
Beschaffenheit  und  Bewährung  meines  Mörtels  haben  sich  die  hie¬ 
sigen  Maurermeister  wiederholt  überzeugt  und  kann  sich  jeder  Be¬ 
sucher  meiner  Anlagen  überzeugen. 

Zwischen  Kohlenasche  aus  Zimmerheizungen  und  Ofenanlagen, 
welche  mit  niedrigen  Temperaturen  arbeiten,  und  Brandrückständen 
aus  sorglich  behandelten  Feuerungen,  in  welchen  hohe  Glut  ent¬ 
wickelt  und  eine  vollständige  Verbrennung  auch  der  letzten  Brenn¬ 
stoffreste  erzielt  wird,  besteht  eben  doch  ein  Unterschied. 

Meine  hiesigen  Erfahrungen  rechtfertigen  durchaus  meine  ge¬ 
wiß  nicht  leichtfertig  ausgesprochene  Empfehlung.  Die  Jacobsche 
Warnung  ist  aber  bei  Aschenresten,  welche  nicht  bis  zur  Sinterung 
völlig  durchgebrannt  wurden,  gewiß  am  Platze.  Es  gilt  eben  auch 
in  dieser  Sache:  Prüfet  Alles,  und  nur  das  Erprobte  behaltet. 

Die  österreichische  Emailindustrie 
im  Jahre  1914. 

Dem  Jahresbericht  der  Handels-  und  Gewerbekammer  in 
Olmtitz  entnehmen  wir  die  folgenden  Mitteilungen. 

Das  Inlandgeschäft  war  im  ersten  Halbjahr  1914  dem  Durch¬ 
schnitt  entsprechend.  Mit  Kriegsbeginn  trat  eine  vollständige  Stok- 
kung  ein,  infolge  der  seitens  eines  Teiles  der  Kunden  versuchten 
und  erlangten  Zurückziehung  ihrer  Bestellungen  und  der  Unmöglich¬ 
keit  der  Eisenbahnbeförderung.  Diese  Verhältnisse  besserten  sich 
erst  im  Herbst.  Um  diese  Zeit  wurde  auch  die  Nachfrage  wieder 
etwas  reger,  so  daß  gegen  Ende  des  Jahres  der  Umsatz  ungefähr 
die  halbe  Höhe  des  durchschnittlichen  Absatzes  erreichen  konnte. 
Es  steht  zu  erwarten,  daß  diese,  wenn  auch  eingeschränkte  Ge¬ 
schäftstätigkeit  weiter  anhalten  wird. 

Das  Geschäft  in  den  vom  Feinde  besetzten  Gebieten  hat  natur¬ 
gemäß  aufgehört,  so  daß  also  die  großen  Absatzgebiete  Galizien 
und  Bukowina  entfielen.  Das  Geschäft  in  Südungarn  und  Bosnien 
wurde  ganz  unbedeutend.  Trotz  aller  Schwierigkeiten  erfolgte  die 
Einziehung  der  Außenstände  verhältnismäßig  klaglos. 

*)  Vergl.  Die  Ausblühungen  des  Mauerwerks,  ihre  Entstehung 
und  Bekämpfung  von  Dr.  Mäckler. 

Farbe  und  Verfärbungen  der  Ziegel  von  Karl  Jacob. 
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Was  das  Auslandsgeschäft  anbelangt,  so  hielt  die  durch  den 
verflossenen  Balkankrieg  herbeigeführte  Verschlechterung  dessel¬ 
ben  auch  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1914  an.  Die  Schwierig¬ 
keiten,  welche  für  die  österreichische  Industrie  durch  Schaffung 


Von  Emaillierwerken  an  überseeischen  Plätzen  entstanden,  ver¬ 
schärften  sich  im  Jahre  1914  weiter.  Die  ungünstige  Lage  in  den 
Verschiedenen  Absatzgebieten  und  der  dadurch  gesteigerte  Wett¬ 
bewerb  der  außerhalb  des  Verbandes  Europäischer  Emaillierwerke 
befindlichen  Werke  machte  beträchtliche  Herabsetzungen  der  Ver¬ 
kaufspreise  notwendig.  Insbesondere  zu  erwähnen  wäre  das  Er¬ 
scheinen  des  japanischen  Wettbewerbes  auf  dem  ostasiatischen 
Markte.  Dortselbst  verschafften  sich  die  Japaner  durch  Bewilligung 
außerordentlich  niedriger  Preise  allenthalben  Eingang.  Das  Geschäft 
in  Serbien  ließ  sich  zu  Anfang  des  Jahres  etwas  lebhafter  an,  eben¬ 
so  war  es  möglich,  in  Bulgarien  das  Geschäft  wieder  in  stärkerem 
Umfange  zu  beginnen. 


Der  Ende  Juli  ausgebrochene  Krieg  war  für  das  Ausfuhrge¬ 
schäft  ein  harter  Schlag.  Das  überseeische  Ausfuhrgeschäft  ist  voll¬ 
ständig  zusammengebrochen,  und  das  festländische  Geschäft  wurde 
im  schwachen  Maße  nur  aufrechterhalten,  soweit  es  sich  um  unbe¬ 
teiligte  Länder  handelte.  Jeder  Geschäftsverkehr  mit  den  gegen  uns 
Krieg  führenden  Ländern  ist  seit  Anfang  August  1914  gänzlich  un¬ 
terbrochen,  die  Zahlungen  gehen  nicht  ein  und  dadurch  ergeben 
sich  große  Schwierigkeiten,  schon  weil  ziemlich  bedeutende  Be¬ 
träge  ausständig  sind  und  andererseits  Waren  für  diese  Länder 
angefertigt  wurden,  welche  vorläufig  nicht  oder  nur  mit  großem 
Verlust  abgesetzt  werden  können. 


Der  Ausfuhr  nach  unbeteiligten  Staaten,  wie  Bulgarien,  Ru¬ 
mänien,  Griechenland  und  Spanien  sind  besonders  die  Beförderungs¬ 
schwierigkeiten  sehr  hinderlich.  Bestellte  Waren  konnten  nur  un¬ 
ter  bedeutenden  Erachtmehrkosten  abgesandt  werden.  Nach  Italien 
entwickelte  sich  das  Geschäft  nach  einer  kurzen  Unterbrechung 
gleich  nach  Beginn  des  Krieges  wieder  regelrecht,  wenngleich  die 
Preise  in  diesem  Absatzgebiet  nach  wie  vor  unauskömmlich  sind. 

Bezüglich  des  Übersee-Ausfuhrgeschäftes  wäre  zu  erwähnen, 
daß  in  jüngster  Zeit  einzelne  Verladungen  fertiger  Ware  über  neu¬ 
trale  Häfen  versucht  wurden,  und  daß  auch  neue-  Bestellungen  in 
ganz  geringem  Maße  einlaufen.  Das,  was  von  den  Ausfuhrhäusern 
abgenommen  wird,  ist  selbstverständlich  ein  verschwindend  gerin¬ 
ger  Teil  dessen,  was  sich  bei  den  einzelnen  Fabriken  an  bestellten 
und  nicht  übernommenen  Waren  auf  Lager  befindet. 

Aus  dem  Erlassen  von  Moratorien  in  den  unbeteiligten  Staa¬ 
ten  ergaben  sich  auch  beträchtliche  Schwierigkeiten,  und  die  zwei¬ 
fellos  schwierige  Lage  der  Ausfuhrländer  wirkt  auf  die  Lage  der 
ausführenden  Emailindustriellen  in  ungünstiger  Weise. 

Infolge  der  ständigen  Einberufungen  zum  Militärdienst  be¬ 
steht  ein  sehr  bedeutender  Mangel  an  geübten  Arbeitern.  Durch  den 
Mangel  an  Absatz  ergab  sich  die  Notwendigkeit  einer  bedeutenden 
Betriebseinschränkung.  Die  Werke  arbeiten,  soweit  sie  nicht  ge¬ 
zwungen  waren,  den  Betrieb  vorübergehend  ganz  einzustellen,  höch¬ 
stens  mit  einem  Drittel  ihrer  Leistungsfähigkeit.  Diese  Zustände 
■dürften  noch  eine  Verschlechterung  erfahren,  weil  sich  heute  schon 
Mangel  an  gewissen  Rohstoffen  ergibt,  die,  weil  sie  aus  dem  Aus¬ 
lande  bezogen  werden  müssen  oder  von  der  Kriegsverwaltung  be¬ 
schlagnahmt  sind,  nicht  mehr  in  den  nötigen  Mengen  beschafft  wer- 
[  den  können.  Hierzu  gehört  Borax,  Zinn,  Zinnoxyd  und  Salpeter.  Die¬ 
se  Rohstoffe  besonders  und  auch  alle  übrigen  Rohstoffe  sind  im 
Preise  ganz  bedeutend  gestiegen,  so  daß  die  Herstellungskosten 
heute  außerordentlich  hoch  sind.  Hierzu  kommt,  daß  die  Herstel¬ 
lungskosten  auch  durch  die  Betriebseinschränkung  eine  riesige  Stei¬ 
gerung  erfahren  haben.  Die  meisten  Werke  arbeiten  heute  nur,  um 
ihre  Arbeiter  nicht  ganz  >zu  verlieren  und  brotlos  werden  zu  lassen. 

In  den  ersten  Monaten  nach  Beginn  des  Krieges  war  eine  ord¬ 
nungsgemäße  Beförderung  der  Waren  ganz  ausgeschlossen,  da  die 
Mehrzahl  der  Beförderungsmittel  durch  die  Militärverwaltung  be¬ 
schlagnahmt  wurde.  Auch  jetzt  sind  diese  Schwierigkeiten  noch 
ganz  außerordentlich.  Der  Beschaffung  der  Rohstoffe,  wie  Kohle, 
Eisenblech  usw.  stehen  aus  denselben  Ursachen  große  Schwierig¬ 
keiten  entgegen.  • 

Zusammenfassend  kann  nur  gesagt  werden,  daß  der  Zustand 
unserer  Industrie  durch  den  Krieg  sehr  traurig  geworden  ist.  Es 
wird  außerordentlicher  Anstrengungen  bedürfen,  um  nach  dem 
Kriege  die  besonders  in  der  Ausfuhr  teilweise  vollständig  untere 
brochenen  Beziehungen  wieder  neu  aufzunehmen. 


Fragekasten. 

Fragen. 

Frage  90.  Beseitigung  glänzender  Stellen  an  Biskuitporzellan. 

An  meinem  Biskuitpörzellan  zeigen  sich  oft  glänzende  Stellen. 
Gibt  es  kein  Mittel,  um  diesen  speckigen  Glanz  zu  entfernen? 


Frage  91.  Undichte  Steinzeugflaschen.  Ich  habe  einen  größe¬ 
ren  Posten  Steinzeugflaschen  für  Liköre  geliefert,  die  mir  jetzt 
zur  Verfügung  gestellt  worden  sind,  weil  sie  teilweise  undicht  sind, 
so  daß  der  Zucker  des  Likörs  nach  einiger  Zeit  an  der  Außen¬ 
wandung  der  Flasche  auskristallisiert.  Wie  läßt  sich  dieser  Feh¬ 
ler  bei  der  Herstellung  der  Flaschen  vermeiden? 

Frage  92.  Schäumen  von  Kachelglasuren.  Um  das  Abschießen 
der  Kachelglasuren  vom  rohen  Scherben  zu  verhüten,  versetze  ich 
sie  mit  Rinderblut.  Infolgedessen  schäumt  die  Glasur  sehr  stark, 
so  daß  ich  beim  Glasieren  große  Schwierigkeiten  habe.  Läßt  sich 
das  lästige  Schäumen  nicht  auf  irgend  eine  Weise  beseitigen? 

Frage  93.  Lampen  für  Brennöfen.  Beim  Setzen  und  Ausneh¬ 
men  der  Brennöfen  verwende  ich  einfache  Riiböllampen.  Die  Be¬ 
leuchtung  ist  aber  sehr  mangelhaft,  und  zudem  ist  jetzt  das  Öl 
knapp  und  teuer.  Kann  man  zu  diesem  Zweck  nicht  andere  Lampen 
verwenden,  die  mehr  Leuchtkraft  haben?  Wer  liefert  derartige 
Lampen? 

Antworten. 

Zu  Frage  88.  Gesinterte  und  wetterfeste  Tonwaren.  Die  beste 
Auskunft  über  Ihre  Frage  gibt  der  Versuch.  Es  ist  sehr  wohl  mög¬ 
lich,  mit  Flußspat  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Mangan-  oder  Eisen¬ 
oxyd  früh  sinternde  und  daher  wetterfeste  Massen  herzustellen. 
Dazu  ist  auch  Löthainer  Ton  geeignet.  Ob  es  Ihnen  gelingen  wird, 
■die  Massen  mit  Magnesit  schon  bei  Segerkegel  03a  —  01a  dicht 
zu  bekommen,  erscheint  allerdings  fraglich.  Anleitung  zu  eigenen 
Versuchen  wird  Ihnen  die  Arbeit  von  Berdel  „Uber  Fluoritporzel¬ 
lan“  (Sprechsaal  1910,  S.  75)  geben.  Einen  ohne  weiteres  brauch¬ 
baren  Masseversatz  kann  man  ohne  vorhergehende  Versuche  nicht 
angeben,  da  auch  Manganoxvd  und  Eisenoxyd  als  Flußmittel  wir¬ 
ken.  Wenn  Sie  dem  Löthainer  Ton  Eisenoxyd  zusetzen  wollen, 
dann  ist  es  zweckmäßiger,  von  vornherein  einen  rotbrennenden, 
also  eisenoxydhaltigen  Ton  zu  verwenden.  Wenn  Sie  nicht  be¬ 
wandert  sind  im  Ausprobieren  von  brauchbaren  Massen,  dann  be¬ 
auftragen  Sie  damit  am  besten  ein  Fachlaboratorium.  Das  Chemi¬ 
sche  Laboratorium  für  Tonindustrie,  Professor  Dr.  H.  Seger  &  E. 
Cramer  G.  m.  b.  H„  Berlin  NW  21  führt  derartige  Arbeiten  sach¬ 
gemäß  aus. 

Zu  Frage  89.  Geyserit.  Geyserit  oder  Kieselsinter  ist  eine  Ab¬ 
art  des  Opals,  der  in  Island,  Kamtschatka,  Neuseeland  und  Nord¬ 
amerika  als  Absatz  heißer  Quellen  vorkommt.  Er  besteht  aus 
amorpher  oder  kryptokristallinischer  Kieselsäure,  die  mehr  oder 
weniger  stark  durch  Eisenoxyd  und  andere  Stoffe  verunreinigt 
ist.  Dieser  Geyserit  dürfte  wobl  kaum  jemals  in  der  Emailindustrie 
Verwendung  gefunden  haben  und  sich  zu  diesem  Zweck  auch  we¬ 
nig  eignen.  Vermutlich  meinen  Sie  aber  den  sog.  Taunus-Geyserit, 
der  eine  Zeitlang  stark  angepriesen  wurde,  und  dem  allerhand 
Vorzüge  vor  anderen  Kieselsäurevorkommen  nachgerühmt  wurden. 
Dieser  im  Taunus  in  der  Gegend  von  Usingen  vorkommende  Geyse¬ 
rit  zeichnet  sich  vor  allen  Dingen  dadurch  aus,  daß  er  gar  kein 
Geyserit  ist,  sondern  nur  unter  dieser  irreführenden  Bezeichnung 
in  den  Handel  gebracht  wurde.  Tatsächlich  handelt  es  sich  aber  um 
kristallisierte  Kieselsäure,  also  um  Quarz,  wenn  auch  um  ein 
eigenartiges  Vorkommen  dieses  Minerals.  Dieser  Taunus-„Geyserit“ 
übt  als  Versatzstoff  in  Eisenemails  die  gleiche  Wirkung  aus  wie 
jeder  reine  Quarz  oder  Quarzsand.  Von  den  Lieferanten  wurde 
zwar  behauptet,  daß  das  mit  ihm  hergestellte  Email  fester  hafte, 
aber  für  diese  Behauptung  fehlt  bis  jetzt  noch  der  Beweis.  Da  die 
beiden  Werke,  die  den  Taunus-Geyserit  förderten  und  in  den  Han¬ 
del  brachten,  bereits  vor  längerer  Zeit  ihre  Zahlungen  eingestellt 
haben,  dürfte  es  jetzt  keine  Bezugsquelle  mehr  dafür  geben. 

Ehrentafel. 

Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

Von  den  Angestellten  und  Arbeitern  der  Firma  Villeroy  & 
Boch: 

Landsturmmann  Franz  Funk  aus  Mettlach, 

Landsturmmann  Peter  Steuer  aus  Britten, 

Infanterist  Franz  Seiler  aus  Orscholz 
aus  der  Steingutfabrik  Mettlach: 

Infanterist  Michel  Winter  aus  Keuchingen, 

Infanterist  Nikolaus  Thieser  aus  Saarhölzbach, 

Landsturmmann  Peter  Bossen  aus  Nohn 
aus  der  Mosaikfabrik  Mettlach: 

Pionier  Julius  Walter  aus  Dresden 
aus  der  Fabrik  Dresden: 

Infanterist  Otto  Reichert  aus  Gr.  Parin 
aus  der  Fabrik  Dänischburg; 

Grenadier  Erich  Kluge  aus  Weißensee  b.  Berlin 
vom  Steingutlager  Berlin. 

Schlämmereiarbeiter  Heinrich  Schütze. 

Brennhausarbeiter  Gustav  Buhle. 

Dreher  Reinhold  Fröbe, 

Formengießer  Albert  Nossinski. 
sämtlich  bisher  in  der  Wittenberger  Steingutfabrik,  G.  m.  b.  H. 

Brennhausarbeiter  Georg  Wild,  bisher  in  der  Porzellanfabrik 
Waldsassen,  Bareuther  &  Co..  Akt. -Ges. 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes: 

Unteroffizier  Max  Weigand,  Maler  in  der  Ältesten  Volkstedter 
Porzellanfabrik  und  Porzellanfabrik  Unterweißbach,  vorm.  Mann 
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&  Porzelius,  Akt.-Qes. 

Lagergehilfe  Georg  Meier  von  der  Porzellanfabrik  Waldsas¬ 
sen.  Bareuther  &  Co..  Akt.-Ges. 

Ofenfabrikant  Franz  Göbel  aus  Hirschberg  i.  R. 

Töpfermeister  Joh.  Koch  aus  Hamburg. 

Sanitätsunteroffizier  Paul  Barsch.  Sohn  des  Töpfermeisters 
Barsch  in  Wismar. 

Ordensauszeichnungen.  Dem  Kontoristen  Theodor  Werner, 
Ritter  des  Eisernen  Kreuzes,  in  der  Porzellanfabrik  Waldsassen, 
Bareuther  &  Co.,  Akt.-Ges.  wurde  das  bayerische  Militär-Ver¬ 
dienstkreuz  dritter  Klasse  verliehen. 

Dem  Zugsführer  Josef  Wenzel.  Sohn  des  Porzellanmalers  Edu¬ 
ard  Wenzel,  wurde  das  Silberne  Verdienstkreuz  am  Bande  der 
Tapferkeitsmedaille  verliehen. 

Dem  Glasmaler  Heinrich  Ulbrich  aus  Zwiesel  wurde  das  baye¬ 
rische  Militär-Verdienstkreuz  dritter  Klasse  mit  Schwertern  ver¬ 
liehen. 

Kleine  Mitteilungen. 

>  Keramik. 

Totenschau.  Professor  Louis  Hutschenreuter  in  Eisenach.  Der 
Verstorbene  hat  45  Jahre  hindurch  die  Zeichen-  und  Modelleur¬ 
schule  in  Lichte  geleitet. 

Modelleur  Franz  Pfeiffer  von  der  Porzellanfabrik  Herms¬ 
dorf,  S.-A. 

Siegmund  Oppenheim  in  Berlin,  Mitbegründer  und  Vorsitzen¬ 
der  des  Aufsichtsrats  der  Vereinigten  Schmirgel-  und  Maschinen¬ 
fabriken,  Akt.-Ges.  vorm.  S.  Oppenheim  &  Co.  und  Schlesinger  & 
Co..  Hannover-Hainholz. 

Personalnachricht.  Leutnant  der  Reserve  Hans  Urbach.  Ba¬ 
taillonsadjutant  in  einem  Landwehr-Infanterie-Regiment,  erster 
Schriftleiter  der  Tonind-ustrie-Zeitung.  wurde  als  Adjutant  des  Orts¬ 
kommandanten  zum  Gouvernement  Wilna  versetzt. 

Frachtermäßigung  für  Baustoffe  nach  Galizien  und  der  Buko¬ 
wina.  Zur  Förderung  des  Wiederaufbaues  jener  'Gebäude,  die  in 
den  vom  Feinde  besetzt  gewesenen  Gebieten  Galiziens  und  der 
Bukowina  infolge  des  Krieges  zerstört  oder  beschädigt  wurden, 
sind  auf  den  österreichischen  Staatsbahnen  mit  Gültigkeit  vom  9. 
Oktober  1915  für  eine  Reihe  von  Baustoffen,  und  zwar  für  Kalk 
gebrannt,  auch  gelöscht,  Zement,  Gips,  Mauerziegel,  Dachziegel, 
Asbestzementschiefer,  Stein-  und  Zementplatten.  Fliesen  zur  Boden- 
und  Wandverkleidung,  Gipsdielen,  Tonröhren,  Tonrinnen,  Fenster¬ 
glas,  Kachelöfen  und  Kachelherde,  bei  Auflieferung  als  Frachtgut 
nachstehende  Frachtbegünstigungen  zugestanden:  1.  bei  Auflie¬ 
ferung  in  Mengen  unter  5000  kg  die  Frachtsätze  der  Wagenladungs¬ 
klasse  A,  2.  bei  Frachtzahlung  mindestens  für  5000  kg  für  den> 
Frachtbrief  und  Wagen  sowie  bei  Frachtzahlung  mindestens  für 
10  000  kg  für  den  Frachtbrief  und  Wagen,  bezw.  für  das  Ladege¬ 
wicht  des  verwendeten  Wagens  eine  Ermäßigung  von  50  v.  H.  der 
tarifmäßigen  Frachtsätze.  Die  Anwendung  dieser  Frachtbegünsti¬ 
gung  ist  an  die  Voraussetzung  geknüpft,  daß  die  Sendungen  in  der 
Bestimmungsstation  mit  Straßenfahrzeug  oder  Schleppbahn  abge¬ 
führt  werden.  Werden  die  Sendungen  jedoch  von  der  Bestimmungs¬ 
station  ohne  Entladung  nach  einer  anderen,  jedoch  gleichfalls  im 
Geltungsbereiche  der  Frachtbegünstigung  gelegenen  Bestimmungs¬ 
station  weiterbefördert  und  in  der  nunmehrigen  endgültigen  Be¬ 
stimmungsstation  tatsächlich  mit  Straßenfahrzeug  oder  Schlepp¬ 
bahn  abgeführt,  so  wird  für  den  Beförderungsweg  von  der  ur-1 
sprünglichen  Versandstation  bis  zur  ersten  Bestimmungsstation 
die  erwähnte  Frachtbegünstigung  gleichwohl,  jedoch  im  Rückver¬ 
gütungswege  zugestanden.  Es  handelt  sich  um  Sendungen  nach 
allen  östlich  Podgorze-Plaszow  und  Chabow-ka  gelegenen  Statio¬ 
nen,  mit  Ausnahme  der  Stationen  Dorna-Watra  und  Dorna-Watra 
Säge.  Die  Verkehrsstelle  des  Gremiums  der  Wiener  Kaufmann¬ 
schaft  erteilt  nähere  Auskünfte. 

Porzellanfabrik  E.  &  A.  Müller,  Akt.-Ges.  in  Schönwald.  Das 

abgelaufene  Geschäftsjahr  mit  11  Kriegsmonaten  hat  einen  Verlust 
gebracht.  Formen-  und  Modelle-Konto  sind  wieder  bis  auf 
1  M  abgeschrieben.  Muster^Konto  und  Gespann-Konto  wurden  wie 
im  Vorjahre  mit  je  1  M  in  der  Bilanz  aufgeführt.  Der  Roh-Gewinn 
für  1914/15  beträgt  ausweislich  des  Gewinn-  und  Verlust-Kontos: 
auf  Waren-Konto  134  654,43  M,  Übertrag  aus  dem  Vorjahre  22  851,21 
Mark.  Hiervon  sind  in  Abzug  zu  bringen  für  allgemeine  Unkosten!, 
Kriegs-Unterstützungen,  Hypothek-Zinsen,  Erneuerungen,  Rückstel¬ 
lung  auf  Debitoren  126  092,35  M.  Nach  Abgang  der  Abschreibung 
von  37  520,67  M  ergibt  sich  ein  Verlust  von  6  107,38  M,  der  aus  der 
freiwilligen  Rücklage  von  30  000  M  Deckung  findet.  Nach  dem 
Kriege  wird  eine  wesentliche  Belebung  des  Geschäfts  erwartet. 

Annaburger  Steingutfabrik  Akt.-Ges.  Die  Hauptversammlung 
genehmigte  die  Jahresrechnung  für  1914/15,  erteilte  Entlastung  und 
wählte  das  Aufsichtsratsmitglied  Bankier  Richard  Wiener  wieder. 
Der  Verlust  von  71  797  M  wird  mit  44  098  M  durch  den  Gewinn¬ 
vortrag  und  mit  dem  Rest  aus  der  im  vergangenen  Jahre  gestell¬ 
ten  Kriegsreserve  von  75  000  M  gedeckt,  so  daß  diese  noch  mit, 
47  301  M  bestehen  bleibt.  Direktor  Schaejer  teilte  mit,  daß  die  im 
neuen  Jahr  bisher  erzielten  Umsätze  die  des  Vorjahres  etwas  über¬ 
steigen.  Auch  habe  es  den  Anschein,  als  ob  die  Nachfrage  nach 
besseren  Waren  sich  beleben  wolle. 


Dobrzaner  Kaolin-  und  Chamottewerke  in  Prag.  Die  Bilanz 

schließt  mit  einem  Verlust  von  299  638  K,  der  auf  die  Kriegsereig¬ 
nisse  zurückgeführt  wird.  Der  Fehlbetrag,  so  führt  der  Bericht  aus, 
wurzelt  nicht  in  Betriebsverlusten,  sondern  ausschließlich  in  den, 
Passivzinsen  und  den  Abschreibungen,  welche  die  Werke  bei  deren 
bloß  teilweisen  Beschäftigung  nicht  decken  konnten.  Der  Betriebs¬ 
gewinn  reicht  jedoch  zur  vollen  Deckung  der  Verwaltungskosten. 
In  den  Verwaltungsrat  wurde  Dr.  Zavesky  gewählt. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Oranienburg.  Robert  Lange,  Ofenfabrik.  Die  Firma  ist  erlo¬ 
schen. 

Steinach,  S.-Mein.  Christian  Eichhorn  &  Söhne,  Glas-  und  Por¬ 
zellanwarenfabrik.  Der  bisherige  Gesellschafter  Kaufmann  Louis 
Eichhorn  ist  gestorben.  Seine  YVitwe.  Ida  Eichhorn,  geb.  Heubach, 
und  seine  Kinder:  -Max  Eichhorn,  Marta  Eichhorn,  Ella  Eichhorn 
und  Eugen  Eichhorn  sind  in  die  Gesellschaft  als  persönlich  haften¬ 
de  Gesellschafter  eingetreten.  Von  den  neu  eingetretenen  Gesell¬ 
schaftern  ist  nur  die  Witwe  Ida  Eichhorn,  geb.  Heubach,  zur  Ver¬ 
tretung  der  Gesellschaft  ermächtigt.  Christian  Eichhorn  ist  aus  der 
Gesellschaft  ausgeschieden. 

Sinzig.  Vereinigte  Mosaikplattenwerke  Friedland-Sinzig,  Akt.- 
Ges.  Die.  Satzungen  sind  geändert. 

Spandau.  Aug.  Kuhlmey,  Spandauer  Ofen-,  Tonwaren-  und 
Blumentopffabrik  mit  Ofenbaugeschäft.  (Die  Firma  lautet  jetzt:  Aug 
Kuhlmey,  Tonwarenfabrik  —  Ofenbaugeschäft,  Spandau,  Inh.  Wil¬ 
helm  Kuhlmey.  Alleiniger  Inhaber  der  Firma  ist  der  Töpfermeister 
Wilhelm  Kuhlmey.  Die  Prokura  des  Wilhelm  Kuhlmey  ist  durch 
Übergang  des  Geschäfts  erloschen. 

Königshain.  Tonwarenfabrik  Königshain  Geschwister  Hundt. 
Die  Gesellschaft  ist  aufgelöst.  Fabrikbesitzer  Gottlieb  Heinrich 
Paul  Hundt  hat  das  Handelsgeschäft  von  den  bisherigen  Gesell¬ 
schaftern  erworben  und  führt  es  unter  der  bisherigen  Firma  fort. 
Die  Prokura  des  Kaufmanns  Paul  Hundt  ist  erloschen. 

Hundwil,  Kt.  Appenzell.  C.  Bänziger-Signer,  Eisen-,  Glas- 
und  Geschirrwarenhandlung.  Die  Firma  ist  infolge  Todes  des  In¬ 
habers  erloschen.  Die  Aktiven  und  Passiven  gehen  über  an  die 
neue  Firma  Witwe  Bänziger-Signer.  Inhaberin  der  neuen  Firma 
ist  Frida  Bänziger-Signer. 

Glasindustrie. 

Totenschau.  Rudolf  Inwald.  Edler  v.  Wildtreu,  Präsident  des 
e,  waltungsrats  .  der  Glasfabriken  und  Raffinerien  Josef  Inwald, 
Akt.-Ges.  in  Wien. 

Josef  Großmann,  Inhaber  der  Ersten  oberösterreichischen 
Glasmalerei  in  Linz. 

Arbeitsjubiläum.  Für  25jährige  ununterbrochene  Arbeitslei¬ 
stung  bei  der  Hohlglasfabrik  Braun  &  Meier  in  Marktleuthen  er¬ 
hielt  der  Glasmachermeister  Louis  Müller  von  der  genannten  Fir¬ 
ma  mit  einem  Ehrendiplom  eine  goldene  Uhr  und  100  Mark  in 
bar  aus^ehändigt. 

Preiserhöhung  für  Spiegel-  und  Tafelglas.  Das  Internationale 

Spiegelglassyndikat  hat  einen  allgemeinen  Preisaufschlag  von  10 
v.  H.  eintreten  lassen.  Ferner  hat  der  Verband  der  Rhein-  und 
Saar-Glashütten  die  Tafelglasoreise  für  die  Schweiz  um  weitere 
20  bis  30  Rappen  für  den  Quadratmeter  erhöht. 

Die  Hohlglasindustrie  von  Haida-Steinschönau.  Am  21.  Okto¬ 
ber  fand  in  der  Reichenberger  Handels-  uud  Gewerbekammer  un¬ 
ter  Vorsitz  des  Präsidenten  Karl  Kirchhof  eine  Besprechung  von 
Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern  der  Haida-Steinschönauer  Hohl¬ 
glasindustrie  statt.  Zu  dieser  Beratung  waren  von  Seiten  der  Zen¬ 
tralstellen  erschienen:  Hofrat  Haas  für  das  Ministerium  für  öffentli¬ 
che  Arbeiten.  Sektionsrat  Dr.  Hochdorf  für  das  Handelsministerium 
und  Hofrat  Dr.  Leisching  für  das  k.  k.  österreichische  Museum 
für  Kunst  und  Industrie  in  Wien,  ferner  Statthaltereirat  Stracho- 
tinsky  als  Vertreter  der  k.  k.  Satthalterei,  Statthaltereirat  Kraut-, 
schik  als  Leiter  der  Bezirkshauptmannschaft  Böhm.  Leipa  und  Ge¬ 
werbe-Oberinspektor  Lonsky.  Von  Seiten  der  Beteiligten  hatten 
sich  mit  Rücksicht  auf  die  Wichtigkeit  der  Beratungsgegenstände 
die  Vertreter  der  bedeutendsten  Glasindiustriefirmen  von  Haida- 
Steinschönau,  ferner  der  Genossenschaft  der  glasverarbeitenden 
Gewerbe  des  Fachverbandes  der  Glasarbeiter  oi.  a.  eingefunden. 
Den  Anlaß  zu  dieser  Besprechung  hat  die  vom  k.  k.  österreichi¬ 
schen  Museum  für  Kunst  und  Industrie  unter  Förderung  des  k.  k. 
Arbeitsministerium  in  Wien  veranstaltete  Ausstellung  der  Haida- 
Steinschönauer  Kunstglas-  und  Ausfuhrglasindustrie  gegeben,  die 
nicht  nur  von  allen  Wiener  Kreisen,  sondern  auch  von  zahlreichen 
Käufern  aus  Budapest,  Berlin  usw.  besucht  wurde  und  sowohl  in 
künstlerischer  als  auch  kaufmännischer  Beziehung  einen  großen 
Erfolg  hatte.  In  der  Sitzung  wurden  alle  jene  Folgerungen,  wel¬ 
che  aus  dieser  Austeilung  sowohl  vom  künstlerischen  und  kunstge¬ 
werblichen  Standpunkte,  als  auch  von  wirtschaftlich-organisatori¬ 
schen  Gesichtspunkten  aus  für  die  nordböhmische  Hohlglasindu¬ 
strie  abgeleitet  werden  können,  einer  genauen  Erörterung  unterzo¬ 
gen.  Über  die  künstlerische  Seite  der  Angelegenheit  hat  Holrat 
Dr.  Leisching  einen  außerordentlich  fesselnden  Bericht  erstattet, 
während  sich  über  die  wirtschaftlichen  und  organisatorischen  Fra¬ 
gen  insbesondere  Bevermann  (Haida)  und  der  Kammerreferent 
Sekretärstellvertreter  Kostka  in  eingehender  Weise  äußerten.  Die 
Ergebnisse  der  Beratung,  welche  für  den  Fortbestand  und  die 
Weiterentwickelung  der  Haida-Steinschönauer  iHohlglasindustrie  ge¬ 
wiß  von  großer  Bedeutung  sind,  werden  in  hierzu  eingesetzten 
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onderausschüssen  unter  Mitwirkung  der  Kammer  noch  weiter  be- 
andelt  werden.  Die  Wiener  Ausstellung  soll  in  verschiedenen  grö- 
eren  Städten  der  Monarchie,  wie  Brünn,  (iraz,  Innsbruck,  Reichen- 

Ci  und  später  auch  in  Berlin  wiederholt  werden. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Sulzbach.  Saar.  Verein  rheinischer  Tafelglashütten  Saar  und 
>falz  m.  b.  H.  Der  Geschäftsführer  Kommerzienrat  Louis  Vopelius 
Sulzbaeh)  ist  verstorben. 


Ilmenau.  Grösche  &  Koch,  Thermometer-  und  Glasinstrumen- 
enfabrik.  Der  bisherige  Inhaber  Friedrich  Wilhelm  Ab  ich  t  ist  ver- 
torben.  An  seine  Stelle  sind  seine  Erben  Witwe  Martha  Rosa 
vbicht,  geb.  Wehmeyer,  und  Robert  Ludwig  Horst  Abicht  in  die 
Gesellschaft  als  persönlich  haftende  Gesellschafter  in  Erbengemein- 
chaft  eingetreten.  Zur  Vertretung  der  Gesellschaft  ist  nur  die 
Vitwe  Martha  Rosa  Abicht,  geb.  Wehmeyer,  berechtigt. 


Weißwasser.  O.L.  Oberlausitzer  Glashüttenniederlage  und  Di- 
imantenhandkmg  Richard  Rodig.  Der  Frau  Pauline  Rodig,  geb. 
Vledwesch.  ist  Prokura  erteilt. 


Emailindustrie. 

Höchstpreise  für  Emailgeschirr  in  Österreich.  Eine  Verord- 
iung  des  österreichischen  Handelsministers  im  Einvernehmen  mit 
dem  Minister  des  Innern  und  im  Einverständnis  mit  dem  Kriegsmi- 
lister  vom  23.  September  1915  setzt  auf  Grund  der  Kaiserlichen 
Verordnung  vom  10.  Oktober  1914  Höchstpreise  für  Blech-  urid 
außwaren  (Ersatz  für  Metallgeräte)  fest.  In  Frage  kommen  hier¬ 
bei :  1.  Emailliertes  Stahlblechgeschirr  (Handelsware .  und  mittel¬ 
schwere  Ware).  II.  Extraschweres  emailliertes  Stahlblechgeschirr 
(Marke  Sphinx  und  Superior).  III.  Emailliertes  Gußeisengeschirr. 
IV.  Verzinntes  und  geschliffenes  Eisengeschirr  (Stahlblechgeschirr 
und  Waschkessel).  Die  Verordnung,  die  mit  dem  Tage  ihrer  Be¬ 
kanntmachung  in  Kraft  trat,  ist  ihrem  ganzen  Umfange  nach  ver¬ 
öffentlicht  in  dem  am  28.  September  1915  herausgegebenen  CXXXV. 
Stück  des  Reichsgesetzblattes,  sowie  in  Nr.  224  der  Wiener  Zeitung 
vom  gleichen  Tage. 

Akt.-Ges.  der  Emaillierwerke  und  Metallwarenfabriken  Aus¬ 
tria  in  Wien.  Unter  Vorsitz  des  Präsidenten  kaiserlichen  Rates1 
Rudolf  Kitschelt  wrurde  die  20.  ordentliche  Hauptversammlung  ab¬ 
gehalten.  Nach  dem  vorgelegten  Berichte  wurde  die  Erzeugungs¬ 
fähigkeit  der  Gesellschaft  bei  Kriegsausbruch  infolge  Einberufung 
eines  großen  Teiles  der  Beamten  und  Arbeiter  sowie  der  alsbald 
eingetretenen  Knappheit  in  allen  Rohstoffen  beeinträchtigt.  Da  je¬ 
doch  gleichzeitig  der  Bedarf  zurückging,  erwuchsen  der  Gesellschaft 
aus  der  verminderten  Fabrikationstätigkeit  keine  besonderen  Nach¬ 
teile.  Bald  nach  Kriegsbeginn  zeigte  sich  bei  der  Militärverwaltung 
ein  großer  Bedarf  an  verschiedenen  Erzeugnissen,  die  mehr  oder 
minder  in  die  gesellschaftliche  Fabrikationsweise  einschlugen.  Die 
Verwaltung  hat  raschestens  die  Werkstätten  diesem  Bedarfe  ent¬ 
sprechend  in  großem  Maße  angepaßt,  .und  das  Unternehmen  war 
hierdurch  imstande,  den  Ausfall  in  Handelsware  wettzumachen. 
Im  übrigen  hat  auch  der  Umstand,  daß  ein  großer  Teil  der  vor¬ 
rätigen  Fertigerzeugnisse  vorteilhaft  abgestoßen  werden  konnte, 
das  Ergebnis  des  Berichtsjahres  günstig  beeinflußt.  Die  weiteren 
Aussichten  glaubt  die  Verwaltung  als  befriedigend  bezeichnen  zu 
können,  da  zurzeit  noch  belangreiche  Aufträge  der  Militärverwal¬ 
tung  vorliegen  und  sich  auch  das  Handelsgeschäft  gehoben  hat. 
Auf  allen  Seiten  macht  sich  ein  Mangel  in  Emailwaren  geltend, 
der  dem  Unternehmen  nach  Eintritt  geregelter  Verhältnisse  reich¬ 
liche  Arbeit  bringen  dürfte.  Entsprechend  den  erhöhten  Rohstaff¬ 
preisen  und  den  gestiegenen  Arbeitslöhnen  wurden  auch  die  Ver¬ 
kaufspreise  im  Berichtsjahr  erhöht.  Die  Fabrik  Ligetfalu  hat  für 
das  abgelaufene  Jahr  ein  befriedigendes  Ergebnis  geliefert,  das  zur 
Abschreibung  auf  frühere  Verluste  dieses  Unternehmens  verbucht 
wird.  Die  gesellschaftliche  Abteilung  für  Kehrichtbeseitigung  und 
Müllabfuhr  konnte  infolge  des  Krieges  keine  nennenswerten  Be¬ 
stellungen  von  Städteverwaltungen  erzielen.  Durch  diese  Abtei¬ 
lung  konnte  die  Erbauung  von  Verbrennungsöfen  für  Gefangenen- 
und  Barackenlager  durchgeführt  werden,  wodurch  auch  diese  Ab¬ 
teilung  einen  gewissen  Nutzen  ergab.  Von  dem  Reingewinn  vo.h 
1  146  071  K  werden  dem  Reservefonds  100  000  K  .zugeführt,  35  K 
auf  die  Aktie  als  Dividende  verteilt  und  266  649  K  auf  neue  Rech¬ 
nung  vorgetragen.  In  den  Verwaltungsrat  wurden  der  ausscheiden¬ 
de  Anton  Graf  Bylandt-Rheidt  wieder-  und  Direktor  M,.  Rotiter 
neugewählt.  In  der  folgenden  Sitzung  des  Verwaltungsrates  wurde 
kaiserlicher  Rat  Rudolf  Kitschelt  zum  Präsidenten  und  General¬ 
direktor  Ludwig  August  Lahnstein  zum  Vizepräsidenten  wieder¬ 
gewählt.  Im  vorigen  Geschäftsjahre  betrug  der  Reingewinn  835  059 
Kronen  und  die  Dividende  27  K  50  H. 

Handelsregister-Eintragung. 

Hildesheim.  Senkingwerk  Akt.-Ges.  Nach  dem  Beschlüsse  der 
Generalversammlung  vom  15.  September  1915  soll  das  Grundkapi¬ 
tal  um  1  250  000  M  auf  4  000  000  M  erhöht  werden  durch  Ausgabe  von 
1250  Stück  auf  den  Inhaber  lautender  Aktien  zu  je  1000  M,  welche 
die  Nummern  2751 — 4000  erhalten  und  vom  1.  Januar  1915  ab  am 
Reingewinn  teilnehmen.  Die  neuen  Aktien  werden  zum  Nennwert 
an  ein  unter  Führung  der  Hildesheimer  Bank  in  Hildesheim  ste¬ 
hendes  Konsortium  begeben.  Auf  Grund  des  vorliegenden  Zeich¬ 
nungsscheines  der  Hildesheimer  Bank  sind  die  Aktien  im  Aufträge 
des  Konsortiums  zum  Nennwert  sofort  übernommen  w’orden  und 


der  ausmachende  Betrag  von  1  250  000  M  sofort  in  bar  einbezahlt 
worden.  —  §3  der  Satzung  erhält  folgende  Fassung:  Das  Grund¬ 
kapital  der  Gesellschaft  beträgt  4  000  000  M,  eingeteilt  in  4000  Ak¬ 
tien  im  Nennbeträge  von  je  1000  M.  —  Der  im  §  25  Abs.  2  d)er 
Satzung  erwähnte  Darlehensvertrag  ist  auf  Grund  getroffener  Ver¬ 
einbarung  zwischen  den  Beteiligten  zur  Aufhebung  gelangt. 

Kunstgewerbe. 

Cadiner  Majolika.  In  Cadiner  Majolika  sind  eine  Anzahl 
Kriegsandenken  zur  Herstellung  gelangt,  die  zuvörderst  für  die 
Krieger  des  Cadiner  Genesungsheims  bestimmt  sind,  aber  auch  an¬ 
deren  Kriegsteilnehmern  zuteil  werden  sollen  und  wahrscheinlich 
zu  Weihnachten  in  kleineren  'Mengen  in  den  Handel  kommen.  Es 
sind  Tabakspfeifen,  Schalen,  kleine  Vasen,  Becher  und  andere  Ge¬ 
genstände,  die  alle  in  ihrem  Zierat  einen  Hinweis  auf  den  Welt¬ 
krieg  1914/15  auf  weisen  und  dem  Kaiser  so  gefallen  haben,  daß' 
er.  als  ihm  die  ersten  Stücke  im  Hauptquartier  vorgelegt  wurden. 
diese  sofort  an  seine  Umgebung  zur  Verteilung  brachte. 

Ein  Kriegsmosaik  auf  dem  Wittenbergplatz  in  Berlin.  Die  Ab¬ 
teilung  des  Zentralkomitees  vom  Roten  Kreuz  „Ausschuß  für  iMut- 
ter-  und  Säuglingsfürsorge“  hat  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  in 
der  gegenwärtigen  großen,  aber  auch  schweren  Zeit  hilfsbedürfti¬ 
gen  Müttern  Rat  und  Schutz,  und  damit  den  Kleinsten  der  Kleinen 
möglichste  Fürsorge  angedeihen  zu  lassen.  Die  Abteilung  hat  sich 
erst  wührend  des  Krieges  gebildet  und  konnte  noch  während  des 
ersten  Kriegsjahres  über  9000  Müttern  und  Kindern  mit  Geld,  Le¬ 
bensmitteln,  Wäsche  usw.  helfen.  Zur  Beschaffung  weiterer  Mittel 
wird  der  Ausschuß  in  nächster  Zeit  einen  ebenso  schönen  wie  ei¬ 
genartigen  Plan  zur  Ausführung  bringen.  Die  Künstlerhand  Pro¬ 
fessor  Arthur  Kampfs  hat  ein  Bild  entwarfen,  das  in  eindringlicher, 
weihevoller  Sprache  von  den  Sorgen  der  Mutter  redet.  Dieses 
Bild  soll  nun  zu  einem  Riesenmosaik  von  20  Quadratmeter  Größle 
zusammengefügt  werden.  Auf  dem  Wittenbergplatz  zu  Berlin  wird 
der  Entwurf  in  einer  eigenen  kleinen  Schutzhalle  zur  Aufstellung 
gelangen,  und  ein  jeder,  der  es  mit  der  Mutter-  und  Säuglingsfüiry- 
sorge  gut  meint,  kann  hier  seine  Steinchen  kaufen  und  sie  dem 
Bildwerke  anfügen.  200  000  Steine,  angefertigt  von  der  Deutschen 
Glasmosaikgesellschaft  in  Treptow,  werden  zu<r  Fertigstellung  er¬ 
forderlich  sein,  und  dem  guten  Zwecke  wird  dann  ein  erheblicher- 
Überschuß  zugeführt  werden  können. 

Verschiedenes. 

Mietsbeihilfe  der  Stadt  Leipzig.  Aus  dem  Mietshilfsfonds,  den 
die  Stadt  Leipzig  auf  Antrag  der  „Zentralstelle  für  Interessenten 
der  Leipziger  Musterlagermessen“  errichtet  hatte,  ist  jetzt  ein 
Mietsbeitrag  von  25  v.  H.  der  gezahlten  Herbstmiete  bewilligt 
worden.  Wie  w'.ir  hören,  sind  weitaus  die  meisten  Anträge  auf 
Mietsbeihilfe  berücksichtigt  worden. 

Der  neue  Zolltarif  in  Russisch-Polen.  Die  deutsche  und  öster¬ 
reichisch-ungarische  Verwaltung  haben  im  Juni  d.  J.  einen  neuen 
gemeinsamen  Zolltarif  an  Stelle  des  alten  russischen  Tarifs  in  Kraft 
treten  lassen.  Die  nicht  im  Tarif  aufgeführten  Wären  sind  zollfrei. 
Soweit  Unklarheit  und  Zweifel  über  die  Zollpflicht  einer  Ware  oder 
die  für  sie  zuständige  Tarifnummer  sich  geltend  machen,  sind  nach 
einer  Mitteilung  des  Handelsvertragsvereins  Anfragen  an  die  Kai- 
serl.  Deutsche  Zivilverwaltung  in  Warschau  zu  richten. 

Deutscher  Werkmeister-Verband.  Der  Deutsche  Werkmeister- 
Verband  (Sitz  Düsseldorf),  von  dessen  Mitgliedern  etwa  12  000  ein¬ 
berufen  sind,  zahlte  in  den  ersten  12  Kriegsmonaten  2  266  939  M 
an  iSterbegeldern  und  Unterstützungen.  Darunter  waren  159  400 
Mark  Kriegssterbegelder  und  196  337  M,  die  bedürftige  Kriegerfa¬ 
milien  erhielten.  Dazu  kommen  307  352  M,  die  die  Bezirks-Vereine 
aus  eigenen  Mitteln  zahlten.  Die  Angehörigen  der  Kriegsteilnehmer 
erhielten  also  insgesamt  663  089  M.  Außer  den  unmittelbaren  Un¬ 
terstützungen,  die  den  Angehörigen  der  Kriegsteilnehmer  zuflossen, 
zahlte  der  Verband  an  stellenlose,  bedürftige  Mitglieder,  Witw-en 
uswr.  noch  647  645  M.  Den  Kriegsteilnehmern  selbst  wmrden  328  344 
Mark  Beiträge  gestundet,  auf  deren  völligen  Erlaß  gerechnet 
werden  darf.  Der  Verband  unterstützt  außerdem  die  in  feindlicher 
Gewalt  befindlichen  Zivilgefangenen  und  nimmt  sich  besonders 
der  Flüchtlinge  an.  Auch  sonst  wurden  von  ihm  alle  Schritte  zum 
Schutze  der  Mitglieder  getan.  U.  a.  griff  er  bei  unberechtigten  Ge¬ 
haltsverminderungen  ein.  Noch  vor  kurzem  sandte  er  allen  Han¬ 
delskammern  und  Arbeitgeberverbänden  eine  Denkschrift,  in  der 
die  Notwendigkeit  betont  wurde,  den  Angestellten  Teuerungszu¬ 
lagen,  angemessene  Entschädigung  für  Mehrarbeit  und  Erholungs¬ 
urlaub  zu  gewähren. 

Maschinenbau-Akt.-Ges.  Markt-Redwitz  vorm.  Heinrich  Rock¬ 
stroh.  Ordentliche  Hauptversammlung:  30.  November  1915,  vormit¬ 
tags  10  Uhr,  im  Sitzungssaale  der  Dresdner  Bank  in  Dresden,  Kö¬ 
nig  Johannstraße  3. 

Handelsregister-Eintragung. 

Saalfeld,  Saale.  August  Reißmann,  Maschinenfabrik  und  Eisen¬ 
gießerei.  Die  Prokura  des  Ingenieurs  Karl  Reißmann  und  des  Kauf¬ 
manns  Werner  Schwank  ist  erloschen. 


Verantwortlicher  Schriftleiter: 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger. 
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Angebote  und  Gesuche  von  Stellungen. 

Angebote  von  Stellungen  werden  mit  12  Pfg.  für  dt*  Peßt- Zeile  oder  deren  Raum  berechnet,  Gesuche  mit  lOPfg.  für  die  Petto 
Zette  oder  derer  Raum.  Alle  Anzeigen,  die  bis  spätestens  Mittwoch  Mittag  bei  der  Qachäftsstelie  Berlin  NW  21  einlaufen,  können  in  de 
betr.  Wochennummer  noch  Aufnahme  finden.  _ 

8fr~  Für  die  Beförderung  der  Offert  schreiben  auf  Chüfre  ■  tnuerete  wird  Porto  becw.  eine  Gebühr  nicht  erhoben. 


Tielge  Beetee-  »eil  KimpenHer 

gesucht. 

Annaburger  Steingutfabrik  A.-G..  Annaburg,  Bezirk  Halle. 


Jüngere  gewandte  (und 


geschickte  (Daler, 

im  Goldrändern  geübt,  sofort  gesucht. 

Vereinigte  Eschebach’sche  Werke,  Radeberg  i.  Sa. 


(Dodelleur 


für  Gebrauchsgeschirre,  I.  Kraft,  mm  sofortigen  Eintritt  von 
größerer  Porzellanfaforik  gesucht.  Angebote  mit  Lebenslauf, 
Ansprüchen  und  Photographie  unter  R  H  2604  an  die  Kera¬ 
mische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Former  und  Dreher 


für  dauernde  Beschäftigung  bei  hohem  Lohn  gesucht. 

_ Bernh.  Bertram,  Terrakottafabrik,  Lüftelberg  b.  Bonn. 

Einige  tüchtige  Dreher 

für  Schubscheibe  finden  dauernde  Beschäftigung. 

_  Porsgrunds  Porselaensfabrik,  Porsgrund,  Norwegen. 


Zum  sofortigen  Eintritt  suchen  wir  einen 

fiichfigen  (orctveur, 

der  auch  in  der  Lage  ist,  feine  (Hotel-Zeichnungen  zu  liefern.  Ange¬ 
bote  mit  Mustern  und  Gehaltsansprüchen  erbeten  an  die  (Firma 

 Pb.  Rosenthal  &  Co.  A.-Ge.,  Selb  i.  Bayern* 


sowie 


Wir  suchen  zum  sofortigen  Antritt 

einen  Oberdreher, 
einen  Model  lern*, 

zwei  Abdreher, 
zwei  Ueberformer, 
zwei  Eindreher, 

und  mehrere 

®iessw  und  Fertfgmaclier. 

Steingutfabrik  Staffel,  G.  m.  b.  H., 

Staffel  bei  Limburg  a.  d.  Lahn. 


5 

I 


Wir  nehmen  für  sofortigen  Antritt  (bis  zu 


15  Porzellanmaler 


neu  auf,  entweder  für  dauernd  oder  auch  aushilfsweise,  ganz 
nach  Wunsch.  Schriftliche  oder  persönliche  Angebote  von 
(Malern,  die  auf  Mittel-  und  ganz  feine  üekore  eingearbeitet 
sind,  an 


Sontag  &  Söhne,  Geiersthal  b.  Wallendori  S.-M. 


Wir  suchen  für  sofort 


1—2  Dreher  und  1  Formengiesser, 


der  zugleich  Modelle  einrichten  kann. 

Lindner  &  Co.,  Jecha-Sondershausen. 


Je  ein  tüchtiger 


Brenner  und  Mapseldreher., 
einige  Breiter 


sowie 


für  dünne  Becher  gesucht.  Angebote  an  die 

Porzeilanfabrik  Fraureuth  A.-G.,  Fraureuth  b.  Werdau  i.  Sa. 


Tüchtiger  Retoucheur 


für  feine  Terrakottafiguren  gesucht. 

Reps  &  Trinte,  Magdeburg-N. 


Zum  baldigen  Antritt  suche  ich  einen 

w jungen  Mann,  w 

der  kürzlich  seine  Lehrzeit  beendete,  für  leichtere  Büroarbeitei 
und  Schreibmaschine  (Ideal). 

K.  Steinmann,  Porzellan-Manufaktur,  Tlefenfurt  i.  Schlesien. 


Gußemaille. 

Vorarbeiter, 

absolut  militärfrei,  findet 
dauernde  Beschäftigung  bei  gu¬ 
tem  Lohn. 

Holter  Eisenhütte, 

Schloss  Holte  1.  U7. 


welcher  auch  flott  im  Schablonen¬ 
schneiden  ist,  gesucht.  Bewerbe 
wollen  ihre  Ansprüche  an 


A/S  Cathrineholms  mek.  Verk- 
stedt,  Stoperi  &  Emaljefabrik, 
Fredrikshald  (Norwegen) 
einreichen. 


Gesuchte  Stellungen. 


Für  Porzellan-  und  Steiguifarbriben. 

Militärfreier,  tüchtiger,  energischer  Mann  sucht  zum  1.  Januar,  ev. 

0C^er  später,  Stellung  als  Lagerist,  Packe'reibeamter  öden 
ähnlichen  Posten.  Derselbe  war  viele  Jahre  als  Lagerbeamter  in 
bestbekannter  Steingutfabrik  tätig.  'Gefl.  Angebote  erbeten  unter 
R  F  1555  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Tüchtiger  Modelleinrichter 
und  Formengiesser 

für  feinere  Gebrauchsgeschirre, 
gänzlich  militärfrei,  sucht  ander¬ 
weitig  Stellung.  Bayern  bevor¬ 
zugt.  Angebote  unter  R  E  1554 
an  die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Porzellanmalev, 

sehr  ges.  Charakt.,  nücht.,  mili¬ 
tärfrei,  sehr  tüchtig  in  allen  nur 
vork.  Arb.,  wie  Schriften,  Land¬ 
schaften,  Blumen,  Plattenstechen, 
Entwerfen  v.  Dekoren  usw.  sucht 
bald.  Stellung.  Gefl.  Angebote 
unter  R  B  1551  au  die  Kerami¬ 
sche  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Keramische  Rundschau 


Briefadresse:  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Telegrammadresse: 
KeramischeRundschau  Berlin  21. 
Femspr.  Moabit  9400,  9401 
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Fachzeitschrift 

für  die 

Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie 


Bezugsweise  u.  Anzeigen* 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittag. 

Berlin,  11.  November  1915. 


Verkündigungsblatt  der  Töpfereiberufsgenossenschaft,  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  in  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  m.  b.H.,  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H„  der  Vereinigung 
deutscher  Spüiwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G.  m.  b.  H.,  des  Vereins  deutscher  Emaillierwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emaillierwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emaillierwerke. 


Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Einfluss  der  Tonerde  auf  die  Schmelzbarkeit  von  Gläsern. 

Mitteilung  aus  dem  chem.-techn.  Laboratorium  der  Fachschule  für  Glasindustrie  in  Zwiesel  (Bayern). 

Dr.-Ing.  Ludwig  Springer. 


ln  der  Keramischen  Rundschau  1915,  Nr.  12,  14,  17  u.  18  fin¬ 
det  sich  eine  Abhandlung:  „Über  den  Einfluß  der  Tonerde  auf  die 
Schmelzbarkeit  von  Gläsern“  von  Dr.-Ing.  Felix  Singer,  Selb  (Bay¬ 
ern).  Der  Verfasser  hat  es  in  den  dankenswerten  und  interessanten 
Versuchen,  welche  auch  von  großem  praktischen  Nutzen  sind,  un¬ 
ternommen,  die  (Haltlosigkeit  des  alten  Vorurteils  von  der  Schwer¬ 
schmelzbarkeit  gewisser  tonerdehaltiger  Rohstoffe  im  Glasgemenge 
darzutun.  Daher  kann  man  sich  auch  vollkommen  einverstanden  er¬ 
klären  mit  folgenden  aus  den  Proibeschmelzen  gegebenen  Schlüssen: 

Erstens,  daß  die  Tonerde  der  Entglasung  des  Glases  entge¬ 
genwirkt,  daß  also  ein  tonerdehaltiges  Glas,  besonders  wenn  es 
kalkrcich  ist,  viel  leichter  zu  verarbeiten  ist  in  dem  Sinne,  daß  es 
viel  weniger  entglast  und  zum  Rauhwerden  neigt. 

Zweitens,  daß  bei  Verwendung  eines  tonerde-  und  aikalihalti- 
gen  Pegrnatits  zur  Einführung  der  Tonerde,  wenn  er  in  nicht  zu 
großer  Menge  gebraucht  wird,  ein  leichter  schmelzbares  (  las  erhal¬ 
ten  wird  als  mit  einer  entsprechenden  Menge  reinen  Sandes. 

Trotzdem  kann  ich  aber  nicht  umhin,  zu  dieser  Abhandlung 
einige  Bemerkungen  zu  machen;  vor  allem  kann  ich  den  dort  auf¬ 
gestellten  Behauptungen  in  zwei  Punkten  nicht  völlig  zustimmen. 

'Mein  erster  und  wichtigster  Einwand  richtet  sich  gegen  die 
aus  genannten  Untersuchungen  gezogene  Schlußfolgerung,  daß  Ton¬ 
erde  selbst,  wenigstens  bis  zu  einer  gewissen  Grenze,  das  Glas 
leichter  schmelzbar  macht.  Um  Mißverständnissen  vorzubeugen, 
möchte  ich  zunächst  nochmals  betonen,  daß  ich  nicht  i.m  geringsten 
an  den  bei  den  Versuchsschmelzen  des  Verfassers  gemachten  Be¬ 
obachtungen  zweifle.  Allein  meine  Ansicht,  welche  ich  hier  gleich 
vorweg  nennen  will,  geht  dahin: 

Nicht  der  Einführung  einer  gewissen  Menge 
von  Tonerde  verdanken  die  Gläser  ihre  leichtere 
Schmelzbarkeit,  sondern  dem  Umstande,  daß  bei 
diesen  Schmelzen  ein  Teil  des  Sandes  durch  Peg- 
matit  ersetzt  wurde. 

Beweis:  Die  Glasschmelze  ist  der  Hauptsache  nach  eine 
Sandschrrelze,  besteht  doch  auch  das  technische  Glas  durchschnitt¬ 
lich  zu  fast  drei  Vierteln  aus  der  Kieselsäure  des  Sandes.  Allein  nur 
in  den  seltensten  Fällen  wird  Sand  allein  zu  einem  Glas  verschmol¬ 
zen  (Quarzglas),  weil  er  zu  schwer  schmelzbar  ist,  denn  der 
Schmelzpunkt  für  reinen  Quarzsand,  wie  z.  B.  der  Hohenbockaer 
Sand,  liegt  erst  bei  etwa  1800°;  deshalb  werden  gewöhnlich  Alka¬ 
lien,  Erdalkalien,  Metalloxyde  usw.  als  Flußmittel  zugesetzt. 

Bei  den  besprochenen  Versuchsschmelzen  wurde  mm  ein  grö¬ 
ßerer  oder  kleinerer  Teil  des  reinen  Quarzsandes  durch  Pegmatit 
ersetzt.  Der  Pegmatit  I,  um  den  es  sich  hauptsächlich  handelt,  kann 
angesprochen  werden  als  ein  alkali-  und  tonerdereicher  Sand,  ein 
sog.  Eeldspatsand,  da  er  laut  Analyse  etwa  10  i.  H.  Alkali  und  13  i. 
H.  Tonerde  enthält.  Ferner  hat  er  gemäß  den  dortigen  Angaben  die 
Eigenschaft,  schon  bei  1420°  für  sich  allein  zu  schmelzen  und  eine 
glasartige  Schmelze  zu  liefern;  er  ist  also  bedeutend  leichter 
schmelzbar  als  reiner  Sand.  Zudem  ist  zu  bedenken,  daß  der  Peg¬ 
matit  bereits  eine  gewisse  Menge  von  Alkalien  enthält,  so  daß  also 
schon  ein  Teil  der  für  das  zu  schmelzende  Glas  nötigen  Alkalien 
mit  der  Kieselsäure  verbunden  ist.  Es  müssen  also  weniger  Alkalien 


in  Form  von  Soda,  Sulfat  oder  Pottasche  erst  mit  dem  Sande  ver¬ 
schmolzen  werden.  Da  nun  aber  bekanntlich  gerade  dieser  Vorgang 
einen  großen  Teil  der  Glasschmelzhitze  verbraucht,  so  kann  diesel¬ 
be  bei  Verwendung  des  Pegrnatits,  wobei  der  Alkalizusatz  verrin¬ 
gert  ist,  bedeutend  niedriger  gehalten  werden,  d.  h.  das  Glasgemen¬ 
ge  wird  auch  aus  diesem  Grunde  leichter  schmelzbar.  —  Aus  die¬ 
sen  beiden  Ursachen  erklärt  sich  also  wohl  in  richtiger  Weise  die 
leichtere  Schmelzbarkeit  der  Gläser  bei  Verwendung  von  Pegmatit; 
nicht  der  Einführung  von  Tonerde  an  sich,  sondern  dem  Gebrauch 
des  leichter  schmelzbaren  und  bereits  alkalihaltigen  Pegrnatits  ver¬ 
dankt  das  Glas  seine  bessere  Schmelzbarkeit. 

Dazu  kommt  noch  folgende  Überlegung:  Wenn  Tonerde  selbst 
wirklich  die  Schmelzbarkeit  des  Glases  her-absetzen  würde,  dann 
müßte  ein  Glasgemenge  offenbar  umso  leichter  in  Fluß  kommen, 
je  mehr  Tonerde  bezw.  Pegmatit  verwendet  wird,  ähnlich  wie  bei 
zunehmendem  Alkalizusatz.  Dem  widersprechen  aber  die  eigenen 
Versuche  des  Verfassers,  denn  hei  höherem  Gehalt  an  Pegmatit 
werden  die  Gläser  schwerer  schmelzbar,  bezw.  es  verschwindet 
der  Unterschied  gegenüber  den  tonerdefreien  Gläsern. 

Schließlich  ist  noch  zu  bemerken:  Um  die  Behauptung  aufstel¬ 
len  zu  können,  daß  Tonerde  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  das  Glas 
leichter  schmelzbar  mache,  hätte  der  Verfasser  Versuche  unter 
Zusatz  von  reiner  Tonerde  oder  wenigstens  reinem  Kaolin  machen 
sollet: ;  auch  möglichst  alkaliarme  aber  tonerdereiche  Kaolinsande 
—  im  Gegensatz  zu  dem  verwendeten  Feldspatsand  —  müßten  hier¬ 
zu  eben  geeigneten  Rohstoff  bilden.  Solche  Schmelzproben  wären 
im  Zusammenhang  und  der  Ergänzung  der  bisherigen  Untersuchun¬ 
gen  jedenfalls  sehr  wertvoll  und  von  großer  praktischer  Bedeutung; 
allein  nach  allen  bisherigen  glastechnischen  Erfahrungen  wird  sich 
wohl  heraussteilen,  daß  die  Tonerde  in  dieser  Form  das  Glas 
schwerer  schmelzbar  macht. 


Ich  wiederhole  also  nochmals  meine  Ansicht:  Nicht  Ton¬ 
erde  für  sich,  sondern  ein  leichter  schmelzbarer 
und  alkalihaltiger  Pegmatit  als  teilweiser  Er¬ 
satz  des  Sandes  macht  das  Glas  bis  zu  einer  gewis¬ 
sen  Grenze  leichter  schmelzbar.  Also  hätte  die  Über¬ 
schrift  der  Abhandlung  heißen  sollen:  „Über  den  Einfluß  von  Peg¬ 
matit  (statt  Sand)  auf  die  Schmelzbarkeit  von  Gläsern“. 

Der  zweite  Punkt  in  der  gen.  Abhandlung,  mit  dem  ich  nicht 
völlig  einverstanden  sein  kann,  ist  die  gleich  anfangs  aufgcstellte 
Behauptung:  „Die  normale  Zusammensetzung  des  ge¬ 
wöhn  1  i  c  h  e  n  Fensterglases  entspricht  etwa  der 
Segerformel  : 


0,4  —  0,6  CaO 
0,6  —  0,4  Nai*Q 


3,0  SiO,.. 


Rechnet  man  eiyige  dieser  Segerformeln  auf  die  in  der  Glasin¬ 
dustrie  gewöhnlich  benützte  Tscheuschner'sche  Formel  um,  indem 
man  CaO  =  1  setzt,  so  ergeben  sich  z.  B.  folgende  Verhältnisse: 


n  6  Na»0  }  2,5  lSi0-  =  1,5  Nas0  :  1  Ca0  :  6*25  Si0:; 

0  5  Na  Q  }  2,5  Si°2  =  1  Na-°  :  1  Ca0  :  5  Si0a  (II) 
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°'6.  Sa0n  \  2,5  SiOl  =  0,67  NaaO  :  1  CaO  :  4,17  SiOa  (III) 
0,4  Na20  J 

0  6  NaA)  }  3,0  Si°2  =  1,5  Naa0  :  1  Ca°  :  7,5  Si0*  (IV) 

Sa(n  )  3,0  SiOa  =  1  NaaO  :  1  CaO  :  6  SiOa  (V) 

0,5  NaaO  j 

U  4  N'Ia)  }  3’°  Si°2  —  °'67  Na2°  :  1  Ca0  :  5  Si°2  (V1) 


Allein  nach  den  bekannten  Forschungen  von  Benrath,  Weber. 
Tscheuschner  und  vielen  neuen  Untersuchungen  ist  die  Normal¬ 
zusammensetzung  guter  Alkalikalkgläser  (sog.  1  scheuschner  sehe 
Normalformel) : 

1  NaaO  :  1  CaO  :  6  SiOa 


mit  der  Erweiterung  jedoch,  daß  unbeschadet  der  Güte  ein  größerer 
Alkaligehalt  bei  höherer  Silizierung  statthaft  ist,  während  höherer 
Kalkgehalt  einen  unter  das  Trisilikat  herabgehenden  Kieselsäure¬ 
gehalt  erfordert.  Letzterer  Ersatz  kommt  dann  bekanntlich  in  der 
erweiterten  Tscheuschner’schen  Glasformel  zum  Ausdruck: 

x  NaaO  :  y  CaO  :  — —  +  yj  SiOa 


Vergleichen  wir  nun  mit  diesen  Verhältnissen  die  oben  ange¬ 
gebenen  6  Formeln  für  „normale  Fenstergläser“,  so  findet  man, 
•daß  nur  wenige  Gläser  diesen  Anforderungen  gerecht  werden.  Als 
richtig  zusammengesetzt  im  Sinne  guter  Gläser  erweist  sich  Glas 
V,  welches  der  Normalformel  selbst  entspricht,  ferner  Glas  III  und 
annähernd  noch  Glas  VI:  die  übrigen  Gläser  sind  zu  alkalireich 
bezw.  zu  kieselsäurearm.  wie  schon  ein  oberflächlicher  Anblick 
lehrt  und  eine  'Berechnung  nach  der  erweiterten  Tscheuschner’schen 
Formel  noch  genauer  zeigen  würde.  Auch  ergibt  z.  B.  die  Berech¬ 
nung  des  Glassatzes  von  Formel  I  ein  Gemenge  von: 


42  Soda  bezw.  51  Sulfat,  27  kohlensaurem  Kalk,  100  Sand, 


welches  für  ein  gutes  Fensterglas  doch  etwas  zu  alkalireich  und 
zu  kalkarm  ist,  besonders  wenn  man  reine  Rohstoffe  annimmt. 

Entsprechen  also  Gläser  von  den  genannten 
Formeln  schon  im  allgemeinen  vielfach  nicht  der 
Zusammensetzung  guter  Gläser,  so  sollen  noch 
im  Besonderen  gerade  Fenstergläser  nicht  nach 
diesen  Verhältnissen  zusammengesetzt  werden. 
Fenstergläser  haben  vielmehr  gewöhnlich  etwas  weniger  Alkali 
und  Kieselsäure,  dafür  aber  mehr  Kalk,  als  der  Normalformel  ent¬ 
spricht,  wodurch  der  Glanz  des  Glases  erhöht  und  an  dem  teuren 
Alkali  gespart  wird.  So  fand  Weber  die  Zusammensetzung  be¬ 
währter  Fenstergläser  innerhalb  folgender  Grenzen: 


0,6  Na20  :  1  CaO  :  3,8 — 4,4  Si02 
und  0,9  Na20  :  1  CaO  :  4,8 — 5  3  Si03 

Freilich  werden  in  der  Glasindustrie  —  und  insofern  hat  der 
Verfasser  mit  seiner  Behauptung  schon  recht  —  vielfach  Gläser 
von  abweichender  Zusammensetzung,  z.  B.  nach  allen  obigen  Seger- 
formeln,  erschmolzen.  Hierbei  wird  natürlich  vielfach  kein  gutes, 
wetterbeständiges  Fensterglas  erhalten,  allein  alte  Versätze  oder 
ein  zu  kalter  Ofengang  und  andere  Umstände  verhindern  oft  die 
Einschmelzung  eines  besseren  Glases.  —  Als  ein  sehr  widerstands¬ 
fähiges  Glas  wurde  dagegen  mit  Recht  das  in  der  Abhandlung  an¬ 
geführte  belgische  Glas  für  photographische  Plat¬ 
ten  bezeichnet;  denn  nach  der  Tscheuschner’schen  Formel,  wobei 
die  Tonerde  zur-  Kalk  gerechnet  wird,  entspricht  es  folgenden 
Verhältnissen: 


INO:  1,35  CaO  +  AlaOn  :  6  Si02, 


Freilich  muß  betont  werden,  daß  alle  diese  Gläser  durch  die 
Einführung  der  Tonerde,  besonders  bei  hohem  Gehalt,  in  ihrer  Zu¬ 
sammensetzung  ganz  bedeutend  verbessert  wurden;  allein  ande¬ 
rerseits  hatten  die  Gläser  mit  hohem  Tonerdegehalt  keine  günstigen 
Ergebnisse  mehr  bezüglich  der  leichteren  Schmelzbarkeit,  und  bei 
geringem  Tonerdegehalt  fällt  die  Verbesserung  der  Glaszusammen¬ 
setzung  nicht  mehr  sehr  ins  Gewicht. 

Doch  möchte  ich  zum  Schlüsse  hervorheben,  daß  die  eben  ge¬ 
machten  Bemerkungen  über  die  allgemeine  Zusammensetzung  von 
guten  Fenstergläsern  in  ihrer  Beziehung  zu  den  Versuchsschmelzen 
von  keiner  großen  .Bedeutung  sind;  denn  durch  die  große  Anzahl 
besonders  auch  vergleichender  Probeschmelzen  sind  die  aus  ihnen 
gezogenen  Schlußfolgerungen  bezüglich  des  Einflusses  der  Tonerde 
auf  ihre  Schmelzbarkeit  —  mit  Ausnahme  der  früher  gemachten 
Einschränkung  —  vollgültig  erwiesen. 


Entgegnung 

von  Dr.-Ing.  Felix  Singer. 

Die  vorstehenden  Ausführungen  Springers  sind  in  hohem  Ma¬ 
ße  interessant  und  seine  Darlegungen  über  die  Glasschmelze  als 
„Sandschmelze“  so  überzeugend,  daß  diesem  Punkt  nichts  hinzuzu¬ 
fügen  ist.  Meine  in  der  Keramischen  Rundschau  veröffentlichten 
Untersuchungen  hatten  seiner  Zeit  vor  allem  den  rein  praktischen 
Zweck  der  Einführung  von  Pegmatiten  in  die  Glasschmelze.  Ich 
freue  mich  daher,  daß  ein  so  erfahrener  Fachmann  wie  Springer 
den  von  mir  gefundenen  Gründen  noch  den  erwähnten  praktischen 
Grund  zufügt. 

Die  von  mir  gefundenen  Tatsachen  hat  Springer  jedoch  nicht 
widerlegt.  Ich  wende  mich  vor  allem  gegen  seine  im  folgenden  wie¬ 
dergegebene  Behauptung: 

„Wenn  Tonerde  selbst  wirklich  die  Schmelzbarkeit  des 
Glases  herabsetzen  würde,  dann  müßte  ein  Glasgemenge  of¬ 
fenbar  umso  leichter  in  Fluß  kommen,  je  mehr  Tonerde 
bezw.  Pegmatit  verwendet  wird,  ähnlich  wie  bei  zunehmen¬ 
dem  Alkalizusatz.“ 


Diese  Ansicht  entspricht  nicht  den  allgemein  geltenden  che¬ 
mischen  Anschauungen.  Danach  besteht  vielmehr  zwischen  je  zwei 
schmelzbaren  und  in  geschmolzenem  Zustande  mischbaren  oder 
einander  lösenden  Körpern  ein  sogenannter  eutektischer  Punkt, 
dessen  Schmelzpunkt  niedriger  ist  als  die  Schmelzpunkte  der  Ein¬ 
zelkörper.  Für  .Mischungen  zwischen  Tonerde  und  Kieselsäure  sei¬ 
en  die  Schmelzpunkte  im  folgenden  nach  dem  Sprechsaalkalender 
1915,  S.  136  angegeben,  unter  Hinweis  auf  die  Ausführungen  in  dem 
genannten  Buch  S.  131  über  „Schmelzpunkte  von  Verbindungen  und 
ihren  eutektischen  Gemischen“. 


Aluminiumoxyd  (Tonerde)  AlaOa 
Sillimanit  ALO3  .  SiOa 

Eutektikum  zwischen  Alu-  ) 
miniumoxyd  und  Silli-  z 

manit  ) 

Eutektikum  zwischen  Silli-  ) 
manit  und  Cristobalit  / 

Quarz  Si02 


ALO3  SiOa  Schm.-P.  in  C. 
100  v.  H.  —  2050° 

62,9  „  37,1  v.  H.  1816° 

63,9  „  36,1  „  etwa  1810° 

nA  ,  etwas  nnter 

7,4  92,6  „  1600° 

—  1O0  „  1685° 


'Man  kann  also  den  Schmelzpunkt  des  Quarzes  durch  Zufügen 
geringer  Mengen  von  Tonerde  (im  vorliegenden  Fall  7,4  v.  iH.)  her¬ 
absetzen,  während  größere  Tonerdemengen  ihn  wieder  erhöhen. 

In  gleicher  Weise,  wie  Tonerde  auf  reine  Kieselsäure  reagiert, 
wirkt  sie  auch  auf  Silikate.  Hierfür  werden  nach  dem  Sprechsaal¬ 
kalender  1915,  S,  138,  ff.  einige  Beispiele  genannt. 


also  ein  Glas  >n  ‘  hohem  Gehalt  an  Erdalkali-  und  Metalloxyd. 

Die  hier  Es  jetzt  im  allgemeinen  besprochenen  Verhältnisse 
dürften  ihre  Wirkung  besonders  auch  bei  den  in  der  Abhandlung 
besprochenen  Probeschmelzen  manchmal  ausgeübt  haben.  Denn  die 
den  Versuchen  der  ersten  Reihe  zugrunde  gelegten  Schemen  (zu¬ 
gleich  Schmelzen  Nr.  11  und  12)  von  der  Zusammensetzung: 

0  4  CaO  1 

Ob  NaaO  /  ?’6  Si0a  =  E5  NasO  :  1  CaO  :  6,5  SiOa 

und  Q  g  Na-0  }  3,6  SiOa  =  1  Na20  :  1  CaO  :  5,2  SiOa 

sind  wegen  ihres  ziemlich  hohen  Alkaligehaltes  als  verhältnis¬ 
mäßig  nicht  allzu  schwer  schmelzbare  Gläser  zu  bezeichnen.  Das 
gleiche  gilt  für  einen  Teil  der  Gläser  von  der  zweiten  Versuchs¬ 
reihe,  welche  nach  dem  oben  schon  besprochenen  Schema 


LiO  . 

ALO3 

SiOa  .  Schm.-P. 

Lithiummetasilikat  LiaO  .  Si02  33,2  v.  FI 

_ . 

66,8  v.  H.  1180° 

3  LLO  .  AI3O3 . 3  SiOa  24,1  ’ 

27,3  v. 

H.48,6  „  1080° 

Eutektikum  zwischen 
Li-metasilikat  u.  d. 
Doppelsalz  2  LidSiOs . 

>lAl2(Si03)3 

2,145  LidSiCc  ’  ” 

20,7 

„  65,1  „  940° 

Al2(lSi03)3 

Doppelsalz  2  LiaSiOä 

.  ALCSiOs);.  13,1  „ 

22,4 

„  64,5  „  965° 

Lithiumorthosilikat  2  (LiaO  .  SiOa  r0,0  „ 

— , 

50,0  „  1215° 

Doppelsalz:  3  LLSiOi 

AMSiOQa  24,1  „ 

27,3 

„  48,6  „  1080° 

CaO  AldOs 

SiOa 

Schm.-P. 

CaO  .  SiOa 

48,2  v.  H.  — 

51,8 

v.  H.  1540° 

CaO  .  ALO3  .  SiOa 

35,6  „  46,7  v.  H.  27,7 

„  etwa  1340° 

2  CaO  .  ALOs  .  2  SiOa  33,4  „  30,5  „ 

36,1 

„  etwa  1275° 

0,4— 0,6  CaO  \ 
0,6— 0,4  Na20  / 

zusammengesetzt  werden. 


2,5— 3,0  Si02 


MgO  AL>03  Si02  Schm.-P. 
MgO  .  SiOa  40  v.  H.  —  60  v.  H.  etwa  1550° 

2  MgO  .  ALOs  .  2  SiOa  26,6  „  33,6  v.  H.  39,8  „  etwa  1330° 
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MnO  AI2O3  SiOs  Schm.-P. 
MnO  .  Si02  54,1  v.  H.  —  45,9  v.  H.  etwa  1220” 

2  MnO  .  AI2O3  .  2  ßiOa  38,9  „  28,0  v.  H.  33,1  „  etwa  1 1 20° 

Ähnlich  wie  in  den  obigen  durch  Zahlen  belegten  Einzelfällen 
liegt  die  Sache  auch  bei  den  Alkalikalksilikaten,  den  Gläsern.  Wenn 
auch  hier  die  genauen  Zahlen  noch  ausstehen,  so  entspricht  doch 
die  durch  die  geschilderten  Versuche  gefundene  Tatsache  der 
Schmelzpunkterniedrigung  von  Gläsern  durch  Einführung  geringer 

(Mengen  von  Tonerde  und  die  Schmelzpunkterhöhung  bei  Über¬ 
schreiten  des  eutektischen  Punktes  durch  zu  hohen  Tonerdegehalt 
durchaus  der  Theorie  und  den  allgemein  gefundenen  Verhältnissen. 


Die  Unterteilung  von  Steingutglasuren 
in  Fritte  und  Versatz 
und  ihre  Beziehung  zu  Glasurfehlern.*) 

Dr.  H.  Harkort,  Velten  i.  iM. 

Als  wichtigstes  theoretisches  Hilfsmittel  für  die  Beurteilung 
von  Glasuren  dient  die  sogenannte  Segerformel,  also  die  Darstel¬ 
lung  des  molekularen  Aufbaues  unter  Gegenüberstellung  von  Basen, 
Säuren  und  der  Tonerde.  Diese  wird  immer  aus  sämtlichen  zur 
Verwendung  gelangenden  Materialien  errechnet,  also  aus  dem  the¬ 
oretischen  Endzustand  der  Glasur.  Steingutglasuren  werden  aber 
stets  durch  Unterteilung  des  Gesamtversatzes  in  Fritte  und  Ver¬ 
satz  gewonnen,  so  daß  beim  Prozeß  des  Glattbrandes  die  mit  der 
Fritte  erschmolzene  Glasur,  die  von  der  Endglasur  mehr  oder  we¬ 
niger  abweicht,  mit  den  im  Ausgangsstadium  befindlichen  Versatz¬ 
materialien  in  Reaktion  tritt,  um  die  Endglasur  zu  bilden.  Man  hat 
nun  vielfach  angenommen,  daß,  da  es  sich  um  das  gleiche  Endpro¬ 
dukt  handelt,  die  Art  dieser  Unterteilung  ohne  Belang  sei,  während 
doch  viel  Grund  zu  der  Annahme  vorliegt,  daß  es  zum  mindesten 
für  den  Verlauf  der  Reaktion  bezw.  Schmelzprozeß  von  Wichtig¬ 
keit  ist,  welche  Reagenzien  aufeinander  einwirken,  d.  h.  wie  die 
Unterteilung  geschehe.  Ältere  Angaben  über  gebräuchliche  Stein¬ 
gutglasuren  geben  entsprechend  ihrer  empirischen  Natur  ein  Bild 
systemloser  Vielseitigkeit  in  bezug  auf  diese  Unterteilung1).  Mit  der 
Forderung,  wegen  seiner  Gesundheitsschädlichkeit  das  Bleioxyd 
aus  dem  Versatz  zu  entfernen  und  durch  Einbezug  in  die  Fritte 
ungefährlich  zu  machen,  wurde  zuerst  die  Beschäftigung  mit  der 
Frage  allgemein,  und  die  praktischen  Wirkungen  solcher  Änderun¬ 
gen  in  der  Unterteilung  waren  derart,  daß  noch  heute  viele  Be¬ 
triebe  diese  Änderung  nicht  vollzogen  haben.  Trotzdem  hat  man 
mit  der  fortschreitenden  theofetischen  Behandlung  der  Glasuren  ge¬ 
glaubt,  diese  Frage  vernachlässigen  zu  können,  und  fast  allgemein 
wird  bei  Wiedergabe  von  Glasurformeln  über  die  Unterteilung 
nichts  gesagt,  und  Berdel2)  geht  so  weit  bei  seinen  vorzüglichen 
allgemeinen  Angaben  über  Steingutglasuren,  diese  dahingehend  zu 
schematisieren,  daß  der  Gesamtglasur  zur  Gewinnung  der  Fritte 
immer  nur  0,05 — 0,10  Äquivalente  Kaolin  als  Versatz  entzogen 
werden.  So  gibt  auch  Dorfner3)  in  seinen  so  wichtigen  Mitteilun¬ 
gen  über  bleifreie  Glasuren  leider  nicht  an,  wie  er  seine  Glasur 
in  Fritte  und  Versatz  teilte,  und  erledigt  diese  Frage  mit  den  Wor¬ 
ten:  „Es  soll  nur  Segerformel  und  Hauptversatz  Erwähnung  finden, 
da  es  dem  keramisch  vorgebildeten  Fachmann  keinerlei  Schwie¬ 
rigkeiten  bereiten  kann,  die  hierzu  passende  Fritte  und  Mühlver¬ 
sätze  auszurechnen“. 


Die  in  dieser  Arbeit  niedergelegten  Erfahrungen  zeigen  aber, 
daß  die  Unterteilung  nicht  nur  nicht  gleichgültig  ist,  sondern  daß 
Glasuren  von  gleicher  Endformel,  aber  durch  verschiedene  Art 
der  Unterteilung  gewonnen,  derart  stark,  sowohl  in  ihrem  Verhal¬ 
ten  während  des  Glattbrandes,  wie  sogar  in  ihrem  endgültigen  Aus¬ 
sehen  abweichen  können,  daß  die  eine  ganz  unbrauchbar,  die  ande¬ 
re  vorzüglich  ist.  Ehe  Einzelangaben  gemacht  werden,  sei  voraus¬ 
geschickt,  daß  alle  Ergebnisse  im  Großbetrieb,  also  an  größeren 
Mengen  und  wiederholt  gewonnen  wurden,  und  es  sich  dabei  um 
den  Glatfcbrand  im  Rundofen  mit  überschlagender  Flamme  und 
Rostfeuerung  mit  Handbeschickung  handelte.  Zum  Vergleich  wur¬ 
den  Brände  in  der  Muffel  und  im  Ringofen  herangezogen.  Die 
Glasurbereitung  wurde  in  der  im  Großbetrieb  üblichen  Weise 
vorgenommen,  und  im  allgemeinen  wurden  die  Glasuren  auf  Wand¬ 
platten,  die  mit  der  Glasurseite  sich  gegenüberstehend  in  Kapseln 
eingefüllt  wurden,  aufgeschmolzen.  Zum  Vergleich  wurden  auch  Ge¬ 
fäße  mit  ihnen  glasiert,  es  zeigte  sich  aber,  daß  die  große  ebene 


*)  Aus  Zeitschrift  für  angewandte  Chemie. 

*)  S.  z.  B.  Kerl,  Handbuch  d.  ges.  Tonwarenindustrie 'S.  1 154  u.  f. 

2)  Berdel,  Anleitung  zu  keramischen  Versuchen  S.  40. 

3)  Sprechsaal  47,  390  (1914). 


Fläche  der  Wandplatten  am  besten  zur  Beobachtung  des  Ausse¬ 
hens  und  aller  Erscheinungen  der  Glasuroberfläche  geeignet  ist. 

Zunächst  sind  in  der  folgenden  Tabelle  alle  zur  Untersuchung 
herangezogenen  Glasuren  zusammengestellt  unter  Angabe  ihrer 
Segerformel,  ihrer  prozentualen  Zusammensetzung  aus  Fritte  und 
Versatz,  ihrer  prozentualen  Gesamtzusammensetzung  und  endlich 
unter  Angabe  der  Segerformel  ihrer  Fritte  oder  Fritten. 

Der  leitende  'Gedanke  bei  Aufbau  der  Glasuren  war  zunächst 
der,  für  einen  niederen  Glattbrand  von  etwa  Segcrkegel  02 — 2  eine 
Glasur  zu  schaffen,  ohne  aber  dieses  durch  allzu  hohen  Gehaltan 
PbO  zu  erreichen.  Als  Ausgangsglasur  ist  Glasur  V  anzusehen, 
die  im  Glattbrand  zwischen  Segerkegel  2  und  Segerkegel  0  ge¬ 
brannt  befriedigende  Resultate  lieferte  und  selbst  bei  Temperatu¬ 
ren  ven  Segerkegel  02  bereits  eine  blanke  Glasuroberfläche  lie¬ 
ferte,  die  nur  bei  dieser  Temperatur  stark  eierschalig,  d.  h.  also 
mit  kleinsten  Gasperlen  durchsetzt  war,  die  an  der  Oberfläche  wie 
Nadelstiche  aussehen4). 

Durch  Verminderung  der  Säurestufe  sollte  die  Möglichkeit 
eines  niederen  Glattbrandes  gewonnen  werden.  So  entstand  die 
Glasur  G  1,  die  aber  durchaus  unbrauchbare  Resultate  ergab.  Im 
Rundofen  gebrannt,  lieferte  sie  bis  zu  Segerkegel  1  eine  Glasur¬ 
fläche,  die  schleierartig  mit  einer  matten  Schicht  vollständig  be¬ 
deckt  war.  Oberhalb  dieser  Temperatur  begann  die  Auflösung  die¬ 
ser  Schicht  und  zwar  von  der  Mitte  aus  zunehmend,  also  nicht 
von  den  Plattenrändern  her,  wie  man  doch  annehmen  sollte,  da 
von  dort  aus  die  Temperaturen  nach  dem  Inneren  fortschreiten. 
Dabei  war  die  Lösung  der  Mattschicht  in  dünnen  Glasurlagen 
schwieriger  als  in  kräftigeren.  Bei  Segerkegel  2  —  Segerkegel  3 
war  im  allgemeinen  die  Glasur  blank  bis  auf  einen  schmalen  Strei¬ 
fen  von  matter,  eingetrockneter  Glasur,  der  in  der  Nähe  der  Fiill- 
stützen  oder  bei  rauher  Kapselwandung  sich  verbreitert  und  in 
bezug  auf  seine  Intensität  sich  bis  zur  Bildung  faltiger  Beläge  und 
aufplatzender  Bläschen  steigern  kann.  Durch  Temperaturerhöhung 
ist  diese  Randausscheidung  nicht  zu  beseitigen,  so  daß  überhaupt 
nicht  die  Möglichkeit  vorliegt,  mit  dieser  Glasur  einwandfreie 
W'aren  zu  erzielen.  Dabei  ist  die  Temperaturgrenze,  innerhalb  der 
die  Mattschicht  auftritt,  und  die  Intensität  der  Erscheinungen  nichts 
Feststehendes,  jeder  Brand  bringt  ein  etwas  anderes  Resultat,  nur 
daß  die  Fehler  dann  umso  stärker  auftreten,  wenn  durch  unvor¬ 
sichtiges  Feuern  und  ungenügendes  Entschlacken  der  Roste  zu 
starke  Rauchperioden,  besonders  während  des  Schmelzens  der 
Glasur,  auftraten. 

In  Hinsicht  auf  die  spätere  Erörterung  der  Sulfatbildung  ist 
bemerkenswert,  daß  Stücke  erhalten  wurden,  die  die  Folgen  eines 
reduzierenden  Brandes  bis  zur  Schwärzung  also  Bleiausscheidung 
zeigten  und  dabei  trotz  eines  hohen  Brandes  eine  matte  Oberfläche 
hatten.  In  der  Muffel  gebrannt,  trat  ein  Blankwerden  der  Glasur¬ 
fläche  bereits  bei  niedereren  Temperaturen  als  im  Rundofen  ein,  die 
Randausscheidungen  aber  bestanden  unvermindert  fort. 

Um  nun  gleich  den  großen  Einfluß  der  Art  der  Unterteilung 
in  Fritte  und  Glasur  zu  zeigen,  sollen  an  dieser  Stelle  die  Ergeb¬ 
nisse  der  Glasur  W4  folgen,  die  mit  Gi  in  bezug  auf  die  molekulare 
Gesamtzusammensetzung  nahezu  vollständig  übereinstimmt,  deren 
Fritte  aber  sehr  viel  saurer  ist  als  diejenige  für  die  Glasur  Gi  und 
die  dementsprechend  CaCOa  und  die  geringe  Menge  von  nur  1,8 
v.  H.  Mennige  im  Versatz  hat.  W4  war  bereits  bei  Temperaturen 
von  Segerkegel  02  blank  ausgeflossen,  zeigte  keine  Ausscheidun¬ 
gen,  und  auch  die  Plattenränder  blieben  ungestört  selbst  bei  Tem¬ 
peraturen  bis  zu  Segerkegel  6,  bei  denen  allerdings  die  Bildung  ei¬ 
ner  nadelstichigen  Oberfläche  sich  bemerkbar  machte. 

Die  nun  versuchte  Entfernung  des  PbO  aus  dem  Versatz  und 
sein  Einschmelzen  in  der  Fritte  führte  zu  der  Glasur  G«,  die  also 
molekular  wie  W4  aussieht.  Und  nun  trotz  dieser  anscheinend  ge¬ 
ringfügigen  Änderung  in  der  Art  der  Zugabe  von  nur  1,8  v.  H. 
Mennige  tritt  ein  'völliger  Wechsel  im  Verhalten  dieser  Glasur  ein. 
Bis  zu  etwa  Segerkegel  2  war  dieselbe  nunmehr  mit  einer  dichten 
Mattschicht  auf  der  ganzen  Fläche  überzogen.  Diese  Schicht  hat 
ein  kompakteres,  zusammenhängenderes  Aussehen,  als  die  mehr 
schleierartigen  Ausscheidungen  der  Glasur  Gi.  Ihre  Lösung  voll¬ 
zieht  sich  oberhalb  Segerkegel  2—3  im  allgemeinen  ebenfalls  von 
der  Mitte  der  Platte  aus,  aber  doch  bei  weitem  nicht  so  gleich¬ 
mäßig  fortschreitend  und  nicht  so  im  allmählichen  Übergang  wie 
im  Falle  von  Gi.  Vielmehr  erscheinen  unregelmäßig  auf  der  matten 
Fläche  blanke  Stellen,  oder  auf  den  blanken  Teilen  sind  noch  mat¬ 
te  Inseln  und  einzelne  kristallartige  Fleckchen  vorhanden. 

Man  hat  den  Eindruck,  daß  bei  Gi  die  kleinen  schleierartig 


4)  Es  ist  wohl  zweckmäßig,  die  Bezeichnung  „nadelstichig“  zu 
wählen,  da  teilweise  unter  „Eierschäligkeit“  eine  gleichzeitige  Trü¬ 
bung  der  Glasur  verstanden  wird. 
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Tabelle  der  untersuchten  'Glasuren. 


Bezeich¬ 
nung  der 
Glasur 

Art  der  Unterteilung 
in  Hundertsteln 

Segerformel 
der  Gesamtglasur 

(Segerformel  der  Fritten 

Gesamtzusammensetzung 
in  Hundertsteln 

V 

32.2  v.  H.  Fritte  E 

37,7  „  ,.  155 

6,5  „  Feldspat 

11.3  „  Kreide 

12.3  „  Kaolin 

n  ul  Sa<n  2-65  Si0- 

0  ?  Jn°  °’37  Bl,°3 

0,27  PbO  »•35AIÄ 

0,99 

Fritte  155 

0,0/  CaO  a  in  mo 

0,03  NaaO  4’I 

0 Aj?  v  n  °’90  lBsÜ3 

0.-6  1K.2U  n  o,f  ai  „q 

0,64  PbO  ü’20  ALU3 

L00 

Fritte  E 

0,42  CaO  ,  c.p. 

0.18  KaO  3'^8  S’o2 

0,03  NaaO  (’’44  B?9j 

0,37  PbO  0,23  A1-‘ °3 

1.00 

9,3  CäO  C:pk 

18,7  PbO  49’9  .S’n2 

4,6  1K2O  7'^ 

0,3  NaaO  10’6  A1‘-’°3 

Gi 

63,5  v.  H.  Fritte  Wn 

16.4  „  „  Wt 

11.4  „  Kaolin 

8,8  „  Quarz 

0,52  CaO  913  SiQ‘> 
o'is  KO  «,; 

5  P&  0'21  AIÄ 

1,00 

Fritte  Ws 

0,53  CaO  1,44  SiOa 

0  40  PbO  0,34  B2O3 

0,07  K-jO  -  0,07  ALOs 

1.00 

Fritte  W7 

0,48  CaO  1,46  Si02 

0,40  NaaO  0,40  BsOs 

0,12  IGO  0,12  AI2O3 

1,00 

102  £?ö  45,0  SiOs 

2fi  Pn  8-9  B.°. 

2,2  KaU  7  c  ,41  a 

2,7  NaaO  ALU3 

W  4 

72,0  v.  H.  Fritte  155 

7.6  „  Feldspat 

15,4  „  Kreide 

3.6  „  Kaolin 

1,8  „  Mennige 

0,52  CaO  a  .i  c;n 

«•»>  N«®  fm  bä 

0J1  PbO  °'2"  AU'°!‘ 
1,00 

Fritte  155 

siehe  bei  V 

10,0  CaO  aa  0  c;n 

23.5  PbO  Tf  .S‘2* 
c  9  xr  n  9,3  B2U3 

0,2  NaaO  7,0  Al2°3 

G4 

73,0  v.  H.  Fritte  G4 

7.6  „  Feldspat 

15,7  „  Kreide 

3.7  „  Kaolin 

0,52  CaO  a  ,/■ 

0  ?r  k  o°  9'39  B2°3 

0,31  PbO  0,21  A1'°3 

1,00 

Fritte  G4 

,‘jV  El?  3-84  sio» 

q’qa  n-?0  «**  B*0* 

S: 66  PbO  0-25  AIÄ 

1,00 

10,0  CaO  .  .  r  g;Q 

TI  Po0  « 

0,2  NasO  7,3  Als0s 

Gs 

70,8  v.  H.  Fritte  G« 
15,3  „  Kreide 

7,4  „  Feldspat 

3,6  „  Kaolin 

2,9  „  Mennige 

n  nJ  2’08  Si°2 

0  ?5  ,KO°  °’38  B2°3 

0,33  PbO  °-20  A,*°» 

1,00 

Fritte  G« 

siehe  oben  bei  G« 

9,8  CaO  ,a  a  c:f9 

25.5  PbO  4P  IT8 

5,1  foO  ff  TSö, 
0,2  NaaO  7,1  ALUs 

Wie 

58,0  v.  H.  Fritte  W12 
33,0  „  „  S13 

9,0  „  Kaolin 

all  £0  2’64  Si°2 

fM6  K?0°  °’43  ß2°3 

0,30  PbO  0,26  A1'°3 
1,00 

Fritte  W12 

0,30  CaO  2,30  SiOa 

0,10  K2O  0,35  B2O3 

0,60  PbO  0,10  ALOs 

1,00 

Fritte  S13 

0,29  CaO  2,57  Si02 

0,50  iNaaO  0,50  B2O3 

0,21  K2O  0,22  AI2O3 
1,00 

8,7  CaO  Ar  9  c;n 

19.8  PbO 

4,6  Na,0  f-®?m 

4,5  K,0  16  A|!°s 

W23 

92,0  v.  H.  Fritte  W23 
8,0  „  Kaolin 

0,30  CaO  7  rp.  c;q 

MO  BÄ 

0.30  PbO  0,25  Al"0* 

1,00 

Fritte  W23 

n  ??  Na<0  2’30  Si°2 

0  15  fo  °’40  B2°3 

0,15  K,aU  A  ,  c  Alf) 

0,30  PbO  0,1 5  ALU 

1,00 

• 

47.5  SiOj 

Tn  PT  8,8  BÄ 

5,0  NaaO  0  ,  ai  n 

4,4  KaO  84  Al2°3 

W  7 

75,6  v.  H.  Fritte  W7 
12,4  „  Kaolin 

12,0  „  Quarz 

0,48  CaO  2,20  Si02 

0,40  Na20  0,40  B2O3 

0,12  K2O  0,24  ALOs 
1,00 

Fritte  W7 

siehe  oben  bei  Gi 

10,8  CaO  53,5  SiOa 

10,0  NaaO  11,3  B2O3 

4,5  KaO  9,9  lAlaOs 

Sl4 

83,7  v.  H.  Fritte  S13 
8,9  „  Kreide 

4,4  „  Kaolin 

0.45  CaO  2,14  Si02 

0,39  NaaO  0,39  B2O3 

0,16  K2O  0,24  ALOs 

1,00 

Fritte  Si3 

siehe  oben  bei  Wie 

10,2  CaO  52,7  SiOa 

9,7  NaaO  11,0  B2O3 

6,1  KaO  10,3  AI2O3 

Sl7 

92,0  v.  H.  Fritte  1S13 
5,0  „  Kreide 

3,0  „  Kaolin 

0.37  CaO  2,30  Si02 

0,44  Na20  0,44  B2O3 
0.19  K2O  0,22  ALOs 
1,00 

Fritte  S13 

siehe  oben  bei  Wie 

8,1  CaO  53,9  SiOa 

10,6  NaaO  12,0  B2O3 

6,7  KaO  8,7  AlaOs 

S22 

96,0  v.  H.  Fritte  S22 
4,0  „  Kaolin 

0,30  CaO  2,20  Si02 

0,50  NaaO  0,40  B2O3 
0.20  K2O  0,24  AI2O3 
1,00 

Fritte  S22 

0,30  CaO  2,12  SiOa 

0,50  Na20  0,40  B2O3 
0,20  KaO  0,20  AI2O3 

1,00 

6,7  CaO  53,3  SiOa 

12,0  NaaO  11,0  BaOs 

7,6  KaO  9,5  AI2O3 

aufliegenden  Verbindungen  sich  nur  schwer  lösen,  während  bei 
G*  diese  allerdings  in  größerer  Menge  und  dickerer  Lage  vorhan¬ 
den  sind,  sich  aber,  wenn  einmal  die  Lösungstemperaturen  erreicht 
sind,  schnell  lösen.  Stellen  dickerer  Glasurlage  sind  noch  matt,  wäh¬ 
rend  gleich  daneben  die  Glasurschicht  blank  erscheint.  Da  das  Ver¬ 
schwinden  der  matten  Decken  stark  von  der  Glasurstärke  und  be¬ 
sonders  auch  von  den  Brennverhältnissen  abhängig  ist,  so  ist  eine 
genaue  Grenze  dieser  Erscheinung  nicht  anzugeiben.  Im  allgemeinen 
ist  die  Fläche  oberhalb  Segerkegel  3  blank,  und  Randausscheidun¬ 
gen  treten  nicht  auf.  Es  sind  also  mit  dieser  Glasur  befriedigende 
Resultate  zu  erhalten,  wenn  auch  nur  bei  Brenntemperaturen,  die 
wesentlich  höher  liegen  als  für  Wi  und  den  eigentlichen  Schmelz¬ 


punkt  stark  überschreiten,  was  auch  daraus  zu  schließen  ist,  daß 
selbst  beim  Auftreten  starker  Laufkanten  erhebliche  Teile  der  Gla¬ 
suroberfläche  noch  ungeklärt  sein  konnten.  In  der  Muffel  gebrannt, 
trat  die  Klärung  bei  niedereren  Temperaturen  ein  als  im  Glattofen. 

Um  in  dieser  merkwürdigen  Erscheinung  sicher  zu  gehen, 
wurde  nun  der  Glasur  G4  ihrerseits  wieder  PbO  im  Versatz  beige¬ 
geben  und  zwar  3  v.  EI.,  woraus  Glasur  G5  entstand,  die  mole¬ 
kular  also  nur  wenig  von  G4  und  W4  abweicht.  Gs  lie¬ 
ferte  genau  dieselben  Resultate  wie  W4,  war  also  eine  betrieb¬ 
sichere  Glasur,  die  oberhalb  Segerkegel  01  tadellose  Glasurflächen 
lieferte. 

Hier  sei  eingeschaltet,  daß  ebenfalls  für  Gi  eine  Zugabe  von 
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PbO  iin  Versatz  versucht  wurde  und  zwar  mit  3  v.  H.  In  diesem 
Falle  zeigte  sich  die  Zugabe  nahezu  wirkungslos,  die  Glasur  ver¬ 
lor  keineswegs  ihre  Mängel.  Also  nicht  nur  auf  das  Vorhandensein 
von  PbO  im  Versatz  kommt  es  an,  sondern  noch  auf  andere  Fak¬ 
toren. 

In  dieser  Hinsicht  mußte  man  einen  Einfluß  des  CaO-Gehaltes 
,|  vermuten.  So  wurde  zunächst  Gi  im  Versatz  mit  nahezu  5  v.  H. 
i  Kreide  versetzt  und  die  Glasur  Wn5)  erhalten  mit  dem  Resultat, 
daß  nun  eine  Mattschicht  in  gleicher  Weise  und  bis  zu  gleichen 
Temperaturen  wie  bei  G4  sich  bildet.  Bei  höheren  Temperaturen 
1  verschwinden  die  Randausscheidungen  nicht  ganz. 

Da  nun  ein  gewisser  Zusammenhang  der  auftretenden  Fehler 
mit  dem  Ca()-Gehalt  der  Glasuren  erwiesen  war,  so  wurde  nun¬ 
mehr  dazu  übergegangen,  diesen  Gehalt  zu  vermindern  bei  gleich¬ 
zeitiger  Steigerung  des  Säuregehaltes,  um  so  vor  allem  zunächst 
einmal  Glasuren  zu  gewinnen,  die  ohne  PbO  im  Versatz  ein  be¬ 
friedigendes  Resultat  liefern.  Dies  gelang  mit  den  Glasuren  Wn 
und  W23,  die  bei  einem  Glattbrand  von  Segerkegel  2 — 5  Glasurflä- 
chen  lieferten,  die  frei  von  Ausscheidungen  auf  der  Fläche  und  an 
den  Rändern  waren.  Sie  waren  aiber  beide  mit  steigender  Tempe¬ 
ratur  zur  Entwicklung  von  Gasperlen  und  zwar  Wn  mehr  als 
W23  geneigt.  (Fortsetzung  folgt.) 

Schamotteerzeugnisse 
in  der  Schmirgelindustrie. 

(Schluß  von  S.  260.) 

In  folgendem  sollen  nun  die  für  die  Schmirgelindustrie  ge¬ 
bräuchlichsten  Schamottewaren  kurz  angeführt  werden. 

a)  Für  Fabriken,  die  für  .größere  Scheiben  Schamotteplatten 
verwenden:  Dieses  Einsetzverfahren  ist  das  bessere  und  die  Le¬ 
bensdauer  der  Platten  eine  längere,  als  die  der  Kapseln.  Für  klei- 


!■■■. .  1  ’  "V> 

Bild  2. 


Durch¬ 
messer  D 

Dicke 

d 

Teile 

Scheiben- 

Durchm. 

400 

40 

1 

300 

460 

50 

2 

350 

520 

60 

2 

400 

620 

70 

2 

500 

740 

70 

4 

600 

940 

70 

6 

800 

1140 

80 

6 

1000 

nere  Scheiben  von  250  mm  abwärts  verwendet  man  jedoch  auch 
hier  ungeteilte  Kapseln.  Beistehend  eine  Aufstellung  der  gangbar¬ 
sten  Plattengrößen  in  Millimetern. 

Bei  mehrteiligen  Platten  müssen  die  einzelnen  Teile  mit  Nut 
und  Feder  versehen  sein;  sehr  gut  bewährt  hat  sich  die  Ausbildung 
dieser,  wie  Bild  2  zeigt. 

Zum  Aufbau  gebraucht  man  Ringe,  die  ebenfalls  vorteilhaft 
geteilt  zu  verwenden  sind.  Zu  jeder  Größe  der  Schamotteplatten 
gehören  mindestens  zwei  verschieden  hohe  Ringe,  um  durch  Auf- 
einandersetzeu  derselben  die  jeweilige  Höhe  des  Einsatzs  zu  er¬ 


Durch¬ 

messer 

D 

Dicke 

d 

Höhe 

Teile 

H, 

H, 

400 

30 

130 

65 

2 

460 

35 

130 

65 

4 

520 

40 

130 

65 

4 

620 

40 

130 

65 

4 

740 

50 

130 

65 

6 

940 

50 

130 

65 

6 

1140 

50 

130 

65 

8 

reichen.  Die  seitlichen  Flächen  sind  ebenfalls  mit  Nut  und  Feder 
auszubilden.  Bild  3  zeigt  die  beste  Anordnung.  Oben  und  unten 
müssen  die  Ringe  stets  eben  sein.  Beistehend  ein  Verzeichnis  der 
Ausmaße  in  Millimetern. 

b)  Schamottekapseln  aus  einem  oder  mehreren  Teilen.  Auch 
hier  sind  die  größeren  Kapseln  in  mehrere  Teile  zerlegt,  die  ein 
bequemeres  Arbeiten  ermöglichen  und  eine  längere  Lebensdauer 


B)  In  der  Tabelle  nicht  angeführt,  da  von  Gi  nur  durch  Zugabe 
von  4,8  v.  H.  CaCOs  im  Versatz  unterschieden. 


haben.  Sie  besitzen  jedoch  keinerlei  Vorzüge  gegen  die  Platten, 
das  Einsetzen  der  Scheiben  in  geschlossene  Kapseln  ist  vielmehr 
umständlicher.  Auch  hier  ist  es  gut,  für  jede  Größe  Ringe  anzufer¬ 
tigen,  die  nach  Bedarf  aufgesetzt  werden  können.  Die  Art  der  Aus¬ 
bildung  der  geteilten  Kapseln  ist  aus  Bild  4  ersichtlich,  ebenso  die 
Maße  in  Millimetern  aus  vorstehender  Aufstellung. 


Aeuß. 

Durch¬ 

messer 

D 

Höhe 

H 

Wand¬ 
stärke 
d  1 

Boden¬ 
stärke 
d  2 

Teile 

400 

190 

30 

40 

2 

450 

200 

30 

50 

2 

520 

240 

35 

60 

2 

640 

250 

40 

70 

4 

740 

270 

40 

70 

4 

960 

270 

50 

70 

6 

1160 

280 

50 

80 

6 

Die  Herstellung  der  Ringe  ist  nach  Bild  3  vorzunehmen,  und 
zwar  genügt  hier  die  niedrigere  Form;  die  Dicke  richtet  sich  nach 
der  Wandstärke  der  einzelnen  Kapseln. 

Für  kleinere  Schleifscheiben  unter  300  mm  Durchmesser  wer¬ 
den  überall  Kapseln  aus  einem  Stück  verwendet  (Bild  5).  Es  ge¬ 
nügen  hierfür  2  Größen  für  250  und  200  mm  Scheibendurchmesser; 
kleinere  Scheiben  werden  vorteilhaft  zusammen  in  großen  Stö¬ 
ßen  gebrannt.  Für  sämtliche  Kapselgrößen  werden  noch  einige  Ab- 


Durch¬ 

messer 

mm 

D 

Höhe 

mm 

H 

Wand¬ 

stärke 

mm 

W 

Boden¬ 

stärke 

mm 

B 

340 

150 

25 

30 

280 

150 

20 

25 

W 


deckplatten  für  die  oberste  Kapsel  in  jedem  Stoß  gebraucht. 

Als  weiteres  Schamotteerzeugnis  werden  noch  runde  Zapfen 
in  verschiedenen  Größen  und  Dicken  benötigt,  wie  Bild  6  und  die 
nebenstehende  Liste  zeigen. 

Als  Einbau  zur  Ausfüllung  größerer  Zwischenräume  im  Ofen 
sind  noch  Schamottesteine  in  den  üblichen  'Maßen  .in  laufenden 
Mengen  erforderlich.  Diese  müssen  ebenfalls  aus  besten  Rohstof¬ 
fen  hergestellt  sein,  um  sie  auch  als  Unterbau  verwenden  zu 
können. 

Nicht  unerheblich  ist  ferner  der  Bedarf  an  feuerfestem  Ton, 
gemahlener  Schamotte  und  Normalsand.  Der  Ton  wird  gebraucht 


Durchmesser  D 
in  mm 

Höhe  H 
in  mm 

45 

13o 

45 

100 

45 

65 

45 

30 

30 

130 

30 

100 

30 

65 

30 

30 

Bild  6. 


als  Zwischenlage  zwischen  den  einzelnen  Kapseln  oder  Platten 
und  wird  hierfür,  mit  Schamottemehl  vermischt,  verwendet.  Die 
gemahlene  Schamotte  darf  feines  Mehl  in  ziemlichen  Mengen  ent¬ 
halten.  Der  Normalsand  dient  .zum  Einhüllen  der  Schleifscheiben 
im  Brennofen  und  sollte  stets  gut  getrocknet  geliefert  werden.  Für 
das  Verschmieren  der  Feuerungsöffnungen  nach  beendetem  Bren¬ 
nen  wird  noch  Klebsand  oder  ein  anderer  billiger  Mörtel  ver¬ 
wendet;  hierfür  kommt  ebenfalls  'der  Lieferer  der  Sclamotteer- 
zeugnisse  in  Betracht.  L.  H. 
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Patente. 


Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Ver¬ 
mittelung  alle  Patentschriften  des  gesamten  In-  und  Auslandes,  als 
Abschrift  oder  im  Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wir 
bereit,  Auszüge  aus  Anmeldungen  oder  ausführliche  Berichte  dar¬ 
über  zu  liefern  und  Einsprüche  gegen  sie  durch  unser  Spezial¬ 


patentbüro  für  Tonindustrie  und  Feuerungstechnik  erheben  zu  lassen. 


Erteilungen. 

48c.  286  774.  Verfahren  zum  Befestigen  emaillierter  Bleche 
oder  emaillierter  Eisenteile,  die  für  sich  emailliert  und  miteinander 
verschraubt  werden.  Gottfried  Dichanz,  Berlin,  Taborstr.  11.  13. 

11.  14.  D.  31  386. 

80a.  286  661.  Vereinigte  Kachel-  und  Eckkachelpresse.  Paul 
Kaehler,  Berlin,  Genterstr.  61.  20.  1.  14.  K.  57  510. 

80a.  286  790.  Presse  mit  gemeinsamem  Kernstempel  für  die 
Herstellung  von  Kacheln  und  Eckkacheln.  Paul  Kaehler,  Berlin, 
Genterstr.  61.  8.  4.  14.  K.  58  481. 

80b.  286  638.  Verfahren  der  Herstellung  glasierter  Tonplatten 
durch  Naßpressung;  Zus.  z.  Pat.  285  341.  Georg  Koch,  Karlsruhe, 
Baden,  Durmersheimerstr.  31.  27.  1.  14.  K.  57  594. 

80b.  287  359.  Hohlsteine  zur  Herstellung  gesinterter  Riemchen¬ 
steine,  die  an  einer  Fläche  mit  Salzglasur  viersehen,  an  den  übrigen 
Flächen  aber  unglasiert  und  rauh  sind.  Wieneke  &  Cie.,  G.  m.  b.  H„ 
Stelnzeugröhrenfabriik,  Porz  b.  Cöln.  21.  10.  13  W  43  465. 

80b.  287  394.  Verfahren,  kristallinischen  Glasfluß  aus  Glasroh¬ 
satz  zu  erzeugen.  Heinrich  Becker,  Berlin-Niederschöneweide, 
Flutstr.  2.  25.  4.  13.  B.  71  639. 

80b.  287  554.  Verfahren  der  Herstellung  feuerfester  Geräte  und 
Gefäße  aus  seltenen  Erden,  sowie  Thoriumoxyd  und  Zirkonoxyd; 
Zus.  z.  Pat.  285  934.  Dr.  O.  Knöfler  &  Co.,  Chemische  Fabrik,  Ber- 
lin-Plötzensee.  29.  11.  13.  K.  56  943. 


Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelan¬ 
genden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über¬ 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine 
Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Antworten. 

Zu  Frage  90.  Beseitigung  glänzender  Stellen  an  Biskuitporzel¬ 
lan.  Die  glänzenden  Stellen  am  ßiskuitporzellan  können  verschie¬ 
dene  Ursachen  haben.  So  neigt  iz.  B.  eine  Masse  mit  zu  hohem 
Quarzgehalt  zu  diesem  Fehler.  Der  Glanz  wird  sich  jedenfalls  durch 
Behandlung  mit  dem  Sandstrahlgebläse  oder  mit  Flußsäure  beseiti¬ 
gen  lassen.  Um  Ratschläge  geben  zu  können,  w-ie  sich  die  glänzen¬ 
den  Stellen  vermeiden  lassen,  müßte  man  die  Zusammensetzung  der 
Masse  und  die  ganze  Arbeitsweise  genau  kennen. 

Zu  Frage  91.  Undichte  Steinzeugflaschen.  Zur  Herstellung  voll¬ 
kommen  dichter  Steinzeugflaschen  ist  zunächst  eine  gut  vorberei 
tete  Masse  erforderlich.  Man  sollte  zu  diesem  Zweck  nur  ge¬ 
schlämmte  Tone  verarbeiten.  Sodann  muß  so  hoch  gebrannt  wer¬ 
den,  daß  der  Scherben  vollkommen  gesintert  ist.  Innen  müssen  die 
Flaschen  mit  einer  haarrissefrei  haftenden  Glasur  versehen  sein. 
Das  Glasieren  muß  sehr  sorgfältig  erfolgen,  und  es  ist  dabei  be¬ 
sonders  darauf  zu  achten,  daß  sich  im  Innern  der  Flaschen  keine 
glasurfreien  Stellen  befinden.  Das  Glasieren  erfordert  Übung;  man 
sollte  sich  stets  durch  das  Zerschlagen  einzelner  Flaschen  davon 
überzeugen,  daß  es  ordnungsmäßig  erfolgt.  lEs  ist  ratsam,  die  Fla¬ 
schen  einige  Zeit  lang  mit  Wasser  gefüllt  stehen  zu  lassen  und  die 
undichten  auszusortieren,  da  man  dann  vor  späteren  Beschwerden 
sicher  ist. 

Zu  Frage  92.  Schäumen  von  Kachelglasuren.  Der  Zusatz  von 
Rinderblut  zu  den  Glasuren  ist  nicht  zu  empfehlen,  da  das  rasch  in 
Fäulnis  übergehende  Blut  nicht  nur  widerlich  riecht,  sondern  auch 
die  Gesundheit  der  Arbeiter  gefährden  kann.  Die  bei  der  Zerset¬ 
zung  des  Blutes  entwickelten  Gase  bewirken  das  Schäumen  der 
Glasur.  Wenn  Sie  die  Glasur  weniger  fein  mahlen  und  den  in  ihr 
jedenfalls  enthaltenen  Ton  in  gebranntem  Zustande  zusetzen,  dann 
wird  die  Glasur  wahrscheinlich  auch  ohne  den  Zusatz  von  Blut 
nicht  abschießen.  Sollte  sich  durch  die  angegebenen  Winke  jedoch 
das  Abschießen  der  Glasur  nicht  beseitigen  lassen,  dann  finden  Sie 
in  dem  Aufsatz  „Das  Cdasiereo  des  rohen  Scherbens“  (Taschenbuch 
dir  Keramiker  1915)  eine  Reihe  von  Mitteln  angegeben,  nebst  An¬ 
leitung  zu  ihrer  Anwendung,  die  die  schlechten  Eigenschaften  des 
Rinderblutes  nicht  haben. 

Zu  Frage  93.  Lampen  für  Brennöfen.  Zur  Innenbeleuchtuiig 
\  on  Bi  ennofen  eignen  sich  am  besten  die  für  diesen  Zweck  vom 
Chemischen  Laboratorium  für  Tonindustrie,  Berlin  NW  21,  in  den 
ii,  e  schlachten  Azetylenlampen,  die  ein  helles  Licht  geben  und 
vollkommen  gefahrlos  sind. 


Ehrentafel. 

Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

Hilfsdreher  Edmund  Wiegand, 

Hilfsdreher  Paul  Schlauch, 

iHilfsdreher  iPaul  Jäger, 

Isolatorenprüfer  Alfred  Walther, 

Glühfüller  Otto  Stahl. 

sämtlich  bisher  in  der  Porzellanfabrik  Hermsdorf,  S.-A. 

Unteroffizier  Hugo  Opitz.  Ritter  des  Eisernen  Kreuzes,  bisher 
in  den  Deutschen  Ton-  und  iSteinzeugwerken  in  Lugknitz. 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes: 

Porzellanbrenner  Karl  Schneider  von  der  Ilmenauer  Porzellan¬ 
fabrik,  Akt. -Ges. 

Gefreiter  Johann  Riedel,  Dreher  in  der  Mosanio  Pottery  (Por¬ 
zellanfabrik  Mitterteich)  Max  Emanuel  &  Co.  in  Mitterteich. 

Werkmeister  Paul  Böhm  von  der  Ofenfabrik  von  Paul  Goe- 
bel  in  Hirschberg  i.  R. 

Schamotteformer  Fritz  Peschei  von  der  Bunzlauer  Tonröhren- 
und  Schamottefabrik  Hoffmann  &  Co. 

Ordensauszeichnungen.  Dem  Rittmeister  d.  R.  Waldemar 
Poersch,  Ritter  des  Eisernen  Kreuzes,  Geschäftsführer  der  Porzel¬ 
lan-  und  Tonwarenfabrik  G.  m.  b.  H.  in  Coburg,  wurde  das  Rit¬ 
terkreuz  erster  Klasse  des  Herzogi.  SachsenüErnestinischen  Haus¬ 
ordens  mit  Schwertern  verliehen. 

Dem  Zugsführer  Herald  Rößler,  Glasschleifer  aus  Wurzelsdorf 
in  Böhmen,  und  dem  Korporal  Albert  Nitsohe,  Glasschleifer  aus 
Wurzelsdorf,  wurde  die  Silberne  Tagferkeitsmedaille  verliehen. 

Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Totenschau.  Ernst  Matschak,  Gesellschafter  und  Mitbegründer 
der  Porzellanfabrik  von  Sommer  &  Matschak  in  Schlaggenwald. 

Personalnachrichten.  Professor  Dr.  Keppeler  (Hannover)  ist 
im  Aufträge  der  Regierung  bei  der  Inbetriebsetzung  und  Leitung 
industrieller  Unternehmungen  in  dem  von  unsern  Truppen  besetz¬ 
ten  Gebiete'  Frankreichs  tätig. 

Der  bei  der  Ilmenauer  Porzellanfabrik,  Akt. -Ges.  in  Beschäf¬ 
tigung  gewesene  Porzellanmaler  Karl  Schmidt,  wurde  im  Kaiserli¬ 
chen  Hauptquartier  mit  der  Medaille  zum  ‘Kronenorden  ausge¬ 
zeichnet. 

Dem  Steingutdreher  Ernst  Kalwatz  in  Althaldensleben  wurde 
die  Rote  Kreuzmedaille  dritter  Klasse  verliehen. 

Paul  Voisin  in  Schweidnitz  konnte  auf  ein  25jähriges  Beste¬ 
hen  seiner  Porzellanhandlung  zurückblicken. 

Einkaufsgenossenschaft  im  Ofensetzgewerbe.  Die  Töpfer-  und 

Ofensetzerinnung  zu  Breslau  beschloß  die  Gründung  einer  Einkaufs¬ 
genossenschaft.  Die  Vorarbeiten  zu  dieser  Gründung  liegen  in  den 
Händen  des  Vorstandes. 

Verband  Deutscher  Topfwaren-Fabrikanten.  Die  neunte  or¬ 
dentliche  Verbands-Versammlung  fand  am  17.  Oktober  im  Hotel 
zum  „Schwarzen  Adler“  in  Bunzlau  statt.  Nach  Eröffnung  der  Ver¬ 
sammlung  begrüßte  der  Vorsitzende  Alfred  Meister  (Muskau)  die 
erschienenen  Mitglieder  und  gedachte  in  warmen  Worten  der  im 
Kriege  gefallenen  Mitglieder.  Der  Verband  zählt  zurzeit  45  Mitglie¬ 
der  mit  etwa  534  Arbeitnehmern.  Neu  aufgenommen  ist  die  Deut¬ 
sche  Tonwarenfabrik  E.  G.  m.  b.  H.  (Dommitzsch  a.  Elbe).  Die 
Rechnung  wurde  auf  die  Zeit  vom  1.  7.  1914  bis  17.  10.  1915  gelegt. 
Die  Bücher  und  Belege  wurden  von  den  vom  Vorstande  gewähl¬ 
ten  Revisoren  Reh  und  Schneider  geprüft  und  :in  Ordnung  befun¬ 
den.  Auf  Antrag  der  Revisoren  erteilte  die  Verbandsversammlung 
dem  Vorstande  und  dem  Kassenführer  Entlastung. 

Im  Geschäftsbericht  1914/15  wird  darauf  hingewiesen,  daß  der 
Deutsche  Verein  für  Ton-,  Zement-  und  Kalkindustrie  E.  V.  (Berlin) 
um  Einsendung  von  Aktenmaterial  in  Bruchschaden-Angelegenhei¬ 
ten  ersucht  hatte.  Auch  auf  die  Aufforderung  des  Verbandes  in 
der  vorjährigen  Verbandsversammlung  hin  sind  leider  keine  Zu¬ 
sendungen  erfolgt.  Es  wäre  daher  zu  wünschen,  daß  seitens  der 
Mitglieder  künftighin  ein  größeres  Interesse  bei  derartigen  Bestre¬ 
bungen  an  den  Tag  gelegt  würde.  Es  sollen  nochmals  weitgehen¬ 
de  Erhebungen  angestellt  werden,  um  dann  entsprechende  Anträge 
bei  der  Bahnverwaltung  stellen  zu  können. 

Gegen  einen  in  einer  Zeitschrift  erschienenen  Aufsatz  „Vor¬ 
sicht  mit  Topfwaren“  wurde  Stellung  genommen  und  eine  Berich¬ 
tigung  veranlaßt. 

Ein  umfangreicher  Briefwechsel  ist  infolge  Erhöhung  der  Bei¬ 
träge  zur  Töpferei-Berufsgenossenschaft  (um  100  v.  H.)  gepflogen 
worden.  Die  seitens  des  Verbandes  an  die  Töpferei-Berufsgenos¬ 
senschaft  eingereichte  Berufung  ist  als  nicht  zuständig  zurückge¬ 
wiesen  worden  mit  der  Begründung:  „daß  nur  jedes  Mitglied  das 
Recht  hat,  über  die  Veranlagung  seines  Betriebes  von  der  Berufs¬ 
genossenschaft  Auskunft  zu  fordern;  einer  Vertretung  von  Unter¬ 
nehmergruppen  durch  Dritte,  seien  es  auch  Fachverbände,  könne 
dieses  Recht  dagegen  nicht  zugestanden  werden“.  Der  Vorsitzende 
teilte  dann  noch  mit,  daß  er  sowie  mehrere  Beteiligte  an  der  Ver- 


Am  28.  Februar  hat  in  Görlitz  eine  Vorstandssitzung  stattge- 
funden,  in  welcher  der  Beschluß  gefaßt  worden  ist,  überall  grund¬ 
legende  Preislisten  aufzustellen.  Es  sind  dann  ferner  Rundschrei¬ 
ben  durch  den  Verband  zur  Versendung  gelangt,  wodurch  die 
Kundschaft  von  einer  bevorstehenden  Preiserhöhung  in  Kenntnis 
gesetzt  wird. 

Dem  Welthandels-Archiv  der  Handelshochschule  (Berlin)  wur¬ 
den  wunschgemäß  die  Satzungen  des  Verbandes  übersandt. 

Oie  Metall-Mobilmachungsstelle  (Berlin)  hatte  den  Verband 
aufgefordert,  an  einer  Sitzung  teilzunehmen,  in  welcher  über  Be- 
l  Schaffung  von  Gegenständen  für  die  Heeresverwaltung  aus  Töpfer- 
I  waren  mit  verhandelt  werden  sollte.  Töpfermeister  Otto  Lehmann 
j  (IVLuskau)  hat  der  Sitzung  beigewohnt  und  berichtete,  daß  diese 
!  Anschaffungen,  da  es  sich  um  Kessel  usw.  handelte,  nicht  für  die 
Topfwarenindustrie  in  Frage  kämen.  An  einer  weiteren  Besprech¬ 
ung  teilzunehmen,  ist  dann  vom  Verbände  abgelehnt  worden. 

Ourch  die  Vereinigung  Deutscher  Arbeitgeberverbände  in  Ber¬ 
lin  sind  verschiedene  Zuschriften  eingegangen,  über  welche  der 
Vorsitzende  kurz  berichtete.  Verschiedene  Punkte  von  fachlichem 
Interesse  w.urden  noch  besprochen  und  fanden  ihre  Erledigung. 

Die  ausscheidenden  Vorstandsmitglieder  Hugo  Reinhold  (Bunz- 
lau),  Gustav  Ulbrich  (Freiwaldau)  und  Alfred  Meister  (Muskau) 
wurden  einstimmig  wiedergewählt.  An  Stelle  des  verstorbenen  Vor¬ 
standsmitgliedes  Max  iHiibel  (Bunzlau)  wurde  Obermeister  Alfred 
Seifert  als  Ersatzmann  gewählt. 

iAuf  Anregung  des  Herrn  Küttner  (Bunzlau)  wurde  der  Be¬ 
schuß  gefaßt,  die  Verpackungskosten  der  erhöhten  Erwerbskosten 
wegen  von  3  auf  5  v.  H.  des  Rechnungswertes  zu  erhöhen. 

Kärlicher  Tonwerke,  Akt.-Ges.  In  der  Hauptversammlung  wur¬ 
de  der  Abschluß  genehmigt,  der  Verwaltung  Entlastung  erteilt  und 
die  Dividende  auf  3  v.  H.  festgesetzt.  In  den  Aufsichtsrat  wurde 
Rechnungsrat  Hertgen  (Bonn)  gewählt.  Über  die  Aussichten  des 
!  Geschäfts  konnte  bei  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  nichts  Zu- 
1  verlässiges  gesagt  werden. 

Striegauer  Porzellanfabrik  Akt.-Ges.  vorm.  C.  Walter  &  Co., 
ln  Striegau  zu  Stanowifz.  Ordentliche  Hauptversammlung:  29.  No¬ 
vember  1915,  nachmittags  4  Uhr,  im  Hotel  „zum  Deutschen  Kaiser“ 
in  Striegau. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Rehau.  Porzellanfabrik  Zeh,  Scherzer  &  Co.,  Akt.-Ges.  Die 
Vertretungsbefugnis  des  Vorstandsmitglieds  Karl  Greiner  ist  be¬ 
endigt. 

München.  Ofenfabrik  Hopfner  &  Co.,  G.  m.  b.  H.  in  Liquida¬ 
tion.  Liquidator  Willy  Schätz  ist  gelöscht.  Neubestellter  Liquida¬ 
tor  ist  Fabrikant  Gustav  Stempfle  (Oberstdorf). 

Luban  1.  Böhmen.  Gebrüder  Martin,  Porzellan-  und  Tonwa¬ 
renfabrik.  Der  Gesellschafter  Gustav  Martin  ist  gestorben.  Wäh¬ 
rend  der  Dauer  der  Verlassenschaftsabhandlung  und  auf  Rechnung 
der  Verlassenschaft  ist  der  Fabrikantenwitwe  Mina  Martin  Ver- 
tretungsprovisorium  erteilt. 

Konkurs.  Geschirrhändler  Hermann  Micheel  in  Stargard  i. 
f  Pomm.  Das  Verfahren  ist  nach  erfolgter  Abhaltung  des  Schlußter¬ 
mins  aufgehoben. 

Glasindustrie. 

Personalnachricht.  Dem  Glasarbeiter  Hermann  Wolf  in  Neu 
Winzerla,  Sachsen-Weimar,  wurde  die  Rote  Kreuzmedaille  dritter 
;  Klasse  verliehen. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Haida.  Wolff  &  Heß.  Glashandlung.  Die  Firma  ist  erloschen. 

Copitz.  Glashütte  Copitz-Pirna,  G.  m.  b.  H.  Die  Geschäftsfüh¬ 
rer  Hans  Weidner  (Coburg)  und  Paul  Müller  (Copitz)  sind  ausge- 
[  schieden. 

Cöln.  Kunstglasmalerci  Schneiders  &  Schmolz  G.  m.  b.  H. 
Paul  Schmolz  ist  als  Geschäftsführer  abberufen. 

Sulzbach.  Saar.  Verein  Rheinischer  Tafelglashütten  Saar  und 
Pfalz  m.  b.  H.  Dem  Kaufmann  Berthold  Kolbe  ist  Einzelprokura 

erteilt. 

Fürth,  Bayern.  S.  S.  Arnstein,  Spiegelglasfabriken.  Der  Kauf¬ 
mannsehefrau  Fanny  Arnstein  ist  Prokura  erteilt. 

David  Linz,  Spiegel-  und  Spiegelglasmanufaktur.  Der  Kauf¬ 
mannsehefrau  Irene  Linz  ist  Prokura  erteilt. 

Emailindustrie. 

Verband  österreichischer  und  ungarischer  Emaillierwerke. 

Die  österreichischen  und  ungarischen  Emaillierwerke  haben  ihre 
;  vertraglichen  Produktionsvereinbarungen  zum  31.  Dezember  d.  J. 


gekündigt.  Die  Verbandspreise  und  die  Zahlungsbedingungen  blei¬ 
ben  jedoch  auch  künftighin  einheitlich. 

Annweiler  Email-  und  Metallwerke  vorm.  Franz  Ullrich  Söhne. 

Die  Gesellschaft  erzielte  im  Jahre  1914-15  nach  Abschreibungen 
von  223  154  M  (i.  V.  168  751)  einen  Überschuß  von  428  705  M 
(323  645).  Es  wird  die  Ausschüttung  einer  Dividende  von  10  v.  H. 
=  160  000  M  (8  v.  H.  =  128  000)  beantragt.  Die  Tantiemen  betra¬ 
gen  49  201  M  (36  645),  der  ordentliche  Reservefonds  erhält  25  000 
Mark  (0),  der  Spezialreservefonds  20  000  M  w  ie  i.  Y„  für  soziale 
.Zwecke  werden  40000  M  (15  000)  verwendet,  und  118  685  M 
(112  351)  auf  neue  Rechnung  vorgetragen.  Nach  dem  Geschäftsbe¬ 
richt  blieb  der  Umsatz  der  Gesellschaft  in  Handelswaren  wesent¬ 
lich  hinter  dem  des  Vorjahres  zurück.  Zur  Begründung  des  besse¬ 
ren  Ergebnisses  führt  die  Gesellschaft  an,  daß  es  ihr  möglich  war, 
die  durch  erhöhte  Spesen  und  gesteigerte  Rohstoffpreise  bedingten 
höheren  Selbstkosten  durch  entsprechend  höhere  Verkaufspreise 
auszugleichen.  Zurzeit  sei  die  Gesellschaft  gut  beschäftigt,  der 
ständige  Rückgang  der  Arbeitskräfte  und  die  fortgesetzte  Erhöhung 
der  Preise  für  Rohstoffe  lasse  ein  sicheres  Urteil  über  das  Ergeb¬ 
nis  des  laufenden  Jahres  nicht  zu. 

Schwelmer  Eisenwerk.  Die  Gesellschaft  konnte  für  den  Aus¬ 
fall  in  Brauereigeräten  durch  Übernahme  von  Heereslieferungen 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Berichtsjahres  einen  Ausgleich  schaffen. 
Einen  wesentlichen  Einfluß  auf  das  Ergebnis  des  Berichtsjahres 
haben  die  Heereslieferungen  noch  nicht  gehabt,  da  mit  ihnen  erst 
in  den  letzten  Monaten  der  Berichtszeit  begonnen  werden  konnte. 
Versandt  wurden  für  3,91  Millionen  M  (5,11  i.  V.).  Für  neue  Ma¬ 
schinen  und  Einrichtungen,  die  größtenteils  für  die  Ausführung  von 
Heereslieferungen  bestimmt  sind,  wurden  306  200  M  ausgegeben, 
dagegen  wurde  auf  diesem  Konto  außer  den  üblichen  Abschrei¬ 
bungen  von  10  v.  H.  noch  eine  Sonder-Abschreibung  von  50  000 
Mark  vorgenommen.  Nach  dem  Abschluß  sollen  8  v.  H.  (6)  Divi¬ 
dende  verteilt  werden,  was  einen  Betrag  von  160000  M  erfordern 
würde,  während  214  300  (205  000)  M  vorgetragen  werden  sollen. 
In  der  Bilanz  erscheinen  Debitoren  mit  1,04  Millionen  M  (1,44)  bei 
834  000  (948  700)  Mark  Kreditoren.  Im  neuen  Geschäftsjahre  war 
die  Gesellschaft  bisher  gut  beschäftigt.  Die  übernommenen  Auf¬ 
träge  auf  Heereslieferungen  sichern  für  die  betreffende  Abteilung 
genügend  Arbeit  über  das  laufende  Kalenderjahr  hinaus.  Für  Be¬ 
schaffung  von  Maschinen  werden  weiter  größere  Beträge  aufzu¬ 
wenden  sein.  Die  Verwaltung  glaubt,  auch  im  neuen  Jahre  mit 
einem  befriedigenden  Ergebnis  rechnen  zu  dürfen. 

WestL  Stanz-  &  Emaillierwerke  Akt.-Ges.  vorm.  J.  &  H. 
Kerkmann  in  Ahlen.  Fabrikbesitzer  Ludwig  Honigmann  (Aachen) 
und  Bankdirektor  Georg  Herrmann  (Elberfeld)  sind  aus  dem  Auf¬ 
sichtsrat  ausgeschieden. 

Vereinigte  Hammer  Herd-  und  OfenSabriken  Akt.-Ges.  OrderU 
liehe  Hauptversammlung:  29.  November  1915,  nachmittags  4  Uhr 
im  Direktionsgebäude  der  Gesellschaft  zu  Hamm  in  Westfalen. 

Oldenburglsche  Eisenhütten-Gesellschaft  zu  Augustfehn.  Or 

deutliche  Hauptversammlung:  25.  November  1915,  mittags  1 2 U  Uhr, 
in  den  Geschäftsräumen  des  Notars  Dr.  jur.  Wilckens  in  Bremen. 
Börse  9 — 11. 

Konkurs.  Handelsmann  Friedrich  Ernst  Apitzsch,  Händler  mit 
Emailgeschirr  auf  Messen  und  Märkten,  in  Leipzig-Lindenau.  Ver¬ 
walter:  Kaufmann  Paul  Gottschalck  (Leipzig,  Mozartstr.  11).  An¬ 
meldefrist:  20.  November  1915.  Wahl-  und  Prüfungstermin:  2.  De¬ 
zember  1915.  vormittags  11  Uhr.  Offener  Arrest  mit  Anzeigefrist: 
29.  November  1915. 

Ausstellungen. 

Ausstellung  österreichischer  Glaswaren.  Im  Laufe  des  Novem¬ 
ber  findet  im  Nordböhmischen  Gewerbemuseum  zu  Reichenberg 
eine  größere  Ausstellung  von  kunstgewerblichen  Erzeugnissen  der 
österreichischen  Glasindustrie  statt.  Eine  große  Anzahl  hervorra¬ 
gender  Firmen  hat  ihre  Beteiligung  zugesagt;  namentlich  Haida 
und  Steinschönau,  die  Zentren  der  böhmischen  Glasindustrie  wer¬ 
den  besonders  gut  vertreten  sein. 

-Verschiedenes.® 

Japanische  Industriespione  in  Amerika.  Vor  dem  Kriege  wurde 
wiederholt  davor  gewarnt,  Japanern  die  Erlaubnis  zur  Besichtigung 
deutscher  Betriebe  zu  gestatten.  Nunmehr  scheinen  diese  Herren 
ihre  Tätigkeit  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  fortzu¬ 
setzen  und  dort  mit  denselben  Mitteln  zu  arbeiten,  wie  wir  sie 
früher  kennen  gelernt  haben.  Die  Zeitschrift  „The  Pottery,  Glass  & 
Brass  Salesman“  berichtet  über  den  folgenden  Fall: 

Kürzlich  besuchte  ein  mit  einem  Empfehlungsschreiben  von 
einem  bekannten  Universitätskeramiker  versehener  Japaner  eine 
keramische  Fabrik  in  East  Liverpool  und  erhielt  die  Erlaubnis  zur 
Besichtigung  des  Betriebes.  Während  der  Japaner  im  Kontor  nur 
eine  äußerst  mangelhafte  Kenntnis  der  englischen  Sprache  hatte, 
sprach  er  im  Betriebe  fließend  englisch.  Die  Arbeiter  wurden  mit 
Fragen  überhäuft,  und  eine  Menge  Einzelheiten  wurden  rasch  auf¬ 
gezeichnet,  bis  der  Leiter  des  Werkes  erschien  und  den  Besucher 
höflich  ersuchte,  seine  Kenntnisse  anderswo  zu  bereichern. 

Verlängerung  kurzer  Verjährungsfristen.  Durch  Verordnung 
vom  22.  Dezember  1914  hatte  der  Bundesrat  bestimmt,  daß  die  in 
den  §§  196,  197  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  bezeichneten  An- 
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Sammlung  der  Töpferei-Berufsgenossenschaft  in  Altwasser  am  27. 
Mai  d.  .1.  teilgenommen  haben,  ebenso  wie  der  Vorsitzende  in  der 
Versammlung  am  15.  Juni  d.  J.  in  Berlin  zugegen  gewesen  ist. 
Leider  sind  die  Berufungen  unter  Berücksichtigung  der  statistischen 
Belege  abschlägig  beschieden  wmrden.  Infolge  des  mündlich  noch¬ 
mals  vorgebrachten  Antrages  soll  aber  wiederum  eingehend  ge¬ 
prüft  werden,  um  möglicherweise  eine  Ermäßigung  des  Gefahrta- 
rifes  für  Töpfereien  herbeizuführeu. 
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spräche  des  täglichen  Lebens,  soweit  sie  an  jenem  Tage  noch  nicht 
verjährt  waren,  nicht  vor  dein  Schlüsse  des  Jahres  1915  verjähren 
sollen.  Die  Gründe,  die  zu  dieser  Maßregel  geführt  hatten,  beste-, 
hen  bei  der  Fortdauer  des  Krieges  unvermindert  fort.  Durch  eine 
neue  Verordnung  vom  4.  November  wird  deshalb  die  Verjährung 
der  bezeichneten  Ansprüche  um  ein  weiteres  Jahr  erstreckt.  Alle 
von  der  Verordnung  betroffenen  Ansprüche,  die  am  22.  Dezem¬ 
ber  1914  noch  nicht  verjährt  waren,  verjähren  hiernach  nicht  vor 
dem  Schlüsse  des  Jahres  1916.  Diese  Erstreckung  der  Verjährungs¬ 
frist  kommt  sowohl  den  Ansprüchen  zugute,  deren  regelmäßige  Ver¬ 
jährungsfrist  mit  dem  Schlüsse  des  Jahres  1915  ablaufen  würde.  • 
als  auch  denen,  deren  Verjährung  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  durch 
die  vorjährige  Verordnung  bereits  einmal  hinausgescheben  war,  fer¬ 
ner  denjenigen,  derenVerjährungsfrist  in  der  Zwischenzeit  gehemmt 
oder  unterbrochen  war  und  deshalb  sonst  im  Laufe  des  Jahres  1915 
ihr  Ende  nehmen  würde  (zu  vgl.  §§  205,  217  des  Bürgerlichen  Ge¬ 
setzbuchs). 

Unterbrechung  des  Laufs  der  Fristen  für  Patent-,  Gebrauchs¬ 
und  Geschrnacksmusterschutz  während  der  Kriegsdauer.  In  der  Sit¬ 
zung  der  Handelskammer  zu  Bonn  vom  16.  Oktober  d.  Js.  wurde 
dargelegt,  daß  durch  den  Krieg  eine  Reihe  von  Rohstoffen  mit  Be¬ 
schlag  belegt  und  zahlreichen  Patentinhabern  die  Möglichkeit  ge¬ 
nommen  worden  sei,  ihre  Patente  auszunützen.  Ebenso  seien  durch 
Arbeitermangel,  Verteuerung  der  Rohstoffe,  Fehlen  von  Werkzeu¬ 
gen  und  Maschinen  Patentinhaber  gehindert,  ihre  Patente  so  auszu¬ 
nützen,  wie  dies  in  Friedenszeiten  möglich  wäre.  Deshalb  dürfte  es 
gerechtfertigt  sein,  den  Lauf  der  Fristen  für  Patente  und  ebenso 
für  Gebrauchs-  und  Geschmacksmuster,  für  die  dasselbe  gilt  wie 
für  Patente,  vom  Kriegsbeginn  an  zu  unterbrechen.  Ausländern  soll¬ 
te  nur  dann  das  gleiche  Zugeständnis  gemacht  werden,  wenn  umge¬ 
kehrt  deutschen  Inhabern  ausländischer  Schutzrechte  die  gleichen 
Rechte  eingeräumt  würden  wie  den  jeweiligen  Staatsangehörigen. 
Die  Kammer  beschloß,  in  diesem  Sinne  bei  dem  Reichskanzler  vor¬ 
stellig  zu  werden  und  auch  dem  Präsidenten  des  Kaiserlichen 
Patentamts  von  dieser  Eingabe  Kenntnis  zu  geben. 

Altersgrenze  für  die  Altersrente.  Jn  Nr.  43  hatten  wir  darauf 
hingewiesen,  daß  .dem  Reichstage  in  diesem  Jahre  die  gesetzlichen 
Vorschriften  über  die  'Altersgrenze  für  die  Altersrente  .zur  erneuten 
Beschlußfassung  vorzulegen  seien.  Der  Bundesrat  hat  nunmehr  be¬ 
schlossen.  in  der  Vorlage  für  den  Reichstag  eine  Herabsetzung  der 
Altersgrenze  zurzeit  nicht  zu  empfehlen. 

Heilverfahren  nach  dem  Angestellten-Versicherungsgesetz  für 
invalide  Krieger.  Nach  einer  Entscheidung  des  Direktoriums  der 
Reichsversicherungsanstalt  für  Angestellte  kann  den  Kriegsteilneh¬ 
mern  ebenso  wie  anderen  Versicherten  ein  Heilverfahren  nach 
§§  36 — 43  AVG  gewährt  werden,  falls  die  sonstigen  Voraussetzun¬ 
gen  dafür  gegeben  sind.  Dem  Betreffenden  muß  jedoch  die  zur 
Durchführung  des  Heilverfahrens  erforderliche  Urlaubszeit  zur  Ver¬ 
fügung  stehen. 

Einarmige  Industriearbeiter.  An  der  Beuth-Schule,  einer  Hö¬ 
heren  Technischen  Lehranstalt  der  Stadt  Berlin,  besteht  seit  eini¬ 
ger  Zeit  eine  Verwundetenschule  in  Verbindung  mit  Werkstätten¬ 
unterricht.  Es  erscheint  erwünscht,  den  Verwundeten,  namentlich 
den  Einarmigen,  und  auch  den  Lehrern  und  Meistern  die  Erfahrun¬ 
gen  zugänglich  zu  machen,  die  über  die  Tätigkeit  von  Einarmigen 
in  der  Industrie  vorliegen.  Es  wird  sich  dabei  hauptsächlich  um 
Einarmige  handeln,  deren  Verstümmelung  noch  in  Friedenszeiten  er¬ 
folgt  ist  und  welche  die  fehlende  Hand  durch  bessere  Übung  und 
vermehrte  Tätigkeit  der  noch  vorhandenen  gesunden  Hand  erset¬ 
zen.  Werke,  welche  in  ihren  Betrieben  Einarmige  beschäftigen, 
werden  gebeten,  sich  mit  dem  Verein  zur  Beförderung  des  'Gewer¬ 
befleißes,  Charlottenburg.  Berlinerstraße  151.  in  Verbindung  .zu  set¬ 
zen.  Die  Erhebungen  sollen  sich  in  erster  Linie  auf  Industriearbei¬ 
ter  erstrecken,  doch  sind  .auch  Mitteilungen  über  die  Angehörigen 
zeichnender  Berufe  sehr  erwünscht. 

Warnung  vor  Verpackung  von  Waren  für  das  Ausland  in  Zei¬ 
tungspapier.  Durch  Bekanntmachung  des  Reichskanzlers  vom  28. 
April  1915  ist  die  Ausfuhr  von  Karten,  Reiseführern  und  Reisehand¬ 
büchern  verboten  worden.  Gewisse  Ausnahmen  werden  zugelassen. 
Insbesondere  dürfen  Zeitungen,  Zeitschriften  usw.  ausgeführt  wer¬ 
den,  wenn  die  Beschreibung  der  betreffenden  Gegenden  keine  An¬ 
gaben  enthält,  deren  Kenntnis  unserem  Gegner  von  militärischem 
Nutzen  sein  kann.  Immerhin  sind  mit  Rücksicht  auf  dieses  Verbot 
Schwierigkeiten  beim  Versand  von  Waren  nach  dem  Auslande  ent¬ 
standen,  die  in  Zeitungspapier  eingewickelt  waren.  Die  Ältesten 
der  Kaufmannschaft  von  Berlin  nehmen  daher  Veranlassung,  vor 
der  Verpackung  von  Waren  nach  dem  Auslande  in  Zeitungspapier, 
Zeitschriften  u.  dgl.  zu  warnen,  weil  infolge  genauer  Prüfung  die¬ 
ser  Verpackungsstoffe  sehr  leicht  Beförderungsverzögerungen  sowie 
sonstige  Unannehmlichkeiten  erwachsen. 

Gehaltsausschlußverträge  für  den  Erkrankungsfall.  Der  schon 
von  mehreren  Kaufmannsgerichten  vertretene  Standpunkt,  der  Ver¬ 
such,  dem  Gehilfen  die  Rechtswohltat  der  Gehaltssicherung  auf 
sechs  Wochen  im  Krankheitsfalle  durch  Gcgenabrede  .zu  entziehen 
verstoße  gegen  die  guten  Sitten,  ist  auch  von  der  5.  Kammer  des 
Berliner  Kaufmannsgerichts  bestätigt  worden. 

Die  Bezahlung  der  technischen  Leistungen  (Entwürfe,  Bau¬ 
zeichnungen,  Kostenanschläge  usw.)  unterliegt  vielfach  noch  im¬ 
mer  einer  gewissen  Willkür.  Das  wirtschaftliche  und  soziale  Inter¬ 
esse  der  deutschen;  Baufachleute  erfordert  aber  eindringlich,  alle 
Unklarheiten  auf  diesem  Gebiete  zu  beseitigen.  Damit  ist  zugleich 


auch  den  Wünschen  der  Bauherren  gedient,  denen  naturgemäß  nur 
daran  liegen  kann,  von  vornherein  über  den  Umfang  ihrer  Zah¬ 
lungsverpflichtungen  unterrichtet  zu  sein.  Der  Inmmgsverband 
Deutscher  Baugewerksmeister,  als  die  öffentlich-rechtliche  Ver¬ 
tretung  des  deutschen  Baugewerbes,  hat  sich  um  diese  Klarstellung 
schon  seit  Jahren  bemüht.  Dem  Verbände  und  seinen  Unterver¬ 
bänden  und  Einzelinnungen  ist  es  nun  gelungen,  die  von  ihm  her¬ 
ausgegebene  Gebührenordnung  für  die  Anfertigung  von  Entwürfen, 
Kostenanschlägen  usw.  in  dem  geschäftlichen  Verkehr  in  den  Bau¬ 
fachkreisen  Deutschlands  so  einzuführen,  daß  ihre  Üblichkeit  im 
Sinne  des  §  632  Abs.  2  BGB  als  einwandfrei  festgestellt  angesehen 
werden  kann.  Grundsätze  sind  nach  sorgsamsten  Vorberatungen 
auf  der  Tagung  des  Innungsverbandes  zu  Düsseldorf  1902  durch 
einstimmigen  Beschluß  der  deutschen  Baufachleute  als  Richtlinien 
eingeführt  worden.  Ein  späterer  Verbandstag,  und  zwar  derjenige 
zu  Regensburg  1911,  hat  diesen  Festsetzungen  noch  einige  Ergän¬ 
zungen  hinzugefügt.  Die  Vergütungssätze  haben  sich  im  Laufe  der 
Jahre  aufs  beste  bewährt  und  manchen  Rechtsstreit  zwischen  Bau¬ 
herrn  und  Ausführendem  im  Keime  ersticken  oder  in  den  ersten 
Anfängen  beenden  helfen.  Dieser  .erfreuliche  Zustand  ist  nicht  zum 
wenigsten  auf  die  Tatsache  zurückzuführen,  daß^  die  baugewerb¬ 
lichen  gerichtlichen  Sachverständigen  in  ihren  Gutachten  die  ge¬ 
nannte  Gebührenordnung  des  Innungsverbandes  als  maßgebende 
Grundlage  für  die  Beurteilung  der  Streitfragen  anzusehen  pflegen. 
Ihre  gerichtliche  Anerkennung  hat  auf  diese  Weise  erhebliche 
Fortschritte  gemacht.  Neuerdings  ist  der  Innungsverband  mit  be¬ 
sonderem  Nachdruck  bemüht,  dieser  Anerkennung  weitere  Wege 
zu  öffnen,  und  versendet  zu  diesem  Zwecke  die  Gebührenordnung 
mit  einer  aufklärenden  Anschrift  an  sämtliche  Stellen  der  streitigen 
Gerichtsbarkeit  in  Deutschland.  Diese  umfangreiche  Werbetätig¬ 
keit  dürfte  zur  Folge  haben,  daß  sie  in  absehbarer  Zeit  allseiti¬ 
ge  Anerkennung  finden  wird,  was  für  alle  Kreise  der  deutschen 
Bauwirtschaft  nur  von  Nutzen  sein  kann. 

Ausfuhr  verbotener  Waren  mit  Fakturenauszügen.  Die  Han¬ 
delskammer  zu  Berlin  weist  darauf  hin,  daß  die  beschaufreie  Aus¬ 
fuhr  von  Waren  auf  Grund  der  den  Firmen  erteilten  Erlaubnis¬ 
scheine  nur  dann  beansprucht  werden  darf,  wenn  es  sich  um  die 
Versendung  von  Waren  handelt,  deren  Ausfuhr  allgemein  gestattet 
ist,  für  die  es  also  einer  Bewilligung  des  Reichsamts  des  Innern 
nicht  bedarf.  Dagegen  unterliegen  Waren,  deren  Ausfuhr  auf  Grund 
einer  besonderen  Ausfuhrbewilligung  des  Reichsamts  des  Innern 
bewirkt  werden  soll,  in  jedem  Falle  der  zollamtlichen  Beschau. 
Die  Bezugnahme  auf  den  den  Firmen  erteilten  Erlaubnisschein  in 
den  Begleitpapieren  zu  solchen  Sendungen  ist  unzulässig.  Diese 
sind  vielmehr  wie  die  verbotenen  Waren  dem  zuständigen  Zollamt 
unter  Vorlage  der  Ausfuhrerklärungen  zur  Beschau  vorzuführen. 

Gesellschaft  zur  Unterstützung  britischer  Interessen.  Unter 
dem  Namen:  Institute  of  Industry  (of  Great  Britain  and  Ireland), 
Ltd.,  ist  in  England  eine  Gesellschaft  gegründet  worden,  welche 
die  Hebung,  Förderung  und  Entwickelung  von  Industrie,  Wissen¬ 
schaft,  Geldwesen  und  Handel  in  Großbritannien  und  Irland  und 
seinen  Besitzungen  bezweckt.  Die  Handels-  und  Industriezweige, 
welche  in  die  Hände  der  Feinde  Großbritanniens  gefallen  sind,  sol¬ 
len  zurückerobert  und  weiter  gefördert  werden.  Auch  über  die 
Handelsinteressen  nichtfeindlicher  Ausländer  soll  sich  der  Schutz 
der  Gesellschaft  erstrecken.  Die  Bestrebungen  sollen  sich  ferner 
auf  Herabsetzung  zu  hoher  Bahn-  und  Schiffsversandkosten  er¬ 
strecken. 

Die  Entlohnung  der  Kriegsbeschädigten.  Der  Deutsche  In¬ 
dustrieschutzverband  weist  in  einem  Rundschreiben,  darauf  hin, 
daß  beschäftigten  Kriegsbeschädigten  der  volle  Lohn  neben  der 
Kriegsrente-  auszuzahlen  ist.  Es  ist  vollständig  unzulässig,  etwa 
den  Rentenbetrag  des  Kriegsinvaliden  von  dem  Lohn  in  Abzug  zu 
bringen  oder  den  Lohn  etwa  nach  der  Höhe  der  Kriegsbeschädig¬ 
tenrente  festzusetzen. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Crefeld.  Neu  eingetragen  wurde:  Deutsche  Grafit-Ersatz-Wer- 
ke,  G.  m.  b.  H.  Zweck  der  Gesellschaft:  Der  Erwerb  des  von  dem 
Gesellschafter  Fressei  erfundenen  Verfahrens  zur  Herstellung  von 
künstlichem  Graphit  und  der  darauf  erteilten  oder  noch  zu  ertei¬ 
lenden  Patente  bezw.  Musterschutzrechte.  Die  Herstellung  und 
Vertrieb  des  künstlichen  Graphits,  ferner  der  Abschluß  anderer 
Geschäfte,  die  mittelbar  oder  unmittelbar  hiermit  Zusammenhän¬ 
gen.  Endlich  ist  die  Gesellschaft  befugt,  gleichartige  oder  andere 
Unternehmungen  zu  erwerben,  sich  an  solchen  zu  beteiligen  oder 
deren  Vertretung  zu  übernehmen.  Stammkapital:  21  000  M.  Ge¬ 
schäftsführer:  Kaufmann  Carl  Devries. 

Ottlar.  Neu  eingetragen  wurde:  Braunsteingrube  Ottlar,  Mei¬ 
senburg  und  Reinke.  Persönlich  haftende  Gesellschafter  sind  Fa¬ 
brikbesitzer  Karl  Meisenburg  (Wernigerode  a.  H.)  und  Bergwerks¬ 
direktor  Karl  Reinke  (Bredelar).  Zur  Vertretung  der  Gesellschaft 
ist  jeder  der  Gesellschafter  ermächtigt. 

Görlitz.  I.  Kempner,  G.  m.  b.  H.  Chemische  Fabrik.  Die  Ver-  ’ 
tretungsbefugnis  des  Geschäftsführers  Rudolf  Frankenbusch  ist  be¬ 
endet. 


Verantwortlicher  Schriftleiter: 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger. 
Verlag:  Keramische  Rundschau,  G.  m.  b.  H.,  Berlin  NW  21,  Dreysestr. 
Druck:  Friedrich  Ruhland,  Lichtenrade-Berlin. 


— — 


Keramische  Rundschau 


! 


Briefadresse:  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Telegrammadresse : 
KaramischeRundschau  Berlin  21. 
Fernepr.  Moabit  9400,  9401 

XXIII.  Jahrgang,  Nr.  46 


Fachzeitschrift 

für  die 

Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie. 


Bezugswelse  u.  Ansaigen- 
preis  am  Kopfe  dtr  ersten 
Umschlagseite.  Anselge«- 
schluß  Mittwoch  Mittag. 

Berlin, 18.  November  1915. 


Verkündigungsblatt  der  Töpfereiberufsgenossenschaft,  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  in  Deutschland,  des  Verband«  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  m.  b.H„  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H„  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanltätsgeschirrfabriken  G.  m.  b.  H.,  des  Vereins  deutscher  Emaillierwerke,  des  Verbandes  europdlecber 
Emaillierwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emaillierwerke. 


Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Beitrag  zur  rationellen  Analyse  und  Zusammensetzung  der  Tone. 

(Schluß  von  S.  266.) 


Tonmergel. 

Von  den  Tonmergeln,  die  allgemein  als  eine  Mischung  von 
wasserhaltigem  Tonerdesilikat  und  kohlensaurem  Kalk  angespro¬ 
chen  werden,  wurde  ein  Mergel  von  Argenteuil,  der  früher  zur 
Herstellung  von  Weichporzellan  verwendet  wurde,  und  ein  Mergel 
von  Brantigny  bei  Piney  (Aube)  untersucht. 

Wird  der  Mergel  von  Argenteuil  mit  stark  verdünnter  Salz¬ 
säure  behandelt,  so  bleibt  ungefähr  ein  Drittel  seines  Gewichts 
als  Rückstand,  der  einen  tonartigen,  plastischen,  nach  dem  Trock¬ 
nen  hornartigen  Stoff  darstellt,  in  dem  Pyrite  und  organische  Reste 
feststellbar  sind.  Der  Mergel  enthält 

61,50  Kreide  (löslich  in  HCl) 

32,60  Ton 
5,09  Wasser 
99.19 

In  Lösung  gegangen  sind 


tes  Kochen  mit  Kalilauge  (10  :  100)  gingen  folgende  Teile  in  Lö¬ 
sung: 

Aufeinander 


folgende  Behandlungen 

1 

2 

3 

4 

Dauer  jeder  Behandlung 

15  Min. 

15  Min. 

1  Std. 

1  Std. 

SiOa 

0,2196 

0,1362 

0,1358 

0,0441 

AI2O3 

0,0387 

0,0332 

0,0516 

0,0184 

SiÜ2  :  AI2G3 

9,59 

7,14 

4,45 

4,05 

Die  Menge  der  gelösten  Kieselsäure  ist  sehr  beträchtlich  und 
sehr  verschieden  von  der  durch  Sodalösung  gelösten.  Es  ist  wahr¬ 
scheinlich,  daß  die  tonige  Substanz  dieses  Mergels  ein  Kieselsäure¬ 
hydrat  enthält,  denn  es  ist  kaum  anzunehmen,  daß  die  lösliche 
Kieselsäure  aus  einem  so  kieselsäurereichen  Silikat  stammt  und 
trotzdem  von  Kalilauge  und  Schwefelsäure  gelöst  wird.  Die  Abnah¬ 
me  der  Kieselsäure  im  Verhältnis  zum  Aluminiumoxyd  spricht  eben¬ 
falls  für  diese  Annahme. 


0,50  SiOa 
25,83  CO* 
0,75  AI2O3, 
0,45  SOa 
32,99  CaO 
0,66  MgO 
0,10  K2O 
0,22  NaaO 

61,50 


FesOs,  Mm04 


Der  in  Salzsäure 

lösliche  Teil  ist 

daher  fast 

reiner  kohlen- 

saurer  Kalk. 

Der  sorgfältig  ausgewaschene  Rückstand  hat  folgende  Zusam- 

mensetzung: 

Gesamtgewicht 

in  Schwefelsäure 
löslich  unlöslich 

SiOa 

52.40 

50,19 

1,52 

AI2O3 

15,13 

15,19 

— 

FeaOs 

5,30 

5,30 

— 

CaO 

1,33 

1,16 

— 

MgO 

5,36 

5,10 

— 

KaO 

1,36 

1,36 

— 

NaaO 

0,49 

0,49 

— 

S 

0,76 

0,69 

— 

Glühverlust 

8,36 

8,36 

— 

hygrosk.  Wasser 

10,29 

10,29 

— 

100,78 

98,13 

1,52 

Der  in  Schwefelsäure  lösliche  Teil  ergibt  die  folgende  Formel: 

/  0,114  CaO  |  0,079  KaO 


4.58  SiOa  (AI2O3 


P  ,  0,114  CaO 

he-°3)  \  0,697  MgO 


0,043  NaaO 


Diese  Formel  weicht  wesentlich  von  denen  der  übrigen  un¬ 
tersuchten  Tone  ab.  Die  große  Menge  Kieselsäure  und  die  Anwe¬ 
senheit  einer  erheblichen  Menge  Magnesia  zeigen,  daß  die  Tonsub¬ 
stanz  dieses  Mergels  eine  ganz  andere  ist  als  die  des  Kaolinits  und 
der  Tone  im  allgemeinen.  Man  könnte  die  Anwesenheit  von  was¬ 
serhaltiger  Kieselsäure  vermuten,  aber  bei  anhaltendem  Kochen  mit 
Sodalösung  ging  nur  1,03  v.  H.  SiOa  in  Lösung.  Durch  wiederhol- 


Der  Rückstand  von  der  viermaligen  Behandlung  mit  Kalilauge 
wurde  mit  stark  verdünnter  Salzsäure  behandelt.  Dabei  gingen 
folgende  Mengen  in  Lösung: 

0,0280  Si02 
0,0164  AI2O3 
0,0065  Fe203 
0,0225  CaO 
0,0240  MgO 

Die  verhältnismäßig  großen  Mengen  von  Kalk  und  Magnesia 
in  der  Lösung  weisen  darauf  hin,  daß  durch  die  kochende  Kalilau¬ 
ge  ein  Silikat  zersetzt  wurde,  das  diese  Basen  enthält.  Der  Rück¬ 
stand  von  der  Alkali-  und  Säurebehandlung,  der  etwa  die  Hälfte 
der  angewandten  Menge  beträgt,  ließ  bei  der  Behandlung  mit 
Schwefelsäure  96,87  v.  H.  in  Lösung  gehen,  die  folgende  Zusam¬ 
mensetzung  hatten: 

45,00  Si02 
23,78  ALOs 
7,00  FeaOa 
8,34  MgO 
—  CaO 
6,03  K2O 
1,13  NaaO 
8,58  HaO 

99,86 

Das  entspricht  der  folgenden  Formel: 

2,7  SiOa,  (AI2O3  .  FeaOs),  0,730  MgO  {  J,065  }  1,7  H2° 

Diese  tonige  Substanz  hat  demnach  eine  Formel,  die  an  die 
für  den  zweiten  Ton  von  Rambervillers  gefundene  Formel 
2,5  SiOa,  (AI2O3  .  FeaOa)  0,18  (MgCa)O,  0,23  (KaNa2)0,  1,32  HaO 
erinnert.  Das  kann  zwar  Zufall  sein,  aber  die  Untersuchung  der 
tonigen  Substanz  des  Mergels  von  Brantigny  führt  zu  einer  For¬ 
mel  der  gleichen  Art. 

Die  Analyse  des  tonigen  Teiles  des  Mergels  von  Brantigny 
ergibt  folgende  Zusammensetzung: 
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SiOa 
AI2O3 
ÜO2 
Fe203 
CaO 
MgO 
K2O 
Na20 
Glühverlust 
hygrosk.  Wasser 


Gesamtgewicht. 
53,40 
22,12  \ 

0,40  ( 

6,12 

0,55 

1,54 

3,98 

0,58 

7,61 


in  Schwefelsäure 

löslich 

unlöslich 

39,06 

14,00 

22,86 

0,46 

6,12 

— 

0,55 

— 

1,54 

— 

3,73 

0,25 

0,51 

0,07 

7,61 

— 

3,76 

— 

3,76 


100,66  85,74  14,78 

Der  lösliche  Teil  ergibt  folgende  Formel: 

„  ^  /41_  _  ~  x  I  0,038  CaO  {  0,153  K2O 

2,50  S1O2,  (AI2O3,  FeaOs)  |  Q)148  lMg0  0  O32  Na20 

Diese  Formel  nähert  siich  noch  mehr  als  die  des  Mergels  von 
Argenteuil  der  Formel  des  löslichen  Teiles  des  Tones  von  Ramber- 


}>■ 


63  HaO 


villers. 

Das  Verhalten  gegen  kochende  Kalilauge  konnte  nicht  unter¬ 
sucht  werden,  da  dazu  nicht  genügend  Mergel  zur  Verfügung 
stand,  aber  die  Analyse  allein  zeigt  schon  zusammen  mit  der 
des  Mergels  von  Argenteuil,  daß  diese  Mergel  wesentlich  von 
den  eigentlichen  Tonen  ab  weichen  und  daß  sie  ein  magnesia- 
haltiges  Silikat  enthalten,  dessen  Zusammensetzung  erst  noch  er¬ 
mittelt  werden  müßte. 

Aus  seinen  Untersuchungen  zieht  Vogt  die  folgenden  Schluß¬ 
folgerungen: 

1.  Der  Kaolinit  (AI2O3  .  2  Si02 . 2  H2O)  ist  der  plastische  Kör¬ 
per,  der  die  Grundlage  fast  sämtlicher  Kaoline  und  Tone  bildet. 

2.  Die  in  den  Kaolinen  und  Tonen  enthaltenen  Alkalien  stam¬ 
men  hauptsächlich  aus  Muskovit,  der  in  feiner  Mahlung  plastisch 


wie  Kaolinit  ist. 

3.  Der  tonige  Bestandteil  der  Mergel,  der  von  ganz  anderer  Be¬ 
schaffenheit  wie  Kaolinit  ist,  scheint  zum  großen  Teil  aus  mag¬ 
nesiahaltigen  Mineraltrümmern  (Biotit,  Chlorit  usw.)  zu  bestehen. 


Einfluss  der  Tonerde 
auf  die  Schmelzbarkeit  von  Gläsern. 

Erwiderung  von  Dr.-Ing.  Ludwig  Springer. 

In  Nr.  45  der  Keramischen  Rundschau  findet  sich  zu  meinen 
dort  enthaltenen  Bemerkungen  zu  der  genannten  Arbeit  eine  Ent¬ 
gegnung  von  Herrn  Dr.-dng.  Felix  Singer.  Hierauf  möchte  ich  noch 
kurz  ein  paar  Worte  erwidern.  Wenn  Singer  schreibt:  „Die  von 
mir  gefundenen  Tatsachen  hat  Springer  jedoch  nicht  wider¬ 
legt“,  so  muß  ich  darauf  hinweisen,  daß  dies  überhaupt  nicht 
meine  Absicht  war;  habe  ich  doch  bei  meinen  Ausführungen  ge¬ 
schrieben:  „Um  Mißverständnissen  vorzubeugen,  möchte  ich  zu¬ 
nächst  nochmals  betonen,  daß  ich  nicht  im  geringsten  an  den  bei 
den  Versuchsschmelzen  des  Verfassers  gemachten  Beobachtungen 
zweifle“.  Meine  Ansicht  bezieht  sich  nur  auf  die  Erklärung  der 
dort  beobachteten  Tatsachen. 

Ferner:  Die  von  Singer  in  seiner  Entgegnung  angeführten  An¬ 
schauungen  bezüglich  des  Schmelzpunktes  von  eutektischen  Mi¬ 
schungen  sind  eine  allgemein  anerkannte  Tatsache.  Trotzdem  ist 
es  aber  sehr  fraglich,  ob  die  für  einfache  Gemische  geltenden  Ver¬ 
hältnisse  auch  bei  oft  so  komplizierten  Stoffmengen,  wie  es  das 
technische  Glas  ist,  in  ihrer  Wirkung  vollauf  zur  Geltung  kommen. 
Ferner  kann  das  nach  meiner  Ansicht,  wie  ich  schon  früher  be¬ 
merkt  habe,  nur  bewiesen  werden  durch  Versuche  mit  reiner  Ton¬ 
erde  oder  wenigstens  reinem  Kaolin;  erst  solche  Probeschmelzen 
können  überzeugend  wirken  und  hätten  jedenfalls  großen  prak¬ 
tischen  und  theoretischen  Wert.  Es  ist  also  wohl  möglich,  daß 
die  Herabsetzung  des  Glasschmelzpunktes  bei  Verwendung  von 
pegmatithaltigem  Sand  auch  dem  Einfluß  der  Tonerde  infolge  Bil¬ 
dung  eines  eutektischen  Gemisches  zuzuschreiben  ist;  sicherlich 
aber  übt  hierbei  der  Pegmatit  selbst  infolge  seines  eigenen  niedri¬ 
gen  Schmelzpunktes  und  seines  hohen  Alkaligehaltes  einen  wesent¬ 
lichen  Einfluß  aus. 


Abfälle  in  der  Tonindustrie. 

M.  Hötzsch,  z.  Zt.  im  Felde. 

Die  Ausführungen  von  Roesler  über  die  Verwertung  alter 
Gipsformen  haben  im  Felde  meine  Aufmerksamkeit  geweckt, 
da  ich  ebenfalls  darüber  Versuche  angestellt  habe.  Ich  möchte  da¬ 
her  meine  Erfahrungen  kurz  mitteilen. 

Um  die  gebrauchten  Formen  und  den  Abfallgips  zu  verwer¬ 
ten,  setzte  ich  mich  mit  einer  am  Orte  befindlichen  Düngemittel¬ 
fabrik  in  Verbindung,  die  für  100  kg  trockenen  Gips  (alte  Formen 


und  Abfallklumpen)  50  Pfennige  frei  Fabrik  bezahlte.  Um  das  Was¬ 
ser  und  den,  Schlamm  aus  den  Abfallfässern  nutzbar  zu  machen, 
ließ  ich  beides  in  die  Abortgruben  schütten:  auch  der  Pferdedünger 
in  der  Grube  wurde  damit  begossen.  Auf  den  damit  gedüngten 
Feldern  und  Wiesen  erntete  ich  größere  Mengen  als  sonst  im 
Durchschnitt.  Es  wurden  Roggen,  Hafer  und  Kartoffeln  gebaut. 

In  einem  Falle  waren  größere  Gipsklumpen  in  die  Gruben 
geworfen  worden.  Ich  ließ  diese  auf  einer  gekennzeichneten  Acker¬ 
stelle  nach  vorheriger  Zerkleinerung  mit  unterackern  und  konnte 
an  dem  dort  gesäten  Roggen  kräftigere  Halme  und  größere 
Ähren  beobachten. 

Das  Einschütten  des  Gipswassers  und  Schlammes  in  die  Gru¬ 
ben  hatte  neben  der  verbesserten  Düngewirkung  auch  noch  den 
Vorteil,  daß  der  Geruch  in  diesen  fast  vollständig  beseitigt  wurde. 
Ein  Brennen  des  Düngers  habe  ich  nie  beobachtet,  obwohl  in  ei¬ 
nem  Falle  ein  Ackerstück  bei  vollständiger  Trockenheit  bestellt 
worden  war.  Auf  einer  mit  alten  Formen  ausgefüllten  und  mit 
Erde  bedeckten  Grube  beobachtete  ich  ein  besonders  starkes 
Wachstum  des  Grases. 

An  weiteren  Beobachtungen  und  Versuchen  wurde  ich  durch 
den  Krieg  verhindert. 

Das  Email  und  seine  Anwendung 
in  der  chemischen  Industrie.*) 

Dr.  J.  Schaefer. 

Bereits  im  Altertum  war  die  Herstellung  des  Emails  bekannt. 
Die  Ägypter  und  Phönizier  fertigten  emaillierte  Geschmeide  in 
kunstvoller  Weise  an.  Von  Byzanz,  wo  das  Kunstemail  in  hoher 
Blüte  stand,  kam  es  im  11.  Jahrhundert  nach  Westeuropa.  Aus  dem 
frühen  Mittelalter  sind  uns  'wahre  Meisterwerke  dieser  Kunst  er¬ 
halten.  die  heute  vielfach  zu  dem  Wertvollsten  zählen,  was  Museen 
und  Kirchenschätze  aufzuweisen  haben.  Frankreich  ist  im  Mittelal¬ 
ter  und  weiterhin  bis  auf  die  neueste  Zeit  das  Land  des  Kunstemails 
und  der  sich  aus  diesem  entwickelnden  Bmailmalerei  gewesen.  Die 
Goldschmiedekunst,  die  ihre  bedeutendsten  Pflanzstätten  in  Limoges 
und  Verdun  besaß,  hat  zu  ihrer  vollen  Entfaltung  selten  des  Emails 
entbehren  wollen. 

Das  Email  wurde  in  das  Metall  eingelegt,  ähnlich  wie  es  heu¬ 
te  noch  bei  Schmuck, gegenständen,  Broschen,  Ringen  usw.  der  Fall 
ist.  Als  metallische  Unterlage  fanden  Gold,  Kupfer,  Bronze,  selten 
Silber  Anwendung. 

Das  Email  diente  ausschließlich  künstlerischen  Zwecken.  Ge¬ 
gen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  versuchte  man  seine  technische  Aus¬ 
nutzung,  indem  man  zuerst  Kochgeschirr  aus  Gußeisen  emaillierte. 
Doch  kam  man  bald  zu  der  Überzeugung,  daß  die  Emaillierung  von 
Eisen  große  Schwierigkeiten  bot,  und  ließ  die  Versuche  wieder 
fallen.  Erst  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  tauchte  die  Email¬ 
lierung  von  Eisen  wieder  auf  und  zwar  diesmal  als  Blechemail. 
Bald  darauf  wurden  auch  die  größeren  Schwierigkeiten  überwun¬ 
den,  die  sich  bei  der  Emaillierung  von  Gußeisen  einstellten.  Sie 
waren  hervorgerufen  durch  den  hohen  Kohlenstoff-Gehalt  des  Guß¬ 
eisens,  der  ein  Feind  des  Emails  ist.  Jetzt  konnten  die  verschie¬ 
densten  Gegenstände  für  Haus  und  Küche  mit  einem  Überzug  von 
Email  versehen  werden,  um  sie  vor  Rost  zu  schützen  und  ihnen 
ein  gefälligeres  Aussehen  zu  verleihen.  Die  gußeisernen  Kochge¬ 
schirre  hatten  den  großen  Nachteil,  daß  sie  den  in  ihnen  bereiteten 
Speisen  einen  unangenehmen  Geschmack  verliehen.  Diesem  Übel¬ 
stande  war  bei  Anwendung  des  Emails  abgeholfen. 

Unter  Email  versteht  man  einen  glasartigen  Überzug,  der  auf 
eine  metallische  Unterlage  aufgeschmolzen  wird.  Als  Metalle  kom¬ 
men  für  die  Technik  ausschließlich  Eisenblech  und  Gußeisen  in  Be¬ 
tracht.  Während  Glas  im  wesentlichen  eine  Schmelze  von  Alkale- 
und  Erdalkalisilikaten  darstellt,  ist  Email  fast  ausnahmslos  ein 
Gemenge  von  Alkali-  und  Erdalkalisilikaten  mit  Boraten  bezw.  Bo- 
rosilikaten.  Als  wesentliche  Rohstoffe  kommen  in  Betracht  Quarz, 
Feldspat,  Borax  und  Soda.  Als  Schmelzmittel  werden  benutzt  Soda, 
Pottasche,  'Salpeter,  Flußspat.  Das  Email  ist  leichter  schmelzbar 
als  Glas.  Es  besitzt  somit  nicht  dessen  Härte  und  Widerstandsfähig¬ 
keit  gegen  chemische  Angriffe.  Um  das  Email  völlig  undurchsichtig 
zu  machen,  wird  durchweg  Zinnoxyd  zugesetzt.  Neuerdings  sucht 
man,  dieses  teure  Produkt  durch  billigere  Stoffe  wie  Antimonver¬ 
bindungen  oder  Oxyde  der  seltenen  Erden  zu  ersetzen,  erreicht 
aber  nicht  den  vollen  Erfolg  wie  beim  Zinnoxyd.  Nebenbei  be¬ 
merkt,  ist  das  Ausfindigmachen  eines  billigen,  aber  gleichwertigen 
Ersatzmittels  für  Zinnoxyd  eine  äußerst  gewinnbringende  Aufgabe 
für  den  Chemiker.  Zum  Färben  des  Emails  werden  vorzüglich 
Oxyde  von  Kobalt,  Nickel,  Aluminium,  Zink,  Eisen,  Mangan,  Chrom, 
Kupfer,  Titan,  Cadmium  allein  oder  in  Mischungen  untereinander 
zugesetzt. 


*)  Aus  Zeitschrift  für  angewandte  Chemie. 
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Die  Emailrohstoffe  werden  nach  gewissen  Gesetzen  gemischt 
und  dann  geschmolzen.  Die  Schmelze  wird  nach  dem  Mahlen  mit 
Wasser  angerührt,  zwecks  besseren  Auftrags  mit  etwas  Ton  ver¬ 
setzt  und  auf  den  gut  gereinigten  Gegenstand  aufgetragen.  Nach 
dem  Trocknen  werden  die  aufgetragenen  Stücke  in  Muffelöfen  ge¬ 
brannt,  wobei  das  Email  wieder  bis  zum  Schmelzen  erhitzt  wird 
und  so  sein  glänzendes  Aussehen  erhält. 

Da  Metall  und  Email  verschiedene  Ausdehnungskoeffizienten 

E  besitzen,  wird  die  Emailschicht  nicht  unmittelbar  auf  das  Eisen  auf¬ 
getragen.  Es  wird  vielmehr  ein  besonderes  Bindemittel,  die  sog. 
Grundmasse  benutzt,  um  das  Email  mit  dem  Eisen  gut  haftend  zu 
machen.  Die  Grundmasse  vermag  in  «bezug  auf  Ausdehnung  einer- 
i  seits  dem  Eisen,  andererseits  dem  Email  sich  anzupassen.  Sie  wird 
nicht  geschmolzen,  sondern  gefrittet,  d.  h.  bis  zum  beginnenden 
Weichwerden  erhitzt.  In  einer  guten  Grundmasse  steckt  für  den 
Emailfabrikanten  ein  großer  Wert. 

Es  ist  daher  erklärlich,  daß  die  Fabrikanten  ihre  meist  durch 
Erfahrung  erprobten  „Rezepte“,  die  sie  unter  Umständen  teuer  er¬ 
kauft  haben,  als  ein  großes  Geheimnis  hüten  und  ihre  Fabrikation 
vielfach  hinter  chinesischen  Mauern  vollziehen. 

(Schluß  folgt.) 

Patente. 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Ver¬ 
mittelung  alle  Patentschriften  des  gesamten  ln-  und  Auslandes,  als 
Abschrift  oder  im  Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wir 
bereit,  Auszüge  aus  Anmeldungen  oder  ausführliche  Berichte  dar¬ 
über  zu  liefern  und  Einsprüche  gegen  sie  durch  unser  Spezial¬ 
patentbüro  für  Tonindustrie  und  Feuerungstechnik  erheben  zu  lassen. 

Anmeldungen. 

4b.  Sch.  47  635.  Prismenglocke  für  Straßenbeleuchtung.  Dr.- 
Ing.  Schneider  &  Co..  Elektrizitäts-G.  m.  «b.  H„  Frankfurt  a.  M. 

20.  7.  14. 

24c.  IH.  61  224.  Regenerativfeuerung  für  Öfen,  insbesondere 
Glasschmelzöfen.  Wilhelm  Hirsch,  Radeberg  i.  Sa.  27.  1.  13. 

30b.  W.  46  301.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Gewindegän¬ 
gen  in  Porzellanzähnen  mittels  verlorener,  bei  der  Formung  in  die 
Zahnmasse  eingeführter  Kerne.  Georg  Wagner,  Burg  b.  Magdeburg, 
Schartauerstraße  15.  9.  3.  15. 

32a.  K.  59  096.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Ziehen  von 
i  Glastafeln  aus  der  geschmolzenen  Masse.  Henry  T.  E.  Kirkpatrick, 
Brüssel.  4.  6.  14. 

32a.  K.  59784.  Glasblasemaschine  mit  Pumpe  zum  Einsaugen 
des  Glases  in  die  Kopfform  und  zum  Vorblasen.  Fa.  Fr.  Wilhelm 
Kutzscher,  Deuben-Dresden.  14.  9.  14. 

341.  A.  26  793.  iM.it  Vakuummantel  versehene  Flasche.  Dr.  S. 
Aschner,  Berlin-Wilmersdorf,  Nestorstr.  11.  12.  2.  15. 

45a.  S.  43  574  Drainröhre.  Hermann  Springer,  Greifswald, 
Karlspl.  3.  17.  2.  15. 

48c.  M.  50  788.  Verfahren  zur  Herstellung  von  glasierten  oder 
emaillierten  Platten  aus  Eisen.  Stahl  o.  dgl.,  insbesondere  als  Mit¬ 
tel  zur  Bekleidung  von  Eisenbahn-,  Straßenbahn-  und  Automobil- 
wagen;  Zus.  z.  Anm.  M.  50  780.  Alexandre  Meyer,  Paris.  15.  3.  13. 

82a.  R.  39  060.  Kammertrockner  für  die  Tonindustrie  mit  zwei 
durch  einen  Gang  getrennten,  parallelen  Reihen  von  Trockenkam¬ 
mern.  Julian  Rakowski,  Warschau.  22.  10.  13. 

Erteilungen. 

21c.  287  669.  Hängeisolator  mit  aufgekitteter  Kappe  und  ange¬ 
kittetem  Bolzen,  bei  dem  die  Kappe  nur  am  unteren  Ende  Wulste 
und  der  Bolzen  nur  am  «oberen  Ende  Bunde  besitzt,  sodaß  die  Zug¬ 
kräfte  nur  an  diesen  Stellen  aufgenommen  werden.  Porzellan¬ 
fabrik  Kahla,  Filiale  Hermsdorf-Klosterlausnitz,  Hermsdorf  S.-A. 
14.  11.  13.  P.  31  867. 

30b.  287  969.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Zahnformen  für 
künstliche  Zähne.  Pinkas  Buchbinder,  Frankfurt  a.  M„  Baumweg 
23.  17.  6.  14.  B.  77  649. 

30f.  287  679.  Bettbadewanne.  Elizabeth  Anna  Mary  Gallagher, 
New  York,  V.  St.  A.  12.  11.  13.  G.  40  352. 

32a.  287  838.  Ununterbrochen  arbeitender  Kühlofen  für  Glas¬ 
platten.  Herzogenrather  Spiegelglas-  und  Spiegel-Fabrik  Bicheroux, 
Lambotte  &  Cie..  G.  m.  b.  H„  Herzogenrath  b.  Aachen.  19.  8.  13. 
H.  63  347. 

32a.  287  939.  Verfahren  zur  Herstellung  von  gläsernen  Fenster¬ 
ventilatoren.  Leopold  Löffler,  Graz  Steiermark.  24.  6  13  L  39  916 
Österreich  23.  6.  1912. 

32b.  288  062  Verfahren  zum  Verzieren  von  Gasgegenständen. 
Hermann  Fritsch,  Karlsbad.  18.  5.  13.  F.  36  518.  Österreich  13.  8.  12. 

32a.  288  316.  Vorrichtung  zum  Einführen  von  Flaschen  von 
der  Fördervorrichtung  in  den  Kühlofen.  Vertriebsgesellschaft  für 
automatische  Flaschen-TransDortvorrichtungen  Patente  Miihlig- 
Brauer,  G.  m.  b.  H..  Teplitz,  Böhmen.  21.  11.  13.  V.  12  163. 

37d.  287  839.  Vorrichtung  zum  Ansetzen  von  Fliesen  an  Wän¬ 
den.  Akt.-Ges.  Norddeutsche  Steingutfabrik,  Grohn  b.  Bremen  28 
8.  14.  A.  26  406. 


64a.  288  022.  Nichtwiederfüllbare  Flasche.  Oscar  Alva  Logan, 
New  York,  V.  St.  A.  20.  8.  13.  L.  40  233. 

80a.  287  949.  Stampfmaschine  zur  Herstellung  voller  und  hoh- 
ler^Körper  und  zum  Zerkleinern  beliebiger  Massen.  Fa.  A.  Ficker, 
Chemnitz,  Kyffhäuserstr.  12.  23.  11.  13.  F.  37  712. 

80a.  287  950.  Hydrauliche  Presse  zur  Herstellung  von  Zinkmuf¬ 
feln  u.  dgl.;  Zus.  z.  P.  284  598.  C.  Mehler.  Maschinenbau-Anstalt 
G.  m.  b.  H„  Aachen.  29.  4.  14.  M.  56  720. 

Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelan¬ 
genden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über¬ 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine 
Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Fragen. 

Frage  94.  Glasur  zum  Überziehen  emaillierter  Schilder.  Ich 

bitte  um  Angabe  des  Versatzes  einer  gut  bewährten  Gliasur  nebst 
genauer  Arbeitsweise  und  richtiger  Behandlung  zum  Überziehen 
von  fertigen  emaillierten  Schildern,  um  diesen  einen  feurigen  Hoch¬ 
glanz  zu  verleihen. 

Antworten. 

Zu  Frage  90.  Beseitigung  glänzender  Stellen  an  Biskuitporzel- 
lan.  Zweite  Antwort.  Der  unangenehme  Fettglanz,  die  speckartige 
Oberfläche  von  Biskuitporzellangegenständen  rührt  davon  her,  daß 
die  verwendeten  Porzellanmassen  Quarz  oder  quarzhaltigen  Kaolin 
enthalten,  und  es  ist  daher,  um  den  Fehler  zu  vermeiden,  not¬ 
wendig,  die  Massen  für  Biskuitporzellane  möglichst  quarzfrei  her¬ 
zustellen.  Solche  quarzfreie  Massen  können  einen  sehr  hohen  Feld¬ 
spatgehalt  erhalten,  ohne  nach  dem  Brande  Fettglanz  zu  zeigen; 
ein  Feldspatgehalt  bis  zu  65  i.  H.  ändert  daran  nichts  und  gibt 
einen  guten  glanzlosen  Biskuitspherben  mit  matter  Oberfläche, 
selbst  wenn  der  Brand  bis  zur  Schmelzung  der  Masse  ausgedehnt 
wurde.  Ein  Nachteil  so  hohen  Feldspatgehalt  führender  «Massen 
ist  allerdings  ihre  große  Schwindung  und  geringe  Bildsamkeit, 
man  vermeidet  diese  «durch  Einführung  weißbrennender  plastischer, 
möglichst  quarzfreier  Tone,  indem  «man  einen  Teil  des  verwende¬ 
ten  Kaolins  durch  solchen  plastischen  Ton  ersetzt.  Da  plastische 
Tone  aber  meistens  einen  Quarzgehalt  aufweisen,  so  ist  ihre  Ver¬ 
wendung  mit  Vorsicht  vorzunehmen,  ein  etwa  im  Brande  entstehen¬ 
der  geringer  Fettglanz  solcher  tonhaltigen  Massen  kann  aber  leicht 
durch  geringes  Beizen  mit  stark  verdünnter  Flußsäure  beseitigt 
werden,  wodurch  eine  körnige,  marmorähnliche  O.berfläche  der 
Biskuitporzellangegenstände  erhalten  wird. 

Zu  Frage  91.  Undichte  Steinzeugflaschen.  Zweite  Antwort. 
Wenn  die  Steinzeugflaschen  undicht  sind,  so  ist  entweder  der 
Scherben  nicht  völlig  dicht  gebrannt,  die  Masse,  der  Ton,  also 
nicht  vollkommen  gesintert  und  daher  porös  geblieben,  oder  die 
Bearbeitung  des  «Massetones  ist  unvollkommen  und  nicht  genügend, 
um  die  im  Tone  enthaltenen  Luftbläschen  völlig  auszutreiben.  Stein¬ 
zeugmassen  für  Gefäße,  die  Flüssigkeiten  aufnehmen  und  diese 
niicbt  durchsickern  lassen  sollen,  besonders  Flaschen,  die  vollkom¬ 
men  dicht  und  wasserundurchlässig  sein  sollen,  müssen  unbedingt 
solange  und  gut  geschlagen  und  geknetet  sein,  daß  sie  vollkom¬ 
men  luftfrei  werden.  Es  ist  sehr  empfehlenswert,  solche  Massen  auf 
der  Knetmaschine  einer  längeren  Bearbeitung  zu  unterziehen. 
Wenn  die  Steinzeugflaschen  außerdem  auch  noch  mit  Glasur  über¬ 
zogen  sind,  so  muß  diese  natürlich  fehlerlos  auf  «dem  Scherben 
haften,  gut  eusgeflossen.  sein,  und  sie  darf  weder  «glasurrissig  wer¬ 
den.  noch  von  dem  Scherben  abspringen.  Um  gute  dichte  Stein- 
zeugmassen  zu  erhalten,  ist  aber  die  allererste  Bedingung,  daß  die 
anzuwendenden  Tone  gut  und  vollkommen  dicht  sintern,  ohne  be¬ 
reits  zu  schmelzen;  Sinterungspunkt  und  Schmelzpunkt  sollen  mög¬ 
lichst  weit  auseinander  liegen,  iwie  das  z.  B.  bei  den  Tonen  des 
Westerwaldes,  bei  dem  Ton  von  Preschen  in  Böhmen  und  ande¬ 
ren  der  Fall  ist.  Der  Brand  des  Steinzeugscherbens  aber  muß  über 
«die  Sinterung  hinaus  bis  zu  beginnender  Schmelzung  erfolgen,  wenn 
vollkommene  Undurchläßigkeit,  besonders  des  glasierten  Steinzeugs 
erreicht  werden  soll. 

Zu  Frage  92.  Schäumen  von  Kachelglasuren.  Zweite  Antwort. 

Das  Blut  wird  seines  Eiweißgehaltes  wegen  als  Klebemittel  ange¬ 
wendet.  doch  ist  seine  Verwendung  nicht  zu  empfehlen  und  nicht 
angenehm,  ganz  abgesehen  von  der  schlechten  Eigenschaft,  die 
damit  versetzten  Glaisuren  schäumen  zu  lassen.  Man  verwendet 
besser  andere  Klebemittel  wie  Mehlkleister,  Stärke  und  am  besten 
wohl  Dextrin  oder  Leim. 

Dritte  Antwort.  Das  Zusetzen  von  Rinderblut  zu  Kachelgla¬ 
suren  ist  für  die  betreffenden  Arbeiter  eine  höchst  unangenehme 
Beigabe.  Vor  allen  Dingen  ist  dieser  Zusatz  keineswegs  erforder¬ 
lich.  um  auf  rohglasiertem  Scherben  haltbare  Glasuren  zu  erhal¬ 
ten.  Glasieren  Sie  die  Kacheln,  wenn  sie  gut  getrocknet  und  mög¬ 
lichst  noch  warm  sind,  setzen  Sie  sie  dann  gleich  in  den  Brenn¬ 
ofen  un«d  feuern  Sie  vor  allen  Dingen  6 — 7  Stunden  vorsichtig  und 
nur  allmählich  ansteigend,  dann  werden  Sie  ein  Abschießen  der 
Glasuren  kaum  beobachten. 
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Zu  Frage  93.  Lampen  für  Brennöfen.  Zweite  Antwort.  Die 

Rüböllampe  ist  für  die  Arbeit  im  Ofen  ganz  unpraktisch  Abgese¬ 
hen  davon,  daß  sie  nur  eine  recht  schwache  Leuchtkraft  besitzt, 
so  ist  das  Riiböl  schon  an  sich  sehr  teuer,  und  darum  ist  die  ge¬ 
ringe  Lichtmenge,  die  man  aus  Rüböllampen  erhält,  audh  recht 
teuer;  eine  solche  Beleuchtungsart  bedeutet  Rückständigkeit.  Je¬ 
denfalls  ist  die  Beleuchtung  durch  geeignete  Petroleumlampen  viel 
besser  und  auch  billiger.  Die  beste  und  einfachste  Beleuchtung  aber 
ist  die  durch  elektrische  Glühlampen,  eine  Beleuchtungsart,  die 
jetzt  wohl  nur  an  wenigen  Orten  nicht  erhältlich  ist.  Es  ist  auch 
keine  Lampe  bequemer,  einfacher,  reinlicher  als  die  elektrische, 
bei  Anwendung  16  herziger  Birnen  besser  und  das  Licht  billiger, 
als  aus  irgendeiner  anderen  Lichtquelle. 

Dritte  Antwort.  Zur  Beleuchtung  von  Brennöfen  eignen  sich 
Karbidlampen  recht  gut.  Diese  geben  ein  vorzüglich  helles  Licht 
und  sind  gegen  die  Wärme  nicht  empfindlich. 


Ehrentafel. 


Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starb: 

Hauptmann  d.  R.  und  Bataillonsführer  Hans  Ostermayr,  Mit¬ 
inhaber  des  Kunstgewerbehauses  L.  Ostermayr  in  Nürnberg,  Kon¬ 
sul  a.  D„  Ritter  des  Eisernen  Kreuzes  (vorgeschlagen  zur  ersten 
Klasse),  des  bayerischen  Militärverdienstordens  vierter  Klasse  mit 
Krone  und  Schwertern  usw. 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes: 


ter  Josef  Ludwig  (Neustadt  W.-N.)  zum  alleinigen  Geschäftsfüh¬ 
rer  bestellt. 

Worms,  Tonindustrie  Offstein  Albertwerke.  G.  m.  b.  H.  Ge¬ 
schäftsführer  Theodor  Spängler  ist  berechtigt,  die  Firma  der  Ge¬ 
sellschaft  allein  zu  zeichnen. 

Deutsch  Lissa,  Mosaikplattenfabrik  Deutsch  Tissa,  Akt. -Ges. 
Ernst  Grädler  ist  aus  dem  Vorstand  ausgeschieden. 

Hohenleipisch.  August  Mattheus,  Ton  Warenfabrik  mit  elek¬ 
trischem  Betrieb.  Dem  Buchhalter  Georg  Starke  ist  Prokura  er¬ 
teilt. 


Glasindustrie. 


Totenschau.  Glasschleifermeister  Alfred  Winkler  in  Herms¬ 
dorf  im  Riesengeb. 

Personalnachrichten.  Dem  Glasbeschauer  Paul  Groß  in 
Schreckendorf,  Kr.  Habelschwerdt,  und  dem  Glasschleifer  Hugo 
Matthes  in  Freiberg  i.  Sa.  wurde  die  Rote  Kreuzmedaille  dritter 
Klasse  verliehen. 

Dem  Glasmachermeister  Max  Domke  in  Radeberg  wurde  die 
König  Friedrich  August-Medaille  verliehen. 


I 

I 

| 
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Handelsregister-Eintragungen. 

Radeberg.  Neu  eingetragen  wurde:  Radeberger  Tafelglashüt¬ 
tenwerk  Anton  Kühnert.  Alleiniger  Inhaber:  Glasmachermeister 
Johann  Anton  Kühnert.  Angegebener  'Geschäftszweig:  Tafelglas¬ 
fabrikation. 


Unteroffizier  Friedrich  Lindner,  Former  in  der  Ältesten  Volk- 
stedter  Porzellanfabrik  und  Porzellanfabrik  Unterweißbach,  vorm. 
Mann  &  Porzelius.  Akt. -Ges. 

Oberjäger  Heinrich  Langmaak,  Töpfermeister  in  Tondern. 

Gefreiter  Paul  Lehmann,  Sohn  des  Töpfermeisters  Friedrich 
Lehmann  in  Vetschau. 

Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Totenschau.  Carl  Haag,  früherer  technischer  Leiter  und  Pro¬ 
kurist  der  Berliner  Porzellan-  und  Schamottefabrik  Alfred  Bruno 
Schwarz  in  Spandau. 

Karl  Merkel,  Inhaber  der  Porzellanmalerei  von  Merkel-Heine 
in  Wiesbaden. 

Hafnermeister  Paul  Niederacher  in  Oberstdorf. 

Hafnermeister  Nikolaus  Graß  .in  Schleiß  bei  Mals. 


Dreibrunnen  i.  Lothr.  Vereinigte  Fenner  Glashütte  und  Glas¬ 
fabrik  Dreibrunnen,  Hirsh  und  Hammel,  Akt. -Ges.  (Verreries  de 
Fenne  et  Trois-Fontaines  reunies  Hirsh  &  Hammel.  Societe  anony¬ 
me).  Die  Firma  lautet  jetzt:  Hirsh  &  Hammel  Akt. -Ges.  Der  Vor¬ 
stand  besteht  aus  den  nachgenannten  Personen:  Direktor  Simon 
Schulz  (Straßburg  i.  E.),  Direktor  Julius  Alt  (Dreibrunnen  i.  L.), 
Direktor  Emil  Herrmann  (Saarbrücken).  Dem  Kaufmann  Moritz 
Weilburg  (Fenne)  und  dem  Ingenieur  Siegfried  Hirsch  (Dreibrun¬ 
nen)  ist  Prokura  erteilt. 

Immenhausen.  H.  Lamprecht,  Glasfabrik.  Die  Vertretungsbe¬ 
fugnis  des  Testamentsvollstreckers  Bücherrevisors  Albreöht  Wag¬ 
ner  ist  erloschen. 

Wien.  Glashüttenwerke  vormals  J.  Schreiber  &  Neffen, 
mit  Zweigniederlassung  in  Budapest.  Ludwig  Duzsek  (Budapest)  ist 
Prokura  erteilt.  Er  zeichnet  gemeinsam  mit  einem  Mitgliede  des 
Verwaltungsrates  oder  mit  einem  Direktor. 

Brixen  bei  Bozen.  Karoline  Schober,'  Glaswarenhändlerin. 
Kaufmann  Franz  Pawelleck  wurde  als  Aufsichtsperson  bestellt. 


Geschäftsjubiläum.  Die  Werkstätte  für  Kunstkeramik  und 
Ofenfabrik  von  Paul  Kretschmann  in  Leipzig  bestand  am  11.  No¬ 
vember  50  Jahre. 

Fracht  für  Kapselscherben.  Die  Handelskammer  zu  Dresden 
hat  schon  im  Jahre  1907  einen  Antrag  der  Vereinigung  deutscher 
Porzellanfabriken  in  Berlin  auf  Gewährung  einer  weiteren 
Frachtermäßigung  für  die  zurzeit  nach  dem  Spezialtarif  III  gefahre¬ 
nen  Kapselscherben  befürwortet,  da  diese  zur  Herstellung  hochfeu¬ 
erfester  Schamottewaren  benötigt  würden,  -bei  der  jetzigen  Tari¬ 
fierung  aber  schon  auf  geringe  Entfernung  die  Fradht  den  Wert 
der  Ware  übersteige.  Die  Generaldirektion  der  sächsischen  Staats¬ 
eisenbahnen  hat  diesen  Antrag  indessen  mangels  ausreichenden 
Bedürfnisses  seinerzeit  abgelehnt.  Auf  Grund  ihrer  jetzt  wieder 
vorgenommenen  Ermittelungen  befürwortete  die  Kammer  auch 
einen  neuerlichen  Antrag  -der  Handelskammer  Greiz,  Schamotte¬ 
kapselscherben  nach  -den  Sätzen  des  Rohstofftarifes  zu  befördern. 
Das  Bedürfnis  für  die  beantragte  Verbilligung  hat  sich  infolge  der 
Gründung  zahlreicher  neuer  Schamottefabriken,  die  Abnehmer  der 
Kapselscherben  sind,  in  der  Zwischenzeit  stark  vergrößert.  Zu 
Gunsten  des  Antrages  wird  von  den  befragten  Beteiligten  außer¬ 
dem  geltend  gemacht,  daß  Kapselbruch  ziemlich  sperrig  sei.  Aus 
diesem  Grunde  werde  daher  der  Bruch  vielfach  schon  gemahlen 
der  Eisenbahnbeförderung  zugeführt.  Die  Frachtermäßigung  werde 
insofern  auch  einen  allgemeinen  wirtschaftlichen  Nutzen  haben, 
als  dann  viele  Schamottefabriken  von  dem  sonst  notwendigen 
Vorbrennen  des  Tones  zum  Teil  absehen  und  mithin  an  Kohlen 
sparen  würden. 

H.  Schomburg  &  Söhne,  Akt.-Ges.  in  Großdubrau  i.  Sa.  Die 

Bilanz  für  1914/15  zeigt  bei  Abschreibungen  von  insgesamt  57  674 
Mark  (86  807  M  i.  V.)  einen  Betriebsverlust  von  6235  M  (61108 
Mark  Uberschuß),  der  aus  dem  vorjährigen  Vortrag  von  9607  M 
gedeckt  wird.  Die  im  Vorjahre  gebildete  Kriegsreserve  von  20  000 
Mark  ist.  wie  die  Verwaltung  mitteilt,  bis  auf  einen  geringfügigen 
Betrag  unberührt  geblieben.  Eine  Dividende  gelangt  danach  nicht 
zur  Ausschüttung  (i.  V.  3  v.  Hl). 

Ordentliche  Haiuptversammlung:  9.  Dezember  1915,  nachmit¬ 
tags  4  Uhr,  in  den  Geschäftsräumen  der  Nationalbank  für  Deutsch¬ 
land,  Berlin,  Behrenstraße  68-69. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Plankenhammer.  Porzellanfabrik  Plankenhammer  G.  m.  b.  H. 
Wegen  Einberufung  der  bisherigen  Geschäftsführer  zum  Militär¬ 
dienst  wurde  bis  zur  Beendigung  des  Kriegszustandes  der  Verwal¬ 


Emailindustrie. 

Rhenania  Vereinigte  Emaillierwerke  Akt.-Ges.,  Düsseldorf. 

Ordentliche  Hauptversammlung:  6.  Dezember  1915,  nachmittags 
5  Uhr,  in  den  Geschäftsräumen  der  Berliner  Handels-Gesellschaft 
in  Berlin. 

Emaillier-  &  Stanzwerke  vorm.  Gebrüder  Ullrich,  Maikammer, 
(Rheinpfalz).  Ordentliche  Hauptversammlung:  3.  Dezember  1915, 
nachmittags  4  Uhr,  in  Maikammer  im  Gasthaus  zum  „Adler“. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Gaggenau.  Eisenwerke  Gaggenau,  Akt.-Ges.  Das  Grundkapi¬ 
tal  beträgt  jetzt  4  000  000  M,  eingeteilt  in  4000  Stück  Aktien  zu 
1000  M.  Die  Einziehung  von  Aktien  ist  zulässig. 

Kaiserslautern.  Eisenwerk  Kaiserslautern.  Die  Prokura  -des 
Oberingenieurs  Philipp  Krämer  ist  erloschen.  Dem  Oberingenieur 
Karl  Eckart  ist  Gesamtprokura  erteilt;  er  ist  mit  einem  anderen 
Zeichnungsberechti'gten  zur  Vertretung  und  Firmenzeichnung  be¬ 
fugt. 

Kunstgewerbe. 

Personalnachricht.  Der  ordentliche  Professor  an  der  Dresde¬ 
ner  Technischen  Hochschule,  Dr.-Ing.  Richard  Müller,  ist  an  Stel¬ 
le  des  Geh.  Hofrats  Professor  Dr.  Bestelmeyer  zum  Mitglied  -der 
für  das  Königreich  Sachsen  bestehenden  iSachverständigenkammer 
für  Werke  der  bildenden  Künste  (einschließlich  der  Erzeugnisse  des 
Kunstgewerbes  und  der  Bauwerke)  ernannt  worden. 

Kunstglasausstellung  in  Brünn.  Das  Erzherzog  Rainer-Muse¬ 
um  in  Brünn  eröffnete  eine  Glasausstellung,  die  von  allen  öster¬ 
reichischen  Kunstglasfabrikeu  mit  einer  Auslese  ihrer  besten  Ar¬ 
beiten  beschickt  ist. 

Verschiedenes. 

Denkt  an  Weihnachten.  Tief  im  Feindesland  weht  siegreich 
die  deutsche  Fahne.  Tief  im  Feindesland  begehen  unsere  Tapferen, 
die  unser  ganzes  Sinnen  und  Trachten  mit  sorgender  Liebe  um¬ 
spinnt.  zum  zweiten  Male  unser  größtes  und  schönstes  heimisches 
Fest.  Ein  deutsches  Weihnachten  wollen  wir  ihnen  schaffen,  noch 
schöner  als  im  Vorjahre.  —  Doch  es  gilt  Vorsorgen  —  und  gleich 
Vorsorgen.  —  Gedenket  der  vielen,  vielen  Einsamen,  denen  wir 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU, 


Nr.  46  283 


1915.  24.  Jahre. 


eine  Dankesschuld  abzutragen  haben.  Sie  sollen  am  Heiligen  Christ, 
wenn  in  allen  Schützengräben  und  Unterständen  ein  Bäumchen 
brennen  wird  —  die  glücklichen  Kameraden  die  Grüße  der  Ihri- 

Egen  auspacken  werden  — ,  nicht  mit  traurigen  Augen  und  Weh 
im  Herzen  abseits  stehen.  Gebt  ihnen  ein  frohes  Lachen,  ihnen, 
die  für  Euch  zu  kämpfen  und  zu  sterben  wissen.  Gedenket  ihrer 
und  sendet  Weihnachtsgaben  an  die  Staatliche  Abnahmestelle  II 
beim  Gardekorps  Berlin  NW  6,  Karlstraße  12.  —  Alles  ist  will- 
(  kommen.  Unterzeug.  Strümpfe,  Seife.  Handtücher,  Taschentücher, 
Spiegel,  Messer  usw.  ebenso  wie  Eßwaren.  Weine,  Mineralwasser, 
Fleisch-,  Fisch-  und  Gemüsekonserven,  Honig,  Marmelade,  Mar¬ 
zipan.  Schokolade,  Pfefferkuchen,  weiter  Zigarren,  Zigaretten,  Ta¬ 
bak,  Feuerzeug  und  Lunte,  Spielkarten,  Mundharmonikas,  und  so 
vieles,  was  man  noch  dem  feldgrauen  Weihnachtsmann  aufpacken 
kann.  Doch  schickt  es  bald  —  der  November  ist  zu  Ende,  ehe  man 
es  gedacht  —  Weihnachten  steht  vor  der  Tür. 

Nagelspruch.  Bei  der  Nagelung  von  Eisernen  Kreuzen  in  Ro- 
dach  hat  der  Altmeister  der  Tonindustrie,  Kommerzienrat  Max 
Roesler  nach  Mitteilung  des  Coburger  Tageblattes  die  folgenden, 
hohe  vaterländische  Begeisterung  atmenden  Worte  gesprochen: 

Fleißig,  geschäftig, 

Bedächtig  und  kräftig 
Ist  Rodacher  Art. 

Nagel  von  Eisen 
Soll  nun  beweisen. 

Wie  wir  bewahrt 

Die  Liebe  zur  Heimat  und  Vaterland! 

Ihm  weihen  wir  Gut, 

Ihm  opfern  wir  Blut, 

Ihm  schwören  wir  wieder  mit  Herz  und  Hand! 

Der  Krieger  draußen 
In  Donner  und  Grausen 
Wir  betend  gedenken! 

Gott  möge  lenken 
Zum  Siege  ihr  Streiten 
Und  sie  geleiten 
Nach  Rodach  zurück 
Zu  häuslichem  Glück. 

Internationaler  Handelskongress  in  New  York.  Die  amerikani¬ 
sche  „National  Association  of  Manufaturers“  hat  für  den  6.  bis  8. 
Dezember  d.  J.  die  Handelskammern  und  wirtschaftlichen  Vereine 
aller  Länder  zu  einer  gemeinsamen  Beratung  über  die  dem  interna¬ 
tionalen  Handelsverkehr  durch  den  Krieg  erwachsenden  Schwie¬ 
rigkeiten  —  hauptsächlich  auf  den  Gebieten  des  Transport-,  Geld- 
und  Kreditwesens  —  eingeladen.  Der  Kongress  soll  versuchen,  Mit¬ 
tel  und  Wege  zu  finden,  um  trotz  des  anhaltenden  Kriegszustandes 
die  zurzeit  größtenteils  völlig  unterbrochenen  internationalen  Ver¬ 
bindungen  wieder  in  Gang  zu  bringen. 

Internationaler  Kurierdienst  des  Handelsvertragsvereins.  In 

nächster  Zeit  gehen  wieder  mehrere  Vertrauensmänner  des  Han¬ 
delsvertragsvereins  nach  dem  Auslande,  die  geschäftliche  Aufträ¬ 
ge  für  deutsche  Firmen  —  auch  Nichtmitglieder  —  gegen  entspre¬ 
chende  Vergütung  zur  Erledigung  übernehmen,  soweit  es  sich  um 
militärisch  und  politisch  völlig  einwandfreie  und  nicht  irgendwie 
gegen  die  Kriegsgesetze  verstoßende  Angelegenheiten  handelt.  Es 
geht  je  ein  Herr  nach  Russisch  Polen,  Holland,  der  Türkei,  den 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  nach  Argentinien  und  Uruguay, 
endlich  ein  Herr  nach  Ostasien  (Britisch-  und  Niederländisch-Indien, 
Ceylon,  Birma  usw.).  Anfragen  und  Wünsche  sind  (nur  schriftlich) 
an  die  Geschäftsstelle  des  iH.  V.  V.  Berlin  W  9,  Köthenerstraße 
28-29  zu  richten. 

Handel  mit  den  besetzten  Gebieten  Rußlands.  Die  Firmen, 
die  sich  der  Vermittelung  der  ..Amtlichen  Handelsstelle  deutscher 
Handelskammern“  in  Bromberg  für  den  Ein-  und  Verkauf  von  dem 
Handel  freigegebenen  Waren  zwischen  Deutschland  und  den  be¬ 
setzten  Gebieten  Rußlands  bedienen  wollen,  haben  sich  in  die  dafür 
bestimmten  Listen  eintragen  zu  lassen  und  die  festgesetzten  Ge¬ 
bühren  zu  entrichten.  Die  Bedingungen  für  den  Geschäftsverkehr 
mit  der  Amtlichen  Handelsstelle  sowie  die  Antragsvordruicke  zur 
Aufnahme  in  die  Listen  können  von  dem  Büro  der  Potsdamer 
Handelskammer,  Sitz  Berlin.  (Berlin  C  2,  Klosterstr.  41)  bezogen 
■werden.  Die  Einreichung  der  Anträge  und  die  Entrichtung  der  Ge¬ 
bühren  hat  bei  der  für  die  Firmen  zuständigen  Handelskammer  zu 
erfolgen. 

Geschäftslage  in  Russisch  Polen.  In  die  vom  „Handelsver¬ 
tragsverein“  gemeinsam  mit  dem  „Verein  Deutscher  Fabrikanten 
und  Exporteure  für  den  Handel  mit  Rußland“  herausgegebenen 
Druckhefte  „Der  Deutsch-Russische  Wirtschaftskrieg“  ist  neuer¬ 
dings  auch  eine  Abteilung  „Aus  den  besetzten  Gebieten“  aufge¬ 
nommen.  in  der  Mitteilungen  über  Zollwesen,  Postwesen,  wirt¬ 
schaftliche  Verhältnisse,  Rechtsverfolgung  usw.  in  den  unter  deut¬ 
sche  Zivil  Verwaltung  gestellten  Teilen  Rußlands  gebracht  werden. 
Aus  den  in  Heft  6  enthaltenen  Berichten  dortiger  Vertrauensmän¬ 
ner  der  genannten  Vereine  über  die  dortige  Geschäftslage  entneh¬ 
men  wir  folgerte  Ausführungen. 

Während  der  Zeit  der  russischen  Besetzung  hatten  die  Ge¬ 
schäfte  sehr  gute  Zeit.  Namentlich  die  Offiziere  ließen  ihr  ganzes 
großes  Gehalt  in  den  polnischen  Städten.  Nach  dem  Einzug  der 
Deutschen  erhoffte  man  eine  weitere  Hebung  des  Geschäftsverkehrs 


und  vor  allem  auch  große,  gewinnbringende  Geschäfte  von  der 
deutschen  Besatzung  selbst,  wurde  aber  sehr  enttäuscht;  denn  die 
Angehörigen  des  deutschen  Heeres  lassen  sich  wegen  der  allge¬ 
meinen  Teuerung  in  Warschau  möglichst  alle  Waren  aus  Deutsch¬ 
land  schicken,  so  daß  der  dortige  Kleinhandel  nur  geringen  Ab¬ 
satz  an  sie  hat.  —  Auf  die  Geldflüssigkeit  der  polnischen  Gebiete 
drückt  ferner  der  Umstand,  daß  die  russischen  Banken  in  Polen, 
bei  denen  große  Summen  der  polnischen  Kaufleute  lagen,  kurz  vor 
Einnahme  der  betreffenden  Plätze  durch  die  deutschen  Truppen 
diese  Orte  ohne  vorherige  Anzeige  plötzlich  verließen,  unter  Mit¬ 
nahme  der  in  ihrem  Besitz  befindlichen  Guthaben  der  Kaufleute. 
Es  geht  sogar  so  weit,  daß  die  Inhaber  von  verschließbaren  Sicher¬ 
heitsfächern  in  den  Bankgebäuden  heute  nicht  in  der  Lage  sind, 
diese  Fächer  öffnen  zu  können.  Eine  ganze  Anzahl  polnischer  Kauf¬ 
leute  hat  es  auch  für  richtig  gehalten,  die  Plätze  vor  der  Besetzung 
zu  verlassen  und  ihre  ganzen  Lager  weiter  nach  dem  Osten  bis 
nach  Moskau  zu  verschicken.  Die  Beschlagnahme  einer  ganzen  Rei¬ 
he  von  Gegenständen  macht  den  Handel  in  diesen  unmöglich.  Fer¬ 
ner  sind  keine  regelmäßigen  Beförderungsmittel  für  den  Waren¬ 
austausch  vorhanden,  da  die  Eisenbahnen  usw.  natürlich  in  erster 
Linie  für  Militärzwecke  zu  dienen  haben.  Auch  kann  Ein-  und 
Ausfuhr  nicht  ohne  behördliche  Erlaubnis  stattfinden.  —  Die  Fa¬ 
briken,  welche  früher  in  Polen  selbst  Bedarfsgegenstände  herstell¬ 
ten,  liegen  heute  meist  still,  besonders  wegen  Mangels  an  Rohstof¬ 
fen.  Die  Arbeiter  sind  durch  den  Stillstand  der  Fabriken  meist 
arbeitslos.  Auch  sonst  ist  die  Armut  der  Bevölkerung  außeror¬ 
dentlich  groß;  der  kleine  Teil  der  Bewohner,  der  unter  der  Rus¬ 
senherrschaft  Geld  gemacht  hat  —  schätzungsweise  vielleicht  5  v. 
H.  — .  ist  mit  der  russischen  Besatzung  zusammen  weggezogen. 
—  Unter  diesen  Umständen  seien  die  Aussichten  —  sowohl  für 
die  Einziehung  von  Außenständen  wie  für  die  Ausfuhr  von  Waren 
dorthin  —  nicht  sonderlich  günstig.  Dazu  kämen  die  Kursschwie¬ 
rigkeiten,  die  dem  polnischen  Schuldner,  wenn  er  seinen  Verpflich¬ 
tungen  in  Markwährung  nachkommen  sollte,  einen  Verlust  von  et¬ 
wa  35  v.  H.  gegen  seinen  ursprünglichen  Einkaufspreis  bringen. 
Der  Vertrauensmann  rät  deshalb  auch  den  deutschen  Gläubigern, 
die  Eintreibung  von  Außenständen  nicht  gleich  ohne  weiteres  mit 
Hilfe  der  jetzt  ja  tätigen  deutschen  Gerichte  zu  versuchen,  da  dies 
böses  Blut  mache  und  oft  geringeren  Erfolg  habe,  als  persönliche 
Verhandlung.  —  Beachtenswert  dürfte  auch  der  Hinweis  eines  an¬ 
deren  Vertrauensmannes  auf  die  durch  den  Krieg  natürlich  ver¬ 
schärften  nationalen  Gegensätze  sein  und  sein  Wink,  daß  jedenfalls 
nur  solche  Vertreter  der  deutschen  Geschäftswelt  dort  tätig  wer¬ 
den  sollten,  die  es  verstehen,  im  Verkehr  mit  den  verschiedenen 
dortigen  Gruppen  sich  des  allergrößten  Taktes  zu  befleißigen. 

Schwierigkeiten  in  der  Güterwagengestellung.  Die  vollständi¬ 
ge  und  rechtzeitige  Überweisung  der  angeforderten  Güterwagen 
stößt  in  letzter  Zeit  in  allen  Teilen  des  Deutschen  Staatsbahnwa¬ 
genverbandes  auf  erhebliche  Schwierigkeiten.  Es  ist  dies  auf  die 
ganz  außerordentlichen  Ansprüche  zurückzuführen,  die  augenblick¬ 
lich  an  den  Güterwagenpark  der  deutschen  Eisenbahnen  gestellt 
werden.  Abgesehen  von  den  umfangreichen  Anforderungen  der 
Heeresverwaltung,  die  bei  der  jetzigen  Ausdehnung  des  Kriegs¬ 
schauplatzes  sich  naturgemäß  besonders  bemerkbar  machen  und 
denen  selbstverständlich  voll  genügt  werden  muß,  sind  auch  die 
Anforderungen  in  der  Heimat,  wie  regelmäßig  in  den  Herbstmo- 
naten  infolge  des  Rübenverkehrs,  des  starken  Versandes  an  Nah¬ 
rungsmitteln  und  des  starken  Bedarfs  an  Kohlen  sehr  erheblich. 
Vor  allem  wird  die  rechtzeitige  und  vollständige  Befriedigung  des 
Wagenbedarfs  aber  dadurch  erschwert,  daß  der  Wagenumlauf 
nicht  unerheblich  verschlechtert  ist.  Aus  den  allgemein  bekannten 
Gründen  werden  die  Güterwagen  von  den  Versendern  und  Em¬ 
pfängern  vielfach  wesentlich  langsamer  beladen  und  entladen,  als 
dies  in  Friedenszeiten  der  Fall  war.  Hierdurch  wird  die  ausgiebi¬ 
ge  Ausnutzung  des  Wagenparks  und  damit  die  Befriedigung  der 
an  ihn  gestellten  Ansprüche  wesentlich  erschwert.  Die  Eisenbahn¬ 
verwaltungen  sind  selbstverständlich  mit  allen  ihnen  zur  Verfü¬ 
gung  stehenden  Mitteln  bemüht,  auf  eine  Beschleunigung  des  Wa¬ 
genumlaufes  hinzuwirken;  sie  können  aber  die  Schwierigkeiten  und 
Verzögerungen  in  der  Wagengestellung,  die  auf  den  Kriegszustand 
und  die  aus  ihm  sich  ergebenden  Folgen  zurückzuführen  sind,  nicht 
vollständig  beseitigen.  Es  ist  dringend  erwünscht,  daß  die  Verkehr¬ 
treibenden  durch  Ausnutzung  des  Ladegewichts  und  durch  mög¬ 
lichst  schnelle  Be-  und  Entladung  der  gestellten  Wagen  auch  ihrer¬ 
seits  zu  einer  Minderung  der  Schwierigkeiten  in  der  Wagengestel¬ 
lung  beitragen. 

Postkarten  nach  dem  Auslande.  Auf  Grund  des  §  5  der  Post¬ 
ordnung  vom  20.  März  1900  werden  bis  auf  weiteres  nach  dem 
nicht  feindlichen  Auslande,  nach  Belgien  und  Russisch  Polen  nur 
Postkarten  zugelassen,  die  aus  einem  Stück  Steifpapier  bestehen. 
Auf-  oder  Einklebungen  jeder  Art  sind  bei  Postkarten  in  das  nicht 
feindliche  Ausland  usw.  verboten.  Es  liegt  zurzeit  im  vaterländi¬ 
schen  Interesse,  die  Versendung  von  Ansichtspostkarten  in  das 
Ausland  allgemein,  auch  soweit  sie  gestattet  ist,  möglichst  einzu¬ 
schränken. 


Verantwortlicher  Schriftleiter: 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger. 
Verlag'  Keramische  Rundschau,  G.  m.  b.  H.,  Berlin  NVv  21,  Dreysesfr. 
Druck:  Friedrich  Ruhlaod.  Lichtenrade-Berlin. 
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Angebote  und  Gesuche  von  Stellungen. 


Offene  Stellungen. 


Tüchtige  Matrizenschlosser  und  Dreher, 
sowie  ein  Fraser, 

welcher  gleichzeitig  stoßen  kann,  werden  bei  hohem  Lohn  und 
dauernder  Beschäftigung  gesucht.  Angebote  unter  R  I  2617  an  die 
Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  2L 

Rheinische  Wiandplattenfabrik  sucht  zum  möglichst  sofortigen 
Eintritt  einen  in  allen  Teilen  der  Herstellung 

durchaus  erfahrenen  CTleister, 

welcher  befähigt  ist.  allen  Abteilungen  von  der  iMassenbereitung 
bis  einschl.  Brennhausbetrieb  mit  Sachkenntnis  vorzustehen.  Nur. 
gewissenhafte  und  arbeitsfreudige  Bewerber,  welche  auf  dauernde 
Stellung  Wert  legen,  iwollen  sich  unter  Angabe  des  Alters,  Lebens¬ 
laufes,  iGehaltsansiDruc'hes  und  Beifügung  von  Zeugnisabschriften, 
unter  R  P  2629  durch  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21 
melden. 


Wir  suchen  zum  sofortigen  Antritt 

1—2  (ilclitlge  Schleifer 

für  dauernde  Beschäftigung  bei  gutem  Lohn. 

Porzellanfabrik  Kloster-Vessra,  vorm.  Bofinger  &  Co.  Q.  m.  b.  H„ 

Kloster-Vessra,  in  Thüringen. 


Wir  suchen 

1  bis  2  gewanbte  Porzellanbreher 

für  dünne  Becher  bei  guten  Akkordlöhnen  in  dauernde  Stellung. 

Ilmenauer  Porzellanfabrik  Akt.-Ges.,  Ilmenau,  Thür. 


Ein 

zuverlässiger,  nüchterner 

Schmelzer 

für  Zugschmelze  zum  sofortigen 
Antritt  bei  sehr  guter  Bezahlung 
in  dauernde  Stellung  gesucht. 

Ilmenauer  Porzellanfabrik  A.-G., 
Ilmenau,  Thür. 


Taschenbuch 
für  Keramiker 
1916. 

Bei  Vorbestellung  1,25  IM  (Aus¬ 
land  1,50  M). 

Verlag  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Wir  suchen 

einige  Dreher 

für  dünne  Becher, 

1  Formgiesser. 

1  Brenner 

für  den  Schmelzofen, 

2  Giesser 

für  Hohlgeschirre, 

2  Grüsspscbirrdreher 

bei  gutem  Verdienst. 
Porzellanfabrik  Fraureuth 

Akt.-Ges. 

Fraureuth  b.  Werdau  i.  Sa. 


Cücfttiacr  Kapseldrchcr 

von  Porzellanfabrik  für  sofort  gesucht.  Angebote  unter  R  R  2631 
an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Wir  suchen  für  sofort  einen 

tüchtigen  Brenner 

für  überschlagend  brennende  Öfen.  Reinweiße  Brände  Bedingung. 
Dauernde  Stellung  bei  hohem  Lohn. 

Porzellanfabrik  Lindner  &  Co.,  Jecha-Sondershausen. 


Ofen-  und  Ton warenfabrik  sucht  für  ihr  Kontor  für  Ostern 
1916  oder  früher 

Kaufmann ifdjen  Lehrling. 

Selbstgeschriebene  Bewerbungen  unter  R  M  2623  an  die  Kerami¬ 
sche  Rundschau,  Berlin  'NW  21. 


Erfahrener  Expedient, 

militärfrei,  unverheiratet,  wird  sofort  für  die  Inlandexpedition  einer 
großen  Oberfränkischen  Geschirrfabrik  angenommen.  Zeugnisab¬ 
schriften  und  Gehaltsansprüche  erbeten  unter  R  O  2625  an  die  Ke¬ 
ramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Gesucht 


von  bedeutender  Tonwarenfabrik  durchaus  tüchtiger,  erfah¬ 


rener 


Betriebsleiter, 


der  im  Stande  ist,  den  gesamten  Betrieb  selbständig  und  ra¬ 
tionell  zu  leiten  und  zu  beaufsichtigen.  Erfahrungen  in  der 
Kochgeschirrbranche  erwünscht,  doch  nicht  Bedingung.  — 
Gefl.  Angebote  unter  R  L  2613  an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21  erbeten. 


Große  Porzellanfabrik  in  Gebrauchsgeschirr  sucht  für  sofort 

1  tüchtigen  Modelleur. 

Angebote  unter  R  N  2624  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin 
NW  21  erbeten. 


Keramiker, 

milltärfrei,  mehrjährige  Praxis,  Absolv.  d.  Kgl.  Fachschule  Bunz- 
lau,  erfahren  in  der  Zusammenstellung  von  Massen,  Glasuren, 
Farben  usw.,  sucht  Stellung  als  Betriebsassistent  oder  Stütze  des 
Chefs.  Angebote  unter  R  G  1556  an  die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Keramikor, 

Spezialist  in  der  Schamotte-Ofenfabrikation,  hervorragender  Glasur¬ 
techniker,  sucht  Stellung  als  Werkführer  oder  Betriebsleiter  in 
Ofenfabrik.  Gefl.  Angebote  unter  H  R  1557  an  die  Keramische 
Rundschau.  Berlin  NW  21  erbeten. 


Erstkl.  Kaufmann 


der 

Schamotte-,  Steinzeug-,  Ton-  und  Kaolinindustrie, 

mit  großem  Erfolg  in  leitenden  Stellungen  tätig, 

wünscht  sich  zu  verändern.  Angebote  unter  R  .1  1558  an  die  Ke¬ 
ramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Verschiedenes. 


Glassandgrube,  t 

voll  beschäftigt,  mit  Pa.  Sand  und  ff  fWiJ  YY  OJL  JÜL 
fester  Kundschaft,  günstig  zu  ver-  zum  Mahl.en  von  Kapselscherben 
kaufen.  Anfragen  unter  R  G  3917  zu  kaufen  gesucht.  Angebote  er- 
an  die  Keramische  Rundschau,  beten  unter  R  H  3918  an  die  Ke- 
Berlin  NW  21.  ramische  Rundschau,  Berlin  NW. 


* 
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Keramische  Rundschau 


Briefadresse:  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Telegrammadresse: 
KeramischeRundschau  Berlin  21. 
Pernspr.  Moabit  9400,  9401 
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Fachzeitschrift  ' 

für  die 

Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie. 


Bezugswelse  u.  Anzeigen¬ 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittag. 

Berlin,  25.  November  1915. 


Verkiindigungsblatt  der  Töpfereiberufsgenossenschalt,  des  Ver  bandes  keramischer  Gewerke  in  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  m.  b.  H„  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanltätsgdschirrfebriken  G.  m.  b.  H.,  des  Vereins  deutscher  Emaillierwerke,  des  Verbandes  europäischer 
EmaiUierwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emalllierwerke. 


Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Die  Unterteilung  von  Steinglasuren  in  Fritte  und  Versatz 
und  ihre  Beziehung  zu  Glasurfehlern.*) 

Dr.  H.  Harkort,  Velten  i.  M.  (Fortsetzung  von  S.  275.) 


Wenn  im  folgenden  versucht  werden  soll,  eine  Erklärung  für 
die  geschilderten  Ergebnisse  und  Resultate  zu  geben,  so  muß  doch 
von  vornherein  gesagt  werden,  daß  eine  solche  in  Anbetracht  der 
außerordentlich  verwickelten  Verhältnisse  vor  allem  bezüglich  der 
auftretenden  chemischen  Prozesse  und  deren  Endprodukte  nichts 
i  weniger  als  erschöpfend  sein  kann.  Bedenkt  man  die  Mannigfaltig- 
.keit  der  Glasuren  und  den  (Mangel  der  Kenntnis  ihrer  wahren  che¬ 
mischen  Struktur  und  andererseits  die  Veränderlichkeit  der  beim 
Brennprozeß  auf  sie  wirkenden  Faktoren  in  Gestalt  der  in  jeder 
Temperaturzone  schwer  “zu  fassenden  chemischen  Zusammenset¬ 
zung  der  Feuergase,  so  muß  eine  klare  Formulierung  der  chemi¬ 
schen  Vorgänge  vorläufig  als  aussichtslos  angesehen  werden.  Es 
wird  also  hier  als  Wichtigstes  übrigbleiben,  die  Grundursachen 
für  gewisse  Erscheinungen  aus  einer  ganzen  Anzahl  möglicher 
Ursachen  herauszuschälen,  um  daraus  die  praktischen  Folgerun¬ 
gen  ziehen  zu  können. 

Es  handelt  sich  bei  dem  geschilderten  Auftreten  matter 
Schichten  ersichtlich  um  zwei  verschiedene  Erscheinungen: 

1.  Die  matten  Teile  sind  zum  mindesten  auf  der  Glasurfläche 
gleichmäßig  verteilt,  wenn  sie  nicht  dieselbe  in  zusammenhängen¬ 
der  Schicht  ganz  bedecken.  Durch  Temperatursteigerung  findet 
allmähliche  Entfernung  bis  zum  vollkommenen  Blankwerden  bei 
einer  verhältnismäßig  feststehenden  Temperaturhöhe  statt.  Zu  un¬ 
terscheiden  sind  dabei  schleierartige  Trübungen  und  kompakte,  die 
Glasur  vollkommen  bedeckende  Beläge. 

2.  Die  matten  Teile  treten  nur  an  bestimmten  Stellen  auf,  und 
zwar  dort,  wo  unglasierte  oder  schwächer  glasierte  Flächen  sich 
in  der  Nähe  befinden,  während  die  übrigen  Teile  der  Glasurfläche 
blank  erscheinen.  Durch  Temperatursteigerung  sind  diese  matten 
Glasurflächen  nicht  zu  beseitigen,  im  Gegenteil,  mit  höherer  Tem¬ 
peratur  verbreitern  sich  dieselben,  und  gleichzeitig  erfaßt  der  Vor¬ 
gang  des  Erblindens  tiefere  Glasurschichten.  Die  Oberfläche  wird 
faltig,  manchmal  blasig  eingetrocknet. 

Wie  bereits  angedeutet,  scheint  die  Bildung  von  Ausschei¬ 
dungen  auf  der  Glasur  mit  dem  Gehalt  an  CaO  in  Verbindung  zu 
stehen.  Betrachtet  man  die  prozentuale  Zusammensetzung  der  Gla¬ 
suren,  so  zeigt  sich,  daß  diejenigen  Glasuren,  die  einen  höheren 
Gehalt  an  CaO  als  10  v.  H.  aufweisen,  die  erörterten  Schwierig¬ 
keiten  aufweisen,  besonders  wenn  der  Gehalt  an  SiOa  nur  etwa 
45  v.  H.  beträgt.  Da  die  Ca-Silikate  in  der  Säurestufe,  wie  sie  hier 
in  Betracht  kommen,  schwerer  schmelzbar  sind,  als  die  Alkalisili¬ 
kate,  und  vor  allem  auch  die  Vollendung  der  Reaktionen  zwischen 
SiOs  und  CaO  bei  höheren  Temperaturen  stattfindet6),  so  ist  die 
Schwierigkeit  der  Auflösung  von  CaO  im  Versatz  verständlich, 
ob  es  nun  darin  als  freies  CaO  oder  noch  an  Kohlensäure  oder  an 
eine  andere  Säure  gebunden  vorhanden  sei,  selbst  wenn  es  sich 
um  säurereiche  Fritten  handelt.  Aus  diesem  Grund  könnte  man 
auch  annehmen,  daß  beim  Einschmelzen  der  Fritten  für  Glasur  Gi, 
die  beide  bei  niedriger  Säuerungsstufe  einen  hohen  Gehalt  an  CaO 
haben,  das  Flüssigwerden  —  also  das  Ende  des  Frittevorganges  — 
eintritt,  ehe  alles  CaO  in  Silikat  verwandelt  ist  und  in  der 
Schwebe  befindlich  mitgeführt  würde,  so  daß  es  späterhin  beim 
Glasurbrand  noch  vollständig  bis  zur  Klärung  gelöst  werden  muß. 


Es  war  zu  erwarten,  daß  durch  Einschmelzen  der  Glasuren  in 
dickeren  Schichten,  als  demjenigen  des  dünnen  Glasurauftrages 
auf  den  Scherben,  der  Einblick  in  diese  Vorgänge  ein  besserer  sei. 
Dadurch  mußte  es  sich  zeigen,  ob  es  sich  um  Vorgänge  innerhalb 
der  Glasur  handelt,  die  dann  in  der  ganzen  Schicht  sichtbar  sein 
müssen.  Silikatgemische  können,  statt  glasig  zu  erstarren,  ein  kri¬ 
stallinisches  oder  getrübtes  Gefüge  aufweisen,  wie  das  ja  bei  den 
meisten  erstarrten  Schmelzprodukten  der  Fall  ist.  Derartiges  müßte 
sich  in  der  ganzen  Schicht  zeigen,  ebenso  wie  die  unvollendete 
Auflösung  gewisser  Glasurbestandteile  die  ganze  Schicht  trüben 
müßte.  Man  konnte  so  ein  Urteil  darüber  gewinnen,  ob  es  sich 
um  Vorgänge  lediglich  innerhalb  der  Glasur  handelt,  oder  um 
solche,  die  aus  der  Wechselwirkung  der  großen  Berührungsfläche 
des  Glasurauftrages  mit  dem  Scherben  und  der  Ofenatmosphäre 
zu  erklären  sind.  Demzufolge  wurden  sämtliche  Glasuren  als  fein 
gemahlenes  getrocknetes  Pulver  in  Gefäße  gefüllt  und  im  Glatt¬ 
brand  zu  Blöcken  erschmolzen. 

Es  zeigt  sich,  daß  Gi  bei  etwas  niedrigerer  Temperatur  zu  ei¬ 
nem  ganz  klaren  Glas  schmilzt,  als  dem  Klärungspunkt  der  Gla¬ 
surschicht,  also  ungefähr  Segerkegel  1,  entspricht.  Dieser  Glas¬ 
block  behält  auch  bei  höheren  Temperaturen  sein  klares  blankes 
Aussehen.  Es  ist  also  nichts  wiederzufinden  von  den  Störungen 
des  Erbindens  der  Glasurränder  usw. 

Dagegen  liefert  G«  bei  Segerkegel  1  einen  getrübten,  teil¬ 
weise  an  der  Oberfläche  blasigen  Block,  ein  Beweis  also  für  leb¬ 
hafte  Reaktionen,  die  bei  Segerkegel  3,  wie  die  entsprechenden  Pro¬ 
ben  zeigen,  so  weit  vorgeschritten  sind,  daß  die  Blasenbildung  be¬ 
endet  ist  und  die  Klärung  des  Glases  zunimmt,  wobei  aber  immer 
sowohl  an  einigen  Stellen  der  Oberfläche,  wie  auch  im  Innern  des 
Blocks  Ungelöstes  in  Form  von  Trübungen  vorhanden  ist.  An  der 
Berührungsfläche  von  Scherben  und  Qlasur  ist  der  Prozeß  zuletzt 
beendet.  Bei  Segerkegel  5  ist  dann  die  Klärung  vollkommen.  Die¬ 
ses  Verhalten  stimmt  also  mit  demjenigen  der  Glasurschicht 
überein. 

Und  ebenso  ist  das  mit  den  übrigen  Glasuren  der  Fall,  wobei 
es  besonders  bemerkenswert  ist,  daß  die  Glasur  V  bei  niedrigeren 
Temperaturen  als  Gi  und  Ga  klar  und  glasig  erhalten  wird,  daß 
aber  der  Block  von  kleinen  Bläschen  erfüllt  erscheint,  die  die 
Durchsichtigkeit  fast  aufheben,  in  Übereinstimmung  mit  dem  Befund, 
daß  diese  Glasur,  als  Glasurschicht  erschmolzen,  schon  bei  Tem¬ 
peraturen  von  Segerkegel  02  —  Ol  Glasurschichten  ohne  Beläge 
ergibt,  deren  OFerfläche  aber  stark  nadelstichartig  erscheint.  Bei 
Segerkegel  6  vermindert  sich  diese  Erscheinung  zwar,  ohne  aber 
vollständig  zu  verschwinden.  Dasselbe  zeigen  die  bei  Segerkegel 
6  erschmolzenen  Blöcke  dieser  Glasur. 

Ein  ganz  ähnliches  Aussehen  liefern  die  Blöcke  der  Glasuren 
Wia  und  W23,  nur  ist  die  Bläschenbildung  geringer.  Frühzeitiges 
klares  Erschmelzen  des  Blockes  zeigten  die  Glasuren  Wi  und  Gb, 
bei  denen  auch  die  Bläsohembildung  nahezu  verschwunden  war, 
ebenfalls  in  Übereinstimmung  mit  ihrem  Verhalten  als  Glasur¬ 
schicht,  die  innerhalb  der  untersuchten  Temperaturen  vollkommen 
glatt  und  blank  waren. 

Diese  Resultate  zeigen  also  nur  für  die  Glasur  Gn  ein  Ver- 


#)  Sprechsaal  43.  324— 325  (1910). 
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halten,  das  nicht  mit  demjenigen  der  Qlasurschicht  in  Überein¬ 
stimmung  steht.  Das  frühzeitigere  Klarwerden  der  als  Block  ge¬ 
schmolzenen  Glasur  würde  nicht  eintreten,  wenn  es  sich  lediglich 
um  die  Auflösung  von  ungelöstem  CaO  handelte,  wie  ja  auch  schon 
das  Aussehen  der  nicht  genügend  hochgebrannten  Glasurschicht 
Gi  ein  wesentlich  anderes  ist,  als  das  von  Gu 

Es  müssen  also  hier  zur  Erklärung  der  Vorgänge  noch  an¬ 
dere  Faktoren  herangezogen  werden,  und  da  weist  das  am  Ein¬ 
schmelzen  im  Block  gewonnene  Resultat  darauf  hin,  die  von  außen 
kommenden  Einwirkungen  der  Feuergase  oder  des  Scherbens  zu 
berücksichtigen. 

Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  erscheint  es  vor  allem  wich¬ 
tig,  den  Einfluß  der  Sulfatbildung  in  den  Glasuren  zu  betrachten, 
die  seit  Segers7)  grundlegenden  Betrachtungen  immer  wieder  als 
Grund  für  die  Störungen  der  Glasuroberfläche  in  Form  von  Er¬ 
blinden  der  Oberfläche  und  Ausscheidungen  auf  derselben  heran¬ 
gezogen  werden,  um  so  mehr,  als  die  Fehler  der  Glasur  Gi  zu¬ 
erst  hierauf  zurückgeführt,  und  die  bereits  geschilderten  Änderun¬ 
gen  an  dieser  Glasur  in  diesem  Hinblick  vorgenommen  wurden. 

Geht  man  bezüglich  der  Glasur  Gi  von  der  Ansicht  aus,  daß 
die  vor  der  vollständigen  Klärung  der  Glasur  auftretenden  Trü¬ 
bungen  durch  Sulfate  bedingt  seien,  so  gäbe  allerdings  die  Tat¬ 
sache,  daß  die  beiden  Fritten  W7  und  Ws  basischer  sind  als  die 
endgültige  Glasur  Gi,  die  aus  beiden  und  dem  Versatz  sich  bildet, 
dazu  eine  gute  Erklärung.  Nach  den  Segerschen  Feststellungen 
enthält  ein  Disilikat  4  v.  H.,  ein  Trisilikat  2  v.  H.  HsiSOu  so  daß 
also  ganz  allgemein  für  die  untersuchten  Glasuren,  die  sich  inner¬ 
halb  der  Di-  und  Trisilikate  bewegen,  festzulegen  wäre,  daß  bei 
Erhöhung  der  Säurestufe  infolge  von  Auflösung  des  Versatzes 
durch  die  Fritte  eine  Ausscheidung  von  Sulfaten  aus  dem  Glas¬ 
fluß  eintritt,  wenn  die  Fritte  selbst  an  diesen  gesättigt  war.  Und 
umgekehrt:  Daß  selbst  für  diesen  letzteren  Fall  alles  Sulfat  gelöst 
bleibt,  wenn  der  Versatz  die  Fritte  basischer  werden  läßt.  Die 
Erfahrungen  an  der  Glasur  G«,  deren  Säurestufe  in  ausgesproche¬ 
nem  Maße  durch  den  Versatz  vermindert  wird,  lehren,  daß  es  sich 
keinesfalls  in  den  ’  orliegenden  Fällen  um  die  Abscheidung  von 
Sulfaten  handeln  Fm,  was  ebenfalls  die  Glasuren  Wie  und  W23 
bestätigen,  deren  Säuerungsstufen  durch  den  Versatz  erhöht 
werden.  (Fortsetzung  folgt.) 

Verband  Deutscher  Porzellanfabriken 
zur  Wahrung  keramischer  Interessen 

G.  m.  b.  H. 

Berlin,  den  18.  November  1915. 

An  den 

Reichsverband  Deutscher  Spezialgeschäfte 
in  Porzellan,  Glas,  Haus-  und  Küchengeräten  (E.  V.) 

Berlin- Wilmersdorf. 

Der  Verband  Deutscher  Porzellanfabriken  hatte  den  einstim¬ 
migen  Beschluß  gefaßt,  bis  zum  Wiedereintritt  des  Friedens  kei¬ 
nerlei  Statutenänderungen  von  einschneidender  Bedeutung  vorzu¬ 
nehmen,  um  jede  Beunruhigung  auf  dem  ohnehin  gegenwärtig 
außerordentlich  geschwächten  Porzellanmarkt  nach  allen  Richtun¬ 
gen  hin  zu  vermeiden.  Demgegenüber  haben  die  Händlerverbände 
gerade  den  gegenwärtigen  Zeitpunkt,  der  dringend  eines  allgemei¬ 
nen  Burgfriedens  bedurfte,  für  besonders  geeignet  erachtet,  an  den 
Verband  Deutscher  Porzellanfabriken  das  Ansinnen  zu  stellen,  die 
wenigen  Minimalpreise,  die  überhaupt  von  Seiten  des  Verbandes 
noch  bisher  aufrecht  erhalten  worden  sind,  vollständig  aufzuheben. 
Dieser  Antrag  ist  in  einer  Sitzung  des  Aufsichtsrats  eingehend  be¬ 
raten  worden  und  hatte  zu  der  einstimmigen  Beschlußfassung  ge¬ 
führt,  daß  die  Annahme  desselben  gleichbedeutend  mit  einem  voll¬ 
ständigen  Ruin  des  Verbandes  sein  würde,  schon  deswegen,  weil 
durch  eine  derartige  Maßnahme  die  Läger  sowohl  der  Fabrikanten 
wie  auch  der  Händler  sofort  eine  außerordentliche  Entwertung  er¬ 
leiden  würden.  Daß  einer  derartigen  vollkommenen  Ruinierung  der 
Porzellan-Industrie  und  auch  des  Handels  in  den  gegenwärtigen 
Zeiten  unbedingt  von  Seiten  des  Aufsichtsrats  nicht  stattgegeben 
werden  konnte,  dürfte  jedem  einsichtsvollen  Händler  ohne  weiteres 
einleuchtend  sein.  Es  ist  aber  auch  außerdem  allgemein  bekannt, 
daß  die  gesamte  Porzellan-Industrie  in  Anerkennung  ihrer  patrioti¬ 
schen  Verpflichtung  ihre  Betriebe  jetzt  unter  schweren  pekuniären 
Opfern  nur  aufrecht  erhält,  wie  die  Bilanzen  der  Aktiengesell¬ 
schaften  beweisen,  um  die  zurückgebliebenen  fast  ausschließlich 
weiblichen  Arbeitskräfte  nicht  vollständig  brotlos  zu  machen  und 
der  Versorgung  der  einzelnen  Gemeinden  im  Wege  der  Armenlast 


7)  Segers  Gesammelte  Schriften.  S.  527. 


aufzubürden. 

In  Erwägung  der  vorstehenden  Sachlage  sind  wir  gegenüber 
dem  von  den  Händlern  gestellten  Antrag  an  diese  mit  dem  Ersuchen 
herangetreten,  den  von  uns  erklärten  Burgfrieden  auch  ihrerseits 
aufrecht  zu  erhalten,  und  es  hat  dann  zu  diesem  Zwecke  auf 
Wunsch  der  Verbände  eine  Aussprache  in  Leipzig  stattgefunden. 
Zu  dieser  Besprechung  mit  den  beiden  Vorsitzenden  des  Auf¬ 
sichtsrats  des  Verbandes,  Herrn  Kommerzienrat  Rosenthal  und 
Herrn  Generaldirektor  Fillmann,  sowie  des  Geschäftsführers  Herrn 
Plambeck,  waren  seitens  der  Händlerverbände  folgende  Herren  er¬ 
schienen  : 

1.  Herr  Wieseler, 

2.  Herr  Martini, 

3.  Herr  Paul  Schlegel, 

4.  Herr  Kommerzienrat  Tannhäuser, 

5.  Herr  Lindemann. 

Die  Herren  Lindemann  und  Tannhäuser  entfernten  sich  als¬ 
bald.  Unsere  beiden  Vorsitzenden  legten  dann  den  zurückgebliebe¬ 
nen  3  Herren  nochmals  die  vorstehend  eingehend  geschilderte  Sach¬ 
lage  der  Porzellan-Industrie  dar  und  hoben  noch  besonders  hervor, 
daß,  wenn  auch  während  des  Krieges  einschneidende  Maßnahmen 
nicht  vorgenommen  werden  könnten,  nach  Friedensschluß  die 
Wünsche  der  Händlerschaft,  wie  stets  bisher,  erneut  zur  sach¬ 
gemäßen  Beratung  gestellt  werden  und  alsdann  sicherlich  auch  ein 
Weg  zur  Verständigung  gefunden  werden  würde. 

Insbesondere  wurde  bei  diesen  Verhandlungen  auch  noch  auf 
den  bedeutungsvollen  Umstand  hingewiesen,  daß  gerade  infolge  der 
Festsetzung  der  Minimalpreise  sich  sämtliche  Verbands-Porzellan¬ 
fabriken  Deutschlands  zu  einer  wesentlichen  Verbesserung  ihrer 
Qualitäten  hätten  bereit  finden  müssen,  so  daß  heute  auf  den  sämt¬ 
lichen  ausländischen  Märkten  die  deutsche  Porzellan-Industrie  gro¬ 
ße  Anerkennung  und  eine  führende  Stellung  sich  errungen  habe. 
Auch  dieser  Vorteil  müßte  verloren  gehen,  wenn  die  Konkurrenz 
nicht  mehr  die  Qualität  der  Ware,  sondern  lediglich  die  Stellung  • 
allerbilligster  Preise  im  Auge  behalten  müßte.  Herr  Generaldirektor 
Fillmann,  als  früherer  Einkäufer  allererster  Warenhäuser,  konnte 
auch  noch  auf  Grund  seiner  langjährigen* Erfahrungen  mit  Recht 
besonders  darauf  hinweisen,  daß  von  der  beantragten  Aufhebung 
der  Minimalpreise  in  der  Hauptsache  nur  die  großen  Warenhäuser 
und  die  wenigen  Großhändler  nennenswerte  Vorteile  erzielen  wür¬ 
den,  während  solche  für  die  mittleren  und  kleinen  Händler  nur 
außerordentlich  gering  sein  würden.  Im  Laufe  der  weiteren  Ver¬ 
handlung  mußte  naturgemäß  auch  darauf  hingewiesen  werden,  daß 
der  Verband  Deutscher  Porzellanfabriken  zu  seiner  Selbsterhaltung 
unbedingt  darauf  rechnen  müsse,  durch  die  Mitglieder  der  Verbände 
in  der  Richtung  unterstützt  zu  werden,  daß  die  gesamte  Revers¬ 
kundschaft  auch  tatsächlich  ihrer  Verpflichtung,  bei  außenstehenden 
Fabriken  keine  Ware  zu  beziehen,  einwandfrei  nachkomme,  worauf 
von  dem  Geschäftsführer  von  Nord  &  Süd,  Herrn  Martini,  die  Äuße¬ 
rung  fiel,  daß  er  es  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  seinen 
Mitgliedern  nicht  übelnehmen  könne,  wenn  sie  auch  bei  Außerver¬ 
bandsfabriken  kaufen.  Da  diese  Bemerkung  einen  direkten  Ver¬ 
stoß  gegen  die  seitens  der  Händlerverbände  (Einkaufsgenossen¬ 
schaften)  übernommenen  Verpflichtungen  darstellte,  wurde  diesel¬ 
be  von  dem  Versitzenden,  Herrn  Kommerzienrat  Rosenthal,  selbst¬ 
verständlich  energisch  zurückgewiesen.  Diese  mit  vollstem  Recht 
erfolgte  energische  Zurückweisung  hat  zu  der  Behauptung 
Anlaß  gegeben,  daß  die  Verhandlungen  seitens  des  Verbandsvor¬ 
sitzenden  in  unangemessener  Form  geführt  worden  seien,  während 
dieselben  — ■  abgesehen  von  diesem  Zwischenfall  —  in  durchaus 
ruhiger  und  sachlicher  Form  gehalten  worden  waren.  Die  in  einem 
Rundschreiben  des  Herrn  Wieseler  erwähnte  Mitteilung  unseres 
Vorsitzenden,  daß  er  während  des  Krieges  „keinerlei  Verhandlun¬ 
gen“  mit  den  Händlerverbänden  führen  wolle,  bezog  sich  selbst¬ 
verständlich  nur  auf  solche  von  einschneidender  Wichtigkeit,  wie 
sie  in  den  Anträgen  der  Händlerverbände  jetzt  zum  Ausdruck  ge¬ 
bracht  worden  waren,  während  von  einem  unnahbaren  „Herren¬ 
standpunkt“,  mit  welchem  Schlagwort  der  Vorsitzende  des  Reichs¬ 
verbandes  Deutscher  Spezialgeschäfte  die  Behandlung  dieser  Ange¬ 
legenheit  bezeichnete,  umsoweniger  die  Rede  sein  kann,  als  bis¬ 
her  niemals  Maßnahmen  von  Bedeutung  ohne  Mitwirkung  der 
Händlerverbände  getroffen  worden  sind.  In  gleichem  Sinne  wird 
es  auch  fernerhin  das  Bestreben  unseres  Verbandes  sein,  in  sach¬ 
licher  und  die  beiderseitigen  Verhältnisse  sorgfältig  abwägender 
Form  die  weiteren  Verhandlungen  in  der  Porzellan-Industrie  zu  füh¬ 
ren.  Infolge  des  Vorgehens  der  Händlerverbände  sind  bis  jetzt  von 
den  ca.  8000  Reversen  im  ganzen  15  Stück  zum  31.  Dezember 
widerrufen  worden.  Wir  haben  daraufhin  diesen  15  Firmen  ihre  Re¬ 
verse  zurückgesandt  und  sie  entsprechend  unseren  Gesellschafts¬ 
statuten  darauf  hingewiesen,  daß  wir  den  einmal  widerrufenen  Re- 
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vers  nicht  vor  Ablauf  des  nächstfolgenden  Jahres  wieder  annehmen 
dürfen.  Auch  kann  die  Wiederannahme  der  Reverse  nach  Ablauf 
dieser  Zeit  nur  dann  erfolgen,  wenn  einwandfrei  nachgewiesen 
wird,  daß  die  betreffende  Firma  auch  nicht  das  geringste  Quantum 
Ware  von  außenstehenden  Fabriken  abzunehmen  habe.  Ferner  ha¬ 
ben  die  Firmen,  welche  den  Revers  widerrufen,  sofort  vom  Tage 
des  Widerrufs  an  keinerlei  Anspruch  mehr  auf  irgend  welche 
Lieferungen  seitens  sämtlicher  Verbandsfabrikanten,  selbst  für  be¬ 
reits  erteilte  Aufträge,  weil  eine  befristete  Kündigung  im  Reverse 
nicht  vorgesehen  ist. 

Nach  Klarstellung  der  vorstehenden  Sachlage  geben  wir  uns 
der  bestimmten  Hoffnung  hin,  daß  der  einsichtsvolle  Teil  der  Händ¬ 
ler  die  Überzeugung  gewonnen  haben  wird,  daß  für  die  augen¬ 
blicklich  eingetretenen  Differenzen  zwischen  den  beiderseitigen  Ver¬ 
bandsleitungen  den  Verband  Deutscher  Porzellanfabrikanten  nicht 
das  geringste  Verschulden  trifft,  und  daß  daher  dieser  Teil  der 
Händlerschaft  von  der  ihr  anempfohlenen  Rückgabe  der  Reverse 
auch  keinen  Gebrauch  machen  wird.  Sollten  wir  uns  in  dieser  unse¬ 
rer  Erwartung  aber  zu  unserem  Leidwesen  getäuscht  sehen,  so 
würden  wir  selbstverständlich  im  Interesse  der  Aufrechterhaltung 
unseres  Verbandes  und  zur  Abwehr  unübersehbarer  Schädigungen 
unserer  Industrie  und  des  gesamten  Porzellanmarktes  unsere  Maß¬ 
nahmen  treffen,  und  die  Verantwortung  für  diesen  Kampf  dem  Vor¬ 
gehen  der  Händlerverbände  überlassen  müssen. 

Nach  wie  vor  hat  aber  unser  Verband  selbstverständlich  den 
lebhaften  Wunsch,  die  guten  Beziehungen  zur  gesamten  Händler¬ 
schaft  auch  fernerhin  dauernd  aufrecht  zu  erhalten.  Er  wird  in 
diesem  Sinne  daher  jeder  Zeit  bereit  sein,  weitere  Verhandlungen 
—  soweit  dieselben  von  den  Händlerverbänden  gewünscht  werden 
sollten  —  mit  denselben  zu  führen  und  in  friedlicher  Weise  an  der 
Beilegung  der  entstandenen  Differenzen  mitzuwirken. 

Der  vorstehende  Bericht  hat  der  Generalversammlung  des 
Verbandes  Deutscher  Porzellanfabriken  zur  Kenntnisnahme  Vorge¬ 
legen  und  ist  von  derselben  einstimmig  genehmigt  und  gutgeheißen 
worden. 

Hochachtungsvoll 

Verband  deutscher  Porzellanfabriken 

zur  Wahrung  keramischer  Interessen. 

G.  m.  b.  H. 

W.  ?  1  a  m  b  e  c  k. 

Das  Email  und  seine  Anwendung 
in  der  chemischen  Industrie.*) 


Dr.  J.  Schaefer. 

(Fortsetzung  von  S.  281.) 

Erst  seit  einigen  Jahren  ist  in  bezug  auf  die  Fabrikation  eine 
gewisse  Änderung  eingetreten,  nachdem  sich  wissenschaftlich  ge¬ 
bildete  Chemiker  und  Ingenieure  der  Emailfabrikation  zuwandten, 
ihre  Gesetzmäßigkeit  studierten  und,  wie  auch  auf  anderen  Gebie¬ 
ten,  an  Stelle  der  Empirik  ein  systematisches  Arbeiten  'setzten.  Da 
der  Fortschritt  vor  allem  in  sicherer  Fabrikation  und  größerer  Wi¬ 
derstandsfähigkeit  des  Emails  liegt,  so  ist  das  Email  billiger  und  die 
Anwendungsmöglichkeit  mannigfaltiger  geworden.  In  den  Grundzü¬ 
gen  ist  die  Herstellung  des  Emails  ebenso  wie  die  des  Glases  die 
gleiche  wie  vor  tausend  Jahren. 

Es  konnte  nicht  ausbleiben,  daß  die  chemische  Industrie,  de¬ 
ren  ideales  Apparatematerial  das  Glas  ist,  sich  für  das  Email  in¬ 
teressierte,  das  mit  dem  Glas  soviel  Verwandtschaft  zeigt.  Bei  ei¬ 
ner  Reihe  chemischer  Prozesse  lassen  sich  Apparate  aus  Metall 
garnicht  oder  nur  mit  großen  Schwierigkeiten  verwenden,  da  ein¬ 
mal  das  Metall  durch  Säuren  stark  angegriffen  wird,  die  Apparate 
sich  infolgedessen  sehr  schnell  abnutzen,  ein  andermal  das  Fabri¬ 
kationsprodukt  durch  aufgelöste  Metallsalze  verunreinigt  wird. 

dm  allgemeinen  besitzt  Email  keine  große  Widerstandsfähig¬ 
keit  gegen  starke  Säuren  und  Alkalien.  Diesen  Übelstand  mußte  die 
Emailtechnik  beheben,  wenn  sie  das  Email  als  Material  für  chemi¬ 
sche  Apparate  brauchbar  machen  wollte.  Indem  sie  das  Email 
glasähnhcher,  härter  machte,  ist  ihr  das  in  hohem  Maße  geglückt. 

Da  Blech-  und  Poterieemail  einen  hohen  Prozentsatz  Alkali¬ 
borate  enthalten,  mußte  diese  Menge  zugunsten  von  Erdalkalisili¬ 
katen  verringert  werden,  um  eine  größere  Glasähnlichkeit  zu  er¬ 
zielen.  Es  enthält  daher  ein  säurefestes  Email  neben  viel  SiOs 
reichlich  ALOs,  CaO  und  MgO.  Nach  Skamel  soll  ein  solches 
Email  bis  60  v.  EI.  SiOa,  bis  8  v.  H.  ADOs  und  bei  5  v.  H.  CaO, 
MgO  enthalten.  Grtinwald  gibt  in  seiner  „Theorie  und  Praxis  der 
Blech-  und  Gußemailindustrie“  ähnliche  Zahlen  an. 


*)  Aus  Zeitschrift  für  angewandte  Chemie 


Wie  in  der  ganzen  Emailtechnik,  so  liegt  auch  bei  der  Her¬ 
stellung  guter  säurebeständig  emaillierter  Gegenstände  die  größte 
Schwierigkeit  in  der  Fabrikation  einer  brauchbaren  Grundmasse. 
Über  eine  solche  nähere  Angaben  zu  machen,  ist  nicht  angängig, 
da  die  Angaben  der  Literatur,  noch  mehr  die  der  Praxis  zu  sehr 
auseinander  gehen.  Da  die  Gattierung  des  verwendeten  Gußeisens 
überall  verschieden  ist,  so  muß  auch  die  Zusammensetzung  der 
Grundmasse  der  Eigenart  ues  Eisens  entsprechend  eine  jeweils 
andere  sein. 

Durch  den  hohen  Kieselsäuregehalt  werden  Grundmasse  und 
Deckemail  schwer  schmelzbar.  Es  sind  daher  für  Schmelzen  und 
Einbrennen  des  Emails  sehr  hohe  Temperaturen  und  bei  großen 
Gegenständen  ’ange  Brennzeiten  erforderlich. 

Um  die  Mitte  der  achtziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts 
kam  das  erste  säurebeständige  Email  auf  den  Markt.  Mit  den  stei¬ 
genden  Ansprüchen  der  chemischen  Industrie  an  Säurebeständig¬ 
keit  und  Widerstandsfähigkeit  gegen  Hitze  bei  den  emaillierten  Ap¬ 
paraten  wuchsen  auch  die  Anforderungen  an  Größe  und  Vollkom¬ 
menheit  der  zur  Verwendung  kommenden  Stücke.  Auch  diesem 
Umstande  hat  die  Emailtechnik  nachzukommen  verstanden. 

Sie  baut  heute  dem  Chemiker  Apparate  in  jeder  gewünschten 
Größe  und  Ausführung,  vollständige  Rührwerke,  Destillationsröh¬ 
ren,  Armaturen  und  allen  für  einen  chemischen  Apparat  nötigen 
Zubehör.  Es  werden  sogar  Kessel  angeboten  bis  zu  einem  Gesamt¬ 
inhalt  von  20  000  1. 

Die  Fabrikation  solcher  emaillierter  Apparate  ist  keine  leichte. 
Von  dem  zur  Verwendung  kommenden  Gußeisen  werden  gewisse 
Eigenschaften  verlangt,  die  nur  durch  besondere  Gattierung  und 
peinlich  sauberes  Gießen  und  Bearbeiten  erzielt  werden.  Ebenso 
erfordert  die  Herstellung  der  Grundmasse  und  des  Deckemails  eine 
außergewöhnliche  Verarbeitung.  Daß  sich  Kessel  im  Gewichte  von 
5 — 7000  kg,  ferner  Decken  mit  Stutzen  und  Mannlöchern,  kompli¬ 
zierte  Rührer,  lange  enge  Flanschenrohre  und  Krümmer  nur  mit 
Schwierigkeiten  auftragen  und  brennen  lassen,  dürfte  einleuchtend 
sein.  Auch  verschiedene  Wandstärken  an  einem  (Stücke  bedingen 
ein  äußerst  vorsichtiges  Arbeiten. 

Was  die  Eigenschaften  der  emaillierten  Apparate  betrifft,  so 
seien  als  wichtigste  folgende  hervorgehoben.  Die  Beständigkeit 
gegen  Angriffe  starker  Säuren  und  Alkalien  ist  eine  große.  Zahlen¬ 
mäßige  Angaben  lassen  sich  keine  machen,  da  einmal  das  Email 
verschiedener  Herkunft  verschiedene  Eigenschaften  besitzt,  dann 
aber  auch  die  Art  der  Säuren  und  die  Reaktionsbedingungen  wie 
Zeit,  Temperatur,  Druck  eine  große  Role  spielen.  Beweisend  für 
die  Güte  des  säurebeständigen  Emails  dürfte  der  Umstand  sein, 
daß  Kessel  unter  gewissen  Umständen  mehrere  Jahre  den  starken 
Angriffen  des  Nitrierens  standgehalten  haben  und  jahrzehntelang 
bei  der  Schwefelsäurekonzentration  gebraucht  werden. 

(Schluß  folgt.) 


Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelan¬ 
genden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über¬ 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine 
Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Fragen. 

Frage  95.  Veränderung  der  Farbe  von  roten  Terrakotten.  Ich 

habe  in  meiner  nächsten  Nähe  einen  roten  Ton,  der  sich  bei  Seger- 
kegel  07a  schön  rot  brennt.  Es  ist  Ziegelton.  Er  läßt  sich  gut  gießen 
und  verhält  sich  auch  beim  Brennen  sehr  gut.  Aber  diese  Farbe 
kann  ich  für  Grabengel  nicht  gebrauchen.  Rot  ist  ja  gerade  am 
Friedhof  häßlich.  Wie  kann  ich  bei  diesem  Ton  die  rote  Farbe  halt¬ 
bar  verdecken?  Läßt  sich  die  Masse  färben,  oder  kann  man  die 
gebrannten  Figuren  mit  Metallsalzlösungen  bestreichen  und  dann 
einem  schwachen  Brande  aussetzen,  in  dem  die  Säuren  ver¬ 
dampfen  und  die  Oxyde  färbend  wirken?  Mit  welchen  Metallsalz¬ 
lösungen  kann  man  Weiß-  oder  Weißgelbfärbung  erreichen?  Oder 
ist  es  praktisch  für  mich,  die  Figuren  mit  einem  matten  Überzug 
nach  Art  einer  Glasur  zu  überziehen?  Wie  würde  sich  diese  zusam¬ 
mensetzen?  Würde  es  praktisch  sein,  wenn  ich  die  Figuren  mit 
Ölfarbe  oder  Lackfarbe  anstreichen  würde?  Was  wäre  mehr  zu 
empfehlen,  Lack  oder  Firnis?  Muß  man  die  gebrannten  Figuren  erst 
mit  etwas  tränken,  ehe  man  sje  mit  Farbe  bemalt?  Wie  geht  man 
hierbei  zweckmäßig  vor?  Die  Farbe  darf  nicht  abblättern.  —  Ich 
habe  Ton  zur  Verfügung,  der  sich  weißgrau  brennt.  Dieser  wäre 
vielleicht  noch  besser  geeignet  wie  der  rote  Ton.  Der  Ton  ist  feld¬ 
spathaltig  und  muß  mindestens  bei  Segerkegel  5 — 9  gebrannt  wer¬ 
den.  Wie  kann  ich  diesen  Ton  durch  geeignete  Flußmittel  bei  Seger¬ 
kegel  05a  bis  höchstens  la  dicht  brennen? 


288.  Nr.  47 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU. 


23.  Jahrg.  1915. 


Frage  96.  Brenndauer  und  Brenntemperatur  für  einen  email¬ 
lierten  Kessel.  Wie  lange  muß  ein  Randkessel  von  850  mm  Durch¬ 
messer,  der  innen  emailliert  werden  soll,  im  Emaillierofen  verblei¬ 
ben?  Welche  genauen  Temperaturen  sind  zum  Emaillieren  dieser 
Gegenstände  erforderlich?  Was  würde  die  Emaillierung  eines  sol¬ 
chen  Kessels  bei  Verarbeitung  von  100  Stück  täglich  ungefähr 
kosten? 

Antworte«. 

Zu  Frage  94.  Glasur  zum  Überziehen  emaillierter  Schilder. 

Bewährte  Emailversätze  werden  ängstlich  geheimgehalten  und  nur 
gegen  hohe  Vergütung  abgegeben.  Mit  der  Angabe  eines  solchen 
Versatzes  würde  Ihnen  aber  in  diesem  Falle  auch  wenig  ge¬ 
holfen  sein,  da  eine  derartige  Überzugglasur  dem  darunter  liegen¬ 
den  Email  genau  angepaßt  sein  muß.  Eine  Glasur,  die  sich  in  einem 
andern  Betriebe  gut  bewährt,  kann  auf  Ihrem  Email  Haarrisse  be¬ 
kommen  und  ganz  unbrauchbar  sein.  Als  Beispiel  für  eine  solche 
Überzugglasur  kann  der  folgende  Versatz  dienen: 

32.5  Quarz 
26,0  Feldspat 
22,2  Borax 

1 1.5  Soda 
4,3  Flußspat 

3,5  Salpeter 

Zur  Mühle  gibt  man  2  a.  H.  Emaillierton.  Mit  dieser  Glasur 
wird  das  fertige  Schild  gleichmäßig  dünn  überzogen  und  nochmals 
gebrannt. 


Ehrentafel. 

Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

Glasschleifer  Heinrich  Arnemann, 

Hüttenmeister  Oswald  Böhm, 

'Glasschleifer  Heinrich  Bölsche, 

Glasmacher  Richard  Cohrs, 

Glasmacher  Willi  Gehrke, 

.  Glasmacher  Carl  Göhrmann, 

Glasmacher  Eduard  Kroll, 

Glasmacher  Carl  Sauer, 

Glasmacher  Wilhelm  Stein, 

Glasmacher  Wilhelm  Tietge, 

sämtlich  bisher  in  dem  Glashüttenwerk  W.  Liimberg  &  Co.  in 
Gifhorn. 

Glasmaler  Josef  Renner  aus  Steinschönau. 
Glasschleifermeister  Willy  Liebig  aus  Nieder-Schrelberhau. 
Ritter  des  Eisernen  Kreuzes: 

Töpfermeister  Emil  Böhm  aus  Allenstein. 

Glasmacher  Willi  Fasch  vom  Glashütten, werk  W.  Limberg  & 
Co.  in  Gifhorn. 

Ordensauszeichnungen.  Dem  Leutnant  d.  R.  Gäbler,  Ritter  des 
Eisernen  Kreuzes,  Betriebsleiter  der  Wiirttembergischen  Porzel- 
laniman-ufaktur  C,  M.  Bauer  &  Pfeiffer  in  Schorndorf  wurde  das 
Ritterkreuz  zweiter  Klasse  des  Kgl.  Sächsischen  Albrechts-Or- 
dens  verliehen. 

Dem  Torpedobootsrrannsmaat  Hermann  U-lbrich,  Ritter  des 
Eisernen  Kreuzes,  Sohn  -des  Töpfereibesitizers  'Ulbrich  in  Freiwal¬ 
dau,  Kr.  Sagan,  wurde  der  Eiserne  Halbmond  und  die  türkische 
Liakatmedaille  mit  'Schwertern  verliehen. 

Dem  Hafnermeister  Joseph  Lang  aus  Regensburg  wurde  die 
Silberne  Tapferkeitsmedaille  verliehen. 


Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 


Totenschau.  Hafnermeister  August  Beyer!  in  Regensburg 
Hafnermeister  Johann  Schorr  in  Ansbach. 

Vorträge  über  Baukeramik.  Vom  laufenden  Studienjahre  ab 
wird  jeweils  im  Winterhalbjahr  Prof.  J.  J.  Scharvogel  im  Rahmen 
des  Architekturunterrichtes  der  Königl.  Technischen  Hochschule  in 
München  eine  Reihe  von  etwa  8  Vorträgen  über  Baukeramik  (We¬ 
sen,  Herstellung  und  Anwendung  der  keramischen  Baustoffe)  unter 
Vorzeigung  von  Proben  aus  alter  und  neuer  Zeit,  Vorführung  von 
Lichtbildern  und  Veranstaltung  von  Besichtigungen  abhalten. 


Königliche  Porzellanmanufaktur  in  Meißen.  Nach  dem  Entwur 
cos  sächsischen  Staatshaushaltsetats  für  das  Finanzjahr  1 9 1 6—  1 7 
schließt  die  Manufaktur  mit  einem  Überschüsse  von  70  000  M  ee- 
gen  273  500  M,  mithin  um  203  500  iM  weniger  ab,  indem  die  Einnah¬ 
men  auf  nur  2  068  000  M  gegen  2  294  000  M  (—226  000  M)  die  Aus¬ 
gaben  auf  1  998  000  M  gegen  2  020  500  M  (— 22  500  ,M)  veranschlag! 
sind.  Von  der  erwarteten  Mindereinnahme  entfallen  205  000  M  aui 
die  aus  dem  Verkaufe  der  Porzellanwaren  entspringenden  Erlöse 
I'L!  fwnlm  herrschenden  Kriegszustandes  auf  nur  1  995  000  M 
gegen  2  200  000  ,M  haben  angenommen  werden  können  da  sie  im 

2ai73e041  Mnim  }  4,69  4^]M  gegen  2  252  663  M  im  Jahre  1913  und 
173  041  M  im  Jahre  1912  betragen  haben.  Die  sonstigen  Einnah- 

InÄft.?chsch!itte  Jahre  1912  bis  1914  entsprechend, 
um  21  000  M  niedriger,  nämlich  auf  73  000  M  gegen  94  000  M  veran- 

pCnr7el  ’aniarrter  000  M  . ffegen  62  000  ,M  Überschuß  von  den 
Porzellanfarben.  Als  einmalige  außergewöhnliche  Ausgabe  sind 

gern  einjährig  160  500  M  für  .die  Errichtung  einer  Schlämmerei  um 


Rohstoffaufbereitung  zur  Herstellung  von  Porzellanmasse  auf  dem 
Grundstücke  der  im  Jahre  1914  erworbenen  Dobritzer  Mühle  ein¬ 
gestellt.  Diese  Neuanlage  ist  notwendig,  weil  die  für  die  Zuberei¬ 
tung  der  Rohmasse  in  der  Porzellanmanufaktur  vorhandenen  Räum¬ 
lichkeiten  und  Einrichtungen  den  an  sie  zu  stellenden  Anforderun¬ 
gen  nicht  mehr  genügen.  Die  Kosten  sind  auf  321  000  M  veran¬ 
schlagt. 

H.  Schomburg  &  Söhne  Akt.-Ges.  in  Großdubrau.  Die  Gesell¬ 
schaft  erzielte  im  Jahre  1914/15  einen  Ertrag  auf  Warenkonto  von 
743  847  M  (i.  V.  1  379  666).  Die  Unkosten  nahmen  692  408  M 
(1  262  653)  in  Anspruch.  Zu  Abschreibungen  werden  57  674  M 
(86  807)  verwendet.  Es  verbleibt  einschließlich  des  Vortrages  von 
9607  M  (30  883)  ein  Überschuß  von  3371  iM  (61  107)  verfügbar,  der 
auf  neue  Rechnung  vorgetragen  werden  soll.  Ohne  Berücksichti¬ 
gung  des  Vortrages  ergibt  sich  ein  Betriebsverlust  von  6236  M, 
während  im  Vorjahre  ein  Reingewinn  von  30  224  M  vorhanden  war. 
Eine  Dividende  gelangt  nicht  zur  Auschiittung,  im  Vorjahr  wurden 
3  v.  H.  verteilt.  Dem  Geschäftsbericht  der  Verwaltung  entnehmen 
wir  folgende  Ausführungen:  „Während  in  der  ersten  Hälfte  des  ver¬ 
flossenen  Geschäftsjahres  1914/15,  das  gänzlich  vom  Weltkrieg  be¬ 
troffen  wurde,  eine  vollständige  Stockung  des  Geschäftsverkehrs 
zu  verzeichnen  war,  setzte  in  der  zweiten  Hälfte  eine  gewisse  Be¬ 
lebung  des  Geschäfts  ein,  so  daß  es  sich  erübrigte,  die  befürchtete 
weitere  Einschränkung  unserer  Betriebe  vorzunehmen.  Wir  konn¬ 
ten  vielmehr  unsere  beiden  Fabriken  in  der  seit  Kriegsausbruch 
eingeschränkten  Weise  weiterführen.  Besonders  fühlbar  war  die 
teilweise  recht  erhebliche  Steigerung  der  Preise  für  verschiedene 
Materialien,  sowie  für  Kohlen,  ohne  daß  andererseits  eine  Erhöhung 
der  Verkaufspreise  erzielt  werden  konnte,  im  Gegenteil,  es  war 
infolge  des  schlechten  Geschäftsganges  in  der  Porzellanindustrie  bei 
einigen  Artikeln  noch  ein  weiteres  Fallen  der  Preise  zu  beobachten. 
Ferner  führte  die  Beschlagnahme  der  Kupferbestände  von  seiten 
des  Reichs  eine  recht  erhebliche  Verminderung  des  Absatzes  un¬ 
serer  Artikel  herbei,  da  durch  diese  Maßnahme  von  einem  Bau  von 
Elektrizitätsanlagen  in  den  meisten  Fällen  abgesehen  werden  muß¬ 
te“.  —  In  der  Bilanz  erscheinen  u.  a.  Debitoren  mit  343  846  M 
(406  029),  Waren  mit  276  153  M  (256  704)  und  Materialien  mit 
123  126  M  (100  619).  Kreditoren  haben  344  242  M  (297  832)  zu  for¬ 
dern. 

Schmiedeberger  Tonindustrie  Akt.-Ges.  Ordentliche  Hauptver¬ 
sammlung:  11.  Dezember  1915,  nachmittags  4  Uhr,  im  Geschäfts¬ 
hause  der  Gesellschaft  in  Bad  Schmiedeberg,  Reinharzerstraße. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Reichersdorf-Bad  Lausick.  Neu  eingetragen  wurde:  „Saxonia“ 
Chamotte-  und  Dinaswerke,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unterneh¬ 
mens  ist  die  Ausnutzung  der  der  Frau  verw.  Kammerrat  Helm 
(Bad  Lausick)  gehörigen,  bez.  von  ihr  erpachteten,  in  Reichers¬ 
dorf-Bad  Lausick.  Buchheim  und  Hopfgarten  gelegenen  Ton-  und 
Sandlager  und  Fabrikanlagen  sowie  der  von  ihr  erpachteten  Quar¬ 
zitbrüche  in  den  Fluren  Altenbach,  Kiihren,  Neichen  und  Werms- 
dorf.  Stammkapital:  70  000  M.  Geschäftsführer:  Chemiker  Otto  Lo¬ 
renz  Hennigk.  Sind  mehrere  Geschäftsführer  bestellt,  so  wird  die 
Gesellschaft  durch  mindestens  zwei  Geschäftsführer  oder  durch 
einen  Geschäftsführer  und  einen  Prokuristen  vertreten. 

Crimmitschau.  Neu  eingetragen  wurde:  Hezinger  Ofengesell¬ 
schaft.  Gesellschafter:  Emma  Bertha  verehel.  Ofenfabrikant  Hezin¬ 
ger,  geb.  Rauch,  und  Hedwig  Alma  Gertrud  Hezinger.  Angegebe¬ 
ner  Geschäftszweig:  Ofenfabrik. 

Hartberg  i.  Steiermark.  J.  Uitz  &  M.  Vargason,  Hafnermei¬ 
ster.  Die  Firma  ist  erloschen. 

Braunau  i.  Böhmen.  Karl  Sindermann.  Verkauf  von  Kaffee, 
Zucker  Spezerei-,  Manufaktur-,  Parfümerie-,  Nürnberger  Eisen-, 
Glas-  und  Porzellanwaren.  Die  Firma  ist  erloschen. 

Düren,  Rheinl.  Dürener  Tonwerke  Kühl  &  Reinshagen.  Die 
Niederlassung  ist  von  Düren  nach  Niederau  b.  Düren  verlegt. 

Osterode,  Harz.  Matarrese  &  Hofmann,  Kunstgewerbliche  An¬ 
stalt,  G.  m.  b.  H.  Der  Bildhauer  G.  .Matarrese  ist  als  Geschäfts¬ 
führer  ausgeschieden. 

Konkurse.  Gustav  Richter,  Porzellanfabrik  in  Charlottenburg. 
Das  Verfahren  ist  nach  erfolgter  Abhaltung  des  Schlußtermins  auf¬ 
gehoben. 

„Saxonia“  'Sächsische  Chamotte-  und  Dinaswerke  vorm.  Feo- 
dor  Helm  G.  m.  b.  H„  Reichersdorf-Lausick  i.  S.  Auf  die  Dauer 
der  Verhinderung  des  zum  Heeresdienst  einberufenen  Konkursver¬ 
walters  Rechtsanwalts  Sinz  (Bad  Lausick)  ist  der  Kaufmann  Leo¬ 
pold  Kröhne  (Bad  Lausick)  zum  Verwalter  bestellt. 

Glasindustrie. 

Totenschau.  Glasschleifermeister  Joseph  Kriesten  in  Altheide. 

Glasschleifermeister  Alfred  Winkler  in  Hermsdorf  u.  K. 

Hannoversche  Glashütte  in  Hannover-Hainholz.  Ordentliche 
Hauptversammlung:  22.  Dezember  1915,  10H  Uhr  Vormittags,  im 
Geschäftshause  des  Bankhauses  E.  C.  Weyhausen  in  Bremen. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Gablonz  a.  d.  N.  Beck,  Ochs  &  Co.  Ausfuhrceschäft  von  Glas-, 
Bijouterie-,  Knopf-  und  Hut-Schmuckwaren.  Zweigniederlassung 
der  in  Berlin  bestehenden  Hauptniederlassung.  Die  Firma  ist  er¬ 
loschen. 

Annaberg,  Erzgeb.  E.  Strunz,  Glaswarenhandlung.  Richard 
Anders  ist  ausgeschieden.  Albert-ine  Pauline  Elvira,  verehel.  Anders, 
geb.  Dressier,  ist  jetzt  Inhaberin. 
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Emailindustrie. 

Verband  österreichischer  und  ungarischer  Emaillierw erke.  In 

Nr.  45  brachten  wir  die  der  österreichischen  Tagespresse  entnom¬ 
mene  Mitteilung,  daß  die  Werke  ihre  vertraglichen  Produktions¬ 
vereinbarungen  gekündigt  hätten.  Wie  uns  von  maßgebender  Stel¬ 
le  gschrieben  wird,  entspricht  diese  Angabe  nicht  den  Tatsachen. 

Emailgeschirr  und  Blinddarmentzündung.  Im  Anzeigenteil 
bringt  der  Anhaitische  Staats-Anzeiger  die  folgende  Richtigstel- 
.  lung: 

„ln  unserer  Zeitung  vom  22.  Oktober  d.  J.  brachten  wir  fol¬ 
gende  Anzeige:  „Fragen  Sie  Ihren  Arzt,  ob  nicht  die  meisten  Blind¬ 
darm-Entzündungen  entstehen  durch  den  Gebrauch  von  Emaille- 
Kesseln  und  -Töpfen.“  Der  Verein  Deutscher  Emaillierwerke  über¬ 
sendet  uns  eine  Reihe  von  Gutachten,  aus  denen  einwandfrei  her¬ 
vorgeht.  daß  hervorragende  ärztliche  Autoritäten,  Chirurgen  an 
großen  Krankenhäusern  und  Professoren  an  Universitäten  auf  Grund 
von  vielen  Operationsbefunden  und  wissenschaftlichen  Untersuchun- 
,  gen  den  ursächlichen  Zusammenhang  zwischen  Emaillesplittern  und 
i  Blinddarmentzündungen  nicht  anerkennen.  Aus  den  vorgelegten 
Nachweisungen  geht  ferner  hervor,  daß  die  militärischen  Behör¬ 
den  den  Gebrauch  von  emaillierten  Koch-  und  Eßgeschirren  vor¬ 
schreiben.  Diese  Berichtigung  bringen  wir  zur  Beruhigung  unse¬ 
rer  Leser,  die  demnach  nicht  zu  fürchten  brauchen,  daß  durch  den 
Gebrauch  von  Emaille-Kesseln  und  -Töpfen  Blinddarmentzündungen 
entstehen,  die  nach  den  ärztlichen  Gutachten  in  Wirklichkeit  durch 
in  den  Speisen  enthaltene  Ansteckungsstoffe  verursacht  werden.“ 

Rhenania  vereinigte  Emaiilierwerke  Akt.-Ges.  in  Düsseldorf. 
Die  Gesellschaft  wird,  wie  verlautet,  für  das  Geschäftsjahr  1914/15 
eine  Dividende  nicht  ausschütten. 

Emaillier-  und  Stanzwerke  vorm.  Gebr.  Ullrich  in  Maikam¬ 
mer.  Die  Gesellschaft  erzielte  im  Jahre  1914/15  einen  Rohgewinn 
von  50  500  M  (i.  V.  166  868).  Nach  Abschreibungen  von  70  917  M 
(93  501)  ergibt  sich  ein  Verlust  von  20  417  M,  durch  den  ein  Teil 
des  vorjährigen  Gewinnvortrages  von  64  953  M  aufgezehrt  wird, 
so  daß  nur  44  537  M  auf  das  Jahr  1915/16  übertragen  werden  kön¬ 
nen.  Im  Vorjahr  ergab  sich  ein  Reingewinn  von  73  367  M  und  ein¬ 
schließlich  des  Vortrages  von  31  587  M  ein  Überschuß  von  104  954 
Mark,  von  dem  40  000  M  dem  Delkrederefonds  überwiesen  wurden 
und  64  953  ,M  auf  neue  Rechnung  vorgetragen  wurden.  Der  Ge¬ 
schäftsbericht  der  Verwaltung  macht  folgende  Mitteilungen:  „Durch 
den  Krieg  waren  wir  gezwungen,  unsere  Betriebe  annähernd  drei 
Monate  stillzulegen,  und  konnten  in  den  späteren  Monaten  mit  et¬ 
wa  der  Hälfte  der  vorherigen  Arbeiterzahl  die  Arbeit  wieder  auf¬ 
nehmen.  Unsere  Produktion  beschränkte  sich  auf  die  seitherigen 
Artikel,  soweit  Rohmaterial  erhältlich  war,  dagegen  waren  wir  an 
direkten  Kriegslieferungen  nur  wenig  beteiligt.  Eine  wesentliche, 
den  teuren  Rohmaterialien  und  bedeutend  gestiegenen  Produktions¬ 
kosten  entsprechende  Aufbesserung  der  Verkaufspreise  für  unsere 
Fabrikate  konnte  erst  in  den  letzten  Monaten  erreicht  werden.  Die 
Nachfrage  nach  unsern  Fabrikaten  ist  in  den  ersten  Monaten  des 
.  neuen  Geschäftsjahres  sehr  rege  geworden;  unsere  Vorräte  ermögli¬ 
chen  uns,  ihr  nachzukommen,  wenn  auch  der  Betrieb  durch  fortge¬ 
setzte  Einberufungen  von  Arbeitern  immer  schwieriger  wird.  Aber 
auch  hier  müssen  wir  bemerken,  daß  unser  im  Frieden  meist  be¬ 
trächtlicher  Export  durch  den  Krieg  naturgemäß  vollständig  ins 
Stocken  gekommen  ist,  wodurch  auch  die  Verwertung  der  fertigen 
:  und  halbfertigen  Exportfabrikate  unmöglich  gemacht  wurde.  Es 
bleibt  zu  hoffen,  daß  nach  Friedensschluß  der  Export  in  unseren 
Fabrikaten  wieder  aufgenotrmen  und  der  Ausfall  ausgeglichen  wer¬ 
den  kann.“  —  In  der  Bilanz  erscheinen  u.  a.  Debitoren  mit  357  615 
Mark  (474  070).  Waren  mit  1  487  479  M  (1  575  381)  und  Kreditoren 
:  mit  379  565  M  (609  714). 


Reinstrom  &  Pilz,  Akt.-Ges.,  Schwarzenberg  1.  Sa.  Ordentliche 
Hauptversammlung:  15.  Dezember  1915.  vormittags  10  Uhr,  im 
Sitzungssaale  der  Commerz-  und  Diskonto-Bank  Filiale  Leipzig  in 
Leipzig. 

Eisenhütten-  und  Emaillierwerk  Walterhütte  Akt.-Ges..  Niko¬ 
lai  O.  S.  Hauptversammlung:  6.  Dezember  1915,  nachmittags  5  Uhr, 
in  den  Geschäftsräumen  der  Waltershütte. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Wien.  Akt.-Ges.  der  Emaillierwerke  und  Metallwarenfabriken 
Austria.  Viktor  Freiherr  von  der  Lippe  zu  Wintrup  ist  als  Mitglied 
des  Verwaltungsrates  gelöscht.  Markus  Rotter.  Direktor  der  Kais, 
kön.  privilegierten  österreichischen  Länderbank  in  Wien,  ist  als 
Mitglied  des  Verwaltungsrates  eingetragen. 

Berlin.  Fischer  &  Lang,  Schildermalerei.  Der  frühere  Gesell¬ 
schafter  Hans  Lang  ist  alleiniger  Inhaber  der  Firma. 

Kunstgewerbe. 

Keramische  Funde.  In  Worms  sind  dreißig  römische  Gräber 
aus  der  Zeit  um  350  n.  Chr.  aufgedeckt  worden.  In  den  noch  vor¬ 
handenen  zehn  Steinsärgen  wurden  wertvolle  Beigaben  gefunden, 
darunter  zwölf  kostbare  Gläser  und  fünfzehn  Tongefäße. 

Verschiedenes. 

Durchfuhr  von  Paketen  durch  Rumänien.  Nach  einer  Mitteilung 
der  rumänischen  Postverwaltung  ist  die  Durchfuhr  von  Waren  in 
Postpaketen  durch  Rumänien  nur  noch  mit  Genehmigung  des  ru¬ 
mänischen  Finanzministeriums,  die  für  jedes  einzelne  Paket  durch 
Vermittlung  der  deutschen  Gesandtschaft  in  Bukarest  einzuholen 
sein  würde,  zulässig.  Postpakete  mit  Waren  aus  Deutschland  nach 
der  Türkei  und  nach  Griechenland  sind  daher  bis  auf  weiteres  nur 
zulässig,  wenn  eine  schriftliche  Durchfuhrerlaubnis  des  rumänischen 
Finanzministeriums  für  jedes  Paket  beigefügt  ist. 

Geschäftsmöglichkeiten  nach  Bulgarien  und  der  Türkei.  Der 
„Deutsche  Balkan-Verein“  Berlin  schreibt  dem  Berliner  Tageblatt: 
Infolge  der  Herstellung  einer  unmittelbaren  ungehinderten  Verbin¬ 
dung  zwischen  Deutschland  einerseits  und  Bulgarien  und  der  Tür¬ 
kei  andererseits  wird  der  deutschen  Industrie  und  dem  deutschen 
Handel  die  Ausfuhr  gewisser  Waren  nach  diesen  Ländern  ermög¬ 
licht.  Abgesehen  von  Kriegsmateriallieferungen  an  unsere  Verbün¬ 
deten  auf  der  Balkanhalbinsel  können  auch  bestimmte  andere  Wa¬ 
ren  in  beschränktem  Umfange  und  unter  gewissen  Bedingungen  zur 
Beförderung  zugelassen  werden.  Es  ist  begreiflich,  daß  die  freige¬ 
wordenen  und  die  noch  frei  werdenden  Verkehrswege  in  erster 
Linie  militärischen  Zwecken  nutzbar  gemacht  werden  müssen.  Da¬ 
her  dürfen  die  Ausfuhrhäuser  im  Augenblick  noch  keine  allzu  weit¬ 
gehenden  Erwartungen  in  bezug  auf  Geschäftsmöglichkeiten  nach 
den  Balkanländern  hegen.  Sie  werden  deshalb  gut  tun.  sich  an  un¬ 
terrichteter  Stelle  über  die  einzuschlagenden  Wege  zu  erkundigen. 
Die  Geschäftsstelle  des  Deutschen  Balkan-Vereins  E.  V.  (Berlin 
W  62.  Lützowplatz  14 1),  dessen  Vertrauensmann  gegenwärtig  in 
den  erwähnten  Ländern  mit  Unterstützung  der  zuständigen  Behör¬ 
den  die  Aus-  und  Einfuhrmöglichkeiten  prüft,  ist  auf  Grund  amtli¬ 
cher  Mitteilungen  und  auf  Grund  eigener  an  Ort  und  Stelle  einge- 
zogener  Erkundigungen  in  der  Lage,  zuverlässige  Auskünfte  darüber 
zu  erteilen,  inwieweit  es  derzeit  unter  den  gegebenen  Verhältnissen 
ohne  Schädigung  höherer  Interessen  möglich  ist,  Lieferungen  ir¬ 
gendwelcher  Art  nach  der  Türkei  und  den  Balkanstaaten  auszu¬ 
führen. 

Verantwortlicher  Schriftleiter: 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger. 
Verlag:  Keramische  Rundschau,  G.  m.  b.  H.,  Berlin  NW  21,  Dreysestr. 

Druck:  Friedrich  Rußland.  Lichtenrade-Berlin. 


Angebote  und  Gesuche  von  Stellungen. 

Angebote  von  Stellungen  werden  mit  12  Pfg.  für  die  Petit- Zeile  oder  deren  Raum  berechnet,  Gesuche  mit  lOPfg.  für  die  Petit 
Zeile  oder  derer  Raum.  Alle  Anzeigen,  die  bis  spätestens  Mittwoch  Mittag  bei  der  Geschäftsstelle  Berlin  NW  21  einlaufen,  können  in  der 
betr.  Wochennummer  noch  Aufnahme  finden. 

Für  iie  Beförderung  der  Offertschreiben  auf  Chiffre  -  Inserate  wird  Porto  bezw.  eine  Gebühr  nicht  erhoben. 

Rheinische  Wandplattenfabrik  sucht  zum  möglichst  sofortigen 
Eintritt  einen  in  allen  Teilen  der  Herstellung 

durchaus  erfahrenen  fDeister, 

welcher  befähigt  ist,  allen  Abteilungen  von  der  Massenbereitung 
bis  einschl.  Brennhausbetrieb  mit  Sachkenntnis  vorzustehen.  Nur 
gewissenhafte  und  arbeitsfreudige  Bewerber,  welche  auf  dauernde 
Stellung  Wert  legen,  wollen  sich  unter  Angabe  des  Alters,  Lebens¬ 
laufes,  Gehaltsanspruohes  und  Beifügung  von  Zeugnisabschriften, 
unter  R  P  2629  durch  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21 
melden. 


Offene  Stellungen. 


Ein  erfahrener  Einrichter 

für  sanitäre  Wasserleitungs-Artikel 

für  sofort  oder  später  in  Dauerstellung  gesucht.  Angebote  mit  An¬ 
gabe  der  bisherigen  Tätigkeit,  Zeugnisabschriften  und  Lohnansprü¬ 
chen  unter  R  S  2633  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 
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Erfahrene**  Expedient, 

militärfrei,  unverheiratet,  wird  sofort  für  die  Inlandexpedition  einer 
großen  Oberfränkischen  Qeschirrfabrik  angenommen.  Zeugnisab¬ 
schriften  und  Gehaltsansprüche  erbeten  unter  R  O  2625  an  die  Ke¬ 
ramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Ofen-  und  Tonwarenfabrik  sucht  für  ihr  Kontor  für  Ostern 
1916  oder  früher 

haufmännifd)en  Cel)rling. 

Selbstgeschriebene  Bewerbungen  unter  R  M  2623  an  die  Kerami¬ 
sche  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Wir  suchen  zum  sofortigen  Antritt 

1—2  tüchtige  Schleifer 

für  dauernde  Beschäftigung  bei  gutem  Lohn. 

Porzellanfabrik  Kloster-Vessra,  vorm.  Bofinger  &  Co.  G.  m.  b.  H„ 

Kloster-Vessra  in  Thüringen. 


Ein  tüchtiger 

F ormengiesser 

findet  dauernde  Beschäftigung  in  der 

Steingutfabrik  Akt.-Ges.,  Abteilung  Steingut,  Sörnewitz-Meißen. 


(oeiibten  Sehablonenschneider, 

sowie  einige  tüchtige 

tlnferglasur-jVlaler 

sucht  zum  baldigen  Eintritt 

Franz  Ant.  Mehlem,  Steingutfabrik,  Bonn. 

Oiaordrohor, 


Als  Stütze  des  Direktors 
oder  als  Leiter 

wünscht  sich  zu  verändern: 

Spezialist  im  Entwerfen,  Modellieren,  techn.  Zeichnen,  Einrich¬ 
ten,  Formen  und  Malen  usw.  von  Baukeramiken,  Kunsttöpfereien, 
Tafel-  und  Waschgarnituren.  Keram.  ehern.  Kenntnisse  durch  Fach¬ 
schule,  sowie  akad.  gebildet.  (Mit  Erfolg  Ausstellungen  beschickt, 
sowie  gr.  Privataufträge  erledigt.)  Zurzeit  Leiter  einer  Steingutfa¬ 
brik,  Angebote  unter  R  N  1561  an  die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Keramiker, 

Absolv.  einer  K.  K.  Kunstkeram. 
Fachsch.,  18  Jahre  alt,  bereits 
läng.  Zeit  prakt.  tätig  gew.,  sucht 
Stell,  in  BetrJebs-Lab.  oder  als 
Betriebsassistent.  Angebote  unter 
R  K  1559  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Fachliteratur 

liefert  die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21,  Dreysestrasse  4. 


I 


sucht  Stellung,  ev.  auch 
als  Retoucheur.  Gefl  Ange¬ 
bote  erbeten  unter  R  M 
1562  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


I 


mit  guten  Empfehl.  über 
Strebsamkeit  u.  kunstke¬ 
ram.  Leistungen  sucht  An¬ 
stellung  für  Malen,  Zeichn., 
Modellieren  od.  Retouchie- 
ren.  Angebote  unter  R  L 
1560  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


nur  tüchtige  energische  Kraft,  wird  zur  Beaufsichtigung  der  Drehe¬ 
rei  und  Gießerei  für  Anfang  Februar  1916  gesucht.  Angelb,  mit  An¬ 
gabe  der  bisherigen  Tätigkeit  und  der  Gehaltsansprüche  erbeten 
an  die 

Porzellanfabrik  Pfeiffer  &  Löwenstein, 

Schlackenwerth  bei  Karlsbad,  Böhmen. 


Wir  suchen 


einige  Dreher 

für  dünne  Becher, 

1  Formgiesser, 

1  Brenner 

für  den  Schmelzofen, 

2  Giesser 

für  Hohlgeschirre, 

2  GrossgeschirrdrelieF 

bei  gutem  Verdienst. 

Porzellanfabrik  Fraureuth 

Akt.-Ges. 

Fraureuth  b.  Werdau  i.  Sa. 


Betriebsleiter  gesucht. 

Zur  Aufschließung  diverser  Kao¬ 
lingrundstücke,  sowie  zur  Ein¬ 
richtung  einer 

Schamottefabrik 
(Anlagen  vorhanden)  wird  ein 
durchaus  erfahrener  Betriebslei¬ 
ter  gesucht.  Für  zielibewußten 
und  schaffensfreudigen  Herrn  bie¬ 
tet  sich  eine  äußerst  seltene  Ge¬ 
legenheit.  Gefl.  Angebote  erbeten 
mit  näheren  Details  unter  J  D 
7639  durch  Rudolf  Mosse,  Ber- 
lin  SW. _ 

Zum  sofortigen  Eintritt  suchen 
wir  einen  tüchtigen 

Expedienten 

bei  hohem  Gehalt.  Angebote  mit 
Zeugnisabschriften,  Angäbe  der 
-bisherigen  Tätigkeit  und  Photo¬ 
graphie  erbeten  an 

Ph.  Rosenthal  &  Co.  Akt.-Ges., 
Selb  1.  Bay. 


HeramiheF, 

militärfrei,  mehrjährige  Praxis,  Absolv.  d.  Kgl.  Fachschule  Bunz- 
lau,  erfahren  in  der  Zusammenstellung  von  Massen,  Glasuren, 
Farben  usw.,  sucht  Stellung  als  Betriebsassistent  oder  Stütze  des 
Chefs.  Angebote  unter  R  G  1556  an  die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Die  deutschen  Reichspatente 

Nr.  230  145  „Ofen  zum  Erhitzen  der  zum  Ziehen  von  Glas  be¬ 
nutzten  kippbaren  Pfannen“, 

Nr.  231  058  „Ofen  mit  umkehrbar  gelagertem  Hafen  zum  Zie¬ 
hen  von  Glas“ 

sind  zu  verkaufen;  auch  werden  ev.  Lizenzen  vergeben.  Nähere 
Auskunft  erteilen 

Brydges  &  Co.,  Patentanwaltsbüro, 

-  Berlin  SW  61,  Gitschinerstr.  107.  - 


Mehr.  Ladungen  Schamotteabfälle, 

in  Stücken  und  gemahlen,  ab  Station  Frankfurt  a.  M.  billigst  abzu¬ 
geben.  Angebote  unter  F  B  E  940  an  Rudolf  Mosse,  Frankfurt  a.  M. 


Tonwarenfabrik  übernimmt  noch 

Lieferungen  in  Kochgeschirren, 

wenn  dazu  nötige  Maschinen  und  Formen  gestellt  werden.  Ange¬ 
bote  unter  R  F  3916  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Schamotte -Korn  und  -Mehl, 

M  1,20  für  100  kg  ab  Fabrik,  ausschl.  Sack  verkaufen 

Magnesia- Werke  Berlin-Weißensee. 

Suchen  erfahrenen 

SachvorstäntSigonf 

der  mit  Porzellanbrennöfen  vertraut  ist,  zur  Abgabe  eines  Gutach¬ 
tens.  Angebote  unter  R  I  3920  an  die  Keramische  Rundschau,  Ber¬ 
lin  NW  21 


Große  Vorräte  in 

farbiger  Abfall -Emaille  granuliert, 
do.  AbbOrst-Emaille 

in  beliebigen  Posten  sofort  abzugeben.  Gebote  unter  R  E  3913- 
erbeten  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Keramische  Rundschau 


Briefadresse:  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

i  Telegrammadresse: 

Keramische  Rundschau  Berlin  21. 
Pernspr.  Moabit  9400,  9401 
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Fachzeitschrift 

für  die 

Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie. 


Bezugsweise  u.  Anzeigen« 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittag. 

Berlin)  2.  Dezember  1915* 


Verkündigungsblatt  der  Töpfereiberufsgenossenschaft,  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  ln  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  m.  b.  H„  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G.  m.  b.  H.,  des  Vereins  deutscher  Emalllierwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emaillierwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emaillierwerke. 


Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Hans  Ostermayr  f. 

Wir  stehen  in  einer  großen,  gewaltigen  Zeit,  und  viele  danken 
Gott,  daß  sie  sie  haben  erleben  dürfen.  Aber  diese  eiserne  Zeit  er¬ 
fordert  große,  gewaltige  Opfer,  gewaltig,  wie  sie  noch  nie  ein 
Volk  gebracht.  Die  herrlichen  Erfolge,  die  unser  Volk  in  Waffen  ge¬ 
gen  eine  erdrückende  Übermacht  von  Feinden  errungen  hat  und  denen 
es  täglich  neue  hinzufügt,  sie  sind  erkämpft  mit  Strömen  von  Blut, 
mit  dem  Herzblut  der  Besten  unseres  Volkes,  sie  haben  tiefe  Trau¬ 
er  und  schweres  Leid  in  zahllose  deutsche  Familien  gebracht. 
Und  doch  bleibt  diesen  zahllosen  Trauernden  ein  Trost,  an  dem  sie 
sich  aufrichten  können.  Die  ihnen  so  jäh  in  der  Blüte  der  Jahre 


Entrissenen  sind  gefallen  in  der  gerechten  Verteidigung  des  Va¬ 
terlandes,  und  ihr  Blut  ist  nicht  vergebens  geflossen:  mit  ihrem 
Tode  haben  sie  den  Sieg  an  unsere  Fahnen  geheftet.  Wahrlich,  ein 
schönes,  beneidenswertes  Sterben!  — 

So  ist  auch  Hans  Ostermayr  von  uns  gegangen.  -Mit  Kriegsbe¬ 
ginn  zog  er  als  Hauptmann  der  Reserve  hinaus  in  den  Kampf,  mit 
nie  erlahmender  Kraft  und  Frische  stand  er  in  der  Front,  zuletzt 
als  Führer  eines  Bataillons,  und  „wenn  er  an  einer  gefährdeten 
Stelle  stand,  so  wußten  seine  Kameraden,  dort  steht  ein  Tapferer, 
ein  Unerschrockener  —  dort  steht  ein  ganzer  Mann,  der  weiß,  was 
er  soll,  und  der  auch  durchführt,  was  er  will“.  —  Mit  diesen  Wor¬ 
ten  wurde  der  Verstorbene  von  hoher  Stelle  als  Offizier  einge¬ 


schätzt.  Kein  Wunder,  daß  er  von  Offizieren  und  Mannschaften 
hochgeschätzt  und  verehrt  wurde,  daß  ihm  seine  Soldaten  nachtrau¬ 
ern  wie  einem  Vater. 

Seine  Tpaferkeit  und  Unerschrockenheit  erwarben  ihm  den 
Bayrischen  Militärverdienst-Orden  mit  Schwertern  und  das  Eiserne 
Kreuz  zweiter  Klasse.  Schon  war  er  für  die  erste  Klasse  des  Eiser¬ 
nen  Kreuzes  vorgeschlagen,  da  besiegelte  er  seine  Liebe  und  Treue 
zum  Vaterlande  am  28.  Oktober  mit  dem  Tode. 

Wenn  auch  augenblicklich  der  Heldengeist  des  Soldaten  die 
bürgerlichen  Tugenden  in  den  Hintergrund  drängt,  so  sind  diese 
doch  so  bedeutend,  daß  sie  neben  allem  stolzen  Waffenruhm  nicht 
verblassen,  und  sie  sind  es,  die  uns  den  Verstorbenen  lieb  und 
wert  gemacht  haben,  die  uns  seinen  Verlust  so  schmerzlich  empfin¬ 
den  lassen. 

Hans  Ostermayr  war  Teilhaber  des  bekannten  Kunstgewer¬ 
behauses  L.  Ostermayr  in  Nürnberg,  ein  urdeutscher  Charakter, 
eine  Zierde  des  Kaufmannsstandes,  ein  Menschenfreund  im  besten 
Sinne  des  Wortes.  Mit  froher  Arbeitslust,  unermüdlicher  Arbeits¬ 
kraft  und  frisch  wagendem  Unternehmungsgeist  verstand  er  es, 
das  Haus  Ostermayr,  das  in  wenigen  Jahren  sein  lOOjähriges  Be¬ 
stehen  feiern  kann,  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Bruder  Julius  und 
später  mit  seinem  ebenfalls  im  Felde  stehenden  Bruder  Eugen  in 
die  Reihe  der  ersten  Kunstgewerbehäuser  Deutschlands  zu  stellen. 
Das  Haus  Ostermayr,  das  im  Jahre  1900  in  der  Königs’träße’  einen 
künstlerisch  wertvollen  , monumentalen  Neubau  erstehen  ließ,  läßt 
überall  die  starke  Hand  und  den  eisernen  Willen  Hans  Ostermayrs 
erkennen.  Mit  Recht  durfte  die  Einkaufsgenossenschaft  „Nord  und 
Süd“,  deren  Mitbegründer  und  Aufsichtsratsmitglied  er  war,  sagen, 
daß  mit  ihm  das  Vaterland  einen  der  Besten  und  Edelsten  als 
Opfer  gefordert  hat. 

Seine  hohe  Begeisterung  für  alles  Schöne  und  Edle  und  sein 
hervorragendes  Kunstverständnis  machten  sich  sowohl  bei  dem 
Neubau  des  Hauses,  wie  auch  in  den  verschiedenen  Kunstabteilun¬ 
gen  seines  Betriebes  bemerkbar.  Mit  seiner  Stiftung  für  die  Trep¬ 
penhalle  des  Nürnberger  Künstlerhauses,  bestehend  aus  reizvollen 
Figurengruppen  des  Bildhauers  Kittier,  mit  reichem  Schmuck  ver¬ 
sehenen  Laternen  und  Glasgemälden,  ist  er  in  würdiger  Weise  in 
die  Reihe  der  Stifter  für  dieses  Werk  edlen  Nürnberger  Kunst- 
und  Bürgersinnes  eingetreten. 

Nun  ist  er  hingegangen  in  der  Blüte  seiner  Schaffenskraft, 
viel  zu  früh  für  seine  Familie,  seine  Freunde,  seine  Arbeitsgenos- 
sen.  Wir  können  nur  noch  um  ihn  trauern  und  ihm  nachzueifern 
suchen.  Allen,  die  den  Verstorbenen  kannten,  sind  die  Worte  aus 
der  Seele  gesprochen,  die  sein  Regiment  ihm  in  das  Heldengrab 
nachrief: 

„Hans  Ostermayr  wird  aus  dem  Gedächtnis  seiner  Kameraden 
und  Freunde  niemals  verschwinden,  er  wird  auf  der  Ehrentafel 
unserer  gefallenen  Helden  unter  den  ersten  stehen.  —  Er  ist  für 
die  größte  Sache  gestorben,  die  je  in  der  Weltgeschichte  verfoch¬ 
ten  wurde.“ 

Anfertigung  von  Strahlenfiltern  für  den 
keramischen  Vierfarbendruck. 

C.  Fleck. 

Strahlenfilter  sind  Filter,  die  nur  bestimmte  Lichtstrahlen 
durchlassen,  aber  alle  diejenigen  Lichtstrahlen  zurückhalten,  die 
für  den  besonderen  photographischen  Zweck  ungeeignet  sind.  Wenn 
z.  B.  für  keramische  Buntdrucke  Druckplatten  in  den  vier  Farben 
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Rot,  Gelb,  Blau  und  Schwarz  nach  einem  Gemälde  herzustellen 
sind,  das  eine  große  Anzahl  verschiedener  Farbtöne  aufweist,  sind 
vier  Strahlenfilter  anzufertigen. 

Das  Strahlenfilter  für  die  rote  Druckplatte  darf  nur  die  Strah¬ 
len  durchlassen,  die  die  Aufnahmeplatte  schwärzen  oder  lichtun¬ 
durchlässig  machen;  es  muß  aber  alle  jene  Strahlen  zurückhalten, 
die  zur  Erzeugung  der  roten  Druckplatten  bestimmt  sind,  damit  die 
Aufnahmeplatte,  das  werdende  Negativ,  an  diesen  Stellen  durch¬ 
sichtig  wird.  Es  müssen  also  alle  roten  Strahlen,  die  zur  Bildung 
roter,  orangefarbener,  violetter  und  brauner  Druckstellen  dienen, 
zurückgehalten  v.  erden,  w  ährend  die  gelben,  grünen  und  blauen 
Lichtstrahlen  durchgelassen  werden.  Das  hierfür  dienende  Strahlen¬ 
filter  muß  demnach  grün  sein. 

Bei  der  Herstellung  der  gelben  Druckplatte  muß  die  Aufnah¬ 
meplatte  für  die  gelben,  orangefarbenen  und  grünen  Strahlen 
durchsichtig  sein  und  alle  blauen  und  roten  Lichtstrahlen  zurück¬ 
halten.  Das  Strahlenfilter  für  die  gelbe  Druckplatte  muß  demnach 
violett  sein. 

Für  die  blaue  Druckplatte  müssen  alle  blauen,  violetten  und 
grünen  Lichtstrahlen  vom  Strahlenfilter  zurückgehalten  und  die 
gelben  und  orangefarbenen  Strahlen  durchgelassen  werden.  Das 
Strahlenfilter  für  die  blaue  Druckplatte  muß  somit  orangerot  sein. 

Nachdem  festgestellt  ist,  wie  die  Strahlenfilter  gefärbt  sein 
müssen,  kann  man  zu  ihrer  Herstellung  schreiten.  Zunächst  stellt 
man  einen  Vorrat  von  den  geeigneten  Farbstofflösungen  her,  indem 
■mm  je  1  g  spirituslöslichen  Farbstoff  in  100  g  absolutem  Alkohol 
amlöst.  Hierzu  werden  die  folgenden  Farbstoffe  der  Höchster  Farb- 
w  erke  benötigt:  Filterrot,  Filtergelb,  Orange  B,  Lichtblau,  Nacht¬ 
blau  und  Filtergrün.  Als  Träger  der  Farbstoffe  dient  eine  Kollodium- 
lüsung,  die  ;zur  Erzielung  eines  glatten,  streifenlosen  Überzuges  mit 
Glyzerin  versetzt  wird.  Die  Kollodiumlösung  besteht  aus 
20  g  Kollodiumwolle  '(Schering) 

500  „  absoluter  Äther 
500  „  „  Alkohol 

50  „  Glyzerin,  ehern,  rein. 

Zur  Herstellung  des  grünen  Strahlenfilters  für  die  rote  Druck¬ 
platte  gießt  man  in  100  g  Kollodium  13  g  Filtergelblösung  (1  :  100), 
filtriert  und  übergießt  damit  eine  sauber  geputzte  Glasplatte.  Auf 
dieses  Gelbfilter  .kann  man  aber  nicht  ohne  'Weiteres  eine  grüne  und 
blaue  Kollodiumlösung  aufgießen,  da  der  zw'eite  Aufguß  den  ersten 
auflösen  und  zerstören  würde.  Dies  wird  durch  eine  aus  Kaut¬ 
schuklösung  gebildete  Trennschicht  verhindert.  Man  nimmt  zur 
Herstellung  der  Kautschuklösung  eine  Tube  Kautschuk,  drückt  sie 
in  eine  leer  gewogene  Flasche  aus,  wiegt  dann  die  Flasche  mit  dem 
Kautschuk,  gibt  auf  je  30  g  Kautschuk  90  g  gutes  Benzin  und  fil¬ 
triert  diese  Lösung.  Mit  dieser  'Kautschuklösung  übergießt  man  die 
durchsichtig  aufgetrocknete  Kollodiumschicht.  Ist  auch  die  Kaut¬ 
schukschicht  trocken,  dann  übergießt  man  die  gleiche  Glasseite  in 
entgegengesetzter  Richtung  mit  grüner  Kollodiumlösung.  (Wollte 
man  die  verschiedenen  Lösungen  immer  von  derselben  Seite  auf¬ 
gießen,  so  würde  keine  gleichmäßig  dicke  Schicht  entstehen.)  Dann 
trägt  man  wieder  eine  Kautschukschicht  auf  und  darüber  eine  dun¬ 
kelblaue  Kollodiumlösung. 

Die  grüne  Kollodiumlösung  wird  hergestellt,  indem  man  17  g 
alkoholische  Farbstofflösung  mit  100  g  Kollodium  mischt.  Von  der 
lichtblauen  Farbstofflösung  nimmt  man  ebenfalls  17  g  auf  100  g 
Kollodium,  von  der  'Nachtblaulösung  aber  nur  11  g. 

Das  violette  Strahlenfilter  wird  in  folgender  Weise  hergestellt: 

1.  100  g  Kollodiumlösung  mit  17  g  hellblauer  Farbstofflösung; 

2.  Kautschuklösung; 

3.  100  g  Kollodiumlösung  mit  11  g  dunkelblauer  Farbstofflö¬ 
sung; 

4.  Kautschukschicht; 

5.  100  g  Kollodiumlösung  mit  12  g  roter  Farbstofflösung. 

Das  orangerote  Strahlenfilter  entsteht  aus: 

1.  100  g  Kollodiumlösung  mit  12  g  roter  Farbstofflösung; 

2.  Kautschukschicht; 

3.  100  g  Kollodiumlösung  mit  7  g  orange  Farbstofflösung; 

4.  Kautschukschicht; 

5.  100  g  Kollodiumlösung  mit  13  g  gelber  Farbstofflösung. 

Für  die  schwarze  Druckplatte  benutzt  man  ein  orangegelbes 
Filter,  das  aus  folgenden  Schichten  hergestellt  wird: 

1.  100  g  Kollodiumlösung  mit  7  g  orange  Farbstofflösung; 

2.  Kautschukschicht; 

3.  100  g  Kollodiumlösung  mit  13  g  gelber  Farbstofflösung. 

Als  Trockenplatte  kann  nur  eine  panchromatische  Trocken¬ 
platte  (Höchster  Farbwerke)  in  Betracht  kommen,  weil  die  ge¬ 
wöhnlichen  Trockenplatten  die  Farben  nicht  ihrem  Werte  ent¬ 
sprechend  wiedergeben. 


Für  den  Gebrauch  legt  man  zuerst  das  Strahlenfilter  in  die 
Kassette  und  hierauf  die  Aufnahmeplatte.  Die  Belichtungszeit  ist 
abhängig  von  der  verwendeten  Plattensorte,  der  Lichtstärke  des 
Objektivs  und  der  Dunkelheit  oder  Helligkeit  des  wiederzügeben- 
den  Bildes.  Sie  ist  aenmach  lediglich  Erfahrungssache. 

Gemusterte  zweifarbige  Fliesen. 

C.  Nesemann. 

Bei  den  Ausbesserungsarbeiten  in  einer  alten  benachbarten 
Kirche  wurden  mit  Wappen  und  Tierbildern  geschmückte  Fliesen 
unter  dem  Putz  gefunden.  Der  kunstverständige  leitende  Baumei¬ 
ster  beschloß,  den  Sückel  wieder  in  der  früheren  Bauweise  mit 
Fliesen  zu  schmücken  und  den  Putz  zu  entfernen.  Die  Fliesen  wa¬ 
ren  in  der  Hauptsache  aus  rotem  Ton  gefertigt,  in  den  das  Muster 
aus  gelbem  Ton  eingelegt  war.  Viel  verwendbare  Stücke  waren 
nicht  mehr  \orhanden,  so  daß  sich  der  Baumeister  entschließen 
mußte,  neue  Fliesen  mit  Musterungen  derselben  Art  herstellen  zu 
lassen.  Mir  fiel  die  Aufgabe  der_  Herstellung  zu,  und  ich  entledigte 
mich  ihrer  in  der  Y\  eise,  daß  ich  mir  zunächst  einen  passenden 
gelbbrennenden  Ton  besorgte,  der  eine  gleiche  Schwindung  wie 
mein  rctlrci nei der  hatte.  Dann  ließ  ich  mir  Kastenformen  für  die 
Fliesen  anfertigen  und  zum  Ausschneiden  des  Musters  Schablonen 
aus  Zinkblech,  die  mit  Seitenleisten  versehen  waren  und  genau  auf 
die  Kastcnfoimen  paßten.  Den  Umrissen  des  Musters  entsprechend, 
waren  5  mm  hohe  Schneideleisten  an  dieser  Schablone  angebracht, 
so  daß  die  Schablone,  in  2  kleinen,  über 
die  Kastenform  hervorstehenden  Führungs¬ 
leisten  laufend  (vgl.  Bild),  in  den  Fliesen- 
formling  aus  rotem  Ton  eingedrückt  werden 
konnte.  Der  rote  Ton  wurde  sodann  aus 
dem  Teil  der  Fliese,  der  durch  die  Schneid¬ 
leisten  begrenzt  war,  sauber  herausge¬ 
schnitten.  Das  Herausschneiden  erforderte 
einige  Geschicklichkeit.  Danach  wurde  der 
gelbe  Ton  in  die  so  geschaffenen  Vertiefungen,  ohne  die  Schablo¬ 
ne  abzunehmen,  eingedrückt  und  diese  erst  dann  vorsichtig  abge¬ 
hoben,  nachdem  die  Füllung  in  der  Schablone  glattgestrichen  war. 
Die  Fliesen  ließ  ich  dann  lederhart  werden  und  preßte  sie  nach. 
Bei  jeder  Nachpressung  wurde  der  Stempel  gut  gereinigt  und 
leicht  geölt  und  vermieden,  daß  die  verschiedenen  Tonsorten  inein¬ 
ander  gerieten.  Nach  vollständigem  Trocknen  brannte  ich  die 
Platten  im  Kasseler  Flammofen.  Der  Brand  befriedigte,  denn  ich 
konnte  den  größten  Teil  der  Fliesenmenge  als  einwandfreie  Ware 
liefern.  Weil  ich  scharf  aussonderte,  behielt  ich  einen  Teil  linder 
gebrannte  Fliesen  übrig,  die  ich  aber  nach  nochmaligem  Brennen 
ebenfalls  gut  absetzte.  Der  Ausschuß  bestand  aus  Platten,  bei  de¬ 
nen  sich  an  den  Grenzstellen  der  Musterung,  also  an  den  Stellen, 
wo  roter  und  gelber  Ton  zusammentrafen,  Risse  gebildet  hatten, 
woraus  man  schließen  konnte,  daß  hier  eine  innige  Verbindung 
beider  Tonsorten  nicht  recht  erfolgte.  Die  Schuld  lag  hier  an  dem 
zu  späten  Pressen  der  offenbar  zu  stark  übertrockneten  Platten. 

Kein  Zoll  auf  Spiegelglas  in  England. 

Im  englischen  Unterhause  zog  am  30.  September  der 
Schatzkanzler  Mc  Kenna  seinen  Antrag,  das  aus  dem  Auslande 
eingeführte  Spiegelglas  mit  einem  Zoll  von  9%  Schilling  für  das 
Hundredweight  (l  cwt  =  50,802  kg)  zu  belegen,  wieder  zurück. 
Da  aus  den  Verhandlungen  klar  hervorgeht,  daß  England  in  sei¬ 
ner  Versorgung  mit  Spiegelglas  in  hohem  Maße  vom  Auslande  ab¬ 
hängig  ist,  geben  wir  hier  die  von  den  Unterhausmltgliedern  gegen 
den  Zoll  vorgebrachten  Gründe  im  Auszug  wieder. 

J.  Samuel  führte  folgendes  aus:  Es  ist  nach  meiner  Ansicht 
eine  große  Ungerechtigkeit,  die  Einfuhr  von  Spiegelglas  mit  einem 
Zoll  zu  belasten.  Man  hat  mir  mitgeteilt,  und  ich  weiß  es  aus  si¬ 
cherer  Quelle,  daß  wir  in  diesem  Lande  nur  einen  einzigen  Spiegel¬ 
glasfabrikanten  haben,  der  augenblicklich  einen  vollständigen  Al¬ 
leinhandel  mit  diesem  für  die  Handelswelt  so  wichtigen  Erzeugnis 
betreibt.  Hier  handelt  es  sich  nicht  um  die  Besteuerung  des  Luxus, 
sondern  eines  nötigen  Bedarfsartikels.  Der  Zoll  auf  Spiegelglas 
wurde  schon  1853  aufgehoben  und  ist  seitdem  nie  wieder  einge¬ 
führt  worden.  Ich  bitte  den  Schatzkanzler  dringend,  diesen  Zoll 
nicht  vom  Volke  zu  fordern.  Ich  bin  dahin  unterrichtet  worden, 
daß  unsere  Spiegelglaseinfuhr  hauptsächlich  aus  Belgien  kommt. 
1913  hatte  die  Einfuhr  einen  Wert  von  299  000  Lstrl.,  1914  sank  sie 
auf  206  000  Lstrl.,  und  1915  sind  es  nur  noch  128  000  Lstrl.  Die 
verminderte  Einfuhr  hat  seit  Ausbruch  des  Krieges  zu  einer  sehr 
erheblichen  Preissteigerung  geführt.  Fensterglas,  das  von  dem 
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Zoll  nicht  getroffen  werden  soll,  ist  um  100  v.  H.  im  Preise  ge¬ 
stiegen.  Die  Geschäftsleute  und  die  Stadtbewohner  unter  uns  wis¬ 
sen,  daß  alle  Ladenbesitzer  aus  Geschäftsrücksichten  Spiegelglas 
,  für  ihre  Schaufenster  verwenden;  in  einzelnen  Fällen  haben  sie 
fast  eine  Viertelmeile  von  Spiegelglas  in  ihr  Grundstück  eingebaut. 

«Wenn  durch  Luftangriff  eine  Zertrümmerung  erfolgen  sollte,  wür¬ 
den  sie  einen  riesigen  Schaden  haben,  namentlich,  wenn  sie  den 
erhöhten  Preis  bezahlen  müssen,  den  der  Krieg  verursacht  hat. 
Man  kann  zwar  dagegen  anführen,  daß  die  Spiegelscheiben  ver¬ 
sichert  sind,  aber  wenn  die  Geschäftsleute  zur  Zahlung  dieser  Steu¬ 
er  gezwungen  werden,  werden  sie  außerdem  auch  höhere  Versi¬ 
cherungskosten  haben,  da  der  Verlust  der  Versicherungsgesell¬ 
schaften  meiner  Ansicht  nach  sehr  groß  sein  muß. 

Sir  William  Pearce:  Ich  hoffe,  der  Schatzkanzler  wird  auf 
das  hören,  was  hier  vorgebracht  wurde,  denn  Spiegelglas  ist  in 
vielen  Fällen  tatsächlich  nur  ein  Rohstoff.  Von  Geschäftsleuten  ist 
mir  mitgeteilt  worden,  daß  nach  Einführung  des  Zolles  nicht  genü¬ 
gend  Spiegelglas  im  Lande  sein  wird,  um  den  Bedarf  zu  decken. 
Sie  sind  sehr  besorgt,  da  das  Geschäft  dadurch  stark  behindert 
werden  würde.  Besonders  im  Möbelhandel  wird  viel  Spiegelglas 
und  Facettenglas  verarbeitet;  deutsche  Möbeln  werden  aber  in 
großen  Mengen  nach  Südamerika  und  andern  Ländern  ausgeführt, 
und  der  Zoll  könnte  daher  dem  englischen  Möbelhandel  sehr  scha¬ 
den. 

Sir  Charles  .Henry:  Ich  kann  nicht  begreifen,  warum  der 
Schatzkanzler  das  Spiegelglas  in  sein  Budget  eingeschlossen  hat. 
Der  einzige  Grund,  den  ich  finden  kann,  ist  der,  daß  er  glaubte, 
Spiegelglas  sei  ein  Gegenstand,  der  schwer  durchgeschmuggelt 
werden  könne.  Die  in  jüngster  Zeit  erfolgten  Luftangriffe,  die  sich 
wahrscheinlich  wiederholen  werden,  können  dazu  führen,  daß  Spie¬ 
gelglas  in  weit  größeren  Mengen  benötigt  wird  als  bisher. 

In  seiner  Antwort  erklärte  Mc  Kenna:  Die  Wirkung  dieses 
Zolles  ist  mir  sowohl  von  den  ehrenwerten  Mitgliedern  dieses 
Hauses,  als  auch  durch  die  Vorstellungen  des  Herrn,  der  hier  als 
Alleinhändler  in  Spiegelglas  bezeichnet  wurde,  eindringlich  geschil¬ 
dert  worden.  Dieser  Spiegelglasfabrikant  war  früher  Mitglied  die¬ 
ses  Hauses  und  ist  bekannt  als  Tarifreformer.  Trotzdem  hält  er  den 
Spiegelglaszoll  so  wenig  für  einen  Schutzzoll,  daß  er,  als  vermute¬ 
ter  Monopolist,  dagegen  auftritt.  Er  hat  genau  dieselben  Gründe 
angeführt,  die  heute  hier  gegen  den  Zoll  vorgebracht  wurden. 
Diese  Gründe  verpflichten  mich,  dem  Hause  die  Ablehnung  des 
Antrages  zu  empfehlen.  Der  Antrag  auf  Erhebung  eines  Einfuhr¬ 
zolles  auf  Spiegelglas  wurde  darauf  abgelehnt. 

Unsere  Zeppeline  beeinflussen,  wie  man.  aus  diesen  Verhand¬ 
lungen  sieht,  sogar  schon  den  englischen  Zolltarif.  T. 

Das  Email  und  seine  Anwendung 
in  der  chemischen  Industrie.*) 

Dr.  J.  Schaefer. 

(Schluß  von  S.  287.) 

Die  verschiedenartigsten  Kessel  und  Apparate  vertragen  bei 
vorsichtigem  Arbeiten  eine  Temperatur  von  400 — 450°.  Sie  können 
mit  direktem  Feuer,  Wasser,  Dampf,  öl  usw.  beheizt  werden. 
Sie  werden  auch  für  Außen-  und  Innendruck  gebaut,  vielfach  in 
Form  von  Autoklaveneinsätzen.  Für  Laboratoriumszwecke  sind 
kleine  Apparate  und  Laboratoriumschalen  in  jeder  Größe  in  Ge¬ 
brauch.  Sie  sind  bedeutend  haltbarer  als  Apparate  aus  Glas  und 
Porzellan.  Ein  weiterer  Vorteil  der  emaillierten  Apparate  besteht 
darin,  daß  sie  sich  bei  ihrer  glatten  Oberfläche  leicht  reinigen 
lassen. 

Die  großen  Vorteile  des  säurebeständigen  Emails  haben  ihm 
die  mannigfaltigste  Anwendung  in  den  verschiedensten  Industrie¬ 
zweigen  erwirkt.  Sehr  verbreitet  ist  der  Gebrauch  solcher  Appa¬ 
rate  für  Konzentration  und  Reinigung  von  Mineralsäuren,  vor  al¬ 
lem  der  Schwefelsäure,  und  zur  Herstellung  chemisch  reiner  or¬ 
ganischer  Säuren.  Die  Sprengstoffindustrie  benutzt  gegenwärtig  in 
großem  Maße  Schmelzkessel,  die  säurebeständig  emailliert  sind. 
Für  Herstellung  pharmazeutischer  Produkte,  synthetischer  Riech¬ 
stoffe,  ätherischer  öle,  feiner  Lacke  finden  ebenfalls  emaillierte 
Apparate  Anwendung.  In  großen  Mengen  werden  Farbstoffe  und 
chemisch  reine  Präparate  in  emaillierten  Kesseln  und  Schalen  her¬ 
gestellt.  Die  Nahrungsmittelindustrie  bedient  sich  säurebeständig 
emaillierter  Apparate.  Sie  muß  ihr  Hauptaugenmerk  darauf  richten, 
daß  ihre  Fabrikate  sauber  sind  und  keinerlei  chemische  oder  me¬ 
chanische  Verunreinigung  enthalten.  Für  sie  gibt  es  kein  Material, 
das  ihr  in  gleicher  Weise  Ersatz  für  Glas  liefert,  wie  das  Email, 

*)  Aus  Zeitschrift  für  angewandte  Chemie 


das,  was  von  großer  Wichtigkeit  ist,  völlige  Uiftfreiheit  gewähr¬ 
leistet. 

Es  würde  im  Rahmen  dieses  kleinen  Überblickes  zu  weit  füh¬ 
ren,  alle  Anwendungsmöglichkeiten  des  säurebeständigen  Emails 
anzuführen.  Dieser  kurze  Hinweis  möge  den  Herren  Kollegen  genü¬ 
gen,  mehr  als  bisher  ihre  Aufmerksamkeit  diesem  Apparatemate¬ 
rial  zuzuwenden.  Leider  ist  das  Email  als  Apparatematerial  in  wei¬ 
ten  Kreisen  völlig  unbekannt,  sehr  zum  Nachteil  der  in  Betracht 
kommenden  Industrien  und  ihrer  ausführenden  Techniker.  Verfas¬ 
ser  hat  als  junger  Chemiker  z.  B.  wochenlang  kostspielige  Ver¬ 
suche  angestellt,  um  für  Darstellung  eines  organischen  Präparates 
ein  geeignetes  Apparatematerial  ausfindig  zu  machen.  Schließlich 
wurde  Steinzeug  genommen,  das  jedoch  den  in  Betracht  kommen¬ 
den  Temperaturdifferenzen  nicht  gewachsen  war  und  ständig  er¬ 
neut  werden  mußte.  Ihm  war  das  säurebeständige  Email  damals 
nicht  bekannt  gewesen. 

Seit  einigen  Jahren  kommt  für  die  chemische  Industrie  eine 
neue  Art  von  Email  auf  den  Markt  in  Form  der  sog.  glasemaillier¬ 
ten  Stahlgefäße.  Es  sind  dies  dünnwandige  Gefäße,  die  mit  einem 
sehr  feinen  Überzug  von  Email  überzogen  sind.  Sie  eignen  sich 
vorzüglich  als  Standgefäße  für  Flüssigkeiten  und  als  Kristallisa¬ 
tionsschalen.  Sie  können  hingegen  nicht  beheizt  werden. 

In  den  letzten  Jahren  hat  namentlich  der  in  Rede  stehende 
Apparatebau  der  chemischen  Industrie  große  Dienste  geleistet  und 
zu  ihrem  Wachsen  nicht  wenig  beigetragen.  Wenn  wir  in  Deutsch¬ 
land  auch  nur  einige  Werke  besitzen,  die  säurebeständig  email¬ 
lierte  Apparate  jeglicher  Art  liefern,  so  sind  diese  doch  äußerst 
leistungsfähig.  Die  deutschen  Fabrikate  gelten  im  Auslande,  Ameri¬ 
ka,  England,  Rußland,  Italien,  Schweden  und  auch  in  Frankreich, 
als  die  besten. 

Über  den  Gesamtumsatz  der  für  die  chemische  Industrie 
emaillierten  Apparate  liegen  keine  zuverlässigen  Zahlen  vor.  Er 
dürfte  sich  jedoch  bei  unseren  deutschen  Werken  auf  mehrere  Mil¬ 
lionen  Kilo  jährlich  stellen. 

Was  die  Anschaffungskosten  der  emaillierten  Apparate  an¬ 
geht,  so  lassen  diese  sich  am  ehesten  mit  denen  gußeiserner  ver¬ 
gleichen.  Je  nach  Ausführung  sind  die  säurebeständig  emaillierten 
Stücke  etwa  70 — 100  v.  H.  teurer  als  die  gleichen  aus  Gußeisen. 
Daß  sie  die  gußeisernen  im  Gebrauch  weit  übertreffen,  erhellt  aus 
dem  vorher  Gesagten  zur  Genüge. 

Die  glasemaillierten  Standgefäße  sind  ihrer  beschränkten  An¬ 
wendungsmöglichkeit  entsprechend  billiger. 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  noch  erwähnt,  daß  emaillierte 
Blechgegenstände,  wie  sie  für  Haus  und  Küche  im  Handel  sind,  für 
die  Fabrikation  der  chemischen  Industrie  kaum  in  Betracht 
kommen. 

Um  ein  sauberes  Arbeiten  zu  ermöglichen,  sind  vielfach  sog. 
Poteriestücke  in  Gebrauch,  die  mit  einem  Überzug  von  blauem 
oder  weißem  Email  versehen  sind,  das  jedoch  auf  Säurebeständig¬ 
keit  keinen  Anspruch  macht. 

Die  Emailindustrie  wird  ständig  bestrebt  sein  müssen,  ihr 
Email  in  bezug  auf  Säurebeständigkeit  und  Widerstandsfähigkeit 
gegen  Hitze  zu  verbessern.  Je  glasähnlicher  das  Email  wird,  ohne 
jedoch  die  große  Zerbrechlichkeit  mit  dem  Glas  gemein  zu  haben, 
um  so  mehr  Aussicht  hat  das  Email,  das  geeignete  Apparatemate¬ 
rial  für  die  chemische  Industrie  zu  werden. 

(Segen  Holzfäule. 

Konrad  Werner. 

Der  Werkbesitzer,  der  darauf  bedacht  ist,  das  eingebaute 
oder  zu  Werkzeugen  und  Wagen  verarbeitete  Holz  möglichst  lange 
zu  erhalten,  wird  Fürsorge  treffen  müssen,  daß  das  Holz  nicht 
fault.  Zu  -diesem  Zwecke  wird  er  die  Holzzellen  mit  fäulniswidrigen 
Stoffen  tränken,  die  die  schädlichen  Sporen  und  Keime  vernichten 
und  den  Holzkern  gesund  erhalten.  Als  sehr  zweckmäßiges  Mittel 
hierzu  habe  ich  das  Zinkfluat1)  schätzen  gelernt,  das  eine  außer¬ 
ordentlich  stark  keimtötende  Wirkung  und  -dabei  den  Vorzug  hat, 
daß  es  nicht  riecht.  In  den  Fabriken  sind  viele  Werkzeuge  aus 
Holz  angefertigt,  die  häufig  mit  der  Feuchtigkeit  in  Berührung 
kommen,  um  dann  wieder  zeitweise  der  Luft  ausgesetzt  zu  sein. 
Erfahrungsgemäß  faulen  denn  auch  -derartige  Holzteile  schnell, 
wenn  man  es  unterläßt,  sie  mit  keimtötenden  Flüssigkeiten  zu 
tränken  und  sie  danach  zu  trocknen.  Kleinere  Gerätschaften  aus 
Hol-z  legt  man  am  besten  in  einen  Holzbehälter,  den  man  mit  Zink- 
fluatlösung  angefüllt  hat,  und  läßt  sie  in  diesem  Bade  etwa  % 
Stunde  liegen.  Die  größeren  Gegenstände,  also  die  Karren  und 
Bauhölzer,  überstreicht  man  in  trockenem  Zustande  zweimal  mit 


*)  Zu  beziehen  von  Hans  Hauenschild  G.  m.  b.  H.,  Berlin 
NW  21. 
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Zinkfluat,  wobei  man  zwischen  den  beiden  Anstrichen  eine  Pause 
von  24  Stunden  eintreten  läßt.  Dadurch  werden  bereits  vorhandene 
schädliche  Keime  vernichtet  und  das  Holz  so  vorbereitet,  daß  spä¬ 
ter  eindringende  Keime  keinen  Nährboden  finden  und  ebenfalls 
untergehen.  Holz,  das  ich  mit  diesem  übrigens  farblosen  Zinkfluat 
behandelt  hatte,  wies  eine  erheblich  größere  Lebensdauer  auf,  als 
das  unfluatierte. 


Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  rum  Abdruck  gelan¬ 
genden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über¬ 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine 
Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 


Fragen. 

Frage  97.  Gelbes  Porzellan.  In  letzter  Zeit  nehme  ich  häufig 
gelbes  Porzellan  aus  dem  Ofen,  trotzdem  ich  mit  den  Rohstoffen 
nicht  gewechselt  und  Masse  und  Glasur  nicht  geändert  habe.  Es 
wird  immer  nur  ein  Teil  des  Einsatzes  gelb,  während  das  übrige 
Geschirr  rein  weiß  .ist.  Woran  kann  diese  auffällige  Erscheinung 
liegen,  und  wie  läßt  sich  der  Fehler  vermeiden? 

Frage  98.  Respiratoren.  Welcher  Respirator  hat  sich  für 
Glasierer  am  besten  bewährt? 

Antworten. 

Zu  Frage  95.  Veränderung  der  Farbe  von  roter  Terrakotta. 

Die  Farbe  eines  roten  Tones  läßt  sich  auf  keine  Weise  in  Weiß 
oder  Hellgrau  umfärben,  auch  nicht  durch  Behandlung  mit  Metall¬ 
salzlösungen.  Man  kann  zwar  die  Farbe  des  Tones  durch  eine  un¬ 
durchsichtige  Glasur  verdecken,  oder  die  Figur  mit  einem  Beguß 
aus  hellbrennendem  Ton  überziehen,  aber  auch  dies  ist  im  vorlie¬ 
genden  Falle  nicht  zu  empfehlen,  da  an  jeder  angestoßenen  Stelle 
der  rote  Farbton  wieder  zum  Vorschein  kommt.  Außerdem  leidet 
natürlich  die  Schärfe  der  Modellierung  und  damit  die  künstlerische 
Wirkung  durch  einen  derartigen  Überzug.  Dasselbe  gilt  für  den  An¬ 
strich  mit  öl-  oder  Lackfarbe,  der  nur  für  eine  begrenzte  Zeit 
haltbar  ist.  Man  kann  zwar  die  Grabfiguren  von  Zeit  zu  Zeit 
wieder  frisch  anstreichen,  aber  ein  derartiger  unkeramischer  An¬ 
strich  macht  die  Figuren  wegen  seiner  unkünstlerischen  Wirkung 
vollständig  minderwertig.  Von  allen  derartigen  Versuchen  muß  ab¬ 
geraten  werden.  Machen  Sie  lieber  Versuche  mit  einem  Ton,  der 
von  Natur  die  gewünschte  Brennfarbe  hat.  Da  der  Ihnen  zur  Ver¬ 
fügung  stehende  weißerau  brennende  Ton  eine  zu  hohe  Brenntem¬ 
peratur  erfordert,  müßte  man  versuchen,  Ihn  durch  Zusatz  eines 
Flußmittels  für  die  Ihnen  zur  Verfügung  stehende  Brenntemperatur 
geeignet  zu  machen.  Als  solches  Flußmittel  könnte  vielleicht  fein 
gemahlener  Flußspat  in  Betracht  kommen.  Die  Menge  des  Zusatzes 
müßte  ausprobiert  werden;  3  v.  H.  würden  vielleicht  genügen.  Zu 
hoch  darf  man  mit  dem  Flußspatzusatz  nicht  gehen. 

Zweite  Antwort.  Die  Farbe  eines  sich  rotbrennenden  Ziegel¬ 
tones  kann  man  durch  Überziehen  mit  sogenannten  Kaltfarben  sehr 
wohl  verdecken,  jedoch  ist  diese  Art  der  Behandlung  eines  Tones 
wenig  künstlerisch  und  zudem  durchaus  nicht  keramisch.  Ich  würde 
Ihnen  raten,  die  aus  dem  roten  Ton  hergestellten  Figuren  mit  einer 
weißbrennenden  Tonmischung  dünn  zu  begießen  und  darauf  durch 
Glasieren  die  gewünschte  Farbwirkung  zu  erzeugen.  Als  Beguß  für 
einen  sich  bei  Segerkegel  010a  —  05a  dicht  brennenden  roten  Ton 
eignet  sich  gut  folgender  Versatz- 

30  Gew.-T.  Zettlitzer  Kaolin 
10  „  Fetter  Ton  von  Goldhausen 

40  „  Quarzsand 

20  „  Feldspat. 

Die  für  Ihre  Figuren  zur  Verwendung  kommende  Glasur  soll, 
da  sie  ja  den  Unbilden  der  Witterung  stark  ausgesetzt  ist,  mög¬ 
lichst  nicht  bleihaltig  sein,  und  die  Anwendung  einer  borsäurehal¬ 
tigen  Frittenglasur  ist  deshalb  von  Vorteil.  Eine  solche,  zu  obigem 
Beguß  gut  passende  Glasur  hat  folgende  Zusammensetzung: 

Fritte:  Mühle: 

83,85  Gew.-T.  Feldspat  180,0  Teile  Fritte 

38.20  „  Borax  10,5  Teile  fetter  Ton. 

15,90  „  Soda 

10,00  „  Marmor 

61.20  „  Quarzsand 

Durch  Versetzen  der  Fritte  mit  2 — 8  v.  H.  Eisenoxyd  können 
Sie  der  sonst  weißen  Glasur  eine  hellgelbe  Färbung  verleihen.  Bei 
dieser  Arbeitsweise  haben  Sie  es  außerdem  in  der  Hand,  durch  Hin¬ 
zufügen  von  verschiedenen  Farboxyden  zur  Fritte  —  1 — 5  v.  H. 
Kupferoxyd  oder  2 — 8  v.  H.  Braunstein  oder  8 — 10  v.  H.  Uran- 
oxyd  oder  1 — 5  v.  H.  Nickeloxyd  usw.  —  wirkungsvolle  Farbtönun¬ 
gen  zu  erzeugen  und  Gewänder,  Haare,  Sockel  usw.  durch  Bema¬ 
len  mit  verschiedenfarbigen  Glasuren  besonders  hervortreten  zu 
lassen.  —  Das  Aufträgen  des  Begusses  geschieht  auf  den  lederhar¬ 
ten  Scherben;  darauf  werden  die  Figuren  einem  Schrühbrand  bei 
Segerkegel  010a  —  07a  unterworfen.  Es  folgt  nun  das  Glasieren  und 
danach  das  Glattbrennen  bei  Segerkegel  07a  —  05a.  Genaueres  kön¬ 
nen  Sie  in  dem  Aufsatz  von  Stein  „Verwendung  von  Ziegeltonen 
für  kunstkeramische  Fabrikation“  im  Taschenbuch  für  Keramiker 
1915,  S.  17  finden. 


Zu  Frage  96.  Brenndauer  und  Brenntemperatur  für  einen 
emaillierten  Kessel.  In  der  Annahme,  daß  es  sich  um  einen  Kessel 
aus  Blech  handelt,  kann  die  Frage,  wie  folgt,  beantwortet  werden: 
Zum  Grundbrennen  benötigt  man  eine  Temperatur  von  900°  C.  bei 
etwa  7  Minuten  Brenndauer.  Für  die  hellgraue  Deckmasse  kann  die 
Brenntemperatur  700 — 800°,  die  Brenndauer  5 — 7  Minuten  betragen. 
Da  selbst  der  beste  Emaillierofen  durch  die  Bedienung  usw.  gewis¬ 
sen  Temperaturschwankungen  ausgesetzt  ist,  so  muß  dies  bei  obi¬ 
gen  Angaben  berücksichtigt  werden.  Bei  guter,  haltbarer  Ausfüh¬ 
rung  muß  der  Kessel  zweimal  in  Hellgrau  emailliert  werden.  Wenn 
immer  zwei  Kessel  auf  einmal  gebrannt  werden,  würde  bei  den 
heutigen  Rohstoffpreisen  und  Arbeitsverhältnissen  nebst  den  übli¬ 
chen  Unkosten  der  Kessel  auf  5  M  Gestehungskosten  kommen. 

Zweite  Antwort.  Zum  Emaillieren  von  gußeisernen  Randkes¬ 
seln  von  850  mm  Durchmesser  sind  Öfen  erforderlich  von  etwa 
3  m  Muffellänge.  Ein  solcher  Ofen  verbraucht  etwa  850  kg  Koks  in 
24  Stunden,  je  nach  der  Brenntemperatur  mehr  oder  weniger.  Diese 
muß  betragen:  Zum  Einbrennen  des  Grundes  850 — 900°  C,  zum  Ein¬ 
brennen  der  Glasur  825 — 850°  C.  Bei  diesen  Hitzegraden  dauert  das 
Einbrennen  des  Grundes  30 — -35  Minuten,  während  die  Glasur 
20 — 25  Minuten  erfordert.  Es  ist  dabei  vorausgesetzt,  daß  es  sich 
um  eine  ziemlich  harte,  säurebeständige  Glasur  handelt,  wie  sie  bei 
Kochtöpfen  üblich  ist.  Je  nachdem,  ob  die  Glasur  härter  oder 
weicher  ist.  dauert  das  Einbrennen  länger  oder  kürzer.  Bei  weicher 
Glasur  brennt  man  besser  mit  höchstens  800°  C.  Der  oben  genann¬ 
te  Ofen  kann  das  Brennen  von  90 — 100  Kesseln  in  24  Stunden  lei¬ 
sten.  wenn  mindestens  3  Kessel  gleichzeitig  gebrannt  werden.  Es 
wird  also  für  jeden  Kessel  ein  Brennerlohn  von  etwa  30  Pfg.  zu 
zahlen  sein.  Das  Aufträgen  von  Grund  und  Glasur  wird  auf  etwa 
20 — 22  Pfg.  für  jeden  Kessel  kommen.  Für  das  Anstreichen  mit 
Steinkohlenteer  kommen  noch  für  jeden  Kessel  5  Pfg.  hinzu.  Falls 
die  Kessel  nicht  sauber  geputzt  im  Emaillierwerk  abgeliefert  wer¬ 
den,  kommt  noch  das  Putzen  in  Betracht.  Dies  geschieht  am  besten 
in  scharfem  Sandstrahlgebläse  und  stellt  sich  auf  5  Pfg.  das  Stück. 
Soll  es  von  Hand  vorgenommen  werden,  so  sind  12 — 45  Pfg.  auf¬ 
zuwenden.  Der  Materialwert  des  Grundemails  stellt  sich  auf 
etwa  15 — 20  M  die  100  kg,  des  grauen  Emails  auf  40 — 45  M  die 
100  kg  abbrandfreie,  fertige  Schmelze,  einschließlich  Mühlenzusatz. 

Ehrentafel. 

Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

Ernst  Frenzei, 

Alfred  Hieronymus, 

Otto  Kern, 

August  Lodni, 

Johann*  Lubsch, 

Theo  Marx, 

Max  Simm, 

[Hermann  Spank, 

Paul  Spank, 

Andreas  Wenk, 

Paul  Wilhelm, 

Beamte  und  Arbeiter  der  Porzellanfabrik  H.  Schomburg  &  Söhne, 
Akt. -Ges.,  Margarethenhütte. 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes  I.  Klasse: 

Unteroffizier  Robert  Kubik,  Tafelglasmacher  in  der  Glasfabrik 
Karlswerk  in  Bunzlau. 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes  II.  Klasse: 

Unteroffizier  Rudolf  Liemen,  Keramiker  aus  Bunzlau. 
Unteroffizier  Emil  Böhm.  Töpfermeister  aus  Allenstein. 
Bernhard  Bischoff,  Sohn  des  Töpfermeisters  Rudolf  Bischoff 
in  Allenstein. 

Sanitätsunteroffizier  Josef  Zischka, 

Gefreiter  Franz  Zischka, 

Söhne  des  Glasgraveurs  Josef  Zischka  in  Altona. 

Kriegsfreiwilliger  K.  Sucker,  Sohn  des  Spiegelfabrikanten 
Karl  Sucker  in  Fürth. 

Ordensauszeichnungen.  Dem  Stabsfeldwebel  Johann  Welser, 
Magazineur  der  Ofen-  und  Tonwarenfabrik  vorm.  L.  &  C.  Hardt- 
muth  in  Podersam,  Inhaber  der  Silbernen  Tapferkeitsmedaille  zwei¬ 
ter  und  erster  Klasse,  wurde  die  Goldene  Tapferkeitsmedaille  ver¬ 
liehen. 

Dem  Kapitänleutnant  und  Kompagnieführer  C.  Leopold  Kurtz, 
Ritter  des  Eisernen  Kreuzes  erster  und  zweiter  Klasse,  Mitinhaber 
der  Chemischen  Fabrik  keramischer  Farben  Edlich  &  Weiße  G. 
m.  b.  H.  in  Meißen,  wurde  das  Ritterkreuz  erster  Klasse  des 
Sächsischen  Albrechtsordens  mit  Schwertern  verliehen. 

Dem  Oberleutnant  d  ,R„  Hütteningenieur  Richard  Hirsch,  Rit¬ 
ter  des  Eisernen  Kreuzes  und  des  Albrechtsordens,  wissenschaftli¬ 
cher  Mitarbeiter  im  Glaswerk  Schott  &  Gen.  in  Jena,  wurde  das 
Ritterkreuz  des  Verdienstordens  mit  Schwertern  verliehen. 

Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Totenschau.  Otto  Leffler,  langjähriger  Prokurist  des  Tonwerks 
J.  G.  Boltze  in  Salzmünde,  dem  er  62  Jahre  hindurch  seine  Dienste 
widmete. 
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Töpfermeister  Albrecht  Rädel  in  Thiersheim. 

Töpfermeister  Otto  Senst  in  Löbau  i.  Sa 

Personalnachriehten.  Der  Prokurist  Franz  Mittelstrauß  feierte 
am  16.  November  sein  25jähriges  Jubiläum  in  der  Qroßherzoglichen 
Hoftöpferei  J.  F.  Schmidt  in  Weimar.  % 

Dem  Töpfermeister  Karl  Krehahn  in  Dornburg,  Kr.  Apolda, 
wurde  die  Rote  Kreuzmedaille  dritter  Klasse  verliehen. 

Neue  Professur.  Im  sächsischen  Staatshaushaltetat  für  1916/17 
ist  für  die  Technische  Hochschule  in  Dresden  ein  Extraordinariat 
für  chemische  Technologie  der  Silikate  vorgesehen. 

Verband  deutscher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  kerami¬ 
scher  Interessen.  In  der  Hauptversammlung  des  Verbandes  wurde 
mitgeteilt,  daß  die  Verhandlungen  zur  Erneuerung  des  Ende  die¬ 
ses  Jahres  ablaufenden  Verbandes  ohne  Schwierigkeiten  verlaufen. 
Der  Streit  mit  den  Händlerverbänden  betreffs  der  Kündigung  der 
Verträge  wiederhole  sich  alljährlich;  bei  der  Bedeutung  fester  Prei¬ 
se  für  die  Abnehmer  sei  eine  Verständigung  wie  bisher  schließ¬ 
lich  zu  erwarten.  Es  bestehe  zudem  begründete  Aussicht,  daß  die 
österreichischen  Porzellanfabriken  sich  dem  Verband  insgesamt  an¬ 
schließen  werden;  die  darauf  abzielenden  Besprechungen  haben  be¬ 
reits  zu  einem  befriedigenden  Ergebnis  geführt.  Das  Geschäft  in 
der  Porzellanindustrie  ist  zurzeit  lebhaft.  Einen  großen  Umfang  hat 
in  den  letzten  Wochen  die  Ausfuhr  nach  Polen,  insbesondere  nach 
Warschau  angenommen. 

Töpferei-Berufsgenossenschaft.  Die  Berufsgenossenschaft  gibt 
die  am  15.  Juni  d.  J.  von  der  Genossenschaftsversammlung  ange¬ 
nommenen  Unfallverhütungsvorschriften  bekannt;  sie  werden  am 
1.  Januar  1916  in  Kraft  treten.  Den  inzwischen  ergangenen  ein¬ 
schlägigen  Gesetzesbestimmungen  entsprechend,  halben  auch  die 
Unfallverhütungsvorschriften  Erweiterungen,  zum  Teil  sogar  durch¬ 
greifende  Änderungen  und  Ergänzungen  erfahren.  Es  sei  aber 
ausdrücklich  hervorgehoben,  daß  etwaige  Verordnungen  der  Lan¬ 
despolizeibehörden  und  andere  obrigkeitliche  Vorschriften  neben  den 
Unfallverhütungsvorschriften  unverändert  in  Geltung  bleiben. 

Chamotte-  und  Dinaswerke  Birschel  &  Ritter,  Akt.-Ges., 

Erkrath.  Hauptversammlung:  16.  Dezember  1915,  3  Uhr  nachmit¬ 
tags,  im  Sitzungssaale  der  Deutschen  Bank,  Fil.  Düsseldorf,  in  Düs¬ 
seldorf. 

Delitzsch.  Karl  Mörtz  eröffnete  Breitenstraße  Nr.  6  ein  Stein¬ 
zeugwar  en-Geschäft. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Dessau.  Neu  eingetragen  wurde:  Freihunger  Caolin-Fein- 
schlämmerei,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens  ist  die 
Gewinnung,  Verarbeitung  und  der  Vertrieb  von  Kaolin  sowie  der 
Erwerb  anderer  Werke  und  Gruben.  Stammkapital:  20  000  M.  Ge¬ 
schäftsführer:  Kaufmann  Paul  Rappsilber  (Dessau).  Die  Firma 
Porphyr-Fassadenputz-  und  Estrich-Industrie,  G.  m.  b.  H.  zu  Des¬ 
sau,  gewährt  der  Freihunger  Caolin-Feinschlämmerei  das  Recht, 
das  zur  Fabrikation  erforderliche  iMaterial  aus  der  ihr,  der  ersteren, 
gehörigen  Grube  zu  entnehmen,  und  ist  verbunden,  das  Material 
bis  zur  Feinschlämmerei  im  aufgelösten  Zustande  in  geeigneter, 
möglichst  weißer  Qualität  zu  bearbeiten,  die  fachliche  und  kauf¬ 
männische  Leitung  zu  übernehmen  und  die  Betriebskraft  zu  lie¬ 
fern,  auch  die  Benutzung  des  Anschlußgleises  zu  gestatten.  Dieses 
Einbringen  wird  mit  26  500  M  angerechnet.  Davon  werden  10  000 
Mark  auf  die  Stammeinlage  der  „Porphyr“  Gesellschaft  angerech¬ 
net,  15  000  M  ihr  gutgeschrieben  nach  näherer  Vereinbarung  und 
1500  M  sind  als  Anteil  bar  zu  leisten. 

Schirnding.  Porzellanfabrik  'Schirnding,  Akt.-Ges.  Kaufmann 
Eberhard  Pöhlmann  ist  weiteres  Vorstandsmitglied.  Er  ist  nur  ge¬ 
meinsam  mit  Otto  Freitag  zur  Gesellschaftsvertretung  und  Firmen¬ 
zeichnung  berechtigt. 

Berlin.  H.  C.  Hahn,  Porzellan-  und  Glashandlung.  Inhaber 
sind  jetzt:  Wwe.  Piffko,  Klara  geb.  König,  und  deren  minderjährige 
Söhne:  Wernfried  und  Claus,  letztere  beiden  vertreten  durch  den 
Beistand  der  Mutter,  Kassierer  Erich  Krusekopf  (Berlin-Grunewald), 
in  ungeteilter  Erbengemeinschaft. 

Haselbach,  S.-A.  Gebr.  Nordmann,  Steinzeugfabrik.  Die  Pro¬ 
kura  von  Paul  Eckert  ist  erloschen.  Paul  Hemmann  (Trebanz)  ist 
Einzelprokurist. 

Wien.  Kubernath  &  Sommer,  Geschirrhandlung.  Die  Geschäfts¬ 
aufsicht  ist  aufgehoben. 

Konkurs.  Nachlaß  des  verstorbenen,  in  Zwickau,  Burgstraße 
42,  wohnhaft  gewesenen  Porzellandrehers  Oskar  Alexander  Schir¬ 
mer.  Konkursverwalter:  Vizelokalrichter  Otto  (Zwickau).  Anmel¬ 
defrist:  4.  Dezember  1915.  Wahl-  und  Prüfungstermin:  13.  Dezem¬ 
ber  1915,  vormittags  11  Uhr.  Offener  Arrest  mit  Anzeigepflicht: 
10.  Dezember  1915. 

Glasindustrie. 

Auszeichnung.  Dem  Glasschleifer  Philipp  Knopf  in  Mannheim 
wurde  die  Rote  Kreuzmedaille  dritter  Klasse  verliehen. 

österreichische  und  ungarische  Glasindustrielle  in  Belgien. 
Eine  Abordnung  österreichischer  und  ungarischer  Glasindustrieller 
hat  die  Industriegebiete  Belgiens  zu  Studienzwecken  besucht. 

Unterricht  über  Glasfabrikation  an  einer  englischen  Univer¬ 
sität.  Um  die  englische  Glasindustrie  zu  fördern,  ist  an  der  Univer¬ 
sität  zu  Sheffield  eine  Abteilung  für  die  Herstellung  und  Technolo¬ 
gie  des  Glases  errichtet  worden. 


Glashüttenwerke  Adlerhütten  in  Penzig.  Der  Betrieb  hat,  wie 
die  Verwaltung  mitteilt,  im  laufenden  Jahre  durch  die  weitere  Ein¬ 
ziehung  von  Arbeitern  zum  Heeresdienste  vielfache  Erschwerungen 
erfahren.  Trotzdem  glaubt  sie  annehmen  zu  dürfen,  daß  das  Gesamt¬ 
ergebnis  dem  des  Vorjahres  nicht  nachstehen  und  wiederum  die 
Verteilung  einer  Dividende  in  Höhe  der  vorjährigen  (12  v.  H.) 
gestatten  wird. 

Mitteldeutsche  Spiegelglas-Werke  G.  m.  b.  H.  in  Dresden. 

Außerordentliche  Gesellschafterversammlung:  4.  Dezember  1915, 
nachmittags  5%  Uhr,  im  Grand  Union-Hotel,  Dresden. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Münkendorf  b.  Reichenberg  i.  Böhmen.  Neu  eingetragen  wur¬ 
de:  Josef  Dolensky  &  Franz  Brosche,  Glaswarenfabrik.  Gesell¬ 
schafter:  Josef  Dolensky  und  Franz  Brosche. 

Götzis.  J.  Georg  Längle,  Gemischt-  und  Glaswarenhandlung. 
Die  Firma  ist  erloschen. 

Breslau.  Kamphausen  &  Liebig,  G.  m.  b.  H.,  Spiegelglashand¬ 
lung.  Der  Geschäftsführer  Kaufmann  Karl  Guschel  ist,  auch  wenn 
zwei  oder  mehrere  Geschäftsführer  bestellt  sind,  berechtigt,  die  Ge¬ 
sellschaft  allein  zu  vertreten. 

Gablonz  a.  d.  N.  Emanuel  Rössler,  Exporteur.  An  Stelle  von 
Gustav  Adolph  wurde  Glaswarenerzeuger  Ferdinand  Wittiger  als 
Aufsichtsperson  bestellt. 

Neudorf  a.  d.  N.  Josef  iPosselt,  Glaswarenerzeuger  und  Gast¬ 
wirt.  An  Stelle  von  Rudolf  Knobloch  wurde  Edmund  Fischer  als 
Aufsichtsperson  bestellt. 

Emailindustrie. 

Reinstrom  &  Pilz  Akt.-Ges.  in  Schwarzenberg.  Die  Gesellschaft 
erzielte  in  1914/15  729  922  M  (1913/14  459  640)  Rohgewinn.  Für  Un¬ 
terstützungen  hat  die  Gesellschaft  60  000  M  zurückgestellt  (i.  V.  O). 
Die  Abschreibungen  werden  auf  103  767  M  (53  739)  bemessen.  Der 
Überschuß  stellt  sich  auf  279  616  M  (107  731).  Hieraus  sollen  10 
v.  H.  (i.  V.  5  v.  H.)  Dividende  ausgeschüttet  werden.  Der  Auf¬ 
sichtsrat  erhält  24  028  .M ;  hierin  ist  ein  Betrag  von  6000  M  enthal¬ 
ten  als  Entschädigung  dafür,  daß  der  Aufsichtsrat  im  Vorjahre  kei¬ 
nen  Gewinnanteil  erhielt.  Auf  neue  Rechnung  werden  67  890  M 
(12  635)  vorgetragen.  In  das  neue  Geschäftsjahr  tritt  die  Gesell¬ 
schaft  laut  Geschäftsbericht  mit  guten  Aufträgen  ein. 

Verschiedenes. 

Deutsche  Heimstätten,  eine  Dankesschuld  für  Kriegsteilnehmer. 

So  schreibt  uns  die  gemeinnützige  Heimkultur  e.  V.  (Sitz  Wiesba¬ 
den),  die  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  durch  ihre  Zeitschrift 
„Heimkultur — Deutsche  Kultur“  und  dazu  jährlich  4  Buchbeigaben 
für  die  kulturell  und  wirtschaftlich  so  bedeutsame  Heimstättenfra¬ 
ge  (Eigenhauskultur)  aufklärend  wirkt.  Das  echt  deutsche  trau¬ 
liche  Heim  auf  eigner  Scholle  ist  sicher  das  beste  Mittel,  die  un¬ 
geheuren  Wunden  des  Krieges  zu  heilen,  wirtschaftliche  und  sozi¬ 
ale  Schäden  auszugleichen.  Hierüber  gibt  diese  dazu  besonders 
berufene  Gesellschaft  unter  Leitung  des  geschäftsführenden  Direk¬ 
tors  E.  Abigt  eine  reich  illustrierte,  alle  diese  Fragen  behandelnde 
Schrift  heraus,  die  auch  mustergültige  Kleinwohnungen,  Alten-  und 
Witwenheime  der  Firma  Krupp-Essen  mit  darstellt,  heraus,  die 
auf  Grund  einer  Stiftung  des  Gründers  der  Gesellschaft  an  alle 
ihr  mitgeteilten  Adressen  der  im  Felde  oder  Militärdienst  stehenden 
Leser  unserer  Zeitschrift  kostenfrei,  an  Zivilpersonen  gegen  Einsen¬ 
dung  von  60  Pfg.  portofrei  durch  die  Geschäftsstelle  der  „Heim¬ 
kultur“  in  Wiesbaden  versandt  wird.  Mitglieder  erhalten  die  Ver- 
einszeitschrift  und  4  Buchbeigaben  (Gesamtwert  M  20 — 24)  für 
10  Mark  Jahresbeitrag  kostenlos.  Wer  sich  für  die  Bestrebungen 
der  Gesellschaft  interessiert,  lasse  sich  kostenlos  ihre  Satzungen 
zusenden. 

Mittelstandsfürsorge  für  Lungenkranke.  Obwohl  die  Mittel¬ 
standsfürsorge  für  Lungenkranke  bereits  seit  über  10  Jahren  von 
dem  Zentral-Komitee  der  Auskunfts-  und  Fürsorgestellen  für  Lun¬ 
genkranke,  Alkoholkranke  und  Krebskranke  betrieben  wird,  hat 
man,  um  die  beteiligten  Kreise  besser  erfassen  und  versorgen  zu 
können,  es  für  zweckmäßig  erachtet,  einen  besonderen  Ortsaus¬ 
schuß  zur  Bekämpfung  der  Tuberkulose  im  Mittelstände,  wie  in 
anderen  Städten,  so  auch  in  Berlin  zu  gründen.  Der  Vorsitz  ruht 
wie  bei  den  übrigen  Fürsorgestellen  auch  für  den  Ortsausschuß  in 
der  Hand  des  Charitedirektors  Geheimrat  Piitter,  mit  dem  Abgeord¬ 
nete  der  Handelskammer,  der  Handwerkskammer,  des  Berliner  Leh¬ 
rervereins,  des  Beamtenvereins,  der  Postbeamten  sowie  einige 
Mitglieder  des  Zentral-Komitees  der  Fürsorgestellen,  darunter  der 
Stadtmedizinalrat  Geheimrat  Weber,  der  Sanitätsrat  Dr.  Hesse  u. 
A.  den  —  zunächst  provisorischen  —  Vorstand  bilden.  Man  hat 
beschlossen,  während  des  Krieges  von  der  Einberufung  großer  Ver¬ 
sammlungen  des  Mittelstandes,  dessen  meiste  Angehörige  im  Krie¬ 
ge  sind,  Abstand  zu  nehmen.  —  Beitrittserklärungen  sind  an  Ge¬ 
heimrat  Pütter,  Berlin  NW  6,  Kgl.  Charite,  zu  richten. 


Verantwortlicher  Schriftleiter: 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger. 
Verlag:  Keramische  Rundschau,  G.  m.  b.H.,  Berlin  NW  21,  Dreysestr. 
Druck:  Friedrich  Ruhland.  Lichtenrade-Berlin. 
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Angebote  und  Gesuche  von  Stellungen. 


Angebote  von  Stellungen  werden  mit  12  Pfg.  für  die  Petit-Zeile  oder  deren  Raum  berechnet,  Gesuche  mit  lOPfg.  für  die  Petit- 
Zelle  oder  derer  Raum.  Alle  Anzeigen,  die  bis  spätestens  Mittwoch  Mittag  bei  der  Geschäftsstelle  Berlin  NW  21  einlaufen,  können  in  der 
betr.  Wochennummer  noch  Aufnahme  finden.  _ 

gUSST“  Für  die  Beförderung  der  Offertschreiben  auf  Chiffre  -  Inserate  wird  Porto  bezw.  eine  Gebühr  nicht  erhoben. 
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Rheinische  Wandplattenfabrik  sucht  zum  möglichst  sofortigen 
Eintritt  einen  in  allen  Teilen  der  'Herstellung 

durchaus  erfahrenen  fDeister, 

welcher  befähigt  ist,  allen  Abteilungen  von  der  'Massenbereitung 
bis  einschl.  Brennhausbetrieb  mit  Sachkenntnis  vorzustehen.  Nur 
gewissenhafte  und  arbeitsfreudige  Bewerber,  welche  auf  dauernde 
Stellung  Wert  legen,  wollen  sich  unter  Angabe  des  Alters,  Lebens¬ 
laufes,  'Gehaltsanspruches  und  Beifügung  von  Zeugnisabschriften, 
unter  R  P  2629  durch  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21 
melden. 


Geübten  Sehablonensehnelder, 

sowie  einige  tüchtige 

Unterglasur-jVIaler 

sucht  zum  baldigen  Eintritt 

Franz  Ant.  Mehlem,  Steingutfabrik,  Bonn. 


Ein  tüchtiger 


Formengiossor 


findet  dauernde  Beschäftigung  in  der 


Steingutfabrik  Akt.-Ges.,  Abteilung  Steingut,  Sörnewitz-Meißen» 


Wir  suchen  bei  gutem  Verdienst  für  dauernde  Be-| 
schäftigung  auch  nach  dem  Kriege 

einige  Dreher  für  große  Flachgeschirre, 
einige  Dreher  für  dünne  Becher, 
einige  Grossgeschirrdreher  für  Hohlgeschirre, 
einige  Füller  für  das  Brennhaus, 

einige  Formgiesser, 
einige  Kapseldreher, 
einige  Giesser  für  Hohlgeschirre. 

Porzellanfabrik  Fraureuth  A.-G.,  Fraureuth  b.  Werdau  i.  S.l 


Epfahpenep  Expedient, 

militärfrei,  unverheiratet,  wird  sofort  für  die  Inlandexpedition  einer 
großen  Oberfränkischen  Geschirrfabrik  angenommen.  Zeugnisab¬ 
schriften  und  Gehaltsansprüche  erbeten  unter  R  O  2625  an  die  Ke¬ 
ramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Wir  suchen  zum  sofortigen  Antritt 

1—2  tüchtige  Schleifer 

für  dauernde  Beschäftigung  bei  gutem  Lohn. 

Porzellanfabrik  Kloster-Vessra,  vorm.  Bofinger  &  Co.  G.m.  b.H., 

Kloster-Vessra  in  Thüringen. 


Unterglasurmaler, 

welcher  in  Lösungs-  und  Staubfarben  gut  eingerichtet  ist, 
für  lohnende  Arbeit  und  dauernde  Stellung  auch  nach  dem 
Kriege  sofort  gesucht. 

Porzellanfabrik  Fraureuth  A.-G.,  Fraureuth  b.  Werdau  i.S. 


(nnrnninmnmmm.mm.mmi 

Größere  Porz.-Fabrik  der  Geschirrbranche  sucht  einen 

[  Leiter  ihrer  Buntdruckabteilung. 

■  Es  können  nur  Persönlichkeiten  in  Frage  kommen,  die  einen 

■  derartigen  Posten  schon  jahrelang  mit  Erfolg  bekleidet  haben. 
Ferner  werden  gesucht 

i  zwei  kaufmäDDisch  gebildete  junge  Leute 

für  das  Malerei-Büro  und  für  die  Spedition.  Ange¬ 
bote  mit  Photographie,  genauer  Angabe  der  bisherigen  Tätig- 

■  ke.it,  des  Alters  u.  d.  Gehaltsansprüche,  sowie  d.  Militärver- 

■  hältnisse  unter  R  Sch  2643  erbeten  an  die  Keramische  Rund- 
5  schau,  Berlin  NW  21. 


Wir  suchen  einen 


für  Hohlgeschirr  und  Isolatoren 
auf  Schubscheibe  zum  sofortigen 
Eintritt  gesucht.  Angebote  erbe¬ 
ten  an 

Dressei,  Kister  &  Co., 
Passau  (Bayern). 

Kapseldreher 

wird  zu  sofortigem  Eintritt  für 
dauernde  Beschäftigung  gesucht. 

Siegm.  Paul  Meyer, 
Porzellanfabrik,  Bayreuth. 


Laboranten, 

welcher  in  der  Untersuchung 
von  Ton  und  Quarzit  erfahren 
ist  und  zuverlässig  analysiert. 
Ausfl.  schriftl.  Angebote  erbitten 

Scheidhauer  &  Gießing,  A.-G., 
Duisburg. 


Gesuchte  Stellungen. 


Keramiker, 

militärfrei,  mehrjährige  Praxis,  Absolv.  d.  Kgl.  Fachschule  Bunz- 
lau,  erfahren  in  der  Zusammenstellung  von  Massen,  Glasuren, 
Farben  usw.,  sucht  Stellung  als  Betriebsassistent  oder  Stütze  des 
Chefs.  Angebote  unter  R  G  1556  an  die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Tüchtiger  Keramiker, 

— —  Modelleur  ■■■■  ■■ 1  Absolv.  einer  K.  K.  Kunstkeram. 
m.  Staatsschulbildg.,  für  Blumen-  Fachsch.,  18  Jahre  alt,  bereits 
topfbranehe,  Terrakotta  usw.  si-  läng.  Zeit  prakt.  tätig  gew.,  sucht 
eher  im  Entwurf,  milit.  enthoben.  Stell,  in  Betriebs-Lab.  oder  als 
sucht  ehest.  Stellung.  Angebote  Betriebsassistent.  Angebote  unter 
unter  R  O  1563  an  die  Kerami-  R  K  1559  an  die  Keramische 
sehe  Rundschau,  Berlin  NW  21.  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Keramische  Rundschau 


Briefadresse:  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Telegrammadresse: 
KeramlscheRundschau  Berlin  21. 
Fernspr.  Moabit  9400,  9401 
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Fachzeitschrift 

für  die 

Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie 


Bezugswelse  u.  Anzeigen¬ 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittag. 

Berlin,  9.  Dezember  1915. 


Verkündigungsblatt  der  Töpferelberufsgenossenschaft,  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  ln  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  m,  b.H.,  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G.  m.  b.  H.,  des  Vereins  deutscher  Emallllerwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emaillierwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emallllerwerke. 


Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Die  Unterteilung  von  Steingutglasuren  in  Fritte  und  Versatz 
und  ihre  Beziehung  zu  Glasurfehlern.) 


Dr.  H.  Harkort, 

Da  nun  aber  gerade  neuerdings  Pukall* 8)  und  Dorfner9)  bei 
ihren  Untersuchungen  über  bleifreie  Glasuren  die  Ausscheidung 
von  Sulfaten  als  einen  Grund  von  Störungen  der  Glasuroberfläche 
annehmen,  so  schien  es  immerhin  erforderlich,  dieser  Frage  durch 
quantitative  Bestimmungen  von  Schwefelsäure  auf  den  Grund  zu 
gehen,  wozu  die  als  Blöcke  erschmolzenen  Glasuren  eine  Mög¬ 
lichkeit  boten,  während  das  für  die  dünne  Schicht  eines  Glasur¬ 
auftrages  auf  den  Scherben  größere  Schwierigkeiten  bereitet. 

Leider  hat  Seger  selbst  nichts  über  den  eigentlichen  quan¬ 
titativen  Nachweis  mitgeteilt.  Es  zeigte  sich  bei  der  Ausarbeitung 
einer  Bestimmungsmethode,  daß  durch  Aufschließen  der  fein  ge¬ 
pulverten  Glasur  mit  Karbonatgemisch  in  üblicher  Weise,  Ab- 
scheidung  der  Kieselsäure  und  Ausfällen  der  Sulfate  mit  BaCL 
im  Filtrat  übereinstimmende  Resultate  nicht  zu  erzielen  waren, 
da  CaSO*  und  PbSOi  infolge  ihrer  Schwerlöslichkeit  zum  Teil  mit 
der  Kieselsäure  abgeschieden  werden,  was  durch  einen  erhebli¬ 
chen  Rückstand  beim  Abrauchen  der  abgeschiedenen  und  geglüh¬ 
ten  Kieselsäure  bekräftigt  wurde.  Auch  durch  Kochen  der  gepul¬ 
verten  Glasur  mit  viel  Wasser  oder  mit  lOprozentiger  Sodalösung 
wurde  Befriedigendes  nicht  erzielt,  wobei  allerdings  die  Ergeb¬ 
nisse  der  letzteren  Methode  sich  sehr  demjenigen  der  als  einwand¬ 
frei  gefundenen  Bestimmung  näherten.  Diese  bestand  darin,  auf  eine 
vollkommene  Abscheidung  der  Si02  aus  dem  Aufschluß  der  Glasur 
mit  Karbonatgemisch  zu  verzichten,  vielmehr  denselben  mit  viel 
Wasser  zu  behandeln,  (700  ccm  bei  ungefähr  0,5  g  Substanz)  und  mit 
HCl  sauer  zu  machen.  Infolge  der  starken  Verdünnung  blieb  in 
manchen  Fällen  die  Kieselsäure  gelöst,  in  anderen  entstand  eine 
teilweise  Ausfüllung,  die  abfiltriert  wurde,  um  im  Filtrat  dann  die 
Sulfate  in  BaSOi  überzuführen.  Dabei  könnten  als  schwerlöslich 
immerhin  Ba-Borat  und  -Silikat  mit  ausfallen;  beim  Abrauchen  des 
abgeschiedenen  BaSOi  mit  HF  trat  aber  nur  ein  geringer  Ge¬ 
wichtsverlust  ein,  so  daß  dieses  Bestimmungsverfahren  zum  min¬ 
desten  für  den  vorliegenden  Zweck  ausreichte. 

Es  wurde  nun  für  die  Glasur  Gi,  bei  Segerkegel  5  im  Glatt¬ 
ofen  gebrannt,  ein  Gehalt  an  1,54  v.  H.  HsSOi  und  bei  Segerkegel 
03  in  der  Muffel  gebrannt  ein  solcher  von  1,16  HsSOi  gefunden. 
Die  ungebrannten,  zum  Glasieren  fertigen  Glasuren  Gi  und  Wi  ent¬ 
hielten  1,48  und  1,84  v.  H.  und  die  Fritte  155  0,84  v.  H.  H-.SOi.  Es 
wurde  dann  aber  mit  der  bleifreien  Glasur  W?  beim  Brande  im 
Ringofen  ein  Schmelzkuchen  erhalten,  der  mit  einer  ablösbaren 
Kruste  von  Salzen  bedeckt  war.  die  sich  bei  der  Analyse  als  zu 
52  v.  H.  aus  NasSOi  und  zu  48  v.  H.  aus  CaSOi  bestehend  erwie¬ 
sen.  Der  Schmelzkuchen  selbst  war  im  übrigen  klar.  Er  muß,  da  er : 
Sulfate  abgeschieden  hat,  mit'  diesen  gesättigt  sein,  und  die  Ana¬ 
lyse  ergab  einen  Gehalt  von  3.5  v.  H.  H-.iSOi,  was  also  mit  den 
Angaben  Segers  gut  übereinstimmt. 

Was  zeigen  die  bemerkenswerten  Analysenresultate?  Das 
sowohl  durch  die  Materialien  selbst  als  auch  durch  den  Prozeß 
des  Frittens  nicht  solche  Sulfatmcngen  eingeführt  werden,  daß  die 
Glasur  aus  sich  mit  diesen  gesättigt  ist.  Zunächst  beweist  das  der 


*)  Aus  Zeitschrift  für  angewandte  Chemie. 

8)  Sprechsaal  47.  77  (1914). 

9)  Sprechsaal  47,  390  (1914). 


Velten  i.  M.  (Fortsetzung  von  S.  286.) 

Gehalt  an  Sulfaten  in  der  bei  Segerkegel  5  gebrannten  Glasur 
Gi,  bei  welcher  ja  gerade  die  Störungen  der  Glasuroberfläche  er¬ 
heblich  auftreten,  und  in  schlagenderer  Weise  aber  noch  der  Ge¬ 
halt  dieser  Glasur,  als  sie  in  der  Muffel  gebrannt  wurde.  Der  er¬ 
haltene  Schmelzkuchen  war  blasig  und  getrübt,  man  hätte  also  auf 
eine  erfolgte  Ausscheidung  von  Sulfaten,  die  infolge  der  mehr  neu¬ 
tralen  Natur  der  Muffelatmosphäre  bisher  nicht  zersetzt  werden 
konnten,  und  ihre  nunmehrige  Zerstörung  durch  Reaktionen  inner¬ 
halb  der  Glasur  unter  blasenbildendem  Entweichen  von  S03  schlie¬ 
ßen  können.  Trotzdem  ein  noch  geringerer  Gehalt  an  Sulfaten, 
$0  daß  für  diese  Vorgänge  in  der  Glasur  ganz  andere  Gründe  vor¬ 
liegen  müssen.  Und  nun  endlich,  trotz  des  nur  geringfügigen  Vor¬ 
handenseins  von  Sulfaten  in  der  ungeschmolzenen  Glasur  bei  Wz 
eine  Übersättigung  mit  Sulfaten.  Daß  dieses  beim  Brand  im  Ring¬ 
öfen  —  also  bei  sehr  langer  Dauer  des  Brandes  und  sauerstoff¬ 
reicher  Feuerführung  —  eintritt,  weist  nun  unbedingt  darauf  hin, 
daß  durch  den  Brand  selbst  sich  die  Bildung  won  Sulfaten  in  der 
Glasur  vollziehen  kann,  worauf  ja  auch  schon  Seger  hingewiesen 
hat,  und  wofür  hier  der  Nachweis  erbracht  ist.  Berücksichtigt  man, 
daß  für  W7  dieses  sogar  innerhalb  des  Schmclzkuchens  eingetreten 
ist,  daß  aber  im  Falle  einer  Glasurschicht  durch  die  großen  Be¬ 
rührungsflächen  mit  dem  Scherben  und  den  Ofengasen  ganz  an¬ 
dere  Bedingungen  vorhegen,  so  wird  es  klar,  daß  aus  den  für  die 
Schmelzkuchen  erhaltenen  Resultaten  nicht  ohne  weiteres  ge¬ 
schlossen  werden  kann,  daß  auch  in  denselben,  als  Schicht  aufge¬ 
schmolzenen  Glasuren  gleich  geringe  Mengen  Sulfate  vorhanden 
sind.  Trotzdem  kann  es  sich  aber  bei  den  geschilderten  Ausschei¬ 
dungen  nicht  um  unzersetzte  Sulfate  handeln,  denn  eine  Sulfat¬ 
schicht  müßte,  wie  es  ja  bei  Wr  der  Fall  war,  mechanisch  ablösbar 
oder  doch  zum  mindesten  durch  Wasser  auflösbar  sein.  Das  ist 
aber  bei  den  Erscheinungen  der  Glasurschichten  von  G2  und  Gi 
niemals  der  Fall  gewesen.  Die  vorliegende  Art  des  Glattbrandes 
mit  abwechselnden  Perioden  von  rauchiger  und  sauerstoffreicher 
Feuerführung  ist  gerade  das  wirksamste  Mittel  der  Zerstörung  von 
Sulfaten.  Wenn  sie  also  an  der  Oberfläche  ausgeschieden  waren, 
so  mußten  sie  allerdings  der  baldigen  Zersetzung  anheim  fallen, 
wobei  aber  —  was  bisher  yon  anderer  Seite  immer  übersehen 
wurde  —  die  betreffende  Base  als  Rückstand  bleibt  und  im  wei¬ 
teren  Verlauf  des  Brandes  von  den  Glasurschichten  gelöst  werden 
muß.  Handelt  es  sich  um  Ca<SOi  —  .und  für  W?  ist  das  ja  zu  50 
v.  H.  in  der  Ausscheidung  gefunden  worden  —  und  ist  an  sich  die 
Glasur  zur  Aufnahme  von  CaO  wenig  geneigt,  so  kann  die  Lösung 
des  CaO  durch  die  Glasur  Schwierigkeiten  bereiten  und  infolge¬ 
dessen  zur  Bildung  einer  Schicht  von  ungelöstem  CaO  auf  der 
Glasuroberfläche  bei  frühzeitiger  Unterbrechung  der  Brennpro¬ 
zesse  führen.  Der  Ring  beginnt  sich  zu  schließen:  So  liegen  die 
Dinge  anscheinend  für  die  Glasur  Gi.  Die  Bildung  von  (Sulfaten 
während  des  Brandes  ist  erwiesen.  Dabei  denkt  man  zuerst  an 
ein  Niederschlagen  von  H^SOi-haltigem  Wasser  zu  Beginn  des 
Breunprozesses  auf  Glasur  und  Scherben  und  an  ein  Vollsaugen 
des  letzteren.  Im  weiteren  Verlauf  tritt  Verdunstung  des  Wassers 
an  der  Oberfläche  und  zwar,  in  Anbetracht  der  Füll  weise  von 
Wandplatten,  gerade  an  der  glasierten  Oberfläche  und  vor  allem 
an  den  Seitenkanten  und  durch  Nachdringen  aus  den  tieferen 
Schichten  eine  Konzentration  der  Schwefelsäure  ein,  so  daß  man 
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es  in  gewissen  Stadien  des  Brennprozesses  mit  einer  intensiven 
Einwirkung  hochprozentiger  Schwefelsäure  bei  hohen  Temperatu¬ 
ren  zu  tun  hat,  die  im  Falle  des  Vorhandenseins  von  CaCCL  im 
Versatz  dieses  ganz  in  CaSO  umsetzen  wird,  die  aber  auch  an 
der  Fritte  gerade  infolge  ihrer  feinsten  Zerteilung  sicherlich  nicht 
spurlos  vorübergeht,  sondern  zu  einer  teilweisen  Zersetzung  der 
Silikate  und  vor  allem  Borate  unter  Bildung  von  Sulfaten  mit 
den  vorhandenen  Basen  führen  muß.  Es  kommt  nun  alles  darauf 
an,  ob  diese  Sulfate  durch  reduzierende  Flammenführung  zer¬ 
stört  werden,  bevor  die  Glasur  zum  Schmelzen  gelangt  oder  nicht. 
Ist  das  nicht  der  Fall,  so  findet  die  schmelzende  Glasur  wahr¬ 
scheinlich  so  viel  Sulfat  vor,  daß  sie  sich  nicht  nur  mit  diesem 
sättigt,  sondern  noch  Sulfat  im  Überschuß  bleibt,  so  daß  dem¬ 
gegenüber  die  etwa  durch  den  Versatz  bedingte  Sulfatabscheidung 
ohne  Belang  ist,  und  man  es  in  jedem  Falle,  in  welcher  Weise  auch 
die  Unterteilung  der  Glasuren  in  Fritte  und  Versatz  bewirkt  sei, 
mit  einem  als  Ausscheidung  auftretenden  Sulfatübersohuß  zu  tun 
hat,  der  wenigstens  für  die  Erdalkali-  und  Alkalisulfate  sich  erst 
bei  Segerkegel  9,  (nach  Pukall10)  zersetzt.  Aus  den  mit  den  ver¬ 
schiedenen  Glasuren  gewonnenen  Ergebnissen  trifft  dieses  für  die 
vorliegenden  Verhältnisse  keinesfalls  zu,  da  ja  auch  der  teilweise 
reduzierende  Brand  ein  dauerndes  Bestehen  der  Sulfate  aus- 
schließt. 

Vielmehr  muß  angenommen  werden,  daß,  wenn  auch  nicht 
alle  Sulfate  bei  der  ibeginnenden  Schmelze  zerstört  sind,  dieses 
doch  mit  steigender  Temperatur  und  vor  der  Beendigung  des  Bran¬ 
des  vollständig  geschieht,  soweit  nicht  inzwischen  die  Lösung  ein¬ 
getreten  ist,  so  daß  man  es  nur  noch  mit  den  Wirkungen  der  Sul¬ 
fatbildung  in  den  früheren  Perioden  des  Brandes  zu  tun  hat. 

In  dieser  Hinsicht  ist  nun  für  Gi  anzunehmen,  daß  ein  Teil 
der  Ca-Silikate  oder  -Borate  zersetzt  wurde,  und  die  Schwierig¬ 
keiten  bei  der  Klärung  dieser  Glasur  in  der  erforderlichen  Wieder¬ 
auflösung  des  bei  der  Zersetzung  der  Sulfate  zurückbleibenden 
CaO  bestehen,  vor  allem  in  Anbetracht  dessen,  daß  diese  Glasur 
wenig  sauer  ist.  Bei  den  wesentlich  saureren  Glasuren  W i«  und 
W  23  vollzieht  sich  diese  Auflösung  viel  leichter,  und  zwar  um  so 
leichter,  je  geringer  der  Gesamtgehalt  an  CaO  ist.  Wie  schon  er¬ 
wähnt,  wird  bei  G* *  das  CaCOs  des  Versatzes  in  CaSCh  umgesetzt, 
wobei  es  sich  um  beträchtliche  Mengen  handelt.  Das  ziemlich 
plötzliche  Verschwinden  des  kräftigen  Belages  bei  Segerkegel  3 
läßt  darauf  schließen,  daß  die  Zerstörung  solcher  Mengen  CaSO« 
erst  bei  höherer  Temperatur  erfolgt,  so  daß  sie  einer  Einwirkung 
durch  die  schmelzende  Fritte  länger  widerstehen,  als  wenn  es  sich 
nur  um  CaO  handelte.  Der  Zusatz  von  nur  3  v.  H.  Mennige  wird  in 
Verbindung  mit  dem  Kaolin  des  Versatzes  mit  diesem  letzteren'  für 
sich  silikatbildend  wirken  und  einen  frühzeitigeren  Angriff  des 
CaSOi  und  Lösung  des  CaO  herbeiführen,  so  daß  die  merkwürdige 
und  intensive  Verbesserung  in  Hinsicht  auf  das  Blankwerden  der 
Glasurschicht  durch  diesen  geringen  Zusatz  klar  wird. 

(Schluß  folgt.) 

Verband  Deutscher  Porzellanfabriken 
zur  Wahrung  keramischer  Interessen 

G.  m.  b.  h. 

Der  Reichsverband  Deutscher  Spezialgeschäfte  E.  V.  (Ber¬ 
lin)  bittet  uns  um  Aufnahme  des  folgenden  Schreibens: 

Berlin,  den  26.  November  1915. 

An  den 

Verband  Deutscher  Porzellanfabriken 
zur  Wahrung  keramischer  Interessen 

Berlin-Friedenau,  Schmargendorferstr.  11. 

Der  Verband  Deutscher  Porzellanfabriken  hat  sich  veranlaßt 
gesehen,  in  einem  offenen  Schreiben*)  an  den  Reichsverband  Deut¬ 
scher  Spezialgeschäfte  die  in  seiner  Gesellschafter-Versammlung 
vom  16.  November  1915  gefaßten  Beschlüsse  mitzuteilen.  Die  Mit¬ 
teilung  dieser  Beschlüsse  ist  ersichtlich  nur  ein  Vorwand,  um  dtirch 
eine  Reihe  unberechtigter  Vorwürfe  und  durch  entstellte  Schilde¬ 
rung  von  Tatsachen  einen  Druck  auf  die  Händlerschaft  auszuüben 
und  die  in  der  Händlerschaft  bestehende  Einigkeit  zu  sprengen. 

Das  Rundschreiben  des  Porzellan-Verbandes  nimmt  zum 
Ausgangspunkt  den  Antrag  der  Händlerschaft  auf  Abschaffung  der 
Minimalpreise  — -  eine  Angelegenheit,  die  bereits  im  Herbste  lau¬ 
fenden  Jahres  spielte,  über  welche  vom  Gesamtaufsichtsrate  des 
Porzellanverbandes  bereits  am  1.  September  in  Leipzig  ablehnend 


10)  Wie  oben  S.  425. 

*)  Keramische  Rundschau  1915,  Nr.  47,  S.  286. 


entschieden  wurde,  und  die  somit  heute  ein  akutes  Interesse  nicht 
mehr  beanspruchen  kann;  denn  es  war  nach  früheren  Erfahrungen 
selbstverständlich  nicht  anders  zu  erwarten,  als  daß  die  Gesell¬ 
schafterversammlung  dem  Beschluß  ihres  Aufsichtsrates  oder  viel¬ 
mehr  der  Willenskundgebung  des  Vorsitzenden  des  Aufsichtsrates 
ohne  weiteres  beitreten  würde,  eine  Behandlungsart,  die  wir  ja  oft 
zur  Genüge  erlebt  haben. 

Wir  können  die  für  den  Beschluß  des  P.-V.  angegebenen 
Gründe  und  Argumente  in  keiner  Weise  für  stichhaltig  erachten; 
weder  würde  ein  vollkommener  Ruin  der  Porzellan-Industrie  durch 
Eingehen  auf  den  gestellten  Antrag  herbeigeführt,  denn  andernfalls 
müßten  die  außerhalb  des  Verbandes  stehenden  Fabriken  schon 
längst  dem  völligen  Ruin  preisgegeben  sein,  noch  können  nationale 
Interessen,  allgemein  volkswirtschaftliche  Gesichtspunkte,  Riick- 
sichtsnahme  auf  das  Gemeinwohl  anders  aufgefaßt  werden  als 
Schlagworte,  welche  bei  dem  P.-V.  nur  zu  ersichtlich  reih  egoisti¬ 
sche  Interessen  bemänteln  sollen.  Wenn  von  dem  Ruin  eines  Wirt¬ 
schaftszweiges  überhaupt  gesprochen  werden  soll,  dann  lag  es  nä¬ 
her,  auf  die  mehr  wie  bedrängte  Lage  der  Händlerschaft  hinzuwei¬ 
sen,  die,  um  überhaupt  eine  weitere  Existenzmöglichkeit  zu  haben 
und  um  ihre  Konkurrenzfähigkeit  gegenüber  den  Warenhäusern 
auch  nur  notdürftig  aufrecht  zu  erhalten,  gezwungen  ist,  auf  der 
Abschaffung  der  Minimalpreise  zu  bestehen. 

Der  Antrag  auf  Abschaffung  der  Minimalpreise  war  der  Händ¬ 
lerschaft  durch  ihre  wirtschaftliche  Lage  aufgezwungen  worden. 
In  diesem  Begehren  eine  Störung  des  Burgfriedens  erblicken  zu 
wollen,  ist  mehr  wie  frivol;  allerdings  ist  der  Burgfrieden  ge¬ 
stört  worden:  aber  nur  durch  das  selbstherrische  Vorgehen  des 
Porzellan-Verbandes  und  seines  Vorsitzenden. 

Der  P.-V.  hat  es  in  seinem  Rundschreiben  vom  18.  Novem¬ 
ber  Ifd.  Js.  für  zweckmäßig  befunden,  eine  Schilderung  der  in  Leip¬ 
zig  am  2.  September  1915  stattgehabten  Aussprache  zu  geben. 
Der  Reichsverband  Deutscher  Spezialgeschäfte  hat  keinen  Anlaß, 
eine  Berichterstattung  über  diese  Aussprache  zu  vermeiden.  Aber 
eine  solche  Schilderung  muß  wahrheitsgetreu  sein. 

Wir  konstatieren  folgendes: 

1.  Die  Einladungen  zu  dieser  Aussprache  ergingen  am  1.  Sep¬ 
tember  spät  abends  und  am  2.  September  vormittags.  Nur  noch 
wenige  Mitglieder  des  Vorstandes  des  R.  D.  S.  waren  anwesend. 
Die  Sitzung  sollte  pünktlich  11L>  Uhr  beginnen.  Es  hatten  sich 
auch  die  noch  anwesenden  Vorstandsmitglieder  des  R.  D.  S. 
rechtzeitig  eingefunden,  nämlich  die  Herren  Gustav  Lindemann, 
Hildesheim,  Direktor  Martini,  Berlin,  Direktor  Wieseler,  Nürnberg, 
sowie  ferner  Herr  Kommerzienrat  Thannhauser,  München  und 
Herr  Paul  Schlegel,  Stettin.  Die  Erschienenen  warteten  zunächst 
umsonst.  Herr  Kommerzien’'at  Thannhauser  und  Herr  Lindemann 
mußten  sich,  da  sie  bereits  ihre  Abreise  auf  1  Uhr  festgesetzt  hat¬ 
ten,  vorzeitig  entfernen.  Um  12  Uhr  gefiel  es  dem  Vorsitzenden 
des  Aufsichtsrates  des  P.-V.,  in  gemächlichem  Tempo  zeitung¬ 
lesend  ohne  Spuren  irgendwelcher  Erregung  oder  Aufmerksamkeit 
oder  Eile  zu  erscheinen.  Es  fiel  dem  Herrn  Vorsitzenden  des  Auf¬ 
sichtsrats  des  P.-V.  auch  gar  nicht  ein,  sich  wegen  seiner  Un¬ 
pünktlichkeit  aus  eigener  Initiative  zu  entschuldigen.  Im  Gegen¬ 
teil,  in  dem  an  ihm  gewohnten  diktatorischen  Tone  eröffnete  er 
die  Versammlung  und  führte  eine  dermaßen  kräftige  Sprache,  ver¬ 
mischt  mit  Ausfällen  und  Drohungen,  daß  die  Debatte  von  vorn¬ 
herein  die  Bahn  ruhiger  und  sachlicher  Aussprache  verließ. 

2.  Im  Laufe  der  Verhandlung  wurde  die  Angelegenheit  des 
bekannten  Prozesses  Tietz  gegen  die  Firma  Lorenz  Hutschc-n- 
reuther  und  Genossen  erläutert.  Herr  Kommerzienrat  Rosenthal, 
der  Vorsitzende  des  Porzellan-Verbandes,  mußte  zugeben,  daß  der 
Verband  nicht  in  der  Lage  sei,  die  Lieferungen  der  verurteilten 
Firmen  an  einen  Nicht-Reverskunden,  nämlich  das  Warenhaus 
Tietz.  zu  verhüten.  Nur  daraufhin  fiel  die  nachstehende  Bemer¬ 
kung  des  Herrn  Direktor  Martini,  die  den  anwesenden  Händlern 
sozusagen  aus  der  Seele  gesprochen  war:  „Ich  könnte  es  unter 
diesen  Umständen  den  Händlern  wahrhaftig  nicht  verdenken,  wenn 
auch  sie  von  außenstehenden  Fabriken  kaufen  würden“.  Der  in 
dieser  Äußerung  bedingungsweise  vertretene  Standpunkt  ist  auch 
juristisch  volLcnren  einwandfrei;  denn  der  Porzellan-Verband 
kann  Erfüllung  der  Reverspflichten  vom  Reverskunden  nur  bean¬ 
spruchen,  wenn  er  seinerseits  seine  Verpflichtungen  den  Kunden 
gegenüber  getreulich  erfüllt. 

3.  Infolge  des  vollständig  ablehnenden  Standpunktes  des  Vor¬ 
sitzenden  des  Aufsichtsrates  des  P.-V.  verlief  die  Aussprache  vom 
2.  September  vollständig  resultatlos,  es  sei  denn,  daß  man  als  ein¬ 
ziges  Ergebnis  das  buchen  will,  daß  in  der  Händlerschaft  eine  ge¬ 
rechte  Erbitterung  über  das  Vorgehen  des  genannten  Herrn  Vor¬ 
sitzenden  des  Aufsichtsrates  bestehen  bleiben  mußte  und  daß  die 
Händlerschaft  zur  klaren  Erkenntnis  kam,  daß  sie  vom  Porzellan- 
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Verbände  in  keiner  Weise  Berücksichtigung  ihrer  Interessen  zu 
erwarten  habe. 

Herr  Kommerzienrat  Rosenthal  hielt  es  nämlich  für  durchaus 
unnötig,  irgend  welche  Gegenvorschläge  zu  machen,  nachdem  er 
den  gestellten  Antrag  rundweg  abgelehnt  hatte;  denn  die  Ausrede, 
während  der  Dauer  des  Krieges  keinerlei  Änderungen  treffen  zu 
können,  muß  schon  aus  dem  Gründe  lächerlich  erscheinen,  weil 
einerseits  bereits  während  des  Krieges  eine  wichtige  Preisände¬ 
rung  —  ein  weiterer  10%iger  Preisaufschlag  —  zugunsten  des  Por¬ 
zellan-Verbandes  getroffen  wurde,  andererseits  nach  dem  Kriege 
infolge  der  erhöhten  Nachfrage  die  Preise  vermutlich  eine  solche 
Höhe  erreichen  werden,  daß  der  P.-V.  an  eine  freiwillige  gerechte 
Preisgestaltung  nicht  denken  wird. 

Die  in  dem  Rundschreiben  des  P.-V.  von  ihm  mit  Recht  be¬ 
tonte  Qualitätsverbesserung  des  deutschen  Porzellans  ist  aber 
nicht  auf  die  Minimalpreise  zurückzuführen,  sondern  auf  deutsche 
Organisation,  Fortschritte  deutscher  Wissenschaft  und  deutscher 
Technik  und  nicht  zum  wenigsten  auf  die  hohen  Leistungen  des 
deutschen  Arbeiterstandes.  Das  Urteil  des  Herrn  Generaldirektor 
Fillmann,  so  sehr  wir  diesen  in  Ehren  halten,  kann  uns  in  dieser 
Frage  nicht  maßgebend  sein;  denn  ausgerechnet  Herr  General¬ 
direktor  Fillmann,  der  genaue  Kenner  und  Einkäufer  erster  Wa¬ 
renhäuser,  mußte  in  seiner  Eigenschaft  als  ehemaliger  Direktor 
der  Aktiengesellschaft  Lorenz  Hutschenreuther  auf  eine  sein  Un¬ 
ternehmen  jahrelang  bindende  Klausel  eines  Warenhauses  hinein¬ 
fallen.  Eine  von  ihm  aufgestellte  Prognose  ist  wohl  nur  mit  der 
allergrößten  Vorsicht  aufzunehmen,  da  wir  nicht  annehmen  wol¬ 
len,  daß  Herr  Generaldirektor  Fillmann  in  der  bekannten  Waren¬ 
haus-Angelegenheit  anders  als  bloß  fahrlässig  gehandelt  hat. 

Das  Rundschreiben  des  Porzellan-Verbandes  vom  18.  No¬ 
vember  1915  versucht  nun,  die  Bedeutung  der  in  vollem  Gange 
befindlichen  Bewegung  der  Händlerschaft  gegen  den  Revers  da¬ 
durch  abzuschwächen,  daß  es  den  Satz  aufstellt:  „Infolge  des  Vor¬ 
gehens  der  Händlerverbände  sind  bis  jetzt  von  den  ca.  8CKXJ  Re¬ 
versen  im  ganzen  15  Stück  zum  31.  Dezember  1915  widerrufen 
worden“.  Soviel  Behauptungen,  soviel  Unrichtigkeiten!  Wenn 
schon  der  P.-V.  auf  die  Zahl  der  in  seinen  Händen  befindlichen 
Reverse  hinweisen  will,  dann  hätte  er  die  Pflicht  gehabt,  anzu¬ 
geben,  daß  beim  Verbandsbüro  sicherlich  nicht  8000  Reverse  ge¬ 
legen  haben  können.  Er  hätte  aber  weiterhin  die  Pflicht  gehabt, 
zu  betonen,  daß  von  dieser  großen  Anzahl  von  Reversen  lediglich 
etwa  1000  bis  1500  Reversunterschriften  praktische  Bedeutung 
für  größeren  Verbrauch  beanspruchen  können.  Die  übrigen  Re¬ 
verse  sind,  wie  wir  nach  den  uns  auch  vorliegenden  Reverslisten 
klipp  und  klar  nachweisen  können,  solche  Firmen,  die  gelegentlich 
einmal  Porzellan  kaufen:  Agenten,  Packungsgeschäfte,  Geschäfte 
von  Kinderkonfektion,  die  auch  einige  Spielservice  führen,  Spiel¬ 
warenhändler,  die  in  genau  der  gleichen  Lage  sind,  Kellergeschäf¬ 
te,  die  mit  Grünkram  oder  Holzpantoffeln  handeln  und  nebenher 
einige  Porzellanbecher  führen  usw.,  vielleicht  auch  noch  Kaffee¬ 
geschäfte,  die  mit  den  freigegebenen  Kaffeeservicen  u.  dgl.  dem 
Händler  das  reelle  Geschäft  verderben. 

Ebenso  unrichtig  und  bewußt  irreführend  ist  die  Bemerkung, 
daß  lediglich  15  Reverse  zum  31.  Dezember  widerrufen  worden 
seien.  Der  P.-V.  ist  genau  darüber  unterrichtet,  daß  diese  15  Wi¬ 
derrufserklärungen  ihm  lediglich  aus  Versehen  direkt  zugegangen 
sind.  Der  P.-V.  weiß  aber  ebenso  genau,  daß  die  weitaus  überwie¬ 
gende  Mehrzahl  der  wirklich  als  Verbraucher  in  Betracht  kom¬ 
menden  Reverskunden  den  Widerruf  zum  31.  Dezember  lfd.  Js. 
bereits  beschlossen  hat  und  zu  diesem  Zeitpunkte  betätigen  wird. 

Wenn  der  Verband  Deutscher  Porzellanfabriken  den  15  Fir¬ 
men  die  Reverse  zurückgesandt,  wenn  er  weiterhin  sich  gewei¬ 
gert  hat,  diesen  Firmen  auf  bestehende  Lieferungsverträge  hin 
Lieferungen  zu  machen,  so  werden  ihn  die  Gerichte  eines  Besse¬ 
ren  belehren,  und  werden  ihm  zeigen,  daß  in  Deutschland  niemand 
das  Recht  hat,  einseitig  und  willkürlich  sich  von  abgeschlossenen 
Verträgen  loszuschrauben.  Wenn  der  P.-V.  zur  Entschuldigung 
vorbringt,  eine  befristete  Kündigung  sei  im  Reverse  nicht  vorge¬ 
sehen,  so  handelt  es  sich  um  eine  Finte.  Wie  juristisch  unbestreit¬ 
bar  feststeht,  sind  Befristungen  von  Kündigungen  stets  dann  zu¬ 
lässig,  wenn  sie  nicht  im  Gesetz  ausdrücklich  ausgeschlossen  sind. 
Die  Zulässigkeit  der  Befristung  bildet  die  Regel,  die  Unzulässig¬ 
keit  die  Ausnahme.  Wenn  der  Verband  eine  befristete  Kündigung 
verhindern  wollte,  so  hätte  er  sie  in  dem  von  seinem  Juristen 
verfaßten  Revers  ausdrücklich  als  unzulässig  erklären  müssen. 

Der  Verband  Deutscher  Porzellanfabriken  scheint  selbst  ein¬ 
zusehen,  daß  er  durch  das  sachliche  Gewicht  seiner  Beweisfüh¬ 
rung  nichts  erreichen  kann;  so  versucht  er  es  mit  Drohungen.  Er 
hat  die  15  Firmen  darauf  hingewiesen,  daß  er  den  Revers  frü¬ 
hestens  nach  Ablauf  des  nächstfolgenden  Jahres  wieder  annehmen 
wird,  und  auch  nur  dann,  wenn  c\  andfrei  nachgewiesen  wird, 


daß  die  betreffende  Firma  auch  nicht  das  geringste  Quantum  Ware 
von  außenstehenden  Fabriken  abzunehmen  hat.  (!  !)  Wie  ist  diese 
Drohung,  an  deren  Verwirklichung  wir  übrigens  „aus  naheliegen¬ 
den  Gründen“  nicht  glauben,  in  Einklang  zu  bringen  mit  dem 
merkwürdigen  Entgegenkommen,  welches  der  Porzellan-Verband 
den  beiden  Firmen:  J.  Edelstein,  ü.  m.  b.  H.,  Berlin  und  .1.  L.  Lin¬ 
denberg  &  Co.,  Berlin  G.  m.  b.  H.,  gezeigt  hat,  indem  er  diesen 
Firmen,  die  erst  vor  kurzer  Zeit  den  Revers  unterschrieben  haben, 
gestattet  hat,  auf  lange  Zeit  hinaus  von  außenstehenden  Fabriken 
zu  beziehen? 

Ebenso  ist  ja  die  Beschwerde  des  Nürnberger  Verbandes 
wegen  Bezugs  von  Waren  (Blaubandgeschirre)  von  einer  außen¬ 
stehenden  Fabrik  durch  das  neu  gegründete  Warenhaus  Althoff  in 
Leipzig  mit  der  Begründung  abgewiesen  worden,  daß  diese  Waren 
aus  früheren  Abschlüssen  dieser  neu  gegründeten  Firma  herrühren 
und  die  Sache  somit  in  Ordnung  ginge. 

Die  vom  Verbände  ausgesprochene  Hoffnung,  daß  die  Händ¬ 
ler  von  der  Durchführung  des  gefaßten  Entschlusses  der  Revers¬ 
kündigung  zu  ihrem  eigenen  Besten  abstehen  mögen,  wird  zu 
Schanden  werden.  Der  Entschluß  der  Händlerschaft  ist  reiflich  er¬ 
wogen.  Die  wirtschaftliche  Lage  des  Händlers  erfordert  die  ein¬ 
mütige  Durchführung  des  Entschlusses.  Die  Einigkeit  wird  den 
Erfolg  sichern. 

Auch  die  Händlerschaft  hätte  es  vorgezogen,  an  Stelle  des 
Kampfes  im  Wege  der  gütlichen  Einigung  ihre  Existenzinteressen 
zu  sichern.  Das  scheiterte  an  der  ablehnenden  Haltung  des  P.-V., 
an  der  brüsken  Art  der  Behandlung,  welche  der  Händlerschaft  bis 
jetzt  ausnahmslos  zuteil  wurde,  und  an  dem  einseitigen  Inter¬ 
essen-Standpunkt,  den  der  P.-V.  der  Händlerschaft  gegenüber  zu 
vertreten  für  gut  befand.  Die  Händlerschaft  hat  lange  gezögert, 
bis  sie  den  Kampf  begann.  Nachdem  sie  in  den  Kampf  getreten 
ist,  wird  sie  ihn  mit  aller  Entschiedenheit  und  Entschlossenheit 
bis  zum  siegreichen  Ende  durchkämpfen. 

Hochachtungsvoll 

Reichsverband  Deutscher  Spezialgeschäfte 
in  Porzellan,  Glas,  Haus-  und  Küchengeräten  E.  V. 

Karl  Kopsicker,  Vorsitzender. 

Die  Geschäftslage  der  Glasindustrie 
in  Österreichisch-Schlesien. 

Die  Geschäftslage  der  Glasindustrie  in  Österreichisch-Schle¬ 
sien  war,  wie  die  Handels-  und  üewerbekammer  in  Olmütz  be¬ 
richtet,  bis  Ende  Juli  des  Jahres  1914  im  allgemeinen  als  günstig 
zu  bezeichnen;  sowohl  im  Inlandsgeschäfte,  wie  in  der  Ausfuhr 
war  eine  Belebung  des  Geschäftes  zu  bemerken,  die  für  die  zweite 
Hälfte  des  Jahres  gute  Aussichten  eröffnete.  Für  die  Glasindustrie 
ist  nämlich  die  zweite  Hälfte  des  Jahres  von  größerer  Bedeutung, 
wie  die  erste,  da  sowohl  im  Baugeschäfte,  wie  in  Beleuchtungs¬ 
artikeln  und  anderen  Zweigen  dieser  Industrie  der  Hauptbedarf 
in  die  Sommer-  und  Herbstmonate  fällt.  Der  lebhafte  Geschäfts¬ 
gang  war  fast  in  allen  Zweigen  zu  spüren,  es  schien  nach  mehre¬ 
ren  Jahren,  die  viel  zu  wünschen  übrig  ließen,  wieder  eine  Zeit  zu 
kommen,  die  wenigstens  dem  Durchschnittsabsatz  nahekommen 
und  es  dadurch  den  Fabrikanten  ermöglichen  würde,  ihre  Betriebs¬ 
mittel  wieder  entsprechend  auszunützen.  Umso  schwerer  machte 
sich  die  Wirkung  des  so  plötzlich  ausgebrochenen  Weltkrieges 
bemerkbar.  Die  Glasindustrie  ist  in  erster  Linie  auf  die  mensch¬ 
liche  Arbeitskraft  angewiesen,  und  durch  die  Einberufungen  gin¬ 
gen  ihr  gerade  die  tüchtigsten  Kräfte  verloren;  bei  manchen  Fa¬ 
briken  wurden  bis  zu  50  v.  H.  der  Arbeiterschaft  und  mehr  zu 
den  Fahnen  emberufen,  so  daß  natürlich  aus  diesem  Grunde  schon 
sich  die  Unmöglichkeit  ergab,  den  Betrieb  in  auskömmlicher  Weise 
aufrechtzuerhalten.  Die  Unmöglichkeit,  in  den  ersten  Kriegswochen 
Roh-  und  Brennstoffe  zuzuführen  und  fertiges  Glas  abzuführen, 
die  Kreditkrise  und  das  vollständige  Fehlen  von  Aufträgen  hatten 
zur  Folge,  daß  ein  großer  Teil  der  Fabriken  den  Betrieb  voll¬ 
ständig  einstellte,  vorzugsweise  jene,  die  für  die  Ausfuhr  arbeite¬ 
ten,  ferner  solche,  die  zwar  für  den  inländischen  Markt  arbeite¬ 
ten,  jedoch  durch  größere  Lager  und  den  so  stark  eingeschränkten 
Bedarf  keine  Aussicht  hatten,  ihre  frische  Erzeugung  verkaufen  zu 
können.  Von  den  für  die  Ausfuhr  arbeitenden  Hütten  sind  zunächst 
die  Beleuchtungsglashütten  zu  nennen,  die  durch  den  Krieg  am 
schwersten  betroffen  wurden.  In  gleicher  Weise  litten  auch  die 
Luxusglashütten,  die  ja  auch  vorwiegend  für  die  Ausfuhr  arbeite¬ 
ten.  Man  kann  im  Durchschnitte  annehmen,  daß  hier  die  Betriebs- 
cinschränkungen  fast  90  v.  H.  des  Vollbetriebes  betrugen. 
Von  den  auf  den  inländischen  Absatz  angewiesenen  Fabriken  er¬ 
litten  die  schwerste  Beeinträchtigung  die  Tafelglasfabriken,  da  ja 
das  Baugeschäft,  das  nach  so  langem  Stillstände  alle  Anzeichen 
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einer  Besserung  aufwies,  durch  den  Kriegsausbruch  vollständig 
ins  Stocken  geriet;  in  diesem  großen  Industriezweige  können  die 
Betriebseinschränkungen  mit  75  v.  H.  beziffert  werden,  so  daß 
während  der  Kriegsmonate  nur  25  v.  H.  der  sonstigen  Menge  er¬ 
zeugt  worden  sein  dürften. 

Eine  ähnliche  Betriebseinschränkung  ist  auch  auf  dem  Ge¬ 
biete  des  Preßglases  zu  verzeichnen,  da  in  diesem  Industriezweige 
große  Lager  vorhanden  waren  und  durch  den  Ausbruch  des  Krie¬ 
ges  sich  die  Unmöglichkeit  eines  größeren  Absatzes  ergab.  Besser 
beschäftigt  sind  die  Fabriken,  die  gewöhnliche  Gebrauchsgegen¬ 
stände  erzeugen;  hier  dürfte  der  Ausfall  nur  30  v.  H.  betragen. 

Vom  Standpunkte  der  Glasindustrie  ist  es  von  größter  Wich¬ 
tigkeit,  daß  sich  ihr  die  Ausfuhrmöglichkeiten  in  nicht  zu  ferner  Zeit 
wieder  eröffnen;  gegenwärtig  ist  eine  Ausfuhr  nach  England, 
Frankreich,  Ägypten,  Indien  gänzlich  ausgeschlossen.  Der  Ausfall 
so  großer  Absatzgebiete  ist  natürlich  von  weittragender  Bedeu¬ 
tung.  Auch  nach  den  neutralen  Staaten  war  der  Verkehr  ver¬ 
mindert.  Zunächst  wurden  dieselben  vom  Kriege,  wenn  auch  nur  un¬ 
mittelbar,  gleichfalls  betroffen  und  zeigten  daher  eine  geringere  Auf¬ 
nahmefähigkeit;  ferner  trug  auch  die  Verteuerung  der  Frachten 
und  die  Erhöhung  der  Versicherungsprämien  zur  Schmälerung  des 
Geschäftes  bei.  Die  österreichische  Glasindustrie  ist  durch  diese 
Verhältnisse  in  eine  sehr  schwierige  Lage  gebracht  worden  und 
wird  den  Anspruch  erheben  können,  daß  bei  eintretendem  Frieden 
ihren  Ausfuhrbedürfnissen  in  viel  stärkerem  Maße  Rechnung  ge¬ 
tragen  wird,  als  früher,  wenn  die  schweren  Schäden,  die  ihr  der 
Krieg  verursachte,  auch  nur  teilweise  behoben  werden  sollen. 

In  Bezug  auf  die  Roh-  und  Hilfsstoffe  wäre  zu  bemerken, 
daß  bezüglich  einzelner  ungewöhnliche  Verhältnisse  eintraten.  Die 
'Hauptrohstoffe  der  Glasindustrie  sind  zwar  im  Inlande  oder  in 
Deutschland  erhältlich,  jedoch  bezüglich  einzelner  Hilfsstoffe  trat 
eine  besondere  Knappheit  ein,  manche  waren  schließlich  nur  unter 
den  größten  Schwierigkeiten  zu  erhalten.  Die  Metalloxyde,  die  zur 
Färbung  des  Glases  gebraucht  werden,  wurden  bedeutend  verteu¬ 
ert.  Benzin,  das  zum  Absprengen  und  Verschmelzen  in  beträchtli¬ 
chen  Mengen  gebraucht  wird,  erreichte  unerschwingliche  Preise. 
Maschinen-  und  Zylinderöle  gelangten  gleichfalls  zu  Phantasie¬ 
preisen  und  waren  in  entsprechender  Güte  oft  nicht  zu  erhalten. 
Besonders  wünschenswert  wäre,  daß  wenigstens  von  Benzin  eine 
bestimmte  Menge,  die  die  Glasindustrie  für  ihre  Zwecke  unbedingt 
benötigt,  vom  staatlichen  Zugriffe  freibleibt,  bezw.  der  Glasindu¬ 
strie  zur  Verfügung  gestellt  wird.  Ebenso  sollte  für  die  Beschaf¬ 
fung  von  Maschinen-  und  Zylinderöl  ausreichende  Vorsorge  ge¬ 
troffen  werden,  da  sonst  für  die  gesamte  Industrie  sehr  große 
Schwierigkeiten  erwachsen  würden. 

Die  Löhne  der  Arbeiter  wurden  im  allgemeinen  nicht  geän¬ 
dert,  nur  ist  die  Beschäftigung  derselben  natürlich  nicht  so  aus¬ 
reichend  wie  sonst,  und  zum  Teile  wird  mit  Schichtwechsel  derart 
gearbeitet,  daß  jede  Arbeiterschicht  bloß  eine  Woche  tätig  ist, 
die  nächste  Woche  durch  eine  andere  Arbeiterschicht  abgelöst 
wird  und  erst  in  der  dritten  Woche  wieder  zur  Beschäftigung 
kommt,  demnach  die  Hälfte  der  regelmäßigen  Arbeitszeit  hat.  Es 
wurde  darauf  gesehen,  daß  die  Arbeiter  während  der  freien  Woche 
sich  landwirtschaftlichen  Beschäftigungen  zuwenden,  wobei  sie 
sich  gleichfalls  einen  Verdienst  verschaffen  konnten.  Die  Glas¬ 
machermeister  sind  im  allgemeinen  gut  gestellt  und  daher  durch 
den  Ausfall  von  Beschäftigung  in  geringerem  Maße  betroffen,  wäh¬ 
rend  sich  der  Beschäftigungsmangel  bei  den  Gehilfen  und  den 
weiblichen  Arbeitskräften  stärker  fühlbar  macht.  Die  Glasfabri¬ 
kanten  sind  natürlich  bestrebt,  den  Arbeitern  eine  gewisse  Lebens¬ 
haltung  durch  Zuwendungen  oder  Vorschüsse  zu  ermöglichen. 

Die  Beteiligung  der  Glasindustrie  an  öffentlichen  Lieferungen 
ist  verhältnismäßig  gering  und  spielt  für  den  Gesamtverkauf  nur 
eine  untergeordnete  Rolle.  Die  Glasindustrie  bekam  demnach  alle 
Schädigungen,  die  der  Kriegszustand  für  den  industriellen  Verkehr 
mit  sich  brachte,  in  stärkstem  Maße  zu  fühlen,  ohne  eine  Entschä¬ 
digung  hierfür  durch  größere  Lieferungen  für  den  Heeresbedarf 
oder  für  sonstige  öffentliche  Zwecke  zu  finden. 

Eine  völlige  Übersicht  über  die  schweren  Nachteile,  die  der 
Kriegszustand  der  Glasindustrie  verursachte,  wird  erst  nach  Be¬ 
endigung  des  Krieges  möglich  sein.  Es  wird  eine  schwierige  Auf¬ 
gabe  sein,  in  die  vielfach  verfahrenen  Verhältnisse,  die  durch  den 
Krieg  entstanden  sind,  später  Ordnung  zu  bringen  und  eine  dau¬ 
ernde  auskömmliche  Tätigkeit  der  Glasindustrie  wieder  zu  sichern. 

Kryolithersatz. 

In  der  vorletzten  Sitzung  der  ständigen  Tarifkommission  war 
beschlossen  worden,  „Kryolith  auch  gemahlen“  und  „Kieselfluor- 
natrium  auch  gemahleif“  in  den  Spezialtarif  II  aufzunchmen  (Ke¬ 
ramische  Rundschau  1915,  Nr.  39  u.  40).  Die  Tarifstelle  „Kryolith“ 
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soll  neben  dem  natürlichen  auch  den  synthetisch  hergestellten  Kry- 
olith  von  gleicher  Zusammensetzung  umfassen,  die  Bezeichnung 
„künstlicher  Kryolith“  vermied  man,  weil  sie  vielfach  auch  für  Er¬ 
zeugnisse  dient,  die  nicht  von  gieicner  Zusammensetzung  sind  wie 
der  natürliche  Kryolith.  Die  i  ariiierung  dieser  künstlichen  Kryo- 
lithe  oder  Kryolithersatzmittel  konnte  nictit  geregelt  werden,  weil 
sich  noch  weitere  Erhebungen  als  notwendig  erwiesen.  In  der 
ietzten  Sitzung  der  Tarifkommission  bericntete  nun  die  General- 
direktion  der  sächsischen  Staatsbannen  gemeinschaftlich  mit  der 
Altonaer  Direktion,  daß  nach  ihren  Feststellungen  folgende  Er¬ 
zeugnisse  an  Stelle  des  natürlichen  Kryoliths  zur  Trübung  von 
Glas  und  Email  verwendet  werden: 

1.  Synthetisch  hergestellter  Kryolitn  von  der  Zusammenset¬ 
zung  des  natürlichen,  mitunter  mit  geringen,  bis  etwa  1  v.  H.  be¬ 
tragenden  Beimengungen  von  Kieselsäure,  die  aus  Quarzbestand- 
teilen  des  zur  Herstellung  der  Hußsäure  verwendeten  Flußspates 
oder  aus  dem  Kieseifluornatrium  stammen.  Auch  der  natürliche 
Kryolith  enthält  zuweilen  erhebliche  Beimengungen  von  Quarz. 
Der  Preis  dieses  künstlichen  Kryoliths  betrug  vor  dem  Kriege 
etwa  40  M  für  100  kg. 

2.  Synthetisch  hergestellter  Kryolith,  der  neben  den  Bestand¬ 
teilen  des  natürlichen  größere  Mengen  —  etwa  20 — 30  v.  H.  — 
Kieselsäure  enthält.  Es  handelt  sich  um  einen  unreinen  künstlichen 
Kryolith,  dem  der  aus  seiner  Herstellung  herrührende  Kieselsäure¬ 
gehalt  nicht  entzogen  wird,  um  ein  billigeres  Erzeugnis  zu  erzielen. 
Der  Wert  dieses  künstlichen  Kryoliths  kann  etwa  mit  30  M  für 
100  kg  angenommen  werden. 

3.  Mischungen  von  künstlichem  Kryolith  mit  Kieselfluornatri¬ 
um  und  Tonerde,  auch  mit  Soda.  Die  Mischungen  werden  ver¬ 
wendet,  weil  die  Ansicht  bestellt,  daß  sie  wirksamer  sind  als  der 
reine  natürliche  oder  künstliche  Kryolith.  Sie  werden  zum  Teil  zu 
etw'as  höherem  Preise  als  der  reine  künstliche  Kryolith,  zum  Teil 
billiger  verkauft. 

4.  Gemenge  von  Kiesellluornatrium  mit  Flußspat  oder  Feld¬ 
spat  oder  mit  beiden  Stotfen.  Auch  Soda  wird  diesen  Mischungen 
zugesetzt.  Ihr  Wert  ist  mit  16 — 27,50  M  für  100  kg  angegeben  wor¬ 
den.  Kieselfluornatrium  bilaet  nicht  immer  den  überwiegenden 
Hauptbestandteil  dieser  Mischungen,  es  kommen  z.  B.  auch  solche 
von  Kieselfluornatrium,  Flußspat  und  Feldspat  zu  gleichen  Teilen 
vor. 

Der  Beschluß  der  vorletzten  Sitzung  der  Tarifkommission 
wollte  zunächst  nur  den  unter  1.  genannten  reinen  künstlichen 
Kryolith  treffen.  Indessen  besteht  die  Ansicht,  daß  auch  den  übri¬ 
gen  Erzeugnissen  der  Spezialtarif  II  nicht  vorenthalten  bleiben 
möchte.  Allerdings  ist  ihre  Bedeutung  für  die  deutschen  Verbrau¬ 
cher  gering,  sie  werden  hauptsächlich  im  Auslande  abgesetzt.  Die 
deutschen  Glaswerke  verwenden  vorwiegend  neben  natürlichem 
nur  reinen  synthetischen  Kryolith,  die  deutschen  Emaillierwerke 
vorwiegend  Kieselfluornatrium,  dem  sie  die  übrigen  nötigen  Be¬ 
standteile  bei  der  Mischung  der  Emailmasse  zusetzen.  Immerhin 
werden  die  unter  2.  bis  4.  genannten  Erzeugnisse  auch  von  deut¬ 
schen  Werken  bezogen. 

Auch  die  Mischungen  unter  4.,  die,  von  dem  nicht  regelmäßig 
vorkommenden  und  nie  erheblichen  Zusatz  von  Soda  abgesehen, 
nur  Stoffe  der  Spezialtarife  II  oder  111  enthalten,  werden  von  che¬ 
mischen  Fabriken  hergestellt,  die  sich  mit  der  Herstellung  von 
künstlichem  Kryolith  befassen,  und  es  erscheint  geboten,  diese  Fa¬ 
briken  in  jeder  Weise  zu  unterstützen,  da  sie  nicht  nur  mit  den 
ausländischen  Fabriken,  die  künstlichen  Kryolith  herstellen,  son¬ 
dern  auch  mit  dem  dänischen  Syndikat,  in  dessen  Händen  der 
Vertrieb  des  grönländischen  Kryoliths  liegt,  in  einem  schweren 
Wettbewerbskampfe  stehen.  Dieses  Syndikat  hat,  als  künstlicher 
Kryolith  in  Deutschland  hergestellt  wurde,  den  Verkaufspreis  des 
natürlichen  von  80  auf  50  M  für  100  kg  und  weniger  herabgesetzt 
und  sucht  überall  den  Preis  des  künstlichen  Kryoliths  zu  unter¬ 
bieten,  um  die  deutschen  Fabriken  zu  vernichten.  Das  Syndikat 
genießt  dabei  den  Vorzug,  daß  der  grönländische  Kryolith  mit  ge¬ 
ringen  Kosten  gewonnen  und  auf  der  See  und  den  Binnenwasser¬ 
straßen  billig  befördert  werden  kann,  während  die  Erzeugung  von 
künstlichem  Kryolith  kostspielig  ist.  Die  Bezeichnungen  der  Er¬ 
satzstoffe  schwanken;  als  künstlicher  Kryolith  wird  nicht  nur  der 
reine,  sondern  auch  der  unreine  und  der  mit  Kieselfluornatrium, 
Tonerde  oder  Soda  vermischte,  als  Kryolithersatz  neben  den  unter 
3.  und  4.  genannten  Mischungen  auch  der  reine  und  unreine  künst¬ 
liche  Kryolith  bezeichnet.  Daneben  kommen  Phantasienamen,  wie 
Chiolith,  Opalin  u.  dgl.  vor.  Nach  Ansicht  der  berichtenden  Ver¬ 
waltungen  kann  der  unter  2.  genannte  unreine  Kryolith  um  so 
mehr  als  künstlicher  Kryolith,  also  als  Kryolith  im  Sinne  des  Ta¬ 
rifs,  betrachtet  werden,  als  auch  der  natürliche  zuweilen  erhebliche 
Beimengungen  von  Quarz  enthält.  Die  oben  unter  3.  und  4.  genann¬ 
ten  Mischungen  würden  als  solch©  zu  bezeichnen,  die  Mischungen 
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von  Kieselfluornatrium  mit  Feldspat,  Flußspat  oder  Soda  zweck¬ 
mäßig  in  der  neuen  Stelle  „Kieselfluornatrium“  zu  nennen  sein. 
Nach  diesem  Vorschläge  entschied  auch  die  Tarifkommission  und 
überwies  diese  Ersatzmittel  für  Kryolith  ebenfalls  dem  Spezial¬ 
tarif  II. 

Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelan¬ 
genden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über¬ 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine 
Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Fragen. 

Frage  99.  Gewinnung  von  Zinn  aus  Zinnasche.  Auf  welche 
Weise  kann  ein  Töpfer  am  leichtesten  Zinnasche  wieder  in  metal¬ 
lisches  Zinn  verwandeln? 

Frage  100.  Verschiedenes  Verhalten  von  Witherit.  Bei  ver¬ 
schiedenen  Sendungen  von  Witherit  wird  die  Glasur  bald  streng¬ 
flüssig,  bald  leichtfiissig.  Wechselt  der  Witherit  vielleicht  in  seiner 
Zusammensetzung? 

Antworten. 

Zu  Frage  97.  Gelbes  Porzellan.  Wenn  Sie  mit  der  Herstel¬ 
lungsart  und  mit  der  Masse  und  Glasur  Ihres  Porzellans  nicht  ge¬ 
wechselt  haben,  so  ist  der  Grund  des  Gelbwerdens  nur  in  der 
falschen  Art  des  Brennens  zu  suchen.  Jedes  Porzellan  enthält  Eisen, 
wenn  auch  mitunter  nur  in  sehr  geringen  Mengen.  Wird  nun  mit 
einem  starken  Luftüberschusse  gebrannt,  so  wird  das  Eisen  in  gelb¬ 
färbendes  Eisenoxyd  übergeführt.  Diese  chemische  Umsetzung 
geht  hauptsächlich  während  der  Schmelzzeit  des  Feldspates  (Se- 
gerkegel  3 — 9)  vor  sich.  Haben  sich  die  Poren  der  Glasur  bereits 
unmittelbar  nach  dem  Eintreten  des  Eisens  in  die  höhere  Oxyda¬ 
tionsstufe  geschlossen,  so  ist  selbst  durch  stark  reduzierendes 
Brennen  nicht  mehr  viel  daran  zu  ändern,  allenfalls  kann  man  die 
Gelbfärbung  dadurch  etwas  abschwächen.  Um  nun  diesen  Fehler 
zu  vermeiden,  muß  man  mindestens  von  Beginn  der  Rotglut  an  das 
Porzellan  in  reduzierender,  d.  h.  rauchiger  Ofenluft  brennen.  Das 
wird  erreicht  durch  Fortschüren  5  Minuten  nach  jedem  Aufwurf; 
es  werden  dadurch  etwa  entstandene  Löcher  in  der  Feuerung  wie¬ 
der  verschüttet,  durch  die  sonst  schädliche  Luft  eindringen  kann. 
Raten  möchte  ich  Ihnen,  Ihre  Öfen  mit  Schüttfeuerungen  zu  ver¬ 
sehen;  bei  diesen  hat  man  ein  genaues  Regeln  der  Luftzufuhr 
und  Kohlenaufgabe  leicht  in  der  Hand  und  kann  den  Zutritt  von 
überschüssiger  Luft  gänzlich  vermeiden.  Alle  Ofenöffnungen  sind 
nach  dem  Brennen  natürlich  dicht  zu  verschließen  und  gut  zu  ver¬ 
schmieren.  Nach  etwa  7—10  Stunden  kann  man  zunächst  durch 
Öffnen  der  Abzugsfüchse  und  des  Schiebers  das  Abkühlen  beschleu¬ 
nigen.  Feuerungen  und  Ofentür  sollen  aber  erst  geöffnet  werden, 
wenn  der  Ofeneinsatz  bis  auf  dunkle  Rotglut  abgekühlt  ist.  — 
Außer  durch  Eisenverbindungen  kann  auch  die  Gelbfärbung  des 
Porzellans  durch  kohlenstoffhaltige  Destillationsgase  der  Kohlen 
hervorgerufen  werden,  die  sich  im  Ofen  verdichten  und  auf  dem 
Einsatz  niederschlagen.  Dieses  sogenannte  Stockgelb  tritt  aber 
mehr  stellenweise  auf,  während  die  Luftgelbfärbung  sich  mehr  auf 
ganze  Stöße  oder  Teile  des  Einsatzes  erstreckt.  Auch  hier  ist  wohl 
unrichtiges  Brennen  schuld.  Es  lagern  sich  nämlich  zu  Beginn  des 
Brandes  feine  Kohlenstoffteilchen  in  den  Scherben-  und  Glasurpo¬ 
ren  ab.  Wird  nun  der  Brand  gleich  von  Anfang  an  sehr  getrieben, 
so  schließen  sich  die  Glasurporen,  bevor  die  Einlagerungen  her¬ 
ausgebrannt  sind,  was  dann  die  Verfärbungen  des  Porzellans  zur 
Folge  hat.  Vorsichtiges  Anheizen  bis  zur  Rotglut  ist  hier  von 
Nutzen. 

Zu  Frage  98.  Respiratoren.  Wenn  man  das  Glasieren  in  der  heute 
fast  ausschließlich  üblichen  Weise  ausführt,  daß  die  zu  glasierenden 
Stücke  in  die  in  Wasser  aufgeschwemmte  Glasur  getaucht  werden, 
und  wenn  man  das  Verputzen  vornimmt,  bevor  die  Glasur  staubtrok- 
ken  geworden  ist,  dann  wird  beim  Glasieren  und  Verputzen  kein  Gla¬ 
surstaub  aufgewirbelt,  und  die  damit  beschäftigten  Leute  brauchen 
keinerlei  Staubschutzvorrichtung.  Nur  bei  ganz  großen  Stücken 
ist  diese  Art  des  Glasierens  nicht  immer  anwendbar.  Auf  diese 
wird  entweder  von  Hand  mit  einem  Pinsel  oder  einer  Bürste  der 
Glasurschlamm  aufgetragen,  so  daß  auch  dabei  kein  Staub  entsteht, 
oder  sie  werden  mit  einem  Spritzapparat  glasiert.  Im  letztgenann¬ 
ten  Falle  kann  durch  eine  Staubsauganlage  die  Gefährdung  der 
Gesundheit  des  Glasierers  wirksam  verhütet  werden.  Ist  eine  sol¬ 
che  Anlage  nicht  vorhanden,  dann  ist  allerdings  ein  Schutz  der  At¬ 
mungsorgane  dringend  zu  empfehlen.  Auf  alle  Fälle  ist  aber  das 
Aufstauben  trocknen  Glasurpulvers  auf  den  mit  einer  klebenden 
Schicht  bestrichenen  Gegenstand  zu  verwerfen.  Diese  Art  des  Gla¬ 
sierens  ist  äußerst  gefährlich  und  bietet  dabei  keinerlei  technische 
Vorteile.  Im  Gegenteil,  die  Glasierarbeit  erfordert  mehr  Zeit  als 
das  Tauchen  oder  Begießen  und  es  geht  dabei  viel  Glasur  verlo¬ 
ren.  Wenn  dieses  Glasierverfahren  vielleicht  in  einzelnen  kleinen 
Töpfereien  noch  ausgeübt  werden  sollte,  dann  ist  dies  ein  Zeichen 
von  großer  Rückständigkeit.  —  Wenn  in  besonderen  Fällen  ein 
Schutz  der  Glasierer  gegen  das  Einatmen  von  Glasurstaub  nötig 
sein  sollte,  dann  ist  eine  Schutzmaske  zu  empfehlen,  bei  der  durch 
Gummiluftpolster  ein  dichtes  Ansitzen  und  Anpassen  an  jede  Ge¬ 
sichtsform  bewirkt  wird  und  in  die  ein  die  Luft  filternder  Stoff 


(Watte,  Schwamm  oder  Filz)  so  eingelegt  werden  kann,  daß  er 
leicht  auswechselbar  ist.  Die  Maske  soll  besondere  Luftventile  zum 
Ausatmen  haben,  die  sich  beim  Einatmen,  das  durch  den  Filter¬ 
stoff  hindurch  erfolgen  muß,  selbsttätig  schließen.  Erfolgt  auch  das 
Ausatmen  durch  den  Filterstoff,  so  wird  dieser  rasch  feucht  und 
läßt  dann  die  Luft  nur  schwer  durch,  erschwert  also  das  Atmen 
stark.  Solche  Schutzmasken  liefert  das  Chemische  Laboratorium 
für  Tonindustrie,  Professor  Dr.  H.  Seger  &  E.  Gramer,  G.  m.  b. 
H„  Berlin  NW  21. 
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Kunsttöpfereibesitzer  Friedrich  Festersen  aus  Berlin. 
Glasmachermeister  Alfred  Fuckner  aus  Rauscha. 
Glaskompositionsschürer  Emil  Kratzer  aus  Antoniwald  in 
Böhmen. 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes: 

Unteroffizier  Heinrich  Müller,  Porzellanformer  aus  Erlangen, 
zugleich  mit  der  Silbernen  Tapferkeitsmedaille  ausgezeichnet. 

Oberleutnant  Maximilian  Hoffmann,  Glashüttenbesitzer  aus 
Neupetershain. 

Obergefreiter  Anton  Franz,  Glasofenmaurer  bei  Aug.  Horn 
Söhne  in  Plößberg  in  Bayern. 

Pionier  Hermann  Krause,  Sohn  des  Glasmalers  C.  G.  Krause 
in  Witten. 

Ordensauszeichnung:  Dem  Oberleutnant  d.  R.  Dr.  Kaspar 
Killer,  Chemiker  an  der  k.  k.  Fachschule  für  Glasindustrie  und  Lei¬ 
ter  der  Schulglashütte  in  Haida,  wurde  das  Signum  laudis  am  Ban¬ 
de  der  Tapferkeitsmedaille  verliehen. 

Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Totenschau.  Fabrikbesitzer  Robert  Metzler,  Gründer  und 
früherer  Mitbesitzer  der  Porzellanfabrik  Gebr.  Metzler  &  Ortloff 
in  Ilmenau. 

Personalnachrichten.  Der  als  einjähriger  Kriegsfreiwilliger  in 
den  Heeresdienst  eingetretene  cand.  ehern.  Emil  Baguley,  Sohn 
des  Direktors  der  Düsseldorfer  Thonwaarenfabrik  Akt.-Ges.,  Emil 
Baguley  wurde  zum  Leutnant  befördert. 

Dem  Töpfermeister  Adolf  Venus  in  Stallupönen  wurde  die 
Rote  Kreuzmedaille  dritter  Klasse  verliehen. 

Der  frühere  Direktor  der  großherzoglichen  keramischen  Manu¬ 
faktur  in  Darmstadt,  Professor  Jakob  Scharvogel,  hat  einen  Lehr¬ 
auftrag  für  Baukeramik  an  der  Technischen  Hochschule  München 
erhalten. 

Verband  Deutscher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  kerami¬ 
scher  Interessen.  Zu  unserer  Mitteilung  in  voriger  Nummer  teilt 
uns  der  Verband  mit,  daß  in  der  Hauptversammlung  keine  Ver¬ 
handlungen  über  die  Erneuerung  des  Verbandes  stattgefunden  ha- 
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Dauer  satzungsgemäß  bis  zum  1.  Januar  1920 
den  Händlerverbänden  bestanden  vor  dem  jetzigen 
Streitigkeiten.  Wegen  des  Beitritts  österreichi- 
zum  Verbände  schweben  augenblicklich  Verhand- 
arbeiten  nur  sehr  beschränkt,  da  es  an  Be¬ 
fehlt  und  andererseits  das  Ausfuhrgeschäft 


ben,  da  dessen 
gesetzt  ist.  Mit 
Zwist  keinerlei 
scher  Fabriken 
lungen.  Alle  Fabriken 
amten  und  Arbeitern 
stockt. 

Einfuhr  von  Porzellan  und  Steingut  in  Bulgarien  im  Jahre 
1914.  ln  die  Einfuhr  von  Porzellan  teilten  sich  der  Hauptsache  nach 
Österreich-Ungarn  und  Deutschland.  In  feinerem  und  mittelgutem 
Tafelgeschirr  sind  die  Erzeugnisse  der  böhmischen  Porzellanindu¬ 
strie  gut  nachgefragt  und  stark  vertreten.  Billigere  Waren  kamen 
aus  Deutschland.  In  Apothekerstandgefäßen  fanden  Bezüge  aus 
Österreich-Ungarn  und  zum  geringeren  Teile  aus  Deutschland  statt. 
In  Steinzeugwaren  behielt  Österreich-Ungarn  wegen  der  Billigkeit 
der  eingeführten  Erzeugnisse  die  Oberhand.  Steingutwaren  sind 
ebenfalls  absatzfähig  und  gelangen,  was  das  gangbare  Gebrauchs¬ 
geschirr  anlangt,  aus  Deutschland,  Österreich-Ungarn  und  zum  Tei¬ 
le  aus  Italien  zur  Einfuhr.  In  Klosettwaren  treten  hauptsächlich 
England  und  Deutschland  in  Wettbewerb. 

Lage  der  schweizerischen  Tonindustrie.  Schon  das  erste  Halb¬ 
jahr  1914  blieb  gegenüber  dem  des  Jahres  1913  im  Warenverkauf 
zurück;  dieser  stockte  nahezu  ganz  nach  Ausbruch  des  Krieges 
im  August.  Eine  Anzahl  von  Fabriken  war  das  ganze  Jahr  außer 
Betrieb.  Mit  der  Mobilmachung  mußten  sie  aus  Mangel  an  Arbeit 
und  an  Arbeitern  ihre  Tätigkeit  entweder  ganz  einstellen  oder  doch 
auf  ein  Mindestmaß  beschränken.  Vereinzelte  Ausnahmen  bildeten 
die  Geschäfte,  die  im  Herbst  ihre  Maschinen  nochmals  in  Gang 
setzen  konnten.  Alle  Unternehmungen  der  Tonwarenindustrie 
schlossen  mit  mehr  oder  weniger  schweren  Unterbilanzen  ab,  de¬ 
ren  Wirkung  um  so  nachhaltiger  ist,  als  keine  berechtigte  Hoffnung 
auf  Besserung  in  den  nächsten  Jahren  besteht.  Die  Töpferei  hatte 
zu  Anfang  des  Jahres  1914  gehofft,  daß  die  im  gleichen  Jahre  in 
Bern  stattfindende  Schweizerische  Landesausstellung  auch  ihrer 
Industrie  zum  Nutzen  gereichen  werde.  Die  sowohl  von  der  Heim¬ 
berger  und  Steffisburger  Töpferei,  insbesondere  der  kunstgewerb¬ 
lichen  Richtung,  als  auch  die  von  der  schweizerischen  Steingut-  und 
Porzellanindustrie  gemachten  Anstrengungen,  die  Ausstellung  in 
hervorragender  Weise  zu  beschicken,  ließen  erwarten,  daß  weite 
Kreise  ein  Bild  davon  gewännen,  was  in  der  Schweiz  in  der  Her¬ 
stellung  keramischer  Erzeugnisse  geleistet  wird,  und  daß  daraus 
sich  auch  geschäftliche  Erfolge  für  die  Aussteller  ergeben  würden. 
Diesen  Hoffnungen  machte  der  Ausbruch  des  Weltkrieges  ein  jähes 
Ende.  Die  Herstellung  aller  dem  Luxus  dienenden  keramischen 
Erzeugnisse  wurde  lahmgelegt,  und  auch  die  dem  täglichen  Ge¬ 
brauch  dienenden  Waren  wurden  nur  bei  dringendem  Bedürfnis 
gekauft.  Dazu  kamen  die  ständige  Verteuerung  der  für  die  Töpferei 
benötigten  Kohlen  und  Rohstoffe  und  die  Bezugsschwierigkeiten 
für  die  Steingut-  und  Porzellanindustrie,  die  gezwungen  ist,  ihre 
Rohstoffe  ausschließlich  aus  dem  Auslande  zu  beziehen,  das  fort¬ 
während  Ausfuhrverbote  erließ.  Sämtliche  Betriebe  der  Töpferei 
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der  Feinkeramik  erlitten  mehr  oder  minder  große  Einstellung« 
Einschränkungen,  und  nur  vereinzelt  kam  die  Erschwerung 
Bezuges  von  ausländischen  Kochgeschirren  und  von  Steingut- 
Porzellanwaren  der  schweizerischen  Herstellung  etwas  zugute 
Striegauer  Porzellanfabrik  Akt.-Ges.,  vorm  C.  Walter  &  Co. 
Stanowitz.  Die  vollen  12  Monate  des  am  30.  Juni  d.  J.  abgeschlos¬ 
senen  Geschäftsjahres  standen  im  Zeichen  des  Krieges,  und  es  be¬ 
reitete,  hauptsächlich  in  der  Anfangszeit,  Schwierigkeiten,  einiger¬ 
maßen  Aufträge  heranzuholen;  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahre? 
setzte  bessere  Nachfrage  ein,  es  konnte  infolgedessen  in  der  Um¬ 
satzziffer  befriedigend  aufgeholt  und  noch  ein  bescheidener  Nutzen 
herausgearbeitet  werden.  Über  die  Aussichten  für  das  laufende 
Jahr  läßt  sich  rücksichtlich  des  noch  andauernden  Krieges  zur  Zeit 
weiteres  nicht  sagen.  Der  Rohgewinn  beträgt  88  201,34  M.  Davon 
kommen  in  Abzug:  für  Feuerversicherung  1  178.60  M,  für  Provisi¬ 
onen  7  636.34  M,  für  Handlungsunkosten  18  932,31  M,  für  Reiseun¬ 
kosten  2411  M,  für  Zinsen  6  983.35  M,  für  Beamten-  und  Arbeiter- 
Versicherungen  3  964,56  M,  für  Reparaturen  2  200,50  M,  für  elektri¬ 
sche  Kraft  und  Licht  5  576,65  M.  Ferner  Abschreibungen  auf:  Im¬ 
mobilien  6  027,50  M,  Maschinen,  elektrischer  Betrieb,  Modelle, 
Utensilien.  Gespanne,  Kontorutensilien  8  710,77  M,  Debitoren 
5  597,54  M.  so  daß  einschließlich  8  168.80  M  Vortrag  von  1913-14 
ein  Reingewinn  von  27  151,02  M  verbleibt,  für  den  die  folgende 
Verteilung  vorgeschlagen  wird:  1000  M  Überweisung  an  den  Re¬ 
servefonds,  3 %  v.  H.  =  17  500  M  Dividende,  2000  M  Tantieme  an 
die  Direktion,  1000  M  Vergütungen  und  5651,02  M  Vortrag  auf 
neue  Rechnung. 

Duxer  Porzellanmamifaktur,  Akt.-Ges.,  vorm.  Ed.  Eichler, 

Berlin.  Die  Gesellschaft  wartet  auf  den  Augenblick,  von  dem  an 
ue  Ausfuhr  nach  den  neutralen  Ländern,  besonders  Nord-  und  Süd¬ 
amerika,  wieder  möglich  wird.  Bedarf  ist  reichlich  vorhanden. 

emgegenuber  ist  der  sowieso  schon  äußerst  eingeschränkte  Be¬ 
darf  im  Inlande  nicht  imstande,  einen  irgendwie  in  Betracht  kom¬ 
menden  Ausgleich  zu  schaffen.  Die  Bemühungen  der  Gesellschaft 
smd.in  erster  Linie  darauf  gerichtet,  die  laufenden  Unkosten  zu 
verringern  und  ferner  die  Einrichtungen  so  auszugestalten,  daß  sie 
aut  der  Hohe  sind,  wenn  das  Geschäft  wieder  einsetzt.  Für  1914 
hatte  das  Unternehmen  einen  Verlust  von  187  767  M  ausgewiesen 
von  dem  97  261  M  auf  neue  Rechnung  vorgetragen  wurden 

Rheinische  Chamotte-  und  Dinaswerke,  Akt.-Ges.,  Cöln.  Das 


Daniederliegen  der  Bautätigkeit  und  einiger  für  den  Absatz  der 
Erzeugnisse  des  Unternehmens  besonders  in  Betracht  kommender 
Industriezweige  haben  auf  die  Ergebnisse  des  ablaufenden  Ge¬ 
schäftsjahres  ungünstig  eingewirkt.  Eine  Dividende  ist  infolgedes¬ 
sen  auch  für  das  laufende  Jahr  nicht  zu  erwarten.  (Die  letzte  Di¬ 
vidende  wurde  für  1913  mit  6  v.  H.  verteilt.) 

Porzellanfabrik  C.  M.  Hutschenreuther,  Akt.-Ges.,  in  Hohen¬ 
berg.  Ordentliche  Hauptversammlung:  20.  Dezember  1915,  vor¬ 
mittags  1 1  y~  Uhr,  im  Sitzungszimmer  des  Bankhauses  Gebr.  Arn- 
hold  in  Dresden,  Waisenhausstraße  20. 

Cuxhaven.  Henny  Meyer  eröffnete  unter  der  Firma  Ernst 
Meyer  Norderstraße  66  ein  Geschäft  in  Porzellan,  Steingut,  Glas- 
und  Kristallwaren. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Grenzhausen.  Neu  eingetragen  wurde:  Peter  Hammer  Witwe, 
Steinzeugfabrik.  Inhaber:  Steinzeugfabrikant  Simon  Peter  Hammer. 

Tepiitz.  Steingutfabrik,  Gesellschaft  m.  b.  H.  Das  Stammkapi¬ 
tal  wurde  auf  225  000  Kronen  herabgesetzt. 

Glasindustrie. 

Totenschau.  Gustav  Häubner,  Inhaber  der  Glas-  und  Glas¬ 
farbenfabrik  von  Häubner  &  Dobschall  in  Reichenbach,  0.  L. 

Glasmachermeister  Berthold  Langhammer  in  Radeberg. 

Persoualnachrichten.  Auf  eine  25jährige  Tätigkeit  konnte  der 
Kassierer  in  der  Lohnabteilung  der  Akt.-Ges.  für  Glasindustrie, 
vorm.  Friedr.  Siemens  in  Dresden,  Max  Schulze  zurückblicken. 

Am  22.  November  konnte  der  Glasbläser  Christian  Michaelis 
auf  eine  25jährige  Tätigkeit  bei  der  Glühlampen-  und  Glasinstru- 
mentenfabrik  Carl  G.  R.  Bodien  in  Hamburg  zurückblicken. 

Zwangsverwaltung.  Über  die  Glashütte  der  Anonymen  Gesell¬ 
schaft  der  Vereinigten  Glashütten  von  Vallerysthal  und  Portieux 
in  Vallerysthal  ist  die  Zwangsverwaltung  angeordnet.  Verwalter: 
Bankdirektor  Wilhelm  Neu  (Saarbrücken). 

Wiederaufnahme  der  Arbeit  in  der  belgischen  Glasindustrie. 
Blättermeldungen  aus  Brüssel  zufolge  beschloß  die  Werkmeister¬ 
vereinigung  der  belgischen  Glasindustrie  nach  langen  Verhandlun¬ 
gen,  die  Wiederaufnahme  der  Arbeit  zu  empfehlen.  Darauf  forder¬ 
ten  sofort  fünf  Hütten  ihre  Belegschaft  auf,  ihre  viermonatliche  Ar¬ 
beitsverpflichtung  zu  den  alten  Löhnen  einzugehen. 

Amerikanische  Fabrikgründung  in  der  Schweiz.  Die  Westing- 
liouse  Lamp  Company  in  Pittsburg  hat  unter  gleicher  Firma  in 
Aarau  eine  Zweigniederlassung  gegründet  zum  Zwecke  der  Fabri¬ 
kation  und  des  Verkaufs  von  Glühlampen.  Das  Grundkapital  der 
Gesellschaft  beträgt  eine  Million  Dollars.  Zur  Vertretung  der 
Zweigniederlassung  ist  Martin  Roomberg  befugt. 

Inbetriebsetzung  einer  norwegischen  Glashütte.  Die  alte  nor¬ 
wegische  Glashütte  in  Mognor,  die  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
außer  Betrieb  war,  wird  innerhalb  kurzer  Zeit  wieder  mit  einem 
Arbeiterstamm  von  70  Mann  in  Betrieb  kommen.  Die  Hütte  wird 
die  Fabrikation  von  Metalldraht-Glühlampen  aufnehmen. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Cassel.  H.  W.  Wenzel,  Glasmalerei.  Die  Firma  ist  auf  den 
Kunstmaler  August  Wenzel  übergegangen. 

Dresden.  August  Hofmann,  Inh.  E.  Mögel,  Glaswarenhandlung. 
Die  Firma  lautet  künftig:  August  Hofmann,  Inh.  E.  Mögel  Nachfl. 

Ereslau.  Fr.  Zimmermann,  G.  m.  b.  H„  Glaswarenhandlung. 
Kaufmann  Max  Loewe  hat  durch  den  Tod  aufgehört,  Geschäfts¬ 
führer  zu  sein. 

Bi  aunschweig.  Braunschweigische  Glasmanufaktur  Jurisch  & 
Müller.  Der  Ehefrau  des  Glasschleifers  Paul  Müller,  Franziska  geh. 
Jurisch,  ist  Prokura  erteilt. 

Zürich.  A.  Vögeli  &  Cie.,  Handlung  mit  Flaschen  und  Flaschen¬ 
verschlüssen.  Der  Kommanditär  Otto  Schmid  ist  ausgeschieden. 
An  dessen  Stelle  ist  Hermann  Strittmatter-Fischer  mit  einem  Be¬ 
trage  von  20  000  Fr.  als  Kommanditär  eingetreten.  Demselben  ist 
Prokura  erteilt. 

Emailindustrie. 

Annweiler  Email-  &  Metallwerke  vorm.  Franz  Ullrich  Söhne, 
Annweiler  (Pfalz).  Ordentliche  Hauptversammlung:  29.  Dezem¬ 
ber  ds.  Js.,  vormittags  11  Uhr,  in  den  Geschäftsräumen  der  Ge¬ 
sellschaft. 

Akt.-Ges.  Adolph  H.  Neufeldt,  Metallwarenfabrik  und  Email¬ 
lierwerk,  Elbing.  Ordentliche  Hauptversammlung:  30.  Dezem¬ 
ber  1915,  vormittags  11  ha  Uhr,  in  den  Amtsräumen  des  K.  Notari¬ 
ats  III  in  München,  Weinstraße  11  I. 

Kunstgewerbe. 

Neuerwerbungen  des  Kgl.  Kunstgewerbemuseums  zu  Berlin. 

Das  Kunstgewerbemuseum  zu  Berlin  hat  seine  Neuerwerbungen 
aus  den  Jahren  1914  und  1915  zu  einer  bis  zum  Februar  1916- dau¬ 
ernden  Sonderausstellung  vereinigt. 

Museum  für  Ausland-Deutschtum.  Bei  der  Eröffnung  der  Aus¬ 
stellung  „Zur  Kunde  des  Auslanddeutschtums“  im  Lindenmuseum 
zu  Stuttgart  erfuhr  man  von  einem  großzügigen  Unternehmen,  das 
der  Wiirttembergische  Verein  für  Handelsgeographte  und  Förde¬ 
rung  deutscher  Interessen  im  Ausland  plant.  Es  handelt  sich  um 
ein  groß  angelegtes  Museum  für  das  Auslanddeutschtum.  Nach  den 
Mitteilungen,  die  den  zur  Eröffnung  der  Ausstellung  geladenen 
Gästen,  unter  denen  sich  auch  der  König  von  Württemberg  be¬ 
fand,  gemacht  wurden,  hat  der  Plan,  ein  „Museum  für  deutsche 
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1  Kultur  im  Ausland“  zu  errichten,  heute  schon  sichere  Aussicht,  in 
absehbarer  Zukunft  verwirklicht  zu  werden.  In  dem  geplanten  Mu¬ 
seum  soll  der  deutsche  Missionar,  der  Forscher,  der  Kaufmann,  der 
1  Techniker  und  der  Auswanderer  Gelegenheit  haben,  sich  über  die 
klimatischen,  die  politischen  und  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse 
der  fremden  Länder,  über  deren  Produkte,  die  Einkaufs-  und  Ab¬ 
satzmöglichkeiten,  insbesondere  aber  darüber  zu  unterrichten, 
||  was  in  dem  Lande,  in  das  er  gehen  will,  an  deutscher  Kulturarbeit 
■  schon  geleistet  worden  ist,  und  welche  Unterstützung  er  dort 
|  durch  eine  deutsche  Presse,  durch  Kirche,  Schule,  Vereine  und 
sonstige  Einrichtungen  finden  wird.  Der  Tübinger  Universitätspro¬ 
fessor,  Dr.  Uhlig,  erläuterte  die  Ziele,  die  mit  der  Gründung  des 
Museums  für  das  Auslanddeutschtum  verfolgt  werden,  mit  den 
Worten:  „Wir  wollen  in  diesem  Museum  die  Betätigung  deutscher 
Männer  im  Ausland  vorführen,  wollen  Material  für  Studienzwecke 
sammeln,  damit  diejenigen,  die  deutsche  Arbeit  draußen  leisten 
wollen,  sich  in  der  Heimat  vorbereiten  und  unterrichten  können. 
Zu  dem  Material,  das  wir  für  ein  Museum  des  Auslanddeutschtums 
beieinander  haben,  müssen  vor  allem  noch  eine  große  Bibliothek 
und  ein  umfassendes  Archiv  treten“. 

Kunstgewerbe  und  Kunstindustrie  während  des  Krieges.  In 
einem  in  der  Bayerischen  Landesgewerbezeitung  1915,  Nr.  22  ver¬ 
öffentlichten  Aufsatz  sagt  Professor  F.  Moser  (Würzburg)  u.  a.: 
Daß  sich  auch  die  Glas-,  Porzellan-  und  Ton  Warenindustrien  nicht 
von  der  allgemeinen  Kriegskunstbetätigung  ausschließen  konnten, 
ist  begreiflich.  Einige  Glasfabriken  fertigten  gut  geformte  Gläser 
mit  gemaltem  Dekor,  Forzellanmanufakturen  (darunter  auch  baye¬ 
rische)  außer  flott  modellierten  Soldatengruppen  auch  vorzüglich 
„unter  Glasur“  gemalte  Erinnerungstellcr.  Freilich  über  wiegen  Tel¬ 
ler,  Vasen  und  andere  Porzellanarbeiten,  deren  magere  und  von 
Gedankenarmut  zeugende  Verzierungen  über  die  Form  des  Eiser¬ 
nen  Kreuzes  nicht  hinausgekommen  sind.  Die  mit  einem  Preise 
der  König  Ludwigs-Preisstiftung  bedachte  Kassette  aus  gebrann¬ 
tem  Ton,  modelliert  von  Bildhauer  Ewald  Holtz  in  Nürnberg,  wäre 
es  wert,  vervielfältigt  zu  werden.  Wenige  gut  bemalte  Steinkrüge 
fallen  neben  vielen  bunten  und  kunstlosen  Erzeugnissen  dieser  Art 
angenehm  auf. 

Verschiedenes. 

Freigabe  von  Benzol.  Nachdem  es  gelungen  ist,  die  Erzeu¬ 
gung  von  Benzol  zu  steigern,  kann  mehr  als  bisher  für  solche 
Zwecke  freigegeben  werden,  für  die  bestimmungsgemäß  Benzol 
nicht  verfügbar  ist.  Dabei  kommen  namentlich  die  Gewerbezweige 
in  Betracht,  denen  Ersatzstoffe  nicht  zur  Verfügung  stehen,  und 
die  deshalb  beim  Fehlen  von  Benzol  still  liegen  müßten.  Eingehend 
begründete  Anträge  wolle  man  an  die  Inspektion  des  Kraftfahr¬ 
wesens  in  Berlin-Schöneberg  richten. 

Rohstoffversorgung  nach  dem  Friedensschiuß.  Die  planmäßige 
Versorgung  der  deutschen  Industrie  mit  Rohstoffen  aus  dem  Aus¬ 
lande  wird  nach  Beendigung  des  Krieges  von  ganz  besonderer  Be¬ 
deutung  für  die  Überleitung  der  industriellen  Kriegswirtschaft  zur 
Friedenswirtschaft  sein.  Es  muß  verhütet  werden,  daß  infolge  des 
Bedürfnisses  der  Industrie,  sich  nach  dem  Frieden  möglichst  schnell 
mit  Rohstoffen  einzudecken,  Mißstände,  namentlich  hinsichtlich  der 
Preisbildung,  der  Gestaltung  der  Valuta  usw.,  eintreten.  Der  Kriegs¬ 
ausschuß  der  deutschen  Industrie  hat  sich  zwecks  Organisierung 
der  Rohstoffversorgung  nach  Friedensschluß  bereits  an  die  zu¬ 
ständigen  Stellen  gewandt  und  wird  Gelegenheit  nehmen,  diese 
Frage  mit  den  in  Betracht  kommenden  industriellen  Fachverbänden 
und  sonstigen  beteiligten  Kreisen  eingehend  zu  erörtern. 

Behandlung  der  Anträge  auf  Ausstellung  von  Ausfuhrbewilli¬ 
gungen  und  Freigabescheinen.  Es  ist  beobachtet  worden,  daß  die 
Anträge  auf  Ausfuhrbewilligungen  für  Waren,  die  dem  Ausfuhr¬ 
verbot  unterliegen,  sowie  die  Anträge  auf  Freigabe  beschlagnahm¬ 
ter  Rohstoffe  gleichzeitig  in  einer  und  derselben  Angelegenheit  bei 
verschiedenen  Behörden  gestellt  werden,  anscheinend,  um  dadurch 
eine  Beschleunigung  in  der  Erledigung  der  Angelegenheit  herbei¬ 
zuführen.  Eine  schnellere  Bearbeitung  wird  jedoch  hierdurch  nicht 
erreicht,  vielmehr  erleidet  die  Erledigung  eine  Verzögerung,  da 
die  verschiedenen  Anträge  bei  der  bearbeitenden  Stelle  vereinigt 
werden  müssen.  Es  ist  daher  zu  einer  schnellen  Erledigung  not¬ 
wendig,  daß  die  Antragsteller  die  Gesuche  nur  bei  einer  Stelle 
cinreichen.  Anträge  auf  Ausfuhrbewilligungen  sind  an  das  Reichs¬ 
amt  des  Innern,  Berlin  W  64,  Wilhelmstraßc  74.  und  solche  auf 
Freigabe  beschlagnahmter  Rohstoffe  an  das  Kriegsministerium, 
Kriegs-Rohstoff-Abteilung,  Berlin,  Verlängerte  Hedemannstraße 
9-10,  einzureichen. 

Änderungen  der  Aus-  und  Durchfuhrverbote  In  Österreich- 
Ungarn.  Mit  einer  kürzlich  erlassenen  Verordnung  der  zuständi¬ 
gen  österreichischen  Ministerien  ist  im  Einvernehmen  mit  der  un¬ 
garischen  Regierung  eine  Abänderung  der  Bestimmungen  über  die 
Aus-  und  Durchfuhrverbote  in  Österreich-Ungarn  erfolgt.  Der 
Deutsch-Österreichisch-Ungarische  Wirtschaftsverband  in  Berlin 
hat  eine  Zusammenstellung  der  über  die  Aus-  und  Durchfuhr  in 
ÖsterreichMJngarn  erlassenen  Verbote  nach  ihrem  neuesten  Stande 
herausgegeben,  die  den  Beteiligten  gegen  Ersatz  der  Postgebühren 
unentgeltlich  von  der  Geschäftstelle  des  Verbandes  (Berlin  W,  Am 
Karlsbad  16)  übermittelt  wird. 

Teilweises  Aufhören  des  Moratoriums  in  Dänemark.  Das  Mo¬ 


ratorium  für  gewöhnliche  Schulden  ist  nicht  verlängert  worden. 
Dagegen  ist  eine  Vorlage  eingebracht  worden,  wonach  das  Mora¬ 
torium  für  Pfandschulden  bis  zum  31.  Dezember  1916  verlängert 
werden  soll. 

Verzollung  von  Postsendungen  nach  der  Schweiz.  Der  Bun¬ 
desratsbeschluß  vom  14.  April  1893,  betreffend  die  Abstellung  des 
Mißbrauches  der  durch  Artikel  2  lit.  f.  des  Zollgesetzes  cingeräum- 
ten  Zollbefreiung  für  Postpakete  bis  500  g.  ist  durch  einen  neuen 
Beschluß  vom  12.  November  1915  aufgehoben  und  durch  folgende 
Bestimmung  ersetzt  worden:  „In  allen  Fällen,  wo  zollpflichtige 
Waren,  in  mehrere  Postpakete  im  zollfreien  Gewicht  von  je  500  g 
und  weniger  abgeteilt,  an  den  gleichen  Empfänger  in  der  Schweiz 
versandt  werden,  ist  das  Gesamtgewicht  der  betreffenden  Teil¬ 
sendungen  als  zollpflichtig  zu  behandeln.  Gleicherweise  ist  es  zu 
halten,  wenn  mehrere  Sendungen  über  1  kg  mit  Bruchteilen  bis  zu 
500  g  an  den  gleichen  Adressaten  gleichzeitig  zur  Einfuhr  gelangen.“ 
—  Dieser  Beschluß  ist  sofort  in  Kraft  getreten. 

Postnachrichten.  Es  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  der 
besetzte  Teil  Belgiens  bei  Bewertung  des  Briefportos  Deutschland 
und  Österreich-Ungarn  gegenüber  und  umgekehrt  als  Ausland  gilt, 
also  die  Auslandstaxe  (Briefe  20  Pfg.,  Karten  10  Pfg.)  in  Anwendung 
kommen  muß.  Es  wird  ferner  darauf  hingewiesen,  daß  gemäß  der 
Bestimmung  des  Generalgouvernements  jeglicher  private  Brief- 
und  Nachrichtenverkehr  zwischen  dem  besetzten  Belgien  und  dem 
eigentlichen  Ausland  sowie  jegliche  Vermittelung  eines  solchen 
Verkehrs  aufs  strengste  verboten  ist.  Weiter  wird  empfohlen,  daß 
Geschäftsleute  ihrer  Geschäftskorrespondenz  keine  Privatkorre¬ 
spondenz  beilegen.  Geschieht  es  doch,  so  haben  sie  zu  gewärtigen, 
daß  die  Sendungen  erhebliche  Verzögerungen  in  der  Beförderung 
erleiden. 

Sämtliche  Pakete  nach  der  Türkei  und  Griechenland  werden 
nach  einer  Mitteilung  der  österreichischen  Postvcrwaltung  von 
jetzt  ab  vorläufig  nur  auf  dem  unmittelbaren  Wege  über  die  Do¬ 
nau  und  Bulgarien  befördert.  Die  Gebühren  bleiben  unverändert. 
Da  der  Weg  über  Rumänien  hiernach  bis  auf  weiteres  zur  Beförde¬ 
rung  der  bezeichneten  Pakete  nicht  benutzt  werden  wird,  fallen 
auch  die  vom  rumänischen  Finanzministerium  angedrohten  Durch- 
fuhrbeschränkungen  für  diese  Sendungen  weg. 

Veitscher  Magnesitwerke  Akt. -Ges.,  Wien.  Der  Abschluß  für 
das  Geschäftsjahr  1914-15  weist  nach  Hinzuziehung  des  Gewinn¬ 
vortrages  von  365  394  Kr  und  des  in  Gemäßheit  des  Hauptver¬ 
sammlungsbeschlusses  vom  14.  November  1914  geschaffenen  Ge¬ 
winnvortrages  B  von  400  000  Kr,  der  nach  Notwendigkeit  zur  Stär¬ 
kung  von  Dividenden  bestimmt  ist.  einen  Reingewinn  von  1  473  991 
Kronen  (gegen  1  912  828  Kr  im  Vorjahre)  aus.  Der  Verkauf  der  Er¬ 
zeugnisse  belief  sich  auf  44  917  t  gegen  119  090  t  im  Vorjahre.  Die 
Abschreibungen  von  401  551  Kr  (gegen  832  888  Kr  i.  V.)  wurden 
mit  Berücksichtigung  der  geringeren  Abnutzung  und  eingeschränk¬ 
teren  Inanspruchnahme  der  Werkseinrichtungen  jedoch  mit  einem 
Zuschlag  geven  den  bisherigen  jährlichen  Einstellungsanteil  be¬ 
stimmt.  Der  Verwalturmsrat  stellt  der  Hauptversammlung  nach¬ 
folgenden  Antrag:  Eine  Dividende  von  10  v.  H.  =  40  Kr  für  die  Ak¬ 
tie  zur  Verteilung  zu  bringen  (i.  V.  11  X  v.  H.  =  45  Kr):  von  dem 
nach  Ausstattung  des  Beamten-  und  Arbeiter-Unterstiitzungsfonds 
und  nach  Abzug  der  Gewinnanteile  für  den  Verwaltungsrat  erübri¬ 
genden  Gewinnsaldo  von  568  561  Kr  den  Betrag  von  200  000  Kr 
einem  Gewinnvortrag  B  zu  überweisen,  der  nach  Notwendigkeit 
zur  Stärkung  künftiger  Dividenden  bestimmt  ist.  und  den  alsdann 
verbleibenden  Betrag  von  368  561  Kr  (365  394  Kr  i.  V.)  auf  neue 
Rechnung  vorzutragen.  Die  Gesellschaft  wird  nach  Annahme  der 
Anträge  der  Verwaltung  über  die  folgenden  Reserven  verfügen: 
Ordentlicher  Reservefonds  800  000  Kr.  Außerordentlicher  Reserve¬ 
fonds  1  196  651  Kr.  Oevinnvortrag  368  561  Kr.  Gewinnvortrag  B 
200  000  Kr.  Zu  bemerken  ist  folgendes:  Die  Bilanz  für  1913-14,  die 
noch  eine  Friedensbilanz  war.  hätte  die  Aufrechterhaltung  der  Di¬ 
vidende  von  13 %  v.  H.  (55  Kr)  ermöglicht,  doch  hatte  die  Verwal¬ 
tung  damals  vorgeschlagen,  die  Dividende  auf  11  K  v.  H.  (45  Kr) 
herabzusetzen,  um  durch  Anlage  eines  besonderen  Gewinnvortra¬ 
ges  B,  dem  400  000  Kr  zugewiesen  wurden,  einem  allzustarken 
Rückgänge  künftiger  Erträgnisse  vorzubeugen.  Von  diesem  Ge- 
winnvortrage  B  werden  diesmal  200  000  Kr  heran  gezogen,  dennoch 
muß  die  Dividende  neuerlich  um  1  'A  v.  H.  (5  Kr)  herabgesetzt  wer¬ 
den.  Die  Gesellschaft  ist  mit  einem  großen  Teil  ihrer  Erzeugung 
auf  das  Ausfuhrgeschäft  nach  Amerika  angewiesen,  das  durch  den 
Krieg  vollständig  unterbunden  ist.  Der  Absatz  ist  infolgedessen  auf 
nahezu  ein  Drittel  des  vorjährigen  gesunken.  Der  Reingewinn  ohne 
Vortrag  betrug  708  597  Kr  (  840  078  Kr),  dabei  mußten  noch  die 

Wertabschreibungen  um  431  327  Kr  herabgesetzt  werden.  Ohne 
deti  im  Vorjahre  geschaffenen  Vortrag  hätte  die  Dividende  nur  mit 
iVi  v.  H.  bemessen  werden  können.  Die  Reserven  der  Gesellschaft 
sind  zum  größten  Teile  in  dem  Unternehmen  und  in  Vorräten  an¬ 
gelegt.  also  nicht  als  flüssige  Anlage  anzusehen. 

Th.  Groke,  Akt.-Ges.,  Maschinenfabrik,  zu  Merseburg.  Ordent¬ 
liche  Hauptversammlung:  22.  Dezember  1915.  vormittags  10  Uhr. 
im  Hotel  „Stadt  Hamburg“  zu  Halle  a.  S. 


Verantwortlicher  Schriftleiter: 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger. 
Verlag:  Keramische  Rundschau,  G.  m.  b.  H.,  Berlin  NW  21.  Dreysestr, 
Druck:  Friedrich  Ruhland,  Lichtenrade-Berlin. 
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Angebote  und  Gesuche  von  Stellungen. 

Angebote  von  Stellungen  werden  mit  12  Pfg.  für  die  Petit-Zeile  oder  deren  Raum  berechnet,  Gesuche  mit  lOPfg.  für  die  Petit 
Zeile  oder  derer  Raum.  Alle  Anzeigen,  die  bis  spätestens  Mittwoch  Mittag  bei  der  Geschäftsstelle  Berlin  NW  21  einlaufen,  können  in  de? 
betr.  Wochennummer  noch  Aufnahme  finden. 

Für  die  Beförderung  der  Offertschreiben  auf  Chiffre  -  Inserate  wird  Porto  bezw.  eine  Gebühr  nicht  erhoben. 
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Offene  Stellungen. 


Erfahrene!*  Expedient, 

militärfrei,  unverheiratet,  wird  sofort  für  die  Inlandexpedition  einer 
großen  Oberfränkischen  Gescliirrfabrik  angenommen.  Zeugnisab¬ 
schriften  und  Gehaltsansprüche  erbeten  unter  R  Ö  2625  an  die  Ke¬ 
ramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Ein  umsichtiger 


^  (Haler 


für  Tafelgeschirr,  Oval-  und  Farbränder  gesucht. 

New-York  &  Rudolstadt  Pottery  Co.,  Rudolstadt. 


Wir  suchen  zum  sofortigen  Eintritt  einen 

jungen  Keramiker 

für  Hilf sarb eiten  im  Laboratorium,  der  imstande  ist,  einfache  Gla¬ 
suren  herzustellen.  Angebote  unter  R  St  2645  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Ober Dreher 

mit  Erfahrungen  in  der  Gießerei  wird  für  sofort  oder  später  von 
einer  Fabrik  für  Wasserleitungs-Artikel  für  dauernde  Stellung  ge¬ 
sucht.  Angebote  mit  Angabe  der  bisherigen  Tätigkeit,  Zeugnisab¬ 
schriften  und  Gehaltsansprüchen  erbeten  unter  R  T  2646  an  die 
Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Wir  suchen  zum  sofortigen  Eintritt  einen 

— — —  Formgiesser.  - 

Angebote  mit  Angabe  der  bisherigen  Tätigkeit,  Zeugnisabschriften 
und  Lohnansprüchen  erbeten  unter  R  V  2648  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Größere  Porz. -Fabrik  der  Geschirrbranche  sucht  einen 

Leiter  ihrer  Buntdruckabteilung. 

Es  können  nur  Persönlichkeiten  in  Frage  kommen,  die  einen 
derartigen  Posten  schon  jahrelang  mit  Erfolg  bekleidet  haben. 
Ferner  werden  gesucht 

|  zwei  kaufmännisch  gebildete  junge  Leute 

85  für  das  Malerei-Büro  und  für  die  Spedition.  Ange¬ 
bote  mit  Photographie,  genauer  Angabe  der  bisherigen  Tätig- 
&  keit,  des  Alters  u.  d.  Gehaltsansprüche,  sowie  d.  Militärver¬ 
hältnisse  unter  R  Sch  2643  erbeten  an  die  Keramische  Rund- 
schau,  Berlin  NW  21. 


Für  eine  Wandplattenfabrik  wird  tüchtiger,  energischer 

Werk  führ  er 

mit  besonderen  Erfahrungen  in  Masse-  und  Glasurversätzen  zum 
alsbaldigen  Eintritt  gesucht.  Berücksichtigt  werden  nur  solche  Be¬ 
werber,  welche  in  größeren  Betrieben  (Wandplatten)  tätig  gewe¬ 
sen  sind  und  gute  Zeugnisse  Vorleben  können.  Angebote  erbeten 
unter  R  W  2650  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Unterglasurmaler, 

welcher  guter  Zeichner  ist  und  die  Lösungs-  und  Staub¬ 
farbentechnik  so  beherrscht,  daß  er  handgemalte  Tier- 
stiieke,  Landschaften  und  Früchte  tadellos  ausführen 
kann,  für  lohnende  Arbeit  und  dauernde  Stellung  auch 
nach  dem  Kriege  sofort  gesucht. 

Porzellanfabrik  Fraureuth  A.-G., 

- Fraureuth  b.  Werdau  i.  Sa. 


Erfahrener  selbständiger 

Brennhausmeister 

für  das  Brennhaus  einer  Steingut-  und  Porzellanfabrik  gesucht. 
Derselbe  muß  schon  derartige  selbständige  Stellungen  mit  Erfolg 
bekleidet  haben  und  ln  der  Lage  sein,  das  Personal  umsichtig  aber 
energisch  zu  überwachen  und  gute  Brände  liefern.  Die  Stellung  ist 
dauernd.  Gesuche  mit  Gehaltsansprüchen  und  Angaben  über  bis¬ 
herige  Tätigkeit,  Antrittszeit  und  Familienverhältnisse  erbeten 
unter  L  Z  3736  an  Rudolf  Mosse,  Leipzig. 


Glasmaler. 


welcher  das  Brennen  gut  versteht  und  wenn  damit  nichts  zu  tun, 
anderweitig  beschäftigt  wird,  zum  sofortigen  Antritt  bei  dauern¬ 
der  Stellung  gesucht.  —  Lohn  30  M.  wöchentlich. 


Wilhelm  Lehrer,  Berlin-Reinickendorf,  Hauptstraße  52. 


Wir  suchen  bei  gutem  Verdienst  für  dauernde  Be¬ 
schäftigung  auch  nach  dem  Kriege 

einige  Dreher  für  große  Flacbgeschirre, 

einige  Dreher  für  dünne  Becher, 

einige  Grossgeschirrdreher  für  Hohlgeschirre. 

einige  Kapseldreher, 

einige  Giesser  für  Hohlgeschirre. 

I  Scharfbrenner, 

Porzellanfabrik  Fraureuth  A.-G.,  Fraureuth  b.  Werdau  i.  S. 
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Die  Kalkulation 

in  Porzellanfabriken 

unter  besonderer  Berücksichtigung  Der 
Gebrauchsgeschirr-Erzeugung. 

Von  Fabrik-Direktor  Reinh.  Seidel. 

■- . :  Preis  geb.  M  1,75.  .. 


Zu  beziehen  von  der 

Keramischen  Rundschau,  Berlin  NW  21. 
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Keramische  Rundschau 


Briefadresse:  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Telegrammadresse : 
KeramischeRundschau  Berlin  21. 
Femspr.  Moabit  9400,  9401 
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Fachzeitschrift 

für  die 

Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie. 


Bezugsweise  u.  Anzeigen* 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittag. 

Berlin,16.  Dezember  1915. 


Verkiindlgungsblatt  der  Töpferelberufsgenossenschaft,  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  in  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  m.  b.  H.,  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G.  m.  b.  H.,  des  Vereins  deutscher  Emaillierwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emaillierwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emaillierwerke. 


Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Gestaltungsbereich  der  Feinkeramik. 

Kommerzienrat  Max  Roesler  (Rodach). 


Dieser  Männer  mordende,  Werte  vernichtende,  alles  umstür¬ 
zende  Krieg  ist  gleichzeitig  ein  großer  Schöpfer,  wie  jeder  Sturm, 
der  Schwaches  knickt,  Welkes  zu  Boden  reißt,  Staub  und  Wust 
davonfegt.  Alle  Gedanken  sind  in  der  einen  Richtung  aufgepeitscht, 
nützen  zu  wollen.  Auch  derjenige,  dem  es  versagt  ist,  im  Felde  sein 
Leben  einzusetzen,  will  mitarbeiten  an  künftigem  Heil  und  Sieg, 
ln  diesem  Streben  hält  man  Umschau  in  seinem  Gewerbe  und  denkt 
alles  durch,  was  ihm  zur  sieghaften  Vorwärtsentwicklung  dienlich 
sein  könnte.  Da  gehört  zu  den  besonderen  Einzelfragen,  welche  der 
Klärung  bedürfen,  die  folgende: 

Was  können  und  dürfen  wir  in  feinkeramischem  Werkstoff  ge¬ 
stalten? 

Wir  üben  damit  gleichzeitig  eine  Maßnahme  der  Notwehr  ge¬ 
genüber  jenen,  welche  als  scharfe  Beurteiler  auf  Besuch  in  unsern 
Schöpfungsgarten  kommen.  In  diesem  Garten  bauen  wir  Nutzge¬ 
müse  und  Zierpflanzen  und  trachten,  diese  Gebilde  zu  schmücken 
auf  verschiedenste  Weise,  immer  im  heißen  Bemühen  um  die  Be¬ 
friedigung  der  wechselnden  und  neuen  Bedürfnisse,  wie  um  die 
Gunst  der  Käufer. 

Wir  strengen  dabei  unsere  schöpferischen  Kräfte  an,  nicht 
sowohl  um  nur  etwas  Anderes,  sondern  um  etwas  Besseres,  Zweck¬ 
mäßigeres,  Schöneres  darzubieten,  mit  Berücksichtigung  der  Ge¬ 
wohnheiten,  Neigungen  und  der  Kaufkraft  der  verschiedenen  Be¬ 
völkerungsschichten. 

Wie  jeder  einzelne  Mensch,  so  ist  auch  jede  menschliche 
Arbeit  fortgesetzt  steigerungsbedürftig  und  steigerungsfähig.  Das 
ist  die  Ursache  der  Wandelbarkeit  unserer  Erzeugnisse.  Gewiß 
werden  dabei  auch  Mißgriffe  gemacht,  aber  solche  Mißgriffe  kom¬ 
men  auch  bei  den  Kunstrichtern  vor,  wenn  sie  Kinder  unseres 
Schaffensdranges  in  Schreckenskammern  sperren  oder  an  den  Pran¬ 
ger  stellen. 

Wir  wollen  ihnen  aber  deshalb  nicht  grollen,  denn  auch  sie 
treibt  dabei  der  unablässige,  nie  gestillte  Drang  nach  Vollendung, 
an  dem  wir  uns  selbst  weiter  bilden,  und  mit  dessen  Äußerungen 
wir  auf  andere  zu  wirken  trachten. 

Für  alle  schaffende  menschliche  Arbeit  gilt  der  maurerische 
Grundsatz: 

Weisheit  leite  den  Bau, 

Stärke  führe  ihn  aus, 

Schönheit  ziere  ihn. 

Die  Sempersche  Anwendung  desselben  auf  die  stofflichen 
Neubildungen  unserer  Werkstätten  verlangt  von  denselben,  sie 
sollen  dem  Zwecke,  dem  Material  und  dem  Schönheitsstreben  ent¬ 
sprechen.  Sind  wir  auch  alle  berufen,  nach  Schönheit  zu  streben, 
so  gebührt  das  Richteramt  auf  dem  Gebiete  der  Schönheitspflege 
unbestritten  den  geschulten  Schönheitspflegern,  den  Künstlern.  Ih¬ 
nen  kam  es  zu  allen  Zeiten  und  kommt  es  zu,  jeweilig  die  Richtli¬ 
nien  für  diesen  Teil  unseres  Tuns  aufzustellen,  das  Verständnis  da¬ 
für  zu  wecken  und  zu  verbreiten. 

Aber  auch  auf  diesem  Gebiete  gibt  es  keine  starren,  unab¬ 
änderlichen  Regeln,  sondern  regiert  der  beständige,  vorwärts  und 
aufwärts  drängende  Wechsel,  wie  draußen  in  der  lebendigen  Vor¬ 
bildersammlung  aller  Schönheit:  der  Natur. 

Allerdings  ist  der  Schönheitsbegriff  untrennbar  verknüpft  mit 
der  Zweckmäßigkeit  und  der  Stoffgerechtigkeit  eines  Gebildes. 


Die  Gestalt  eines  Apoll  mag  noch  so  edel  wiedergegeben  sein  — 
wenn  sie  in  Seife  ausgeführt  ist,  ist  sie  immer  eine  abscheuliche 
Mißgeburt,  eine  verdammenswerte  Verirrung.  Infolge  dieser  Un¬ 
trennbarkeit  der  drei  Erfordernisse  ist  es  nicht  angängig,  daß  sich 
der  Künstler  oder  Kunstverständige  als  allein  maßgebender  Richter 
über  ein  Erzeugnis  unserer  Werkstätten  aufwerfe.  In  dem  Gericht 
müssen  auch  die  durch  ihr  Gewerbe  dazu  berufenen  Beurteiler  des 
Zweckes  und  des  Stoffes  sitzen. 

Als  der  maßgebende  Beurteiler  des  Zweckes  eines  Gebrauchs¬ 
oder  Ziergerätes  erscheint  derjenige,  welcher  berufsmäßig  bestän¬ 
dig  die  Wünsche  und  Bedürfnisse  der  Verbraucher  zu  ermitteln, 
zu  wecken  und  zu  befriedigen  beflissen  ist.  Das  ist  der  berufsmä¬ 
ßige  Vermittler  zwischen  Verbraucher  und  Erzeuger  —  der  fach¬ 
kundige  Kaufmann. 

Umstritten  und  unklar  war  bisher,  wem  das  entscheidende 
Wort  betreffs  der  iMaterialechtheit  zukommt.  Wir  nehmen  für  den 
fachkundigen  Bearbeiter  des  Werkstoffes,  den  Techniker,  dasselbe 
in  Anspruch,  und  müssen  es  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  ab¬ 
lehnen,  wenn  der  Künstler  in  dieser  Richtung  seine  Anschauung 
als  die  allein  richtige  verkündet  und  durch  verurteilende  Maßnah¬ 
men  betätigt.  Auf  dem  Gebiete  des  gewerblichen  Schaffens  läßt 
sich  ein  allgemeine  Richtigkeit  verdienendes  Urteil  nur  abgeben 
aus  den  Gesichtspunkten  der  drei,  bei  der  Entstehung  eines  Gegen¬ 
standes  beteiligten  Gewerbe:  Des  Anregers  und  Verbreiters  — 
des  Kaufmannes,  des  Gestalt  und  Schmuck  schaffenden  Entwerfers 
—  des  Künstlers,  und  des  die  Vorlagen  der  beiden  bearbeitenden 
Herstellers  — -  des  Technikers. 

Es  sei  nun  einmal  klar  von  den  verschiedensten  Seiten  beleuch¬ 
tet,  was  in  feinkeramischem  Werkstoff  zu  gestalten  geboten  und 
zulässig  ist. 

Dieser  Werkstoff  besteht  zu  einem  Teil  aus  bildsamem  Ton, 
zum  andern  aus  kristallinischem  harten  Gestein.  Das  Wesen  des 
fertigen,  gebrannten  glasierten  Stückes  drückt  sich  aus  in  seiner 
steinartigen  Beschaffenheit,  seiner  Festigkeit,  seiner  Undurchläs¬ 
sigkeit,  seiner  Widerstandsfähigkeit  gegen  saure  und  alkalische 
Flüssigkeiten,  wie  sie  im  täglichen  Gebrauche  Vorkommen,  seiner 
Sauberkeit  und  bequemen  Reinhaltung,  in  der  weißen  Grundfarbe 
seines  Scherbens  und  in  der  Aufnahmefähigkeit  seiner  Oberfläche 
für  durch  Einschmelzen  unvergängliche  farbige  Flächenverzierung 
aller  Art. 

Abgesehen  von  besonderen  Anforderungen,  denen  darüber 
hinaus  durch  manche  der  Erzeugnisse  genügt  werden  soll  und  kann, 
ist  unser  Werkstoff  zu  allen  Geschirren  und  Geräten  am  Platze, 
wo  die  genannten  Eigenschaften  verlangt  werden.  Zur  Fertigstel¬ 
lung  des  Gegenstandes  werden  alle  vier  Elemente  der  Alten  her¬ 
angezogen: 

Die  Erde  als  Grundstoff, 

Das  Wasser  zum  Anmachen  desselben. 

Die  Luft  zum  Trocknen, 

Das  Feuer  zum  Festigen. 

Die  biblische  Legende  berichtet  im  1.  Buch  Moses,  2.  Kapitel, 
Vers  7: 

Und  Gott,  der  Herr,  machte  den  Menschen  aus  einem  Erden¬ 
kloß,  und  er  blies  ihm  ein  den  lebendigen  Odem  in  seine  Nase.  Und 
also  ward  der  Mensch  eine  lebendige  Seele. 
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Gott  der  Schöpfer  war  der  erste  Töpfer.  Er  schenkte  uns 
den  Ton  als  Stoff,  alles  in  der  Form  nachzubilden,  was  er  in  der 
Natur  um  uns  herum  beständig  zaubert,  und  alles  gestalten  zu 
können,  was  uns  an  Geräten  für  Gebrauch  und  Zierat  nötig  unü 
erwünscht  ist.  Die  Fertigkeit,  unsere  Tongebilde  zu  beleben,  ver¬ 
sagte  uns  der  Weltenmeister  in  unserm  gegenwärtigen  Lebensab¬ 
schnitt  als  Erdrindenbewohner,  jene  Belebung,  durch  welche  er 
seinen  Schöpfungen  zum  Zwecke  der  beständigen  Veredlung  und 
Neugestaltung  den  Charakter  der  zeitlichen  Vergänglichkeit  gab. 
Vergänglich  ist  alles  in  unserer  belebten  Umwelt,  von  der  wel¬ 
kenden  Blüte,  dem  verdorrenden  Blatt,  dem  sterbenden  Lebewe¬ 
sen  bis  zum  ragenden  Bergesgipfel,  dessen  Reste  wir  im  Sande 
des  Meeres  und  in  den  Lagern  unserer  Tone  finden.  Von  allem,  was 
die  Natur  bietet,  was  in  ihr  lebt  und  vergeht,  dürfen  wir  die 
jeweilige  Gestalt  festhalten  in  unsern  starren,  leblosen  Nachfor¬ 
mungen.  Wir  bringen  damit  Zeugnisse  ihres  ehemaligen  Vorhan¬ 
denseins  auf  eine  späte  Nachwelt.  Mit  Ausnahme  weniger  Edel¬ 
gesteine  und  Edelmetalle  sind  keramische  Gegenstände  die  einzigen 
bleibenden  Zeugnisse  der  Entwicklungsgeschichte  der  Menschheit 
und  ihrer  jeweiligen  Umwelt. 

Der  Bestandteil  unseres  Werkstoffes  an  Ton  gibt  ihm  durch 
dessen  einzigartige  Bildsamkeit  eine  nahezu  unbeschränkte  Ge¬ 
staltungsfähigkeit,  die  wir,  die  mit  schöpferischer  Gestaltungskraft 
Beschenkten,  ausnützen  können,  sollen  und  wollen.  Es  gibt  aller¬ 
dings  Künstler,  welche  jede  Tonware  nur  dann  als  materialecht 
ansprechen,  wenn  sie  mit  den  ältesten  noch  heute  gebrauchten 
Hilfswerkzeugen  hergestellt  werden:  Der  Töpferscheibe  und  der 
Form  wie  Verzierung  gebenden  Hand.  Obgleich  auch  die  ursprüng¬ 
lichsten  Töpfer  nicht  nur  mit  dem  drückenden  Finger,  sondern  auch 
mit  dem  ritzenden  Steinsplitter  oder  Messer,  mit  dem  glätten¬ 
den  Schaber  arbeiteten,  den  klopfenden  Hammer  zu  Hülfe  nahmen, 
die  späteren  Meister  Verzierungen  mit  dem  Ränderrädchen  oder 
dem  Stempel  einpreßten,  mit  dem  Model  oder  der  Gießbüchse 
aufsetzten.  Sollen  wir  uns  dann  in  der  Ausnützung  aller  Hülfsmittel 
der  fortschreitenden  Technik  beschränken  und  zum  Beispiel  außer 
der  Formbarkeit  nicht  ebenso  die  Gießfähigkeit  des  Tons  mehr  und 
mehr  ausnützen?  Die  alten  Keramwaren  sollen  uns  Vorbilder  sein, 
aber  vor  allem  Vorbilder  darin,  alle  Kräfte  und  alle  Behelfe  aufzu¬ 
wenden,  um  immer  vollendeteres  und  neues  zu  schaffen! 

Der  zweite  Bestandteil  unseres  Werkstoffes  an  hartem  Ge¬ 
stein  verweist  uns  auf  das  Gestaltungsgebiet  dieser  Gesteine  als 
ein  unserm  Material  von  Hause  aus  angestammtes  und  zukommen¬ 
des.  Vom  Haustein  bis  zum  glänzenden  Edelstein,  der  in  allen  Far¬ 
ben  sprüht  und  leuchtet. 

Ist  doch  das  chinesische  Porzellan  zuerst  entstanden  als  eine 
Nachbildung  der  Idole  und  Geräte  aus  Nephrit,  und  haftet  den  älte¬ 
ren  Formen  chinesischen  Porzellans  das  Wesen  geschnittenen  Stei¬ 
nes  deutlich  an. 

Gehört  zum  Wesen  unseres  Werkstoffes  die  ihm  durch  Feu¬ 
erskraft  zu  verleihende  Unvergänglichkeit,  so  scheidet  von  vorn¬ 
herein  als  materialunecht  alles  aus  an  Oberflächenverzierung,  was 
nicht  haltbar  und  beständig  ist.  In  der  Gestaltung  alles,  was  nicht 
der  Bewahrung  würdig  ist,  welches  ein  unvollkommenes,  min¬ 
derwertiges,  menschliches  Erzeugnis  oder  einen  minderwertigen 
Werkstoff  nach  Form  und  Farbe  vortäuscht.  Aber  nicht  nur  zu¬ 
lässig,  sondern  erwünscht  sind  Nachbildungen  menschlicher  Kunst¬ 
fertigkeit  aus  vergänglichen  Stoffen,  wie  Gewebe,  Spitzen,  Ge¬ 
flecht,  wenn  sie  den  oben  aufgezählten  Wesenseigenschaften  fein¬ 
keramischer  Erzeugnisse  entsprechen  und  dieselben  ersichtlich  zum 
Ausdruck  bringen.  Ebenso  die  Herstellung  von  Ersatzgegenständen 
für  solche  aus  edlem  Material,  wie  Metall,  Elfenbein  usw.,  wenn 
dieselben  ihren  Zweck  erfüllen  und  dem  Wesen  unseres  Werk¬ 
stoffes  entsprechen. 

Es  ließe  sich,  wenn  man  auf  Einzelheiten  eingehen  wollte,  gar 
sehr  vieles  sagen.  In  der  Absicht  dieser  Ausführungen  liegt  es 
aber  nur,  die  Frage  des  Gestaltungsbereiches  der  Feinkeramik  im 
allgemeinen  zu  besprechen  und  Anlaß  zu  geben  zu  weiteren, 
gründlicheren  Erläuterungen  und  Klärungen.  Jeder  Widerspruch 
und  jede  Belehrung  sind  willkommen,  wenn  sie  selbstlos  zur  För¬ 
derung  unseres  Gewerbes  erfolgen.  Feste  Grenzen  in  jeder  Be¬ 
ziehung  werden  sich  überhaupt  nicht  aufrichten  lassen.  Im  Grenz¬ 
gebiete  wird  immer  vieles  einmal  den  mit  der  Zeit  wechselnden  An¬ 
schauungen  und  Anforderungen  und  vor  allem  dem  Feingefühl  des 
Fabrikanten  überlassen  bleiben.  Gesagt  aber  darf  dem  feinkerami¬ 
schen  Werkleiter  heute  wohl  schon  zusammenfassend  werden: 

Dein  Arbeitsfeld  für  zweckentsprechende  und  materialechte 
Gestaltung  ist  weit  größer  als  jenes,  auf  welches  die  bisher  sich 
darüber  durch  Wort  und  Tat  äußernden  Kunstgelehrten  dich  be¬ 
schränkt  haben.  Du  darfst  alles  nachbilden,  wozu  dir  die  lebende 
Natur  in  ihren,  wenn  auch  zeitlich  vergänglichen,  so  doch  immer 
edlen  Stoffen  als  Vorbild  dient,  und  darfst  von  menschlichen  Er¬ 


zeugnissen  alle  aus  edlerem  Material  dir  zum  Vorbilde  nehmen; 
du  darfst  von  menschlichen  Erzeugnissen  überhaupt  alles  nachge¬ 
stalten,  was  durch  deine  feuergefestigte  Nachbildung  für  den  Ge¬ 
brauch  und  im  Ansehen  gewinnt,  verbessert  und  veredelt  wird.  Du 
sollst  aber  alles  meiden,  was  in  Form,  Farbe,  Stoff  und  Grundge¬ 
danken  unfertig,  wertlos  oder  gemein,  deines  köstlichen  Werkstof¬ 
fes  unwürdig  ist  oder  dessen  Wesen  verdeckt  oder  verleugnet.  Vor 
allem  sollst  du  trachten,  deinem  schönen  Werkstoff  immer  neue  Ar- 
beits-  und  Anwendungsgebiete  zu  erobern  durch  fortgesetzte  Ver¬ 
besserung  desselben,  sowie  deiner  Arbeitsfertigkeiten  und  Arbeits¬ 
werkzeuge.  Kein  Stillstand,  kein  Sichselbstgenügen  oder  bequemes 
Rasten,  immer  vorwärts  und  aufwärts! 

Zu  solcher  schöpferischen  wetteifernden,  gemeinsamen  Tätig¬ 
keit  rufen  wir  die  Helfer  feinkeramischer  Gestaltungsarbeit  auf: 
Den  Kaufmann,  den  Techniker  und  den  Künstler! 

Der  echte  Feinkeramiker  muß,  wenn  nicht  die  Leistungen,  so 
doch  die  Leitgedanken,  von  allen  Dreien  in  sich  vereinen,  ihnen  mit 
Verständnis  und  Liebe  gerecht  werden. 

So  laute  denn  auch  auf  diesem  Sondergebiete  deutschen  Wir¬ 
kens  unser  Kriegsruf:  Einig  und  zielbewußt  vorwärts  zu  Heil  und 
Sieg! 

Künstlicher  Zug  bei  Emaillieröfen. 

Die  hier  mitgeteilten  Erfahrungen  beziehen  sich. auf  Beobach¬ 
tungen  von  vierjähriger  Dauer.  Die  Verhältnisse,  die  zur  Verwen¬ 
dung  von  künstlichem  Zug  führten,  waren  folgende: 

Ein  Emaillierwerk  im  Auslande  begann  den  Betrieb  mit  ei¬ 
nem  Muffelofen  von  150  X  80  X  60  cm  Muffelraum.  Die  Abgase 
wurden  unterirdisch,  wie  üblich,  zum  Trockenherd,  bestehend  aus 
gemauertem  Rahmen,  mit  dünnen  Gußplatten  überdeckt,  geleitet 
und  gingen  von  dort,  nachdem  sie  einen  Teil  ihrer  Wärme  für 
Trockenzwecke  abgegeben,  unter  dem  Flur  zum  Schornstein,  der 
viereckig,  mit  40  cm  Mündungsquadrat,  18  m  hoch  war.  Gebäude 
und  Schornstein  waren  von  früher  vorhanden  und  mußten  ge¬ 
braucht  werden  wie  sie  waren.  Das  Werk  liegt  im  tiefsten  Punkt 
einer  Talsenkung  von  etwa  3  km  Breite,  die  umliegenden  Gebirgs¬ 
züge  sind  600 — 800  m  hoch.  Die  Talrichtung  geht  von  Süden  nach 
Norden,  die  Hauptwindrichtung  ist  von  Süden. 

Im  Anfang,  solange  Kanäle  und  Schornstein  noch  glatt  und 
rein  waren,  ging  der  Ofen  einigermaßen  gut;  nach  und  nach  jedoch 
ließ  der  Zug  nach,  der  Ofen  ging  immer  schlechter.  Da  der 
schlechte  Ofengang  offenbar  auf  mangelnden  Zug  zurückzuführen 
war,  griff  man  zunächst  zu  dem  Ausweg,  auf  die  Ausnutzung  der 
Abwärme  zum  Trocknen  zu  verzichten,  und  leitete  die  Abgase 
durch  einen  neuen  Kanal  unmittelbar  zum  Schornstein.  Das  half 
einige  Zeit,  aber  das  Trocknen  der  Ware  machte  bei  dem  am  Orte 
herrschenden  ungewöhnlichen  regnerischen  Wetter  jetzt  viele 
Schwierigkeiten.  Um  allen  Mißständen  abzuhelfen,  blieb  als  Ausweg 
nur  eine  bedeutende  Erhöhung  des  Schornsteins,  eine  besondere 
Trockenanlage  mit  eigener  Feurung  oder  künstlicher  Zug.  Die  Er¬ 
höhung  des  Schornsteins  war  wegen  schlechter  Grundverhältnisse 
innerhalb  der  wirtschaftlichen  Grenzen  des  Werkes  nicht  durch¬ 
führbar  und  das  Ergebnis  wegen  der  Lage  unsicher.  Eine  beson¬ 
dere  Trockenanlage  bot  wegen  ungünstiger  Raumverhältnisse  auch 
keine  gute  Lösung.  An  verschiedene  Firmen,  die  sich  mit  Einrich¬ 
tung  künstlicher  Zuganlagen  beschäftigen,  gerichtete  Anfragen  hat¬ 
ten,  besonders  in  bezug  auf  Lieferzeit,  nur  unbefriedigenden  Er¬ 
folg.  Man  mußte  sich  daher  selbst  helfen. 

Nachdem  durch  Messung  an  verschiedenen  Stellen  der  Gas¬ 
wege  mit  einem  -Zugmesser  und  Thermometer  bei  guten  und 
schlechten  Zugverhältnissen  ein  ungefähres  Urteil  über  die  nötige 
Zugverstärkung  gewonnen  war.  wurde  ein  selbstgebauter  Venti¬ 
lator  saugend  im  Nebenschluß  zum  Schornsteinkanal  derart  einge¬ 
baut,  daß  durch  Umstellen  einer  Klappe  entweder  mit  dem  Schorn¬ 
stein  allein  gearbeitet  werden  konnte,  oder  der  Ventilator,  die  Ab¬ 
gase  ansaugend,  diese  in  den  Schornstein  schaffte.  Die  Anlage  ar¬ 
beitete  zufriedenstellend,  der  Ventilator  erhöhte  den  Zug  von  7 
auf  15  mm  Wassersäule. 

Auf  Grund  der  gemachten  Erfahrungen  wurde  für  zwei  neu  ge¬ 
baute  Öfen  von  je  220  X  100  X  90  cm  Muffelraum  garnicht  erst 
Schornsteinzug  in  Betracht  gezogen,  sondern  für  diese  ein  Venti¬ 
lator  von  60  cm  Schaufelraddurchmesser  und  40  cm  Säugöffnung 
gebaut.  Der  Ventilator  wurde  im  Werk  selbst  hergestellt,  das  Ge¬ 
häuse  autogen  geschweißt.  Die  in  Kugellagern  laufende  Welle 
machte  1100  Umdrehungen  in  der  Minute.  Wegen  schlechter  Un¬ 
tergrundverhältnisse  wurde  vom  Bau  des  üblichen,  mit  Gußplatten 
gedeckten  Trockenherdes  abgesehen,  die  Abgase  unter  dem 
Flur  unter  den  Beschickunsgabeln  entlang  geführt,  in  einen 
durch  eine  Scheidewand  in  zwei  Hälften  geteilten,  gemauerten 
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Sammelkasten  geleitet  und  von  liier  durch  4  Rohre,  zwei  für  jeden 
Ofen,  20  m  am  Fußboden  entlang  geführt.  Über  diesen  Rohren  wur¬ 
den  die  Trockengestelle  aufgestellt. 

Oie  Rohre  bestanden  in  den  ersten  7  Metern,  wo  die  Abgase 
am  heißesten  waren,  aus  mit  Eisenbändern  versehenen  gebrannten 
Tonröhren  (Kanalisationsröhren)  von  30  cm  Weite,  der  Rest  aus 
gefalzten,  mit  den  Enden  ineinander  gesteckten  Blechröhren  von 
0,75  mm  Blechstärke.  Am  kalten  Ende  der  Rohre  befand  sich  in 
jedem  Rohre  ein  Sperrschieber,  der  hier,  wo  die  Abgase  schon 
stark  abgekühlt  waren,  aus  einer  Blechplatte  bestand.  Hinter  den 
Schiebern  sammelten  die  Abgase  sich  wieder  in  einem  Sammel¬ 
kasten  aus  1,5  mm  starkem  Blech,  und  von  hier  führte  eine  unter 
Dach  aufgehängte  Blechrohrleitung  von  40  cm  Weite  und  17  m 
Länge  zum  Ventilator.  Der  Ventilator  erhielt  seinen  Antrieb  von  der 
Wellenleitung  der  Emailmühlen,  die,  weil  knapp  bemessen,  Tag 
und  Nacht  laufen  mußten.  Der  Ventilator  förderte  die  angesaugten 
Abgase  durch  ein  auf  dem  Dach  aufgestelltes  10  m  hohes  Blech¬ 
rohr  ins  Freie.  An  die  Saugleitung  wurde  auch  der  Abzug  des 
Trockenherdes  der  Beize  und  die  Staubabsaugung  der  Spritz¬ 
emaillierung  angeschlossen. 

■Die  Erfahrungen  mit  dieser  Anlage  waren  im  vierjährigen 
betrieb  sehr  gut.  Der  Ofengang  war  stets  nach  Wunsch,  das  An- 
feuerp  am  Montag  früh  erfolgte  schnell.  Die  Öfen  konnten,  wenn 
sie  auch  seit  Sonntag  früh  oder  Sonnabend  Abend  gestanden  hat¬ 
ten,  doch  am  iMontag  früh  in  5  Stunden  auf  'Grundhitze  gebracht 
werden.  Das  Trocknen  der  Ware  machte  trotz  der  häufigen  Regen¬ 
fälle  keine  Schwierigkeiten;  die  Ware  trocknete  an  allen  Stellen 
des  20  m  langen  Trockengestelles  gut,  die  Hitzeverteilung  war 
trotz  der  ungünstigen  Raumform  (50  m  Gebäudelänge  bei  10—11  m 
Breite,  die  Öfen  am  einen  Ende)  gut. 

Die  Zugrohre,  die  an  den  Enden  durch  abnehmbare  Deckel 
.zugänglich  sind,  wurden  jährlich  einmal  gereinigt;  eine  teilweise 
Erneuerung  der  Blechrohre  war  erst  nach  1%  jähriger  Betriebs¬ 
zeit  nötig  und  kostete  5  Stunden  Sonntagsarbeit  für  2  Mann. 

Der  Ventilator,  der  die  Abgase  durch  die  lange  Blechrohr¬ 
leitung  bis  auf  etwa  130 — 150°  C  abgekühlt  bekommt,  zeigte  nach 
3jährigem  Betrieb  bei  einer  gelegentlich  der  Reinigung  vorgenom¬ 
menen  Untersuchung  keine  Spur  einer  Abnutzung,  ebenso  waren 
die  Kugellager  in  tadellosem  Zustande.  Das  Schaufelrad  des  Ven¬ 
tilators  war  auf  der  Welle  fliegend  angeordnet,  vom  nächsten  La¬ 
ger  mit  der  Rückseite  10  cm  entfernt;  das  dem  Rade  nächstliegen- 
de  Lager  blieb  infolge  dieser  Anordnung  kalt. 

Für  den  Fall  des  Versagens  der  Kraftanlage  genügte  zur  Aus¬ 
hilfe  ein  leicht  gebauter  Blechschornstein  von  1 — 1,5  mm  starkem 
Blech  von  8 — 10  m  Höhe,  der  in  Ofennähe  vor  Beginn  der  Trocken¬ 
rohre  durch  das  Dach  geführt  wurde  und  durch  eine  Klappe  ab¬ 
gesperrt  werden  konnte. 

Die  einzige  Schwierigkeit  verursachten  im  Anfang  die  Öfen. 
Der  reichlich  groß  bemessene  Ventilator  gestattete  es,  mit  sehr 
scharfem  Zug  zu  arbeiten,  die  Öfen  konnten  stark  beansprucht 
werden,  so  daß  z.  B.  Grund  in  1,5 — 2  Minuten  ausgebrannt  war, 
ja  auch  in  einer  Minute.  Die  Gelegenheit  zu  guter  Ofenausnutzung 
wurde  natürlich  benutzt,  aber  dem  war  die  Bauart  der  Öfen  nicht 
gewachsen.  Die  Muffelböden  standen  höchstens  2 — 3  Monate,  gin¬ 
gen  mitunter  aber  auch  schon  in  einem  Monate  zugrunde.  Durch 
sorgfältige  Beachtung  aller  beim  Ofenflicken  gemachten  Erfahrun¬ 
gen  gelang  es  jedoch,  durch  eine  andere  Bauart,  besonders  des 
Bodens  und  der  Umführungskanäle  der  iMuffel,  dem  Übel  gründ¬ 
lich  abzuhelfen,  so  daß  nach  der  Änderung  die  Öfen  noch  nach 
12monatiger  Betriebszeit  in  ununterbrochenem  scharfen  Gebrauch 
keine  baldige  Ausbesserungsbedürftigkeit  zeigen.  Die  Öfen  waren 
als  Halbgasöfen  mit  halb  unter  der  Muffel  liegender  Feuerung,  ur¬ 
sprünglich  auch  mit  Rekuperation,  gebaut.  Die  Rekuperatoren 
wurden  bei  der  Änderung,  wreil  nutzlos  und  auch  die  Haltbarkeit 
verringernd,  fortgelassen.  Der  Kohlenverbrauch  war  nach  Abschaf¬ 
fung  der  Rekuperatoren  geringer  als  vorher  (etwa  600 — 700  kg  in 
24  Stunden  bei  drei  achtstündigen  Schichten). 

Die  Trockenanlage  mit  Rohren  kostet  etwa  den  vierten  Teil 
eines  Trockenherdes  alter  Bauart,  der  Ventilator  kostet  nur  einen 
Bruchteil  des  für  einen  ausreichenden  Schornstein  nötigen  Be¬ 
trages.  Die  Betriebskosten  des  Ventilators  werden  unter  regel¬ 
mäßigen  Betriebsverhältnissen  nicht  oder  nur  wenig  größer  als  die 
Zinsen  des  für  einen  sicher  ausreichenden  Schornstein  nötigen 
Betrages  sein,  doch  macht  sich  selbst  eine  Mehrausgabe  durch  die 
erhöhte  Öfenleistung  gut  bezahlt.  Ebenso  wird  der  Ofenbetrieb, 
zuverlässigen  Antrieb  vorausgesetzt,  sicherer.  Der  Kohlenver¬ 
brauch  ist,  auf  die  Zeiteinheit  berechnet,  jedenfalls  nicht  höher  als 
bei  Schornsteinzug,  da  die  Ofenleistung  steigt,  auf  das  hergestellte 
Warengewicht  berechnet,  aber  erheblich  niedriger.  Da  der  künst¬ 
liche  Zug  eine  sehr  genaue  Regelung  der  Zugstärke  ermöglicht. 


lassen  sich  hierdurch  auch  auf  die  Zeiteinheit  noch  Kohlenerspar¬ 
nisse  erzielen.  N 

Entgegen  den  Verhältnissen  bei  Schornsteinzug,  wo  der 
Schornstein,  um  den  nötigen  Zug  zu  erzeugen,  die  Abgase  mög¬ 
lichst  warm  erhalten  muß,  ist  bei  künstlichem  Zug  eine  weitge¬ 
hende  Ausnutzung  der  Abgaswärme  von  Vorteil,  da  bei  gegebener 
Umfangsgeschwindigkeit  des  Schaufelrades  die  erzeugte  Zugstärke 
mit  dem  spezifischen  Gasgewicht  steigt,  das  Gasgewicht  aber  mit 
steigender  Temperatur  niedriger  wird.  Steigt  die  Temperatur  der 
Abgase,  so  muß,  wenn  der  erzeugte  Unterdrück  gleich  bleiben 
soll,  die  Umfangsgeschwindigkeit  des  Rades  mit  der  Temperatur 
wachsen;  der  Arbeitsaufwand  steigt  dann  mit  der  Umfangsge¬ 
schwindigkeit.  Es  ist  also  auch  mit  Rücksicht  auf  geringen  Kraft¬ 
verbrauch  von  Vorteil,  die  Abgase  möglichst  weitgehend  abzukiih- 
len.  Eine  Abkühlung  nahe  an  100°  oder  gar  darunter  ist  jedoch 
nicht  zu  empfehlen,  da  dann  die  schwefelige  Säure  der  Abgase 
sich  mit  dem  Wasser  an  den  Rohrwänden  und  am  Ventilator  ab¬ 
scheidet  und  diese  angreift.  S.  E. 

Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelan¬ 
genden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über¬ 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine 
Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Fragen. 

Frage  161.  Steingut-Kochgeschirr.  Ich  bitte  um  Angabe  einiger 
guter  Versätze  für  Steingut-Kochgeschirr.  Roh-  und  Glattbrand  bei 
Segerkegel  1 — 2. 

Antworten. 

Zu  Frage  97.  Gelbes  Porzellan.  Zweite  Antwort.  Das  Gelb¬ 
werden  des  Porzellans  im  Brande  ist  eine  ganz  bekannte  Erschei¬ 
nung  und  rührt  daher,  daß  dem  Ofen  beim  Brande  zu  viel  Luft 
zugeführt  wird,  d.  h.  daß  nicht,  wie  erforderlich  ist,  um  einen  reinen 
Scherben  zu  erzielen,  mit  neutralem  oder  schwach  reduzierendem 
Feuer  gebrannt  wird,  sondern  mit  Oxydationsfeuer.  Die  Rohstoffe 
zur  Porzellanmasse,  besonders  die  Kaoline,  enthalten  stets  Eisen¬ 
oxyd.  dessen  Gehalt  im  allgemeinen  gering  ist,  mitunter  aber  bis 
2  i.  H.  und  mehr  beträgt.  Dieser  Eisenoxydgehalt  wird  durch  Re¬ 
duktion  des  rotgefärbten  Oxyds  zu  Oxydul  unschädlich  gemacht, 
so  daß  ein  reinweißer  Scherben  erhalten  wird.  Besonders  gefähr¬ 
lich  ist  der  Luftüberschuß  kurz  vor  dem  Zeitpunkt,  wenn  die  Gla¬ 
sur  anfängt  zu  fritten.  Ist  die  Glasur  erst  gefrittet  und  die  Poren 
geschlossen,  so  ist  ein  Luftüberschuß  weniger  gefährlich,  und  er 
wird  auch  meist  schon  dadurch  möglich,  weil  gegen  das  Ende  des 
Brandes  viel  und  oft  Brennstoff  aufgegeben  werden  muß,  um  die 
erforderliche  Gartemperatur  des  Porzellans  zu  erzielen. 

Zu  Frage  99.  Gewinnung  von  Zinn  aus  Zinnasche.  Die  vom 
Töpfer  zur  Herstellung  von  Schmelzglasuren  verwendete  Zinn¬ 
asche  oder  Äscher  ist  eine  innige  Mischung  von  Zinnoxyd  und 
Bleioxyd.  Wenn  sie  durch  Reduktion  wieder  in  Metall  zuriickver- 
wandelt  wird,  dann  erhält  man  demnach  kein  reines  Zinn,  son¬ 
dern  eine  Legierung  von  Zinn  und  Blei,  aus  der  das  Zinn  erst  wie¬ 
der  durch  ein  besonderes  Verfahren  gewonnen  werden  muß.  Die 
Rückverwandlung  der  Zinnasche  in  Metall  in  der  Töpferei  ist  nicht 
lohnend,  da  einesteils  die  dazu  geeigneten  Vorrichtungen  fehlen, 
andernteils  die  vorhandene  Menge  Zinnasche  dazu  zu  gering  ist, 
auch  wenn  Sie  noch  so  großen  Vorrat  haben.  Es  hat  daher  wenig 
Zweck,  die  erforderlichen  Öfen  näher  zu  beschreiben,  umso  weni¬ 
ger,  als  Ihnen  ja  doch  alle  Erfahrungen  für  diese  hüttenmännische 
Arbeit  fehlen.  Wenn  Sie  aus  irgend  einem  Grunde  die  Zinnasche 
nicht  mehr  zur  Herstellung  von  Schmelzglasur  verwenden  können, 
dann  tun  Sie  am  besten,  sie  an  eine  andere  Töpferei  oder  an  ein 
Hüttenwerk  zu  verkaufen.  Bei  jedem  Versuche,  das  Metall  zurück¬ 
zugewinnen,  werden  Sie  sicher  nur  Schaden  haben. 

Zu  Frage  100.  Verschiedenes  Verhalten  von  Wltherit.  Der  als 
Glasurrohstoff  in  den  Handel  kommende  Witherit  soll  aus  technisch 
reinem  Bariumkarbonat  bestehen.  Da  Witherit  aber  nicht  künst¬ 
lich  hergestellt  wird,  sondern  ein  in  der  Natur  vorkommendes  Mi¬ 
neral  ist,  so  enthält  er  neben  Bariumkarbonat  auch  häufig  andere 
Stoffe  in  wechselnden  Mengen.  Ein  solcher  unreiner  Witherit  übt 
natürlich  in  der  Glasur  eine  andere  Wirkung  aus  als  das  reine 
Bariumkarbonat.  Daher  wird  sich  das  abweichende  Verhalten  der 
verschiedenen  Witheritsendungen  wohl  erklären.  Lassen  Sie  sich 
von  dem  Lieferanten  Gewähr  dafür  leisten,  daß  er  Ihnen  reines 
Bariumkarbonat  liefert.  In  wieweit  und  womit  die  verschiedenen 
Lieferungen  verunreinigt  sind,  läßt  sich  nur  durch  chemische  Ana¬ 
lyse  feststellen.  Sie  können  aber  eine  mangelhafte  Sendung  nur 
dann  beanstanden,  wenn  Sie  sie  gleich  nach  Empfang  untersuchen 
und  die  dabei  gefundenen  Mängel  sofort  rügen.  Die  Prüfung  kann, 
wenn  Sie  die  chemische  Analyse  nicht  selbst  vornehmen  können, 
am  einfachsten  in  der  Weise  erfolgen,  daß  Sie  sofort  nach  Eintref¬ 
fen  jeder  Sendung  mit  dieser  eine  kleine  Menge  Glasur  hersteilen. 
Stimmt  diese  mit  einer  ebenso  mit  reinem  Bariumkarbonat  herge¬ 
stellten  Glasur  in  ihrem  Verhalten  nicht  überein,  dann  ist  der  Wi¬ 
therit  unrein  und  daher  zur  Glasurherstellung  nicht  geeignet. 
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28.  Jahrg.  1915. 


Ehrentafel. 

Berichtigung.  Der  Töpfermeister  Anton  Lang  in  Oberammer- 
gau,  dessen  Heldentod  wir  in  voriger  Nummer  meldeten,  erfreut 
sich  nach  von  uns  in  Oberammergau  Eingezogenen  Erkundigungen 
des  besten  Wohlseins  und  steht  noch  garnicht  im  Felde. 

Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

Musketier  Alfred  Geyer,  kaufmännischer  Beamter  der  Por¬ 
zellanfabrik  von  Alfred  Riemann  in  Coburg. 

Gardefüsilier  Willy  Beyle,  kaufmännischer  Beamter  der 
Schlesischen  Spiegelglas-Manufaktur  Carl  Tielsch  &  Co.,  G.  m.  b. 
H.  in  Altwasser. 

Ordensauszeichnung.  Der  Oberleutnant  der  Landwehr  und 
Kompagnieführer  Ingenieur  W.  Lindner,  früher  Direktor  des  Koll- 
reppwerkes  in  Meißen,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes,  erhielt  den 
bayerischen  Militär-Verdienstorden  vierter  Klasse  mit  Schwertern. 

Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Totenschau.  Julius  Rother,  Gründer  der  Porzellanfabrik  Julius 
Rother  &  Co.  in  Mitterteich. 

Otto  Thal,  Buchhalter  der  Kgl.  Bayerischen  Porzellan-Ma¬ 
nufaktur  Nymphenburg. 

Direktor  Paul  Knöspel,  Leiter  der  Ullersdorfer  Werke  in 
Nieder-Ullersdorf. 

Töpfermeister  Bruno  Wolf  in  Leipzig. 

Töpfermeister  Fritz  Röder  in  Kulmbach. 

Personalnachrichten.  Professor  Dr.  Otto  Ruff,  etatsmäßiger 
Professor  für  anorganische  Chemie  an  der  Technischen  Hochschule 
in  Danzig,  der  sich  auch  auf  dem  Gebiete  der  Tonindustrie  for¬ 
schend  betätigt  hat,  ist  zum  1.  April  1916  als  Nachfolger  von  Pro¬ 
fessor  Stock  an  die  Technische  Hochschule  in  Breslau  berufen 
worden. 

Dem  Töpfermeister  Johannes  Meyer  in  Oelzen  wurde  die 
Rote  Kreuz-Medaille  zweiter  und  dritter  Klasse  verliehen. 

Dem  Töpfermeister  Richard  Schneeweiß  in  Fürstenwalde, 
Kr.  Lebus,  wurde  die  Rote  Kreuzmedaille  dritter  Klasse  verliehen. 

Porzellanfabrik  C.  M.  Hutschenreuther,  Akt.-Ges.,  Hohenberg. 
In  der  Aufsichtsratssitzung  wurde  beschlossen,  der  Hauptversamm¬ 
lung  vorzuschlagen,  von  dem  sich  einschließlich  148  797  M  Vortrag 
auf  225  471  M  belaufenden  Gewinn  73  535  M  zu  Abschreibungen, 
7765  M  zu  vertraglichen  Gewinnanteilen  und  Vergütungen  zu  ver¬ 
wenden  und  144  170  M  auf  neue  Rechnung  vorzutragen.  Eine  Divi¬ 
dende  gelangt  nicht  zur  Verteilung.  Der  Geschäftsgang  hat  sich 
in  den  ersten  fünf  Monaten  des  laufenden  Betriebsjahres  gegenüber 
der  gleichen  Zeit  des  Vorjahres  besser  gestaltet  (im  Vorjahr  wur¬ 
de  nach  81  288  M  Abschreibungen  und  238  788  M  Rückstellungen 
einschließlich  136  940  M  Vortrag  ein  Reingewinn  von  425  867  M 
ausgewiesen  und  daraus  8  v.  H.  Dividende  verteilt  und  148  797  M 
vorgetragen). 

H.  Schomburg  &  Söhne  Akt.-Ges.,  Porzellanfabrik  in  Groß- 
dubrau.  Die  Hauptversammlung,  in  der  664  Stimmen  vertreten 
waren,  genehmigte  ohne  Erörterung  den  Jahresabschluß,  nach  dem 
sich  ein  Fehlbetrag  von  6335  M  ergibt,  der  aus  dem  Vortrag  des 
Vorjahres  gedeckt  wird.  Auf  neue  Rechnung  werden  3372  M 
vorgetragen.  Über  die  Aussichten  für  das  neue  Jahr  lasse 
sich,  wie  die  Direktion  bemerkte,  wenig  sagen,  sie  hängen  in  der 
Hauptsache  vom  Ausfall  und  von  der  Dauer  des  Krieges  ab.  Die 
Verwaltung  sei  indessen  der  Ansicht,  daß  für  die  Zeit  nach  dem 
Kriege  ein  gutes  Geschäft  zu  erwarten  stehe.  Für  den  aus  dem 
Aufsichtsrat  ausgeschiedenen  Dr.  Georg  Sachse  (Leipzig)  wurde 
eine  Ersatzwahl  nicht  vorgenommen. 

Deutsche  Steinzeugwarenfabrik  für  Kanalisation  und  Chemi¬ 
sche  Industrie,  Friedrichsfeld.  In  der  Sitzung  des  Aufsichtsrats 
berichtete  der  Vorstand,  daß  im  Betriebsjahre  größere  Städtekana¬ 
lisationen  mit  Rücksicht  auf  den  Krieg  nicht  zur  Ausführung  ge¬ 
kommen  und  der  Absatz  in  Kanalisationsartikeln  deshalb  gering 
geblieben  sei.  Dagegen  sei  das  Werk  in  der  Abteilung  zur  Her¬ 
stellung  von  Gefäßen  und  Apparaten  für  die  chemische  Industrie 
das  ganze  Jahr  hindurch  mit  lohnenden  Aufträgen  versehen  ge¬ 
wesen.  Unter  allem  üblichen  Vorbehalt  wird  die  Dividende  auf  12 
v.  H.  geschätzt.  (Im  Vorjahre  wurde  die  Dividende  infolge  der  all¬ 
gemein  eingetretenen  Geschäftsstockung  von  16  v.  H.  auf  10  v.  H. 
herabgesetzt.) 

Marienberger  Mosaikplattenfabrik  Akt.-Ges.  Ordentliche 
Hauptversammlung:  30.  Dezember  1915,  vormittags  9^  'Uhr,  in 
Hof,  Hotel  Kaiserhof. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Wiesbaden.  Verband  Deutscher  Wandplattenfabrikanten,  G. 
m.  b.  H.  Ludwig  van  Aken  ist  als  Liquidator  abberufen  und  an 
seiner  Stelle  der  Fabrikdirektor  Rudolf  Brockmann  (Lauf)  zum 
Liquidator  bestellt. 

Oeslau  bei  Coburg.  „Annawerk“,  Schamotte-  &  Tonwaren- 
Fabrik,  Akt.-Ges.  vormals  J.  R.  Geith.  Für  den  zum  Heeresdienst 
einberufenen  Dr.-Ing.  Ernst  Plenske  ist  während  seiner  Behinde¬ 
rung  der  Kommerzienrat  Rudolf  Geith  (München),  aus  der  Zahl  der 
Aufsichtsratsmitglieder  als  Vorstandsmitglied  bestellt.  Die  Pro¬ 
kura  des  Ingenieurs  Karl  Mayer  ist  erloschen. 

Klingenberg  a.  M.  Tonindustrie  Klingenberg  Albertwerke,  G. 
m.  b.  H.  Die  Gesellschaft  wird  nunmehr  durch  einen  oder  mehrere 


Geschäftsführer  vertreten.  Werden  mehrere  Geschäftsfiiher  be¬ 
stellt,  so  kann  bestimmt  werden,  daß  der  eine  oder  andere  Ge¬ 
schäftsführer  nur  in  Gemeinschaft  mit  einem  anderen  Geschäftsfüh¬ 
rer  oder  Prokuristen  die  Gesellschaft  vertreten  kann.  Ist  eine 
solche  Beschränkung  in  der  Zeichnungsbefugnis  nicht  getroffen,  so 
vertritt  jeder  Geschäftsführer  die  Gesellschaft  allein.  Der  Ge¬ 
schäftsführer  Albert  Josef  Samson  (Worms)  ist  nur  berechtigt,  die 
Gesellschaft  in  Gemeinschaft  mit  dem  Geschäftsführer  Theodor 
Spängler  (Trennfurt  a.  M.)  oder  mit  einem  Prokuristen  zu  ver¬ 
treten. 

Colditz.  Colditzer  Steinzeugwaren-Fabrik.  Gottschald  6;  Co., 
G.  m.  b.  H.  Der  Kaufmann  Wilhelm  Simon  ist  zum  Geschäftsführer 
bestellt.  Der  Geschäftsführer  August  Otto  Thie  ist  ausgeschieden. 

Wittenberg,  Bez.  Halle.  Wittenberger  Tonwarenwerk,  August 
Weber,  G.  m.  b.  H.  Kaufmann  Alfred  Spicker  (Charlottenburg)  ist 
zum  Geschäftsführer  bestellt. 

Ratingen.  Thomas  W.  Twyford.  Der  Bücherrevisor  Max 
Frischling  (Düsseldorf)  ist  zum  Vertreter  der  Firma  gemäß  Be¬ 
kanntmachung,  betr.  die  Überwachung  ausländischer  Unternehmun¬ 
gen,  vom  22.  Oktober  1914  von  Amts  wegen  bestellt  worden. 

Glasindustrie. 

Totenschau.  Glasmachermeister  Karl  Ferd.  Berth.  Langham¬ 
mer  in  Radeberg. 

Ordensauszeichnung.  Dem  Glasmachermeister  Paul  Maschke 
in  Friedrichsthal,  Kr.  Kalau,  wurde  die  Rote  Kreuzmedaille  dritter 
Klasse  verliehen. 

Ausfuhrverbot.  Die  Ausfuhr  und  Durchfuhr  von  farbigem 
(z.  B.  gelbem,  schwarzem,  blauem,  grauem  u.  dgl.)  Glas  für  Schutz¬ 
brillen  und  aus  diesen  Gläsern  gefertigten  Schutzbrillen  ist  ver¬ 
boten. 

Deutsche  Spiegelglas-Akt. -Ges.  in  Freden.  Der  Geschäftsgang 
des  Unternehmens  ist,  wie  der  Vorstand  mitteilt,  im  laufenden 
Jahre  durch  das  Daniederliegen  des  Baugewerbes  und  durch  die 
Unmöglichkeit  der  Ausfuhr  nach  überseeischen  Ländern  stark  be¬ 
einflußt  worden.  Der  Absatzmangel  und  die  sehr  erhebliche  Ver¬ 
minderung  der  Arbeitskräfte  haben  das  Stilliegen  eines  großen  Tei¬ 
les  der  Anlagen  der  Gesellschaft  bedingt  und  damit  naturgemäß  ei¬ 
nen  sehr  ungünstigen  Einfluß  auf  die  Betriebsergebnisse  ausge¬ 
übt.  (Im  Vorjahre  wurden  8  v.  H.  und  vor  zwei  Jahren  20  v.  H. 
Dividende  ausgeschüttet.) 

Erhöhung  der  Flaschenpreise.  Der  Verband  deutscher  Fla¬ 
schenfabriken  hat  die  Preise  für  Flaschenerzeugnisse  um  1  bis  1,50 
Mark  für  100  Stück  erhöht. 

Glashütte  Bulach,  Akt.-Ges.  in  Bülach  (Schweiz).  Die  Ge¬ 
sellschaft  verteilt  5  v.  H.  Dividende.  Im  Vorjahre  wurde  keine  Di¬ 
vidende  verteilt. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Carlshöfen  bei  Zeven.  Neu  eingetragen  wurde:  Glasfabrik 
Carlshütte,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens  ist  die  Er¬ 
werbung  der  Glasfabrik  zur  Carlshütte  bei  Gnarrenburg,  der  Be¬ 
trieb  dieser  Fabrik  und  die  Herstellung  und  der  Vertrieb  von  Ta¬ 
felglas  und  aller  in  der  Glasindustrie  vorkommenden  Artikel. 
Stammkapital:  36  00-0  M.  Geschäftsführer:  beeidigter  Auktionator 
Liihr  Garms  (Gnarrenburg).  Stellvertretender  Geschäftsführer:  Zie¬ 
geleibesitzer  Hinrich  Oerding  (Hasselhorst).  Der  stellvertretende 
Geschäftsführer  gilt  ohne  weiteren  Nachweis  allgemein  als  zur 
Vertretung  des  Geschäftsführers  ermächtigt. 

Spiegelau  bei  Deggendorf.  Neu  eingetragen  wurde:  Kristall¬ 
glas-  Raffinerie  Therese  Hilz.  Inhaber:  Therese  Hilz.  Dem  Kauf¬ 
mann  Anton  Hilz  ist  Prokura  erteilt. 

Leipzig.  A.  Degner,  Fensterglashandlung.  Richard  August 
Heinrich  Degner  ist  infolge  Ablebens  als  Gesellschafter  ausge- 
schieden. 

Kochanow  bei  Svetla  a.  d.  S.  Adalbert  Barta,  Inhaber  der 
Firma  Barta  a  spol.,  Glaserzeugung  und  Glasschleiferei,  wurde  Ge¬ 
schäftsaufsicht  bewilligt.  Aufsichtsperson:  Kaufmann  Franz  No¬ 
votny  (Svetla  a.  d.  S.). 

Emailindustrie. 

Rhenania  Vereinigte  Emaillierwerke  Akt.-Ges.  in  Düsseldorf. 

Die  Gesellschaft,  die  für  das  Geschäftsjahr  1914-15  keine  Dividende 
ausschüttet,  weist  einen  Betriebsgewinn  von  217  928  M  (1913-14 
?14  687)  auf.  Nach  Abzug  der  Ausgaben  und  der  Abschreibungen 
(auf  Anlagen  in  Höhe  von  107  754  M  gegen  112  106  M  im  Vorjahre) 
verbleibt  unter  Einbeziehung  des  Gewinnvortrags  von  29  559  M 
(28  386)  ein  Überschuß  von  35  857  M  (33  559),  der  in  voller  Höhe 
auf  neue  Rechnung  vorgetragen  wird.  Im  Geschäftsbericht  teilt  die 
Verwaltung  mit,  daß  der  Inlandsbedarf  erst  allmählich  wieder  den 
gewohnten  Umfang  angenommen  habe.  Über  die  Aussichten  für  das 
laufende  Geschäftsjahr  lasse  sich  in  Rücksicht  auf  den  Krieg  nichts 
Bestimmtes  sagen,  indes  lasse  die  inzwischen  erfolgte  Anpassung 
der  Betriebe  des  Unternehmens  an  die  gegenwärtigen  Verhältnisse 
die  Erwartung  auf  ein  besseres  Ergebnis  als  berechtigt  erscheinen. 
Ausweislich  der  Bilanz  haben  sich  die  Debitoren  von  858  289  M  auf 
614  455  M  ermäßigt,  die  Bestände  an  Materialien  und  Fabrikaten 
von  1  480  431  M  auf  1  566-512  M  erhöht.  Kreditoren  haben  810182 
Mark  (563  125)  zu  fordern. 

In  der  Hauptversammlung  wurde  der  Jahresabschluß  ein¬ 
stimmig  genehmigt.  Bezüglich  des  Geschäfts  im  laufenden  Jahre  be¬ 
merkte  der  Vorstand,  daß  die  bisher  vorliegenden  Monatsergeb- 
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Seilschaft  an  die  gegenwärtigen  Verhältnisse  ein  befriedigendes 
fahresergebnis  erhoffen  ließen.  Vertreten  waren  in  der  Versamm- 
2707  Aktien. 

Kunstgewerbe. 

Ausstellung  von  Neuerwerbungen.  Im  Kunstgewerbemuseum 
zu  Berlin  sind  die  Neuerwerbungen  der  letzten  beiden  Jahre  aus¬ 
gestellt,  die  auch  den  keramischen  Besitz  der  Berliner  Sammlung 
um  eine  Reihe  wertvoller  Stücke  bereichern.  So  wurden  an  deut¬ 
schen  Fayencen  zwei  große  Frankfurter  Vasen  mit  Blaumalerei, 
um  1700  entstanden,  ferner  eine  Potsdamer  Vase  mit  Blaumalerei 
(um  1760)  und  eine  Ansbacher  Tischplatte,  ebenfalls  mit  Blaumale¬ 
rei  (um  1730),  erw'orben.  Unter  den  Porzellanen  sind  vor  allem 
Berlin  und  Meißen  vertreten.  Aus  der  Berliner  Manufaktur  stam¬ 
men  zwei  anmutige  Tanzfiguren,  Herr  und  Dame,  von  Wilhelm 
Christian  Meyer  (1769)  sowie  einige  Biskuitplastiken,  und  zwar: 
Amor  und  Psyche  (1793),  eine  Büste  Friedrichs  des  Großen  von 
Elias  Meyer  (1778)  und  eine  Arbeit  Wilhelm  Rieses  „Frühling“,  ein 
auf  Rosen  schlummerndes  nacktes  Kind  (1804).  Aus  der  Berliner 
Manufaktur  konnte  außerdem  eine  auf  Porzellan  gemalte  Gebirgs¬ 
landschaft  von  L.  Faure  (1823)  erworben  werden,  bei  der  beson¬ 
ders  zu  bemerken  ist,  daß  sie  mit  den  eigenen  Farben  der  Manu¬ 
faktur  gemalt  wurde.  Meißen  ist  mit  drei  guten  Kändlerarbeiten, 
einem  farbig  behandelten  heiligen  Nepomuk,  einem  Kruzifix  mit 
Rokokosockel  und  einer  glasierten  unbemalten  Petrusfigur  vertre¬ 
ten.  Außerdem  wurde  eine  Schüssel  nach  Herold  (1760)  erworben. 
Aus  Nymphenburg  (1760)  stammen  zwei  reizende  weiß  glasierte 
Bastellische  Kinderköpfchen;  Geheimrat  Lüders  schenkte  ein  wei¬ 
ßes  Kruzifix  aus  Höchst  von  J.  P.  Melchior,  von  dem  auch  zwei 
kleine  Tonmodelle  erworben  werden  konnten.  An  weiteren  deut¬ 
schen  Arbeiten  sind  einige  rheinische  Steinzeugkrüge  und  eine 
Arbeit  Gottfried  Schadows  zu  nennen,  eine  Standuhr  mit  einer 
Bildnisfigur  der  Prinzessin  Friederike  von  Preußen  in  schwarz 
lackierter  Terrakotta.  Von  nicht  deutscher  Keramik  wurden  er¬ 
worben:  Einige  italienische  Majoliken,  darunter  zwei  frühe  um  1460 
entstandene  Albarelli,  eine  vertiefte  Schüssel  aus  Faenza  (um 
1500),  zwei  große  Historien-Schüsseln  aus  Siena  (1500)  und  De- 
ruta  (1545),  und  eine  Ende  des  18.  Jahrhunderts  in  Mailand  entstan¬ 
dene  Fayenceschale,  die  in  Form,  Glasur  und  Bemalung  an  Eisenemail 
erinnert;  ferner  ein  türkisches  Fayencekännchen  aus  dem  16.  Jahr¬ 
hundert,  das  auf  lachsfarbenem  Grunde  blau  und  weiße  Bemalung 
trägt,  2  spanische  Fayenceschüsseln  aus  Valencia  (15.  Jahrhun¬ 
dert)  und  eine  Fayencevase  aus  der  Belvedere-Manufaktur  in 
Warschau,  die  in  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  entstanden 
ist  und  auf  einem  Grundton  von  eigenartigem  rötlichen  Braun  eine 
sparsame  Goldmalerei  in  chinesischem  Stil  zeigt. 


Verschiedenes. 

Mietenachlaß  zur  Leipziger  Frühjahrsmesse.  Durch  die  Tages¬ 
presse  geht  die  Mitteilung,  daß  die  privaten  Leipziger  Meßkauf¬ 
hausinhaber  für  die  Frühjahrsmesse  1916  einen  Mietenachlaß  von 
25  v.  H.  gewähren  wollen,  der  von  der  Ostermeßmiete  sofort  in 
Abzug  gebracht  werden  kann.  Außerdem  soll  der  Verband  der 
Meßkaufhausinhaber  an  den  Rat  der  Stadt  Leipzig  das  Gesuch 
gerichtet  haben,  den  Ausstellern  in  den  städtischen  Meßkaufhäu¬ 
sern  auf  die  Frühjahrsmieten  einen  allgemeinen  Nachlaß  in  der 
gleichen  Höhe  zu  bewilligen  und  wieder  Mittel  zur  Verfügung  zu 
stellen,  um  allen  notleidenden  Ausstellern,  sowohl  in  den  städti¬ 
schen  wie  in  den  privaten  Meßkanfhäusern,  eine  Sonderbeihilfe  zu 
gewähren. 

Die  privaten  Meßkaufhausinhaber  scheinen  zu  merken,  daß 
ihr  Verhalten  gelegentlich  der  Herbstmesse  auf  die  Weitervermie¬ 
tung  ihrer  Meßräume  wenig  vorteilhaft  gewirkt  hat  und  daß  daher 
ein  Einlenken  dringend  geboten  ist.  Bekanntlich  haben  die  Mieter 
der  städtischen  Meßkaufhäuser  für  die  bisherigen  Kriegsmessen 
einen  Nachlaß  von  50  v.  H.  der  Mieten  erhalten,  und  die  Ausstel¬ 
ler  werden  daher  auch  wohl  diesmal  ohne  Vermittelung  des  Ver¬ 
bandes  der  Meßkaufhausinhaber  mit  dem  Rat  der  Stadt  Leipzig 
verhandeln  und  mit  ihm  zu  einer  beide  Teile  befriedigenden  Eini¬ 
gung  gelangen. 

Kriegsurlaub  aus  Anlaß  von  Notständen.  Das  Königliche 
Kriegsministerium  hat  dem  Hansabund  auf  Antrag  erwidert,  daß 
alle  militärischen  Dienststellen  entsprechend  dem  Anträge  des 
Hansabundes  wiederholt  darauf  hingewiesen  worden  sind,  Gesuche 
um  Urlaub  der  Kriegsteilnehmer  zur  Beseitigung  wirtschaftlicher 
Notstände  im  kaufmännischen  und  gewerblichen  Mittelstände  wohl¬ 
wollend  zu  prüfen  und  notwendig  gewordenen  Urlaub,  soweit  die 
dienstlichen  Interessen  es  zulassen,  zu  erteilen. 

Verordnung  über  den  Grenzverkehr  mit  Waren  für  das  Gene¬ 
ralgouvernement  Warschau.  Die  Ausfuhr  von  Waren  aus  dem  Ge¬ 
biet  des  Genealgouvernements  Warschau  über  die  deutsche  Grenze 
ist  verboten.  Ausgenommen  sind  u.  a.  industrielle  Rohstoffe  und 
Erzeugnisse,  soweit  sie  nicht  der  Beschlagnahme  unterliegen.  Im 
Bedarfsfälle  können  vom  Verwaltungschef  auch  für  die  genannten 
Waren  für  das  ganze  Gebiet  des  Generalgouvernements  oder  für 
Teile  desselben  Ausfuhrverbote  erlassen  werden. 

Staatliche  Darlehen  für  bedürftige  Kriegsteilnehmer.  Die  säch¬ 
sische  Regierung  hat  sich  im  Landtage  bereit  erklärt,  bedürftigen 
Feldzugsteilnehmern  bei  ihrer  Rückkehr  Darlehen  aus  staatlichen 


Mitteln  zu  gewähren,  und  zwar  zur  Aufrechterhaltung  oder  Wie¬ 
deraufnahme  eines  Geschäftsbetriebs  bis  2000  M.  Grundbesitzern 
1000  M,  Privatangestellten  und  Arbeitern  300  M  bei  einer  fünfjähri¬ 
gen  Tilgungsfrist  und  einer  Verzinsung  von  3  v.  H.  unter  Bürg¬ 
schaft  der  Gemeinden. 

Soldatenlöhnung  und  Sechswochengehalt.  Die  von  einem 
zum  Heere  einberufenen  Handlungsgehilfen  auf  Zahlung  des  Sechs¬ 
wochengehalts  vom  Tage  der  Einberufung  an  beklagte  Firma  erhob 
gegenüber  dem  Klageanspruche  den  Einwand,  daß.  wenn  der  Klä¬ 
ger  überhaupt  etwas  zu  fordern  habe,  so  doch  höchstens  den  Un¬ 
terschied  zwischen  Gehalt  und  seinen  Einnahmen  als  Heeresange¬ 
höriger,  d.  h.  sowohl  die  bare  Soldatenlöhnung  als  auch  den  ent¬ 
sprechenden  Betrag  für  Kost  und  Wohnung,  sowie  der  staatlichen 
Unterstützung  der  Ehefrau  des  Klägers.  Das  Berliner  Kaufmanns- 
gericht  lehnte  jedoch  diesen  Einwand  der  Beklagten  als  dem  Sinne 
des  §  63  HGB  widersprechend  ab. 

Prostestaufnahme  von  Wechseln  ln  Russisch  Polen.  Zum 
Schutze  der  Wechselgläubiger  im  besetzten  Gebiet  von  Russisch 
Polen  sind  bekanntlich  die  Fristen  zur  Vornahme  einer  Handlung, 
deren  es  zur  Ausübung  und  Erhaltung  des  Wechselrechtes  oder  des 
Regreßrechtes  aus  dem  Scheck  bedarf,  vorläufig  bis  31.  Dezem¬ 
ber  d.  Js.  verlängert  worden.  Eine  Verlängerung  dieser  Frist 
dürfte,  wie  die  Handelskammer  zu  Berlin  mitteilt,  zu  erwarten 
sein. 

Kriegstagung  des  Handelsvertragsvereins.  Zur  Beratung  der 
wirtschaftlichen  Forderungen  für  die  Friedensverträge  hatte  der 
Handelsvertragsverein  am  26.  November  unter  Leitung  des  Vor¬ 
sitzenden,  Herrn  Stadtrat  Maas-Berlin,  in  Berlin  eine  vertrauliche 
Tagung  seines  Gesamtausschusses  und  Delegiertenversammlung 
angeschlossener  Körperschaften  einberufen,  welche  von  annähernd 
100  Herren  aus  mehr  als  50  Plätzen  des  Reiches  besucht  war.  Es 
wurden  zunächst  über  das  wirtschaftliche  Verhältnis  gegenüber 
den  drei  feindlichen  Hauptstaaten  Großbritannien,  Frankreich  und 
Rußland  besondere  Berichte  erstattet  und  zu  jedem  eine  ausführ¬ 
liche  Liste  der  bisher  beim  Handelsvertragsverein  eingegangenen 
Wünsche  vorgelegt.  Für  die  Erörterung  wurden  einige  Fragen, 
welche  allen  feindlichen  Ländern  gegenüber  gemeinsam  in  Betracht 
kommen,  aus  den  Listen  ausgeschieden  und  einer  Sonderberatung 
unterzogen,  nämlich:  die  Frage  der  Meistbegünstigung  und  grund¬ 
sätzlichen  Regelung  der  künftigen  Handelsbeziehungen  mit  den 
feindlichen  Staaten,  ferner  die  der  deutschen  Außenstände  im  feind¬ 
lichen  Ausland  und  endlich  die  der  durch  den  Krieg  unterbroche¬ 
nen  Lieferungsverträge.  Die  letzten  beiden  Fragen  wurden  zu  ge¬ 
nauerer  Prüfung  an  Unterausschüsse  verwiesen.  Desgleichen  wur¬ 
den  die  Listen  mit  Einzehvtiuschen  nach  kurzer  grundsätzlicher 
Stellungnahme  zu  den  einzelnen  Punkten  zur  endgültigen  Fassung 
der  Anträge  an  drei  Sonderausschüsse  überwiesen.  Ihre  Beschlüsse 
sollen  nach  Genehmigung  durch  den  Vereinsvorstand  der  Regie¬ 
rung  unterbreitet  werden.  Schließlich  wurde  der  Versammlung  eine 
allgemeine  Erklärung  zu  den  wirtschaftlichen  Friedenszielen,  wel¬ 
che  der  Vereinsvorstand  in  seiner  am  Tage  zuvor  abgehaltenen 
Sitzung  beschlossen  hatte,  vorgelegt  und  nach  längerer  Bespre¬ 
chung  mit  einigen  Abänderungen  mit  allen  gegen  2  Stimmen  ange¬ 
nommen.  Der  Vorstand  wurde  beauftragt,  diese  Erklärung  dem 
Herrn  Reichskanzler  zu  unterbreiten.  —  Wie  der  Vorsitzende  in 
seiner  Begrüßungsrede  mitteilte,  hat  das  Kriegsjahr  dem  Verein 
eine  unerwartet  starke  Steigerung  seiner  Tätigkeit  gebracht,  so 
daß  z.  B.  die  Zahl  der  Brief-Eingänge  und  -Ausgänge  gegen  das 
Vorjahr  um  mehr  als  50  v.  H.  gestiegen  ist.  Auch  sind,  obgleich  die 
äußeren  Verhältnisse  irgendwelche  eigentliche  Werbetätigkeit  un¬ 
möglich  machten,  seit  Kriegsausbruch  fast  300  Mitglieder  neu  bei¬ 
getreten,  gegenüber  einer  nur  ganz  geringen  Zahl  von  Kündigun¬ 
gen.  —  Die  Art  der  Vereinstätigkeit  hat  sich  gegen  die  Friedens¬ 
zeit  naturgemäß  stark  geändert:  Während  manche  frühere  Arbeits¬ 
gebiete,  wie  z.  B.  die  Unterstützung  bei  Zollschwierigkeiten  und 
bei  Rechtsstreitigkeiten  im  Ausland,  die  Zollauskunftstätigkeit  usw., 
erheblich  zurückgingen,  sind  manche  Einrichtungen  ganz  neu  ge¬ 
schaffen  worden:  wie  z.  B.  der  internationale  Kurierdienst,  oder 
gegen  früher  bedeutend  ausgestaltet  und  in  den  Vordergrund  ge¬ 
treten,  z.  B.  die  der  kaufmännischen  Vertrauensmänner  im  neutra¬ 
len  Ausland,  welche  der  Verein  gegenwärtig  in  Amsterdam,  Brüs¬ 
sel,  Kopenhagen,  Stockholm,  Warschau.  Konstantinopel,  Bukarest, 
Sofia,  Zürich,  Barcelona,  Madrid,  Neu  York  und  Chicago  hat.  Im 
Hinblick  auf  diese  Sonderstellung  der  Kriegszeit  ist  auch  diesmal 
nicht,  wie  gewöhnlich,  bei  Abschluß  des  Geschäftsjahres  ein  Jah¬ 
resbericht  erstattet,  sondern  beschlossen  worden,  seinerzeit  nach 
Friedensschluß  einen  Gesamt-Geschäftsbericht  für  die  ganze 
Kriegszeit  zu  erstatten. 

Handelsregister-Eintragung. 

Wien.  Vereinigte  Chemische  Fabriken  Landau,  Kreidl.  Heller 
&  Co.  Die  Firma  ist  geändert  in:  Vereinigte  Chemische  Fabriken 
Kreidl,  Heller  &  Co.  Der  Gesellschafter  Dr.  Horace,  Ritter  von 
Landau  ist  ausgeschieden.  Vertretungsbefugt  sind  nunmehr  je  zwei 
der  verbleibenden  Gesellschafter  Karl  Rosenzweig,  Gustav  Heller 
und  Dr.  Ignaz  Kreidl. 

Verantwortlicher  Schriftleiter: 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger. 
Verlag:  Keramische  Rundschau,  G.  m.  b.  H.,  Berlin  NW  21,  Dreysestr. 
Druck:  Friedrich  Ruhland.  Lichtenrade-Berlin. 
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Angebote  und  Gesuche  von  Stellungen. 


■i:  Offene  Stellungen.  CBI 


Erfahrener  selbständiger 

Brennhausmeister 


Erfahrenem  Expedient, 

militärfrei,  unverheiratet,  wird  sofort  für  die  Inlandexpedition  einer 
großen  Oberfränkischen  Geschirrfabrik  angenommen.  Zeugnisab¬ 
schriften  und  Gehaltsansprüche  erbeten  unter  R  O  2625  an  die  Ke¬ 
ramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Wir 


suchen  einen  fixen 

Porzellan 


I  I 


aler. 


für  das  Brennhaus  einer  Steingut-  und  Porzellanfabrik  gesucht. 
Derselbe  muß  schon  derartige  selbständige  Stellungen  mit  Erfolg 
bekleidet  haben  und  in  der  Lage  sein,  das  Personal  umsichtig  aber 
energisch  zu  überwachen  und  gute  Brände  liefern.  Die  Stellung  ist 
dauernd.  Gesuche  mit  Gehaltsansprüchen  und  Angaben  über  bis¬ 
herige  Tätigkeit,  Antrittszeit  und  Familienverhältnisse  erbeten 
unter  L  Z  3736  an  Rudolf  Mosse,  Leipzig. 

Zur  Leitung  der  Brennhausarbeiten  einer  österr. -Ungar.  Flie¬ 
senfabrik  wird  ein  darin  erfahrener  tüchtiger 


der  mit  Rändern  bewandert  ist,  zum  mögl.  sofortigen  Eintritt. 

_  A.  Severin  &  Co.,  Bünde  i.  W. 


Unterglasurmaler, 

welcher  guter  Zeichner  ist  und  die  Lösungs-  und  Staub¬ 
farbentechnik  so  beherrscht,  daß  er  handgemalte  Tier¬ 
stücke,  Landschaften  und  Früchte  tadellos  ausführen 
kann,  für  lohnende  Arbeit  und  dauernde  Stellung  auch 
nach  dem  Kriege  sofort  gesucht. 

Porzellanfabrik  Fraureuth  A.-G., 

Fraureuth  b.  Werdau  i.  Sa.  - — — 


Biicbbalter-Gresucb. 

Durch  den  plötzlichen  Tod  unseres  Buchhalters  veranlaßt, 
suchen  wir  für  dauernd  einen 

tüchtigen  Herrn, 

welcher  die  amerikanische  Buchhaltung,  das  Kassawesen  und  die 
Korrespondenz  vollständig  beherrscht.  Nur  bilanzsichere,  militär- 
freie  Bewerber  mit  besten  Zeugnissen  und  Empfehlungen  wollen 
Angebote  richten  an  die 

Kgi.  Bayer.  Porzellan-Manufaktur  Nymphenburg,  München  W.  38. 


Groß  Porz.-Fabrk.  d.  Geschirrbr.  sucht  zum  sofor¬ 
tigen  Eintritt  zur  Führung  d.  Lagerbuches  u.  zur  Beauf¬ 
sichtigung  d.  Weißlagers  tüchtigen,  durchaus  branchekun¬ 
digen 

Lagerhalter. 

Angebote  mit  Gehaltsanspr.,  Photogr.,  Militärverhältn.  u. 
Zeugnisabschr.  unter  R  Z.  2659  an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 

Modelleur  für  Ofenkacheln 

und  einfache  Kochgeschirreinrichtung  gesucht.  Angebote  unter  R  A 
2660  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Wir  suchen  bei  gutem  Verdienst  für  dauernde  Be¬ 
schäftigung  auch  nach  dem  Kriege 

einige  Dreher  für  große  Flachgeschirre, 

einige  Dreher  für  dünne  Becher, 

einige  Grossgeschirrdreher  für  Hohlgeschirre. 

einige  Kapseldreher 

einige  Giesser  mr  Hohlgeschirre. 

I  Scharfbrenner, 

Porzellanfabrik  Fraureuth  A.-G.,  Fraureuth  b.  Werdau  i. 


F  a  c  h  m  a  n  n 

für  dauernd  gesucht.  Angebote  mit  Angabe  der  Ansprüche,  des 
Alters,  der  Familien-  und  Militärverhältnisse  unter  R  B  2661  an 
die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21  erbeten. 


Für  eine  Tonwarenfabrik  in 
Coswig  i.  Anhalt  wird  für  sofort 
ein  tüchtiger 

tllohdleur 

zum  Anfertigen  von  Gipsformen, 
speziell  für  Zylindertöpfe  (2  bis 
30  Ltr.)  gegen  gute  Bezahlung 
gesucht.  Angebote  sind  zu  rich¬ 
ten  an 

loh.  Eisele,  Ludwigshafen  a,  Rh., 
Humboldtstraße  63-65. 


Former 

für  dauernd  gesucht,  welcher 
auch  große  Stücke  abliefern 
kann.  Hoher  Lohn! 

Bernh.  Bertram,  Terrakottafabrik, 
Lüftelberg  b.  Bonn. 

Wir  suchen  zum  sofortigen 
Eintritt  einen  tüchtigen 


Porzellanfabrik  Schirnding  A.-G., 
Schirnding,  Oberfranken. 


Wir  suchen 


2  Formengiesser, 
2  Abdreher, 

2  Einformer, 

2  Ueberformer, 

zum  sofortigen  Eintritt. 

Steingutfabrik  Staffel, 


G.  m.  b.  H., 

QIqUpI  h  I  imhiirtr  I  ahn 


Ein  tüchtiger 

^Modelleur 

f.  einfache  Gebrauchsgeschirre, 
welcher  genau  nach  Angabe  ar¬ 
beiten  kann,  wird  v.  groß.  Por¬ 
zellanfabrik  d.  Geschirrbr.  z.  so¬ 
fort.  Eintritt  ges.  Ang.  m.  Ge¬ 
haltsangabe,  Militärverhält,  u. 
Zeugnisabschr.  erb.  u.  RX2651 
a.  d.  Keram.  Rundschau,  Berlin. 


=== - Mtä 

Stellungen.  ^  SSW 


Obermaler, 


tüchtig  in  allen  vorkommenden  Malereiarbeiten,  sow.  in  Bunt-  und 
Stahldruck,  Arbeitsübernahme  und  -Ausgabe,  Festsetzen  der  Ak¬ 
kordpreise,  Anlernen  und  Ausbilden  von  jungen  Kräften,  Schablo¬ 
nenschneiden,  ebenso  auch  im  Anfertigen  von  geschmackvollen 
Mustern  und  Aerographenarbeiten,  sucht  sofort  oder  später 
Posten.  Langjährige  Erfahrung  in  allen  Unter-  und  Aufglasurarbei¬ 
ten  und  im  Schmelzen.  Angebote  unter  R  S  1566  an  die  Kerami¬ 
sche  Rundschau,  Berlin  NW  2L 


□eF"  Nach  Schluß  der  Anzeigen-Annahme  eingegangen. 


Heizungsanlage. 

Bedeutende  Steingutfabrik  beabsichtigt  die  Anlage 
einer  Heizungseinrichtung  zur  Ausnutzung  der 

Ofenabwärme 

und  erbittet  von  fachkundiger  Firma  Angebote  unter 
R  St  3934  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Keramische  Rundschau 


Briefadresse:  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Telegrammadresse : 
KeramischeRundschau  Berlin  21. 
Fernspr.  Moabit  9400,  9401 
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Fachzeitschrift 

für  die 

Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie. 


Bezugswelse  u.  Anzeigen» 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittag. 

Berlin,  23.  Dezember  1915. 


VerkündiKungsblatt  der  Töpfereiberufsgenossenschaft,  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  ln  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  m.  b.H.,  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G.  m.  b.  H„  des  Vereins  deutscher  Emaillierwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emailllerwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emaillierwerke. 


Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Kriegsgefangene 
in  deutschen  Fabriken. 

Kommerzienrat  Ph.  Rosenthal, 

Vorsitzender  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  in  Deutschland 
und  des  Verbandes  Deutscher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung 
keramischer  Interessen  G.  m.  b.  H. 

Der  Mangel  an  gelernten  Arbeitskräften  hat  vielfach  zur  Be¬ 
schäftigung  Kriegsgefangener  in  deutschen  Fabriken  geführt.  Auch 
in  einigen  keramischen  Fabriken  soll  man  sich  mit  der  Absicht  tra¬ 
gen,  französische  Arbeiter  aus  den  Gefangenenlagern  einzustellen. 
So  naheliegend  dieses  Mittel  zur  Beschäftigung  gelernter  Arbeiter 
auch  ist,  so  birgt  es  doch  Gefahren,  die  nicht  unbeachtet  bleiben 
sollten. 

Es  ist  bekannt,  daß  die  Engländer  und  Franzosen  alle  Mittel 
aufwenden,  uns  auf  den  Arbeitsgebieten,  auf  denen  wir  ihnen  vor¬ 
aus  sind,  nachzueifern  und  mit  uns  in  Wettbewerb  zu  treten,  um  die 
deutschen  Erzeugnisse  durch  ihre  eigenen  zu  ersetzen.  Aber  auch 
in  den  Industriezweigen,  in  denen  sie  schon  heute  mit  uns  wett¬ 
eifern,  sind  ihre  Arbeitsweisen  zweifellos  zum  Teil  sehr  rückstän¬ 
dig.  Kommen  jetzt  die  französischen  und  englischen  Arbeiter  in  un¬ 
sere  Fabriken,  so  lernen  sie  unsere  Einrichtungen  und  Arbeitsver¬ 
fahren  mühelos  kennen  und  verpflanzen  sie  nach  Friedenschluß  in 
ihre  heimischen  Arbeitstätten. 

Der  Schaden,  der  dadurch  der  deutschen  Industrie  erwachsen 
würde,  ist  in  seinem  Umfange  gar  nicht  abzusehen.  Zum  mindesten 
würde  uns  der  Wettbewerb  mit  England  und  Frankreich  außeror¬ 
dentlich  erschwert,  teilweise  geradezu  unmöglich  gemacht  werden. 

Man  bedenke  doch,  mit  welchen  Schwierigkeiten  es  verbunden 
ist,  die  französischen  und  englischen  Arbeitsweisen  kennen  zu  ler¬ 
nen.  Die  ausländischen  Fabriken  üben  in  dieser  Hinsicht  die  aller¬ 
größte  Vorsicht  und  würden  sicher  niemals  deutsche  Arbeiter  in 
ihre  Fabriken  aufnehmen. 

Ich  bin  der  Ansicht,  daß  der  kleine  Vorteil,  den  unsere  Fabri¬ 
kanten  durch  die  Beschäftigung  von  Kriegsgefangenen  haben,  die 
Gefahr  nicht  annähernd  aufwiegt,  die  in  der  Preisgabe  von  sonst 
streng  behüteten  Fabrikationsgeheimnissen  an  das  Ausland  liegt, 
eine  Gefahr,  von  der  nicht  nur  die  einzelne  Fabrik,  sondern  die 
gesamte  Industrie  betroffen  wird.  Man  sollte  daher  von  der  Be¬ 
schäftigung  von  Kriegsgefangenen  in  industriellen  Betrieben  lieber 
ganz  absehen. 


Krieg  oder  Frieden  im  Porzellangewerbe? 

Unter  dem  Kampfruf 
Deutsche  Porzellanhändler  wehret  Euch! 
veröffentlicht  das  Organ  der  Händlerverbände  und  Einkaufsgenos¬ 
senschaften  „Die  Porzellan-  und  Glashandlung“  in  der  Nr.  49  vom  4. 
Dezember  1915  einen  Aufruf,  durch  den  die  deutsche  Händlerschaft 
einen  schweren  Kampf  gegen  die  vereinigten  deutschen  Porzel¬ 
lanfabriken  durch  die  Aufforderung  auf  einhelliges  Zurückverlan¬ 
gen  des  Reverses  hineingetrieben  werden  soll. 


Drei  Gründe  werden  für  diese,  die  deutsche  Händlerschaft  und 
die  deutsche  Porzellanindustrie,  die  beide  unter  den  Wirkungen  des 
gegenwärtigen  Krieges  schon  so  unendlich  schwer  gelitten  haben, 
aufs  Äußerste  gefährdende  Maßnahme  ins  Feld  geführt. 

1.  Der  „Verband  Deutscher  Porzellanfabriken“  habe  die  Drei¬ 
stigkeit  besessen,  sämtliche  Reverskunden  unter  Bedrohung  mit  dem 
§  263  des  Strafgesetzbuches  an  die  Einhaltung  bereits  übernomme¬ 
ner  Pflichten  zu  erinnern.  Wir  sollen  durch  unser  Rundschreiben 
unserer  gesamten  Reverskundschaft  eine  gröbliche  und  empörende 
Beleidigung  ins  Gesicht  geschleudert  und  den  Burgfrieden  gebro¬ 
chen  haben. 

Wir  entgegnen: 

Es  ist  unwahr,  daß  das  von  unserem  Verbands-Syndikus  ver¬ 
faßte  und  von  unserem  Vorsitzenden  Unterzeichnete  Rundschreiben 
eine  Beleidigung  unserer  sämtlichen  Reverskundschaft  enthalten 
hat.  Kein  Wort  von  alledem,  was  hier  der  Fabrikantenvereinigung 
zum  Vorwurf  gemacht  wird,  war  in  dem  betreffenden  Rundschrei¬ 
ben  enthalten.  Ein  Einblick  in  seinen  Wortlaut  wird  die  Händler¬ 
schaft  aufklären,  mit  welchen  Mitteln  versucht  wird,  sie  irrezufüh¬ 
ren. 

Sowohl  aus  Händler-  wie  aus  Fabrikantenkreisen  war  viel¬ 
fach  bei  uns  darüber  Klage  geführt  worden,  daß  zu  unserem  Scha¬ 
den  und  zum  Schaden  der  reverstreuen  Händlerschaft  mehrfach 
Revershändler  unter  Verstoß  gegen  ihre  Reversverpflichtung  Ware 
von  außenstehenden  Fabriken  bezogen  hätten.  Dem  gegenüber  ha¬ 
ben  wir  darauf  hingewiesen,  daß  für  die  Zukunft  eine  strengere 
Kontrolle  der  Reversverpflichtung  beabsichtigt  sei,  die  den  revers¬ 
brüchigen  Händler  —  aber  selbstverständlich  nur  diesen  —  der  Ge¬ 
fahr  der  Bestrafung  aus  §  263  des  Strafgesetzbuchs  aussetzen  wür¬ 
de.  Wir  haben  aber  weiter  nachdrticklichst  unserer  Überzeugung 
Ausdruck  gegeben,  daß  der  bei  weitem  größte  Teil  der  Reverskund¬ 
schaft  stets  in  der  gewissenhaftesten  Weise  getreulich  seine  Revers¬ 
pflichten  erfüllt  habe  und  daß  für  diesen  Teil  unserer  Kundschaft  die 
Mitteilung  nicht  bestimmt  sei.  Der  Hinweis  auf  die  Folgen  des  Ver¬ 
tragsbruches  richtete  sich  daher  ausdrücklich  nur  gegen  die  weni¬ 
gen  Vertragsbrüchigen  Händler.  Die  Händlerverbände  selbst  sind 
es,  die  ihre  eigenen  Mitglieder  beschimpfen,  wenn  sie  behaupten, 
daß  dieses  Rundschreiben  eine  Beleidigung  sämtlicher  Reverskun¬ 
den  enthalte.  Diese  Entstellung  von  Tatsachen  ist  ebenso  zu  be¬ 
werten,  als  wenn  man  behaupten  wollte,  daß  in  den  Strafdrohungen 
gegen  den  Lebensmittelwucher  eine  Beschimpfung  der  gesamten 
Landwirtschaft  und  des  gesamten  ehrenhaften  Handels  mit  Lebens¬ 
mitteln  enthalten  sei. 

Die  plötzlich  im  Dezember  1915  aufgestellte  Behauptung,  der 
Porzellanverband  habe  mit  diesem  5  Monate  früher  erlassenen 
Rundschreiben  den  Burgfrieden  gebrochen,  ist  ein  durchsichtiger 
Vorwand,  um  den  seitens  der  Händlerschaft  in  einer  Zeit,  wo  die 
Industrie  wie  nie  zuvor  unter  den  Lasten  des  Krieges  leidet,  uns 
grundlos  aufgezwungenen  Kampf  zu  entschuldigen. 

2.  Der  Porzellanverband  soll  durch  seinen  Vorsitzenden  eini¬ 
gen  Führern  der  deutschen  Händlerschaft  in  ganz  ungehörig  schrof¬ 
fer  Form  erklärt  haben,  daß  er  mit  der  Händlerschaft  jetzt  nicht 
verhandeln  werde.  Die  Ablehnung  von  Verhandlungen  mit  den 
Händlerführern  sei  eine  zweite  Beschimpfung  der  gesamten  Händ¬ 
lerschaft. 

Wir  antworten: 

Die  uns  unterstellte  Beleidigung  der  Führer  der  deutschen 
Händlerschaft  hat  niemals  stattgefunden.  Wir  verweisen  in  dieser  Be¬ 
ziehung  auf  die  näheren  Darlegungen  unter  Nr.  3  der  beifolgenden 


Verband  Deutscher  Porzellanfabriken 
zur  Wahrung  keramischer  Interessen 

G.  m.  b.  M. 


312.  Nr.  51. 


23.  Jahrg.  1915. 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU. 


Klarstellung.  Wir  heben  an  dieser  Stelle  nur  erneut  hervor,  daß  im 
unmittelbaren  Anschluß  an  die  angebliche  Beschimpfung  der  Füh¬ 
rer  der  deutschen  Händlerschaft  durch  unseren  Vorsitzenden  diesel¬ 
ben  Führer  sich  mit  demselben  Vorsitzenden  zur  Einnahme  des  ge¬ 
meinschaftlichen  Mittagsmahles  bei  anregendem  Geplauder  im  Ho¬ 
tel  Hauffe  in  Leipzig  vereinigt  haben.  Wir  denken  zu  hoch  von  den 
Führern  der  Händlerschaft,  um  glauben  zu  können,  daß  sie  einen 
ihnen  und  den  von  ihnen  vertretenen  Verbänden  zugefügten 
Schimpf  in  dieser  Weise  hingenommen  haben  würden.  Die  Behaup¬ 
tung,  die  Händlerschaft  und  ihre  Führer  seien  durch  unseren  Vor¬ 
sitzenden  gelegentlich  der  Leipziger  Tagung  beleidigt  und  be¬ 
schimpft  worden,  ist  daher  weiter  nichts  wie  ein  nachher  ersonnener 
Vorwand  zur  Beschönigung  einer  durch  sachliche  Gründe  niemals 
zu  rechtfertigenden  Maßnahme. 

3.  Wir  sollen  die  im  Interesse  einer  Gesundung  des  Porzellan¬ 
marktes  gestellten  Anträge  der  Händlerschaft,  welche  die  Not  der 
Zeit  und  die  mißliche  Lage  des  Porzellanmarktes  hervorgebracht 
habe,  in  Bausch  und  Bogen  einstimmig  abgelehnt  haben. 

Wir  erwidern: 

Wir  haben  uns  bereit  erklärt,  über  verschiedene  Anträge  und 
Abänderung  der  Minimalpreise  nach  Schluß  des  Krieges  zu  ver¬ 
handeln.  Der  einzige  von  uns  abgelehnte  Antrag  der  Händler¬ 
schaft  war  gerichtet  auf  Aufhebung  der  Mindestpreise.  Seine  An¬ 
nahme  würde  zur  Folge  haben, 

daß  trotz  der  enorm  erhöhten  Gestehungskosten  und  trotz  der 
Notlage  unserer  Fabriken  und  unserer  Arbeiterschaft  der  Preis  des 
Porzellans  auf  ein  nie  zuvor  gekanntes  Niveau  herabsinken  würde, 
daß  ein  Teil  der  Fabriken  angesichts  der  bei  Weiterfabrikati¬ 
on  drohenden  gewaltigen  Verluste  geschlossen  werden  müßte, 
daß  tausende  von  Arbeiterfamilien  brotlos  werden  würden, 
daß  die  Läger  der  Händlerschaft  eine  gewaltige  Entwertung 
erfahren  würden  und  daß,  da  die  Aufhebung  der  Mindestpreise  fast 
gleichbedeutend  mit  der  Auflösung  des  Fabrikantenverbandes  sein 
würde,  eine  Beseitigung  dieser  für  das  Gemeinwohl,  den  Handel  und 
die  Industrie  gleichmäßig  verhängnisvollen  Maßnahme  in  absehba¬ 
rer  Zeit  nicht  möglich  wäre. 

Wir  haben  nicht,  wie  behauptet  wird,  jegliche  Verhandlung 
abgelehnt,  sondern  uns  in  unserem  Rundschreiben  vom  18.  Novem¬ 
ber  zu  weiteren  Verhandlungen  jederzeit  bereit  erklärt  und  sind 
hierzu  auch  heute  noch  bereit,  wenn  von  irgend  einer  Seite  aus  dem 
Kreise  unserer  Reverskundschaft  der  Wunsch  zu  Verhandlungen 
geäußert  wird.  Wenn  diese  Bereitschaft  in  dem  gegen  uns  gerich¬ 
teten  Kampfruf,  der  mit  vaterländischen  und  volkswirtschaftlichen 
Gründen  prunkt,  mit  dem  englischen  Wort  „Bluff“  bezeichnet  wird, 
so  müssen  wir  jedermann  das  Recht  bestreiten,  die  Ernstlichkeit 
dessen,  was  wir  in  dem  redlichen  Bestreben,  Frieden  und  Freund¬ 
schaft  mit  der  Händlerschaft  aufrecht  zu  erhalten,  öffentlich  erklärt 
haben,  anzuzweifeln.  Wir  sind  zum  Frieden  bereit,  aber  wenn  uns 
der  Kampf  aufgezwungen  wird,  dann  werden  wir  ihn  im  Vertrauen 
auf  unsere  Stärke  und  die  Güte  unserer  Sache  durchfechten.  Unser 
Verband,  der  16  Jahre  lang  alle  Schwierigkeiten  und  Anfeindungen 
bestanden  hat,  steht  einhellig  auf  dem  Boden  der  Aufrechterhaltung 
des  Reverses  und  der  Mindestpreise.  Die  Hoffnung  in  Händlerkrei¬ 
sen,  daß  durch  den  uns  aufgezwungenen  Kampf  Zwietracht  in  unse¬ 
ren  eigenen  Reihen  entstehen  werde,  wird  um  so  sicherer  vereitelt 
werden,  als  das  Reichsgericht  in  einem  jüngst  erlassenen,  den  Ver¬ 
band  betreffenden  Urteil  festgestellt  hat,  daß  kein  Gesellschafter 
bis  zum  1.  Januar  1920  berechtigt  ist,  aus  dem  Verbände  auszu¬ 
scheiden  und  daß  jeder  Gesellschafter  verpflichtet  ist,  die  auf  Grund 
des  Gesellschaftsvertrages  mit  Dreiviertel-Stimmenmehrheit  gefaß¬ 
ten  Beschlüsse  der  Gesellschaftsversammlung  getreulich  zu  erfül¬ 
len. 

Berlin,  im  Dezember  1915. 

Verband  Deutscher  Porzellanfabriken 
zur  Wahrung  keramischer  Interessen 
G.  m.  b.  H. 

Entgegnung  auf  den  offenen  Brief 
des  Reichsverbandes  Deutscher  Spezialgeschäfte 

vom  26.  November  1915  zwecks  Aufklärung  der  Händlerschaft 
über  die  nachteiligen  Folgen  der  Reverskündigung. 

Der  Reichsverband  Deutscher  Spezialgeschäfte  versucht  in 
seinem  offenen  Briefe  vom  26.  November  1915  die  Mitteilung  der 
Beschlüsse  des  Verbandes  Deutscher  Porzellanfabriken  vom  16. 
November  1915  als  einen  Vorwand  darzustellen,  durch  den  unser 
Verband  unter  Erhebung  unberechtigter  Vorwürfe  sowie  entstellter 
Schilderung  von  Tatsachen  einen  Druck  auf  die  Händlerschaft  aus¬ 
zuüben  und  die  in  der  Händlerschaft  bestehende  Einigkeit  zu  spren¬ 
gen  beabsichtige.  Dabei  richtet  der  Händlerverband  stets  erneut 


persönliche  Angriffe  gegen  die  Vorsitzenden  unseres  Verbandes  und 
die  Mitglieder  des  Aufsichtsrats. 

Wir  können  dem  Händlerverband  auf  diesem  Wege  nicht  fol¬ 
gen.  Wir  bezweifeln  nicht,  daß  die  Mitglieder  der  Händlerverbände 
die  Führung  ihrer  Interessen  in  die  Hand  von  Männern  gelegt 
haben,  auf  deren  Selbstlosigkeit,  verbunden  mit  arbeitsfreudiger 
Opferwilligkeit,  sie  vertrauen  und  die  auch  tatsächlich  bestrebt  sind, 
nach  bestem  Können,  aber  leider  gegenwärtig  mit  falschen  Mitteln, 
die  Interessen  ihrer  Verbände  zu  fördern. 

1.  Wir  unterlassen  auch  eine  Kritik  des  Rundschreibens  vom 
26.  November  1915,  worin  gegen  uns  der  Vorwurf  der  Unwahr¬ 
haftigkeit,  Frivolität,  kritiklose  Beugung  unter  die  Willenskundge¬ 
bungen  des  Verbandsvorsitzenden,  Verfolgung  rein  egoistischer  In¬ 
teressen  unter  Vorschützung  allgemeiner  volkswirtschaftlicher  Ge¬ 
sichtspunkte,  Bedrohung  der  Händlerschaft  usw.  erhoben  wird.  Die¬ 
se  Vorwürfe,  deren  Haltlosigkeit  leicht  nachweisbar  ist,  richten  sich 
selbst,  sie  fallen  auf  diejenigen  zurück,  von  denen  sie  teils  beweis- 
los,  teils  unter  Aufstellung  unzutreffender  Behauptungen  gegen  uns 
gerichtet  worden.  Wir  begnügen  uns  damit,  die  unrichtigen  Darle¬ 
gungen  in  dem  Schreiben  des  Reichsverbandes  Deutscher  Spezial¬ 
geschäfte,  soweit  sie  von  allgemeinem  Interesse  sind,  sachlich  rich¬ 
tigzustellen  und  unseren  eigenen  Standpunkt  unseren  Abnehmern 
gegenüber  klarzulegen  und  zu  begründen. 

Die  Mitteilung  unserer  Beschlüsse  vom  16.  November  1915 
stellte  weder  einen  Vorwand  noch  eine  Drohung  dar;  sie  geschah, 
um  der  Händlerschaft  die  Vorgänge,  die  zu  dem  Streit  zwischen 
dem  Reichsverband  Deutscher  Spezialgeschäfte  und  dem  Fabrikan¬ 
tenverband  geführt  haben,  sachlich  und  wahrheitsgemäß  darzulegen 
und  ihr  gleichzeitig  die  nachteiligen  Folgen  klarzumachen,  die  aus 
der  Befolgung  der  vom  Reichsverband  gegebenen  Richtlinien  un¬ 
zweifelhaft  sich  ergeben  müßten.  Die  uns  unterstellte  Absicht,  die 
bestehende  Einigkeit  in  der  Händlerschaft  zu  sprengen,  konnte  da¬ 
bei  um  so  weniger  in  Frage  kommen,  als  eine  solche  Einigkeit,  wie 
uns  und  auch  dem  Reichsverband  Deutscher  Spezialgeschäfte  aufs 
Genaueste  bekannt  ist,  gerade  in  Bezug  auf  die  Frage  der  Revers¬ 
kündigung  niemals  bestanden  hat.  Es  sind  uns  und  unseren  Mitglie¬ 
dern,  sowohl  vor  wie  nach  der  Generalversammlung  vom  16.  No¬ 
vember  1915  Mitteilungen  bedeutender  Händlerfirmen  zugegangen, 
wonach  diese  niemals  daran  gedacht  haben  oder  denken  werden, 
dem  Rate  des  Reichsverbandes  auf  Kündigung  des  Reverses  nach¬ 
zukommen. 

2.  Der  Reichsverband  gibt  zu,  daß  von  seiner  Seite  der  An¬ 
trag  auf  Abschaffung  der  Minimalpreise  tatsächlich  gestellt  worden 
ist  und  daß  die  Händlerschaft  gezwungen  sei,  auch  heute  noch  auf 
Abschaffung  der  Minimalpreise  zu  bestehen.  Damit  widerlegt  er 
selbst  die  zu  Anfang  seines  Briefes  aufgestellte  Behauptung,  daß  die 
Abschaffung  der  Minimalpreise  heute  ein  akutes  Interesse  nicht 
mehr  beanspruchen  könne.  Gegenüber  diesem  Verlangen  der  Händ¬ 
lerschaft  können  wir  nur  erneut  nachdrücklichst  betonen,  daß  die 
Abschaffung  der  Minimalpreise  die  denkbar  schwerste  Schädigung 
der  Händlerschaft  und  der  Industrie  bedeuten  würde.  In  früherer 
Zeit  hat  dies  die  Händlerschaft  auch  selbst  erkannt,  wie  daraus  her¬ 
vorgeht,  daß  von  den  Händlerverbänden  selbst  der  Wunsch  aus¬ 
gedrückt  wurde,  für  sämtliche  Artikel  Minimalpreise  einzuführen 
und  sogar  Verkaufspreise  in  den  Detailgeschäften  festzulegen.  So¬ 
weit  ist  die  Händlerschaft  früher  gegangen,  um  den  Preisschleude- 
reien  entgegenzuwirken,  und  jetzt  soll  plötzlich  das,  was  in  gemein¬ 
schaftlicher  vieljähriger  Arbeit  der  Fabrikanten  und  Händler  für 
richtig  erkannt  und  erfolgreich  durchgeführt  worden  ist,  mit  einem 
Schlage  über  den  Haufen  geworfen  werden.  Wohin  eine  solche  Maß¬ 
nahme  führen  würde,  das  könnten  die  deutschen  Händler  von  ihren 
österreichischen  Kollegen  erfahren,  denen  es  vor  einigen  Jahren  tat¬ 
sächlich  gelungen  ist,  die  österreichische  Preiskonvention  zu  spren-^ 
gen.  Unter  diesem  ihrem  „Siege“  leiden  die  österreichischen  Händ¬ 
ler  noch  heute  aufs  Schwerste  und  in  Erkenntnis  dessen  ist  die 
österreichische  Händlerschaft  nunmehr  selbst  aufs  Eifrigste  bemüht, 
einen  neuen  Zusammenschluß  der  Fabrikanten  zwecks  Festlegung 
der  Preise  herbeizuführen.  Würde  die  deutsche  Händlerschaft  tat¬ 
sächlich  das  Ziel  des  jetzt  eingeleiteten  Kampfes  erreichen  und 
würden  demgemäß  auch  die  Reverse  aufgehoben  werden,  dann  wäre 
die  gute  Verbandsware  künftig  überall,  auch  in  solchen  Geschäften 
zu  haben,  die  durch  Masseneinkäufe,  Käufe  von  Partiewaren  und 
ganzen  Lägern  dem  gesunden  Handel  die  schwerste  Konkurrenz 
machen.  Heute  sind  sie  hierzu  nicht  in  der  Lage,  weil  solche  Ge¬ 
schäfte,  deren  Schwerpunkt  im  Verkaufe  minderwertiger  Ware 
liegt,  den  Verbandsrevers  nicht  unterschreiben  können.  Künftig 
würden  aber  gerade  solche  Geschäfte,  wenn  sie  neben  dem  Massen¬ 
vertrieb  minderwertigster  Ware  auch  die  Qualitätsware  erstklas¬ 
siger  Fabriken  führen  könnten,  sehr  bald  auch  den  regulären  Han¬ 
del  an  sich  reißen.  Dieser  Umstand  macht  es  auch  erklärlich,  daß 
unser  Verband  von  den  Warenhäusern  stets  nachdrücklichst  be- 
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kämpft  wurde.  Wir  haben  diesen  Kampf  aufgenommen  und  mit  von 
Jahr  zu  Jahr  steigendem  Er-folge  weitergeftihrt.  Wenn  aber  schon 
die  Warenhäuser  dazu  übergehen  mußten,  den  Revers  zu  unter¬ 
schreiben,  weil  sie  ohne  Verbandsware  schwer  auskommen  können, 
so  ergibt  sich  klar,  daß  dies  für  die  Spezialgeschäfte  geradezu  un- 
.  möglich  ist.  Würde  aber  die  Verbandsware  künftig  infolge  der 
Zurücknahme  der  Händlerreverse  unter  Aufhebung  der  Mindestprei¬ 
se  dem  gesamten  Markte  zugänglich  gemacht,  dann  würde  sofort 
ein  wilder  Konkurrenzkampf  entbrennen,  der  die  Lieferung  minder-, 
wertiger  Ware  zu  möglichst  niedrigen  Preisen  zum  Gegenstand 
hätte.  Gleichzeitig  würden  auch  die  Läger  der  Händlerschaft  mit 
einem  Schlage  entwertet  werden  und  ferner  müßte  eine  Reihe  von 
Fabrikanten  zum  Schaden  des  Gemeinwohls  unter  Brotlosmachung 
ihrer  Arbeiter  ihre  Betriebe  schließen,  weil  bei  dem  mit  Sicherheit 
vorauszusehenden  Preissturz  die  schon  jetzt  ausweislich  der  veröf¬ 
fentlichten  Bilanzen  der  Aktiengesellschaften  erheblichen  Verluste 
der  Fabrikanten  ins  Riesenhafte  sich  steigern  würden.  Die  darin 
liegende  Gefahr  haben  auch  die  Arbeiterorganisationen  bereits  er¬ 
kannt,  indem  sie  schon  jetzt  in  ihrem  Organ  ihre  Mitglieder  auf  die 
Gefahren  hinweisen,  die  der  Arbeiterschaft  aus  dem  bevorstehen¬ 
den  „wüsten  Konkurrenzkämpfe“  erwachsen  müßten.  Wenn  der 
Reichsverband  dem  gegenüber  glaubt,  daß,  falls  unsere  Besorgnis 
zutreffend  wäre,  die  außerhalb  des  Verbandes  stehenden  Fabriken, 
da  sie  an  keine  Minimalpreise  gebunden  sind,  schon  längst  dem 
völligen  Ruin  preisgegeben  wären,  so  ist  diese  Ausführung  durch¬ 
aus  abwegig.  Solange  nämlich  innerhalb  der  Verbandsfabriken  durch 
Festlegung  von  Minimalpreisen  das  bei  uferloser  Konkurrenz  unver¬ 
meidliche  Herabrollen  der  Preise  verhindert  wird,  solange  können 
auch  die  ausstehenden  Fabriken,  gestützt  auf  die  Preise  der  Ver¬ 
bandsfabriken,  ihrerseits  angemessene  Preise  erzielen.  Mit  dem 
Zusammenbruch  der  gemeinsamen  Stütze  aber  würden  Verbands¬ 
und  Nichtverbandsfabriken  in  den  allgemeinen  Strudel  hineingezogen 
werden.  Die  Händlerschaft  aber  würde  unter  diesem  allgemeinen 
Niedergang  am  schwersten  leiden;  die  Verderblichkeit  der  Maßnah¬ 
men,  die  sie  jetzt  zu  erzwipgen  suchen,  würde  ihnen  fühlbar  wer¬ 
den,  nachdem  sie  ihre  Ziele  erreicht  hätten.  Dann  aber  wäre  es  zu 
spät.  Durch  Einführung  des  Reverses  ist  die  von  der  Händlerschaft 
stets  erstrebte  reinlicht  Scheidung  zwischen  den  Geschäften  einge¬ 
treten,  die  die  gute  Ware  der  Verbandsfabriken  führen  und  denen, 
die  das  Hauptgewicht  ihres  Geschäfts  auf  möglichst  billige  und 
Partiewaren  legen.  Diese  reinliche  Scheidung  soll  auch  in  Zukunft 
bestehen  bleiben  und  jeder  einzelne  Händler  möge  deshalb  vor 
Rückgabe  des  Reverses  klar  darüber  sein,  wie  er  künftig  sein  Ge¬ 
schäft  weiter  führen  will.  Wer  den  Revers  zurückgibt,  verschließt 
sich  seine  bisherigen  Bezugsquellen  und  überläßt  seine  Kundschaft, 
soweit  sie  für  die  bisher  von  ihm  geführte  Ware  in  Betracht 
kommt,  denjenigen  Konkurrenzgeschäften,  die  durch  Aufrechterhal¬ 
tung  oder  neue  Zeichnung  des  Reverses  in  der  Lage  sind,  die 
Qualitätsware  der  Verbandsfabriken  zu  führen.  Es  sprechen  schon 
jetzt  gewichtige  Anzeichen  dafür,  daß  die  Konkurrenz  nur  darauf 
wartet,  um  in  die  Lücke  einzuspringen,  die  durch  Rückgabe  des 
Reverses  seitens  eines  Teils  der  Händlerschaft  entstehen  wird. 

Nach  alledem  beruht  unser  Beschluß  auf  Ablehnung  der  For¬ 
derungen  des  Reichsverbandes  keineswegs  „auf  einem  selbstherri¬ 
schen  Vorgehen“  unsererseits,  sondern  auf  reiflicher  Erwägung 
aller  für  und  wider  den  Antrag  sprechenden  Gründe,  sowohl  unter 
Berücksichtigung  der  Fabrikanteninteressen,  wie  derjenigen  der 
Händlerschaft  und  des  allgemeinen  Wohls.  Ob  durch  dieses  Behar¬ 
ren  auf  dem  allein  für  richtig  erkannten  Standpunkt,  den  wir  wohl 
mit  dem  größten  Teil  der  Händlerschaft  teilen,  der  Burgfrieden  von 
unserer  Seite  gestört  worden  ist,  das  zu  beurteilen  überlassen  wir 
vertrauensvoll  denen,  denen  gegenüber  wir  seitens  des  Reichsver¬ 
bandes  als  die  Störenfriede  denunziert  worden  sind. 

Auch  die  Behauptung,  daß  in  der  Einführung  des  10%igen 
Preisaufschlages  eine  Störung  des  Burgfriedens  liege,  weisen  wir 
als  völlig  unbegründet  zurück.  Jede  Preiskonventiori  muß  in  Zeiten 
außerordentlicher  Teuerung  das  Recht  für  sich  in  Anspruch  nehmen, 
die  Preise  den  Gestehungskosten  anzupassen.  Eine  vorherige  Be¬ 
fragung  der  Händler  ist  in  solchem  Falle  selbstverständlich  ausge¬ 
schlossen,  weil  sonst  durch  schleunige  Tätigung  größerer  Abschlüs¬ 
se  auf  längere  Zeit  zu  alten  Preisen  der  Zweck  der  Maßnahme  ver¬ 
eitelt  würde.  Deshalb  ist  eine  beabsichtigte  Preiserhöhung  auch 
früher  niemals  mit  der  Händlerschaft  besprochen  worden,  und  es 
ist  bei  den  Verhandlungen  unseres  Verbandes  mit  den  Vorständen 
der  Händlerschaft  stets  nachdrücklichst  betont  worden,  daß  beab¬ 
sichtigte  Preiserhöhungen  aus  dem  oben  angeführten  Grunde  nicht 
im  Voraus  bekanntgegeben  werden  können. 

3.  Bezeichnend  für  die  Gesichtspunkte,  von  denen  aus  der 
Reichsverband  diese  für  einen  großen  Teil  unserer  Volkswirtschaft 
so  schwerwiegende  Angelegenheit  betreibt,  ist  die  breite  Art,  mit 


der  die  bedeutungslosen  Vorgänge  vor  der  Tagung  in  Leipzig  vom 
2.  September  behandelt  werden.  Obendrein  aber  ist  die  vom  Reichs¬ 
verband  gegebene  Darstellung  durchaus  irreführend.  Allerdings 
sind  die  Einladungen  zu  der  Aussprache  vom  2.*September  erst  am 
1.  September  abends  ergangen.  Es  wird  aber  verschwiegen,  daß 
das  Ersuchen  um  eine  solche  Aussprache  erst  am  1.  September  dem 
Vorsitzenden  unseres  Verbandes  zugegangen  ist  und  daß  dieser  mit 
Rücksicht  auf  die  Wichtigkeit  und  Dringlichkeit  der  Angelegenheit 
und  da  sowohl  die  Vorstände  der  Händlerschaft  wie  mehrere  Mit¬ 
glieder  des  Aufsichtsrats  des  Porzellan-Verbandes  gelegentlich  der 
eben  stattfindenden  Messe  in  Leipzig  weilten,  die  gewünschte  Aus¬ 
sprache  sofort  für  den  folgenden  Tag  anberaumte.  Daß  einige  Vor¬ 
standsmitglieder  des  Händlerverbandes,  obgleich  die  Sitzung  erst 
um  11 /'s  Uhr  anberaumt  war,  ihre  Abreise  bereits  auf  1  Uhr  mit¬ 
tags  festgesetzt  hatten,  konnte  der  Vorsitzende,  besonders  unter 
Berücksichtigung  der  Wichtigkeit  der  zu  behandelnden  Fragen  nicht 
annehmen  und  deshalb  dürfte  auch  die  kurze  Verspätung,  mit  der 
er  „ohne  Spuren  irgend  welcher  Erregung“  die  Sitzung  eröffnete, 
nicht  gerade  als  unverzeihliches  Verbrechen  erscheinen.  Daß  auch 
die  Teilnehmer  der  Sitzung  weder  diese  Verspätung  noch  auch  die 
entschiedene,  stets  aber  sachliche  Art,  in  der  die  Verhandlungen  ge¬ 
leitet  wurden,  übel  genommen  haben,  beweist  am  besten  der  Um¬ 
stand,  daß  alle  Herren,  die  bis  zum  Ende  der  Sitzung  beiwohnten, 
nachher  in  friedlichem  und  freundschaftlichem  Geplauder  gemein¬ 
schaftlich  das  Mittagsmahl  eingenommen  haben. 

4.  Allerdings  ist  die  Aussprache  vom  2.  September  ergebnis¬ 
los  verlaufen,  und  es  ist  auch  richtig,  daß  Gegenvorschläge  gegen¬ 
über  dem  Antrag  auf  Aufhebung  der  Minimalpreise  seitens  unseres 
Vorsitzenden  nicht  gemacht  wurden,  weil  durch  einstimmigen  Be¬ 
schluß  des  Aufsichtsrats  und  der  Gesellschafterversammlung  die 
Richtlinie  gegeben  war,  keinerlei  grundlegende  Änderungen  der 
Statuten  während  der  Dauer  des  Krieges  ins  Auge  zu  fassen.  Daß 
dieser  durch  die  Zeitverhältnisse  gebotene  Standpunkt  bei  den  ein¬ 
sichtigen  Händlern  Erbitterung  hervorgerufen  haben  könnte,  er¬ 
scheint  uns  nicht  recht  glaubhaft,  denn  die  Händler  wissen  aus  der 
Vergangenheit  und  können  für  die  Zukunft  versichert  sein,  daß  der 
Verband  Deutscher  Porzellanfabriken  das  Wohlergehen  der  Händ¬ 
ler,  auf  dem  die  eigene  Daseinsberechtigung  und  Daseinsmöglichkeit 
des  Verbandes  beruht,  stets  zu  fördern  und  zur  Richtlinie  seiner 
Maßnahmen  zu  machen  bestrebt  sein  wird. 

5.  Im  Rundschreiben  des  Reichsverbandes  wird  unsere  Mittei¬ 
lung  vom  18.  November  1915,  daß  infolge  des  Vorgehens  der  Händ¬ 
lerverbände  bis  jetzt  von  den  etwa  8000  Reversen  im  Ganzen  15 
Stück  zum  31.  Dezember  1915  widerrufen  worden  sind,  als  vollin¬ 
haltlich  unrichtig  bezeichnet. 

Er  bestreitet  die  Richtigkeit  unserer  Behauptung,  daß  8000 
Reverse  Vorgelegen  haben  können.  Wir  stellen  die  Liste  unserer 
Reverskundschaft  zwecks  Nachprüfung  durch  eine  geeignete  Per¬ 
sönlichkeit  zur  Verfügung.  Die  Nachprüfung  wird  ergeben,  daß  un¬ 
sere  Mitteilung  durchaus  der  Wahrheit  entspricht. 

Daß  von  den  ca.  8000  Revershändlern  etwa  7000  —  das  ist 
diejenige  Zahl,  die  nach  Abzug  der  in  den  Händlerverbänden  verei¬ 
nigten  ca.  1000  Firmen  übrig  bleibt  — ,  vom  Reichsverband  als 
Agenten,  Packungsgeschäfte,  Kinderkonfektionsgeschäfte,  Grünkram¬ 
händler,  Pantoffelhändler  usw.  bezeichnet  werden,  mag  der  Reichs¬ 
verband  mit  diesen  Firmen  selbst  ausmachen.  Wir  möchten  nur  her¬ 
vorheben,  daß  unter  diesen  so  charakterisierten  Firmen  neben  gro¬ 
ßen  Warenhäusern,  die  den  Revers  unterschrieben  haben,  zahlrei¬ 
che  Firmen  sich  befinden,  die  ein  vielfaches  desjenigen  Umsatzes  re¬ 
gelmäßig  erzielen,  den  ein  großer  Teil  der  in  den  Verbänden  ver¬ 
einigten  Firmen  jemals  erlangt  hat.  Wir  glauben  lediglich  unsere 
Pflicht  getan  zu  haben,  wenn  wir  diejenigen  Händler,  die  sich  mit 
der  Absicht  des  Widerrufes  tragen,  auf  die  revers-  und  satzungs¬ 
gemäßen  Folgen  dieses  Widerrufes  hingewiesen  haben,  wonach  vom 
Augenblicke  des  Widerrufes  jede  weitere  Lieferung  auch  aus  be¬ 
reits  getätigten  Abschlüssen  seitens  der  Verbandsmitglieder  gemäß 
der  im  Reverse  selbst  getroffenen  Vereinbarung  sofort  einzustel¬ 
len  ist,  und  wonach  gemäß  der  Gesellschaftssatzung  die  Geschäfts¬ 
stelle  den  einmal  widerrufenen  Revers  vor  Ablauf  des  auf  den  Wi¬ 
derruf  folgenden  Jahres  nicht  zurückzunehmen  berechtigt  ist. 

Reverse  von  Händlern,  die  inzwischen  mit  ausstehenden  Fa¬ 
briken  Geschäftsverbindung  angekniipft  und  noch  irgend  welche 
Waren  von  ihnen  abzunehmen  haben,  werden  überhaupt  nicht  von 
uns  zurückgenommen. 

Es  werden  daher  diejenigen  Händler,  die  ihren  Revers  wider¬ 
rufen  haben,  beim  Wiederaufleben  des  Geschäfts  zu  Beginn  der 
Friedensverhandlungen  notwendig  gewaltigen  Mangel  an  Waren 
haben,  da  nur  an  denjenigen  Aufträgen  seitens  der  Fabrikanten  wei¬ 
ter  gearbeitet  wird,  die  von  reverstreuen  Händlern,  denen  die  be¬ 
stellte  Ware  auch  geliefert  werden  kann,  erteilt  sind.  Auch  wird 
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keine  Möglichkeit  bestehen,  Verbandsware  durch  Vermittlung  re¬ 
verstreuer  Händler  zu  beziehen,  da  Revers  und  Gesellschaftsstatut 
die  Möglichkeit  geben,  solche  Umgehungen  zu  verhindern.  Die  we¬ 
nigen  in  Betracht  -kommenden  ausstehenden  Fabriken  sind  aber 
selbstverständlich  auch  nicht  annähernd  in  der  Lage,  den  gesam¬ 
ten  Bedarf  des  deutschen  Marktes  zu  decken. 

In  dieser  Darlegung  liegt  keineswegs  eine  Drohung,  sondern 
lediglich  eine  Klarstellung  der  Wirkung  des  Reverswiderrufes. 
Inwiefern  der  Reichsverband  daraus  einen  Widerspruch  mit  unse¬ 
rem  Verhalten  gegenüber  solchen  Firmen,  die  zum  ersten  Male  als 
Reverskunden  sich  unserem  Verbände  angeschlossen  haben,  glaubt 
herleiten  zu  können,  ist  unverständlich.  Die  Firmen  J.  Edelstein  G. 
m.  b.  H.,  Berlin  und  J.  L.  Lindenberg  &  Co.  G.  m.  b.  H„  Berlin, 
sind  bei  Entgegennahme  ihres  Reverses  von  uns  in  der  gleichen  Art 
behandelt  worden,  wie  alle  anderen  Händlerfirmen,  deren  bei  Ein¬ 
reichung  des  Reverses  laufende  Abschlüsse  mit  ausstehenden  Fir¬ 
men  geprüft  und  nach  Befund  ihrer  Rechtswirksamkeit  mit  übernom¬ 
men  werden  mußten.  Das  trifft  auch  für  die  im  Rundschreiben  er¬ 
wähnte  Firma  Althoff  zu,  die  nicht,  wie  das  Rundschreiben  behaup¬ 
tet,  ein  neu  gegründetes,  sondern  ein  sehr  altes  Warenhaus  mit 
zahlreichen  Filialen  war,  als  die  neue  Filiale  in  Leipzig  gegründet 
wurde,  und  deren  frühere  Abschlüsse  bei  erstmaliger  Zeichnung  des 
Reverses  daher  in  gleicher  Weise  geprüft  und  genehmigt  werden 
mußten,  wie  diejenigen  anderer  Händlerfirmen.  Die  Frist,  innerhalb 
welcher  die  Firma  Althoff  Lieferungen  aus  Abschlüssen  bei  ausste¬ 
henden  Fabriken  noch  entgegennehmen  durfte,  ist  übrigens  Ende 
dieses  .Jahres  bereits  abgelaufen. 

{Schluß  folgt.) 

Fragekasten. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelan¬ 
genden  Fragen  soll  zuerst  unseren  geschätzten  Lesern  über¬ 
lassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  einzelner 
Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine 
Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Be¬ 
antwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Antworten. 

Zu  Frage  101.  Steingut-Kochgeschirr.  Steingutmassen  eignen 
sich  nicht  zur  Herstellung  von  Kochgeschirren,  weil  beim  Steingut 
die  Rohstoffe  in  zu  feiner  Mahlung  verarbeitet  werden.  Sie  können 
aber  feuerbeständige  Kochgeschirre  sehr  wohl  im  Rahmen  der 
‘Steingutfabrikation  hersteilen.  Am  besten  eignen  sich  dazu  sandhal¬ 
tige,  aber  noch  genügend  bildsame  Tone,  die  einen  zwar  festen,  aber 
reichlich  porösen  Scherben  liefern.  Grobsandige  Tone  sind  dabei 
vorzuziehen.  Man  kann  aber  auch  einen  fetten  Ton  mit  grobem 
Quarzsand  oder  mit  Schamotte  so  stark  magern,  daß  er  nach  dem 
Brennen  den  erforderlichen  stark  porösen  Scherben  liefert.  Als 
Beispiele  können  die  folgenden  Massen  für  Segerkegel  2  dienen: 

50  Gew.-T.  Rossbacher  Ton 

15  „  Speicherer  Ton 

16  „  Lehm 

17  „  Quarzsand. 

Diese  Masse  liefert  einen  braunen  Scherben.  Wird  ein  wei¬ 
ßer  Scherben  gewünscht,  so  kann  die  Masse  folgende  Zusammen¬ 
setzung  erhalten: 

29  Gew.-T.  Lautersheimer  Ton 

32  „  Albsheimer  Ton 

39  „  Quarzsand. 

Als  Innenglasur  kann  jede  zum  Scherben  passende  Steingut¬ 
glasur  dienen.  Als  bei  Segerkegel  01  ausschmelzende  braune  Außen¬ 
glasur  eignet  sich  die  folgende: 

Fritte.  Mühlenversatz. 


75 

Gew.-T. 

Pottasche 

100 

Gew.-T.  Fritte 

12 

99 

Soda 

323 

„  Feldspat 

155 

99 

Borax 

48 

„  geschl.  Kaolin 

80 

99 

Kreide 

210 

„  Quarzsand 

290 

99 

Mennige 

65 

„  Eisenoxyd 

103 

285 

99 

99 

Feldspat 

Quarzsand 

97 

Braunstein 

Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Totenschau.  Porzellanmaler  Willi  Helbig  in  Selb  . 
Töpfermeister  Bruno  Hugo  Wolf  in  Leipzig-R. 

Töpfermeister  Julius  Wehner  in  Wittenberg. 

Personalnachrichten.  Der  Lohnkontorvorstand  Emil  Maukisch 
feierte  am  15.  Dezember  sein  25jähriges  Dienstjubiläum  in  der 
Steingutfabrik  von  Villeroy  &  Boch  in  Dresden. 

Das  Ministerium  für  öffentliche  Arbeiten  hat  im  Einverneh¬ 
men  mit  dem  Justizministerium  dem  Chemischen  Laboratorium  der 


Kunstgewerbeschule  des  österreichischen  Museums  für  Kunst  und 
Industrie  in  Wien  das  Recht  eingeräumt,  für  das  Gebiet  Keramik, 
Glaswaren  und  Email  Zeugnisse  auszustellen,  die  als  öffentliche 
Urkunden  anzusehen  sind. 

Isolatorenprüffeld  im  Freien.  Man  hat  gefunden,  daß  die  Prü¬ 
fungsergebnisse  bei  Hochspannungsisolatoren  im  Laboratorium  nicht 
ohne  weiteres  auf  die  Verhältnisse  der  Praxis  übertragen  werden 
dürfen.  Die  Porzellanfabrik  H.  Schomburg  &  Söhne,  Akt.-Ges.  in 
Großdubrau  hat  daher  auf  ihrem  Werke  in  Margarethenhütte  eine 
Freileitungsversuchsstelle  mit  Prüffeld  für  200  000  Volt  Spannung 
im  Freien  errichtet,  die  für  Dauerprüfungen  von  Hochspannungs¬ 
isolatoren  unter  den  wirklichen  Betriebsverhältnissen  bestimmt  ist 
und  so  eingerichtet  wurde,  daß  die  Prüfspannung  später  auf  500  000 
Volt  erhöht  werden  kann. 

Porzellanfabrik  Kahla.  Wie  die  Verwaltung  mitteilt,  bleibt  das 
Unternehmen  für  das  am  31.  Dezember  1915  ablaufende  Geschäfts¬ 
jahr  dividendenlos.  Die  Porzellanindustrie  habe  unter  dem  Danie¬ 
derliegen  des  In-  und  Auslandsgeschäftes  sehr  gelitten.  Wenn  sich 
auch  in  letzter  Zeit  eine  Gewinnvermehrung  gezeigt  habe,  so  seien 
doch  die  Preise  bei  den  gesteigerten  Herstellungskosten  unbefrie¬ 
digend,  und  die  Kriegsunterstützungen  der  Arbeiter-  und  Beamten¬ 
familien  erfordern  andauernd  erhebliche  Aufwendungen.  Im  Vor¬ 
jahre  betrug  der  Reingewinn  bei  318  479  M  Abschreibungen  256  028 
Mark,  aus  dem  6  v.  H.  Dividende  gegen  2234  v.  H.  in  1913  ausgeschüt¬ 
tet  wurden.  Der  Überschuß  einschließlich  Vortrag  stellte  sich  auf 
611  758  M;  davon  wurden  368  389  M  auf  neue  Rechnung  vorgetra¬ 
gen. 

Chamotte-  und  Dinaswerke  Birschel  &  Ritter,  Akt.-Ges.,  Erk¬ 
rath.  Der  Aufsichtsrat  schlägt  die  Verteilung  einer  Dividende  von 
4  v.  H.  (i.  V.  0)  vor. 

Vereinigte  Dampfziegeleien  und  Industrie-Akt.-Ges.  zu  Berlin. 

Das  Amtsgericht  Meißen  hat  die  für  den  16.  Dezember  anberaumte 
Zwangsversteigerung  des  Meißener  Werkes  (Kollreppwerk)  aufge¬ 
hoben,  nachdem  bereits  mehrere  Termine  vertagt  worden  waren. 

Tonwarenindustrie  Wiesloch,  Akt.-Ges.  Da  die  Bautätigkeit 
während  des  Geschäftsjahres  1915  vollständig  geruht  hat,  hat  das 
Werk  nur  einen  kleinen  Teil  des  Betriebes  aufrechterhalten  können. 
Der  Verkauf  von  Dachdeckungsstoffen  ist  während  des  Jahres  so 
geringfügig  gewesen,  daß  die  Gesellschaft  mit  Verlust  gearbeitet 
hat  und  deshalb  eine  Dividende  nicht  in  Aussicht  zu  nehmen  ist. 
(Für  1914  wurden  5  v.  H.  gezahlt.) 

Handelsregister-Eintragungen. 

Steine  bei  Friedeberg,  Queis.  Neu  eingetragen  wurde:  Steiner 
Kaolin-  und  Tonwerke,  Betriebsgesellschaft  m.  b.  H.  Gegenstand 
des  Unternehmens  ist  die  Förderung  von  Rohkaolin  sowie  Herstel¬ 
lung  und  Vertrieb  von  Fabrikaten  aus  Rohkaolin  und  vorhandenen 
Nebenprodukten.  Stammkapital:  21  000  M.  Geschäftsführer:  Gene¬ 
ralsekretär  Siegfried  Freund  (Berlin). 

Charlottenburg.  Gustav  Richter,  Porzellanfabrik.  Die  Firma 
ist  erloschen. 

Bonn.  Franz  Ant.  Mehlem,  Steingutfabrik.  Dem  Direktor  Kam¬ 
merrat  Dr.  Max  Ehrlich  wurde  Prokura  erteilt. 

Nieder-Ullersdorf,  N.-L.  Ullersdorf  er  Werke,  Akt.-Ges.  Der 
Bankherr  Paul  Kade  (Sorau)  ist  zum  stellvertretenden  Vorstands¬ 
mitglied  bestellt. 

Oberdollendorf  bei  Königswinter.  Rheinischer  Vulkan  Cha¬ 
motte-  und  Dinaswerke  G.  m.  b.  H.  Der  stellvertretende  Geschäfts¬ 
führer  Karl  Berghöfer  ist  abberufen. 

Berlin.  Elektro-Osmose  Akt.-Ges.  (Graf  Schwerin-Gesellschaft) 
mit  Zweigniederlassung  in  Frankfurt  a.  M.  Ingenieur  Millian  E. 
Trinks  (Berlin)  ist  nicht  mehr  Vorstandsmitglied.  Das  Aufsichts¬ 
ratsmitglied  Direktor  Curt  Kramer  (Berlin)  ist  als  Stellvertreter 
eines  behinderten  Vorstandsmitglieds  bis  zum  30.  Juni  1916  aus  dem 
Aufsichtsrate  abgeordnet.  Die  Prokura  von  Gottfried  Collischonn 
(Frankfurt  a.  M.)  ist  erloschen. 

Aedermannsdorf,  Kt.  Solothurn.  Tonwarenfabrik  Aedermanns- 
dorf,  Akt.-Ges.  An  Stelle  von  Ferdinand  Schärmeli  ist  August  Mas- 
son  zum  Geschäftsführer  bestellt. 

Darmstadt.  Darmstadter  Ofenfabrik  und  Kunst-Keramische 
Anstalt  Carl  Weiß.  Ofenfabrikant  Carl  Weiß  Ehefrau,  Juliane  ge¬ 
borene  Alt,  ist  zur  Prokuristin  bestellt. 

Glasindustrie. 

Totenschau.  Oberingenieur  Carl  Maximilian  Herrmann,  Vor¬ 
standsmitglied  der  Akt.-Ges.  für  Glasindustrie  vorm.  Friedr.  Sie¬ 
mens  in  Dresden. 

Tafelglasmachermeister  Karl  Kurzwell  in  Arnsdorf. 

Auszeichnungen.  Das  Städtische  Ehrenzeugnis  wurde  ver¬ 
liehen  dem  Kunstglaser  B.  G.  D.  Kupfer  und  dem  Glasmaler  J.  A. 
Haase,  beide  in  der  Glasmalerei  von  Bruno  Urban,  in  Dresden, 
für  langjährige  Tätigkeit.  Das  tragbare  Ehrenzeichen  für  Treue  in 
der  Arbeit  erhielt  der  Kunstglaser  F.  A.  Schmidt  bei  der  gleichen 
Firma. 

Die  russisch-polnische  Glasindustrie.  Die  Glasindustrie  in  Rus¬ 
sisch  Polen  hat  ihren  Betrieb  zum  Teil  wieder  aufgenommen.  Vor 
dem  Kriege  wurde  der  größte  Teil  des  russischen  Bedarfes  an  Glas 
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in  Polen  erzeugt.  Die  jährliche  Erzeugung  umfaßte  einen  Wert  von 
sechs  Millionen  Rubel.  Es  waren  im  ganzen  35  Öfen  im  Betriebe, 
von  denen  fünf  die  Arbeit  wieder  aufgenommen  haben.  Im  Gouver¬ 
nement  Warschau  gab  es  vier  Fabriken  mit  11  Öfen,  die  1400  Ar¬ 
beiter  beschäftigten  und  einen  Umsatz  von  1.5  Millionen  Rubel  auf¬ 
wiesen.  Alle  diese  Unternehmungen  sind  vorläufig  noch  eingestellt. 
Das  Gouvernement  Petrikau  zählt  sieben  Firmen  mit  15  Öfen, 
2200  Arbeitern  und  einer  Erzeugung  im  Werte  von  2,7  Millionen 
Rubel.  In  diesem  Gouvernement  haben  vier  Hütten  mit  fünf  Öfen 
den  Betrieb  wieder  aufgenommen.  Sämtliche  drei  Betriebsstätten 
im  Gouvernement  Cholm,  die  700  Arbeiter  beschäftigen  und  Wa¬ 
ren  im  Werte  von  800  000  Rubel  hersteilen,  sollen  zerstört  sein.  In 
den  Gouvernements  Lublin  und  Radom,  in  denen  die  Glaserzeugung 
einen  Wert  von  zusammen  600  000  Rubel  umfaßt,  ist  die  Arbeit  bis¬ 
her  noch  nicht  aufgenommen  worden. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Spiegelau  bei  Deggendorf.  Krystallglasfabrik  Spiegelau,  Dnll- 
mayer  &  Hilz.  Die  Firma  ist  erloschen. 

Linz  a.  d.  Donau.  Oberösterreichische  Glasmalerei  Penner, 
Schürer  &  Comp.  Josef  Großmann  ist  durch  Tod  ausgeschieden. 
Nunmehriger  Inhaber  ist  Glasmaler  Josef  Raukamp. 

Konkurse.  Alwin  Franz  Sohn,  Glaswaren-  und  Kronleuchter¬ 
fabrik  in  Neugersdorf.  Termin  zur  Prüfung  der  nachträglich  ange¬ 
meldeten  Forderungen:  29.  Dezember  1915,  vormittags  934  Uhr. 

Westpreußische  Glasschleiferei  und  Spiegelfabrik  E.  G.  m. 
b.  H.  in  Danzig.  Schlußtermin:  4.  Januar  1916,  vormittags  11 34  Uhr. 

Emailindustrie. 

Eisenhütten-  und  Emaillierwerk  Walterhütte,  Akt.-Ges.,  Ni¬ 
kolai  O.  Schl.  Hauptversammlung:  10.  Januar  1916,  nachmittags 
5  Uhr.  in  den  Geschäftsräumen  der  Walterhütte. 

Vereinigte  Metallwaarenfahriken  Akt.-Ges.  vormals  Haller  & 
Co.,  Altona-Ottensen.  Ordentliche  Hauptversammlung:  14.  Januar 
1916,  1  Uhr,  im  Hotel  Atlantic,  Hamburg. 

Handelsregister-Eintragung. 

Lengerich  i-  W.  Lengericher  Kochheerdfabrik  W.  B.  Banning. 
Die  dem  Buchhalter  Ernst  Uhlenhake  erteilte  Prokura  ist  erloschen. 

Kunstgewerbe. 

Wappenteller  für  die  „Ostpreußenhilfe“.  Die  Königliche  Por¬ 
zellanmanufaktur  zu  Berlin  hat  es  übernommen,  für  die  „Ostpreu¬ 
ßenhilfe“  eine  Reihe  von  Gedächtniswappentellern  herzustellen, 
leder  Teller  trägt  in  mustergültiger  heraldischer  Ausführung  neben 
dem  ostpreußischen  Provinzialwappen  die  Wappen  der  Patenstadt 
bezw.  des  größten  Patenbezirks  und  der  ostpreußischen  Schutz¬ 
stadt. 

Verschiedenes. 

Die  Zukunft  des  deutschen  Handels  in  Brasilien.  Die  Ge¬ 
schäftsleute  der  Vereinigten  Staaten  lassen  nichts  unversucht,  um 
das  Fehlen  der  deutschen  Erzeugnisse  auf  den  südamerikanischen 
Märkten  und  die  Schwierigkeiten  der  englischen  Industrie  für  sich 
auszunutzen.  Der  Erfolg,  den  sie  bisher  gehabt  haben,  ist  nicht  sehr 
bedeutend;  immerhin  aber  hat  der  amerikanische  Ausfuhrhandel 
einige  Fortschritte  nach  jenen  Gebieten  zu  verzeichnen.  So  sind 
beispielsweise  in  Brasilien  während  der  letzten  Monate  größere 
Mengen  amerikanischer  Industrieerzeugnisse  eingeführt  worden. 
Trotz  dieser  augenscheinlichen  Erfolge  des  amerikanischen  Han¬ 
dels  aber  sind  die  in  Brasilien  ansässigen  Vertreter  der  großen 
deutschen  Geschäftshäuser  der  Überzeugung,  daß  man  sofort  nach 
Wiederherstellung  des)  Friedens  die  alten  Verbindungen  mit 
Deutschland  wieder  aufnehmen  werde.  Begründet  wird  diese  Über¬ 
zeugung  damit,  daß  der  Großhandel  Brasiliens  meist  in  deutschen 
Händen  liegt  und  daß  man  in  Brasilien  allgemein  darüber  klagt,  daß 
Nordamerika  nur  gegen  Bargeld  liefert,  während  die  deutschen 
Kaufleute  stets  weitgehende  Zahlungsfristen  eingeräumt  haben. 
Dev  deutschen  Landsleuten  wird  der  Rat  gegeben,  sich  in  Deutsch¬ 
land  darauf  einzurichten,  daß  sofort  nach  Friedensschluß  aus  Bra¬ 
silien  von  allen  Seiten  Bestellungen  einlaufen  würden,  die  baldigst 
befriedigt  werden  müßten.  Man  sollte  also  rechtzeitig  für  Vorräte 
der  gangbarsten  Waren  Sorge  tragen.  Wünschenswert  sei  auch, 
daß  sofort  nach  Friedensschluß  Geschäftsreisende  in  größerer  Zahl 
ausgesandt  würden,  damit  die  Kundschaft  schnell  wieder  besucht 
und  der  nordamerikanische  Wettbewerb  sobald  wie  möglich  aus 
dem  Felde  geschlagen  werden  könnte. 

Unterbrechung  des  Laufs  der  Fristen  für  Patent-,  Gebrauchs¬ 
und  Geschmacksmusterschutz  während  der  Kriegsdauer.  In  Nr.  45 

hatten  wir  mitgeteilt,  daß  die  Handelskammer  zu  Bonn  an  den 
Reichskanzler  und  den  Präsidenten  des  Kaiserlichen  Patentamts 
eine  Eingabe  gerichtet  habe,  in  der  angeregt  wird,  den  Lauf  der 
Fristen  für  Patente,  Gebrauchs-  und  Geschmacksmuster  von  Kriegs¬ 
beginn  an  zu  unterbrechen.  Die  Patentkommission  des  Deutschen 
Vereins  für  den  Schutz  des  gewerblichen  Eigentums  hat  nunmehr 
in  Anwesenheit  von  Vertretern  des  Reichsamts  des  Innern,  des 
Reichsjustizamts  und  des  Patentamts,  sowie  von  Vertretern  der 


großen  wirtschaftlichen  und  sozialen  Verbände  diese  Frage  beraten 
und  ist  zu  dem  Ergebnis  gekommen,  daß  die  Notwendigkeit  und 
Nützlichkeit  der  Verlängerung  der  Patentdauer  fast  einstimmig  ver¬ 
neint  wurde. 

Abkürzung  der  Wartezeit  in  der  Angestelltenversicherung. 

Der  Bundesrat  hat  auf  Grund  des  §  3  des  Gesetzes  über  die  Er¬ 
mächtigung  des  Bundesrats  zu  wirtschaftlichen  Maßnahmen  usw. 
vom  4.  August  1914  (Reichs-Gesetzbl.  S.  327)  folgende  Verordnung 
erlassen:  Die  im  §  395  des  Versicherungsgesetzes  für  Angestellte 
bestimmte  Frist,  innerhalb  welcher  eine  Abkürzung  der  Wartezeit 
zum  Bezüge  der  Leistungen  dieses-  Gesetzes  gestattet  werden 
kann,  wird  für  alle  Personen,  die  vor  dem  1.  Januar  1916  zu  den 
Angestellten  im  Sinne  des  §  395  gehören,  bis  zum  Schlüsse  des¬ 
jenigen  Kalenderjahrs  verlängert,  welches  auf  das  Jahr  folgt,  in 
welchem  der  Krieg  beendet  ist. 

Verlängerung  der  Protestfristen  in  Belgien.  Durch  die  Ver¬ 
ordnung  vom  21.  Oktober  1915  waren  die  Fristen  für  Protesterhe¬ 
bungen  und  andere  zur  Wahrung  des  Regresses  notwendige  Hand¬ 
lungen  bis  zum  31.  Dezember  1915  verlängert  worden.  Ferner  war 
bestimmt  worden,  daß  die  Verordnung  des  Königs  der  Belgier  vom 
3.  August  1914  betreffs  Zurückziehung  der  Bankguthaben  mit  der 
Einschränkung  durch  die  Verordnung  vom  6.  August  1914  und  mit 
Erweiterung  durch  die  Verordnung  vom  23.  September  1914  bis 
zum  31.  Dezember  1915  in  Kraft  bleibt.  Die  Fristen  für  das  Inkraft¬ 
bleiben  der  beiden  Verfügungen  sind  durch  weitere  Verordnung 
des  Generalgouverneurs  bis  zum  31.  Januar  verlängert  worden. 

Frachtreklamation.  Wie  dem  Berliner  Tageblatt  geschrieben 
wird,  sind  größere  Einfuhrhäuser  in  Berlin  in  letzter  Zeit  von  Aus¬ 
ländern,  die  sich  als  Vertreter  von  Frachtreklamationsbüros  aus- 
gaben,  um  Überlassung  von  Frachtbriefen  über  Sendungen  aus  Bul¬ 
garien,  Rumänien  und  der  Türkei  ersucht  worden,  um  etwaige  zu 
viel  erhobene  Frachtbeträge  usw.  einzutreiben.  Es  liegt  der  Ver¬ 
dacht  vor,  daß  es  sich  hier  um  unlautere  Absichten  handelt.  Es 
kann  daher  in  solchen  Fällen  nur  die  größte  Vorsicht  empfohlen 
werden. 

Bestrebungen  zur  Ausfuhrförderung  in  den  Vereinigten  Staa¬ 
ten  von  Amerika.  Die  Vereinigten  Staaten  machen  große  Anstren¬ 
gungen,  um  ihr  Ausfuhrgeschäft  auszudehnen  und  um  die  Märkte 
zu  gewinnen,  welche  zurzeit  von  den  kriegführenden  Mächten  ver¬ 
nachlässigt  werden  müssen.  Das  „Department  of  Commerce“  in 
Washington  hat  zu  diesem  Zweck  ein  „Bureau  of  Foreign  and  Do¬ 
mestic  Commerce“  eingerichtet,  durch  das  es  mit  der  amerikani¬ 
schen  Geschäftswelt  verkehrt.  Eine  täglich  erscheinende  Schrift 
„Commerce  Reports“  enthält  die  einlaufenden  neuesten  Berichte 
und  Ratschläge  aller  amerikanischen  Konsuln  der  Welt,  Berichte 
von  Sachverständigen  und  Fachleuten  über  einzelne  Länder  oder 
einzelne  Waren,  Anfragen  fremder  Käufer  über  den  Bezug  be¬ 
stimmter  Waren  usw.  Das  Büro  will  jetzt  außerdem  die  amerikani¬ 
schen  Fabrikanten  zur  Ausfuhr  erziehen.  Diese  Erziehung  soll  zu¬ 
erst  für  den  Handel  mit  Süd-  und  Mittelamerika  durch  einen  Wan¬ 
derlehrer  in  Anwendung  kommen,  der  die  amerikanischen  Firmen 
über  die  Ausfuhrmöglichkeiten  nach  den  in  Betracht  kommenden 
Ländern,  ü-ber  die  dort  anzuwendenden  Geschäftsverfahren,  Kon¬ 
sularzeugnisse,  Zollverhältnisse,  Patentschutzgesetze,  Schiffsfahr¬ 
straßen,  Kreditverhältnisse,  Art  des  Verpackens  usw.  belehren  soll. 

Kriegsausnahmetarife.  Die  Anwendung  der  Kriegsausnahme¬ 
tarife  ist  allgemein  auf  Güter  beschränkt,  die  im  Inlande  verwen¬ 
det  werden.  Die  aus  diesem  Grunde  eisenbahnseitig  verlangte  Vor¬ 
schrift  der  Verwendung  im  Inlande  auf  dem  Frachtbriefe  wird  von 
den  Versendern  häufig  unterlassen,  weshalb  in  diesen  Fällen  die 
Sätze  des  gewöhnlichen  Tarifs  zur  Berechnung  gelangen.  Anträge 
auf  Erstattung  der  Frachtunterschiede  sind  in  verschiedenen  Fäl 
len  mit  dem  Hinweis  auf  das  Fehlen  der  Verwendungsvorschriften 
im  Frachtbriefe  abgelehnt  worden,  obwohl  die  Verwendung  des 
Gutes  im  Inlande  zweifelsfrei  feststand.  Mit  Rücksicht  darauf,  daß 
ein  großer  Teil  der  Kriegsausnahmetarife  beim  Fehlen  des  Ver¬ 
merks  die  nachträgliche  Bewilligung  der  Ausnahmesätze  im  Er- 
stattungswege  vorsieht,  haben  die  Ältesten  der  Kaufmannschaft  von 
Berlin  Veranlassung  genommen,  beim  Minister  der  öffentlichen  Ar¬ 
beiten  im  Sinne  der  einheitlichen  Handhabung  der  fraglichen  Tarif¬ 
bestimmung  die  Gewährung  der  gleichen  Vergünstigung  für  alle 
Kriegsausnahmetarife  zu  beantragen.  Gleichzeitig  ist  um  Ausdeh¬ 
nung  der  Frist  für  die  Einreichung  der  Erstattungsanträge,  die 
meist  nur  wenige  Monate  beträgt  und  deshalb  häufig  nicht  aus¬ 
reichend  ist,  auf  6  Monate  ersucht  worden. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Wallrabs  bei  Hildburghausen.  Friedrich  Leffler.  Die  Firma  ist 
geändert  in  Fritz  Leffler,  Glasformen-  und  Maschinenfabrik.  Der 
Sitz  der  Niederlassung  befindet  sich  jetzt  in  Hildburghausen.  Ge¬ 
schäftsinhaber:  Maschinenfabrikant  Fritz  Leffler  (Wallrabs). 

Trier.  Trierer  Eisengießerei  und  Maschinenfabrik  vorm.  Aug. 
Feuerstein,  Akt.-Ges.  Kaufmann  Josef  Prior  ist  aus  dem  Vorstand 
ansgeschieden. 
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Angebote  und  Gesuche  von  Stellungen. 

Angebote  von  Stellungen  werden  mit  12  Pfg.  für  die  Petit-Zelle  oder  deren  Raum  berechnet,  dtsuche  mitlOPfg.  für  die  Petit' 
Zelle  oder  derer  Raum.  Alle  Anzeigen,  die  bis  spätestens  Mittwoch  Mittag  bä  dir  Qeschäflsstdle  Berlin  NW  21  einlaufen,  können  in  der 
betr.  Wochennummer  noch  Aufnahme  finden.  _ 

Für  die  Beförderung  der  Offertschrelbee  auf  Chiffre  •  Inserate  wird  Porto  bezw.  eine  Gebühr  nicht  erhoben.  "M 


K  Offene  Stellungen. 


Erfahrene**  Expedient, 

militärfrei,  unverheiratet,  wird  sofort  für  die  Inlandexpedition  einer 
großen  Oberfränkischen  Geschirrfabrik  angenommen.  Zeugnisab¬ 
schriften  und  Gehaltsansprüche  erbeten  unter  R  O  2625  an  die  Ke¬ 
ramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Buchhalter-Gesiich. 

Durch  den  plötzlichen  Tod  unseres  Buchhalters  veranlaßt, 
suchen  wir  für  dauernd  einen 


tüchtigen  Herrn« 


welcher  die  amerikanische  Buchhaltung,  das  Kassawesen  und  die 
Korrespondenz  vollständig  beherrscht.  Nur  bilanzsichere,  militär¬ 
freie  Bewerber  mit  besten  Zeugnissen  und  Empfehlungen  wollen 
Angebote  richten  an  die 


Kgl.  Bayer.  Porzellan-Manufaktur  Nymphenburg,  München  W.  38. 


Groß  Porz.-Fabrk.  d.  Geschirrbr.  sucht  zum  sofor¬ 
tigen  Eintritt  zur  Führung  d.  Lagerbuches  u.  zur  Beauf¬ 
sichtigung  d.  Weißlagers  tüchtigen,  durchaus  branchekun¬ 
digen 

Lagerhalter. 

Angebote  mit  Gehaltsanspr.,  Photogr.,  Militärverhältn.  u 
Zeugnisabschr.  unter  R  Z.  2659  an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


Erstklass.  Luxusporzellanfabrik  Thüringens  such^  für  sofort 
bei  hoher  Provision  eingeführten 

^  Reisenden 

für  ganz  Deutschland  und  Schweiz.  Angebote  unter  R  D  2671  an 
die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


IMuffelmacfier 

verlangt 

Karl  Issem,  Berlin-Buchholz,  Schönhauserstr.  18. 


Tüchtige  lsolatorenöreher 

zum  sofortigen  Eintritt  gesucht.  Angebote  an 

H.  Schomburg  &  Söhne,  Aktiengesellschaft,  Roßlau,  Anh. 


Unterglasurmaler, 

welcher  guter  Zeichner  ist  und  die  Lösungs-  und  Staub¬ 
farbentechnik  so  beherrscht,  daß  er  handgemalte  Tier¬ 
stücke,  Landschaften  und  Früchte  tadellos  ausführen 
kann,  für  lohnende  Arbeit  und  dauernde  Stellung  auch 
nach  dem  Kriege  sofort  gesucht. 

Porzellanfabrik  Fraureuth  A.-G., 
-  Fraureuth  b.  Werdau  i.  Sa.  - 


Tüchtige  Abdreher 

zum  sofortigen  Antritt  sucht 

Magdeburger  Steingutfabrik,  C.  &  E.  Carstens,  Magdeburg-Neust. 


Große  Porzellanfabrik  der  Geschirrbranche  sucht 
sucht  zum  sofortigen  Eintritt 


Dreher 


■für  Becher,  große  Flachgeschirre,  große  Hohlgeschirre 
und  tüchtige 

Giess  er 

für  größere  Hohlgeschirre  für  dauernde  Beschäftigung. 
Angebote  unter  R  C  2668  an  die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Zum  sofortigen  Eintritt  suchen  wir  tüchtigen 


— —  Faktaristen.  — 

Angebote  mit  Zeugnisabschriften,  Gehaltsansprüchen  und  Photo¬ 
graphie  — -  evtl,  am  besten  persönliche  Vorstellung  —  erbeten  an 

Porzellanfabrik  Ph.  Rosenthal  &  Co.  A.-G.,  Selb,  Bay. 


Obermaler , 


nur  tüchtige  energische  Kraft,  wird  für  sofort  aufgenommen.  Ange¬ 
bote  mit  Probearbeiten  und  Angabe  der  bisherigen  Tätigkeit,  so¬ 
wie  der  Gehaltsansprüche  an  die 

Porzellanfabrik  Pfeiffer  &  Löwenstein, 

— - Schlackenwerth,  Deutschböhmen. - 


Zur  Erlernung  der 

Porzellan  -  Photographie, 

3^"  anerkannt  bestes  Lehrbuch 
von  J.  C.  Köhler,  Photokeramiker  in  Braunsdorf. 
Preis  2,50  Mark.  Preis  2,50  Mark. 

Zu  beziehen  durch  die 

Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Gesuchte  Stellungen. 


lüoöelktiEm  unb  Zrichnerin, 

flotte  Retoucheurin,  sucht  Anstellung  in  keram.  Fabrik.  Angebote 
unter  ELM,  Schröderstiftstr.  12  I,  Hamburg. _ 

Routinierter  Kaufmann 

m.  gr.  Erf.  im  Export  sucht  Stellung  als  Leiter  einer  gr.  keram. 
Fabrik.  Gefl.  Angebote  unter  R  Sch  1568  an  die  Keramische  Rund- 
schau,  Berlin  NW  21. 

Tüchtiger  Keramiker, 

.  Modelleur  — —  Absolv.  einer  K.'  K.  Kunstkeram. 

m.  Staatsschulbildg.,  für  Blumen-'  Fachsch.,  18  Jahre  alt,  bereits 
topfbranche,  Terrakotta  usw.  si-  läng.  Zeit  prakt.  tätig  gew.,  sucht 
eher  im  Entwurf,  rnilit.  enthoben,  Stell,  in  Betriebs-Lab.  oder  als 
sucht  ehest.  Stellung.  Angebote  Betriebsassistent.  Angebote  unter 
unter  R  O  1563  an  die  Kerami-  R  K  1559  an  die  Keramische 
sehe  Rundschau,  Berlin  NW  21.  Rundschau,  Berlin  NW  21. 
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absichtslos  unterschrieben  hätte.  Die  Tatsache,  daß  die  Firma  Hut¬ 
schenreuther  und  einige  andere  Verbandsfirmen  auf  Grund  reichs¬ 
gerichtlichen  Urteils  noch  bis  zum  Jahre  1917  ihre  Geschäftsverbin¬ 
dung  mit  der  Firma  Hermann  Tietz  aufrecht  erhalten  müssen,  ist, 
so  sehr  wir  dies  bedauern,  richtig.  Doch  trifft  weder  uns  noch  die 
betreffenden  Verbandsfirmen,  am  wenigsten  aber  Herrn  General¬ 
direktor  Fillmann,  hierbei  irgend  ein  Verschulden. 

Die  Behauptung,  daß  Herr  Fillmann  die  Geschäftsbedingungen 
der  Firma  Hermann  Tietz  unterschrieben  habe,  ist  wahrheitswidrig 
und  völlig  aus  der  Luft  gegriffen.  Zum  Beweise  dessen  lassen  wir 
die  von  unserem  Syndikus,  Justizrat  Dr.  Löwenstein,  getroffenen 
aktenmäßigen  Feststellungen  folgen: 

1.  Das  Urteil  des  Kammergerichts,  wonach  die  Firma  Lorenz 
Hutschenreuther  für  verpflichtet  erklärt  wird,  bis  zum  27.  August 
1917  der  Firma  Tietz  auf  ihr  Verlangen  Waren  zu  bemustern  und 
zu  liefern,  stützt  sich  ausschließlich  darauf,  daß  die  Firma  Lorenz 
Hutschenreuther  einen  schriftlichen  Auftrag  der  Firma  Tietz  vom 
27.  August  1912  ausgeführt  hat,  auf  dessen  Rückseite  die  Geschäfts¬ 
bedingungen  der  Firma  Tietz  abgedruckt  waren  und  auf  dessen 
Vorderseite  folgender  gedruckter  Vermerk  sich  befand: 

„Auch  ohne  Unterschrift  des  Verkäufers  gilt  die  Anerkennung 
unserer  Geschäftsbedingungen,  wenn  der  Auftrag  ganz  oder  zum 
Teil  ausgeführt  ist.“ 

Das  K^mmergericht  und  in  Übereinstimmung  mit  ihm  das 
Reichsgericht  haben  im  Gegensatz  zur  Kammer  für  Handelssachen 
des  Königlichen  Landgerichts  I  Berlin  angenommen,  daß  durch  Aus¬ 
führung  desStuf  solchem  Auftragsformular  erteilten  Auftrages  das 
EinverständnjPVnit  den  Geschäftsbedingungen  der  Firma  Tietz  auch 
dann  anzunehmen  sei,  wenn  die  Firma  Hutschenreuther  von  diesen 
gedruckten  Geschäftsbedingungen  keine  Kenntnis  genommen  habe. 

2.  Es  ist  im  erstinstanzlichen  Urteil  festgestellt  worden,  daß  die 
Geschäftsbedingungen  der  Firma  Tietz  niemals  von  der  Firma  Hut¬ 
schenreuther,  also  auch  nicht  von  Herrn  Fillmann,  unterschrieben 
worden  sind. 

3.  Der  Auftrag  der  Firma  Tietz  vom  27.  August  1912  ist  zu 
einer  Zeit  erteilt  worden,  als  die  Firma  Tietz  den  Revers  der  Verei¬ 
nigung  Deutscher  Porzellanfabriken  unterschrieben  und  noch  nicht 
widerrufen  hatte. 

4.  Die  Firma  Hutschenreuther  hat  im  Prozeß  auf  das  Be¬ 
stimmteste  erklärt,  daß  weder  der  Vorstand  der  Gesellschaft  noch 
irgend  ein  Bevollmächtigter  die  Geschäftsbedingungen  der  Firma 
Tietz  gelesen  oder  denselben  irgendwelche  Bedeutung  beigemes¬ 
sen  habe.  Zum  Beweise  dessen  hat  die  Firma  auf  eine  Reihe  von 
Zeugen  Bezug  genommen  und  insbesondere  das  Zeugnis  des  Herrn 
Fillmann  zum  Beweise  für  die  Richtigkeit  dessen  angeboten.  Der 
angebotene  Beweis  wurde  aber  nicht  erhoben.  Daß  Herr  Fillmann 
persönlich  vqn  der  Erteilung  und  Ausführung  des  Auftrages  vom 
27.  August,  l>ei  dem  es  sich  um  eine  Bestellung  für  insgesamt 
M  1583,75  gehandelt  hat,  gewußt  hätte,  ist  von  der  Firma  Tietz  nicht 
einmal  behauptet  und  in  keinem  der  ergangenen  Urteile  festge¬ 
stellt  worden. 

Dadurch,  daß  der  Verband  und  -die  Firma  Hutschenreuther  den 
Prozeß  unter  erheblichen  Kosten  durch  sämtliche  Instanzen  ge¬ 
führt  und  während  seiner  langen  Dauer  die  Entgegennahme  von 
Aufträgen  seitens  der  Firma  Tietz  strikte  abgelehnt  haben,  wird 
klar  bewiesen,  wie  ernst  alle  Beteiligten  bestrebt  waren,  zu  verhin¬ 
dern,  daß  -das  Warenhaus  Tietz  Verbandsware  erhalte.  Wir  würden 
auch  heute  noch  dankbar  jedes  gesetzliche  Mittel  ergreifen,  das  uns 
ermöglichte,  weitere  Lieferungen  an  diese  Firma  zu  unterbinden. 
Es  zeigt  ein  hohes  Maß  von  Obelwollen  seitens  des  Reichsver¬ 
bandes,  wenn  er  uns  als  Vertragsbruch  unterstellt,  was  wir  mit 
allen  gesetzlichen  Mitteln  zu  vereiteln  uns  bestrebt  haben. 

Wir  glauben,  in  Vorstehendem  den  einwandfreien  Nachweis 
erbracht  zu  haben,  daß  die  vom  Reichsverband  gegen  uns  -und  un¬ 
seren  Vorsitzenden  erhobenen  Vorwürfe  durchweg  unbegründet 
sind.  Auch  wir  ziehen  eine  gütliche  Einigung  der  Fortsetzung  eines 
Kampfes  vor,  der  für  alle,  die  an  ihm  teilnehmen,  nur  Nachteile  mit 
sich  bringen  kann,  während  die  an  der  Zurückziehung  des  Reverses 
unbeteiligten  Händler  und  Warenhäuser,  ähnlich  wie  im  Kriege 
die  Neutralen,  den  ganzen  wirtschaftlichen  Vorteil  genießen  wer¬ 
den.  Aber  so  sehr  wir  den  uns  aufgezwungenen  Kampf  bedauern 
würden,  so  fest  sind  wir  entschlossen,  ihn  durchzuführen,  ehe  wir 
durch  Bewilligung  -der  an  uns  gestellten  Forderungen  sehenden  Au¬ 
ges  unseren  Verband  der  sofortigen  Auflösung  entgegentreiben  und 
■damit  der  Porzellanindustrie  und  dem  Handel  so  schwere  Wunden 
schlagen  lassen,  daß  sie  sich  in  absehbarer  Zeit  von  ihnen  nicht 
wieder  würden  erholen  können. 

Die  Händlerverbände  haben,  wie  von  ihnen  am  Schlüsse  des 
Briefes  vom  26.  November  1915  zugestanden  wird,  den  Kampf  be¬ 
gonnen.  W>r  aber  richten  gegenüber  dem  Kampfruf  der  Händler¬ 


verbände  auf  Zurücknahme  der  Reverse  an  unsere  Kundschaft  die 
wohlgemeinte  Friedensbitte:  Haltet  fest  und  pflegt  das  gute  freund¬ 
schaftliche  Verhältnis,  das  bisher  zum  Besten  aller  Beteiligten  zwi¬ 
schen  uns  bestanden  hat.  Folget  nicht  dem  Ruf  Einzelner,  die  den 
Ernst  und  die  Tragweite  des  Entschlusses,  zu  dem  sie  Euch  ver¬ 
leiten  wollen,  nicht  überblicken.  Haltet  fest  an  dem  Bündnis,  das  Ihr 
durch  Zeichnung  des  Reverses  mit  uns  geschlossen  habt.  Wer  be¬ 
reits  Vollmacht  zur  Zurücknahme  des  Reverses  erteilt  hat,  wider¬ 
rufe  dieselbe.  Noch  ist  es  Zeit,  noch  kann  das  dem  gesamten  Por¬ 
zellanmarkte  drohende  Unheil  abgewendet  werden. 

Berlin,  im  Dezember  1915. 

Verband  Deutscher  Porzellanfabriken 
zur  Wahrung  keramischer  Interessen 
G.  m.  b.  H. 

Patente. 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere 
Vermittelung  alle  Patentschriften  des  gesamten  In-  und  Ausland- 
des,  als  Abschrift  oder  im  Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso 
sind  wir  bereit,  Auszüge  aus  Anmeldungen  oder  ausführliche  Be¬ 
richte  darüber  zu  liefern  und  Einsprüche  gegen  sie  durch  unser 
Spezialpatentanwaltsbüro  für  Tonindustrie  und  Feuerungstechnik 
erheben  zu  lassen. 

Anmeldungen. 

4a.  W.  45  492.  Vorrichtung  zum  Festhalten  der  Glasglocke  am 
Lampenkörper  für  hängendes  Gasglühlicht.  Westdeutsche  Por¬ 
zellanfabrik  G.  m.  b.  H.,  Duisdorf  b.  Bonn.  3.  7.  14. 

4g.  B.  76  993.  Verdampferbrenner  zum  Verschmelzen  von 
Glasgegenständen  mit  schwerflüchtigen  Kohlenwasserstoffen,  z.  B. 
Petroleum.  Paul  Bornkessel,  Berlin,  Kottbuser  Ufer  39-40.  30.  4.  14. 

12i.  C.  22  355.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Salzsäure  und 
Alkalialuminiumsilikat  durch  Erhitzen  einer  Mischung  von  Alkali¬ 
chlorid,  Tonerde  und  Kieselsäure  in  einer  Wasserdampf  enthal¬ 
tenden  Atmosphäre.  Alfred  Hutchinson  Cowles,  Sewaren,  Neu 
Jersey,  V.  St.  A.  9.  9.  12. 

30b.  M.  57  072.  Künstlicher  Zahn.  Melv-in  E.  Merker,  Neu 
York,  V.  St.  A.  1.  9.  14. 

30d.  C.  25  272.  Kühlvorrichtung  aus  porösem  Material.  Ri¬ 
chard  Blumenfeld,  Veltener  Ofenfabrik  Akt.-Ges.,  Charlottenburg. 
21.  8.  14. 

32a.  E.  18  408.  Glasblasemaschine  mit  schwingbarem  Blas¬ 
pfeifenträger.  Empire  Machine  Company,  Portland,  Maine,  V.  St.  A. 

5.  9.  12 

32a.  E.  19  797.  Verfahren  zum  gasdichten  Einschmelzen  von 
Metalldrähten  in  Quarzglas  oder  ähnlich  schwer  schmelzende  Glä¬ 
ser.  Ehrich  &  Grätz,  Berlin  u.  Dr.  Emil  Podszus,  Neukölln, 
Schv/arzastraße  1.  15.  11.  13. 

32a.  E.  20  396.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Umbildung  eines 
an  der  Blaspfeife  aufgenommenen  Glaspostens  in  ein  zum  Fertig¬ 
blasen  geeignetes  Kiilbel.  Empire  Machine  Company,  Portland, 
Maine,  V.  St.  A.  29.  4.  14. 

32a.  F.  37  705.  Einrichtung  zum  Ziehen  von  Glaswalzen  aus 
der  geschmolzenen  Masse  und  in  kontinuierlichem  Betrieb.  Ste¬ 
phan  Forgo,  Budapest.  11.  3.  13. 

32a.  H.  65  0-03.  Glasmacherpfeife  zur  Herstellung  von  Glas¬ 
gefäßen  mit  mehreren  Höhlungen.  Johann  Holler,  Jemlitz  b.  Mus¬ 
kau.  16.  1.  14. 

32a.  H.  66  469.  Olasmacherpfeife  zur  Herstellung  von  Glas¬ 
gefäßen  mit  mehreren  Höhlungen.  Zus.  z.  Anm.  H.  65  003.  Johann 
Holler,  Jemlitz  b.  Muskau.  18.  5.  14. 

32a.  H.  67  814.  Glasschmelzofen  mit  Regenerativfeuerung. 
Wilhelm  Hirsch,  Radeberg  i.  Sa.  27.  1.  13. 

32a.  L.  42  858.  Verfahren  zur  Herstellung  von  massiven  Glas¬ 
körpern.  Alfred  Landeck,  Neukölln,  Elbestr.  2,  u.  Günther  Gund- 
lach,  Berlin,  Oranienstr.  28.  20.  10.  14. 

32a.  M.  55  133.  Selbsttätige  Glasblasemaschine  mit  einem  um¬ 
laufenden  Steuerorgan.  Francois  Marie  Auguste  Leonce  Moffre, 
Bousquet  d,Orb,  Frankr.  11.  2.  14.  Frankreich  26.  3.  13. 

32a.  M.  55  299.  Fortbeweglicher  Ofen  zum  Schmelzen  von 
Glas  mit  einem  einzigen  Hafen.  Jean  Maillart-Norbert  &  Ernest 
Leon  Rene  Luden  Daltroff,  Paris.  26.  2.  14.  Belgien  17.  11.  13.  und 
17.  1.  14. 

32b.  F.  38  854.  Verfahren  zur  Herstellung  von  eingebrannten 
Bezeichnungen,  z.  B.  Graduierungen,  auf  Glasgegenständen.  Carl 
Fiege,  Cassel,  Hohenzollernstr.  85.  20.  7.  14. 

48c.  H.  68  842.  Ofen  zum  Emaillieren  von  Gegenständen  aller 
Art,  insbesondere  aus  Metall;  Zus.  z.  Pat.  283  869.  Wilhelm  Hirsch, 
Radeberg  i.  Sa.  21.  8.  15. 

48d.  F.  40  197.  Beizerei  mit  Flüssigkeitstransport,  bei  der  die 
zu  beizenden  Gegenstände  dauernd  in  ihren  Transportgefäßen  blei¬ 
ben.  Dr.  Otto  Fuchs,  Brünn.  27.  8.  15. 

64a.  K.  56  359.  Abnehmbarer  Sicherheitsbügelverschluß  für 
Flaschen.  Einlegegläser  und  andere  Gefäße.  Paul  Kraemer,  Fried¬ 
land.  Bez.  Oppeln.  6.  10.  13. 
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70c.  Sch.  46  167.  Tintenfaß  mit  einer  den  Eintauchtrichter  nach 
erfolgtem  Eintauchen  der  Feder  selbsttätig,  sofort  wieder  schließen¬ 
den  Ventilkugel.  Willy  Schirm,  Königsberg  i.  Pr.,  Hintere  Vor¬ 
stadt  58.  9.  2.  14. 

80a.  K.  53  186.  Presse  mit  zwei  gegeneinander  beweglichen, 
am  im  Druck  Regelbaren  und  an  eine  gemeinsame  Führungsstange 
angelenkten  Schwinghebeln  gelagerten  Stempeln.  Wilhelm  Köppern, 
Winz  b.  Hattingen  a.  Ruhr.  19.  11.  12. 

80b.  D.  31  040.  Keramische,  Zirkon  enthaltende  Gegenstände. 
Deutsche  Gasglühlicht  Akt. -Ges.  (Auergesellschaft),  Berlin.  17.  6. 14. 

80b.  H.  68  412.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Filterkörpern. 
Dr.-Ing.  Anton  Hambloch,  Andernach  a.  Rh.,  und  Dr.  Carl  Mord- 
ziol,  Coblenz  a.  Rh.  6.  5.  15. 

80b.  P.  31  195.  Verfahren  zur  Herstellung  plastischer,  gieß¬ 
barer  Massen  aus  von  Natur  unplastischen  Stoffen,  wie  den  feuer¬ 
festen  Oxyden,  durch  Kolloidanlagerung;  Zus.  z.  Anm.  P.  27  643.  Dr. 
Emil  Pudszus,  Neukölln,  Schwarzastr.  1.  12.  7.  13. 

80b.  T.  18  866.  Verfahren  der  Herstellung  von  keramischen 
Heizkörpern.  Rudolf  Theumer,  Wien.  23.  8.  13.  Österreich  16.  2.  13. 

Zurücknahme  von  Anmeldungen. 

48c.  C.  23  439.  Verfahren  zur  Herstellung  weißgetrübter 
Emails;  Zus.  z.  Anm.  C.  21  993.  30.  7.  14. 

80a.  C.  24  636.  Zerkleinerungsvorrichtung  für  Ton  u.  dgl. 
21.  6.  15. 

80a.  C.  24  888.  Zerkleinerungsvorrichtung  für  Ton  u.  dgl. 
21.  6.  15. 

Versagung. 

21f.  A.  26  677.  Zum  luftdichten  Einschmelzen  in  Glas  geeig¬ 
neter  Stromeinführungsdraht  aus  unedlen  Metallen.  27.  5.  15. 

Erteilungen. 

la.  289  288.  Verfahren  zur  Aufbereitung  von  Graphittiegel- 
scherben.  Maschinenbau-Anstalt  Humboldt,  Cöln-Kalk.  23.  1.  15. 
M.  57  555. 

4b.  288  835.  Reflektor  aus  gepreßtem  Glase  mit  doppelt  re¬ 
flektierenden  Prismen.  Glasfabriken  u.  Raffinerien  Josef  Inwald 
A.-G.,  Wien.  4.  5.  13.  G.  39  011. 

12i.  289  064.  Verfahren  zur  Gewinnung  von  Doppelverbin¬ 
dungen  des  Aluminiumfluorids  und  Fluornatrium  aus  Kieselfluorna¬ 
trium  und  Tonerde.  Humann  &  Teisler,  Dohna,  Dresden.  14.  12.  12. 
H.  59  917. 

32a.  288  417.  Verfahren  zum  Schmelzen  von  Quarz.  Hugo  Hel¬ 
berger,  München,  Emil  Geisstr.  11.  10.  1.  14.  H.  64  924. 

32a.  288  589.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Tafelglaswalzen. 
Emil  Pohl,  Annen  i.  W„  Bcrbachstr.  79.  11.  3.  13.  P.  30  501. 

32a.  288  778.  Wannenofen  zum  Schmelzen  von  Glas.  Olivier 
Gobbe,  Jumet,  Belgien.  16.  3.  13.  G.  38  665. 

32a.  288  807.  Verfahren  zum  Pressen  von  Glasgegenständen 
wie  Kugeln,  Knöpfe.  Glassteine.  Daniel  Swarovski,  Wattens,  Tirol. 
6.  10.  14.  S.  43  059.  Österreich  27.  10.  13. 

32a.  288  945.  Bütteneinsatz  für  Glashafenöfen.  Vinzenz  Achatz, 
Neustadt  a.  d.  W.-N.,  Tirschenreuther  Straße.  20.  1.  14.  A.  25  272. 

32a.  289  307.  Vorrichtung  zum  Wegführen  von  Flaschen  aus 
einem  sie  mit  dem  Boden  nach  oben  darbietenden  Halter.  Ver¬ 
triebsgesellschaft  für  automatische  Flaschen-Transportvorrichtun- 
gen  Patente  Mtihlig-Brauer,  Ges.  m.  b.  H.,  Teplitz,  Böhmen. 
28.  1.  15.  V.  12  966. 

32a.  289  308.  Selbsttätige  Eintragevorrichtung  für  Flaschen 
oder  andere  Glasgegenstände.  Vertriebsgesellschaft  für  automati¬ 
sche  Flaschen-Transportvorrichtungen  Patente  Mühlig-Brauer,  Oes. 
m.  b.  H.,  Teplitz,  Böhmen.  28.  1.  15.  V.  12  967. 

32a.  289  354.  Mit  der  Wanne  zusammenhängender  Ziehherd 
für  die  Herstellung  von  Glaszylindern.  Pittsburgh  Plate  Glass  Com¬ 
pany,  Pittsburgh,  Penns.,  V.  St.  A.  15.  10.  13.  P.  31  680.  V.  St.  Ame¬ 
rika  1.  11.  12. 

32b.  289  142.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Glasperlen  mit 
einer  eingebrannten  Irisschicht.  Albin  Miiller-Schmoß,  Lauscha, 
S.-M.,  Bahnhofstraße  13.  25.  2.  14.  M.  55  275. 

48c.  289  102.  Verfahren  zur  Herstellung  weißer  Emaillen  unter 
Verwendung  von  Metalloxydhydrat  als  Trübungsmittel.  Vereinigte 
Chemische  Fabriken  Landau,  Kreidl,  Heller  &  Co.,  Wien.  3.  10.  11. 
V.  10  362.  Priorität  aus  der  Anmeldung  in  Österreich  vom  30.  9.  11 
anerkannt. 

48c.  289  103.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Email-Glasur  auf 
Eisen  unter  Anwendung  eines  metallischen  Bindegliedes.  Westf. 
Stanz-  &  Emaillirwerke  A.-G.  vorm.  .1.  &  H.  Kerkmann,  Ahlen 
L  W.  11.9.13.  W.  43  135. 

48c.  289  317.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Emaillen  und 
Glasuren  unter  Verwendung  von  Schwefelzink.  E.  de  Haen,  Che¬ 
mische  Fabrik  „List“  G.  m.  b.  H„  Seelze  b.  Hannover.  14.  1.  13. 
H.  61  077. 

64a.  288  887.  Nichtwiederfüllbare  Flasche.  William  Jakob  Bei¬ 
sei,  Brooklyn,  V.  St.  A.  7.  9.  13.  B.  73  818. 

64a.  288  888.  Verschluß  für  Einmachgläser  mit  einer  die  Ge¬ 
fäßmündung  umgebenden  Rinne  zur  Aufnahme  eines  Dichtungsmit¬ 


tels.  Hermann  Wemmer,  Düsseldorf,  Parkstr.  45.  20.  11.  14. 

W.  45  969. 

80a.  288  814.  Ausstoßvorrichtung  für  Pressen  zur  Herstellung 
von  Platten  aus  keramischen  oder  ähnlichen  Massen.  August  Reiß¬ 
mann,  Maschinenfabrik  und  Eisengießerei,  Saalfeld,  Saale.  28. 

7.  14.  R.  41  146. 

80b.  288  434.  Verfahren  der  stetigen  Herstellung  glasierter 
Tonplatten.  Carl  Roesler,  Mirow,  Meckl.  13.  9.  13.  R.  38  786. 

80b.  288  721.  Verfahren  der  Herstellung  von  staubfeinem,  ge¬ 
branntem  Ton  als  Magerungsmittel.  Dr.  M.  Bertram,  Neustädtel, 
Bez.  Liegnitz.  15.  10.  14.  B.  78  421. 

80b.  288  7 22.  Wärme  aufspeicherndes  keramisches  Heizrohr. 
M.  Perkiewfez,  Ludwigsberg  b.  Moschin.  Posen.  10.  2.  14.  P.  32  391. 

80b.  288  978.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Filter-,  Schleif¬ 
und  Mahlkörpern  aus  keramischen  Abfallscherben.  Emanuel  Ignaz 
Heller,  Reichenberg,  Böhmen.  29.  3.  14.  H.  65  938. 

80b.  289  061.  Verfahren  der  Herstellung  von  Filtersteinen  für 
Trinkwasser.  Wilhelm  Schüler,  Isny,  Württbg.  4.  2.  14.  Sch.  46  070. 

Ehrentafel. 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes: 

Vizefeldwebel  Fritz  Janitz,  Keramiker  aus  Leipzig. 

Unteroffizier  Otto  Fedrau,  Sohn  des  Töpfermeisters  Fedrau 
in  Marienwerder. 

Pionier  Otto  Lange,  Sohn  des  Töpfermeisters  A.  Lange  in 
Greifswald. 

Ordensauszeichnungen.  Dem  Werkmeister  der  Stettiner  Scha¬ 
mottefabrik  Wascher,  Ritter  des  Eisernen  Kreuzes,  wurde  die 
Großherzoglich  Hessische  Tapferkeitsmedaille  verliehen. 

Dem  Wachtmeister  Alfred  John,  Sohn  des  Glasraffineurs  En¬ 
gelbert  John  in  Steinschönau,  wurde  das  österreichische  Silberne 
Verdienstkreuz  mit  der  Krone  am  Bande  der  Tapferkeitsmedaille 
verliehen. 

Dem  Wachtmeister  Rudolf  Lochmann,  Beamter  der  Glas¬ 
warenfabrik  Schindler  &  Co.  in  Gablonz,  wurde  das  österreichi¬ 
sche  Silberne  Verdienstkreuz  am  Bande  der  Tapferkeitsmedaille 
verliehen. 

Kleine  Mitteilungen. 

Keramik. 

Personalnachrichten.  Dem  Steingutdreher  Hermann  Arnold  in 
Homberg  (Baden),  dem  Steingutarbeiter  Karl  Bochmann  in  Dres¬ 
den-Trachau,  dem  Porzellanmaler  Franz  Grübel  in  Kahla,  dem 
Töpfer  Otto  Schmökel  in  Treptow  a.  d.  Rega  und  dem  Porzel¬ 
lanmaler  Karl  Stiebing  in  Kahla  wurde  die  Rote  Kreuzmedaille 
dritter  Klasse  verliehen. 

Ein  Sieg  deutscher  Industrie  in  Amerika.  Die  Weltausstellung 
in  St.  Franzisko,  auf  der  wir  Deutschen,  nach  wohldurchdachtem 
Plan  unsere  Gegner  auf  zahlreichen  Industriegebieten  vernichtend 
geschlagen  und  dadurch  vom  Weltmarkt  verdrängt  werden  sollten, 
hat  unserer  Porzellanindustrie  einen  ganz  außergewöhnlichen  Er¬ 
folg  gebracht.  Trotz  der  besonders  großen  Schwierigkeiten,  die 
Deutschland  gerade  bei  dieser  Weltausstellung  zu  überwinden  hat¬ 
te,  und  trotz  der  beachtenswerten  Anstrengungen  der  amerikani¬ 
schen,  englischen,  dänischen,  französischen,  chinesischen  und  japa¬ 
nischen  Porzellanindustrie  war  es  die  deutsche  Porzellanfabrik  Ph. 
Rosenthal  &  Co.,  Akt.-Ges.  in  Selb,  die  als  einzige  Porzellanfabrik 
die  höchste  Ausstellungsauszeichnung,  den  „Grand  Prix“  für  Tafel¬ 
geschirre  erhielt.  Dieser  Sieg  deutscher  Industrie  in  Amerika  unter 
ungünstigen  Verhältnissen  wirft  ein  beachtenswertes  Schlaglicht 
auf  die  spätere  Stellung  unserer  Ausfuhrindustrie  im  Auslande;  er 
ist  gerade  für  Porzellan  um  so  bemerkenswerter,  als  es  noch  vor 
etwa  25  Jahren  im  gesamten  Auslande  und  auch  in  Deutschland 
als  unumstößlich  galt,  daß  Frankreich  in  der  Herstellung  feiner  Por¬ 
zellane  .unerreichbar  sei.  Heute  ist  es  nicht  nur  vom  deutschen 
Markt  verdrängt,  sondern  seine  Führerstellung  am  Weltmarkt  wur¬ 
de  von  Deutschland  übernommen.  Hierin  hat  der  Krieg  keine  Ände¬ 
rung  gebracht. 

Ausbildung  Kriegsbeschädigter  als  Porzellanmaler.  An  der 

Königl.  Fachschule  für  Porzellanindustrie  in  Selb  wurden  Aus¬ 
bildungskurse  für  Porzellanmaler  und  Modelleure  eingerichtet. 
Kriegsbeschädigte,  die  bereits  in  der  Industrie  tätig  waren  und  in 
ihrem  Beruf  sich  vervollkommnen  wollen,  wie  auch  solche  Kriegs¬ 
beschädigte,  die  zeichnerische  oder  bildhauerische  Begabung  ha¬ 
ben  und  ihren  früheren  Beruf  infolge  ihrer  Beschädigung  nicht  mehr 
ausüben  können,  werden  zugelassen.  Ausbildungszeit  je  nach  Be¬ 
gabung  und  Vorbildung,  jedoch  nicht  unter  10  Monaten,  Teil¬ 
nehmerzahl  bis  zu  zehn. 

Porz  llau  nbrfk  C,  M.  Hutschenreuther  Akt.-Ges.  in  Hohen¬ 
berg.  Die  Hauptversammlung  genehmigte  den  Abschluß.  Die  Ver¬ 
waltung  teilte  mit,  daß  gegenwärtig  der  Geschäftsgang  bei  stei¬ 
genden  Umsätzen  sich  bessere. 

Porzellanfabrik  Schönwald  Akt.-Ges.  Eine  Dividende  wird 
nicht  zur  Verteilung  gelangen. 
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Fachzeitschrift 

für  die 

Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Töpfer-,  Glas-  und  Emailindustrie 


Bezugsweise  u.  Anzeigen« 
preis  am  Kopfe  der  ersten 
Umschlagseite.  Anzeigen¬ 
schluß  Mittwoch  Mittag. 

Berlin,  30.  Dezember  1915. 


Verkündigungsblatt  der  Töpfereiberufsgenossenschait,  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  in  Deutschland,  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Porzellanfabriken  zur  Wahrung  keramischer  Interessen  G.  m.  b.H.,  der  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  der  Vereinigung 
deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G.  m.  b.  H.,  des  Vereins  deutscher  Emaillierwerke,  des  Verbandes  europäischer 
Emaillierwerke  und  des  Vereins  europäischer  Emaillierwerke. 


Nachdruck  aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mitteilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom  19.  Juni  1901) 


Die  Unterteilung  von  Steingutglasuren  in  Fritte  und  Versatz 
und  ihre  Beziehung  zu  Glasurfehlern.*) 

Dr.  H.  Harkort,  Velten  i.  M.  (Schluß  von  S.  298.) 


Schließlich  'bleibt  die  Bildung  matter  Randzonen  nach  der  er¬ 
folgten  Klärung  der  Glasur  Gi  zu  erörtern.  Das  Charakteristische 
dieser  Erscheinung  ist,  daß  sie  eben  an  den  Rändern,  wo  also  doch 
infolge  der  Nähe  der  Kapselwandung  die  höchsten  Temperaturen 
herrschen,  auftreten,  und  in  Übereinstimmung  damit  gerade  an 
Stellen  höchster  Temperatur  im  Ofen,  an  den  Feuereintrittsstellen, 
am  weitesten  auf  die  Platte  ragen  und  sich  bis  zur  Falten-  und  Blasen¬ 
bildung  steigern.  Es  liegt  also  nahe,  Verdampfungserscheinungen 
anzunehmen,  die  einmal  durch  Temperaturerhöhung,  dann  aber 
auch  durch  das  Vorhandensein  poröser  oder  unglasierter  Teile 
gesteigert  werden,  also  durch  Füllstützen  und  in  erster  Linie  durch 
die  von  Glasur  befreiten  Kanten  der  Platte  selbst. 

Man  könnte  dabei  zunächst  an  PbO  denken;  die  Tatsache 
aber,  daß  die  bleifreie  Glasur  Sw  ebenfalls  Randausscheidungen 
zeigte,  ließ  doch  einen  Zweifel  daran  aufkommen.  Zur  Klärung  die¬ 
ser  ganzen  Frage  wurden  zunächst  die  glasierten  Platten  so  ge¬ 
füllt,  daß  jedesmal  die  Glasurseite  einer  unglasierten  Seite  im 
Brand  dicht  gegenüber  stand,  und  das  Ergebnis  war  eine  Bestäti¬ 
gung  dafür,  daß  Destillationen  aus  der  Glasur  zu  porösen  Stellen 
der  Grund  für  die  Erscheinung  sein  mußten,  indem  nunmehr  die 
ganze  Glasurfläche  der  Glasur  Gi  mit  einem  Schleier  von  Ausschei¬ 
dungen  bedeckt  war.  Dagegen  hatte  diese  Füllweise  auf  Gs,  die 
auch  bei  normaler  Füllweise  ohne  Randausscheidungen  blieb,  kei¬ 
nen  Einfluß,  während  bei  G*  die  Klärung  in  bezug  auf  die  erforder¬ 
liche  Temperaturhöhe  verzögert  wurde.  Für  Wm  und  W23  zeigte 
sich  ein  Einfluß  nur  insofern,  als  in  erhöhtem  Maße  —  und  bei  Se- 
gerkegel  6  stärker  als  bei  Segerkegel  3  —  die  Glasurschicht  mit 
kleinsten  Bläschen  durchsetzt  war.  Zugleich  war  es  interessant, 
zu  beobachten,  daß  die  rauhen  Flächen,  die  Qi  gegenübergestanden 
hatten,  einen  leichten  Glanz  aufwiesen,  während  diejenige,  die  Gs 
gegenüberstand,  fast  unvermindert  stark  saugfähig  blieb  und  doch 
gerade  für  die  letztere  bei  dem  Vorhandensein  von  freiem  PbO  im 
Versatz  bei  etwaiger  Verdampfung  das  Gegenteil  der  Fall  sein 
mußte.  Schließlich  wurde  nun  den  Glasuren  Gi  und  Gs  eine  mit 
Mennige  und  eine  mit  Borsäure  bestrichene,  sonst  rauhe  Platte  im 
Brande  gegenübergestellt:  Und  wieder  bei  Gs  keine  Einwirkung, 
dagegen  bei  Gi  und  wie  auch  bei  Gi  +  3  v.  H.  Mennige  unvermin¬ 
derter  Schleierbelag,  aber  gegenüber  der  Borsäurefläche  nunmehr 
auch  eine  blanke  Glasurschicht.  Es  ist  somit  erwiesen,  daß  eine 
Destillation  von  Borsäure  in  Glasuren  im  Brande  stattfinden  kann 
und  zwar  in  bedeutendem  Maße,  wenn  diese  Borsäure  von  po¬ 
rösen  Teilen  aufgenommen  werden  kann. 

Wenn  es  sich  nun  tatsächlich  um  Borsäureverdampfung  in 
der  Temperaturzone  des  Glattbrandes  handelt,  so  muß  es  außer¬ 
ordentlich  merkwürdig  erscheinen,  daß  trotz  gleicher  stöchiometri¬ 
scher  Zusammensetzung  (b  die  Folgen  dieses  Verdampfens  in  Form 
der  Randabscheidimgeti  zeigt,  Gs  aber  nicht.  Man  müßte  annehmen, 
daß,  von  einer  bestimmten  Temperatur  beginnend,  ein  Verdampfen 
der  Borsäure  eintreten  und  für  Glasuren  gleicher  Zusammensetzung 
im  gleichen  Brand  die  gleiche  Wirkung  haben  müßte.  Das  aber  ist 
keineswegs  der  Fall:  Gi  wird  durch  rauhe  Flächen  schleierartig 
getrübt,  Gs  bleibt  vollkommen  blank.  Dieser  Widerspruch  ist  nur 


*)  Aus  Zeitschrift  für  angewandte  Chemie 


dadurch  zu  lösen,  daß  für  Gi  die  Neigung  zur  Borsäureabgabe  grö¬ 
ßer  ist,  als  für  Gs,  und  das  ist  dann  möglich,  wenn  etwa  B2O3  un¬ 
gebunden  vorliegt  und  dieses  in  niederen  Temperaturzonen  ver¬ 
dampft.  Erinnert  man  sich  nun  der  vorher  nachgewiesenen  Einwir¬ 
kung  von  H2SO4  auf  die  noch  nicht  geschmolzene  Glasur,  so  ist  es 
ohne  weiteres  verständlich,  daß  die  Borate  der  Fritte  zersetzt  wer¬ 
den  unter  Isolierung  von  Borsäure,  die  dann  verdampft,  ehe  die 
unangegriffenen  Glasurteile  schmelzen  und  eine  Rückbildung  der 
Borate  erfolgen  kann.  Betrachtet  man  die  Segerformel  der  Glasur 
Gi,  so  erkennt  man,  daß  durch  eine  Entfernung  der  Borsäure  die 
Formel  sich  stark  derjenigen  borsäurefreier  Mattglasuren  nähert11), 
daß  man  es  also  bei  den  schleierartigen  Schichten  auf  der  Glasur 
mit  Bildungen  derartiger  Mattglasurteile  zu  tun  hat,  die  erst  wie¬ 
der  von  der  eigentlichen  Glasur  gelöst  werden  müssen,  und  weni¬ 
ger  um  die  Auflösung  des  durch  H2SO4  isolierten  CaO,  da  ja  in  die¬ 
sem  Fall  die  Zugabe  von  PbO  zum  Versatz  ebenso  wie  bei  G«  die¬ 
se  Lösung  stark  beschleunigen  müßte,  was  nicht  der  Fall  war. 

Bei  einem  weiteren  Entzug  von  Borsäure  aus  den  noch  ver¬ 
bliebenen  oder  wiedergebildeten  Boraten,  wie  cs  an  den  Platten¬ 
rändern  der  Fall  ist,  ist  die  Glasur  schließlich  nicht  mehr  imstande, 
glasig  zu  werden,  sondern  an  diesen  Stellen  bleibt  nur  die  Bildung 
einer  Mattglasur  möglich.  Im  Falle  der  Glasuren  G«  und  Gs  aber 
werden  die  Borate  vor  der  Zersetzung  durch  das  im  Versatz  vor¬ 
handene  CaCOs,  das  HjSO«  bindet,  geschützt,  und  die  Verdampfung 
von  Borsäure  aus  dem  Borate  tritt  nun  also  in  weit  geringerem 
Umfange  bei  höheren  Temperaturen  ein;  so  übt  dieser  Verlust  keine 
mattwerdenden  Wirkungen  aus,  weil  eben  vorher  keine  Borsäure¬ 
verluste  eingetreten  waren;  es  kann  höchstens  die  Aufnahme  des 
CaO  durch  die  Glasur  verzögert  werden,  wie  das  bei  G4,  mit  rau¬ 
her  Fläche  gebrannt,  beobachtet  wurde,  die  aber  im  ganzen  wie 
Gs  eine  blanke  Oberfläche  aufwies. 

Eine  hervorragende  Stütze  dieser  Erklärung  lieferte  das  Er¬ 
gebnis  eines  zweimaligen  Brandes  einer  mit  Gs  glasierten  und  bei¬ 
demal  einer  rauhen  Platte  gegenüber  gefüllten  Platte:  Nach  dem  er¬ 
sten  Brande  war  die  Glasurfläche  blank  wie  immer,  nach  dem  zwei¬ 
ten  aber  ebenso  schleierartig  bedeckt  wie  Gi,  weil  eben  im  zweiten 
Brande  das  schützende  CaC03  fehlte,  so  einen  ganz  hervorste¬ 
chenden  Beweis  für  den  Einfluß  des  Versatzes  bildend.  Selbst  nor¬ 
mal  gefüllt,  liefert  Gs  bei  einem  zweiten  Brand  einen  schmalen 
blinden  Rand,  und  auch  Wie  widerstand  einem  zweiten  Brand  mit 
rauher  Fläche  nicht,  indem  sie  nach  einem  solchen  ebenfalls  schlei¬ 
erartig  bedeckt  war.  Sonst  äußerte  sich  die  Wirkung  der  rauhen 
Fläche  bei  Wm  und  W23  im  ersten  Brand  im  verstärkten  Auftreten 
nadelstichiger  Oberflächen,  eine  Erscheinung,  die  schon  häufiger 
bei  den  säurereicheren  Glasuren  (etwa  von  2,5  Äquivalent  Si02 
an)  angetroffen  wurde.  Auch  dabei  kann  es  sich  wohl  um  nichts 
anderes  handeln,  als  um  verdampfende  Borsäure,  weil  rauhe  Flä¬ 
chen  auch  diese  Erscheinung  verstärken.  Infolge  ihrer  höheren 
Säuregehaltes  weichen  diese  Glasuren  mehr  von  dem  Typus  der 
Mattglasuren  ab.  und  die  Wiederauflösung  von  Basen  kann  leich¬ 
ter  erfolgen. 

Es  wird  nun  verständlich,  daß  die  besprochenen  Erscheinun- 


“)  Berdel,  Anleitung  zu  keramischen  Versuchen  S.  22. 
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gen  nicht  etwas  tfür  eine  bestimmte  Temperatur  Feststehendes  dar¬ 
stellen,  daß  vielmehr  für  die  gleiche  Glasur  das  Auftreten  der  Feh¬ 
ler  derartig  an  Umfang  und  in  bezug  auf  die  Brenntemperatur 
wechselt,  daß  man  ihnen  zunächst  hoffnungslos  gegenüberstehen 
muß.  Abgesehen  von  der  Füllweise,  von  der  Art  der  Kapselwand 
wird  der  Ausfall  der  Glasur  davon  abhängen,  welche  Mengen 
Schwefelsäure  beim  Brande  entstehen  und  ihre  Wirkung  auf  die 
ungeschmolzene  Glasur  ausüben  können,  und  in  welcher  Periode 
des  Brandes  sich  die  Zerstörung  der  gebildeten  Sulfate  vollzieht. 
Es  sei  in  dieser  Beziehung  berichtet,  daß  die  Glasur  Ga12)  im  Ring¬ 
ofen  erst  bei  Segerkegel  4  von  ihrer  matten  Schicht  befreit  wurde, 
während  das  im  Rundofen  bereits  bei  Segerkegel  1 — 2  geschah. 
Gi  ist,  in  der  Muffel  gebrannt,  bei  Segerkegel  1)4  annähernd  so 
blank  wie  bei  Segerkegel  1,  im  Rundofen  gebrannt.  Andererseits 
aber  kann  nicht  angenommen  werden,  daß  in  der  Muffel  die  Gla¬ 
suren  vor  der  Einwirkung  des  Schwefels  der  Kohle  geschützt  wa¬ 
ren,  indem  die  Glasur  Abscheidungen  und  Beläge  ebenfalls  auf¬ 
wies,  wenn  auch  nicht  im  gleichen  Umfange  wie  im  Rundofen, 
und  vor  allem  aber  auch  Randausscheidungen  unverändert  auftre- 
ten. 

Bleifreie  Glasuren  wurden  ebenfalls  in  die  Untersuchung  ein¬ 
bezogen;  sie  sind  in  der  Tabelle  als  W?,  S14,  Si?  und  S22  angeführt. 
Trotzdem  ihre  Formeln  zum  Teil  genau  den  von  Dorfner13)  ange¬ 
führten  entsprachen,  die  nach  dessen  Angabe  betriebsfertige  Gla¬ 
suren  für  Segerkegel  010 — 07  liefern,  wurden  doch  mit  ihnen  im 
vorliegenden  Fall  für  den  Glattbrand  Segerkegel  1 — 5  keine  siche¬ 
ren  Resultate  erzielt.  Bei  Temperaturen  von  Segerkegel  1 — 3  tra¬ 
ten  vor  allem  die  matten  Beläge  auf,  wie  sie  bereits  an  G«  be¬ 
schrieben  wurden.  Auch  in  diesen  Fällen  begann  die  Auflösung 
von  der  Mitte  der  Platte  aus.  S14  machte  in  dieser  Hinsicht  die 
größten  Schwierigkeiten,  was  auch  durch  den  hohen  Gehalt  an 
CaCÜ3  im  Versatz  verständlich  ist.  Bei  höheren  Temperaturen  von 
Segerkegel  4—5  wurden  zwar  die  Oberflächen  im  allgemeinen 
blank,  aber  in  dickeren  Lagen  traten  milchige  Trübungen  und  nadel¬ 
stichige  Glasurflächen  auf.  In  Gefäße  eingeschmolzen,  lieferte  W7 
bei  Segerkegel  03  und  Segerkegel  1  einen  vollkommen  blasigen, 
getrübten,  Si«  einen  ebenfalls  porzellanartig  steinigen,  aber  blasen¬ 
freien  Block.  Im  Ringofen  bei  Segerkegel  02  W?  gebrannt,  wurden 
ganz  gleiche  Blöcke  erhalten,  die  nun  aber  Salzablagerungen  an 
der  Oberfläche  zeigten,  so  daß  es  sich  in  diesem  Fall  wohl  um 
SOs-Abgabe  bei  der  Blasenbildung  handeln  kann.  Im  Glattofen  da¬ 
gegen  waren  die  Glasurblöcke  bei  Segerkegel  3  und  Segerkegel  5 
klar  und  nur  mit  Glasperlen  durchsetzt,  auch  milchige  Trübungen 
zeigten  sich  dabei  nicht.  'Die  Wirkung  rauher  Flächen  äußerte  sich 
bei  S17  in  starker  Eierschäligkeit  der  Glasur,  die  sich  bis  zu  wel¬ 
lig  glanzlosem  Aussehen  steigerte. 

Für  S22  trat  trotz  Verminderung  des  CaO-  und  Erhöhung  des 
Si02-Gehaltes  wohl  bezüglich  aller  Fehler  eine  Besserung  ein, 
aber  die  Störungen  durch  Borsäureverdampfung  blieben  bestehen. 
Für  die  Entwicklung  der  Unterglasurfarben  war  diese  Glasur  ganz 
unbrauchbar. 

Im  ganzen  kann  festgestellt  werden,  daß  fast  mit  jedem  Brand 
die  Stärke  der  auftretenden  Mängel  wechselte.  Es  ist  zweifellos 
—  und  so  erklären  sich  wohl  auch  die  Abweichungen  von  den 
Dorfnerschen  Ergebnissen  — ,  daß  infolge  des  Fehlens  von  PbO  in 
erhöhtem  .Maße  eine  Abhängigkeit  von  dem  Grad  der  Schwefel¬ 
säurebildung  während  des  Brandes  eintritt.  Die  durch  die  Einwir¬ 
kung  der  Schwefelsäure  auf  die  ungeschmolzene  Glasur  entstehen¬ 
den  Sulfate  sind  anscheinend  schwerer  zersetzbar,  oder  die  als 
Rückstand  verbleibenden  Oxyde  in  der  übrigbleibenden  Glasur 
schwerer  löslich,  was  in  Erinnerung  an  die  außerordentliche  Wirk¬ 
samkeit  von  PbO  im  Versatz  bei  dem  gänzlichen  Fehlen  dessel¬ 
ben  verständlich  ist.  Man  kann  nun  rückschließend  noch  anneh¬ 
men,  daß  bei  Bleiglasuren  durch  die  Schwefelsäure  vor  allem  die 
Bleiborate  oder  Silikate  zersetzt  werden,  daß  infolgedessen  die 
nachherige  Lösung  des  PbO  nach  der  Zersetzung  der  Sulfate  keine 
Schwierigkeiten  bereitet,  abgesehen  davon,  daß  auch  PbSOt  leich¬ 
ter  zersetzlich  sein  wird  als  die  Alkali-  und  Erdalkalisulfate,  und 
daß,  wie  es  an  Gi  beobachtet  wurde,  im  wesentlichen  die  Folgen 
des  Borsäureverlustes  zu  überwinden  sind.  Zu  diesem  tritt  aber 
bei  bleifreien  Glasuren  die  größere  Schwierigkeit  der  Wiederauf¬ 
lösung  der  abgeschiedenen  Basen,  was  ja  im  Falle  von  CaO  beson¬ 
dere  Schwierigkeiten  bereitet.  Dabei  wird  man  auf  das  Mittel  der 
Schutzwirkung  durch  CaC03  verzichten  müssen,  weil  auch  da  die 
Schwierigkeiten  der  Lösung  von  CaO  auftreten  und  nicht  durch 
Zugabe  von  PbO  im  Versatz  gemildert  werden  können.  Es  soll 


'■)  Sie  ist  nicht  in  der  Tabelle  angeführt,  da  sie  nur  unbedeu¬ 
tend  von  Gi  in  Zusammensetzung  und  Verhalten  abweicht. 

13)  Sprechsaal  47,  390  [1914], 


nicht  unerwähnt  bleiben,  daß  wegen  der  größeren  Beständigkeit 
der  gebildeten  Sulfate  eher  die  Möglichkeit  eintritt,  daß  die  Glasur 
sich  trotz  reduzierenden  Brandes  an  diesem  sättigt,  und  dann  na¬ 
türlich  auch  leicht  eine  Abscheidung  eintritt.  Die  Untersuchung  die¬ 
ser  noch  unvollkommen  geklärten  Verhältnisse  wird  weiter  geführt. 

Zusammenfassung. 

Die  Art  der  Unterteilung  von  Steingutglasuren  in  Fritte  und 
Versatz  ist  namentlich  für  Glasuren  von  niederer  Säuresufe  von 
ausschlaggebender  Bedeutung.  Sie  steht  im  Zusammenhang  mit  ei¬ 
ner  Reihe  bekannter  Glasurfehler,  wie  schleierartigen  Trübungen, 
matten  Belägen,  Erblinden  von  Glasurrändern  und  nadelstichigen 
Oberflächenbildungen,  deren  Natur  und  Beseitigungsmöglichkeit 
bisher  mehr  oder  weniger  ungeklärt  waren.  Diese  Zusammenhänge, 
wie  auch  die  Wirkung  der  Gesamtzusammensetzung  der  Glasuren 
und  der  Brennweise  wurden  aufgefunden  und  eine  Erklärung  ver¬ 
sucht. 

Bei  normalen  Steingutglasuren  für  Glattbrandtemperaturen 
von  Segerkegel  01 — 6,  wie  sie  im  wesentlichen  jür  besseres  Stein¬ 
gut  zur  Verwendung  gelangen,  ist  zu  sagen,  daß  die  Fehler  im 
allgemeinen  durch  einen  zu  hohen  Gehalt  an  CaO  veranlaßt  wer¬ 
den.  Derselbe  sollte  bei  Glasuren  von  mehr  als  2,5  Äquivalenten 
Si02  seinerseits  0,4  Äquivalente  nicht  übersteigen  und  muß  ernie¬ 
drigt  werden  in  dem  Maße,  wie  die  Säurestufe  sinkt. 

Dabei  ist  zu  beachten,  daß  eine  um  so  schwierigere  Aufnah¬ 
me  des  CaO  durch  die  Glasur  in  dem  Maße  erfolgt,  wie  CaO  nicht 
eingefrittet,  sondern  im  Versatz  zugeführt  wird. 

Erblinden  in  der  Nähe  poröser  Teile  tritt  durchVVerdampfen 
von  1B2O3  aus  der  Glasur  auf  und  zwar  umsomehr,  je  mehr  die  Gla¬ 
sur  der  Einwirkung  von  Schwefelsäure  aus  den  Feuergasen  ausge¬ 
setzt  war.  Diese  Abgabe  verursacht  bei  Glasuren  mit  weniger  als 
2,5  Äquivalenten  SiÜ2  und  0,4 — 0,5  Äquivalenten  CaO  matte  Aus¬ 
scheidungen,  vollständiges  Verzehren  der  Glasur  und  aufplatzende 
größere  iBlasen,  während  mit  steigendem  S102-  und  fallendem  CaO- 
Gehalt  diese  Gefahr  verschwindet,  und  nur  eine  nadelstichigartige 
Glasuroberfläche  eintritt. 

Das  Vorhandensein  von  CaCÜ3  wirkt  als  Schutzmittel  gegen 
die  Angriffe  von  H2SO4  auf  die  Glasur  und  somit  gegen  die  Bor¬ 
säure  Verdampfung. 

PbO  im  Versatz  ist  ein  außerordentlich  wirksames  Mittel  zur 
glatten  Aufnahme  von  CaO  auch  aus  dem  Versatz  in  Glasuren,  die 
bei  Zuführung  des  PbO  lediglich  durch  die  Fritte  und  bei  sonst  glei¬ 
chem  Gehalt  an  diesem  Oxyd  nur  bei  wesentlich  höherer  Tempera¬ 
tur  dazu  in  der  Lage  sind. 

Auf  die  Borsäureverdampfung  übt  PbO  im  Versatz  keinen 
Einfluß  aus.  Diese  Gesichtspunkte  liefern  Richtlinien: 

1.  Zur  Verminderung  des  PbO-Gehaltes  und  damit  zur  Ver¬ 
billigung  von  Glasuren  und  zur  Erhöhung  des  Gehaltes  an  wohl¬ 
feilem  CaO. 

2.  Demzufolge  für  die  Verwendung  bleifreier  Glasuren,  deren 
Betriebssicherheit  gerade  durch  das  Auftreten  der  geschilderten 
Fehler  beschränkt  ist. 

3.  Zur  Einfrittung  desjenigen  Teiles  von  PbO,  der  in  vorhande¬ 
nen  Glasuren  als  Versatz  eingeführt  wurde. 

4.  Zur  Verhinderung  von  Verlusten  an  der  so  ungeheuer  ver¬ 
teuerten  Borsäure. 

5.  Zur  Verminderung  nadelstichiger  Oberflächen  von  Glasuren. 

6.  Zur  Vermeidung  der  durch  Verwendung  schwefelhaltiger 
Kohle  bedingten  Fehler  und  zur  Anpassung  an  veränderte  Brenn¬ 
bedingungen. 

7.  Zur  Erzielung  einwandfreier  farbiger  Glasuren,  deren  Cha¬ 
rakter  durch  die  oft  beträchtliche  Zugabe  von  Metalloxyden  oder 
CaO-haltiger  Farben  stark  gegenüber  demjenigen  der  unversetzten 
Glasur  geändert  wird. 

Verband  Deutscher  Porzellanfabriken 
zur  Wahrung  keramischer  Interessen 

G.  m.  b.  h.  j. 

(Schluß  von  S.  314.) 

6.  Endlich  wird  in  dem  Rundschreiben  des  Reichsverbandes  da¬ 
rauf  hingewiesen,  daß  die  Firma  Lorenz  Hutschenreuther  auf  Grund 
reichsgerichtlichen  Urteils  für  verpflichtet  erklärt  worden  ist,  ihre 
Geschäftsverbindung  mit  der  Firma  Hermann  Tietz,  obgleich  diese 
Firma  den  Verbandsrevers  nicht  unterschrieben  hat,  bis  zum  Jahre 
1917  aufrechtzuerhalten.  An  anderer  Stelle  hat  der  Reichsverband 
Deutscher  Spezialgeschäfte  dem  Generaldirektor  der  Firma  Lorenz 
Hutschenreuther,  Herrn  Fillmann,  den  Vorwurf  gemacht,  daß  dieser 
die  knebelnden  Bedingungen  des  Warenhauses  Hermann  Tietz,  die 
er  vielleicht  als  Einkäufer  des  Hauses  selbst  verfaßt  habe,  nicht 
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Porzellanfabrik  Schirdlng  Akt.-Ges.  Laut  Bilanz  vom  30. 
6.  1915  reicht  der  Geschäftsgewinn  der  Gesellschaft  für  das  Ge¬ 
schäftsjahr  1914-15  für  die  Abschreibungen  aus,  die  mit  24  753  M 
(i.  V.  30  058  M)  vorgesehen  sind.  Der  aus  dem  Vorjahr  übernom¬ 
mene  Gewinnvortrag  von  23  442  M  wird  unverändert  vorgetragen. 
Eine  Dividende  gelangt  nicht  zur  Verteilung. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Rudolstadt.  Schwarzburger  Porzellanfabrik  Carl  F.  Arnoldt. 
Die  Firma  ist  geändert  in:  Schwarzburger  Porzellanfabrik  Arnoldt 
&  Butscher.  Der  Kaufmann  August  Butscher  ist  in  das  Geschäft 
als  persönlich  haftender  Gesellschafter  eingetreten.  Zur  Vertre¬ 
tung  der  Gesellschaft  ist  ein  jeder  der  beiden  Gesellschafter  für 
sich  ermächtigt.  Der  Übergang  der  in  dem  Betriebe  des  Geschäfts 
begründeten  Verbindlichkeiten  und  Forderungen  auf  die  Gesell¬ 
schaft  ist  ausgeschlossen. 

Friedrichsfeld  i.  Baden.  Deutsche  Steinzeugwarenfabrik  für 
Kanalisation  und  Chemische  Industrie.  Das  Grundkapital  ist  um 
350  000  M  erhöht  worden  und  beträgt  jetzt  2  850  000  M.  Die  Ka¬ 
pitalserhöhung  ist  erfolgt  durch  Zeichnung  von  350  Aktien  auf  den 
Inhaber  zu  je  1000  M  und  zwar  durch  Sacheinlage.  Diese  besteht 
in  dem  Einbringen  der  Stammanteile  der  Süd-Deutschen  Stein¬ 
zeugwerke  G.  m.  b.  H.  in  Muggensturm  durch  deren  Inhaber  im 
Betrage  von  400  000  M;  der  Betrag,  zu  welchem  die  neuen  Ak¬ 
tien  ausgegeben  werden,  berechnet  sich  auf  1142,85  M. 

Bonn.  Franz  Ant.  Mehlem,  Steingutfabrik.  Die  Prokura  des 
Kaufmanns  Peter  Nothborn  ist  erloschen. 

Konkurs.  Ofenfabrikant  Friedrich  Hezinger,  alleiniger  Inha¬ 
ber  der  Firma  Fritz  Hezinger  in  Crimmitschau.  Konkursverwalter: 
Rechtsanwalt  Dr.  Grimm  (Crimmitschau).  Anmeldefrist:  29.  Januar 
1916.  Wahltermin:  15.  Januar  1916,  vormittags  9  Uhr.  Prüfungs¬ 
termin:  12.  Februar  1916,  vormittags  9  Uhr.  Offener  Arrest  mit 
Anzeigepflicht:  31.  Dezember  1915. 

Glasindustrie. 

Vereinigte  Zwieseler  &  Pirnaer  Farfoenglaswerke,  Akt.-Ges., 

München.  Ordentliche  Hauptversammlung:  22.  Januar  1916,  vormit¬ 
tags  10  Uhr,  in  den  Geschäftsräumen  des  Notars  Dr.  Dennler,  Mün¬ 
chen,  Kgl.  Notariat  München  II.  Ne/uhauserstr.  6  II. 

Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a. :  Erhöhung  des  Aktienkapitals 
um  den  Betrag  von  einer  Million  Mark. 

Vereinigte  Bayerische  Spiegel-  und  Tafelglaswerke  vorm. 
Schrenk  &  Co.,  Akt.-Ges.  in  Neustadt  a.  d.  W.-N.  Ordentliche 
Hauptversammlung:  31.  Januar  1916,  vormittags  10  Uhr,  im  Ge¬ 
schäftshause  der  Gesellschaft  in  Neustadt  a.  d.  W.-N. 

Handelsregister-Eintragungen. 

Benrath.  Spiegelglasfabrik  Reisholz,  Akt. -Oes.  Der  Gesell¬ 
schaftsvertrag  ist  in  §  29,  betreffend  Lauf  des  Geichäftsjahres,  ab¬ 
geändert  worden. 

Dresden.  Dresdner  Glas-Manufactur  Sahre  &  Tümmler.  Der 
bisherige  Inhaber  Theodor  Bernhard  Tümmler  ist  gestorben.  Die 
Kaufmannswitwe  Pauline  Maria  Tümmler,  geb.  Müller,  ist  Inha¬ 
berin. 

Ilmenau.  Dr.  Hodes  6c  Göbel,  Thermometer-  und  Glasinstru- 
mentenfabrik.  Der  Kaufmann  Curt  Frankenberger  (Gehren)  ist 
aus  der  Gesellschaft  ausgeschieden. 

Emailindustrie. 

Reinstrom  &  Pilz  Akt.-Ges.,  Schwarzenberg.  Die  Hauptver¬ 
sammlung  genehmigte  einstimmig  Bericht  und  Abschluß,  wonach 
aus  dem  279  616  M  betragenden  Reingewinn  eine  Dividende  von 
10  v.  H.  verteilt  wird. 

Handelsregister-Eintragung. 

Elbing.  Akt.-Ges.  Adolph  H.  Neufeldt,  Metallwarenfabrik  und 
Emaillierwerk.  Fabrikdirektor  Alois  Brinz  ist  durch  Tod  aus  dem 
Vorstande  geschieden. 

Ausstellungen. 

Keramikausstellung  in  Crefeld.  Im  Kaiser- Wilhelm-Museum 
zu  Crefeld  ist  eine  reichhaltige  Ausstellung  von  farbig  glasierten 
Kunsttöpfereien  aus  der  Crefelder  Töpferei  Grootenburg  (Paul 
Dresler)  und  von  keramischen  Arbeiten  aus  der  Königl.  kerami¬ 
schen  Fachschule  zu  Höhr  bei  Coblenz  eröffnet  worden. 

Kunstgewerbe. 

Vorgeschichtliche  Funde.  In  der  Oberpfalz,  zwischen  Pirk 
und  Pischelsdorf,  in  der  sog.  Bonau,  fand  man  beim  Aufdecken 
kleiner  Hügel  Scherben,  die  sich  zu  fünf  Gefäßen  vereinigen  lie¬ 
ßen.  Einige  davon  sind  mit  Verzierungen  in  Rädertechnik  ge¬ 
schmückt,  andere,  wohl  ältere,  zeigen  als  einzigen  Schmuck  Finger¬ 
eindrücke. 

Verschiedenes. 

Museums-Verein  für  das  Beleuchtungs-,  Heizungs-  und  Was¬ 
serfach  sowie  verwandter  Fächer  in  Charlottenburg.  Geheimer 
Regierungsrat  Professor  Dr.-Ing.  h.  c.,  Dr.  A.  Frank  (Charlotten¬ 


burg)  und  Geheimer  Kommerzienrat  Dr.  R.  Pintsch  (Berlin)  sind 
zutn  Ehrenvorstand  ernannt  worden.  Das  Museum  ist  vom  Wit¬ 
tenbergplatz  nach  der  Wilmersdorfer  Straße  150  in  größere  Räume 
verlegt  worden  und  bleibt  wegen  der  Neuaufstellung  der  Mu¬ 
seumsstücke  bis  zum  1.  April  1916  geschlossen. 

Kaufmanns-Erholungsheime.  Am  16.  Dezember  d.  J.  blickte 
die  Deutsche  Gesellschaft  für  Kaufmanns-Erholungsheime  auf  ein 
fünfjähriges  Bestehen  zurück.  Nicht  weniger  als  acht  große  Heime 
in  den  verschiedenen  Teilen  Deutschlands  sind  teils  im  Betriebe, 
teils  im  Bau.  Weitere  zwölf  Heime  sind  geplant,  teilweise  sind  sie 
bereits  in  Vorbereitung.  Die  Zahl  der  der  Gesellschaft  angehörigen 
Mitglieder  ist  ständig  im  Wachsen.  Schon  jetzt  verfügt  sie  über 
feste  Jahresbeiträge  in  Höhe  von  über  220  000  M.  Auch  Zuwendun¬ 
gen  und  Stiftungen  gehen  zahlreich  bei  der  Gesellschaft  ein.  Seit 
dem  1.  Januar  bis  Anfang  Dezember  d.  .1.  haben  sie  den  Betrag 
von  1  018  528  M  erreicht.  Für  den  Bau  der  weiter  geplanten  Heime 
sind  allerdings  noch  große  Summen  erforderlich,  aber  angesichts 
der  Ergebnisse,  die  die  Gesellschaft  in  dem  ersten  Jahrfünft  ihres 
Bestehens  aüfzuweisen  hat,  darf  sie  erwarten,  daß  ihr  die  Vollen¬ 
dung  ihrer  Pläne  ermöglicht  werden  wird. 

Kriegsausschuß  der  deutschen  Industrie.  Die  Ausschüsse  des 
Centralverbandes  Deutscher  Industrieller  und  des  Bundes  der  Indu¬ 
striellen  hielten  am  14.  Dezember  in  Berlin  eine  aus  allen  Teilen 
des  Reiches  stark  besuchte  Tagung  ab.  Auf  Grund  eines  einleiten¬ 
den  Berichtes  des  Herrn  Kommerzienrats  Dr.  Guggenheimer,  Direk¬ 
tor  der  Maschinenfabrik  Augsburg-Nürnberg  Akt.-Ges.  in  Augsburg, 
über  die  Sicherstellung  der  deutschen  Auslandsforderungen  und 
über  den  Entwurf  einer  der  Reichsregierung  einzureichenden  Denk¬ 
schrift  wurde  folgende  Entschließung  angenommen:  „Der  Kriegs¬ 
ausschuß  der  deutschen  Industrie  hat  sich  in  seiner  heutigen  Ver¬ 
sammlung  nachdrücklich  dahin  ausgesprochen,  daß  neben  der  be¬ 
reits  durch  die  Bundesratsverordnung  vom  7.  Oktober  1915  an¬ 
geordneten  Anmeldung  der  feindlichen  Vermögenswerte  im  In¬ 
lande  alsbald  auch  eine  Feststellung  der  deutschen  Auslandsfor¬ 
derungen  stattfinden  muß.  Die  von  der  Regierung  bisher  gege¬ 
bene  Zusicherung,  daß  sie  bemüht  sein  wolle,  den  Eingang  dieser 
Forderungen  durch  Wiederherstellung  der  früheren  Rechtsbehelfe 
zu  sichern,  wird  nach  der  Überzeugung  des  Kriegsausschusses  kei¬ 
neswegs  ausreichen,  den  rechtzeitigen  und  vollständigen  Eingang 
derartiger  —  für  den  Bestand  mancher  Einzelunternehmungen  aus- 
schlagebender  Werte  —  zu  gewährleisten.  Angesichts  der  Tat¬ 
sache,  daß  die  behördlichen  Stellen  vor  dem  Kriege  die  deutsche 
Industrie  mehrfach  aufgefordert  haben,  dem  deutschen  Gewerbe¬ 
fleiß  neue  Absatzgebiete  auf  dem  Weltmärkte  zu  erschließen,  er¬ 
scheint  es  als  eine  der  wichtigsten  Pflichten  der  verbündeten  Re¬ 
gierungen,  nunmehr  auch  für  einen  wirksamen  Schutz  der  in  Frage 
stehenden  Interessen  Sorge  zu  tragen,  um  damit  gleichzeitig  die 
Grundlage  für  die  spätere  ungestörte  Weiterentwicklung  von  In¬ 
dustrie,  Handel  und  Schiffahrt  zu  geben.  Auch  die  Rücksicht  auf 
die  Erholung  der  deutschen  Valuta  fordert  gebieterisch  eine  Ord¬ 
nung  der  deutschen  Auslandsforderungen.  Der  nach  dem  Krieg  not¬ 
wendige  Bezug  von  Rohstoffen  wird  ohnedies  den  ungünstigsten 
Einfluß  auf  den  Stand  des  Markwechsels  noch  verschärfen.  Der 
„Kriegsausschuß“  unterbreitet  daher  in  einer  von  ihm  vorberei¬ 
teten  Denkschrift  der  Regierung  den  Antrag,  daß  unter  ihrer  Füh¬ 
rung  aus  den  auf  diesem  Gebiete  erfahrenen  Kreisen  ein  Ausschuß 
zur  Beratung  der  zu  ergreifenden  Maßnahmen  eingesetzt  werde.“ 

Für  die  endgültige  Gestaltung  der  Denkschrift  wurde  die  Ein¬ 
setzung  eines  besonderen  Ausschusses  beschlossen. 

Die  weiteren  Verhandlungen  betrafen  den  Gesetzentwurf  zur 
Besteuerung  der  Kriegsgeschäftsgewinne  und  die  zukünftige  Kriegs¬ 
vermögenszuwachssteuer.  Die  Berichterstattung  hierüber  hatte 
Herr  Reichstagsabgeordneter  Dr.  Gustav  Stresemann  übernommen. 
Die  Vorsitzenden  des  Kriegsausschusses,  die  Herren  Landrat  Röt- 
ger  und  Kommerzienrat  Friedrichs,  wurden  ermächtigt,  für  aie 
Prüfung  der  Frage  der  künftigen  Kriegsvermögenszuwachssteuer 
einen  besonderen  Ausschuß  einzusetzen. 

Postnachrichten.  Der  Postanweisungs-  und  Nachnahmedienst 
mit  der  Türkei  wird  wieder  aufgenommen.  Der  Meistbetrag  einer 
Postanweisung  ist  von  500  Fr.  auf  1000  Fr.  erhöht  worden.  Der 
Meistbetrag  der  Nachnahmen  (500  Fr.  bz.  400  M)  bleibt  vorläufig 
unverändert. 

Verzeichnis  der  Postscheckkunden.  Das  amtliche  Verzeich¬ 
nis  der  Postscheckkunden  bei  den  Postscheckämtern  des  Reichs¬ 
postgebiets  wird  im  Januar  1916  neu  herausgegeben. 

Zur  Förderung  der  Handelsbeziehungen  Bulgariens  mit 
Deutschland  und  Österreich-Ungarn  erscheint  seit  Mitte  Septem¬ 
ber  in  Sofia  eine  Halbmonatsschrift  unter  dem  Titel  „Handel.  Ge¬ 
werbe  und  Finanzen“  in  bulgarischer  und  deutscher  Sprache. 

Handelsregister-Eintragung. 

Hannover.  Jacobowitz,  Sichel  &.  Co.,  G.  m.  b.  H„  Glasbrocken- 
und  Glasmehlhandlung.  Die  Firma  ist  geändert  in  Jacobowitz  6:  Co., 
G.  m.  b.  H. 
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Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger. 
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Angebote  und  Gesuche  von  Stellungen. 

Angebote  von  Stellungen  werden  mit  12  Pfg.  für  die  Petit- Zeile  oder  deren  Raum  berechnet,  Gesuche  mit  lOPfg.  für  die  Petit- 
Zeile  oder  derer  Raum.  Alle  Anzeigen,  die  bis  spätestens  Mittwoch  Mittag  bei  der  Geschäftsstelle  Berlin  NW  21  einlaufen,  können  in  der 
betr.  Wochennummer  noch  Aufnahme  finden. 

die  Beförderung  der  Offertschreiben  auf  Chiffre  -  Inserate  wird  Porto  bezw.  eine  Gebühr  nicht  erhoben. 


Tüchtige  Isolatorenbreher 

zum  sofortigen  Eintritt  gesucht.  Angebote  an 

H.  Schomburg  &  Söhne,  Aktiengesellschaft,  Roßlau,  Anh. 


Tüchtiger,  militärfreier 

Meister 


für  SteinzeugröHrenfabrik 

zum  sofortigen  Eintritt 

-  gesucht.  - 

Angebot  mit  Gehaltsansprüchen  an 

C.  Großpeter,  Großkönigsdorf. 


Erfahrener  Expedient, 

militärfrei,  unverheiratet,  wird  sofort  für  die  Inlandexpedition  einer 
großen  Oberfränkischen  Geschirrfabrik  angenommen.  Zeugnisab¬ 
schriften  und  Gehaltsansprüche  erbeten  unter  R  O  2625  an  die  Ke¬ 
ramische  Rundschau.  Berlin  NW  21. 


Gesucht  Schlämm-Meisterj 

für  grosse  Kaolin- Schlämmer  ei  in  der  Karls-  \ 
bader  Gegend,  Es  wird  nur  auf  eine  ganz  selb- 1 
ständige  Kraft  mit  langjährigen  Erfahrungen  j 
reflektiert. 

Ausführlichste  Angebote  mit  Angabe  von  Refe=  | 
renzen  unter  „Gute  Lebensstellung  R  E  2672“  an  j 
die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Erstklass.  Luxusporzellanfabrik  Thüringens  sucht  für  sofort 
bei  hoher  Provision  eingeiührten 

Reisenden  sse- 

für  ganz  Deutschland  und  Schweiz.  Angebote  unter  R  D  2671  an 
die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Unterglasurmaler, 

welcher  guter  Zeichner  ist  und  die  Lösungs-  und  Staub¬ 
farbentechnik  so  beherrscht,  daß  er  handgemalte  Tier¬ 
stücke,  Landschaften  und  Früchte  tadellos  ausführen 
kann,  für  lohnende  Arbeit  und  dauernde  Stellung  auch 
nach  dem  Kriege  sofort  gesucht. 

Porzellanfabrik  Fraureuth  A.-G., 
- Fraureuth  b.  Werdau  1.  Sa.  - 


Wir  suchen  einen  tüchtigen 

Scfiabioncnschneider 


zum  sofortigen  Eintritt. 

Steingutfabrik  Staffel  G.  m.  b.  H., 
Staffel  b.  Limburg  ä.  d.  Lahn. 


Tücht.  Stein-  u.  Typendrucker 

sofort  gesucht.  Angebote  mit  Lohnansprüchen  usw.  unter  R  F  2673 

an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Große  Porzellanfabrik  ■  der  Geschirrbranche  sucht 
zum  sofortigen  Eintritt 


Dreher 


für  Becher,  große  Flachgeschirre,  große  Hohlgeschirre 
und  tüchtige 


■  ess  er 


für  größere  Hohlgeschirre  für  dauernde  Beschäftigung. 
Angebote  unter  R  C  2668  an  die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Wir  suchen  zum  möglichst  baldigen  Eintritt  einen  militärfreien 

jungen  Hann  oder  Dame 

für  Kontor,  der  bezw.  die  mit  sämtlichen  Kontorarbeiten  ver¬ 
traut  sein  muß.  Gehalt  nach  Uebereinkunft.  Angebote  nebst 
Zeugnisabschriften  erbeten  an 

F.  Seidensticker  &  Cie.,  Glasfabrik  Friedrichshütte, 

Driburg  i.  W. 


Die  Kalkulation 

in  Porzellanfabriken 

unter  besonderer  Berücksichtigung  der 
Gebraudisgeschirr-Erzeugung. 

Von  Fabrik-Direktor  Reinh.  Seidel. 


Preis  geb.  M  1,75. 


Zu  beziehen  von  der 


Keramischen  Rundschau,  Berlin  NW  21 


Gesuchte  Stellungen. 


Routinierter  Kaufmann 

m.  gr.  Erf.  im  Export  sucht  Stellung  als  Leiter  einer  gr.  keram.. 
Fabrik.  Gefl.  Angebote  unter  R  Sch  1568  an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


roiins 


Bezag^weise:  €rfd)eint  jeben  Donnerstag  unb  hottet  burd)  bie  Polt 
ober  bie  Cxpebition  biogen  in  Deutfdylanb  u.  Öfterreid)  2,50  (T)h.  —  3  Rr„ 
für  bas  fluslanb  3  CDh.  bas  Vierteljahr.  Der  Begug  bauert  bis  3ur  aus> 
brüchlichen  fdniftlidjen  flbbejtellung  fort. 


Anzeigen:  Ote  viergefpaltene  3ei’.e  :  jo'  pfö;  bei  WiebelM tuttgen 

e$>v‘.jjigung.  Stellengefucbe  unb  -Angebote  w-r  :  v  su  betMtuUr.b  eiRb^lg»« 


XXHI.  Jahrgang. 

SP 


Pteiien  auf  genommen.  Tarif  am  Ropf  bcv  P  Pi 

■  :r. 


Berlin  RW  21 ,  Drepsestr.  4.  den  30^eze»ber  I9LL 


Deuticfie  Gold- u.  5i 

*  Dorm.  Rössler,  Frankfurt  a.  CD. 


arbkörper,  ffletalloxyde, 

Kobalt  und  dessen  Salze. 


§':y 


■  \  y 


_  —  Ansführllche  Preislisten  und  Oebranchsaiiweisangsn  aut  Wunsch  zur  Vertilgung 

g8»  -  III»- —  — _ -JiS 


— 


Hochplastischer  fetter 


la  Blau-Ton! 


Ia  Kapselton  —  Ia  Rohkaolin  (sandfrei) 
Kapselerde  —  Vorzüglichste  Schamotte¬ 
tone  —  Hochprima  feuerfester,  plastiscn^r 
Wildsteiner  Glaahafenton 


Hervorragend 

für  die  Sckamotie- 
und  Glasindustrie, 


Vereinigte  Wildstein 


Rein  weissbrennender 


■ 

■ 


Ia  Steingut-Ton! 


Konkurrenzlos  in  Qualität* 
da  eisen-  und  sandfrei 


Feuerfestigkeit  SK  36,  AlaO;!— 44.78°/0 

Neudorfer  Tonwerke, I  hervorragend  ' 
Eger,  Böhmen  ! 


j  Keramisch-Chemische  Werke  I 

Teplitz  in  Röhnien, 


iBiiaai 


Schmelzfarben 


Litsf  erfarben 

Weisse  and  bunte  Emails. 


Einzig  bewährte  und  billigste 
Ueöerwachung  des  Brenn¬ 
betriebes. 


IM:  Transparente  Perlenemails  Nuancen. ■ 


Gliem.  Laboratorium 
für  Tosindustrie 


Prof.  Dp.  H.  Segsr  4  E.  Gramer 

G.  m.  b.  H. 

Berlin  NW  21,  örajfSBStr. 


fiemmlitzer  Eaolinwerbe 


vorm.  F.  Max  Wolf,  G.  m.  b.  ti. 
KE3IML.ITZ,  Post  Mügeln,  B ez.  Leipzig 


ältestes  Werk  am  Platze  von  grösster  Leistungsfähigkeit  empfehlen  ihre 

ff.  geschlämmte  Porzellanerde  (Kaolin) 

vorzüglich  geeignet  zur  Fabrikation  von  transparentem  Porzellan, 
bestes  Materia'  zu  Guss-  und  Stanzartilseln. 

Hochfe  vier  festen  Rohkaolin  z.  Kapselmasse 

—  —  eigene  sehr  leistungsfähige  Gruben.  —  — 

Quarzsand  und  S  dt  1  i  f  f  *'^5868 

grob  u.  feinkörnig,  hochfeuerfest,  rein  weiss  brennend 
für  Glasuren,  Steingut  und  Kapseln  geeignet. 

Proben  und  Analysen  gratis  —  Referenzen  langjähriger  Kundschaß ■ 

—  Lieteranten  der  bedeutendsten  Fabriken  Deutschlands.  — 


WJ?  fl  Ir  d  V*  I  *n  Stöcken  and  jeder  Mahlung 

Zldlllo|JCIl  aas  eigenen  Brachen, 


eigenen 

Feldspat  und  Quarz,  vor- und  feingemahlen,  liefern  billigst 

SCHMIDT,  RETSCH  &  Co.,  Mineralienwerke, 

- - — _  Wunsiedel  In  Bayern.  i - 


— - - 


Kenneberg  &  Co., 

tf— - - -  FKEIEIWÄIiBE  a.  O. 


Sffiaimftenialerial  r«n«rbM«s.diSk«u. 

Retorten,  Muffeln,  Kapseln.  Tiegel  Sn  allen  Größen. 

Don  Oefan  für  alle  Industriezweige . 

Muffelöfen,  Glühöfen,  Versuchsöfen, 

T»‘opiHege!-  und  Wan»en-6!asurschmefzofen. 

.... .  ^ 


Das  S/ollkommenste 


und  rauchfreien  Feuerungen.  G.  W.  Kraft ,  Bresde.-  ■  -mkbmi 


*?V; 


■ 

Ü.C&V-i'.'', 


0°o  □  eler sp  a  rnis 

erreicht  man  durch  1—2  °/o  Zusatz  von 


zum  Schmieröl. 


23.  Jahrg.  1915. 


Holzwolle 

offeriert 

G.  Biller,  Würzburg  2. 


Lager  in  Frankfurt,  Darm¬ 
stadt,  Pforzheim,  Eßlingen, 
München,  Bamberg,  Würz¬ 
burg,  Gotha,  Rudolstadt. 


Alle  Sorten 

5 

i 

für  Steingut-  u.  Porzellan-  2 
fabriken  u.  für  Porzellan-  J 
malereien  liefert  • 


i  Lidwig  Hessel  1.1,  | 

q  Steingutfabrik  in  SONN.  § 


Kugelflintsteine 

und  Futtersteine 

für  Rohr-  und  Trommelmühlen. 
Georg  Schüssler,  Oldenburg  i  Gr 


► 


alafiiia> 


E.  ife  H  oe  ri  9  Chemische  Fabrik  „List“  Z:* 

bei  Hannover.  ============= 


.  {.. ' 


A  Chamottesteine  für  ^ 
Brenn-Glasurftfen.  w 
1  Glashafen- u.Kapselton  ^ 

1  Kaolin  Steingutton  f 
^  ss  Klebsand.  s:  ^ 

^  Pfälzische  Chamotte-  ^ 
und  Tonwerke  ^ 
a  (Schiffer und  Kircher)A.-G.,  k 
^  Grünstadt  (Pfalz).  ^ 


Wellpappe 

We!1papp-Ro!len 

Weiipapp-Bogen 

Wellpapp-Kartonnagen 

Elastische 

Prägepapiere 

Leipziger  Wellpapier-Fabrik 
J.  Moll. 

Lucka,  S.-Alt.  X. 


1915.  23.  Jahrg. 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU. 


Nr.  52.  III. 


Schmelzfarben  Po,zc"1"’’ Slel"' 


gut,  Glas  u.  Emaille. 

för  heramlldicn 
Buntdrucft. 


Schmelzfarben 

Schmelzfarben,  giftfreie,  für  Emaille. 

Scharffeuerfarben 

Hochprozentiges,  halbflüssiges  Glanzgold. 

Geitner  5  Comp.,  Sdmeeerg  i.  Sa. 


flüiiig  und 
ln  PulDer. 


Bäurich  &  Junghanns,  Bad  Lausick,  Sa. 

Steingut«  u.  Kapseltone,  Feinsteinzeugton 
Eigene  Tief-  und  Tagebau-Gruben. 


I 


ti?.  Z.  Herneus,  Hanau» m 

:  Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung.  : 

Keramische  Abteilung. 

ßlanzgolü 

grünes  ßlanzgolb 
flüssiges  Poliergolb 

Lüsterfarben. 


Feldspat  und  Quarz 

in  Stücken  und  gemahlen. 

China-Clay.  ::  Kaolin.  ::  Kalkspatmehl. 
Feuersteine.  ::  Kugelflintsteine.  ::  Rutil. 
Schlemmkreide.  ::  Rügener  Rohkreide. 
Dänische  Stückenkreide. 

H.Flemming &Co.,  Stettin. 

Telegramm:  Flamingo.  Gegründet  1843.  Telefon  5JOÜ. 


Hohenbockaer  Quarzmehl 

in  jeder  gewünschten  Feinheit  liefern  billigst 

„Germania“  Elsterwerdaer  Sandwerke  G.  m.  b.  H. 
Elsterwerda  und  Hohenbocka. 


Zirkonerde 


8 


I- 


Bluhm  &  Plate, 

Hamburg,  Rolandsbrücke  4. 

formenöl,  zu“d 

fabrikation  a!s  Stanz-  u.  Kapsel¬ 
öl  bestgeeignet,  empfiehlt 

Paul  Weilich,  Oelversandhaus, 

Guben. 


Ersatz  für  Feldspat  und  Quarz 

für  Porzellane,  Steingut, 
Steinzeug,  Email  usw., 
in  Stücken,  gekollert  und 
gemahlen. 

Quarzspat-Ströuel  G.  m,  b.  H. 

in  Strobel 

am  Zobten  in  Schlesien. 


Fachbücher  der  Keramischen  Rundschau. 


Bd.  2. 

Bd.  3. 
Bd.  4. 


Bd.  1.  Zur  Kalkulation  in  Porzellanfabriken  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Ge= 
brauchsgeschirr-Erzeugung.  Von  Reinh.  Seidel.  (Lager-Nr.  303.)  Geb.  M  1,75. 

Bestimmung  der  Wärmeausdehnung  einiger  keramischer  Massen.  Von  Dr.  R.  Rieke. 
(Lager-Nr.  315.)  Geh.  M  — ,76. 

Fabrikationsfehler  in  Ofenfabriken.  Von  W.  Wiesenberg.  (Lager-Nr.  304.)  Geb.  Ml,—  . 

Der  Einfluss  der  basischen  Flussmittel  auf  die  Harrissigkeit  und  den  Schmelzpunkt  von 
borsäurefreien  Bleiglasuren.  Von  Prof.  Dr.  Emerich  Selch.  2.  Auflage.  (Lager- 
Nr.  120.)  Geh.  M  L— . 

Bd.  5.  Ueber  den  Einfluss  von  Tonerde  auf  die  Schmelzbarkeit  von  Gläsern,  Von  Dr.  Ing. 
Felix  Singer.  (Lager-Nr.  325.)  Geh.  M  — .75. 

Kristallglasuren.  Von  C.  Kabus.  (Lager-Nr.  327.)  Geh.  M  —.50. 

Das  Giessen  freistehender  Klosetts.  Von  Modellmeister  Wolf.  (Lager-Nr.  32S.) 
Geh.  M  1.—. 

-  Lieferung  gegen  Nachnahme  oder  Voreinsendung  des  Betrages. 


Bd.  6 
Bd.  7 


Keramische  Rundschau  G.  m.  b.  H.,  Berlin  NW  21. 


IV.  Nr.  52. 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU. 


^3.  Jahrg.  1915. 
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Josef  F.  Oünzei,  Haida,  N □  rd'Böhmen. 

Schmelzfarben  für  Porzellan,  Steingut,  Glas  und  Emailgeschirr. 

Buntdruckfarben.  Aerographenfarben.  B§  Meissner-Farben  aus  der  Königlichen  Porzellan- Manufaktur  Meissen 
Lager  von  Schneeberger-,  Lauschaer-,  sowie  der  besten  englischen  und  französischen  Farben. 

Glas-  und  Porzellanfarben  eigener  Fabrikation. 

BV*  Lüsterfarben.  WW*  Unterglasurfarben - 

Weisse  Cmaille  für  Schilder  auf  Standgefässe  und  für  Dekor. 

Poliergold,  Pudargold,  GlanzgCld,  Glanzsilber.  Reliefunterlagen  für  Glanzgold  und  Poliergold. 


Preisliste  auf  Wunsch. 


Dicköl,  Druckfirnis,  Druckpapier,  Druckpressen,  Muffeln. 
Sämtliche  Malerei-Utensilien. 


Preisliste  attf  Wunsch. 


w 

♦ 


♦ 

•w 


‘V 


Tosche 


Mineral  -  Mahlwerke  nnd  Olasnrfabrik. 

Skandinavische  Feldspate  (Kali  und  Natron). 

Spez.:  Feldspat-  u.  Quarzniehl 

nur  aus  eigenen  Werken  für  alle  Zwecke. 

Quarz,  Flusspat,  Kalkspat,  Feuerstein,  Dolomit, 

Pegmatit,  Quarzit  in  allen  Mahlungen  und  in  erprobten,  erstklassigen 
Marken  stets  gleichfallender  Qualität,  Kugelflintsteine.  «*■» 
Gflasmelil.  Prompte  Lieferung  auch  grosser  Posten. 

BeLagernde  iSieudamm.  oiS 


aus  bestem  Buchen- 
und  Aspenholz 
—  als  Spezialität  — 
zu  billigsten  Preisen 

Holzwerke  Asslar,  Friedberg-C  in  Hessen. 


Tonprüf  ungsanstalt 

Professor  Dr.  Carl  Bischof 
früher  Wiesbaden, 
jetzt  Glasow,  Bez.  Potsdam. 


und  alle  Zubehöre 

GIESSENER  STEMPELFABRIK 
JOS.  KREUTER  GIESSENh. 

GENERAL- CATALO G  GERNE  ZU  DIENSTEN 


n 


l“.i 

y. 


Dr.  Julius  Bidtel, 

Keramisch  -  Chemische  Fabrik  ::  Meissen. 

Fabrik  und  Lager  sämtlicher  Materialien,  Rohprodukte  und  Metalloxyde 
-  für  die  keramische  und  Eisen -Email-Industrie.  - 

Bidteiia-Unterglasur-Farben 
Bidtelia-Schmelzfarben  i>i 

f.  Steingut,  Porzellan  etc.,  zum  Druck  u.  zum  Malen,  sowie  auch  für  Aerographen  vorzüglich  geeignet 
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Franz  Josef  Richter,  vorm.  Jg.Helzel,  Steinschönan,  Böhmen 

offeriert  Schmelzfarben  für  Porzellan,  Glas,  Steingut  aus  den  besten  Fabriken. 

•"  z=i  Spezialitäten  :  - - - -  ~ 

Helrelpurpur  für  Glas  und  absolut  säurefeste  Emaille.  —  Bunte  und  weisse  Emails  für  Glas,  Porzellan  und  Steingut. 
Transparente  farbige  Emails.  —  Lüster  in  allen  Farben.  —  Diverse  Gold-  und  Silberpräparate. 

Fabrikation  von  weissen  Emails  für  Glas  und  Apotheker-Standgefäße.  —  Buntdruckfarben. 

Preisliste  auf  Wunsch.  Sämtliche  Malerei-  und  Druckerei-Utensilien.  Preisliste  auf  Wunsch. 


1915.  23.  Jahrg. . 


‘KERAMISCHE  RUNDSCHAU 


Verschiedenes. 


Rohkaolin, 

hochfeuerfest,  sehr  fett,  absolut 
eisenfrei,  jedes  Quantum  ab  Grube 
ln  Sachsen  sofort  lieferbar.  Gefl. 
Anfragen  unter  R  T  3935  an  die 
Kerani'sche  Rundschau,  Berlin 
NW  21. _  , 

'Vollständige 

Mtthlenfntter, 

sowie  einzelne  und  schwächere 
Steine  zum  Ausbessern  von  Fut¬ 
tern  liefert  billigst 

Rob.  Hennig, 
Naschhausen-Dornburg  a.  Saale. 

Goldschmiere, 

Goldhaltige  Lappen,  Goldflaschen 
und  Silberabfälle  kauft  zu  hoben 
Preisen  bei  pünktlicher  und  re¬ 
eller  Bedienung. 

Oskar  Rottmann,  Stadtilm,  Th. 


Hochrentables 

PorzellaDjiliolograpbie-GesGiiäii 

in  der  Nähe  Karlsbads  sucht  täti¬ 
gen  Teilhaber,  Kaufmann  oder 
Maler,  mit  einer  Einlage  von 
etwa  3000  Kr.  Risikolose,  dabei 
hochprima  Kapitalsanlage,  Gefl. 
Ang'  bote  unter  R  U  3936  an  die 
Keramische  Rundschau,  Berlin 
NW  21. 


sowie 

alle  Gold-,  Silber,  u.  Platin-  , 

haltigen  Abfälle  kauft  höchstzah- 
iend  bei  sofortiger  Kasse. 

Max  Haupt, 

Dresden,  Bönischplatz  17. 


Gnidschnniere, 

sowie  alle  goldhaltigen  Lappen, 
Flaschen,  Malrückstände  usw. 

kauft  M.  Kohle  r, 

Dresden,  Gerichtstraße  8  II. 
Reella  Bedienung.  Höchste  Preise.  Sofort  Kasse, 

Ooldschmlere, 
Ctoldftaschen, 

kauft  stets  zu  hohen  Preisen  bei 
pünktlicher  reeller  Bedienung. 


II 


Goldschmiere, 

Goldlappen, 

Goldflaschen, 


li 


sow.  alle  Goldreste  kauft  zu  besten 
Preisen  bei  reeller  Bedienung 

Albert  Ruhe,  Turn-Teplitz 

Böhmen,  Stefaniestraße  374, 


Hans  Rottmann, 
Stadtilm  i.  Thür.  Bahnhofstr. 


Emil  Böhme,  Eisenberg  3.-A. 

Einkaufsgeschäft  für  Glanzgold, 
Goldschmiere  und  alle  goldhaltigen  Sachen. 
Ältestes  Geschäft  dieser  Art. 
Reelle  u.  pünktliche  Bedienung. 
Man  verlange  Prospekte. 


— 


.  I 


Platin-,  Qoid-  und  Silberabfälle, 
Goldschmiere,  Goldlappen,  Goldflasrhen, 
sowie  sämtliche  edelmetallhaltlgen  Abfälle, 

deren  Rückstände  und  Gekrätze 

- kauft  die  - - - 

Platin-,  Gold- u.  5iiberschmelzerei,Scheide-u.  Gekrätzanstalt  von 

M.  Broh,  Berlin  SD,  S" 

Telefon :  Moritzplatz  3476.  Gegr.  1896. 

Bankkonto:  Commerz-  und  Diskonto-B.  ::  Postscheckkonto  Berlin  1 1 286 
Elektrischer  Betrieb.  Eigene  Schmelze,  Walzwerk,  Gekrätzmühle. 

Anerkennungsschreiben  vom  In-  und  Auslande. 
Abrechnungen  schnellstens. 


Für  Steingutfabriken 
und  Malereien! 

%  Dreifüße.  Fingerhüte,  Pinnen 

als  MiHllel, 

bester,  und  vollwertiger  Ersatz 
für  bisher  allgemein  verwendete 
englische  Fabrikate,  liefert  als 
Spezialität 

W.  Haldenwanger,  Spandau. 


. 

issaaKaasaMiQaaaaHHN 

|  Treld«pat  | 

95  in  Stücken  und  gemahlen,  g 
für  Masse  und  Glasur  ■. 
II  sowie  alle  anderen  Rohma-  £ 

■  terialien  für  die  Porzellan- 
.■  erseugnng  liefern  billigst 
j2  Westbölnu.  Feldspat-  und 

■  Mineral-Werke  G.  m,  b.  H.  ® 

|H 

n  Wetzling,  Westböhraen.  » 

■■■■■■■■Bggniäää&i&gang 


■ 
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Hohenbockasr  Quarzmahl 

in  jeder  gewünschten  Feinheit  liefern  billigst 

Vereinigte  Hohenbockaer  Giassandgruben 

von  H.  Weichelt  &  Co., 

Dresden- A.  16,  Anton  Graffstr.  8. 


Rundöfen  und  Muffeln 

für  Porzellan,  Steingut,  Majolika  etc. 

„Zugmuffeln  für  kont.  Betrieb“ 
transp.  Muffelöfen  —  rauchlose  Feuerungen 

baut  und  liefert  unter  Garantie 

Fritz  Kleine 

technisches  Büro  u.  Spezialgeschäft  für  Feuerungs-  u.  Heizungsanlagen 

Oetzsch-Leipzig  12. 


in 


Troeken-Trommeln 


Und 


Goldtlaschen 
goldh.  Näpfe 
Lappen  . 
Pinsel,  goldh. 
Lüsterreste 
Platin-  «nt 
SHborreste 
eto.  eto. 


Alle  Gold-,  Platin-  u.  Silber-Abfälle, 


Preis  'i 

HHHI  0f: 

lOtto  Seifert,  Zwickau  i. 5., 

Osterweihstraße  32, 


Rotierenden  ©efen 

zum  Trocknen,  Kalzinieren,  RSstan,  Glühen,  Brennen  etc. 

Konkurre  nz  los1"  Le,s,iä? 


Gross-Ventilatoren 


Zahle 

-höchste 

Preise. 

Gegründet 

1896. 


Friedr.  Haas, 


■KERAMISCHE  RUNDSCHAU. 


23.  Jahrg. 

L-iLLM--.ll.-  lü.-... - 


1915* 
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Spiegelglasfabriken,  optische 
und  Goldwa?eninöusfrle 

liefert  in  vorzigiicher  Qualität 

Kgl.  Berg-  u.  HiUtenamt  Bodenmais  (Bay.) 

»eeeeeeeeseooeoee© 


Birkenfelder  Feldspat 

bester  Ersatz  für  englischen  Stone 

empfehlen  die 

Bir  Iconfelder  Feldspat  werke  Pauiw.M 

früher  Schmeyer’scher  Besitz. 

Birkenfeld-Neubrücke.  Rhein-Nahe-Bahn. 

Während  des  Krieges  im  Betrieb. 


m 


SSE 


Löthain -Meißner  Tonwerke 

Heinrich  Rühle,  Meißen  (Sachsen). 

Aelteste  und  leistungsfähigste  Bezugsquelle  von  . 

e*!it  töthain  -  Meißner  Rohfonen 
für  Porzellan-,  Steingut-,  Fliesen-, 
Ofen-  und  Kapselfabrikation*  :: 

Kaschka-Mehrener  Tonwerke 

J.  G.  Venus,  Meißen  in  Sachsen. 

Prima  Glaskafentori,  roh  u.  gebrannt,  Stein¬ 
gut-,  Fliesen-,  Majolika-  und  Ofentone* 

Meißner  Kaolin u.  Kasdtkaer  Beguflton. 


m 


Grödener  Ton - 

Werke  Richter  &  Weichelt,  Dr&sden-A.,  Anton  Graffstr.8, 

liefern  aus  eigenen  Gruben  anerkannt  vorzügliche  Hafen- 

Steangut-,  Kachel-,  Chamotte-,  Kapsel-  und  Cupol- 
olentone  in  stets  gleichmäßig  bleibender  Qualität. 

Mit  Analysen,  Proben  und  Referenzen  stehen  zu  Diensten. 


Brennofen  für  Porzellan,  Steingut,  Stein¬ 
zeug,  Tonwaren  etc.  etc. 

(Duffelöfen  für  Ofenkacheln,  Terrakotten, 
glasierte  Verblender  etc.  etc. 

Reform-ffliiffel-Ofen,  d.r.p., 

der  beste  für  Malereien,  Scharffeuer. 

Zug-öluffel-flnlagen  usw.  baut  in 

anerkannt  leistungsfähiger,  solider  Ausführung, 

Zeichnungen  —  Projekte— Feuerungen, 
transportable  Muffelöfen,  Armaturen 

liefert 

M.  T«  JPadelt,  Leipzig-Schi.  3. 

ff.  Empfehlungen,  besteht  seit  1902.  Fernsprecher  10813. 


*©©©©©©©©© 

präfenthzsler 

GBzmzgald, 

Glzmzsilber,  Lüster, 

für  Glas  und  Porzellan. 

M.  Wedel ,  Chem<  Laboratorium 
=  Gräfenthal  in  Thüringen. : - — 

Alleinverkauf  für  Oesterreich 
bei  JOS.  F.  GÜNZEL  in  HAIDA,  Böhmen. 

©ö©©©©@@©©©@@©@©©©©©< 
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Konservenbüchsen- 

liefert  als  Spezialität 

1  Teievhon  252  und  ml.  Amolö  Reinshagen,  Leipzig, 

Gumma-Waren- Fabrik- Hager. 

Ringe 

Telegr.-Adr. :  Reinshagen  Leipzig. 

- - — — -  .. 

Stahlsticke 

liefert  prompt  und  billigst 
H.  A,  Koch, Volkstedt-Rudolstadt 


CT 

a«H  Itt*  Spei-iatUaiV  ans  uatK'Rtfm 

WaW&Jtf&nhoft  Zetcb«»u>)ft  vA.  .Mustei 
d«si  4r .'.gearbeitet,  Uetart  bHu’gr:  cv(l.  setort  j 

LH  WiirmliacK  OÄffiMäbriji J 

Uckersdorf,  OHIkreis  (Masst-.u) 


Sorbcnimb  tthmftttm  für 

fämtetsiWmzei 

vorm.ttlUlUt  •& 


Bitte  t&erfangen  G.te  Elfte:  30 
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